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Zweiter Band. 


Bo bis C. 


Bur Nachricht. 


| Von der fiebenten Driginalauflage diefe® Werks find drei verfchiedene Ausgaben 
| veranftaltet worden, die zu folgenden Preifen ſowol durch den Verleger als durch 
alle andre Buchhandlungen des In» und Auslandes bezogen werden können. 

Mr. 1, auf weißem Drudpapier, Pränumerationspreis für das ganze Werk, 

15 XIhle., oder 27 Ft. Rhein. 

Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thle., oder 36 FI. Rhein. 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thle., oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, die ſich in portofreien Briefen an ben Verleger wenden und den Bes 
trag ihrer Beftellung gleich beifügen, erhalten auf ſech s Eremplare das fiebente 
frei oder koͤnnen, wenn fie verfchiedene Ausgaben wählen, bei einem Betrage von 
wenigſtens 105 Thalern Ein Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 


Allgemeine deutſche 
Real-Encyklopaͤdie 
I 


die gebildeten Stände. 


(Gonverfations-Lerikon.) 
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| (3weiter durchgeſehener Abbrud.) 


Wie fie ber Verfaffer ſchrie 

Nicht wie ſie der Diebftaht — 

Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 

Andrer Muͤhe flets zu Grunde. 
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B oa, Adernatter, eine zahlreiche, in Amerika einheimiſche Schlangengattung, 
die fich durch Größe und durch viele Schilder ihrer Haut am Bauche und am 
Schwanze auszeichnet, welcher legtere immer fpig ausläuft; der Kopf hat eine 
Bedeckung. Es gibt folgende Arten: 1) Constrietor, diefe hat die meifte Stärke, 
ift fehr ſchoͤn, aber nicht giftig; 2) Seytale, afchfarbig und doch dabei bunt; 
3) Cenchris, durch die Ringe um ihre Haut kenntlich; 4) Canina, grau von 
Farbe, mit einem Kopfe, der dem des Hundes gleicht; 5) Phrygia, mit befon- 
ders fchöner Haut, weiß mit aſchgrauen Rüdenfleden; 6) Hortulana, 2 — 4 
Fuf lang, gelbgrau mit braunen Fleden, die wie Eleine Gartenbeete alter Verzie⸗ 
rung ausfehen; 7) Fasciata, gelb mit dunkelblauen Strichen; 8) Viperina, 
graufarbig, mit ſchwarzen Strichen über den Rüden; 9) Lineata, fehr giftig, 
ſchwarz mit weißen Punkten und Linien in Bogenform, mit einem weißlichen 
Bauche; und endli 10) Annulata, eifenfarbig mit ſchwarzen runden Fleden. 
Zum Constrietor gehört die Riefenfchlange (Anacdnda oder Abgottsfchlange). 
Sie ift oft mehre Klaftern lang, hat die Dide eines Mannes, eine gelbgrüne 
Farbe, in der Länge des Rüdens eine Reihe ſchwarzer, fechsediger, blaffer, oval 
ausgefchnittener Fleden. Der Schwanz allein macht ein Drittel der Länge aus, 
oft fogar noch mehr. Selbſt einen Stier kann diefe Matter, welche gern von 
Bäumen herabfchießt, durch Umfchlingung erdrüden und ihm die Knochen brechen. 
Einen ſolchen großen Thierförper vermag fie hHinabzumürgen, nachdem fie ihn mit 
ihrem gelben Geifer glatt auf der Oberfläche gemadt hat. Sie wird dann fo 
unbehülflid, daß fie in diefem Zuftande leicht erlegt werden kann. Sobald die 
Menfchen in einer Gegend fic vermehren, verfchwinden diefe großen Schlangen, 
welche Amerikas Wilde als einen Lederbiffen verzehren. Nur in Südcarolina 
trifft man noch bisweilen diefe Schlange, nördlicher find fie bereits in den nord: 
amerikanifchen Freiftaaten vertilgt. - 

Boccaccio (Giovanni), deffen Name, mie Mazzuchelli mit Recht fagt, 
allein für taufend Lobfprüche (gilt, war der Sohn eines Kaufmanns in Florenz; 
feine Familie ſtammte von Certaldo, einem Dorfe in Toscana, daher er ſich felbft 
da Certaldo nennt. B., die uneheliche Frucht einer Verbindung, welche fein 
Vater zu Paris, wohin ihn Handelsgefchäfte gerufen, eingegangen war, wurde 
dafelbft 1313 geboren. Frühzeitig nach Florenz gebracht, begann er hier feine 
Studien und verrieth fehon ald Knabe einen entfchiedbenen Gefhmad für die Poefie. 
Mit dem 10. I. übergab ihn fein Vater einem Kaufmanne, bei dem er die Hand: 
lung erlernen follte. Diefer führte ihn nach Paris und behielt ihn 6 Jahre bei 
fih, ohne daß er ihm Neigung für den Kaufmannsftand hätte einflößen können. 
Ebenfo wenig bewirkte dies fein achtjähriger Aufenthalt in Neapel. Statt mit 
Kaufleuten zu verkehren, fchloß er die innigfte Sreundfchaft mit mehren neapolita- 
niſchen und florentinifchen Gelehrten, welche der Eunftliebende König Robert dahin 
gezogen hatte. Nichts bemweift, daß er Theil an dem Wohlwollen diefes Fürften 
hatte, wohl aber genoß er der befondern Gunft einer natürlichen Tochter Roberts, 
für die er mehre Werke in Profa und Verfen fchrieb, und der er unter dem Namen 
Fiammetta oft darin huldigt. In glüdtichen äußern Verhältniffen, mit einem 
lebhaften und heitern Geifte, einem ſanften und gefälligen Charakter, der gluͤck⸗ 
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liche Liebhaber einer Koͤnigstochter, mußte der ihm beſtimmte Stand ihn mehr als 
je mit Widerwillen erfuͤllen. Der lebhafte Geſchmack, den die Prinzeſſin an der 
Dichtkunſt fand, der vertraute Umgang mit wiſſenſchaftlichen Männern, das Grab: 
mal Virgil's, das er auf einem Spaziergange bei Neapel erblickte, die Gegenwart 
Petrarca’s, der mit höchfter Auszeichnung bei Hofe aufgenommen warb, und ven 
Neapel nach Rom ging, um den Dichterlorber zu empfangen, die Verbindung, wel: 
he B. mit ihm gefchloffen: Altes wirkte mächtig auf feine natürliche Neigung, ſich 
für Literatur u. Poefie zu entfcheiden. Nachdem er 2 Jahre in Florenz bei feinem 
Vater verlebt hatte, Eehrte er nach Neapel zuruͤck, wo ihn die Königin Johanna fehr 
gütig aufnahm. Man glaubt, daß er nicht minder um diefer jungen Königin, als 
um feiner Fiammetta zu gefallen, feinen „Decamerone’ fhrieb, der ihn, ohne Ne: 
benbuhler, zum erften ital. Profaiter erhebt. Nachdem ihn feines Vaters Tod zum 
Herrn feiner Neigimgen gemacht hatte, ließ er fich in Florenz nieder, wo feine erfte 
Arbeit die Befchreibung der furchtbaren Peſt war, mit welcher er einleitend den „Des 
cameron’’ eröffnete. Später fchrieb er das Leben bes Dante. Er ward gewählt, Pes 
trarca nad) Padua die Nachricht zu bringen, daß man ihn zuruͤchberufen und das 
Vermögen feines in der Verbannung geftorbenen Vaters freigegeben habe. Dort 
rar ed, mo Beide eine Freundfchaft für ihr ganzes Leben fchloffen. Als einige 
Sahre nachher B. durch den Ankauf koſtbarer Bücher und durch Vergnuͤgungen 
fein mäßiges Vermögen erfchöpft hatte, fand er in Petrarca die großmuͤthigſte 
Hülfe; nicht minter war ihm derfelbe für feine Schriften und für fein Leben ein 
trefflicher Rathgeber; ihm dankte er vornehmlich die Veränderung, die in feinem 
Weſen vorging. Ein fterbender Garthäufer hatte ihn zu einer gänzlichen Entfagung 
aller Freuden der Welt bervogen ; Petrarca milderte diefen Entſchluß und führte ihn 
zu einer Mäßigung zuruͤck, weldye den echten Weifen auszeichnet. Neue Unruhen 
in Florenz bewogen ihn, fich nad) Gertaldo zurüdzuziehen, wo er ein Kleines Land» 
gut befaß, um hier-ruhig feine Arbeiten fortzufegen. Jetzt verfaßte er mehre hifloris 
ſche Werke in Latein. Sprache. Eins derfelben war das erfte neuere Werk, worin 
fi mythologifhe Nachrichten gefammelt finden, die in den Schriften der Alten 
zerftreut find. Er verftand fehr gut die griech. Sprache und hatte auf feine Koften 
den Leontius Pilatus aus Theffalonich von Venedig nad) Florenz kommen laffen, 
welchen er 3 Jahre in feinem Haufe unterhielt, um von ihm Griechiſch zu lernen, 
den Homer mit ihm zu erklären und von ihm ins Lateiniſche uͤberſetzen zu laffen. 
Er hat den Ruhm, daß er zuerft aus Griechenland auf feine Koften Abfchriften 
der „Iliade“ und der „Odyſſee“ Eommen ließ und weder Mühe noch Aufwand fparte, 
ſich gute griech. und latein. Handfchriften zu verfchaffen. Zugleich bediente er 
fich feines ganzen Einfluffes, um feine Zeitgenoffen zur Erlernung des Griechi— 
fchen anzufeuern und dad Studium des Alterthums an die Stelle der Scholaftik 
zu ſetzen. Das Anfehen, das er ſich erworben hatte, war Urſache, daß er 2 
Mal in wichtigen Angelegenheiten an den Papft Urban V. gefandt wurde, Er 
vollzog diefe Aufträge und Lehrte nach Gertaldo zu feinen Studien zuruͤck. Hier 
befiel ihn eine langwierige und mwidrige Krankheit, die ihn noch lange in einem 
Zuftande von Abfpannung ließ, peinlicher als die Krankheit felbfl. Er genas, 
um eine ſchwierige, aber für ihn doppelt fehmeichelhafte Arbeit zu unternehmen. 
Dante war ſtets der Gegenftand feiner höchften Berwimderung gewefen. Die Flo— 
rentiner, die diefen großen Mitbürger einft verfolgt und verbannt hatten, errich 
teten jest, um fein Andenken zu verföhnen, einen Öffentlichen Lehrftuhl für die 
Erklaͤrung feines Gedichts, das in demfelben Maße dunkler ward, als man ſich 
von der Zeit, in der e8 gefchrieben worden, entfernte. Diefe neue Profeffur wurde 
B. anvertraut, und er lag ihr mit einem fo raſtloſen Eifer ob, daß feine Geſund⸗ 
heit ſich nie wieder vollig befeitigen Eonnte. Dazu Eam die Nachricht von dem Tode 
feines Rehrers und theuerfien Freundes Petraren. Er überiebte ihn nicht viel uͤber 
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‚ein Jahr und flarb zu Gertaldo den 21. Der. 1375. Auf fein Grabmal fegte 


man folgenbe,&von ihm felbft verfaßte Infchrift: 
Hac sub mole jacent cineres ac ossa Joanhis, 

Mens sedet ante deum meritis ornata laborum 

Mortalis vitae. Genitor Bocchacejus ill, 

Patria Certaldum, studium fuit alma po&sis. 
B. erfcheint in allen feinen Werken als ein Dichter von der reichſten Erfindung, 
lebendigſten Einbildungstraft und dem zarteften und glühendften Gefühl. Sein 
„Decamerone”, der eine Sammlung von 100, zum Theil aus provenzalifchen 
Dichtern entlehnten Novellen enthält, hat feinen Ruhm vor allen übrigen begrüns 
det. Er malte in demfelben , wie auf einer ungeheuern Leinwand, Menfchen von 
allen Ständen, allen Charakteren, allen Altern, und Ereigniffe aller Art, die auss 
gelaffenften und heiterften wie die rührendften und tragifchften, und bildete dabei 
die italienifche Sprache zu einem bis dahin noch nicht erreichten Grade aus. Viel⸗ 
faltig ift der Decameron (deutſch von Soltau) uͤberſetzt, und von unzaͤhligen Schrift⸗ 
ſtellern aus ihm geſchoͤpft worden. Von ſeinen übrigen Werken führen wir nur 
folgende an: „La Teseide“, der erfte Verſuch einer italien. Epopöie und in Dtta- 
ven geſchrieben, fuͤr deren Erfinder B. gilt; „Amorosa visione“, ein großes Ge⸗ 
dicht in Zerzinen (die Anfangsbuchftaben der Terzinen bilden 2 Sonette und eine 
Canzone zum Lobe der Prinzeffin Maria, feiner Gebieterin, die er hier mit ihrem 
Namen zu nennen wagt); „Il Filostrato’, ein romantifches Gedicht in Ottaven; 
„Nimfale fiesolano”, ebenfalls in Ottaven; „Rime“ (die meiften feiner Sonette, 
Ganzonen u. a. Liebeögedichte hatte B., nachdem er die italien. Poefien Petrarca’s 
gelefen, verbrannt, und die vorhandenen fcheinen ſich wider feinen Willen erhalten 
zu haben); „I F ilocopo, ovvero amorosa fatica”, ein Jagdroman; L’amo- 
rosa Fiammetta”, ein lieblicher Roman, ber auch den deutſchen Leſern durch bie 
Überfegumg der Soph. Brentano befannt ift; „L’Urbano‘. (wird von Einigen für 
untergefchoben gehalten); „L'Ameto ossia Nimfale d'Ameto“, ein aus Profa 
und Verſen gemifchtes Gedicht, aus dem Schlegel in f. „Blumenſtraͤußen“ Eini- 
ges gegeben hat; „Il Corbacecio ossia Labirinto d’Amore”, eine beißende Schmaͤ⸗ 
hung gegen eine Srau, die ihn zum Unmilfen gereizt hatte; endlich „Origine, vita 
e costumi di Dante Alighieri”, durch manche Einzelnheiten anziehend, und fein 
„Commento sopra la commedia di Dante”, der aber nur bis zum 17. Gefange 
der Hölle reicht. Seine latein. Werke find: „De genealogia Deorum libri XV”; 


- „De montium, sylvarım, lacuum , fluviorum, stagnorum et marium no- 


minibus liber‘’; „De casibus virorum et feminarum illustrium libri IV’; ‚De 
olaris mulieribus” und „Eelogae“. Eine Überfiht der Ausgaben f. Werfe gibt 
Ebert's „Bibliogr. Lexikon“. Kuͤrzlich hat Graf Baldelli ſein Leben beſchrieben. 
Auch findet ſich eine Biographie des B. in Wismayer's ‚Pantheon Stalieng” (IL, 
Heft). Eine neue Erit, Ausg. des „Decamerone‘, mit einem hifter. liter. Com: 
mentar und dem Leben des B., gab Biagoli (Paris 1823 fg.) in 5 Bdn. heraus, 
Kuͤrzlich hat Prof. Ciampi in der Magliabech. Bibliothek zu Florenz das Memo⸗ 
randum= Bud) des B. aufgefunden, das über fein Leben und andre Gegenſtaͤnde 
neue Auffchlüffe gibt. 

Boccage (Marie Anne du), franzoͤſ. Dichterin, Mitglied der Akademien 
zu Rom, Bologna, Padua, Lyon und Rouen, geb. Lepage, zu Rouen den 22. Okt. 
1710, geft. den 8. Aug. 1802. Sie war die Sattin eines Steuereinnehmers in 
Dieppe und blieb nad) deffen Tode Witwe. Ihre Erziehung erhielt fie in Paris 
in einem Klofter, wo ſchon ihre Neigung fie zur Dichtkunft hinzog. All in fie 
verbarg dieſe Talente, ſo lange die Reize der Jugend noch bluͤhten, und taachte 
ihre Geiſteserzeugniſſe erft 1746 bekannt. Zuerſt ein Gedicht über den w chfel: 
feitigen Werth der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften; diefes u bei der Akad. 
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zu Rouen den Preis. Hierauf verfuchte fie eine Nachahmung von dem Verlore⸗ 
nen Paradies” in 6 Gefängen, dann vom „Tod Abel's“; gab eine Tragoͤdie: 
„Die Amazonen“, und ein Gedicht in 10 Gefängen: „Die Colombiade“, heraus. 
Mabame du B. ward von ihren Zeitgenoffen mit einen euer gepriefen, welches 
nur ihe Gefchlecht und der Reiz ihres Betragens entfchuldigen fönnen. Forma 
Venus, arte Minerva, war der Wahlfpruch ihrer Bewunderer, unter bie felbft 
Voltaire, Fontenelle und Clairaut gehörten. Sie war von den ausgezeichnetſten 
Männern umgeben, und eine Menge Gedichte, welche gefammelt mehre Bände 
füllen würben, priefen fi. Am anziehendften find die Briefe, bie fie aufihren 
Reifen in England und Holland fehrieb, und aus denen man am deutlichiten ben 
Eindruc: Eennen lernt, den fie auf ihre Zeitgenoffen machte. Die Werke diefer bes 
rühmten Frau find ins Engl., Deutfche, Span. u. Italieniſche uͤberſetzt. 

Boccherini (Ruigi), ein berühmter Infumentaleomponift, geb. ben 
14. San. 1740 zu Lucca, erhielt vom Abt Vanucci, Mufitmeifter des Erzbiſchofs, 
den erften Unterricht in der Muſik und auf dem Violoncell. Sein Vater, ein ges 
ſchickter Gontrabaffift, bildete feine glüdlichen Anlagen mit Sorgfalt und fandte 
ihn endlich) nach Rom, wo er fich durch ebenfo zahlreiche als treffliche Gompofitios 
nen großen Ruhm erwarb. Wenige Jahre darauf kam er nach Lucca zuruͤck. Fi⸗ 
Iippino Manfredi, ein Schüler Nardini's und Landemann B.'s, war gerade da⸗ 
felbft. Sie wurden innige Freunde und gingen nady Spanien, deſſen Regent die 
erften Talente um ſich verfammelte. B., dem der König mit Ehren und Ge: 
ſchenken überhäufte, ließ fich leicht beregen, in Spanien zu bleiben. Er warb 
bei der Akademie angeftellt, mit der Verpflichtung, jährlich 9 Stüde feiner Com: 
pofition zu liefern, welches B. auch leiftete, bis er 1806 in feinem 66. Jahre zu 
Madrid ftarb. Der König von Preußen, Fried. Wilh. II., der ein großer Lieb: 
haber des Violoncells war und feine Compoſitionen liebte, ertheilte ihm eine ans 
fehnliche jährliche Penfion unter der Bedingung, ihm jährlid) einige feiner Quar⸗ 
tetten und Quintetten einzufenden. Die Compofitionen, die B. felbft heraus: 
gegeben hat, im Ganzen 58 Werke, find Symphonien, Sertetten, Quintetten, 
Duatuors, Trios, Duetten und Sonaten für Violine, Wioloncell und Forte: 
piano. Außerdem gab e8 noch mehre Quintetten und einzelne Gefangftüde von 
ihm in der Handfchrift, von denen einige Sammlungen nach feinem Tode (bei 
Simtod in Bonn) erfchienen find. Für das Theater hat er Nichts gearbeitet, und 
für die Kirche ift unter feinen herausgeg. Sachen das einzige „Stabat mater“. 
Die Adagios von B. find die Bewunderung der Kenner und die Verzweiflung ber 
Künftter feiner Zeit gewefen. Man kann B. ald den Vorläufer Haydn's ans 
fehen, denn er hat zuerft Inftrumentalquartetten gefchrieben, wovon alle Partien 
obligat gearbeitet ‚find, und den wahren Charakter diefer Gattung beftimmt. 
Seine melodisfen Compofitionen werben in Frankreich und Spanien mehr nod) 
als in Deutfchland gefchägt. 

Bochetta, ein enger, durch 3 Schanzen geſchuͤtzter Gebirgspaß der 
Apenninen, welcher aus der Lombardei nach Genua führt. Er ward in dem öftr. 
Erbfolgekriege (1746 u. 1747) und in dem franz. Kriege gegen das Ende bes 18. 
Jahrh. durch wichtige Ereigniffe bezeichnet. 

Bodsbeuteleien, veraltete Gewohnheiten, ein Halten an dem Der: 
£ömmlichen und Förmlichen auch da, too ber beabfichtigte Zweck diefe Beibehaltung 
nicht mehr nöthig macht. Der Ausdruck ſchreibt ſich von den Beuteln her, in wel» 
chen im Mittelalter die Ratheherren, befonders in Hamburg (vgl. Zimmermann’s 
„Chronik von Hamburg”, ©. 384), die Statuten auf das Rathhaus trugen. 
Diefe Beutel heißen im Niederfächfifchen Bocksbuͤdel (Buchsbeutel). Da nun bie 
fpätere Zeit in den Statuten der früheren Zeit manche für fie nicht mehr paffende 
Anordnung entdeckte, fo nannte man das Dringen auf’ die Beibehaltung folcher 
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unzweckmaͤßigen Statuten, und in weiterer Ausdehnung aller unzweckmaͤßigen 
Einrichtungen, Gebraͤuche und Gewohnheiten: Bocksbeuteleien. 11. 
Boͤckh (Auguſt), geb. zu Karlsruhe 1785, ſtudirte zu Halle, war in Ber: 
lin Mitgl, des pädag. Seminars unter Gedide, wurde 1807 außerord. Profeffor 
der Philologie zw Heidelberg und Eehrte 1811 als Prof. der claff. Literatur nad) 
Berlin zurüd. Er leitet ald Director das philol. Seminar, und nad) Solger’s Tode 
ift ihm die Divection des pädag. Seminars übertragen worden. Zwei Werke wer⸗ 
den B.'s Namen in der alten Riteratur unvergeffen machen, feine Ausg. des Pin- 
dar, bie er durch ein „Specimen emendationum in Pindari carmina‘ (1810) 
und durch „Observationes criticae in Pindari prim. Olymp. carm,” (1811) 
anfündigte (die große Ausg. Lpz. 1811— 21, 3 Bd., 4.). Eine neue Anordnung 
der Pindar’fchen Versmaße ift auf tief eingehende Unterfuchungen über die Muſik 
der Griechen begründet. Auch Diejenigen, die von der Böch’fchen Vorftellung ganz 
abgehen, haben feiner Gelehrfamteit Anerkennung, feinem Scharffinne ihre Be: 
wunderung nicht verfagen koͤnnen. Das zweite Werk ift die „Staatshaushaltung 
der Athener“ (4 Bücher, Berl. 1817, 2Bbde.). Die Deutfchen haben noch feine 
Schrift gehabt, die über das Staatsleben und die öffentliche Verwaltung eines als 
ten Volks ſolches Licht verbreitete und zugleich für die neuefte Zeit von fo prafti- 
ſchem Nutzen wäre. Für die Erklärung der attifchen Redner und Gefchichtfchreiber 
ift durch fie ein neuer Weg gebahnt worden. B. hat ihr 21 Infchriften hinzugefügt. 
In den legten Jahren befchäftigte ihn die ihm von der berl. Akad. der Wiffenfch., 
deren Mitglied er ift, aufgetragene Herausgabe des „Corpus Inscript. Graec.‘ 
(1. Heft, Berlin 1825, Fol.). Die Eleinern Schriften dieſes Gelehrten be— 
treffen größtenteils Plato, deffen Werke er früher herauszugeben verſprach, und 
Platoniker. 
Bode (Johann Joachim Chriſtoph), geb. 1730 zu Braunſchweig, wo fein 
Vater Soldat war, nachher ſeinen Abſchied nahm und in Schoͤppenſtaͤdt als Ziegel⸗ 
ſtreicher kuͤmmerlich fein Leben friſtete. Hier erhielt der junge B. mit andern Bauer⸗ 
knaben den erſten Unterricht im Leſen und Schreiben. Als ihn der Vater bei ſeinen 
ſchweren Arbeiten nicht gebrauchen konnte, brachte er ihn zu ſeinem Großvater, um 
die Schafe zu huͤten. Er ſchien jedoch ſelbſt hierzu unfaͤhig, und man nannte ihn 
nur den dummen Chriſtoph. Er ſelbſt fühlte in ſich den Beruf nad) etwas Höherm, 
und befonders große Neigung zur Muſik. Sein ganzer Sinn war darauf gerichtet, 
wie er nad) Braunfchweig kommen könnte, um dort Etwas zu lernen. Endlich ges 
lang es ihm, feines Vaters Bruder zu bewegen, daß erihn, 15 Jahre alt, nach 
Braunſchweig zu dem Stadtmuſikus Kroll in die Lehre brachte und das Lehrgeld für 
ihn bezahlte. Er mußte fich hier zu den niedrigften Dienften bequemen. Sein mu: 
fitalifches Genie entwidelte ſich ſchnell, und er lernte die meiften Blafe» und Saiten: 
inftrumente mit Fertigkeit fpielen. Nach 7 Lehrjahren erhielt er die Stelle eines 
Hautboiften. Er heirathete jest ein junges Mädchen, verfegte fich aber dadurch oft 
in Geldverlegenheiten. Um ſich in der Muſik weiter zu vervollkommnen, ging er 
nach Helmftädt zu Stolze, einem Virtuofen auf dem Baffon. Durch einen Stu⸗ 
denten, feinen Freund, warb er jegt mit der franz., ital. und lat. Sprache bekannt, 
und burch den M. Stodhaufen mit ber Theorie der fchönen Künfte und der engl. 
Sprache. Von Helmftädt wandte er fich nach Celle, immer als Hautboift. Er gab 
hier 2 Sammlungen von ihm componirter Lieder heraus. Nachdem er in Celle 
Frau und Kinder durch den Tod verloren hatte, wandte er ſich nach Hamburg, wo 
er fich endlich auf einem feinen Talenten angemeffenen Schauplage befand. Er 
überfegte Romane und Zheaterftüde. Dann trat er in den Freimaurerorben, deſſen 
Angelegenheiten er fpäterhin zum Hauptgefchäft feines Lebens machte. 1762 und 
1763 führte er die Redaction bes „Hamburger Correſpondenten“; babei trieb er 
fleißig die Muſik, und fo traf e8 fih, daß eine feiner Schülerinnen, welche reich und 
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ſchoͤn war, ihm ihre Hand gab. Sie farb bald, umd obgleich er auf den gröften 
Theil ihres Vermögens verzichtete, fo blieb ihm dod) genug, um ein ımabhängiges 
Reben zu führen. est erwachte in ihm ein alter Lieblingsgedanke: er wurde Buch: 
druder. Das erfte Werk aus B.'s Buchdruderei war Leffing’s „Dramaturgie. 
B., der ſich wieder mit der Tochter des Buchhändler Bohn verheiratbet hatte, 
faßte jest mit Leffing den großen Plan zu einer Buchhandlung der Gelehrten. Die 
Werke des Genies und des Geſchmacks follten bier zum Vortheil der Berfaffer ge: 
druckt werden. Allein Leſſing war für Gefchäfte diefer Art nicht gemacht, und auch 
B. miflang der Plan, da e8 ihm an faufmännifchen Kenntniffen fehite. 1778 
folgte er der Witwe des großen Bernſtorff als ihr Gefhäftsführer nach Weimar, 
wo er feitdem mit literarifchen Arbeiten fich befchäftigte und 1793 ftarb. Der Hof 
von Meiningen hatte ihn zum Hofrath, der gothaifche zum Legationstath und der 
daarmftädtifche zum Geh.- Rath ernannt. Glüdliche Überfegungen der eigenthuͤm⸗ 
lihften Werke, befonders der Engländer, erwarben ihm einen ausgezeichneten Nang 
unter den deutſchen Schriftftellern. B. wußte feinen Überfegungen einen Anftrich 
von Eigenthümlichkeit zu geben, wodurch fie eine wahre Volksthuͤmlichkeit erhielten. 
Seine vorzüglichften Überfegungen find „Vorik's empfindfame Reife’, „Triſtram 
Shandy's Leben”, der „Dorfprediger zu Wakefield“ und Montaigne’s „Ver— 
fucye”. „Tom ones’ ift ihm am wenigften gelungen. 

Bode (Johann Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg den 19. Jan. 1747, 
zeigte früh Neigung für die mathem. Wiſſenſchaften, in denen ihn fein Vater, 
dann der berühmte J. G. Buͤſch unterrichtete, und gab den erften öffentlichen Be: 
weis f. Kenntniffe durch eine Eleine Schrift bei Gelegenheit der Sonnenfinfternif 
am 5. Aug. 1766. Der Beifall, welcher ihm zu Theil ward, ermunterte ihn zu groͤ⸗ 
fern Arbeiten, und bereits 1768 erfchien f. „Anleitung zur Kenntniß des geitirnten 
Himmels” (9. Aufl. 1822): ein 'gemeinverftändliches Lehrbuch der Aftronomie, 
das zur Verbreitung richtiger aftronomifcher Kenntniffe fehr nuͤtzlich gewirkt hat 
und noch wirkt, da ed den Fortfhhritten der Miffenfchaft in feinen wiederholten 
Auflagen gefolgt ift. Auch von f. „Erläuter, der Sternkunde“ erfchien die 3. X. in 
2 Bon. m. Kpf. (Berl. 1808). 1772 ernannte ihn die berliner Akademie zu ihrem 
Aftronomen, 10 Fahre nachher zu ihrem Mitgliede. Seitdem erwarb er fich, vor: 
nehmlich durch Schriften, mannigfaltige Verdienſte um f. Wiſſenſchaft. Seine 

„Aftronom. Jahrbücher” (feit 1774) find eine jedem Aftronomen unentbehrliche 
Sammlung, und fein großer „Himmelsatlas“ in 20 BI. enthält 17,240 Steme, 
fotgtih 12,000 Sterne mehr, als die frühern Charten. Sein „Entwurf der aſtron. 
Wiſſenſch.“ (Berl. 1793) erfhien umgearbeitet in einer neuen Aufl. (Berl. 1825). 
B., beffen Jubiläum 1822 gefeiert worden war, wurde 1825, nad feinem Wun— 
fche, feiner Verpflichtungen bei der Akad. der Wiffenfch. und bei der Sternwarte in 
Berlin enthoben. Er ftarb den 23. Nov. 1836, nachdem er den 54. Bd. feiner 
„Aftron. Jahrb.“ f. 1829 (Berl. 1826) vollendet hatte. An feine Stelle kam ber 
Prof. Ende, bisher Aſtronom zu Gotha. 

Bodenfee (eigentlih Bodmanſee, von dem alten Schloß Bodman), 
oder Konftanzerfee, zwifchen Deutfchland und der Schweiz, hat 18 Stunden in 
der größten Ränge, 5 Stunden in ber größten Breite, und in der größten Tiefe 
964 mwürtembergifhe Fuß. Er liegt 1089 Fuß über dem Meere und wird in den 

_ Beller-, untern, und bregenzer oder obernsSee getheilt. In ihn ergießen fich 
der Rhein bei Rheineck, welcher bei Stein am Rhein wieder heraustritt, ferner 
die Bregenz, der Argen, die Schüffen, und 4 Fluͤſſe, die den Namen Aach führen. 
In ihm liegen die Inſeln Lindau, Reichenau und Meinau. Er enthält 73 Arten 
Sumpf» und Schwimmvögel, 20 Arten Conchylien und 26 Arten Fifche, 
3. B. Gangfifche oder junge Lächöforellen. Handel und Schifffahrt find 
wegen des Rheinfalis bei Schaffhaufen nicht beträchtlich, und beſchraͤnken ſich 
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auf Getreide, Salz und Seewein, wie man ben Wein diefer Gegend nennt. Er 
ift feit 1695 nie wieder ganz zugeftoren. 1824 ward auf ihm eine Dampficiff: - 
fahrt eingerichtet. ©. Schwab: „Der Bodenſee“ (Stuttg. 1827, m. Ch.), und 
Söltl: „Der Bodenfee mit feinen Umgebungen” (Nürnb. 1828). 

Bodin (Sean), Staatsiehrer des 16. Jahrh., geb. 1530 oder 1529 zu 
Angers, ſtudirte zu Zouloufe die Nechte und trat ebendafelbft als Lehrer der Rechte 
auf, begab ſich darauf nach Paris und prafticirte. Da es ihm in biefer Lauf: 
bahn nicht gelang, Aufmerffamkeit zu erregen, fo widmete er ſich literarifchen Ar— 
beiten. Der Ruf feiner Gelehrfamkeit und feines Wiges bewog Heinrich ILL, 
ihn an feinen Hof zu ziehen. Allein da er durch Mebenbuhler in deffen Gunft ver: . 
drängt ward, fo ſchloß er fid) an den Bruder des Königs, Franz, Herzog von Alen- 
son und Anjou, an, der ihn zu feinem Gabinetsfecretair machte, auch ihn mit auf 
. feine Reifen nad) England und Flandern nahm. In Cambridge fand er ſich fehr 

" gefchmeichelt, über fein Bud) „Vom Staate” (zuerft franzöfifeh, dann von Bodin 
felbjt ing Zateinifche überfegt) leſen zu hören. Als der Herzog ftarb, begab er fich, 
feiner Hoffnungen beraubt, nach Laon, heirathete dafelbft, erhielt eine Gerichts: 
ftelle und wurde von dem dritten Stande in Vermandois 1576 als Abgeordneter 
an die Stände von Blois gefhidt. Hier vertheidigte er die Rechte des Volks und 
die Gewiffensfreiheit der Bürger, wodurch er fich bei dem Hofe viele Feinde zuzog. 
Auch bewirkte er, daß die Stadt Laon ſich 1989 für die Ligue erklärte, indem er 
vorftellte, daß der Aufftand fo vieler Städte und Parlamente zum Belten des 
Herzogs von Guife Erin Aufruhr, fondern eine gewaltfame Staatsveränderung 
(Revolution) genannt werden koͤnne. Nachher unterwarf er fich jedoch Heinrich IV. 
Er ftarb 1596 zu Laon an der Peft. Sein Hauptwerk ift das genannte „De la 
republique”, worin er den erften vollftändigen Verſuch einer wiffenfchaftlichen 
Bearbeitung der Staatslehre gab, und, durch feine Erfahrung beftimmt, zwiſchen 
den Anhängern der Monarchie und Demokratie einen Mittelweg einzuſchlagen 
ſuchte. Seine „Daemonomanie‘ und fein. „Theatrum universae naturae’ 
(Lyon 1596) beweifen, wie ſich in feinem Geifte Gelchrfamfeit mit Aberglauben 
verband; der Vorwurf des Atheismus aber, den ihm fein „Heptaplomeron’ vor: 
nehmlich zugezogen, rührt von dem religiöfen Indifferentismus her, den man in 
demfelben zu feiner Zeit wahrnahm. T. 

Bodmer (Johann Jakob), ein berühmter deutfcher Dichter und Fiterator, 
‚geb. zu Greifenfee bei Zürich den 19. Zuli 1698. Sein Vater, welcher Pfarrer 
war, beſtimmte ihn dem geiftlichen Stande, dann bem Handel; aber der Sohn 
verzichtete auf Beides, um feiner Neigung zur Poefie und den hiſtoriſchen Wiffen- 
fhaften zu folgen. Er hatte früh nicht nur die griech. und roͤm. Dichter, fondern 
auch die Meifterwerke der franz., engl. und italien, Kiteratur fennen gelernt. Die 

Armuth und Gefchmadlofigkeit der deutfchen Literatur feiner Zeit leuchtete ihm um 
ſo mehr ein, und er glaubte ſich ebenfo viel Verdienft ald Ruhm zu erwerben, wenn 
er ald Reformator derfelben aufträte. Zu diefem Ende verband er fidy mit Brei: 
tinger (f.d.) und andern jungen Gelehrten und trat 1721 mit einer Zeitfchrift 
auf: „Discourfe der Maler”, worin einige deutſche Dichter, die damals in großem 
Anſehen fanden, vor den Nichterftuhl einer neuen Kritik gezogen wurden. So un: 
ſicher auch) zum Theil die Anfichten, fo gehaltlos und leer auch viele Urtheile diefer 
jungen Kunftrichter waren, fo fichtbar parteiiſch gegen die Deutfchen fid) auch B. 
zeigte (et verwarf unter Anderm den Reim und die Mufif unbedingt, verurtheilte 
Hans Sachs ohne alle Gnade u. dgl. m.), fo machten doc) fihon der keck und dreift 
ausgeſprochene Zabel, ber bamals etwas Ungervöhnliches war, und ber erweiterte 
Blick auf die ältere deutfche Poefie großes Auffehen und regten zu weitern Nachfor: 
fhungen an. Gottſched, Ddiefer berühmte Ariſtarch, der felbft für den erften 
Stimmführer in der ſchoͤnen Literatur gelten wollte, ſprach ſich anfangs zu Gunften 
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der jungen Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Tadel erfuhr, an die 
Spitze ihrer Gegner. So bildeten ſich 2 Parteien, die Gottſched'ſche und die ſchwei⸗ 
zerifche, die fich mehre Fahre lang mit großer Erxbitterung befämpften. Wiewol es 
bei diefer Fehde nicht an Kleinigkeiten auf beiden Seiten fehlte, fo hatte fie doch nuͤtz⸗ 
liche Folgen und half eine glänzende Periode unferer Literatur vorbereiten. Nament: 
lic) wirkten die Schweizer günftig und Eräftig aufregend durch ihre Hinneigung zu 
dem britifchen Dichtergeſchmack, ihr Zuruͤckweiſen auf Opis, Flemming, Gryphius 
u. U. durch die Lohenſtein'ſche Schule und durch ihre Bekämpfung des Gottfched’: 
ſchen Gögen der gallifchen Kunfttheorie. 1725 erhielt B. den Lehrſtuhl der heive: 
tifhen Geſchichte in feinem Waterlande. 1737 ward er Mitglied des großen Raths 
in Zürich, in welchem er gemeinnüsig wirkte. Nach dem Tode feiner Gattin und 
Kinder zog er ſich auf ein Landgut zuruͤck und legte 1775 feine Stelle als Profeffor 
nieder. Er ftarb in Zürich den 2. San. 1783. Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit 
tar vielfeitig und unermüdlich; er trat nicht nur als Afthetifcher Kunftrichter und 
Literator, fondern auch als Gefchichtfchreiber und Dichter auf. In leßterer Eigen: 
fchaft leiftete er am menigften, wie feine „Noachide“, feine dramatifchen Arbeiten, 
feine liberfegungen des Homer, bes Apollonius und Milton u. f. w. zur Genuͤge 
beweifen. Größere Verdienfte erwarb er fich durch die Herausgabe alter vaterläns 
difcher Dichter, namentlich der Maneffefhen Minnefänger, des Boner, des Opis 
(nur ein Band), de MWernide u. f. w., und durch feine „Kritifhe Dichtkunſt“ 
„3 Thle., 1740), welche er Gottſched's ähnlichem Werke entgegenfegte. Won Sit: 
ten war B. ftreng und patriachalifch, aber man mirft ihm vor, daß er fremdes 
Berdienft nicht ohne Neid und Eiferfucht anfehen konnte. Seine uͤberwiegenden 
Verdienſte ſichern ihm indeß ein ehrenvolles Andenken bei der Nachwelt, und die 
groͤßten Namen der deutſchen Literatur, Klopſtock und Wieland, reihen ſich als 
Pfleglinge ſeinem zu ſehr vergeſſenen Namen an. 

Bodmerei (bottomry, conträt à la grosse, oder prêt à la grosse 
aventure, cambio maritimo) ift ein Darlehen, welches auf ein Schiff oder deſſen 
Ladung mit der Bedingung aufgenommen wird, daß der Darleiher (Bodmerei⸗ 
geber, Bobmerift) die Seegefahr mitträgt, alfo bei gänzlichern Untergange feine 
ganze Foderung verliert, bei partiellem Seeſchaden einen Theil derfelben einbüßt, 
dagegen bei glüdlicher Fahrt eine Prämie (höhere Zinfen, oder in der That einen 
Theil des Gewinnes) befommt. Die Eigenthlimer des Schiffes können ihre 
Schiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an ber Ladung, der Schiffer aber 
nur im Nothfalle Schiff und Ladung verbodmen. Genaue und zweckmaͤßige ge 
fegliche Vorfchriften ftellen mehre Gefeggebungen auf, das „Hamburger Stabt: 
buch”, Th. II, Tit. 18, der franzöf. „Code de commerce‘ von 1807, Th. 2, 
Tit. 9, und vorzüglich das „Preuß. Allgem. Landrecht“ (1794), Th. II, Tit. 8, 
$. 2359 — 2451. Eine gründliche theoretifche Darftellung enthält Benecke's 
„Syſtem des Affecuranz: und Bodmereiweſens“ (Hamb. 1810—1821, I, 86, 
und IV, 404). 37. 

Bodoni(Giambatifta), Vorfteher der Eönigl. Druderei zu Parma, Sr. ka⸗ 
thol. Mai. Hofbuchdrucker, Mitgl. mehrer Akademien Italiens, Ritter des Ordens 
beider Sicilien und des Ordens der Reunion, wurde d. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo 
in Piemont, wo ſein Vater eine Buchdruckerei beſaß, geboren. Er beſchaͤftigte ſich 
ſchon als Knabe mit dem Holzſchneiden. Da ſeine Arbeiten Beifall fanden, ging 
er 1758 nach Rom, um ſich zu vervollkommnen, und ward in der Druckerei der 
Propaganda als Setzer angeſtellt. Seine Geſchicklichkeit, ſein Geſchmack und 
ſein Betragen erwarben ihm die Liebe der Vorſteher, auf deren Rath er ſich mit den 
orientaliſchen Sprachen bekannt machte, um vornehmlich in dieſen arbeiten zu koͤn⸗ 
nen. Ein großes Verdienſt erwarb er ſich dadurch um dieſe Druckerei, daß er die 
in Unordnung gerathenen Ponzen vieler orientaliſchen Alphabete reinigte und wie⸗ 
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der ordnete. Diefe Arbeit führte ihn auf den Gedanken, felbft Lettern zu ſchnei⸗ 
den und zu gießen. Nach einer höhern Ausbildung ſtrebend, befchloß er 1766, 
nach England zu gehen. Er befuchte auf dem Mege feine Vaterftadt, wo ihn 
ein heftige® Fieber uͤberfiel, das feinen Reifeplan zerftörte. Um diefe Zeit hatte 
der Infant Don Ferdinand, Herzog von Parma, bafelbft, neben andern mwiffen- 
fhaftlichen Anftalten , auch eine Eönigl. Druderei , nach dem Mufter derer von Pa⸗ 
is, Mabrid und Turin, errichtet. B. trat an die Spige diefer Anftalt, die durch 
ihn zw der erften diefer Art in Europa erhoben wurde, und erwarb fic, den Ruhm, 
Altes , was feine Kunſt früher an prachtvollen und dem Schönheitsfinn zufagenden 
Merken geliefert, bei weiten übertroffen zu haben. Die Schönheit feiner Kettern, 
feiner Schwärze und des Papiers läßt ebenfo wenig als die ganze Anordnung des 
Zechnifchen Etwas zu wuͤnſchen übrig, und ſchwerlich möchte e8 ihm darin irgend 
einer feiner Nachfolger zuvorthun; doc; kommt ber innere Werth, feiner Ausga- 
ben dem glänzenden Außern felten gleih. Sein Homer ift ein wahrhaft bewun⸗ 
dernswuͤrdiges Prachtwerf; wie denn namentlidy feine griechifchen Lettern, unter 
allen neuern Verfuchen, am glüdlichften die Züge der Handfchrift nachahmen. 
Sehr gefchägt find feine Prachtausgaben der griech., lat., ital. und franz. Glaffi= 
fer. Er ftarb zu Padua den 29. Nov. 1813. ne 

Boerhaave (Hermann), einer der beruͤhmteſten Arzte des 18. Jahrh., geb. 
am 13. Dec. 1668 zu Woorhout bei Leyden, erhielt von feinem Water eine gelehrte 
Erziehung. Der junge Hermann verftand noch vor feinem 11. Fahre Griechifch und 
Lateiniſch. Ein bösartiges Geſchwuͤr an der linken Hüfte, gegen welches er 7 Jahre 
lang alle Hülfsmittel der Arzneikunde erfchöpfte, war Urfache, daß er Neigung für 
diefe Wiffenfchaft faßte. 1682 ward er nad) Leyden geſchickt, um dort Theologie 
zu ftudiren. Hier gab er, 20 Zahre alt, die erften öffentlichen Proben feiner Ge: 
lehrſamkeit und Beredtfamkeit. Unter Gronov’s, feines Lehrers im Griechifchen, 
Vorſitz hielt er eine akademifche Nede: Qua probatur bene intellectam a Cice- 
rone et confutatam esse sententiam Epicuri de summo bono“ (Xeyd. 1690, 4.). 
B. beftritt darin Spinoza's Lehre mit fo viel Talent, daß die Stadt ihn mit einer 
goldenen Medaille belohnte. 1689 warb er D. der Philofophie und vertheidigte 
feine Inauguraldiffertetion „De distinetione mentis a corpore’’ (Leyden 1690). 
Damals fing er, in einem Alter von 22 Jahren, das Studium der Medicin an. 
Drelincourt war fein erfter und einziger Lehrer, er erhielt von ihm nur wenigen 
Unterricht, und es ift merkwürdig, daß B. allein eine Wiffenfchaft erlernte, auf 
die er einen fo wichtigen Einfluß ausüben follte. Er ftudirte zuerft die Anatomie, 
aber mehr in den damals gangbaren Werken eines Veſale, Bartholin ꝛc. als in 
Sectionen. Er war zwar bei den meiften Zergliederungen Nuck's gegenwärtig ; 
dennoch läßt fich der Mangel eines praftifchen Studiums der Anatomie in allen 
Schriften B.'s wahrnehmen. Der Einfluß, den er dennoch auf ſie ausübte, 
war nur eine Folge der nothwendigen Verbindung zwifchen diefer ganz mechani⸗ 
fhen Wiffenfchaft und der Phnfiologie und Medicin. Indem er in legtern die 
mechaniſchen Erklärungen vorzog, zwang er die Anatomen, fich einem genauen 
Studium der Formen der Organe zu widmen, wie fich dies an allen Anatomen 
feiner Zeit, einem Santorini, Morgagni, Valſalva, Winslow, Albinus ıc. 
bemerken läßt. Mach diefem vorläufigen Studium, welches in der That die 
Grundlage der medicinifchen Wiffenfchaft ift, las B. alle alte und neue Werke 
über die Medicin nach der Zeitfolge, indem er von feinen Zeitgenoffen bis zum 
Hippokrates hinaufftieg, deffen hoher Werth und einzig richtige Methode ihm 
dadurch recht einleuchtete. Er ftudirte ebenfalls Botanik und Chemie, und ward, 
obwol er ſich noch immer dem geiftlichen Stande widmete, 1693 zu Harderwyck 
D. der Mebicin. Seine Disputation war „De utilitate explorandorum excre- 
mentorum in aegris, ut signorum“. Mac) feiner Rückkehr nach Leyden ent 
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ſchied er ſich, da man Zweifel gegen feine Orthodoxie erregte, völlig für die Medi⸗ 
cin. 1701 machte die Univerfität Leyden ihn zum Lector und Repetenten für Dre: 
lincourt’8 Lehrftuhl dev Theorie der Medicin; damals hielt er feine erfte medicini: 
fche Rede „De commendando studio Hippocratico‘, worin er, noch in bem 
erften aus bes Hippofrates Schriften gefchöpften Eifer, die Richtigkeit der von 
biefem großen Manne befolgten Methode beweift und die ausſchließlichen Vorzlige 
derfelben darthut; wohl ihm, wenn er felbt ſich in der Folge nie bavon entfernt 
hätte! B. fing damals an, die großen Eigenfchaften zu entwideln, die ihn als 
Lehrer Allen, die fid) dem Unterrichte widmen, zum Mufter aufitellen. Man 
ftrömte von allen Seiten herbei, ihn zu hören. 1703 hielt er eine andre Rede: 
„De usu ratiocinii mechanici in medieina” (Leyden 1703). Hier fängt er be: 
reit8 an, fih von dem Hippokratifhen Wege zu entfernen, und ftelit die erſten 
Lehrfäge bes fehlerhaften Syſtems auf, dem feine großen Talente ausſchließlich 
Eingang verfchaffen follten. 1709 endlidy Eonnte die Univerjität Leyden B. für 
feine Verdienfte belohnen. Sie ernannte ihn zum Profeffor der Medicin und 
Botanif an Hotton’s Stelle; und merkwürdig ift es, daß er bei diefer Gelegen— 
beit eine Rede hielt, „Qua repurgatae medicinae facilis asseritur simplici- 
tas’’, welche derjenigen an die Seite geftellt zu werden verdient, worin er das 
Studium ded Hippofrates empfohlen. Auch in diefer will er die Mebicin zu ihrer 
urfprünglichen Einfachheit, zur Beobachtung, zucüudführen, ganz dem Geiſte 
entgegen, der ihn in feinen Lehrfägen leitete. Der Unterricht, dem B. ſich jest 
ganz widmete, veranlafßte ihn, 2 Werke herauszugeben, auf weldye ſich noch heu⸗ 
tiges Tages faft fein ganzer Ruhm gründet: „Institutiones medicae in usus 
annuae exercitationis domesticos”, und „Aphorismi de cognoscendis et cu- 
randis morbis in usum doctrinae medieinae”, In dem erjiern, einem Mus 
fter von umfafjender Gelehrſamkeit und von Methode, entwidelt er fein Syſtem 
in feinem ganzen Umfange; in legterm unternimmt er eine Eintheilung ber 
Krankheiten, und fegt ihre Urfachen, ihre Natur und ihre Behandlung auseinans 
der. Der Lehrftuhl der Botanik, den B. ebenfalls einnahm, trug nicht minder 
dazu bei, ihn berühmt zu machen. Weſentliche Dienfte leiftete er der Botanik 
durch die beiden Verzeichniffe der in dem Garten zu Leyden gezogenen Pflanzen, 
deren Zahl er fehr vermehrt hatte. Man verdankt ihm die Befchreibung und 
Abbildung mehrer neuen Pflanzen und die Aufftellung einiger neuen Gattungen. 
1714 ward er Rector der Univerfität, und fprad bei Miederlegung feines Rec— 
torats „De comparando certo in physicis“: eine Rede, die zu feinen vorzügs 
lichften gehört. Am Ende diefes Jahres ward B. an Bidloo's Stelle auch der 
praktifche Unterricht übertragen, womit er fih ſchon feit länger ald 10 Jahren 
befchäftigte. Die großen Vortheile unferer Elinifhen Anftalten ahnend, und um 
die theoretifche Anweiſung mit der praftifchen zu verbinden, lief er ein Hofpital 
eröffnen, wo er 2 Mal wöchentlid), die Krankheiten vor Augen, ihre Geſchichte 
feinen Schülern vortrug, ohne etwas Anderm als allein der Beobachtung zu 
folgen. So befhäftigt B. bereits war, fo übertrug ihm body 1718, nad) 
Lemort's Tode, die Univerfität noch den Lehrftuhl der Chemie, melde Wiffen: 
fchaft er fchon feit 1703 Lehrte. Er fprach bei diefer Gelegenheit „De chemia 
suos errores expurgante”, Sind aud) die Beziehungen, weldye B. zwifchen 
der Chemie und Mebdicin findet, irrig, fo gebührt ihm doc der Ruhm, bie 
Chemie allgemein gemacht zu haben, indem er fie faßlich in trefflihen Werken 
behandelte. Seine „Elemente der Chemie” find vielleicht fein ſchoͤnſtes Werk, 
und haben, troß der völligen Veränderung der Anfichten, noch für ung einen 
hohen Werth. Seine Verſuche zeichnen ſich durch eine große Genauigkeit aus. 
Befonders trefflih für die damalige Zeit ift der Abfchnitt von den organifchen 
Körpern, — Ein fo ausgebreiteter Wirkungskreis erwarb B. einen Ruf, ders 
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gleichen wenige Gelehrten ſich zu erfreuen gehabt. Man Fam von allen Ge: 
genden Europas, ihn um Rath zu fragen. Sein Vermögen betrug bei feinem 
Tode 2,000,000 Gulden. Peter der Große unterhielt ſich bei feiner Durchreife 
mit ihm, und ein chinefifcher Mandarin fchrieb an ihn unter der Adreffe: An 
Heren Boerhaave, berühmten Arzt in Europa. 1722 zwang ihn zuerft ein Anfall 
des Podagras, von einem Schlagfluffe begleitet, feine Thaͤtigkeit zu unterbrechen, 
Neue Rüdfälte 1727 und 1729 zwangen ihn, das Lehramt bier Botanik und 
Chemie, dem er 20 Jahre vorgeftanden, aufzugeben. 1730 verwaltete er das 
Mectorat zum zweiten Male, bei beffen Niederlegung er eine Rede „De honore, 
medici servitute” hielt, vielleicht die befte von allen, worin er den Arzt als Skla⸗ 
ven der Natur darftellt, deren Bewegungen er zu erweden und zu leiten habe. Er 
£ehrte darin gemwiffermaßen zum Hippokrates zuruͤck, von dem er ſich überhaupt in 
der Ausübung nie entfernte. 1738 Fam fein Übel verftärkt wieder, und nach eini- 
gen Monaten erlag er ihm in einem Alter von 70 Jahren. Die Stadt ließ ihm in 
der St.Peterskirche ein Denkmal errichten, auf weldyem man B.'s Kieblingsdenf- 
ſpruch lieft: „Simplex sigillum veri“. | | 
— Boösẽthius (Anicius Manlius Torquatus Severinus), ein durch feine Zu: 
genden, Verdienfte, Würden und fein trauriges Schickſal berühmter Mann, geb. 
um 470 in Rom oder Mailand, ftammte aus einer alten, reichen und angefehe- 
nen Familie, erhielt in Nom eine Erziehung, die feine außerordentlichen Anlagen 
trefflicy entwidelte, ging in der Folge nach Athen, das immer noch der Mit: 
telpunkt des Gefhmads und der Wiffenfchaften war, und ſtudirte dafelbft un: 
ter Proflus und Andern die Philofophie. Nach Rom zuruͤckgekehrt, uͤberhaͤufte 
ihn Theodorich, König der Oſtgothen, der damals über Stalien herrfchte, ‚mit 
Beweifen feiner Huld und Adytung und erhob ihn in kurzer Zeit zu den erften 
Stellen des Staats. Auc) äußerte er auf die Handlungsweiſe Theodorich® den 
fhönften Einfluß, fodaß die Herrfchaft der Gothen die Völker begluͤckte, die ihr 
unterworfen waren, Lange Zeit war er das Drafel feines Königs und der Abgott 
der Gothen, und die größten Beweife der Ehre fchienen nicht hinzureichen, feine 
Verdienſte und Zugenden zu belohnen. Aber Zheodorich ward in feinem Alter 
ſchwermuͤthig, eiferfüchtig und miftrauifch gegen Die, welche ihn umgaben. Die 
Gothen erlaubten ſich nun alle mögliche Bedrüdungen gegen das Volk, und um: 
fonft verfuchte B. , fie zu mildern und Ungerechtigkeiten zu verhindern. Durch feine 
Rechtſchaffenheit, die jedes Unrecht beftrafte, hatte er ſich früher viele Feinde zuge: 
zogen, denen es jetzt gelang, den König felbft gegen ihn einzunehmen und mif- 
trauifch zu machen. Sein Widerſtand galt für ein aufrührerifches Betragen, und 
man befchuldigte ihn eines verrätherifchen Einverftändniffes mit dem Hofe zu Kon: 
flantinopel ; er wurde in ein Schloß in Pavia eingekerkert und 524 oder 526 hinge⸗ 
richtet. Als er noch am Staatsruder war, fand er Erholung von feinen Geſchaͤf⸗ 
ten in den Wiffenfchaften und wandte einen Theil feiner Muße an, mathematifche 
und mufikalifche Inftrumente zu verfertigen, von denen er mehre dem König Clotar 
von Frankreich uͤberſandte. Außerdem lebte und webte er in ben alten griechifchen 
Philoſophen und Mathematikern, deren er mehre ins Lateinifche überfegte. Seine 
berühmtefte Schrift ift die während feiner Gefangenfchaft verfaßte: „Won dem 
Zrofte der Philofophie"'. In diefer wechfeln Verf: und Profa ab, und man findet 
darin eine Erhebung der Gedanken, einen Adel der Gefühle, eine Leichtigkeit und Be: 
ſtimmtheit des Styls, die diefes, obwol Eleine Werkchen, weit über alle Schriften 
feines Jahrh. erheben. (Hauptausg. Bafel 1570, Zol.; eine neuere von Beben: 
tung, Glasgow 1751, 4.; überf. von Freytag, Riga 1794.) 
Bogdanomwitfch (Hippolyt Fedoromitfh), Rußlands Anakreon, geb. 
4743 zu Perewolotfchna in Weißrufland, der Sohn eines Arztes, ward bem Stu— 
dium der Ingenieurwiffenfhaft beftimmt und Fam deßwegen 1754 nad) Moskau 
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in eine Schulanftalt; allein der Anblick eines prachtvollen Schaufpiel® und Lomo- 
nofoff’8 Poeſien entfchieden feine Neigung für die Dichtkunſt. Er wollte Schau: 
fpielee werben, wovon ihm aber der Scaufpieldirector Cheraskoff abrieth, auf 
deffen Rath er ſich mit den Regeln der Kunft und mit fremden Sprachen bekannt 
machte. Sein Eindlid gutmüthiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, un: 
ter denen Graf Michael Iwanowitſch Daſchkoff der vornehmite war. Er wurde 
1764 Inſpector bei der Univerfität zu Moskau, dann Translateur im Gollegio der 
auswärtigen Angelegenheiten. 1762 reifte er mit dem Grafen Beloſelsky als Les 
gationsfecretaie nach Dresden, too er bis 1768 ganz dem Studium der Kunſt und 
der Poefie lebte. Die fchönen Bilder der dafigen Galerie begeifterten ihn zu dem 
Gedichte „Pſyche“ (Duſchenka), das 1775 erfchien und feinen Ruf dauernd be: 
gründete. Er lebte hierauf einfam in Petersburg der Ton: und Dichtkunft, bis 
ihn Katharina hervorzog. Nun fchrieb er auf erhaltene Beranlaffung Mehres im 
dramatifchen und hiftorifhen Sache. Won 1780 an diente er als Mitglied und 
feit 1788 als Präfident der Reichsarchive. 1795 nahm er feine Entlaffung und 
lebte ald Privatmann in Kleinrußland. Alerander berief ihn wieder nach Peters: 
burg, mo er 1803 geftorben if. Er war ebenfo befcheiden als talentvoll, dabei 
ein Eindlic guter, heiterer Menfch. 

Bogen, der Name des bekannten MWerkzeuges, vermittelft deffen die Darm: 
faiten der Geigeninftrumente geftrihen werden. Der Bogen befteht aus einem 
dünnen, ein wenig fpis zulaufenden Stabe von hartem elaſtiſchem Holze, an deffen 
oberm Ende die Pferdehaare befeftigt find, womit derfelbe bezogen wird, an deffen 
unterm Ende aber ein zierlich ausgearbeitetes Stuͤckchen Holz oder Elfenbein, der 
Froſch genannt, von einer Schraube feftgehalten, befindlic) ift, durch welche die 
Pferdehaare mehr oder weniger angefpannt werden können. Es verfteht ſich von 
felbft, daß die Größe und Einrichtung des Bogens mit der Größe derjenigen Gat: 
tung der Geigeninftrumente übereinftimmen müffe, welchen der Bogen zum Huͤlfs⸗ 
mittel der Intonation dienen foll. 

Bogeninfirumente ober Geigen, Inftrumente mit Darmfaiten be: 
zogen, auf welchen durch Streichen mit Bogen die Töne hervorgebracht werben. 
Die gebräuhlichften Arten von Geigen find: die große Bafgeige oder der Gontras 
violon (violono, gebr. contrabasso) ; die Eleine Bafgeige oder das Violon— 
cell; die Bratfche (Altgeige, viola di braccio), und die eigentliche Geige 
(Discantgeige, violino, franz. violon). In Anfehung ihrer Beftandtheile find 
alle diefe Inſtrumente einander gleih. (S. Violine und Quartett.) 

Bogenfchuß, beider Artillerie ein Schuß, mittelft deffen die abgefchoffene 
Kugel eine Bogenlinie befchreibt, welches gefchieht, wenn die Mündung des Ge: 
ſchuͤtzes über die wagerechte Linie gerichtet wird, im Gegenfage des Kernfchuffes, 
wenn das Gefchüg eine wagerechte Richtung hat. 

Bogenftrih. Nicht allein die Güte des Tones, welchen ein Geigen: 
Inftrument nad) feiner befondern Befchaffenheit hervorbringen farm, ſondern aud) 
Dasjenige, was dem Vortrage Ausdrud und Leben gibt, hängt hauptſaͤchlich von 
dem Bogenftrich ab. Der richtige Angriff des Bogens, das Anfegen deffelben auf 
der Saite, das Fortziehen deffelben in beftimmter Richtung und Schnelligkeit, die 
fo mannigfaltigen Arten des Strich u. dal. gehören in die Schule der Kunft. Der 
Bogenftrich überhaupt läßt fi am füglichften in 3 Hauptarten abtheilen: 1) in 
den geftoßenen, bei welchem nicht die ganze Länge des Bogens, fondern nur ein 
Theil beffelben mit einem gemwiffen Grade von Gefchmwindigkeit Über die Saite ge: 
führt wird; 2) in den gezogenen, wobei entweder der ganze Bogen, ober wenig⸗ 
ſtens der größte Theil deffelben, mit einem gewiffen Grade von Verweilen über die 
Saite gezogen wird; und 3) in den gefchleiften, bei welchem zwei, drei ober mehre 
verfchiedene Noten auf einen einzigen Zug des Bogens genommen werben. Jede 
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diefer Steicharten, die fowol in dem Hinauf- als Herabftreichen ftattfinden, hat 
ihre vielfältigen Mobificationen, die nach Befchaffenheit des Zeitmaßes, des Cha⸗ 
rakters des Tonſtuͤcks ꝛc. angewendet werben müffen. 

Bogota, Hauptſtadt von Colombia (ſ. d.). 

Boͤhme oder Boͤhm (Jakob), einer der beruͤhmteſten Theoſophen und 
Myſtiker, geb. 1575 zu Altſeidenberg, einem Dorfe in der Oberlauſitz, unweit 
Goͤrlitz, der Sohn armer Bauersleute, blieb bis in fein 10. Jahr ohne Unter: 
richt und mußte das Vieh hüten. Schon hier regte ſich, in dem Anfchauen einer 
reichen Natur, eine Fülle ungemeiner Geifteskraft in ihm, namentlich eine leben⸗ 
dige Einbildungskraft und ein tiefes frommes Gefühl, wodurch fidy ihm, erhoben 
über feine Umgebungen und ungeftört von äußerer Einwirkung , ein leicht veizbarer 
Sinn für das Überfinnliche und Geheimmifvolle und damit eine höhere Welt auf: 
ſchloß, fodaß er in den Einwirkungen der Natur auf ſich eine Offenbarung Gottes 
empfand, umd fich im Drange feines religisfen Sinnes und fittlichen Selbftgefühls 
einer höhern Eingebung theilhaftig hielt. Natürlich mußte er bei der religiöfen 
Stimmung feine® Gemüths auch in den äußern Begegniffen feines Lebens höhere 
Winke erblicken als Andre. Zur Entwidelung diefes auf das Überirdifche gerich- 
teten Sinnes wirkte der Unterricht, welchen ihm feine Altern, um ihn zu einem 
Handwerke vorzubereiten, in der Schule ertheilen ließen, nicht wenig. Diefer 
beftand in Lefen und Schreiben, nebft Unterweifung im Chriftenthum; aber fo 
mangelhaft die leßtere in unfern Zeiten erfcheint, fo tiefe Wurzeln ſchlug fie in dem 
Herzen der Menfchen jener Zeit. Seine Altern ließen ihn darauf das Schuh: 
macherhandwerk erlernen, das er nachher in Görlig ehrlich und redlich trieb. Die 
figende Lebensart, welche mit demfelben verbunden ift, fcheint fein brütendes Nach⸗ 
denken über höhere Gegenftände befördert zu haben. Auch auf feiner Wanderfchaft 
überließ er fich der ftillen Anfhauung, und die damals in Sachfen herrfchenden 
Streitigkeiten über den Kryptocalvinismus befchäftigten ihn auf feinem Wege ſehr; 
wiewol fein religiöfes Gemüth ihn über den Streit der Sekten erhob und ihm un⸗ 
außfprechliche Luft in der ungeftörten Erhebung zu dem Unendlichen gewährte, ihn 
jedoch auch immer mehr in fich felbft zuruͤckzog und von feines Gleichen abfonderte. 

‚Sin feinem ftrengen, fittlihen Eifer und feinem religiöfen Selbftgefühle mochten 
daher wol Andre einen ungeziemenden Stolz erbliden. Aber B. lebte befchei- 
ben und einfältig, ohne die Lehrmeinungen Andrer anzugreifen ober ihnen die fei= 
nigen aufdringen zu wollen. Andre mochten in feinem höhern Eifer baaren Wahn- 
finn erbliden, weil dem gewöhnlichen Menfchen Jeder unbegreifiic) ift, der mehr 
als Andre fieht. Doch wie die äußern Enden fich Überall berühren, fo muß aud) 
der religiöfe Eifer und die Betrachtung des Höchften, die jedoch bei B. nicht 
träge Befchauung blieb, fondern ſich in einem lebenslänglichen Tugendwandel thä= 
tig äußerte, bei der Schwäche bes menfchlichen Verftandes den Schein des Wahn: 
finn® leicht annehmen, und verbindet ſich oft mit Täufchungen, welche überhaupt 
mit der Abfonderung des Menfchen vom Menfchen beginnen. Diefe Taͤuſchun⸗ 
gen, welchen auch B. unterworfen geweſen zu fein fcheint, waren aber nicht 
Taͤuſchungen in Hinficht auf den religiöfen Sinn, der ihn beliebte, fondern nur in 
Beziehung auf die Gegenftände, denen die lebhaft gereizte Einbildungskraft einen 
befondern Verkehr mit der Gottheit und eine gleichfam magifche Berührung feines 
Geiftes zuſchtieb. Dazu kommt, daß B. alle höhere Bildung entbehrte, welche 
zur Ausbildung und Mittheilung feiner religiöfen, philofophifchen und poetiſchen 
Anfchauungen nothiwendig war, um Duntelheiten zu entfernen, denen das lebhaft 
bewegte Gemüth, das dur) innere Fuͤlle ſich mitzutheilen gedrungen ift, nicht leicht 
entgeht. Uber wer die Mangelhaftigkeit des Unterrichts, melden B. genof, 
bedenkt, muß flaunen, welcher Reichtum geiftiger Kraft und welcher Zieffinn in 
diefem ſchmuckloſen Gefüße verfhloffen war. — B. kehrte nad) Görlig zu: 
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rüd, warb 1594 Meifter bafelbft und heirathete die Tochter eines Fleiſchers, mit 
welcher er 30 Fahre lang in einer gefeyneten Ehe lebte. Mehre Entzüdungen 
und Gefichte (d. i. Augenblicke einer ungewöhnlich gefteigerten Gefühle: ımd Ans 
ſchauungskraft), welche fein religiöfes Gemüth einer unmittelbaren Einwirkung 
Gottes und Erleuchtung durch den heil. Geift zufchrieb , beftimmten ihn, die Feder 
zu ergreifen. Seine erfte Schrift, 1610, nannte er „Aurora oder die Morgen: 
röthe im Aufgang“ (gedruckt 1612), weil er in ihe ein Licht anzuͤndete für Die, 
welche erkennen wollen. &ie enthält feine DOffenbarungen und Anfhauungen 
über Gott, Menfchheit und Natur. Aus ihr, wie aus feinen übrigen Schriften, 
leuchtet eine vertraute Bekanntfchaft mit der Bibel hervor, namentlich mit ben 
apofalyptifchen Büchern derfelben, zu welchen ihn fein geheimnifvoller Sinn hin⸗ 
309. Doch ſcheint er auch einige gelehrte Schriften, u. a. die des Paracelfus und 
Valentin Weigel's, eifrig gelefen und den Umgang erfahrner und gelehrter Min: 
ner auf feine Weiſe benugt zu haben. Die Geifttichkeit in Görlis, namentlich der 
Paſtor an der Hauptlicche, Georg Richter, ein finnlofer Polterer, befeindete ihn 
wegen dieſes Buchs, ließ ihn vor Gericht ziehen und verdammte fein Buch, weil 
an ihm felbft nichts Sträflicdyes erfunden wurde. Solche Verfolgungen muften 
feine Überzeugung noch mehr befefligen und den Ruf von ihm und feiner Schrift 
verbreiten. Vornehme Männer kamen nun aus der Nähe und Ferne, begierig, ibn 
zu fehen und zu fprechen; vielen mußte er feine Schriften mittheilen, ja es fcheint 
ihm auch manche Unterftüsung zu heil geworden zu fein, denn mit feinem Dand» 
werke fchien ed nicht recht zu gehen, ſeitdem er fich immer eifeiger mit dem Höhern 
befchäftigte. Won allen Seiten foderte man ihn auf, fein Talent anzuwenden; 
doch fchrieb er erjt von 1619 an aus eignem Drange feine übrigen Werte, 3. B. die 
„Beſchreibung der drei Principien des goͤttl. Weſens“, und gegen 30 andre. Seine 
darin mitgetheilten Anfichten von Gott, Schöpfung, Natur, Offenbarung, Sünde, 
find geößtentheil® auf die Lehren der Bibel gebaut, welche fein grübelndes Nach: 
denken, in Verbindung mit feiner poetifch-phantaftifhen Naturanfhauung, aber 
auch mit Benusung des aus myſtiſchen und chemifchen Schriften Aufgefaßiten eis 
genthuͤmlich ausgebildet und größtentheits gleichnißweiſe (wobei das Gleihnif und 
Bild fid) ihm faft unbemerkt in die Sadje felbft verwandelt) im planlofen dunkeln 
Gedankenlaufe und mit reger Aufwallung des Gefühle ausgefprochen hat. Diefe 
Erkenntniß erklärte er überall für das Merk einer göttlichen Erleuchtung, welche 
ihm verftatte, einen Blid in die Tiefe der Gottheit und in das innere Wefen der 
Dinge zu thun, um fo mehr, da er fich von feiner geiftigen Entwidelung und von 
dem raftlofen Drängen und Regen in feinem Innern felbft nicht Rechenſchaft zu 
geben vermochte; er felbft aber fagt, weil alle höhere Kenntniß ohne göttliche Offen⸗ 
barung unmöglich fei. So wahr der Iegtere Satz auch ift, fo wenig ift die Offen: 
barung, wie fie allen eigentlichen Myſtikern erfcheint, ein bloß leidentliches Verneh⸗ 
men befonderer göttlicher Einwirkung ; ja die Wahrheit des unausſprechlichen relis 
gioͤſen Gefühle, durch Natur, Schrift oder Gemiffen aufgeregt, wird, je ſtaͤrket 
und lebhafter diefes ift, um fo leichter auf die Bilder und Vorftellungen übergetra: 
gen, welche baffelbe in der aufgeregten Einbildungsfraft erwedt, und fo wird 
manche menfchliche Borftellungsweife als eine Wirkung befonderer Offenbarung 
angefehen, da ihr doch nur eine mittelbare und gleichfam abgeleitete Wahrheit zus 
kommt. Sin Hinficht feines fittlichen Sinnes und religiöfen Lebens aber, welches 
mehr ift als einzelne Vorftellungsweifen, und weldyes vollkommen mitzutheilen er 
ſich felbft unfähig fühlte, mochte er mit Necht eine göttliche Erleuchtung in ſich 
finden. &o find in B.'s Schriften, neben vielen tieffinnigen und Föftlichen 
Äußerungen, auch viele willfürliche Spiele der Phantafie und Verworrenheit in 
Gedanken und Ausdrud zu finden. Es darf ter unbefangene Lefer feiner Schriften 
nicht vergeffen, daß Fein eigenthuͤmlicher Menſch — und ein folder war Bd. — 
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ohne große Abweichung von dem Allgemeinen zu finden ift, und daß er auch jene 
Ausfhmeifungen und Verirrungen des Geiftes bei den zur Klarheit fpäterer Wif- 
fenfchaft nicht ausgebildeten Laien ohne Beftemden hinnehmen müffe, wenn er das 
Beffere, den innern Kern diefer feltfamen, eigenthuͤmlichen Frucht genießen will. 
So wird er B.'s Werke allerdings nicht für den Schag der Weisheit halten und 
über die MWiffenfchaft emporheben, wenngleich Vielen, bie fich nad) der Weis: 
heit nennen, dieſer tiefe Ernft und Eifer für diefelbe, welcher die erfte Bedin⸗ 
gung eines wahren Philofophen ift, zu wünfchen wäre; aber er wird auch nicht, die 
abgezogene Schale der Wiffenfhaft, das logifch-fnftematifche Geripp dem tiefern 
Geifte vorziehend, der über B.'s Werke freilich nicht gleichmäßig verbreitet ift, 
fondern nur zuweilen mit voller Kraft wie aus geheimnißvoller Ziefe hervorbligt, 
diefelben in jeder Rüdficht als Erzeugnif unfinniger Myſtik und Phantafterei ver: 
ſchreien. Mancherlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten 
B.'s legte Jahre; ja man nahm feine Zuflucht felbft zu Verleumdungen, welche 
er jedoch bis an feinen Tod fanftmüthig ertrug. Wahrfcheinlich gab dazu eine 
Schrift „Über die Buße” Anlaf, welche B.'s Freunde ohne fein Wiffen hatten 
druden laffen. Die Sache erregte fo allgemeine Aufmerkſamkeit, daß B., auf 
Verlangen Einiger vom Hofe und auf feiner Freunde Bitten, 1624 nad) Dresden 
reifte, um die von ihm mitgetheilten Lehren unterfuchen zu laffen. Hier fand er 
felbft am Hofe Beifall und Schug; aber nad) feiner Ruͤckkehr erkrankte er, und 
ftarb noch in demfelben Jahre einen fanften Tod im hriftlichen Glauben. Abra- 
ham von Frankenberg (ft. 1652), fein Biograph und Verehrer, hat auch feine 
Schriften herausgegeben und erläutert, Die erfte Sammlung derfelben beforgte 
in Holland 1675 ein gewiſſer Heinrich Betke; die vollftändige, 1682, Gichtel 
(10 Bde., Amfterb.), von welchem auch die Anhänger B.'s, eine wegen ihres 
flillfen, tugendhaften und mwohlthätigen Lebenswandels fehr geachtete religiöfe Sekte, 
den Namen „Gichtelianer” führen. Eine andre Ausg. erfchien zu Amfterdam 1730 
unt. d. Zit.: „Theologia revelata” (2 Bde., 4), die reichhaltigfte 1730, 6 B. 
Auch in England fanden B.'s Schriften viele Verehrer. William Lam gab eine 
englifche Überfegung von B.'s Schriften (2 Bbe., 4.) heraus. Es bildete fich 
in England eine Böhmiftifche Sekte, und fchon 1697 ftiftete Sane Leade, eine 
fhmärmerifhe Verehrerin B.'s, eine eigne Gefelfhaft zur Erklärung feiner 
Schriften, deren Dunkelheit manche Weisheitsforfcher anzog, unter dem Namen 
der philadelphifchen; ja noch jetzt fol dafelbft eine ſolche beftehen. Auch ift ein eng⸗ 
lifcher Arzt, Sohn Pordage, als Erläuterer B.'s berühmt. 

Böhme (Johann Gottlob), ehemal. Profeffor der Gefchichte zu Leipzia, 
geb. am 20. März 1717 zu Wurzen, wo fein Vater Gaftwirth war, ftudirte auf 
der Schulpforte, feit 1741 zu Leipzig, vorzüglich unter Mascov, Gefchichte, ward 
Hauslehrer, außerordentl. Profeffor, 1758 ordentl. Profeffor der Gefchichte auf 
der Univerfität zu Leipzig und 1766, nachdem er einen Ruf nach Utrecht abgelehnt 
hatte, kurfuͤrſtl. Hofrath und Hiftoriograph, und ftarb am Schlage den 30. Zuli 
1780. Außer mehren gelehrten Abhandl. und Carmin, latin, ed. J. G. Eck 
(£eipz. 1780) gab er heraus: „Acta pacis Olivensis inedita, cum observ.“ 
(Warſchau 1763—65, 2 Bde.,4.); „Saͤchſiſches Grofchencabinet” (Leipz. 1765 
—68, 2Bde.); „Opuscula de litteratura Lips, sec. XVI.“ (ebend. 1779). 
Nicht nur diefe Schriften, welche von gründlichen Forſchungen zeugen, werden | 
B.'s Andenken erhalten, fondern auch die Stiftungen, durch welche er fich, zus 
gleich mit feiner Gattin, verdient machte. 1780 fchenkte er der leipziger Univer: 
fitätsbibliothet feine aus 6513 vorzuͤglichen hiftorifchen Schriften beftehende Bis 
bliothef. Schon früher ſtiftete er Stipendien für arme Studirende, und einen 
Nahmittagsgottesdienft für feine Gemeinde in dem Dorfe Gohiis 1774. Im 
feinem Teftamente beftimmte er ferner 1000 Thlr., von welchen die Binfen zur 
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Berforgung bürftiger Witwen und Waifen angewendet werben follen. Die von 
ihm geftiftete Dorf = und Schulbibliothef, melde aber burd den ungluͤcklichen 
Krieg 1813 größtentheils vernichtet worden ift, forwie die von ihm gegebene 
Dorforbnung, beweifen, daß ihm die Bildung der Bewohner feines Dorfs - a. 
zen lag. 

Böhmen (Böheim, Bojenheim) hat feinen Namen von den — 
einem keltiſchen Volke, welches ſich daſelbſt etwa 600 vor Chr. unter Anführung 
eines Meffen des Ambigat, eines Königs der Berruyer, niederließ, aber im ber 
Zolge größtentheils von den Marfomannen daraus vertrieben wurde. Viertehalb⸗ 
hundert Jahre nach Chr. hatte Böhmen, damals von deutfhen Völkerfchaften be: 
wohnt, unter feinen erzogen, welche jedoch wenig befannt waren, eine fefte Re: 
gierung. In der Mitte des 6. Jahrh. drang (nach Einigen unter der Anführung 
eines getwiffen Zedo) ein zahlreiches Heer Stawen (Czechowe, Tſchechen, fo nen: 
nen ſich noch jest die Böhmen in ihrer Sprache), welche bis dahin die Ufer bes 


ſchwarzen Meeres bewohnt hatten, in Böhmen ein, unterwarf es ſich und machte 


daſſelbe urbar. Nach Andern foll Zecko eine von den Slawen ganz unabhängige 
Perſon gewefen, und die Nachfolger befjelben von biefen hart bedrängt worden fein, 
obgleich die Abkoͤmmlinge des Zedo nie ganz aus dem Lande vertrieben werden 
fonnten. Der Erfte, der uns von ihnen namentlich bekannt ift, war Przemislas, 
ein Landmann, den 632 die Fürftin Libuffa ehelichte und auf den Thron het. 
Obgleich Karl der Große und einige feiner Nachkommen Böhmen zinsbar machten, 
fo dauerte doch diefe Unterwürfigkeit nicht lange; 840 wurden Böhmen, Schlefien 


‚ und Mähren von aller fremden Herrſchaft frei und von ihren eignen Herzogen res 


giert, wiewol eine gewiſſe Verbindung zwiſchen ihnen und dem deutfchen Reiche 
blieb. 1061 legte Kaifer Heinrich IV. den Herzogen von Böhmen den Königs: 
titel bei, welcher dem Könige Wratislas 1086 zuerft allgemein zuerkannt wurde, 
Nachher ertheilte Philipp um 1230 Przemislas II. und deffen Nachfolgern bie 
Koͤnigswuͤrde, welche von Friedrich II. beftätigt wurde, feit welcher Zeit Böhmen 
ein Königreich geblieben if. Der männlihe Stamm der alten Könige endigte 


. 1305 mit Wenzel V., worauf 1310 durdy Heirath Johann von Luremburg die 


Krone erhielt und fie auf feine Nachfolger vererbte. Hierauf vereinigten Karl IV. 
(aus dem Haufe Luremburg, unter dem Namen Karl I., der Böhmen ungemein 
emporbrachte) und deffen Söhne, Wenzeslas und Sigismund (meicher Böhmen 

durch den Religiondfrieg mit den Huffiten beinahe verloren hätte) die Krone Boͤh⸗ 

mens mit der des deutſchen Reihe. Nach Sigigmunds Tode, 1437, kam Boͤh— 
men an deffen Schwiegerfohn, Albrecht von Öftreich; diefer ftarb jedoch ſchon 
1439, und das Reid) fiel an feinen (1440) nahhgeborenen Sohn Ladislaw (Poll: 

humuß), der zugleich König in Ungarn war, wodurd Böhmen von den deutſchen 
Staaten getrennt wurde. Mad) feinem Tode, 1457, wählten die Böhmen 1458 
Georg von Podiebrad, der vorhin fhon Reicheverwefer gewefen war, zu ihrem Kö: 
nig, und darauf, 1469, ald Georg vom Papft in ben Bann gethan war, den pol: 
nifhen Prinzen Wladislaw, der jedoch erft nady Georgs Tode, 1471, zum Beſitz 
kam; diefem folgte nach einer 45jährigen Regierung, 1516, fein Sohn Ludwig 
Beide Letztere waren zugleich Koͤnige in Ungarn. Nachdem Ludwig in der 
Schlacht wider die Türken bei Mohacz 1526 geblieben war, kam Böhmen an das 
Haus Öftreich. Nach dem Ehevertrage folgte nämlich Ludwigs Schwager, Ma: 

ximilians zweiter Enkel, der Erzherzog Ferdinand. Diefer wollte die Böhmen nd» 
thigen, in den fchmalfaldifchen Kriege wider den Kurfürften von Sachſen die Waf: 
fen zu ergreifen; als fie aber Dazu nicht geneigt waren, fondern Miene machten ihm 
den Gehorfam aufzukindigen, fo verfuhr er wider fie, nad) Karls V. Siege bei 
Muͤhlberg, ſehr ſcharf und erklärte Böhmen für ein unumſchraͤnktes Erbreich. 
Ihm folgte 1564 fein Sohn Marimilian, diefem feine Söhne Rudolf, 1576 


Böhmen m 
on 


„. und Matthias, 1612. Gegen das Ende der Regierung des Legtern entftanden, 
wegen gefräntter Religionsfreiheit der Proteftanten, Unruhen, welche das Haus 
Öftreich in Gefahr fegten, Böhmen zu verlieren. Denn mit Übergehung Ferdi- 
nands IIL., der fchon bei Lebzeiten feines Vetter Matthias zum Könige von Böhmen 
= gekrönt worden war, wählte man 1619 den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz. 
2 Als 'aber der Sieg bei Prag, d. 9. Nov. 1620, zum Vortheil des Kaiſers entſchie⸗ 
. den hatte, wurden die Urheber und Theilnehmer des Aufftandes theils hingerichtet 
ut 2, theils verbannt oder zu ewigem Gefängniß verurtheilt (16), und deren Güter 
” eingezogen; das Legte gefhah auch in Anfehung der bereits geftorb. und der 29 ent: 
wichenen , ſowie in Anfehung der 728 begüterten Herren und Ritter, die fich frei— 
willig als fchuldig geftellt hatten. Die proteftantifche Religion, zu der ſich mehr 
ME als drei Viertel der Einw. bekannten, ward ausgerottet, Rudolfs Majeftätsbrief 
M (1627) aufgehoben, und Böhmen in ein reinmonarchiſches und reinkatholifches 
e * Erbreich verwandelt. Mehr als 30,000 angeſeſſene Familien (darunter 185 Ge: 
N Schlechter aus dem Herren= und Ritterftande), alle proteftant. Prediger und Lehrer, 
r eine Menge Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht Eatholifh werden woll⸗ 
2% ten, wanderten aus nach Sachſen, Brandenburg, Holland, der Schweiz ıc. Doch 
blieben in Wald = und Gebirgsdörfern, wohin kein Jefuit und kein Soldat kam, 
viele heimliche Proteftanten zurüd. — Seitdem wurde die böhmifche Sprache in 
öffentlichen Angelegenheiten nicht mehr gebraucht. Im breißigiährigen Kriege ver 
ꝛdn Sdete Böhmen gänzlich; es verlor die Blüthe feines Wohlftandes. Als Ferdi- 
ein and II. 1637 ftarb, waren in Böhmen von 3 Dil, Einw., die es 1617 in 732 
mW Städten und 34,700 Dörfern gezählt hatte, nur noch 130 Städte, etwas über ' 
7 6000 Dörf. und 780,000 Einmw. vorhanden. Nach Karls VI. Tode, 1740, machte 
Sur Karl Albrecht, Kurfürft von Baiern, auf Böhmen Anfpruch und ließ fich in Prag « 
KT von den Ständen hulbigen; allein Maria Therefia behauptete Böhmen, das noch 
Igern “ jetzt eins der reichten Juwelen in Oftreichs Kaiferkrone ift. 
Bm Das Könige. Böhmen grenzt gegen W. an Baiern, gegen D. an Mähren 
em und Schleſien, gegen N. an die Lauſitz und Meißen, und gegen S. an ſtreich und 
Baiern. Es zählt auf 952 TM. über 3,700,000 Einw., darunter 2,200,000 
Gzechen und über 50,000 Juden, in 286 Städten, 275 Märkten und 11,924 . 
ung® Dörfern. Die herrfchende Religion ift die Eatholifche; die übrigen Religionen wer- 
ED den geduldet. Die Landesfprache ift die böhmifche, eine flamifhe Mundart; in 
rone ð einigen Kreiſen und in den meiſten Staͤdten wird deutſch geſprochen. Boͤhmen iſt 
kam Bfaſt ringsum mit Gebirgen umgeben, enthaͤlt ſehr große Waldungen, betraͤchtliche 
edoch Teiche, deren man überhaupt an 20,000 zählt, und ſehr fruchtbare Flaͤchen. Die 
are P vorzüglichften Fluͤſſe find die Eibe und die Moldau. Jede Art Getreide, Flache, 
mdeul® Hopfen (der befte in Europa) und Baumfrüchte find ein Gegenftand der Ausfuhr. 
hmen je Wein ift nicht Häufig, aber um die Gegend von Meinik gut. Die Viehzucht ift 
ihrem! beträchtlich, vorzüglich die Schaf, Pferde-, Schwein und Feberviehzucht (Faſa⸗ 
u, DEF nen ac.). Die Bergwerke liefern Silber (1823, 13,873 Mark), Kupfer, fehr gu: 
| zum di tes Zinn (1800 Etnr.), Granaten u. a. gute Steine, Eiſen (200,000 Gtnr.), Ko: 
ohn Hate, Arſenik, Uran und Tungftein, Antimonium, Farbenerden, Alaun, Galmei, 
dwig in! Schwefel, Steinkohlen in Menge. An trefflichen Mineralwaſſern (150) iſt Über: 
ymen ad fluß, aber Mangel an Satz. Die Böhmen benugen ihre eignen und fremde Na- 
yaget, =, turerzeugniffe auf mannigfaltige Art. Unter den Über das ganze Land verbreiteten 
Bihnn⸗ Fabriken zeichnen ſich die Leinwand, Batiſt⸗, Schleier-, Zwirn-, Spitzen- und 
fen ve® dergl. Manufacturen aus, welche 1801 für mehr als 20 Mit. Gulden Waaren 
machten” lieferten, wovon bie Hälfte aus dem Lande ging. Die Wollenmanufacturen liefer- 
v. Sit! ten für 10 Miu. Stdn. Waaren; diefer Artikel hat fic in neuern Zeiten ſowol ver: 
ired EN“ mehrt als verbeffer. Das böhmifche Glas, das in 78 Glashuͤtten verfertigt wird, 
uelf, Niſt das befte in Europa, geht nad) Spanien, Amerika, Rufland, in die Levante, für 
Gonv.sger. Siebente Aufl. Bd. IL + 2 
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2 Mill. Gldn. Außerdem gibt es 8 Spiegelhuͤtten; zu Turnau Compoſitionsſtein⸗ 
fabr., Porzellan: u. Fayence⸗, Schmalte: u. a. Fabr. Wichtig iſt die Fabrication 
von Huͤten der feinſten Sorte, Papier, Seidenwaaren, geſchliffenen Granaten, mu⸗ 
ſikal Inſtrumenten u. vielen a. Art. Böhmen wird in die Stadt Prag und in 16 
Kreife eingetheilt, benen Kreishauptleute vorgefegt find. Merkwuͤrdig find bie Städte 
Sungbunzlau, Melnit, Turnau, Reichenberg, Trautenau, Kuttenberg, Budweis, 
Pilfen, Karlsbad (f.d.), Soahimsthal, Teplitz (f.d.); die Feſtungen Königin: 
graͤtz, Joſephſtadt, Therefienftadt; Eger, der Manufacturort Rumburg, die Dörfer 
Adersbach, Sedlis, Seidſchuͤtz, Puͤllna, Königswart, FGranzensbrunnen (f.d.), 
Marienbad (f.d.)u. dgl. Für den innern Verkehr find 231 Meilen treffliche 
Kunftftrafen, und 1826 ward eine Eifenbahn angelegt, welche die Donau mit ber 
Moldau verbinden foll. Der Nationalgeift der Böhmen ift in allen Ständen auf 


- die edelfte, gemeinnüsigfte Weife thaͤttg. 1822 hatte Böhmen 2996 öffentl, 


Lehranjtalten, 1 Univerfität, 3 theolog. Lyceen, 26 Gymnaſien, 2961 Wolke: 
und Bürgerfchulen, und ein Gonfervatorium der Mufif; zufammen mit 6709 
Lehrern und 410,463 Schülern und Studirenden, darunter 2055 Studenten. 
Das allgem. Wohl befördern edle Privatvereine, u.a. die &, £, patriot, Ökonom. 
Gef. feit 1770 und der mit ihr vereinigte pomolog. Verein (feit 1819) in Prag. 
S. Prof. Schnabel’s „Statiftifche Darftellung von Böhmen’ (Prag 1326). 
Böhmerwald, f. Böhmifher und bairifher Wald. 
Böhmifche Brüder, der Name einer chriftlichen Religionsgeſellſchaft, 
die ſich um die Mitte des 15. Jahrh. aus den Überbieibfeln der ſtrengen Huffiten 


‚in Böhmen bildete. (Vgl. Huffiten.) Unzufrieden mit den Annäherungen an 


den Papismus, durch welche die Calirtiner (f. d.) fich zur herrſchenden Partei 
in Böhmen zu machen gewußt hatten, wollten fie die fogenannten Compactaten, 
d. h. die Übereinfunft derfelben mit der Kirchenverfammlung zu Bafel (d. 30. Nov. 
1433), nicht annehmen und fingen feit 1457 unter der feitung eines Pfarrers, 
Michael Bradacz, an, in befondere Gemeinden zufammenzutreten, eigne Ver: 
fammfungen zu halten und ſich durch den Namen Brüder oder Brüderumität von 
den uͤbrigen Hufjiten zu unterfcheiden; von ihren Gegnern wurden fie aber oft mit 
den Waldenfern und Picarden vermengt und wegen ihrer Verborgenheit Gruben: 
heimer genannt. Unter harten Bedruͤckungen von Seiten der Galirtiner und Kar 
tholifchen gewannen fie, ohne der Gewalt Widerſtand zu leiften, durch Beharrlich⸗ 
keit in ihrem Glauben und Neinigfeit in ihren Sitten eine fo bedeutende Ausbreis 
tung, daß die Zahl ihrer Gemeinden ſich 1500 auf 200 belief, welche meiſtens 
eigne unter Begünftigung der Gutsbefiger erbaute Bethäufer inne hatten. In 
ihren Befenntnißfchriften zeigt fich das Eigenthuͤmliche ihres Glaubens, befonders 
bei der Abendmahlslehre, in ber fie die Xransfubftantiation verwarfen und nur eine 
geiftige mpftifche Gegenwart Chrifti annahmen. Übrigens bauten fie ihr Glaus 
bensbekenntniß burchgängig auf die heilige Schrift und fanden damit und noch. 
mehr duch ihre Gemeindeverfaffung und Kirdenzucht bei den Neformatoren des 
16. Sahrh. Beifall, Diefe Verfaffung war den Einrichtungen der älteften apofte= 
liſchen Chriftengemeinde nachgebildet. Durch Entfernung der Lafterhaften aus 
ihrer Gemeinfhaft und einen dreifach abgeftuften Bann, fowie durch forgfältige 


‚ Trennung der Geſchlechter und Eintheilung ihrer Gemeindeglieder in Anfänger, 


Hortfihreitende und Vollkommene, fuchten fie die Rauterkeit des thätigen Ucchriften= 
thums unter fic) herzuftelfen, und die ftrenge, bis auf das häusliche Leben der Ein— 
zelnen ausgedehnte Aufſicht, zu der fie eine Menge Beamte von verfchiedenen Gras 
den beftellten, mußte viel zur Erreihung dieſes Endzwecks beitragen. Diefe Be— 
amten waren ordinirende Bifhöfe, Senioren und Confenioren, Presbyter oder 
Prediger, Diakonen, Adilen und Akoluthen, unter welche fie die Leitung ber kirch⸗ 
lichen, moralifchen und bürgerlichen Angelegenheiten ihrer Gemeinde auf eine ver: 
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fände Weiſe vertheilten. Ihr erfter Bifchof erhielt feine Weihe von einem wal- 
denfifhen, ‘obgleich fich ihre Gemeinden mit den Waldenfern in Böhmen nicht 
vermengten. Sie mußten inzwifchen mit diefer gedruckten Sekte gleiches Schid: 
fal erfahren. Da fie nach ihrem Grundfage, nirgends Kriegsdienfte zu thun, ſich 
auch im fchmalkaldifchen Kriege weigerten, die Waffen wider die Proteftanten zu 
ergreifen, nahm ihnen der König Ferdinand ihre Kirchen, und 1548 gingen gegen 
1000 böhmifche Brüder nach Polen und Preußen, wo fie fich zuerft in Marien: 
werder anfiebelten. Der Vergleich, den diefe Ausgemwanderten mit ben Lutheranern 
und Reformirten in Polen, den 14. April 1570, zu Sendomir abfchloffen, und 
noch mehr der Diffidentenfriede der polnifchen Stände 1572 verfchaffte ihnen Dul- 
dung in Polen, wo fie fich jedoch unter den Verfolgungen des ſchwediſchen Sig: 
mund naͤher an die Reformirten anfchloffen und in diefer Verbindung noch bis jegt 
Reſte der alten Verfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren 
zuruͤckgebliebenen Brüder gelangten unter Marimilian II, wieder zu einiger Freis 
heit und hatten ihren Hauptfig zu Fulnek in Mähren, daher fie auch mährifche 
Brüder heißen. Die für die Proteftanten in Böhmen unglüdliche Wendung des 
dreißigjährigen Krieges hatte jedoch eine gänzliche Vertilgung ihrer Kirche zur Folge, 
und ihr legter, um den Jugendunterricht fehr verdienter Bifhof Comenius (f.d.) 
mußte entfliehen. Seitdem wanderten fie häufig aus, aber die folgenreichfte die: 
fer Ausmanderungen fand- um 1722 ftatt, wodurch die Stiftung der erneuer‘en , 
Brüdergemeinde duch Zinzendorf veranlaßt wurde. Über die Gefchichte der Altern 
Brüdergemeinde ſ. man, außer Cranzens „Brüderhiftorie”, Schulze, "Won der 
Entftehung und Einrichtung der evangelifchen Brüdergemeinde” (Gotha 1822), 
eine verftändige und unparteiliche Darftellung. Obgleich nun die alte böhmifch- 
maͤhriſche Brüderunität für erlofchen anzufehen ift, fo wird fie body als eine ſtille 
Pflegerin hriftlicher Wahrheit und Frömmigkeit in Zeiten, die fich erft mit Mühe 
aus. der Barbarei des Mittelalters herausarbeiteten, als eine Bewahrerin reiner 
Sitten, wie fie die Reformatoren des 16. Jahrh. ihren Gemeinden nicht zu geben 
vermochten, und als die Mutter der geachteten und weit verbreiteten evangelifchen 
Brüdergemeinde, deren VBerfaffung fich nad ihrem Mufter gebildet hat, immer 
merkwürdig bleiben. E. 
Böhmifhe Sprache und Literatur. Der czechiſche (böh: 
mifche) Dialekt des alten, großen Slawenvolkes wurde unter allen Mundarten 
ber ſlawiſchen Sprache zuerft wiffenfchaftlich ausgebildet. Böhmifc wird in Böh- 
men, Mähren; mit weniger Abweichung in Öftreichifh-Schlefien, in halb Ungarn 
und in Slawonien gefprochen. Daß die czechifche Sprache als ein Dialekt der ſlawi— 
chen weit verbreitet gemefen ift, beweiſt ſowol ihr Alterthum und ihr Culturgrad 
als auch die Größe der Länder, deren Volksfprache fie if. Da nicht bloß durch 
ganze Wörter, fondern auch durch einzelne Sylben mannigfache Begriffe ausge: 
brüct werben, die feinern Nuancen der Begriffe Aber ein ſpaͤteres Product find, 
womit die Bildung der Sprache anfängt: fo kommt hier zuerft der Reichthum die: 
fee Sprache oder. die-Ieritalifhe Ausbildung derſelben in Betradytung. 
Diefe befteht 1) in dev Vielheit der Biegungen der End = oder Anfangsfyiben der 
Wörter. So kann man aus dem einzigen Wurzelworte byti, fein, über 110 ab: 
geleitete, aus dem Wutzelwotte däge ne (£ lie wie ie), es gefchieht, uͤber 95 an: 
führen, ohne die frequentativa verba, verbälia substantiva und 'adjectiva, 
Durch das bloße Vorfegen’des Buchftabens », v, w, z befommt das Zeitwort ei» 
nen andern Begriff; aus s-raxyti, v-razyti, w-razyti wird herunter=, ab=, ein= 
ſchlagen; daher hat ſich diefe Sprache auch alle Runftwörter der Theologie, Rechts» 
gelehrſamkeit und Phitofophie felbft gebildet, umd mit jeder neuern Erfindung kann 
fie fich noch weiter fortbilden, Ein Beweis des Reichthums find auch die Oyne« 
nyma, als psyce, kubka (o ließ wie das itafienifche ce), tjsta, die — hod- 
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nost, dustognost die Würde, hnug, mrwa der Dünger, wen, wesnice, deMina, 
das Dorf. — Man vergleiche die meiften boͤhmiſchen Wurzelmörter mit ben 
ihnen entfpredhenden in einer andern Sprache, ſowie bie ertenfiv und intenfiv grö- 
fere Menge der Begriffe und der Nuancen von Begriffen, und man wird erſtau⸗ 
nen über die Menge von Biegungen und Ableitungen, durch welche fich die Czechen⸗ 
fprache vor andern auszeichnet. in großer Theil ihrer Bildſamkeit beruht auf 
den fo vielfachen Declinationen, auf den verfchiebenen Zeiten und den Participien. 
Diefe Eigenthuͤmlichkeit erhebt die Sprache des Böhmen über die aller neuen Na» 
tionen, die übrigen flawifchen Dialekte ausgenommen. In der Mannigfaltigkeit 
der Declinationen, welche beinahe durchaus auf einen Vocal ſich enden, nur am 
Ende gebogen und ohne Artikel gebraucht werben (m, f. Negedly's Grammatik, 
Prag 4821), gleicht das Böhmifche dem präcifen Lateinifchen, 3. B. muzi (viro), 
zene (femina) [z lies wie das franzöfifche ch) u. f,w. Die Participien geben ihe 
viel Gelenkigkeit, indem fie, ald Werbaladjectiven, Eigenſchaft des Dinges und 
fi zugleich andeutend, den VBortheil der Zeit: und Beiwoͤrter im fich 
vereinigen, und dadurch den Gebrauch der relativen: der, als, nachdem, ba, ins 
dem ꝛc., wodurch die Perioden fo fehleppend werben, erfparen, daher ihre befondere 
Kürze. — 2). Ein anderer Vorzug der Bildfamkeit der böhmifchen Sprache bes 
fteht in der Zufammenfegung ganzer Wörter, 3.3. Samowladce, der Alleinherr⸗ 
fer, hromowlädny, donnerregierend, ꝛc. Doc drüdt der Böhme die zufam- 
mengefegten Wörter der Griechen und Deutfchen oft durch eine eigne Form ber 
Adjective, oft auch durch eigne Subftantive aus, wie kostnie, das Beinhaus, 
chmelnioe, der Hopfengarten, duha, der Regenbogen. - Noch gehört zu ben Ei» 
genthuͤmlichkeiten des Böhmifhen, daß es eine große Mannigfaltigkeit von Ver: 
kleinerungswoͤrtern hat, wodurch man nicht nur Kleine, fondern auch angenehme 
liebe Gegenftände bezeichnet, als panacek, das Herrchen, milenka, die Vielge⸗ 
liebte, panenka, das Füngferchen, u. a. m.; daß es „eine Sache oft nennen‘ mit 
einem kurzen Ausdrude bezeichnet, z. B. frantiskowati se (s lies wie fh), dem 
Namen Franz oft nennen, macechowati se, den Namen der Stiefmutter oft 
nennen; daß es die nomina patronymica befigt, 3.8. kräalowee, der Könige: 
fohn; daß es eine vellbrachte Handlung kurz andeutet, z B. dopsati, zu Ende 
fchreiben; unb daß es verba initiativa hat, z. B. hrbatjm, ich werde budelig, 
u.a.m, — Zweitens hat die böhmifche Sprache viel Kraft md Nachdruck, 
da fie nicht durch eine Menge Artikel, Hütfe:, Verbindungs : und Übergangsmorte 
matt und ſchlaff wird, ſondern die Gegenftände der Einbildungskraft, der Leiden- 
ſchaft, fowie jede Höhere Bewegung der Seele bes Dichters und Redners, durch ihre 
Kürze rafcher, Eräftiger und lebendiger barzuftellen vermag, indem fie die bedeu⸗ 
tungsvollften Worte mächtig zufammendrängt und die Verbindung der Redetheile, 
dem jedesmaligen Grabe der Empfindung gemäß, freier und kuͤhner, oder gehaltener 
und ruhiger orbnet. Auch druͤckt der Böhme viele Gegenftände in natürlicher 
Klangbildung aus; fo die Namen der Thiere nach ihrer Stimme, als kruta, die 
Truthenne, kaehna, die Ente; manche Pflanzen benennt er nach ihrer Wirkung, 
al$.belehlaw , der Schierling (von Kopfweh), konitrud, die Gnabenblume, von 
ihrer Form. Die Sprache der Gzechen wird kurz und nachdrucksvoll durch die Ent⸗ 
behrung der Hülfsverben bei den meiften Zeitwörtern, z. B. dam, ich werde geben ; 
bei den Präteriten in: ber britten Perſon einfacher umd vielfacher Zahl, mo zugleich 
durch die Endſylbe das Geflecht bezeichnet wird, 3. ®; psal, psala, paalo, er, fie, 
es hat gefchrieben, psali, psaly, psala; fie haben gefchrieben, narozen, narozena, 
narozeno, er, fie, es iſt geboten worden, So gibt die Entbehrung der Perfonen 
bei den Verben, des. Artikels. bei den Subftantiven, verbunden mit dem Gebrauche 
vieler Participien und partieipielifeher Wendungen , der Czechenſprache den Mache 
druck amd bie Kraft des; roͤmiſchen Ausdrucks. Ebenfo erfpart dev Böhme man- 
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ches Vorwort und anderweitige Umfchreibumg durch ben Inſtrumental, der mit dem 
Ablativ des Lateiners übereinfommt, 3. B. secenjm mece hlawu mu st’al (t’ lies 
wie ti), mit einem Schwerthiebe hat er ihm den Kopf heruntergehauen. Diefe 
Sprache ift daher am meiften dazu geeignet, die Driginaltverke bes römifchen Alter: 
thums mit aller ihrer Energie und Gewandtheit zuüberttagen. Schon durch den 
Gebrauch des part. prant, aetivi kann der Böhme, ſowie der Grieche, beftimmen, 
wer die im Präbicate des Mebenfages enthaltene Handlung eigentlich verrichtet 
babe, welches ber Zateiner bei feinen ablativis consequentiae, oder bei feinem 
partieipio passivi, bie er an beffen Stelle fest, allezeit unbeflimmt und zweifel- 
haft laffen muß, 3. B. Ilvöuoos ITuoızıea unodsıdas erıroonov za T8 
Acuooc x TWv xonuarwv unmoev &ıs IleAonovvnoov, Pindarus vstano- 
wiw Pasiklea za porucnjka syna sweho a geho gmenj, tähl do Pelopon- 
nesu, Pindarus censtituto Pasicle tum fili tum bonorum tutore, in Pe- 
loponnesum abiit. — Daraus folgt drittens die Deutlihfeit und Be: 
ſtimmtheit der böhmifchen Sprache. Jeder Begriff wird nämlich mit einem 
eigenthämlichen Worte bezeichnet, 3.3. die Zeitwörter zjti, strjhati, krägeti, 
rezati, welche der Deutfche mit einem Worte ſchneiden“ ausdruͤckt, bezeichnen: 
mit der Sichel, mit der Scheere, mit dem Meffer, mit der Senfe fehneiden. In 


- der Feinheit ded grammatikalifchen Baues ift das Böhmifche dem Griechifchen 


gleich, und hat vor der lateinifchen und vielleicht vor allen andern Sprachen den 
Borzug. Denn der Böhme gebraucht, wenn er von 2 Händen, 2 Augen x. 
fpricht, den Dual: ruce, oci ꝛc. Auch druͤckt er ein dauernde Beitwort, dem 
griechifchen Aoriſt gleich, eine unbeſtimmt vergangene Zeit aus, z. B. kupowal 
dum, ale nekaupil ho, was fih im Deutfchen nicht ausdruͤcken läßt; denn 
kupowati heißt kaufen, und kaupiti aud) kaufen, alfo wuͤrde es wörtlich heifen: 
er kaufte das Haus, und kaufte es nicht, was ein Widerfpruch wäre; man koͤnnte 
höchftens fagen: er war im Begriffe das Haus zu kaufen, kaufte e8 aber nicht; 
obwol felbft dies Fein richtiger Ausdruck diefes Begriffes ift, denn die Handlung 


war ſchon da, er war ſchon im Kaufe. Überhaupt hat das Boͤhmiſche der Bedeu: 


tung, nicht der Form nach, mehre vergangene Zeiten, welche fehr fein unterfchieden 
werden, und zwar praet. sing, unit, (die einmal vergangene Zeit), Kaupil, er 
hat einmal gekauft; plusquamperf. primum, kupowal, er hatte dutch längere 
Zeit gekauft; plusquamperf. secundum, kupowäwal, er hatte ehedem mehrmal 


getauft; plusquamperf. tertium, kupowäwäwal, er hatte vor Zeiten felten ge- 


kauft, wo man durch die Hinzufegung des Huͤlfszeitwortes byl noch eine längere 
Vergangenheit. der Zeit andeuten kann, obwol dies wegen bes ſeltenen Vorfalls 
fehr felten gebraucht wird, z. B. bylkupowäwal, er hatte vor uralten Zeiten ge- 
kauft. Ein Vorzug find die mehren futura, wodurch der Böhme nicht nur bie 
Zeit, fondern auch die Dauer und die öftere und ſeltnere Miederholung ber Hand: 
fung andeutet, umd zwar bas futurum simplex, kaupjm, ich werde einmal kau⸗ 
fen; futurum durativum, 3. B. budu kupowati, ich werde durch eine längere 
Zeit faufen; fut. frequentativam, budu 'kopowäwäti, ich werde mehrmalen 
kaufen; und fut. iterativum, budu kupowäwati, ich werde manchmal zu kaufen 
pflegen. Ebenſo vielfach ift die Bedeutung und ebenfo fein find die Zeitbeftim- 
mungen der Participien und Participialmendungen; dadurch, daß durch das Par: 
ticipium das Gefchlecht und die Zahl mittelft der Endſylbe beftimmt wird, erhäft die 
czechiſche Sprache einen nicht geringen Vorzug vor andern Sprachen. Der Böhme 
kann ſich wie der Grieche durch den Optativ fo fein umd höflich und doc; zugleich 
fo kurz ausdruͤcken, wenn er Etwas gebietet, z. B. nechala toho, laß fie es gehen, 
veinil #0, mache er es doch. Die Eleinen Bindepartikeln der Rede, bie der Böhme 
mit dem Griechen gemein hat, müffen als ebenfo viele Pinfelftriche und Druder 
angefehen toerden, durch welche die Idee und Empfindung des Ganzen beftimmter 
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nuancirt wird. Die Griechifhen Ada uev, yao, de, re ıc. kommen mit bem 
Böhmifchen ele, pak, wsak, li, z, t' überein, jedoch werden die drei leßtern im⸗ 
mer einem Worte angehängt. Endlich trägt die freie ungebundene Wortftellung 
viel zur Deutlichkeit bei, da das Böhmifche weniger ald alle andre neuere Sprachen 
an eine gewiffe beftimmte Wortſtellung gefeffeit if. Durch eine glüdliche Miz 
ſchung der Vocale und Confonanten, und eine der Ausfprache günftige Zufammen» 
teihung ‚der legtern, erhält die böhmifche Sprache viertens viel Wohlklang. 
Zwar haben Einige fie des r (lied rsch) wegen rauh nennen wollen ; allein der volle 
Klang eines Wortes, nicht einzelne Laute beffelben, entfcheiden über Härte und 
Meichheit einer Ausſprache; zudem muß jede Sprache, wegen ber Verfchiedenbeit 
ber darzuftellenden Empfindungen fanfter und rauber Art, auch harte Laute bilden 
koͤnnen. Empfindet man nicht glei bei den Worten brinkot mecu, treskot 
bubnu, krik wjtezyeych (das Geklirre der Schwerter, das Wirbeln der Trom⸗ 
meln, das Gefchrei der Siegenden) das Furchtbare ber Schlaht? — Die En: 
dungen der fo mannigfaltigen Declinationen der Subftantiven und Adjectiven, 
dann der Gonjugationen, gehen größtentheils in einen Vocal oder einen ber leichtern 
Gonfonanten aus. liberhaupt hat der Böhme eine natürliche Melodie auf grie— 
chiſche Art fhon in feiner taftmäßigen Sprache; denn die Zunge verweilt länger 
über einer Sylbe mit einem langen Vocal a, €, j, y, u, als mit einem kurzen Vo: 
cal. In dem böhmifchen Alphabet von 42 Buchſtaben (daher fidy die Czechen⸗ 
fprache nächft dem Ruffifhen an das Indiſche anfchlieht) befinden ſich alle Töne 
der übrigen Sprachen. Das deutfche z brüdt ber Böhme mit c aus, das | mit g, 
das fch mit ff oder », das italienifche ce, ei (tfche, tfchi) mit e, das franzöfifche j 
und ge, gi mit demz, das u mit dem y, das gn mit dem n, (bazen die Furcht), 
das englifche w mit dem w, befondess am Ende des Wortes, Daher er auch-mit 
feinem Alphabet alle Sprachen in ihrer richtigen Ausfprache fchreiben und ausfpres 
chen kann und alle Sprachen leichter und beffer erlernt und ausfpricht, und nicht 
felten felbft von Franzoſen, Stalienern, Deutfchen für einen Landsmann angefehen 
wird. Ermird nie weiche und harte Buchſtaben verwechſeln; daher ift auch ber 
Gefang der Böhmen leicht und anmuthsvoll, und die böhmifche Oper gefällt wie 
die italienifche, indem fie feine Sylben verfchludt, fondern immer vollklingend ift. 
Nur als Seltenheit finden ſich Zufammenftellungen ſchwerer Mitlaute in den ſla⸗ 
wifchen Idiomen, die man aber wieder durch die freie Wortitellung lindern kann. 
Dies ift der Grund, warum der Böhme nad) dem Italiener ben erften Rang in der 
Muſik einnimmt. In ganz Europa findet man böhmifche Mufiker ; Öftreiche Vir⸗ 
tuofen find geößtentheils Böhmen. Gefühl für Muſik geht mit dem Wohlklange 
der Sprache einer Nation gleichen Schritt. 

Die böhmifhe Literatur hat fünf Zeitalter. Das erfte füngt an 
von der Zeit der Mythe und geht bis 1409. — Es iſt gewiß, daß unter 
den flawifchen Wolksftämmen bie Czechen bie erflen waren, bie ihre 
Sprache veredelt und auf gemiffe Regeln feitgeftellt hatten. (Vgl. das, was 
in den Art. Slawen md Slawiſche Sprache über die frühe Gultur 
der alten Slawen gefagt wird.) Aus dem hohen Alterthume mangelt ed uns 
an fchriftlihen Urkunden (wenn wir die Nunenfchrift nicht vor dem Chris 
ſtenthume üblich annehmen); doch wiſſen wir, daß die Sprache diefes Zeit: 
alters mit der jegigen gleich war, aus den Benennungen der Gösen, Derzoge, 
Flüffe, Städte, Berge, als: Perun, Preemysl, Boriwog, Wltawa, Bila, 
Praha, Zetin, Krkonofe. Durch den Slawenapoſtel Method und den Philoſo— 
phen Conftantin, fonft Cyrill genannt, wurden die Slawen in Großmähren mit 
dem Chriftenthume befannt, von mo aus es unter Herzog Boirwog nach Böhmen 
vordrang, und fo erhielten fie den griechifch-flamifchen Gottesdienft (3.845). Dies 
fer Gonftantin erfann für die Laute der flamwifchen Sprache das cyrilliſch⸗ſlawoni⸗ 
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ſche Alphabet: Az, Buky, Wiedi, Glagol, Dobro ıc., meiftens aus dem Grie: 
chiſchen entlehnt. Später entftand auch das glagolitiſche, deffen man ſich weniger 
bediente. Als der römifche Eultus den griechifchen in Böhmen, Mähren und Pan- 
nonien verdrängte, kam auch das lateinifche Alphabet ftatt des cyrillifchen in Ge— 
brauh. In Böhmen war nur noch bei den den flamwifchen Ritus beobachtenden 
Mönchen zu Sazama die cyrilfifche Schrift üblich, und-als König Wratislam den: 
felben wieder in andern Orten einführen wollte und darum mit triftigen Gruͤnden 
den Papft Gregor VII, anging, befam er eine abfchlägige Antwort. Eine fo fthöne 
Anftalt unterlag dem Neide der lateinifchen Klerifei. Da nun die Lateiner alle 
* Schriften des alten Ritus zu vernichten trachteten, und durch bie Einführung der 
lateinifchen Sprache die flamwifche überhaupt beeinträchtigt wurde, fo erlitt ſchon da— 
mals die böhmifche Literatur durch das Papftthum einen nicht zu berechnenden 
Schaden; daher wir aus den frühern Jahrhunderten nur wenige unbebeutende 
Überrefte in dieſer Schriftart befigen. Im 10. Jahrh. hatten die Böhmen 
fchon eine Schule zu Kubee, in weldyer fie Latein lernten. Vom Bifchof Adalbert 
(Wegtech), einem geborenen Böhmen, haben fie ald das größte Alterthum das Lied: 
„Hoſpodine Pomiluyny“, das noch heutzutage gefungen wird, felbft von Ruffen 
und Polen, obwol es Einige für noch älter halten. Aus dem 11. Sahrh. gibt es 
keine voNftändigen Werke, nur in lateinifchen Urkunden finden ficy häufig flawifche 
Benennungen. Das 12. und 13. Jahrh. war fruchtbarer. Als der König Wla-⸗ 
dis law das Aufgebot zu dem berühmten Zuge nach Mailand ergehen ließ, ertönte 
ganz Prag von Gefängen der muthigen jungen böhmifchen Ritterfchaft; aber Fei- 
ner berfelben hat fich erhalten. Zamis z Rozmberka fchrieb 1290 mehre gute Ge: 
dichte. Die Böhmen haben eine Sammlung Iptifchzepifcher ungereimter Natio: 
nalgefänge, die Alles übertreffen, was man bisher von alten Gedichten aufgefun- 
ben, wovon fich aber bloß 2 ganze Blättchen Pergament in 12., und 2 fchmale 
Streifchen erhalten haben. Herr Hanka, Cuftos des: böhmifhen Nationalmu: 
feums, war fo glücklich, diefe fchägbaren Überrefte in einer Kammer an der Kirche 
zu Königinhof unter verworfenen Papieren zu entdeden. Nach der Schrift fallen 
fie in die J. 1290 und 1310; einige find auch mol noch Älter. Defto mehr ift 
der Verluft des größten Theils derfelben zu bedauern. Diefe ganze Sammlung 
beftand aus 3 Büchern, wie man aus der Überfchrift der übriggebliebenen Capi— 
tel des dritten Buches, die das 26., 27., 28. genannt werden, fchließen kann. 14 
Gedichte find erhalten, die diefe 3 Gapitel ausmachen; folglich wären bloß 50 
Gedichte von dem dritten Buche verloren. (S. Rukopi's Kralodworſky my: 
dany od Wac’, Hanfy 1819.) Mac) den Überreften des erften Liedes: „Boles— 
laro’’, laͤßt fich der Inhalt des Ganzen nicht angeben; das zweite Gedicht: „Wy— 
hori Dub‘, fobert den Herzog Udalric auf, die Polen aus Prag zu vertreiben 
(1003); das dritte: „Benes“ (lies: Beneſch), vertreibt die Sachſen, die von 
Görlig vordrangen; das vierte enthält Jaroslaw Sternberg’s „Sieg Über die 
Zataren bei Olmuͤtz“ (1241) u. ſ. w. Göthe wuͤrdigte diefe Nationalgefänge einer 
befondern Aufmerkſamkeit. Sie verdienen an die Seite von Offian’s Gedichten 
geftellt zu werden. Moch hat ſich ein böhmifcher Pfalter und eine gereimte Kegende 
von ben 12 Apofteln (wovon aber nur ein Fragment von 70 Verfen auf einem 
Blatte in der kaiſerl. Hofbibliothet zu Wien fich befindet) erhalten. Ferner die 
„Klage eines Verliebten an den Ufern der Moldau” (Meltawa) in Profa; ein 
Fragment von einer Leidensgefchichte Sefu, in gereimten Verfen; dann das Kir: 
henlied: „Swaty Waclame”, nebft einer Menge von Gedichten, Liedern, Kabeln 
und. Satyren in vierfüßigen gereimten Verfen. Das 14. Jahrh. ift fchon er- 
giebiger. Unter Kaifer Kart IV., dem Beförberer der böhmifchen Sprache, ward 
die prager Univerfität (1348) geftiftet. Er trug in der goldenen Bulle den Soͤh— 
nen ber deutfchen Kurfürften auf, Boͤhmiſch zu lernen. - Unter feinem Sohne, Kai- 
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fer Wenceslam, wurden alle Decrete boͤhmiſch abgefaßt, die früher lateiniſch waren. 
Damals war Prag nicht nur die volkreichfte Stadt Deutſchlands, fondern auch, des 
prachtliebenden Hofes und des MWohlftandes der Bürger wegen, der Sammelplatz 
der Künfte und Wiffenfchaften. Dalemil Mezericky ſchrieb eine Geſchichte Boͤh⸗ 
mens in Verfen; Ondreg z Dube eine Sammlung böhmifcher Gefege in 3 
Bon.; Wawrinec z Brezoma eine Gefhichte der römifchen Kaifer, und über: 
feste Mandeville's Reifen; Pribjt Pulkawa eine böhmifche Geſchichte, und 
Benes z Horomic eine Reichsgeſchichte bis Wenzel. Außerdem find Wörter: 
bücher, Gedichte und Gefänge in Menge vorhanden ; fo auch eine Überfegung des 
Lebens Alerander des Großen; das Leben des Kaiferd und Königs Karl IV.; 
dann die Befchreibung der Heldenthaten eines Pliehta von Zerotin und ber 
Schlacht bei Greffy (1346), und über König Johannes Tod, das feinen und 
feiner übrigen böhmifchen Helden Ruhm verewigte; eine Befchreibung des Zur: 
niers (1315); der Zug des Königs Johann gegen den Grafen Matthias von 
Trenczin ıc. ıc. 

Mit Hu ß begann das zweite Zeitalter 1409— 1500, welches der böhmi- 
[hen Sprache und der ganzen Nation einen höhern Schwung gab. Wie fehr 
ftaunten die verfammelten Väter zu Konftanz und Bafel, unter dem damaligen 
böhmifchen Adel und Bürgern Männer zu erbliden, die nicht nur durch Tapfer- 
£eit und Heldenfinn Europa in Staunen fehten, fondern aud) das Wort Gottes 
mit triftigern Gründen auszulegen verftanden. Der damalige böhmifche Adel 
ſchwang nicht nur mit Eräftigem Arm die furchtbare böhmifche Waffe zur Verthei- 
digung der Rechte der Nation, ſondern er ftand auch auf dem erften Grabe wiffen: 
fhaftliher Bildung. Die Religionsftreitigkeiten, die die Magifter im Garolino 
führten, veranlaßten, daß das Volk allgemein bie Bibel las und nahdachte. Aneas 
Sylvius, der nachmalige Papft, fagt: „Pudeat Italiae sacerdotes, quos ne se- 
mel quidem novam legem constat legisse, apud Taboritas vix mulierculam 
invenies, quae de novo testamento et veteri respondere nesciat‘ (Com. in 
diet, Alph. reg. sec. II, 17). Huß von Huffineg überfegte Wiclef's Buch 
„Triologus“ ins Böhmifhe und ſchickte es den Laien als Gefchent zu. Den 
Tractat von den 6 Irrthuͤmern ließ er in der Gapelle Bethlehem böhmifh an die 
Wand fchreiben. Er fchrieb die erfte Poftille auf der Burg Kozy (1413), fer 
ner eine Appellation an ben Papft, eine Auslegung der 10 Gebote, die er von 
Konftanz an den Priefter Havlit und Andre ſchickte; eine Schrift gegen den Prie⸗ 
fter Küchenmeifter; eine Auslegung der 12 Artikel, 2 Predigten vom Antichrift, 
„Das dreifache Stridlein‘‘ und mehre vortreffliche Kicchengefänge. Seine Briefe 
aus dem Kerker in Konftanz an die Böhmen überfegte D. Luther aus dem Boͤh⸗ 
mifchen ins Lateinifche, begleitete fie mit einer Vorrede und ließ fie zu Witten- 
berg 1536 druden. Er, Jakobellus und Hieronymus verbefferten und verbreite- 
ten die böhmifchen Bibeln, wovon fich mehre Abfchriften bis auf unſere Zeiten er» 
halten haben. Wie viele feiner Werke durch die Hände der Sefuiten zu Grunde 
gingen, ift unbekannt. Die graufame Hinrichtung der böhmifchen Märtyrer des 
Glaubens, Huß und Hieronymus, fahen bie Böhmen als eine Befhimpfung ber 
ganzen Nation an, worüber fie bittere Klagen führten und es an Spottgedichten 
nicht fehlen liefen. Alles fah fich aufgefobert, fie zu vertheidigen. Unter biefen 
Schusfchriften war bie von einem Frauenzimmer, boͤhmiſch verfaßt, die merkwuͤr⸗ 
bigfte. Won dem Vertheidiger des Kelches, Zizka von Trocnow, einem ber erften 
Feldherrn in der Gefchichte, den man möglichft zu verdunkeln fuchte, haben ſich noch 
einige Briefe und feine Kriegsordnung erhalten. Aus diefer Zeit erhielten fich auch 
mehre taboritifche Kriegslieder, als: „Kdoz gste Bozj bogownjoy a zakona 
geho” (Wer feid ihr Krieger Gottes und feines Geſetzes ıc.), „Nuz mniskowe 
poskakugte” ( Wohlan ihre Mönchlein fpringet etc.) u. dgl.; dann einige von ben 
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Pragerliedern. Martin Lupäc unterzog ſich mit einigen gelehrten Gehülfen der 
Arbeit, das ganze Neue Teſtament an vielen Stellen richtiger und deutlicher zu, 
überfegen. Der Gottesdienft wurde ganz boͤhmiſch eingeführt. Der Zaboriten- 
biſchof Nikolas von Pelhrimow fchrieb einen böhmifchen und lateiniſchen theologi⸗ 
fchen Tractat. Selbft auf die böhmifche Koͤnigswahl hatte die Sprache Einfluß, 
daher man dem Herzog von Baiern Albert die Krone antrug, weil er der böhmi- 
fhen Sprache Eundig fei. Nach Ladislaws Tode 1458 wurden Georg’ von Podie⸗ 
brad, und nach deffen Abfterben 1471. Wladislaw, König von Polen, auf den böh- 
mifchen Thron erhoben, weil, wie ſich die Stände äußerten, durch fie des böhmi- 
ſchen Volkes und der flawonifchen Sprache Ruhm erhöht werben würde. Kriftan 
Prahatigky ſchrieb damals eine Arzneitunde; Martin Kabatnjk eine Reife nad) 
Serufalem; P. Prespole die fo berühmt gewordenen Bergrechte Kuttenbergs und 
Iglaus. Johann Rokycana, H. Litomeridy, W. Koranda u. A. m. fchrieben i 
verfchiedene Werke über Religion. P. Chelcicky gab eine Auslegung der fonntägi- 
gen Evangelien heraus, fchrieb das Neg des Glaubens, syt wjry, die Rebe 
über das 13. Gapitel der Offenbarung von der Beſtie und ihrem Bilbniffe 
o selme a obrazu gegjm, und eine Schrift von der Liebe Gottes. Das berüch- 
tigtfte Buch von ihm war eins in 40 Gapiteln, das er „Kopyta“, Schuhleiſten, 
nannte. ' Unter vielen Streitfchriften zeichnet fich die des Priefters M. Lupäc wis 
der den Sprengwedel aus, und die von einem witzigen Kopfe vorgelegte Frage: 
„Meifter, fage mir, welche Vögel find beffer, die, welche effen und trinken, oder die, 
melche bloß effen und nicht trinken?" „Und warum find diejenigen, die nur effen 
und nicht trinken, denen feind, welche effen und trinken?" Bohuslaw von Cechtic 
fchrieb da8 Werk: „Zreadlo wseho krestanstwa‘', Spiegel der ganzen Chriften- 
heit (auch in Jena). Es werden darin durch mehre Figuren die entgegengefesten 
Handlungen der Apoftel. und der römifchen Bifchöfe, mit böhmifchen Eitaten ver: 
fehen, vorgeftellt. Drei andre Figuren ftellen Huß vor, wie er predigt und vers 
brannt wird, nebft 16 Blättern, auf denen Huß’s Leben und Briefe zu lefen find. 
Nach zwei Gemälden, wovon das eine den huffitifhen Gottesbienft, das andre die 


taboritifhen Züge vorftellt, fteht der fatyrifche Brief des Lucifer; dann ftelt ein . 


Blatt den blinden Helden Zizka an ber Spige feines Heeres vor, worunter Frag- 
mente aus dem taboritifchen Kriegsliede: „Neprätel se nelekeyte — Na ko- 
Tistech se nezastawugme‘' (Fürchtet nicht die Feinde — Haltet euch nicht mit 
Plündern auf); ferner ein Dialog, worin ein Vater feinen Söhnen erzählt, wie 
der Kelch und das Gefeg Gottes in Böhmen aufgefommen ift c. Das Ganze 
befteht aus 118 Blättern, worunter 88 mit Gemälden verfehen find. Stibor 
von Cimburg und Towacow fchrieb das fehr finnreiche Werk über die Güter der 
Geiftlichen, das er dem König Georg 1467 gewidmet, und die Sammlung ber 
Freiheiten und Rechte des. Markgrafthbums Mähren. Walcowsky z Knezmoſta 
fchrieb über die Lafter und Heuchelei der Geiſtlichen; P. Zidek fchrieb in 3 
Bänden die Anweifung zu regieren 1471 („Zpräwa kralowska”). Der erfte 
Band handelt von den Pflichten eines Könige in Nüdficht des allgemeinen 
Wohls; der zweite, wie er ſich in Rüdficht feiner Perfon verhalten fol; der 
dritte ift ein allgemeiner überblick der Gefchichte vom Anfange der Welt bis auf 
feine Zeiten herab, worin häufig Winke gegeben werden, was ein König meiben 
und befolgen ſoll. W. Cornelius von Wfehrd fchrieb 9 Bücher von den Rechten, 


Serichtöftellen und der Landtafel von Böhmen. König Georg gab eine Maß, 


Münz- und Gewichtsordnung heraus u. dgl. m. Huß's Leben fchrieb V. 
von Miladienowic, der ald Notar zu Konftanz Augenzeuge von Huß’s Hinrich: 
tung war, Diefes wurde immer in den böhmifchen Kicchen vorgelefen. Procop 
ſetzte die gereimte Chronit Dalemil’8 meiter fort. 3. von Lobkowic fchrieb feine 
Meife zum heil, Grabe. Saſek von Mezyhor fchrieb des böhmifchen Freiherrn 
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Löw von Rozmital und Blatna Denkwuͤrdigkeiten und Reifen durch Deutfchland, 
England, Frankreich, Spanien, Portugal und Stalien (als deffen Begleiter), 
(ein Beitr. zur Zeit» und Sittengefch. des 15. Jahrh.), das Jof. Edm. Horky in 
deutfcher Überf. (Bruͤnn 1824) herausgab. M. Galtus, Albjt, Chriftann, Zider, 
$.. Cerny, 3. Blowic und Sindel fehrieben Über Arzneitunde, Aftrologie und Land: 
wirthſchaft. Vom J. 1447 haben wir fchon ein Werk über das Pfropfen der 
Bäume, ohne Namen des Verfaſſers. Ferner haben wir bie gereimte Regende 
von den 10,000 Rittern, eine liberfegung von Afop’s Fabeln, den Rath der 
Thiere und Vögel in Profa und in Verfen, in 3 Büchern („‚ptaej rada‘), Jeder 
Lehre, die aus dem Munde der Thiere in Reimen fließt, wird die Naturgefchichte 
des Thieres in Profa und die Moral vorausgefchidt. Es wurde drei Mal in böh: 
mifcher Sprache gedrudt und Fam zu Krakau in lateinifche Verfe uͤberſetzt 1521 
in 4. heraus. Ferner haben wir eine Satyre in 132 Verſen über die Ver: 
folgung der taboritifchen Priefter; den Maitraum des Hynek von Podiebrad, 
des jüngern Sohnes des Könige Georg; mehre Wörterbücher und Romane, un: 
ter welchen „Tkadlecek“ auch in Wien in deutfcher Überfegung heraustam. Von 
den Bibeln haben ſich 14 Überfegungen bis auf uns erhalten, nebft 10 Neuen Te: 
ftamenten. Die ältefte von 1400 ift in Dresden. Die Buchdruckerkunſt machte 
in Böhmen fchnelle Fortfchritte. Das erfte gedruckte Werk war Huß's Send⸗ 
fchreiben aus Konftanz, 1459, das zweite ber trojanifche Krieg, 1468, das 
dritte ein Neues Zeftament, 1474, bie ganze Bibel, 1488, der erfte Calen— 
der, 1489. | 

Das dritte Zeitalter, von 1500 — 1620, kann mit Recht das goldene 
genannt werden; denn damals erreichte die böhmifche Sprache bie höchfte Stufe 
der VBollfommenheit und des Ruhms. Während jener ſchaudervollen Unruhen, 
wo nicht nur in diefem Königreiche, fondern auch in den Nachbarländern volkreiche 
Städte Schutthaufen wurden, und eine zahllofe Menge Dörfer ganz verfchwan: 
den (daher das Sprühmort: böhmifche Dörfer), während jener Tage der Vertil- 
gung reifte dennoch der eigenthümliche Hang der Nation zum Forſchen und ihre 
Vorliebe für Wiſſenſchaft und Kunft. Die wiffenfchaftlihe Bildung — in an: 
dern Ländern, einzelne Fälle ausgenommen, bloß ein Monopol der Geiftlichkeit — 
war in Böhmen ein Gemeingut der ganzen Nation. In der Böhmen Bruft 
flammte die Begierde, ſich durch Fühne Thaten den Helden des Alterthums anzu: 
reihen, und als fie fich durch die Lorberen des Kriegsruhms einen 200jähr. Fries 
den ficherten, indem e8 zum Sprüchwort wurde: „Böhmen fonnten nur durch Boͤh⸗ 
men überwältigt werden”, befangen fie die Thaten ihrer Vorältern und ihrer Zeit: 
genoffen. Alle Zweige der Wiffenfchaften wurden bearbeitet und auf einen Damals 
ungewöhnlichen Grad von Ausbildung gebraht. Alle Schriftfteller diefes Zeit: 
alters anzuführen erlaubt nicht der Zweck diefes Werkes, da man unter Rudolf II. 
allein über 150 Gelehrte zählte. Die vorzüglichern find: Gregor Hruby von 
Gelenj uͤberſetzte Petrarka's Bücher von den Mitteln gegen Gluͤck und Unglüd 
u.a.m. W. Pjſecky Überfeste aus dem Griechifchen Iſokratess Ermahnung an 
den Demonikos; W. Cornelius von Wfehrd fehrieb von den Rechten Boͤh— 
mens ıc.; Lobkowic von Haffenftein das Buch des Erasmus von Rotterdam, 
tie fich der Menſch zum Tode vorbereiten foll, feine Reife nach Jeruſalem ıc. ; 
M. Konac von Hodisfow unter mehren Schriften Lucians Unterredungen aus 
dem Griehifhen; N. Klaudyan überfegte den Lactantius Firmianus von ber 
wahren Verehrung Gottes, den Seneca vom Zorne; Udal. Welensty von 
Mnihorw Lucians Schriften, den Erasmus von Rotterdam vom chriftlichen 
Ritter ıc.; Joh. Waitowsky von Warta Überfegte die ganze Bibel aus dem 
Hebrätfchen ; Brykcy von Licka gab die Stadtrechte heraus ıc.; Joh. von Puchow 
eine ‚böhmifche Kosmographie; Bohuslaw Bilegowsky die Geſchichte Boͤh— 
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mend- 2.5 M. Kuthen ebenfalls eine. Gefchichte Böhmens, das Leben des 
Zika ꝛce; Gg. Krabice von MWeitmille das Arzneibuch des Joh. Kopp; 
W. Hägek von Libocan auch eine Gefchichte Böhmens ıc.; Benes Optat fchrieb 
die erfte böhmifche Grammatik; Paul Worlicny Überfegte die fieben Bücher des 
Joſ. Flavius vom jüdifchen Kriege ꝛce; had. Haͤgek z Hägku unter anbern-ein. 
Herbarium ; Thom. Refel ein lateinifch = böhmifches und böhmifc) = lateinifches 
Wörterbuch 20.5 Joh. Blahoslaw überfegte das Neue Zeftament . aus dem 
Griehifchen ıc.; Dan. Adam von Weleslalojn, der vorzüglichfte böhmifche Schrift- 
ftelter, übertraf feine Vorgänger nicht nur an Menge, fondern auch an Vortreff- 
lichkeit der Schriften; Simon Lomnicky, vorzüglicher böhmifcher Dichter, verfaßte 
18 Werke; Bart. Paprody, ein polnifcher Edelmann, 14 Werke, worunter 
der Spiegel des Markgrafthbums Mähren und die Nachfolge ber Herzoge und 
Könige Böhmens die vorzüglichften find; MW. Wratislaw von Mitromec fchrieb 
feine Reife nach Konftantinopel; Abraham von Ginterod das Leben des Cyrus 
aus dem Griechifchen; Harant von Polcic feine Reife nach Venedig und andre 
morgenländifche Bezirke; Joh. Amos Comenius (f.d.) fhrieb 54 zum Theil 
vortrefflihe Werke. Herder fagt von ihm: „Comenius war ber legte Bifchof der 
böhmifchen Brüder. Keine Gemeinde Deutfchlands ift mir befannt, die mit fo 
reinem Eifer für ihre Sprache, für Zucht und Ordnung bei ihren Gebräuchen fo- 
wol als in ihrem häuslichen Leben, ja für Unterweifung und Aufklärung int Kreife 
ihres Nothwendigen und Nüslichen fo geforgt, geftritten, gelitten hätte, als diefe, 
Bon ihr aus entfprang ‚jener Funke, der in den dunkelſten Zeiten Italien, 
Frankreich, England, die Niederlande, Deutfchland wie ein Feuer durchlief, und 
fie weckte“. Comenius gab feine „Janua‘, einen „Orbis pietus’’ heraus, die noch 
zu feiner Zeit in 11 Sprachen überfegt wurden, ſeitdem unzählige Auflagen erlebt 
haben, und eigentlich noch nicht übertroffen find: denn haben mir jest nach 150 


Jahren annoch ein Werk, das für unfere Zeiten das ift, was jene Werfe für ihre 


Zeit waren? In ganz Nordeuropa erregte Gomenius Aufmerffamkeit auf die 
Erziehung ; der Reichſstag in Schweden, dad Parlament von England beachteten 


feine Vorfchläge. Die Kirchengefänge aus diefem und den frühen Zeitaltern, 


die felbft Luther zum Theil Überfegte, Eönnen allen Sprachen zum Mufter dienen 
und find noch heute unübertroffen. Wie viele böhmifche Bücher in biefem 
Zeitraume gedruckt wurden, laͤßt fich fehon daraus folgern, daß in Prag allein 18 
Buchdrudereien waren, daß auf dem Lande in Böhmen 7 und in Mähren eben: 
falls 7 Drudereien beftanden ; außerdem wurden viele böhrhifche Bücher im Aus: 
lande, als in Venedig, Nürnberg, Holland, Polen, Dresden, Wittenberg und 
Leipzig gebrudt. | 
Das vierte Zeitalter beginnt mit 1620 und endigt 1774. Nach der 


Schlacht am weißen Berge 1620 erlag die ganze böhmifche Nation nicht nur dem 


Körper, fondern auch dem Geifte nach. Die Bevölkerung der meiften Städte 
und ganzer Gegenden wanderte aus, um nicht ihrem Glauben meineidig werben 
zu müffen. Über 70,000 Menfchen und beinahe der ganze Adel, die ganze afa= 
thotifche Geiftlichkeit, Gelehrte und Künftler, überhaupt der cultivirtefte Theil des 
Volks, Eehrte dem Vaterlande den Rüden zu, wovon der größere Theil den Kern 
bes mansfeldifchen Heeres bildete, daher der dreifigjähr. Krieg Böhmen am meiften 
veröbete, indem biefe Auswanderer durch ſtets erneuerte Einfälle ihr Vaterland 
mwieberzuerobern hofften. Doc Nichts war der böhmifchen Literatur ſo ſchaͤdlich 
als die Einwanderung von Mönchen, die meift Italiener, Spanier und Suͤddeut⸗ 
fche waren und jedes Werk, das böhmifch war, als Eegerifch zum Feuer verdamm⸗ 
ten, fodaß ſich Einzelne rühmten, bei 60,000 Schriften verbrannt zu haben, die fie 
bei Unterfuchung der Häufer gewaltfam den Leuten wegnahmen. Und was den⸗ 
noch. dem Feuer entfam, wurde in Klöftern in fefte befondere Gemächer verfpertt,, 


28 Böhmifche Literatur, V. Bon 1774 bis 1826 


bie mit eifernen Gittern, Thüren, Schloͤſſern, Riegein und überjogenen Ketten 
verfehen und oft noch zur Warnung mit der Auffchrift: „Die Hölle”, beehrt waren. 
Und für all diefes Herrliche ehemaliger claffifcher Zeit gaben fie den Böhmen theo⸗ 
logiſchen — Unfinn, Berichte von der Hölle umb dem Fegfeuer, nach deren Leſung 
fo Manche aus dem Pöbel wahnfinnig wurden, obſchon audy diefer Kram meiftens 
verbrannt und mweislich aufs ſchaͤrfſte verboten if. Es legten zwar die Auswan⸗ 
derer zu Amfterdbam, Dresden, Berlin, Breslau und Halle boͤhmiſche Buchdru⸗ 
dereien an und verfandten an ihre Brüder in Böhmen, Mähren und Ungarn Bücher 
in Menge; dod) waren es nur neue Auflagen, wodurch die Literatur um Nichts 
vorwärts Fam. inige Böhmen, die den Verfall ihrer Sprache bedauerten, be: 
muͤhten fich berfelben wieder aufzubelfen, als ein Pefina z Cechorodu, oh. 
Beckowsky, der die boͤhmiſche Gefchichte bis 1620 fortfegte, W. Wefely, der 
eine böhmifche Geometrie und Zrigonometrie fehrieb ıc.; doch war der Stoß zu 
groß und von feiner Seite Unterftügung ; der Adel war fremd, die Regierung be: 
förderte bloß deutfche Literatur ; daher von diefer Zeit am die Böhmen mehr in deut- 
fcher Sprache fchrieben. 
» Sm dem fünften Zeitalter, 1774 — 18236, ging ein neuer Strahl von 
Hoffnung über die böhmifche Literatur auf; denn ald unter Kaifer Joſeph II. 
eine eigene Deputation verborgener böhmifcher Proteftanten, feiner großmuͤthi⸗ 
gen Denkungsart fich vertrauend, die noch in großer Anzahl vorhandenen Re: 
ligionsverwandten bekannt machte, und er bie Nothwendigkeit einfah, die To— 
leranz und bie Freiheit im Denken einzuführen, fo traten ihrer Humberttaufende 
in Böhmen und Mähren ans Licht ; ihre verborgenen Werke wurden neu gedruckt, 
die claffifche Sprache wieder anerkannt umd bearbeitet. Noch mehr gefchieht die: 
ſes unter der glorreichen Regierung Franz H., der die Nothwendigkeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit ber flamifchen Sprache, die im öftreichifchen Staate 14 Mitt. Einwohner 
zahlt, und von welcher der böhmifhe Dialekt die Schriftſprache ift, 
einſah, und aus Dank für der Stawen Treue, Tapferkeit und Anhänglichkeit in 
. ben Zagen ber Gefahr, fich zu ihrer Befchügung verpflichtet fühlte; denn aus Böh- 
mens und Mährens Gefilden ftand ftets neu verjüngt ein Fräftiges Volt auf dem 
Wahlplatze. 1809 flellten Böhmen und Mähren allein ein Heer von 300,000 
Mann an Artillerie, ſchwerer Reiterei, Jaͤgern und Fußvolk, und als die Gefahr 
bei Znaim am bringendften war, ftanden ganze Kreife bereit, ihe Leben dem Lan» 
besvater zu.opfern. Unter diefem Schuge bemühen fich, eingeben? des Ruhmes 
ihres Vordltern, wuͤrdige Männer, alle Fächer der Wiffenfchaften neu zu bearbei- 
ten, und bie jegt weit vorwärts gefchrittenen Machbaren wo möglich einzuholen. 
Insbeſondere müffen bier die Mitglieder der böhmifchen Gefellfchaft der Wiſſen⸗ 
fhaften, ded Nationalmufeums und andrer patriotifchen Vereine, vor Allen 
der Oberfiburggraf Graf v. Kollowrath:Liebfteinsty und Graf Kaspar von 
Sternberg (f. d.), mit hoher Achtung genannt werben. — Natuͤrliches Ta⸗ 
lent hat der Böhme für Mathematik, wie ein Kopernicus, Vega, Strnad, Wydra, 
Littrow ıc. beweifen. Die ganze Artillerie, die in Böhmen umd Mähren recrutirt 
wird, hat flets ausgezeichnete Köpfe in der Mathematik befeffen. Philologie ift 
das zweite, und Mufik das dritte vorzüigliche Talent bes Böhmen. Mozart's Leh- 
ver war Klud, ein Böhme. In den legten Jahren haben fidy Adlabert Sedlaczek, 
Chorherr des prämonftratenfer Stifts Tepl, buch phyſikaliſche und mathematiſche 
Lehrbücher in böhmifcher Sprache feit 1822, und Do bromsty (ſ. b.) durch feine 
Forſchungen verdient gemacht. Als Maturforfcher, Reifender und Botaniker ift 
Thaddaͤus Hänke (f.d.), fowie auch F. W. Sieber (f.d.) zu bemerken. Im 
mathematiſchen, technifchen und flaatswirthfchaftlichen Fache glänzt der Name 
Graf v. Buquoy(ſ. d.), und fo viele Andre. Bgl. des Prof. Jungmann „Voll: 
ftändige böhmifche Literatut· (Prag 1825, 2 Bbe.). 24. 
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Boͤhmiſcher und bairiſcher Wald. Vom Fichtelgebirge aus 
zieht ſich füdteärts gegen das Ufer der Donau, da wo fie die Jiz aufnimmt, eine 
waldbedeckte Bergkette hinab, der Böhmerwald genannt, deſſen höchfte Spigen 
der Arber (3924 Zuf), Rachel u. f. w. find, und der Baiern und Böhmen ſcheidet. 
Der zum Unterbonaufreife des Königreichs Baiern gehörige Strich Landes, welcher 
zwiſchen dem Böhmerwald und dee Donau, ein Dreieck bildend, eingefchloffen 
liegt, heißt der bairifche Wald; auf der oͤſtreichiſchen und mährifchen Seite heißt 
er das Saarergebirge. Es ift ein rauhes Bergland, wo nur Hafer und Flache ge: 
deiht, und hie und da an den Abhängen Obſt; Viehzucht, Spinnen und Weben, 
die Verfertigung von Holzarbeiten u. dgl, befchäftigen hauptfächlich die Cinwoh⸗ 
ner; der große Holzvorrath wird in Glashütten und bei Eifenhämmern verbraucht. 


_ Der Regen durchfließt das Laͤndchen von Morgen nad Abend. Die bedeutendfte 


— 


Stadt iſt Cham (1800 Einw.), an dem Einfluſſe des Chambs in den Regen ge: 
legen, in der frübeften Zeit der Sig der Markgrafen von Cham, bie aber ſchon im 
11. Jahrh ausftarben. Die Bewohner diefes Laͤndchens, Wäldler genannt, find 
kraͤftig, genuͤgſam, kuͤhn, aber roh, verfchlagen und flarrfinnig. Sie hingen am 
Alten und haben Vieles davon in ihren Bergen erhalten. Ihre Sprache unter: 
ſcheidet füch vielfach von der bairifchen Mundart, ift volltönig, aber nicht rauh zu 
nennen, hat viele eigenthuͤmliche Laute und ift reich un Vocalen. 

Maſchine. S. Vorruͤcken der Nacht— 
gleichen. 

Bote, Boje, Buje, in ber Schifffahrt, eine treibende Baake (ſ. d.) 


über einer Untiefe. Gewöhnlich find es leere Tonnen. Die Ankerboi (Anker 


flott, Ankerwaͤchter, auch bloß Boje) ift ein Zeichen, meiftens ein nad) beiben Seis 
ton ſpitz zulaufendes leeres Faf, welches vermittelft des Boifeild am Anker befeftigt, 
und wenn biefer geworfen wird, obenauf ſchwimmt und deffen Plag bezeichnet. — 
Boier, Bojer, Bujer, Boyer, ein Eleines plattes, vorm und hinten voll 
gebautes Schiff mit einem Gabelmafte, einem Schmadfegel und Schwertern, bef- 
fen man fich bedient, um Bojen zu legen, noch mehr aber in ber Küftenfahrt, um 
feine Ladungen darin fortzubringen. 

Boileau Despréaux (Nicolas), geb. 1636 zu Crosne bei Paris, 
nach Anden zu Paris, begann feine Studien im College d’Harcourt und feste fie 
im College de Beauvais fort, Schon als Juͤngling las er mit Leidenfchaft die 
großen Dichter des Alterthums und verfuchte feine eignen Kräfte in einer Tragoͤdie, 
die freilich mißrashen mmfte. Nach vollendeten Stubien trat er in die juriftifche 
Laufbahn, verließ ſie aber bald aus Abneigung, verfuchte ſich in andern Lagen und 
beſchloß endlich, ſich ganz den fehönen Wiffenfchaften zu widmen. Seine erfte . 
Satyre: „Les adieux ä Paris”, kuͤndigte fein Talent an und empfahl ſich vor⸗ 
züglich durch Reinheit des Styls und Zierlichkeit des Versbaues. 1666 erfchienen 
feine 7 erften Satyren mit der an ben König gerichteten Einleitung. Sie fans 
den außerordentlichen Beifall, denn bisher hatte Niemand‘ fo fhön in Werfen ges 
ſchrieben. Darin aber; fowie im ber Gediegenheit des ſtets paffenden Ausdrucks 
umbiin dee Klarheit, womit er feine uͤberall einleuchtenden Grundfäge vorträgt, bes 
jteht auch ihr Hauptverdienft; neue, tiefe, eigenthiimliche Gedanken wuͤrde man 
vergebens darin fuchert, wiewol es nicht am einzelnen feinen und anziehenden Zügen 
fehlt. Auch find fie nicht von gleichem Werthe; bie Satiren „Sur l’dquivoque‘ 
und „Sur Fhomme“ haben unvertennbars Schwächen; und die Satyre gegen bie 
Weiber, die er in einem: fthon veifern Alter fchrieb, tft einförmig und ohne die hier 
fo. unentbehrliche Laune. Mehr find heutiges Tages feine Epifteln gefchägt, in 


denen er gluͤcklich mit Horaz wetteifert. Man findet hier einen anmuthigen Vers⸗ 


bau, einen natütlichen: und gehaltenen Styl, Eräftige und wohl miteinanderver⸗ 
unbene FJdeem Dieſem Werke ließ er feine „Art poetique‘ folgen, in welcher 
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er mit Beftimmtheit und Gefhmad alle Dichtungsarten (mit Ausnahme des Apo⸗ 
logs) durchgeht und Regeln dafür aufftellt. An Regelmäßigkeit des Plans, Schön: 
heit der Übergänge und gehaltener Zierlichkeit des Styls verdient dieſes Gedicht 
den Vorzug vor Horaz's Epiftel an die Pifonen. Es hat lange, nicht nur in 
Frankreich, fondern auch im Auslande, als Gefegbuch gegolten und einen allent: 
halben gleich günftigen Einfluß gehabt, da es auf Reinheit und Regelmaͤßigkeit 
dringt und alle Erzeugniffe des Dichtergenius einem zum voraus beftimmten Maß: 
flabe unterwerfen will. Einfeitig find jedoch feine oft geruͤgten Urtheile über Taſſo 
und Quinauft, denen manche andre gleich unftatthafte Anfichten beizufügen waͤ—⸗ 
ten. Boileau hatte viele Gegner gefunden, die ihm Mangel an Fruchtbarkeit, Er: 
findungsgabe und Abwechfelung vorwarfen. Zu ihrer Widerlegung ſchrieb er den 
„Lutrin“, ein fcherzhaftes epifches Gedicht, das noch jegt in den Augen der Fran: 
zofen ein umerreichtes Meifterwerk ift. Ein Chorpult, das hingeftellt und wegge⸗ 
nommen worden; hatte in einem Stifte Zwietracht erregt: dies ift der Stoff für 
B.'s Gedicht, in welchem die Kunft, Kleine unbedeutende Details intereffant zu 
machen, neben den fhon gerühmten Vorzügen feiner Poefien, Lob verdient. In 
feinem Leben war B. ein fanfter und edler Mann. Ludwig XIV. ernannte ihn, 
nebft Racine, zu feinen Hiftoriogeaphen. Da er die Akademiker in mehren feis 
ner Schriften angegriffen, fo wurde er -erft 1684 und durch befondere Vermit: 
telung des Königs in die franz. Akademie aufgenommen. Er ftarb 1711 an der 
Bruftwafferfuht. Herr v. St.:Surin hat die „Oeuvres de Boileau‘ mit einem 
Gommentar (Paris 1824, 4 Bde.) herausgeg. Bon Daumou’s(Mitgl. des Inftit.) 
„Oeuvres completes de Boileau‘, mit einem liter, und hiftor. Commentar, erfchien 
zu Paris 1825 der 1 Th. 

Boiffereefhe Gemälpefammlung. Diefe Sammlung der Brü- 
der Boifferee und Bertram's hat die Idee einer gefchichtlichen Zufammenftellung 
altdeuticher Malerwerke befriedigend ausgeführt und dadurch eine neue Anfidyt der 
Kiünftgefchichte gegründet. Vorher beſchraͤnkte ſich die Kenntnif der altvaterlän- 
difchen Malerei größtentheils auf die Werke der oberdentfchen Schule und ihrer 
Hauptmeifter, Dürer, Kranach und Holbein; von den Leiftungen bes Johann 
von Eyck hatte man nur eine oberflächliche Kunde; bie übrigen ausgezeichneten 
deutfchen Meifter, wie Hemling, Mabufe, Schoreel u. U. waren meift ganz 
in Vergeffenheit gerathen; von dem Zuftande der deutfchen Malerei vor Johann 
von Eyd hatte man vollends Beinen Begriff. Den Bemühungen der 3 vereis 
nigten Freunde. verdankt man die Entdedung, daß Deutfchland vom 13. Jahrh. 
her eine bedeutende Malerfchule hatte, welche, wie die italiemifche, von der libers 
lieferung der alten byzantinifchen Kunſtweiſe ausging, aber fich eigenthuͤmlich und 
in der Färbung und ‚malerifchen Behandlung mit überwiegenden VBorzügen ent: 
wickelte. Ebenfo verdankt man den fammelnden Freunden die Wiedererkenntniß 
jener in Vergeffenheit gerathenen niederdeutfchen Meifter und bie wahre hiftorifche 
Würdigung des Johann von Eyck als Schöpfer der tein deutfchen Malerei. In 
den Werken, welche fie von diefen Kuͤnſtlern auffteliten, fpiegeln ſich Geift, Ges 
möth und Natur mit einer Treue, Schönheit-und Klarheit, wie man es nad) ber 
früher herrfchenden Anficht keineswegs ahnen Eonnte. Hier und in den Gemälden 
des Dürer, Holbein und andrer größtentheild dem 15. Jahrh. angehörigen Mei- 
ſter erfcheint der Charakter und das Kunftvermögen der Deutfchen in feiner ganzen 
Eigenthuͤmlichkeit; dahingegen bei den Nachfolgern der Einfluß der italienifchen 
Malerei des 16. Jahrh. und der allmälige Übergang zu der modernen niederlaͤnd. 
Kunftweife fichtbar wird, welche zu Ende des 16. Jahrh. ihren Urfprung nahm. 
Die Sammlung theilt fi) nach den 3 Hauptperioden der Gefchichte der deut- 
fhen Malerei in 3 Abtheilungen: die 1. umfaßt die Werke, aus dem Zeitraume 
vom Anfang des 14, bis zu Anfang des 15. Jahrh. Diefe Werke, ſaͤmmtlich 
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byzantiniſch⸗ niederrheiniſcher Art, ſtammen von verſchiedenen Meiſtern dev altkoͤl⸗ 
niſchen Schule, unter denen Meiſter Wilhelm von Koͤln als der letzte und vorzuͤg⸗ 
lichſte genannt wird. Die 2. Abtheilung enthaͤlt Gemaͤlde von Johann von Eyck 
und den meiſten mittelbar oder unmittelbar aus ſeiner Schule hervorgegangenen 
Malern bes 15. Zahrh.: von Hemling, Hugo von der Goes, Iſrael von Mecke— 
nem, Michael Wohlgemuth, Martin von Schoen u. U; - Die 3, Abtheilung. end=: 
lich begreift Werke deutfcher Maler, die fich zu Ende bes 15. und zu Anfang des 
16. Jahrh. entwidelt haben, wie Dürer, Lukas von Lenden, Mabufe, Scho— 
teel, Patenier, Bernhard von Drley, Kranach, Holbein und die Werke ihrer 
Schüler und Nachfolger, bei denen die Nahahmung italienifcher Kunft entſchie⸗ 
den fihtbar wird, wie bei Joh. Schwarz, Martin Heemskerk, Michael Cocxie, 
Karl, von. Mander, bei den kölnifchen Malern Sob; von Melem und Bartholo— 
maus Bruͤyn u. A. Das eigenthümliche Intereffe, welches die —— 
die vaterlaͤndiſche und fuͤr die geſammte Kunſtgeſchichte hat, die gluͤckliche Aus⸗ 
wahl und ſchoͤne Erhaltung der aufgeſtellten Meiſterwerke, die quch ohne alle ge— 
ſchichtliche Beziehung jedem ſinn⸗ und geiſtvollen Beſchauer einen hohen Genuß 
gewaͤhren: das Alles hat die Aufmerkſamkeit der gebildeten Welt in ſolchem Maße 
erregt, wie ſie einer Privatſammlung vielleicht noch nie zu Theil geworden iſt. 
Die ausgezeichnetſten Kenner und Kuͤnſtler — wir wollen nur Goͤthe, Canova, 
Danneder und Thorwaldſen nennen. — haben ihren Beifall auf das lebhafteſte 
ausgeſprochen. Jetzt, da in dem lithographiſchen Werke, welches die Beſitzer mit 
Strixner(ſ. d.) über ihre Sammlung herausgeben, die Gemaͤlde in bloße Zeich⸗ 
nungen überfest, vor aller Pracht, von allem Zauber der Färbung entEleidet er⸗ 
feinen, wiederholt ſich die allgemeine Theilnahme auf eine nicht minder auffal® 
lende Weiſe. Befchreibungen und Beurtheilungen finden fidh in dem „„Deutfchen 
Mufeum” von Fr. Schlegel (1812); inden „Muſen“ von Souque (1812); in 
Goͤthe's „Kunſt und Alterthum“ (1816, 1. Heft); in dem „Kunftblatt” (1820 
und 1821); in ber „Abendzeitung“ (1821); in der „Literary gazette’’ (1821, 
Nr. 250); im, Wuͤrtemberg. Jahrbuch für 1821”, vorzüglich auch in Johanna 
Schopenhauer: „Joh. von Eyck und feine Nachfolger” (1822) und in D. Waa— 
gen's Schrift über Hubert und Soh. von Eyd (1322). - Y-- — 
Sulpiz und Melchior Boifferee und Johann Bertram: von 
Köln am Rhein. Letzterer ift mit den beiden erfigenannten Brüdern, durch Freund» 
fhaft und gleiches Streben auf das :genauefte verbunden. : Diefe drei Minner 
haben die Erforfchung, Erhaltung und Belebung des deutfchen Kunſtalterthums 
zu ihrem Berufe gemacht. Die erſte Veranlaffung hierzu gab eine Reife, welche 
die drei Freunde im Herbft 1803. nach Paris unternahmen. ie wurden-vonden . 
Wunderwerken der Kunft angezogen, welche der Eroberer dort zufammengehäuft - 
hatte, und die feit kurzem erft ihrer groͤßern Anzahl nach aufgeftellt worden wa- 
ven. Der Kunſtſinn der jungen Leute war fhon durch die Schriften von Forfter, 
Söthe, Ziel und Schlegel und durch wiederholten Befuch der duͤſſeldorfer Gates 
vie lebhaft aufgeregt; jest wurde derfelbe während ihres Imonatlichen Aufenthalts 
in Paris durch die täglicye Anfhauung der Meifterwerke antiker und moderner 
Zeit auf das günfligfte entwidelt. Frieder. Schlegel, welcher damals in Paris 
lebte, hielt unfern Sreunden Privatvorlefungen über Philoſophie und fchöne Lite 
ratur. Dies gab ihrem Streben eine fichere Richtung. Nun befanden ſich unter 
den im Mufeum aufgeftellten Gemälden auch einige von altdeutfchen Meiftern, 
obmwol nur wenige von hoher Vorzüglichkeit, Die franz. Commiffaire, welche die 
Kunftfchäse in den eroberten Ländern aufgefucht, und namentlich der Director des 
Mufeums,, Denon, hatten forol das geſchichtlich Merkwürdige ald den eigent- 
lichen Kunftwerth diefer Alterthuͤmer wenigftens im Allgemeinen zu würdigen ge⸗ 
wußt. Fr. Schlegel, bei der höchft rühmlichen Richtung ‚. welche damals fein- 
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32 Boifferee’fhe Gemäldefanimlung 
Streben für die Anerkennung alles vaterländifchen Verbienftes nahm, machte in 


der Zeitſchrift „Europa“ das deutſche Publicum juerft auf dieſe Werke kunſtreicher 


Ahnen aufmerkſam. Die koͤlniſchen Freunde erinnerten ſich bei dieſer Gelegenheit 
an Gemälde ähnlicher Art, welche fie, freilich meiſt verdunkelt, in den an alter⸗ 


thimlichem Schmud noch fo reichen Kirchen und Blöfterlichen Gebäuden ihrer Va⸗ 


terftabt gefehen hatten, und meinten darunter Mehres bemerkt zu haben, was 


- den ausgezeichneten altdeutfchen Gemälden im parifer Mufeum nicht nur nahe 


komme, fondern fie wol übertreffen bürfte. Sie wußten überhaupt von den kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmern, befonders von dem herrlihen Dom und den übrigen Bau- 


denkmalen ihrer Stadt und der Niederlande fo Vieles zu rühmen, daß ſich Schlegel 


dadurch) bewogen fühlte, fie im Frühling 1804 nad) jenen Gegenden zu begleiten. 
Auf diefer Reife befudyten fie das neu entftandene Mufeum zu Brüffel und die Ga⸗ 
lerie zu Düffeldorf. Am erften Orte fanden fie, außer den Werken der neuern 
Miederländer und einem von Nafael, noch mehre altniederdentfche Gemälbe, 
worunter jedoch nur wenige vorzügliche waren, und die meiften, wie es ſich fpäter 
ergab, irtige Namen trugen. Damals waren in Köln die vielen zur Aufhebung 
beftimmten Kicchen und Klöfter geräumt, und was die ausgeftoßenen Befiger nicht 
mitgenommen, die Regierimgscommiffaire nicht mit Befchlag gelegt hatten, war 
an Händler und Trödler verfteigert worden. Durch diefe gewaltfame Umwaͤlzung 
kamen mehre fehr fhägbare, bis dahin ganz unbekannte alte Gemälde zum Vor: 
fein, die von Kennern und Liebhabern, namentlich von dem Kanonitus Wal: 


raff (f.d.) und Kaufmann Lieversberg, angekauft und in ihre Sammlungen 


fgenommen wurden. Indeſſen mußte man bedauern, daß man von den Befig- 

mern des Erfigenannten, weil feine Sammlung nicht geordnet war, nur wes 
nige betrachten konnte. Won der andern Seite hatte man die Krone von allen da= 
mals bekannten altdeutfchen Gemälden, jenes Altarbild aus der Rathscapelle, die 
Stadtpattone vorftellend (f. „Europa”, 4. ©t., S.134), erft kürzlich wieder 
ans Licht gezogen. Walraff hatte e8 in den erften Jahren nach der franz. Erobe- 
rung vor der Muth der Revolutionsmänner, die Alles, was an die frühere Ver: 
faffung erinnerte, aus dem Mege geräumt wiffen wollten, dadurch gerettet, daß 
er bie einftweilige. Verbergung in ein ſchwer zugänglicdyes Gewölbe veranlaßte. 
Dies Gemälde war jest, um es ber verberblichen Einwirkung des dumfeln Orts zu 
entziehen, in einen der Säle des Gemeindehaufes verfegt worden, welcher bald zu 
den Sigen des Handelögerichts, bald zur Vorrathskammer für die Montur der 
Nationalgarde und zu andern Zwecken diente. In diefem Zuftande fanden unfere 
Freunde die Dinge, als fie mit Fr. Schlegel nach Köln kamen; Alles wurde ge- 
meinfchaftlich betrachtet; die größten Erwartungen waren übertroffen, und doch 
ftand man nur Schägen gegenüber, die aus einem ungeheuern Schiffbruch gebor⸗ 


‚gen worden! Mas mochte nicht Alles in dem Sturm zu Grunde gegangen fein, 


und wie Vieles Eonnten die bewegten Wellen noch an den Strand fpülen! Da be: 
durfte es nur eines glüdlichen Zufalls, um der Kunftliebe der jungen Freunde, die 
ſich aus natürlichen Gründen nicht hatten träumen laffen felbft zu fammeln, eine 
für ihr ganzes Leben folgenreiche Richtung zu gebm. Es geſchah nämlich, daß 
fie auf dem größten Plage der Stadt einer Trage begegneten, worauf unter allerlei 
Geräthe auch ein altes Gemälde fortgefchafft wurde. Das Gemälde, die Kreuz: 
tragung mit den weinenden Frauen und der Veronica vorftellend, ſchien nicht ohne 
Vorzüge; es war in ber Art, die man fpäter für die bes Ifrael von Meckenem er 
Eannte; der Befiger wohnte nicht weit; er wußte mit dem großen Bilde nicht wo⸗ 
hin und war froh, daffelbe für ein Geringes zu überlaffen. Die Freunde vernah: 
men bei diefer Gelegenheit fo gräuelhafte Nachrichten von Mißachtung und Miß⸗ 
handlung folcher alten Kirchengemaͤlde, daß fie dem Wunfche nicht mwiderftehen 
konnten, aus der zerftörenden Hand umwiffender Menfchen zu retten, mas noch 
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ht zueetten wat. Sie forfchten Überall nad), befriebigten jede Foderung und erhiel⸗ 
ite ten mandyed Stud. Dennoch wurde anfangs nichts fehr Bedeuten des ertorben. 
Das Merwürdigfte waren leicht ausgeführte Wiederholungen und Skizzen zu dem 
großen Bilde in 3 Abtheil, aus der Rathscapelle. Damals, im Herb 1804, 
ſchtieb Schlegel den Auffag über die altkoͤlniſchen Gemälde in der „Europa“, und 
f. „Briefe über die Denkmale der Kirchenbaufunft”’ im „Poetifchen Tafchenbuu,' 
für 1806", Ex befam eine Stelle an ber dafigen hohen Lehranftalt und hielt un: 
fern $reunden auch ferner Vorleſungen. Dadurch und durch die Eriegerifchen Ver: 
hältniffe, welche den jungen Leuten, als Unterthanen von Frankreich, nicht er 
laubten, eine deutfche Univerfität zu beziehen, wurden fie bei ihrer Abneigung ge: 
gen eigentliche nationalfranzöfifche Anftalten auf mehre Jahre an ihre Vaterftadt 
gefeffelt, und indem fie ihre Studien, die vorzugsweife eine philofophifche und ge: 
ſchichtliche Tendenz nahmen, fortfegen Eonnten, hatten fie zugleich Gelegenheit, 
ihre unter fo eigenthuͤmlichen Verhältniffen begonnenen antiquarifdyen Nachfor- 
fhungen zu verfolgen. Bloß auf Kenntnif, Rettung und Erhaltung altvater: 
ländifcher Kunftwerke bedacht, fuchten fie nur zu erwerben, was in Gefahr fchwe- 
ben mochte, ohne gerade eine Sammlung anlegen zu wollen. Diefe legtere Ab: 
fiht entwidelte ſich erſt nach und nad), und am meiften fcheint bazu eine wichtige 
Entdeckung beigetragen zu haben, die fie für die Kunftgefhichte machten. Wir 
meinen jene Entdeckung der byzantinifchniederrheinifchen Malerfchule, wodurch 
man überzeugt wurde, daß die deutfche Malerei ſich, mie die italienifche, auf die 
byzantiniſche gründe. Aus der merkwürdigen Stelle in dem Heldengedicht „Par: 
cival” von Wolfram v. Eſchenbach, welche Fr. Schlegel gefunden („Europa”, 4. 
©t., 8.130), hatte ſich ergeben, daß bereits im 13. Jahrh. die Maler von Köln 
und Maftricht ſpruͤchwoͤrtlich als die beften von Deutfchland angeführt wurden. 
Aber die Gemälde, welche man anfänglich diefer Zeit oder überhaupt der Periode 
vor Johann von Eyck zufchreiben zu müffen glaubte, waren ſolche, die mit ben 
Merken diefes Meifters Ähnlichkeit hatten und bloß durch eine weniger Zunft: 
reiche Ausführung auf ein höheres Alter deuteten. In den Gefichtözügen ber 
Apoftel bemerkte man wol hier und da, wie bei dem Kleinen Bilde der Himmel: 
fahrt Chrifti in Brüffel, eine ſchwache Reminiscenz byzantinifch = tppifcher For- 
men; jedoch legte man damals ein zu großes Gewicht hierauf, denn in der Zeich⸗ 
nung, im Faltenwurf und in der ganzen Behandlung war nicht eine Spur jener 
Kunſtweiſe fichtbar, die fo entfchieden auf eine durchgängige byzantinifche Kunſt⸗ 
veife hindeutet. Als daher unfere Freunde in Köln in der Vorhalle der St. : Lo: 
enzkirche zum erſten Male ein Gemälde fahen, auf welchem die Köpfe mit groß- 
rtigen, breiten Formen, weichem fließenden Haar und Bart, die Getwänder mit 
infachen, runden Falten dargeftellt und Alles mit einem fchnellen gelinden Pinfel 
usgeführt war, hielten fie dies Werk ohne Weiteres für altitalienifchen Urſprungs. 
in Gemälde, die Apoftel in Bruftbildern auf Goldgrund vorftellend, aus ber 
irche St.-Luigi in Nom, welches den Freunden in den Neftaurationsfälen des 
anz. Mufeums gezeigt worden („Europa”, 4. St., ©. 35), hatte ihnen einen 
egeiff von ber byzantinifch-italienifchen Kumftweife gegeben. Die Verwandtſchaft 
ıe8 koͤlniſchen Bildes mit diefem altitalienifchen war, felbft bei einer großen Ei- 
ith uͤmlichkeit der malerifchen Behandlung, ebenfo auffallend ald die Verfchie: 
ıheit von Allem, was fie bisher für die ältefte koͤniſche Malerei angefehen hat- 
. Sie mußten e8 als eine einzelne Erfcheinung betrachten; wie leicht Eonnte 
t bei dem vielfältigen Verkehr mit Stalien im 13. oder 14. Jahrh. felbft ein fo 
Bes. Gemälde von baher nad Köln gekommen fein? Bei biefer Meinung blie⸗ 
die Sammler auch noch fliehen, da ein Paar Eeinere ähnlicher Art ans Licht 
acht wurden. Doc, ihre eifrigen Nachforſchungen machten fie bald mit einer 
beträchtlichen Anzahl dergleichen Kunſtwerke von der mannigfaltigften Größe 
md.-Ler. Giebente Aufl. Bd. II. + 3 
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und Ausführung befannt, deren Urfprung aus dem 14. und zum Theil aus bem 
15. Jahrh. erweislich wurde, und zu gleicher Zeit fanden fie mehre Gemälde mit 
Snfhriften und Jahrszahlen, melde den unumftößlichen Beweis lieferten, daß 
jene, megen ihrer geringen Vollkommenheit, aber großen Ähnlichkeit mit Johann 
voa Eyck's Werken für die Ältern gehaltenen, Bilder der Schule diefes Meifters 
angehörten. Es lag Elar am Tage: die ältere Eölnifche Malerei vor Joh. v. Eyck 
hatte fich, wie die gleichzeitige italienifche, aus den gemeinſchaftlichen Grundzuͤ⸗ 
gen byzantinifcher Kunft, jedoch mit großer Eigenthümlichkeit entwidelt. — Eine 
Menge Frescogemälde, die auf den entleideten Wänden einiger verlaffenen Kir: 
chen und Klöfter hier und da fichtbar wurden, oder bei Erfchüitterung der zum Ab: 
bruch unterminirten Gebäude durch Ablöfung der Kalkdecke oft von unten bis oben 
zum Borfchein kamen, bezeugten wiederholt das Alter und die umfaffende Thätig- 
keit der byzantiniſch-koͤlniſchen Malerfchule. 1806 endlich entdedten die Samm- 
ler mehre Zafelgemälde, einige Apoftel und andre einzelne Heilige vorftellend, die 
zu dem Bollendetften gehören, was aus jener Schule übrig geblieben ift; alß fie 
die Tafeln ummandten, fanden fie zu ihrer größten Freude hiftorifche Compoſitio⸗ 
nen, melche durch ihre Ähnlichkeit mit manchem Theile des obenerwähnten Altar: 
bilde8 aus der Rathscapelle die beim Anblick der Vorderfeite gefaßte Wermuthung, 
daß diefe Gemälde von denfelben Meiftern herrühren moͤchten, zur volltommenften 
Gewißheit erhoben. So war denn: auch jenem bewundernswuͤrdigen Kunſtwerke, 
welches man wegen der ihm eignen Mifchung von Sdeellem und Individuellem und 
wegen ber höchft fanften, verfchmelzenden und zugleich prächtigen malerifchen Be: 
handlung nicht zu claffificiren gewußt hatte, feine wahre Stelle angemwiefen; man 
erkannte, daß es der zur vollften Selbftändigkeit gelangten byzantinifch = koͤlniſchen 
Schule angehöre und deren Übergangspuntt von der Ältern traditionnellen zu ber 
neuern ganz naturnachahmenden Kunft bezeichne; mie auch Göthe fpäter diefes 
Bild fehr treffend die Achfe der niederrheinifchen Kunftgefchichte nannte („Kunſt u. 
Alterth.”, 1.St., S.163). Unter diefen Umftänden mußte in unfern Freunden 
der Wunſch erwachen, eine vollftändige Reihe von Zafelgemälden der byzantinifch- 
koͤlniſchen Schule aufzuftellen, und überhaupt die Gefchichte der deutfchen Male: 
rei, die durch die gemachte Entdedung um mehr ald ein Jahrhundert erweitert 
wurde, auch in ihren frühern, noch fehr dunkeln Perioden fo viel als möglich auf: 
zuflären. Zudem hatte ſich ergeben, daß die anfänglich gefaßte Wermuthung von 
dem hohen Kunftwerth der von rohen Menfchen zerftörten Gemälde größtentheile 
möchte übertrieben gemwefen fein. Freilich waren hier und da ein Senfterladen, 
Taubenſchlag, Tiſchblatt oder Schirmdach aus den gemeldeten Zafeln verfertigt, 
ja größere Gemälde waren bei der öffentlichen Verfteigerung als eine laͤſtige Zugabe 
zu Gloden und altem Eifen gefchlagen worden, ober es waren ſchwere, durch 
Staub.und Schmutz unkenntlich gewordene Tafeln in ben weitläufigen Kreuzgän- 
gen zuruͤckgeblieben, und die neuen Bewohner der Kiöfter, bloße Hüter der Ge: 
baͤude, meift Leute von der gemeinften Art, hatten fie als Brennholz verbrannt. 
Sndeffen fanden die Freunde unter manchen Überreften von etlichen Gemälden 
nicht ein einziges von großer Bedeutung, und ihre Sammlung enthält Eein der: 
felben. Hingegen wurde bei näherer Bekanntfchaft mit den Verhältniffen immer 
Elarer, daß die vorzüglichften Gemälde durch einen alten Ruf, der an ihnen ge= 
haftet, vor dem allgemeinen Verderben waren gefchügt worden. Die meiften 
hatten fchon vor 100 und 150 3. dem neun Gefchmadin der Kirchenverzierung 
weichen müffen, und maren in Mebencapellen, Gapitelfäle, Sacrifteien und 
Schatzkammern verfegt worden, wo fie ziwar wenig betrachtet, aber meiftens fehr 
gut erhalten wurden. Bei der Aufhebung der geiftlichen Gemeinden fielen diefe 
ehrwuͤrdigen Alterthümer entweder den ausgetriebenen Mitgliedern anheim, die 
um Theil fie Jahre lang in Hoffnung der Wiederkehr der alten Zeit verwahrten, 
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ober fie kamen zur Verfügung ber Vorfteher der beibehaltenen Kirchen, die, beim 
Mangel der nöthigen Mittel zur Herftellung der vernachläffigten Gebäude, ſich be 
reit zeigten, dieſe Gegenftände mit Bewilligung der bifhöflichen und Oberregie— 
rungsbehoͤrden zu veräußern. Hier waren nun, obtool nicht ohne vieljährige Mühe 
und Aufwand, einige Ermerbungen zu machen, welche von der Kunft ber alten 
daterländifchen Maler einen noch weit Höhern Begriff gaben, als man bißher hatte 
faffen innen. So kamen umfre Freunde erft 1808 in den Befis von einem Paar 
jener Schäge, welche jegt den Hauptfehmud ihrer Sammlung bilden. Diefes 
Jahr war überhaupt entfcheidend für fie. : Sie fingen an einzufehen, daß, wenn 
fie fich ganz der Kunftgefchichte widmen, im Sammeln ſich allein auf altdeutfche 
Gemälde befchränten und dafür Eeine Aufopferung ſcheuen wollten, fie vielleicht 
Etwas zu Stande bringen Eönnten, was allen Kunftfreunden ein großes Intereffe 
einflößen umd nicht wenig bazu beitragen dürfte, dem beutfchen Vaterland einen 
gebührenden, langentbehrten Nuhm wiederzugewinnen. Won der andern Seite 
hatte der ältere Boifferee Forfchungen über die alte Kirchenbaufunft unternommen, 
welche ihm die Überzeugung gaben, daß der Dom von Köln fowol der Ausführung 
als der Anlage nach eins der volllommenften Werke diefer Kunft in Europa und 
vor allen geeignet fei, als Mufterbild des reinften und erhabenften Styls aufge: 
ftellt zu werden. Der Gedanke, diefes lang verfannte Denkmal deutfcher Größe 
vollftändig, wie bee geniale Erfinder es enttworfen, zur Anſchauung zu bringen 
und durch den Kupferftich zu verewigen, begeifterte den jungen Mann zu jenen 
Arbeiten, welche die Aufmerkſamkeit der ganzen gebildeten Welt auf diefen in dem 
vorlegten Decennium kaum beachteten Wunderbau gelenkt. Er machte felbft die 
forgfältigften Meffungen, zeichnete die Entwürfe und ließ diefe von dem Eölnifchen 
Maler Fuchs ins Reine bringen. Auf einer Kunftreife, welche ihn damals nad) 
Heidelberg, Strasburg, Kolmar, Freiburg, Bafel, Um, Münden, Regens- 
burg und Nürnberg führte, fchloß er in München mit dem Baron Aretin, dem 
eriten Unternehmer des dortigen lithograph. Kumflinflituts, einen Vertrag zur Li⸗ 
thographirung und Herausgabe des fchon im großen Maßftabe, aber einftweilen 
noch) in einem befchränften Umfange und auf die einfachfte Ausführung in Umtiffen 
angelegten Werkes. Auch wurde ber talentreiche, zu früh verftorbene Architektur⸗ 
maler Angelo Quaglio zur Ausführung der perfpectivifchen Zeichnungen von Muͤn⸗ 
hen nach Köln befchieden. Durch die Anfchauung der. in jenen Städten befind: 
lichen Gebäude und Gemälde wurde die Kunſtkenntniß der Freunde bedeutend und 
vielfeitig erweitert. In Beziehung auf die altdeutfche Malerei waren die Samm⸗ 
lungen zu München und Schleifheim, wo der Director von Mannlich diefem Fach 
eine verbienftliche Aufmerkſamkeit fchenkte, ganz befonders lehrreih. Es ergab 
fi aus Allem, daß die oberdeutfche Malerfchule, ſowol was die Zeit ihrer Bluͤ⸗ 
the als was die Vortrefflichkeit ihrer Leiftungen betrifft, der niederdeutfchen weit 
nachftehe, umd daß fie fich auf diefe gründe. Won nun an entwickelte ſich zugleich 
jene durch bie kölnifchen Entdeckungen ſchon vorbereitete neue Anficht, daß der eu: 
opdifche Ruhm, den Joh. von Eyck in der Kunftgefchichte genießt, ihm nicht wer 
gen ber, wie es jcheint, aus guten Gründen beftrittenen Erfindung der bloß mate- 
riellen Mifchung der Farben mit ÖL, fondern deßhalb gebühre, weil er die her- 
koͤmmliche byzantinifche Kunftweife gänzlich verlaffen und durch die treuefte Nach⸗ 
ahmung der Matur und die Eumftreichfte Behandlung der Ölfarben einen völligen 
Umſchwung in der Malerei hervorgebracht habe. Unfere Freunde machten diefe 
Anficht, die fie urfprünglich nur ald Vermuthung hegten, einige Jahre lang zum 
Hauptgegenftand ihrer gemeinfchaftlichen Nachforſchungen; fie überzeugten ſich 
immer mehr von der Richtigkeit ihres erſten Gedankens, und wiederholte glückliche 
Anfchaffungen festen fie enblid, in den Stand, die fo zur Behauptung gewordene 
Bermuthung augenfcheinlich zu belegen und auf diefem fichern Wege fidy die 
3* 
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Zuftimmung der ausgezeichnetften Kenner und Kunfifreunde erwerben zu koͤnnen. 
. 1809 fegten Bertram und ber jüngere Boifferee ihre Bemühungen zur planmäßi: 
gen Bereicherung der Sammlung raſtlos fort, während der Ältere Boifferde fich 
ganz in die Arbeiten für das Merk über den Einer Dom vertiefte. Zu Anfang 
1810 wurde der größere Theil der fchönen Zeichnungen zu diefem Werke vollendet, 
wobei unter Leitung des Altern Boifferee vorzüglich die Maler Fuchs und Quaglio, 
für den Grumdriß aber der jegige Oberbaurath Schauf in Köln thätig waren. Die: 
ſes Unternehmen ertvarb unferm Freunde fo viel Beifall bei den Stadtbehörden, daß 
er dieſelben leicht betvegen konnte, jenes Rathhausbild in eine Gapelle der Dom: 
ficche zu verfegen. Da das kirchliche Eigenthum einigermaßen wieberhergeftellt 
war, fo fchien dies das einzige Mittel, das unfchägbare Gemälde, welches bei dem 
für die koͤlniſchen Kunftalterthümer rege werdenden Intereffe immer mehr befurht 
wurde, von der Entführung in das parifer Mufeum zu fihern. Am Tage der drei 
Könige 1810 wurde dies Altarbild im Dom zuerft aufgebedt, und ſeitdem hat es 
u. d. N.: „Das Dombild‘', die zahlreichften Befchauer angezogen. Aber auch 
unmittelbar für die Kunftgefchichte war diefe Verfegung fruchtbar. Als man 
nämlich) da8 Gemälde im Rathhaufe, wo e8 mit Klammern an die Wand befe- 
ftigt war, ablöfte, fand man die Fluͤgelſtuͤcke gleichfalls bemalt und mit der Jah: 
zahl 1410 bezeichnet. Jene obenermwähnte Anficht, die man Über das hiftorifche 
Verhaͤltniß diefes Meiſterwerks gefaßt hatte, wurde hierdurch beftätigt, und man 
konnte daffelbe nun mit aller Wahrfcheinlichkeit dem Maler Wilhelm von Köln zu: 
ſchreiben, den die Chronik von Liineburg unter dem J. 1380 den beften Meifter 
in allen deutfchen Landen nennt. Bald nachher war Boifferee fo gluͤcklich, einen 
andern großen, mit Gemälden und Schnitzwerk gefhmüdten Altar von 1306, 
welchen er auß der bereits halb abgebrochenen St.-Glaraficche rettete, in bie Dom: 
firche bringen zu Eönnen. Es wurde ihm geftattet, denfelben in der entgegenge- 
fegten Gapelle, dem Stabtbilde gegenüber, aufftellen zu laffen, und fo hatte er 
die Befriedigung, die 2 wichtigften Denkmale, welche die erfte und legte Epoche 
der byzantinifch-fölnifhen Malerſchule beftimmen, in der Domkirche vereinigt zu 
fehen. Die Unternehmungen der 3 Freunde waren kaum fo weit gebiehen, als 
fie fidy bereiteten, nach Heidelberg zu ziehen, um dort mit gelehrten Männern 
und im Bereich literarifcher Hilfsmittel ihre hiftorifchen und antiquarifchen Stu⸗ 
dien meiter zu verfolgen. Vorher bereicherten fie ihre Sammlung mit dem fo be: 
ruͤhmt gewordenen Gemälde: „Die fterbende Maria’, welches fie gegen ein kleine⸗ 
red, anders componirtes Gemälde deffelben Gegenftandes und Meifters und gegen 
eine ganze Reihe bedeutender alter Malereien von dem Kanonicus Walraff eintaufch= 
ten. Um nicht gleich dem Genuffe diefes neuen Befisthums entfagen zu müffen, 
ließen fie das Gemälde und mit bemfelben die „Darbringung im Tempel“ von J. 
v. Eyck, ein Bild von Lucas von Leyden und wenige andre nad) Heidelberg kom⸗ 
men. Hier aber machte diefe Eleine Anzahl von Gemälden ſchon in den erften Mo- 
naten (1810) einen fo günftigen Eindruc auf die häufig ſich einfindenden Kunft- 
freunde, daß die Beſitzer, die ohnehin den Wunfch hegten, ſich der franz. Herr: 
ſchaft zu entziehen, der Auffoderung nicht mwiderftehen konnten, nad und nach 
ihre bedeutendften Gemälde von Köln herauffommen zu laffen. Die Sammlung 
hatte zwar in den legten Jahren auch in Köln fchon viele Künftler und Kenner an- 
gezogen; aber die eigentliche Wirkung auf das große gebildete Publicum fing erft 
1810 und 1811 an, wo die Sammlung nad) Heidelberg verfegt wurde; umd 
doch enthielt diefelbe damals bei weitem nicht die Hälfte der vorzüglichften Stüde, 
die fie jegt aufzumeifen hat. Faft ebenfo viel Auffehen machten die mit der größten 
Sorgfalt ausgeführten Zeichnungen zum Domwerk. Der Verſuch, ein Stüd 
daraus im bloßen Umtiß zu fithographiren, war fehr unbefriedigend ausgefallen ; 
der Vertrag mit Baron Aretin wurbe aufgehoben, und im Sommer 1810 bot ber 
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durch ſeinen Unternehmungsgeiſt fuͤr die deutſche Literatur ſo wirkſame Cotta die 
Hand zur Herausgabe im Kupferſtich. Mit der Ausfuͤhrung der Platten wurden 
einſtweilen Duttenhofer in Stuttgart und Darnſtaͤdt in Dresden beauftragt. Der 
noch fehlende Theil der Zeichnung wurde ſodann 1811 und 1812 in Köln vollen⸗ 
det, und dazu wirkten jegt, außer dem Maler Fuchs, Jof. Hofmann von Köln, 
Architekt Vierrodt von Karlsruhe und vorzüglich der Oberbaurath Moller in Darm: 
ſtadt. Ehe diefe Arbeiten unternommen wurden, im Frühling und Sommer 
1811, machte der ältere Boifferee eine Kunftreife nad; Dresden, Prag und nad 
dem für die altdeutfche Malerei fo merkwürdigen Schloffe Karlsftein in Böhmen. 
Die Reife begann mit einem Beſuch bei Göthe in Weimar, wodurd) der Grund 
zu einem höchft Iehrreichen Verhaͤltniß mit dem großen Dichter gelegt wurde. Die 
Lefer feiner biograph. Denkwürbigkeiten erinnern fich, wie theilnehmend Göthe 
(im 2. Bb., 1812) von den Forfchungen über den Eölner Dom und über die Kir: 
chenbaukunſt ſprach und dabei feiner eignen Begeifterung für den ſtrasburger Mün- 
fter gedachte. Neben jenen Befchäftigungen des Altern Boifferee fchritten die Be⸗ 
mühungen, welce die beiden andern Freunde der Gemäldefammlung mwidmeten, 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge fort ; fie waren unabläffig bedacht, diefelbe nach dem 
nun auf den ganzen Kreis der altdeutfchen Malerei ausgebehntert Plane zu vervoll- 
ftändigen. Damals, und namentlich auf Reifen, welche der jüngere Boifferee 
1812 und 1813 in bie Niederlande unternahm, murden viele ber bedeutendften 
Ermwerbungen gemacht; darunter der heil. Chriftoph nebft den dazu gehörigen 
Stüden und andre größere hiftorifche Gemälde von Hemling. Ein von Brügge 
nach Paris entführtes Gemälde dieſes Funft= und erfindungsreichen Meifters, wel: 
ches die Freunde mit Fr. Schlegel im Mufeum gefehen, hatte dem Legtern Anlaß 
gegeben, in der „Europa” (4. St.,S. 36) auf den faft kaum genannten Ma— 
ler aufmerkfam zu machen. Seitdem war umfern Sammlern keins feiner Werke 
mehr zu Gefichte gefommen; auf den nieberländifchen Reifen richtete nun der jün- 
gere Boifferee fein Augenmerk auf Hemling, und zum Glüd fand fi, daß diefer 
Meifter in der Heimath immer gefhägt, daß feine Gemälde meift fehr forgfältig 
erhalten worden waren. Bon ber Zeit an wurde man recht eigentlich mit den Ver: 
dienften des Hemling ihrem ganzen Umfange nach bekannt, und man befeftigte 
fich in der früher ausgefprochenen Überzeugung von der eigenthimlichen außeror⸗ 
dentlichen Wirkfamkeit des Joh. v. Eyd, ſowie man auch, in Folge der hier ges 
wonnenen Einfichten, mit den Forfchungen Über die trefflichen Maler Mabufe und 
Scyoreel ins Klare kam, deren Name Werken angeheftet worden, welche keineswegs 
ber von alten Schriftftellern, wie Karl v. Mander, entworfenen, hoͤchſt rühmlichen 
Charakteriſtik diefer Künftler entfprechen. Aber nicht nur für die zweckmaͤßige Ver: 
mehrung der Sammlung, fondern auch für die forgfältige Herftellung der etwa be: 
ſchaͤdigten oder mit Schmug und verbunfeltem Firniß überzogenen Gemälde, und 
ganz befonders für eine belehrende Aufftellung der erworbenen Schäge waren ber 
jüngere Boifferee und Bertram vorzugsweife thätig. Won der Nothwendigkeit 
eines gemwiffenhaften Verfahrens bei der Wiederherftellung alter Gemälde überzeugt, 
führten fie die wachfamfte Aufficht ber dieſes Gefhäft, und je mehr fie in den 
Befig von zart und kunſtreich vollendeten Stüden gelangten, deſto wichtiger fchien 
es ihnen, die Ergänzung der befchädigten Stellen den gefchickteften Händen anzu= 
vertrauen. Früher, in Köln, waren die Maler Fuchs und Hofmann ihnen in 
diefer Angelegenheit behülflich geweſen; jest, in Heidelberg, hatten fie das Gluͤck, 
an den Malern Köfter und Schlefinger Männer zu finden, welche die mühfelige 
Arbeit mit wahrhafter Verehrung für die alten Meifter unter ihren Augen ganz 
nach Wunfc vollzogen. Was nun meiter von den Freunden und namentlich von 
Bertram gefhah, die Sammlung recht wirkfam zu machen, wie fie, phantaftis 
[her Übertreibung und gelehrter Pebanterie gleich abhold, Jahre lang fich beftreb- 
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| ten, eine wuͤrdige Anficht von der Kunft unferer Vorfahren zu verbreiten, dies ift 
9 allgemein befannt. Heidelberg, eine blühende Univerfitätsftadt, in der beſuchte⸗ 
Ti ften und fehönften Gegend Deutſchlands, war der geeignetfte Ort für diefe edle 
8 Thaͤtigkeit. Jedoch würde fie den raſchen und weitumfaſſenden Erfolg nicht ges 
habt haben, wenn nicht die Weltbegebenheiten 1813 — 15 nad) und nad) die aus⸗ 
gezeichnetften Männer nad) Heidelberg geführt hätten. Das lebhafte Intereſſe, 

welches die neugefliftete, dem Ruhme von Altdeutfchland gewidmete Sammlung 
J mitten in dem Kriegsgetuͤmmel des großen Hauptquartiers, waͤhrend jener entſchei⸗ 
| denden drei Wochen des Sommers 1815, bei den bebeutendften, ja bei den hoͤch⸗ 
ften fürftlichen Perfonen erregte, wird als ein Beweis von dem mächtigen Einfluf, 

den die höhere Bildung zu unferer Zeit gewonnen hat, ewig denkwuͤrdig bleiben, 

An diefe zahlreichen und glänzenden Befuche der Sammlung reihten fi jene 

an, welche Göthe ihr und unfern Freunden im Herbfte 1814 und 1815 ſchenkte. 

Er faßte mit feinem großen Geifte die neue Welt, womit er ſich umgeben ſah, 

freudig auf und. zollte den Verdienjten unſter alten Meifter einen Beifall, der 

um fo wahrhafter war, als das mit oberflählicher Kenntniß und mit einer falfchen 

Myſtik gepaarte Mobetreiben einiger jungen Künftler und Kunftfreunde ihn faft 
feindſelig gegen alle ältere hriftliche Malerei geftimmt hatte. Das erfte Heft über 

„Kunft und Altertum” war eine Frucht diefer Befuche. So war Göthe ber Erfte, 

welcher die beiden hiftorifhen Hauptrefultate der Sammlung: über das Verhält: 

niß der Alteften deutfchen Malerei zu der byzantinifchen Kunft, 'und über die wahre 
Mirkfamkeit des Joh. v. End, öffentlich anerkannte und das große Publicum das 

2) von unterrichtete. Diefe Xheilnahme mußte den Beftrebungen unferer Freunde einen 
- neuen Schwung geben. Die Sammlung wurde durch wiederholte Reifen in die 
Niederlande und nad) Franken auf das zweckmaͤßigſte vermehrt; herrliche Werke 

von Eyck, Mabufe, Dürer, Orley und andern Meiftern wurden berfelben eins 

verleibt, und 1817 Eam ber viel bemwunderte lebensgroße Chriftuskopf von Hemling 

dazu. Gegenwärtig enthält die Sammlung eine möglichft vollftändige Reihe von 

mehr als 200 Gemälden der bebeufendften deutfchen Maler des 14., 15. und 16. 

Jahrh. Da aber diefe Gemälde meift alle von großem Umfange find, fo wurde 

der Raum felbft der größten Privatwohnung zu enge, um aud) nur die ausgezeich⸗ 

netften Stüde gehörig aufftellen zu können. Der König von Würtemberg mit der 

Königin Katharina, die Kaiferin Mutter von Rußland begleitend, überzeugte ſich 

im Herbft 1818 von diefem bedrängten Zuftande und ließ den Befigern auf das 
großmüthigfte ein geräumiges Gebäude in Stuttgart zur freien Benugung anwei⸗ 

fen. Nun verliefen die drei Freunde im Frühlinge 1819 Heidelberg , two fie wäh- 

vend eines Yjährigen Aufenthalts fich die ebelften Freunde erworben hatten. In 
Stuttgart wurde die Sammlung ihrem größern und wichtigen Theile nach zuerft 
volftändig aufgeftellt. Die große Wirkung, die diefe höchft zweckmaͤßige Auffteltung 
hervorgebracht, der fortbauernde Beſuch des einheimifchen und reifenden Publicums, 

und das übereinftimmende Urtheil der unbefangenften Laien aus allen Claffen der 
Gefellfchaft, wie das der gelehrteften Kunſtkenner amd genialften Künftler des Jahr: 

hunderts: Alles diefes hat die Befiger immer mehr ermuthigt, die ſchoͤnen Erb- 

ftüde vaterländifcher Kunft allen finnvollen Menfchen, unter der größten Aufopfe= | 

rung von Zeit und Bequemlichkeit ihrerfeits, genießbar und lehrreich zu madhen. 

Die öffentliche Meinung Würtembergs hat fich durch einftimmige, rühmliche 
Erwähnung in der Ständeverfammlung von 1820 ausgefprochen, und die Stadt 
Stuitgart hat durch den Antrag des Bürgerrecht, der den drei Freunden von Sei⸗ 

ten ihres Stadtraths 1822 gemacht worden ift, die edeln Gäfte dankbar geehrt. — 

Eine Folge der angemeffenen Aufftellung der Sammlung war auch, daß die Be- 

figer nun auf den oft geäußerten Wunſch Rüdficht nehmen konnten, Nachbildun⸗ 

gen von ben vorzüglichften Werfen ihrer Sammlung zu veranflalten und diefelben 
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mit ihren geſchichtlichen Unterſuchungen zu begleiten. Als ihnen daher der Litho— 
graph Strixner von Muͤnchen im Sommer 1820 ein dahin zielendes Anerbieten 
machte, verbanden fie ſich mit ihm zur Herausgabe des feit 1821 erſcheinenden Werks 
(14 Hefte bis 1826). Im Herbft 1820 wurde durch eine Reife nad) Paris auch 
die Erfcheinung des Prachtwerks über ben Eölner Dom gefichert. Die Vollendung 
der Kupferplatten, welche der Größe und Ausführung nach Alles übertreffen, was 
bis jegt noch im Architekturfach geliefert worden, war mit einem unglaublicd)en 
Zeitaufwande, mit unfäglihen Schwierigkeiten verbunden, bie noch Dadurch ver: 
mehrt wurden, daß, um befriedigende Abdrüde zu erhalten, das Werk nad) Pa: 
ris verlegt und überdies auch franz. Künftler zu Hülfe gezogen werden mußten. 
Die Kupfertafeln, fowie der Zert, welcher nebft der Gefdichte und Befchreibung 
des Doms von Köln die Hauptrefultate von des Verfaſſers vieljährigen Studien 
über bie altdeuttfche Baukunſt enthält, find in mehren noch nicht gefchloffenen Lie— 
ferungen erfchienen. (S. Boifferee’8 „Gefhichte und Befchreibung des Doms von 
Köln", Stuttgart 1823.) Im J. 1828 erkaufte der König Ludwig von Baiern 
diefe beruͤhmte Sammlung, welche jegt in München fich befindet. Ss—b. 
Boiffonade (Jean Frangois), geb. zu Paris den 12. Aug. 1774, einer 
der ausgezeichnetften Helleniften Frankreichs, ward 1809 adjungirter Profeffor der 
‚griech. Spradye an ber Univerfität von Paris und 1812 nad) Larcher's Zode, an 
deffen Stelle er auch in das Inſtitut trat, wirklicher Profeffor. Der König ernannte 
ihn 1814 zum Ritter der Ehrenlegion und 1816 zum Mitgl. der Akademie der 
Inſchriften. Außer mehren [hägbaren Beiträgen zum „Journal des debats’’, 
zum „Mercure‘, zum „Magazin encyclopedique‘‘, jur „Biographie univer- 
selle’’, ſowie zu den „Notices et extraits‘' (Bd. 10) verdanken wir ihm u. 4. 
eine Ausg. der „Heroica“ des Philoftrat (1806) und des Tiberius Rhetor 
(1815). Noch wichtigere Werke von ihm find die Lebensgefchichten der So: 
phiften von Eunapus, ein nody ungebrudter Commentar des Proflus zu Pla: 
tons Kratylus, ein griechifcher Roman des Niceta® Eugenianus u. f. w. Auch 
arbeitete er an einem franz. Wörterbuche nach dem Mufter des Johnſon. 
Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), geb. auf einem Familien: 
fige feines Haufes bei Ferrara 1434, war von 1488 bis 1494, wo er ftarb, Stadt: 
und Burghauptmann zu Reggio, im Staate feines Gönners, Hercules von Efte, 
Herzogs von Modena. Diefer gebildete Höfling, Gelehrte und Rittersmann glänzte 
befonders als Dichter. Seinen „Orlando innamorato‘' (Scandiano 1496) fpann 
er aus bis zum Gefange 79, ohne ihn zu vollenden. Die Namen feiner Bauern 
und die Reize der Gegend Scandianos verewigte er in den Heldenfchilderungen und 
in der Befchreibung der Naturfchönheiten. In Sprache und Versbau übertraf 
ihn fpäter Ariofto, ‚der ihm gleich ift in Erfindung, Anmuth und Epifodenverflech- 
tung. Dominichi, Berni und Agoftini arbeiteten Bojardo um und fegten ihn fort, 
ohne ihn zu verbeffern. Nur eine Fortfegung wird nie vergeffen werden, Ariofto’s 
unfterblicher Orlando. Von ber übertriebenen Nahahmungsfucht der Alten Eonnte 
B. bei dem in feiner Zeit herrfchenden Geifte det Gelehrfamkeit und Wiſſen— 
haft ſich nicht frei erhalten, davon find Zeugen feine „„Capitoli”, eine aus Lucian 
entlehnte Komödie, „Timon“; Iateinifche Eklogen und Überfegungen ded Hero: 
dot und Apulejus. In feinen Sonetten und Ganzonen (zuerft Reggio 1499) 
bat er auch fein ausgezeichnetes Talent als Lyriker bewährt. 

Boͤkeln (einfalzen), fo genannt nad Wilhelm Boͤkel oder Budelings, zu 
Dierfliet, der 1347 (n. X. 1417) feine Manier, die Heringe einzufalzen, feinen 
Landsleuten lehrte. Auf feinem Grabfteine zu Enkhuyzen aß Kaifer Karl V., der 
fi) in den Niederlanden fo trefflih, in Spanien und Deutfchland aber fo wenig zu 
popularifiren verſtand, einen gefalzenen Hering zur Ehre des Erfinders. Noch jest 
find die Niederländer in der Kunft, den Hering gut zu falzen und nur fette auszus 
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wählen, allen übrigen Seevoͤlkern überlegen. B. G. Camberlyn hat ihn durch ein 
zu Gent 1827 gedrudtes lateinifches Gedicht: „Buckelingi genio“, gefeiert. 
Bolingbrode (Henry: Saint: John, Lord, Viscount), geb. 1672 zu 
Batterfen bei London, aus einer alten Familie, deren Mitglieder fich theils im 
Kriege, theild im Staate ausgezeichnet hatten, erhielt eine feinem Stande gemäße 
Erziehung und vollendete zu Orford feine Studien. Schon damals wurden die 
Lebhaftigkeit feines Geiftes, die Fruchtbarkeit feiner Einbildungsfraft, fein ein: 
nehmendes und doc; Eräftiges Weſen und die Gewandtheit feines Styls allgemein 
bewundert. Er trat in die Welt und zeigte bei den feltenften Geiftesanlagen eine 
verführerifche Geftalt, eine Feinheit der Sitten, ein Gemifch von Adel und Leut: 
feligfeit, einen Weiz der Rede, denen, nad) dem einftimmigen Zeugniffe feiner Zeit: 
genoffen, Niemand zu wiberftehen im Stande war. Unglüdlicher Weife hemmten 
die Leidenfchaften feiner Jugend den Aufflug feiner Talente; fchon war er in das 
23. Jahr getreten, und noch hatten feine glänzenden Anlagen nichts weiter als 
einen vollendeten Weiberverführer (a complete rake) aus ihm gemacht. Seine 
Ültern glaubten, daß eine Heirath heilfam auf ihn wirken würde, und ſchlugen ihm 
eine Dame vor, welche als Erbin einer Million mit einer reizenden Geftalt einen 
fehr gebildeten Verftand und die edelfte Geburt verband. Aber kaum hatten die 
jungen Eheleute einige Zeit mit einander gelebt, als ſich unvertilgbare Zwietracht 
zwifchen ihnen erhob, in deren Folge fie fid) auf immer trennten. in andres 
Zwangsmittel follte diefen heftigen, regellofen Charakter zu einem beffern Ziele fuͤh⸗ 
ten; er trat durch Vermittelung feines Vaters ins Unterhaus. Hier erregten feine 
ungewöhnliche Berebtfamteit, fein tiefer Blick und die Gründlichkeit feiner Urtheile 
allgemeine Aufmerkfamteit. Seine bisherige Arbeitsfhen ward plöglich in die 
rajtlofefte Thätigkeit verwandelt. 1704 zum Kriegsfecretair ernannt, kam er in 
unmittelbare Verbindung mit dem Herzoge von Marlborough, der die Talente die- 
ſes Mannes erfannte und beffen Unternehmungen aus allen Kräften unterftüste. 
Als aber die Whigs die Obergemwalt erhielten, nahm Bolingbrode feinen Abſchied. 
Nun folgten, wie er ſich felbft ausdruͤckte, die zwei thätigften Jahre feines Lebens, 
in welchen er fich ganz den Studien widmete, bei denen er jedoch dem öffentlichen 
Angelegenheiten keineswegs fremd wurde. Er ftand naͤmlich in fortwährender Ver: 
bindung mit der Königin, die feinem Rathe vor allen übrigen Gehör gab. Das 
Minifterium der Whigs ward zum Erftaunen von ganz Europa geftürzt, und B. 
erhielt als Staatsſecretair das Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
in welchem Poften der Friede von Utrecht den Stolz feines Lebens ausmachte, ſo⸗ 
wie er die Bewunderung feiner Talente erregte. Bei dieſem Friedensfchluffe hatte 
er Alles gegen fi: die Whigs, die Pairs, die Bank, die oftindifche Gefellfhaft, 
Marlborough, Eugen, den Kaifer, Holland, die Eiferfucht aller europäifchen Mächte, 
die Schwäche feiner eignen Königin, die Unentfchloffenheit, die Unklugheit, ja fo: 
gar den Neid feiner Collegen. Späterhin finden wir B. dem Ungeftüm fei- 
ner Leidenfchaften, einem MWechfel der Gefinnung und einer fo fonderbaren Art, 
ſich zu diefer oder jener Partei zu fchlagen, preisgegeben, daß dadurch bie Redlich⸗ 
keit feiner Gefinnungen, feine VBaterlandsliebe, Überhaupt fein ganzer Charakter. 
nicht wenig verdächtig werden. Es entftand nämlich aus den Reibungen der To⸗ 
ries und Whigs ein folcher Zwieſpalt in der öffentlichen Meinung, daß die Minifter 
hart getabelt, der Friede für ein Unglüd ausgefchrien und die proteftantifche Xhron- 
folge für gefährdet erklärt wurden. In dieſem Augenblide brach zwifchen dem 
Großfhasmeifter, Grafen Orford, und B., gleich nah dem Abfchluffe des 
Friedens, ein verberblicher Streit aus. Swift, der Freund Beider, befonders aber 
mit dem Großſchatzmeiſter fehr vertraut, befchuldigte B., an dem Untergange 
ihrer Partei die größte Schuld gehabt zu haben. Andre urtheilen von dieſen bei- 
den Männern, daß zwei Minifter, welche bei einer fo gefährlichen Lage ber Dinge 
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nicht im Stande waren, ihre perfönlichen Zwiſtigkeiten zu vergeffen, ſchon aus die: 
fem Grunde unfähig gewefen wären, einen Staat zu regieren. Wie dem auch fei, 
fo fegte die Königin Anna, welche von dem Grafen von Orford auf das heftigfte 
gereizt wurde, biefen 4 Tage vor ihrem Tode ab und ernannte B. an beffen Stelle 
zum erften Minifter. Aber Anna's Tod veränderte die ganze Scene. Georg I. von 
Hanover beftieg den Thron, und bie Whigs triumphirten fo volllommen über bie 
Zories, ald e8 bis dahin nod) nie der Fall gewefen war. B., dem es nicht gelingen 
wollte, fich durch Scheingründe bei dem Hofe zu Hanover zu rechtfertigen, und den 
man ebenfo fehr beneidete als haßte, warb vom König Georg, noch während f. An= 
wefenheit in Deutfchland, abgefest, und entfloh, da er erfahren hatte, daß die Ge: 
genpartei ihn auf das Schaffot bringen wollte, nad) Frankreich. Jakob ILL, der 
fogenannte Prätendent ; lub ihn zu fich nach Lothringen ein und ernannte ihn zum 
Staatöminifter. Als aber Ludwig XIV. geftorben war, verlor B. alle Hoffnung, 
daß die Unternehmungen bes Prätendenten je gelingen würden, und bereuete, fich 
mit demfelben fo weit eingelaffen zu haben. B.'s Gefinnungen und f. daraus her- 
vorgegangenen Unternehmungen mögen num auch über biefen Gegenftand geweſen 
fein, wie fie wollen, fo darf man dennoch annehmen, daß er e8 mit Jakob III. red- 
lich gemeint habe. Nichtsdeſtoweniger entfegte ihn diefer feiner Würde und über: 
teug fie dem Herzog Ormond. So mwollte es alfo B.'s fonderbares Schidfal, daß 
er fowol von dem wirklichen als dem bloßen Zitularkönige von England der Ver: 
rätherei befchufbigt ward. Jetzt wurden ihm von dem Könige Georg Anerbietungen 
gemacht, um die Geheimniffe des Prätendenten zu entdecken; diefen Antrag lehnte 
„ er zwar anfangs ab, nahm ihn aber nachher inconfequenterweife infofern an, als er 
ſich verpflichtete, ber Sache des Prätendenten, unter der Bedingung einer gänzlichen 
Vergeffenheit des Vorgefallenen und daß man fich in Betreff des Übrigen auf ihn 
verließe, einen entfcheidenden Schlag zu verfegen. Nichtsdeſtoweniger wiberfegte 
ſich der Minifter Walpole, der den Einfluß B.'s auf das englifche Cabinet fürchtete, 
der Rückkehr deffelben aus allen Kräften. Nun fchrieb Diefer, um feine perfönliche 
Lage zu vergeffen, philoſophiſche Tröftungen, fand aber bald noch füßere, indem 
er ſich mit einer reizenden und fehr begüterten Dame, einer Nichte der Frau von 
Maintenon, verheirathete. 1723 ward endlich das Parlament, deffen fämmtliche 
Mitglieder gefhworene Feinde B.’8 geweſen waren, aufgehoben, und num erlaubte 
ihm der König nach England zurückzukehren, ohne daß er jedoch in feine Güter 
wiebereingefegt wurde; dies gefchai erft nach Verlauf von 2 Fahren durch eine be⸗ 
fondere Parlamenitsacte. Seit feiner Zuruͤckkunft nach England lebte B. ganz als 
Landmann; nur die Unterhaltung Swift's und Pope's nahm er bisweilen an. 
Aber kaum hatte ſich im Parlamente die Stimme der Oppofition erhoben, fo eilte 
DB. nach. London und befämpfte, da man ihm den Eintritt in das Oberhaus fort: 
während verweigerte, von nun an während 8 Jahre durch einzelne Drudfchriften, 
welche die größte Wirkung auf das Volk machten, die Minifterialpartei. Auf die: 
fem Wege z0g er fich abermals mächtige Feinde zu, melchen er feine Abhandlung 
über die Parteien, die als fein Meifterftück betrachtet wird, entgegenftellte. In 
Folge diefer Exeigniffe ging er zum zweiten Male nach Frankreich, um fich dafelbft, 
wie fogar Swift meinte, der Partei des Prätendenten in die Arme zu werfen, to: 
gegen ihn jedoch Pope vertheidigte und öffentlich geftand, daß er f. edeln Freund 
bewogen habe, ein undankbares Vaterland, welches ihn verfenne und anfeinde, zu 
verlaffen. In Frankreich fchrieb B. 1735 f. „Briefe über das Studium der Ge- 
ſchichte“, welche noch jest bervundert werden, in welchen aber faft immer der per: 
ſoͤnliche Charakter des Vfs. die Stelle einer unparteitfchen, allgemeinen Anficht der 
Dinge vertritt, und die beſonders deßwegen getabelt wurden, weil darin ohne alle 
Schonung die geoffenbarte Religion angegriffen warb, die B. ehemals eifrig ver: 
theidigt hatte. Auch veranlaßte er 1729, durch feinen Streit mit Walpole, Pope’s 
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„Verſuch über den Menfchen‘, bei deſſen Abfaffung er dem Verf. nicht allein ges 
holfen, fondern ihm auch felbft die wichtigften Materialien an die Hand gegeben 
* Sehnſucht fuͤhrte ihn endlich nach ſeinem Vaterlande zuruͤck, woſelbſt er 1738 

ſ. „Vorſtellung eines patriotiſchen Koͤnigs“, und zwar unter den Augen des jungen 
Thronfolgers, ſchrieb. Er ftarb 1751 im 80. 3. unter den Martern einer langen 
und fchredlichen Krankheit, während welcher er Betrachtungen über den Zuftand 
der Nation auffeste. Die Handfchrift feiner ſaͤmmtl. Werke hatte er dem ſchott. 
Dichter David Mallet übergeben, welcher fie 1753 zum Drud beförderte. Kaum 
aber war diefes Werk erſchienen, al ſich von allen Seiten Stimmen dagegen erho: 
ben; denn der Verf. hatte darin das Chriftenthum auf eine empörende Weife ange: 
griffen. Daffelbe wurde daher öffentlich von ber großen Jury von Weftminfter, als 
der Religion, den Sitten, dem Staate und ber öffentlichen Ruhe gleich gefährlich, 
einftimmig verworfen. Was B.'s Charakter anbetrifft, fo wiffen wir von ihm, daf 
er die innigfte Freundſchaft und die erklärtefte Feindfchaft zu erregen im Stande 
war, und daß man ihn eines unmäßigen Ehrgeizes, eines ungezügelten Zorns, 
einer gehäffigen Nacheiferung und umverföhnlichen Erbitterung befhuldigte. Seine 
Memoiren find brauchbar für die Geſchichte Englands im erſten Viertel des 
18. Jahrh. 

Bolivar (Simon), Praͤſident der Republik Colombia, mit dem Beinamen 
el Libertador, ſtammt aus einer edeln Familie und iſt zu Caracas 1780 geb. 
Er ſtudirte zu Madrid und begab ſich dann nach Frankreich. Seine perſoͤnlichen 
Eigenſchaften — ein ſpaniſches Geſicht, ausdrucksvoll, mit feurigen, ſchwarzen Aus 
gen und regelmaͤßigen Zuͤgen, eine edle Geſtalt von mittler Groͤße und die Anmuth 
ſeines Betragens — verſchafften dem jungen Creolen Zutritt in ben erſten geſelli— 
gen Kreiſen von Paris. In dem Beſitz eines Vermoͤgens von 200,000 Fr. jaͤhrl. 
Einf., faßte er, mitten unter den VBergnügungen jener Hauptftadt, in einem Als 
ter von 23 J., ben Vorfag, fein Vaterland einft unabhängig zu machen, feft ins 
Auge. Von kühnem Charakter, mit einer glänzenden Einbildungskraft begabt, da: 
bei fehr beredt, thätig, lernbegierig und durch den Umgang gebildet, machte er fid) 
mit Allem vertraut, was dem Staatsmann und dem Krieger wichtig fein kann. Als 
Freund von Humboldt und Bonpland, bat er mit Legterm viele Reiſen gemacht, 
Auch lebte er mit Palacio, einem Manne von erhabener Gefinnung und hellem 
Geiſte (nachmal. Minifter der ausmwärt. Angeleg. von Denezuela) in freundfchaft: 
lichen Verhältniffen. Außer Frankreich ſah er England, Italien, die Schweiz und 
Deutſchland. Nach ſeiner Ruͤckkehr vermaͤhlte er ſich in Madrid mit der Tochter 
bes Marquis von Uſtariz. Darauf ging er 1810 nach Amerika zuruͤck, das eben die 
Fahne der Unabhängigkeit aufgepflanzt hatte. Hier gab der Gen. Miranda in feine 
Hand das Schwert, welches er fo gut geführt hat. Er wurde die Seele des Be: 
freiungskrieges und wandte auf diefes Unternehmen einen großen heil feines Ver: 
moͤgens. Kein Ungluͤcksfall konnte das Vertrauen erſchuͤttern, welches ſ. Mitbuͤrger 
in ihn ſetzten. Als Venezuela 1812 verloren zu fein ſchien, bot er dem Vaterlande 
aufs neue ſ. Dienſte an, ſammelte ein Heer, ſchlug die Spanier bei Cucuta und 
eroberte Caracas den 4. Aug. 1813. Nach ſ. Siege uͤber den koͤnigl. General 
Monteverde bei Agua Caliente 1814 wollte er ſ. Dictatorſtelle niederlegen, wurde 
aber aufs neue in derſelben beſtaͤtigt. Nun riefen die Spanier die Sklaven zur Frei⸗ 
heit und unter die Waffen. B. wurde geſchlagen und wandte ſich nach Cartagena; 
Venezuela fiel in die Gewalt des koͤnigl. Heeres, und der tapfere D. Pablo Morillo 
landete mit neuen Truppen aus Spanien. Sofort organiſirte B. einen Guerilla⸗ 
krieg und ſammelte in Jamaica ein kleines Heer von Abenteurern, mit weldyem er 
im Sebr. 1817 neue Vortheile über Morillo erfämpfte. Venezuela ernannte ihn 
am Ende diefed Jahres zum Oberhaupte ber Republik, bie er eine Zeitlang aus 
f, Hauptquartiere zu Angoflura verwaltete. Seitdem wurde ber Krieg von ihm und 
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den übrigen Generalen ber Sndependenten gegen Morillo mit abwechfelndem Güde 
geführt; endlich behaupteten ſich die Republifaner im Innern des Landes und am 
Dronoco. B. eröffnete daher ven 15. Febr. 1819 den Congreß von Venezuela zu 
Angoftura. Er wollte jegt f. Gewalt niederlegen, allein er mußte fie aufs neue 
übernehmen. Hierauf führte er fein Heer im Juni über die faft unwegfamen Cor⸗ 
dilferen nach Neugranaba, eroberte den 1. Juli Zunja und fchlug die Spanier bei 
Bochica. Diefer Sieg öffnete ihm die Thore von Santa Fe und machte Neu- 
granada frei. Er wurde zum Präfidenten diefes Freiſtaats ernannt und ſprach als 
folcher den 9. Sept. die Vereinigung’ der beiden Staaten Venezuela und Neu: 
granada zu Einer Nepublif, genannt Colombia, aus, was der Congreß zu Ango⸗ 
ſtura beftätigte. 1820 fchloß er im Namen der Republik zu Truxillo einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit Morillo und fchicte Abgeordnete nad) Madrid, die aber im Sommer 
1821 Spanien verlaffen mußten, weil B. den Krieg gegen La Torre, der an des 
nach Spanien zurüdgekehrten Morillo Stelle den Oberbefehl führte, aufs neue 
begonnen hatte. Der Sieg, den er bei Calabofa am 24. Juni 1821 erfocht, hatte 
die Wieberbefegung von Saracas und La Guayra zur Folge, worauf der Congreß 
von Colombia den fiegreichen Seldheren im Juli 1821, ungeachtet f. Weigerung, 
neuerdings zum Präfidenten der Republik erwählte. Als folcher verzichtete er zu 
Gunften des öffentl. Schages nicht nur auf f. Gehalt als Präjident, der feit 1819 
jähel. in 50,000 Piaft. befteht, ſondern auc auf f. Antheil von 25,000 Piaft. 
an ben unter die Feldherren und Soldaten der Republif vertheilten Nationalgütern. 
Er vollendete hierauf die Befreiung Colombias von der fpanifchen Herrfchaft, fo= 
wie die von Nieder = und Oberperu ; dann legte er die von den Peruanern (19. Aug. 
1826) ihm übertragene höchfte Gewalt nieder, verfammelte einen Congreß zu 
Lima, ſchloß Schug- und Trutzbuͤndniſſe mit den verfchiedenen amerif. Freiſtaa⸗ 
ten und bewirkte die Zuſammenkunft eines allgemeinen amerik. Congreſſes zu Pa- 
nama. Syn f. Abwefenheit verfah der Vicepräfident, Gen. Santander, feine Stelle 
bei dem Gongreffe zu Bogota. - Im März 1826 wählte Colombia abermals B. 
zum Präfidenten. Zwar wollte er (6. Febr. 187) diefe Stelle nieberlegen, in- 
dem er feierlic; feinen Abfcheu gegen alle Ufurpation ausfprach; allein ſchon im 
Aug. 1828 warf er die Verfaffung um und ließ fich von feiner Partei am, 27. Aug. 
zum Präfidenten mit faft unumfchränfter Gewalt ernennen. Eine Verſchwoͤrung 
. bedrohte am 25. Sept. fein Leben; er unterbrüdte fie; die Urheber wurden er- 
ſchoſſen, und Santander verhaftet. So fteht B., zweibdeutig, ob er Cäfar ober 
Wafhington fein will, Über dem Abgrunde innerer Parteiung. (Vgl. Colom: 
bia, Peru, Südamerika.) 

Bolivia, ehemals Oberperu, Peru alta, der jüngfte Freiſtaat im fpan. 
Sübamerifa, deffen erſter Congreß am 25. Mai 1826 ſich verfammelte, liegt 
15— 22° ©. Br. auf der \öftl. Abdachung der Andenkette, im N. und W. von 
Niederperu, im D. von Brafilien und im ©. von den Staaten am Plata ums 
geben. Der Dictator Bolivar ftellte e8 diefen Provinzen frei, ob fie fih an Peru 
oder an den Plataftaat anfchließen, oder ob fie einen eignen Freiftaat bilden 
wollten. Sie wählten das Legte und erklärten fich am 6. Aug. 1825 für unab⸗ 
hängig; am 11.nahm der junge Freiftaat den Namen Bolivia an und ertheilte 
ber Hauptſtadt Chuquifaca (576 Stunden von Lima, 26,000 Einw.) den Namen 
Sucre, zu Ehren des Siegers von Ayacucho. Er begreift 6 Provinzen: La Paz, 
Cohabamba, Santa: Cruz, Potofi, Charcas und Oruro, zufammen 20,000 
EM. Oberperu fteht duch den Beniftrom mit dem Marannon (Amazonen⸗ 
ſtrome), durdy den Pilcomayo und Vermejo mit dem Plataftrome und durd) den 
Desaguadero, der fich hier in den großen See Titicaca ausmündet, mit Nieder: 
peru in Verbindung. Durch die Einführung diefer Republik in das amerikanifche 
Staatenſpſtem hat Bolivar der Politif des Gleichgewichts nicht minder gehuldigt, 
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als die alte Welt. Allein auch Bolivia wird vom Parteilampfe erfchüttert, Der 
Praͤſident Sucre und feine colombifchen Zruppen mußten im Aug. 1828 den Frei⸗ 
ftaat verlaffen, two der peruanifche General Gamarra und ber bolivifche General 
Urdineta einen Friedensvertrag am 6. Juli zwifchen Peru und Bolivia abgeſchloſſen 
hatten. 

Bollandiften, eine Gefellfchaft von Sefuiten in Antwerpen, welche die 
unt. d. T.: Acta Sanctorum (f.d.) bekannte Samml, aller Nachrichten 


‚über die Heiligen der römifch = Eathol. Kirche herausgegeben hat. Sie erhielten 


diefen Namen von Johann Bolland, dem erften Bearbeiter der von Heribert Ross 
wey dazu angelegten Sammlungen. 

Bollmann (Eric Juſtus), D. der Arzneiwiffenfhaft, ein durch Kennt: 
niffe, Charakter, Unternehmungen und Schickſale ausgezeichneter Mann, lebte 
in London als Vorfteher bedeutender Handlungsgefchäfte. Geb. 1769 zu Hoya 
im Handverfchen, zeichnete er fich früh durch Faſſungskraft und Lebhaftigkeit aus; 
dem firengen Fleiße gefellte fi ein glühender Eifer für alles Große und Schöne. 
Mit hohem Schwunge der Einbilbungskraft verband er thatfertige Einficht und 
ſtarke Befonnenheit: Eigenfhaften, die f. fpätern Charakter und die Schidfale 
feines Lebens beftimmten. Nach beendigten Schulftubien beſuchte er Die Univerfität 
Göttingen, ſtudirte die Arzneiwiff. und ging dann nach dem ſuͤdl. Deutſchland, 
wo er eine Zeitlang in dem Haufe bes berühmten Hofrath Boͤckmann in Karlsruhe 
lebte. Der Wunfch, fich in ber Welt umzufehen, zog ihn im Anfange 1792 nad) 
Paris, wo er als junger Arzt f. Laufbahn nicht ohne Gtüd begann. Die franz. 
Revolution war damals in ihrer gewaltfamften Bewegung, und B,, welcher ihren 
Erſcheinungen durchaus Feinen Beifall gab, wurde von dem Wirbel der Verhälts 
niffe wider feinen Willen mit fortgeriffen. Ein Freund, Prediger an der ſchwed. 
Gapelle zu Paris, erzählte ihm von der Noth der damaligen ſchwed. Gefanbtin, 
Frau von Stael, welche den von den Jacobinern geächteten Grafen Narbonne 
nicht laͤnger mit Sicherheit verbergen Eonnte; die Aufgabe war, denfelben nad) 
England zu bringen. B. fah die Perfonen ; gerührt von ihrer Lage, erbot er ſich 
zu dem gefahrvollen Unternehmen, und brachte den Schugbefohlenen glüdtid) 
nad) London. Hier lebte er in dem Kreife angefehener Ausgetwanderten; Talley⸗ 
rand, Saucourt, Montmorency, Lally-Tolendal, und zulest auch Frau von 
Stael, bildeten bie glänzendfte Geſellſchaft. B. wurde mit Dank umd Liebe ges 
hegt, feine Handlumgs » und Denkweiſe flößte, wie f. uneigennüsige That, die 
größte Achtung ein. Seiner eignen Angelegenheiten wegen ging er nochmals nad) 
Paris, Eehrte aber bald nad) London zurüd, wo er fich mit Eifer auf das Stu: 
dium des Staatöwefens, der Handels: und Gewerbsverhältniffe, ſowie ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuftände überhaupt, legte, und zugleich die wichtigften Verbindungen 
anfnüpfte. Er lebte umgeben von Freunden und Verehrern Lafayette’s, deffen 
harte Gefangenfchaft allgemeine Theilnahme erwedte. Man fah fie als widerrecht⸗ 
lich an. Engländer, Amerikaner und Franzoſen verwandten ſich lebhaft für ihn. 
Sie fanden in B. einen feurigen Genoffen, deffen Gefchidlichkeit fie eine Sen: 
dung nach Berlin anvertrauten. Mit Aufträgen, welche von Pitt und Grenville 
gebilligt waren, reifte er gegen Ende 1793 nad) Preußen, verweilte 10 Tage in 
Rheinsberg bei dem Prinzen Heinrich, den er zuerft zu fprechen hatte, und ging 
dann nad) Berlin, wo er aber mit feinen Bemühungen, wegen der Bedenklich⸗ 
feiten, bie er am Hofe fand, nicht durchdringen Eonnte; er Eehrte unverrichteter 
Sache nad) London zurüd. Andre Hoffnungen, für Lafayette's Befreiung zu 
wirken, fehlugen ebenfalls fehl, und das Schickſal diefes Mannes, von beffen 
Leiden die traurigften Gerüchte umbhergingen, ſchien ohne Hülfe. B. aber, 
begeiftert von dem Bilde des edlen Gefangenen, und durdy die Schwierigkeiten 
nur noch mehr entzündet, gab die Sache nicht verloren, und reifte, mit Empfehs 
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lungen und Wechfeln verfehen, im Sommer 17794 abermals nach bem $eftlande 
ab. Er ging als naturwiffenfchaftlicher Reifender durch Deutfchland, hielt fich in 
Schiefien auf, befuchte die Bergwerke an der polnifchen Grenze und kam endlich 
nad) Olmüg. Gleich in den erften Tagen gelang es ihm, dem ſtrengbewachten La⸗ 
fayette von feinen Abfichten Nachricht zu geben; eine genaue Vereinbarung Über 
Zeit, Drt und Mittel kam wunderbar zu Stande. B. fegte alsbald feine Reife nad) 
Wien fort und lebte dort als fremder Gelehrter in angenehmen Verbindungen. Nach 
langem Harren empfing er endlich Durch geheime Zeilen von Lafayette's eigner Hand 
die Nachricht, daß dem Gefangenen öftere Spazierfahrten unter guter Bedeckung 
geftattet worden. Jetzt ſah B. ſich nach einem Gehülfen um; er fand denfelben in 
einem jungen Amerifaner, Namens Huger, der fidy gerabe in Wien befand und 
mit Eifer in die Sache einging. Sie reiften nach Olmuͤtz und durchſtreiften öfter, 
die Aufmerkſamkeit damit zu täufchen, zu Pferde die umliegende Gegend, um Merk: 
würbigfeiten in Augenfchein zu nehmen. Am 8, Nov. endlich fandten fie Morgens 
einen Reitknecht mit ihrem Wagen nad) Hof und ließen Poftpferde bereit halten; 
Lafayette machte nad Mittag feine gewohnte Spazierfahrt, und gegen 2 Uhr fegten 
fih B. und Huger zu Pferde, um ihn aufzuſuchen. Sie trafen ihn auf der Land» 
ftraße in ziemlicher Entfernung von ber Feflung, fliegen ab und griffen fogleic) 
den Wagen an. Lafayette riß den Schlag auf und warf ſich zugleich mit dem öftr. 
Officier, der neben ihm faß und ihn fefthalten wollte, auf die Straße; B. befreite 
Lafayette von feinem Gegner, indem er felbft ihn faßte und mit ihm rang. Inzwi⸗ 
fhen hatte Huger den Soldaten, der hinten auf dem Wagen ftand, in die Flucht 
gejagt und zugleich den Kutfcher in Furcht gehalten. Als B.'s Gegner endlid) ent: 
waffnet am Boden lag, war der Sieg vollftändig, und es galt, ihn eiligfl zu be= 
nugen; allein während des Ringens hatten die Pferde fich gebäumt, das eine riß 
ſich 108 und lief im Felde umher. Zeit war nicht zu verlieren, Landleute hatten von 
ihren Adern den Vorgang mit angefehen, die Geflüchteten mußten ihn in Olmüg 
verkündigen. Lafayette wurbe daher bewogen, das nod) Übrige Pferd zu befteigen 
und allein davon zu reiten; in Hof wollte B. ihn finden. Huger trennte fich von 
Letzterm und fuchte fein Heil-auf eignem Wege. B. aber empfing eine Strede wei- 
terhin das entlaufene Pferd von einem Bauer und eilte nun Lafayette nach, ben er 
aber nicht mehr fand. Lafayette hatte den Weg verfehlt, fein Pferd zufammenge: 
titten und fuchte zu Fuß weiter zu kommen; der Sprache unfunbig, wurde er in 
einem Dorfe angehalten, erfannt und nad) Olmüg zurüdgeführt, B. erreichte 
glädtich die Grenze; der Weg nady Danzig ftand ihm offen; allein nur für La⸗ 
fayette in Sorgen, von beffen Schidfal Feine Nachricht kam, Eehrte er nad) ber 
mährifchen Grenze zuruͤck, durchfteich die Gegenden, wo er den vielleicht Herum- 
irrenden zu treffen hoffte, und fiel auf diefe Weife in die Hände Derer, bie feine 
Spur verfolgten. DB. wurde in Ketten nach Wien gebracht und in einen dunkeln 
Kerker geworfen; er fühlte ſich nicht unglüdlich, fein Bewußtſein ſprach ihn frei, er 
fah feinem Schidfal heiter entgegen. Die befondern Umftände des romantifchen 
Unternehmens, die hochherzige Gefinnung des jungen Mannes wurden in der Welt 
mit Antheil vernommen; Perfonen von Rang, von menfchlicher Regung ergriffen, 
verwandten ihren Einfluß zu feinen Gunften; die Richterſtrenge felbft fühlte ſich er⸗ 
ſchuͤttert. Durch Einwirkungen folcher Art, deren Zufammenhang noch jegt mit 
dem Schleier des Geheimniffes bedeckt ift, gefchah das Wunder, daß B. nur mit 
Verweiſung aus den oͤſtr. Staaten beftraft wurbe: eine Milde, die in der Folge, 
als er Wien wieber befuchte, mit wertthätigem Dante von ihm vergolten wurde. 
B. kehrte nad, England zuruͤck, wo er einige Zeit nachher Lafayette’s endliche Frei 
laffung erfuhr. Schon früher hatte er die Abficht gehegt, nach Nordamerika zu 
reifen, jetzt ging er um fo lieber bahin, als der Ruf ihm dort zahlreiche Freunde ex: 
wedt hatte, die ihn in diefes weite Feld der Entwicelung feiner Kenntniffe brin- 
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gend einluben. Zwei Brüder waren ihm dahin vorausgegangen. Er trat bafelbft 
in ausgebreitete Gefchäftsverhältniffe umd gelangte bald zu Anfehen und Vermoͤ⸗ 
gen, gefhägt von den neuen Landsleuten, in deren Mitte er auch fein haͤusliches 
Gluͤck durch die Hand einer edlen Frau gefunden. Mehren Entdedungen, die er 
im Gebiete der praftifchen Phyſik und Chemie gemacht, eine größere Anwendung 
zu geben, machte et 1814 eine Reife nad) Paris und ging von da in Gefchäften 
zum Gongrefje nach Mien, wo er ald Bürger der Vereinigten Staaten willkom⸗ 
men aufgenommen wurde. Mit den ausgezeichnetften Staatsmännern, dem Für: 
ften von Metternich, Grafen von Stadion, Herrn von Geng u. f. w., kam er hier 
in Verbindung; befonders achtete der Graf von Stadion, ber als Finanzmini- 
fter mit der großen Maffe Papiergeldes, woran ber Staat litt, den ſchwierigſten 
Kampf zu führen hatte, die praftifchen Einfichten, welche B. in biefem Zweige der 
Staatswirthfhaft an den Tag legte, ſodaß auch wirklich in ben nachherigen heil: 
famen Finanzoperationen, ſowie in der Errichtung der Nationalbank, feine An: 
gaben und Entwürfe befolgt wurden, und er al& der eigentliche Stifter dieſer in den 
oͤſtr. Finanzen neuen Epoche anzufehen if. B., der ohne Eigennug und Beloh: 
nung das gute Werk eingeleitet, konnte die Ausführung in Wien nicht abwarten, 
fondern reifte Uber Paris und London nach Amerika zuruͤck, um feine Familie nad) 
England zu bringen, mo fein Aufenthalt für feine fernern Gefchäfte nöthig wurde. 
Auch an den genannten Orten ftand er mit bedeutenden Männern in Verbindung, 
und blieb nicht ohne Einfluß und Thätigkeit in Verhältniffen, die gewöhnlich dem 
Mirken des Privatmannes nicht offen ftehen, deren Behandlung aber da, mo 
Franklin ſich entwickeln konnte, der echten Lebensbildung fo gut wie anderswo der 
Amtswürde zuftändig wird. B. blieb mit Frau von Stael bis an ihr Ende be- 
freundet; fie hat in ihrem legten Werke feiner mit ehrendern Lobe erwähnt. Won 
feinen fchriftlichen Arbeiten ift wenig umter feinem Namen bekannt geworben, aus: 
genommen was er uͤber die englifchen Gelbverhältniffe, dieſen felbft in England fo 
wenig ducchdrungenen Gegenftand, in englifcher Sprache gefchrieben: Arbeiten, 
deren Werth von Männern dieſes Faches einftimmig anerkannt worden if. B. 
ftarb zu Kingfton in Jamaika den 10. Dec. 1821, im 52. 3. feines Alters, Er 
hinterließ 2 Töchter in London. 

Bollwerk, f. Baftion. 

Bologna (Bononia felsinia), eine ber älteften, größten und reichften 
Städte in Italien, mit Gaffen, in denen bedeckte Säulengänge für die Fußgänger 
längs den Häufern hinlaufen, la grassa (die Fette) genannt, am Fuße der Apen⸗ 
ninen zwifchen den Slüffen Reno und Savena, von 65,300 Einw. und 8000 
Häufern, mit vielen Mühlen, welche Bolognas Weberei, Seilerei, Seifenfie- 
derei, Papier-, Blumen: und Waffenfabriken unterftügen., B. ift Hauptftabt 
der päpftlichen Delegation gleiches Namens, die von einem Garbinallegaten, ber 
"Hier vefidirt, landeshoheitlich verwaltet wird, indeß ſolche der Erzbifchof geiftlich, 
und der alle 2 Monate neu erwählte Gonfaloniere mit 50 Senatoren und 8 Äls 
teften aus der Bürgerfchaft republitanifch regiert. — Freimillig unterwarf fich das 
Bolt von B. 1513 dem päpftlichen Stuhl; es war des Parteienfampfs feiner 
Patrizier unter ſich müde, die in dem damals fo rechtlofen Stalien die Kräfte 
des Staats vergeubeten. DB. hat einen Abgeorbneten in Rom, welcher für die 

- Erhaltung der vertragsmäßig befchränkten Landeshoheit des Papftes wirkt und 
nach jeder Papſtwahl die Außsfchreitungsbefchwerben feines ober feiner Verweſer 
dem neuen Papfte zur Abftellung vorlegt. Auch wählt die Stadt einen Beifiger 
fürs Oberappellationsgericht in Rom. hr Stadtwappen umfchreibt noch jest 
das Zauberwort: libertas. Der Papft foll vertragsmweife keine andre Abgabe als 
die MWeinaceife beziehen. Die Hauptfrage tft: ift die Regel Freiheit oder Lan⸗ 
deshoheit? Erſteres ift die Theorie des Senats und der Älteſten (Tribunen), letz⸗ 
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teres der roͤmiſchen Curie. Seit 3 Jahrhunderten verfuchte die Kammer bes 
Dapftes in Bologna wie in Rom die Kornaccife (die Annona) einzuführen, und ver: 
mochte ed nicht. In B. lebt der reiche Adel des Kirchenftaats, der mehr und 
weniger mit dem Kirchenhaupt und der Curie gefpannt iſt, und bie alten bologne= 
ſiſchen Patrizierfamilien, deren Reichthuͤmer in Grundeigenthum der fruchtbaren 
Marſch bis ans Meer, hart an der Grenze zwifchen den Vorbergen der Apenninen 
und den Anſchwemmungen bed Meeres und ber Fluͤſſe, beftehen. Jene geben in 
ihren Nachgeborenen der Kirche manchen Papft. Hier leben auch aus bem Gelehr⸗ 
tenftande die freifinnigften Männer im Kirchenftaate, woſelbſt Adel, Gelehrte und 
Bürgerftand 1816 eine Sokratifche Gefelifchaft zur Beförderung des gefellfchaft- 
fihen Gluͤcks flifteten, die ſchon einmal in Verdacht des Carbonarismus gerieth. 
‘Ein wichtiger Nahrungszweig ber Stadt war lange ihre angeblich von Theodoſius 
dem Juͤngern (425) geftiftete, berühmte Univerfität, welche in den Jahrhunder⸗ 
ten dee Barbarei die Fackel der Aufklärung leuchten ließ, aber in unfern Tagen 
von den fie einft befuchenden 2000 Studirenden auf 300 herabfant, Hier lehrte 
der berühmte Rechtslehrer Srnerius im 11. Jahrhundert das römifche Recht, und 
ein Bulgerus, Martinus, Jacobus und Hugo zogen die Sünglinge in ihre Schule. 
Die Univerfität war der Stabt vormals fo werth, daß fie auf ihren Münzen die 
Loſung der Univerfität: Bononia docet, verfündete Am berühmteften war auf 
berfelben die Rechtsſchule. Ihre Lehrer hatten meift den Ruf, den jungen Stubi- 
renden viel Empfänglicykeit für Autofratie beizubringen, und genoffen dafür der 
Gunſt der Kaifer und der italienifchen Regenten. Gewiß ift, daß feit 1400 Jah: 
ren jede nene Entdeckung in den Wiffenfchaften und in der Kunft in dieſem aͤlteſten 
Mufenfige Beförbderer fand und, mie die Jahrbücher der Wiffenfchaften beweiſen, 
noch jest Pfleger und Kritiker findet. Ihr Mitbürger, General Graf Fern. Mar: 
ſigli, fliftete und dotirte hier 1709 das Istituto delle Scienze mit einer Biblio: 
thek von faft 200,000 B., bei welcher 1825 Abbate Mezzofanti, Prof. ber mor⸗ 
genländ. Sprachen, als Bibliothekar angeftellt war, der nach des Baron v. Zach 
Berficherung eine Menge lebender Sprachen richtig und geläufig fpricht (3. B. 
Deutfch in mehren Mundarten, Ruffifh, Magyarifch, Walachiſch, die Zigeuner: 
fprache ıc.), ohne jemals Bologna verlaffen zu haben. Die fremden Truppen in 
Stalien verſchafften ihm Gelegenheit, fie zu lernen. Graf Marfigli fliftete und do- 
tirte auch eine Sternwarte, ein anatomifches Theater, einen botanifchen Garten 
und koftbare Sammlungen für alle Fächer menfchlicher Wiffenfhaft und Künfte; 
jegt find fie vereinigt mit der Accademia Clementina Papft Clemens XI. — Eine 
eigne Schule flifteten in Bologna im 16. Jahrh. die berühmten Maler und Bild- 
bauer Saracci, Guido Reni, Domenichino und Albano, und verherrlichten foldye 
durch) ihre Werke. (S. Malerei.) Auch gab e8 ſchon feit dem 12. und 13. Jahr: 
hundert große Maler in Bologna; Francesco, genannt il francia, zeichnet das 15. 
Sahrhundert aus. Den Hauptplag der Stadt bezeichnen ehrwuͤrdige Gebäude, 
namentlich der Rathspalaſt mit trefflichen Gemälden und Bildfäulen, auch den 
faft 200 Folianten, die der berühmte Naturforfcher Ulyſſes Aldrovandus mit eig- 
ner Hand als Notizen für kuͤnftige Werke fchrieb; der Juſtizpalaſt des Podefta und 
die Domkirche S.»Petronio mit ihrer unvollendeten Worderfeite und dem von 
Eaffini auf einer Kupferplatte des Fußbobens gezogenen Meridian. Unter den 73 
andern Kirchen glänzen &.:Pietro, S.-Salvatore, S.:Domeniho, ©. = Gio- 
vanni in Monte, S.Giacomo maggiore, alle im Befig reicher Kunftfchäge. Bes 
teächtlich ift die Zahl der Kunftfammlungen, die Beftandtheile reicher Fideicom⸗ 
miffe find, welche die Wohlhabenheit ber Enkel noch immer vergrößert. Die Gas 
Ierien Sampieri und Zambeccari glänzten einft vor allen ; jegt übertreffen folche Ma⸗ 
rescalchi und Ercolani. Reich und gefchichtlich intereffant ift die Gemaͤldeſamm⸗ 
lung der Malerakademie, befonders aus aufgehobenen Kirchen und Klöftern von 
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ber Stabtregierung vorzüglidy in neuerer Zeit dotirt. Dem bewunderten Spring- 
brunnen des Markts fehlt nichts als Waffer, dafür fhmüdt ihn Johannes von 
Bologna bronzener Neptun. Won Alters her waren die Thuͤrme Afinelli und Ga⸗ 
tifenda ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit, erfterer durch feine ſchlanke Höhe den 
orientalifhen Minarets ähnelnd ; legterer droht nicht mehr den Einfturz, nachdem 
er um 14 Fuß aus dem Loth gewichen war, ſeitdem man 3 feiner Höhe aus Vor⸗ 
ficht abgetragen hat. In dem zugleich wegen feiner Wohlfeilheit berühmten B. 
lebten ſtets viele Freumde der ernften und heitern Mufen den Wiffenfchaften, und 
felbft die Feinſchmecker preifen das Vaterland vortrefflidher Maccheroni, Würfte, 
Liqueurs und eingemachter Früchte. Die hiefigen Dreffirfchulen der Thiere, bis 
zum Bologneferhündchen herab, genießen ebenfalls einiger Berühmtheit. Die 
Mallfahrt nad) der Madonna di San Luca, deren Kirche auf dem äußerften Vor: 
berge ber Apenninen, eine halbe Stunde von Bologna entfernt, liegt, und zu 
welcher ein Arcadengang von 640 Schwibbögen hinführt, zieht jährlich viele 
Menſchen aus dem übrigen Stalien herbei. 

Bolus, ein Foffil, welches mit gelblicher, röthlicher, bräumlicher Farbe, 
oft mit ſchwarzen Dendeiten verfehen, in verfchiedenen Gegenden Böhmens, Schle⸗ 
fiens, in Steiermark u. f. w. gefunden und unter Anderm zu Pfeifenköpfen ver: 
braucht wird; es eignet fich zu Abkühlungsgefißen für Getränke in heißen Som: 
mertagen. Die fogenannte Siegelerde ift nichts Andres als Bolus. 

Bombardiren, eine Stadt, eine Feftung, einen Hafen u. f. w., heißt 


ſelbige Hauptfächlich mit Mörfern, Haubigen und Kanonen beſchießen. Das Bom- 


bardement macht einen Theil des Belagerungsfriege aus und pflegt am zweckmaͤ⸗ 
Figften gegen alle Theile des Orts, befonders gegen bie Magazine gerichtet, heftig 
und ununterbrochen unterhalten zu werben. Selten gelingt e8 dem Commanban- 
ten, feinen Plag vor Befhädigung zu [hügen, und die Anftalten zur Dedung und 
zum Löfchen bei entftehendem Feuer reichen nicht weit; aber die Übergabe wird das 
Bombardement nur dann herbeiführen, wenn e8 die Werke zerftörte. Lg. 

Bombaft (poet.), mit Schwulft gleichbedeutend, bezeichnet denjenigen 
Mißgriff im Style, wo die Armuth und Leere der Gedanken ſich hinter einer Menge 
gefhraubter Redeformen und hochtrabender Worte zu verfteden fuht. Man will 
bies Wort aus dem englifchen bumbast herleiten, welches Gewebe von Wolle, 
Wulſt und auch aufgedunfene Rede bedeutet. Sonſt leitete man es auch von 
Theophraftus Paracelfus ab, der fid) den Beinamen Bombaftus gab. 

Bombay, die dritte engl.softindifche Präfidentfchaft, an der Weſtkuͤſte von 
Vorderindien (Dekan und Hinboftan), enthält an unmittelbaren Befigungen 
3924 IM. Die Präfidentfchaft befteht unmittelbar aus Bombay mit Gebiet 
(512 DM, mit 2 Mitt. Einw,), Guzurate (1810 TIM., 5 Mit. Einw., mit der 
reichen Fabrik und Hanbelsft. Surate, die 450,000 Einmw. zählt), und aus ei- 
nigen kleinern Landftrichen, 3. B. Aſchmir. Mittelbar, d. i. vafallenmäfig, ge 
hören dazu: der Staat des Holkar, die Rajas im Lande der Radsbuten u. a. m. 
Es ift aber fehr wahrfcheinlich, daß diefe Eleinfte Präfidentfchaft des britifchsorien- 
talifhen Reichs durch das Spflem, während der Wormundfchaften der verbündeten 
inländifchen Fürften die Mündelftanten felbft zu regieren und fich nach Vollendung 
ber Bormundfchaft gelegene Gebietötheile, als nöthig zum Schutze der mächtigften 
Hanbelsgefellfhaft auf der Erde, abtreten zu laffen, beträchtlic, anwachſen wirb. 
Ihre Politik fucht von Bombay aus immer mehr befeftigte Nieberlaffungen am 
arabifchen und perfifchen Meerbufen zu gründen und dort Seehäfen mit Kleinen 
Flotten zum Schug der britifchen Flagge wider die Seeräuber zu befegen. Natur: 
‚erzeugniffe find: Pfeffer, Kardamomen, Reis, Baumwolle, Aral, Bambus, 
Perlmutter, Perlen, Carneole, Sanbelholz, Elfenbein, Gummi, Bauholz ıc. 
Die durch einen fchmalen Meeresarm vom feften Lande getrennte Infel Bombay 
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(2DM., 177,000 €. ) ift die Station der britifchen Marine gegen bie arabifchen 
Seeräuber; fie bildet nebft den Fleinen Inſeln Salfette, Elephanta (beide mit 
berühmten in Felfen gehauenen Pagoden, Grotten ıc., einft Wohnungen der Prie- 
fterfafte) u. a. m. einen der ficherften und geräumigften Häfen von Oftindien; denn 
nur hier und in Goa finden Linienfchiffe den erfoderlihen Schug. Die Infeln 
Salfette und Bombay find durch einen fahrbaren Steindamm mit einander ver- 
bunden. Die Stadt Bombay, 90°18' D.2., 18° 56' 40" N. Br. (160,000 
Einw.), ift vorzüglich gegen die Meeresfläche ftark befeftigt. Das Caftell ift ein 
rechtwinkliges Viereck, in deffen einer Baftion fich eine Gifterne befindet, um die 
Befagung im Nothfall mit Trinkwaſſer zu verfehen, da die Infel faft Beine Brun- 
nen hat. Der Marftplag (the Green) ift von prachtvollen Gebäuden umgeben. 
Hier ift bie englifche Kirche von fehöner Architektur, und das im gefälligften Styl 
erbaute Gouvernementshaus. Unweit diefes Platzes befindet fich der Bazar, wo 
eingeborene Kaufleute die mannigfaltigften Erzeugniffe des Orients in zahllofen 
Kramläden feil bieten. Auf den Schiffswerften von Bombay werden durch einge: 
borene Arbeiter, groͤßtentheils Parfen, Schiffe jeder Art, vom Linienfhiff bie zur 
Barke, fo gut gebaut, daß fie die europäifchen im Segeln oft übertreffen. Die 
- neuerbaute trodene Dode kann 3 Linienfchiffe zu gleicher Zeit aufnehmen. Das 
Landhaus des beitifchen Statthalters ift ein jefuitifches Miffionsgebäude, die Fühle 
und hohe ehemalige Gapelle ift des Statthalters Speifefaal, und das Refectorium 
von großer Ausdehnung ift fein Tanzſaal geworden. Der Garten, reich an accli- 
matifirten Pflanzen der weiten Zone von Japan bis Auſtralien, bietet dens Bota- 
niker viele Merkwürdigkeiten bar; denn bie oftindifche Regierung fucht in Verfcho- 
nerung und Mannigfaltigkeit deffelben einen Lurus, den die Fefuiten nur in der 
Xeelimatifirung nüslic) geglaubter Pflanzen fuchten. Won hieraus verfahen fie 
die Miffionen der Philippinen und von Süd: und Nordamerika mit nüglichen Sa: 
mereien und Apotheferpflanzen., Die Bevölkerung ber Inſel wird auf 220,000 
gefhägt, worunter drei Viertel Hindus, 13,000 Parfen, 28,000 Mohammedaner 
und 3 — 4000 Juden, nebft vielen Portugiefen. Die Parfen, welche durch Han 
del und Gemwerbfleif zum Theil beträchtliches WBermögen erworben haben, follen von 
den durch Schach Abbas vertriebenen Feueranbetern herftammen. Sie verehren 
nächft dem heiligen Feuer, das fie in eignen Tempeln unterhalten, die Sonne, und 
kommen jeden Morgen und Abend fcharenmweife auf den Plag zwifchen der Citadelle 
und der Stadt, um fich vor ihrem Gott zu beugen. Bombay gehörte vormals den 
Portugiefen, welchen e8 1530 von einem auf Salfette herrſchenden indifchen Für- 
ften überlaffen wurde. 1661 traten e8 die Portugiefen ald einen Theil der Mit- 
gabe Katharinas von Portugal an Karl U. ab. Die „Transactions” der Lite- 
rary society of Bombay (1823, 3 Bde., 4, m. Kpf.) find für die Gefchichte, 
Sprachen, Erd und Naturbeſchreibung des Orients fehr wichtig. 

Bombelles (Ludwig, Marquis von), geb.d. 1. Juli 1780 zu Regensburg, 
wo fein Dater, Marc-Marie, Marg. de B. (geb. 1744), franz. Abgefandter beim 
Keichstage war, Seine Mutter, eine geb. Baronin von Medon, war zweite Gou: 
vernante ber Eönigl, Familie (des enfans de France) geweſen und feitdem vertraute 
Freundin der tugndhaften Elifabeth, Schwefter Ludwigs XVI. Als die Revolu: 
tion ausbrach, war fein Vater franz. Ambaffadeur bei der Republik Venedig, und 
wurde, ba er ſich weigerte, den von der Nationalverfammlung vorgefchriebenen Eid 
zu leiften, in die Emigrantenlifte gefegt. Er diente hierauf unter dem Corps des 
Prinzen Conde, nad) deffen Auflöfung er Domherr in Breslau, bei der Ruͤckkehr 
der Bourbons aber erfter Almofenier der Herzogin von Berry und 1819 Bifchof 
von Amiens wurde. Ludw. v. Bombelles, der Altefte Sohn diefer ben 
Bourbons ganz ergebenen Familie, erbte die Gefinmungen bes alten Hofe. Seine 
erfte Erziehung erhielt er unter den öftreich. Gadetten; fpäter Fam er nad) Neapel, 
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mo bie Königin Karoline, die ſchon feinem Water eine Penfion von 1000 Du. ver: 
fhafft hatte, ihm eine Lieutenantöftelle bei der neapolitan. Gavalerie auswirkte. 
Neapels Staatsumwaͤlzungen vertrieben den jungen B. nach Wien. Hier fand er 
eine Anftellung bei der geh. Staatskanzlei; man ſandte ihn zur k. Öftreich. Geſandt⸗ 
[haft nad) Berlin zu der Zeit, als der jegige Staatskanzler, Fürft Metternich, ben 
öftreich. Gefandtfhaftspoftendort bekleidete. Hier erhielt.er feine erfte Bildung zum 
Diplomaten, wurde Gefandtfchaftsrath und verfah den Poften eines E. öftreich. 
Gefchäftsträgers in Abwefenheit des Gefandten. Mit vieler Klugheit brachte er das 
k. oͤſtreich. Geſandtſchaftsarchiv nach Schlefien, als 1813 der König Berlin verließ 
und ſich nad) Breslau begab, um dort fic) gegen Napoleon zu erfläten. Der M. 
v. Bombelles erhielt hierauf, als er im Gefolge des Fürften Hardenberg an den 
Rhein mitgegangen war, eine Miffion nad Dänemark, um den König von Daͤne⸗ 
mark einzuladen, die Allianz mit Napoleon aufzugeben. Dann war er 1814 beim 
Einruͤcken der Alürten in Paris gegenwärtig und wurde vom Kaifer von Oſtreich 
gewählt, an Monfieur den Grafen von Artois am 6. April 1814 die weiße Gocarde 
zu überbringen. Später war er £. oͤſtreich. Commiffair bei Ludwig XVIH. Dann 


. gab man ihm eine neue Miffion nad) Dänemark, um dort die Verhandlungen mit 


Schweden zu leiten; zulegt warb er zum wirt. bevollmächt. kaiſerl. Minifter in 
Kopenhagen ernannt. 1816 kam er als k. Gefandter nad) Dresden, verbeirathete 
ſich aber vorher mit der Eunftreichen Ida Brun, &. des Geh. Conferenzraths Brun 
und ber Dichterin Friederife Brun in Kopenhagen, Proteftantin, Nichte des Bi⸗ 
ſchofs von Seeland, D. Münter. In den von Böttiger herausgegeb. „Sitten⸗ 
und Landfchaftsftudien von Neapel” (Leipzig 1818) von Fried. Brun findet 
man auch über der Gräfin B. frühere italienifche Bildung Mehres. Graf B. 
befaß außer feinen diplomatifchen Kenntniffen, die ihm die Ehre erwarben, 1819 
den Kaifer von Oftreich auf feiner Reife nach Siebenbürgen und durch Gallizien 
zu begleiten und in dieſer Begleitung das Portefeuille ftatt des Staatskanzlers zu 
führen, wozu die vollfommenfte Kenntniß der deutfchen Sprache gehörte, alle 
Anmuth echt franzöf. Gefelligkeit; fein Haus war mehre Jahre in Dresden ber 
Mittelpunkt mufitalifher und dramatifcher Unterhaltungen, wozu aud) feine Ge: 
mahlin, fo weit es ihre gefchwächte Gefunbheit erlaubte, Vieles beitrug. Sein 
Zalent fürs franz. Schaufpiel gewährte auf einem von ihm belebten Geſellſchafts⸗ 
theater der Schauluft der vornehmen dresbner Welt einen feltenen Genuß, Wenn 
bei dem MWartburgsfefte und den dadurch veranlaften Beforgniffen, ſowie beim 
Gongreß von Karlsbad feine diplomatifche Stellung die geöfte Aufmerkſamkeit 
gebot, fo Eonnte er bei der firengen Erfüllung feiner ihm von Wien gewordenen 


Inſtructionen leicht in Verdacht kommen, die ſcharfe Grenzlinie zwifchen Politik 


und Polizei nicht immer feft genug im Auge behalten zu haben. Allein, wer ihn 
genau Eannte, wußte fehr wohl, daß argwoͤhniſches Aufhorchen gar nidyt an feiner 
fröhlihen Gutmüthigkeit haften Eonnte. Er hatte 1820 den Befehl erhalten, 
feinen dresdner Gefandtf&haftspoften mit dem in Neapel zu vertaufchen, als die 
dort ausgebrochenen Unruhen feine Abreife hemmten. Er erhielt hierauf den Ge⸗ 
fandefchaftspoften in Florenz, Modena und Lucca, dann ben am portugief. Hofe, 
und befand ſich 1829 bei der Königin D. Maria in London, 

Bomben, große, hohle, eiferne (vormals auch metallene, zuweilen laͤng⸗ 
lich runde) Kugeln, mit einem in das Fuͤllloch eingefitteten hölzernen Zünder und 
ztvei Beinen Handhaben. Sie werden aus Mörfern geworfen. Gefüllt werden 
fie mit Pulver und gefhmolzenem Zeug (melches aus gleihen Theilen Schwefel 
und Salpeter mit etwas beigemifchtem Mehlpulver befteht, und zum beffern Ent: 
zuͤnden ber Gebäude dienen fol). Die Sprenglabung beträgt bei den 74pfuͤndigen 
Bomben 5— 8 Pf. Pulver und 1 Pf. gefhymolzenes Zeug, beiden LOpfündigen 
1 Pf. Pulver und 4 — 6 Loth gefchmolzenes Zeug. Dur; den inwendig hohlen, 
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mit einer Mifchung von Pulver gefüllten Zuͤnder wird die Sprenglabung entzündet. 
Die Länge und der Sag der Brandröhre, fowie die Richtung des Mörfers müffen 
fo berechnet (tempirt) fein, daß die Bombe gerade in dem Augenblide, wo fie den 
zu treffenden Gegenftand berührt, crepire, d. i. zerfpringe. Die Bomben werden 
unten etwas dicker als oben gegoffen, damit fie nicht auf die Brandröhre fallen und 
das Feuer erfliden; doc werden fie jegt auch häufig concentrifch gemacht, weil 
man gefunden hat, daß die Brandröhre dennoch im Fallen oben bleibt. Schon im 
7. Zahrh. warf man Feuerkugeln aus irdenen Gefäßen, dann aus Blyden oder 
Mangen, oder mit Handſchleudern von Eifendraht. 1238 brauchte Jayme I., 
König von Aragonien, bei der Belagerung von Valencia eine Gattung großer 
Schwaͤrmer, von 4 Pergamenthäuten gemacht, welche beim Nieberfallen zer 
fprangen. Dann kamen große eiferne Kugeln, die man glühend fortfchleuderte. 
In der Mitte des 15. Jahıh. erfand der Fürft Rimini Sigismund Pandulf Ma: 
latefta die Mörfer und Bomben. Diefe beftanden anfangs aus 2 hohlen, metal 
lenen, mit Pulver gefüllten, duch Ketten zufammengehaltenen HalbEugeln, 
welche durch eine heraushängende Zuͤndſchnur, Stoppine, entzündet wurden. 
Mad) und nad) erhielten fie die Geftalt, die fie jegt haben. Der engl. Ingenieur 
Malthus, den Ludwig XI. in feine Dienfte nahm, führte fie in Frankreich ein 
und gebrauchte fie zuerft 1634 bei der Belagerung von Lamotte in Lothringen. 
Bon den Bomben, die man nur aus Mörfern wirft, find die aus Haubigen ge: 
worfenen Öranaten wohl zu unterfheiden; diefe werden auch im Felde, jene nur 
im Feſtungskriege gebraucht. Vergebens hat der preuß. General von Zempelhof 
verfucht, die LOpfünd. Mörfer auch mit ins Feld zu nehmen. — Bombenfeft 
ift jede obere Bededung, wenn die darauf fallenden Bomben nicht durchſchlagen. 
Ein kreisförmiges fteinernes Gewölbe erfodert 34 Fuß Dide. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de), Mitglied der franz. 
Deputictenfammer, bekennt fich zu den Grundſaͤtzen der äußerften rechten Seite 
und ift einer der erften Wortführer der theokratifchen Partei oder der Ultvamonta- 
nen. Er emigeirte 1791 und fehrieb in Heidelberg, nach der Auflöfung des 
Emigrantencorps, bei dem er gedient hatte, feine befannte „Theorie du pouvoir 
politique et religieux’’ (3 Bbe., 1796). Der Charakter diefer und feiner fpätern 
politifhen Schriften ift dunkle metaphpfifche Abftraction, die bekanntlich am aller: 
wenigften den Frangofen zuſagt. Nach Frankreich zurüdgekehrt, wußte er ſich 
fowol Napoleons Gunft zu erwerben als auch die feiner Brüder. Der Kaifer er: 
nannte ihn zum Rath bei der Univerfität mit 10,000 Fr. Gehalt. Louis Napoleon 
machte ihm den Antrag, die Erziehung feines Sohns, des damaligen Kronprinzen 
von Holland, zu übernehmen. Bonald lehnte dies aber ab. Genau mit Chateau: 
briand verbumben, nahm er Theil an ber Herausgabe des „Mercure de France”, 
Nach ber Reftauration der Bousbons wurde er 1815 in die Kammer der Deputirten 
gervählt; er ſtimmte in diefer Chambre introuvable (f, d.) mit der Mehrheit. Auch 
wurde er 1816 in die franz. Akademie aufgenommen. Sein wichtigftes Werk ift 
„Legislation primitive” (3 Bde., 1802). Diefer Publicift fand aber ſelbſt bei 
f. Sreunden (z. B. Chateaubriand) lauten Widerfpruh, als er die Kegitimität der 
Monarchie von der der Republik, und das politifche Recht der einen von dem der 
andern unterfcheiden wollte, die er für eine bloße Municipalverfaffung erklärte. 

Bonaparte (die Familie) ift ein altes italieniſches Gefchlecht, das, mie 
Louis Bonaparte in feinen „Documens historiques sur le gouvernement de la 
Hollande“ erzählt, fehon 1272 zu Trevifo anfäffig war, wo ein Nardilius Bo- 
naparte als Podefta zu Parma und als Marias oder Gaudentiusritter fih Ruhm 
erwarb, Ein Schriftfteller d. N., Jakob Bonaparte, ein toscaniſcher Edel- 
mann, ber um 1527 lebte, bemerkt, daß feine Familie in der Republit San Mi- 
niato im Zoscanifchen hohe Ämter bekleidet und fich in den Kriegen von Florenz 
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ausgezeichnet.habe. in Zweig derfelben befand fich zu Sarzana im Genuefifchen 
und fiedelte fich, während des Guelfen: und Ghibellinentampfes, zu Ajaccio in 
Corfica an. Bon ihm ftammte Napoleons Vater, Karl Bonaparte, der ans 
fangs mit Paoli für die Unabhängigkeit Corficad focht und mit ihm die Infel 
verließ, in der Folge aber auf Ludwigs XV. Einladung in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
kehrte. 1776 mählte ihm Gorfica mit zu den Deputirten des Adels die an ben 
König von Frankreich geſchickt wurden. Er fchrieb fich vor der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution von Bonaparte. Seiner Gefundheit wegen hatte er ſich fpäterhin nach 
Montpellier begeben, wo er 40 3. alt 1785 ftarb. — Seine Gemahlin, die ſchoͤne 
Maria Laͤtitia, geb. 24. Aug. 1750 zu Ajaccio, ftammte aus dem urfprünglich 
italienifchen Haufe Ramolini, das von den Grafen Golalto fich herleitet. Sie hatte 
ihm der Zeit nach folgende Kinder geboren: Giufeppe, Napolione, Luciano, Luigi, 
Mariana, Carletta, Annunziada und Girolamo. Die junge Witwe fuchte, da 
fie ohne Vermögen war, mächtige Befhüser, und fand fie. - Ihre Bekanntſchaft 
mit dem Grafen von Marboeuf gründete das Gtüd der Familie. Die Corfen be: 
haupteten, fämmtlich Edelleute zu fein, und weigerten fih, Steuern zu bezahlen. 
Ludwig XV. befahl daher dem Gouverneur, 400 Familien auszuwählen, die allein 
als adelig betrachtet werden follten. In diefe Lifte fegte Marboeuf auch die Fa— 
milie Bonaparte. Als die Engländer 1793 Corſica eroberten, flüchtete fih Mad. 
Lätitia, deren zmweiter Gemahl der Hauptmann Franz Feſch von Baſel wurde 
(f. Feſch, Joſeph, Gardinal), mit ihren Toͤchtern nad) Marfeille. Bald nach 
dem 18. Brumaire (Nov. 1799) kam fie nach Paris; allein erft nad Napoleons 
Erhebung zur Kaiferwürde huldigte man der Madame mere, die dem Tone und ber 
Sprache nach halb Stalienerin, halb Franzöfin war und nicht fonderlid in den 
neuen Rang ſich fchiden Eonnte. Sie erhielt einen eignen Hofſtaat und ward 
General-Superiorin der barmherzigen Schweftern (Soeurs de la charite) und ber 
Hofpitaliterinnen des franzöf. Reiche. Man ruͤhmte damals viele mildthätige 
Merke von ihr. Andre fanden fie geizig. Die Größe, welche fie umgab, hatte 
fie wenigftens nicht verblendet. Unter ihren Kindern liebte fie den Erfönig von 
Holland, Louis, am meiften. Sie lebte feit 1814 in Rom, bei ihrem Stiefbruder, 
dem Card. Fefh. — Durch ben parifer Zractat vom 20. Nov. 1815 wurde bie 
gefammte Familie Bonaparte aus Frankreich verbannt, und in dem am 6. Jan. 
1816 von Ludwig XVIII. gegebenen Amneftiegefeg wurden von der Amneftie aus: 
genommen Napoleon Bonaparte's fämmtliche Verwandte, bie aus Frankreich ver: 


bannt bleiben, dafelbft Nichts befigen dürfen und binnen 6 Monaten ihr dort er 


Eauftes Eigenthum verkaufen follen. Hierauf beftimmte die königl. franz. Ordon⸗ 
nanz vom 22, Mai 1816, daß die Güter und Einkünfte der bei der Rüdkehr Na⸗ 
poleons von Elba nad Frankreich zuruͤckgekommenen Glieder der Familie Bona⸗ 
parte, die durch das Gefeg vom 12. Jan. 1816 eingezogen worden waren, zur Un: 
terftügung verdienter Militairp erfonen und folder Donatarien, bie ihre Donatio- 
nen im Auslande verloren haben, verwandt werden follen. Wir handeln in den 
nächften Artikeln Joſeph, Napoleon, Rucian, Ludwig und Hieronymus Bonaparte 
ab, und verweifen wegen Mariana, nachher Elifa genannt, auf Bacciochi, 
wegen Garletta, nachher Marie Pauline genannt, auf Borghefe, wegen An- 
nunziada, nachher Annonciade Karoline genannt, auf Murat. Naͤchſtdem f. m 
Feſch, Eugen (unter Leuchfienberg, beffen Schwefter Hortenfia bei ud» 
wig Bonaparte angeführt ift) sand Marie Louife (Leopoldine Karoline). 
Bonaparte (Zofeph), geb. den 7. Ian. 1767 zu Ajaccio, ftudirte in 
Pifa, wo er fich nügliche Kenntniffe erwarb, und begann bie juriftifche Laufbahn 
als Gehülfe eines Rechtsgelekieten. Die Natur hatte ihn mit Fähigkeiten, Ver: 
ftand und einer einnehmenden äußern Geftalt begabt. Er flüchtete 1793 mit feiner 
Familie nach Marfeilfe, wo er fih 1794 mit Marie Julie Clary, der Tochter 
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eines reichen Kaufmanns (Schwägerin des jegigen Königs von Schweden, Karl 
Zohann), vermählte. Auf feines Bruders Empfehlung ward er 1796 Kriegscom⸗ 
miffair, Bataillonschef der Volontairs nationaux und Chef der Abminiftration 
bei der italienifchen Armee. Doch bezeigte er fich der Rolle, zu welcher ihn fein 
Bruder berief, nur wenig würdig. Mach dem 18. Sructidor trat er als corſiſcher 
Abgeordneter in ben gefeßgebenden Rath ein. 1797 ging er als Ambaſſadeur der 
Republik nad) Rom, das er nach des Generals Duphot Ermordung verlief, tor: 
auf das Directorium ben Kirchenftaat befegen ließ. Auf feinem Gefandtfchafts: 
poften zu Nom hatte er Talente entwidelt, fodaß man ihn für höhere Staatsge- 
ſchaͤfte geeignet hielt. Im Rath der Fünfhundert fpradz er wenig; doch wählte 
man ihn zum Secretair d. 21. Juni 1798. Nad) dem 18. Brumaire ernannte 
ihn fein Bruder zum Staatsrath und Zribun. Dem verfchloffenen und mit po- 
litiſchen Kunftgriffen noch aus feiner Advocatenlaufbahn wohlbefannten Sofeph 
fehlte es auch da keineswegs an Zalenten, ſich geltend zu machen; daher ernannte 
ihn Napoleon zu feinem Bevollmädtigten, um mit ben Verein. Staaten von 
Nordamerika einen Freundfchafts: und Handelsvertrag (Paris, den 30. Sept. 
1800) abzufchließen, hierauf den 11. Dct. 1800 zum bevollmächt. Minifter beim 
Friedenscongreffe zu Luneville. Als folcher unterzeichnete er dafelbft den Frieden (9. 
Febr, 1801), und den mit England zu Amiens (1802). Audy leitete er nebft 
Cretet und Bernier die Unterhandlungen mit dem Cardinal Confalvi, dem Erz: 
bifhof Spina und dem Pater Gafelli, wegen des nachher am 15. Suli 1801 
abgefchloffenen Goncordats. Als Napoleon die Kaiferfrone erworben, fah fid) 
Joſeph nad) einander zum Senator und Inhaber der Senatorie Brüffel, dann 
zum Grofofficier und Mitglied des Raths der Ehrenlegion und ber eifernen Krone, 
endlich zum franz. Prinzen und Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Napoleon 
fchien ihm unter feinen Brüdern das meifte Vertrauen zu fchenken, obgleich Lucian 
feinem Ehrgeize weſentlichere Dienfte geleiftet hatte. Übrigens war Joſeph bei 
einem echt italienifchen Charakter nicht zur Graufamkeit geneigt, vielmehr mild, 
für fich felbft Eeiner ducchgreifenden Maßregeln fähig, am menigften ein guter 
Soldat oder Taktiker, obgleich er als Lieutenant des Kaifers in deffen Abweſenheit 
der Regierung vorſtand. Deffenungeachtet gab ihm Napoleon den Oberbefehl über 
die Armee von Neapel und beftimmte ihn, nachdem die Dynaftie von Neapel durch 
die Proclamation vom 27. Dec. 1805 für unwuͤrdig zu regieren erflärt worden 
war, zum Beherrſcher beider Sicilien. Joſeph hielt am 15. Febr. 1806 feinen 
Einzug in.Neapel, und am 30. März d. J. erfchien das Eaiferl. Decret, mo: 
durch Joſeph Napoleon zum König von Neapel und Sicilien ernannt, die Ver: 
faffung des Reichs beftimmt, 6 große Reichslehen darin errichtet und eine 
Mill. Franken von den Einkünften des Landes für franzöf. Mititaird ausgefegt 
wurden. Indeß widerſtand ihm noch in Gaeta der tapfere Prinz von Heffen- 
Philippsthal, und die englifchen Unternehmungen von Sicilien aus unterftügten die 
entfchloffene, mit großer Rachſucht vergefelifhaftete Widerfeglichkeit der Calabre— 
fen. Der neue Herrſcher befolgte in feiner Verwaltung ganz Napoleons Vorfchrif: 
ten. Aber auf dem für ihn zu erhabenen Poften verdiente er weder die Achtung 
noch die Anhänglichkeit der Völker, welche feinem Scepter gehorchten. Seine 
Sitten neigten fich zur Ausſchweifung, fein Benehmen war unvorfihtig. An 
dem Hofe Napoleons nannte man ihn, feines behaglichen Lebensgenuffes wegen, 
den Philofophen! Seine Verwaltung in Neapel war, ungeachtet er felbft wenig 
Thätigkeit bewies, doch nicht ohne Nugen. Er nahm die franz. Einrichtungen 
zum Mufter; er hob die Lehnsverfaffung und die Fideicommiffe auf; er trennte 
die Juſtiz von der Verwaltung ; er zog Klöfter ein und fliftete Schulen u. f. w. 
Vorzüglich machte fein. Finanzminifter, Graf Röderer, wichtige Verbefferungen 
im Sinanzwefen ; fo wurde 3.3, ein neues einfaches und allgemeines Steuerſyſtem 
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an die Stelle der alten Abgaben gefegt. Allein im Ganzen überlieh er, wie aud) 
Graf Orloff (in f. „Memoires sur le roy. de Naples‘) bemerkt, die Gefchäftsfüh- 
rung dem gefchmeibigen und feinen Salicetti, deffen ganzes Talent darin beftand, 
Gomplotte zu erfinden und die Schladjtopfer zumehren. Meben trefflichen Anftalten 
fiir die Rechtspflege beftanden nämlich Kriegsgerichte und außerordentliche Commif: 
fionen, von welchen eine große Zaht Menfchen, ohne Beobachtung der ftrengern recht: 
tichen Formen, zum Tode verurtheilt wurden! — Aber ehe noch der neue Staat ge: 
ordnet war, verfeßte Napoleons Machtwort feinen Bruder Joſeph, den 6. Juni 
1808, auf den noch wankendern Thron Spaniens und Indiens, von welchem bie 
Bourbons damals herabgeftoßen worden waren. Bor feiner Abreife von Neapel, 
den 23. Juni, machte Sofeph die eiligft entworfene Gonftitution des Reichs bekannt, 
und Joachim Murat trat in feine Stelle ein. (S. Murat.) Nachdem hierauf in 
Bayonne Spaniens neue Gonftitution von der Junta beſchworen worden war, reifte 
Tofeph von Bayonne ab und hielt feinen Einzug in Madrid am 20 Zuli. Doch ge: 
langte er nie zum ruhigen Befig des fpanifchen Throns, und über feine unguͤnſtigen 
Verhältniffe waͤhrend diefer Zeit f.m. Spanien. Nach der Niederlage bei Vittos 
via, den 21. Sumi 1813, lebte er in Frankreich dem Vergnägen auf feinem Landſitze 
zu Morfontaine, und befehligte, als die verbündeten Heere 1814 in Frankreich vor- 
drangen, die Nationa'garde von Paris, bewies aber dabei große Unentſchloſſenheit. 
Endlich gab er feine Zuftimmung zu der Gapitulation von Paris, welche Marmont 
abſchloß, und entfloh mit der Kaiferin nad) Blois. Nach Napoleons Abfesung 309 
er fich, mit einem ihm zugeficherten Einkommen von 500,000 $r., in das Waabtland 
zuruͤck, wo er das Landgut Prangin kaufte. BeiNapoleons Ruͤckkehr, 1815, erfchien 
er wieder in Paris als franz. Prinz, Connetable und Pair des Reichs; allein nad 
der Schlacht von Waterloo fchiffte er fich zeitig genug nach den Verein. Staaten 
von Amerika ein, wo er nebft vielen Begleitern im Sept. zu Neuyork anlangte und 
ſich bald darauf in Trenton (Meujerfey) ankaufte. Er lebt jest auf feinem Land⸗ 
gute, welches früher Moreau bewohnte, in der Nähe von Bordentown, am Dela- 
ware im Staate Neujerfey, 5 Meilen von Philadelphia, mit dem Landbau 
und den Wiffenfchaften befchäftigt, als reicher Privatmann u. d. N. eined Gra⸗ 
fen von Survilliers. Sofeph fieht feinem Bruder Napoleon fehr — 
doch druͤckt ſein Geſicht mehr Freundlichkeit und Annehmlichkeit aus. Er iſt der 
Wohlthaͤter ſeiner Landsleute und wird von ſeinen Nachbarn ſehr geliebt. Er hat 
1799 einen Roman, „Moina“, geſchrieben, der 1814 neu aufgelegt wurde. Seine 
Gemahlin, die Gräfin Survilliers, lebte mit ihren beiden Töchtern feit dem Aug. 
1820 in Brüffel, von wo die eine Tochter ſich nach Philadelphia zu ihrem Vater 
begab. Mutter und Schwefter folgten ihr dahin fpäter; 1824 kam die junge 
Gräfin Survilliers, Joſephs Tochter, in Brüffel wieder an, um ſich mit dem 
Sohne des Grafen von St. Leu, ihres Oheims, zu vermählen.} 
Bonaparte (Napoleon). Das Leben diefes außerorbentlihen Mannes 
ift gefchloffen, aber das Zeitalter, deffen Held er war, wird feinen Namen ber 
Nachwelt übergeben. Noch liegen nicht alle Urkunden und Beweismittel offen vor 
uns, nach welchen die Geſchichte ihr unmiderlegliches Urtheil über ihn fällen kann. 
Mir fammeln alfo nur Thatfachen aus dem Leben eines Mannes, den Europa 
erft bewunderte und fürchtete, dann befiegte und verurtheilte. Napoleon Bona⸗ 
parte ift nicht, wie Einige behauptet haben, den 5. Febr. 1768, fondern d. 15. 
Aug. 1769 geboren. Er felbft legte auf den Adel feiner Familie keinen Werth. 
Mit den Worten: „Ich will meinen Adel nur von mir datiren, und meine An 
fprüche nur vom franzöfifchen Volke haben’, warf er eine aus italienifchen Archiven 
gezogene Urkundenfammlung über das Alter feines Gefchlechts ins Feuer. Der 
Gouverneur von Corſica, Graf von Marboeuf, verfchaffte dem jungen Napoleon 
eine Anigl, Freiftelfe in der Militairſchule zu Brienne, wo er von 1773—84 
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zum Dfficier gebildet ward. Durch neue Begunftigung erhielt er einen Platz in 


der Militairfchule zu Paris, und ſchon 1785, im 17. Fahre feines Alters, ward 
er als Unterlieutenant bei der Artillerie, im Regiment la Fere, angeftellt, zu einer 
Zeit, wo eine allgemeine Gährung nahe Stürme verfündigte. Der junge Corſe 
hatte fchon in feinem Vaterlande den Sinn für politifche Parteikaͤmpfe in feinen von 


Natur verfchloffenen Geift aufgenommen. Er hatte haffen gelernt ; denn ein unbe: 


fiegbarer Haß gegen Genua, das die Corfen nicht zu besähmen vermochte, und ge: 
gen Frankreich, das anfangs Corfica für Genua, dann für ſich unterjochte, wur: 
zeltein Aller Herzen. Napoleon fah die Theilnahme feines Vaters an den öffentli- 
chen Angelegenheiten, deffen Sreiheitsfinn und Haf der Unterjochung, und bewunderte 
den Helden Paoli. Aber zugleich lernte er die Menfchen verachten und Haß und 
Rache im Bufen verbergen; milde Kampfluft wurde ebenfo bei ihm vorherrfchende 
Neigung, als Paoli's Ruhm feine Ehrſucht entzuͤndete. Verſchloſſen, wie Alle 
die ihn umgaben, gewöhnte er fich, die Menfchen zu beobachten, fich felbft der 
Beobahtung Andrer zu entziehen, und während das gemeinfame Intereffe faft 
zerftört war, nur daseigne zu fuchen. So gefellte fich die ftolzefte Selbftfucht zu 
innerer Zeidenfchaft. Kein fanfteres Gefühl drang in feine eherne Bruft. In der 
Milit airſchule zu Brienne nahm er bald fein Übergewicht wahr; fein Lehrer, Fein 
Mitſchuͤler — fie waren ja Franzofen — gewann ihm Liebe, keiner wahre Achtung 
ab. In ſich zuruͤckgezogen, fuchte er die Einfamkeit, war finfter, hinbrütend, 
und verachtete die Spiele feiner Gefährten. Nichts konnte ihn aus dem Phanta: 
fienkreife, in den er ſchon gebannt war, herausreifen. Im Kriege geboren, warf 
er fich mit entfchiedener Neigung auf die Kriegsmiffenfhaften. Die tieffinnigften 
Lehren der Mathematik wurden feine Luft, weil er fie alle auf Kriegskunft bezog, 
die der Mittelpunkt feines Lebens ward. Und gerade die Kriegswiffenfchaft mußte 
auf feinen Charakter am mächtigften einwirken, indem die Menfchen ihm hier 
immer mehr Mafchinen wurden oder Feinde, die man überliftete oder nach allen 
Regeln der Kunft ſchlug und vernichtete. Siegen, herrfchen ward feine heftigfte 
Neigung, und nur darum trat er feinen Mitfchülern etwas näher, um den Krieg 
im Kleinen zu führen, den er ſchon im Großen dachte. Man weiß, wie er feine 
Gefährten gegen einander aufgereizt, Meuterei gegen die Lehrer angeftiftet und 
ſich ein Anfehen unter den Knaben erworben. Bemerkenswerth ift auch, daß er ſich 
endlich 2 von jenen, und gerade fehr befchränfte Köpfe, zu täglichen Gefährten 
auswählte, und diefe fo an fich zu feſſeln mußte, daß fie in demüthiger Be— 
wunderung feiner Überlegenheit fic zu Werkzeugen feiner Abfichten gebrauchen 
ließen. Meben feinen mathematifchen Studien befiyäftigte ihn befonders die Ge- 
ſchichte des Alterthums. In allen kuͤhnen Unternehmungen der Vorzeit erkannte 
er das eigne Kraftgefühl, umd jedes gelungene Emporftreben, jeder Sieg gewann 
ihm das einzige Entzücden ab, deffen er fähig war. Daher mußten ihm die Helden 
Plutarch s gefallen, deffen Lebensbefchreibungen er mit befonderer Neigung betradh- 
tete. In fpätern Fahren 309 ihn auch das düftere Nachtgemälde des Nordens in 
Dffian’s Schlahtgefängen an; Tacitus hingegen, den er nur den Verleumder des 
Nero nannte, war ihm verhaft. Die Spartaner wurden ihm Vorbilder der Selbft- 
abhärtung, der Kampfluft und jener Wortkargheit, die über den Sinn ihrer Rede 
m Zweifel läßt. Sie ahmte er auch in feinen Antworten und Mittheilungen nad) 
und’ gewann die große Fertigkeit, mit Wenigem viel, immer aber mehr zu fagen, 
als die Hörer erkennen follten, ober auch mol eine tiefere Bedeutung, als ex felbft 
hineinlegte, muthmaßen zu laffen. Zugleich lernte er auf Eleine Umftände achten, 
Nichts, was der eignen Abficht förderlich fein könnte, überfehen, den Gegnern 
ihre Schwächen ablauern und fie in unbewahrten Augenbliden überliften. So 
weit brachte es der Süngling in der Eleinen Welt von 150 Franzoſen, die ihn zu 
Brienne umgaben. Seine Lehrer, die fein Talent, feine raſchen Fortfchritte in 
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ben Kenntniffen, die feinem Sinn entfprachen, anerkannten, hatten oft Urfache, 
feine Ungelehrigkeit in Allem, was ihm Feine Neigung abgewinnen Eonnte (wie 
Poefie, Grammatik, Orthographie, Latein u. f. w.), feine Verfchloffenheit und Hin- 
terlift, feine unbeugſame Hartnddigkeit, und eine Leidenfchaft, die zumeilen in Wuth 
ausbrach, wenn fie Widerftand fand, zu tadeln. Daher bemerkte einer der Lehrer 
ſchon damals bei Napoleons Namen: „in Corſe von Geburt und Charakter. Er 
wird e8 weit bringen, wenn die Umftände ihn begünftigen”. So war B., ald er 1784 
in die große Welt zu Paris eintrat. Hier blieb er etwa 8 Monate, dann wurde er 
1785 nach Valence geſchickt. Zum Soldaten geboren, wußte er als Dfficier, fern 
von den Genüffen der Jugend, durch Pünktlichkeit im Dienft, durch ausgezeichnete 
Kenntniffe in feinem Sache und durch fortgefegten Fleiß die Achtung feiner Obern 
zu gewinnen, und je mehr er über alle Dfficiere feines Alters hervorragte, deſto mehr 
durfte er hoffen, ſich emporzuſchwingen. Ein ungemeiner Menſch, wie er war, fah er 
nur Einen Bielpunft vor fich, auf ben er unbeweglich Alles bezog: Macht für feine 
Kraft! Als nun die erften Stürme in Frankreich ausbrachen, war er nicht zweifel⸗ 
haft, welche Partei er ergreifen ſollte. „Als General’, foll er felbft gefagt haben, 
„hätte ich mic) an den Hof gehalten, als Lieutenant ohne Vermögen mußte ich die 
Partei des Volks ergreifen”. Indeß warb Paoli nad) Paris berufen. Mit ihm 
fchiffte Napoleon gegen Ende 1790 nad) Corfica, wo ſchon die Parteien der Ariftos 
£raten und Demokraten mit einander kaͤmpften. Napoleon, ber damals fein verun⸗ 
gluͤcktes Gedicht zu Ehren der Freiheit in Umlauf feste, zeichnete ſich unter ben letz⸗ 
tern aus und wurde zum Commandanten ber Nationalgarde in Ajaccio ernannt, 
Derwegen ohne Patriotismus, hoffte er, in bem Sturm der Revolution felbft an die 
Spige feiner Landsleute zu treten, zumal da Paoli in der Volksgunſt immer mehr 
ſank. Allein er war nichf gluͤcklich. Seine Unternehmung auf die Inſel Mabdalena, 
die er mit einem Kleinen Haufen im Namen der Republik befegte, mißlang, und bie 
damit zufammenhängende Erpedition des Admiral Truguet auf Sardinien ver: 


ungluͤckte gänzlih. Paoli aber, der die zügellofen Demokraten nicht mehr zu bän- 


digen vermochte, rief nun die Hülfe der Engländer an. Napoleon ftellte fich der 
englifhen Partei, an deren Spige Paoli ftand, muthvoll entgegen und unter: 
nahm mit einigen Zruppen, welche die Volksrepräfentanten Salicetti und Lacombe 
St.⸗Michel zu Galvi ans Land gefegt hatten, einen Angriff auf Ajaccio, wo Paoli’s 
Partei herrfchte. Der Angriff mißlang. Er wurde 1793, auf Paoli’8 und Pozzo 
di Borgo's Veranftaltung, mit vielen andern Aufrührern aus Gorfica verbannt, 
Er fchiffte fi) mit feiner Familie nad) Marfeilfe ein. Paoli's Anhänglichkeit an 
die Engländer machte den feurigen B. zu dem entfchloffenften Franzoſen und 
zu dem hartnädigften Feinde jenes Inſelvolks. Das Verfahren der Legtern in 
Zoulon mußte feinen Haß nur noch verfiärken. Damals herrſchte der Convent 
durch das Schreden, und glänzende Erfolge fegten Europa in Furcht und Erftaus 
nen. Der Eindrud, den die Beobachtung diefer Erfcheinung auf den Artillerie 
lieutenant B. machte, beflimmte vielleicht fpäterhin die bleibende Richtung der 
Staats und Kriegspolitid des Oberconſuls und Kaiſers. Um jene Zeit fchrieb 
B. einen Brief an Buttafoco, Deputirten von Corfica in ber Nationalver: 
fammlung, dem er heftige Vorwürfe machte, daß er Corfica verrathen und 
verkauft habe; auc hatte er damals ein Merk uͤber die politifche und militairifche 
Geſchichte Corficas abgefaßt, deffen Drud aber nicht zu Stande kam. Als einen 
fehr entfchloffenen Republifaner gab er fich zu erkennen in einer von ihm zu Avis 
gnon 1793 herausgeg. Slugfchrift: „Le souper de Beaucaire‘', welche ſich auf eine 
Unterredung bezog, die er über die politifche Lage Frankreichs mit einigen Kauf: - 
leuten zu Beaucaire am 2% Juli gehalten hatte. Endlich wurde er als Gapitain 
im 4. Artilferieregimente angeftellt und diente bei dem republifanifchen Heere un⸗ 
ter Kellermann, welches Lyon belagerte. Seine höhere militairiſche Laufbahn aber 
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begann mit dem Tage der durch feine Anſtalten vorzüglich bewirkten Übergabe von 
Toulon, am 19. Dee. 1793, an welchem er von den Bolksrepräfentanten Salicetti, 
Albitte und Barras zum Brigadegeneral und Commandanten der Artillerie bei der 
Armee von Stalien, über welche Dumerbion den Oberbefehl führte, ernannt wurde. 
Diefes Heer war in fchlechtem Zuftande und durch öftere Niederlagen muthlos. 
Da entridelte ſich zuerft feine Kunft, trog aller Hinderniffe ein Ziel unverruͤckt 
ins Auge zu faffen, Beine Gefechte zu vermeiden und mit aller Gewalt auf Einen 
Punkt loszubrechen, und im Fluge ihn zu befiegen. Er fuchte die Heerführer zu 
überzeugen, daß fie ihr Vertheidigungsſyſtem verlaffen und, obwol mit geringer 
Macht, Piemont überwältigen müßten. Doch ein unerwartetes Ereigniß hemmte 
feinen Flug. Robespierre, und mit ihm die Schredensregierung, war gefallen. 
Der Nationalconvent ließ alle Schredensmänner entwaffnen. In Nizza, wo Na- 
poleon jenes furchtbare Syftem mit grenzenlofem Ungeftüm predigte, erfchien der 
Deputirte Beffroi, der ihn fogleich gefangen nehmen ließ. Zwar erhielt er feine 
Freiheit wieder, verlor aber feinen Poften bei der italienifchen Armee und wurde 
durch das Decret vom 15. Sept. 1794 aus der Lifte der Generale geflrichen. Er 
eilte nach Paris, um ſich zu rechtfertigen. Aber vergebens wendete er ſich an Aubry, 
der im Wohlfahrtsausſchuß Präfident des Kriegscomite war und die Schredens- 
männer. unverföhnlich haßte. Ex fah fich aufs neue hüulflos und lebte von der Un: 
terftüsung einiger Freunde. Endlich erhielt er auf die Verwendung des Jean De- 
bey und Freron eine Anftellung bei der Artillerie in Holland. Eben bereitete er ſich 
dahin abzugehen, ald er zu einem belohnenden Unternehmen in der Nähe gerufen 
ward. Die parifer Sectionen hatten fich gegen die dritte Gonftitution der Republik 
vom 23. Sept. 1795 verbunden. Der Convent zog Streitkräfte zufammen und 
wählte zuverläffige Generale. Barras empfahl B. Jener erhielt den Oberbefehl; 
diefem ward bas Untercommando anvertraut. Ex ent[prad) den Erwartungen, als 
am 5. Det. (13. Vendemiaire) in Paris der Kampf der royaliftifchen Partei gegen 
die Gonventstruppen ausbrach. Der dankbare Gonvent erhob ihn fofort zum Di: 
vifionsgeneral. Drei Monate fpäter, 1796, gab ihm das Directorium den Ober- 
befehl über die italienifche Armee. Damals vermählte er ſich mit der reichen Witwe 
des General Beauharnois. (S. Bonaparte, Joſephine.) Damit begann 
die glorveiche Laufbahn des 26jährigen Feldherrn. Am 30. März 1796 über- 
nahm er in Nizza, ald Scherer’s Nachfolger, den Heerbefehl. Bewährte Generale 
ftanden ihm zur Seite. Aber das Heer befand fich in. einem Zuftande gänzlicher 
Auflöfung. Ihm gegenüber ftand Beaulieu an der Spise von 60,000 M. Öft- 
reichen und Sarben. Doch was B. ſogleich über alle Nebenbuhler hinausftellte, 
war das Gleichgewicht, in welchen bei ihm Geift und Charakter oder Muth ftan- 
den. Ernannte dies etre carre, autant de base que de hauteur, Durch fühne 
Worte begeifterte er feine Soldaten. Wie Hannibal zeigte er ihnen Alles, was fie 
brauchten und wünfchten, in dem Lande des Feindes. Darauf führte er fie in den 
Kampf. Es gelang ihm, durch Umgehen oder Vorbringen im Rüden des Feindes 
deffen Plan zu vereiteln und ihn aus feiner Stellung zu werfen. Am 12. April 1796 
ſchlug er bei Montenotte den öftr. Feldherrn d’Argentau. Ein glüdlicher Flanken: 
marfc) gewann ihm den erften Sieg. Unaufhaltfam verfolgte er den errungenen 
Bortheil. Die Trennung des oͤſtr. Heeres von dem piemontefifchen war fein nächftes 
Ziel. Schon am 13. April griff er von neuem an, und erfocht am 14. den glänzen- 
den Sieg bei Millefimo und Dego. Am 15. war die Frennung der feindlichen Deere 
voltftändig erreicht. Er warf fich ſeht zuerft auf den ſchwaͤchern Theil, griff am 
16. das werfchangte Lager der Piemontefer bei Ceva an, drängte diefelben nad) 
Mondovi zuruͤck und fchlug am 17. im feindlichen Lager fein Hauptquartier auf. 
Am 22, Abends zog er fiegreich in Mondovi ein. Der Hof von Turin bot Frie— 
densunterhandlumgen an; dod) ber Sieger bewwilligte unter harten Bedingungen 
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nur einen Waffenftiliftand (am 28. April), der ihm die wichtigften Heften Piemonts 
einraͤumt und ihn zum Meifter bes ganzen Landes ımd feiner Hülfsquellen machte. 
Unterdeſſen hatte fich der öfter. Feldherr hinter den Po gezogen, um den Feind von 
Mailand abzuwehren. Er ertvartete, durch Napoleons Bewegungen getäufcht, 
daß dieſer zwifchen Valencia und Pavia fiber ben Po gehen werde. Jener aber be: 
wirkte fchon am 8. Mai den Übergang feiner Armee von Piacenza aus und nöthigte 
ben Feind, fich bis an die Adda zurückzuziehen. Bei Lodi verfchanzten fich die 
Öftreicher; das Vorbringen uͤber die lange, ftark vertheidigte Abdabruͤcke fchien 
unmöglih. Napoleon führte einen Theil feines Heeres an die durch ein moͤrderiſches 


Feuer vertheidigte Brüde. Seine Scharen wankten; aber ihre Führer drangen 


Es 


unerſchrocken vorwärts, und das erfte Wagniß von Napoleons biutiger Taktik 
war gelungen (10.Mai). Die Lombardei war in feiner Gewalt, und die ſtrei⸗ 
cher vereinigten ihre Macht, um nur Mantua zu beden. Da fuchten, von bem 
unerwartet fchnellen Erfolge betäubt, die Fürften Staliens den Frieden. Schon 
am 9. Mai hatte der Herzog von Parma einen Waffenftilftand erhalten; am 17. 
ber Herzog von Modena. Der Friede mit dem König von Sardinien (Paris d. 18. 
Mai) ficherte der Republik außerordentliche Vortheile. So hatte B. alle Staaten 
Staliens zittern gemacht, ungeheuere Kriegsfteuern erhoben und fein Heer mit 
neuem Muth erfüllt. Einige Begunftigung fand er in der unruhigen Stimmung 
ber gegen ihre Regierungen aufgeregten Italiener, denen er Freiheit und Vernichtung 
der Tyrannei verkündete. Überall fuchte er die Unterthanen ihren Fürften, ihrer 
Berfaffung zu entfremden und Empörumg unter den Vorfpiegelungen des Nepu: 
blicanismus anzufachen. Faft unerfchmwingliche Summen foderte er für unſichern 
Waffenſtillſtand; ſchonungslos erprefte fein Requifitionsfuften Alles, was zum 
Bedürfniffe, was zum Lurus des Heeres gehörte. Koftbare Kunftwerke fendete er 
als glänzende Trophäen nad) Paris. Muͤde der endlofen Bedruͤckungen, griffen die 
Lombarben zu den Waffen. In Pavia und Bicocco wurden viele Franzoſen ein 
Opfer des übermuths, mit dem fie die Bewohner gereizt. Da ftrafte Napoleon 
mit Feuer und Schwert die Unglüdlichen; Lugo ward von Augereau ausgeplün: 
dert. Hierauf eilte er der oͤſtr. Armee, die fih am Mincio befeftigt, entgegen, ging 
am 21. Mat über den Fluß, da, wo man e8 wieder am wenigften erwartete, nahm 
am 4. Suni Verona ein und drängte die Feinde bis an die Grenzen Tirols zuruͤck. 
Um 3. Juni fchloß er Waffenftiliftand mit Neapel und eilte nun um fo ficherer, 
feine ganze Macht gegen die Oftreicher zu wenden. Die treuen Ziroler rief er ver- 
gebens zur Empörung auf, indem er ihnen Freiheit und Unabhängigkeit verſprach. 
Stalten felbft drohten neue Unruhen ; fchnell erfchien er, fie zu dämpfen. Die Ci: 
tabelle von Mailand und die Feſte Mantıra waren nod) in oͤſtr. Gewalt. Letztere 
ſchloß er ein und drang, um ſich Italiens zu verfichern, in das päpftliche Gebiet vor. 
Am 19. Suni waren Bologna, Urbino und Ferrara in feiner Gewalt, und der Papft 
fah fid) genöthigt, am 23. einen Waffenftiltftand mit ungeheuern Gontributionen, 
mit den herrlichften Kunſtſchaͤtzen und mit yorläufigem Verzicht auf Bologna, Fers 
rara und Ancona, zu erfaufen. Nun überfiel er das neutrale Gebiet des Großher⸗ 
3098 von Toscana und befeste Livorno (28. Juni), um fic) der englifchen Schiffe 
zu bemächtigen. Legteres gelang zwar nicht, aber ein reicher Vorrath englifcher 
Waaren fiel in feine Hände. Er ließ Befakungen zurüd, um, wie er vorgab, 
das Land gegen den britifchen Defpotismüs zu beſchuͤtzen. Als fich darauf, den 
29. Juni, die Gitadelle von Mailand ergeben Hatte, unternahm er die Belagerung 
Mantuas. Diefes zu befreien, drangen die Öftreicher unter Wurmfer (der an 
Beaulieu's Statt den Oberbefehl erhalten) an die Etfch, umd unter Quosdanovich 
über Brescia vor, fie entfegten Mantua und drängten B. an den Mincio zuruͤck; 
aber rafch warf ſich diefer auf die einzelnen öfte. Heerabtheilungen, ſchlug d.3. Aug. 
Quosdanovich bei Leonato, und nöthigte am folgenden Tage mit 1200 Mann, 
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die er ſelbſt führte, 4000 Öftreicher fich zu ergeben, da fie von feinen Drohungen 
ſich ſchrecken liefen. Durch einen Rüdzug lodte er Wurmfer aus feiner Stel- 
(ung, ſchlug ihn den 5. bei Saftiglione und nöthigte ihn, ſich nach Tirol zuruͤck⸗ 
zuziehen. Darauf begann er am 23. Aug. die Belagerung Mantuas von neuem, 
indem er zugleich die wieder mächtig vordringenden Oſtreicher einzeln fhlug. Am 
4. Sept. ſchlug er den rechten Flügel unter Davidovich's Oberbefehl bei Nov e- 
redo f.d.). Raſch wendete er fich num gegen ben linken Flügel unter Quosda⸗ 
novich, ſchlug ihn am 8. bei Baffano, bemächtigte fich der Stadt und drängte den 
Feind uͤber die Brenta zuruͤck. MWurmfer, von der Hanptarmee getrennt, von 
Tirol abgefehnitten, faßte den kühnen Entfchluß, fi) nah Mantua zn werfen; 
B. der noch bei San» Giorgio, der Vorſtadt Mantuas, ihn erreichte und am 15. 
flug, Eonnte die Stadt ihm nicht verfchliefen. » Währerid Mantua von neuem 
belagert ward, befchäftigte ſich B. mit der Nepublicanifirung Italiens. Leicht 
fand et einen Vorwand, den MWaffenftiliftand mit dem Herzog von Modena zu 
brechen; ex befeste das Land und vereinigte e8 mit der neugeſchaffenen ci8padami- 
ſchen Republit am 8. Oct. Darauf gab er den neuen Republiken die franz. Ver: 
faſſung. Auch trug er dazu bei, daß Gorfica am 18. Det. den Englaͤndern durch 
die franz. und corfifchen Republifaner wieder entriffen ward. "Am 9. Det. hatte 
ſich Genua inter harten Bedingungen in den Schug der Republik begeben; am 
10. Neapel den Frieden erlangt, und am 5. Nov. ging auch der Herzog von Par: 
ma, durch Modenas Beifpiel geſchreckt, denſelben mit großen Aufopferungen ein. 
Da drangen die Öftreicher aufs neue, um Mantua zu entfeßen, gegen Baſſano 
und Noveredo vor. Doc den fhwächern B. rettete feine Kühnheit. Ehe die 
feindlichen Heere fich vereinigen fonnten, ging er in der Nacht vom 14. auf den 
15. Nov. Über die Etſch und nöthigte Alvinzy zu der dreitägigen Schladht bei Ar- 
cole vom 15. bis 17. Nov., in der nur fein und feiner Generale hoher Muth, das 
Vertrauen, das fie ihren Soldaten einzuflößen wußten, und die Verzweiflung, 
mit der fich B. felbft jeder Gefahr ausfegte, feinen Untergang abwandte und 
ihm einen blutigen, aber großen Sieg gewann. Aloinzy ging an bie Brenta zu⸗ 
ruͤck. Auch Davidovich ward nach Zirol zuruͤckgetrieben. Doc fehon in den 
erften Tagen 1797 ruͤckte Alvinzy wieder bis Nivdli (f. d.) vor, ward aber von 
B. am 14. Ian. gefchlagen und aufs neue nach Zirol getrieben. Eine öfts 
reichiſche Eolonne unter Provera hatte indeß verfucht, nach Mantua vorzubringen; 
MWurmfer that einen mörberifchen Ausfall; aber B. fchlug den Angriff zurüd,, er: 
eilte Provera und nöthigte ihn am 16. San., ſich mit mehr ald 5000 M. zu er- 
geben, Während num die franzöf. Generale in Zirol eindrangen und Stalien von 
diefer Seite ficherten, fiel am 2. Febr. Mantua, wodurd der Sieg in Stalien 
entfchieden war. - An demfelben Tage rüdte B., nachdem am 1. Febr. der Waf- 
fenftillftand mit dem Papfte, der fich gegen Frankreich gertiftet hatte, aufgekün- 
digt worden, in das päpftliche Gebiet ein, ſchlug am Senio des Papftes Truppen, 
und nahm Faenza, bald darauf Ancona, Loretto und Zolentino ein. Der be: 
drängte Pius VI. ſchloß am 19. Febr. mit ungeheuern Aufopferungen den Frieden 
von Zolentino, der ihm den Kirchenftaat jenfeits der Apenninen Übrig ließ. Jetzt 
konnte B. den Kaifer in feinen eignen Staaten befämpfen. Der Erzherzog Karl 
hatte fich hinter dem Tagliamento befeftigt. Sofort ging B., während bie fran- 
zöf. Rheinarmee Deutfchland bedrohte, über die Piave, und erzwang am 16. 
März den Übergang ber den Zagliamento und Iſonzo. Am 19. befegte er Gra— 
disca, am 20. Görz und am 23. Trieft. Nor Ende des Monats war faft ganz 
Kärnthen und Krain und ein Theil von Tirol erobert. Im rechten Augen: 
blick knuͤpfte B. mit dem Erzherzog Karl Unterhandlungen an und betilligte den 
öftreich. Abgeordneten, in feinem Hauptquartiere zu Sudenburg, am 7. April eis 
nen fechstägigen Waffenftiltftand. Indeß war feine Lage hoͤchſt bedenklih. Vor 
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ſich ward er von den verftärkten, buch Landſturm und Freiwillige ermuthigten 
Öftreichern bedroht, die fich fehon Trieſts wieder bemaͤchtigt und Tirol befreit 
hatten. In Stalien vegte fich neuer Aufftand. Darum ſchloß er den Präliminar: 
frieden am 18. April auf dem Schloffe Edenwalde bei Leoben, ber dem Kaifer 
große Opfer abnöthigte, die Sranzofen aber aufs neue in den Befig Trieſts fegte 
und ihnen geftattete, ihre Abfichten auf Venedig auszuführen. Schon am 3. 

Mai erließ B. eine Kriegserkiärung gegen bie Republik Venedig und verlangte die 
Aufhebung der alten Verfaffung. Wergebens entfchulbigte ſich der Senat wegen 
feiner neutralitätswidrigen Mafiregeln. Vergebene ward am 12. Mai die alte 
Verfaſſung der Republik vernichtet und das Schattenbild einer demokratiſchen 
aufgeftellt. Die venetianifchen Lande und die Hauptftadt blieben von den Franzo⸗ 
fen befegt. Im Mai ward auch Genua revolutionnirt und erhielt am 6. Juni, als 
ligurifche Republik, eine franz. Verfaffung. Am 29. proclamirte B. in Mailand 
die neue cisalpinifche Republik, mit welcher er die cispadaniſche Republik vereinigte. 

Lucca rettete ſich nur durch wiederholte Gontributionen vom Untergange,. Der Kö: 
nig von Sardinien hatte fich, nach theuer erfauften Frieden, mit Frankreich eng 
verbunden; gleichwol ward auch in feinem Lande die Flamme der Revolution anges 
faht. Schon damals fammelte ber in die Zukunft blickende Feldherr eine polni: 
fche Legion und fuchte feine Verbindung felbft bis nach Griechenland und Ägypten 
auszudehnen. Unterbeffen erhielt er das Heer ganz auf Koften ber Ränder, denen 
er bie Freiheit verfprochen, beſonders der venetianifchen Terra⸗Ferma, und fandte 
überdies noch unermeßliche Schaͤtze, wenigſtens an Kunſtwerken, nach Paris. 

Hierauf ging er, unter kriegeriſchen Drohungen, von Mailand nach Udine, und 
eröffnete am 1. Sept. die Friedensunterhandlungen mit Öftreih. Am 17. Oct. 
ward der Definitivfriede von Campo» Formio abgefchloffen, der Öftreich Belgien 
und feine fchönften italienifchen Provinzen entrif und vom beutfchen Reich in ge: 
heimen Artikeln das linke Rheinufer preisgab. Oſtreich hatte dagegen bereits im 
Juni die venetianifhen Provinzen Iſtrien und Dalmatien befest. DB. gab jegt 
ihm nod Venedig und das fefte Land der Republik bis an die Etſch. Alles aus 
eigner Machtvollkommenheit! Das Directorium ernannte hierauf B. mit Zreil: 
hard und Bonnier zu Abgeordneten bei dem Reichsfriedenscongreffe zu Raftadt. 
Doc) kaum hätte er bafelbft den 25. Nov. die Unterhandlungen eingeleitet, als er 
am 2. Dec. Raftadt verließ und nad) Paris eilte. Hier merkte er bald, wie wenig 
Ernft e8 dem Directorium mit den Ehrenbezeigungen fei, die man ihm erwies; 
die Gemwalthaber wünfchten den herifchfüchtigen Feldheren zu befchäftigen und zu 
entfernen. Er erhielt ben Oberbefehl über die Armee von England. Indeß war 
die Abficht auf Agypten gerichtet, und B. felbft hat zuerft den Plan zu diefer Un- 
ternehmung entworfen. Mit gefchäftiger Eile ward bei Toulon eine Flotte ver: 
fammelt und ein auserwählte® Heer von mehr ald 30,000 Mann. Schon am 19. 
Mai ging B. unter Segel. Ihn trieb nach Agypten ber Gedanke, das britifche 
Reich in Indien zu erfchüttern. Bei der Fühnften Einbildungskraft fühlte er in 
ſich die Kraft eines Alerander. Sein Ziel war Alles oder Nichts, und das Le— 
ben erfchien ihm wie ein ungeheures Gluͤcksſpiel. (S. Agypten, Landung der 
Sranzofen.) Die Einnahme von Malta (12. Juni 1798) und die Eroberung 
von Alerandria (2. Juli) eröffneten diefen Zug. Der Sieg über die Türken am 
25. Zuli 1799 und die Wiedereinnahme von Abukir (am2. Aug.) war B.'s legte 
That in Ägypten. Aus Frankreich erhielt er, befonders durch feinen Bruder Lu- 
cian, der über England die Verbindung mit ihm unterhielt, fichere Kunde von der 
Eritifchen Lage der Republik. Sieyes hatte ihn zum Wiederherfteller des gedemuͤ⸗ 
thigten Frankreichs auserfehen. Schnell war der Entfchluß gefaßt, zuruͤckzukeh⸗ 
ten. Er übergab den Oberbefehl des. Heers dem General Kleber. Unter Verfprechun- 
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tier, Andreoffy, Bourienne, Gantheaume, Marmont, Lavalette, Berthollet 
ımd Monge am 23. Aug. ein. Am 30. Sept. war er in Ajaccio, mo ungünftige 
Winde ihn zurücdhielten. Am 9. Det. flieg er bei Frejus ans Land. Wie im 
Triumph zog er nad) Paris, wo er am 14. Dct. eintraf. Mit Jubel empfingen 
bie Parifer den Helden, der plüglich erfchien, wie durch einen Zauberfchlag. Aber 
erfchroden traten Die zufammen, die froh, ihn fern zu wiffen, von feinem Auftre: 
ten nichts Gutes ahneten. Wohl durfte B. dem Directorium vorwerfen, daß er 
fiegreich und mächtig die Republik verlaffen, und befiegt und ohnmächtig fie wie 
befinde. (S. Frankreich.) Laut war die Stimme aller Parteien, daß die Res 
gierung geändert werben müffe; Barras wollte, wie behauptet wird, die Monar⸗ 
hie twiederherftellen, und rechnete auf B.’8 Ergebenheit. Sieyes dagegen mollte 
die Republik durch B. wieder erheben. Er aber täufchte Beide und lenkte den Fa⸗ 
den der Verſchwoͤrung nach feiner Abficht. Der Rath der Alten übertrug ihm den 
Oberbefehl über die Truppen, mit uneingefchränkter Vollmacht, für die Sicherheit 
der Nationalrepräfentation zu wachen. Er ſchwor Treue der Republif, und am 
9, Nov. (18. Brumaire) 1799 vernichtete er die Directorialregierung. Am 10. 
Nov. verfammelten fich der Rath der Alten und der Rath der 500 in St.-Cloud. 
Schon erhob ſich in leßterm der Ruf ber Republikaner: „Keine Dictatur; nieder 
mit dem Dictator!" Da trat B. mit mehren Grenadieren in den Saal. Ein 
lautes Gefchrei beftürmte ihn. Man fafte ihn beim Kragen; body ward fein 
Dolch, wie er vorgab, gegen ihn gezuͤckt. (Diefer Behauptung ift durch den Be: 
richt der Repräfentanten Bigonnet und durch die Erklärung des Deputirten Dupont 
de P’Eure, die als Mitglieder des gefeßgebenden Raths Augenzeugen des Vorfalls 
in ©t.-Cloud geweſen waren, in der Sigung ber Kammer am 18. Juni 1819 
auf das Beitimmtefte widerfprochen worden. Der Grenadier Pourree, welcher 
den General B. damals mit feinem Körper gefchügt haben foll, hat fich faͤlſch⸗ 
lich als Zeuge brauchen laffen, um die Deputirten, als von Lucian fogenannte 
Representans du poignard , in den Augen der Soldaten verhaßt zu machen.) 
DB. entfernte fih. Während jenes ftürmifchen Auftritts legte Lucian die Präfi- 
dentenwuͤrde nieber, eilte zu dem General und foderte die Truppen deffelben zur 
Räumung des Saales der 500 auf. Nun drangen auf B.'s Befehl die Grena⸗ 
diere in den Saal, flugten aber einen Augenblid, als ihnen ein Mitglied des 
Raths (General Jourdan) die Verlegung der Rechte der Wolksvertreter fühlbar 
machte, und vertrieben diefe erft dann mit gefälltem Bayonnet aus dem Verſamm⸗ 
lungsorte, als General Leclerc, ihr Befehlshaber, ihnen zurief: „Im Namen 
des Generald B., der gefeßgebende Rath ift aufgelöft! Grenadiere vorwärts!’ 
— So enbigte die Verfaffung von 1795. Darauf verfammelte Lucian ald Prä- 
fibent an demfelben 10. Nov. die wenigen Mitglieder des Raths, welche um 
die Verſchwoͤrung mußten, und ließ durch fie die Aufhebung des Directoriums 
und die Ernennung von 3 proviforifchen Conſuln: B., Sieyes und Roger Du: 
c08, decretiten. Sie traten am 17. Nov. ihr Amt an. Eilig vollendete man 
die neue vierte Verfaffung der Republik, die am 15. Dec. (22. Frimaire) bes 
kanntgemacht wurde. DB. ward auf 10 Jahre zum Oberconful ernannt, mit 
einer Gewalt, wie fie kaum der König befeffen; neben ihm ftanden, faft nur als 
flumme Perfonen, 2 Confuln. Bon nun an entfaltete fih B.'s Regierungs- 
kunſt. Seine Brüder erhielten bedeutende Amter. Er felbft fand aus feinen 
Umgebungen die brauchbarften Werkzeuge feiner Plane, aber auch wirklich aus- 
gezeichnete Männer heraus, wie Zalleyrand und Fouchs. Durchgreifende Maf- 
tegeln ficherten das neue Regiment, die Emigrantenlijte ward gefchloffen, und 
dem Volke ber Friede verſprochen. Zwar erklärte der Oberconful am 28. Dec. 
aufs neue allen Feinden der Republif den Krieg; aber am folgenden Tage trug 
re dem Könige von England den Frieden an. Doch Grenville wies den An- 
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trag in feiner ungewöhnlichen Form zurüd; auch das deutfche Reich, Rufland, 
Neapel und die Pforte fanden noch unter den Waffen. Da fammelte B, ein Re: 
ferveheer, und am 15. April 1800 eröffnete Moreau den Feldzug in Deutfchland. 
B. führte fein Heer, noch vor Ende des Mai, Über den großen Bernhard nad) 
Italien, wo Maffena der überlegenen feindlichen Macht gewichen war. Schon 
am 4. Juni 309 B. in Mailand ein. In wenigen Tagen ward die cisalpis 
niſche Republik wiederhergeftelt. Während Moreau fiegend in Deutfchland 
vordrang, wurden die Öftreicher, die am 4. Juni Genua genommen, von ber 
franzöf. Macht umgangen. Eine Schlacht mußte entfcheiden. Sie ward ges 
kaͤmpft, den 14. Juni, bei Marengo (f. d.) in der weiten Ebene zwifchen Aleſ⸗ 
fandria und Zortona. Hierauf ging der feindliche Heerführer Melas am 16. Juni 
zu Aleſſandria einen Waffenſtillſtand ein, der den Franzofen den größten Theil 
Dberitaliens einrdumte. Am 22. verließ B. das Heer, nachdem er Maffena zum 
Obergeneral ernannt, und traf am 1. Juli in Paris ein, wo ebenfo fehr der 
Volkstaumel als die Huldigung aller Behörden ihn fefllid empfingen. Noch) 
ſchmeichelte B. dem Republicanismus ber Franzoſen, während er auf vielfache 
Weiſe das Wefen eines Freiftaats vernichtet. So ward am 14. Juli das Bun 
desfeſt der Republik mit den Siegesfeften verbunden, und der erfte Gonful der Re: 
publik trat mit dem Pomp eines Dictators einher. Die fremden Gefandten erfuh⸗ 
ven jegt den Stolz bes Imperators ebenfo fehr als achtbare Mitbürger, die feis 
nen Unwillen veizten. Bei außerordentlicher Kraft hatte er doch nicht Gewalt ge- 
nug über fich felbft, und feine grenzenlofe Eitelkeit ließ feinen Sinn, dem die wahre 
Größe immer mehr entfchwand, dem Reize unbeſchraͤnkter Herrſchaft erliegen. 
Mit feftem Schritt ging er in der Verwaltung des Innern wie der dufern Ver: 
hältniffe auf diefes Ziel 108. Der Kampf der Parteien ward minder offenbar. Die 
ermübeten Franzoſen beugten ſich unter die Gewalt eines gefeierten Helden, der 
ihren Nationalſtolz erhob. Die Siege in Italien und Deutfchland gaben B. den 
Muth, fremden Staaten Gefege vorzufchreiben. Er empfing die Ehrenbezeigun: 
en ihrer Abgeorbneten, während die feinigen mit dem frangöfifcherepublifanifchen 
ermuthe noch den ihres Gebieters verbanden. Seine Gefandtfchaftspoften wurs 
den fo ergiebige Stellen, daß fein Bruder Lucian ſich in Madrid fürftliche Reich⸗ 
thümer fammelte. Doc follte der übermächtige Gebieter auch felbft die Unficher- 
heit angemaßter Herrfhaft erfahren. Am 9. Dct. 1800 ward eine Verfhwörung 
gegen fein Leben entdecit, und am 24. Dec. warb eine zweite vereitelt, da die beruͤch⸗ 
tigte Hölfenmafchine ihr Ziel verfehlte. Eine furchtbare Inquifition forfchte nach 
den Urhebern. Am 9. San. 1801 wurden 130 Männer jeden Standes als Jako: 
biner verhaftet und 70 davon ald Opfer der Tyrannei des erften Confuls nach Afti- 
kas Sechellen beportirt, und am 30. Jan. bluteten als Theilnehmer der frühen 
Verſchwoͤrung Arena, Gerachi u. A. unter der Guillotine. Won den Deportirs 
ten erhielten Lefranc, Saunois und Bauverfin ſchon unter Napoleons Regie: 
rung bie Erlaubniß, nach Frankreich zuruͤckzukehren; 18 wurde diefe Erlaubniß 
erft von Ludwig XVII. 1817 ertheilt; die übrigen waren im Elend umgelommen. 
Die wahren Urheber der Hölfenmafchine befanden fich aber nicht unter jenen; fie 
wurden fpäter entdedt, und St.:Regent, Carbon und Limorlan, ehemalige 
Chouans, die mit Georges Cadoudal in Verbindung flanden, hingerichtet. Dar⸗ 
auf erging an alfe Präfesten der Befehl, die MWaffenvorräthe aufzufuchen und in 
Dbhut zu nehmen. Indeß wurden aud) die neuen Gefegbücher vorbereitet, und 
fhon am 3. Sept. 1800 mar mit den norbamerifanifchen Freiftaaten ein fefter 
Friede und zugleich ein Hanbelsvertrag abgefchloffen worden. Darauf nöthigten 
Moreau's Siege Öftreich zu einem Frieden ohne Englands Theilnahme, ber 
nach langen Verhandlungen zwifchen Joſeph Bonaparte und dem Grafen Cobenzl 
(9. Febr. 1801) zu Lunevilfe zu Stande kam, und von dem der Oberconful am 
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13. Febr. ich fagen durfte, er fei, wie ihn das franz. Volk gewuͤnſcht habe. 
Am 28. März folgte der Friede mit dem Könige beider Sicilien; am 15. Juli ein 
Concordat mit dem Papft; am 24. Aug. ein befonderer Vertrag mit Pfalzbaiern ; 
am 29. Aug. ein anderer mit der batavifchen Republik; am 29. Sept. der Friebe 
zu Madrid, mit Portugal, und. am 1. Det. felbft ein Präliminarfriede zu Lon⸗ 
don mit Großbritannien; endlich am 8. Dct. der Friede mit Rußland, dem ſich am 
9, Oct. ein Präliminarfriede mit der Pforte anfchloß. Die glänzende Feier des 
allgemeinen Friedensfeftes zu Paris, am 9. Mov. (dem Gedächtniftage des 18. 
VBrumaire), war ein neuer Triumph des Conſuls. Darüber vergaß man den Un: 
tergang des franzöf. Heeres in Agypten; darüber vergaß das franz. Volk den Ber: 
luft feiner Freiheit, die immer mehr zur leeren Form hinabſank. Fest wendete 
B. die Aufmerkfamkeit auf fhimmernde Entwürfe für das Innere: für Künfte, 
Miffenfchaften und Unterricht, für Handel und Gewerbe, für die Herftellung 
der Flotte und für die Erhaltung der Golonien. Dabei gefiel den Franzofen, 
daß ihre Conſul den Fremden Gefege, Berfaffungen und zu Zeiten auch Ver: 
weife geben durfte. Nur Wenige erkannten den Herefchfüchtigen wieder, als er 
am 8. San, 1802, begleitet von der Gonfulargarde, prunkend wie nie der Kö- 
nig, nad) Lyon 309, um dort die Angelegenheiten ber cisalpinifchen Republik zu 
entfcheiden. Er warb bafelbft am 26. San. zum Präfidenten der in eine italieni= 
ſche umgetauften Republif ernannt. Auch B.'s IThätigkeit erhöhte die Bewun⸗ 
derung. Der Abfchluß des Friedens mit Großbritannien, zu Amiens am 26. 
März 1802, die Befchäftigung mit den Golonien, die Erhebung des Concor- 
dats mit dem Papfte zu einem Neichögefeg, die darauf folgende Einrichtung ber 
kirchlichen Verhältniffe in Frankreich, die Wiederherftellung einiger Schulen, die 
erften wieder gefeierten Eicchlichen Fefte, die neuen Verfügungen Über die Ausge- 
wanderten: das Alles lieh den Franzoſen reichen Stoff zur Unterhaltung und lei 
tete die Verhandlungen über die längere Dauer der Gonfularwürbe ein. Am 8. 
Mai befchloß der Erhaltungsfenat die Verlängerung des Confulats auf neue 10 
Sahre. Er aber nahm diefe nur unter der Bedingung an, daß das Volk fie ges 
nehmige. An dieſes ward nun die Frage gerichtet: Ob Bonaparte Conful auf 
Lebenszeit fein folle? Während die Negifter zur Volksabftimmung eröffnet wur⸗ 
den, machte B. den Entwurf zur Stiftung einer Ehrenlegion bekannt, die, am 
19. Mai nad) lebhaften Widerfpruc, genehmigt, neue Gewalt in feine Hand legte 
und Viele an ihn feffelte. Als darauf am 26. Juni der Definitivfriede mit ber 
Pforte abgefchloffen ward, durfte er der Republik fagen: wie er ihr allgemeinen 
Frieden gegeben und ihr Gebiet um 2000 IM. vergrößert habe. So ergab ſich 
am 29, Juli die weit überwiegende Stimmenmehrheit für das lebenslängliche Con⸗ 
fulat. Am 2. Aug. erfolgte die feierliche Proclamation durch ein Senatsconfult. 
Zugleich trat abermals eine Zufagconftitution in Wirkfamkeit, bie dem Conſul mit 
unbedeutenden Beſchraͤnkungen faft völlig monarchifche Gewalt ficherte.e Der 
Dberconful ftand als oberfte Staatsgewalt uͤber allen Behörden, mit dem Rechte, 
die Urtheilsſpruͤche der Gerichtshöfe aufzuheben, den gefeggebenben Körper nad) 
Gutduͤnken zu berufen und zu vertagen, und einen Juſtizminiſter zu ernennen, 
durch den alle Zuftizfachen von der oberften Gewalt abhängig wurben. Auch bie 
Civilliſte ward dem Oberconful über das Sechsfache erhöht. Sofort erfchien die 
Gonfularregierung mit allem Pomp der Eönigl. Herrſchaft, und e8 warb ein Hof: 
ceremoniel in St.⸗Cloud und Paris hergeftelit, noch förmlicher als am koͤnigl. 
Hofe. Dabei fuhr B. fort, der, Nationaleitelkeit auf alle Weiſe zu fchmeicheln. 
Der Senat ſchwur ihm am 27. Aug. den Eid der Treue; und eine fcheußliche Po- 
lizei verbreitete ſich durch das ganze Reich. Seitdem wirkte B. noch Eräftiger nad) 
Außen. Das zögernde, ſich felbft vertsirrende Entfehädigungsgefchäft in Deutfch- 
land gab ihm Veranlaſſung, einzugreifen. Selbft deutfche Fürften flehten bes 
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Mächtigen Begünftigung und Vermittelung an, bie willig gewährt warb und am 
25. Febr. 1803 den neuen Reichsdeputationshauptfchluß zur Folge hatte. Die 
Unruhen in der Schweiz unterwarfen auch die vordem unabhängige Eidgenoffen- 
fchaft feinem Willen, Er wollte Alles, was ihm Vortheil brachte: Es gefiel ihm, 
am 26. Aug, die Infel Elba mit der Republik zu verfchmelzen. Am 11. Sept. 
folgte die durch kein Rechtsverhältniß begründete, kaum leicht entfchuldigte Ein= 
verleibung Piemonts. Während franz. Zruppen in der Schweiz und an ben Ören= 
zen ftanden, mußten die Abgeordneten der Eidgenoffenfchaft in Paris erfcheinen, 
um unter fcheinbaren Berathfchlagungen die Befehle des Oberconſuls zu verneh⸗ 
men. Schon am 24. San. 1803 ward ihnen der Entwurf einer Bermittelungsur- 
Eunde überliefert; am 19. Febr. erhielten fie diefelbe, bereits gedruckt, als bie 
unmiderruflihe Verfaſſung des Staats. Um feine Anhänger fefter an ſich zu ket⸗ 
ten, wurden im Innern der Nepublit 31 Senatorien errichtet (4. San. 1803), 
und das franz. Nationalinftitut erhielt eine neue Geftalt (23. San.). Die öffent: 
liche Darftellung ber damaligen Lage der franz. Republik, am 23. Febr., und des 
Zuftandes der Finanzen, am 12. März, überzeugte das Volk, welche Wohlthas 
ten die neue Regierumg Über daffelbe verbreitet habe. Neue Strafen und Ganäle, 
Preisaufgaben und prachtvolle Anlagen befchäftigten bie Müfigen. Gern hätte 
DB. den Frieden erhalten, um erſt eine neue Flotte zu ſchaffen, damit fpäter, mit 
fiherm Erfolg, der Exbfeind Frankreichs befimpft werben könnte. Aber Eng» 
land fchien dies nicht abwarten zu wollen. Klagen häuften fich von beiden Seiten ; 
nirgends wurden fie abgeftellt, und fhon am 13. März erklärte B. in einer 
feierlichen Audienz der Gefandten den nahen Bruch mit England, Doc verfuchte 
er neue Unterhandlumgen, felbft als der englifche Gefandte ſchon feine Päffe foderte. 
Als aber diefer Paris verlaffen hatte, legte B. den 15. Mai Beſchlag auf alle 
fremde Schiffe in den franz. Häfen; am 16. that dies Großbritannien ; darauf 
erklärte e8 am 18. den Krieg. Schon am 3. Juni befegte Mortier, des Frie- 
dens mit dem beutfchen Reiche ungeachtet, Hanover, und das Land fiel, durch 
den Vertrag von Suhlingen, ohne Kampf in franzöf. Gewalt, Alte Waffen, 
Artillerie, Vorraͤthe und fämmtliche Pferde des handverfchen Heeres wurden den 
Franzoſen überliefert, die in Hanover fo große Huͤlfsquellen fanden, baf die franz. 
Armee fic) hier mit Dem verfah, was fie zur Führung eines Kriegs gegen England 
bedurfte, indeß Deutfchland ruhig zufchauen mußte. Georg IM. beftätigte zwar 
den fuhlinger Vertrag nicht, konnte es aber nicht hindern, daß Hanover ganz als 
erobertes Land behandelt und völlig ausgeräumt ward. Jetzt fing der erfte Gonful 
an, fein Gontinentalfpftem zu entwideln, Zuerft verbot er am 20. Juni 1803 
die Einfuhr englifher Waaren in Frankreich. Dann follte England in England 
ſelbſt befämpft werben, und in den franzöf. Häfen, von Havre bis Oftende, ward 
unter ungeheuern Zuruͤſtungen eine Landung in England vorbereitet. Indeß 
- fperrte die englifche Flotte mehre franzöf. und beutfche Häfen, fammt der Eibe und 
Mefer. Darauf ward am 15. Febr. 1804 eine Verſchwoͤrung gegen den Ober: 
conful entdecit, in welcher Pichegru und Georges Hauptperfonen waren. Beide 
wurden mit 45 andern Theilnehmern oder Verdächtigen, worunter auch Mo— 
reau, nach und nach verhaftee. Man wollte gefunden haben, daß die Verſchwo— 
tenen mit mehren Ausgewanderten und eriglifchen Gefandten und Agenten in 
Deutfchland in Verbindung ftänden. Dies gab Veranlaffung zu neuen Ge: 
waltthaten. Zwei Militaircommandos unter Gaulaincourt gingen in der Nacht 
vom 14. auf den 15. März über den Rhein, Gen. Caulaincourt (f. Vicenz a) 
befegte Offenbach; Ordener befegte mitten im Frieden im badifchen Lande Kehl 
und Ettenheim, und nahm den Herzog von Enghien (f. d.) gefangen, der in 
Vincennes vor eine Militaircommiffion (in der Nacht des 20. März) geftellt und 
nod) in derfelben Nacıt, auf Befehl des Oberconfuls, erfchoffen ward. Rußland 
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und Schweben erhoben laut ihre Stimmen gegen die Verlegung bes Völkerrechts 
Die franzöf. Regierung ſchien ſich rechtfertigen zu wollen durch die Anzeige von 
geheimen Raͤnken, durch welche die englifhen Gefandten, Francis Drake zu 
Münden und Spencer Smith in Stuttgart, Empörung in Frankreich einzuleiten 
gefucht hätten. Beide eilten nach England zurüd, wo man die Anklage für 
Verleumdung erklärte; doch war fie nidyt ganz grundlos. In Paris gaben 
jene Vorfälle Veranlaffung, ‚auf die Nothmwenbigkeit einer erblihen Gewalt hin: 
zumweifen. Der Plan dazu ward raſch betrieben. Am 27. März 1804 hatte 
ber Senat zuerft von der Sicherftellung der Regierung durch eine erblihe Familien: 
gewalt geredet, und fchon am 30. April erfolgte der Antrag im Zribunat, die 
Regierung einem Kaifer anzuvertrauen, und diefelbe in der Samilie B.'s erblich zu 
machen. Nur Garnot ſprach dagegen. Adreſſen aus allen Departements wurden 
veranlaft, die beftimmt denfelben Wunſch erklärten. Darauf erfchien am 18. 
Mai das organifche Senatsconfult, das der vernichteten Republik in Napoleon 
einen Erbkaiſer gab. 
Mit dem feierlichen Ausruf der Kaiferwürde am 20. Mai 1804 begann der 
Hauptact von B.'s Leben. Das leichtfinnige Volk ward durch den neuen Glanz 
des Kaiſerthums Leicht befriedigt. Die angefehenften Generale der Republik ver: 
fammelten fich als Reichsmarſchaͤlle um den Thron; denn auch ihnen eröffneten 
ſich glänzende Ausfichten. Unterbeffen ward die große Unterfuhung gefchloffen. 
Schon am 6. April hatte man Pichegru in feinem Gefängniß todt gefunden. [Die 
vorgebliche Ermordung des englifchen Seecapitains Wright (f.d.) und des Erge- 
neral8 Pichegru(f. d.), welche dem Oberconful Schuld gegeben wurde, ift nicht 
nur nicht erwiefen, fondern an fich felbft unmwahrfcheinlich ; auch hat ſich Savary, 
Herzog vonRovigo, dagegen hinreichend vertheidigt. S. „Europ. Annalen‘, 1818, 
9. und 10. St] Moreau, der um die Verſchwoͤrung gewußt, ohne felbft Theil 
zu nehmen, follte mit dem Tode büßen; allein die öffentliche Meinung rettete ihn. 
(S. Moreau.) Nur Georges wurbe mit 9 Andern den 25. Juni hingerichtet; 
die Übrigen wurden theils begnabigt, theils zu mehrjährigen Gefaͤngniß verurtheilt. 
Sest war Napoleons Macht gegründet. Wie er Frankreich gedemüthigt, trachtete 
er nun auch Europa zu unterwerfen. Altes begunftigte ihn. Ein geuͤbtes, fiegrei- 
ches Heer ftand ihm zur Seite. Die Macht feines Staats, durch feine eigne Größe 
auch in der Meinung der Menfchen erhöht, ward überall mit geheimem Grauen 
anerkannt. Dazu wußte er, was einig war, zu trennen; was vereint unbefieg- 
bar gewefen wäre, vereinzelt zu übereilen und zu uͤberwinden. Der lange Schlaf, 
ber bie meiften Staaten Europas feit langer Zeit gefeffelt, aus dem fie noch im- 
mer nicht völlig aufgefchredft waren, beförberte alle Plane des nie Raftenden. 
Jeder neue Sieg über den Einen ſchreckte und Lähmte den Andern. Während Alle 
aͤngſtlich auf die Mittel fannen, fich zu erhalten, ergriff er raſch, gleichgültig gegen 
Gefeg und Recht, die Fräftigften Maßregeln, fich über Alle aufzufhwingen. Eine 
Schar von Emporlömmlingen, abgehärtet in den Gräueln der Revolution, diente 
blind feinem Willen. Am 11. Suli 1804 warb die Ehrenlegion, ein Band, das 


bie eitle und habfüchtige Menge an Napoleon feffeln follte, neu gefchaffen. Gleich - 


darauf ward das Eleinlichfte Hofceremoniel für den neuen Kaifer vollendet. Nun 
tent Napoleon am) 18. Juli mit feiner Gemahlin den Pompzug nad) den See 
haͤfen, nach Aachen und Mainz an. Der Papft fand fich bereitwillig zu der Kaifer- 
trönung, die den 2, Dec. in der Kirche Notre:Dame zu Paris erfolgte. Napoleon 
fegte ſich felbft, dann feiner Gemahlin die Krone auf, und der Papft vollzog die 
Salbung. 1805 begann Napoleon mit einem Friebensantrag an England, der 
ohne Erfolg blieb. Indeß bereitete er andre Plane. Eine Menge kaiſerl. Prin- 
zen, ſaͤmmtlich Mitglieder feiner Familie, hatte er um fich verfammelt; fie follten 
auf alte und neue Throne fleigen und das Gefchlecht der Napoleoniden in Europa 
Eonv,: er. Siebente Aufl. Bd. II. + 5 
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berrfchend, alle Staaten aber von ihm abhängig machen. Auf Italien, wo er 
uerft feine Gewalt gegründet, richtete fich zuerft feine Abficht. Die Republiken, 
bie er gefchaffen, follten aufhören. Am 15. März ertlärte in Paris die Staats» 
confulta der italienifchen Republik den Kaifer der Franzofen zum König von Stalien. 
Der Titel deutete auf die Zukunft. Am 26. Mai Erönte Napoleon ſich feibft in 
Mailand zum König von Stalien und ernannte am 7. Juni feinen Stieffohn, 
Eugen Beauharnois, zum Vicefönig. Seine Schwefter Elifa war bereits zur 
Fürftin von Piombino, und ihr Gemahl Bacciocchi zum Fürften von Lucca ernannt. 
Genua aber, Parma und Piacenza wurden, wie früher Piemont, mit dem franz. 
Reiche verbunden. Kaum war Napoleon aus Stalien nach Paris zuruͤckgekehrt, 
als er (d.3. Aug.) noch ein Malin Boulogne England bedrohte. Aber ſchon hatten 
fi) Rußland und Öftreich mit England neu verbündet, da erhielt die bisherige 
Küftenarmee den Namen der großen Armee und den Befehl, fich raſch auf Deutfchs 
land zu werfen. Die Verbindung mit deutfchen Fürften begünftigte das Unter: 
nehmen. Am 14. Sept. waren die Öftreicher in München eingerüdt. Sofort 
ordnete Napoleon die erfte Confcription für 1806 an, und ſchon am 25. und 26. 
ging fein Heer über den Rhein. Am 2. Oct. fchloß er in Ludwigsburg mit dem 
Kurf. von Würtemberg ein Buͤndniß, das neue Truppen ihm zuführte. An dem⸗ 
felben Tage vereinigten fich die Baiern mit der franzöf. Armee. Am 3. zeg Berna⸗ 
dotte, der in Hanover an Mortier’s Stelle getreten war, mit feinem Corps durch 
die neutralen preuß. Befigungen in Franken. So waren die Dftreicher ſchon am 
4. in der Flanke und im Rüden bedroht. Am 8. erfocht Murat bei Wertingen 
einen bedeutenden Sieg. Am 10. ſchloß Napoleon in Eflingen das Bündnig mit 
Baden. Am 14. wurden die Öftreicher bei Ulm theitweife gefchlagen. Leiden⸗ 


ſchaftliche Proclamationen begeifterten das Heer. Am 17. capitulirte Mad in 


Ulm; am folgenden Zag ein andre öfter. Corps bei Trochtelfingen, und noch ein 
andres zu Bopfingen. Zwar fchien Napoleons Glüd zu wanken: am 21. ward 
die franz. » fpanifche Flotte bei Trafalgar von Nelfon vernichtet; Erzherzog Karl 
drang in Stalien vor; Preußen fegte feine Krieggmacht in Bewegung ; ber ruffifche 
Kaifer erfchien felbft in Berlin und bewirkte Friedrich Wilhelms Geneigtheit zur 
Theilnahme an dem Kriege; doch unaufhaltfam drangen die Sranzofen in Öftreich 
vor, und fchon am 13. Nov. 309 Murat in Wien, Napoleon in Schönbrunn ein. 
Ungeheure Kriegsfteuern wurden dem Land aufgelegt, und nad) der fogenannten 
Dreikaiſerſchlacht bei Aufterlig (f.d.), am 2. Dec., kam der Kaifer Franz den 
4. zu Napoleon und —V den 6. einen Waffenſtillſtand. Am 26. Dec. folgte ber 
Friede zu Presburg, der Oſtreich ſchoͤne Provinzen entriß und Baiern, Würtemberg 
und Baden vergrößerte. Schon vorher (d. 16. Dee.) war in Wien ein Vertrag mit 
Preußen abgefchloffen, der diefem Hanover übergab und dadurch Preußen mit 
England entzmweite. Immer weiter fchritten jegt Mapoleons Plane. Der neue 
König von Baiern gab feine Zochter dem Stieffohn Mapoleons zur Gattin; 
Stephanie Beauharnois, die Nichte ber Kaiferin Joſephine, ward mit dem Erb⸗ 
prinzen von Baden vermählt. Des Beinamens der Grofe, den ein Senatsſchluß 
den Kaifer beilegte, durfte derfelbe um fo mehr fich freuen, als ihm am 23. Jan. 
1806 ein gefährlicher Feind, Pitt, geftorben war. Am 2. März erklärte Napoleon 
dem gefeggebenden Körper Frankreichs Herrfchaft über Italien, und laut ward die 
Meitherrfhaft Frankreichs ausgefprohen. Am 16. März erhob Nap. feinen 
Schwager Murat zum Herzog von Kleve und Berg, und am 30. feinen Bruber 
Sofeph zum König von Neapel und Sicilien. Wenedig warb mit Frankreich vers 
einigt, Guaftalla der Schwefter Napoleons, Pauline, Neufhatel dem Kriegsmini: 
fter Berthier übergeben. Noch fefter band das Familiengefeg vom 31. März alle 
Glieder der Kaiferfamilie, mit allen ihren Herrfchaften, an den Gemwaltigen. Am 
24, Mai erhielt auch fein Bruder Ludwig eine Krone, als Napoleon die bataviſche 
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Republik in das Königreich Holland umſchuf. Talleyrand und Bernadotte wurden 
Herzöge. Domainen in den eroberten Ländern lohnten die Feldherren und Minis 
fir. Am 12. Juli 1806 ward ber Rheinbund in Paris zu Stande gebracht, 
und Napoleon, als Protector deffelben, erklärter Gebieter über den größern Theis 
Deutfchlands, worauf am 6. Aug. Kaifer Franz der römifch = deutfchen Kaiferkrone 
entfagte, und das alte deutſche Reich aufgelöft ward. Welches Reid, an beffen 
Stelle getreten, bezeugte am 25. Aug. bie ſchaͤndliche Hinrichtung des Buchhaͤnd⸗ 
lers Palm aus Nürnberg. Dafür wurden Napoleons Geſetzbuͤcher den Schutzfuͤr⸗ 
ften zur Annahme empfohlen. Preußen aber fühlte fich in ber franzöf. Argliſt fo 
verflricht, daß e8 zum Schwert greifen mußte, wobei Napoleon den Schein des 
Angriffs zu vermeiden wußte. Aber ſchon am 13. Oct. erfchien er in Jena. Am 
14. ward in einer Doppelfchlacht bei Jena und Auerftädt das preußijch = fächfifche 
Heer gänzlich gefchlagen und Sachſen von dem Bunde mit Preußen getrennt, 
Die zerftreuten preufifchen Heertheile unterlagen ber ftärkern Macht. Die beften 
Seftungen fielen durch Verrätherei und Feigheit. Der Sieger entehrte fi) damals 
durch giftige Lüge in feinen Bulletins, indem er die Hoheit der Zugend verleum: 
dete. Am 27. Det, hielt er feinen Einzug! in Berlin und organifirte die Verwal⸗ 
tung ber eroberten preuß. Lande. Am 1. Nov. fah auch der Kurf. von Heffen ſich 
genöthigt aus feinem Lande zu fliehen, das als eroberte Provinz behandelt wurde, 
Am 21. Nov. erfhien in Berlin: das berüchtigte Decret, welches England in Bios 
Fabezuftand erklärte und allen Handel, alle Gemeinfhaft mit Englänbern ftreng 
unterfagte. Darauf verfprac Napoleon in Pofen den Polen die Wiederherftellung 
ihres Reiche. Zwar eilte ein ruffifches Heer dem König von Preußen zu Hülfe; 
aber die unglädliche Schlacht bei Pultusk, am 26. Dec., bie blutige Schlacht bei 
Eylau, am 7. und 8. Febr. 1807, die Gapitulation von Danzig, die Theilung 
der Macht Ruflands durch den Zürkenkrieg, die Treffen bei Heildberg am 10. 
Suni, bei Oftolenfa den 12., und die Schlacht bei Friedland am 14. bewirkten 
endlich am 21. Juni den Waffenftillftand, darauf am 7. und am 9. Juli den Fries 
ben Rußlands und Preußens mit Frankreich zu Zilfit (f.d.). Preußen verlor 
über 4 Mill. Unterthanen; unerfchwingliche Kriegsfteuern wurden dem Lande 
aufgelegt, und bie beften Feftungen blieben bis zur völligen Abzahlung in Frank; 
reich® Gewalt. Das Herzogtum Warſchau ward dem zum König erhobenen 
Kurfürften von Sachſen gegeben; das neue Königreich MWeftfalen erhielt Nas 
poleons Bruder Hieronymus, welcher ſich mit einer Eönigl. würtembergifchen 
Prinzeffin vermählte. Im Triumph Lehrte Napoleon durch Deutfchland nad) 
Frankreich zurüd und empfing in Paris die Aufwartung deutfcher Fürften. Seine 
Plane waren jest auf die benachbarte Halbinfel gerichtet. Spanien theilte mit 
Napoleon (d. 27. Oct. 1807) zu Fontainebleau Portugal. Darauf erklärte der 
Moniteur den 13. Nov.: „das Haus Braganza habe aufgehört zu regieren“. 3 

gleich Überzogen franz. Heere Spanien und Portugal, jenes im Schein des Fries 
dens, dieſes im offenen Angriffe. Auch Hetrurien wurde mit Frankreich vereint, 
in Frankreich felbft das läftige Tribunat aufgehoben, Sprech- und Preffreiheit 
immer mehr befchräntt, und die geheime Polizei trieb ihr Wefen immer druͤckender 
Bon Mailand aus rächte ſich Napoleon für die ſtrengere Blodadeverfügung ber 
englifhen Regierung durch jenes allen Handel, alle Rechte der Neutralen vernichs 
tende Decret vom 17. Dec., das ein andres vom 11. San. 1808 noch nachdruͤck⸗ 
licher machte. (S. Continentalfpftem.) So weit jest Napoleons Macht 
reichte, erfticte fie Handel und Wohlftand, die Freiheit der Rebe und den Muth 
der Schriftfteller. Auf fein durch vorauserprefte Gonfeription immer furdytbarer 
vergrößertes Heer trogend, vereinigte Napoleon im San. 1808, mitten im Frie⸗ 
ben, Kehl und Kaftel, Wefel und Vließingen mit dem franzöf. Reiche. Nun reifte 
auch der Plan gegen Spanien. Die fchon beftehenden — befoͤrder⸗ 
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ten bie Abfichten gegen einen König, ber feiner Verbindung mit Frankreich grofe 
Opfer gebracht hatte. (S. Spanien feit 1808.) In Bayonne richtete Napo: 
leon über die fpanifchen Boutbons; hier feßte er die Krone von Spanien und 
Sndien auf fein Haupt, um fie feinem Bruder Joſeph Bonaparte zu über: 
geben. Aber er Eannte die Spanier nicht. An dem Muthe diefer Nation brach 


- fich feine Macht zuerft. Unterbeffen Hatte er (d. 10. Zuni 1808) feinen Schiva- 


ger Joachim Murat zum König von Neapel und Sicilien ernannt, und beffen 
Großherzogthum Berg dem unmuͤndigen Sohne des Königs von Holkand gegeben, 
während die ihres Bandes beraubte Königin von Hetrurien, ftatt der verfprochenen 
Entfhädigung, aͤrmliches Koftgeld erhielt. Auch der Papft fah ſich getäufcht. 
Franzoͤſiſche Truppen hielten fein Land befegt. Zu gleicher Zeit erfhuf Napoleon 
in Frankreich einen neuen Adel und Majorate für dieDiener feiner Plane. Durch 
die Organifation der Schulen und Studienanftalten aber bewies er immer mehr, 
wie fremd ihm eine echt menſchliche Bildung fei, wie er nur darauf finne, eine 
Soldatenmaht zu gründen und nach Unterbrüdung jedes edlern Freiheitsfinnes 
ganz Europa ebenfo unterwürfig zu machen, wie der neue Religionskatechiemus 


‚ für das franzöf. Reich die blindefte Ergebenheit gegen ihn zur Pflicht machte. Won 


neuem follte es ſcheinen, als wolle er Europa den Frieden geben. Am 27. Sept. 
erfchien er in Erfurt, two auch ber Kaifer Alerander mit vielen Königen und Fürften 
eintraf und fid) enger an Napoleon anſchloß. Allein England Eonnte die Sache 
Spaniens nidyt aufgeben. Napoleon war am 18. Dct. wieder in St.Eloud einge: 
teoffen; am 29. ging er nad) Spanien ab. Seine Gegenwart führte auch hier die 
Franzofen zu neuen Siegen. Doc; drohende Bewegungen in Öftreich riefen ihn 
fhleunig zuräd, Noch ein Mal wollte der Kaifer Franz die elgne Sicherheit durch 
entſchloſſenen Kampf vertheidigen. Am 9. April 1809 erfolgte DOftreich® Kriege: 
erlärung. Schon am 18. traf Napoleon in Ingolftadt ein. Am 20. befiegte er 
an der Spige der Baiern, Wuͤrtemberger und Darmftädter ein öftr. Heer bei 
Abensberg, am 21. bei Landshut, am 22. bei Edmühl (f.d.), am 23. bei 
Regensburg, und am 12. Mai capitulirte Wien. Vergeblich fuchte er die Ungarn 
aufzumiegeln. Dagegen erhob ſich Tirol für Oſtreich. Auch in Weftfalen drohte 
ein — Aufſtand, und in Preußen brach der Volksgeiſt in Schill's geführ: 
licher Wagnif aus. Unterdeffen verfolgte Napoleon in Öftreich feinen Siegslauf. 
Am 21. und 22. Mai verlor er zwar die Schlacht bei Afpern (f. d.) und Eßlin— 
gen, aber die italienifche Armee war ihm zu Hülfe gefommen, und nach der 
Schlacht bei Raab, am 14. Juni, verloren die Öftreicher auch die bei Wagram 
(f. d.) am 5. ımd 6. Juli, welche den MWaffenftiliftand zu Znaim am 12. Juli zur 
Folge hatte. Ungeheure Kriegsfteuern wurden wieder eingezogen. Nur die Ziroler 
kaͤmpften noch glüdtich fort, und der Herzog von Braunfchweig⸗Ols entging den 
Verfolgungen einer überlegenen Macht; auch die Befegung Walcherens durch die 
Engländer, die Gapitulation von Vließingen (d. 15. Aug.) und die Eroberung ber 
ionifchen Infeln (d. 9. Det.) erzuͤrnten den Zögling des Gluͤcks. Am 13. züdte in 
Schönbrunn ein deutfcher Füngling, Staps (f. d.), gegen ihn den Dolch. — 
Unterdeffen hatte Napoleon am 17. Mai 1809 den ganzen Kirchenflaat mit Frank⸗ 
reich vereinigt. Pius VL (ſ. d.) hatte keine andern Maffen als den Bann, den 
er am 12. Juni gegen den Kaifer ausfprach. Dafür ward er gefangen nad, Frank: 
reich abgeführt. Am 14. Det. ward der Friede zu Wien geſchloſſen. Oſtreich 
(f. d.) verlor fchöne Provinzen und das Meer. Die illyriſchen Provinzen wurden 
ein franz. Generalgorivernement. Hierauf ward am 2. Dec. in Gegenwart vieler 
Könige und Fürften das Kroͤnungsfeſt Napoleons in Paris gefeiert. Am 16. Der. 
hob ein Senatsconfult die Ehe zwiſchen ihm und feiner Gemahlin Jofephine auf. 
Am 14. März 1810 ward in Wien feine Vermählung mit der Erzherzogin Marie 
Louife gefeiert, und am 2, April traute das Faiferfiche Paar der Card. Feſch zu 
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Paris. Auch mit Schweden war ben 6. Jan. 1810 ber Friede auf ben Fuß des 
Gontinentalfgftems gefchloffen worden. Noch ward am 1. März der Vicefönig von 
Italien zum Erbgroßherzog von Srankfurt als Nachfolger des Fürften Primas er- 
nannt, Hanover mit dem Königreich Weſtfalen vereinigt, und am 16. der König 
von Holland zu geoßen Abtretungen genöthigt. Diefer legte daher unerwartet am 1. 
Juli feine Krone, die er nicht Länger mit Ehren tragen Fonnte, nieder, und am 9, 
ward die Aufnahme des ganzen Königreichs in das frangöf. Reich decretirt. Gleiches 
Schickſal hatten Wallis umd die deutfchen Nheinbundsläinder an den Mündungen 
der Ems, Weſer und Eibe, die Hanfeftädte, Oldenburg, ein Theil des Großherzog: 
thums Berg und felbft einige Stüde von Weftfalen, die der König abzutteten gend- 
thigt word. Ein großer Theil Europas war unterjocht. Nur Spanien kämpfte 
noch; England blieb fich felber treu, unübermunden; und Rußland ftand noch als 
eine gefürchtete Macht da. Auch mit Amerika entftanden Spannungen Über das Con— 
tinentalfpftem ; daher wurden fcheinbar am 28, April 1811 die Decrete von Berlin 
und Mailand aufgehoben; aber ber fogen. Tarif von Zrianon, die fortgefegte Weg— 
nahme und Verbrennung ber engl. und Golonialwaaren fchlugen noch tiefere Wun- 
den. Napoleon fand auf der. Höhe feiner Macht, die mo moͤglich noch mehr befeftigt 
wurde durch die am 20. März 1811 erfolgte Entbindung ber jungen Kaiferin von ei- 
nem Prinzen, dem fchon vor feiner Geburt der Titel eines Königs von Rom beftimmt 
war. Gegen Endedes Jahre entſtanden neue Zwiftigkeiten mit Rußland und Schwe⸗ 
ben. Leicht wurden den Schweden (27. San. 1812) ihre dbeutfchen Provinzen entrif: 
fen. Bald fah man ungeheure Rüftungen in Sranfreich gegen Rußland. Während 
ein fruchtlofes Nationalconcilium und ein Sanhebrin der Sfraeliten in Paris bie 
Franzoſen befchäftigten, fammelten fich die Scharen der az. und verbündeten Heere 
in Deutfchland und Polen. Die preuß. Feftungen und Danzig waren noch immer von 
ben Franzoſen befegt, Napoleon verließ am 9. Mai St.Cloud. In Dresden ver- 
fammelte er die beutfchen Könige und Fuͤrſten um fi, den Kaifer und die Kaiferin 
‚von Öftreih. Darauf führte er fein Heer am 24. Juni fiber den Niemen. &o be: 
gann der Krieg mitRußland. Er nannte ihn den zweiten polnifchen Krieg. 
(S.Ruffifh=deutfher Kriegv. 1812 — 15.) — In Mosfaus Flammen 
toderte ber Zriumphbogen feines Gluͤcks auf. Doch felbft im Unglück verleugnete er 
nicht feine gigantifche Natur. So hatte der Tag an der Berezina (27. Nov.) etwas 
furchtbar Erhabenes, und felbft das 29. Bulletin (3. Dec.) etwas Großartiges. End: 
lich ward an dem Tage von Reipzig (d. 18. Det. 1813) die europäifche Macht 
dieſes Heros zertruͤmmert. Darauf entfaltete er glorreich die Kraft feine® Genius 
in dem Kampfe zwifchen der Marne und Seine (Febr. und März 1814). Es galt 


Frankreich und fein politifches Leben! Aber nie vermiögend, im rechten Augenblicke 


nachzugeben, dagegen in jeder Eleinen Gunft des Schickſals das alte Gluͤck zuräd: 
erwartend, verlor er die Gelegenheit zum Frieden mit Europa. (S. Chatillon, 
Congreß zu.) Da fiel die öffentliche Meinung von ihm ab, felbft in Frankreich); 
ihn verliefen alte, von ihm fchon entfernte Diener, vor Allen Talleyrand; fie 
zeigten bem Feinde die Thore von Paris. Nun erhob fich auch der bisher fo unter: 
mürfige Senat gegen feinen Kaifer. Zuletzt verließ Marmont feinen Felbheren! 
Dem Gefeggeber des Continents blieb Nichts ald der Name Kaifer und Elba. 

Am 11. April 1814 unterzeichnete Napoleon feine Thronentfagung und ben 
Vertrag, der ihm die Infel Elba mit fouveraingr Gewalt einräumte. Am 28. 
April fchiffte er zu St.-Napheau, unmeit Frejus, wo er vor 15 Jahren mit gro: 
ben Hoffnungen and Land geftiegen, fih nach Elba ein. Hier brachte er die Zeit 
mit. Bauen, Reiten, Schifffahrten, mit $remden, mit Arbeiten am Schreib: 
tifche zu, Be ihn die parifer Hofblätter ala wahnfinnig darftellten; denn un: 
ter dieſem Anſchein von Sleichgültigkeit hatte er feine ihm ergebenen mitgenomme= 


nen Garden forgfältiger als je geübt, und ihnen immer gefagt, daß fie noch große 
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Dinge zu ſehen beſtimmt waͤren. Aus Frankreich kamen ihm Nachrichten zu von 
der Unzufriedenheit mit der neuen Regierung, und wie beſonders die Soldaten, 
Bauern und Beſitzer der Nationalguͤter feſt an ihm hingen. Auch von der diplo⸗ 
matiſchen Spannung auf dem wiener Congreſſe erhielt er genaue Kunde. Da ver⸗ 
ließ er, das Größte wagend, feinem Gluͤck noch einmal vertrauend, die Englaͤn⸗ 
der täufchend, Abends den 26. Febr. 1815 Elba, mit allen feinen Truppen, die 
auf einer Brigg und etlichen andern Fahrzeugen eingefchifft waren und 900 Mann 
betrugen. Nach einer glüdlichen Fahrt landete er am 1. März zu Cannes, nicht 
weit von Frejus. Ohne auf Truppen zu floßen, durchzog er das Land, raſch vor: 
waͤrts dringend, und erließ Proclamationen, morin er die Mifgriffe der Bourbons 
mit ben greliften Farben fhilderte. Erſt am 7. März fließ er auf der Strafe von 
Grenobie auf eine Truppenmaffe unter Labeboyere, die ihm den Weg verfperren 
ſollte, aber fie ging im Augenblid® zu ihm über, und noch denfelben Abend öffnete 
ihm Grenoble die Thore. Daffelbe war mit Lyon der Fall, mo er ben 10. Abends 
einzog. So erreichte er, ohne daß ein Schuß gegen ihn fiel, ohne baf einer der 
Marjhälle, die Ludwig XVIII. geſchworen hatten, ihm den Weg ernſtlich verlegt, 
im Gegentheil durch Ney’s Übergang am 13. ungemein verftärkt, Abends den 
20. März Paris, das Ludwig eiligft verlaffen hatte. Ein Ereigniß, das, durch 
Verrath weniger vorbereitet als begünftigt, faft ans Wunderbare grenzt! Waͤh—⸗ 


rend Napoleon, um die Klügern zu bethören, vorgab, daß England feine Flucht 


gewollt, daß ſtreich auf feiner Seite ftehe, daß Gemahlin und Sohn aus Schön: 
brunn zu ihm zuruͤckkehrten — ein Plan, ber in der Ausführung entdedit ward —, 
fprachen die Monarchen auf dem Gongreffe zu Wien am 13. einmüthig den Bann 


x bes Völkerrechts über ihn aus und erneuerten den Vertrag von Chaumont (f. b.). 


liber 800,000 Mann waren am Ende des Mais fchlagfertig, jene Acht zu voll» 
ziehen. Allein auch er bot Alles auf, um, da feine Anträge vertworfen wurden, den 


Kampf der Verzweiflung zu wagen. Die VBerfammlung des Maifeldes (f. März: 


oder Maifeld) follte feinen Thron auf der Grundlage liberaler Ideen, zu denen er 
jest feine Zuflucht nahm, wieber aufrichten. in Landſturm, der alle Männer 
vom 20. bis 60. Jahre unter die Waffen ftellte, ſchien Frankreich in ein großes 
Lager zu verwandeln. Die alten, ihm getreuen Truppen zogen aller Drten herbei, 
unter den geliebten Adlern die Schmach verlorener Schlachten auszutilgen. Den 
15. Zuni brach er Über die Sambre gegen das preußifchzenglifche Heer in Belgien 
108, das Wellington und Blücher in ausgedehnten Gantonnirungen befehligten. 
Bei Fleurus und Ligny (f.d.) kam es am 16. zu einer blutigen Schladht, bie er 
gewann, indeffen Ney mit dem linken Flügel ein hartnädiges Treffen bei Quatre 
bras auf der Straße nach Brüffel lieferte. Das ſich zuruͤckziehende preuß. nöthigte 
auch das engl. Heer zum Ruͤckzug, ber bis zum großen foigner Walde ging, vor 
welchem es fid) auf einer großen erhöheten Ebene lagerte, um Napoleons Angriff 
abzuwarten, da Blücher ſich mit ihm zu vereinigen beftimmt verfprochen hatte. 
Mapoleon glaubte nur den engl. Nachtrab zu fehen, der ihm den Meg nad) Brüffel 
verſperren wolle, und griff den 18. Mittags die äußerft fefte Stellung Wellington’6 
auf den Höhen vor Waterloo (f. d.) bei Mont-St.-Fean mit dem heftigften Un: 
geftüm an. Allein die Stellung und der Muth der Briten vereitelten jeden Angriff, 
und ats am Abend Blücher nad) dem befchwerlichften Marfche in der Franzoſen rech⸗ 
ter Flanke vorbrach, Grouchy aber mit Thielemann bei Wavre kaͤmpfte, fo warb bie 
Schlacht für Napoleon zur Niederlage, aus der ſich kaum wenige Zaufend nad) Pa: 
ris rotteten, und wohin Napoleon, durch die rafche Verfolgung Über Genappe hin= 
aus von Grouchy abgefchnitten, ſtatt fein Heer bei Laon zu fammeln, als ber erfte 
Fluͤchtling, den 21. zuruͤckkam. Hier dankte er, von den Volksrepräfentanten dazu 
aufgefobert und vom Gen. Solignac überredet, den 22. ab, jeboch nur zu Gunften 
feines Sohnes, und begab fih nah Malmaifon, dann aber nach Rochefort, wo er 
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ſich nach Amerika einfchiffen wollte. Aber die engl. Kreuzer hinberten ihn an der Ab: 


fahrt, und da er fürchten mußte, an die Bourbons ausgeliefert zu werden, fo ergab 
er fih, Schuß in England, wie Themiſtokles bei den Perſern, ſuchend, den 14. Juli 
an den engl. Cap. Maitland, und ging den 15. an Bord des Bellerophon. Aber es 
war nicht mehr die Zeit der Heiden des Plutarch. An dem engl. Geftade ward ihm 
von Seiten der Regierung eröffnet, daß er als Gefangenernad; St.-Helena abgeführt 
werden folle. Dort lebte erfeitd. 18. Oct. 1815 bis zum 5. Mai 1821, in Longwood, 
als GeneralB., unter den Augen der Commiffarien ber Verbündeten, in Folge des 
Vertrags vom 21. Aug. 1815, als europäifcher Staatsgefangener, In ſeiner Be⸗ 


gleitung befanden ſich, aus freiem Willen, Gen. Bertrand mit Frau und Kind, Graf 


Montholon mit Frau und Kind, Graf Las Caſes (der 1817 ihn verlaſſen mußte), 
Gen. Gourgaud (der 1818 nach Europa zuruͤckkehrte), 9 männl. und 3 weibl, Dies 
ner. — Napoleons Leben auf St.=Helena hat den Haß eines großen Theil der Zeit 
genoffen entwaffnet, die Bewunderung feiner Anhänger aber nur vermehrt. Der 
Sturz von feiner Höhe Eonnte ihn auf Augenblicke niederfchmettern, aber nicht feine 


Kraft vernichten. Er behauptete feine Perfönlichkeit in dem Drude ber Verbannung _ 


wie in dem Palafte der Zuilerien; nur fein inneres, das Menfchliche in der ehernen 
Bruft, trat jegt mehr hervor, als e8 dort der Fall fein konnte, wo er das Schickſal der 
Staatenmwelt mit feinem Willen umfchloß. Alle Perfonen, die in St.Helena ihm 
dienten, behandelten ihn als Kaifer; und er würdigte und erwiderte ihre Treue mit 
dem Gefühle des Danks und der Freundſchaft. Der Gouverneur der Infel, Sir 
Hudfon Lowe, bewachte ihn mit der gehäffigften fchonungslofen Strenge; aber 
Napoleon ftellte ihm eine folche Charakterftärke entgegen, daß in der öffentlichen 
Meinung der Gefangene in dem Grabe nur an Würde gewann, als fein Kerkers 
meifter an Achtung verlor. Übrigens erkannte man auch hier in jeder von Napo» 
leons Handlungen den eifernen Sinn und die unerfchütterlihe Standhaftigkeit, 
wodurch es ihm früher fo oft gelungen war, Das auszuführen, was Andern un⸗ 
möglich f&hien. In keiner Beziehung wollte er den Engländern das Recht einräu- 
men, über feine Perfon verfügen zu dürfen; denn nur freiwillig und unter ber ihm 


zugeftandenen Bedingung, nad) England gebracht zu werden, habe er fich in ihren. 


Schuß begeben. Als fein Arzt O'Meara auf Befehl des engl. Gouverneurs ihn 
verlaffen mußte, blieb er mehre Monate lang ohne Ärztliche Hülfe; die Bitten feis 
ner Diener und ber fich täglich verfchlimmernde Zuftand feiner Gefundheit konnten 
ihn nicht bewegen, einen von dem engl. Befehlshaber ihm zugefandten Arzt vor ſich 
zu laffen. Als man ihm nicht ferner erlauben wollte, ohne militairifche Bebedung 
auszugehen, verließ er nicht mehr feine Wohnung. Seine Hauptbefhäftigung 
war die Abfaffung feiner Denkfchriften. Zur Erholung fpielte er Schach, oder 
ließ fich vorlefen, vorzüglich Zrauerfpiele.. Im vertraulichen Kreife fprach er von 
feiner Kindheit und feinen Schidfalen mit einem Gleihmuth, als wenn er von 
ber alten Geſchichte gefprochen hätte. Unter den Sranzofen auf St.-Helena war Na⸗ 
poleon ber heiterfte; theilnehmend an Allem, was feine naͤchſten Umgebungen be: 
traf, wußte er Jedem Muth einzuflößen. Das zärtlichfte Andenken mweihte er 
feinem Sohne; von Frankreich ſprach er nur mit Achtung und Liebe. — Seine 
Krankheit nahm erft in den legten 6 Wochen einen bedenklichen Charakter an. Sie 
hatte in der innern Zerftörung des Magens ihren Grund und war nad der Be: 
hauptung der engl. Ärzte, welche die Section in Gegenwart des aus Stalien zu 
Napoleon gefandten Arztes Antommarchi verrichteten, ein Magenkrebs, der aus 
einer Verhärtung ber Magenmände und des Magenmundes entftanden war. Na: 
poleon fah fein nahes Ende voraus und fprach oft und mit Ruhe davon. Als er 
vom Arzte hörte, daß er nur noch 48 Stunden zu leben habe, bat er den General 
Bertrand‘, ihm fein Teftament machen zu helfen, was Beide ungefähr 15 Stun- 
ben bef äftigte, Seine legten Verfügungen enthalten mehre Beweiſe eines zarten 
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Dankgefühls und reinmenfchlichee Gefinnung. (Diefes Teſtament, das in der 
Beilage zu Nr. 159 der „Allgem. Zeitung” von 1824 vollftändig abgedruckt ift, 
ward erft 1826 in den wichtigften Punkten, zum Theil durch Vergleich, vollzogen.) 
In Napoleons Todesftunde war keine Anderung in feiner Faffung bemerkbar. Er 
verfchied — auf feinem Feldbette von Aufterlig — mit einem bewundernswuͤrdigen 
Gleichmuth in den Armen feiner treuen Freunde, Bertrand und Montholon, zu 
Longwood am 5. Mai 1821, Abends 6 Uhr, in einem Alter von 51 I. und 9 
Monaten. Am 9. Mai wurde er mit allen Eriegerifchen Ehren, die ihm als Ge: 
neral gebührten, in einem von ihm felbft germählten Thale beerdigt. Seine freimil: 
ligen Schidfalsgenoffen, die Generale Bertrand und Montholon, find mit ihren 
Familien über England, mit Erlaubniß der franz. Regierung , nach Frankreich und 
Paris (im Det. 1821) zuruͤckgekehtrt. Man vgl. Bourienne’s_,,Mem. sur Napol.‘ 
(6 Bde., Paris 1829) und den Art. Napoleon und feine Zeit, Schrif— 
ten von ihm und über ihn. 

Bonaparte (Maria Frangoife Fofephine), Kaiferin der Sranzofen, 
geb. zu St.:Pierre auf Martinique, den 24. Juni 1768, war die Tochter eines 
reihen Edelmanns, Zafcher de la Pagerie. Noch fehr jung, vermäßlte fie ſich 
mit ihrem Landsmann, dem in der Geſchichte der Revolution befannten Vicomte 
Alerandre de Beauharnois (ſ. d.), ward nad) deffen Hinrichtung ins Gefüng» 
niß der Mabdelonettes gefegt, durch den Sturz der Schredensregierumg aber be— 
freit. Nun kam fie unter den Schug bed Director Barras, durch deffen Ver: 
mittelung fie, am 8. Mär; 1796, an Napoleon Bonaparte verheirathet wurde, 
welcher damals den Oberbefehl der italien. Armee erhielt. Won nun an theilte fie 
das glänzende Schidfal ihres Gemahls, dem fie mit wahrer Anhänglichkeit zuge: 
than war. Am 2. Dec. 1804 feste Napoleon ihr als Kaiferin der Franzoſen die 


Krone auf. Was auch über ben leichten Eon, ber in ihren jugendlichen Jahren 


hervorgeklungen, gefagt werben kann: über ihre Herzensguͤte, uͤber ihren ausge: 
zeichneten Hang zur Wohlthätigkeit, über ihr unabläffige® Bemühen, Menfchen: 
elend zu vertilgen oder doch wenigften® zu mildern, ift nur Eine Stimme unter De: 
nen, welche fie gekannt haben. Niemand vermochte e8, den eifernen Willen Ra: 
poleons zu brechen; Joſephinens fanftem Sinne gelang es, manche harte Be: 
fchlüffe des herrfchfüchtigen Mannes zu miben. Dagegen mußte fie wol auch die 
Ausbrüche feines Jaͤhzorns erdulden, welcher zumeilen fo ausartete, daß er die 
Kaiferin tagelang in ihre Zimmer eingefchloffen haben fol. Won ihrem erften Ge: 
mahl hatte fie 2 Kinder, Eugen und Hortenfe Eugenie Beauharnois. (S. Leuch— 
tenberg, und Ludwig Bonaparte.) Ihre zweite Ehebliebunfruchtbar. Ma: 
poleon, der einen Thronerben haben und ſich zugleich mit einem mächtigen euro: 
päifchen Fürftenhaufe enger verbinden wollte, befchloß feine Verheirathung mit der 
Erzherzogin Marie Louife von Öftreih. Mit Anftand gab Jofephine der Noth— 
wendigkeit nac), milligte in bie Ehefcheidung mit dem Titel einer verwitweten Kai⸗ 
ferin = Königin (Imperatrice-Reine-Douairiere) und zog fih, nachdem fie 
vorher einige Reifen gemacht, zuruͤck in die Einfamkeit ihres ſchoͤnen Luftfchloffes 
Malmaifon. Die Achtung , die Liebe und dad Bedauern der Franzofen folcten 
ihr, die man ſchon Tange Napoleons guten Geift (l’etoile de Napoleon) genannt 
hatte. Sie erlebte den Sturz bed Reichs, auf beffen Gipfel fie einft geftanden ; 
aber fie hatte auch den Troſt, daß die großen Monarchen, welche es zertrümmert, 
ihren perfönlichen Werth öffentlich anerkannten. ie empfing die Befuche der an: 
gefehenften verbündeten Fürften. Eine Erkältung indeß, welche fie ſich auf eiriem 
Spaziergange mit dem Kaifer Alerander in ihren Gärten zuzog, gab ihrer Unpäß: 
lichEeit eine üble Wendung, ſodaß fie am 30. Mat 1814 nach kurzem Leiden fturb. 
Die von der bekannten parifer Sibylle, Demoifelle Le Normand, im Nov. 1820 
herausgegebenen ‚„„Memoires historiques et secrets de l’Imperatrice Josephine 
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Marie-Rose-Tascher de la Pagerie“ (2 Bde.) enthalten intereſſante Nachrichten 
aus dem Leben diefer merfwürbigen Frau, bie bis an ihr Ende eine Creolin voll Leis 
denſchaften, dabei abergläubig, wie ein Kind, das an Heren glaubt, aber zugleich gut⸗ 
müthig und bis zur Verſchwendung wohlthätig, befonders gegen Emigrirte war, die 
außerdem Kunftfinn befaß und Botanik liebte; — nur find jene Nachrichten durch 
Nichts verbürgt und haben höchftens bloß einen fehr lockern hiftorifchen Kern. 
Bonaparte (Lucian), Napoleons zweiter Bruder, feit 1814 Prinz von Ca⸗ 
nino (einem Landgute bei Rom, das er 1808 kaufte, und welches nachher der Papft 
zu einem Fürftenthume erhob), geb.,zu Ajaccio 1772, nad) Andern 1773. Beim 
Ausbruch der Revolution ergriff er mit Enthuſiasmus die Partei des Volks, Seine 
Laufbahn begann nach dem Falle von Zoulon (16. Dec. 1793) mit einer Stelfe 
beim Heerverpflegungswefen. Damals verlobte er fi mit Mabemoifelle Boyer, 
deren Bruder Grundbefiger und Gaftwirth zu St.:Marimin im VBar:Departement 
war. Er heirathete fie erft 1795. — Lucian zeigte damals viel revolutionnairen 


Eifer; er mußte daher nad) Robespierre's Sturze St.:Marimin verlaffen. Seit: 


dem lebte er zu Marfeille in großer Dürftigkeit, bis der 13. Vendemiaire auch ſei⸗ 
nem Schidfale eine gimftige Wendung gab. Im März 1797 wurde er zum Ab- 
geordneten des liamoner Departements beim Nathe der Fünfhundert gewählt. 
Waͤhrend feiner Kriegscommiffariatsgefchäfte hatte er nicht verfäumt, die Grund- 
lage zu feinem fpäterhin ſehr angewachfenen Vermögen zu legen. Den 18. Juli 
1797 erſchien er zuterfi auf der Rebnerbühne,. Er verwarf die Verordnung, am 
Decadi die Läden zu fperten, als tyrannifch, erhob fich mit Macht gegen die Ver: 
geuder, foderte am Stiftungsfefte der Republik feine Gollegen auf, für die Con⸗ 
flitution vom Jahr ILL, zu fterben, half aber kurz darauf die Stügen berfelben, 
Merlin, Lareveillere und Treilhard, ftürzen. Jetzt wuchs fein Einfluß, und man 
fah ihn ſchon die Partei bilden, welche hernach die Abfichten feines Bruders beför- 
derte. Kurz vor dem 18. Brumaire ward er Präfident des Raths. Er war es 
vorzüglich, der die Begebenheiten dieſes Tages leitete. Da er die Gährung, welche 
Bonaparte’ Eintritt in die VBerfammlung verurfachte, nicht zu daͤmpfen vermochte, 
verließ er feinen Sitz, legte die Zeichen feiner Würde von ſich, feste fich zu Pferde, 
fprengte durch die Reihen der verfammelten Truppen und foberte dieſe auf, ihren 
General, den man ermorden wolle, zu retten. (S. Napoleon B.) Lucian 
(nebft Sieyes der eigentliche Urheber des 18. Brumaire) ward Minifter des Innern. 
Als folcher (1799) beförderte er Künfte, Wiffenfchaften und den öffentlichen Un- 
terricht. Er gründete ein zweites Prytaneum zu St.:Cyr und organifirte die Prä- 
feeturen. Übrigens wollte er ernftlich eine Republik mit einer Einheit an der Spige; 
als aber Napoleon das Syſtem der Militairgemwalt durchfeste, fo entzweite er ſich 
mit ihm und ging im Oct. 1800 als Gefandter nach Madrid, mo er durd) fein ges 
wandtes und einnehmendes Betragen ganz ben König Karl IV., die Königin und 


den Fürften de la Paz gewann und den bisherigen britifchen Einfluß auf den madri⸗ 


der Hof entfernte. Auch war er bei der Errichtung des Königreich® Etrurien und 
bei ber Abtretung Parmas an Frankreich thätig. Zulest foll er eine Verheirathung 
Napoleons mit der Infantin Sfabelle eingeleitet haben, die Napoleon erft geneh- 
migte, dann aber, durch Fofephinens Thränen erſchuͤttert, verwarf. Am 29. Sept. 
1801 unterzeichnete Lucian, nebft feinem vertrauten Sreunde, dem Friedensfürften, 
zu Badajoz den Frieden zwifchen Spanten und Portugal, und vermöge einer geheis 
men, dem Zractate vorangehenden Bedingung, zahlte der Prinz: Regent 30 Mill. 
Franken, welche zwiſchen Spanien und Frankreich gleich getheilt wurden. Lucian 
erhielt davon, fagt man, 5 Mill., und die übrigen LO Mitt. floffen in Napoleons 
Privatcaffe. Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris trat er indas Tribunat (9. März 
1802). Erunterftügte ben Plan zur Errichtung einer Ehrenlegion, deren Groß: 
officier er wurde, und beförberte das Concordat vom 15. Zuli 1801, wodurch er 


— 
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fich das Wohlwollen des Papftes erwarb, ber ihm in der Folge viele Beweiſe feiner 
Achtung gab. Das Inftitut nahm ihn am 3. Febr. 1803 zum Mitglied für die 
Claſſe der politifchen und moralifhen Wiffenfhaften auf, und kurz nachher erhielt 
er die Senatorie Zrier. Darauf nahm er Befig von den der Ehrenlegion in den 
Rheindepartements und in Belgien zugetheilten Gütern. Stets hatte er fich jedoch 
Napoleons Streben nady Alleinherrfchaft widerfegt; daher die immer mehr zu: 
nehmenden Mißhelligkeiten mit feinem Bruder. Als endlich Ende beffelben Jahres 
Lucian die fhöne Witwe des Banquier Joubertou, gegen Napoleons Willen, der 
ihm die verwitw. Königin von Hetrurien zur Gemahlin vorgeſchlagen, geheirathet 
(feine erfte Frau mar 1802 geftorben), und Napoleon nady ber Kaiferkrone gegriffen 
hatte, wurde die Spannung unter den beiden Brübern fo ftart, daß Lucian, um 
(wie man fagt) einer Verhaftung zu entgehen, fich 1804 nad) Stalien begab, die 
4 Meilen von Rom gelegene Billa de Nemori kaufte, und bort feiner Familie, den 
Künften und den Wiffenfchaften lebte. Der Kaifer bot ihm wiederholt den Thron 
von Stalien, den Thron von Spanien an, verlangte aber auch ſtets die Xrennung 
von feiner Gattin. Bei einer Zufammentunft mit Napoleon zu Mantua im Nov, 
1807 ſchlug ihm diefer u. And. auch die Verheirathung feiner älteften, damals 12 
Jahr alten Zochter (jegt vermählten Prinzeffin Poffedi) mit dem Prinzen von Aftu- 
rien vor; allein fie hatte den Muth, ben Antrag auszufchlagen. Hierauf trug 
man dem Prinzen Ferdinand die Mademoifelle Taſcher an (die nachher die Gemah⸗ 
lin des Herzogs von Aremberg wurde und jegt gefchieden ift); allein Ferdinand 
flug fie aus, weil er fi) nur mit Napoleons Geſchlecht verbinden wollte. Lucian 
felbft erbitterte duscch feinen Widerftand den Kaifer fo, daß er ſich nach Nordame⸗ 
rika in Sicherheit begeben wollte. Er bat baher ben englifchen Gefandten am far: 
binifchen Hofe, Hill, um Päffe von der engl. Regierung, und auf deffen Verfpre: 
chen fchiffte er fich den 5. Auguft 1810 zu Civita-Vecchia mit feiner Familie, einem 
Gefolge von 35 Perfonen und feinem beweglichen Eigenthum ein. Ein Sturm 
nöthigte ihn, in Cagliari einzulaufen. Aber das engl. Minifterium verweigerte 
bie Päffe, und Lucian durfte nicht einmal ans Land gehen. Beim Auslaufen aus 
dem Hafen wurde fein Schiff angehalten, und H. Adair, der fich eben als britis 
ſcher Gefandter nad) Konftantinopel begab, ließ ihn, durdy Hill veranlaft, nach 
Malta bringen, two Lucian dem londner Gabinet als die einzige Abficht feiner Reiſe 
nach Amerika angab, dort ficher ald Privatmann zu leben. Das wurbe ihm aber 
nicht zugeftanden. Er ward im Dec. deffelben 3. nach England gebracht, doch 
mit Auszeichnung behandelt. Lord Powis überließ ihm anfänglich fein Schloß 
Stonehoufe, bei Ludlow; dann bezog er bas von ihm erfaufte Schloß Zomgrove 
bei Worchefter, wo er unter Aufjicht blieb und einen englifchen Oberften zum Ge: 
feufchafter hatte. Einige Zeit nachher ward im Parlament die Frage aufgerworfen, 
ob Lucian Bonaparte, da er arglos englifhe Päffe zu erhalten geglaubt, als Ge- 


fangener angefehen werben dürfe? Nach mancherlei Debatten ward er, da er ber 


franz. Senatorwürde noch nicht entfagt, zum Kriegdgefangenen erklärt, in feinem 
Berhältniß aber Nichts geändert. Napoleons Sturz (1814) gab ihm die Freiheit, 
und er ging wieder nach Rom. Noch in London gab er fein mittelmäßiges, aber 
mit dem größten typographifchen und halkographifchen Luxus verziertes, dem Papfte 
zugeeignetes Heldengedidht: „Charlemagne ou l’eglise delivree”, in 24 Gefin- 
gen, heraus, worin er gegen feinen Bruder eifert und die Bourbons erhebt. Der 
Papſt beiehnte ihn dafür mit dem von 2. erfauften Eleinen Fuͤrſtenthum Canino 
und dem Zitel: Principe di Canino, Als Napoleon 1815 von Elba aus Frank: 
reich wieder in Befis genommen hatte, begab ſich Lucian, durch feine Schwefter 
Pauline Borghefe bervogen, zu ihm, um einen Befehl an Murat, der Rom bes 
fegt hielt, zur Räumung des Kicchenftaats (mit Ausnahme einer Militairftraße 
durch die Mark Ancona) auszumwirken, Er erlangte diefen Brief an Murat in einer 


Bonaparte (Lucian) 75 


Unterredung mit Napoleon zu Malmaifon, weigerte ſich aber bei feinem Bruder 
zu bleiben, und reifte ab, um nach Stalien zuruͤckzukehren; allein Napoleon ließ 
ihn nicht über die Grenze. Lucian mußte daher 22 Tage zu Verfoir bei Genf ver: 
meilen, wo er oft Frau von Stael fah. Endlich gab er nach und ging den 9. Mai 
nach Paris, ohne jedoch an Napoleon ſich unbedingt anzufchließen. Er weigerte 
fich fogar anfangs, dem Titel eines franz. Prinzen zu führen, weil man ihm den 
Rang nad) feinem Bruder Hieronymus anwies. Auch wollte er Sig und Stimme 
in der Kammer ber Repräfentanten nehmen, zu deren Mitglied er ernannt worben 
war. Ällein Napoleon erlaubte dies nicht, weil er argwohnte, Lucian möchte feis 
nen Einfluß gegen ihn geltend machen. Der Fürft von Canino mußte alfo in die 
Pairskammer eintreten. Doc, auch hier ſetzte er fich nicht unter die Prinzen, fo» 
dern zu ben übrigen Pairs, weil er nur durch Ernennung Pair fei. Damals ſchickte 
die zweite Slaffe des Nationalinftituts, deren Mitglied er war, eine Deputation 
an ihn, um ihn zu bewillkommnen. Bei diefer befand ſich auch Guard, derfelbe, 
welcher im Febr. 1815 den von allen Mitgliedern mit Unmillen angehörten Antrag 
gemacht hatte, Lucian aus ihrer Mitte auszufchließen, teil er den Namen Bona- 
parte führe. — Acht oder zehn Tage, ehe Napoleon zur Armee abging, wurde im 
Palaſt de l’Elifee ein geheimer Rath gehalten, wo die Prinzen Joſeph und Lucian, 
der Cardinal Feſch, Fouche und Andre zugegen waren. Hier ſchlug Lucian vor: 
4) man folle fogleich bie von Napoleon zu Gunften feines Sohnes angebotene Ab: 
dankung anmehmen; 2) man folle dem Kaifer von Öftreich den jungen Napoleon 
und deſſen Mutter, Marie Louife, der die Regentfchaft zu ertheilen fei, empfehlen; 
3) Napoleon folle, der Rechtlichkeit von Öftreich vertrauend, fich felbft nach Wien 
- begeben, um für die Vollziehung bed Vertrags zu haften. Napoleon gab feine 
Zuſtimmung, allein am folgenden Tage änderte er feinen Entfhluß. Nun verlor 
Lucian alle Hoffnung. Nach der Niederlage bei Waterloo behielt er jedoch alle 
feine Befonnenheit und fuchte den Muth Napoleons zu beleben. Er rieth feinem 
Bruder, die Kammern aufzulöfen und als Dictator an bie Spige zu treten, um zu 
retten, was möglich fei. Die zweite Thronbefteigung Ludwigs XVIII. bewog ihn, 
ſich nach Rom zu flüchten. Der öftr. General, Graf Bubna, aber ließ ihn nach 
Zurin auf die Citadelle bringen, wo er jeboch mit Achtung behandelt wurde. Indeß 
gaben ihm die Verbimbeten auf feine Erklärung: „Qu’il s’etait constamment 
oppose aux vues ambitieuses de son frere, et qu’en dernier lieu il ne s’etait 
joint & lui qu’afin de le ramener à des sentimens de moderation‘', und auf die 
Zürfprache des Papftes, im Sept. 1815 feine Freiheit wieder; doch machte ſich 
der päpftliche Stuhl anheifchig, weder ihn noch Jemand von feiner Familie aus 
dem Kirchenftaate ziehen zu laffen. Seitbem lebte er in Rom oder in ber Nähe 
auf feinen Gütern, unter welchen die Ruffinella der Sig bes feinften Kunftges 
fhmadsift. 1817 verlangte Lucian Päffe für fich und einen feiner Söhne nad) 
Nordamerika, die ihm aber von den Miniftern der verbuͤndeten Mächte abgefchla- 
gen wurden, Endlich erlaubte man feinem Sohne Karl Bonaparte nad) Nord» 
amerika zu gehen, wo berfelbe 1825 geftorben ift. Won Lucian’s Zöchtern ift eine 
an ben ſchwed. Grafen Boffe, eine zweite an den röm. Fürften Hercolani, eine 
dritte an den Engländer Wyſe zu Waterford in Srland (aber unglädlich) verheira- 
thet. — Lucian ift unftreitig nächft Napoleon das merkwuͤrdigſte Glied diefer Fa: 
milie. Nicht ohne eigne Ruhmbegierde, fegte er vielleicht feinen Ruhm nur darein, 
ſich allein vor feinem Bruder nicht zu beugen und unabhängig ‚von bemfelben feinem 
Charakter treu zu bleiben. In jedem Verhältniffe gab er Beweiſe von Härtnädig- 
keit; damit verband er aber ein gefälliges und einnehmendes Betragen, das ihn 
überall beliebt machte. Durch Energie und Geiftesgegenmwart entfdyieb er die von 
ihm vorbereitete Revolution des 18. Brumaire. Als Minifter zeigte er viel Herrſch⸗ 
ſucht und handelte oft zu raſch; doch wußte er gut zu repräfentiren. So ausgezeich⸗ 
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net feine Talente als Redner find, fo wenig glaͤnzt er als Dichter. 1790 ſchrieb er 
einen Roman: „Stellina”. 1819 gab er zu Rom ein zweites Heldengedicht in 
12 Öefängen heraus: „La Cyrneide, ou la Corse saurés““, in weichem cr die 
Bertreibung der Saracenen aus Corfica (ehemals Cyrnos) befingt. Bei der Auf: 
nahme des liberfegers des Homer, Aignan, in das Nationalinftitut den 18. Mai 
1815, las Lucian eine Dde auf die „Odyſſee“ vor, worin er ben griechifchen Dichter 
gegen feine Verkleinerer in Schug nahm. Noch mehr Werth hatte ein alter Ga: 
mee mit dem Kopfe des Homer, den er bamals dem neu aufgenommenen Mitgliede 
überreichte. Durch die Ordonnanz vom 21. März 1816 wurde Lucian in die Lifte 
der Mitglieder der franz. Akademie nicht wieder aufgenommen, — Die „Memei- 
res secrets sur Ja vie privee, politique et litteraire de Lueien Buonaparte, 
Prince de Canino, rediges sur la correspondance et sur des pieces authenti- 
ques et inedites” (London 1818 und Paris 1819, 2 Bde.), ald deren Berfaffer 
Alfonfe de Beauchamp von Einigen genannt wird, enthalten, nach dem Urtheile 
der Berfaffer der „Biogr. des contemporains”‘, eine Menge Unrichtigkeiten. Sie 
wurden zuerft 1815 zu London gedrudt, aber fogleich unterbrüdt. Zum zweiten 
Mate erfchienen fie in London bei Eolburn (Leipzig, Brodhaus) 1819. Nach un: 
ferm Dafürhalten hat der unbefannte Sammler und Bearbeiter diefer Denkſchrif⸗ 
ten das Öffentliche und Privatleben Lucians unparteiifch beurtheilt; er hat Lob und 
Zabel ſtets belegt, unrühmliche Züge nicht verfhwiegen und manchen Irrthum be- 
tichtigt; auch ſtimmt das Ganze mit den bekannten Thatfachen und VBerhältniffen 


uͤberein, fobaß es immer als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Tagesgefchichte Über: 
haupt angefehen werden muß. Auch nennt man Lucian als Verf. der Schrift : 


„Napoleon devant ses eontemporains“ (Paris 1826). 

Bonaparte (Ludwig), Graf von St.Leu, geb. zu Ajaccio den 2. Sept. 
1778, Napoleons britter Bruder, kam jung nach Frankreich, wühlte die mili: 
tairifche Laufbahn und wurde in der Artikteriefchute zu Chalons unterrichtet, wo 
er antirepublifanifche Grundfäge einfog. Er begleitete feinen Bruder nad) Italien 
und Ägypten, ohne fich jedoch auszugeichnen. Aus Ägypten kam er, mit Depe- 
fchen an das Directorium, den 14. März; 1799 zuruͤck. Bald nad) dem 18, Bru—⸗ 
maire ſchickte ihn Napoleon nad) Berlin, wo er ein Jahr lang fehr üppig Ichte. 
Darauf warb er zum Brigabegeneral erhoben and 1802 mit ber Stieftochter Na: 
poleons, Hortenfia Beauharnois, vermählt. Eine frühere Liebe, die fein Bru— 
der zerftörte, war die erfte Urfache feines fpätern Mißverhaͤltniſſes mit feiner Ge: 
mahlin Hortenfia: eine Ehe, die er felbft mal assorti et sans inolination reei- 
proque nennt. Seinem Geifte drüdte ſich dadurch eine tiefe Traurigkeit, Muth: 
lofigkeit und ein Vertrocknen feiner Frifihe auf, die unheilbar waren. Als Napo— 
leon die Kaiferwärde angenommen, erhob er feinen Bruder Ludwig zum Eonnetable 
und Generaloberften der Garabinier®, darauf 1805 zum Generalgouverneur von 
Piemont. Wegen Kränktichkeit aber verlieh Lubwig bald wieder Turin. Als hierauf 
der batavifche Großpenfionnair Schimmelpennink wegen Erblindung feine Stelle 
niederlegen wollte, benutzte Napoleon die Gelegenheit, um feinen Bruber, allen 
Verträgen und dem Willen der Nation entgegen, derſelben ben 6, Juni 1806 zum 
Könige aufzubrängen. Ludtwig weigerte fich, die hollaͤndiſche Königskrone anzu⸗ 
nehmen; er ſchuͤtzte feine Kränktichkeit und die feuchte Luft Hollands vor; allein 
Napoleon fagte ihm, er müffe als Unterthan gehorchen, und qu’il valait mieux 
mourir roi, que de vivre prince, Dazu kamen ned; andre Gründe, die Lub- 
wig beftimmten, die Krone anzunehmen; doch konnte und folkte er durchaus Nichts 
mehr als ein franzöfifcher Statthalter fein. Es war alfo gutmüthige Schwäche, 
wenn er an bie Möglichkeit glaubte, dort ald wirklicher König herrſchen zu können. 
Indeß waren ihm freilich die Frhhern, darauf Bezug hahenden Verhandlungen 
geheim gehalten worden. Ludiwig wollte in der That ale Koͤnig gan; Holländer 
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werben und fein; bie® war aber in feiner Lage unmöglich; daher hatte feine Res 
gierung, obgleich er Die Öffentliche Meinung ber Mation achtete und jeden Theil 
der Verwaltung zu verbeffern emnftlich bemüht war, im Allgemeinen weder reis 
beit noch Würde, umd die harten, felbft bittern Bemerkungen in Stryk van Lyn⸗ 
fchöten’8 „‚Eleuterephilos‘ (Germanien 1818) Über König Ludwig und feine Um: 
gebimgen find vieleicht nicht ganz ungegründet. Aus Irrthum ſtieß er oft gegen 
tief eingewurzelte Mationalfitten an, 3. B. durch die verfuchte Aushebung der Wai- 
fen zu Milteaiebienften. - Auch waren viele Ideen des Königs und manche Anorb: 
nungen, die Napoleon eine manie d’humanite nannte, phantaftifch und völlig 
unmsführbar; andre, 3. B. die Verlegung der Refidenz vom Haag nad) Utrecht 
und fpäterhin nach Amfterdam, nicht nur zwecklos, fondern auch nachtheilig. Defto 
edler war fein, obwol vergeblicher, Widerftand gegen die Maßregeln der fogenann= 
ten haute politique Frankreichs, intviefern auch Holland fie vollziehen follte. Mit 
Wuͤrde ſchlug er die ſpaniſche Königskrone aus, die ihm Napoleon anbot. Bei einer 
anbern Gelegenheit erklärte er freimüthig: „qu’en acceptant le tröne de Hol- 
lande, il’s’etait fait Hollandais”‘. Die von Frankreich gebotenen Rüftungen auf 
der einen und bie ſtrengen Verfügungen gegen den britifchen Handel auf der andern 
Seite machten die Wiederherftellung. des hollaͤndiſchen Staatsvermögens Mmoͤg⸗ 
ft. Gleichwol wußte Ludwig Holland gegen einen allgemeinen Bankrutt zu 

en. - Mitten unter den bringendften Händeln der auswärtigen Angelegenheis 
ten wurde die Abfaffung eines neuen Criminal- und eines Givilcoder vollendet. 
Auch Fam ein gleichförmiges, dem feanzöfifchen nachgebildetes Maß- und Ge: 
wichtſyſtem zu Stande. — Perfönlic, zeigte der König Mäfigung ; Beſcheiden⸗ 
heit, thätige Menfthentiebe, z. B. bei der Pulvererplofion in Leyden, bei den 
Überfhmwemmungen im Winter 1808, und bei Beleidigungen, die ihm wider— 
fahren, Berföhnlichkeit. Aber Seine Klugheit. vermochte Holland feinem Schid- 
fal zu: entreißen. Als Ludwig fortfuhr, das Continentalfyftem ih Holland nicht 
mit Strenge zu vollziehen, und fein Volk gegen die immer wachfenden Anmaßun⸗ 
gen feines Bruders Eräftig vertrat, fo zerfiel er barlıber ganz mit diefem, wurde 
nach Paris entboten, und e8 gelang ihm nur mit großen Aufopferungen, die Fort: 
dauer des hollaͤndiſchen Staats zu retten. Indeſſen war dies von kurzer Dauer. 
Benachrichtige, daß ein franz. Armeecorps unter Oudinot in Anmarfch fei, um 
Amſterdam umd die Küften zu befegen, legte er die Regierung den 1. Zuli 1810 
nieder, feste, der Verfaffung gemäß, feine abwefende Gemahlin zur Regentin im 
Namen feines unmündigen Sohnes ein, ben der Kaifer, ohne des Vaters Vor- 
wiſſen, am 3. März 1809 zum Großherzog von Berg umd Kleve ernannt, fich 
jedoch uͤber ihn die Wormundfchaft vorbehalten hatte, verließ, von 2 Vertrauten 
‘begleitet, Holland, und begab fich unter dem Namen eines Grafen von St. : Leu 
über Veplig nach Graͤtz, wo er ben Wiffenfchaften Iebte und einen mittelmäßigen 
‚Roman fchrieb. Ludwig hatte ſich in Holland nicht bereichert. Die Einkünfte der 
Givillifte vom Monat Juni ließ er feinem Sohne zuruͤck. Auch verbat er, als Hol- 
fand Frankreich einverkeibt war, jede Apanage für fi), die Königin und feine Kin- 
der; dagegen Überließ er feiner Gemahlin feine Befisung zu St.-Leu bei Paris, den 
Palaft in Paris und einige Häufer in Holland. (Im Oct. 1817 trat er St.⸗Leu an 
den Herzog von Leuchtenberg, Eugen Beauharnois, ab. Noch führen Ludwigs 
Gemahlin ben Titel Herzogin, der Altefte Sohn den Titel Herzog und der jüngere 
den Titel Graf von St⸗LKou.) — In ben Jahren 1813 und 1814 bot Ludwig dem 
Kalſer wiederholt feine Dienste an, jedoch mit Hinficht auf Hollands Wiederherſtel⸗ 
fung unter einer franz. Dynaſtie, was aber Napoleon beftimmt abfchlug. Auch ein 
Schreiben Ludwigs vom 29. Nov. 1813 an den Magiftrat von Amfterdam hatte 
nicht den beabftchtigten Erfolg. Mac) der Wiedereinfegung bes oranifchen Haufes 
glaubte er fich aller Verpflichtungen gegen Holland entbunden und ging nun nad) 
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Daris den 1. Jan. 1814. Allein die durch die Kaiferin Marie Lonife vermittelte 
Zuſammenkunft mit Napoleon war kalt und fleif. Doc ermahnte er beharrlich ſei⸗ 
nen Bruder zum Frieden. Am 30. März begleitete er die Kaiferin nach Blois. Im 
April begab er ſich nad) Lauſanne und von da im Nov, 1814 nah Rom. 1815 
nahm er die Einladung Napoleons, ber ihn zum Pair von Frankreic ernannte, nach 
Paris zu kommen, nicht an, fonbern blieb in Rom. Bon feiner Gemahlin ges 
ſchieden, die zu Paris viel Theil hatte an den Begebenheiten im März 1815, ver 
langte er, daß fie feinen Sohn (ehemaligen Großherzog von Berg unter Napoleons 
Bormundfchaft) ihm Überlaffen follte, mit deffen Erziehung er in Rom ſich felbft bes 
fchäftigte. Seit einigen Jahren lebt er in Florenz, wo er 1828 einen Palaft kaufte. 
Bon Louis B. befinden fich Briefe in der „Correspond. interceptee de l’armee 
d’Egypte”. Der Brief, in welchem er Hrn. Bonald bie Erziehung feines Sohnes 
antrug, zeugt ebenfo vortheilhaft von feinem Geifte als von feinem Herzen. Sein 
Roman: „Marie, ou les peines de l’amour, ou les Hollandaises” (3Bbe., 1814) 
enthätt eine Schilderung der holändifchen Sitten. Cr hat Über feine und feines 
Haufes VBerhältniffe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands, einen umftänd» 
lichen und genauen Bericht erftattet in dem für die Zeitgefchichte wichtigen und von 
ihm, %i8 auf den Vorbericht, felbft verfaßten Werke: „Documens historiques et 
reflexions sur le gouvernement de la Hollande, par Louis Buonaparte, 
Exroi de Hollande‘ (3 Bde., London 1821). (Vgl. die Beurtheilung deffels 
ben im „Hermes“, Nr. VIL) Gegen den ihm zugefchriebenen Antheil an einer 
Schrift über das englifche Parlament („Histoire du Parlement d’Angleterre”, 
angeblich mit Noten von Napoleon) hat Ludwig im parifer „Constitutionnel” 
proteftirt, zu dem obigen Werke: „Documens historiques’, aber fi als Ders 
faffer befannt. 

Bonaparte (Hieronymus), Herzog von Montfort feit 1816, Napoleons 
jüngfter Bruder, geb. den 15. Dec. 1784 zu Ajaccio (nad) der „„Biogr. nour. des 
contemporains“), ward erzogen im College zu Juilly, das er nad) dem 18. Bru⸗ 
maire verließ, um fic dem Seewefen zu widmen. Als Schiffslientenant diente er 
1801 bei der Erpebition nach St.:Domingo, kam mit Depefchen von Leclerc zu⸗ 
ruͤck, fegelte dann ald Fregattencapitain nah Martinique und freuzte zwifchen 
St.:Pierre und Tabago. Won den Engländern verfolgt, begab er ſich nach Nord⸗ 
amerika, wo er (27. Dec. 1803) mit Elifabeth Patterfon, ältefter Tochter des 
Kaufmanns Patterfon zu Baltimore, ſich vermählte. Auf Napoleons Befehl ver: 
ließ er fie und Eehrte im Mai 1805 nad) Frankreich zurüd. Napoleon gab ihm 
jest den Auftrag, vom Dey von Algier die gefangenen Genuefer zuruͤckzufodern. 
Er befreite 250 diefer Unglüdlichen.. Nun gab ihm fein Bruder das Commando 
über ein Schiff von 74 Kanonen. Darauf führte er ein Gefchwader von 8 Linien⸗ 
fhiffen nad) Martinique und warb Gontreadmiral, Ende Auguft 1806 kam er nach 
Frankreich zurüd. Zum franz. Prinzen ernannt , befehligte er im preuß. Kriege, in 
Berbindung mit dem General Bandamme, das 10. Corps in Schlefien, zog (6. Jan. 
1807) in das eroberte Breslau ein, und ward Divifionsgeneral. Die legte Waf⸗ 
fenthat, wozu er feinen Namen lieh, war die Eroberung ber Feftung Glatz (25. 
Juni 1807). Der Friede zu Zilfit gab ihm (18. Aug. 1807) das neu gefchaffene 
Königreich Meftfalen. Hierauf vermählte ihn Napoleon ben 22. Aug. 1807 mit 
Katharina Friederita Sophia Dorothea, königl. Prinzeffin von Würtemberg. Den 
1. San. 1808 ward ihm in Kaffel mit großem Pomp gehuldigt. Hier lebte er mit 
Eönigl. Pracht, während Franzofen den neuen Staat organifirten. Er betümmerte 
ſich wenig um die Geſchaͤfte und lernte nicht einmal Deutfh. Während des Kries 
ges Napoleons mit Öftreich 1809 brach Schill in die weftfäl. Departements ber 
Eibe und Oker ein; im Fuldadepartement und an ber Werra erregte Dörmberg 
Aufruhr, und die Kriegsfcenen in Sachſen riefen Hieronymus felbft mit einem 
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Theile feines Heeres nach Reipzig und Dresden. Bald nachher braͤch Herzog Fried: 
rich Wilhelm von Braunſchweig⸗-Ols aus Böhmens Wäldern durdy Sachſen in 
Weftfalen ein und machte fi Bahn bis zu den Küften des deutfchen Meeres, 
Die weftfälifchen Finanzen waren damals durch den Aufwand des Krieges, durch 
Berfhwendung, Mißgriffe der Verwaltung, unterbrochenen Handelsverkehr und 
durch die oftmaligen Plünderungen dee Staatscaffen völlig zerrüttet. Große Res 
fultate wurben von dem am Schluffe 1809 zufammenberufenen zweiten Reichstag 
erwartet, blieben aber unerfüllt, weil überall Napoleon dazmwifcen trat. Doc 
machte diefer feinem Bruder mehrmals Vorwürfe über feine Lebensmeife. 1812 


zog der König an der Spige einer franz. Divifion nach Polen, erlaubte ſich felbft 


Requifitionen, lebte mit großem Aufwande zu Warfchau, verfchuldete dann durch 
feine Fehler, daß ſich —— den 6. Aug. — mit — — = — 
einigte weßhalb ihm Berthier in Napoleons Namen ſchrieb: „Da Sie, Sire, 
Auesiwerkehrt verſtehen, fo iſt auch nicht zu verwundern, wenn Alles verkehrt geht“. 
Er wurde daher nach, Kaffel zuruͤckgeſchickt. 1813 machten Ezernitfcheff und die 
Niederlage Napoleons bei Leipzig feinem Königreich ein Ende. Jener vertrieb den 
König aus Kaffel, den 30. Sept. Zwar Eehrte Hieronymus ben 17. Oct. bahin 
zuruͤck, allein nur um ſich mit ben zufammengerafften Koftbarkeiten fogleich wieder 
nach Paris zu flüchten. Nach dem parifer Frieden 1814 behielt Hieronymus ben 
Titel eines Prinzen und fein fehr mäßiges Privatvermögen. Er verließ Frankreich 
im April 1814. Seine Gemahlin wurbe auf ihrer Reife nahe bei Fontainebleau 
von einer Schar Bewaffneter, deren Führer der Marquis von Maubreuil (ihr ehes 
maliger Stallmeifter) war, gemaltfam angehalten und ihrer Diamanten und Kofts 
barkeiten beraubt. Eine Zeitlang hielt er fich nun in der Schweiz, dann zu Gräß 
und endlich zu Anfang 1815 in Zrieft auf. Nach Napoleons Rüdkehr von Elba 
begab er ſich erft in das Hauptquartier Joachims, dann aber nach Frankreich in 
Geſellſchaft feiner Mutter und des Carbinals Fefch zu Ende Mais (1815). Er 
wurde Pair den 2. Juni 1815. In den Schlachten von Ligny und Waterloo bes 
fand er fich an der Seite Napoleons. In der Schlacht bei Waterloo bewies Hiero⸗ 
nymus viel perfönlichen Muth. Cr bemächtigte ſich nach mehrmaligen Angriffen 
des Gehölzes von Hougaumont, wo er am Arme verwundet wurde. Nach Napos 
leons Abdankung verließ er Paris den 27. Suni und begab ſich nach der Schweiz. 
Dann lebte er auf dem würtemberg. Schloffe zu Elwangen, ald Graf von Mont» 
fort. Sm Aug. 1816 nahm er feinen Aufenthalt in den Öftreicyifchen Staaten, 
wo feine Gemahlin fein Schickſal mit ihm theil. Gegenwärtig befigt er die Herr» 
f&haften Wald bei St.:Pölten, Krainburg in Oberöftreich und Schönau bei Wien. 


Seit dem Dec. 1819 hielt er ſich mit feiner Gemahlin gewöhnlich in Zrieft auf. _ 


Jetzt leben Beide in Schönau in der größten Stille. Sie werden von ihren Unter: 
thanen, denen fie viele Wohlthaten erzeigen, fehr geehrt und geliebt. Da die Fi: 
nanzen ded Herzogs von Montfort ſich in Zerruttung befanden, fo wendete fich die 
Herzogin an den Kaifer Alerander. Diefer ließ daher im Febr. 1822 durch den 
Grafen Golowkin in Wien der Prinzefjin die Summe von 150,000 Gldn. E. M. 
auszahlen und ihr ein Jahrgehalt von 25,000 Rubeln in Papier zufichern. Bald 
darauf gewann fie ihren Guͤterproceß vor dem Eönigl, Gerichtshofe in Paris und er⸗ 
hielt eine Summe von 460,000 Fr. zuerkannt. Der Herzog hat einen Sohn, 
Hieronymus, geb. zu Zrieft den 24. Aug. 1814, und eine Tochter, geb. zu 
Zrieft im Juni 1820. — Seine erfte Gemahlin, Mad. Patterfon, befand ſich 
im Dec. 1821 nebft ihren Töchtern in Rom. 

Bonaventura (Johann von Fidanza), einer der berühmteften fcholafti= 
fchen Philofophen, geb. 1221 im Zoscanifhen, ward 1248 Franciscanermönd, 
1253 Lehrer der Theologie zu Paris, wo er ftubirt hatte, 1256 General feines 
Ordens, den er mit großer Thätigkeit und weiſer Milde regierte, 1274 Cardinal 


7 


J 


sah 


ET TEE TEE TER TR er 





nd ee 
en 


-. 


— — 


—— 


en). 


tn 


80 Bonbi 


und päpftl. Zegat auf der Kirchenverfammlung zu Lyon, wo er ben 14. Juli d. S., 
an den Folgen feiner afcetifchen Strenge, in einem Alter von 53 3. ftarb und das 
glänzendfte Leihenbegängniß erhielt, dem der Papft, Cardinaͤle und Könige bei- 
wohnten. Megen feines von Jugend auf reinen Wandels und einige t ihm zuge⸗ 
fchriebenen Wunderthaten genoß er während feines Lebens vorzügliche Verehrung. 

Papſt Sixtus IV. verfegte ihn 1482 unter die Heiligen, und Sirtus V. zählte ihn 
1587 den größten Kicchenlehrern als den fechöten im Range bei. Die Erhabenheit 


der Gedanken in feinen Schriften und feine Würde ald General des feraphifchen Dr: 


bens verfchafften ihm den Zitel Doctor Seraphieus, Die Franciscaner ftellen ihn 
als ihren größter Gelehrten dem fcholaftifchen Helden der Dominicaner, Thomas 
von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine befigt, wählte ihn zum Schuß: 

patron. Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften ift der Ehre und Veredlung 
feines Ordens gewidmet. Auch als Beförberer des Mariendienftes, als Apologet 
des Coͤlibats, der Transfubftantiation, der Communion unter Einer Geftalt und 
andrer Erfindungen des Mittelalter® diente er der römifchen Kirche, deren Lehren 
und Gebräuche er mit großem Aufwand von philofophifchen Beweifen in feinem 
Gommentar über des Petrus Lombardus „Magister Sententiarum‘ und vielen 
kleinern eregetifchen und afcetifchen Schriften zu ümterftügen fuchte. Die merkwuͤr⸗ 
bigften derfelben, fein „Breviloquium‘” und „Centiloquium‘ find Handbücher der 
Dogmatif. Dunkel wird er häufig durch fein Beftreben, die Philofophie, in der 
er Ariftotelifhe Beweisarten mit neuplatonifchen vermifht, zur Unterftügung 
des Kirchenglaubens anzuwenden, und ducch die fromme Myſtik, die er zur Stei⸗ 
gerung der intellectuellen und moraliſchen Standpunkte der menfchlichen Vervoll: 


kommnung gebraucht. Ihm ift die Vereinigung mit Gott das hoͤchſte Gut. Sein 


„ltinerarium mentis in Deum“ (Reifebud) des Gemuͤths zu Gott) und feine „Re- 
duetio artium in Theologiam”, ein Verſuch, die Theologie ald das Ziel aller 
Künfte und Wiffenfchaften darzuftellen, entwideln diefe Anficht, Überhaupt ift 
Myſtik das hervorftechende Element feiner Schriften, und zur Begründung der my: 
ftifchen Theologie als Wiffenfchaft hat er mehr geleiftet als itgend einer der Ältern 
Myſtiker. Darum verliert er ſich aber auch, felbft mo er populair ſchreiben wollte, 
wie in feiner vielgebrauchten Armenbibel („Bibl. pauperum“, eine Darſtellung der 
bibliſchen Gefchichte für Ungelehrte), in allegorifch = moftifhe Deutungen, die ben 
einfachen Inhalt der Bibel entflellen. Dennoch zeichnet er ſich durch Verftänd- 
lichkeit des Vortrags, Vermeidung unnüser Spisfinbigkeiten, Wärme des reli- 
gioͤſen Gefühle und praktiſche Richtung vor andern Scholaftitern aus. In dem 
erwähnten Commentar hat er die Ewigkeit der Welt ſcharfſinnig widerlegt und die 
Unfterblichkeit der Seele durch neue, noch jegt brauchbare Gründe unterftügt. 
Seine Werke erfchienen 1588 — 96 zu Rom in 7 Thin. Fol. Es find aber viele 
unechte Schriften darin, 3. B. der abgefhmadte Marienpfalter, 31. 
Bondi (Clemente), Abbate,-einer der gefchägteften neuern Dichter Italiens, 
gebürtig aus Mantua oder, nach andern Nachrichten, aus Parma, mar in ben 
Drden der Sefuiten wenige Jahre vor ber Aufhebung beffelben getreten. Nachdem 
er dem Erzherzog Serdinand, Statthalter von Mailand, und deffen Gemahlin, 
Maria Beatrice von Efte, einer Fürftin, die des von Ariofto und Taffo unfterb: 
lich gemachten Namens volllommen würbig ift, bekannt und Lehrer ber Kinder der: 
bs geworben war, trat er, unterftügt durch feine Gönner, nad) und nach als 
Iprifcher, befchreibender, fatyrifcher und elegifcher Dichter, auch als poetifcher 
berfeger auf, und mußte durch feine zierlihen, leichtfließenden, barmonifchen 
Verſe ſowol ald auch durch feinen einfach edeln, weder durch hochtrabende Re— 
dendarten noch durch gefuchte oder ungemohnte Ausbrüde und Wendungen ent: 
ftelften Styl, gebildeten Männern, befonders aber zartfühlenden Frauen zu ges 
fallen, deren Lieblingsfchriftitelfer er in Italien geworden iſt. Wir befigen Bon- 


So 


Bondy Bönhafe 8l 


die fämmtliche Poefien in einer ſchoͤnen Prachtausgabe (1808, 3 Bde., bei Degen 
in Wien), die der Exzherzogin Marie Beatrice von Efte zugeeignet ift. Der 1. Bd. 
enthält bie längern Gedichte: „La conversazione”, „La felicitä”, „Il governo 
pacifico“, „La moda‘ und „La giornata villereccia‘; der 2, enthält Sonette, 
Epifteln, Elegien, Canzonen, Cantaten und andre Eleine Gedichte; fo auch ber 3., 
der mit der liberfegung bes Virgif’fchen Landbaues flieht. 

Bondy (Xaillepied, Graf de), geb. zu Paris 1766 in einer alten Familie, 
bie fich durch Finanzämter und Kenntniffe einen Namen erworben hatte. Die 
Revolution erlaubte dem Jünglinge nicht, hierin dem Beifpiel der Ahnen zu fol 
gen; doch waren feine Finanzkenntniſſe Veranlaffung, daß er 1792 Director der 


Affignatenfabrit wurde. Nach dem 10. Aug. d. 3. gab er feinen Abfchieb und zog 


fich bei der Wendung, welche die Regierung feines Vaterlandes nahm, von allen 
| zuruͤck. 1805 wurde er von Napoleon zum Kammerheren ernannt, 
Er war gewöhnlich einer feiner Meifebegleiter, 3. B. auf dem Feldzuge nach Öftreich 


1809. Napoleon ernannte ihn im folg. Jahre zum Requetenmeifter und zum Praͤ⸗ 


fecten des Rhonedepart. Hier machte er ſichs zur Regel, die ſtrengen Verfüguns 
gen der damaligen Regierung zu mildern und die öffentl. Arbeiten in feinem Bezirk 
zu fördern, Er beſtimmte den Kaifer, beträchtliche Summen zur Ausfüllung des 
Sumpfes Perrache zu bemilligen, wodurch ein großes Quartier von Lyon gefunder 
wurde, und bemühte fich, biefer durch die Revolution fo unglüdlic gewordenen 
Stadt ihren Handel und die alte Induftrie wieberzuverfchaffen. Bei dem Ge: 
treibemangel 1812 forgte er, daß keine Noth in diefer großen Stadt entftand. 
1814 war er es, ber Lyon, als die Alliirten dahin vordrangen, möglichft lange 
wider Frankreichs Feinde hielt; er folgte aber ber Armee nach Valence, als fie ſich 


von Lyon dahin zuruͤckziehen mußte. Auf den Wunfch der Lyoner fegte die Regie: 


rung ihn nach Napoleons Abdankung wieder in den vorläufigen Befig diefer Prä- 
fectur, wofelbft er fich ducch Verminderung ber Anfoderungen der Allürten an diefe 
Stadt neue Liebe erwarb. Er kehrte indeß bald in den Privatftand zurüd, bie ihn 
Napoleon 1815 zum Präfecten der Seine mit einer Stimme im Staatsrath er= 
nannte. Hier zeigte'er Napoleon gegenüber, im Staatsrathe felbft, die Nothwen⸗ 
digkeit eines conflitutionnellen Regierungsfpftems. Am 3. Juli 1815 war er einer 
ber drei Regierungscommiffarien, die mit den vorbringenden Seldherren dev Alfüirten 
die Übergabeconvention abfchloffen. Er trat daher nebft dem Marfchall Davouft 
und dem General Guilfeminot für den Marfchall Ney als Zeuge auf, indem fie die 
Generalammeftie der Übergabeconvention für ihn geltend zu machen fich bemühten. 
Das Depatt. de ’Sindre rief ihn 1816 und 1818 in die Deputirtenfammer. Hier 
ſprach er über das Recrutirungsgefeg und über die Preffreiheit im Geifte der linken 
Seite, der er angehört, und gegen die Abänderungen des Wahlgeſetzes. 

Boner (Ulrich), ber Ältefte deutfche Fabeldichter, war Predigermoͤnch zu 
Bern in der erften Hälfte des 14. Jahrh. Er ſteht an der Neige des Zeitalters 
des Minnegefanges und ber Ritterpoefie, und hat eine Fabelſammlung unter dem 
Titel: „Der Edelſtein“, hinterlaffen, welche fich durch reine Sprache und malerifc) 
naive und heitere Darftellung auszeichnet. Nachdem ſchon Bodmer und Efchen: 
burg dieſe Fabeln herausgegeben, hat Benede in Göttingen eine mufterhafte Be: 
arbeitung bes Tertes mit Wörterbuch geliefert (Berlin 1816). . 

Bönhafe, ein Pfufcher in jedem Fache des bürgerlichen Gewerbes, vor: 
zuͤglich im Mäktergefhäft. (S. Senfal.) In diefer Bedeutung kommt diefes 
Wort fhon in Schriften des 17. Jahrh. vor. Seine Ableitung ift ungewiß; 
vieleicht von dem altbeutfchen Worte Bön oder Böhne, welches Boden heißt, 
wenn man annimmt, daß Pfufcher, befonders im Schneiderhandmwerke, in dem 
oberften Theile des Haufes, auf bem Boden, ihre Werkftätte auffhlugen und, 
gleich furchtfamen Hafen, fich dort verbargen. 11. 

Sonv.:ter. Siebente Aufl. Bb. U. + 6 
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82 Bonifaz (der Heilige) 


Bonifaz (der Heilige), Deutfchlands Apoftel, der zuerfk unter ben Deut: 
fhen das Chriftenthum prebigte und Bildung verbreitete. Geb. in England um 
680, hatte er in der Zaufe den Namen Winfried betommen. Nachdem er 13 
Jahre in dem Klofter von Exceſter gewefen, trat er in das Klofter von Nutcell, wo 
er Rhetorik, Geſchichte und Theologie lehrte. Im feinem 30. Jahre empfing er 
die Priefterweihe. Ein großer Theil von Europa war damals ven heibnifchen Voͤl⸗ 
fern bewohnt; von England gingen die Bekehrer aus: nach Deutichland Gallus 
(614) in Allemanien, Emmeran (ft. 652) in Baiern, Kilian (ft. 689) in Franten, 
Willibrord (ft. 696) in Friesland, und vor Allen Bonifaz; nah Schweden Sieg: 


fried, nad) Friesland Swidvert. 716 faßte Bonifaz den Plan, das Chriſtenthum 


unter ben Sriefen zu predigen, aber der zwifchen Karl Mantel und Radbod, König 
von Friesland, ausgebrochene Krieg ftellte diefer Sendung große Hinderniffe in 
den Weg, und er Eehrte von Utrecht nach England in fein Klofter zuruͤck, zu deffen 
Abte er nach Winbert's Tode erwählt ward. Da er fich-indeß für betufen hielt, 
die Ungläubigen zu befehren, ließ er einen Andern an feine Stelle ernennen und 
begab fih.718 nad) Rom, wo Gregor II. ihm Vollmacht gab, allen Völkern 
Deutſchlands das Evangelium zu predigen. Bonifaz fing fein Amt in Thüringen 
und Baiern an, war 3 Jahre in Friesland und durchwanderte Heffen und Sach⸗ 
fen, allenthalben bie Einwohner taufend und ihre Gögenhaine zu Kirchen weihend. 
Damals foll er da, mo das nad) ihm benannte Wanfried in Kurheſſen liegt, eine 
Eleine Kirche gebaut haben. 723 rief ihn Gregor Il. nad) Rom, erhob ihn zum 
Bifhof, gab ihm eine Sammlung von Kanons, die ihm zur Richtſchnur dienen 
follten, und empfahl durch Briefe Karl Martell und allen Fuͤrſten und Bifchöfen, 
ihn bei feinem frommen Gefchäfte zu unterftügen. Damals vertaufchte er feinen 
Namen Winfried mit dem Namen Bonifaz. Nach feiner Ruͤckkehr 724 zerftörte 
er in Heſſen die Gegenftände der Verehrung, 5. B. die dem Thor geweihte Eiche 
bei Geismar, den Abgott Stufo auf dem noch jegt fo genannten Stufenberge, 
und fiftete Kirchen und Kıiöfter, ließ von England Priefter, Mönche und Nons 
nen fommen und vertheilte fie ald Gehuͤlfen in Thüringen, Sachſen und Baiern. 
732 überfhidte Gregor III. ihm das Palliufn umd ernannte ihn zum Erzbiſchof 
und Primas von ganz Deutfchland, mit der Vollmacht, allenthatben, wo er es 


fuͤr zwedmäßig halten würde, Bisthuͤmer zu errichten. 738 machte Bonifaz 


eine dritte Reife nad Rom und ward vom Papfte zum Legaten des heil. Stuhls 
in Deutfhland ernannt. In ganz Baiern gab es nur das Visthum Paſſau; 
Bonifaz errichtete nord die bifchöfl. Sitze zu Freifingen und Regensburg. Für 
Thüringen errichtete er das Bisthum zu Erfurt, für Heffen zu Baraburg, welches 
in der Folge nach Ipaderkorn verlegt wurde; für Franken zu Würzburg und für 


die Pfalz zu Eichfteide 739 ftellte er den vom heiligen Rupertus in den erften 


Jahren deſſelben Fcıhrh. errichteten bifhöfl. Sig zu Salzburg wieder her. res 
gor ILL. und deffen "Nachfolger, Zacharias, beftätigten diefe Einrichtungen. Nach 
Karl Martell’8 Tode und Karlmann's Entfagung meihte Bonifaz deffen Bruder, 
Pipin den Kurzen, zum König der Franken in Soiffons, ftand der dort gehaltenen 
Spnode vor und wa.rd von Pipin zum Bifhof von Mainz ernannt. Er hielt in 


‚Deutfchland 8 Kirchenverfammlungen, fliftete die berühmte Abtei zu Fulda und 


unternahm 754 auifs neue apoftolifhe Reifen zu Belehrung der Ungläubigen. 
Hier ward er bei Mockum, 6 Stunden von Leeuwarden in Weſtfriesland, wo er 
auf offenem Felde Zelte hatte auffchlagen laffen, 755 in feinem heiligen Berufe 
von bewaffneten Barbaren überfallen und nebft feinen Begleitern erfchlagen. Er 
tar ungefähr 75 Jahr alt. Sein Leichnam ward nad) Utrecht, dann nach Mainz 
und zulegt nach Fulda gebraht. Man zeigt in der dortigen Abtei eine von ihm 
gefchriebene Abfchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute gefärbtes Blatt. 
Da, wo Bonifaz 724 die erfte chriftliche Kirche im nördlichen Deutſchland baute, 


Bonifaz (Päpfte) De. 


im thüringer Waldgebirge bei dem Dorfe Altenberga, einige Stunden von Gotha, 


ift ihm ein wuͤrdiges Denkmal, das in einem 30 Fuß hohen Ganbelaber befteht, 
errichtet worden. Die Errichtung diefes Denkmals am 1. Sept. 1811 war mit 
einer Feierlichkeit verbunden, bei welcher von einem Eathol., einem luther. und eis 
nem reform. Prediger Neden gehalten wurden. Der verft. Superintendent, D. 
Löffler zu Gotha, hat diefe Feierlichkeit in einer Eleinen Schrift, welcher eine Les 
bensgefchichte des Bonifacius beigefügt ift, befchrieben.. Der würzburg. Weih- 
biſchof Würdtwein hat zu Mainz (1789, Fol.) des B. Briefe (georbneter und voll» 
fländiger al& die von Serrarius veranftaltete Sammlung) herausgegeben. 
Bonifaz, Päpfte diefes Namens. I, den 29. Dec. 418 durch eine Par: 
tei de& römifchen Klerus gewählt und erft nach dem Falle eines Gegenpapftes, Eu⸗ 
- Ialius, 419 durch den Kaifer Honorius beftätigt, verfolgte die Pelagianer und 
arbeitete mit behutſamem Eifer an der Ermeiterung feiner Macht, verlor aber durch 
eine Verordnung des griech. Kaifers Theodofing II., deren Zuruͤcknahme nicht 


ganz erwieſen ift, 421 die kirchliche Herrſchaft in Oſtillyrien und ſtarb fchon den . 


4. Sept. 422. Seine Regierung ift durch Thatfachen merkwürdig, welche bie 
damalige Abhängigkeit des römifchen Bisthums von den weltlichen Landesherren 
beweifen. — II, vom 21. Sept. 530 bis 16. Det. 531, kam durch den baldi- 
gen Tod eines Gegenpapftes, Dioskurus, zur alleinigen Regierung. Auch er 


erkannte die Oberherrfchaft bes weltlichen Negenten bei einer Synode zu Rom 531, 


to eine von ihm veranftaltete Wahl feines Nachfolgers für ungültig erklärt wurde, 
mit dem Geftändniß an, durch diefes Unternehmen die Majeftät.verlegt zu haben. — 
III, regierte vom 19. Febr. bis 10. Nov. 607. — IV., vom 25. Aug. 608 bis 
7. Mai 615, ohne etwas Merkwürbiges zu thun, außer daß er das Pantheon zu 
Rom zu einer Kicche ber heil. Maria weihte. (S. Pantheon.) — V., ein Nea= 
politaner, von 619 — 625, beftätigte dad Recht der Freiftätten in den Kirchen 
und fuchte die damals noch neuen englifhen Kirchen an feinen Stuhl zu feffeln. — 
VL, im J. 896 nur 15 Tage. — VII, ein widerrechtlich eingedrungener Papft, 
behauptete ſich 974 einen Monat, floh dann mit den Schägen bes Vaticans nad) 
Konftantinopel, riß im März 984 aufs neue die päpftliche Gewalt an fi, ‚indem 
er den damaligen Papft Johann XIV. einkerkern und umkommen ließ, ftarb aber 
nach 11 Monaten, 985. — VILL, (f.d.) — IX, Peter Tomacelli aus Neapel, 
wurde, während Clemens VII. in Avignon refidirte, zu Nom 1389 Nacfo‘ger 
Urbans VI. Er war ein gebildeter Weltmann von fchöner Geftalt und einneh⸗ 
mendem Betragen, doch kein Theolog,' und der kirchlichen Gefchäfte und Gefege fo 
untundig, daß er oft verkehrte Nefolutionen ertheilte und den aͤrgſten Beſchaͤmun⸗ 
' gen nue durch ben Beiftand einiger erfahrenen Cardindle entgehen konnte. Defto 
beffer fand er ſich in den Handel mit geiftlichen Ämtern und Pfründen, worin er 
ein Syſtem bes unverfchämteften Wuchers organifirte und namentlich die Abgabe 
ber Annaten 1372 fo einrichtete, wie fie nachher von den Päpften gefodert worden 
ift. Ein und daffelbe Amt, oder auch nur die Anmwartfchaft darauf, verkaufte er 
um verfchiedene, willkuͤrlich von ihm felbft gefteigerte Preife an mehre Bewerber 
zugleich ober verlieh ſchon verfaufte Ämter und Anwartfchaften mit Berfälfhungen 
des Datums zum zweiten, ja zum britten Male an Mehrbietende, ohne den bes 
teogenen erften Käufern das Mindeſte zu erftatten; ja er verordnete felbft die Ein- 
ſchraͤnkung feiner Gnadenbriefe auf eine geringere Zahl, um fich wieder die Aus. 
nahme von diefer Verordnung befonders bezahlen zu laſſen. Ebenfo trieb er es 
mit ben Dispenfationen und Abläffen, bei denen er jedoch wiederum von feinen 
Agenten betrogen wurde. Auch an heiliger Stätte während der Meffe fcheute er 
ſich nicht, ſolche Geldgefhäfte mit feinen Secretairen abzumachen. Die baburch 
erworbenen Reichthuͤmer verwendete er theild zum Vortheil feiner habfüchtigen 
Verwandten, theild auf koſtbare Baue, 3. B. der Engelsburg des Gapitols, 
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4 Bonifaz VMI. | 


bie er zu Feftungen machte, theil® um in den damaligen politifchen Haͤndeln Ita⸗ 
liens Einfluß zu gewinnen. Er half dem jungen Ladislaus zur Krone von Neapel 
und wirkte der UÜbermacht der Visconti in Mailand entgegen. Doc, blieb feine 
politifche Bedeutung gering, und er mußte, um fich gegen Ludwig von Anjou, ben 
Nebenbuhler feines Freundes Ladislaus, zu [hügen, einen großen Theil feines 
Gebiets an mächtige Herren zur Zehn geben, z. B. Ferrara an das Haus Efte. 


‚ Nur über die Römer gewann er mehr, als feine Vorgänger. Zwei Mal durch die 


Borfteher der Stadtbezirke (Banderii) vertrieben, 1391 und 1394, verweigerte 
er feine zur Feier des für die Römer fehr einträglichen Jubeljahrs (1400) nöthige 
Ruͤckkehr, bis fie 1399 die Abfchaffung jener Vorfteher, Gehorfam gegen einen 
von ihm ernannten Senator und überdies Geid zur Reife von Affifi, wo er ſich 
aufhielt, nach Rom bewilligten. Seitdem beherrfchte er Rom als unumfchränfter 


- Regent und hielt das Volk durch feine Feftungen im Zaum. Zum alleinigen Befig 


der Papſtwuͤrde konnte er wegen der Kortdauer bed großen Schisma nicht gelangen. 
Als Clemens VII, zu Avignon 4394 geftorben war, wählte man bafelbft Bene- 
dict XIII., und diefer neue Gegenpapft wollte ebenfo wenig als fein Vorgänger 
zur Herftellung des Kirchenfriedens abdanten. Bonifaz IX; fab daher feine mit 
Frankreich angefnüpften Unterhandlungen fheitern und blieb, wie fein Vorgänger, 
auf bie Ficchliche Gerichtsbarkeit über Stalien, Deutfchland, wo er nad) Wenzel’s 
Abfegung den Kaifer Ruprecht von der Pfalz unterftügte, Ungarn, England und 
die nordifchen Reiche beſchraͤnkt. Aus Ärger Über den ihm von dem Gefandten 
Benedictd XIII. mit Recht gemachten Vorwurf der Simonie ftarb er den 1. Dct. 


41404. Der ihm zugefprochene, fuͤr einen bejahrten Papft freitich fehr geringe, 


damals aber doch feltene, Ruhm beftändiger Keufchheit kann die Schande feiner 
Gewinnſucht und niedrigen Raͤnke nicht tilgen. 31. 
. Bonifaz VII. (Benedict Gajetan), zum Papft errählt den 25. Dec. 1294, 


geb. zu Anagni, ftammte aus einer urfprünglidy catalonifchen Familie. Er erhielt 


eine forgfältige Erziehung, ftudirte die Nechtsgelehrfamteit, warb Capitular von 
Paris und Lyon, dann Gonfiftorialadvocat und päpftlicher Protonotar zu Rom. 
Nahdem Martin IV. ihn (1251) zum Carbinal erhoben, ging er als Legat nach 
Sicifien und Portugal, und ward mit Unterhandlungen bei mehren Fürften beaufs 
tragt, befonders vertraute man ihm die Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen dem 


- König von Sicilien und Alfons von Aragonien, zwiſchen Philipp dem Schönen 


und Eduard I. von England an. Nachdem Göleftin V. auf Bonifaz's Betrieb die 
päpftliche Würde (1294)' zu Meapel niedergelegt hatte, ward dieſer zum Papfte 
gewählt. Er fand Widerfprüche von Seiten der Gardinäle aus der Familie Colonna, 
und rächte fi dadurch, daß er fie in den Bann that. Seine Einführung war 
prachtvoll. Die Könige von Ungarn und Sicilien hielten den Zügel feines Pferdes, 
als er ſich nad) dem Lateran begab; fie bedienten ihn bei der Tafel, die Kronen auf 
den Häuptern. Indeß war B. in den erften Verfuchen feiner Gewalt nicht gluͤck⸗ 
ih. Man verweigerte ihm die Lehnsherrlichkeit über Sicilien, und trog ſei⸗ 
nes Bannftrahls wurde Friedrich II. ald König in Sicilien gekrönt. Ebenfo wer 
nig gelang ihm der Verſuch, Schiedsrichter zwifchen Enyland und Frankreich zu 
werden. ine Menge Bullen, die er deßhalb an den König Philipp den Schönen 
von Frankreich erließ, wurden nicht beachtet, und ebenfo wenig der Bann, den 
er auf der Kichenverfammlung. zu Rom (1302) wider ihn ausfprah. Won den 
Ständen und der Geiftlichkeit Frankreichs unterftügt, vertheidigte Philipp feine 
koͤnigl. Rechte gegen die Eingriffe des Papftes. Man befchuldigte dieſen der Dop⸗ 
pelzüngigkeit, der Simonie, des Eindrängens in fein Amt, der Keberei, Uns 
feufchheit, und faßte den Befchluf, daß er auf einer allgemeinen Kirchenverfamm= 
fung zu Lyon gerichtet werden folle und abgefetst werden koͤnne, indem vie Nation 
an den künftigen Papft appellirte. Philipp ging noch; weiter. Er ſchickte Nogaret 
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nach Stalien, um ſich der Perfon des Papftes zu bemächtigen und ihn nach Lyon 
zu führen. Nogaret verband fich zu diefem Zweck mit Sciarra Colonna, ber, fo« 
wie feine ganze Familie, von B. unterbrüdt worben und daher ein heftiger Geg⸗ 


ner deffelben war. B. hatte fi nach Anagni geflüchtet. Hier überfielen ihn 


Nogaret und Eolonna. B. zeigte Muth. „Da ich verrathen bin‘, fagte er, 
„wie Jeſus Chriftus verrathen ward, fo will ich wenigſtens als Papft ſterben“. 
Er ließ fidy mit dem Mantel und der Ziara bekleiden, nahm bie Schlüffel und 
das Kreuz in die Hand, und feste ſich auf den päpftlichen Stuhl. Aber man ach⸗ 
tete der heiligen Zeichen fo wenig als feiner Thrinen, und verhaftete ihn; ja, Co⸗ 
lonna vergaß fich bis zu perfönlichen Mifhandlungen. Zwei Tage biieb B. in 
biefer graufamen Lage; ba griffen die Anagnaner zu den Waffen und befreiten ihn. 


B. ließ fih nad) Rom bringen, wo er einen Monat nachher (1303) farb. Aus 


Furcht, vergiftet zu werben, hatte er während feiner Gefangenfchaft nicht die ges 
ringfte Nahrung genoffen und fich dadurch ein Fieber zugezogen, das ihn hin: 
raffte. Man kann B. Kühnheit in den Anfichten und Beharrlichkeit in den Ent: 
fchlüffen nicht abſprechen; aber diefe Figenfchaften wurden durch Ehrgeiz und Eis 


telkeit, Rachſucht und friechende Gefihmeidigkeit befleckt. Dante weiftihm, als 


einem Simoniften, einen Platz injer Hölfe zwifchen Nikolaus U. umd Clemens V, 
an. B. fliftete 1300 das Secularjubilium und bereicherte dabei, durch häufige 
Ertheitung des Ablaffes, feine Gaffe. Ihm gebührt übrigens der Ruhm eines 
für feine Zeiten fehr gebildeten Mannes. 

Bonn (Andreas), Anatom, geb. zu Amfterdam 1738, der Sohn eines 
Apothekers, ftudirte und promovirte zu Leyden. Als Inaugurakdiffertation fchrieb 
er die (von 2 berühmten Ärzten, Bihat und Wrisberg, in ihren Werfen benukte) 
herrliche Monographie „De continuitatibus membranarum”, Der junge B. 


ging hierauf nad) Paris, um bie dortigen Praktiker und die Heilanftalten gründz 
lich Benmen zu lernen. Nach reihen Erfahrungen feiner Borbereitungdperiode trat 


er 1771 in Amfterdam als Arzt auf und hielt Vorfefungen, Auf eigne Koften 


ließ er die 3 erften Hefte de „Thesaurus Hovianus ossium morbosorum“ in 


Kupfer ftehen. Sein langes Leben — er ſtacb 1818 — mar ganz der leidenden 
Menfchheit und ber Bildung geſchickter Ärzte und Wundaͤtzte gewidmet. Als Vor⸗ 
fieher der Monnikhoffhen Stiftung zur Erforſchung der beten Heilmethoden für 
die verfchiedenen Brüche hat er fih ebenfalls große Verdienfte erworben. 

Bonn, Kreisft. im preuß. Regierungsbezirk Köln, früher die Reſidenz des 
Kurf. von Köln, am linfen Rheinufer, mit 1109 Häuf. (4 kathol. und feit 1817 
1 evangel, Kirche), 10,600 E., worunter 200 Juden, welche in einer befondern 
Gaſſe wohnen. B. war ehemals befeftigt, die Werke wurden 1717 gefchleift. 
Es befindet fich hier ein Oberbergamt. Das Lyceum entftand 1802 aus der 1777 


errichteten und 1786 zur Univerfität erklärten Akademie. (über die neu errichtete 


Univerf. f.d. folg. A.) Die Fabriken find nicht bedeutend. Der Handel ift zum 
großen Theile in ben Händen der Juden. Nach dem fchönen Luftfchloffe Clemens: 
ruhe bei dem Dorfe Poppeisborf führt eine 1200 Schritt lange vierfache Allee. 
Bonn, Rhein:Univerfität, deren Stiftungsurkunde am 18. Det. 
1818 zu Aachen von dem Könige von Preußen vollzogen und die mit einem Ein= 
fommen von 80,000 The. jährlich (davon 16,000 fuͤr den botanifhen Garten) 


botirt wurde. Das ehemalige kurfuͤrſtl. Reſidenzſchloß, der Univerfitit gefchenft 


und mit großen Koften neu eingerichtet, dürfte am Ausdehnung und Schönheit 
von feinem Univerfitätsgebäube in Europa übertroffen werden. Es enthält ſaͤmmt⸗ 


‚liche Auditörien, eine Bibliothek von mehr ald 50,000 Bänden, ein afademifches 


Mufeum der Alterthümer, eine Sammlung der vorzüglichften alten Bildwerke in 
Gppsabgüffen, ein phyſikaliſches Cabinet, Elinifche Anſtalten von feltener Größe 


und ausgezeichneter Einrichtung, und foll noch ein katholiſches Seminarium nebft 


— > 
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Gonvictorium erhalten. Die Anftalt für Geburtshuͤlfe wird in ein befonderes Lo⸗ 
cal verlegt werden. Die Malerarbeiten in der Heinen Aula (u. a. das große alles 
gorifhe Gemälde: die chriftliche Kirche) werben von einigen Schülern des Directors 
Gornelius fortgefegt. Der Eönigl, Freigebigkeit verdankt die Univerfität ebenfalls 
ein anatomifches Theater, eine neue Reitfhule im Erdgeſchoſſe unter der Biblio: 
the, und bas neu hergeftellte ehemalige Luftfchloß in Poppelsborf, 10 Minus 
ten vor der Stadt, welches die zoologifchen und mineralogifhen Sammlungen ent» 
hält, und vor dem fich der botanifche Garten anmuthig ausbreitet. Daran ſchließen 
fi) die dem Öfonomifchen Inftitute beftimmten Gebäude und Ländereien. Für die 
Sternwarte ift der alte Zoll, ein in Deutfchland berühmter Ausfichtspuntt, beftimmt. 
Endlich hat der König eine Sanskritdruderei unter A. W. v. Schlegel’ Leitung 
anlegen laffen. Unter beffelben Gelehrten Verwaltung fteht auch das durch Nach⸗ 
grabungen fehr angewachfene Muſeum deutfcher und römifcher Alterthümer. Über 
ein in 5 Facultäten wirkfames Lehrerperfonal von mehr als 50 Profefforen und 
Docenten, fowie über die Ausbildung der einzelnen Inſtitute, gibt das „Jahrbuch 
der preuß. Rhein = Univerfität” (Bonn, 4 Hefte) Auskunft. Wie für das Be: 
dürfniß und die Aufmunterung dee Stubirenden durch Stipendien, Freitifche, 
Preisaufgaben im Allgemeinen geforgt ift, fo ift eine befondere Aufmerkſamkeit 
und freigebige Vorforge den zur Ausbildung Fünftiger Lehrer und Gelehrten be: 
ſtimmten übungsanſtaiten und Pflanzſchulen gewidmet. Das evangeliſch⸗- theolo⸗ 
giſche Seminarium, von den Profeſſoren Auguſti, Gieſeler, das katholiſch⸗ 
theologiſche, von dem Profeſſor Gratz geleitet, und das philologiſche Seminarium, 
unter Leitung der Profeſſoren Heinrich und Naͤke, blühen und bringen Früchte. 
Außerdem find Namen, wie Hermes und Scholz in der Eatholifch = theologifchen 
Facultät, Madeldey, Haſſe in der juriftifchen, v. Walther, Harleß, Naffe, 
Mayer in der medicinifhen, A. W. v. Schlegel, Hüllmann, Welder, v. Mün: 
chow, Need von Efenbed, Goldfuß, Diefterweg, Delbrüd, Freitag, Nöggerath 
in den verfchiedenen Zweigen ber philofophifchen Facultaͤt, durch fchriftftellerifche 
Merke hinlänglicy bekannt. Auch Niebuhr ift in Bonn durch akadem. Vorlefun: 
gen thätig. Die Anftrengungen der Regierung, alle Hülfsmittel bed Unter: 


„ richt hier zu verfammeln, verbunden mit den Annehmlichkeiten des Orts und 


Schönheiten der Gegend, haben ungeachtet der hohen Preife des Unterhalts den 
zu erwartenden Erfolg gehabt. Im MWinterhalbjahr 1826 zählte man in B. 
931 Studirende, darunter 110 Ausländer. 

Bonnay (Marquis de), trat ald Adelsdeputirter aus ber Provinz; Niver⸗ 
nois in den franz. Generalftaaten beim Anfange der Revolution auf. Am 14. Juli 
1790 leiſtete er zuerft den Bürgereid. Er folgte dem verft. König Ludwig XVLIL, 
als diefer auswanberte, und war fein Hauptrathgeber, fo lange derfelbe in Wars 
fhau refidirte. 1814 wurde er Pair und Gefandter in Kopenhagen und nachher 
in Berlin. Heftig trat er in der Pairdfammer 1816 wider die Deputirtenfammer 
auf, indem er folche befchuldigte ; das Verfahren der Minifter in ber reinen Volls 
ziehung der Gefege aufzuhalten. Bisweilen huldigt diefer Pair auch der Dichts 
£unft, 3.3. in feiner gegen Pethion und Charles Lameth gerichteten Satyre: „La 
prise des Annonciades’, 

Bonnet (Charles), Naturforfcher und Philofoph, geb. zu Genf 17%. 
Das Lefen des „Schauplages ber Natur” von Pluche und der „Geſch. ber Inſekten“ 
von Reaumur entfchied die Neigung des Juͤnglings. Er vertaufchte das Studium 
der Rechtswiffenfchaften mit der Naturgefchichte. Durch feine erfte Abhandlung 
über die Blattläufe, worin er bewies, daß fich diefelben ohne Begattung vermeh⸗ 
ren, ward er im M. Jahre Correfpondent der Akademie der Wiffenfchaften in Paris, 
Bald darauf nahm er an den Arbeiten und Entdeckungen Trembley’s über die Polys 
pen Theil und machte anziehende Beobachtungen über das Athemholen ber Raupen 
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und Schmetterlinge, und über den Bau bes Bandwurms. in Tebhafter Brief: 
twechfel mit vielen in: und ausländifchen Gelehrten umd eine zu inhaltende Beharr- 
lichkeit bei der Arbeit entzündeten feine Augen und hinderten ihn über 2 Fahre am 
Schreiben.” Sein immer thätiger Geift bemugte diefe Ruhe, um über die Quefle 
der Ideen, bie Natur der Seele und über die Geheimniffe der Metaphyſik nachzu- 
denken. 1752 warb er Mitglied des großen Raths feiner Waterftadt, und blieb 
in bemfelben bis 1768. Nachdem er feinem Waterlande in ber öffentl. Verwal⸗ 
tung mit Nutzen gedient hatte, zog er fich auf fein Landgut Genthod, am Ufer 
des genfer Sees, zurüd, wo er mit feiner liebenswürdigen Gattin ein eingezogenes, 
der Natur, dem Umgange mit in: undıausländifchen Gelehrten und feiner ausge. 
breiteten Correſpondenz gewidmetes Leben führte, bis er den 20. Mai 1793 ftarb 
B. war ein feiner, genauer Beobachter der Natur. Er zog religiöfe Betrachtun⸗ 
gen in das Studium der Natur, und daraus nügliche Folgen für das Leben. Sn 
feinee Pfychologie herrfchen materialiftifche Anfichten, z. B. die Ableitung alfer 
Borftellungen von der Bewegung der Nervenfibern. Bon f. naturhift. und philo- 
foph. Werken gibt e8 2 Sammlungen, die eine von 9 Quart-, die andre von 18 
Octavbon (Meufchatel 1779). Faft alle find auch ins Deutfche überfegt. Die 
berühmteften find: „Traite d’inseciologie”; „Recherches sur Y’usage des 
feuilles'dans les plantes‘ ; „Considerations sur les corps organises”; „Con- 
templation de la nature”; „Essai analytique sur les facultes de l’ame”; - 
— philosophique“ und „Essai de psychologie‘. ‚ 

Bonnet, Advocat und Bätonnier (Vorftand) diefer Claſſe von Geſchaͤfts— 
männern in Paris. Während dec Revolution beeiferte er fich, viele Ungluͤckliche, 
welche vor das Revolutionstribunal gefchleppt wurden, zu vertheidigen. Glaͤn—⸗ 
zende Rednertalente zeigte er in feiner Vertheidigung des Generald Moreau. In 
fpäterer Zeit warf man ihm vor, daß er gegen die Leidenfchaften und gegen die 
Rache der franz. Staatsanwälte, befondersfeit 1815, zu nachgiebig geworden 
fei, indem er fich zu fehr den Wünfchen des Generalprocureurs Bellart hingebe. 
Wir glauben indeß, daß ihm durch folche Vorwuͤrfe zu viel gefchieht, da er befannt: 
lich vor faft 30 Jahren Leben und Freiheit wagte, um Angefchuldigte zu retten. 
Richtiger ift, daß B. jest der äußerten rechten Seite in der Deputirtenfammer an: 
gehört und dadurch feine Popularität verloren hat. 

Bonnet, in der Fortification, eine Erhöhung der Bruftwehr an den aus: 
fpringenden Winkeln einer Feldſchanze oder eines Feſtungswerks, welche den 
Zweck hat, das Enfiliven der Front, an deren Ende fie liegt, zu hindern. Die 
Bonnets erfüllen diefen Zweck indeffen nur zum Theil und haben, wenigſtens bei 
Feldwerken, den Nachtheil, daß die zu ihrer Wertheidigung beftimmte Mannfchaft 
wegen der zugleich nöthigen Erhöhung des Banquet (f. d.) dem Flankenfeuer 
mehr außgefegt ift: ein Übelftand, ber bei Feſtungswerken, die, wenn fie richtig 
angelegt find, nie von ber Ruͤckenſeite aus in die Slanke genommen werden Eönnen, 
von felbft wegfälft. | * 32 

Bonneval (laudius Alexander, Graf von), oder Ahmet Paſcha, 

aus einer angeſehenen franz. Familie, geb. 1672 zu Couſſac im Limouſin, kam 
im 16. Jahre zur adeligen Leibgarde des Koͤnigs, zeigte aber einen ausſchweifenden 
Hang zu ſinnlichen Vergnuͤgungen. Im Kriege lernte man ihn als einen talent: 
vollen und glüdlichen Parteigänger kennen; Jeder folgte ihm gern, wenn er einen 
Streifzug unternahm; befonders genof er der Achtung des Marſchalls von Luxem⸗ 
burg. Mach dem ryswicker Frieden uͤberließ er fich einem zügellofen Leben, fprad) 
öfter8 gegen Hof und Religion, und machte fich viele Feinde. Beim Ausbrud) 
bes fpan. Erbfolgekrieges 1701 erhielt er die Erlaubniß, ein Regiment anzuwer- 
ben, mit dem er als Oberfter nach Stalien ging und fich jeßt wieder durch Zapfer- 
keit, aber auch durch Ausfchweifungen auszeichnet. Wegen ber aus Geldbmangel - 
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von ihm verübten Erpreffungen ſchlug ihm der franz. Kriegeminifter weitere Befoͤr⸗ 
derung ab; er brach daher in bie heftigften Äußerungen gegen den Minifter und die 
Maintenon aus und foderte, als er einem Verhaftsbefehle durch fchleunige Flucht 
entgangen twar, feinen Abfchied. Er lebte an mehren beutfchen 2. Durd) 
Fuͤrſprache des kaiſerl. Geſchaͤftstraͤgers Tunetti in Rom und deſſen Goͤnner, den 


beruͤhmten Prinzen Eugen, warb er 1706 als Generalmajor angeſtellt, focht 


unter Eugen gegen fein Vaterland und drang 1708 in dem Kirchenſtaat vor, 
Bei dem 1714 zu Raftadt abgefchloffenen Frieden ward durch Cugens Vermitte⸗ 
lung der gegen B., als Hochverräther, verhängte Proceß niedergefchlagen umd ihm 
die Nüdgabe feiner Güter bewilligt ; doch konnte er diefelben, ba fie fein Bru⸗ 
der jegt befaß, trog eines langen Proceffes, nicht zurüderhalten. Bei dem 1716 
außgebrophenen Kriege zwifchen Oſtreich und den Türken kaͤmpfte B., kurz zu⸗ 
vor zum Feldmarfchalllieut, der Infanterie ernannt, in der für Öftreich glorteis 
chen Schlacht bei Peterwarbein (5. Aug. 1716) mit großer Tapferkeit, ging, nach⸗ 
dem er auch an der Eroberung von Temeswar Theil genommen hatte, während 
fein Regiment die Winterguartiete bezog, nad Wien, und fobald e6 feine Wun- 
den erlaubten, nach Paris, wo er mit vieler Achtung aufgenommen wurde. Nach 
Abſchluß des Friedens von Paſſarowitz (21. Juli 1718) erhielt B. die Stelle 
eines Hofkriegsraths in Wien; aber Leichtfinn, Sinnlichkeit, Hang zu Spöts 
tereien und die Anmaßung, fidy in Eugene häusliche Angelegenheiten zu mifchen, 
waren Urfache, daß diefer, um ihn zu entfernen, 1723 feine Anfteltung ald Ge: 
neralfeldzeugmeifter in den Niederlanden bewirkte. B. reifte zwar nach Brüffel, 
war aber voll Rachſucht gegen Eugen, die er dadurch Auferte, daß er gegen des 
Prinzen Günftling, den Marquis von Prie, Unterftatthalter in den Nieder⸗ 
Yanden, häufige Klagen nady Wien fandte. Es gelang ihm indeß fo wenig, 
benfelben zu ftürzen, daß vielmehr der Marquis, der feinerfeit® auch nicht muͤ⸗ 
fig gewefen war, ben Befehl erhielt, fich feiner Perfon zu bemächtigen und ihn 
auf die Eitadelle vom Antwerpen bringen zu laffen. B. warb hierauf angewie⸗ 
fen, ſich in Wien zu ftellen und Rechenſchaft zu geben; er ging, dem Befehle 
zuwider, zuerſt nach dem Haag ‚ wo er faſt einen Monat blieb und mit dem ſpa⸗ 
— und franz. Geſandten in Verbindung trat. Dies hatte zur Folge, daß 

., noch ehe er Wien erreichte, auf das Schloß Spielberg bei Brünn gebracht, 
Se der Proceh gemacht und duch den Hofkriegsrath das Leben abgefpro= 
en wurde, welches Urtheil der Kaifer dahin Anderte, daß er ein Fahr lang auf 
dem Spielberg in Verhaft blieb. Dann ward er unter der Bedingung, nie wies 
der einen Fuß auf deutfchen Boden zu fegen, Über die tiroler Grenze gebracht; er 
begab fid) von Venedig nach Konftantinopel. Da ihm der Ruf feiner Thaten 
ſowol als die Erzählung, wie menfchenfreundlich er einft bie gefangenen Türken 
behandelt habe, vorausging, nahm man ihn fehr gütig auf. Vom Grofvezier 
erfucht, feinen Übertritt zur mehamemedanifchen Religion zu befchleunigen, weil 
er dann erſt zu einer öffentlichen Audienz bei dem Großſultan gelangen koͤnne, 
willigte B., der ſchon jest eine anſehnliche Summe zu feinem Unterhalte erhielt, 
in eine Religionsveränderung. Er erhielt vom Mufti Religionsunterricht, uns 
terwarf fich der Befchneidung und empfing den Namen Achmet Pafcha; fein 
jährl. Einkommen betrug faft 12,000 Thlr. Des müfigen Lebens Üüberbrüffig, 
bewarb er ſich um die Stelle eined Commanbdanten in einer türfifchen Feſtung; 
allein der Großvezier hintertrieb feine Anftellung, umd erft nach deffen Tode ward 
B. von dem neuen Großrezier zum Befehlshaber der Bombardirer ernannt, in 
welcher Stelle er die Artillerie des Großfultans zu verbeffern fuchte. Hierauf allein 
befchräntten ihn die Eiferfucht mächtiger Pafchen , die Unentfchloffenheit des Sul⸗ 
tans Mohammed V, und die Abneigung der tuͤrkiſchen Truppen gegen alle Einrich- 
tungen der europfifcen Ruiegerucht ‚ fo nuͤtzlich er bei feinem HDaffe gegen Öftreich 
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und bei feiner Xhätigkeit dem türkifchen Reiche hätte werben koͤnnen. Indeß genof 
er bie Annehmlichkeiten feiner Lage binlänglih, und ftarb 1747. Seine „Me- 
moires‘ gab Desherbiers heraus (Paris 1806, 2 Bde.). Im 2. Bde. der Me: 
moiten Gafanova’s finden ſich Mittheilungen über Bonneval. 

Bonpland (Aime), Zögling der Arzneifchule und des botanifchen Gartens 
zu Paris, begleitete 1799 Aler. von Humboldt nad) Amerika und entdeckte 
über 6000 neue Pflanzenarten. Nach feiner Ruͤckkehr ward er 1804 Vorftand des 
Gartens zu Malmaifon, den er befchrieben hat (Paris 1813—1817, 11 Lief., 
Fol., m.Kpf.). Auch war er Mitherausgeber der in Paris franz. und in Tübingen 
bei Gotta deutſch erfchienenen Reife in die Aquinoctialgegenden des neuen Conti: 
nents, von 1799 bie 1804; verfaßt von Alex. von Humboldt und U. Bonpland 
(3 Thle., 14818). 1818 ging er ald Profeffor der Naturgefchichte nach Buenos: 
Ayres. Dort unternahm er den 1. Oct. 1820 eine Unterfuchungsreife den Parana 
hinauf, in das Innere von Paraguay, wurde aber zu St.-Ana am öftl. Ufer des 
Parana, tvo er Theepflanzungen angelegt und eine Colonie von Indianern gegründet 
hatte, von 800 Soldaten des Beherrfchers von Paraguay, Dr. Francia, auf dem 
Gebiete von Buenos⸗Ayres überfallen, die feine Pflanzungen vernichteten und -. 
ihn mit den meiften Indianern gefangen wegführten, Francia fehidte ihn -ale 
Garnifonsarzt in ein Hort und beauftragte ihn mit der Anlegung eines Han⸗ 
delsweges. Nach den legten Nachrichten von 1825 lebt B. in Santa-Maria, 
Seine Gefangenfchaft hat feinen andern Grund als die ihm gelungene Anpflanzung 
des Paraguapthees. Alex. v. Humboldt fchrieb felbft an den Dr. Srancia, um. die 
Freilaffung feines Freundes zu bewirken; aber vergebens unterftügten fein Geſuch 
der damalige engl. Minifter Canning und der brit. Gefhäftsträger in Buenos: 
Apres, Hr. Parifb. — Aus B.'s Handfchrift ordnete Kumth das große Werk: 
„Nova genera et species plantarum’, welche B. und Aler. v. Humboldt auf 
ihrer Meife in den Xropenländern der neuen Welt gefammelt und befchriebeh haben 
(Paris 1815 — 25, 7 Thle., Fol., m. Kpf., in 35 Lief., 1240 $r.). 

Bonftetten (Karl Victor v.), Altlandvoigt zu Nyon, geb. zu Bern 1745, 
flammt aus einem uralten freiherel. Gefchlechte im Canton Zürich; fein Water, 
Karl Emanuel, war bernifcher Sedelmeifter. In Yverdun, dann vom 19. Jahre’ 
in Genf erzogen, und hier durch den Umgang mit Bonnet, Stanhope, Voltaire, 
Sauffure und andern Gelehrten gebildet, ftudirte er zu Leyden, hierauf mit Gray 
zu Cambridge, dann zu Paris, reifte nach Italien (das er fpäter öfter befuchte) und 
ſchrieb feine gehaltvollen „Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland”. 1775 ward 
er Mitglied des fouverainen Raths von Bern, und 1787 Landvoigt inMyon. Hier 

lebten bei ihm Matthiſon, Salis und Friederike Brun; hier arbeitete Johannes 
Müller an der Gefchichte feines Vaterlandes. Bei der Verſammlung der heiveti- 
ſchen Geſellſchaft in Otten 1786 feste er nebft einigen feiner eidgenöfjifhen Freunde 
3 Preife für die befte und vollftändigfte Nachricht. von dem ganzen Erziehungs» 
wefen in dem einen oder andern ber ſchweizeriſchen Freiftaaten, und die brauchbar: 
ſten Vorſchlaͤge der möglichen Mittel zur Verbefferung deffelben aus. Sowol hier: 
durch als duch mehre auf Jugendbildung hinftrebende Schriften und oͤkonomiſche 
Abhandlungen bewies er, mie fehr e8 ihm um die Aufnahme feines Waterlandes zu 
thun fei. Den Umwälzungen in feinem Vaterlande entfliehend, folgte er der Ein⸗ 
ladung feiner. Freundin, Friederite Brun, nach Kopenhagen und lebte dort vom 
Fruͤhlinge 1798 bis zum Frühlinge 1801. Bei feiner Ruͤckkehr wählte er 1802 
Genf zu feinem Aufenthaltsort. B. gehört zu den Charakteren, die Hippel bie 
verheirathbaren nennt, d. h, die durch inniges Zufammenfein und Mictheilungen mit 
berühmten Freunden, durch Briefwechfel und Ideengemeinſchaft eine höhere Eele: 
brität erhalten. Sein Freundſchaftsbund mit Joh. v. Müller, der feine Briefe über 
die Gefchichte ihm zufchrieb (f. 13. Bd. der Werke), welche zuerft von Friederike 
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Brun in ben Drud gegeben wurden, wird fo lange im Andenken bleiben, als bes 
großen Geſchichtſchreibers Werk unter den Deutſchen leben wird. So bluͤht ſein 
‚Name auch in Matthiſſon's „Erinnerungen“ und Gedichten, ſowie in ben Schrif⸗ 
ten und Liedern feiner treuen Freundin Friederike Brun. Während feines Aufent- 
halts in Kopenhagen erfchienen v. B.'s „Kleine Schriften‘, 4 Bochn., 1799 — 
4801, von dem vielfeitigften Intereffe. 1802 ließ er in Zürich die Refultate 
feines Forfchens über die beften Mittel der Volkserziehung: „Über Nationalbildung‘’, 
2 Bbe., druden, wovon früher mehre Proben in dem durch Böttiger heransgegeb. 
„Neuen beutfchen cur“ zur Kunde des Publicums gelommen waren. Eine 
fpätere Reife nach Italien veranlaßte ihn zu intereffanten topograph. Unterfuchun- 
- gen Über die zunehmende Veroͤdung der Campagna von Rom aus Mangel der Cul⸗ 
tur ımb der daraus fich verbreitenden ungefumden Luft: „Voyage sur la scene 
du dernier livre de !’Eneide, suivi de quelques observatiens sur le Latium 
moderne’ (Genf 1813). Ohne in die Übertreibungen zu verfallen, deren fich 
fpäter Koreff und andre auf grelle Effecte hinarbeitende Reifebefchreiber über die 
verpefteten Umgebungen Roms fchuldig gemacht haben, find von B.'s, auf 
Alterthums⸗ und Naturkunde begründete, auch durch ein Chaͤrtchen über den 
vulkaniſchen Boden jener Gegenden erläuterte, Nachforſchungen über die ſchlechte 
Berwaltung und den vernadhläffigten Anbau der Umgegend Roms nicht fehr ein- 
ladend. 1807 erfchienen feine zum Theil durch Muratori und Bettinelli verans 
laßten „Recherches sur la nature et les loix de l’imagination“ (2 Bbe.). 
Helle Blide über die Lebensphilofophie enthält feine Schrift: „Pensees diverses 
sur divers objets du bien public‘ (Genf 1815); feine Werke: Etudes ou re- 
cherches sur kes facultes de sentir et de penser“ (1821, 2 Bde.), „L’homme 
du midi et du nord” (Genf 1824) und feine „Philofophie der Erfahrung” 
(Stuttgart 1827) beurkunden feinen philofophifcdyen Beobachtungsgeiſt. H. H. 
Fuͤßli gab (Zürich 1827) die „Briefe von Bonftetten an Matthiffon‘ (von 1795 — 
1827) heraus. 
Bonzaniga (Giufeppe), Eönigl. Bidhauer zu Turin. Durch 40jaͤh⸗ 
"rigen behartlichen Sei erhob er die Kunſt, in Holz und Elfenbein zu fchneiden, 
zu einem hohen Grade von Vollkommenheit, ftiftete dafür eine neue Schule und 
gründete eine Officin, aus welcher zahlreiche, in ganz Stalien gefuchte und von 
Kunftfreunden gefchägte Werke hervorgegangen find. Er ftarb d. 18. Der. 1820, 
Bonzen werden von den Europäern die Priefter der im öftlichen Afien, bes 
fonders in China, Birma, Tunkin, Cochinchina und Japan verbreiteten Religion 
bes Fo genamnt. Da diefe Priefter in Klöftern ehelos beifammen leben, haben fie 
mit den Mönchen ber chriftlichen Kirche viel Ähnlichkeit; auch kommt das Syſtem 
hrer Hierarchie und ihres Gottesdienftes mit dem Eatholifchen in vielen Stüden 
überein. Sie büßen und beten für die Suͤnden des Volks, das an ihrem Gottes: 
dienfte nicht Antheil nimmt und fie dafür durch Schenkungen und Almofen vor 
Mangel [hüst. Die Bonzinnen find durchaus mit den chriftlihen Nonnen zu 
vergleichen, da die Religion des Fo keine Priefterinnen, wohl aber die Vereinigung 
frommer Jungfrauen und Witwen zu Kloftergelüibden und gottesbienftlidyen Ubun: 
gen zuläßt. Beide Arten heibnifcher Neligiofen kennen gewöhnlich nur den mecha⸗ 
nifchen Dienft und die Gögen, ohne um die Bedeutung ihrer religiöfen Symbole 
zu mwiffen, weßhalb fie den Aberglauben, der fie ernährt, zu erhalten fuhen. E. 
Bootes, auch Arktophylar genannt. Die Fabel erzählt: Philomelus, 
ber Geres und bes Jafion Sohn, habe, durch feinen Bruder Plutus aller Güter 
beraubt, fich genöthigt Hefehen, zu neuen Erfindungen feine Zuflucht zu nehmen, 
und den Pflug verfertigt, vor den er zwei Stiere gefpannt, bamit den Ader beftelit 
und fo ſich genährt habe. Geres habe ihn zur Belohnung dafür fammt dem Pfiuge 
und bem Stiergefpanne unter dem Namen Bootes an den Himmel verfegt. Das 
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Sternbild bed Bootes ſteht in der nördlichen Halbkugel hinter bem großen Bären. 
Der Stern erfter Größe in demfelben heißt Arktur. 
Boͤo tien, eine Landfchaft Griechenlands, welche gegen N. an Phocis und 
die opuntiſchen Lokrer, gegen D. an den Canal von Eubda, gegen ©. an Attika 
und Megaris, und gegen W. an das aleyonifche Meer und Phocis grenzte ; doch 
waren biefe Grenzen nicht immer diefelben. In M. ift es gebirgig, kalt, und zwar 
von reiner, gefunder Luft, aber minder fruchtbar; dagegen ift der andre Theil zwar 
fruchtbar, aber von ungefunden Neben heimgeſucht. Der gebirgige nördliche 
Theil hieß früher Aonien. Unter feinen Bergen find in der Gefchichte und Mytho⸗ 
logie merkwürdig: der Heliton (jegt Sagara), der Sphingberg, der. Zaumeffus, 
Libethrus und Petrahus, — Die Hauptbefchäftigungen der Bewohner waren 
Aderbau und Viehzucht. Pelasgifche Völkerfhaften, welche, als Böotus (der Sohn 
des Itonus und Enkel des Amphiktyon), von dem das Land ben Namen haben foll, 
ſich der Herrſchaft bemächtigte, den Hellenen gehorchten, bevölferten zuerft das 
Land. Es entftanden mehre kleine Reiche, bis der Phönizier Kadmus den Haupt: 
ftaat Theben gründete. Später verehrte ganz Griechenland den thebanifchen Her: 
cules. Als nach des thebanifchen Königs Kanthus Tode die meiften Städte Böo- 
tiens eine Art von Republik bildeten, warb Theben der Hauptort derſelben. Epa: 
minondas und Pelopibas erhoben Theben auf kurze Zeit in die Reihe der mächtig- 
ften Staaten Griechenlands, In Böotien liegen die auch in der neueften Zeit merk: 
wuͤrdig gewordenen Schlachtfelder von Platda (jet das D. Kokla), wo Pau: 
fanias und Ariftides, durch den Sieg über die 300,000 Perfer bes Marbonius, 
das Gebäude der griechifchen Freiheit vollendeten, von Leuftra (jegt d. D. Para» 
pogia), wo Epaminondas den Anmafungen ber herrfchfüchtigen Spartaner ein Ende 
machte, von Koronda, wo ber Spartaner Agefilaus bie Thebaner fchlug, und 
von Chäronea (jest Kaprena), wo Philipp den macebonifchen Thron auf den 
Trümmern der griechifchen Freiheit gruͤndete. Bei Tanagra, dem Geburtsorte 
Korinna’s (ſ. d.) wuchs der befte Wein; auch zog man hier Hähne von vorzuͤg⸗ 
licher Größe, Schönheit und Muth, und verforgte damit die griechifchen Städte, 
die den Hahnenkampf leidenfchaftlic liebten. Verfeinerung und Geiftesbildung 
machten in Böotien nie folche Fortfchritte als in Attita. Die Böotier waren Fräftig, 
aber träge und plump. Es fehlte ihnen der Scharffinn und die Lebhaftigkeit der 
Athenienfer. Mehre Thebaner waren jedochl wuͤrdige Schüler des Sokrates, und 
Epaminondas that fich ebenfo fehr durch Kenntniffe als! durch Feldherrntalente her⸗ 
vor; befonders liebten fie Die Muſik und zeichneten ſich darin aus. Auch hatten fie 
einige große Dichter und Künfkler. Hefiod, Pindar, die Dichterin Korinna und 
Plutarch waren Böotier. ‘ 
Bopp (Franz), geb. 1791 zu Mainz, legte in Afchaffenburg, wohin feine 
Altern dem Hofe des Kurf. v. Mainz gefolgt waren, den Grund zu feiner wiffen: 
f&haftlichen Laufbahn, Es war vorzüglich Windifchmann’s reicher Geift, der ihm 
die Liebe für orientalifche Weisheit zuerft einflößte. Still und ernft bereitete er fich 
zu dem Studium ber Sprachen des Orients vor und ging im Herbft 1812 nach 
Paris, um die orientalifche und vor Allem die indifche Sprache und Literatur fen= 
nen zu lernen. Dabei vernachläffigte er das Arabifche und Perfifche nicht und fand 
in €. v. Chezy umd Spiveftre de Sacy, fowie in A. W. v. Schlegel Freunde und- 
Gönner, die ihm in feinen Forſchungen gern hülfteiche Hand boten. Mit einer 
Beinen Unterftügung des Königs von Baiern lebte er 5 Jahre in Paris, fpäter 
in London, dann in Göttingen feinen Lieblingsftubien mit einer Beharrlichkeit, 
die ebenfo ehrenvoll als nahahmungswerth ift. Darauf wurde er Profeffor der 
orientalifchen Sprachen in Berlin. Er fchrieb: „Über das Conjugationsſyſtem ber 
Sanskritfprache, in Vergleihung mit jenem ber griech., latein., perfifchen und 
germanifhen Sprache, und mit überf. Epifoden aus indifchen Gedichten” (Frank⸗ 
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furt a. M. 1816); „Srimahäbharate Nalopakhajanam. Nalas, carmen aana- 
eritum, e Mahabharato, Edidit, latine vertit at adnot, illust, Fr. Bopp” 
(London und Paris); und zu Berlin: „Ausführliches Lehrgebaͤude der Sanskrit: 
fprache”; „Indralokagamänam, Ardſchura's Reife zu Indra’s Himmel nebft 
andern Epifoben des Mafabfarah in der Urfprache zum erjten Male herausgeg., 
metrifch überf. mit Anmerk.“ 65. 
Bora (Katharina von), Luthers Ehegattin, war 1499 geboren. Ihren 
Geburtsort Eennen wir nicht, und von ihren Altern wiffen wir nur fo viel, daß ihre 
Mutter, Anna, aus einer ber älteften Familien Deutſchlands, der von Hugewig 
(Haugerig), abſtammte. Die Tochter wurde fehr jung in dem Nonnenkiofter 
Rimptfchen, untveit Grimma, als Nonne eingekleidet. Bald fühlte ſich Katharina, 
trotz ihres frommen Gemuͤths, in diefer Lage hoͤchſt ungluͤcklich und wandte fich, 
ba ihre Verwandten fie nicht hörten, mit 8 andern Nonnen an Luther, deſſen 
Ruf zu ihnen gedrungen war, Luther gewann einen Bürger zu Torgau, mit Nas 
men Leonhard Koppe, der, in Vereinigung mit einigen andern Bürgern, die 
9 Nonnen aus ihrem Klofter zu befreien unternahm. Dies geſchah in der Nacht 
vom Gharfreitag auf den Ofterfonnabend, am 4. April 1523. Er brachte fie 
nad) Torgau und von da nach Wittenberg, two Luther für ein anftändiges Unter⸗ 
kommen forgte. Zugleich erließ diefer, um feinen Feinden zuvorzufommen, ein 
öffentliches Sendfchreiben an Leonh. Koppe, tworin er unverhohlen befannte, daß 
er die erfte Beranlaffung zu diefer That gewefen fei, auch Koppe zur Ausführung 
derfelben aufgefodert habe, und zwar „tröftlicher Zuverfiht, Chriftus, der num 
fein Evangelium an ben Tag gebracht und des Antichrifts Reich zerftört, werde 
hier Schugherr fein, obs auch das Leben often müffe”. Ferner ermahnte Luther 
die Altern und Verwandten der 9 Jungfrauen, fie wieder zu ſich zu nehmen, 
Einige derfelben wurden von twittenbergifchen Bürgern in ihre Häufer aufgenom: 
men; andre, die noch nicht zu alt waren, fuchte Luther zu verbeirathen. Zu 
legtern gehörte Katharina, welche vom damaligen Bürgermeifter Phil. Reichenbach - 
"ind Haus genommen wurde. Luther ließ ihr durch feinen Freund, den wittenberger 
Prediger Nikolaus von Amsdorf, den Doctor Kaspar Glaz u. X. antragen. Kas 
tharina lehnte diefen Antrag ab, erklärte fich aber bereit, dem Nikolaus von Ams⸗ 
dorf, oder auch Luther felbft, ihre Hand zu reichen. Luther, der 1524 feine 
Moͤnchskleidung abgelegt hatte, war zwar dem Eheftand nicht abgeneigt, ſcheint 
indeffen zu dem Entſchluſſe zu heirathen mehr durch Überlegung als aus Leidens 
Schaft gekommen zu fein. Überdies war er Katharina damals eben nicht gewogen, 
weil ev fie im Verdacht der Hoffart hatte. Um fo überrafchender war feine Verhei⸗ 
rathung mit ihr, zu der er fich, wie er fagt, von Gott getrieben fühlte; auch habe 
er ein frommes, getreues Weib befommen. An nachtheiligen Gerüchten konnte 
es bei diefer Gelegenheit nicht fehlen. Dahin gehört die ganz grundlofe Sage, daß 
Katharina vierzehn Tage nach der Hochzeit niedergefommen fei. Nicht minder 
wurde ber häusliche Friede beider Ehegatten in Zmeifel gezogen und dabei befon- 
ders Katharinen Schuld gegeben, fie fei böfe und herriſch und müffe deßhalb oft 
von ihrem Ehemanne gezüchtigt werden. So wenig Gegruͤndetes auch legtere Sage 
an ſich haben mag, fo ſcheint doch Luther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe 
zufrieden gemefen zu fein; denn er fpricht mit der ihm eignen Treuberzigkeit eben⸗ 
fowol von den Leiden als Freuden feiner Che. Daß er.aber fich nicht ungluͤcklich 
mit ihr gefühlt habe, dafuͤr fpricht fein Teſtament, in welchem er fie, fo lange fie 
unverheirathet bleiben würde, zur alleinigen Erbin aller feiner Habe einfegte, weil 
fie, wie er ſich ausdruͤckt, ſtets ein frommes, treues und ehrliche® Gemahl ge= 
wefen fei, und ihm 5 noch lebende Kinder geboren und erzogen habe. Gegen 
die Befchuldigung, daß fie verſchwenderiſch geweſen, zeugt Luthers MWohtftand. 
Ebenfo grundlos wird fie von Andern des Geizes befhuldigt. Als nad Luther's 
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Tode 1547 ber fchmalkalbifche Krieg ausbrach, Kurfürft Johann Friedrich gefan- 
gen genommen, Wittenberg belagert wurde, und Karl V. im Mai ald Sieger in 
die Stadt einzog, fah fi) Katharina genoͤthigt, Wittenberg zu verlaffen und nach 
Leipzig zu ziehen, wo fie gezwungen war, Koftgänger an den Zifch zu nehmen, um 
leben zu können. Sie Eehrte fpäter nach Wittenberg zuruͤck und lebte dafelbft bis 
1552 inNoth und Drangfal. Da aber hier die Peft ausbrach und auch die Univers 
fität nach Torgau verlegt wurde, fo begab fie fich nach Torgau, wo fie frank ankam 
und bald darauf am 27. Dec. 1552 ftarb. In der Kirche zu Torgau ift noch jegt 
ihr Leichenftein zu fehen, auf welchem fie in Lebensgröße eingehauen ift. 

Borar, ber natürliche, ift ein graulich-, gelblich und gruͤnlich⸗weißgefaͤrb⸗ 
tes Salz, welches in fechsfeitigen Säulen und Kleinen Pyramiden Erpftallifirt, und 
in Perfien und Tibet im Schlamme großer Landfeen, in Sina und zu Potoft in 
Südamerika gefunden wird. Am häufigften bildet es Kleine Körner, welche mit 
Erbe vermengt find. Seine Beftandtheile find Borarfäure, Natrum und Waffer, 
Den kuͤnſtlichen Borar erhält man, wenn man den natürlichen Borar von den Un- 
teinigkeiten ſcheidet und mit einem Überfchuß von Natrum verfieht. 

Borch (Michael Johannes, Graf v.), aus einer alten Familie, die dem 
deutſchen Orden felbft Heermeifter gegeben hatte, geb. in Weißrußland (dem jetzi⸗ 
gen Gouvernement Witepst), war einer von den Woiwoden dieſer Provinz, ehe 
fie mit Rußland vereinigt wurde. Aufgeregt durch Brydone’s reizende Befchreibung 
von Sicilien, machte er fehr jung 1776, zu einer Zeit, wo jene Infel nicht häufig 
befucht wurde, eine Reife dahin. Durch einen gewiſſen ritterlichen Sinn getrieben, 
ging er von da bis Malta, two er für die Errichtung einer eignen polnifchen Zunge 
thätig war. Als 1780 die Großpriorei Ofteog zu Stande kam, trug er Durch per- 
fönliche Aufopferung bei, fie auszuftatten. Die von ihm auf diefer Reife gemachten 
Bemerkungen theilte er in f. noch jegt fehr fhägbaren „Lettres sur la Sicile et 
sur l’ile de Malte, ecrites en 1777" (Turin 1782, 2 Bde.) mit. Zwar kuͤndig⸗ 
ten fie ſich nur als Nachtrag von Brydone an; aber durch eigenthümliche natur⸗ 
hiftorifche Forfchungen, befonders durch eine barometrifche Höhenmeffung des Ätna, 
haben fie felbftändigen Werth. Die fpätern Jahre brachte der gelehrte Mann, der 
in Beſchaͤftigungen mit der Literatur Troft für Manches fand, was er in feinem Va⸗ 
terlande gefchehen fah, auf feinen Gütern in Weißrußland zu. Diefer Zeit gehört 
f. Überfegung des „Oberon” an (‚‚Oberon, poöme en XII chants, par Mr. Wie- 
land, traduit en frangais par M. le Comte de Boreh“, Bafel 1798). Mehre ge⸗ 
lehrte Geſellſchaften hatten ihn zu ihrem Mitgliede gewaͤhlt. Durch jefuitifche Um⸗ 
gebungen zulegt vorzüglich frommen Befhäftigungen hingegeben, farb er auf feis ' 
nem Gute Warkland (in der Nähe von Dünaburg) im Dec. 1810. 19. 

Borda (Jean Charles), geb. zu Dar im Depart. des Landes den 4. Mai 
1733, Ingenieur, nachher Schiffscapitain, berühmt durch f. Entdedtungen in der 
Mathematik, die ihm eine Stelle in der Akademie der Wiffenfhaften, und in ber 
Folge im Inftitute verfchafften. 1771 mächte er mit Verdun und Pingre bie 
Reife nach Amerika, um die Länge und Breite mehrer Küften, Infeln und Klips 
pen zu beftimmen und die Brauchbarkeit verfchiedener aftronomifcher Inftrumente 
zu bewähren, 1774 bereifte er in derſelben Abficht bie Azoren, die Infeln des grüs 
nen Vorgebirges und die Küfte von Afrita. Darauf war er in dem amerik. Kriege 
dem Grafen d’Eftaing durch f. Kenntniffe vom Seewefen ſehr nüglih. Später be 
ſuchte er nochmals die azorifchen Inſeln, die Infeln des grünen Vorgebirges und 
die Küfte von Afrika; allein die auf dieſer Reife gemachten Beobachtungen find 
nicht befannt geworben. B. war der Stifter der Schiffbaufchule; er erfand ein 
Inſtrument von einem fehr Beinen Durchmeffer, welches die Winkel mit der größ- 
ten Genauigkeit mißt, und deffen man ſich bei den Meridianmeffungen bebient hat; 
den Multiplicationskreis, welcher ſ. Namen ımfterblid gemacht hat; ferner ein 
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Inclinatorium zur Meffung der Neigung der Magnetnabel, und viele andre In: 
firumente. Unter feinen Schriften nennen wit f. „Recherches sur la resistance 
des fluides“; f. „Nouvelle methode pour observer la longueur du pendule’’; 
„Nouveau systeme de poids et mesures, adopte par les etats generaux”' ıc. 
Die vorzüglichften find feine 1778 in 2 Bon. erfchienene Reife und f. „Tables 


trigonometriques decimales”, welche Delambre herausgegeben hat. B. ftarb 


zu Paris den 20. Febr. 1799. 
Bordeaur, 17° 5° 46” 8., 44° 50° 14" N. Br., in der Landfchaft 
Bourdelois des a Guyenne oder Aquitanien, Handels» und Hauptftadt bes 
e und eines Bezirks von 77 TM. und 223,863 €. am lin- 
fen Ufer der Garonne (mit der neuen, 700 $. langen, von 17 Bogen getragenen 
Bruͤcke Ludwigs XVIII.), 12 deutſche Meiten von der Mündung, zählt in 7800. 9. 
100,000 €. Die etwas alterthümliche und finftere Stadt hat 19 Thore, wovon 
12 nad) dem Strome und 7 nad) der umliegenden Gegend führen, 2 Vorftädte 
(led Chartrons und St.:Severin), ſchoͤne öffentliche Pıäge, angenehme Spazier⸗ 
gänge, 46 kathol. und 1 proteft. Kirche. Ausgezeichnete Gebäude find: die Kathe⸗ 
drale, das Rathhaus Lambriere, worin die alten Herzoge von Guyenne reſidirten 


‚ und fpäter das Parlament feinen Sig hatte, die Börfe, das Hötel des fermes, 


das Theater, das Vaurhall, der von Bonaparte 1810 erbaute Palaft, und eine 
neu erfundene Mühle von 24 Gängen, welche bloß durch die Ebbe und Flut in Bes 
mwegung gefegt wird. — Borbdeaur ift mit Mauern und feften Thuͤrmen umgeben. 
Die Eleinen Forts Haa und St.: Louis oder St.⸗Croix und das ftärkere Chateau 
Trompette vertheidigen ben Hafen, in welchen die größten Kauffahrteifchiffe ohne 
Schwierigkeit mit der Flut, die oft bi 12 Fuß fleigt, den Strom herauflommen, 
der aber durch Verfandung etwas gelitten hat. — B. hat über 900 eigne Kauf: 
fahrteifchiffe. Im Durchſchnitt werden 100,000 Orhoft Wein und 20,000 Orb. 
Franzbranntwein ausgeführt; die übrigen Ausfuhrartikel find Weineffig, getrock⸗ 
nete Früchte, geräucherte Schinken, Brennholz, Terpenthin, Glasflaſchen, Kork, 
Honig ıc. Eingeführt werben: Golonialwaaren, englifhes Zinn, Blei, Kupfer 
und Steinkohlen, Färbeftoffe, Zimmer: und Schiffbauholz, Pech, Hanf, Leder, 
Heringe, Pökelfleifch, Kaͤſe ꝛc. B. hat naͤchſt Nantes den größten Antheil an dem 
franz. amerif. Handel, eine Bank, eine Affecuranzgefellfhaft ıc. Seine Meffen 
(im März und Oct.) find von der größten Wichtigkeit fin ganz Weſtfrankreich. Am 
Wallfiſch- und Stodfifhfang nimmt die hiefige Kaufmannfhaft Antheil durdy 
die Häfen von Bayonne, St. Sean,de Luz und St.-Malo. B. ift der Sig 
eines Erzbiſchofs, eines proteft. Gonfiftoriums, eines Präfeeten, der 11. Forſt⸗ 
confervation und. des commanbdirenden Generals der 11. Militairdivifion. Es 
hat einen Eönigl. Gerichtshof, eine Handelstammer, ein Handelsgericht, eine 1441 
geftiftete Univerfität, eine 1712 geftiftete Akademie der Wiffenfchaften, welche eine 
Bibliothek von mehr ald 55,000 Bbn. befist, eine 1670 geftiftete und 1768 ers 
neuerte Akademie der bildenden Künfte mit einem Mufeum, ein Lyceum, eine Linne’s 
fche Gefellfch., ein Zaubftummeninftitut, eine Handels» und Schifffahrtsfchule ic. 
Unter den Fabriken find die wichtigften: 14 Zuderfiedereien, mehre Glashütten, 
Töpfereien, MWollenwaaren» und Spigenmanufacturen. B. ift das Burbis 


gala der Römer. Im 5. Jahrh. befaßen e8 die Gothen; bie Normannen fuchten es 


heim mit Brand und Plünderung. Durch) die Verheirathung Eleonorens, Tochter 
Wilhelm X., legten Herzogs von Guyenne, mit Ludwig VII. kam es an Frank⸗ 
reich. Da aber diefe Fürftin 1152 von ihrem Gemahl verftoßen warb und fid) nach⸗ 
mals mit dem Herzoge von ber Normandie vermählte, ber fpäter ben Thron von 
England beftieg, fo fiel es diefem ledtern Reiche zu. Mac) der Schlacht bei Poitiers 
führte Eduard, der ſchwarze Prinz, den gefangenen König Johann von Frankreich 
nad) Borbeaur, wo berfelbe 11 Jahre lang wohnte. Unter Karl VII. fam es 1451 


Bordeaur⸗ Weine Borghefe (Bamilie) 95 


wieder an Frankreich. 1548 empörte fich die Stadt wegen Einführung ber Salz- 
tape, und der Gouverneur de Morems warb ermordet, wofür der Connetable von 
Montmorency an den Bewohnern firenge Rache nahm. Während der Revolution 


ward es ald Hauptfig der Girondiften von den Schredensmännern faft wie. &yon 


und Marfeille verheert. Der Drud des Continentalſyſtems, dem ber Handel von. 
Borbeaur unterlag, machte die Einwohner der Napoleonifchen Regierung abges 

neigt, weßhalb fie fi am 12. März 1814 unter allen Franzoſen zuerft für das 

Haus Bourbon. erklärten. Der römifche Dichter Aufonius war von Bordeaux. 

Montaigne und Montesquieu find aus ber Umgegend gebürtig; der Letztere liegt 

dort in der St.⸗Bernhardskirche begraben. 

Bordeaur:- Weine werben nicht allein die im Bezirke der Stadt Bors 
deaux getwonnenen, ſondern überhaupt die in ber Provinz Guyenne wachfenden 
Weine genannt. Die befannteften rothen find: Margeaur, Haut-Brion, Graves, 
Medoc, Loignon, Pontac ıc.; der leßtere iff der vorzüglichfte und theuerfte. Unter 
den weißen erwähnen wir ben Graves als den koſtbarſten, Blaye und Bourg, Rion, 
Serons, Fargues ıc, Unter den Graves-Weinen find die gefuchteften die von Haut⸗ 


Brion, Merignac, Peffac, Loignon ıc.; unter den Meboc-Sorten bie von Lafitte, 


Latour und Margeaur. Faſt alle Bordeaux-⸗Weine follen einige Burichtung brau⸗ 
hen, damit fie verfahren werden koͤnnen. Manche müffen 4 — 6 Jahre liegen, bis 
fie die gehörige Güte befommen. Unter dem Namen Bordeaur: Weihe begreift 
man noch verfchiebene hochländifche Weine, als den Gaillac, Bergerac, St. Fot, 
Frontignäc, Cahors und Muscateller von Bezieres. Borbeaur führt vield vers 
fchnittene Weine aus dem öftlichen Südfrankreich aus, die auf dem Canal von 
Langueboc nad) Bordeaur gelangen, Sie machen den wichtigften Zweig bes franz. 
Meinhandeld ans; denn man rechnet, daß felbft in mittelmäfigen Jahren Über 
200,000 Orxhoft im Ganzen aus dem Lande gehen. 
Bordone (Paris), ein berühmter, der venetianifchen Schule angehöriger 
Maler, geb. zu Zrevigi mwahrfcheinlich 1500, geft. 1570. Er gab das Studium 
der Wiffenfchaften auf, um unter Zitian fi zum Maler zu bilden. Die Ent- 
widelung feines Talents machte ſchnelle Fortſchritte. Die Ausführung vieler Auf: 
träge für feine Vaterftabt und für Venedig verbreiteten feinen Ruhm bis nad) 
Frankreich, wohin er vom Könige eingeladen wurde. Die dreöbner und wiener 
Galerien befigen Mehres von ihm. Sein berühmteftes Bild ift der alte Gonbolier, . 
der dem Dogen einen Ring überreicht; es ift in DI gemalt und jegt wieder in Be: - 
nebig zu fehen. 
Boreas, der Norbwind, welcher von ben Griechen als eine Gottheit, in 
Thrazien wohnen, verehrt und mit Flügeln abgebildet wurde, die nebft den Haupt ⸗ 
und Barthaaren voll Schneefloden waren; ftatt der Füße hat er Schlangen 
ſchwaͤnze, und / mit dem Schweife, den er von feinem Kleide nachfchleppte, regte 
er Staubwolfen auf. Die Alten erzählten von dem Boteas, den fie einen Sohn 
des Aftreus und der Aurora nennen, daß er, als Apollo und fein Liebling Hyacin⸗ 
thus im. Scheibenwerfen wetteiferten, auf den Apoll eiferfüchtig, bdeffen Wurf: 
fcheibe fo geleitet habe, daß fie den Juͤngling an das Haupt traf, wovon er tobt 
nieberfant. Mit der Drithyia, des Erechtheus von Athen Tochter, bie er geraubt, 
zeugte er die Kleopatra und Chione, den Kalais und Zetes, welche Letztere dem Ar⸗ 
gonautenzuge beimohnten. — Borealifch, nördlich, mitternächtlich. 
Borgheſe, eine römifche Familie, welche aus Siena ftammt. Im dieſer 
Republik bekleidete fie feit der Mitte des 15. Jahrh. bie höchften Ämter. Papft 
Paul V., der zu diefem Gefchlechte gehörte und 1605 den päpftl. Stuhl beftieg, 
überhäufte feine Verwandten mit Anfehen und Reichthum; er ernannte 1607 
feinen Bruder Francesco Borghefe zum Anführer der Truppen, die er zur Auf: 
rechthaltung der päpftl, Rechte gegen Venedig ſchickte; er verlieh das Fürftenth. 
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Sulmone an Marco Ant. Borgheſe, den Sohn feines Bruders Giovanni Battiſta, 
ficherte ihm ein Einf, von 200,000 Thin. zu und wirkte ihm den Xitel eines 
Sranden von Spanien aus. Einen andern feiner Neffen, Scipione Gaffarelli, er 
hob er zum Gardinal umd ließ ihn d. N. Borghefe annehmen. Bon Marco Ant. 
Borghefe, Fürften von Sulmone, ftammt die reiche Familie der Borghefe, welche 


in dem Fürften Camillo Borghefe und deſſen Bruder fortbläht. (S. auch 


Genci.) 

Borghefe (Camillo, Philipp Ludwig, Fürft), vormal. Herzog von Guas 
ftalla, italien. Prinz, Prinz von Ftankreich ıc., geb. den 19. Juli 1775 zu Rom, 
Sohn des Marco Antonio B. Als die Franzofen in Italien eindrangen, nahm er 
Dienfte in ihrem Deere, zeigte viel Anhänglichkeit an Frankreichs Sache, insbeſon⸗ 
dere an den General Bonaparte, kam 1803 nad) Paris und heirathete Napoleons 
zweite Schwefter, Pauline, Witwe des Gen. Leclerc. 1804 ward er franz. Prinz 
und Großkreuz der Ehrenlegion, und beim Ausbruch des Krieges gegen Oftreich, 
1805, Escadronschef in der kaiſerl. Garde. Nach Beendigung deffelben erhielt feine 
Gemahlin das Fürftenthbum Guaftalla, und er ward zum Herzog von Guaſtalla er> 
hoben. Nachdem er den Feldzug von 1806 gegen die Preußen und Ruffen mitge: 
macht, und darauf nach Warfchau geſchickt worden, um die Polen zu einem Auf: 
ſtande porzubereiten, ernannte ihn der Kaifer zum Generalgouverneur der Provins 
jen’jenfeits ber Alpen. Als folder hielt er ſ. Hofftaat in Turin und machte ſich bei 
den Piemontefern beliebt. Seit Napoleons Thronentfagung hob er alle Verbindung 
mit ber Familie Bonaparte auf und trennte fich von f. Gemahlin. Der Fürft hatte 
der franz. Regierung für bie Summe von 8 Mitt. Fr. 322 Kunſtwerke verkauft, 
die eine Bierde des u. d. N der Billa Borghefe (f. Rom) bekannten Palas 
ſtes feiner Vorfahren ausmachten, und unter denen mehre Kunſtwerke vom erften 
Range waren, 3. B. ber Borghefifche Hechter, der Hermaphrobit, der Silen, der 
fterbende Seneca, Amor und Pſyche ıc. . Bonaparte hatte bie Kauffumme in Nas 
tionalgütern in Piemont geleiftet, welche 1815 ber König von Sardinien in Be: 
ſchlag nahm; zugleich bekam der Fürft in Folge des zweiten Einruͤckens der Ver⸗ 
buͤndeten einen Theil jener Kunftfchäge zurüd. Er lebt in Florenz, nachdem er 
Lucedio in Savoyen 1818 für 3 Mill. Liores verkauft hat. Im Königreiche Nea⸗ 
pel befigt er die Fürftenthümer Sulmona und Roffano. Er ift einer der reichften 
italien. Fürften. Während feines Aufenthalts in Rom, 1826, behandelte ihn 
Leo XII, mit geoßer Auszeichnung, und man erwartete von ihm die Stiftung from= 


- mer Anftalten. Ihn beerbt fein Bruder, der Prinz Franz Borgheſe⸗Ald o⸗ 


bramdini, geb. zu Rom 1777, franz. General. 

Borghefe (Marie Pauline, Fürftin), geb. Bonaparte, Napoleons zweite 
Schwefter, geb. zu Ajaccio den 20, Dct. 1780, begab ſich, als die Engländer 1793 
Gorfica befegten, nad Marfeille, wo fie den Gonventsdeputirten Freron (Sohn 
des durch Voltaire in Ruf gekommenen Kritikers) zu heirathen im Begriff war, 
als eine andre Frau beffen Hand in Anfpruch nahm. Die ſchoͤne Pauline ſollte nun 
den General Duphot heirathen, der fpäterhin zu Rom, im Dec. 1797, ermordet 
wurbe; allein fie gab aus rigner Wahl ihre Hand zu Mailand dem General Keclerc, 
der 1795 Chef des Generalftabes der Divifion zu Marfeille gewefen war und ſich 
in fie verliebt hatte. Als Leclege mit der Macht eines Generalcapitains nad) St.⸗ 
Domingo geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohne ihren Gemahl 
dahin zu begleiten. Sie fchiffte fi im Dec. 1801 zu Breft ein, und die Dichter 
auf dem Admiralfchiffe, der Dcean, befangen die ſchoͤne Fran mit ihrem nicht min⸗ 
der Schönen Knaben, als die Galathea der Griechen, als die Venus marina. In 
der Folge ließ fie fich von Canova in Rom in Marmor abbilden: ein dem Kuͤnſtler 
gelungenes, treues Maturbild der Göttin der Schönheit. Sie war nicht minder 
muthvoll und entfchloffen. Denn als die Neger unter Chriftoph die Gapftadt, wo 


” 
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fie — ſtuͤrmten, und Leclerc, ber bie Andringenden nicht länger zuruͤckzu⸗ 
halten vermochte, Frau und Kind auf ein Schiff zu bringen befahl, Eonnte fie nur 
mit Gewalt bahin gefhafft werden. Nach dem Tode ihres Gemahls (den 23. Nov. 
1802) vermählte fie fich zu Morfontaine den 6. Nov. 1803 mit dem Fürften Ga: 
millo Borghefe (f.d.). Ihr Sohn ftarb bald darauf zu Rom. Mit Napo- 
leon, ber fie zärtlich liebte, verumeinigte und verföhnte fie fi unaufhoͤrlich, denn 
fie wollte fich nicht immer in.die Launen feiner Politik fügen. Daher troste fie oft 
feinem Willen von Neuiliy aus, wo fie zurüdigezogen, aber fehr angenehm lebte, 
Doch felbft diefer Stolz, mit dem fie von ihm foberte, was ihre Geſchwiſter ſich 
erbaten, machte fie bem Bruber nur um fo anziehender. Als fie ſich aber einmal 
gegen die Kaiferin, zu der fie keine Zuneigung gefaßt hatte, vergaß, mußte fie 
den Hof meiden. Sie war nod) in Ungnade, als Napoleon 1814 vom Throne 
ſtieg, und befand ſich eben in Nizza; allein ſogleich handelte fie ganz als zaͤrtliche 
Scmefter. Statt ihren Palaft in Rom zu beziehen, begab fie fi) zu ihrem Bru- 
ber nad) Elba und machte die Vermittlerim zwifchen ihm und den Übrigen Gliedern 
ihrer Familie. As Napoleon in Frankreich gelandet war, ging fie nad) Neapel 
zu ihrer Schweſter Karoline, hierauf nach Rom. Bor der Schlacht bei Waterloo 

efandte fie ihrem Bruder zur freien Verfügung alle ihre Diamanten, bie von großem 
» Merthe waren. Sie befanden fich mit in Napoleons Wagen, der nad) jener 
Schlacht erbeutet und in London öffentlich gezeigt wurde. Napoleon hatte die Ab⸗ 
fit, ‚feiner Schwefter den Schmud zuruͤckzuſenden. Diefe lebte hierauf, von 
ihtem Gemahle getrennt, zu Rom, wo fie einen Theil bes Palaftes Borghefg 
ben ihr Gemahl ihr überlaffen hatte, bewohnte, und feit 1816 die Billa Sciarta 
befaß. Ihr Haus, worin Gefhmad und Kunftfinn herrſchten, war der Ver: 
fammlungsort bes glängenbften Kreifesin Rom. Sie fah oft ihre Mutter, ihre 
Brüber Lucian und Louis und ihren Onkel Feſch. Als fie von ihres Bruders Na- 
poleon Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um bie Erlaubnif nach, fich zu ihm 
nad) St.:Helena begeben zu dürfen. Endlich erhielt fie, was fie wuͤnſchte, als 
bie Nachricht von feinem Tode eintraf. Sie ftarb am 9. Juni 1825 zu Florenz. 
Außer vielen Vermaͤchtniſſen ımd einer Stiftung, von deren Binfen 2 junge 
Leute aus Ajaccio Medicin und Chirurgie ſtudiren follen, feste fie ihre Brüder, 
den Grafen von St.Leu und den Fürften von Montfort, zu Erben ein. She 
ganzer Nachlaß betrug an 2 Mill. Fr. 

Borgia Eeſare), zweiter natuͤrlicher Sohn des nachmaligen Papſtes 
Alexander VI. und einer roͤmiſchen Danie, Vanozza. Zu einer Zeit, wo jener 
Hof eine Schule der Falſchheit und Sittenloſigkeit war, und weder Vertraͤge noch 
Eide Sicherheit gewährten, brachte er das Unrecht in ein Syſtem. Andre Fuͤrſten 
haben mehr Blut vergoffen, ſchrecklichere Rache geuͤbt; gleichwol ift fein Name 
mit einer geößern Schande gebrandmarkt, denn bei B. war Alles befonnene 
Überlegung. Das Heiligfte gebrauchte er nach Willkuͤr zu Erlangung feiner Zwecke. 
Sein Vater, der 1492 Papft geworden war, bekleidete ihn mit dem Purpur. 
Als Karl VII. von Frankreich in Rom einzog, mußte Alerander mit ihm unter: 
handeln und gab Caͤſar B. zum Unterpfande feiner Treue; allein diefer entwich 
nach wenig Zagen aus dem Lager des Königs. Alerander verlieh feinem älteften 
Sohne, der von dem Könige von Spanien das Herzoythum Gandia erhalten hatte, 
1407 das Herzogthum Benevent nebft den Graffchaften Zerracina und Ponte 
Corvo. Caͤſar war daruͤber eiferfüchtig, und als ber Herzog von Gandia 8 Tage 
nach ber Inveſtitur ermordet ward, Elagte die öffentliche Meinung feinen Bruder 
Caͤſar des Mordes an. Sein Vater erlaubte ihm, ben Purpur abzulegen, um 
fid) dem Kriegsftande zu widmen, und fchidte ihm nad) Frankreich, um Lud⸗ 
wig XI, die erbetene Scheidungs⸗ umd Dispenfationsbulle zu überbringen. Lud⸗ 
wig belohnte B. für die Wilfährigkeit feines Waters mit dem Degen Valen⸗ 
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tinois, einer Leibwache von 100 Mann und jährl. 20,000 Livres, und verfprad) 
ihm Unterftügung bei feinen Eroberungsentwürfen. Gäfar vermählte fih 1499 
mit einer Tochter ded Königs Johann von Navarra und begleitete Ludwig XI. 
nad) Stalien. Zuerft unternahm er die Eroberung von Romagna, verjagte die 
rechtmäßigen Befiger des Landes, ließ fie zum Theil meineidigerweife ermorden 
und ſich 1501 von feinem Vater zum Herzoge von Romagna ernennen. In dem 
felben Fahre entriß er Jakob von Appiano das Fuͤrſtenthum Piombino ; auch ver⸗ 
fuchte er, jedoch vergebens, fich zum Herzog von Bologna und Florenz zu machen. 
1502 Eündigte er an, daß er Gamerino angreifen wolle, und foberte dazu Soldaten 
und Gefhüg von Guidobald von Montefeltro, Herzog von Urbino. Aus Gehor: 
fam gegen den heiligen Stuhl ſchickte diefer ihm, was er verlangte, und B. bes 
mächtigte fich dafür des ganzen Herzogthums Urbino. Gamerino ward mit 
Sturm genommen, und Julius von Barona, der Herr der Stadt, nebft feinen 
beiden Söhnen, auf B.’8 Befehl erdroffelt. Diefes Schickſal bereitete er Allen, 
die er beraubte; die ihm nicht in die Hände fielen, verfolgte er mit Gift und Dold). 
Unterdeffen hatten ſich alle Eleine Fürften verbunden und zu ihrer Vertheidigung 
Soldaten gefammelt; aber Caͤſar B. wußte fie theild durdh 3000 Schweizer, 
die er nach Italien berief, in Furcht zu fegen, theil® durch vortheilhafte Anerbies 
tungen zu getwinnen. So trennte er ihren Bund, bemächtigte fich ihrer Kinder, und 
fah Eein Hinderniß mehr, von feinem Vater zum König von Romagna, der Mark 
und Umbrien erhoben zu werden, als am 17. Aug. 1503 Alerander VI. ftarb. 
Zugleich befiel Gäfar B. eine ſchwere Krankheit zu derfelben Zeit, wo feine ganze 
Thätigkeit und Geiftesgegenwart nöthig war. Zwar wußte er fich der Schäge 
feines Waters zu bemädtigen, verfammelte feine Truppen in Rom und nüpfte 
fein Bündniß mit Frankreich noch enger, aber allenthalben ftanden feine Feinde 
wider ihn auf; einer der erbittertften war der neue Papft Julius II. B. warb 
verhaftet und nad) Spanien gebracht, wo er 2 Jahre lang in Gefangenfchaft 
bfieb. Er entfloh endlich zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit 
diefem in den Krieg gegen Gaftilien, und warb den 12. März 1507 durch einen 
Schuf vor dem Scloffe von Biano getödtet. Cäfar B. war mäßig und nuͤch⸗ 
tern, liebte und befchügte die Wiffenfchaften, machte Verfe und befaß eine fo ges 
wandte Beredtfamkeit, daß er felbft Diejenigen verführte, die gegen feine Xäus 
fhung am meiften auf der Hut zu fein glaubten. Macchiavelli fchildert in feinem 
„Prineipe‘ den Gäfar Borgia. 

Borgia (Stefano), Cardinal, Vorfteher der Propaganda, einer der edel: 
ften Befchüger der Wiffenfchaften im 18. Jahrh., war den 3. Dec. 1731 zu Belle: 
tri geboren und erhielt feine erfte Erziehung bei feinem Oheim, Aleffandro Borgia, 
- Erzbifchof von Fermo. In einem Alter von 193. ward er Mitglied der etrustifchen 
Akademie zu Crotona und begann zu Belletri ein Mufeum von Alterthümern zu 
fammeln, das mit der Zeit vielleicht die reichfte Privatfammlung diefer Art wurde. 
Benedict XIV, ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent und 1770 zum 
Secretair der Propaganda. Dies Amt, das er 18 Fahre verwaltete, brachte ihn 
in Verbindung mit den in allen Weltgegenden zerftreuten Miffionarien, und er 
benuste biefelbe zur Bereicherung feiner Sammlung von Hanbdfchriften, Münzen, 
Statuen, Gögenbildern und fonftigen Dentmälern. Pius VI. ernannte ihn 1789 
zum Gardinal und zugleich zum Oberauffeher der Findelfinder. In diefem Amte 
erwarb er fich durch feine nahahmımgswerthen Einrichtungen große Verbienfte. 
Als der von Frankreich ausgegangene Revolutionsgeift 1797 ſich aud) dem Kits 
chenftaate mittheitte, Iegte Pius VI. die Dietatur von Rom in die Hände B.'s 
und gefelite ihm noch 2 Gardinäle zu. Als aber bei der Exrfcheinung der Fran⸗ 
zofen vor den Thoren Roms (15. Febr. 1798) derPapft fich entfernt, und die 
Volkspartei die Oberhand gewonnen hatte, ward der Gardinal B. verhaftet 
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und mußte die römifchen Staaten verlaffen. Er ging nach Venedig und Padua, 
wo er fich mit den Wiffenfchaften und mit den Miffionsangelegenheiten befchäftigte. 
Erft im Gefolge Pius’s VII. kehrte er nach Rom zurüd, widmete feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit der Wiederherftellung einzelner Werwaltungszweige, und ftarb den 23. Nov. 
1804 zu Lyon, auf dem Wege nach Paris, wohin er dem Papfte folgen wollte. 
B. war im hoͤchſten Grade wohlwollend, gefällig und offen. Mit der größten Be: 
veitwilligkeit verflattete er die Benugung feiner koſtbaren Sammlungen, von denen 
Adler, Boega, Georgi, Paulinus u. U. einzelne Theile befchrieben haben. Die 
Arbeiten Andrer unterftüßte er auf alle Weife und felbft mit Aufopferung. Er ver: 
fagte fich jeden Aufwand, um das Geld für fein Mufeum anzuwenden. Seine 
„Memorie istoriche della eittä di Benevento, del secolo VIII al XVII" 
(3 Bbe., 1763, 4.) haben fein Anfehen als Hiftoriker und Antiquar gegründet. 
Born (Ignaz, Edler von), Naturforfcher, geb. zu Karlsburg in Siebenbür- 
gen ben 26. Dec. 1742, ftudirte bei den Jefuiten in Wien, war 16 Monate lang 
ein Mitglied ihre® Ordens, widmete ſich dann in Prag dem Studium der Natur: 
wiffenfchaften und machte eine gelehrte Reife durch Holland und Frankreich. Nach 
feiner Rüdkehr legte er fich auf die Natur: und Bergwerkskunde, ward 1770 Bei: 
figer in dem oberften Münz- und Bergmeifteramte zu Prag, hierauf Bergrath, und 
1776, um das £, €, Naturaliencabinet zu ordnen und zu befchreiben, nach Wien be: 
eufen, dafelbft 1779 wirkt. Hofrath bei der Hofkammer in Muͤnz⸗ und Bergwerks⸗ 
ſachen, litt viele Jahre lang an einem chronifchen Gichtübel und ftarb den 28. Aug. 
1791. B. befaß außerordentliche Geiſteskraͤfte, überfah jeden Gegenftand mit 
feltener Leichtigkeit, verftand und fprach die befannteften europäifchen Sprachen und 
befaß nebft feiner Hauptwiffenfchaft, der Mineralogie, in den meiften Wiſſenſchaften 
mehr als gewöhnliche Kenntniffe. Den größten Ruhm erwarb er fich duch die Ver: 
befferung und Erweiterung der Amalgamationsmethobe, worüber er das wichtige 
Werk herausgab: „Über das Anquicken der gold: und filberhaltigen Erze, Rohfteine, 
Schwarz.Kupfersund Hüttenfpeife” (Wien 1768). Auch haben feine Befchreibun- 
gen feines eignen, des kaiſerl. und des Radifchen Cabinets, feine „Briefe über Mi— 
neralgegenftände” (1774) und einzelne Abhandlungen von ihm in den Schriften 
mehrer gelehrten Gefellfchaften wiffenfchaftlihen Werth. Überhaupt beförberte er 
alles Gute aufs nahdrüdlichfte. Won der reichen Ader des Wiges, die ihm zw Gebote 
ftand, zeigt feine Monachologie (‚„„Specimen Monachologiae methodo Linnaea- 
na”): eine Satyre auf den Geift und die Verfaffung der verfchiedenen Moͤnchsorden. 
Borneo, eine zu der Sundagruppe gehörige Infel Afiens, die gröfte 
unfers Erdballs, mit Ausnahme des Feftlandes Neuholland. Sie wird vom 
Aquator durchſchnitten (von 125 — 138° 2, 5° 50° ©. bie 7° 10 N. Br.) und 
enthält 9893 IM. Das Klima ift im Allgemeinen gemäfigt. An ber Weftküfte 
dauert die Negenzeit vom Nov. bis zum Mai, und das Thermometer ſchwank. 
Mittags zwifhen 22— 26° Reaum. Die Küfte ift 3 — 4 Stunden weit in 
das Land hinein fumpfig, wodurch die Luft der Gefundheit der Europäer nach⸗ 
theilig wird. Da die Europder ſich nirgends weiter als 10 — 12 Meilen in das 
Land gewagt haben, fo ift die nähere Befchaffenheit deffelben faft unbekannt. Eine 
mit ewigem Schnee bedeckte Bergkette führt den Namen der Kryſtallberge, und 
einen der höchften Gipfel des Gebirges bildet der Vulkan Tigabla, deſſen Aus: 
brüche oft mit Exbbeben verbunden find. Aus einem großen in diefen Gebirgen 
liegenden Binnenfee follen die meiften Flüffe diefes Landes ihren Urfprung nehmen. 
Viele berfelben find von ihrer Mündung bis ziemlich tief in das Land hinein ſchiff⸗ 
bar. Borneos Bergwerke liefern Diamanten, darunter Stüde von 20, 30 — 
40 Karat. Was über 5 Karat wiegt, gehört dem Kürften, alles Übrige den Un: 
ternehmern der elend gebauten Gruben. Gold, Eifen, Kupfer, bleihaltiges Zinn 
finden ſich in verfchiedenen Gegenden, und faft alle Fluͤſſe — un bloß Gold⸗ 
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= fand, fondern zuweilen fogar Diamanten mit ſich; wahrfcheinlich iſt Borneo das 
— reichſte Goldland der Etde. Perlen und Perlmutter werden haͤufig an den Kuͤſten 
— gefunden. — Pfeffer wird in Menge hervorgebracht; der Campherbaum von Bor⸗ 
— neo liefert dieſes Gummi in vorzuͤglicher Guͤte. Viele Kuͤſtengegenden ſind reich 


— an dauerhaften und ſchlankgewachſenem Schiffbauholze. Starkes Hormvieh findet 
= ſich im nördlichen Theile des Landes, umd zahlreiche Heerden von Rothwild und 
A milden Schweinen durchſtreifen die grasreichen Ebenen. Das merkwuͤrdigſte viers 
= füßige Thier ift der hier einheimifche Drang: Dutang. Die Schwalbenart, deren 
Se Neſter gegeffen erden, und der Paradiesvogel finden fich längs den Küften des 
Landes. Die Ureinwohner von B., eine Negerart, bewohnen das Innere 
des Landes, und die Benennung Eidabaner, Horafuras, Maruhts, Papuans 
u. a. m. fcheinen die unter mancherlei Oberhäuptern ftehenden Stämme des naͤm⸗ 
lichen Volks zu bezeichnen. Alte ftehen auf einer niedrigen Stufe der Bildung. 
Blutrache und Mord des Beleidigers find Ehrenpunkte für den waffenfihigen 
Mann. Es ift Sitte, am Grabe eines angefehenen Mannes einen oder mehre 
Sklaven zu ſchlachten. Die Mündungen der Flüffe werden von den Badſchus be⸗ 
wohnt, die oft ohne feſten Wohnplag mit ihren Eleinen Fahrzeugen von Drt zu 
Ort dem reichern Fifhfange nachziehen. An den füdlihen Flußmuͤndungen lebt 
unter dem Namen ber Ifalams ein ſchwarzgelber, Eleiner, träger, mohammeda⸗ 
nifcher Voͤlkerſtamm, unter dem fich jedoch geſchickte Arbeiter in Gold, Silber 
und Holz finden. Des Handels und Bergbaues wegen halten fi auf Borneo an 
200,000 Ehinefen auf. Die durch das ganze indifche Meer zerftreuten Malaien 
haben hier Staaten geftiftet, 3. B. Borneo, Sambas, Hermatha, Sufladana, 
Landak, Banjermaffing u. f. w. Vor alter Zeit mag ſich das Reich von Borneo 
über die ganze Inſel und einen Theil der Philippinen, namentlich Sulu und Mas 
ahindanao, erftredt haben; die Beherrfcher follen von chinefifcher Abkunft gemefen 
fein. — 16%7 Eamen die Portugiefen hierher, durften fich aber erft 1690 zu Ban 
jermaffing niederlaffen, movon fie bald durch Verrath und Mord wieder vertrieben 
wurden. Die Verfuche der Engländer 1702 und 1774, hier eine Niederlaffung 
zu bilden, waren vergeblih. Nur den Holländern gelang es, mit dem Fürften 
von Banjermaffing einen Handelsvertrag zu fchließen, 1643 ein Fort und eine 
Factorei bei dem Dorfe Tatis, und 1778 eine zweite zu Pontianak und feitdem 
mehre zu errichten. 1823 haben fie fich einige bisher unabhängige Staaten der 
Malaien unterworfen und find dadurch die Herren ber öftt. Grenze des Staats 
von Banjermaffing bis zu ber nördl. Grenze von Sambas geworden; diefes Gebiet 
enthält alle Gold- und Diamantgruben der Inſel. — Auf der Nordweſtſeite der 
Inſel liegt die Stadt Borneo an einem beftändig mit Fahrzeugen bedeckten Fluſſe 
(114° 44° D. 8. von Greenwich, 4° 56° S. B.), der Wohnort des Sultans, 
dem mehre Fürften Iehnspflichtig find, und hat 3000 theils auf Pfählen erhöhte, 
theils auf Flößen errichtete Häufer, Da der Boden fehr fumpfig ift. fo findet die 
meifte Verbindung mittelft Eleiner Canäle ftatt, welche die Stadt nach allen Rich« 
tungen durchkreuzen. Die Wochenmaͤrkte werden auf dem Waſſer gehalten und 
haben defihalb feinen feften Plag; das Gewimmel der Käufer und Verkäufer in 
ihren Eleinen Boten ift heute hier, morgen dort. — Die Ausfuhrartifel von Bor: 
neo find Gold, Pfeffer, Muskatnüffe, Ebenholz, Campher, fpanifhes Roh, 
Bambusftöde, wohlriechende Harze, Benzoẽ und indifche Vogelnefter. Die See: 
ränber von den nördlich liegenden Suluinfeln beunruhigen einen großen Theil ber 
Küften von Borneo. Die jest fehr thätige niederländ. Regierung ift befliffen, die 
gefunden und mit reichem Pflanzenwuchs bedediten Landungspunkte in der Nach⸗ 
barfchaft durch Militairpoften zum Schug des Handels ihrer Nation zu decken. 
Faft alte Producte B.'s werben an die Chinefen verkauft. 
Borodino, f. Mostwa (Schlaht an der). 
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Borromaͤiſche Infeln (wegen der vielen dort befindlichen Kaninchen 
ole dei conigli), 4 kleine Infeln im Lago Maggiore, in Oberitalien, ber 10 
eilen lang und 14 Meile breit ift, und deffen größerer Theil zu Piemont, ber 
Eleinere zu dem lombardiſchen Königreiche gehört. Die Ufer diefes Sees bildet ein 
ſchoͤnes Hügelland mit vielen Ortſchaften, Landhäufern, Weinbergen, Gärten 
und Kaſtanienwaͤldchen. Die Infeln haben ihren Namen von der Familie Borro: 
meo, welche feit Jahrhunderten im Befige der reichften Ländereien in ber Nähe des 
Lago Maggiore war, Vitaliano Bortomeo ließ 1674 auf 3 nadte Felfen in bie: 
ſem See Gartenerde auffahren und Terraſſen aufmauern. So entftanden die Ifola 
bella, Iſola madre, l'Iſolino und Iſola dei Pescatori, wovon die beiden erfiern 
wegen ihrer reizenden Anlagen berühmt find. Die mit Faſanen bevölkerte Iſola 
mabre liegt in der Mitte des Sees. Auf 7 Zerraffen befinden fi, außer einem 
zum Nugen eingerichteten Garten, Cypreſſen, Lorbern, Kaftanien und Myrten. 
Die Iſola bella ift mit Kunftfchnörkel überladen. Sie prangt mit einem ſchoͤnen 
Schloſſe von + Stodwerken, das nahe am Ufer liegt und einige Monate von dem 
Grafen Borromeo bewohnt wird. Durd) die Grotte Terrene hängt e8 mit ben 
Gärten zufammen, die im franzöfifchen Gefhmad und auf 10 Zerraffen, die im- 
mer ſich verkleinernd hinauflaufen, gepflanzt find. Das Ganze hat das Anfehen 
einer abgeflumpften Pyramide, auf deren Spiße ein kolaſſales Einhom, das Wap⸗ 
pen ber Borromder, fteht. Pomerangen-, Gittonen= und Limonienbäume, zu 
fhönen Heden verbunden oder zu Lauben ſich wölbend, hauchen hier ihre Wohl: 
geruͤche aus; hochſtaͤmmige Lorberbäume bilden einen Eleinen Hain; man fieht 
Mytten und Eypreffen, nebft Granatbäumen, deren Früchte hier zur Reife ge 
langen; benn die Berge, welche den See bekraͤnzen, bienen ben Infeln zur Schuß» 
mauer gegen bie Falten Winde. Doc) ift das Klima der Iſola madre milder als 
das der Iſola bella, indem auf ber legtern. die Pomeranzen⸗ und Citronenbäume ıc. 
im Winter;durd) darüber gebedite Breter gefhügt, and) fogar, bei ftäuferer Kälte 
Kohlenpfannen darunter gefegt werben müffen. Die Einw. der Iſola dei Pescatori 
handeln mit Fifhen nad) Mailand und Piemont und treiben Schleichhandel. 
Borromeo (Carlo), Graf, aus einer alten mailändifchen Familie, geb. 
ben 2. Det. 1538 zu Arona am Lago maggiore, dem Stammfdjloffe feiner durch 
Zugend und Gottesfurcht ausgezeichneten Altern, war fehon als zwmölfjähriger 
Knabe Commendaturabt, ftudirte zu Pavia die Nechtswiffenfchaft, wurde 1559 
Doctor und 1560, da der Papft Pius IV, fein Oheim war, nad) einander apofto= 
liſcher Protonotar, Neferendar, Gardinal und Erzbifchof von Mailand, Bon 
Jugend an ernft, fromm und ſtreng gegen ſich felbft, widmete ſich der 22jäh- 
rige Jüngling den ihm übertragenen Regierungsgefchäften mit gewiſſenhaftem 
Kifer. Als Legat über die Romagna, Mark Ancona und Bologna verwaltete 
er einen großen Theil der Civilregierung, als Protector von Portugal, der Nies 
derlande, ber Schweiz, ber Sranciscaner, Carmeliter und Malthefer mehre wid): 
tige Zweige ber Kirchentegierung des Papftes, der ihn zu feinem Großpönitentiarius 
erhob und nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wiedereröffnung 
und den für die päpftliche Monarchie fo glüdlichen Ausgang des Eonciliums zu 
Trient bewirkte großentheils diefer einflusreiche Nepot, beffen Eifer für eine durch⸗ 
geeifende Verbeſſerung ber Kirchenzucht auch großen Antheil an ber Abfafjung und 
Annahme ber wohlthätigen Reformationsdecrete des Gonciliums hatte. Die Hei- 
ligfeit feines Wandels und feine unermädete Berufstreue beſchaͤmten den Stolz und 
die Üppigkeit andrer Garbinäle und brachten ihn in den Verdacht der Heuchelei. 
Nach dem Tode feines Bruders, 1562, wünfchte dev Papft felbft feinen Rüd: 
tritt in den weltlichen Stand, um durch ihn die Größe feines Haufes zu befeſti⸗ 
gen; aber B. tief fi im Stillen die Priefterweihe ertheilen, folgte ber geiftli- 
hen Fuͤhrung des Jefuiten Ribera und verdoppelte die Strenge in feiner Lebensart, 
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fodaß er fogar den Unterhaltungen entfagte, die die profanen Wiſſenſchaften ihm 
in der von ihm errichteten gelehrten Geſellſchaft (vaticaniſche Nächte genannt) ges 
währt hatten. Bei den Bauten des Papftes mit eigner Einficht thätig, verwen⸗ 
dete er einen großen Theil feiner Einkünfte auf die Verfchönerung der unter feinem 
Schutze ftehenden Kirchen. Um die trienter Decrete, die er wörtlich memorirt und 
nebft einigen Gehülfen in dem von ihm redigirten „Catechismus romanus”, dem 
fombolifchen Buche der Fatholifchen Kirche, verarbeitet hatte, felbft ins Werk zu 
fegen, hielt er in Mailand 1565 als Legatus a latere feine erfte Synode, und nad) 
dem Tode bes Papites verftattete ihm beffen Nachfolger, Pius V., 1566, die bes 
ftändige Refibenz in feiner Metropole. Hier, wo feit 80 Jahren kein Ergbifchof ges 
genmwärtig geweſen und daher die Eirchliche Disciplin im Ärgften Verfall war, trat er 
mit Umficht und Entfchloffenheit als Reformator ber Geiftlichen, Klöfter und Laien 
auf. Ungeachtet ber Hinderniffe, die ihm von den Freunden der berrfchenden Miß—⸗ 
bräuche entgegengefest wurden, gelang feiner Klugheit und unermübdeten Thaͤtigkeit 
dieſes fchtwierige Unternehmen. Am Ende feiner 18jährigen Amtsführung war 
bie Diöces von Mailand durch ihre trefflichen Anftalten, verbefferten Sitten und 
\ würdigen Priefter allen bifhöflichen Sprengeln ein Mufter. B. fing die Reform 
e bei feinen Hausgenoffen an, die er in frommer Gemeinſchaft nady beflimmten Re: 
i 
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geln leben lehrte, errichtete Seminarien fuͤr den geiſtlichen Stand und Schulen fuͤr 
den Adel, brachte die Stifter und Nonnenkloͤſter zur geſetzmaͤßigen Zucht und ſtiftete 
bie Oblaten des heiligen Ambroſius, eine Congregation regulirter Weltgeiſtlichen, 
denen er nächft den Barnabiten die Leitung der Lehranftalten anvertraute, weil ihm 
| die anfangs dazu gewählten Jeſuiten nicht aufagten. Durch feine biſchoͤfliche Amts» 
„H verwaltung, befonders auf ſeinen Vifitationsreifen, gab er felbft das ruͤhmlichſte 
N‘ Beifpiel wahrer Hirtentreue, - Für diefe Anftalten und Werbefferungen beftimmte 
J er von ſeinen auf 80,000 Ducati ſteigenden Einkuͤnften 3 Viertheile, und begnuͤgte 
| fidy, indem er allen übrigen Pfruͤnden entfagte, mit dem Einkommen feines Erzbis⸗ 

| thums. In Mailand verfchönerte er den Dom und die Feier des Gottesdienftes, zog 

| das Volk durch gute Prediger und vorzuͤgliche Kirchenmuſik in die Kirchen, führte 
Ki. auch unter den Raien firengere Kirchenzucht ein und forgte überhaupt für die Wohl: 
u fahrt und Sittlichkeit diefer Stadt, die wenig Gutes befist, deſſen Stiftung oder 
! Berbefferung fie nicht ihm verdankte. MWiderfpenftige Geiftliche und Mönche, ſowie 
die auf die Ermeiterung feiner bifchöflichen Gerichtsbarkeit eiferfüchtige fpanifche 
Regierung zu Mailand verfolgten diefen würdigen Prälaten mit Erbitterung. Er 

wurde wegen Bifitation eines eremten Chorherenftiftes bei dem Papfte verklagt, 

als Hochverraͤther an den Fönigl. Rechten verbächtig gemacht; ja die Vorfteher der 
Humiliaten, eines Ordens, deffen Reform er betrieb, gingen in ihrer Wuth fo 

weit, daß einer derfelben nach ihm fchoß (1569) und ihn vermwundete. Die Thäter 
wurben jeboch beftraft, der Humiliatenorden aufgehoben, die Ankiagen der Regie⸗ 

rung zurüdgenommen und feine erzbifchöflichen Nechte mehr als je befeftigt. Das 

mals bereifte B. die Fatholifche Schweiz, 1570, umd ftiftete zu Mailand das hei: 
veetiſche Collegium zur Bildung tüchtiger Priefter, ſowie die ımter dem Namen des 
goldenen Borromdifhen Bundes bekannte Verbindung der 7 Eatholifchen Cantons 

zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung ihres Glaubens. Bei ber Hungerenoth 1570 

und während ber Peft in Mailand 1576 rettete feine Aufopferung und fchnelle 
Anordnung zwedmäßiger Hülfe einen großen Theil der Bevölkerung biefer Stadt. 

Auch über die neuen VBerhöhnungen von Seiten der fpanifchen Statthalter fiegte 
endlich (1581) fein behartlicher Eifer für Aufrechthaltung guter Sitte und Zucht. 

So viele Kränkungen und Beſchwerden mußten feinen ohnehin durch mönchifche 
Kafteiungen abgemergelten Körper aufreiben. Er ftarb den 3. Nov. 1584, 46 3. 

alt. Es fehlte niht an Mundern auf feinem Grabe, daher 1616 feine Heilig- 
fprechung erfolgte, Auch ohne biefe wird die Nachwelt die Reinheit feines Lebens, 
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die Kraft und Groͤße ſeines Charakters, ſeine muſterhafte Amtsthaͤtigkeit und die 
edeln Werke, die ihm gelungen ſind, verehren, ohne ſich durch die Beimiſchung 
von Andaͤchtelei und hierarchiſchem Geiſte, die ſein Zeitalter und die Verhaͤltniſſe 
ſeiner Religioſitaͤt geben mußten, in der Anerkennung ſeines — —— 
und apoſtoliſchen Sinnes ſtoͤren zu laſſen. 

Boͤrſe, ein Gebäude, wo die Kaufleute (gegen Mittag und Abend) nr am: 
menkommen, um über Alles, was ihre Gefchäfte betrifft, Unterhandlungen zu 
pflegen und Verkehr mit Wechfeln, Geld, Waaren und dergl. anzuftellen. Die 
Benennung foll von einer adeligen Familie, van der Beurfe, zu Brügge in Flan⸗ 
dern herrühren, in deren Haufe 1530 die Kaufleute ihre Verfammlungen hielten. 
An mehren Orten, 3. B. zu London, Amfterdam, Antwerpen, Paris, find e8 
prächtige, Paläften ähnliche Gebäude. — Börfenalte find diejenigen Kauf: 
leute, „welche wegen ihrer Rechtfchaffenheit und Einficht von den übrigen zu Vor- 
ſtehern erwählt werden, um die Erhaltung ‚ber Kaufmannfhaft : Steiheiten und 
Rechte ıc. ſich angelegen fein zu laffen. — Börfenhalle in Hamburg, ein bei 
der hamburger Börfe für Rechnung eines unternehmenden Mannes, van Hoftrup; 
in neuern Zeiten erbautes großes Gebäude, worin die hamburger Gefchäftsleute, 
auch Fremde, fich verfammeln. Die in ein eignes Bud) eingetragenen Neuigkei- 
ten, welche die Kaufleute hier mittheilen, geben den Stoff zu der meitverbreiteten 
Zeitung : „Lifte der Boͤrſenhalle“. 

Borftell (Ludwig Georg Leopoldv.), Eönigl. preußifcher Generallieutenant, 
geb. 1773, betrat 1788 die militairifhe Laufbahn im Cuiraffierreg..v. Ilow als 
Generalabjutant feines Vaters, welcher bamals preußifcher Generallientenant war, 
1793 zeichnete er fih in den Schlachten bei Pirmafens und Kaiferslautern aus, 


und legte durch bie Gmft, welche ihm dies bei dem Herzoge von Braunfchweig er⸗ 


warb, den Grund zu feiner ſchnellen Beförderung. Dem unglüdlichen Krieg an der 
Saale 1806 wohnte er als Major im Negim. Garde du corps bei. Dann trat er 
unter ber Eleinen Heerfchar auf, welche im norböftlichen Theile der Monarchie 
mit altpreufifcher Tapferkeit ftritt. Als im Anfange 1807 Königsberg, dev Aufent: 
halt des Königs mit feiner Familie, umbefhügt- dem Andringen zweier feindlichen 
Armeecorps biofigeftellt war, wurde B. den Feinden mit nicht mehr als 800 
Dferden entgegengefandt. Es gelang feiner Entfchloffenheit und kuͤhnen Gewandt⸗ 
heit, den Marfchall Ney fo zu täufchen, daß biefer jene Eleine Schar für die Avant: 
garde eines gar nicht vorhandenen preufifchen Corps nahm und mit B. einen Waf⸗ 
fenftiltftand ſchloß. B. fand noch öfter Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, und 
befehligte zulegt die Meiterei, welche bei dem Corps Bluͤcher's von Schwediſch⸗ 
Pommern aus wirken follte, als ber tilfiter Friede eintrat. Im Frieden war er 
Mitglied der Commiffion für die neue Organifation des Heeres, ftieg. bis zum 
Generalmajor und befehligte das pommerfche Zruppencorpß, als 1813 der Krieg 
ausbrach, welcher ihm eine glänzende Laufbahn für feine Thätigkeit eröffnete. Er 
war Generalabjutant des Königs und führte zuerft die Brigade, welche Magdeburg 
auf dem rechten Elbufer einfchloß umd das Gefecht von Dannigkom lieferte. Spä= 


ter fließ er zum Corps des Generallieut. v. Bülow, commanbdirte im Gefecht von _ 


Hoyerswerda am 28. Mai- zwei Brigaben und nahm an dem Gefecht bei Ludau 
Theil. Nach dem Waffenftiliftande ald Commandeur der fünften Brigade dem 
Bülom’fchen Corps zugetheilt, focht er faft in jedem Gefecht, welches die Nordar⸗ 
mee beftand, und entfchieb in dem Treffen von Groß-Beeren durch den Angriff der 
rechten franz. Flanke bei Klein-Beeren, noch mehr aber in der Schlacht von Denne⸗ 
twig dadurch, daß er von Kropftädt nach dem Schlachtfelbe eilte und, felbft einem 
Befehl des Kronprinzen von Schweden zuwider, vom Gang der Schlacht beffer un- 
terrichtet,, fich dem linfen Flügel Buͤlow's anfchloß und Gehlsdorf, den Schlüffel 
der feindlichen Stellung, nahm, hauptfächlich den Sieg. Bei Leipzig befehligte B. 
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nad Berwundung bed Prinzen von Heſſen⸗ Homburg den Sturm auf die grim⸗ 
maifche Borftadt, und feine Zirailleurs waren bie erften, die in die eigentliche Stadt 
eindrangen. Bei dem Vorruͤcken Bülow’s nach der Schlacht von Leipzig erhielt ex 
ben Auftrag, Wefel zu blodiren, vereinigte fich, unterdeffen zum Generallieutenant 
ernannt, im Anfang 1814 wieder mit dem dritten Armeecorps, trug am 11. Jan. 
viel zur Entſcheidung ded Gefechts von Hoogitraten, wobei er leicht verwundet 
wurde, bei, deckte fpäter die Einfchliefung von Antwerpen, blieb, als das Büs 
low’fche Corps nach Frankreich vorrüdte, mit 8000 M. Infanterie, 1400 Pfers 
den und 16 Kanonen, vereint mit den andern in Belgien ſtehenden beutfdyen Trup⸗ 
pen, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Weimar bei Tournay zuruͤck, nahm an 
dem Gefechte bei Courtray Antheil, half die Belagerung von Maubeuge decken und 
vereinigte fich endlich mit bem Buͤlow'ſchen Corps zur Einfhliefung von Soiſſons. 
1815 erhielt B. das Commando tes zweiten preuß. Armeecorps und war eben mit 
deffen Organifirung in Namur befchäftigt, als einige Bataillons ſaͤchſiſche Garde 
und Grenadiere in Lüttich, durch die befannt gewordene Theilung ihres Vaterlan⸗ 
des und einige vielleicht unvorfichtige Ausdruͤcke, ſowie durch Maßregeln, wodurch 
man fächfifche Soldaten und Officiere gewinnen wollte, zu einem Auflauf gereizt, 
in bem Quartiere bes Fürften Bluͤcher die Fenfter einwarfen und ſich nod) andre 
Vergehen zu Schulden kommen liefen. Diefe muften, da viele taufend ehemals 
in franz. und weſtfaͤl. Dienfte gewefene Soldaten, unter preußiſchen, englifchen, 
belgifchen und andern Fahnen vereint und Napoleon nicht ganz abgeneigt, dicht 
an ber franz. Grenze, faft im Angeficht des Feindes fianden, umd alfo bei Nachſicht 
ähnliche Vorfälle zu fürchten waren, auf das ernſtlichſte geahndet werden. Bluͤcher 
fandte daher die fhuldigen Bataillons nah Namur und gab B. den Auftrag, 
fie zu entwaffnen, ihre Fahnen zu verbremen und bie Radelsführer erfchießen 
zu laffen. B. empörte diefer firenge Befehl; gewohnt, Leib und Beben für 
feine Fahnen zu opfern, fühlte er im Geifte der Sachfen, daß ihnen eine folche 
Schmach ſchlimmer als der Tod fein müffe, und dies verleitete ihn zu dem dienſt⸗ 
widrigen Schritt, den auf das beſtimmteſte ausgefprochenen Befehl, ſelbſt als 
feine Vorbitten eine abfchlägliche Antwort erhielten, nicht zu befolgen. Biucher 
ſah fic) daher genöthigt, ihn von feinem Commando zu fuspendiren und dem Koͤ⸗ 
nige Anzeige von dem Vorfalle zu machen. B. reifte in das Vaterland zuruͤck, 
und ein Kriegsreht erkannte ihm mehrjährige Seftungeftrafe zu. Er litt diefen 
Arreft in Magdeburg, warb aber vom König zu Ende 1815 begnadigt umd mit 
dem Befehl der magdeburger Brigade, fpäter mit dem Generalcommando von 
Preußen zu Königsberg beauftragt, bis er 1825 das Generalcommanbo der Rheins 
provinzen erhielt, wo er jegt zu Koblenz lebt. 

Borysde:Saint-Bincent (IB. G. M.), geb. zu Agen 1772, dus 
ferte von Jugend an einen Hang zur Übertreibung, wenn er, literarifch oder polis 
tiſch, irgend eine Partei ergriff. Als Füngling voll Feuer über jede Entdeckung in 
der Naturgefhichte, und ald Mann in der Politik, wenn auch irrend, doch genial 
handelnd, wollte er flets wahrhaft und gemeinnüsig ſich ausfprechen. So muß man 
feine Auffäge im „Nain jaune“ und im „Aristarque’‘ und die in Yachen von ihm 
verfaßte Bertheibigung feiner Grundſaͤtze beurtheilen, Voll neuer Ideen iſt fein „Es- 
sai sur les isles fortundes de l’antique Atlantide ou precis de l’histoire gens- 


rale de l’archipel des Canaries’' umd feine Schrift über die frpptogamifchen Pflan⸗ 


zen. Als er den Gapitain Baudin 1798 auf feiner Küftenfahrt um Neuholland bes 
gleitete, unterfuchte er genau bie Vulkane ber Inſel Bourbon und kam auf manche 
geolögifhe Hypothefe. Als Militairintendant beim Generalftabe des Marſchalls 
Soult bewies er gegen bie Kriegscommiffarien und Ordonnateurs viel Strenge, 
1815 diente er im Felde als Oberfter umter Napoleon. Nach der Niederlage bei 
Waterloo ſchlug er vergebens am 1. Juli in einer wahren Philippica feinen Gollegen 
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in ber Nationalrepräfentation vor, fi; dem Scepter ber Bourbons nicht freiwillig 
wieder zu unterwerfen. In Folge des Eönigl. Decrets uom 17. Jan. 1816 wan⸗ 
derte er aus und lebte in Aachen und Halberftabt, dann in Bruͤſſel, wo er mit van 
Mons eine den Naturwiffenfhaften gewidmete Zeitſchrift herausgab, bie jest in 
Paris fortgefegt wird. Auch fchrieb er ein treffliches Werk über die unterirdifchen 
Steinbrüche in dem Kalkgebirge bei Maftricht. Nach feiner Rüdkehr, 1820, nahm 
er an mehren Journalen von der liberalen Partei Theil, vebigirte die Sigungen ber 
— — im „Courrier frangais” und wurde Mitarbeiter an Courtim s 
Encyklopaͤdie“. | 

Bosc (Louis Antoine Guillaume), Infpector ber franz. Stammſchaͤfe⸗ 
reien, Mitglied vieler gelehrten Gefeufhaften in feinem Vaterlande ıc., geb. zu 
Paris den 29. Fan. 1759, wo fein Vater koͤnigl. Leibarzt war, machte ſich be⸗ 
fannt von 1784 bis 1788 als Redacteur des „Journal des savans’’.. Geaͤchtet 
zur Zeit der Schredensregierung, 1793, fand er eine Zuflucht im Walde von 
Montmoreney. Dort botanifirte er, und obgleich täglich der Ergreifung und dem 
Tode ausgeſetzt, befchäftigten ihm naturhiſtoriſche Arbeiten. 1796 fanbte ihn 
das Directorium nach. Nordamerika als Conſul zu Wilmington und hemad) 
zu Neuyork; allein die amerik. Regierung begtweifelte, ob das franz. Directorium 
ein Recht habe, ſich bei ihr — einen Conſul vertreten zu laſſen. Ohne Amtsge⸗ 
ſchaͤfte, reiſte er daher als Gelehrter in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten und 
ſammelte ein Cabinet für Botanik und Zoologie und noch mehr Ideen für feine 
Lieblingsfludien. 1799 ernannte man B. zum Administrateur deg hospioes, 
Seitdem nahm er an allen größern Werken in feinen Lieblingsfächern, ber Pflan- 
zentunde und Naturgefchichte, Theil. — Sein Bruder, Etienne B., geb. zu 
Apuy 1764, verbindet ais Redner und Schriftfteller große Kenntniffe in der Na- 
turkunde mit vielen Kenntniffen in der Finanz: und Staatswirthſchaft. | 

Boscan Almogaver (Juan), ein fpanifcher Dichter, geb. gegen das 
Ende des 15. Jahrh. zu Barcelona, ſtarb um 1540. Seine Ältern, die zu dem 
älteften Adel gehörten, gaben ihm eine forgfältige Erziehung. Ex begleitete eine 
Zeitlang den Hof Karls V. und hielt fih 1526 an demfelben zu Granada auf, 
Seine edeln Sitten und fein Charakter erwarben ihm bie Gunft des Kaifers. Ihm 
ward die Erziehung des Herzogs Alba übertragen, der feinem Unterrichte die gros 
fen Eigenfchaften verbankte, die er in der Folge entwickelte. Nach feiner Verhei⸗ 
rathung lebte B. zu Barcelona, befchäftigt, feine Werke mit denen feines vor ihm 
verftorb. Freundes Garcilafo herauszugeben, als auch) ihn der Tod ereilte. Durch 
Antonio Navagero, einen italienifchen Gelehrten und Geſandten ber Republik Ve⸗ 
nebig bei dem Kaifer, warb B. veranlaft, italienifhe Versmaße im Spanifchen 
zu verfuchen. So warb er der Schöpfer bes fpanifchen Sonetts, und bediente ſich 
mit Garcilafo zuerft bei poetifchen Epifteln, Elegien ıc, der Terzine. Überhaupt 
machte er durch die Einführung ber italienifchen Formen in die ſpaniſche Dichtkunſt, 
was damals ebenfo viel Tadel als Beifall fand; Epoche. B.'s Gedichte find noch 
gefchägt; feine übrigen literarifchen Arbeiten, meift Überfegungen, vergeffen. 

Bofch (Hieronymus de), Mitglied des holländ. Inftituts, geb. d. 23. Mätz 
4740 in Amfterdam, two er 1811 im 71. Jahre geftorben ift, war ein guter lateini= 
ſcher Dichter. In der Sammlung f. „Poemata’’ (Lepden 1803) überfah man we⸗ 
gen des reinen Latein manchen matten Gedanken. Schägbarer find ſ. Anmerkun- 
gen zur griech. Anthologie mit Grotius's Latein. Überf., bie 1795 bis 1804 zu Ut⸗ 
recht erfchienen, und f. vielen Preisfchriften, die fich durch zierlihe Diction aus« 
zeichnen. Die Regierung ernannte ihn zum Curator ber leydner Univerfitäl! An ber 
Poiitik fand B. kein Gefallen. Ihm ging fein feltener, vorzüglich, ſchoͤn eingebuns 
dener Buͤcherſchatz vol Princeps = Ausgaben über fein Vaterland. Geine Biblio: 
thek war im Fache ber claffifchen Literatur und wegen der Schönheit ber gefommelten 
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106 Boscowich Boſe (Familie) 


Ausgaben eine der erſten in Europa. Sie wurde nach ſeinem Tode durch den 
oͤffentlichen Verkauf zerſtreut. 
Boscomich (Roger Joſeph), geb. zu Raguſa in Dalmatien d. 18. Mai 


47141, trat 1725 ins Moviziat des Fefuitenordens zu Rom, wo er 1740 im Col- 


legio Romano Prof. derMathematit wurde und fich durch mathemat. und aſtro⸗ 
nomifche Abhandlungen auszeichnete, z. B. Über d. Rotation der Sonne, d. Un: 
gleichhelt der Jupiters⸗ und Saturnsbewegungen, über das Licht, über Diop⸗ 
trit, Ebbe und Flut, Mondsatmofphäre und über die Berechnung der Kome 
tenbahnen. 1750 erhielt er von Benedicts XIV, Staatsminifter, Cardinal Bas 
Ienti, den Auftrag zu einer Grabmeflung im Kirchenftaate, die er mit f. Ordens» 
bruder, P. Maire, ausführte und in f. Werke: „De literaria expeditione per 
Pontifieiam ditionem eto.” (Rom 1755), befchrieb (franz. 1770: „Voyage 
astron, et geogr. dans l’etat de l’Eglise). Die Gradmeffungen in den deutſch⸗ 
öftreichifchen Provinzen und Ungarn von P. Liesganig, in Piemont von P. Ber: 
caria und felbft in Amerika von Maffon und Diron wurden auf feine Anregung 
unternommen. Er bewirkte ferner die Wiederherftellung des florentinifchen Gno⸗ 
mons, den P. Nimenez nachher befchrieb, und mit welchem er die Schiefe der Eklip⸗ 
tie beobachtete, 1759 gab er f. „Philosophiae naturalis theoria” in Wien her⸗ 
aus (2. Aufl. 1763); war dann 6 Fahre lang Profeffor der Mathematik in Pavia, 
hierauf, vom Grafen Firmian nad Mailand berufen, 8 Jahre lang Profeffor der 
Afteonomie und Optik. Die Stiftung der mailändifchen Sternwarte der Jefuiten 
{jest die Eaiferl. von Brera) ift f. Werl, Als 1773 der Jefuitenorden aufgeho— 
ben ward, luden ihn feine parifer Gönner, de Laborde, Durfort, die Minifter 
Baynes und Vergennes und Mabame de Sivrac, ein, nach Frankreich zu kom⸗ 
men. Er wurde naturalifirt und erhielt eine Stelle als Directeur d’optique de 
la marine mit einem Gehalt von 8000 Livres, verließ aber, von verfchiedenen 
Seiten gekraͤnkt, Paris 1783 und ging nach Italien, wo er f. fämmtl. Werke zu 
Baffano ımd Strasburg 1786 in 5 Quartbon. („Opera ad opticam et astrono- 
miam pertinentia‘”) herausgab. Mehres davon ward ind Deutſche überfegt. 
1786 übertrug ihm Kaifer Joſeph die Aufficht Uber eine Gradmeſſung zur Auf: 
nahme einer Charte von der Lombardei. Vor Vollendung dieſes Gefhäfts ftarb 
B. d. 12. Feb. 1787 in einem Alter von 76 Jahren. Er vereinigte mit dem Ernfte 
des mathematifhen Studiums Feuer und hohen Schwung der Einbildungskraft. 
Merkwuͤrdig ift fein lateinifches Gedicht Über die Finfterniffe (franz. von Barruel), 
nicht nur wegen des poetifchen Werths, fondern auch wegen ber Gefchidlichfeit und 
Klarheit, womit er die ſchwerſten Rechnungsvorſchriften und die verwideltften aftro= 
homifchen Theorien darin vorträgt. Sein Einfluß an mehren europäifchen Höfen 
verwebte ihn auch in die Politit, Die Republik Lucca trug ihm in einer wichtigen 
Staatsangelegenheit eine fchroierige Unterhandlung auf, die er mit Klugheit aus» 
führte und dadurch der Republik einen erheblichen Dienft leiftete. Er war faft 
durch ganz Europa gereift, auch in die Zürkei. Sein „Journal d’un voyage de 
Constantinople“ erlebte 2 Auflagen 1762 und 1772, eine italien. und . 
Überfegung. 

Bofe, eine in Leipzig und austwärts verbreitete Familie. Ein Sohn des 
4650 inf. 73. Fahre als Rathsmitgl. und Baumeifter (dit) zu Leipzig verftorb. 
Kaspar Bofe war der 1671 als Archidiakon an der Thomaskirche dafelbft verfk. 
D. Gottfried Chriftian B., von welchem das für einen leipziger Predi⸗ 
gersfohn geftiftete Legat an 1012 Gum, herrührt, deffen Zinfen mit 26 Thir. jähr: 
lich aus der Steuer bezahlt werden. Ein Mitglied des Minifteriums hat die Ver: 
maltung, und durch Stimmenmehrheit wird diefes Stipendium einem Theologie 
ftudirenden Predigersfohne, oder, in deffen Ermangelung, einem Scullehrers: 
fohne exrtheilt. — Johann Andreas B. (mahrfcheinlic des Worigen Bruder), 
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geb. 1626 in Leipzig, ſtudirte hier, zu Wittenberg und Strasburg, war der franzoͤſ., 
italien., fpan. und engl, Sprache Eundig, ward 1656 Prof. der Gefchichte zu Jena, 
wo er als Rector 1661 den Pennalismus (f.d.) abfchaffte und 1674 farb. 
Seine zahlreihe Bücherfammlung erhielt die dortige Univerfitätsbibliothek. 
Außer einigen Differtationen, welche D. Waldy mit des Verfaſſers Leben zufam- 
mendruden ließ, hat er den Gomelius Nepos, mit einem Inder voll Hiftorifcher 
und philolog. Erklärungen (Jena 1675), „Petronii Satyricon e, not;‘ (1701), 
„Taeiti vit, Agricolae c, comm. Boxhorn.“ (1664) herausgegeben. Auch fchrieb 
er eine „Notitia Hispaniae, Ducat. Mediolani et regni Neapol:“ (Helmftädt 
1702) u. f. m. — Die Gebrüder Kaspar und Georg B. (gef. 1700), Kauf: 
leute und Mitglieder des Magiftrats, verfchönerten Leipzig durch neue Häufer und 
Gartenanlagen. Jener erweiterte den vor dem grimmafchen Thore liegenden Garten, 
welcher noch jegt der grofibofe’fche heißt; biefer den an ber Barfußmühle liegenden, 
ehemals Eleinbofe’fhen, jest Enoch Richterfchen Garten. Mit dem großbofe’fchen 
Garten waren ein viele Merkwürdigkeiten enthaltendes Naturaliencabinet, eine 
Garten» und Herbarienbibliothef, ſowol in Kupfer geftochene Als nach dem 
Leben gezeichnete und ilfuminirte Gewächfe, und eine anfehnliche Ruͤſt⸗ und Zeug: 
fammer verbunden. Der Ruf diefes Gartens hatte fich fo verbreitet, daß felbft der 
Papft bei einem vornehmen Reifenden fich nach demfelben erfühbigte. Hier blühten 
1700, 1711 und 1755 amerifanifche Aloen; auf eine ward eine Denkmuͤnze (17700) 
geprägt (f. Daborf’3 „Numismat. Hift. Reitfaden", S. 121). Noch fieht man Über- 
tefte von den Bitbfäulen, die den Garten ſchmuͤckten, als die finfende Hoffnung und 
das wankende Glüd, von dem Bildhguer Paul Hermann aus Dresden. — Georg’ 
B., Vorſteher des Hofpitals zu St.:Georgen oder bes Zucht: und Maifenhaufes, 
(eitete als ein in der Baukunſt fehr erfahrener Mann den Bau diefed Haufe. Auch 
die innere Organifation dieſes Hauſes, der Entwurf zu den Inſtructionen der Haus⸗ 
officianten u. f. w. war größtentheils fein Werk. Er legte eine treffliche Gemälde: 
fammlung an und beförderte die Herausgabe der von Goldmann begonnenen Werke 
des herzögl. braunſchw. Architekten Sturm; — Der legte minnliche Sprößling des 
Boſe ſchen Geſchlechts war D. Ernft Gottlob B., geb. 1734 zu Leipzig, wel⸗ 
her 1784 Dekan der mediciniſchen Facultaͤt wurde und 1788 ſtarb. 11. 
Boſio (N.), der gefeiertfte von Frankreichs lebenden Bildhauern. Nas 
mentlich bewunderte man in Paris 1814 feinen Hercules und tm folgenden Jahre 
feinen Hermaphrodit. Der Künftler erhielt daher 1815 das Kreuz der Ehrenlegion 
von Napoleon. Die königl. Regierung ehrte ihn durch bedeutende Aufträge und 
beftätigte die Wahl der Akademie, die ihn zu ihrem Mitgliede ernannte. Seitdem 
hat 1823 feine Statue: Heinrich IV. ald Kind, öffentliche Auszeichnung gefunden 
(Kunſtbl.“, 1823, Nr. 81) ; feine anderweitigen Werke beuttheilt im Sinne ber 
frangöfifchen Kunſtanſicht die „Revue encyeloped.”, 1825, Febr., S. 328. 
Seine Statue Ludwigs XIV. ward für den Place des victoires zu Paris be 
fiimmt. &o gelungen auch die technifche Ausführung fein mag, fo wenig möchte 
doch die Anbringung der Stüße des fprengenden Pferdes im Schweife gelobt wer⸗ 
den, die unſern jetzigen Anſichten keineswegs zuſagt. 19. 
Bos nien, eine tuͤrkiſche Provinz mit dem Titel eines Koͤnigreichs, das 
aufer dem alten Bosnien einen Theil von Croatien (Sandſchakſchaft Bielogrod) 
zwifchen den $lüffen Unna und Berbas, ein Stud von Dalmatien und Herzog- 
tina umfaßt, und das nördlich an Slawonien, weſtlich an Groatien, füdlich an Dal: 
matien und das abriatifche Meer, und öftlich an Serbien grenzt. B. enthält 1063 
DM. mit 850,000 Einw., meiſtens ſlawiſchen Urſprungs, Bosniaken und Mor⸗ 
laken, darunter 50,000M. tuͤrkiſcher Miliz. Die Eingeborenen beftehen aus zwei 
Drittheilen meiſt griechifcher Chriften und einem Drittheil Türken, die faft alles 
Grundeigenthum allodial oder als Zehn befisen, Juden und Zigeunern, Das 
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Land ift gegen N. eben, im ©. bergig und waldig, Hauptgewäffer find die Save 
(Saufttom), der Berbas, die Bosna, Nama und Drina. Bosnien hat gu: 
ten Ader:, Obſt⸗ und Weinbau, die Viehzucht ift ausgezeichnet, und die Ge- 
birge liefern gutes Eifen, von welchem ein großer Theil im Lande zu Gewehren und 
Klingen verarbeitet wird. Die Übrigen Gewerbfleiferzeugniffe find Leder, Saf⸗ 
fian und grobe Wollenzeuche. Im 12, und 13. Jahıh. gehörte Bosnien zu Un- 
garn. 1339 kam es an ben ſerbiſchen König Stephan, nach feinem Tode blieb es 
felbftändig, und der Ban Twartko nahm 1370 den Königstitel an. 1404 ward 
es den Türken zinsbar, und feit 1463 ift es eine türkifche Provinz, Es wird in den 
füdlihen und nördlichen Theil, oder Ober: und Niederbosnien eingetheilt. Ses 
ned wird bisweilen Derzogwina oder das Herzogtum Saba genannt, weil Kaifer 
Friedrich III. 1440 dem damal, Fürften diefes Landestheils den Herzogstitel bei⸗ 
legte. Trawnik ift die Refidenz des Pafcha von Bosnien. Die Hauptft. des Lan 
de ift Bosna Serai oder Sarajewo, ital. Seraglio, am Zufammenfluß der Mi: 
gliazza mit dem Bosnaftsome, mit 15,000 meift elenden H. und 60,000 Einmw,, 
die Samifon von 10,000 Janitſcharen mitgerechnet. Die Citadelle liegt in eini⸗ 
ger Entfernung von der offenen Stadt. Die Einkünfte von Sarajewo bezieht je: 
desmal die Mutter bes Großheren. Noch find Zwornik, Banjaluka und Türkifch- 
Gradisca hiſtoriſch und ftariftifch merkwürdig. Die Furcht vor dem Verlufte ihres 
Eigentums madıt, daß die Bosniafen der türkifchen Regierung fo anhaͤnglich 
find; fie fürchten nämlich, es möchte, wenn eine hriftliche Macht Bosnien wies 
bererobern follte, ihnen ebenfo ergehen als früher den Chriften nad) der Erobe⸗ 
rung des Landes durch die Türken, 

Bosporus. So wurde die Meerenge, welche aus dem ſchwarzen Meere 
in ben Propontis (Mare di Marmora) führt, genannt, entweder weil die in eine 
Kuh verwandelte Jo hier überfegte, ober weil die Meerenge fo ſchmal ift, daß ein 
Ochſe hinduchfchwimmen kann, Nachher, ald man andre Meerengen aud) mit 
diefem Namen belegte, hieß jene Bosporus Thracicus. In der Mitte diefes Ca- 
nals war die Stelle (5 Stadien, etwa 2800 5. breit), wo Darius eine Schiff: 
brüde ſchlug, als er gegen die Scythen ziehen wollte. Bosporus Gimmericus 
hieß bei den Alten bie Meerenge, welche aus dem fdywarzen Meere in den Palus 
Mäotis führt. Die ehemals hier Handel treibenden Staliener nannten fie Bocca 
di ©. Giovanni oder Eftretto di Caffa. Außerdem führte im Alterthume ein Reid) 
den Namen Bosporus, von der Meerenge, auf deren beiden Seiten es lag. In 
Panticapdum (jest Kertſch, f>b.), einer milefifhyen Golonie auf der tauris 
ſchen Halbinfel, erricyteten diefes Reich 479 v. Chr. die Archäanaktiden, und res 
gierten bis 437. Spartakus war ber erfte König. Unter feinem Nachfolger Sa- 
tyrus ward das Reich auf die Küfte von Afien ausgedehnt, und fein Sohn Leukon 
brachte 300 Theodofia dazu, half der Handlung auf (vorzüglicd mit Kom nah 
Athen, mit Fifchen, Pelzwerk, Häuten, Wachs, Sklaven x.) und erwarb ſei— 
nem Stamme ben Beinamen der Zeufoniden. Leufanor (290) ward den Scythen 
zinsbar; und diefer Tribut wurde fo drüdend, daß Parifades, der legte der Leuko⸗ 
niben, es vorzog, fich dem Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, 
der auch bie Scythen unter Scilurus (116) bezwang und feinen Sohn zum Ki: 
nig von Bosporus einfeste. Diefer brachte fich felbft um; da ihm Mithridates im 
Tode folgte, fo gaben die Römer das Land (64) feinem zweiten Sohne Pharnaces, 
ber fpäter ermordet wurde. Die Römer befegten hierauf ben Thron mit verſchiede⸗ 
nen Fürften, die fich für Nachkommen bes Mithribates ausgaben. Als diefer 
Stamm 259 1. Chr. ausgeftorben war, bemächtigten fich die Sarmaten des Reiche, 
benen es 344 die Cherfoniden entriffen. Nun gehörte die taurifche Halbinfel zum 
oftrömifchen Reiche, bis die Chazaren und fpäter die Tataren unter mongoliſchen 
Fuͤrſten fich derfelben bemächtigten. (©. Zaurien.) 
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Boffha (Hermann), Sohn des Seeretairs Peter B. beim frieſiſchen 
Gerichtshofe, farb 64 3. alt 1819 als Rector der amfterdamer Schule, niit dem 
Rufe eines trefflichen Patrioten, eifrigen Schulmanns, guten Philologen, His 
ſtorikers und eines Dichters, der bie reinfte Latinitaͤt in Gedichten voll erhabener 
Reen darftellte. B. ſtudirte auf dem Athendum zu Deventer und auf. ber Hoc: 
ſchule zu Franeker. Dort fehrieb er „De causis praecipuis quae historiam vete- 
rem incertam reddiderint et obscuram”, und ſchaute babei tief in das menſch⸗ 
liche Herz der handelnden Partehmänner, welche im Alterthume ihre eignen Ges 
fhichtfchreiber wurden. 1780 nahm er den Ruf als Rector der Schule in Deven⸗ 
ter an, 1787 das Prorectorat beim Gymnasio velawiano zu Hardetwyk und 1794 
die dortige Profeffur. 1798 ernannte ihn die Republik zum Bureauchef in ber ers 
ſten Section der Inſpection der Nationalerziehung. Die Eönigl, Regierung aber 
richtete die Gentralbehörden des Erziehungsweſens anders ein, weil fie die jungen 
Niederländer nicht mehr duch B.'s Einfluß zu Republikanern bilden laffen wollte. 
B. nahm hierauf das Profefforat der Gefchichte und der Alterthuͤmer zu Gröningen 
an, und 1806 das wichtige Rectorat der amfterdamer lateinifchen Schule. Eine 
Sammlung latein. Gedichte (‚Musa daventriaca‘) erfchien 1806. Seine „Pax 
ambiaciensis’, 1802, war mit politifdjem Seherblick gebichtet. Dann liberfegte er 
Blair's „Vorleſungen über die Redekunſt und freie Literatur“, wozu er mit vielen 
Kunftfinn Anmerk. fehrieb. Der Jugend hatte er 1794 eine „Bibliotheca olas- 
sica" für Mythologie, Alterthuͤmer und Gefchichte gegeben. Vereint mit Waſ⸗ 
fenberg, vollendete er 1809 die Überſ. von Plutarch's Lebensbefchreibungen. 
Noch Überfegte B. Denon’s großes Werk uͤber Agypten und Schiller's „Abfall 
dee Niederlande”. Weniger Beifall fand fein legtes Werk: „‚Geschiedenis der 
laatste Onwendeling der Nederlande‘. 

Boffe, oder Rondeboſſe, im Gegenfage der auf einem Relief vorges 
ſtellten Figuren, die Ausführung derfelben in völlig taumerfüllender Geftalt, 
Modelle von Statuen von Gyps oder gebrannter Erde, oder Statuen in Erz und 
Stein. — Boffiren, bilden, befonders in weichen Maffen, mithin aus Gyps, 
Thon oder Wachs völlig erhobene Arbeit machen. — Ein Wachsboffirer, ber 
in Wachs bildet, 

Boffi (Charles Aurele, Baron be), geb. in Zurin den 15. Nov. 1758, ein 

Sohn des Grafen Boffi de Sainte-Agathe, ift ein berühmter Iprifcher Dichter. 
Schon im 16. J. lieferte er 2 Dramen, „Die Circaffierinnen‘ und „Rhea Sylvia”, 
Er Hat eine lebhafte Darftellung, eine feurige Einbildungsfraft und einen wahren 
Lupus in feinen Bildern vol dithyrambiſchen Schwunges. So mwibmete er dem 
Tode des edeln Herzogs von Braunfchweig, der, im Begriffe Menfchen zu vetten, 
in der Oder bei Frankfurt ertranf, eine Ode. Späterhin ergriffen ihn bie großen 
Ereigniffe der Zeit. Er gab zuerft der italienifhen Ode eine dramatifche Form in 
Pindar’s und Kiopftod’s Geiſte. Sein großes Gedicht über die franz. Revolution, 
betitelt „L’horomasia”, und die vollft. Sammlung feiner Poefien erfchien 1814 in 
London als 2. Aufl., ohme in den Buchhandel zu kommen, ba er num wenige 
Eremiplare abziehen ließ. Er lebt in Paris ald Gelehrter und Privatmann. Seine 
politifche Rolle, erft im Dienft des fardinifhen Hofes, bis folcher feine Gontinen> 
talſtaaten an Frankreich abtreten mußte, bann feine interimiftifche Verwaltung von 
Piemont, bis ſolches Frankreich einverleibt wurde, fein franz. Conſulat in Jaſſy, 
dann feine Miffion und Erecutiocommifjion in Genua, feine Präfecturverwaltung 
im Depart. de Ain, dann de la Manche, fein Übergang in Eönigl, Dienfte 1814 
und feine Dienftannahme unter Napoleon 1815 haben Tabler gefunden; er hat 
indeß feine Beweggründe, warum er in der Verbindung Piemonts .mit Frankreich 
für erſteres Heil fah, zu rechefertigen verfucht, Durch feine Vorſtellung beim 
engliſchen Hofe veranläfte er eine Berwenbung für die unglüdlichen Waldenfer von 
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Seiten bes englifchen Hofes beim turiner. Hofe, die, vom König von Preußen un: 
terftügt, die Eicchlichen und Municipaleechte der Waldenfer nicht bloß hergeftellt, 
fondern durch die Anerkennung der farbinifhen Regierung feft begründet hat. 
Boffuet (Jacques Benigne), Bifhof von Meaur, geb.zu Dijon 1627, war 
G Jahr alt, als fein Vater in Meg Parlamentsrath wurde. Der Sohn blieb zu Dis 
jon in dem Jefuitencollegium. Zufällig kam dem Knaben eine lateinifcye Bibel in 
die Hände, deren Inhalt einen unausloͤſchlichen Eindrud auf ihn machte. 15 Jahre 
alt, ward er nach Paris gefhidt, wo er das Collegium von Navarra befuchte, 
beffen Vorfteher, Nicolas Gornet, ein Vergnügen darin fand, den Geift des 
Sünglings zu bilden. B. ftudirte unter der Anleitung dieſes würdigen Lehrers 
griechiſch und die heilige Schrift, verband damit das Lefen der Meifterwerke des 
Aterthums und das Studium der Gartefianifchen Philofophie. Er ward 1652 
Doctor der Sorbonne, und in Meg Kanonicus. Hier erbaute er durch Wort und 
Beifpiel, bekam von dem Bifhof den Auftrag, ben Katechismus bes proteftanti: 
ſchen Predigers Paul Ferri zu widerlegen, und that dies auf eine Weife, daß auch 
feine Gegner ihn hochachten muften. Die Königin Mutter (Anna von Oſtreich) 
ward dadurch veranlaft, ihm die Bekehrung der Proteftanten in dem Sprengel von 
Mes aufzutragen. Diefe Angelegenheit rief ihn oft nad) Paris, wo er durch feine 
Predigten folhen Beifall fand, dab ihn jene Fürftin 1661 zum Hofprediger er 
nannte. Seine Einweihungsrede des Marfchalld Turenne, der 1668 zur katholi⸗ 
ſchen Kirche übertrat, erwarb ihm das Bisthum von Gondom. 1670 übertrug 
ihm ber König die Erziehung des Dauphins, worauf er 1671 fein bifchöfliches 
Amt niederlegte, weil er es für pflichtwidrig hielt, daffelbe bei feiner beftändigen 
Abwefenheit von feiner Gemeinde beizubehalten. Um diefe Zeit hielt er die Leis 
chenrebe auf Madame, die Herzogin von Orleans, eine Prinzeffin, die plöglich 
an einem glänzenden Hofe, deffen Bierbe fie war, in der Blüthe ihrer Jahre ftarb. 
Die legte Rebe der Art, die am Sarge des großen Sonde, wird für ein Meifter: 
fü in diefer Gattung des Styls angefehen. Die männliche Kraft feiner Reden 


wußte er in die zum Unterrichte feines Eöniglichen Zöglings beftimmten „Discours 


sur V’histoire universelle” gluͤcklich Üüberzutragen. Die Sorgfalt, die er auf bie 
Erziehung diefes Prinzen wandte, wurde 1680 durch das Amt bes erften Aimofes 
nierd der Dauphine, und 1681 durch das Bisthum von Meaur belohnt; 1697 
erhielt er die Wuͤrde eines Staatsraths, und ein Jahr barauf die bes erften Almo⸗ 
ſeniers der Herzogin von Bourgogne. Seine Sitten und fein Glaube waren gleich 
firenge. Alte feine Zeit war unter feine Studien und die Ausübung feiner Amts= 
pflichten getheilt; nur felten und auf wenige Augenblide erlaubte er fidy Erholuns 
gen. Die legtern Jahre feines Lebens brachte er unter feiner Gemeinde zu, in bes 
ten Schoße er 1704 ftarb. Die gelehrten Benedictiner, von ber Brüderfchaft bes 
heil. Maurus, haben in neuern Zeiten eine vollftänd. Ausg. aller Boffuer’fchen 
Werke veranftaltet. B.'s Styl ift voll Kraft, aber nicht ohne Fleden. Sein 
lateinifcher Ausbrud ift hart. Die franz. Akademie zählte ihn unter ihre berühmtes 
ften Mitglieder. B. hat fein Leben ausführlich befchrieben (Uberf. v. Mich. Feder, 
Sulzbach 1820). Über feine Streitigkeiten mit dem Erzbifhof von Cambray, 
Senelon, fehe man Fenelon und Quietismus. 

Boftandfchi, Gartenwärter, die Wache in dem Serail bed Sultans, 
deren Vorſteher Boftandfhi Bafdyi heißt und die Aufficht Liber das Äußere, wie 
auch Über die Gärten des Serails, den Canal und die kaiſerl. Luftfchlöffer hat. Der 
Boſtandſchi Baſchi begleitet den Sultan auf allen feinen Spazierfahrten und hat 
auch das Vorrecht, einen Bart zu tragen. Übrigens find bie Boſtandſchi zugleich 
bie Ruderknechte und die Scharfrichter des Sultans. 

Boftellen, in Schweden folhe Gitter (Hemman), die den Soldaten oder 
Dfficieren und Beamten zu Wohnungen angewiefen find. Jede Boftelle muß eine 
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Stube, einen Stall und eine Tenne haben, auch wo möglich mit Feld und Wie⸗ 
ſenwachs verbunden fein. Der Soldat ift dagegen verpflichtet, um ein billiges 
Tagelohn feinem Wirthe in feinem Aderbau und andern ländlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen hülfteiche Hand zu leiften. Die Boftellen der Officiere geniefen alle Vorrechte, 
die auf den Edelhöfen haften, 2 

Bofton, Hauptſt. des nordamerik. Freiſtaats Maffachufets, 71° 4’ 30” 
W. 2. von Greenwih, 42° 25° 28” N. Br. an der Boftonbai, .auf einer 
Halbinfel vor der Mimbung des Charlesftroms, nach Philadelphia und Neuyork 
bie ſchoͤnſte Seeftadt in den Ver. Staaten, mit 4000 H. und 43,500 Einw., um» 
faßt 3 Städte: Nord» und Sübende, und Weſt- oder Neubofton. Zwei hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcken vereinigen diefe Städte mit den Eleinen Orten Cambridge und 
Charlestown. Weftbofton, wo die reichen Kaufleute ihre Wohnhäufer haben, ift 
ſchoͤn und regelmäßig gebaut. Der befeftigte Hafen faßt über 500 große Schiffe, 
aber die Einfahrt ift enge, weßwegen er fich aber fehr gut reinigt. Die Schiffe- 
werfte, Lanbungspläge und Quais find bequem, groß und in vortrefflichem Stan⸗ 
de, die Straßen reinlich, gepflaftert und durchgängig mit Fußwegen von gehaue: 
nen Steinen verfehen. B. hat 28 Kirchen und Bethäufer für die verfchiebenen 
chriſtlichen Sekten. Unter mehren fchönen öffentlichen Gebäuden nennen wir das 
prächtige Staatenhaus und die Börfe. Es finden ſich hier 2 Theater, ein Con- 
tertfaal, eine Sternwarte, ein mufterhaftes Gefängniß, mehre gelehrte Geſell⸗ 
haften, eine Bank und andre angenehme und nüsliche Anftalten. Die Fabrik: 
artikel B.'s für die Ausfuhr find Segeltuch und Tauwerk von vorzüglicher Guͤte, 
raffinirter Zuder, Rum, Wollen: und Baummollenkrempeln, Potafche, Papier: 
tapeten, Hüte, Zafelglas u. ſ. w. Die Stadt ward von Charlestown aus 1631 
angelegt und hieß anfangs Zrimountain, von den 3 Hügeln, auf denen fie erbaut 
if. Späterhin ward fie, einem eiftigen Freunde der Freiheit, Cotton, zu Eh: 
ten, ber Prediger zu Bofton in England war und nachmals die Prebigerftelle bei 
der erften Kirche der neuen Stadt erhielt, Bofton genannt. 1727 litt der Ort viel 
duch ein Erdbeben. Hier brach 1774 zuerft die amerifanifche Revolution aus. — 
Governors » Eiland, eine Eleine zu B. gehörige Inſel, ift der Geburtsort des bes 
ruͤhmten Benjamin Franklin, dem noch fein Denkmal auf dem nach ihm benann- 
ten Sranklinsplage zu B. errichtet ift. In der Gegend bei Bunkershill fteht, zum 
Andenken an ben erften Kampf im Freiheitskriege, eine 260 F. hohe Denkfäule 
von weißem Granit. B. ift der nördlichfte Hafen der Freiftaaten, welchen bisher 
das gelbe Fieber erreicht hat. ‚ 

Bosmwell (Sakob), der Freund und Biograph Johnſon's, geb. 1740 zu 
Edinburg, fludirte in feiner Waterftadt, in Glasgow und auf der hollaͤnd. Univers 
fität Utrecht, hielt fich dann in London mehre Male auf: und knuͤpfte dort Verbin- 
dungen unter den ausgezeichnetften Männern feiner Zeit an, wo er auch Sohnfon _ 
kennen lernte: ein Umftand, ben er ſelbſt für den wichtigften feines Lebens hielt. 
Hierauf befuchte er Voltaire in Ferney, Rouffeau in Neufchatel und Paoli auf 
Corfica, mit welchem er ſich näher verband. Dann reifete er Über Paris nach 
Schottland zurüd und widmete ſich mit Erfolg dem Advocatenftande, In jener 
Zeit, wo Corfica fo fehr die Augen der Welt auf fich z0g, gab er 1768 feinen merk: 
windigen Bericht über diefe Infel und die Denkwürbigkeiten Paoli's heraus. 
Später fiedelte er fich in London an, wo er mit Johnſon in der genaueften Vers 
bindung lebte. Nach Johnſon's Tode wurde er fein Biograph, und durch diefe 
ebenfo geiſtreich aufgefaßte als lebendig erzählte Lebens = und Charakterbarftellung 
(2Bde., 4., 1791) hat er fi den bauerndften Ruhm erworben. B. ftarb zu 
London 1795. 

Botanik, Pflanzenlehre und Pflanzenkunde. In unfern Tagen hat bie 
Kenntniß des Gewaͤchsreichs dergeftalt an Umfang zugenommen, daß ein Men⸗ 
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ſchenleben Kaum hinr⸗eicht, um nur in einzelnen Gebieten bes unermeßlichen Um⸗ 
fangs ſich grlindliche Kenntniſſe zu erwerben. Die Gewaͤchskunde zerfällt in 2 
Abtheilungen, von denen bie eine ſich bloß mit den dußern Formen und der Unter» 
ſcheidung derfelben, bie andre aber mit dem innern Bau, der Mifchung ber Theile 
und mit der Erklärung der Verrichtumgen der Gewaͤchſe befchäftigt. Die erfte Abs 
theilung können wir die Naturgeſchichte der Gewaͤchſe, bie hiftorifche Botanik oder 
auch Phytographie nennen. Die zweite pflegt man die philofophifcdhe Botanik oder 
Phytonomie zu heißen, zu welcher die Anatomie der Pflanzen und die Chemie der⸗ 
felben die nothwendigften Hülfstenntniffe find. Daß indeffen der Name der phi⸗ 
loſophiſchen Botanik auch von der erftern gebraucht werden kann, hoffen wir fos 
gleich darthun zu Finnen. Was nun zuerft die Naturgefhichte der Gewaͤchſe bes 
trifft, fo gehört dazu, als Vorkenntnif, genaue Bekanntſchaft mit der Kunſt⸗ 
ſprache. Dies ift nämlid) eine Sammlung von Ausdrüden, melde von jedem 
Theil der Gemwächfe, ſowie von jeder Eigenfchaft und Form derfelben, gebraucht 
werben. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Kunftfprache leuchtet ein, wenn man 
bedenkt, daß die allgemeine Verftändlichkeit und die Mittheilung der Beobachtun⸗ 
gen beide mit gleihem Rechte fodert als in jeder andern Kunft und Wiffenfhaft. 
Damit man allen gebildeten Völkern verftändlic; werde, hat man jene Kunſtaus⸗ 
druͤcke geößtentheils aus der Lateinifhen Sprache, bisweilen auch aus der griechis 
fchen entlehnt. In den meiften neuern Sprachen Europas hat man jedoch Hand: 
bücher der Gewaͤchskunde, Wörterbücher und Floren einzelner Gegenden ober gan: 
zer Länder, welche allerdings für den ungelehrten Liebhaber einem Bebürfnif abs 
helfen. Inzwiſchen befchränten fich die dergeftalt mitgetheilten Kenntniffe doch im» 
mer nur auf die Nation, in beren Sprache ſolche Buͤcher gefchrieben find. Auch 
bat die Erfahrung gelehrt, daß man felbft in den reichften neuern Sprachen nicht 
einen ſolchen Vorrath von bezeichnenden Ausdrüden findet, wodurch alle Begriffe 
der Wiſſenſchaft mit Sicherheit erflärt werden. Daher find, um nicht von deut: 
{hen Werken diefer Art zu reden, die englifhen, franzoͤſiſchen, italienifhen und 
ſchwediſchen Bücher voll Iateinifcher Kunftausdrüde, welche ebenfo gut erft erklärt 
werben müffen, als wenn bie ganzen Bücher lateinifch gefchrieben wären. Man 
wird alfo immer nur einen Theil der Schtwierigkeit heben, wenn man deutſch Über 
Botanik fhreibt, und es werben Überdies noch die gewählten Ausdrüde, durch kein 
allgemeines Gefeg des Sprachgebrauch® genehmigt, immer ſchwankend bleiben. 
Der zweite Theil der hiftorifchen Botanik befteht in der fuftematifchen Kenntniß ber 
Gewaͤchſe. Spftem nennt man die Anordnung der Naturkörper nach einem leiten⸗ 
den Grundfage. DieNothwendigkeit einer ſolchen Anordnung konnte man erft dann 
zu fühlen anfangen, als die Zahl der bekannt gewordenen Gewaͤchſe fich bedeutend 
vermehrte, und man die Ähnlichkeiten und Verwandtſchaften derfelben auffallend 
fand. Zur Zeit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften waren durch Überlieferung 
der Alten kaum 1500 verfchiedene Pflanzen bekannt. In unfern Tagen find, rad) 
einem mäßigen Anfchlage, ſchon über 50,000 befchrieben. Wie wäre e8 möglich, 
in diefes zahllofe Chaos Ordnung zu bringen und fic einige Kenntniß zu erwerben, 
mern e8 nicht durch Hülfe eines leitenden Princips gefhähe? Solche Grundfäge 
ſchwebten den Vätern der Botanik ſchon im-16.und 17. Jahrh. vor, und fie erkann⸗ 
ten, baf man bei den Gewäcfen, mie bei allen Naturförpern, die wefentlichen 
und nothwendigen Theile von den zufälligen und minder nothwendigen abfonbern, 
in den erflern aber allein die Norm der foftematifhen Anordnung zu fuchen habe. 
Nun fiel allgemein auf, daß die Frucht und der Same der legte Zweck der Vegeta= 
tion fei, und es beftanden alfo auch die erften Verſuche einer fyftematifchen Anord⸗ 
nung darin, daß man die Verhältniffe und Theile des Samens und der Frucht zum 
Grumde der Eintheilung legte, worin man noch dadurch beftärft ward, daß man 
ſah, wie hoͤchſt ſtandhaft die Natur bei der Bildung diefer Theile in offenbar ver⸗ 
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wandten Pflanzen verfahren fei. Aber man fand auch ebenfo bald, daß die Stand: 
haftigkeit diefer Bildungen bei einer fehr großen Zahl von Gewaͤchſen zu einförmig 


ſei, Jals daß man alle wefentliche Verfchiedenheiten allein darin hätte fuchen koͤnnen. 


Da es alfo nothmwendig wurde, andre Theile zu Hülfe zunehmen, fo wählte man 
zuerft die Blüthe, in welcher allerdings eine große Manmigfaltigkeit der Formen 
und eine gewiffe Standhaftigkeit der Natur bemerkt wird. Indeſſen, theils die 
Beſchraͤnkung diefer Standhaftigkeit, theils der Mangel der Blüthen bei unzähli- 
gen Gewaͤchſen, theild die Betrachtung ihrer mindern Nothwendigkeit brachte in 
dem umfterblichen Stifter ber neuern wiffenfchaftlichen Botanik den glüdlichen Ge- 
danken hervor, daß die fogenannten Gefchlechtötheile in näherer Beziehung zur 
Bildung der Frucht ftehen, daß fie alfo einen höhern Werth haben und 2 re 
noch beffere Eintheilungsgründe abgeben als wenigftend die Blume. Segt war 
auf einmal ein leitender Grundſatz aufgeftellt, ber nicht fruchtbarer für den Unter⸗ 
richt und die fchriftlihe Mittheilung der Kenntniffe erdacht werden Eonnte. Es 
war ein Spftem gefchaffen, welches ber menfchlichen Vernunft ebenfo fehr zur Ehre 
gereicht, als es die Verbreitung der Kenntniffe erleichtert und befördert. Um eine 
klare Anficht von dem berühmten Linne’fchen Syſteme zu erhalten, bemerfe man, 
daß daffelbe ausfchließlich die Verhältniffe der fogenannten Gefchlechtötheile als 
Norm anerkennt. Wie Ariftoteles Mangel und Dafein als die beiden urfprüng- 
lichen Gegenfäge in der ganzen Naturlehre darftellte, fo fpaltete inne alle be- 
kannte Gewaͤchſe in zwei allgemeine Abtheilungen, von denen die eine offen- 
bare Gefchlechtstheile Hat (Phanerogamiften), die andre aber diefelben verborgen 
oder. gar nicht enthält ( Kryptogamiſten). Die erfte Abtheilung umfaßt die 23 
erften Glaffen feines Syſtems. Die Abtheilungen der Phanerogamiften rich— 
ten ſich nämlich nad; dem Beifammenfein der beiderfeitigen Gefchlechtötheile auf 
demfelben Fruchtboden, oder nach ihrer Trennung. Die legtere, jest Diklinie 
genannt, findet ſich entweder auf berfelben Pflanze, wo die 21. Elaffe, oder Mo: 
nöcie, ober auf verfchiedenen Pflanzen, too die 22. Glaffe, oder Diöcie, ihre Stelle 
erhält. Inder 23., die Linne Polygamie nannte, ftehen ſolche Gewächfe, welche 
theils beiberlei Sefchlechtötheile auf bemfelben Fruchtboden, theild männliche, theils 
weibliche Blüthen enthalten. Das leitende Princip in den zwanzig erften Claffen, 
welche fogenannte Zmwitterblumen haben, ift erftlidy von der Verbindung, dann von 
der verfchiedenen Länge, ferner von der Anheftung und endlich von der Zahl der 
männlichen Gefchlechtstheile hergenommen. Die legtern find nämlich entweder 
mit ben weiblichen verwachfen: dies ift die 20. Glaffe, Gynandrie; oder fie find 
unter fi) verwachfen, und zwar entweder die Antheren in der 19. Claffe, Synge⸗ 
nefie, oder es find die Staubfäben in einen, zwei oder mehr Bündel verwachſen 
(16. Claſſe, Monadelphie, 17. Diadelphie, 18. Polyadelphie). Die verfchiedene 
Länge der Staubfäden macht, wenn zwei Länger als die zwei übrigen find, die 14. 
Glaffe, Didynamie, und wenn vier länger als die zwei andern find, die 15. Glaffe, 
Zetrabynamie, aus. Die Anheftung der Staubfäben wird bei unbeftimmter Zahl 
derfelben beruͤckſichtigt. Stehen fie in folchem Falle auf dem Kelche eingefügt, fo 
gehören fie zur 12. Glaffe, Skofandrie; ftehen fie auf dem Fruchtboden, fo 
werden fie zur 13. Claffe, Polyandrie, gerechnet. Die 11 erften Claffen endlich 
richten fich bloß nad) dem Zahlenverhältnig, und zwar fo, daß, wenn 12 bis 15 
Staubfäden ba find, die 11. Claffe oder Dodekandrie angenommen wird, in den 
übrigen aber die Zahl der Claſſe auch durch die Zahl der Staubfäben fich beftimmt. 
In der That, wenn ein Syſtem ber Foderung der Vernunft, Einheit in die Man: 
nigfaltigkeit zu bringen, jemals entfprochen, wenn e8 den Unterricht erleichtert und 
ben Elarften Überblick über die unendliche Werfchiebenheit der Natur gewaͤhrt hat, 
fo ift e6 das Linne’fhe. Es wird daher auch von Denen, bie ſich in ihren Schrif⸗ 
ten von biefem Syſtem entfernt haben, dennoch beim erften Unterricht für unent⸗ 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. II. + 8 
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behrlicy gehalten. Indeß find andre Fragen die: ob es mit der Natur überein: 
ſtimme, ob es zu Unterfuchungen und Beftimmungen unbefannter Gewaͤchſe ge: 
eignet fei, und ob es große und fruchtbare Anfichten über das Gewaͤchsreich er: 
öffne? Auf Übereinftimmung mit der Natur kann Der nie Anſpruch machen, wer 
nur ein einziges leitendes Princip anerkennt, denn die Natur hat die Verſchieden⸗ 
heit der Formen in mehren Theilen, nicht bloß in denen ausgedrüdt, welche man 
für die einzig wefentlihen hält. Auch Eönnen die Verhältniffe dev Gefhlechts: 
theile bei fehr verwandten Pflanzen höchft verfchieden, dagegen übereiufiimmend 
bei ganz fremdartigen Gewäcdhfen fein. Befonders ift dem Zahlenverhältniß mit 
Recht der Vorwurf gemacht worden, daß es auf keine Weife fo ftandhaft fei, als 
dies zu einer Norm fpftematifcher Anordnung erfodert wird. Dazu kommt, daß 
ein großer, gewiß der vierte Theil ber Gewächfe, die fogenannten Krpptogamiften, 
gar nidyt nad) jenem leitenden Princip beftimmt werden kann, und daf wir bei 
einer bedeutenden Anzahl der übrigen Gewaͤchſe ganz ohne Hülfe bei der Unter: 
fuchung wären, wenn wir uns ftrenge an das Linne’fche Syſtem halten wollten. 
Endlich muß man zugeben, daß, wer ſich auf das legtere allein beſchraͤnkt, dadurch 
den Blick auf den Zufammenhang des Gewaͤchsreiches und auf die intereffanteften 
BVerhältniffe deffelben einbüßt. Diefe und andre Mängel fallen freilich erft dann 
auf, wenn man tiefer eingedrungen ift und ſich umfaffendere Kenntniffe erworben 
hat. Man hat fid) dadurch bervogen gefunden, die natürlicye Methode für Ge: 
übtere dem Linne’fchen Syſtem vorzuziehen. Methode nennen wir diefe Anorb: 
nung, weil fie nicht ein einziges leitendes Princip von einem wefentlihen Theil 
hergenommen anerkennt, fondern dem großen Gange ber Natur von den unvoll: 
kommneren Gefchöpfen zu ben mehr vollendeten Bildungen folgt. Dabei wird 
das ganze Gewaͤchsreich nicht in Claffen, wie im Syſtem, fondern in Familien 
und Gruppen abgetheilt, unter welchen die Gräfer, die Farrnkräuter, die Moofe, 
die Obftarten und die Nadelhölzer bekannte Beifpiele find. Die Art, diefe Fa— 
milien und Gruppen aneinanderzureihen, ift nicht ohne die größten Schwierig: 
keiten. Man ift naͤmlich genöthigt, weil man der Natur folgen foll, in allen und 
jeden Theilen, in dem innern Bau wie in den äußern Verhältniffen, Übereinſtim⸗ 
mungen und Berfchiedenheiten aufzuſuchen, wozu natürlic) eine tiefe und muͤh— 
fame Unterſuchung gehört, von der der bloße Syſtematiker kaum einen Begriff hat. 


- Da man den Samen als den legten Zweck der Vegetation anfieht, fo müffen deffen 


Theile, ihre Bildung, Lage und übrige Verhältniffe auf das genauefte erforfcht 
werden, wozu fehr mühfame und oft mikroſkopiſche Unterſuchungen erfodert wer: 
den. Dafür hat man aber auch den unleugbaren Gewinn, ſich in der Entdedung 
ber Verwandtfchaften und in der Beftimmung unbekannter Pflanzen dergeftalt zu 
üben, daß die legtere weit weniger Schwierigkeiten hat, als wenn man ſich blof 
an ein kuͤnſtliches Syſtem hält. Die vorzüglihfte natürliche Methode, welche 
wir in neuern Zeiten erhalten haben, ift dievon Ju ſſieu, welche burd) Decan- 
dolle vorzüglidy erweitert ift. Dergleichen Unterfuchungen und Beftimmungen 
der Pflanzen machen das Hauptgefchäft des Botanikers aus. Zur Beftimmung 
einer Pflanze gehört aber, daß man ihr erftlich ihren Ort im Syſtem oder in der 
natürlichen Familie anweiſe, daß man fie zweitens richtig benenne und dritteng die 
unterfcheidenden Merkmale gehörig auffaffe und kunſtgemaͤß ausdrüde. Jede 
Pflanze führt zwei Namen, deren einer die Gattung, ber andre die Art bezeichnet. 
Iſt die Pflanze fchon befannt, fo muß man gewiß fein, daß fie die ift, welche die 
Autoren unter diefem Namen aufführen. Es gehört zu diefem Gefhäft die Be- 


- nugung der vorzüglichften Werke, die feit der Gruͤndung der wiſſenſchaftlichen Bo- 


tanik gefchrieben find. Man muß namlid) die gleichbedeutenden Namen in den 
wichtigften Vorgängern Linne's kennen, weil diefe die Pflanzen oft wahrer befchrie: 
ben und treuer dargeflelft haben als die Neuem. Man fieht alfo, daß die um- 
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faſſendſte und gruͤndlichſte Kenntniß der Literatur ſeines Faches dem Botaniker 
unentbehrlich iſt. Es iſt ferner nothwendig, daß man die Pflanzen der Gegend, 
in welcher man lebt, mit Fleiß und Genauigkeit erforſche, weil durch oͤftere Beob: 
achtung ber Gewaͤchſ⸗ auf ihren natuͤrlichen Standorten der Blick am beſten ge— 
ſchaͤrft und die Kenntniß am ſicherſten erweitert wird. Anleitung zu dieſem Stu: 
dium geben die befondern Floren, deren Deutfchland eine große Menge und einige 
ganz vorzügliche aufzuweifen hat. Das legte und eins der wichtigften Erfoder: 
niffe, um in diefem Studium Fortfchritte zu machen, befteht in der Sammlung 
getrodneter Pflanzen oder Herbarien (f. d.). 

- Die zweite Hauptabtheilung diefer Wiffenfchaft pflegt man die eigentliche 
philofophifche Botanik zu nennen, wiewol ein Jeder einfieht, daf die Beftimmung 


und Charaktergebung der Pflanzen ſowol Scharffinn als Wis und Beurtheilungs: ' 


£raft in hohem Grade fodern. Diefe Abtheilung fängt mit der Unterfuchung des 
innern Baus der Gewächfe oder der Anatomie der Pflanzen an. Dies Studium 
ift in neuern Zeiten durd) die Bemühungen der Deutfchen zu einem gewiffen Grabe 
der Ausbildumg gelangt, von dem man vor 30 Sahren kaum eine Ahnung hatte. 
Es hängt mit der erftern Abtheilung der Botanik aufs genauefte zufammen, wenn 
man die Pflanzen nach ihrer natürlichen Anordnung fludirt. Ohne ein gutes 
Mikroſkop und ohne Benugung der beften Schriften in diefem Face wird man 


fi) aber nicht leicht eine Elare Anficht von dem Bau der Pflanzen verfchaffen 


können. Hiernächft mus man die Chemie der Gewächfe mit der Anatomie verbin: 
den. Unterfuchungen über die Grumdftoffe dev Gemwächfe, ihre mannigfaltigen 
Abaͤnderungen und Zufammenfegungen in den verfchiedenen Säften und feften 
Theilen der Pflanzen leiten ung hierbei. Dann muß man endlid) wiederum zu den 
Gefegen des Lebens ſelbſt aufſteigen, welche in den Gewaͤchſen im Allgemeinen 
dieſelben ſind, die wir im Thierreiche finden. Es iſt alſo die innigſte Verbindung 
der Naturlehre thierifcher Körper mit der Phyſiologie der Pflanzen nothwendig. 
Un die legtern Enüpfen fich nun zweierlei Studien, denen fich der Botaniker um fo 
weniger entziehen kann, da fie die wichtigften Auffclüffe über die Haushaltung 
der Natur, über die Gefchichte der Erde und felbft über die Anwendung der Wiffen- 
ſchaft auf die Künfte und Gewerbe des Kebens darbieten. Es ift dies erſtlich die 
Lehre von den Mißbildungen und Krankheiten der Gewächfe, welche durch richtige 
phyfiologifche Anfichten 'erft Sicherheit und Wahrheit erhält, und wodurch die 
Sartenkunft, die Land = und Forftwiffenfchaft Aufklärung und Gewinn erhalten. 
Das zweite Studium, weldyes ſich an die Phyſiologie der Pflanzen anfchließt, 
befteht in der Erforfchung der Verbreitung der Pflanzen auf der Erde und in der 
» Gefchichte diefer Verbreitung. Betrachtet man die Pflanzenformen, die uns aus 
der Vorwelt in der Flögformation übrig find, fo gewaͤhrt diefe Betrachtung bie 
intereffanteften Auffchlüffe über die Gefchichte unferer Erde. Spürt man den 
Geſetzen nad), denen die Pflanzen bei ihrer Verbreitung gefolgt zu fein fcheinen, 
fo gewinnt man an Kenntnif der Natur in ihren großen und allgemeinen Gefchäf: 
ten, und davon laſſen fich die nüglichften Anwendungen auf die Gewerbe machen. 


Als literarifches Hülfsmittel kann Sprengel’ Werk von dem Bau und der Natur 


der Gewaͤchſe als das vollftändigfte genannt werden. inzelne Theile des Baus 
der Gewüchfe haben Link, Zreviranus und Moldenhamwer, die Chemie der Pflanzen 
aber Senebier, Sauffure und Schrader bearbeitet. 

Gef hichte diefer Miffenfchaft. Won den beiden Haupttheilen der Bo: 
tanit ift der philofophifche der Ältere. Ehe die griechiſchen Philofophen daran dach⸗ 
ten, Gattungen und Arten der Gewaͤchſe zu unterfcheiden, unterfuchten fie die 
Bebenggef ege der Pflanzen, ihren Unterfchieb von den Thieren und, fo weit eg mit 
unbewaffnetem Auge geſchehen Eonnte, ihren Bau. Theophraſt von Erefus ift 
der Schöpfer der philofophifchen Botanik, die er nad) einem großen und eigen: 
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chuͤmlichen Plane begrbeitete. Aus ben Schriften der Alexandrier und aus eignen 
Bemerkungen fehte DiodEoribes von Anazarba im erften Jahrh. umferer Zeitrech⸗ 
nung ein Werk zufammen, tweldyes eine mangelhafte Befchreibung von ungefähr 
1200 Pflanzen enthält, deren Arzneigebrauch dem Verf. wichtiger ift als natur: 

emaͤße Schilderung ober fyftematifche Anordnung. Dies Werk blieb funfjehn 
Yahrhtinderte hindurch die einzige Quelle botanifcher Kenntniß. Die perfifchen 
und arabiſchen Ärzte festen ungefähr 200 den Griechen unbekannte Pflanzen hin» 
zu, und e8 war alfo ber Vorrath bekannter Pflanzen bei MWiederherftellung der 
Wiffenfhaften auf 1400 beſchraͤnkt. Deutfchland hat das Verdienft, die hifto: 
riſche Botanik zuerft gegrümbdet zu haben. Die offenbare Unzulänglichkeit des 
Dioskotides, wenn man die Gewaͤchſe Deutfchlanbs kennen lernen wollte, und die 
auffallende Ungereinmtheit der Bemühungen Derer, die Dioskorides s Befchreibuns 
gen auf deutfche Pflanzen anwenden wollten, brachten Hieron. von Braunfchweig, 
Otho Braunfels, Leonh. Fuchs, Hieron. Tragus und Konrad Gefiner zu dem 
Entfchluffe, unabhängig von Dioskorides die Gemächfe des Waterlandes zu unter: 
fuchen und in Holzſchnitten abzubilden. Der zulegt genannte große Schweizer 
faßte zuerft den Gedanken, daß die VBefruchtimgstheile die mwefentlichen feien, 
und daß man darnach die Pflanzen eintheilen müffe.. Ihnen folgten im 16. 
Jahrh. die Staliener Pet. Matthiolus, Andr. Caͤſalpinus, Profp. Alpini und 
ab. Columna; die Belgier Dodondus, Glufius und Lobelius, und als Samm: 
(er ber Franzoſe Dalehamp, der Engländer Gerard, die Deutfchen Joach. Ca: 
merartus, Nabernämontanus und Joh. Bauhin, deffen Bruder Kaspar nicht 
allein die Zahl der bekannten Pflanzen durch zahlreiche Entdeckungen vermehrte, 
fordern auch die durch die Willkür in den Benennungen ungemein verwirrte Sp: 
nonymik zu berichtigen fuchte. Dies find die Väter der Botanik, zu deren claf: 
fifchen Werken man hinauffteigen muß, wenn man mit Sicherheit eine Pflanze 
volftändig beftimmen will. Durch die Anftrengungen diefer Männer war der 
Vorrath bekannter Pflanzen zu Anfang des 17. Jahrh. ſchon bie auf 5500 ange: 
wachſen. Das Bedürfnif der Unordnung wuchs mit der Vermehrung des Vor: 
raths. Lobelius und Joh. Bauhin wählten eine wilffürliche, zum Theil natürliche 
Anordnung, indem fie Baͤume, Gräfer, Farrnkraͤuter, Lilien und ähnliche Fami: 
lien aufftellten, aber ohne fich um einen leitenden Grumdfag zu befümmern. Anbr. 
Gäfalpinus war der Erfte, der, nach Konr. Gefner’s Vorſchlag, die Frucht und 
die wefentlichen Theile des Samens als Gründe einer Eintheilung aufführte, 
welche bei vielen feiner Nachfolger, die man Fructiften nennt, die berrfchende 
Regel geblieben if. Im 17. Jahrh. wurden diefe Methoden von Rob. Morifon 
und John Ray dergeftalt verbeffert und ausgebildet, daß der Lestere ſchon auf die 
Bildung ber Blumenkrone und ihre Theile Nüdficht nahm, Rivinus aber ganz 
allein die Regelmäfigkeit der Blumenkrone oder ihre unregelmäfige Geftalt, und 
Tournefort die Ahnlichkeit ber Blumentrone mit andern Gegenftänden als Negel 
erkannten, Unterbeffen wurde ber Vorrath bekannter Pflanzen durch Morifon, 
Plukenet, Barrelier, Boccone, van Rheede, Petiver und Plumier vermehrt. Es 
wurde im 17. Jahrh. durch Grew und Malpighi der Grund zur Pflanzenanatomie 
gelegt; bie Chemie der Pflanzen ward von Homberg, Dodart und Mariotte ge: 
gründet, und das verfchiedene Gefchlecht derfelben von Grew, Morland und Rud. 
Jak. Camerarius entdedt. Diefe Entdedung ſuchte Micheli fogar auf niedere 
Organismen, auf Moofe, Flechten und Schwämme, anzuwenden. Golden 
Vorgängern und ben großen Pflanzenfammlern Rumphius, Parkinfon, Sloane, 
Flacourt, Commelyn, Burbaum, Ammann und Feuillee verdankte der unfterbliche 
Linne theils den Gedanken zur Gründung frines Syſtems, theild die Kenntmiß 
einer fehr großen Menge von Pflanzen. Er kannte bei der erften Ausgabe feiner 
„pecies plantarum“ 7300 Arten, bei der zweiten Außg. 8800. Wenn man 
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aber bedenkt, daß ein mäßiges Herbarium jegt ſchon 11 bis 12,000 Arten enthält, 
fo muß man über den Zuwachs des Pflanzenvorraths feit 60 Jahren erftaunen. 
Linne's Gedanken von den beiberlei Geſchlechtern der Pflanzen wrırden in ber 
Folge duch Dillenius, Schmidel und Hedwig auf unvollfommene Gewächfe aus: 
gedehnt. Das Syſtem ward von Adanfon, Alfton und Haller beftritten, von 
Schreber, Scopoli, Crang und Jacquin weiter ausgebildet. Es wurden im 18. 
Sahıh. die zahlreichen Entdeckungen in ber Pflanzenwelt von Joh. Burmann, 
J. G. Gmelin, Pallas, Forskaͤl, Sorfter, Haffelquift, Browne, Jacquin, Aublet, 
Commerſon, Stahl, Swartz, Aiton gemacht. Es wurde die Phyſik der Ge— 
waͤchſe von Bonnet, Du Hamel, Hill, Koͤlreuter und Senebier erweitert und mit 
neuen Entdedungen bereichert, und fo näherte ſich die Botanik der Geftalt, in 
welcher wir fie gegenwärtig erbliden. Die Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft hat 
Sprengel vollftändig in feiner „Gefchichte der Botanik" (2 Bde., Leipz. 1818) 
erzählt. Eine kurze Darftellung des Linne’fhen Syſtems findet man in dem Art. 
Dflanzen. 3. 
Botaniſche Gärten, Anlagen, in welchen Pflanzen aus allen Welt: 
gegenben und Klimaten gezogen werben. Der Zwed: einer folchen Anftalt ift theils 
Unterricht und Erweiterung der Wiffenfhaft, theils Liebhaberei und Lurus. Bei 
dem wiffenfchaftlichen Zwecke kommt es darauf an, eine möglicht große Menge 
von Gewaͤchſen aus den verfchiedenften Familien dergeftalt zu erziehen, daß fie zu 
dem_nöthigen Grade der Volllommenheit gelangen, denn der Unterricht in ber 
Wiſſenſchaft wird immer fehr befchräntt fein, wenn man nicht die abweichendften 
Pflanzenformen erläutern und dadurch den Blick auf den großen Zufammenhang 
der Natur im Gewaͤchsreiche richten kann. Zu biefem Ende ift e8 nothwendig, 
daß ber Auffeher einer folchen Anftalt einen beftändigen Briefwechſel und Tauſch⸗ 
handel nicht allein mit den vorzüglichften Gärtnern in Europa, fondern auch mit 
Botanikern in fremden Welttheilen unterhalte; noch beffer ift es, Reiſende in ferne 
Gegenden und Welttheile zu fhiden, um für eine foldhe Anftalt zu fammeln. 
Der Auffeher muß das Klima und den Boden ber Länder Eennen, aus denen er 
Samen oder Pflanzen zur Anzucht erhält; er muß wiffen, welche Gewaͤchſe im 
Waffer, in Suͤmpfen, auf Wiefen, auf Felfen oder auf andern Pflanzen wachſen. 
Nach diefen Angaben wird die Ausfaat und Anzucht der Pflanzen eingerichtet. 
Man forgt daher in einem botanifchen Garten für Häufer, in welchen man den 
Gewaͤchſen den gehörigen Grad von Temperatur geben kann. In unferm Klima 
find beſonders Treibhäufer nothwendig, die im Winter eine beftändige Wärme von 
66 bis 67° Fahrenh. unterhalten. Zu diefem Ende werben fie vermittelft Canaͤle 
geheizt, bie die Temperatur gleichmäßig verbreiten, und bamit auch die Wurzeln 
dev Pflanzen derfelben Wärme genießen, gräbt man die Töpfe oder Behälter der- 
felben in Gerberlohe oder Eleingeftampfte Eichenrinde ein, die in großen, breiten 
und tiefen Käften aufgefchlittet und durch Zugießen von Waſſer in den Grad einer 
langfamen Gährung verfegt wird, welche die erzeugte Wärme auf 5 bis 6 Monate 
unterhalten kann. Um ben Pflanzen volles Licht und ben nothwendigen Genuß 
der Sonnenwärme zu verfchaffen, läßt man nach der —2 eine Fenſter⸗ 
wand ſchraͤge, gewoͤhnlich unter einem Winkel von 50°, aufführen; es iſt unnd- 
thiger Aufwand, diefelben Fenſterwaͤnde auch nad) den übrigen Himmelsgegenden 
bin zu richten. Da bie frifche Luft ein ebenfo nothwendiges Beduͤrfniß des 
Wachsthums ift als Licht und Wärme, fo muß man entweber die Fenfter fleikig 
Öffnen oder Luftzlige neben den Heizcandlen anlegen. Um bie Kälte abzuhalten, 
macht man bie Fenſterwaͤnde entweber boppelt ober deckt fie mit Läden, Schilfdecken 
oder wollenen Borhängen, — Außer den Treibhäufern gehören Gewaͤchshaͤuſer zu 
den nothwendigſten Gebäuden eines botanifchen Gartens, worin bei und Pflanzen 
aus dem füblichen Europa, vom Cap, Neuholland und Neuſeeland uͤberwintert 
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werden. Man fucht in diefen Häufern die Zemperatur über dem Reaumur’fdyen 
Gefrierpunkte zu erhalten und heizt daher entweder vermittelt Öfen oder auch durch 
Ganäle nur dann, wenn das Quedfilber im Thermometer anfingt bis auf 50° 
Fahrenh. zu finken. Daß die Gewächshäufer diefelbe ſuͤdliche Fenſterwand haben 
und noch mehr der frifchen Luft genießen müffen als die Treibhäufer, verfteht ſich 
von felbft. Hiernächft muß man die Pflanzen, die im Freien fortkommen, nad) 
ihrem verfchiedenen Standorte auch verfchieden behandeln, Es müffen Waffer: 
becken und Eünftliche Suͤmpfe für die dahin gehörigen Pflanzen angelegt werden. 
Alpengewaͤchſe zieht man entweder zwiſchen Steinhaufen, die aufeinanderge- 
thürmt werden, oder in Zöpfen, die man an die Norbfeite der Gebiude und Winde 
ftellt. Die Übrigen Pflanzen, die nicht einen befonder® ausgezeichneten Boden 
lieben, werden auf Feldern, deren Erde locker und fruchtbar ift, auch von Zeit zu 
Zeit gebüngt wird, fo gepflanzt, daß die Sommergewaͤchſe und zweijährigen in 
befondern Abtheilungen, die ausdauernden aber nad) natürlicher Anordnung zu 
ftehen fommen. Bäume und Sträucher werden gewoͤhnlich nad) den Gefegen der 
fhönen Gartenkunſt in Eleinen Lufthainen und Gebüfchen zufammengebracht. 
Die Wartung, das Bewäffern, das Verfesen, die Abnahme der Früchte und Sa: 
men und die Vermehrung aller diefer Gewächfe find Gefchäfte des Gärtners und 
feiner Gehülfen, wobei der Auffeher diefen Befchäftigungen die gehörige Richtung 
zu geben und hauptfächlich flr die genauefte Nichtigkeit der Beftimmungen der 
Pflanzen zu forgen hat. Der beftändige Abgang und Zuwachs des Vorraths an 
Pflanzen maht, daß man in einer Reihe von Jahren mehr Pflanzen beobadıten 
und fie genauer und mit mehr Mufe unterfuchen Eann, als wenn mn die koft: 
fpieligften Reifen in fremde Welttheite unternommen hätte. Dazu fommen Ent: 
deckungen neuer Pflanzen, an denen e8 bei einem ausgebreiteten Verkehr nie feh— 
len wird. Unterfuchungen über den Bau der Pflanzen, Verſuche, die felbit auf 
die Gewerbe des Lebens, auf die Landwirthſchaft und auf andre Künfte einen be: 
deutenden Einfluß haben, machen folche botanifche Gärten auch für die Wohlfahrt 
des Staats erfprießlich. 
| Die erfte Anlegung der botanifchen Gärten verliert fich in das Mopthenalter. 
} Hekate und Medea bauten in Kolchis eine Menge giftiger und nüglicher Gewaͤchſe, 
die uns die Orphifer in der Argonautenfahrt aufzählen. Jener Garten war mit 
9 Klaftern hohen Mauern umgeben, und dreifache eherne Thore führten hinein. 
Hiftorifch ſcheint Theophraft der Erſte gewefen zu fein, welcher einen Pflanzengar: 
ten unterhielt und ihn feinen Schülern vermadhte. Dann metteiferten die Könige 
Attalus Philometor von Pergamus und Mithridates Eupator von Pontus in der 
Anlegung von Gärten, worin fie Gifte und Gegengifte zogen. Plinius erwähnt 
eines botanifchen Gartens, welchen Antonius Caſtor, Schwiegerfohn des Königs 
| Dejotarus, in Ftalien angelegt hatte. Für das Mittelalter wirkte Karl der Große 
'r mwohlthätig, indem er die Anlegung von Gärten bei den Eaiferl. Pfalzen und Bur: 
J gen verordnete und ſogar die Gewaͤchſe einzeln aufzaͤhlte, welche gezogen werden 
ſollten. Zu Anfange des 14. Jahrh. legte Matthaͤus Sylvaticus zu Salerno den 
erſten eigentlich botaniſchen Garten an. Bald folgte die Republik Venedig, welche 
1333 einen oͤffentlichen mediciniſchen Garten einrichtete und die Pflanzen von 
Amadei malen ließ. Dieſe Kunſtwerke werden noch aufbewahrt. Seit Wieder— 
herſtellung der Wiſſenſchaften wurden die erſten botaniſchen Gaͤrten, welche jedoch 
groͤßtentheils nur officinelle Pflanzen enthielten, in Italien angelegt. Herzog 
Alfons von Eſte ward der Stifter einer trefflichen Anſtalt dieſer Art in Ferrara; 
dann folgten die Gärten in Padua, Piſa und Pavia. Spaͤterhin ahmte Mont: 
pellier in Frankreich zuerſt diefes Beifpiel nach. In Leyden ward der afabemifche 
Garten erft 1577, der parifer erft 1633, und damals wurden auch die erften bo: 
tanifchen Gärten in Deutfchland umd England eingerichtet. Jetzt find die größten 
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und berühmteften: 1) In Deutfchland der kaiſerl. öftreichifche zu Schönbrunn un- 
ter Jacquin's Aufficht, der Eönigl. preußifche zu Berlin unter Link und Otto, der 
großberzogl. weimarifche in Belvedere, der großherzogl. badifche zu Schwegingen 
und der Eönigl. handverfche zu Herenhaufen. 2) Im Großbritannien der Eönigl. 
Garten zu Kew unter des jüngern Aiton Aufficht. Der Chelfeagarten, für die 
londner Apotheker geftiftet, und der zu Liverpool unter Shepherd's Aufficht find 
die befannteften gelehrten Anftalten, um nicht die großen Handelsgaͤrten zu nen: 
nen. ° 3) In Frankreich ift der fönigl. Garten zu Paris unter Desfontaines’s und 
Thouin's Aufficht der erfte. Ehedem war auch der zu Malmaifon, von Sofephine 
Bonaparte geftiftet, berühmt. (S.Bonpland.) 4) In Italien ift der tu: 
tiner-Univerfitätsgarten unter Capelli's Aufficht vielleicht ber befte. 5) In Spa: 
nien: der Eönigl. Garten zu Madrid unter Mariano Lagasca. 6) In Dänemark: 
der Univerfitätsgarten zu Kopenhagen unter Hornemann’s Aufjiht. 7) In Ruf: 
fand verdient die herrliche Anftalt des Grafen Aleris Raſumowsky zu Gorinka bei 
Moskau den vornehmften Gärten an die Seite geftellt zu werden. Aufer Europa 
ift der Garten der oflindifchen Compagnie zu Galcutta unter Wallich's Aufficht 
der wichtigfte. — Gegenwärtig haben jede Univerfität und gelehrte Akademie, 
ſowie viele reiche Privatbefiger ihre botanifchen Gärten. Man erzieht aus frem: 
dem Samen manche neue Pflanze, nicht um fie für immer zu erhalten — dies er: 
laubt die Menge des Neuen felten — fondern um fie im Stande der Blüthe, des 
Fruchttragens ur. f. m. genau beobachten zu Eönnen, wenn Unbefanntfchaft mit den 
Natureigenfchaften in der Temperatur, Dürte oder Näffe, deren bie Pflanze im 
veränderten Klima bedarf, jenes verhindert. Unfere Behandlung erotifcher Pflan- 
zen ift noch fehr fehlerhaft. Wir fchliefen nämlich tropifche Pflanzen , die vielen 
Ihau bedürfen und dann an Eältende Temperatur im Vaterlande gewöhnt find, 
im Sommer des Nachts, auch außer Gefahr vor Nachtfröften, in warmen Be- 
hältniffen ein und machen folche dadurch weichlicher, als fie im Vaterlande zu fein 
pflegen, daher fie am Harzfluß und Inſektenbrut leiden, fpäter oder keine Bluͤ⸗ 
then und Früchte bringen. Indeß wird jest das Mechanifche der Gärtnerei im: 
mer mehr durch beffere Kenntniffe und überlegte Verfuche vergeiſtigt. Die Aus- 
dbünftung eines zahlreichen, im Stall gefütterten oder gemäfteten Viehftandes in 
Luftverbindung mit einem Treibhauſe zu bringen, um dadurch das Heizen ber 
Pflanzenhäufer, deren Rauch fo vielen Gewaͤchſen Verderben bringt und fie oft 
in Pflanzenhofpitäler verwandelt, zum Theil zu erfparen, haben wir nirgends ver- 
fucht, dagegen aber Vieles gewonnen, daß man die Treibhäufer im nördlichen‘ 
Klima, wo es fein kann, etwas niedriger anlegt als bie Erde, welche folche umgibt, 
ohne darum doch Feuchtigkeit eindringen zu laffen. Die älteften deutfchen Univerfitä- ° 
ten haben gemeiniglich für die Botanik fehr unbedeutende Gärten. Benugt man den 
größten Theil des Areals fogar, wie in Halle oder Leipzig, zur Obfterzielung für ben 
Berkauf und ftellt man nicht einen lebenslaͤnglich befoldeten Gärtner an, fo wird das 
Arar der Univerfität bei der Obftverpachtung fich zwar gut, die Wiffenfchaft felbft 
dagegen deſto fchlechter ſtehen. Die enge Befchränkung der botanifchen Gärten auf 
die officinellen Pflanzen der Apothekerkunſt hat längft aufgehört; indeß fehlt es den 
meiften noch immer an Raum. Für bie im Freien mit oder ohne Bedeckung vegeti- 
renden Pflanzen ift die Stellung der Pflanzen in Familien, fo weit der Boden es er- 
laubt, bei weiten bie vorzüglichfte. Die großen Bäume muß man nad) der Seite 
binftellen, wo der Garten vermehrten Schug bedarf. Be a 
Botanybai (fprid VottEnibai) , die britifche, in vielen jungen Anfiedelun: 
gen ausgebreitete, Golonifationsanftalt auf Neuhollands Oſtkuͤſte, im jegigen Neu: 
fühwales. Die-Beranlaffung dazu war ber Verluſt von Nordamerika, wohin mar 
vormals bie Verbrecher zur Arbeit brachte, ferner die Bedenklichkeit ber, Briten, bie 
Verbrecher nach Weftindien oder Canada zu ſchicken, endlich die Empfehlung Cook's, 
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in dieſer Bai eine große Colonie zu gruͤnden. Die Geſundheit und Milde des Klima, 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die geringe Anzahl der Ureinwohner, die die Blattern 
ſeitdem noch mehr aufgerieben haben, bewogen die Regierung, 1788 zuerſt die Hauptſt. 
Sidney Cove bier anzulegen. (Vgl. Neuholland, Neuſuͤdwales, Port 
Sadfon und Sidney.) Den Grumb legte Arthur Philipps, zugleich Befehlsha⸗ 
ber der Zruppen, mit 760. Berbrechern jeden Gefchlehts und Alters, und 570 
freiwilligen Goloniften. Zwar fiechte diefe, ſowie alle junge Niederlaffungen,, we: 
gen des Mangels an Unterftügung von Seiten der Goloniften felbft und wegen oͤrt⸗ 
licher Hinderniffe, eine Zeitlang ; dann vermehrte fich aber bie Colonie jährlich nicht 
bloß durch neue Verbrecher, durch die geringe Sterblichkeit und durch die zahlrei⸗ 
chen Ehen, fondern auch durch die freiwilligen Anfiedelungen Fremder, bie dort ihr 
Gluͤck machen wollen. Auf dem feften Lande zählte man im Anfange 1821 über 
50,000 Europäer, die an Thieren 4500 Pferbe, 80,000 St. Hornvieh , 300,000 
Schafe, 40,000 Schweine befaßen und über 60,000 Ader Landes in landwirth⸗ 
fchaftliche Beftellung genommen und eingehägt hatten. Europäifches Getreide, 
Mais, feine Merinos, Wolle, Schiffsprovifion an Fleiſch find ſchon Ausfuhrarti- 
£el. Alles, was Europas Süden liefert, gedeiht dort in Überfluß an Baum: und 
Gartenfrüchten, faft veredelt fich dort Alles. Selbſt der Weinftod und der ÖI- 
baum verfprechen Segen in Fülle, ferner Kabad, Baumwolle, Zuderrohr und 
Gapfrücte. Die Arbeit wird geſucht, und jede fertige Hand erhält guten Tage: 

ohn. Das wenige in den Wäldern verlaufene Rindvieh hat ſich ſchon auf 5000 
Stüd vermehrt. Die Meer: und Flußfifcherei ift reich, und Wallfiſchfangsſpe⸗ 
culationen nach der Sübfee gaben Gewinn. Eine Kunftftraße führt von der Haupt: 
ftadt durchs Gebirge, das ſich 4500 Fuß über das Meer erhebt, nach Bathurft. 
Die Wegſenkung vom Berge York mußte die ſchwierige Aufgabe köfen, in einer 
fteilen Tiefe von 600 Fuß ſich allmälig abzudachen. Sie läuft über Städte und 
Drte, die noch gar nicht vorhanden, aber doch ſchon mit Kiche, Strafen und 
Marktplas vom Statthalter, mit Berhdfichtigung der Bequemlichkeit, die die 
Natur anbietet, abgepfählt find, indek der Name an einem Maftbaume prangt. 
Sn wenigen Monaten fieht man aber Flecken und Städte wie durd) ein Wunder an 
der Gabel von ein Paar Flüffen oder an der Lehne eines Gebirges längs eines ſchoͤ⸗ 
nen Thales entftehen, bas ein Elarer Bach in 2 Hälften ſchneidet. Auch das Land 
jenfeits der blauen Berge fand man trefflich zur Viehweide und zum Aderbau. So 
weit die europäifche Cultur hier reicht, hat die Regierung ftationsweife Landgüter 
angelegt, die fie felbft bewirthſchaften läßt, umd die ihe zu Poftanftalten und Pro- 
viantmagazinen für eine erwartete fchnelle Bevölkerung dienen. Ganäle hat man 
noch) nicht gegraben, aber Quais und Molos in den Häfen gegründet, und auf 
Fahre im voraus Flurcharten an Plägen aufgenommen, wo die Regierung eine 
Schnelle Bevölkerung zu geümden winfchte. Das Land ift reich an Steinkohlen, die 
fchon gegraben und ausgeführt werden. Bei ben befonders für die Zukunft wohl: 
thätigen Polizeianftalten ift die jährliche Verwendung eines Zufhuffes von 20,000 
Pf. St. für alle Verwaltungsbeduͤrfniſſe nicht zu viel. Auch liefert die Colonie zur 
Gruͤndung verbefjerter Municipalanftalten durch Abgaben für Conceffionen auf 
Schenkhaͤuſer, Rumeinfuhr ıc. beträchtliche Zufhüffe. Sidney: Eove (1500 
H., 14,000 €.) ift der Sig des Statthalters, feines Militair : und Polizeiftabes, 
des Obergerichts, ber Hauptmagazine, und der einftweilige Aufenthalt der Ver⸗ 
brecher bis zur Verſorgung bderfelben mit Arbeit bei Privatperfonen oder öffentli- 
chen Arbeiten. Die Stadt hat eine Bank, die nad) dem Beduͤrfniß der Golonie ihr 
Papiergeld vermehrt und dennoch auf Verlangen realiſirt, wodurch fie das häufige 
Auctionswefen und den Grundeigenthumswechſel, indeß die alten Eigenthuͤmer 
weiter landeinwaͤrts neue Anfiebelungen anlegen, fehr unterftügt. Rhederei und 
Schiffsbau blühen; bie meifte Kabricatur und Manufactur wird durch Verbrecher 
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betrieben, bie die Unternehmer von der Regierung zur Verforgung und Verpflegung 
gegen Arbeit übernommen haben. Drakoniſch find die Gefege diefer Colonie, aber 
nur durch folche wird hier Ordnung unter den Verbrechen, die noch zur Strafe ar= 
beiten, und denen, die ihre Strafzeit ausgedient haben und ſich nachher oft fchlecht 
genug betragen, unterhalten. Fremde Flaggen fieht man hier und in Paramatta haͤu⸗ 
fig, beſonders bie norbamerikanifche. Die Speculation der Einwohner, deren Wohl- 
habenheit in den Gaffeehäufern, Gefellfchaften und auf Bällen fichtbar ift, umfaßt 
immer mehr Gegenftände. Sie haben bereits eine gelehrte und Landwirthfchaftsge- 
ſellſchaft, eineBörfe, Schiffswerfte, mehre Buchdrudereien, eine Bleiche, einen bota- 
nifchen Garten, eine Affecuranzgefellfhaft, und an Zeitungen: das „Australasian 
magazine‘, oder das „Quarterly register”, mit Kpfen., 0. — Die Stadt Pa: 
tamatta liegt fhön, hat 4000 E., eine gute Rhederei und TZuchmanufactur, in 
derMähe eine Sternwarte. — Nemcaftle mit 1000 E., am Eoal-River; in der 
Nähe find wichtige Steinkohlenminen und ungeheure Lager von Mufchelfchalen, 
die den beften Kalk liefern. Hier und in der Ziegelei arbeiten ein Paar taufend Ver- 
brecher, deren Erzeugniffe die Colonie faft allein verbraucht. Eine Schulanftalt für 
die Eingeborenen wird von einer engl. Miffion mit Erfolg betrieben. — Liverpool 
am Georgsfluß zählt bereitd 2600 E. und hat einige Werfte. Die 5., welche wegen 
ihrer fchönen Lage viel für die Zukunft verfpricht, ift Bathurft am Macquarie, 
im Innern von Neuholland; und die 6. Windfor am Hawkesburyfluſſe mit 
4600 Einw. 

Both (Johann und Andreas), geb. zu Utrecht um 1610, die Söhne eines 
Glasmalers, der fie in den Anfangsgruͤnden der Zeichnenkunft unterrichtete. Sie 
bildeten fich darauf in der Schule Abraham Bloemaert’8 und gingen, noch jung, 
mit einander nach Stalin. Sohann, durch den Anblid der Werke von Claude 
Lorrain angezogen, wählte diefen zum Mufter; Andreas zog die Portraitmalerei 
vor und folgte der Manier von Bamboccio. Aber wenn ihre natürliche Neigung 
fie zu entgegengefesten Gattungen führte, fo wußte die Freundſchaft, welche fie be- 
feelte,, ihre Pinfel zu gemeinfchaftlihen Werken zu vereinigen. So malte Andreas 
B. in den Landfchaften feines Bruders die Figuren, und Beide mußten fich mit 
fo viel Übereinftimmung und Einficht gegenfeitig geltend zumachen, baß man nicht 
vermuthen Eonnte, daß ihre Gemälde von 2 verfchiedenen Händen herrührten. 
Man bemerkte in Johann's Werken eine große Leichtigkeit, und befonders fchöne 
ausgezeichnete Gefichter, voll Geift und Zeinheit; auch lobte man darin die fchöne 
Ausführung, fchöne Kichteffecte und ein warmes, glänzendes Golorit; doch hat 
man ihm mit Recht einen gelblichen Farbenton vorgeworfen, der ſich von der Na: 
tur entfernt, wiewol diefer Fehler nicht immer flattfindet. Der Ruf Johann’s ift 
durch die Zeit beftätigt worden, und fein Verdienſt fowol als fein Aufenthalt in 
dem Vaterlande der Künfte haben ihm den Namen „Both aus Stalien‘ erworben. 
Andreas ertranf zu Venedig 1650. Zohann, untröftlich darüber, verließ Stalien 
und Fam nad) Utrecht zurück, wo er bald feinem Bruder folgte. Man fchägt die 
Blätter, welche Johann Both felbft nad) feinen Hauptwerken geäst hat. 
Bothniſcher Meerbufen, der nördliche Theil der Oftfee, von ben 
Mandeinfeln im S., übrigens von Schwedens nördlichen Provinzen, Lappland 
und Finnland, begrenzt. Er ift 75 M. lang, VOM. breit und 20— 50 Faben 
tief. Das Meer tritt hier immer mehr zuruͤck; auch friert e8 alle Jahre zu, fobaß 
man von Schweden nach Finnland im Schlitten überfahren kann. Dabei ift diefer 
Meerbufen wegen vieler einftrömenden Eleinen Flüffe fehr fifchveich, befonders 
in der Mündung derfelben zur Laichzeit. Die Schifffahrt ift nicht bloß wegen der 
Felskuͤſten, fondern auch wegen ber fich oft verfegenden Sandbaͤnke und verftedten 
Klippen ohne gute Lootſen gefährlich. 

Botocuden, brafilianifche Wilde, die, feitdem uns der Prinz von Neu: 
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wied und die öfter, Reifenden mehre zugeführt, in Deutfchland nähere Aufmerkfam- 
teit erregt haben. Ihren Namen haben fie von den großen Holzpflöden, womit 
fie Ohren und Lippen zu ſchmuͤcken pflegen. Bloß ein geringer Theil diefer Wit: 
den ift bis jetzt einigermaßen civilifirt; die meiften Stämme leben noch in voller 
Rohheit, ſtets unter einander im Kriege und gewohnt, die befiegten Feinde zu ver- 
zehren. Genauere, obgleich umvollftändige Nachrichten über fie findet man in des 
Prinzen von Neuwied und andern Reifebefchreibungen über Brafilien. Zu ihrer 
Givilifirung find 1824 auf Befehl des Kaifers 3 indifche Dörfer angelegt worden. 

Botfarys, f. Sriehenaufftand. 

Botta (Carlo Giufeppe Guglielmo), Mitgl. der Akademie der Miffen- 
fchaften in Turin, Dichter und Gefchichtfchreiber , geb. 1766 zu S.:Giorgio im 
Piemontefifchen, fludirte in Zurin Medicin und Botanit. Ex wurde 1794 Feld: 
arzt bei der franz. Alpenarmee. Dieſer Dienft brachte ihn nach Gorfu und 1799 
in die proviforifche Regierung von Piemont, wo er Einer von Denen war, melde 


. das Proviforium für nachtheiliger hielten als die Einverleibung Piemonts mit 


Frankreih. Nach der Schlacht von Marengo wurde er Mitglied der piemmontefi- 
ſchen Gonfulata. Im gefeggebenden Körper mififiel er Napoleon, weil er laut von 
der Despotie feiner Staatsverwaltung redete. 1814 mar er eins der Mitglieder 
im gefeggebenden Körper, welche Napoleon des Throns verluftig erklärten, Nach 
der Reftauration ward er aus der Liſte der Glieder des gefeßgebenden Körpers aus: 
geftrichen, weil er ein Ausländer und nicht naturalifirt worden war. 1815 er: 
nannte’ ihn Napoleon zum Rector der Akademie zu Nancy. Er legte die Stelle 
nieder, als die Eönigl. Megierung wieder eintrat, und lebt jegt als Privatmann. 
Seine wichtigften Schriften find feine „Beſchreib. der Infel Corfu“ (2 Bde.); feine 
Überfeg. von Born's (Joannis Physiophili) ‚Specimen monachologiae” ; „Merk: 
windigkeiten der Broron’fchen Methode”; „Erinnerungen einer Reife nach Dal: 
matien“; „Über Töne und Schall”; „Kurze Gefchichte des favopen:piemontefi- 
ſchen Regentenhauſes“; „Geſchichte des nordamerifanifchen Freiheitskrieges“; 
1816 ein mit Beifall aufgenommenes Epos in 12 Geſaͤngen: „I Camillo o Vejo 
conquistata‘'; 1824: „Storia d’Italia dal 1789 al 1814” (4 Xhle., 4., 10Bbe. 
in 16.; und franz. 5 Bde), etwas vednerifch, aber ein wahres Gegengift gegen 
revolutionnairen Demofratismus ; und 1825 zu Paris in 3Bbn. die „Histoire des 
peuples d’Italie”, worin er der hriftlichen Religion und der Philofophie das Ver: 
dienft, Europa civilifirt zu haben, abfpricht, und es der Wieberherftellung der 
Wiſſenſchaften beilegt. 

Böttcher (Johann Friedrich), der Erfinder des meifiner Porzellang, geb. d. 
5. Febr. 1682 zu Schleifim reufifchen Voigtlande, kam im 15. Jahre von Mag- 
deburg, wo er feine erfte Bildung erhalten, bei dem Apotheker Friedrich Zorn in 
Berlin in die Lehre und Auferte hier feltene Talente und Beharrlichkeit, befonders 
in chemifchen Studien, benahm ſich aber auch fo in fich gekehrt, daß man ihn für 
einen halben Narren hielt. Anfänglich befchäftigte er fich mit der Lackir- und 
Atzkunſt; bald aber verwandte er jede freie Stunde auf Verſuche, Gold zu machen, 
wozu ihn der Apotheker Köpfe zu Heymersleben veranlafte, welcher ihm ein, angeb- 
lid; von einem St.Gallenſchen Mönche erhaltenes Manufeript über den Stein 
der Meifen mitgetheilt hatte. Ganze Nächte verfchloß fih B. in Zorn's Labo- 
ratorium, arbeitete dort einzig auf Koften feines Herrn, denn er felbft hatte 
£ein Vermögen, und benahm fich dann am Tage des entbehrten Schlafs wegen 
zu jeder Arbeit verdroffen. Dies zog ihm flete Verweiſe zu und bewirkte end⸗ 
lich ein fo gefpanntes Verhältniß zwifchen ihm und feinem Herrn, daß er biefen 
gegen Michaelis 1699 heimlich verließ. Als er bald darauf in den größten Noth⸗ 
ftand gerieth, fügte er fi, und ward zu Oftern 1700 unter der Bedingung, ſei— 
nem bisherigen Thun und Treiben zu entfagen, wieder in bie Officin genommen. 
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Deffenungeachtet fette B. mit Hülfe eines Kameraden, Schrader, feine alchemifti 
hen Verſuche fort und mußte fich endlich durch Vorzeigung von Eleinen Stüden 
Bold, die er tingirt haben wollte, im Zorn’fchen Haufe fo in Anfehen zu fegen, daft 
er fange vor der Zeit loßgefprochen ward. Zum Dank dafür erbot ſich B., feinem 
Hern, in Gegenwart einiger Fremde, eine Probe feiner Zingirkunft abzulegen, 
und den 1. Dct. 1701 verwandelte er auch wirklich, wie e8 wenigftens fchien, 18 
Zmweigrofchenftüde, die er in einem Schmelztiegel flüffig gemacht hatte, durch ein 
hineingeftreutes rothes Pulver ins feinfte Gold. So fehr nım auch B. um Ge: 
heimhaltung der Sache bat, ward feine vorgebliche Kunft doc, bald allgemein be- 
fannt und erwarb ihm den Zufpruc; der vornehmften Leute, unter andern des 
befannten Chemikers Kunkel von Löwenftern. Der König felbft wünfchte ihn zu 
fprechen. Als er aber erfuhr, daß man Willens fei, ihn als Adepten feftzuhalten, 
verſchwand er-auf einmal und lebte erft verftedt in einer Bodenfammer bei dem 
Kaufmann Röber; Ende Oct. 1701 aber entwich er nad) Wittenberg, wo er unter 
dem berühmten D. Vater Medicin ftudiren zu wollen vorgab. Zwar ließ man ihn 
durch ein Commando Soldaten bis an die Grenze verfolgen und dann durch einen 
Dfficier bei dem Commandanten von Wittenberg auf Auslieferung antragen. Allein 
diefer, gegen welchen B. förmlich den Adepten fpielte, berichtete eiligft den Vorgang 
an ben dresbner Hof, von welchem fogleich der Befehl erfolgte, B. nicht auszulie: 
fern, fondern fo geheim als möglicy nad; Dresden zu fenden. Dies gefhah im 
Dec. 1701, und zwar mit der äuferften Vorficht. Der Statthalter Sachſens, 


Fürft Egon von Fürftenberg , ſchickte naͤmlich feine eignen Pferde und ließ B. 


mitten in der Macht, auch nicht auf geradem Wege, fondern über Wurzen nad) 
Dresden abführen, denn in allen Dörfern um Wittenberg lagen verkleibete preuß. 
Soldaten, welche B. erlauern und nad) Berlin fehaffen follten. Wiederholte Ver: 
fuche de berliner Hofes bei dem dresdner, B. wieberzuerlangen, blieben fruchtlos. 
Auguft II. und Fürft Fürftenberg glaubten an B. einen unfchägbaren Fang gethan 
zu haben, und diefer verftand fich trefflich darauf, fie in diefem Glauben zu erhal« 
ten. Der entlaufene Apothekergefelle, welchen die Preußen in Wittenberg u. d. N. 
eines entfprungenen Kerls requirirten, erhielt Wohnung, Zafel und Bedienung in 
dem Fürftenberg’fchen Haufe, zu feinen alchemiftifchen Arbeiten aber von Zeit zu 
Zeit bedeutende Summen. Um ſich zu überzeugen, wie er die Gelder verwende, 
vorzüglich aber, um ihm feine geheime Kunft abzulernen, gab man ihm den berühmten 
Ehrenfried Walther von Tſchirnhauſen zur Aufficht, in deffen Laboratorium er tin: 
giren follte. Lange wußte B. Alte, die ihn beobachteten, zu täufchen, den König 
aber hinzuhalten, und wenn die Hunderttaufende von Dufaten, die er fpielend fchaf: 
fen wollte, nicht zu fchaffen waren, fich miit dem fchlechten Gehalte der ihm zum 
Zingiren gelieferten Materialien zu entfchuldigen. Als er aber merkte, daß der 
König endlich doch unmillig ward, und Feine Täufchung mehr ausreichen wollte, 
machte er fich im Sommer 170% bei Nacht und Nebel fort und nahm feinen Weg 
durch Böhmen nad) Ungarn. Allein Here v. Bomsborf, der ihm auf Befehl des 
Königs nachfeste, ließ ihn zu Weitra, einer Fürftenberg’fchen Herrſchaft in Dftreich, 
feftnehmen und brachte ihn nach Dresden zuruͤck, wo er e8 nur feiner Lift im 
Vorfpiegeln neuer Hoffnungen verbanfte, daß er nicht ald Betrüger behandelt 
ward, Indeß rieth ihm doch nun Tſchirnhauſen, der wohl merkte, daß B. nim: 
mermehr Gold zu Stande bringen werde, fich lieber mit Erfindung des Porzellans 
zu befchäftigen, womit der König noch am erften zu befänftigen fein dürfte. 
Zwar hatte Tfchienhaufen felbft, welcher des Königs Eoftfpielige Vorliebe für das 
chinefifche Porzellan mißbilligte und defhalb die Chinefen nur Sachſens porzel: 
lanene Schröpfföpfe nannte, eine Art von Porzellan erfunden ; ‚allein e8 war noch 
viel zu glasartig, als daß e8 auf den Namen von Porzellan Anſpruch machen 
konnte. An Materialien zu Porzellanverfuchen fehlte e8 nicht, denn Tſchirn⸗ 
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hauſen kehrte von ſeinen mineralogiſchen Reiſen durch Sachſen nie heim, ohne 
eine Menge Erden mitzubringen, durch welche er bie Petunſe zu erſetzen meinte, 
aus welcher die Ehinefen ihr Porzellan fertigen. Wirklich bradıte auch B. im 
Anfange 1705, während er die Zufanmenfegung einer zu Schmelztiegeln taug⸗ 
- lichen Maffe beabfichtigte, aus einem braunrothen Thone ber meißner Gegend ein 
Porzellan zu Stande, welches das Tſchirnhauſen'ſche an Dauer und Schönheit 
weit übertraf. Der glüdliche Erfinder ward nun mit Geſchenken überhäuft, fo: 
gar auf Koften und Veranlaffung des Könige in ben Reichsfreiherenftand echo: 
ben, jeboch noch immer nicht auf freien Fuß gelaffen, theild weil man bie Ser: 
tigung des Porzellan ald Geheimniß behandelt wiffen wollte, theild weil man 
die Porzellanerfindung als Nebenfache betrachtete und immer nody auf Entdeckung 
des Steins der Weifen hoffte. Defhalb warb B.'s Laboratorium unter Tſchirn⸗ 
hauſen's Aufficht nach der Albrechtöburg in Meißen verlegt, und bort die Por: 
zellanfabrication fo geheim betrieben, daß felbit die Familien der Bergarbeiter, 
welche man dazu von Freiberg kommen ließ, nicht erfahren durften, wohin und 
für welchen Zweck man Lestere von ben Gruben nahm. Als die Schweden 1706 
in Sachſen einfielen, ward B., nebft 3 feiner beften Arbeiter, unter Gavalerie- 
bedeckung bei Nacht auf die Bergfeftung Königftein geſchafft und fein Laborato- 
rium mit bed Königs eignem Petfchaft verfiegelt. Der Commandant des König: 
fteins erfuhr nicht einmal B.'s Stand und Namen. Legterer ward uͤbrigens aufs 
anftändigfte verpflegt, aber auch fireng bewacht. Sein Zimmer hatte fogar ein 
Borlegefhloß. Dieſes eingefchränkten Lebens fatt, wollte B. einft entfliehen, 
verrieth aber, als er fich entdeckt fah, ben ganzen Plan felbft dem Commandanten 
und gab feine Fluchtgenoffen deffen Ahndung preis, während er fich einen leid: 
lichen Arreſt bewirkte. Erſt nachdem! die Schweden Sachſen verlaffen hatten, 
erhielt B. feine Freiheit wieder und kam den 22. Sept. 1707 nad) Dresden, wo 
er nun auf der VBenusbaftion Porzellan fertigen mußte. Tag und Nacht wurden 
die Materialien geftoßen, durch den feinften Gattun gebeutelt, dann auf Marmor: 
platten gerieben und endlich auf einer Mafchine bes Hoftöpfers gemahlen. Zum 
Schmelzen der Maffe bediente man ſich an fonnenhellen Tagen des großen Tſchirn⸗ 
haufenfchen Brennfpiegels, der oft 12 — 14 Stunden nicht über dem Ofen weg: 
kam, und fo gerieth die braune Maſſe immer fchöner; doch glüdte die Erfindung 
bes weißen Porzellans, wonach man beſonders tradhtete, erft 1709. 1710 warb 
das Laboratorium wieder auf die Albrechtsburg in Meißen verlegt, aud) num erft 
die noch jegt blühende Porzellanfabrik gegründet und B.'s Direction untergeben. 
Letztere aber war, feiner unorbentlichen Lebensart wegen, fo erbärmlic), daß bie 
Fabrik nicht eher gedieh, als bis man B. die Direction nahm. Ausſchweifungen 
in der Liebe wie im Trunke lieferten ihn ſchon mit dem 37. Jahre ins Grab. 
Eri fiarb zu Dresden d. 13. März 1719, und zwar — obgleich er vom Könige 
nad) und nad) über 150,000 Thaler erhalten hatte — ganz verfchulbet und fo 
geldlos, daß er aus feiner Caſſe kaum begraben werben Eonnte. Vgl. das 2. Bochn. 
der „Denkmäler verdienftvoller Deutfchen des 18. und 19. Jahrh.“ (Lpz. 1828). 
Böttiger (Karl Auguft), k. ſaͤchſ. Hofrath und Oberauffeher der k. An: 
tifenmufeen in Dresden, berühmt ald Archaͤolog, geb. d: 8. Juni 1760 zu Rei- 
chenbach im ſaͤchſ. Voigtlande, wo fein Vater Gonrector war, verdankt feine philo: 
logifhe Bildung der Schulpforte und dem Privatftubium der Griechen u. Römer. 
In Leipzig waren Morus und Reiz feine Lehrer und Freunde. Als er nach Göt: 
tingen gehen wollte, verlor er durch den Brand in Gera alle Ausfichten zu weiterer 
Unterftägung und ward Hofmeifter eines jungen v. Pfellig. 1784 ward er 
Rector in Guben, wo er auch eine Erziehungsanftalt von mehr ald 20 Zöglingen 
unterhielt. Am Gymnafium in Baugen, wohin er an Roſt's Stelle als Rector 
berufen wurde, blieb er nur Eurze Zeit und ging dann durch Herder's Wermittelung 
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nach Weimar, wo er von 1791 bis 1804 Director bed Gymnaſiums und Ober- 

iſiſtotialrath geweſen if. Hier wirkte der Umgang mit Göthe, Herder, Wie: 
land und Schiller vortheilhaft zu feiner Fortbildung, vor Allem aber ber vertraute 
Umgang mit dem geleheten Kimitler, Heinrich Meyer, mit dem er fpäter mehre 
archaͤologiſche Schriften heransgab, auf feine Vorliebe zur Archäologie, worin er 
in ben Kreifen, toelche bie verwittwete Herzogin Amalie umgaben, ſtets neue Be: 
lehrung fand. Nicht ohne Äußere Vortheile, aber ableitend vom ernften Stubium, 
war ſeine Verbindung mit dem Induſtriecomptoir und deffen literarifchen Unterneh: 
mungen. Das „Sournal für Lurus und Mode“ hat er von 1795 bis 1803 ganz 
alfein imter Bertuch’6 Namen beforgt, und faft jedem Monatsftüde einige Auffäge 
einverleibt. Won 1797 an war er auch Herausgeber des „N. deutſchen Mercure”, 
wozu Wieland bald nur den Namen gab. Da er uͤberdies noch das Journal 
„London und Paris" in 6 Jahrg. allein beforgte und die Kupfererflärung dabei 
altein uͤber fich hatte, atıch ber „Allgemeinen Zeitung”, feit ihrer Stiftung durch 
Poffelt, literariſche Überfihten, Biographien der Verftorbenen (die bis 1806 alle 
von ihm find), englifche Miscellen amd ausführliche Meßberichte lieferte, fo mußte 
dies, verbumben mit einem ausgebreiteten Briefmechfel und der ſtets zuerft beforg- 
ten Berufsarbeit, I Kräfte zerfplittern; und die Auffoderungen, bie Heyne, 
Herder, Wolf, Johannes v. Müller und Andre oft dringend genug an ihn ergehen 
ließen, fich mehr zu fammeln und etwas Bleibendes zu unternehmen, blieben meift 
ohne Erfolg. Sein Hauptwerk, das er in Weimar begann, aber aus Mangei 
an hinlaͤnglicher Unterftügung nicht fortfegte, find f. Vaſenerklaͤrungen in 3 Thln., 
nad) ben Originalkupfern von W. Tiſchbein's in Neapel erfchienenem Werke über 
die zweite Hamilton’fche Bafenfammlung. Es find in diefen 3 Heften nur die 
erften 16 Vaſen erläutert. Der Plan war, baran eine Erlduterung Über das 
bitbfiche Alterthum aus der griechifchen Kunftperiode zu Enlipfen und alle Punkte 
der griechiſchen Mythologie darin zu entwideln. — 1804 warb er als Studien- 
direetöt des Pagenhaufes nach Dresden berufen. Als 1814 das Pagenhaus mit 
dem Gabettenhaufe vereinigt wurde, warb er Studiendirector bei der Ritterafa- 
demie und Oberaufſeher über die Eönigl. Mufeen der antiten Marmor und ber 
Mengs’fchen Gypsabguͤſſe. Er hat feit 1805 mehre Privatvorlefungen in feiner 
Wohnmg Über einzelne Zweige der Alterthumskunde umd alten Kunft vor Zuhörern 
und Zuhöterinnen aus ber oberften Glaffe der Fremden und Einheimiſchen gehals 
ten, wovon die „Andeutungen zu 24 Vorleſungen über die Archäologie” im Wins 
tee 1806, die „Ideen zur Geſchichte der alten Malerei’, die Abhandlung Uber die 
Albobrandiniſche Hochzeit ze. in Druck gegeben worben find. . Auch hielt er feit 
1814 in den Sommermonaten unentgeltliche Vorleſungen Über einzelne Theile 
der Kunft der Archdologie im Vorſaale der Antitengalerie, welche von Fremden 
häufig befucht wurden. Aus den für feine Zuhörer beftimmten Blaͤttern gab er 
den1. Eurf. (Dresd. u. 2pz. 1826) heraus u. d. T.: „Ideen zur Kunſtmythologie“ 
(e. Stammbaum der Relig. des Alterthums). Seine „Sabina, oder Morgen= 
feenen im Prtgzimmer einer Roͤmerin“, die auch, ins Franz. Überf., in Paris Gluͤck 
gemacht hät, entfland aus Auffägen über diefen Gegenftand im Mobejournal, 
dureh welche ber Verf. beſonders die gebildeten Leferinnen für fi) gewann. Was 
den ſchriftſtelletiſchen Charakter diefes berühmten Gelehrten betrifft, fo hat die 
Kritik des In⸗ und Auslandes feine große Kenntniß alter und neuer Sprachen, ſo⸗ 
wie ber alten und neuen Riteratur, fein glückliches Zufammenftellungsvermögen bei 
der ausgebreitetften Belefenheit und feine lebhafte Darftellungsgabe bei umfaffen- 
der Gelehrſamkeit anerfannt. Diefe von einem vortrefflichen Gedaͤchtniß unter⸗ 
ſtuͤtzten Vorzuͤge haben ihn in den Stand gefegt, viele Felder des menfchlichen Wiſ⸗ 
fen® mit Erfolg anzubauen. Vorzuͤglich ift e8 ihm in der Alterthumskunde und 
Mythologie gelungen, theils Dimkelheiten aufzuklären, thells künftigen Bearbeis 
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tern den Weg zu bahnen. Aud) über die Schaufpielfunft hat er feine Forſchungen 
verbreitet, indem er nicht allein die Mechanik der griechifchen und roͤmiſchen Thea: 
ter beleuchtet, fondern auch in der Entwidelung des Iffland'ſchen Spiels und in f. 
Beiträgen zu der „Abendzeitung‘ (Dresd. 1817 fg.) theilweife die Schaufpieltunft 
der Neuern abgehandelt hat. Überhaupt darf man ihn zu den gelehrtejten, bezie— 
hungsreichften und finnvollften Zergliederern des Kunſtſchoͤnen in mehren Dent: 
mälern des Alterthums zählen, die aus Windelmann’s Schule hervorgegangen 
find. Im Dresden fand Böttiger Gelegenheit, feine archaͤologiſchen Kenntniffe 
durd) das Studium der Antike zu vervolllommnen, fowie er felbft vielen Kunft: 
freunden durch Rede und Schrift ein willflommener Führer wurde. — Wenn übri- 
gens Einige dem gefeierten, aud) wol beneideten Manne Univerfalität, von der er 
wenigſtens oft glänzende Beifpiele gegeben hat, als einen Fehler anrechnen, fo 
gibt e8 dagegen Mehre, wie Milfin, Heyne u. A. die diefe Vielfeitigkeit des Wiſ— 
ſens bei einem Archäologen und Literator, dem das Alte wie das Neue zur Ver: 
gleichung fo gegenwärtig ift, nicht unnatuͤrlich, und die Fülle von Sachen, von der 
er fich zumeilen hinreißen läßt, ohne jedoch wortreich oder je geſchmacklos zu werden, 
wenigſtens fehr verzeihlid) finden, da fein Blid heil, fein Wiffen gründlidy und 
feine Darftellung gefüllig und lehrreid) ift. Denn ohne feine Überficht der engl. 
Literatur und dev Meßgeſchaͤfte, befonders der literarifchen, in der „Allgemeinen 
Zeitung” und im „Morgenblatte” zu erwähnen, beziehen wir uns bier bloß auf 
feine Erklärungen der engliſchen Zerrbilder im Journal „London und Paris”, wo 
er eine Kenntnif der innern Verhältniffe Englands und der politifchen Parteien 
dieſes Landes entwidelt hat, die in Erftaunen fegen muß, da er nie in England 
war, und ſich ſolche Kenntniffe gewöhnlich nicht durdy Bücher, fondern nur durchs 
Keben erwerben laffen. Insbeſondere erinnern wir noch an feine mit Geift und 
Gruͤndlichkeit gefchriebenen Erklärungen zu der Schiller: Ramberg’fhen Galerie 
in dem Zafıhenbuche „Minerva”. B. konnte dabei manche mündlidye und fhrift: 
liche Mittheilung Schiller's benugen. Auch ift die feit 1816 dem „Morgen: 
blatte” zugegebene Beilage des „Kunftblatts” hauptfächlid) dur) ihn in Anre— 
gung gebracht und gefördert worden. Seine Verbindung mit vielen Ausgezeichne: 
ten feiner Zeit legt ihm oft die Pflicht auf, ihnen nad) ihrem Tode ein literarifcyes 
Denkmal zu ftiften. So fchrieb er in Weimar zum 6. Bde. von Bode's „Mon: 
taigne“ Bode's literarifches Leben; fo fchilderte er fpäter des Oberhofpredigers 
Reinhard Charakter in einer zwei Mal aufgelegten Charakteriftit, und den Berg: 
rath Werner in einer Rede, die in mehre Sprachen überfegt ift; fo fchrieb er 1819 
Skizzen zu Millin's Schilderung („A. L. Millin, gefhildert von Krafft und Böt: 
tiger‘). Er hat auch den Vorfag noch nicht aufgegeben, über feinen vieljährigen 
Umgang mit Wieland, und da er im Befig mehrer hundert Briefe und andrer 
handſchriftl. Urkunden von demfelben ift, ein Werk u.d. T.: „Wieland und feine 
Zeitgenoffen”, herauszugeben. — Seit 1820 gab er im Verein mit andern Ge- 
lehrten eine der Kunftmythologie und bildlicyen Alterthumswiſſenſchaft gewidmete 
Zeitfehrift: „Amalthea“ (Lpz., 3 Bbde.), heraus, fortgef. unt. d. T. „Archäologie 
und Kunft”, 1.3.1. St. (Brest. 1828). Seit 1821 ift er Herausgeber und 
groͤßtentheils Verfaffer eines die „Abendzeitung”' begleitenden „Artiftifchen Notizen- 
blattes““. Seine Vorreden und Anmerk. zu dem von ihm herausg. „Reifetagebud) 
der Frau von der Nede’ find nicht zu überfehen. — Nach biefen Beweifen von 
Böttiger’s reichem Wirken im Leben wie im Schriftenthum gefellen wir uns gern 
zu Denen, bie dem für Alles, was Wiffenfchaft und Kunft in allen ihren Zweigen 
befördern kann, raſtlos thätigen, dabei auf eine feltene Art gefälligen und in mehr 
als einer dem Gemeinwohl gewidmeten Verbindung vielfach wirkſamen Manne ihre 
ungeheuchelte Achtung darbringen. Sein fehr ähnliches Bildnif, nadı Vogel's 
Zeichnung, fteht vor dem Zafchenbuch „Urania” 1823. 
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Botzen (Bolzano), Stadt in Tirol, am Zuſammenfluß der Eiſack und 
Etſch, mit 1000 H., 8100 €. und 4 Meffen. Bedeutender war hier der Waa- 
venverfehr, fo langeB. und Tirol außer der öfter. Zolllinie lagen, und der Handel mit 
der Schweiz und Stalien frei war. Diefe vormals noch wichtigen Handeldvortheile 
gaben jene Flüffe der Stadt ebenfo wenig, als Leipzig die Pleiße und die Elſter; 
defto mehr aber die felbft jegt noch nidyt ganz aufgehobenen Privilegien der vormal. 
Landesherren, der Bifchöfe von Trient, und daß wegen des Zugs der Gebirge, fo: 
wie des Laufs der Fluͤſſe in den Thaͤlern Zirols, die Hauptfahrftraßen nad) Deutfc)- 
land, Italien und der Schweiz fich hier ducchfchneiden. Der große Schleihhandel 
über den Comer See, alfo aus der Schweiz in die Lombardei, ſchadet dem bogner 
Meßhandel fehr. DB. liegt in einem Gebirgskeffel. Daher empfindet man dort, 
weil fich das Thal gerade ſuͤdlich nad) Stalien abdacht, im Sommer eine faft uner- 
traͤgliche Hitze, bisweilen fogar den Sirocco. Dagegen gedeihen hier aber auch die 
edlern Früchte Oberitaliens (Agrumi) unter dem Schuge einiger Winterbededung 
an ber Morgenfeite der Berge. Der Herbft ift hier die fchönfte Jahreszeit; immer 
milde, dauert er in der Negel ebenfo lange, als der Winter kurz zu fein pflegt. An 
der Lehne der Berge um Bogen waͤchſt eine vorzügliche Sorte rothen Weins. Im 
Thale gedeiht der Maulbeerbaum ; daher findet man hier die befte Seidenzucht in 
den deutfchen Erblanden des öftr. Kaiferftaats, 

Boucanier, f. Flibuftier. 

Boukhardon (Edme), geb. 1698 zu Chaumont en Baffigni, der Sohn 
eined Bildhauerd und Ardyiteften, lernte anfangs zeichnen und malen. Er ver: 
fertigte mehre Gopien, ohne jedod) feine Studien nad) der Natur zu unterbrechen. 
Um fid) der Bildhauerei zu widmen, ging er nad) Paris, wo er in die Schule des 
jungen Gouflou trat. Bald gewann er den großen Preis und ward E. Penjionnair 
in Rom, Hier fludirte er feine Kunſt theils nad) den Werfen des Alterthums, 
theild nady Rafael und Domenicyino. . Er verfertigte mehre Büften und follte 
das Grabmal Clemens's XI. ausführen; aber die Befehle des Königs-riefen ihn _ 
1732 nad) Paris zuruͤck. Hier verfertigte er u. A. eine große Gruppe aus Stein, 
die einen Athleten, der einen Bären bändigt, vorftellte, und welche lange in ben 
Gärten von Grosbois ftand; ferner nahm er Theil an der Reftauration der Fon- 
taine Neptuns zu Berfailles,, . 1736 folgte er Chauffourier als Zeichner der Aka⸗ 
demie der fchönen Künfte. Er übernahm die Statuen, melde die Kirdye von 
St.:Sulpice verzieren follten, 10 an der Zahl. Auch ſieht man in diefer Kirche 
von ihm das Grabmal der Herzogin Lauraguais. Der Springbrunnen in der 
Straße Grenelle, welchen 1739 die Stadt Paris anlegen ließ, ift ganz fein Werk 
und wird für fein Meifterftüc gehalten. Ein ertwachfener Amor, den er für den 
König arbeitete, fand wenig Beifall. Zu dem „Traite des pierres gravees”, 
weichen Mariette 1750 herausgab, fertigte B. die Zeichnungen, nach welchen 
die Kupferſtiche gemadyt wurden. Endlich übertrug man ihm die Ausführung 
des größten Denkmals der damaligen Zeit, der Statue Ludwigs XV. zu Pferde, 
welche die Stadt Paris errichten lief. Er arbeitete mit unglaublichem Fleiße 
12 Jahre an biefem Werke, und lieferte befonders in dem Pferde ein Mufter der 
Voltommenheit, das man Allem an die Seite fegen kann, was das Alterthum 
Zreffliches aufzumeifen hat. Er farb 1762. Ihm gebührt der Ruhm eines 
großen und genauen Zeichners; feine Compofitionen tragen den Charakter einfacher 
Größe; er wußte mehr Geift und Ausbrud in feine Zeichnungen zu legen als in 
den Marmor. Man möchte im Allgemeinen feinen Bildhauerarbeiten mehr Feuer 
wünfdyen. Seine zu Nom gemachten Zeichnungen find Eräftig und kuͤhn; fpäter 
nahm er eine geziertere und frinere Manier an, um fid) dem Zeitgeſchmack anzu= 
paffen. Von feinen Schülern ift Louis-Elaude Waffe befannt, weldyer 1772 ftarb 
B.'s Leben hat Caylus gefchrieben. 
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Boucher (Frangois), erfter Maler des Königs und Director der Maler: 
akademie, geb. zu Paris 1704, ft. 1770. Als Schüler des berühmten Le Moine 


‚gewann er in einem Alter von 19 Jahren den erften atademifchen Preis. Nach⸗ 


dem er zu Rom kurze Zeit ſtudirt hatte, kam eg nad) Paris zuruͤck und ward ber 
Maler der Grazien genannt: eine Benennung, bie er durch feine Gemälde nicht 
vechtfertigte. Er würde vielleicht etwas Großes haben leiften Binnen, wenn ihn 
nicht ber verborbene Geſchmack feines Zeitalters, der das Gezierte und Schlüpfrige 
liebte, angeſteckt, und er nicht felbft ein liederliche® Leben geführt hätte. Die Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher er arbeitete, verleitete ihn zu einer Üübereilten Flüchtigkeit ohne 
Gründlichkeit und Studium. Seine Zeichnungen find verfehlt, feine Farben nicht 
gehörig verfchmolzen, befonders ift erim Nackten fo grell, als ob der Schein eines 
rothen Vorhanges darauf fiele; mit Einem Worte: er ift als der Zerftörer der franz. 
Schule anzufehen. übrigens kannte er weder Neid noch Geiz, und ermunterte 
junge Künftler aus allen Kräften. Mit welcher Leichtigkeit er gearbeitet habe, be: 
weift die faft ungeheure Menge feiner Gemälde und Zeichnungen, von welchen letz⸗ 
tere ſich auf mehr als 10,000 belaufen mögen. Er radirte felbft einige Blätter; 


nach ihm aber hat man unzählige Rupferftiche. 


Boucher (Alerandre Jean) , oder wie er fich felbft nach dem Vorgange eines 
franz. Journals zu nennen pflegt: l’ Alexandre des violons, einer der merkwuͤrdig⸗ 
ften, aber barodften Biolinfpieler, ift den 11. Apr. 1770 zu Paris geboren. Schon 
im 6. Jahre ließ er fich vor dem Dauphin, und im 8. öffentlich hören, Als er etwa 
12 Jahre zählte, war er genöthigt, auf Tanzboͤden zu fpielen, um für fid) und 
feine Altern Unterhalt zu gewinnen, ja er ging bei dem Vicomte de Marie, vor: 
trefflihem Violin⸗ und Harfenfpieler, förmlich in Dienft. Miemand wollte ſich fin⸗ 
den, der auf dem damaligen Theätre de la Cite in einer berühmten Poffe die Role 
eines Fiedlers auf dem Theater felber übernehmen follte, als ber originelle, lebhafte, 
junge B. die Partie übernahm und hier alle Abende durch feine tollen Streiche 
ganz Paris zum Lachen zwang und fich felbft eine wunderliche Berühmtheit erwarb. 
Sein lebhafter Geift riß auch ihn in den Strudel der Revolution. Er zeichnete fich 
als Militair aus und führte fleine Haufen in den Tagen des 13. Vendemiaire und 
4. Prairial. Nach hergeftellter Ruhe ließ er fich im Orcheſter des Theaters Fey: 
deau anftellen und hielt fpäter um die Lehrerftelle im Eonfervatorium an, die durch 
Rode's Abreife erledigt war. Sein unruhiger Charakter aber und feine auferor: 
dentliche Eitelkeit hatten ihm zu viel Feinde zugezogen, als baf er zum Befig.einer 
fo wichtigen Stelle hätte gelangen follen. Er ging daher mißmuthig nady Spanien. 
Hier mußte er anfänglich mit Unkenntniß der Sprache und manchem Mangel kim: 
pfen, bis der verft. König Karl IV., der felbft ein leidenfchaftlicher Wiolinfpieler 
war, von ihm hörte und ihn zum erften Solofpieler feiner Capelle ernannte. Nach 
mehren Jahren ging er nach Frankreich zuruͤck, wo er ſeitdem mit feiner Gattin, 
Gelefte Boucher, einer ganz vollendeten Harfeniftin, al Privatmann lebte, ſich oft 
mit ebenfo ungemeffenem Beifall, als ohne allen Erfolg hören lief. 1813 über: 
nahm er in Bern die Orchefterdirection einer großen mufitalifchen Aufführung der 
Haydn'ſchen Schöpfung. Aus Dankbarkeit ſchlug man ihm zu Ehren eine goldene 
Medaille mit der Infchrift: „A Alexandre Boucher”. 1814 ging er nad) Eng: 
land. In Dover wollten die Douanen fein Inftrument confisciren, aber B. griff 
ſchnell danach, fpielte da8 God save the king mit Variationen, und die obern 
Behörden ließen ihn in Frieden ziehen. Dergleichen originelle Züge gibt es un⸗ 
zählige, denn B. ift einer der barod = genialften, mwunderlichften Menfchen im 
Leben wie in feiner Kunfl. Er entwidelt in einem Augenblide die vollendetfte 
Meifterfchaft, während er wieder in andern wie ein Stämper fragt. Er fpielt 
ein Adagio mit allem Gefühl, aller Süße, beren das Inſtrument nur fähig ift, 
und fpannt plöglich die Violine durch den Bogen, um auf allen 4 Saiten zu: 
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gleich zu fpielen. In Berlin, von wo aus er neuerlich feinen Ruf für Deutfchland 
gegründet hat, hat man treffend von ihm gefagt: er zerreiße mit bemfelben Strid) 
das Ohr, mit dem er das Herz entzüde, und er Eönmte ber erfte Wiolinfpieler ber 
Weltfein, wenn er es nicht vorzöge, ber bizarrefte genannt zu werden. B. hat über: 
dies durch feine Ähnlichkeit mit Napoleon, die er durch Gang, Haltung und Blicke 
noch auffallender zu machen weiß, Theilnahme erregt. Jeder glaubt den Erkaifer 
zu fehen, wenn B. die Armie ineinanderſchlaͤgt. Er behauptet, diefe feltene Ähn- 
lichkeit habe ihm zur Zeit der Reſtauration in Paris geſchadet. 56. 

Boudoir, ein abgelegenes, einfach) und anmuthig verziertes Zimmerchen, 
zum Alleinfein beftimmt (von bouder, fhmollen, daher Manche es durch Schmoll⸗ 
zimmerdyen Überfegen). Es mag alfo wol feinen Namen einem mißvergnügs 
ten Ehemanne danken, deffen Gattin, wenn fie zu fehmollen Neigung hatte, ſich 
in ihr Zimmer einſchloß. Das Boudoir ift ein Eigenthum der Dame und ihr Hei⸗ 
ligthum. Hier flieht fie vom geräufchvollen Zwange der großen Geſellſchaft in die 
Ruhe der Einfamkeit. Hat fie die Schwelle uͤberſchritten, die Thür hinter fich ges 
ſchloſſen, fo ift fie fich felbft zurückgegeben. Mufit, Lefen, Nachdenken, eine leichte 
Arbeit, aber Alles aus Neigung, natürlich, gefällig und von den Feffeln der großen 
Welt entbunden, füllen die erholende Zeit im Boudoir, Kein Fremder darf e8 be 
treten. Auch die Freundin, der Gemahl felbft hat nicht freien Zutritt, Es gehört 
eine Erlaubniß dazu, und diefe Erlaubniß ift eine Gunft, eine Auszeichnung. Aber 
der. Eon des Boudoirs, immer anftändig, ift aud) freier, vertraulither, natürlicher, 
gefälliger, als der abgemeffene Ton des Gefellfchaftszimmers, 

Boufflers (Stanislaus, Chevalier de), Mitglied der franz. Akademie, 
Sohn der Marquiſe von Boufflers, Freundin des Königs Stanislaus von Polen, 
geb. in Luneville 1737, ward für einen der geiſtreichſten Männer feiner Zeit gehals 
ten, und die Anmuth feines Umgangs ift ald in ihrer Art einzig gerühmt worden. 
Bum geiftlichen Stande beftimmt, in welchem feine Geburt ihn zu den hoͤchſten 
Wuͤrden geführtihätte, erklärte er offen, daß fein Hang zum Vergnügen fich nicht 
mit den Pflichten diefes Standes vertragen würde. Er trat alfo in Militairdienſte. 
Bald ward er zum Gouverneur vom Senegal ernannt ; als foldyer machte er viele 
nügliche Einrichtungen. Nach feiner Zuruͤckkunft widmete er fich jener leichten 
und leichtfertigen Literatur, die das Zeitalter Ludwigs XV, zu feinem Nachtheile 
fo fehr auszeichnet. Er warb der Abgott der Frauen und aller hohen Cirkel der 
Hauptftabt. Mit nicht geringem Erfolge befuchte er die glänzendften Höfe feiner 
Beit im Auslande. Sein Ruf führte ihn in die erfte Mationalverfammlung, wo 
er ſich durch Maͤßigung und gute Borfchläge bemerkbar machte. Nach dem 10. Aug. 
1791 verließ er Frankreich und fand beim Prinzen Heinrich v. Preußen in Rheins⸗ 
berg und bei Friedrich Wilhelm II. die gaftfreiefte Aufnahme. Er erhielt in Polen 
eine große Beſitzung gefchenkt, auf welcher eine Colonie für franz. Auswanderer 
angelegt werben follte. 1800 kehrte er nach Frankreich zuruͤck, wo er fich feinen 
literarifchen Befhäftigungen hingab, die ihn 1804 in die franz. Akademie führten. 
Er ftarb am 18. Jan. 1815. Er ruht neben dem Abbe Delitle, und auf feinern 
Grabmal fteht die von ihm felbft herrührende Infchrift, die feinen heitern Charak« 
ter wohl bezeichnet: „Mes amis, croyez que je dors’. “Seine Schriften find in 
8. Bdchn. (12., Paris 1815) gefammelt erfchienen. — Seine Mutter war lange 
durch die Grazie ihres Geiftes und Körpersidie Zierde und der Schmuck des heitern 
Hofes des Königs Stanislaus während deffen Refidenz zu Luneville. Voltaire 
richtete an fie ein Madrigal, das fo ſchloß: 

Si vous eussiez vécu du temps de Gabrielle, 


Je ne sais pas ce qu’on eut dit de vous, 
Mais on n’auroit point parl& d’elle, 


Sie ftarb 1787. — Der Marſchall von Boufflers, geb. 1644 und 1711 geſt., 
Gond.-Ser. Siebente Aufl. Bb.IL+ g 





[Pi al = JE. = Tae Zu 


EEE EEE RR nut 
>. ⸗ J 


x 
\ 
; 
' 
} 
| 





an un en we 
TE rn nn en ELEND 

* 2 ° E 

> 7 u en — 


— — — — — — — 
PER . been — Te 
< + Rn 


130 Bouffon Bougainville 


darf zu den ausgezeichnetften Felbherren f. Zeit gerechnet werben, Er war ein Bög- 


‚ ling des großen Gonbe, Zurenne’s, Grequi’s, Luxembourg's und Catinat's. Bes 


ruͤhmt find ſ. Vertheidigungen von Namur (1695) und von Lille (1708). Die vom 
König Wilhelm in Perfon commanbdirte Belagerung des erftern Plages koftete den 
Alliirten mehr als 20,000 M. Letztere wurde vom Prinzen Eugen geleitet. Lud⸗ 
wig XIV. ſchickte eine eigenhändige Ordre zur Übergabe an B., der aber den Be- 


- fehl geheim hielt, bis alle Vertheidigungsmittel erfchöpft waren. Mac) der Nieder: 


lage von Malplaquet commandirte®. die franz. Armee fo, daß ihr Ruͤckzug eher 
einem Triumphe als dem Refultate einer verlorenen Schlacht glich. 

Bouffon, f. Buffone. 

Bougainville (Louis Antoine de), Reichsgraf ımd Senator, Mitgl. 
des Inftituts feit 1796, der Sohn eines Notard, geb. den 11. Nov. 1720 zu 
Paris, ftarb dafelbft den 31. Aug. 1811. Er ftudirte auf der dortigen Univerfität 
und machte in Sprachen und Wiſſenſchaften gleich glückliche Fortfchritte. Nach den 
Wuͤnſchen feiner Familie widmete er fich der Rechtsgelehrfamkeit und ward Parlas 
mentsabvocat zu Paris, ohne jedoch den Plan, einen feiner Neigung angemeffenen 
Stand zu ermwählen, aus dem Auge zu verlieren. Er ließ fich beim Militair einfchreis 
ben und gab 14 Zage danach ein Werk über die Integralrechnung heraus. 1753 


‘ trat er als Flügeladjutant in das Provinzialbataillon der Picardie. Das Jahr dar: 


. 2 


auf ward er Adjutant von Chevert, welcher 1754 das Lager von Saarlouis befeh⸗ 
ligte; im Winter deff. $. ging er als Gefandtfchaftsfecretair nach London und 
warb während feines kurzen Aufenthalts dafelbft Mitglied der koͤnigl. Gefellfchaft. 
Sm Sept. 1755 Eehrte er zu Chevert in das Lager von Richemont zuruͤck und feßte 
f. Dienfte in derfelben Eigenfchaft im Lager von Meg fort. 1756 warder Adjutant 
des Marquis von Montcalm, dem die Vertheidigung Canada aufgetragen war, 
und ging mit dem Patent eines Dragonercapitains im März 1756 von Breſt ab. 
An der Spige eines Elitendetachements verbrannte er eine engl. Slotille, und war 
durch Rath und Beifpiel im Juni 1758 die Haupturfache, daß ein Corps von 
5000 M. Sranzofen einem engl. Heere von 24,000 M. mit Erfolg widerſtand. 


Am Ende des Gefechts erhielt er eine Schußwunde am Kopfe. Da der Gouvern. 


von Canada ſich zu ſchwach fah, das Land zu vertheidigen, ſchickte er B. an den Hof 
nad) Frankreich, um Verftärkungen zu fodern.. Er reifte im Nov. 1758 ab und 
kehrte im San. 1759 zuruͤck, nachdem ihn der König zum Oberften und Ludwigs⸗ 
titter ernannt hatte. Nachdem die Schlacht vom 10. Sept. 1759, in mweldyer 
Montcalm blieb, das Schidfal der Colonie entfchieden hatte, kehrte B. nad) Frank: 
reich zuruͤck und diente in dem Feldzuge von 1761 mit Auszeichnung unter Choiſeul⸗ 
Stainville in Deutſchland. Nach dem Frieden trat er ald Seefahrer auf und er 
bob fich duch die Überlegenheit des Genies zu einem der berühmteften Seefahrer 
Frankreichs. Er bewog die Einwohner von St.:Malo, um eine Nieberlaffung 
auf den maluinifchen Inſeln zu gründen, einige Schiffe auszurüften, und über: 
nahm die Ausführung ſelbſt. Der König ernannte ihn zum Schiffscapitain, und 
B. fegelte 1763 mit feiner Kleinen Flotte ab. Da aber die Spanier ein früheres 
Recht auf die Infeln geltend machten, und Frankreich ihnen nachgeben zu müffen 
glaubte, fo erhielt B. den Auftrag, gegen einen von Spanien zu empfangenden 
Koftenerfag die Ruͤckgabe der Infeln zu bewirken. Er lief zu dem Ende d. 15. Der. 
1766 mit einer $regatte und einem Flütfchiffe von St.:Malo aus und machte in 
Folge diefer Unternehmung eine Reife um die Welt, von der er den 16. Mär; 1769 
nad) St.:Malo zuruͤckkam. Er hat die Erdkunde durch eine Menge neuer Ent: 
bedfungen bereichert. Im nor dbamerifan. Kriege befehligte er mit der größten Aus: 
zeichnung mehre Linienfchiffe, ward 1779 Chef d’Escadre und in dem folgenden 
Jahre Marecyal de camp in din Landarmeen. Als 1790 die Seeleute zu Breft 
einen Aufftand erregt hatten, wurd B. zur Stillung deffelben abgeſchickt; aber in 
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jenen Zeiten ber Raferei hörte man bie Stimme der Vernunft und Mäfi- 
gung nicht. Seitdem lebte er den Wiffenfchaften. Er war zugleid von dem 
liebenswürbigften Sitten, dienftfertig, freigebig und in jeder Ruͤckſicht der hoͤch⸗ 
fen Achtung würdig. Bis in fein hohes Alter hatte er die Heiterkeit des Geiftes 
ungeſchwaͤcht erhalten. 

B ouille (François Claude Amour, Marquis de), einer der berühmteften 
Generale Ludwigs XVI., geb. den 19. Nov. 1739 zu Cluzel in Auvergne, wählte 
früh die militatrifche Laufbahn. Er zeichnete fich im fiebenjähr. Kriege aus, wurde 
1768 Gouverneur von Guadeloupe, und eroberte 1778 Dominica, St.-Euftadhe, 
Zabago, St.Chriftoph, Nieves und Montferrat. Nach dem Frieden 1783 kehrte 
er. nach Paris zurid und wurde Generallieutenant. Nun bereifte er England, 
Holland und einen großen Theil von Deutfchland, bis er den Oberbefehl der 3 Bis: 
thuͤmer in Lothringen bekam. In den Verfammlungen der Notablen (1787 und 
1788) flimmte er für die von Galonne vorgefchlagenen Reformen, die aber der 
Cardinal Brienne hintertrieb, Necker's Anfichten bei der Zufammenfegung ber 
Landſtaͤnde billigte er nicht. In den erſten Fahren der Revolution erhielt er ba= 
felbft, fomwie in Lothringen, Elſaß und Franche-Comte, die Ordnung, fo gut er 
Eonnte. Mur auf dringendes Verlangen des Königs beſchwor er die Conſtitution 
von 1791. Er unterdrücdte im Aug. 1790 den Aufftand der Garnifonen von Meg 
und von Nancy, und obgleich die Nationalverfammlung ihm für die dabei bewie⸗ 
fene Tapferkeit und Klugheit ein Dankfchreiben zufchickte, fo ward er doch eben da⸗ 
durch den Revolntionnairs verdächtig. Kurz nachher erfah ihn fich Ludwig XVI. 
zum Befchüger bei feiner Flucht. B. machte fo zweckmaͤßige Anftalten, daß ber 
König ohne ben Befehl, kein Blut zu vergießen, unfehlbar gerettet worden wäre, 
Durch biefe Milde aber ward B. genöthigt, ben König bei Varennes feinem Schid- 

fale zu überlaffen und ſich unter dem Kugelcegen der Revolutionnairs zu flüchten. 
Bon Luremburg aus fchrieb er noch einen drohenden Brief an die National: 
verfommlung und fuchte dann die auswärtigen Mächte zur Bekämpfung der Re: 
publik zu bewegen. Er unterhandelte zu Wien, gewann insbefondere Guftav IL. 
für ſich und erhielt von Katharina II. das Verfprechen, 30,000 M. unter Anfüh: 
rung bed Königs von Schtweden und bes franz. Generals marfchiren zu laffen. 
Aber Guſtav ward ermordet, die Kaiferin vergaß ihre Zufage, und B. begab ſich 
1796 nad) England. Hier fchrieb er f. „Memoiren Über die Revolution”, welche 
in einer engl. Überſetz. (kond. 1797), dann: aus diefer ind Deutfche übergetragen 

 (Hamb. 1798), und nach f. Tode auch in der Urfchrift erſchienen. B. ftarb in 

. den 14. Nov. 1803. Sein Sohn ift der noch lebende Generallieutenant 
v. Bouille, 

Bouillon, ein 2 Meilen breites und 4 M. langes Gebiet von 7 LIM. in 
ben Ardennen, an ber Grenze von Luremburg und Lüttih. Diefes waldige und 
bergige Land befteht aus der Stadt Bouillon mit 1980 E., und 21 Fleden oder 
Dörfern mit 16,000 €. Die Stadt, bisher der Hauptort eines Cantons im 
Bezirke Seban, Depart. der Ardennen, liegt zwifchen Bergen am linken Ufer des 
fiſchreichen Semois, 8 Meilen von Lüttich, LM. von Jvoir. Sie hat ein feftes 
Schloß auf einem Felfen, das aber von höhern Bergen beherrfcht wird. Das 
Herzogthum Bouillon befaß einft Gottfried von Bouillon, Herzog von 
Niederlothringen, an den es, als eine von ber Grafjchaft Ardenne abgeriffene Herr: 
ſchaft, verfchenkt worden war. Um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beftteiten, 
verpfändete Gottfried fein Herzogtum Bouillon 1095 an Bifhof Albert von 
Lüttich. Nachdem das Hochftift viele Jahre es befeffen, machten die Häufer 
la Marc und la Tour d’Auvergne ihr Erbrecht auf Bouillon geltend, traten jedoch 
1641 ihre Anfprüche daran gegen 150,000 brabant, Gulden dem Stifte Lüttich ab. 
Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich auch Bouillon, und gar XIV. ſchenkte 
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es 1678 an den Herrn de la Tour d'Auvergne, ſeinen Oberkammerherrn. Seit⸗ 
dem gehörte es, als ein ſouveraines Herzogthum unter franz. Schutze, dem Haufe 
de la Zour bis zur Revolution. 1792 wurde es eingezogen. Der legte Beſitzer, 
Sottfried Karl Heinrich de la Tour d’Auvergne, farb im Dec. 1812. Durch den 
parifer Frieden, 1814, kam e8 gröftentheils an das dem Könige ber Niederlande zus 
gefallene Grofherzogthum Luremburg. Hierauf ward in der wiener Congreßacte 
vom 9. Juni 1815 im 9. Art. feftgefegt, daß der König der Niederlande, als Groß⸗ 
herzog von Luremburg, ben Theil vom Herzogthum Bouillon, welcher nad dem 
porifer Vertrage bei Franfreich nicht geblieben, mit voller Souverainetät befigen, 
das Eigenthumsrecht des Herzogthums Bouillon aber, nach fchiedsrichterlichem 
Ausfpruch. einem der Bewerber, umter der Oberhoheit bes Königs der Niederlande, 
zuerkannt werden follte. Diefer Ausfpruch erfolgte zu Leipzig den 1. Juli 1816. 
Er ift das erfte Beifpiel der in der deutfchen Bumdesacte beftimmten ſchiedsrichter⸗ 
lichen Entfcheidung ftreitiger Fälle ducch ein Austrägalgericht, von dem feine Ap⸗ 
pellation ftattfindet, und zugleich ein Beweis, daß man den Grundfag der geſetz⸗ 
maͤßigen Erbfolgeorbnung nur in Hinficht des Eigenthums und Befises ald Haupt: 
entfcheibungsgrund geltend machen will. Es ernannten naͤmlich, nad Vorſchrift 
der Congreßacte, Dftreic; den Baron Binder, Preußen den Baron v. Brodhaufen, 
und Sardinien den Grafen de Caftelalfer (fardinifchen Gefandten am preufi. Hofe), 
fomwie die beiden Bewerber, der Fürft Karl Alain von Rohan Guemenee den Gras 
fen de Fitte de Saucn, und ber engl. Viceadmiral, Philipp de la Tour d'Auvergne, 
den britifchen Sachwalter, Sir John Sewell, zu Sciedsrichtern. Nachdem dies 
felben in Leipzig ihre Verhandlungen geendigt hatten, entfchied die Mehrheit von 
4 Stimmen gegen 1 zu Gunften des Fürften Rohan, vermöge feines auf Geburt, 
Hausverträge und Subftitution beruhenden Erbrechts, als Enkel der Schwefter 
des legten Herzogs von Bouillon. Auch die von dem Minifter v. Brodhaufen hin: 
zugefügte Bedingung, daß der Prinz Rohan dem Adoptivfohne feines Groß: 
oheims, dem Admiral d'Auvergne, als Pflichttheil die Einkünfte des Herzogthums 
von 6 Jahren auszahlen follte, wurde durch eine Stimmenmehrheit von 3 gegen 2 
verworfen. Hiernach ift Prinz Rohan, vermöge feines Subftitutionsrechts, dem 
gemeinen Rechte gemäß, in ben Beſitz des Herzogthums eingetreten, das bemfelben 
Subftitutionsrechte auch Eümftig unterworfen bleibt. Zugleich foll er, nad dem 
69. Art., für den Verluft der oberhoheitlihen Rechte von dem Könige der Nieder: 
lande entfchädigt werden, der ihm auch bie inzwiſchen bezogene Eigenthumsnutzung 
erfegen wird. Seitdem ift im Jan. 1822 verglichen worden, daß der mebdiatifirte 
Herzog für die verlorenen Souverainetätsrechte eine Jahrrente von 5000 Gulden 
erhebt. Bemerkenswerth ift, daf man in diefer Sache den Landes⸗ vom Staaten: 
befige, das Eigenthums- vom Regierungsrechte getrennt hat. Staatsbeſitz und 
Regierungsrecht ift nach dem allgemeinen Staatsrechte, wo offenbar Völkerrecht 
und Völkerwohl die Entfcheidungsregel geben, Randesbefis und Eigenthumsrecht 
hingegen nach dem Privatrechte, wo Haus: und Erbverträge die Regel fuͤr bie 
Bamilienerbfolge geben, entfchieden worden. Folglich hat der Congreß, indem er 
die Souverainetät über Bouillon dem Grofherzoge von Luxemburg, fo meit e8 in 
deffen Gebiet liegt, zufprach, anerfannt, daß die Regierungshoheit nicht als Privat: 
eigenthum noch als Familienerbgut betrachtet werden darf, das man verdußern, 
oder über das man durch Teftamente, Subftitutionen und ähnliche Verträge ver: 
fügen könne. Auch erhellt daraus, mie man ber die Regierungshoheit in ähnlichen 
Fällen verfügen zu dürfen fich ermächtigt glauben duͤrfte. 

Bouilly (Jean Nicolas), ein beliebter franz. Schriftfteller, geb. 1766, 
beffen Schriften faft alle ins Deutfche überfegt find, aus einer bürgerl. Familie in 
Tours, legte ſich anfangs auf die Rechtsgelehrſamkeit. Dies hinderte ihn aber nicht, 
ſich auch den fhönen Wiffenfch. zu widmen. Im Feuer ber erften Revolution, die auch 
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ſein Gemuͤth ergriff, ſchloß er ſich an Mirabeau und Barnave an. Um dieſe Zeit 
dichtete er ſeine Oper „Peter der Große“, die Grétry componirte. Als Munici⸗ 
palbeamter, Richter und oͤffentlicher Klaͤger in Tours verwahrte ihn ſein gutes Herz 
und ſein Rechtsgefuͤhl vor dem Mißbrauche ſeiner Amtsgewalt gegen Andersden⸗ 
kende. Durch fein kluges Verfahren vereinigte er in der Nähe der Vendée die Ge⸗ 
müther feiner Mitbürger. Man fah daher in Zours und feiner Umgegend weder 
die Ausfchweifungen ber Wendeer noch die Wuth des Revolutionstribunals. Viel 
trugen er und la Chabeauffiere zur Einführung der Primairfchulen nad) dem 9. 
Thermidor bei. Als die Sache bes öffentlichen Unterrichts, fonderbar genug, aus 
ber Hand der Organifationseommiffion in jene ber Polizei überging, verwunbete 
dies den Dienfleifer B.'s. Er trat ab und widmete fi nun der Dramaturgie; 
weil er aber feine Gedanken etwas meitfchweifig ausfpricht,, fo fagt fein Kritiker Ars 
naub von ihm, er leide am embonpoint du sentiment. Man Eennt au) auf allen 
deutfchen Bühnen fein von Kogebue 1800 überf. Schaufpiel: „L’abbe de l’Epee‘'; 
ein andre von ihm ift: „Madame de Sevigne”; für die große Oper fchrieb er: 
„Les jeux floraux u.a.; für das Vaudeville: „„Haine de femmes’' (Haß den 
Frauen); ferner das von Kogebue 1805 bearbeitete Stüd „Fanchon‘ und „Une 
folie”. Beliebt und oft aufgelegt find f. Erziehungsfchriften: „Les contes a ma 
fille”“, „Les conseils a ma fille” u, a. m. 

Boulevardd, ſ. Paris, 

Boulogne (Bois de), ein in allen franz. Romanen vorfommendes an- 
genehmes Gehölz nahe vor den Thoren von Paris. Die Revolution zerftörte die 
alternden Bäume größtentheils. Als Napoleon das nahe St. : Cloud zu feiner 
Sommertefidenz wählte, ließ er bie leeren Räume bepflanzen und anfäen, die Ein: 
faffungsmauer herftellen und den ſchoͤnen Wald mit Heinem Wilde bevölfern, wo⸗ 
durch ex befuchter als jemals wurde. Im Juli 1815 campitten dort bis im Sept. 
unter Laubbaraden die engl, Truppen unter Lord Wellington, welche bie ſchoͤnſten 
alten und jungen Bäume zu obigen Behufe füllten. Bon Alters her ift dies Ge: 
hoͤlz der Dueliplag der Parifer. Hier war manche partie fine, hier zeigten Equis 
pagen und Reiter ihren Lurus. Durch die breitefte Allee wallfahrtete die Fromme 
Welt nad) Longdyamps. Hier erhoben ſich die erften Montgolfieren. — Cuvier 
fand beigeologifcher Unterfuchung, daß der Boden des Gehölzes eine angeſchwemmte 
Erbe fei; daher findet man in ber Ziefe verfteinerte Baumftämme und Knochen 
von Elefanten, Stieren, Elenn: und andern Säugthieren. Die dort wild ges 
deihenden Pflanzen find alle diejenigen, welche einen fetten Alluvionsboben lieben. 
— Die Schlöfchen Madrid und Bagatelle liegen dicht am Gehölze, das von keis 
nem Reifenden unbemerkt bleiben follte. 

Boulogne, eine alte Seeftadt an der Küfte der Picarbie, jest ber Haupt: 
ort eines Bezirks von 184 IM. mit 74,676 Einw., im Depart. Pas de Galais, 
an der Mündung der Liane ins Meer, 11° 16’ 33” 2., 50° 43733’ N. Br. 
Sie befteht aus Ober- und Unter-Boulogne, welches legtere Boulogne sur mer 
genannt wird und in Ruͤckſicht dee Schönheit der Häufer und Straßen den obern 
Theil der Stadt bei weitem übertrifft. Beide Theile haben an 1600 Häufer, über 
16,600 Einw., und einen Hafen, der für große Kriegsfchiffe zwar zu feicht ift, 
wo aber die größten Kauffahrteifchiffe bei hoher Flut ohne Gefahr aus⸗ und einlaus 
fen. Da man von hier aus bei gutem Winde bie Küften von England binnen 2 
bis 3 Stunden erreihen kann, fo ließ Bonaparte den fehr verfandeten Hafen ties 
fer machen und eine Menge flacher Fahrzeuge zur Überfahrt eines Landungsheers 
dafelbft erbauen, auch Eleine Forts und Batterien zur Befeftigung des Hafens und 
der Stadt anlegen. Schon ftand ein zahlreiches Heer Monate lang in einem ſtadt⸗ 
ähnlichen Lager zum Überfchiffen bereit, als der Ausbruch der Feindfeligkeiten 
mit Öftveich 1805 die franz. Krieger von dort in andre Gegenden rief, B, hat 
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ein Bistum, 6 Kirchen, ein Hofpital, eine Börfe, ein Handelsgericht, eine Ges 
feufchaft des Aderbaues, der Handlung und ber Künfte, eine Schifffahrtsſchule, 
Seebäder, Seifen: , Fayence⸗, Blech-, Leinen: und MWollenmanufacturen. Zum 
Ausfuhrhandel dienen: Heringe und Makrelen, die in Menge längs der Küfte ges 
fangen werben, Champagner» und Burgunderweine, Steintohlen, Getreide, 
Butter, Leinwand: und Mollenzeuche. Bier Dampfböte find für bie Überfahrt 
nach England beftimmt. 

Boulton (Matthew), ein Mann, der mit ausgezeichneten Talenten den 
regften Eifer, den reinften Patriotismus verband und als reicher Privatmann und 
Mitglied vieler gelehrten und ötonom. Gefellfh. im Aug. 1809 ftarb. Geb. zu 
Birmingham den 14. Sept. 1728 und erzogen in einer Privatanftalt zu St.⸗ 
Johns Chapel, verlor er feinen Vater, der ſich durch eine finnreiche Art, in Stahl 
einzulegen, bekanntgemacht und dadurch ein großes Vermögen erworben hatte, ale 
er kaum 178. alt war. B. legte mit einem Aufwande von 9000 Pf. fehr aus: 
gebehnte Fabrifgebäube an. Seine grübelnde Thaͤtigkeit leitete ihn auf manche 
nüsliche und große Unternehmung. Es gelang ihm, den Goldkalk nachzumachen; 
bald waren im In- und Auslande die fchönften Zimmerverzierungen aus B.’s 
Kabrif; bei ihm wurden von ben Eoftbarften Olgemaͤlden die täufchendften Abbil⸗ 
dungen genommen, wobei er bie Methode eines gewiffen Egginton befolgte, ber in 


der Folge durch feine Olasmalereien ſich einen Ruf erwarb. In Verbindung mit 


James Watt von Glasgow, ber 1769 ein Patent über eine Dampfmaſchine er: 
hielt, legte B. eine Fabrik für Dampfmafchinen an, bie jegt noch in den vorzüge 
lichften Bergwerken und Manufarturen Großbritanniens angewendet werden. 
1788 machte er Verfuche mit einer Münzmühle; fie gelang volltommen. Diefe 
Mühle fest 8 Mafchinen in Bewegung, von benen jede durch einen Knaben be: 


ſorgt wird und in einer Minute 70 — 90 Münzen prägt. Die Handelsgeſell⸗ 


fhaft von Sierra Leone läßt dort viele Silbermuͤnzen, und die oftindifche Gefell: 
fchaft viele Kupfermünzen prügen. Nach dem Tode der Kaiferin Katharina fandte 
B. dem Kaifer Paul I, einige der feltenften Stüde feiner Fabrication und erhielt 
dafür eine [höhe Sammlung von Medaillen und Mineralien aus Sibirien, ſowie 


. auch alle neuere ruffifche Münzen. B. und Watt haben auch in Verbindung mit 


ihren Söhnen zu Smetwick, nahe bei Soho, eine Gießerei angelegt, wodurch fie 
den Dampfmafchinen eine fo hohe Volltommenheit geben koͤnnen, daß ein Schef- 
fel neweaftler Steintohlen 6000 Orhoft Waffer 10 Fuß hoch treibt und eben das 
bewirkt, was 10 Pferde in einer Stunde kaum ausrichten koͤnnen. (Vgl. Dampf: 
mafcinen.)  Diefer Mann, deſſen Thaͤtigkeit für da® Gewerbsweſen und die 
mechaniſche Kunft den entfchiedenften Nusen gehabt hat, und ber Tauſenden durch 
feine Unternehmungen jährlich ihr veichliche® Auskommen verfchaffte, hinterließ 
einen Sohn und eine Tochter. 

Bourbon. Der Stammvater dieſes Gefchlehts, das in Frankreich und 
Spanien, im Königreiche beider Sicilien und in Lucca, Eünftig wieder in Parma 
(ſ. d.) regiert, ift Nobert.ber Starke, ber 861 zum Herzog v. Neuftrien 
erhoben ward und 866 im Kriege gegen die Normänner das Leben verlor. Seine 
Herkunft leiten Einige von Pipin von Heriflal, Andre von einem natürlichen Sohne 
Karls des Großen, noch Andre von den Königen der ongobarben ab. Schon bie 
beiden Söhne dieſes Robert-le-Fort, Odo und Robert, wurden Könige von 
Frankreich; jener 888, ftarb 898; diefer 922, blieb 923. Der Ältefte Sohn 
dieſes Robert war Hugo der Grofe, Herzog von Isle de France und Graf von 
Maris und Orleans. Hugos d. Gr. Sohn (Roberts d. Starken Urenkel), Hugo 
Gapet, gründete 987 die dritte Dynaftie der Könige von Frankreih. (S. Cape: 
tinger.) Einer von feinen Enfeln, Namens Robert, fliftete die ältere Linie 
der Herzoge v. Burgund, bie 1361 erloſch, und ein Enkel diefes Robert, Hein: 
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rich von Burgund, warb 1095 der erfte Regent von Portugal, wo feine 
legitimen Nachkommen 1383 ausftarben. Pierre de Courtenay, ein Ab: 
Eönimling Hugo Capet's im fünften Grabe, war ber Vater und Großvater mehrer 
Kaifer von Konftantinopel. Das Haus Anjou, welches im achten Grade 
von Hugo Eapet abftammte, befaß 2 Jahrh. lang den Thron von Neapel und 
einige Zeit auch den von Ungarn. Ein andrer Abkoͤmmling Hugo Gapet’s im zehn. 
ten Grabe ftiftete da6 Haus der Könige von Navarra, welches von 1328 — 
1425 regierte. Ein zweites Haus Anjou, das im dreizehnten Grade von Hugo 
Gapet abftammte, gab der Provence berühmte Fürften. Endlich ftammte von 
ihm in demfelben Grade die jüngere Linie der mächtigen Herzoge von Burgund 
ab, die mit Karl dem Kühnen 1477 erloſch, deſſen Erbin Maria des Erzherzogs 
Marimilian von Oſtreich Gemahlin und die Großmutter Karls V. war. Alle diefe 
Häufer, mit Ausnahme der burgumbifchen Linie, haben eine uff. Großfürftin, 
Anna Jaroslawna, Heinrichs I. Gemahlin 1051, zur Stammmutter. — Ro— 
bert, Graf von Elermont, zweiter Sohn Ludwigs des Heiligen, vermählte fich 
mit Beatrir, Erbin von Bourbon. So wurde die Stadt Bourbon l'Archam⸗ 
baud oder Bourbon led Bains im Depart. Allier (fonft Bourbonnais) der Stamm: 
ort des Hauſes B., indem Roberts und der Beatrir Sohn: Ludwig I, Duc de 
Bourbon, ber Stifter des Haufes B. ift. Die beiden Söhne diefes Ludwig, Her: 
3098 von Bourbon, der 1341 ftarb, flifteten 2 Linien: die Ältere, die der Her- 
joge von Bourbon, welche mit dem Gonnetable von Bourbon, der 1527 bei dem 
Sturme auf Rom blieb, erlofch ; die jüngere, die der Grafen de la Marche, nach— 
mals Grafen und Herzoge von Vendöme. Bon biefen fliftete Karl, Herzog von 
Bendöme, der 1537 ftarb, durch feine beiden Söhne: 1) Anton (von Na: 


varra, Vater Heinrichs IV.) das koͤnigl. Haus Bourbon, deffen ältere Linie in 


Frankreich, und durch deren Verzweigung in Spanien (feit 1701), in den beiden 
Sicilien (ald Secundogenitur der fpanifchen Bourbons feit 1735) und in Lucca 
(Parma feit 1748) regiert, und deſſen jüngere Linie das herzogl. Haus Orleans 
ift; 2) Ludwig das herzogl. Haus Gonde, das ſich in die Linien Condé und 
Conti theilte. — Die franz. Revolution ftürzte das Haus Gapet von feinen Thronen : 
in Frankreich, 1792—1814; in Spanien, 1808—1814; in Neapel, 1806 


— 1815; in Parma, 1801 — 1817, und in Etrurien, wo durch Napoleon. 


ein Bourbon von 1801 — 1807 regierte. Nur allein Ferdinands IV. Thron zu 
Palermo ward durch beitifhen Schutz aufrecht erhalten. Nah Napoleons Fall 
(1814) verföhnte ſich das Schidfal mit einem Gefchlechte, deſſen Geſchichte mit 
der ded ganzen Europa verkettet ift. Wir geben daher eine Überficht des Gefammt- 
haufes Bourbon. Nach Karls IV., des Schönen, bes Legten aus dem älteften 
Hauptzweige der Capetinger, Tode (1328) beftieg mit Philipp IV. das Haus Va⸗ 
lois den Thron. Diefes Haus erloſch 1589 durch die Ermorbung Heinrich® IL. 
Nun folgte durch Erbrecht, won perfönlicher Größe umterftüst, der Abkoͤmmling 
Lkudwigs I, Duc de Bourbon , in der achten Generation, Heinrich (IV.) von 
Bourbon, König von Navarra. Sein Vater Anton hatte durch feine 
Gemahlin, Johanne von Albret, Erbin des Heinen Königreichd Navarra, diefen 
Staat erworben, den Heinrich IV, jegt mit der Krone Frankreich vereinigte. An⸗ 
tons jüngerer Bruder, Ludwig J., Prinz von Condé, ward der Stifter der Linie 
Gonde. Man unterfcheidet feitdem 2 Hauptlinien der Bourbons: die Eönigl, 
und Gonde’fche. Die Eönigl. trennte ſich in 2 Üfte, durch die beiden Söhne 
Ludwigs XIIL, da der ältere, Ludwig XIV., den Hauptaft fortfegte, der mit 
deffen Enkeln, Ludwig (Dauphin) und Philipp V., in die ältere oder Eönigl. fran⸗ 
zöfifche, und in die jüngere oder Eönigl. fpanifche fich theilte, während der jüngere, 
Philipp I., das Haus Orleans fiftete, als er von Ludwig XIV. das Herzogthum 
Orleans erhalten hatte. Die Könige des Altern koͤnigl. Zweiges des Haufes Bours 
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bon f. ımt. d. Art. Heinrich IV., Ludwig XIII. XIV., XV., XVE, XVIL, 
XVIII. und Kari X. Die Könige des jüngern koͤnigl. Zweiges f. unter Spa: 
nien. Seit der Wieberherftellung der Bourbons in der Perfon Ludwigs XVIII., 
des 35. Königs aus dem Gefchlechte Capet's in Frankreich, beftand das Haus Bour: 
‚bon im 3. 1827 aus folgenden Zweigen und Mitgliedern. A. Königlich franz. Li⸗ 
nie: 1) Karı X. (f. d.); 2) deffen Sohn, Ludwig Anton, Herzog von Angouleme, 
Dauphin (f. Angonleme); 3) die Dauphine, Ludwigs XVI. Tochter, Marta 
Therefia Charlotte, geb. d. 19. Dec. 1778; 9 von dem 18%0 ermord. Herzoge 
von Berry (f. d.), zweitem Sohne des jegigen Königs Karl X., lebt noch die Wit: 
we, Karoline Ferbinande Lonife, geb. 1793, mit einer Tochter: 5) Louife, Made⸗ 
moifelle de France, geb. d. 21. Sept. 1819, und 6) einem am 29. Sept. 18%0 
nachgeborenen Sohne, Heintih Herzog von Bordeaur, Petit-fils de 
France, dem künftigen Thronerben, burch deffen Geburt das Haus Orleans bie 
nahe Ausficht, den Thron Frankreich® zu befteigen, verloren hat. Zu feinem Gouver⸗ 
neur ernannte Karl X. 1826 den Herzog de la Riviere, zu feinem Lehrer den Bifchof 
von Strasburg, Tharin, einen Fremd der Jeſuiten, und zu feinen Untergouverneuten 
die Grafen Maupas und Barbangois. — B. Haus Bourhon in Spanien und 
beffen Zweige in Stalien, von Philipp V., zweitem Enkel Ludwigs XIV., geftiftet 
“ (diefe Linte fteht, Eraft öffentlicher Verträge, eventuell in der Erbfolge des franz. 
Thrones dem Haufe Orleans nah): I. Karls IV., Königs von Spanien (ftarb zu 
Neapel d. 19. Yan. 1819), und feiner Gemahlin, Marie Louife von Parma (farb 
in Rom d. 2, Fan. 1819) Kinder: 1) Charlotte, geb. d. 25. Apr. 1775, verw. Koͤ⸗ 
nigin von Portugal, deren ättefter Sohn, D. Pedro von Alcantara, jetzt Kaifer von 
Brafilien, mit des Kaiſers von Öftreich, Franz 1., zweiter Tochter, Leopoldine, vers 
mählt war, und deren zweiter Sohn, D. Miguel, den Thron von Portugal 1828 
ufurpirte. 2) Seiner T., Marie Louifens, verwitw. Königin von Etrurien (geft. d. 
13. März 1824), Sohn, Karl Ludwig geb. zu Madrid 1799, Herzog von Lucca 
(künftig Parma),verm. mitd. zweiten T. des gewefenen K. Victor Emanuelvon Sars 
dinien, dem am14. Jan. 1823 ein Sohn, Ferdinand, geb. wurbe. 3) Ferdinand 
Vu. (ſ. d.), 8. v. Spanien. 4) Karl, Infant v. Spanien, geb. 1788, lebt zu Mas 
drid, verm, m. Maria Srancisca, des verft. K. dv. Portugal dritter T., die ihm 2 
Söhne, Karl, d. 31. San. 1818, und Ferdinand, d. 19. Oct. 1824, geboren hat, 
5) Iſabelle, geb. 1789, zweite Gemahlin Franz J., K. beider Sicitien, bie ihm 5 
Söhne und 6 Töchter geboren hat. 6) Franz de Paula, Infant von Spanien, geb. 
1794 zu Mabrid, verm. 1819 mit feiner Nichte, Louiſe, der zweiten T. des K. beider 
Sicilien, Franz I., von beffen zweiter Gemahlin, Iſabella, deren Söhne: Franz, geb. 
zuMadrid d. 18. Mai 1822, Herz. v. Cadiz, und Karl, Herz. v. Sevilla, geb. d. 12, 
Suni 1824. — II. Karls IV. Gefchwifter: 1) Ferdinand I., K. beider Sici= 
lien (f. d., geft. d. 4. Jan. 1825). Deffen Kinder von feiner erften Gemahlin, Ka⸗ 
roline von Oſtreich, find: a) der jegige König Franz I., deſſen X. erfter Ehe mit 
Glementine von Dftreih, Karoline, die Witwe des Herz. v. Berry und die Mut⸗ 
ter des Herz. v. Borbeaur, ift. b) Chriftine, Gemahlin des feit 1821 regier. K. v. 
Sardinien, Karl Felir. ec) Amalie, Gemahlin des Herz. v. Orleans, Ludwig 
Philipp, Mutter von 9 lebenden Kindern. d) Leopold, Fürft v. Salerno, verm. 
mit Marie Clementine, Kaifer Franz 1. dritter X. 2) Gabriel Anton Franz Kaver, 
Infant v. Spanien, geft. 1788, beffen Sohn Peter, verm. mit Therefia, des 
K. v. Portugal Ältefter E., 1812 zu Rio Janeiro ftarb und einen Sohn, Seba- 
ftian Maria, Infant von Spanien, geb. 1811, hinterließ. — Karls III. Brubder, 
Ludwig Anton Jakob (geft. 1785), verm. mit Therefe de Ballabriga y Drum: 
mond, Herzogin v. Chinchon, T. eines aragonifchen Capitains der Infanterie, hin⸗ 
terließ 3 Kinder: Don Ludwig Maria v. Bourbon, Erzbifchof v. Toledo (f.Bours 
bon, Ludwig); Karoline Sofephine Antoine, Gemahlin Don Manuel Godoy’s, 
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des Sriebenafhieften (feit 1808 von ihrem Gemahl getrennt, flarb zu Paris d. 23, 
Nov. 1828; ihre einzige T. und Erbin ift bie Gemahlin bed röm. Pringen Ruspoli), 
und Marie Lonife v. Bourbon, verm. 1817 mit dem Herzoge v. San Fernando, 
Grand v. Spanien: — €. Die Seitenlinie des Eönigl. franz. Hauptaſtes des Hau⸗ 
ſes Bourbon = Orleand, welche die Pairie d. M. durch die Revolution verlor und 
vom. Ludwigs. XIV. Bruder, Philipp I., abftammt: 1) Herzog. Ludwig :Philipp 
von Bourbon » Orleans, geb. 1773 (f. Orleans); 2) des Herzogs von Orleans 
Schwefter, Eugenie Adelheid Louife, Mademoifelle d'Orleans, geb. 1777. — 
D. Bow der Conde’fchen Linie, zweiten Hauptlinie der Bourbons, lebt aus dem 
Alte Bourbon» Gonde: Ludwig Heinrich Joſeph, Derz. v.. Bourbon , Sohn des 
1818 verftorb. Herzogs Ludwig Joſeph v. Bourbon, Prinzen u Condé (f. d.). 
(Seine Schtwefter, Louiſe Adelheid, Prinzeffin von Gonde ‚geb. 1757, lebte in 
England in einene Klofter zu Norfolk, war 1768 Äbtiffin zu Rensiremont, ging 
1795 in ein Klofter zu Zurin, warb im Dec. 1816 Vorfteherin der Schweſter⸗ 
[haft in dem zu einem Ktofter umgefchaffenen Tempelthurm zu Paris und ftarb d, 
10. März 1824): — Bon Karl Charolois, Prinzen von Gonde, leben zwei na= 
türliche, aber legitimirte Toͤchter, von denen die eine, Charlotte Margarethe Eli- 
ſabeth, als legitimirte Mabemoifelle de Bourbon, den jegigen.bänifchen Generals 
major, Grafen von Loͤwendahl, heirathete. — Der zweite Aft, Bourbon-Conti, 
erlofch mit Ludwig Franz Joſeph von Bourbon, Prinzen von Conti, d. 13. März 
1814. Indeß verlieh im Nov. 1815 Ludwig XVII, den natürlichen Söhnen 
deffeiben, den Herren von Hattonville und von Removille, die Befugnif, den Nas 
men und das Wappen von Bourbon : Conti zu führen. Eine natirel. Tochter des 
Prinzen Ludwig von Bourbon» Conti war die Gräfin Gabrielle Louiſe von 
Mont⸗Cair-Zaim, geb. d. 26. Dec. 1762. Sie war Ritter des Ordens des 
heil. Geiftes und ber Ehrenlegion, und ftarb zu Paris, 63 J. alt, den 29. Maͤrz 
1825, Sie foll längere Zeit umter einem Dragonerregimente mit Auszeichnung 
gedient haben. Göthe hat den Stoff zu feiner „Eugenia, bie natürliche Tochter“, 
aus der von jener Dame felbft aufgefegten Lebensbefchreibung (1798) genommen. 
— ©, bie „Histoire du Bourbonnais et des Bourbons’‘ von Goiffier Demoret 
(Mitgl, der Deputirtenfammer), Paris 1818, 2 Bde., und Adyaintre’s „Hist. 
chronologique et genealogique de la maison roy. de Bourbon”, Paris 1824, 
2Bde. (Die „Meni, relatifs à la famille roy. de France pendant la revo- 
lution, publies d’apres le journal ete. de la Princesse de Lamballe”, Pari 
1826, 2Bbe., find unecht.) K, 
Bourbon (Charles, Herzog von), oder der Commetable von Bourbon, ein 
Sohn Gilbert's, Grafen von Montpenfier, und ber Clara von Gonzaga, geb. 1489, 
empfing in feinem 26. 3. von Franz I. das Schwert des Sonnetable. Stets auf 
dem gefährlichften Poften, trogte er dem Tode mit einer Kaltblütigkeit, die feine 
Waffengefährten zur Bewunderung hinriß. Als Vicefönig von Mailand gewann 
er Aller Herzen durch Sanftmuth und Leutfeligkeit. Nichts gebrach feinem Ruh: 
me, als eine Ungerechtigkeit feines Königs ihn Frankreich und feinen Pflichten 
raubte, und das Haus Bourbon in eine Ungunft fegte, die bis zum Ende der Re⸗ 
gierung Heinrichs IH, fortdauerte. Sei ed nun, daß die Herzogin von Angouleme, 
die Mutter Franz J., wie einige Schriftfteller ihr vorwerfen, für den jungen Con⸗ 
netable eine Liebe gefaßt hatte, deren Verſchmaͤhung fie nicht dulden konnte; fei es, 
daß fie, bloß von Habfucht verleitet, die Befisungen Karls von Bourbon in An- 
fpruch nahm und einen Proce$ darüber gegen ihn gewann: genug, fie wollte eine 
formliche Schenkung Ludwigs XII. umftoßen. Der Gonnetable, aufgebracht, fid) 
feiner Güter durch die Mutter eines Königs beraubt zu ſehen, dem er mit Eifer ges 
dient hatte, gab den Worfchlägen Gehör, welche ihm von Karl V. und dem Könige 
von England gemacht wurden. Er erfuhr das Schickſal Aller, die zu fremden 
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Fürften übergehen; wohl aufgenommen, fo lange man feiner beburfte, bewacht, 
um fich.-feiner zu verfichern,, der Verachtung der fpan. Granden, der Eiferfucht der 
Generale Karls V. preisgegeben, ohne Anhang an einem fremben Hofe, blieb ihm 
nichts als feine Tapferkeit und Reue; aber biefe Tapferkeit reichte hin, ihm ein 
Heer zu geben:und den Kaifer zu einem ehrenvollen Betragen gegen ihn zu nöthis 
gen. Er war bereits außerhalb Frankreich, als Franz I. ihm das Connetableſchwert 
und den Orden :abfobern ließ; feine Antwort verräth den Schmerz feiner Seele: 
„Den Degen hat mir ber König zu Valenciennes genommen; ald er die Avant: 
garde, die mir. gehörte, d’Alengon übergab; den Orden habe ich zu Cantelles ges 


laſſen, unter meinem Kopfliffen”. Schon feine Flucht war ein Ungluͤck für Frank: 


reich, denn fie hemmte Franz's I. Zug nad) Italien. Jum General der kaiſerl. Trup⸗ 
pen ernannt, belagerte Bourbon zwar vergeblih Marfeille, trug aber zu der Nieder⸗ 
lage bei Pavia bei. Als fein König gefangen nad) Madrid geführt worden war, 
ging er felbft dahin, um nicht in dem Vergleiche ber beiden Monarchen vergeffen zu 
werden, deſſen Abfchluß aber Karl V. verzögerte. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr er, 
daß er: auf das Wort bed Kaiſers nicht rechnen dürfe, der ihm feine Schwefter zur 
Gemahlin verſprochen hatte. Gezwungen, feinen Unmillen zu verbergen, kehrte er 
nad) Mailand zuruͤck, behauptete Stalien durch das Schredien feiner Waffen, und 
machte ſich durch feine Macht felbft dem Kaifer verdächtig, der, um ihn zu ſchwaͤ⸗ 
hen, ihm. Geld und andre Bebürfniffe vorenthielt. Um die Auflöfung feines 
Heeres zu verhindern, führte e8 B. zur Belagerung von Rom, deſſen Pluͤn⸗ 
derung er ihm verſprach. Als er hier der Erſte die Brefche beftieg, ward er ben 
6. Mai 1527 von einer Kugel getroffen, welche Benvenuto Gelfini abgefhoffen zu 


. haben behauptet, und flarb im Kircyenbanne ohne Nachkommen im 38. J. feines 


Alters. Sein Leichnam ward nach Gaeta gebracht, wo feine Soldaten ihm ein 
prächtiges Grabmal errichteten, welches nachher zerftört worden ift. 
ourbon (Ludwig), Cardinal und Erzbifhof von Toledo, geb. 1777, 
ehelicher Sohn des Infanten Ludwig, Bruders des Königs Karl III. von Spanien 
und. der Herzogin von Chinchon. Die Heirath gefhah mit koͤnigl. Genehmigung. 
Dennoch bezweifelte man nach dem Tode des Könige Karl III. die Erbfolgefaͤhig⸗ 
Beit des Prinzen, wenn bie Deſcendenz ber Ältern Linie im männlichen Stamme er: 
Löfchen follte. Daher wurde der römifche Hof beftimmt, ihm die kicchlichen Weihen 
und 1800 den Eardinalshut zu ertheilen, Nach des Königs Ferdinand VII. Vers 
haftung zu Valençay 1808 ergriff er die Partei der Cortes umd trat an die Spige 
ber. Regentfchaft. Weil er 1814 die Gonftitution der Cortes dem K. Ferdinand VII, 
zur Unterfchrift vorgelegt hatte, fiel er bei der Sinnesaͤnderung des Königs in Un- 
gnade und verlor das Erzbisthum Sevilla. Nach den Begebenheiten der Armeein⸗ 
furrection auf der Inſel Leon trat er der Revolution bei und war Präjident der pros 
viforifhen Junta, vor welcher der König am 9. März 1820 zu Madrid die Conſti⸗ 
tution der Cortes von 1812 befchwor. Er ftarb am 19. März 1823 zu Mabrib. 
Bourbon, eine von Madagascar aus, als diefes noch franz. Niederlaſſun⸗ 
gen hatte, 1642 (wie St.:Domingo) von franz. Seeräubern zuerft angebaute In⸗ 
fel, im indifchen Meere, von Madagascar 8O deutfche Meilen oͤſtlich. Die Por: 
tugiefen entdeckten fie 1545. Die franzöfifhzoftindifche Handeldcompagnie hatte 
hier 1634 eine Factorei gegründet. Diefe Infel (112 TM.) ift vulkaniſchen Ur: 
ſprungs, im Innern voll Wälder mit einigen Wilden, die aus entlaufenen Skla⸗ 
ven fich vermehren. Von Felfen umgeben, ohne Hafen, mit 2 unfihern Rheden, 
ann fie von ben Briten, welchen jegt die Infel Mauritius gehört, leicht erobert 
werden; daher hat fie für Frankreich nur Handeldwichtigkeit. Der Boben ift 
quellenreich und fehr fruchtbar, vorzüglich an ber Küfte: denn das Innere ift gebir⸗ 
gig. Die Spige der trois Salasses ift 4600 Fuß hoch. Won 2 vulkanifchen 
Bergen brennt der eine noch fort und leuchtet den Seefahrern als ein Pharus, daß 
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fie fich der ſchwer zugänglichen Infel nur mit Vorficht nähern. Das Kriatift 
gefund, doch wuͤthen oft Orkane. Unter 90,000 Einw. gibt es 20,080 Europäer 
und 5000 freie Neger. Alles, was Arabien, das afiatifche Inſelmeer und das 
füdliche Europa erzeugen, gebeiht hier. Die franz. Regierung hat zur Landesber: 
theibigung eine zahlreiche Miliz organifirtt. — Die Hauptausfuhr ift Caffee (über 
7 Mill. Pfd.), Reis, Taback, Gewürze, Indigo, Pfeffer, Harje, Campher, 
Buder, Baumwolle, Cacao, Schlachtvieh, Holz und felbft Weizen. Gt.:Denys, 
ein Flecken, ift der Hauptort ber Inſel. ur 

Bourdaloue (Louis), der Neformator ber Kanzel und der Gründer der 
echten geiftlichen Beredtſamkeit in Frankreich, geb. zu Bourges 1632, war 168, 
alt, als er in die Geſellſchaft Jeſu trat. Seine Lehrer vertrauten ihm nach und 
nad) den Lehrftuhl der Humaniora, der Rhetorik, der Philofophie und der theolos 
gifchen Moral. 1669 beftieg er bie Kanzel, auf ber er um fo mehr glänzte, als 
er, ganz im Gegenfage ber gefhmadlofen Prediger feiner Zeit, mit kraftvoller und 
echt religiöfer Beredtſamkeit die Leidenfchaften, Schwächen und Irrthuͤmer der 
Menfchen betämpfte. Die Würde feines Vortrags und das Feuer feiner Rede 
machten ihn berlihmt mitten unter ben Siegen eines Turenne, unter den Feſten zu 
Berfailles und unter ben Meifterwerken der Kunft und der Literatur, in ben Zeiten 
eines Gorneille und Racine. Ludwig XIV. riefihn im Abvent 1670 an den Hof; 
und B. fand fo großen Beifall, daß er noch 10 verfchiebene Male an den Hof bes 
rufen ward, Nach der Zuruͤcknahme des Edictd von Nantes ward er nach Lan⸗ 
guedoc geſchickt, um den Proteftanten die Lehren des Eatholifchen Glaubens an⸗ 
ſchaulich zu machen, und es gelang ihm bei diefem mißlichen Gefchäfte, die Würde 
feines Priefteramts mit den heiligen Rechten der Menfchheit vollkommen zur veteis 
nigen. Syn den legtern Jahren feines Lebens entfagte B. der Kanzel und widmete 
feine Sorgfalt Hofpitälern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Überhaupt wußte 
er ftet8 feinen Vortrag dem Faffungsvermögen Derer anzupaffen, denen er Rath und 
Troſt ertheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit dem Gelehrten, Dialektiker 
mit dem Geiftlichen, ging er fiegreic aus allen Verhältniffen hervor, in welche ihn 
Nächftenliebe, heiliger Eifer und die Pflichten feines Standes verfegten. Von Allen 
gleich geliebt, übte er eine Art von Herrfchaft Über die Geifter aus. Keine Ruͤckſicht 
konnte ihn je der Freimüthigkeit und Nechtfchaffenheit ungetreu machen. Er ftarb 
1704. Auch im Auslande find feine Reden durch Überfegungen bekannt. (Meuefte 
Aufl. f. „Sermons”, Berfailles 1812 fg., 16 Bde.) 

Bourdon (Sebaftian), ein berühmter franz. Maler, geb. zu Montpellier 
1616. Sein Bater, ein Slasmaler, gab ihm den erften Unterricht; darauf ging 
er nach Paris und in einige Provinzialftädte. Dürftigkeitnöthigte ihn aber, Soldat 
zumerben. Nachdem er feinen Abfchied erhalten, ging er nad) Italien, arbeitete 
unter Andr. Sacchi und Glaube Lorrain, und copirte viele große Werke. Nachher 
ging er nach Frankreich zuruͤck, wo er feine Kreuzigung des h. Petrus für die Nottes 
dameficche malte. Als ihn bie religiöfen und bürgerlichen Streitigkeiten aus Frank: 
teih 1652 vertrieben, nahm ihn die Königin Chriftine von Schweden zu ihrem 
Hofmaler an. Später machte er fich in feinem Vaterlande durch mehre große Werke 
berühmt, darunter: ber todte Chriflus; die Ehebrecherin; bie alten Könige von 
Burgund auf dem Rathhaufe zu Air. Übrigens befaß er Keinen eignen Styl, 
fondern malte immer in Andrer Weife. Auch mar er ein guter Kupferftecher. 
Unter andern find die 7 Werke der Barmherzigkeit von ihm geftochen worden. Ex 
ftarb 1671, mit Ausmalung der Dede der Tuilerien befchäftigt. 

Bourdonnaye (Bernard François Mahe de la), geb. 1696 zu St.: 
Malo, wußte Schon im 10. 3. das Steuerruber zu führen. Als Generalgouverneur 
von Isle de France und Bourbon feste er beide Befigungen in ben blühenbften Zu⸗ 
fand. In dem Kriege von 1741 griff er mit 9 Bleinen Kriegsſchiffen von Bourbon 
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das engl: Geſchwader an, zerſtreute baffelbe und unternahm die Belagerung von Ma⸗ 
dras. Der Platz ergab fich im Sept. 1746, und die Befiegten zahlten ein Löfegeld von 
9 Mil, Fr. Obgleich bie Regierung den gemeffenften Befehl ertheilt hatte, keine 
Eroberung auf bem feften Lande zu behaupten, B. alfo, indem ex dieſes Löfegeld an⸗ 
nahm, nur jenera Befehle ſtreng nachgefommen war, fo ward er dennoch beſchuldigt, 
dem Feinde ein zu geringes Löfegeld auferlegtzu haben. Der Generalgouverneurvon 
Pondichery, Sean Frangois Dupleir, erklärte die Gapitulation für ungültig, bemaͤch⸗ 
tigte fich der Schiffe B.'s und wollte Diefen felbft verhaften laſſen. Ja ex erftattete 
im Namen des Directoriums der indifchen Gefelifchaft über deffen Benehmen einen 
fo nachtheiligen Bericht nach Paris, daß B. zum Lohne feiner Thaten in die Baftille 
gefest wurde. Nach einem Hjähr. Proceß ward feine Unfchuld anerkannt, und mit 
der Freiheit. erhielt ev auch feine Würde wieder. Allein bald nachher, 1754, aldman 
angefangen. hatte, aud) feinem Zodfeinde Dupleir den Proceß zu machen, flarb er 
an den Folgen der langen Gefangenfhaft. (S. „Labourdonnaye's Leben‘, von 
Haffe, in Miemeyer’s ‚Biographien‘, ILL.) 

— Bourgogne (Louis, Herzog von), geb. 1682 zu Verfailles, der Sohn des 
Dauphins, des Sohns Ludwigs XIV. und der Prinzeffin Anna von Baiern. In 
feiner früheften Jugend war er hartherzig, zornig, eigenfinnig, leidenſchaftlich für 
alte Genüffe und zur Graufamfeit geneigt; er verfpottete mit ungewöhnlichen 
Scharfjinne die Lächerlichkeiten Derjenigen, bie in feiner Nähe waren, ſowie feine 
Antworten, felbft wenn er im Zorne war, ſtets mit Sicherheit das rechte Ziel tra= 
fen. Die Erziehung diefes 7 Jahre alten Prinzen wurde Fenelon, Fleury und 
Beauvillierd anvertraut. Es gelang benfelben, feine Neigung zu gewinnen und 
ihn zum Guten zu führen. Aus diefer Verwandlung ging ein liebenswürbiger, 
menfchlich gefinnter, befcheidener Prinz hervor, ber feine Verpflichtungen treu er⸗ 
fuͤllte. 1697 heirathete er die geiftvolle, liebenstwürbige Prinzeffin Adelheid von 
Savoyen, die eine Zierde des Hofes war und von ihrem Gemahle mit ber innigften 
Zärtlichkeit geliebt wurde. 1699 ließ Ludwig XIV. zur militairifhen Bildung 
feines Enfels ein Zuftlager bei Compiegne halten und ertheilte demſelben 1702 
den Befehl über dad Heer in Flandern, welchen er unter dem Marfchall Boufflers 
führte, und wo er in einem Gavaleriegefechte bei Nimwegen Entfchloffenheit und 
Muth bewies. Später ward der Prinz, unter den bedenklichſten Umftänden, zum 
Oberbefehlshaber der Heere in Flandern ernannt, und mit Verhaltungsbefehlen, 
welche ihn vom Herzoge von Vendöme abhängig machten, Marlborough und dem 
Prinzen Eugen entgegengeftellt. Die Mißverftändniffe zwifchen dem Prinzen und 
Vendöme zogen die traurigften Folgen nach fih. Ganz Frankreich Elagte ihn ale 
den Urheber der Unglüdsfälle an, und gab diefelben nicht bloß feinem furchtfamen 
Charakter, fondern auch feiner zu weit getriebenen Neligiofität Schuld. Nichte: 
deftoweniger fchien es, als ob ed dem Prinzen gelungen wäre, fid) im Betreff feis 
ner Kriegsunternehmungen bei dem Könige zu rechtfertigen; Vendoͤme hingegen, 
der fich gegen den künftigen Thronfolger fehr unbefcheiden benommen hatte, fiel in 
Ungnade, ward jedoch von der Gegenpartei, zu der felbft Ludwig XIV, gehörte, bes 
günftig. 1711 warb der Herzog von Bourgogne ducd den Tod feines Vaters 
Dauphin, und nun erft fing er an, nachdem er den Zwang, in welchem er bis dahin 
gehalten, von ſich abgeworfen hatte, die Aufmerkſamkeit des Hofes auf ſich zu zie⸗ 
hen und ſich das Zutrauen des Königs zu erwerben, ber ihn zum Reichögehülfen ans 
nahm. Frankreich erwartete von den Zugenden und den trefflichen Anlagen des 
Prinzen eine dem Lande erfprießliche Ruhe, als diefer plöglicy am 18. Febr. 1712 
von einer Krankheit weggerafft wurde, nachdem 6 Tage vorher feine Gemahlin und 
20 Zage vorher fein Ältefter Sohn ein Opfer derfelben Krankheit geworden waren. 
In weniger ald einem Jahre hatte Frankreih 3 Dauphins gefehen, und fogar ber 
vierte, der jüngfte Sohn bes Herzogs von Bourgogne, nun der einzige Erbe des 
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Throns, nachmals Ludwig XV., ſchwebte in Gefahr. Die öffentliche Stimme 
klagte den Herzog von Orleans, nachmaligen Regenten von Frankreich, als den 
Urheber diefer Ungluͤcksfaͤlle an, den jedoch Ludwig XIV, felbft davon freifpradh. 

Bourgogne, f. Burgund. 

Bourgoin (Therefe), f. Parifer Theater. 

Bourgoing (Jean Frangois, Baronde), geb. zu Nevers d.20, Nov. 1748 
und geft. d. 20. Juli 1811 zu Karlsbad als franz. Gefandter am bresbner Hofe, ein 
wegen feines vortrefflichen Charakters und feiner ausgebreiteten Kenntniffe geſchaͤtz⸗ 
ter Gelehrter, hatte fich, nachdem er die militairiſche Laufbahn verlaffen, der Diplo: 
matik gewidmet, ftudirte zu Straßburg und wurde als Legationsfecretair bei Mont: 
morin’8 Gefandefhaft am Hofe zu Madrid angeftellt. Hier lebte er 9 Jahre umd 
erwarb fich dadurch eine genaue Kenntniß von Spanien, wovon feinetreffliche ‚Reife 
in Spattien” den Beweis gibt. Es find davon faft in allen europ. Sprachen Übers 
fesungen erfchienen. In der Folge ward er von Ludwig XVI. als bevollmächtigter 
Minifter zu den Fürften und Ständen des niederfächf. Kreiſes nach Hamburg ges 
ſchickt, wo er den 1. April 1789 einen Handels » und Schifffahrtsvertrag mit Ham⸗ 
burg abſchloß. Ex erwarb fich bei diefer Sendung die Achtung und Liebe aller Ham: 
burger. 1792 ging er als franz. Gefandter an den fpan. Hof, hatte aber hier mit vie- 
len Hinberniffen zu kämpfen. Erſt als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im 
Minifterium gefolgt war, ward er in feiner Eigenfhaft anerkannt. Beim Ausbruche 
des Kriegs föifchen Spanien und Frankreich ward B. zuruͤckberufen und lebte num 
ohne Öffentlichen Charakter zu Paris, wo er fich den Wiffenfchaften und der Heraus: 


gabe einer Zeitfchrift widmete. Endlich ward er nach der Revolution bes 9. Nov. 


1799 (18. Brumaire) ber diplomatifchen Laufbahn zuruͤckgegeben und als Botſchaf⸗ 
ter nad) Kopenhagen gefchict, von mo er 1801 in derfelben Eigenfchaft nach Stock⸗ 
holm ging. Auch hier, fowie in Kopenhagen, erwarb er fich durch feine Tugenden 


und ſchaͤtzbaren Kenntniffe allgemeine Achtung amd ward Ehrenmitglied der ſchwed. 


Akademie der Maler: und Bildhauerkunft. Außer feiner Befchreibung von Spanien 
gab er auch die Reife des Herzogs von Chatelet nach Portugal heraus. Won feinet 
Kenntniß derdeutfchen Sprache zeugen f. Überf. von Batſch's „Botanik für Frauen: 
zimmer‘, Acchenholz’8 „Geſch. der Flibuftier” u. a. Schriften. Zwei Söhne von 
ihm dienen in der Armee; ein dritter Paul, Chen. de B., geb. 1792, Verf. des hiſtor. 
Romans: „Le prisonnier en Russie‘' (Paris 1816), ift in der Diplomatie. 
Bourignon (Antoinette), eine berühmte religisfe Schwärmerin, geb. 1616 
zu Pille, die Tochter eines Kaufmanns, Fam fo häßlich zur Welt, daß ihre Familie 
Rath, umter fich hielt, ob man nicht das Rind, gleich einer Mißgeburt, erſticken folle. 
Ihr Geift entwickelte ſich ſchnell. Das Lefen myftifcher Bücher und der Geſchichte der 
erften Chriften erhisteihre Einbildungskraft fo, daf fie Erfcheinungen zu haben vorgab 


und fich berufen fühlte, den reinen Geift des Evangeliums tmwiederherzuftellen. Im . 


ihrem 20.5. wollte man fie verheirathen, aber in dem Augenblide, too die Feierlich⸗ 
keit vorfidsgehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. Durch die Bermittelung bed 
Erzbiſchofs von Cambray kam fie in das Klofter des heil, Simphorius, mo fie einige 
Nonnen für ihre Meinungen gewann und fic bald an der Spige einer bedeutenden 
Partei fah. Eben wollte fie mit ihren Süngerinnen entfliehen, als der Beichtoater 
des Kiofters ihr Vorhaben entdeckte und die B. aus der Stadt jagen ließ. Nun durch⸗ 
flreifte fie das Land, und ward, al ihr die beträchtliche Exrbfchaft ihres Waters 1648 
zugefallen war, zur Vorfteherin eines Hofpitals zu Lille 1662 ernannt. Hier hatte 
fie neue Erfcheinungen ind glaubte nichts ald Zauberer und böfe Geifter zu erbliden, 
wodurch ihr Kopf bergeftalt in Verwirrung gerieth, daß die Polizei ihre Entfernung 
aus Lille bewirkte. Nun durchreifte fie Flandern, Brabant, und Fam endlich) nad) 
Amfterdam, wo fich damals viele Religionsneueter aufhielten, und wo fie ihre Of: 
fenbarungen drucken ließ. Ihr Haus diente allen Neligionsfekten zum Verſamm⸗ 
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Iungsotte, und es gab Beine Thorheit, bie nicht in demfelben ausgehbt wurde. Als 
fie jedoch ihre religioͤſen Traͤumereien auch auf die Politik übertragen wollte, ftand fie 
auf dem Punkte verhaftet zu werben, fand aber Gelegenheit, nad) Holjtein zu ent» 
fliehen. Diefe herumirrende Lebensart mufte fie nothmwendig vielen Gefahren aus: 
3 fegen, obgleich fie behauptete, ein Gegenmittel gegen jede Art von Beleidigung zu 
J beſitzen. Denn ſie war nicht allein an und fuͤr ſich ſehr keuſch, ſondern ſie glaubte 
J auch denjenigen Perſonen, die ſich ihr naͤherten, die Keuſchheit ebenfalls mitzuthei⸗ 
len. Dies laͤßt ſich bei ihrer auffallenden Haͤßlichkeit leicht glauben. Dennoch iſt es 
erwieſen, daß ſie zu verſchiedenen Malen die heftigſte Liebe eingefloͤßt hat. In ihrem 
60. Jahre hatte ſie noch Nichts von der Lebendigkeit und Thaͤtigkeit ihres Geiſtes 
verloren. Sie befand ſich auf der kleinen Inſel Nordſtrand an der Spitze einer 
ziemlich zahlreichen Religionsſekte, die ſich jedoch ſtreng verborgen hielt, als das Ver⸗ 
bot an ſie erging, von der Druckerei, die ſie, um ihre Schriften zu drucken, in ihrem 
Hauſe hatte, Gebrauch zu machen. Da ſie keinen Gehorſam leiſtete, mußte ſie 
fort, und nahm ihre Druckerei nebſt ihren Papieren auf einem Wagen mit ſich. Sie 
zog mit einigen ihrer Anhänger nach Harlem, dann nach Holſtein. 1672 fegte fie 
! fi) in Hufum feft und ließ ihre Schriften druden. Hier vertrieben, ging fie nach 
Schleswig, dann nah Hamburg, wo fie an La Coſte und Pet. Poiret Anhänger 
fand. Auch aus Hamburg ward fie vertrieben, worauf fie ſich nach Oftfriesland 
begab, to fie der Baron von Lugburg zur Vorfteherin eines Hofpitals einfeste. 
F Aber auch hier wollte man ſie ihres unruhigen Geiſtes wegen nicht dulden; ſie ſtarb 
endlich 1680 auf ihrer Ruͤckreiſe nach Holland zu Franeker. Eine Sammlung ihrer 
4 eine feurige Beredtſamkeit beurkund. Schriften, in 19 Bon., iſt 1686 erſchienen. 
| Bourfault (Edme), geb. zu Muſſi⸗l' Eveque in Bourgogne 1638, wuchs 
u ohne alle Erziehung auf und kam 1651 nad; Paris, ohne mehr als die Mund⸗ 
art feiner Provinz zu verfteyen. Hier lernte er franzöfifch fprechen und fchreiben 
und brachte e8 in Eurzem fo weit, daß man ihm den Auftrag gab, ein Bud) für die 
Erziehung des Dauphins abzufaffen. Diefes Bud, „La veritable etude des 
m: souverains”, gefiel den Könige dergeftalt, daß er Bourfault zum Unterlehrer feines 
J Sohnes ernannte. B. ſchlug die Stelle aus, weil er kein Latein verſtehe. Aus dem⸗ 
J ſelben Grunde wollte er nicht in die Akademie treten. In ſeiner Jugend hatte er eine 
14 Zeitung in Verſen unternommen, welche den Koͤnig und den ganzen Hof ſehr beluſtigte 
Mi und ihm eine Penfion von 2000 Livres eintrug. Da er aber eines Tags ein luſtiges 
ii Abenteuer, das einem Capuziner begegnet war, zum Beſten gegeben hatte, bewirkte 
ber Beichtvater der Königin, daß die Zeitung unterdruͤckt wurde, und ohne Schuß bes 
großen Sonde würde B. in die Baftilfe gefegt worden fein. ‚Eine andre Zeitung wurde 
wegen 2 boshafter Verſe auf den König Wilhelm, mit dem man eben in Friedensun⸗ 
terhandlungen ftand, ebenfall® unterbrüdt. Gluͤcklicher war er auf dem Theater. 
Maehre feiner Stüde wurben mit dauerndem Beifalle gegeben, u. a. „Esope ä la 
| ‚ville” und „Esope à la cour”, die noch jegt zuweilen aufgeführt werden. Seine 
| beiden Zragödien: „Marie Stuart’ und „Germanieus‘, find vergeffen. B. hatte 
das Unglüd, mit Moliere und Boileau in Streit zu gerathen. Er fchrieb eine ab» 
ſcheuliche Kritik der „Beole des femmes” u. d. %.: „Le portrait du peintre”; 
Moliere züchtigte ihn dafür in feinem „Impromptu de Versailles“. Um ſich an 
Boileau zu rächen, ber ihn in feinen Satyren verfpottet hatte, fchrieb er ein Luſt⸗ 
fpiel: „Satyre des satyres“, beffen Aufführung aber Boileau verhinderte. x 
F nahm in der Folge eine edlere Rache. Er hoͤrte, daß Boileau ſich in den Baͤdern 
von Bourbonne in Geldverlegenheit befaͤnde, eilte zu ihm und noͤthigte ihn, ein 
Darlehn von 200 Louisd'or anzunehmen. Won einer ſolchen Großmuth gerührt, 
ſchenkte ihm Boileau feine Freundfchaft und ftric; den Namen Bourſault aus ſei⸗ 
nen Satyren weg. B. ſtarb zu Monluçon 1701. 
Bouſſole, die Magnetnadel mit ihrem Gehaͤuſe und der auf ſelbigem ange⸗ 
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brachten Grabeintheilung. (S. Compaf.) Auch verfteht man barumter eine ganze 


zu Winkelmeffungen beſtimmte Geräthfchaft, worin die Bouffole einen Haupttheil 


ausmacht und gemeiniglich mit Dioptern am Nord und Suͤdpole verfehen ift. 
Bouter wek (Friedrich), Hofrath, Prof. der Moralphilofophie zu Göttin: 
gen, Mitgl. mehrer gelehrten Geſellſch., verdienftvoll als akad. Lehrer wie als Schrift: 
ftelfer, geb. den 15. April 1766 zu Oker, einem Hüttenwerke unweit Goslar, fand in 
Gellert’s und Klopftod’8 Schriften, fpäter im Horaz, die erfte Nahrung ; aber das 
Lefen von Romanen u. a. [höngeiftigen Schriften brachte Verwirrung in bie Be- 
griffe bes Knaben, bis der regelmäßigere Unterricht, erft in der Martinsſchule, dann 
in dem Garolinum zu Braunfchweig, ihn an ernftere Befchäftigung und gründliches 
Studium gewöhnte. Sein Plan, als Rechtögelehrter in den höhern Kreifen ber 
bürgerlichen Gefelfchaft zu glänzen, warb ſchon im zweiten Jahre feiner afabem. 
Laufbahn in Göttingen, nachdem er bereit als Verf. einer juriftifchen Preisfchrift 
feinen Mitbewerbern ben Vorrang abgelaufen hatte, durch die nähere Bekanntſchaft 
mit einigen Poefie liebenden Sünglingen erfchlittert, in beren Umgange er f. Berufs 
zur Dichtkunſt inne zu werden glaubte. In diefer und der nächftfolgenden Zeit, bie 
der gereifte Mann fpäter felbft für eine Periode jugendlicher Veritrung erElärte, ent: 
ftand die Mehrzahl f. Gedichte und ein Roman, „Graf Donamar“ (3 Thle., 
1791— 93). 3. verließ bereits 1787 Göttingen, fand aber weder in Hanover 
noch in Berlin, wohin ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, das Gluͤck, das er 
fuchte. 1789 finden wir ihn zum zweiten Mate, jegt als Privatdocenten, in Goͤt⸗ 
tingen. Kaum hatte er hier den oben genannten Roman vollendet, als das Gefühl 
der Unzuldnglichkeit feiner bisherigen Beftrebungen ihn auf das Feld ber Literatur: 
gefchichte und Philofophie rief, denen er feit der Zeit, wenn auch unter bem Einfluffe 
wechſelnder Grundfäge und mit verfchiebenem Erfolge, doch immer mit gleichem 
Eifer treu geblieben ift. Mit feinem Eintritte in die Reihen der Kant'ſchen Philoſo⸗ 
phen beginnt ein neuer Abfchnitt in f. Leben, und als er 1796 nad) einer Abweſen⸗ 
heit von 2 Fahren nad) Göttingen zuruͤckkehrte, wurde ihm fchon im naͤchſten Jahre 
die durch Feder's Abgang erledigte außerord. Profeffur der Philofophie Übertragen. 
Fehlte e8 ihm auch an Selbftändigkeit und Tiefe, um Schöpfer eines neuen, halt: 
baren philofophifchen Syſtems zu werden, fo gelang e8 ihm doch oft, vorhandene 
Lehrmeinungen zu erläutern oder unter neuen Geſichtspunkten zufammenzufaffen. 
Sein philof. Streben hatte bei Kant begonnen und fand in Jacobi feine Endfhaft. 
Die „dee einer Apodiktik“, die1799 als ein Beitrag zur Selbſtverſtaͤndigung des 
Menfchen und zur Entfcheidung des Streits über Metaphyſik, Eritifche Philofophie 
und Skepticismus in 2 Bon. erfchien und fpäter durch das „Lehrb. ber philofoph. 
Wiffenfchaften‘ (2 Thle., 1813, 2. Aufl. 1820) und die „Religion ber Vernunft‘ 
(Gött. 1824) vervollftändigt ward, war die unmittelbare Frucht der nähern Be: 
kanntſchaft ihres Vfs. mit der philof. Anficht Fr. H. Jacobi's. Hier ſowol als in 
f. „Afthetit” (2 Thle., 1806) hatte er e8 mit mächtigen Gegnern zu thun; und 
mußte er auch in diefem Kampfe gegen Ideen, die bie Zeit bewegten, den Kürzern 
ziehen, fo gereicht e8 ihm mindeftens zum Ruhme, trog aller Berunglimpfungen 
einer zahlreichen Schule, dem redlichen Meiterforfchen nie entfagt zu haben, wie f. 
jimgften Schriften, namentlich bie in ben Principien umgearbeitete Ausg. f. „„Afthes 
tie (1815, 3. Aufl. 1824 fg., 2 Thle.) beweifen.. Ein bleibendes Verbienft erwarb 
ſich B. feit 1801 durch f. „Geſch. der neuern Poefie und Beredtfamkeit" (12Bde.): 
ein Werk, das, obwol in einzelnen Theilen ungleich bearbeitet und in einzelnen Punk: 
ten, zumal in den erften Bänden, einfeitig und oberflächlich, dennoch bei der forgfäl- 
figern Bearbeitung der fpätern Abtheilungen, ſowie überhaupt als reihe Samm⸗ 
tung brauchbarer Notizen und felbfigewonnener Urtheile und Anfichten, zu dem 
Beften gehört, was die deutſche Literatur in diefer Gattung aufzuweiſen hat. Seine 
„Gefch. der fpan. Poeſie und Beredtſamkeit“ erfchien ind Span. überfegt und fehr 
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‚vermehrt, von Joſ. Gomez de la Cortina und Nic. Hugelde be Molinedo (Madrid 
1828, 3 Bde). Unter f. Heinern Schriften, von denen der Df. 1818 eine Aus⸗ 
wahl veranftaltete, findet fi Mandyes, was wir dem gepriefenften f. geößern ſy⸗ 
ftematifchen Werke vorziehen würden, namentlich ein Eleiner Aufſatz, der die er: 
waͤhnte Sammlung einleitet, und in welchem der Vf. mit ruͤhrender Offenheit und 
faft übertriebener Stuenge gegen ſich felbft von f. bisherigen literarifchen Streben 
Rechenſchaft gibt. B. ſtarb den 9. Aug. 1828, nachdem er bis .. Tage 
vor feinem Zode Vorlefungen gehalten. 

Bowdicd (3. Edw.), geb. 1794, Naturforfcher im Dienfte ber ek 
Geſellſch. zu London, machte ſich durch f. Gefandtfchaftsreife in das Land der 
Aſhantis (f. d.), „Mission from Cape Coast Castle to Ashantee etc,’ (Lkond. 
1819, 4.), fowie duch f. Nachrichten Über das afrikan. Binmenland und das 
portug. Afrika vortheilhaft bekannt. Im Auftrag jener Gefellfhaft war er zulegt 
beſchaͤftigt, eine Charte vom Gambiaftrome zu entwerfen; er befand fich feit 1823 
am Gambia, und wollte nad) Vollendung der Charte ſich an den Joliba begeben, 
wohin ihn feine junge Gattin, eine geſchickte Zeichnerin, zu begleiten entſchloſſen 
war; allein er wurde den 10. San. 1824 ein Opfer des fogenannten Gambia: 
fiebers. 

Boren, eine Art Fauſtkampf, der zu den Volkseigenthuͤmlichkeiten der 
Engländer gehört. Es gibt,Borer, die aus ihrer Fertigkeit ein Gewerbe machen, 
und für Bezahlung theils die Fehden Andrer ausfechten, theils fich unter einander 
in einem Kteife von Zufchauern befämpfen. Die Borkunft befteht in ber Fertigkeit, 
fich felbft zu dedfen und dem Gegner Stöße, befonders auf den Unterleib, mit der 
Fauſt beizubtingen. Sie hat gemwiffe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobs 
achtet werden. So lange 3. B. der Eine auf der Erde liegt, darf ihn der Andre nicht 
ſchlagen. Gewoͤhnlich find die Kämpfer bis auf die Hüften entkleidet. Wer zuerft 
den Wunſch erktärt, aufhören zu wollen, ift der überwundene. Diefe britifche Nas 
tionalkunſt und die Meifter in derfelben hat Pierce Egan in f. Werke: „‚Boxiana, 
oder Skizzen bes antiken und modernen Pugilism‘ (4Bde,,m. Kpfn.,Lond. 1824), 
der Nachwelt überliefert. 

Boydell (John), geb. zu Dorrington d. 19. San. 1730, hat durch ſ. großen 
Unternehmungen viel Einfluß auf die Fortfchritte der Künfte in dieſem Lande gehabt. 
Er war felbft Rupferftecher, dann Sammler und Kupferftichhändter. Für f. berühms 
te Shaffpeare’8= Galerie ließ er alle große Maler und Kupferftecher feiner Beit ar 
beiten. Er gab außerdem andre Sammlungen von Kupferftichen heraus, unter wel⸗ 
chen ſich die Galerie Houghton's auszeichnet, welche die Kaiferin Katharina an fich 
kaufte. Man verdankt ihm ferner ein Buch von hohem Intereffe: „Liber verita- 
tis" (Kond. 1777, 2Bde., Fol.), welches aus einem Facfimile des koͤſtlichen Ban⸗ 
des befteht, in welchem Claude Lorrain Zeichnungen von allen f. Gemälden nieders 
legte, und deſſen Driginal der Herzog von Devonfhire befigt. Won f. „„Colleetion 
of prints, engraved after the most capital paintings in England” (19 Thle., 
Lond. 1772 fg.) find die beiden erften Bände trefflih. B. genof der hoͤchſten Ach⸗ 
tung, war Sheriff und Lord Mayor von London und ftarb den 11. Dec. 1804. 

Boyeldieu (Adrien), einer der beliebteften franz. Operncomponiften, 
beffen heitere amd lebhafte Mufit auch in Deutfchland gern gehört wird. Geb. 
den 16. Dec. 1775 zu Rouen, lernte B. vom 7. Fahre an bei dem dortigen 
Domorganiften Broche Mufi. Um 1795 kam er nad) Paris und machte ſich 
durch Compofition und Vortrag feiner Romanzen beliebt. Bald wurde er als 
Prof. des Pianoforte bei dem Gonfervatorium angeftelt. In diefer Zeit fchrieb 
er mehre Operetten, unter welchen „Ma tante Aurore‘ und ber „Khalif von 
Bagdad!’ die befannteften find. 1803 ging er nad) Peteröburg. Sein Ruf ver: 
ſchaffte ihm eine günftige Aufnahme, und er wurde vom Kaiſer zum Dofcapelimei: 
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ſter ernannt, Für das Theater von Eremitage fchrieb er auch ſ. „Aline, Königin 
von Golkonda” umd die große Oper „Zelemach”, welche Einige für feine befte Mufit 
halten. 1805 kam er nad) Paris; die politifchen Ereigniffe hielten ihn in Frank⸗ 
reich zuruͤck, und er widmete fein Talent nun dem Theätre Feydeau. Die beliebtes 
ften Opern, die er ſeitdem gefchtieben, find: „La dot de Susette”; „Jean de Paris’ 
(1812), welche überall am meiften Glüd gemacht hat; „Le nouveau seigneur 
du village’ (Der neue Gutsherr, 1813) und „La fete du village voisin’’ (1816), 
Seine fpätere Oper: „Le chaperon rouge“ (Rothtäppchen) hat lebendige Muſik, 
erreicht aber den „Johann von Paris‘ an Eigenthümlichkeit nicht. 1816 wurde B. 
Mitglied der Fury zur Prüfung der für die Oper beftimmten mufikalifchen Werke. 
Seine neuefte Oper: „La dame blanche‘', hat (1825) in Paris großen Erfolg ge: 
habt. Die Eigenfchaften feiner Compofitionen find: natürlicher, leichter No: 
manzengefang, glänzende Harmonie und Inſtrumentirur g ohne Überladung, viel 
Fröhlichkeit, verbunden mit dem Zalent zu charakterifiven. Als Inftrumentatift 
hat B. verfchiedene Soloftüde für Pianoforte und Harfe gefchrieben. 

Boyen (Hermann von), ehemal. k. preuf. Kriegsminifter, geb. 1771 in 
Dftpreußen, ward, da er feine Altern (dev Vater war Oberftlieutenant) als Kind 
verlor, von feiner Tante erzogen. Er trat 1783 bei einem in Königsberg ftehenden 
Snfanterieregimente als Freicorporal in Dienfte, wurde 1788 Secondelieutenant 
und befuchte 3 Jahre hindurd) die Kriegsfchule in Königsberg (unter der Leitung 
eines fehr geachteten Mannes, des Mineurcapitains Rauch), ſowie die Vorlefungen 
von Kant und Kraus. Bei dem 1794 duch Madalinski's Einfall in Sübpreu- 
fen entflandenen Kriege ward B. erſt von feinem Regimentschef, dem General 
Wildau, und dann von dem General Günther, welcher ein befonderes Corps am 
Mare befehligte, zum Adjutanten gewählt, machte in diefem Verhältniß jenen 
Feldzug mit, in deffen Laufe er verwundet wurde, und Eehrte als Premierlieute- 
nant zu feinem Regimente zurüd. Beim Ausbruch des Krieges 1806 ward B. im 
Generalftabe des Herzogs von Braunfchmweig angeftellt. In der Schlacht von 
Auerftäbt bedeutend verwundet, entzog ihn die Theilnahme achtungswerther Be: 
mwohner von Weimar der Gefangenfchaft, ſodaß er nach feiner Wiederherftellung 
im Februar 1807 zur Armee nad) Oftpreußen gehen Eonnte. Er erhielt hier eine 
Anftellung im Generalftabe und ward zu dem ruflifchen Corps, welches am Narew 
gegen Maffena ftand, geſchickt. Nach dem tilfiter Frieden ward B. 1808 Major 
und nahm an den Arbeiten einer militairifchen Neorganifationscommiffion, unter 
dem Vorfige des edein Scharnhorft, Theil. 1809 wurde B. auf des Legtern 
Borfchlag Mitglied des neu errichteten Kriegsdepartements und erhielt 1810 den 
Militairvortrag im Cabinet des Könige. 1812 fihienen die damals eingetretenen 
politifchen WVerhältniffe den Dienftaustritt B.'s nothwendig zu machen, und der 
König geruhte, ihm den Abſchied als Oherfter zu geben. B. benugte feine Mufe 
zu einer Reife nach Wien und Petersburg, von der er im Anfange 1813 nad) 
Breslau, dem damaligen Aufenthalte des Königs, zurückkehrte. Bei dem Aus: 
bruch des Krieges gegen Frankreich ward er wieder im Generalftabe angeftellt und 
in das ruffifhe Hauptquartier nach Kalifch gefchidt. Er begleitete diefes nach 
Sachſen und wohnte der Schlacht von Großgörfihen bei. Bei dem Ruͤckmarſch 
wurbe B. nad) Berlin gefendet, theils die in den Marken angeordneten Rüftungs- 
maßregeln zu befchleunigen, theils, infofern e8 nöthig werden follte, für die Ver: 
theidigung von Berlin Anftalten zu treffen. Als der Waffenftilftand aufhörte, 
ward B. Chef des Generalftabes bei dem 3. Armeecorps unter General Bülow; 
in diefer Eigenfhaft machte er die Feldzüge von 1813 u. 1814 mit, wobei er im 
Laufe der Befreiung von Holland zum Generalmajor befördert wurde. Nach dem 
parifer Frieden 1814 erhielt B. die Stelle des Kriegsminifters und wurde, nadı- 
dem Bonaparte von Elba in Cannes gelandet war, nach Wien berufen, von mo 

Conb.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. II. + 10 





M 
* 
4 
" 
* 
l 
L 
J 


— 








. 


ꝰ 


en 


nn mr — 





- 





— ⸗ Werten 





ar 
Fr tet en en ri 
- a * 228 


— — ee — 
AT en DE — 
— — — —— — — — 


146 Boyer (Alexis) Boyle (Robert — John) 


er die Souverains durch das Elſaß und Lothringen nach Paris begleitete. 1818 
wurde B. Generallieutenant und hielt ſich während des Congreſſes in Aachen auf. 


Am Schluffe d. 3. 1819 genehmigte der König feinen Wunſch, fi von den Ges 


fhäften in den Ruheſtand zurückziehen zu dürfen. B. ift feit 1807 mit einer Zoch» 
ter des Kammeraffiftenzrathes Bernet aus Oſtpreußen verheirathet. 

Boyer (Arie), Baron, einer der erften Wundärzte Europas, Prof. der 
Außern Klinik in Paris und Chirurgien en chef adjoint beim Hofpital der Chas 
rite. Die ausübende Kunft verdankt ihm manche Inftrumente, Mafchinen und 
mechanifche Hülfsmittel, die er erfand und verbefferte. Geb. d. 27. Mär; 1760 
zu Uzerche in Limoufin und 1779 fg. ein Schüler des berühmten Default, hielt er 
fhon von 1787 an Borlefungen und begleitete Napoleon als erfter Chirurg in feis 


‚nen Feldzügen. Sein „Traite complet d’anatomie” (4 Bde.) hat 4 Aufl, erlebt. 


©. „Traite desmaladie schirurgicales et des operations qui leur conviennent”’ 
ift noch nicht vollendet. Die Krankheiten und die Heilungsmethoden befchreibt er 
umftändlih. Ohne zu erzählen, wie es Andre machten, beſtimmt er feine Weife 
und deren Nüslichkeit. Eine Zeitlang war er Mitarbeiter mit Rour und Gorvifart 
am „Journal de medecine, chirurgie et pharmacie‘; aud) find viele hirurgifche 
Artikel im „Dictionnaire des sciences medicales” von ihm. Als der König 
1815 einen Bericht von ben größten franz. Arzten und Wundärzten über den Zus 
ftand der medicinifchen und chirurgifchen Lehranftalten im Reiche verlangte, wurde 
Boyer zum Mitgliede diefer Unterfuchungscommiffion ernannt. 

Boyer, Präfident der Republik Haiti in Weftindien, ein zu Port au Prince 
geb. Mulatte, bildete fich in Frankreich, kämpfte dann als Bataillonschef im Res 
volutionskriege auf St.:Domingo gegen die Briten. Nach des Mulatten Beaus 
veau Tode wurde er Brigadegeneral und befehligte Die Mulatten unter dem Gene: 
al Rigaud. Zum Unglüd der franz. Goloniften ftand damals Zouffaint:l’Duvers 
ture an der Spige ber Neger wider die weiße Bevöikerung auf. B. kaͤmpfte ges 
gen Zouffaint, war aber nicht glüdlih. General Rigaud und B. mußten die 
Inſel verlaffen. Mit der Erpedition des Generals Leclere kehrte B. nad) der 
Inſel zuruͤck, trennte ſich aber bald von Leckere und wurde das Haupt der Mus 
latten, verhielt ſich aber nebft Pethion ruhig, um feine Kräfte zu fparen, indeß der 
thätige, aber graufame Deffalines die Sranzofen von der Inſel vertrieb. Nach 
Deffalines’8 Tode wollte fein Nachfolger Chriftoph die republikaniſche Regierung 
zu Port au Prince ebenfall® unterjohen; allein mit Hülfe B.'s behauptete ſich 
Pethion als Präfident im ſuͤdweſtl. Theile der Infel. Nach Pethion’s Tode, 
1818, durch deffen Empfehlung und die Wahl der Repräfentanten zum Präfis 
denten der Republik ernannt, vereinigte B., als Chriftoph 1820 umgetommen 
war, den ganzen ehemaligen franz. Theil von Haiti zu einer Republik, und balb 
darauf, 1822, befegte er auch den ehemals fpan. Theil von St.» Domingo. 
(©. Haiti.) Seitdem regiert B. feinen Staat conftitutionnel, Hitzig und 
ungeftüm, aber beharrlich, ift B. zugleich höflich und bisweilen einnehmenb im 
Umgange; dabei aufgeklärt, ein Freund der Wiffenfchaften und fhönen Künfte. 
Vorzuͤgliche Sorgfalt widmet er dem Aderbau und der Volkecultur. Er hat 
1825 mit Frankreich den Vertrag abgefchloffen, duch melden Haiti's Unabhäns 
gigkeit anerkannt worben ift, die verfprochenen 150 Min. Fr. Entfhädigung aber 
noch nicht ganz entrichtet, 

Boyle (Robert), ein berühmter englifcher Naturforfcher und Philofoph, 
geb. zu Lismore in Irland 1626, ber 7. Sohn des großen Grafen Richard von 
Gorf, ging 1638 unter der Leitung eines unterrichteten Mannes nad) Genf, mo er 
feine Studien mehre Fahre lang fortfegte. 1641 reifte er nad Stalien; 1642 
befand er fich in Marfeille, ald er durch den Ausbruch der Rebellion in Irland in 


Geldverlegenheit gerieth, die ihm erft 1644 nad; England zuruͤckzukehren erlaubte. 
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Inzwiſchen hatte ihn ber Tod feines Vaters in den Befig eines beträchtlichen Ver- 
mögens gefegt. Er zog fich auf ein Landgut in Stalbridge zuruͤck, wo er fich bes 
fonders mit Phyſik und Chemie befchäftigte. Er war eins der erften Mitglieder 
einer gelehrten Gefeufhaft, welche fih 1645 bildete und anfangs u. d. N. eines 
philofophifchen Gollegiums ihre Verfammlungen hielt, vor den bürgerlichen Un— 
ruhen nad) Oxford flüchtete, umd nach der MWiederherftellung der Regierung von 
Karl II, u. d. N. der Eönigt. Gefellſchaft betätigt wurde. Robert Boyle befchäftigte 
ſich zu Orford mit der Vervolllommnung der Luftpumpe. Wie Baco hielt er den 
Weg der Erfahrung für den einzig zuverläffigen, um die Wahrheit zu finden. Er 
geftand der Materie nur rein mechanifche Eigenfchaften zu. Jedes Jahr feines Le- 
bens ward durch neue Verfuche bezeichnet. Ihm verdankt man bie erfte genaue 
Kenntniß von der Einfaugung der Luft bei den Verkalkungen und Verbrennungen, 
und von der Zunahme des Gewichts der Metallkalle. Sm Allgemeinen ift er der erfte 
Führer Derer, welche die hemifchen Erfcheinungen der Luft ftudirten, der Vorläu: 
fer eines Mayow, Hales, Cavendiſh und Prieftley gewefen. In allen feinen phi- 
Iofophifchen Arbeiten zeigte er einen geraden, methodifchen, nur aufdie Erfahrung 
fußenden Geift. Dabei befaß er eine lebhafte, bewegliche, zu überfpannten Ideen 
bingezogene Phantafie, welche in feiner frühern Jugend durch das Leſen des „Ama— 
dis von Gallien’ auf eine MWeife geweckt worden war, daß ber Einfluß davon ftets 
fihtbar blieb. Schon von Natur war B. zur Schwermuth geneigt, und biefe 
Stimmung ward durch mehre Ereigniffe noch. vermehrt. Beſonders machten ber 
Anblick der großen Garthaufe zu Grenoble, die MWildheit der Gegend, fowie das 
firenge einfiedlerifche Leben der Geiftlichen dafelbft einen tiefen Eindrud auf ihn. 
Der Teufel, fo fagt er felbft, habe, feine tiefe Schwermuth benugend, feine 
Seele mit Schreden erfüllt und ihm Zweifel gegen einige Hauptlehren der Reli- 
gion eingeflößt. Diefer Zuftand war ihm fo unerträglid), daß er verfucht ward, 
duch einen freiwilligen Tod ſich davon zu befreien. Nur die Furcht vor der Hölle 
binderte ihn daran. Indem er ſich im Glauben zu ftärfen fuchte, fand er die bis 
auf ihn erfchienenen Schriften zur Vertheidigung der Religion für feinen Geift nicht 
hinreichend. Um felbft die Werke, welche die Grundlage derfelben find, in der 
Urſchrift kennen zu lernen, ſtudirte er die orientalifhen Sprachen, und verband 
fih mit Pocode, Zhomas Hyde, Samuel Clarke, Thomas Barlow x. Das 
Ergebniß diefer Studien war eine Überzeugung, die fich theil® in theologifchen 
Schriften, theils in wohlthätigen und großmüthigen Handlungen äußerte. Er 
ſtiftete öffentliche LKehrftunden, um neue Beweiſe fuͤr die Lehrfäge der chriftlichen 
Religion vorzutragen, und diefer B.'ſchen Stiftung verdanken mir die fchönen Re— 
den Samuel Glarke’s über das Dafein Gottes. Er beförderte die Miffionsanftal: 
ten in Indien umd ließ die Bibel auf feine Koften ins Irlaͤndiſche und Galifche 
überfegen und druden. Mit feinen religiöfen Grundfägen verband er die reinften 
Sitten, eine feltene Befcheidenheit, Mohlthätigkeit und Uneigennügigkeit. Er 
farb zu London 1691 und ward in der Weftminfterabtei beerdigt. Seine gefam- 
melten Werke gab Birch in 5 Bon. (London 1744, Fol.) zuerft heraus. — Seines 
Bruders Karl Sohn, John B., Graf Burlington und Cork, geb. den 2. Jan. 
1706, heirathete 1728 Lady Hamilton, und fchrieb hiftor. und philof. Bemerk. 
über das Leben und bie Werke Swift's. Er ftarb den 16. Nov. 1762. 

Braade, eine durch überſchwemmung nad) einem Durchbruche des Deichs 
entftandene große Vertiefung, gemeiniglich nahe hinter dem hauptſaͤchlichſten Deich⸗ 
durchbruche. Wird die Braade nicht weiter umdeicht, fo pflegt fie Ebbe und Flut 
zu haben und fich dann in einer Reihe von Jahren allmälig zuzuſchlammen. Dies 
ift natürlich weit Iangfamer der Fall, wenn der hergeftellte Deich die eingeriffene 
Braade vom Außendeichdlande trennt. — Braadmann heißt der Eigenthlmer 
des Landes, in dem die Braade eingeriffen ift. — 
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Brabant, das Herzogthum, eine der michtigften Provinzen der Niebers 
lande, grenzt im N, an Holland und Geldern, im W. an Seeland und Flandern, 
im ©. an Hennegau ımd Namur, im D. an Lüttich und Geldern. Die alten 
Herzöge von Brabant übten ein großes Anfehen über die Regenten der benachbar⸗ 
ten beigifhen Staaten aus, und in der Periode der fpanifchen und hernach ber 
öftreichifchen Regierung behaupteten die Deputirten von Brabant den erften Plag 
in der allgemeinen beigifchen Staͤndeverſammlung, flimmten auch zuerft ab. Weil 
ein Theil von Brabant, und zivar der größere, der öftr. Souverainetät, und ber 
Bleinere der Souverainetät der vereinigten Miederlande angehörte, fo nannte man 
erfteres das fpanifche oder öftreichifche, und legteres das holländifche oder Staats: 
brabant. Der füdliche Theil Brabants heißt der wallonifhe. Die dortige ges 
meine Landesſprache ift ein verborbenes Franzöfifch ; im nördlichen Theil ift ſolche 
das Flämifche. Die vornehmern Claſſen der Brabanter reden allgemein rein frans 
zöfifh. Vormals war Brabant in 4 Quartiere eingetheilt: Loͤwen, Brüffel, Ant⸗ 
merpen und Herzogenbufh. Beide erftere nebft einem Xheile des dritten waren 
öftreichifch, und das Übrige den Generalftaaten der Niederlande unterworfen. Ganz 
Brabant begriff in ſich 28 Städte und 700 Dörfer. 1746 eroberten die Franzo⸗ 
fen das öftr. Brabant, gaben e8 aber 1748 im aachner Frieden zuruͤck. Abermals 
eroberte Frankreich ſolches 1794 und behielt daffelbe im Frieden von Campo Kor: 
mio (1797) und im Frieden von Luneville (1801). Das nördliche oͤſtr. Brabant 
hieß nun das Depart. de deux Nethes, das fübliche de Dyle. 1810 vereinigte 
Frankreich auch das holländifche Brabant mit feinem Neiche und bildete aus dem: 
feiben mit einem Theile von Geldern das Depart. des bouches du Rhin. Bor 
der franz. Revolution hatte das oͤſtr. Brabant feine eignen Stände: 2Biſchoͤfe, 
11 Übte, die Herren der Herrfhaften (Baronien), und 7 von den Magiftraten 
zu Brüffel, Löwen und Antwerpen erwählte Deputirte. Zwiſchen dem Monars 
chen und den Staaten von Brabant und Limburg beftanden gewiffe Gompactate, 
Joyeuse entree (der fröhliche Einzug) genannt, kraft deren die Stände jener Lande 
nicht bloß an der Gefergebung, fondern auch an der Gefegvollziehung Antheit 
hatten. Die Privilegien dieſes Theils der Miederlande wurden einft fo hoch ge- 
fchägt, daß manche Ehefrauen aus andern Provinzen in Brabant oder Limburg 
MWochenbette hielten, um ihren neugeborenen Söhnen das Indigenat diefer Lande 
zu verfchaffen. Mährend der Regierung des Kaifers Joſeph II. entftand ein gro- 
fer Streit Über die Auslegung der Joyeuse entree mit ben Ständen von Brabant 
und Limburg, deren heftiger Widerftand die Aufhebung der Stände zur Folge 
hatte. Diefe Provinzialftände verfammelten fi) aber außerordentlich und fpra- 
chen kuͤhn die Trennung Brabants von der Randeshoheit des Haufes Öftreih aus. 
Nach dem Tode Joſephs II. machte Leopold II. den damaligen Streitigkeiten durch 
Herftellung der alten Vorrechte ein Ende. est bildet Brabant, in Folge des 
parifer Friedens von 1814 und der Befchlüffe des twiener Gongreffes, einen Haupt: 
theil des neuen Königreich® der Niederlande und befteht aus den 3 nieberländ. Pro: 
vinzen: 1) Suͤdbrabant (6? TM., 490,000 €.), mit Brüffel (Hauptft.), 
Löwen, Dieft, Arfchot, Zirlemont, Nivelles, Wavre, dem Meierhofe Quatre: 
Brad, Neerwinden, Ligny, Waterloo; 2) Nordbrabant (96 IM. , 340,000 
€.) , mit Herzogenbufd) (Hauptft.), Breda, Eindhoven, Bergen op Zoom u. a.m.; 
3) der Markgraffchaft Antwerpen (48 IIM., 330,000 E.), mit ber ehemal. 
Herrlichkeit Mecheln. Norbbrabant ift mit Moor, Heide umd Wald bededt. Im 
Ganzen ift Brabant reich an Getreide, befonders an Weizen, aber auch an Hopfen 
und Flachs. Selhſt in gemeinen Kornjahren bringt es mehr Getreide hervor, als 
die Bevölkerung verzehren Eann, Auch find die Tuch und Spigenmanufacturen 
anſehnlich. ine Menge Candle erleichtern ben inlaͤndiſchen Handel, und ber 
auswärtige hat feit der Öffnung der Schelde zugenommen. Suͤdbrabant ſchickt 8, 
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und Nord s ober das vormalige Staatenbrabant 7 Deputirte zu den Generalftaaten 
des Königreiche. 

Brad) heißt, im Aderbau, ungepflügt, ungebaut, ruhend. Wie die thie⸗ 
riſche Natur, glaubt man, beduͤrfe auch die Getreide tragende Erde einer Ruhe zur 
Aufrehthaltung ihrer hervorbringenden Kräfte. Man läßt defhalb ein Ackerfeld, 
nachdem es einige Jahre Getreide getragen, ein Jahr unbefäet, mo es alsdann, 
ſich felbft überlaffen, Gras, auch Kice hervorbeingt. Durch die Verwefung der 
Klee= ober Grasmwurzeln fammelt das Land neue Kräfte (Dammerde) und trägt 
dann mit weniger oder gar Feiner Düngung wieder Getreidefrucht. Wo es jedoch 
nicht an dem nöthigen Dünger fehlt, bedarf es der Brache nicht. An einigen Qt: 
ten läßt man ben Acer auch brach liegen, um ihn als Grasland zu benugen. In 
Niederfachfen heißt es dann Dreefche. — Brachen heißt ein bradıgelegenes Feld 
zum erften Male wieder pflügen, es ftürzen; in manchen Gegenden wird es für 
brach Liegen laffen genommen. Beim Weinbau bedeutet e8: vom Unkraut reinis 
gen. — Brahmonat iſt der feste des Jahres, der Sommermonat, Junius, 
weil man in demfelben zu brachen pflegt. 

Brahmanen, f. Gymnoſophiſten. 

Brachmann (Louife Karoline), geb. den 9. Febr. 1777 zu Rodhlig, wo 
ihe Vater, deſſen gebildeter Geift auf feine Tochter zuerft einwirkte, Kreisfecretair 
war, zeigte ſchon früh Zalent zur Poefie. In Weißenfels, wohin ihr Water 1787 
verfegt worden war, machte Rouife in bem v. Harbenberg’fchen Haufe die Bekannt: 
ſchaft des Dichters Novalis (f. Hardenberg), durch den fie für das Höhere er: 
weckt und begeiftert wurde. Die Romantik des Mittelalters zog fie befonders an. 
Bon Novalis an Schiller empfohlen, trat fie, unter dern Namen Louiſe, zuerft in 
Schiller's „Muſenalmanach für 1799" als Dichterin auf, Seit 1803 lebte fie, 
nach dem Tode ihrer Ältern, erft in Sena, dann meiftens in Weißenfels, mit 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten („Gedichte”, 1800, n. X. 1808; Novellen und Eleine 
Romane; Beiträge zu Taſchenbuͤchern zu Kind’ 8 „Harfe“ ꝛc.) befchäftigt. Bart: 
heit, Ziefe des Gefühle und eine fanfte Melancholie zeichnen die romantiſch- epi- 
fhen Dichtungen diefer Sängerin ber Liebe, zumal der unglüdlichen, aus. 1820 
fchrieb fie „Schilderungen aus der Wirklichkeit”. Getäufcht in manchen Lebens⸗ 
hoffnungen, endigte fie den 17. Sept. 1822, bei einem Beſuch in Halle, ihr Le: 
ben freiwillig in der Saale. (©. ihre Biographie vor dem 1. Bde. ihrer „Auserle— 
fenen Dichtungen’, Leipz. 1824, vom Prof. Schuͤtz.) 

Brachygraphie, die Kunft ‚mit Abkürzungen zu fchreiben; die Schnell: 
ſchreibekunſt ift ———— mit Stenographie oder Tachygraphie. — Brachy⸗ 
logie iſt die Kunſt, kurz und gedraͤngt zu reden; zugleich der Fehler in der Schreib: 
art, wenn man durch gezwungene Kürze dunkel wird. Es wird in der Muſik ges 
braucht ‚ wenn in einem langfamen Öefange eine gefchwinde Stelle vorfommt, — 
Brachykatalektiſch heißt in der Dichtkunft ein Vers, an welchem eine Sylbe 
ober ein Fuß fehlt. 

Bracteaten, Hohlmünzen, Blehmünzen, find Münzen von Gold: oder 
Silberblech mit unförmlichen Bildern, welche nur auf Einer Fläche geftempelt 
find und daher das Gepräge von ber einen Seite erhaben und von der andern hohl 
barftellen. Am wahrfcheinlichiten bleibt, daß diefe fo häufigen Münzen unter 
Otto's 1. Regierung, als die Silberbergmerke des Harzes das beliebtefte Zaufchmit- 
tel in Menge gaben, in jener Gegend entftanden und von bort aus in alle die Länder 
ſich verbreiteten, wo römifches Gelb noch nicht gekannt oder in Menge verbreitet 
war. Daher möchten wol italienifche, fpanifche, englifhe Bracteaten nicht gefun- 
den werden. Als urfprüngliche Form ahmte man die byzantinifchen Goldmünzen 
nad), die gerade um jene Zeit an Dice verloren, was fie an Ausdehnung gewon⸗ 
nen hatten, mit beim Unterfchiebe, ben die größere Meichheit des Silbers zuließ 








150 Bradley 


denn goldene und Eupferne Bracteaten gehören wol nur der fpätern Zeit ar. Der 
Name Bracteat weift felbft auf Byzanz bin (nadı Iſidor von Aouzeiv, rauſchen, 
daher bracteatus, ein Stuͤckchen Raufhgold), denn der urkundliche aus der Zeit, 
wo fie im Umlaufe waren, ift denarius, moneta, obolus, panningus. Bei der 
Unförmlich£eit der meiften wird man ſich ſchwer überzeugen können, daß fie, wie 
Mader annahm, ein merkwuͤrdiges Zeichen bes fich regenden deutfchen Kunftgeiftes 
fein. Zunaͤchſt dienten fie als Aufgeld beim Waarentaufche und wurden, theils 
ihrer Zerbrechlichfeit wegen, theils um den Prägfchag recht oft zu gewinnen, fehr 
häufig umgeſchlagen. Man trug fie in eignen fteifen rindsledernen Taſchen und 
ſchaͤtzte ſie nach dem Gewichte. In zierlichern ahmte man fpäter unter Heinrich IL. 
die Majeftätsfiegel nach, doch blieb in den Kindern, wo römifhe Münze im Um: 
laufe gewefen war, einer Form, bie jener fich näherte, immer beliebter. Die Tour: 
nofenform, die von diefen Ländern ausging, verdrängte bald, als mit zunehmen: 
dem Handel und allgemeiner Bearbeitung der entdediten Bergwerke die Maffe der 
edein Metalle ſich mehrte, diefe gebrechlihen Münzen, die für die Geſchichte vieler 
Gegenden von vorzüglihem Werthe find. Sehr gute Abbildungen von einer rei: 
chen Bracteatenfammlung, welche die Originale beinah erfegen können, findet man 
in W. ©. Becker's „Zweihundert feltenen Münzen des Mittelalters" (Dresden 
1813, 4.). In neuern Zeiten hat man ältere feltene Bracteaten, oft mit ſehr ver: 
wirrenden Abweichungen, nachgefchlagen und das Studium diefer Münzen daburd) 
fehr erfchwert. 19. 
Bradley (James), geb. 1692 zu Shienborm in England, Aftronom, 
hatte zu Drford Theologie ftudirt und ward als Pfarrer angeftellt; allein feine 
Neigung zur Aftronomie zog ihn bald von diefer Laufbahn ab. Ein Oheim un: 
terrichtete ihn in den Anfangsgründen der Mathematik; eigner Fleiß brachte ihn 
weiter, und 1721 ward er Profeffor der Aftronomie zu Orford. Sechs Jahre 
darauf (1727) machte er feine Entdeckung über die Abirrung des Lichts (f.d.) 
befannt. Aber fo bedeutend auch die Genauigkeit in den aſtronomiſchen Be: 
obachtungen durch dieſe Entdedungen befördert, umd fo genau die Abweichungen 
beftimmt wurden, fo entgingen die noch bleibenden, wiewol fehr geringen Unter: 
ſchiede B.'s Beobachtungsgeifte nicht. Er verfolgte fie 18 Jahre lang mit be» 
wunderungswuͤrdiger Beharrlichkeit und fand endlih, daß man fie volltommen 
erkläre, wenn man der Exrdachfe eine geringe ſchwankende Bewegung beilege, wel⸗ 
che während der Umlaufszeit der Mondsfnoten, d. h. in 18 Jahren, vollendet 
werde. Cr nannte diefe Erfcheinung das Wanken der Erdachſe (Mutation, vgl. 
Wanken der Erdahfe) und machte die daher entfiehende ſcheinbate Bewe— 
gung der Firfterne mit ihren Gefegen 1748 in den Transactionen („Philos. 
transaet.“, n. 785) befannt. D’Alembert hat nachher durch Rechnung die phy> 
fifche Urfache diefes Wankens nach der Theorie der allgemeinen Anziehung aufge: 
ſtellt. Durch beide Entdedungen ift e8 erft moͤglich geworden, die gehörige Ge: 
nauigfeit in die Tafeln über die Bewegungen der Himmelskörper zu bringen, 
Schon 1726 hatte B. in einer Abhandlung gezeigt, wie man vermittelt der Ver: 
finfterung des erften Supiterstrabanten die Längen meffen könne. 1741 erhielt er, 
nad) Halley’s Tode, den Poften eines koͤnigl. Aftronomen und bezog die Stern: 
warte von Greenwich. Hier verlebte er den Meft feiner Tage ohne andern Ber: 
kehr als mit dem Himmel, und fammelte 13 Bände Fol. von feinen eignen Be: 
obachtungen, die er im Manuferipte hinterließ, Won diefen erfhien 1798 der 
1. Bd. durch Horesby: „Astron, observat, made at the observat. at Green- 
wich 1750— 62 (Orforb 1805, 2Bbe., Fol.). Aus diefer reichen Fundgrube 
hat man Zaufende von Beobachtungen der Sonne, des Mondes und der Planeten 
gezogen, die, geſchickt mit einander verbunden, in alle unfere aftronomifchen Ta: 
feln Genauigkeit gebracht haben. Hier fchöpfte Mayer die Elemente feiner be: 
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ruͤhmten Mondtafeln. B., der fo viel für die Wiſſenſchaft that, war zugleich be⸗ 
ſcheiden, wohlwollend, menfchlic und großmüthig. Er farb am 13. Juli 1762, 
70 Jahre alt. 

Braga, f. Nordifhe Mythologie. 

Braganza, f. Portugal. | 

Braham, einer der größten Kunftfänger Englands und unferer Zeit über: 
haupt. Seine Tenorftimme ift an Kraft, Umfang und Biegfamkeit einzig. Seine 
Stimmileiter enthält gegen 19 Töne, denen er faft jeden Grad ber Stärke zu geben 
weiß, und er hat fein Falſett (von D bi8 A) fo ganz in feiner Gewalt, daß es beim 
Auf = und Abfteigen ber Scala kaum moͤglich ift, zu unterfcheiden, auf welchem 
Zone daffelbe die natürliche Stimme ablöft. Seine Intonation ift hinſichtlich der 
Auantität und Qualität des Tons vollkommen zu nennen, und fein Ton nimmt 
leicht den Charafter bes Zuftandes an, den er ausbrüden fol. Seine Articulation ift 
ebenfo vortrefflich, nicht eine Sylbe geht dem Zuhörer verloren; daher er auch im 
Recitativ Meifter fein kann. Unglaublich ift die Beweglichkeit feiner Kehle, feine 
Fertigkeit im Zonlaufen, wo auch fein Ton reiner ift als anderswo, und der Vocal 
unverändert bleibt. Er fliegt durd) den ganzen Umfreis feiner Stimme leicht dahin, 
macht die Fühnften Sprünge von den höchften zu den tiefften Tönen und chromati- 
fche Läufe mit unglaublicher Fertigkeit. Der Zuhörer wird nie durch Furcht des Miß⸗ 
lingens geftört, und es ift daher gar wol zu erflären, wie eine Fähigkeit, die ihrem 
Befiger ein fo undegrenztes Vergnügen gewähren muß, oft mit verfchwenderifcher 
Sreigebigkeit angewendet wird. B. geht in jede Sompofition mit einem glühenden 
Gefühle ein, das ihm die Iebhafteften Karben verleiht und alle feine natürlichen 
Mittel in Bewegung fest, Er fteht immer unter dem Einfluffe des Enthufiasmus, 
und f. Smagination ergießt fich mit verfchwenderifcher Fülle über Empfindung und 
Leidenfchaft, über Melodie, Ausdrud und Verzierungen. Aber eben hier ift es, wo 
er die Grenzen der Kunft uberfchreitet und oft mehr Erftaunen als Wohlgefallen 
erwedt, oft ebenfo fehr abftößt als ergögt und nur allzu häufig bie Zuſammen⸗ 
wirkung zerftört. Im Befondern entftehen hieraus jene unbeſchreiblich widrigen 
und gezwungenen Zöne, jene plöglichen Unterbrechungen, gewaltfamen Ausfälle 
und unmäßigen Anhäufungen von Noten, welche den Gefang entfiellen und bie 
Bermifhung des Kirhen-, Theater» und Goncertfiyls (in welchen allen er ab: 
wechfelnd zu fingen hat). B.'s Beifpiel ift nicht ohne Folgen geblieben, denn das 
ganze Königreich ertönt von den Gefängen feiner Nachahmer, und eine Generation 
muß voruͤbergehen, ehe der falſche Gefhmad, welcher duch B.'s Verirrungen in 
jedem Winkel Englands fortgepflanzt wird, vertilgt werben kann. Obgleich alfo B. 
einer der größten Sänger ift, welche vielleicht irgend eine Zeit hervorgebracht hat, 
fo dürften doc im Einzelnen fchwerlich fo vielfeitige Mittel und fo feltfam glän- 
zende Fehler in einem und demfelben Künftler vereint gefunden worden fein. Er 
fingt am DrurylanesTheater; auch ift ee Componift, 3. B. der Oper: „Das 
Gabinet’‘, wo er, wie meiftens, die Hauptpartie hat. 44. 

Brabe, f. Tycho de Brabe. 

Brailow (Braila), eine wichtige türkifche Feftung in der Walachei auf 
dem noͤrdl. Donauufer, mit 30,000 €., bie ſtets ein Pafcha von 3 Roßfchweifen 
commandirt, im türkifhen Militairdiftricte diefes Fürftenthums, welcher ungefähr 
fo, twie die fogen. Militairgrenze von der öftr. Regierung an der türf. Grenze, organi⸗ 
fire iſt. Die Feſtung liegt an der Einmündung des Sereth in die Donau, melde 
ſich dort in 6 Arme theilt, die ein zwifchen ben Ruffen und Türken neutrales Land 
umfaffen. Einer derfelben bildet den Hafen der Stadt. Won hier wird viel walas 
chiſches Getreide nad) Konftantinopel verfchifft, auch ift der Haufenfifchfang im 
ſchwarzen Meere dort fehr bedeutend. Am 19. Zuni 1828 nahmen die Ruffen diefe 
Feſtung mit Capitulation. 
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Brake, f. Braade — Brakdeich, ein von Fluten durchbrochener 
Deich. 
Brakenburg (Regner), ein niederlaͤndiſcher Maler, der viele ſogen. 
Genrebilder, z. B. Bauernſcenen, Familienſtuͤcke, malte, und beſonders die 
Freuden des Weins und der Liebe in ihnen darſtellte. Er war geb. zu Harlem 
1649 und ſtarb, man weiß nicht wann, in Friesland. Seine Darſtellungen haben 
volle Naturwahrheit. 

Brama, in der indiſchen Mythologie, das erſte unter den 3 erſterzeugten 
göttlichen Werfen, die Perfonification der fchaffenden Kraft des Emwigen. Brama 
heißt die Wiffenfhaft der Gefege, und mit Recht gibt man dem als Schöpfer ver: 
ehrten Werfen diefen Namen, weil er die ganze Schöpfung nad) den Gefegen ber 
Natur ordnete. Außerdem ift er der Gott des Schickſals, der zwar nach dem Willen 
des ewigen Gottes, welcher feine unwandelbare Richtſchnur ift, die von demfelben 
angefangene Schöpfung fortfegt und allen Geſchoͤpfen das Dafein gibt, zugleich 
aber auch die Zeit und das Alter diefes Daſeins beftimmt, und nicht allein das Le— 
ben, fondern aud) den Tod gibt. Man glaubt, Brama fterbe nad) gemwiffen großen 
Perioden und werde dann wieder lebendig, ja nach Anbern ftirbt er alle Fahre ein 
Mat. Unter den Thieren if ihm der Schwan gewidmet. Er wird auch als Ver: 
faffer der Vedas und ald Gefeggeber und Lehrer Indiens betrachtet. Abgebildet wird 
er mit 4 Köpfen und ebenfo viel Armen. Seine Verehrung — Bramanismus— 
wird daher als die Altefte der indifchen Religionen angefeben. (S. Majer, „Die 
Religion des Brama“, 1818.) 

Bramanen ober Braminen, die Genoffen ber erften und vornehm: 
ften Kafte der Hindu. Nur fie find fähig, Priefter zu werden. Die Braminen find 
aus Brama’s Gehirn entfprungen, weldyer ihnen bie Pflichten auflegte, den Veda 
(die heiligen Bücher) zu lefen, und Andre zu lehren, zu opfern, Andern beim Opfern 
beizuftehen, Almofen zu geben, wenn fie reich find, und wenn fie arm find, Geſchenke 
zunehmen. Ihnen ift ein außerorbentliches Anfehen beigelegt. Cin Bramine, er fei 
gelehrt oder unwiſſend, ift eine mächtige Gottheit. Ein König fol die Braminen nie 
dadurch zum Zorn reizen, daß er ihr Geld einzieht, denn find fie erzüient, fo können 
fie ihn augenblidlich durdy Opfer und Flüche, fammt feinen Truppen, Elefanten, 
Pferden und Wagen, ind Verderben ftürzen. Schon von feiner Geburt her ift ein 
Bramine felbft bei den Göttern ein Gegenftand der Verehrung ; was er aber dem 
menſchlichen Geſchlechte verkuͤndigt, iſt entfcheidender Ausſpruch. Auf der Erde 
gibt es kein groͤßeres Verbrechen als einen Braminen zu toͤdten; und waͤre er auch 
aller Verbrechen uͤberfuͤhrt, ſo darf ihn der Koͤnig doch nur aus dem Reiche ver— 
bannen, ohne fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu beſchaͤdigen. (Vor. 
Hindus.) 

Bramante von Urbino (Francesco Lazzari), nebft Brunelleschi der 
eigentliche Miederherfteller der Baukunft, geb. zu Gaftel Duranti im Gebiete von 
Urbino gegen 1444, befchäftigte fi anfangs mit der Malerei, aber fein entfchies 
denes Talent für die Achiteftur gewann bald die Oberhand, Zunaͤchſt ging er 
nah Mailand, deſſen Dom ihn unabläfiig beſchaͤftigte. Papft Alerander VI. 
ernannte ihn zu feinem Architekten, und Julius II. zum Intendanten feiner Ge: 
bäude. Auf Befehl des Lestern verband er das Belvedere mit dem vaticanifchen 
Palaft. Er bewog den Papft, die Kirche von St. Peter niederreifen und durch 
eine prächtigere erfegen zu laffen, die nicht ihres Öfeichen auf der Welt haben follte. 
1513 ward nach dem Plane des B. der Grund zu jenem Bau gelegt, ber noch 
heute als das größte Werk der neuern Baukunſt bewundert wird. B. ftarb 1514, 
ohne das Ende feines Works zu fehen. Man hatte daffelbe mit unglaublicher 
Schnelligkeit begonnen; aber feine Nachfolger, Rafael, Julius von San Galle, 
Peruzzi und Michel Angelo, änderten den erften Plan und ließen von B.'s Arbeis 
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ten nichts ftehen als die Bogen, welche den Thurm der Kuppel tragen. Seine erſt 
1756 aufgefundenen Schriften find theils in Profa, theild in Verfen, und in dem⸗ 
felben Jahre zu Mailand erfchienen. 

Bramarbas, ein Großfprecher, ein Menfch, der, um fich geltend zu 
machen oder Andre in Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt 
hat und deren er unfähig if. Der Ausdrud kommt von einer fo benannten Perfon 
diefes Charakters in einem von Holberg's Luftfpielen her. 

‚Brand (mebicin.), das Abfterben eines Theil des organifchen, befonders 
bes thierifchen Körperd. Die nächfte Urfache davon ift das Erlöfchen der Empfin⸗ 
dung (das gänzliche Sinken der Nervenkraft) eines Theils, daher nervöfe Entzuͤn⸗ 
dungen fo leicht in Brand übergehen, und nerwöfe Fieber eher tödtlich werden ala 
andre. (S. Fieber.) Bon dem Gegenfage der Empfindung und der Reizbarkeit, 
ober mit andern Worten, von bem belebenden Einfluffe der Nerven auf das Blut- 
gefäß hängt die Thätigkeit des lebenden Organs, das Beftehen deffelben in organis 
fher Form, gänzlich ab; allein beide ftehen auch in beftändiger Wechfelwirkung zu 
einander, Nah Adermann nimmt das Nervenfoftem feinen Urfprung aus dem 
Arterienfpftem, und Sömmerring hat durch die genaueften anatomifchen und phy⸗ 
fiologifchen Unterfuchhungen dargethan, daß die Nerven von dem fie umgebenden 
Arteriennege ernährt werden, indem die feinften Endungen deffelben eine Feuchtig⸗ 
keit aushauchen, welche als das Mittel des eigentlichen Nervenfluidums angefehen 
werden müffe. Aus diefer Wechſelwirkung beider Spfteme auf einander find die 
Erſcheinungen bei dem Brande erktärbar. Iſt die Nervenkraft eines Theils oder 
Organs aus irgend einer Urſache gänzlich gefunfen, fo hört auch ihr belebender 
Einfluß auf das Gefäßfnften deffelben auf, die Empfindung diefes Theils erlifcht, 
die Ernährung deffelben ſtockt und wird endlich ganz vernichtet, d. h. der Theil 
ftirbt ab. In den meiften Fällen entfteht der Brand: 1) Als Folge der Entzüns 
dung, und zwar if die neroöfe Entzündung, bei welcher das ben Nerven felbft ums 
gebende Arteriengewebe ergriffen ift, am meiften geneigt, in Brand überzugehen, 
mahrfcheintich weil die Abfonderung des Mervenfluidums dabei unterdrüdt ift, 
und die Erhöhung der Reizbarkeit eine Erniedrigung ihres Gegenfages, der Ems - 
pfindlichkeit oder Empfindung, zur Folge hat, deren gänzliches Erloͤſchen alsdann 
auch das Sinken der Reizbarkeit oder das Abfterben der Arterie nachfichzieht. 
Andre Entzündungen fönnen zwar aud) den Brand erregen, doch nur dann, wenn 
fie durch ihre große Heftigkeit bis zu nervöfen Gebilden fich fortpflanzen und diefe 
ergreifen, oder wenn die Empfindlichkeit eines Organs ſchon geſchwaͤcht und herabs 
gefunken ift, 3. B. bei durch Ausfchweifungen oder übermäßige Anftrengung 
geſchwaͤchten Menfhen. 2) Vom Mangel des Zufluffes des arteriellen Bluts, 
3. B. wenn eine bedeutende Arterie verlegt oder zufammengedrüdt wird. Ferner 
3) wenn von großer Lebensſchwaͤche die Empfindlichkeit bis auf Null herabfintt. 
So entfteht bei fehr alten Perfonen nicht felten der Brand an den Fußzehen von 
felbft, indem an diefen entfernten Theilen die Nervenkraft zuerft erlifcht, wozu 
wahrſcheinlich auc die in der Abnahme befindliche Neizbarkeit und die daher 
ſchwaͤchere Thätigkeit des Arterienfpftem® mit beiträgt. Endlich ift e8 auch nicht 
unmwahrfcheinlich, daß e8 gewiſſe Einwirkungen und Subftanzen gibt, welche uns 
mittelbar die Empfindung ergreifen, die Nervenkraft fo ſchwaͤchen, daß fie plöglich 
ober allmälig unterliegen muß. Anftediende Gifte z. B. erregen das Nervenfieber 
als Typhus, das fich mit allgemeinem oder örtlichen Brande töbtlich endet, Meis 
fiens geht dem Brande eine örtliche Entzundung voran. Che der Brand felbft eins 
tritt, fleigt gemeiniglic; die Entzundung auf den höchften Grad, die Schmerzen 
werden brennend und ftechend, der Theil wird dunkelroth. Diefen Punkt der Ents 
zuͤndung, wo fie im Begriff ift in Brand überzugehen, kann man ben heißen 
Brand, Gangrän, nennen, im Gegenfag zu dem ausgebildeten, welchen man 
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deßhalb auch den kalten (sphacelus) nennt. Ploͤtzlich laſſen die Schmerzen nach, 
der Kranke fuͤhlt ſich ſcheinbar beſſer (beſonders bei innern Entzuͤndungen, wo man 
den angegriffenen Theil nicht ſieht); allein der Puls wird klein, weich und ſchwach. 
Bei aͤußern Theilen ſieht man, daß die Geſchwulſt ihre Roͤthe und Spannung ver⸗ 
liert, dagegen bleifarbig, grau und endlich ſchwarz wird. An dem brandigen 
Theile entſtehen Blaſen von dem Abſondern des Oberhaͤutchens, welche zuweilen 
mit waͤſſeriger, zuweilen auch mit blutiger Feuchtigkeit angefuͤllt ſind. Der vom 
Brande ergriffene Theil wird endlich kalt und verhaͤlt ſich als todte Maſſe. Das 
Lebende ſucht das Fremdartige abzuſtoßen, wenn noch Lebenskraft genug da iſt, 
oder dieſe hinlaͤnglich unterftügt wird, Um den brandigen Theil herum bildet ſich 
in diefem Falle eine Grenze, welche der Brand nicht uͤberſchreitet; eine von den noch 
lebenden und entzündeten benachbarten Theilen bewirkte Eiterung ftößt das Abge: 
ftorbene von fidy. Iſt aber die Lebenskraft zu ſchwach hierzu, fo riecht der Brand 
weiter und verbreitet feine verderbliche Wirkung uͤber das ganze Mervenfpftem. Es 
ſcheint, als wenn von dem todten faulenden Theile fich ein lähmendes Gift auf 
daffelbe verbreite, welches bald feine ſchwaͤchende Wirkung darauf zeigt, indem ber 
Kranke unter ftets zunehmender Schwäche mit Ohnmachten, Irrereden und andern 
Mervenzufällen dem Tode entgegengeht. Bei ſchwacher, ungefunder, kachektiſcher 
Leibesbeſchaffenheit iſt der Brand allemal gefaͤhrlicher; an innern Eingeweiden iſt 
er faſt immer toͤdtlich. Stellen ſich bei dem Brande Zufaͤlle eines verletzten Nerven⸗ 
ſyſtems ein, fo iſt er ebenfalls beinahe immer toͤdtlich. H. 

Brandaffecuranz, f. Seuerverfiherung. 

Brandeln, Bränder oder Zünder, auch Brand: oder Schlagrohr, f. 
Bomben. 

Brandenburg. Vormals lebten in diefem Landſtriche die Sueven 
(f.d.). Unter ihnen hatten die Semnonen in ber heutigen Mittelmark, und bie 
Longobarden in der Altmark ihren Sitz. Im J. 5 nach Chr. wurden die Rongos 
barden genöthigt, über die Elbe zu gehen, aber bald nachher von Marbod, dem 
Könige der Markomannen, welcher damals Böhmen beherrfchte, zuruͤckgedraͤngt. 
Nachdem fie ſich darauf im J. 19 in den Schug des Cheruskers Hermann be: 
geben hatten, theilten fie, während der erften Jahrh. unferer Zeitrechnung, das 
Schickſal der Übrigen norddeutfchen Völkerfchaften, verliefen bei der großen Voͤl⸗ 
ferwanderung, nebft den Semnonen, ihr Vaterland und flifteten das lombarbifche 
Reich in Stalien. In die verlaffenen Länder rüdten Wenden oder flawifche 
Völker, von denen die Wilzen die vornehmften waren. Diefe bauten mehre 
Städte, ımter denen Brannibor (Brennabor, Brandenburg) ſich auszeichnete. 
Sie wurden mit den Franken und Sachſen in der jegigen Altmark (die zu Oftfalen 
oder Oſtſachſen gehörte) in Kriege verwidelt und geriethen nachher (789) nebft 
diefen unter die Botmäßigkeit Karld des Großen, machten ſich jedody unter feinen 
Nachfolgern wieder unabhängig und beunruhigten (902) Sachſen und Thüringen 
durch häufige Einfälle. Endlich unterjochte Heinrich, König ber Deutfchen, bie 
Menden, überwand die Heveller an der Havel, die NRetharier in der Ukermark, 
und eroberte Brannibor. Zur Beſchuͤtzung der fähhfifchen Grenze wurden (931) 
befondere Grafen zu Soltwedel (Salzwedel) eingefest, welches die erften Mark; 
grafen von Nordſachſen oder von der wendiſchen Mark waren. Die Markgrafen 
Gero und Dietrich befiegten zwar die unruhigen Wenden, doch erneuerten ſich die 
Kriege mit abmwechfelndem Glüde. Seit 1056 hiefen die Markgrafen von Nord» 
ſachſen (der jegigen Altmark) aud) Markgrafen von Stade, feitdem jene Mark 
an bie Grafen von Stade gekommen war. Graf Udo war von diefen der Erfte, 
und Udo IV. (ft. 1130) der Leste. über 300 Jahre hatten die Kriege der Wen: 
den mit den Deutfchen an ber Elbe gewährt, als Kaifer Lothar (1134) Albrecht 
ben Bär, Grafen von Askanien, mit der Nordmark belehnte. Albrecht madıte 
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der Herrſchaft der Wenden in diefen Gegenden ein Ende und nannte ſich zuerft 
Markgraf von Brandenburg. Er bemädhtigte ſich der Mittelmark, Prieg- 
nis und Ukermark, verfegte deutfche adelige Familien in die Marken, zog viele 
Rhein: und Niederländer als Anfiebler dahin, und legte Berlin entweder felbft an 
oder machte e8 zur Stadt, ſowie ihm auch Stendal und andre Drte ihren Urfprung 
verdanken. Sein Sohn, Dtto L., folgte in der Markgraffchaft Brandenburg 
und war der erfte befannte Erzkaͤmmerer des h. römifchen Reichs. Seine Enkel, 
Johann I. und Otto III., eroberten die vorher verlorene Ukermark, einen Theil der 
Neumark, Lebus und das Land Sternberg, legten neue Städte an, 3.3. Frank: 
furt, und regierten mit Ruhm. Die Markgrafen Hermann und Otto IV, (Kurs 
fürft, genannt: mit dem Pfeile) erwarben durch Kauf 1303 fg. die Niederlaufig. 
Der kriegerifche Waldemar aus dem Haufe Anhalt (1308), der während der Min: 
derjährigkeit Sohanns des Erlauchten regierte und nach deffen Tode die Mark erbte, 
war unter allen Altern Markgrafen von Brandenburg der maͤchtigſte. Mit dem 
Tode feines Nachfolgers, des Markgrafen Heinrich (1320), erloſch der askaniſche 
oder anhaltifche Stamm. Das kaum an bürgerliche Ordnung gewöhnte branden= 
burgifche Volk vermwilderte in dem nun folgenden ftürmifchen Zeitraume des Pfeudo- 
Waldemar's (Müller Nehbod) und andrer Fehden. 

Kaifer Ludwig IV. von Baiern ertheilte 1322 feinem älteften Sohne Lud⸗ 
wig die Mark Brandenburg. Diefer mufte lange um ben Befig des Landes mit 
den benachbarten Fürften und mit uͤbermuͤthigen Bafallen impfen. Seine Hei- 
rath mit Margarethe Maultafch, die ihm Tirol zubrachte, entfremdete ihn dem In⸗ 
tereffe Brandenburgs, welches ev 1349 feinem Bruder, Ludwig bem Römer, als 
Mitregenten und fpäter ganz Überlief. Diefer nahm wieder feinen Bruber Otto 
zum Mitregenten an, welcher nach Ludwigs Tode alleiniger Kurfürft wurde und 
mit Kaifer Karl IV: und dem Iuremburgifchen Haufe eine Erbverbrüderung ſchloß, 
wodurch Letzterer das Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt und hernach, da 
Dtto felbit ein träger und verfchmwenderifcher Regent war, Antheil an der Regie: 

rung befam. Nun verkaufte Otto dem Kaifer 1368 auch die Niederlaufig, mwels 
che diefer mit Böhmen vereinigte und endlich Otto 1373 nöthigte, die Kurmärk 
völlig abzutreten, wofür ihm Karl IV. 200,000 Goldgulden zu bezahlen verfprach 
und einen Sahrgehalt nebft einigen Schlöffern in der Oberpfalz zuficherte. Der Kai: 
fer belehnte feinen Sohn Wenzel, König von Böhmen, mit der Kur Branden- 
burg. So befam diefe 1373 Kurfürften aus dem Iuremburgifchen Haufe. 
As Wenzel römifcher König geworden war, gab Karl IV. die Kurmark feinem 
zweiten Sohne Siegmund. Unter der Regierung dieſes 11jährigen Fürften ges 
rieth die Mark in große Verwirrung. Der Adel, der ihn verachtete, befriegte ſich 
unter einander, befonders war e8 die Familie von Quitzow, welche die größten Un: 
ordnungen fich erlaubte; die angrenzenden Fürften thaten ungefcheut Einfälle, und 
die öffentlihe Sicherheit wurde gänzlich zerftört. Siegmund häufte am Ende eine 
fo große Schuldenlaft zufammen, daf er 1388 die Kurmark feinem Vetter, dem 
Markgrafen Jodocus (Jobſt) von Mähren, zum Unterpfand überlaffen mußte. 
Jobſt Eonnte der innern Zerrüttung bed Landes fo wenig wie fein Statthalter Ein- 
halt thun. Nach feinem Tode (1411) fiel die Kurmark an den König Siegmund,, 
der eben zum Kaifer erwählt worden war, zuruͤck. Siegmund feste nunmehr den 
Burggrafen von Nürnberg, Friedrih VL, ausdem Haufe Hohen: 
zollern, zu feinem Statthalter in dee Kurmark ein. Diefer Fürft, der zehnte 
Burggraf v. Nürnberg, hatte naͤmlich dem Kaifer nach und nad) nahe an 400,000 
Goldgulden (ungefaͤhr 1,%00,000 Thlr.) geborgt und andre wichtige Dienfte ge 
leiftet, wofür er endlich 1415 die Mark Brandenburg, die Kurwuͤrde und das Erz⸗ 
fämmereramt, 1417 aber die Belehnung darüber zu Konftanz erhielt. 

So begann die Reihe der hHohenzollerfchen Regenten in Brandenburg, 
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und Friedrich VI., ald Kurfürft zu Brandenburg Friedrich I. genannt, wurbe 
der Stifter des jegt regierenden Eönigl. preufifhen Haufes. Unter biefem 
Megenten, ber feinen Sig zu Berlin nahm, kehrten Sicherheit und Wohl: 
ftand in die verwilderte Mark zuruͤck. Friedrich I. 2Yjährige Regierung befeftigte 
die hergeftellte Ordnung, erweckte den britten Stand zu einem Präftigen Leben 
und begründete eine zwedmäßige Staatswirthſchaft. Sein Sohn, Friedrich IL, 
der Eifenzahn, trat 1440 fein Stammland in Franken feinen beiden Brüdern, 
dem Markgrafen Sohann dem Goldmacher und Albrecht, fowie feinem drit⸗ 
ten Bruder, Friedrich dem Diden, die Altmark und Priegnig ab, durch beffen 
Tod aber beide wieder an bie Eurfürftliche Linie Eamen. Die Neumark, weldye 
Siegmund dem Hochmeiſter des deutſchen Ordens verpfändet hatte, loͤſte Friedrich 
für 100,000 Gulden wieder ein. Bon der Niederlaufig, die fich ihm freiwillig 
ergab, die er aber gegen den König von Böhmen nicht behaupten konnte, befam er 
duch einen Vergleich Kottbus, Peis, Sommerfeld, Bobersberg, Storkow und 
Beskow. Auch verficherte er fi) das Recht der Erbfolge auf Medtenburg und 
Pommern. Nachdem er fowol die böhmifche als polnifaye Krone ausgefchlagen 
und feinen einzigen Sohn durch den Tod verloren hatte, übergab er 1471 feinem 
Bruder Albrecht, dem beutfchen Achilles, die Regierung. Diefer gab noch bei 
feinen Lebzeiten die Kurwuͤrde feinem Älteften Sohne Johann, dem zweiten, Frieds 
rich, Anſpach, und dem dritten, Siegmund, Baireuth. Diefe beiden Legtern 
haben das ältere Haus der Markgrafen von Brandenburg in Franken geftiftet. Jos 
hann fiarb 1486. Unter feinem Nachfolger, Johann Cicero, einem friedlieben» 
ben, guͤtigen Fürften, der die Univerfität Frankfurt ftiften wollte, aber daran durch 
f. Tod (1499) gehindert wurde, fing die Marf Brandenburg an, aufgeklärter und 
gefitteter zu werden, tmwozu deſſen Sohn u. Nachfolger, Joachim I. (Neftor), noch 
Vieles beitrug. Diefer Kurfürft, für feine Zeit ein fehr gelehrter Mann, fuchte 
jedoch, als ein eiftiger Freund der römifch-katholifchen Kirche, den Fortgang der 
Reformation auf alle Weife zu hindern, hörte aber in feinen fpätern Jahren auf, 
die Proteftanten zu verfolgen. Sein Sohn und Nachfolger, Joachim II., führte 
bie evangelifche Religion ein und machte fie zur herrfchenden. Er wußte den Krieg 
von feinen Ländern entfernt zu halten. Unterdeffen war Herzog Albrecht von 
Preußen (1568) geftorben.. Da deffen Sohn, Albrecht Friedrich, die Belehnung 
von Polen erhielt, fo verfhaffte Joachim IL. fich und feinen Nadytommen die Mit 
belehnung. Nachdem er und fein Bruder 1571 mit Tode abgegangen waren, 
vereinigte Sohann Georg, der 1598 ftarb, die Neumark wieder mit der Kur, Uns 
ter der Regierung des folgenden Kurfürften, Johann Friedrich, der ſchon viele 
Jahre Erzbifhof von Magdeburg gewefen war, fielen durch den Tod des Marks 
srafen Georg Friedrich nicht nur die gefammten fränfifchen Länder des Haufes 
Brandenburg, fondern aud) das Herzogthum Jaͤgerndorf an die Eurfürftl. Linie, 
Allein Johann Friedrich vertheilte diefe ſaͤmmtlichen Ränder wieder unter feine Fa⸗ 
milie. Seinem Bruder Chriftian gab er Baireuth, und dem andern, Joachim 
Ernft, Anſpach. Diefe flifteten daher das jüngere markgräflihe Haus in Fran⸗ 
fen. Das Herzogthum Jaͤgerndorf theilte er feinem zweiten Sohne, Johann 
Georg, zu. Das Gymnaſium zu Joachimsthal, jest zu Berlin, ift von ihm ges 
ftiftet worden. Er ftarb 1608. Sein Sohn Johann Siegmund führte an» 
faͤnglich, wie fein Vater, die Regierung von Preußen ftatt des wahnwitzigen Ders 
3098 Albrecht Friedrich, nach deffen Tode er 1618 zum wirklichen Befige diefes 
Herzogthums kam, das er ebenfalls von Polen zu Lehen trug. Neun Fahre vors 
her hatte er (1609), nach dem Tode bes legten Herzogs von Juͤlich, Kleve und 
Berg, weil feine Gemahlin eine Tochter der älteften Schwefter deffelben war, feine 
Ansprüche auf diefe Länder geltend gemacht und diefelben gemeinfchaftlich mit dem 
Pfalzgrafen von Neuburg in Befig genommen ; ihm verblieben das Herzogthum 
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Kleve und bie Grafſchaften Mark und Ravensberg. Um diefe Zeit trat er zur res 
formirten Kicche über und ftarb 1619. Sein Sohn und Nachfolger, Georg Wil 
heim, wollte Beinen Antheil an dem dreißigjährigen Kriege nehmen; feine meiften 
Länder wurden aber deffenungeachtet zu Grunde gerichtet, da er Fein hinlängliches 
Kriegäheer zur Vertheidigung derfelben hatte, überdies auch fatt feiner den Geh. 
R. Grafen Adam zu Schwarzenberg regieren lief. Endlich war er genöthigt, ſich 
mit dem Könige von Schweden, Guſtav Adolf, zu vereinigen, und nahm in der 
Folge (1635) den prager Frieden an, ohne jedoch der Kurmark einige Erleichterung 
zu verfchaffen. Er war in feinen Unternehmungen unglüdlich; die weftfälifchen 
Länder wurden ihm von den Holländern und Spaniern ftreitig gemacht, und Preus 
Ben ward durch den Krieg verheert, den Schweden mit Polen führte. Die Herzoge 
von Pommern ftarben aus; allein Georg Wilhelm konnte 1637 fein Exbfolgerecht 
nicht behaupten, mweil die Schweden das Land eingenommen hatten. Auch feine 
Anverwandten verloren ihre Länder. Er erlebte das Ende diefes Krieges nicht und 
hinterließ fein Land in unbefchreiblicher Verwirrung. Mit f. Sohne und Nach⸗ 
folger, Friedrich Wilhelm dem Großen (f. d.), deſſen kräftiger, befons 
nener Muth Ordnung, Ruhe und Wohlftand mwiederherftellte, beginnt die Ges 
fehichte der preußifhen Monarchie. Sein Sohn, Kurfürft Friedrich III., 
fegte fich den 18. Jan. 1701 zu Königsberg die Königskrone auf und hieß feits 
dem Sriedrihl,, König in Preußen. (S. Preußen.) 

Die Mark Brandenburg, eine der größten Landfchaften bes ehemaligen 
oberfächfifchen Kreiſes, hat einen ebenen, nur zum Theil fruchtbaren, meiftens 
fandigen Getreideboden. Sie ift reich an Holz, Fifchereien, Flachs, Hanf, Hopfen, 
Taback, Viehzucht, befonders Schafzucht; fie hat auch Kalt, Salpeter, Torf, 
etwas Eifen ꝛc. Bei einem lebhaften Gewerbe in Manufacturen und Fabriken, 
Tiegt fie auch zur Handlung fehr bequem, ba fie viele Candle, Seen und Flüffe, 
und viele daran liegende Städte hat. Die meiften Einwohner find der Iutherifchen, 

-die Übrigen ber reformirten Religion zugethan. Es haben fich insbefondere von 
1685 bis 1688 viele franz. Flüchtlinge, Lothringer und Wallonen, auch Pfälzer 
in den Marken niebergelaffen. Unter der Regierung Friedrich® IL. find bis 1777 
über 10,000 Goloniftenfamilien eingefegt worden. Das Land wird von der Elbe, 
Havel, Spree, Oder, Warthe, Nege, Uker ducchftrömt. Die Mark Brandens 
burg wurde in die Kurmark und Neumark eingetheilt. I. Die Kurmark begriff 1) 
die Altmark mit ber Hauptft. Stendal; 2) die Priegnig mit der Hauptft. Perle: 
berg; 3) die Mittelmark, mit der Hauptfladt Berlin; 4) die Ukermark, mit der 
Hauptft. Prenzlau. IE Die Neumark, mit der Hauptſtadt Küftein, hatte den 
Namen daher, weil der Kurfürft Friedrich IE. fie or., dem deutfchen Orden, an den 
fie bis dahin verpfändet war, 1455 wieder einlöfte. Gegenwärtig ift Branbens 
burg in ber Givilverwaltung ber deutfchen Staaten bie erſte Provinz mit der 
Hauptft. Berlin und den Regierungsbezirken Potsdam und Frankfurt; fie enthält 
auf 749 IM. 1,479,000 Einw. in 150 Staͤdten ic. (Bol. Preußen,) 

Brander, ein mit brennbaren Stoffen Eunftmäßig angefülltes Fahrzeug, 
welches man entweder angezündet mit günftigem Winde auf die feindlihen Schiffe 
toßgehen läßt, ober fo einrichtet, daß es fich erft entzündet oder in die Luft fliegt, 
wenn es bei den feindlichen Schiffen ankommt. Zumeilen zündet auch die Manns 
fehaft den Brennftoff nach Art der Minen an und begibt ſich dann auf Böten wie⸗ 
der fort. Schon die Tyrer bedienten fich gegen Alerander, und die Carthager gegen 
die Römer ſolcher Brand: und Feuerfchiffe. 

Brandes (Johann Chriftian), Schaufpieler und dramatifcher Dichter, geb. 
zu Stettin am 15. Rov. 1735; wo er die Handlung lernte, wegen einer Verun⸗ 
treuung entfloh und ſich durch Preufien bettelte. In Polen ward er Lehrburfche bei 
einem Tifchler, dann Schweinefütterer, Aufwärter eines Zahnarztes und eines Ta⸗ 
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backskraͤmers, bis er endlich Bedienter bei einem vornehmen Heten wurde, worauf 
er fi 1756 beim Schönemann’fcdyen Theater in Luͤbeck anftelten ließ. Seine er: 
ften Verſuche fielen nicht glüdtich aus. Nach einem Jahre entlaffen, ſchrieb er die 
altonaer Zeitung, wurde abermals Bedienter und trat endlich wieder bei der Schuch’ = 
fchen Bühne in Stettin als Schaufpieler auf, von welcher Zeit an er fidy ganz dem 
Theater widmete. Er fpielte in München, Reipzig, Dresden, Hamburg, Gotha ıc., 
hielt ſich zulegt in Stettin und Berlin privatifirend auf, wodurch er auch in engere 
Verbindung mit Leffing kam, umd ſtarb im der legtgenannten Stadt am 10. Nov. 
1799. Er war nur mittelmäßiger Schaufpieler, aber einer der fruchtbarften 
Schau: und Luftfpieldichter; auch ſchrieb er kurz vor feinem Tode eine fehr an: 
ziehende und befehrende Selbftbiographie. Seine Theaterftüde find für den Zu: 
fchauer berechnet und verrathen Charafterftudium und Bühnenkenntnif. Für die 
vorzüglichften halt man: „Der geadelte Kaufmann” und der „Graf von DIs: 
bay”. Das Melodrama „Ariadne auf Naxos“, welches er befonders für feine 
Frau, eine gefhägte Schaufpielerin, gefchrieben hatte, war der erfte Werfuch in 
dieſem Sache, der auf dem deutfchen Theater Gluͤck machte. Seine Tochter, 
Charlotte Wilhelmine (Minna) Francisca Brandes, erfte Sängerin 
beim hamburger Theater, geb. zu Berlin 1765, gleich groß als Sängerin und 
Schaufpielerin, flarb zu Hamburg 1788. 

Brandes (Emft), Gelehrter, Staatsmann und geiftreicher deutfcher 
Schriftfteller, geb. zu Hanover den 3. Oct. 1758, bildete fich, bei glüdlichen An: 
lagen und günftigen Gluͤcksumſtaͤnden forgfältig erzogen, ducch Reifen, durch das 
Leben in der großen Welt, durch einen Gefchäftskreis, der feinen Blick ſchaͤrfte, und 
durch eine vieljährige enge Verbindung mit den ausgezeichnetften Köpfen Deutfch: 
lands, Von 1775 — 78 fludirte er zu Göttingen, deffen Wohlthaͤter er in der 
Folge ward, als ihn die Hanöverfche Negierung zum Gabinetsfecretair ernannte und 
ihm bie oberfte Leitung der Univerfität anvertraute, Bei einer Reife (1780 und 
1781) durch Deutfchland und Frankreich waren befonders die Theater zu Paris 
und Wien ein Gegenitand feiner Aufmerkfamkeit, umd er fprach fich daruͤber in den 
bekannten Bemerkungen über die londner, parifer und wiener Theater aus. Be: 
deutendern Einfluß hatte auf ihn während des Winters 1784 — 85 fein Auf: 
enthalt in England, wo er nicht allein wichtige literarifche amd politifche Verbin: 
dungen anfnüpfte, fondern auch fich eine möglichft erfchöpfende Kunde der britis 
ſchen Staatsverfaffung verfchaffte, ſowie denn auch diefe Reife befonders dazu mit: 
wirkte, feinen Sinn für Politik auszubilden. Nachdem er mehre anfehnliche Po: 


ſten bekleidet hatte, ward er zum Geh. Gabinetsrath ernannt. Als 1803 bie 


Franzoſen Hanover befegten, war er einer der Abgeordneten, welche mit Mortier 
unterhanbelten, und blieb Mitglied des Gouvernements, bis eine Regierungs: 
commiffion eintrat. B. hatte ſich eine fo allgemeine Achtung erworben, daß fein 
Tod (den 13. Mai 1810) als ein Verluft für den Staat betrauert wurde, obgleich er 
bei der Unabhängigkeit, die fein bedeutendes Vermögen ihm gewährte, von der weft- 
fätifchen Regierung Feine Dienjtftelle angenommen hatte. Große Beobachtungs: 
gabe und Welt: und Menfchenkenntniß waren ihm eigen und zeigten ſich in allen f. 
Merken, von denen die wichtigften find: „Politifche Betracht. über die franz. Re: 
volution” (Jena 1790); „Betracht. über einige bisherige Folgen der franz. Revo: 
fution in Rüdfiht auf Deutfchland” (Hanov. 1792); „Betracht. über das mweiblis 
che Geſchlecht“ (Hanov. 1802); „Betracht. über den Zeitgeift in Deutfchland‘ 
(Hanov. 1803) ; „Betracht. über den Einfluß und die Wirkungen des Zeitgeiftes 
auf die höhern Stände”, als Fortfeg. des vorhergeh. Werks (Hanov. 1810). 
Brandgefhoß, in ber Artillerie die Gattung von Gefchoffen, melde 
beftimmt ift, Gebäude in Brand zu fleden und den Feind daraus zu vertreiben, 
ober ihm doch weſentlichen Schaden zuzufügen. Im Allgemeinen kann man jete 
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Granate und Bombe unter diefem Ausdrude verftehen, indem fie oft, befonders 
wenn ſich Stüden gefchmolzenen Zeugs, das aus Salpeter, Schwefel und Mehl: 
pulver befteht, in ihnen befinden, zu diefem Zwecke gebraucht werben; im engern 
Sinne und gewoͤhnlich bodeutet das Wort: Brandkugeln (Carcaffen); dieſe be⸗— 


ſtehen aus zwei kreuzweiſe zuſammengeſchmiedeten eiſernen Reifen, einem hohlen 


Kugelſegment am Boden und einem um die Reifen dem letztern parallel geleg⸗ 
ten Streifen Eifenbleh. Dies Geftell wird in einen zmwillichnen Sad gethan 
und mit einer Mifhung fehr brennbarer Gegenftände, meift aus Pech, Kornpul⸗ 
ver, Mehlpulver, Talg und Werg beftehend, gefüllt. In ein oben angebrachtes 
Mundloc kommt ein gemöhnlicher Granatenzünder, und die Brandkugel wird nun 
aus Mörfern oder auch aus Haubigen von verfchiedenem Galiber geworfen, Brand⸗ 
bomben find von den gewöhnlichen Bomben durch etwas geringere Eifenftärke und 
3 — 4 neben dem Mundloch eingefchnittene, diefem gleiche Öffnungen unterfchie- 
den, durch welche legtere der Brandfag, welcher dem oben angegebenen ähnlich ift, 
herausbrennt. Uneigentlich rechnet man auch die Leuchtkugeln zu den Brandge⸗ 
ſchoſſen. Das Geftell zu denfelben ift dem der Brandkugeln gleich. In fie, wie 
auch in bie Brandkugeln, werben oder wurden wenigftens fonft Stüde von zer- 
fehnittenen alten Musketenläufen gebracht, deren innere Mündung verftopft, die 
Außere aber offen war, und in die Schüffe geladen wurden, die, fobald das Feuer 
an fie fam, losgingen und daher die Gegner hinderten, fid) den Kugeln zu fehr zu 
nahen und fie durch daruͤber geworfene Erde u. dgl. zu erftiden. Man nannte dies 
Mordfhläge. Der Zweck der Leuchtkugeln ift, bei Nacht einen gemwiffen Um= 
kreis zu erleuchten ; doc) thun fie dies weit unvollfommener, ald man meinen und 
wünfchen möchte, ba bei einer Belagerung außerhalb eines Umfreifes von 100 bis 
200 Schritten von der Leuchtkugel meift nicht zu unterfcheiden iſt, was man ei= 
gentlich vor fich hat. — Wollte man den Begriff von Brandgefchoß möglichft 
ausdehnen, fo würde man auch die Feuerpfeile, die, mit Werg ummwidelt, in al 
ten Zeiten brennend in eine Stadt, um biefe zu entzünden, gefchoffen wurden, und 
die Brandſchwaͤrmer, die man noch jegt, um zu züunden, aus Musketen auf Stroh: 
dächer, in Scheuern u. dgl. ſchießt, dazu rechnen. 32. 
Brandfugel, f. Brandgefhoß und Carcaffe, 


Brandfilber, das von allen unedeln Metallen gefchiedene und im Feuer 
völlig gereinigte Silber. 

Brandt (Sebaftian), genannt Zitio, geb. zu Strasburg 1458, ftarb das 
felbft als Kanzler (Stadtfpndicus) 1520. Er hatte in Bafel die Rechte ftudirt, 
dafelbft promovirt und mehre Jahre mit vielem Beifall Vorlefungen Über feine 
Wiffenfchaft gehalten. Außer feinen juriftifchen Kenntniffen erwarb ihm auch fein 
Dichtertalent großen Ruf, und Kaifer Marimilian I. berief ihn mehrmals an fei= 
nen Hof. Vorzüglich hat feinen Ruf begründet das „Narrenfchiff oder das Schiff 
aus Narragonien‘, welches die Laſter und Thorheiten feiner Zeit ſchildert (zuerft 
gedr. Bafel 1494, 4., vier Mal in Einem Jahre und ſeitdem oft wiederholt und 
in faft alle europ. Sprachen überfegt). In Deutfchland war e8 wol ein Jahrhuns 
dert lang ein echtes Volksbuch, fo bekannt und geehrt bei allen Glaffen, daß ber be- 
rühmte deutfche Prediger Geiler von Kaifersberg zu Strasburg darüber öffentliche 
Kanzelreden hielt. Man findet in diefem Buche eine Reihe von Sittenlehren und 
Satyren über alle Arten von Laftern, Untugenden und Mifbräuchen im bürgerli> 
hen und häuslichen Leben, die ald Narrheiten betrachtet und in 113 Capitel ver: 
theilt find, melde aber unter fic) feinen Zufammenhang haben. Der Vortrag ift 
im Ganzen menig poetifch, oft gelehrt, doch fehlt e8 nicht an glüdlichen und feinen 
Wendungen, zumeilen ift er Eörnig und gedrungen, und das „Narrenſchiff“ bleibt 
immer ein fhägbares Buch, voll gefunden Verftandes, tüchtiger Moral, gerader 
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amd freier Gefinnung, Welt: und Menfchentenntnif. Bon ber Hagen hat es in 
ſ. „Narrenbuche“ aufs neue abdruden laffen. 

Brandt (Graf), f. Struenfee. 

Brandung, jeder in der See, unfern bes Ufers, auch bei Mündungen 
von Flüffen gelegene Ort, wo die Strömung mit großer Gewalt, mit Schäumen 
und Zifhen, an verborgene Klippen oder an das felfige Ufer ſchlaͤgt. Auch diefe 
ſchaͤumende Brechung der Wellen felbft heißt Brandung. Die Kraft des Aufruhrs 
im Waffer richtet fid) nad) dem Winde, nach der Strömung und nad) der Beichaf: 
fenheit der Klippen. In den Meeren, welche Paffatwinde haben, find die Bran: 
dungen am geführlichften. 

Brandmwace hieß die Wache hinter dem Feldlager. Ihr lag vornehm: 
lic) die Aufrechthaltung der Polizei, die Aufmerkfamteit auf die Lagerfeuer, die 
Bewachung der Arreftanten und Gefangenen, und naͤchſtdem auch die Sicherftels 
lung gegen Überfälle im Rüden des Lagers ob. — In der Serfprache heißt 
Brandwahe ein Schiff, welches in einiger Entfernung von der Flotte als 
Wacht-, auch als Kundfchaftsfchiff gelegt wird. An einigen Orten, wie z. B. in 
Hamburg, nennt man auh Brandwache die Mannſchaften, weldye des Nachts 
ausgefchieft werden, um Veranlaffungen zu Feuersbrünften zu verhüten und bei 
ſchon ausgebrochenen die erften Köfchanftalten zu bewirken. 

Branntwein, eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche aus verfchiedenen in gei— 
flige ober Weingährung gebrachten mehlhaltigen Pflanzenftoffen, als Getreide, 
Kartoffeln, Obft, Bier: und Weinhefen, Weintrebern ıc., auch Wein, meiftens 
aber aus Getreide, durch Deftillation (oder Brennen) abgezogen wird. Er ift im 
Allgemeinen eine mehr oder minder ſtarke Mifhung von Alkohol und Waffer. 
Das Verfahren ift Eirzlich diefes: Das zum Brennen beftimmte Getreide wird, 
nachdem es gefchrotet, mit dem dazu fommenden Malze in den Meiſch- ober 
Moͤſchbottich eingemeifcht, d. h. mit lauem Waſſer eingerührt. Wenn es eine 
Biertelftunde geftanden, wird e8 in heißem aber nicht Eochendem Waffer fo lange 
gerührt, bis es lau ift. Dann kommt die Hefe dazu, um die geiftige Gährung zu 
befördern; das Gefäß wird bededt, und das Gemifch bleibt ruhig ftehen, bis die 
Gaͤhrung erfolgt und der Meifch oder Möfch, d. i. die Maffe, in die Branntwein: 
blafe kommt. Es wird Feuer darunter gemacht, und die Maffe fortwährend ge- 
rührt. Der Geift entwidelt fi in Dämpfen und geht durd; die Leitung, die er 
erhält, in Flüffigkeit über. Diefer erfte Abzug, der noch ungeniefbar tft, heißt 
Lauer oder Lutter. in zweiter Abzug gibt den einfachen Branntwein, der dritte 
den doppelten, dev vierte den Meingeift (spiritus vini rectificatus), und ber fimfte 
endlich den wafferfeeien Weingeift (spiritus vini reetificatissimus), den Alkohol. 
Nach dem Material, woraus der Branntwein gezogen wird, erhält er feinen Na— 
men. Der Franzbranntwein in Frankreich wird aus Wein, Weinhefen und Mein: 
trebern gezogen und heißt, nach den Verfertigungsorten, Cognac oder Goignac, Dr: 
leans, Bordeaux ıc.; Kombranntwein allenthalben aus Roggen, Weizen, Gerfte, 
Hafer, einzeln oder gemifcht. Auch Kartoffeln, Mohrrüben, Runkelruͤben ıc. geben 
Branntwein. (Man f. Arak, Rum, Zaffia) Gegt man zur zweiten De 
ſtillation des Getreidebranntweins noch Gewürze, Blumen, Wurzeln, Kräuter, fo 
erhält man Aquavite, die dann, nach den Beftandtheilen, Kümmel:, Anis:, Nelten:, 
Citrönenbranntwein u. f. m. heißen. Diefe mit dem gehörigen Zuder, um fie 
wohlfchmedend zu machen, zubereitet, geben den Rofoglio, Nofoli, der auf unzäh- 
lige Art abgeändert und danach, oft auch ganz willkuͤrlich, wie e8 eben die Mode 
will, benannt wird. Die Araber find die muthmaßlichen Erfinder der Brannt⸗ 
mweinbrennkunft. Die Tataren ziehen auch Branntwein aus Milch. — Brannt: 
mweinwage, f. Aräometer. (S. Hermbftädt's „Chemifche Grundfäge ber 
Kunft, Branntwein zu brennen”, 2. Aufl., m. 8., Berl. 1823, 2 Thle.) 
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Brantöme (Pierre de Bourbeilled, Herr der Abtei von), war zu Peris 

gord gegen 1527 geb. und farb am 15: Juli 1614. In feiner von ihm verfaßten 
Grabfchrift erzählt er mit viel Ruhmeedigkeit, wie er die erfien Waffen unter dem 
großen Franz von Guife getragen und nachher den Königen, feinen Herren, gedient 
habe. Nach dem Tode Karls IX. zog er ſich auf feine Güter zuruͤck und fchrieb hier 
feine Memoiren, die bei allem Selbftlobe naiver Eitelkeit viel Anziehendes enthalten, 
Sie find ein lebendiges Gemälde feines Zeitalters; alle große Perfonen deffelben 
hatte B. kennnen gelernt, von allenwichtigen Ereigniffen war er Zeuge, mo nicht 
Zheilnehmer gewefen. B. hat ganz ben Charakter feines Geburtslandes (Gas: 
cogne) und feines Standes. Recht oder Unrecht kümmert ihn nicht; als Hof- 
mann tadelt er nie die Großen, aber er fieht und erzählt ihre Fehler und Verbrechen 
um fo freimüthiger, als er ſelbſt nicht gewiß ift, ob fie gut oder böfe find. Die 
Ehre der Frauen ift ihm ebenfo gleichgültig als die Moral der Männer; er erzähle 
das Argernif, ohne e8 zu fühlen, und ftellt es als eine einfache Sache dar, von ber 
kein Auffehen zu machen iſt. Er ſpricht von dem guten König Ludwig XI., der 
feinen Bruder habe vergiften lafjen, und von ehrenmwerthen Damen, deren Aben⸗ 
teuer nur feine Feder aufzeichnen Eann. So verfegt er uns mitten imjenes Jahr⸗ 
hundert, wo das erlöfchende Ritterthum mit den aufftrebenden, aber noch unge: 
orbneten Sitten der neuern Zeit kämpfte, und diefer Kampf mehr als gewöhnliche 
Kräfte entwidelte. B. war ungeachtet des umbherfchweifenden Lebens, daß er ges 
führt hatte, wiffenfchaftlicher gebildet als die meiften feiner Waffengefährten. Er 
hinterließ: „Memoires ou vies des hommes illustres et grands capitaines fran- 
ais“; „Vies des grands capitaines étrangers“; „Vies des dames illustres‘; 
„Vies des dames galantes”; „Anecdotes touchant les duels’; Rodomontades 
et jurements des Espagnols”, ©. Schriften wurben erft 1666 bis 1740 12 

Mal, theils zufammen, theils in einzelnen Abtheilungen herausgegeben. 

Brafilien, Kaiferthum in Südamerika. Diefes große Land, eins der reich« 

ften und frucdhtbarfien des Erdbobens, Eennt man feit zwanzig Jahren genauer, ins⸗ 
befondere durch Kofter, Mame, Grant, Langsborf, Efchwege, ben Prinzen Mar von 
Neuried ; in naturhiftor. Hinficht durch Spir und Martius, durch den öfte. Natur: 
forfcher Hof. Natterer (1822— 24), durch die Doctoren Mikan und Pohl aus Prag 
(vgl. die bei Zrafler in Brünn 1820 — 22 aus amtlichen Berichten mitgetheil- 
ten Nachrichten und die „Bibl. ital.“, 1823), durch die Britin Maria Graham 
(1821— 23) u. A. mehr. Brafilien hat mit Einſchluß des öftl. Paraguay, Guias 
na's und Südofiperu’s (ohne ECisplatana oder Montevideo,f.d., mit 10,565 
DIM., 176,009, Einw.) 125,000 IM. und gegen 7 Mill. Einw. (nach Freyreiß). 
Davon find hoͤchſtens 2000 IM. angebaut. Der natürliche Reichthum Braſi⸗ 
liens befteht in großen Heerden Rindvieh, auch vielen und guten Pferden; es 
bringt Safran, Baummolle, Kıpflall, Ambra, Datfam, Sraſilien⸗ oder Fernam⸗ 
bukholz, Cochenille, Taback, Zucker, Caffee, Indigo, Ingwer, Pfeffer, China> 
rinde, Getreide, Holz u. dgl. in überfluß hervor; feine wichtigſten Erzeugniſſe find 
Diamanten und Gold. Beide werben meiftens auf dem Grunde der Flüffe und in 
den vom Regen gemachten Gräben gefucht. Zu Anfange des gegenwärtigen Jahrh. 
"betrug die Maſſe des an die Regierung abgelieferten Goldes jaͤhrlich an 30,000 
Mark. Aufer den Ureinwohnern, welche noch ſehr roh find, wohnen in Braſilien 
über 1 Mit. Weiße; die übrigen find Creolen, Meftizen und Neger (deren ehemals 
jährlich 40 — 50,000, im 5. 1826 24,748 dahin gebracht wurden. — Durch 
das Innere ziehen ſich Fortfegungen der Cordilleras, die nach den Küften zu laus 
fen und mehre Vorgebirge bilden. Die Hauptflüffe find der Maranhon oder Ama» 
zonenfluß, der Gran Para oder Zocantines, Parana, Rio Francesco u. f. w.; 
der größte Landfee: der Karayes; Meerbufen: die Alterheiligenbai, die St.⸗Vin⸗ 
cent= oder Santosbai, der Merim: oder Mirunfee. Das Klima ift, da Brafi- 
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lien in ber heißen Suͤdzone liegt, im N. zwar ſehr heiß, aber durch häufige Re= 
gen abgekühlt, im S. gemäßigter und gefunder. 

Ein Zufall warf den Portugiefen Pedro Alvarez Cabral 1500 an die Küfte 
eines unbefannten Landes, das fpäter nach dem dort für Färbereien aufgefundenen 
Holze Brafilien genannt wurbe. Portugal nahm das große Land nad feiner Kuͤ⸗ 
ftenausdehnung von 800 Meilen in Beſitz, ſchickte aber jähslih nur 2 Schiffe 
dahin, weld,e Verbrecher, Juden und Luftdirnen nah Brafilien führten, Holz und 
Papageien aber zuruͤckbrachten. Glüdlichetweife verwies man dahin auch die 
von der Inauifition Verurtheilten, welche das Zuderrohr von Madeira in Brafilien 
mit folhem Erfolge anpflanzten, daß es bald ein Gegenftand der Ausfuhr wurde. 
Endlich befchloß König Johann III. das Land zu colonifiren. Auf feinen Befehl 
gründete Thomas de Soufa 1549 dafeldft die Stadt San-Salvador, und Sefuiten 
bemühten fich die Eingeborenen zu entwildern. Zugleich erlaubte der König feinem 
Adel, Streden Landes für ſich zu erobern und anzubauen. Während der ſpani⸗ 
chen Herrfchaft in Portugal eroberten die Niederländer 1624 San: Salvador und 
bie ganze Landfchaft Bahia, 1630, mit Pernambuco, worauf ihr Statthalter da⸗ 
felbft, Fürft Morig von Naffau, 1637, fg. von 14 Provinzen, aus denen Brafilien 
beftand, die Hälfte, die an der Kuͤſte lag, der Republik unterwarf. Er lief während 
feines 10jährigen Aufenthalts in Bahia durch feinen deutfchen Leibarzt, Markgraf, 
ae Merkwürdigkeiten jener Küfte genau zeichnen und abmalen. (Diefes Werk befin⸗ 
det fich in der Bönigl. Bibliothek zu Berlin.) Nach der Thronbefteigung des Haufes 
Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die Republik mit Portugal einen 10jährigen 
Maffenftiliftand, nad) welchem die Niederländer im Befige Brafiliens blieben. Allein 
bald, feit 1645, unternahmen die weltlichen Grumdbefiger einen Inſurrections⸗ 
krieg, von Cromwell und felbft von der portug. Regierung heimlidy unterftügt. End: 
lid) nöthigte ein kuͤhner Abenteurer, Gavalcante, nach mehren glüdlichen Gefechten 
die Niederländer den 28. Jan. 1654 zu capituliren und Brafilien zu räumen. 
Darauf verzichtete die Republik 1661, unter Englands Vermittlung, gegen eine 
Summe von 350,000 Pf. St. auf alle Anfprüce an Brafilin. Nun ge 
ſchah zwar etwas mehr zur Givilifation des Landes; allein die Jefuiten hielten den 
Geiſt der Weißen in Feſſeln und die Eingeborenenin einer fteten Unmuͤndigkeit 
Dazu Eam, daf die Regierung den legtern Frohndienfte auferlegte, und daß fie durch 
die 1679 am la Plata, Buenos: Apres gegenüber, gegründete Golonie San: Sa: 
gramento, des von hier aus in die fpanifchen Provinzen getriebenen Schleich: 
handel® wegen mit Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die Spanier bemädhtig- 
ten fich der Colonie, die ihnen nach mandıem MWechfel der Herrſchaft endlich 1777 
verblieb. Unterdeffen flieg der Werth Brafiliens für Portugal höher, als man da⸗ 
feibft feit 1698 Golbminen und nad 1728 Diamantgruben entdedte. Brafilien 
lieferte feitbem, bis 1810, nad Portugal 14,280 Gentn. Gold und 2100 Pf. 
Diamanten, die, zuleßt aber dennoch der Ausländer, vorzüglich der Brite, auf dem 
liſſaboner Markte für fich zu gewinnen wußte. Dadurch wurde Rio-Janeiro 
der Stapelplag für den Ertrag der brafilifchen Bergwerke und der einheimifdyen 
Erzeugniffe. Allein die Verwaltung war nichts weniger ald zweckmaͤßig, um Land 
und Volk zu einem in fich wachfenden Wohlftande zu erheben. Die Aufmerkfam: 
£eit der Regierung war faft nur auf die Benusung der Goldwäfchen und Diamant: 
gruben gerichtet, und die Verwaltungskunſt beftand in der Erhebung von Zöllen 
und Handelsabgaben, die der Staat in den befeftigten Handelsplägen an der Küfte 
erhob, auf welche der Handel allein befchräntt blieb. Fremde wurden ausgefchloffen 
ober eiferfüchtig bewacht, und der freie Verkehr durch eine geheimnifvolle Sperre 
gänzlich gelaͤhmt. Im Innern waren durch die Gumft der Körige aus dem Haufe 
Braganza feit 1640 an die nachgeborenen Söhne bes portugiefifchen Adels, welche 
auf die Majorate ihrer Familien feine Hoffnung hatten, die vermeffenen Marſch⸗ 
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länbereieh,. bie an ben großen Fluͤſſen lagen, verfchenkt worden. Die Befiger die⸗ 
fer Dotationen warben Abenteurer und kauften Negerſklaven zu Zaufenden, unter: 
jochten ober vertrieben aus ihren Diſtricten und deren Hinterwälbern, fo weit ihr 
Arm reichte, die Ureinwohner und regierten dann ihre Herrfchaften mit ziemlid) 
unabhängiger Willkuͤr. Ähnliche Dotationen hatten vom Könige die Miffionen ber 
Sefuiten erhalten. Sie organifirten aus den befehrten Heiden und beren Nach⸗— 
kommen eine tapfere Landmiliz und trugen das Schwert und den Segen des Glau⸗ 
bens immer weiter ins Innere. Ebenfo unabhängig als bie weltlichen Grund» 
herren, vereinten fie die befehrten Wilden, als feßhafte Landleute, in Dörfern und 

Kirchfpielen an den Strömen, Auch brachte der berühmte Jeſuit Vieyra die Cul⸗ 
tür jener Gewürzpflanzen in Aufnahme, mit denen Holland bis dahin allein gehan- 
delt hatte. Als num diefe brafilifhen Grundherren die oben erwähnte Abfindungs- 
fumme für die Niederländer aus ihren Mitteln aufgebracht hatten, fo beftätigte 
und erweiterte die portug. Regierung fämmtliche Vorrechte ber alten Plantagen: 
befiger, mit Ausdehnung auf den jegigen und kuͤnftigen Beſitzſtand diefer edeln Ge⸗ 
fchlechter. Allein in der Folge vermehrte die Regierung ihre eignen Monopolien 
und fchuf ſich Regalien wider ben Willen der alten und reichen Landherren; ja fie 
ging fo weit, die hohen Verwaltungsaͤmter in der Colonie nicht, wie es in den Pri- 
vilegien der Gutsherren lag, an Eingeborene und nicht einmal an die Nachkommen 
der in Portugal gebliebenen befreundeten Gefchlechter, fondern an eble Portugiefen 
ohne hiftorifchen Namen zu verleihen, da doch die Colonie fehr wohl wußte, daß fie 
fich felbft, und nicht Portugal, vom Joche der Niederländer befreit hatte. Selbft 
von 1808 — 1821, fo lange der Hof in RiosFaneiro tefidirte, dauerte der Vor: 





zug der geborenen Portugiefen vor ben eingeborenen vornehmen Gefchlechtern in den 


hohen Staatsämtern fort, und es wurde fogar das Abgabenfpftem auf die Landes: 
probucte Brafiliens und auf die Einfuhr der Dinge, die der brafilifche Adel für ſich 
und feine Sklaven bedurfte, erhöht. Endlich erfchwerte die Negierung die Der: 
mehrung derfegtern, welche der reiche Gutsherr zur neuen Anlegung von Plantas 
gen nicht entbehren zu können glaubte. Auc war des Hofes fiscalifcher Rechts: 
ſatz, daß Geld und Edelſteine in einem Boden, den der Vaſall fein nannte, darum, 
daß er bisher die Bodencultur durch Golbwäfche und Nachgrabung um Diamanten 
verfäumt hatte, bei etwaiger Elinftiger Entdeckung folcher Reichthuͤmer, ein Kronen: 
gut oder menigftens ein Gegenftand hoher Befteuerung fein follte, den Vaſallen 
anftößig. Die Krone hatte freilich in den alten Plantagenprivilegien an folche 
Benugungsmöglichfeit nicht gedacht und fich daher auch ſolche nicht vorbehalten. 
Selbft die Humanität.der Regierung, das Schickſal der vorhandenen Sklaven 
durch Gefege zu verbeffern, war mißfällig, weil e8 eine Verlegung des wohlerwor: 
benen Eigenthums zu fein ſchien, hierin ohne Zuſtimmung der Herren zu verfügen. 
Außer Rio» Faneiro, alfo im nördlichen, folglich fruchtbarern heile, vermehrte 
ſich durch Einwanderung in den großen Seeftädten und deren Nachbarſchaft die 
Zahl junger Kaufleute aus Staaten, mo man freifinniger dachte als in Brafilien, 
und felbft aus Deutfchland, fehr auffallend. Natürlich fühlten diefe auf Gewinn 
technenden Antömmlinge den Druck des fchweren Abgabenfpftems und des Mono: 
polmefens der Regierung. Um num den Schleihhanbel freier treiben zu können, leb⸗ 
ten fie in einem öffentlichen Kriege mit der Regierung. Zu diefen Mifvergnügten 
famen noch die vielen entlaffenen Militairs, die aus Portugal eintrafen unb vom 
Hofe für ihre Anſtrengungen belohnt zu werden hofften, bei der Armuth der Finanzen 
aber Nichts fanden als Bereitwilligkeit, ihnen Land abzutreten, das für diefe Krieger 
keinen Werth hatte. Noch fchiffte aus Europa nach Bahia und Pernambuco eine 
Zahl Menfchen, bie eigenthumslos, aber nicht ganz ohne Kenntniffe, dort auf jedem 
Wege ihr Glü machen wollten. Endlich war in Brafilien die eingeborene niedere 
Pfarrgeiftlichkeit fehr mißvergnügt, weil, feibft während ber = —— reſi⸗ 
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dirte, vornehme Portugiefen dort die wichtigften Kirchenaͤmter erhielten. Died Alles 
mußte, ohne daß man demokratiſche Theorien ben Brafilianern zutraut, den Wunſch 
nad) Unabhaͤngigkeit in der Bruſt des Brafilianers ebenfo fehr aufregen als den Haf 
gegen die geborenen Portugiefen verftärten. Aus beiden entwidelte die neuefte 
Zeit einen mehrjährigen Parteiendampf, deſſen Ergebnifi das neue Kaiferthum war. 

Es begann naͤmlich mit der WBerlegung ber portug. Regierung nad 
Brafitien vom 19; Jan. 1808 an, als die koͤnigl. Familie in Babia landete, und 


von wo fie im März 1808 ihren Sig und die Regierumg. nad) Rio» Janeiro verlegte, 


bis zue Abreife bes Königs Johann VI. nach Liffaben, die am 26. Aprit 1821 er: 
folgte, für Brafilien ein neues politifches Leben. Schon am 28. Jan. 1808 wurden 
die gefammten Häfen Brafiliens. der unbedingten Einfuhr von allen befreundeten 
und neutralen Schiffen, ſowie der Ausfuhr der brafilifhen Erzeugniffe gegen Erle: 
gung eines beftimmten Zolles, mit alleiniger Ausnahme des Brafilienholzes, eröffnet. 
Nun trat Brafilien auch mit Deutfdyland in eine unmittelbare Verbindumg, welche 
auf Anbau, Bildung und Handel gleich vortheithaft einwirkte. Der mit England 
zu Rio⸗Janeiro am 19. Febr. 1810 abgefchloffene Bundes» und Handelsvertrag 
erlaubte den Briten, fogar Kriegsfchiffe in den Häfen von Brafilien bauen und 
ausbeffern zu können; und der damalige Prinz-Megent von Portugal verfprach, 


die Inquifition nie in Brafilien einzuführen, auch zur Abfchaffung des. Sklaven- 


handels Eräftig mitzunirden, mit Ausnahme der portug. Beſitzung in Afrika. Hier⸗ 
auf geftattete dad Decret vom 18. Nov. 1814 allen Völkern die freie Schifffahrt 
von und nad) Brafilien. Nun fprach der Prinz Regent 1815 Brafiliens Selb- 
ftändigkeit und gleichmäßige Berechtigung mit Portugal aus. Er erhob baffelbe 
den 16. Dec. 1815 zum Königreiche. Endlich ward durch die Wermählung des 


Kronprinzen (nunmehrigen Kaifers) von Brafilien, Don Pedro, mit der Erzherzogin 


Leopoldine, Franz I. von Öftreih Tochter, 6. Mov. 1817 (geft. den 10. Dec. 1826), 
Deutſchland, auch in Hinficht auf Wiffenfhaft und Handel, mit Brafilien in viel- 
fache Beruͤhrung gebracht. Die Regierung in Rio⸗Janeiro geftattete jegt den Nach: 
forſchungen einen freien Weg; fo burfte der Engländer Mame die Diamantgruben, 
fo der Herr von Eſchwege (nachmals Begruͤnder ber naffen Pochwerke und Auffeher 
des Mineraliencabinets in Rio) zu Villarica die Gebirge von Minas-Geraes unter: 
fuchen, und das neuefte Werk über Brafilien von Martins und Spir enthält aͤhn⸗ 
liche Beweiſe, tie eifrig felbft ein koͤnigl. Minifter, Gonde da Barca, ſolche wiſſen⸗ 
fchaftliche Unterfuhungen befördert. Da Brafilien nach feinem Boden und 
Klima ber Hauptftapelort aller Colonialwaaren werden kann, fo hat die Regierung 
die Anfiedelumg der Fremden feit 1809-fehr begünftigt umd zum Anbau von Zuder, 
Gaffee, Baummolle ıc., fotwie von Weizen, Reis und Mais, die hier jährlich 2 
Ernten geben, den Fremden große Streden Landes (Cismarias), von einer Legoa 
(22,500 $.) Breite und 3 Legoas Tiefe, gegen geringe Koften überlaffen. Schwei- 
zer und Deutfche (mie Fteyreiß, Baron v. d. Bufche und Payde aus Hamburg) 
gründeten daher große Miederlaffungen. Herr von Langsdorf in Rio⸗Janeiro ift 
dabei vorzüglich thätig gewefen, und feine „Bemerkungen über Brafilien” (Hei⸗ 
deib. 1821) enthalten für auswandernde Deutfche viel Belebrendes. Nach ihm 
beträgt der Ertrag des Welſchkorns gewoͤhnlich 130 Mal, und der des Reifes 80 
Mal die Ausfaat. Der Caffeebaum, welcher im Durchſchnitt jährlich 14 Pfund 
Bohnen in Weſtindien gibt, Tiefert in Brafilien wenigſtens 2 — 3, und nicht fel: 
ten 5 — 6 Pfund. Allein der Mangel an Induſtrie machte damals den Lebens: 
unterhalt in ber Hauptflabt und in beren Umgebungen aͤußerſt koſtbar, ſowie der 
gänzliche Mangel an Heerflrafen und Zransportmitteln den im Innern des Lan: 
bes erzeugten Probueten faft allen Werth benahm. Ohne bedeutende Gelbmittel 
kann daher kein Fremder das ihm gefchenkte Land anbauen, und noch immer ift 
Brafilien weit entfernt von jener Gleichheit der Rechte, welche einem eben den 
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vollen Gebrauch feiner Kräfte ſichert, fowie von jener Koleranz, welche allen Reli: 
gionsbefenntniffen Schug und Gewiffensfreiheit gewährt. Daskönigl. Decret vom 
16. März 18230, das die Anfiedelung ber Fremden durch Hährige Abgabenfreiheit 
befördert, wird daher ohne jene Bedingungen nie bie Erfolge hervorbringen, welche 
die Eolonifation bes tauhen und minder einladenden Nordamerika gehabt hat. 

Die auswärtigen Verhältniffe Brafiliens waren beffenungeachtet nicht von 
bucchaus frieblicher Art, Spanien weigerte fi), nad) dem Beſchluſſe des wiener 
Gongteffes, Diivenza an Portugal zuruͤckzugeben, deßwegen ward von Brafilien die 
Banda Oriental mit ihrem Hauptorte Montevibeo — ein vormaliger Beftandtheil 
ber fpan. Provinz Buenos: Apres — in Befig genommen und gegen die Anfprüche 
ber zur Unabhängigkeit gelangten Republit Buenos⸗Ayres auf dieſes Land mit 
Nachdruck behauptet. Ein Aufftand in Pernambuco (April 1817), wo eine Par: 
tei die Fahne der Republik echob, ward durch die in Brafilien ſtehenden portug. 
Zruppen unterbrädt. Als aber in Portugal (Auguft 1820) die Revolution aus: 
brach, welche die Aufftellung einer Berfaffung beabfichtigte, fo verlangten auch in 
und für Brafilien die portug. Truppen bafelbft eine Werfaffung. Don Pedro, der 
Kronprinz, erflärte hierauf in feinem und feines Vaters Namen (26. Febr. 1821) 
die Annahme der portug. Verfaffung. Nun ordnete ber König Johann VI, (7. März) 
die Wahl der Abgeorbneten Brafiliens zu den in Liffabon verſammelten Cortes an 
und wollte ſich mit ihnen nad) Liffabon einfchiffen. Da er aber ber Bank die Ver: 
fhüffe nicht erftatten Eonnte, fo gab es in derfelben blutige Auftritte. Der König 
vertvanbelte daher die Bank in eine Nationalbank und wies ihe zur Deckung der 
entlehnten Summen die Verwaltung und ben Verkauf ber Diamanten an. "Bald 
nachher fah ſich der König genöthigt, die Werfammlung der Wahlmänner, welche 
die Annahme der fpan. Eonftitution verlangten, durch das Militair (21.0. 22. Apr.) 
auseinanderzufprengen. Dagegen wiederholte ex die Beftätigung der (noch nicht 
vollendeten) portug. Verfaſſung und ernannte (22. Apr.) feinen Sohn Don Pe: 
dro zum Pringen-Regenten von Brafilien. Nun erft fchiffte er ſich (26. 
Apr.) nach Portugal ein, Als abẽft die portug. Cortes auf die von den Brafi- 
liern gefoderte völlige Gteichftellung der bürgerlichen und politifchen Verhältniffe 
und aufeine gleiche Nationalrepräfentation nicht eingehen wollten; als fie, ‚ohne 
die Ankunft der brafilifchen Abgeordneten zu erwarten, bie Artikel der Werfaffung, 
welche Brafilien betrafen, entwarfen und bie Zuſatzartikel der brafilifchen. Abgeord⸗ 
neten zuruͤckwieſen; als endlich bie portug. Cortes es ausſprachen, daß Brafilien, 
in Gouvernements getheilt, von Liſſabon aus durch das Staatsminiſterium regiert, 


und der Prinz⸗Regent nach Europa zuruͤckgerufen werben follte: fo entſtanden dar⸗ 


über (Dec. 1821) in Rio⸗Janeiro und in den einzelnen Xheilen Brafiliens fo heftige 
Beivegungen, daß man dem Prinzen⸗Regenten geradezu erklaͤrte, feine Abreiſe werde 
die Verwandlung Brafiliens im eine unabhängige Republik bewirken. Der Prinz 
befchloß hierauf in Brafilien zu bleiben und gab daruͤber (9. Ian. 1822) eine öffent: 
liche Erklärung an feinen Vater, an die Cortes in Portugal und an das Bolt Bra- 
filiend. Die portug. Truppen wurden aus Brafilien entfernt; der Prinz⸗Regent nahm 
(13. Mai 1822) den Titel eines ewigen Vertheidigers von Brafilien an und rief im 
Suni eine aus 100 Abgeordneten gebildete Nationalverfammlung Brafiliens zur Ab: 
faffung einer befondern brafilifhen Verfaffung zufammen. Die Eortes in Liffabon 
bagegen erklärten dies (19. Sept. 1822) für ungültig und verlangten die Ruͤckkehr 
des Prinzen-Regenten nach Europa unter dem angebrohten Werlufte feines Thron⸗ 
rechts. Unterbeffen hatte aber bie Nationalverſammlung Brofiliens (1. Aug. 1822) 
bie Trennung Brafiliensvon Portugal ausgefprohenumd (42. Dct.) den 
Don Pebro zum verfaffungsmäßigen Kaifer Braſiliens ernannt. Der neue Kai- 
ſer verband damit den Titel eines immerwährenden Vertheidigers von Brafilien. 
Bald nach der Errichtung des Kaiſerthums begann der Kampf dee Monarchie 
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mit der republifanifchen Partei. Bu diefer gehörten viele Freimaurer. Don 


Pedro, der fich kurz vorher zum Grofmeifter fämmtlicher Freimaurer in Brafilien 


erklärt hatte, befahl daher, alle Logen zu fchließen, und der von ihm verfprochene 
Congreß, welcher eine Conſtitution abfaffen follte, ward nicht berufen. Damals 
befaßen die beiden Brüder Andrade: Joſe Bonifacio, Minifter des Auswärtigen 
und des Innern, und Martin. Ribeiro, Finanzminifter, vorzuͤglich der Erftere, das 
ganze Vertrauen des Kaifers. Das Schwierigfte war, feine Anerkennung in Eu: 
ropa zu bewirken. Denn Don Pedro hatte die neue Würde, in Folge des Grund» 
fages von der Volksfouverainetät in einer vom Mutterlande abgefallenen Golonie, 
erhalten; auch handelte es fich darum, ob er nicht feinem Rechte auf die Krone 
Portugals’ entfagen folle. Indeß hatte ihm fein Vater, als er am 26. Apr. 1821 
Brafilien verließ, Vollmacht gegeben, Alles zu thun, was nöthig fei, um diefen 
Staat dem Haufe Braganza zu erhalten. Gleichwol konnte die Sendung des Ma: 
jors Schäffer nach Wien die Anerkennung des neuen Kalfers bei feinem Schwieger: 
vater, dem Kaifer von Öftreich, nicht bewirken. Unterdeffen eroberten brafilifche Xrup= 
pen Montevideo, das noch eine portug. Befasung hatte, im Dec. 1823, worauf die 
Banda Oriental unter dem Namen „Gisplatino‘ mit Brafilien verbunden 
wurde, fowie Bahia, das eine portug. Befagung unter dem General Mabeira vers 
theibigte. Lord Cochrane, brafil. Admiral, fperrte den Hafen feit dem 26. März 1823. 
Mabdeira, dur Hunger zur Übergabe gendthigt, fegelte während der Verhandlung 
in der Nacht zum 2. Juli nach Europa, und bie brafil, Truppen rüdten ein. — 
Sm Imern hatte Don Pedro 2 Parteien zu befämpfen: die altportugiefifche, 
die ſchwaͤchere, und bie republifanifche, die ftärkere. Letztere mar vorzüglich im 
Dernambuco maͤchtig. Die Andrade fuchten beide durch die Vorbereitung einer 
der britifchen nachgebildeten freien Verfaffung zu gewinnen; allein ihre durch Hin; 
berniffe aller Art und lauten Widerſpruch geftörte Verwaltung nöthigte fie zu will: 
kuͤrlichen Maßregeln und zu Verhaftungen. Sie behandelten die Unzufriedenen 
ald Garbonari und erregten dadurch ben Verdacht, daß der Kaifer nach einer un⸗ 
umſchraͤnkten Gewalt ftrebe. Endlich beriefen fie die Gortes von Brafilien, deren 
Sigung der Kaifer am 3. Mai 1823 eröffnete. Bon den 20 Mitgliedern, welche 
unter 60 (flatt 100) gegenwärtigen Mitgliebern die Oppofition bildeten, war 
Aranjo Lima der Beredtefte. Die Minifter fegten e8 durch, daf die geheimen Ge: 
fellfhaften verboten wurden, was ihnen Gelegenheit gab, noch viele republitanifch 
Gefinnte verhaften zu laffen. Darüber nahm das öffentliche Mißvergnügen zu, 
und als der Kaifer, durch einen Sturz mit dem Pferde ftark befchädigt, einen Mo: 
nat lang nicht Öffentlich erfchien, erhoben die Feinde der Minifter um fo kühner ihre 
Stimme und erliefen fogar drohende Vorftellungen an den Kaifer. Die Ver: 
hafteten wurden von dem obetften Gerichtshofe freigefprochen, und der Kaifer.fand 
fich bewogen, bie beiden Andrade am 16. Juli 1823 zu entlaffen. Nun erhielt 
D. Joaq. de Carneiro Campos (ehemals Prof. der Mathematit am Collegium zu 
Liffabon) die Leitung des Auswärtigen, und D. Man. Jacint. Figueroa da Gama 
die der Finanzen: Anhänger der politifchen Grumbfäge von 1791. 

Unterdeffen war die koͤnigl. Gewalt in Liffabon im Mai 1823 wiederherge⸗ 
ftefft werden; allein die Brafilier erklärten ſich nur um fo lauter für eine freie 
Berfaffung und für die Trennung von Portugal. Der Kaifer nahm daher den 


vom König, feinem Vater, abgeſchickten Commiſſair, den Grafen de Rio Mayor 
" (6: Sept. 1823), nicht an, weil derfelbe die Anerkennung der Unabhängigkeit Bra⸗ 


filiens nicht zufichern konnte. In derfelben Zeit genehmigte ber Congreß eine An- 
leihe von 24 Million Pf. St. in London, die feitbem noch um 700,000 Pf. St. 
vermehrt worden ift. (Statt 100 wurden 75 baar bezahlt und mit 6 jährlich ver- 
zinft!) Endlich wurde der Verfaffungsentwurf vom 10. Aug. 1823, den die Na 
tionalverfammlung mit einigen Abänderungen angenommen hatte, dem Kaifer vor: 
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— aber in Folge einer Revolution, die ploͤtzlich eintrat, nicht angenommen, weil 


er der ſpaniſchen und portugieſiſchen Verfaſſung aͤhnlich war und die Regentenge⸗ 
walt zu ſehr beſchraͤnkte. Es hatte ſich naͤmlich ſeit dem Falle der Andrade die 
republikaniſche Partei erhoben, welche in ihren Journalen vorzuͤglich die in braſil. 

Dienſten ſtehenden Portugieſen angriff und deren Ausſchließung verlangte, Zwei 
Officiere mißhandelten deßwegen am 8. Nov. einen Apotheker zu Rio. Dieſer 
wandte ſich klagend an den Congreß. Die beiden Exminiſter Andrade und ihr 
dritter Bruder, D. Antonio Carlos, ebenfalls Deputirter, verlangten, daß der Con⸗ 
greß diefe Sache in Unterfuchung ziehen folle; Andre wollten fie an die Tribunaͤle 
gewiefen haben. Darüber entitand am 10. ein heftiger Zumult; das Volk nahm 
Theil; man foderte laut die Entlajfung der Minifter und die Fortfhidung aller Por: 
tugiefen. Die Minifter gaben ihre Entlaffung, und der Kaifer verfammelte die Trup: 
pen bei feinem Palafte San Chriftovao, 4 Stunden von der Stadt. Hierauf erklärte 
fich der Gongreß in Permanenz; am 12, Nov. machte ihm eine kaiſ. Botfchaft be: 
kannt, daß alle Officiere ſich duch 2 Journale für beleidigt hielten; die 3 Andrade 
feien die Herausgeber des einen und die Beſchuͤtzer des andern, und man beſchuldige 
ſie allgemein, an der Spitze einer aufruͤhreriſchen Partei zu ſtehen. Der Miniſter 
des Innern erklaͤrte zugleich, daß die Truppen die Entfernung der beiden Andrade aus 
der Verſammlung verlangten. Unmitteibar darauf zogen die, ‚Truppen i in die Stadt, 
umringten den Berfammlungsfaal, und. ein Officier überbrachte ein kaiſ. Decret, das 
bie Aufloͤſung ber Verſammlung ausſprach. Der Praͤſident nahm es zu Protokoll, 

erklärte die Sigung für gefchloffen, und die Deputirten gingen auseinander (12. Nov. 

1823). Allein beim Herausgehen und nachher wurden mehre verhaftet, Darunter die 
3 Andrade. (Sie wurden in ber Folge deportirt.) In einem Decrete von demfelben 
Tage nannte ber Kaifer die Berfammlung meineidig, befchränkte jedoch am folgen: 
den diefen Ausdruc auf die darin herrſchende Faction der Anıbrabe. 

Auch in den Provinzen gab es unruhige Auftritte. In Pernambuco erregte 
die gewaltfame Aufloͤſung des Congreſſes große Unzufriedenheit, und e8 war ſchwer, 
den Haß der Brafilier gegen die Portugiefen zu beſchwichtigen. Endlich ward 
Ende Nov. 1823 eine zweite, Nationalverfammlung berufen, und der Kaifer ließ 
einen von feinem Staatsrathe verfertigten Berfaffungsentwurf am 11. Dec. 1823 
dem Cabildo (der Municipalitaͤt) der Hauptftadt vorlegen, der die Stimmen ber 
Bürger darüber ſchriftlich in Regiftern fammelte. Da alle dieſe Verfaſſung an⸗ 
nahmen, wurde fie ſchon am 9. Jan. 1824 beſchworen. Daſſelbe geſchah in den 
Provinzen; doch hatten hier viele Buͤrger gegen die Conſtitution geſtimmt, u. A. 
der Praͤſident Dan. de Carvalho Paes d'Andrade zu Pernambuco. Am 25. März 
1824 ward das Verfaffungsgefes auch vom Kaifer und von der Kaiferin be: 
ſchworen. Diefes Verfaffungsgefeg flimmte in den Grundlagen mit dem frühern 
Entwurfe überein. Die 4 Staatögewalten: bie gefeßgebende, die vermittelnde, die 
vollziehende und die richterliche, werben von der Nation Übertragen. Die Regie: 
rung ift monacchifch, erblich, verfaffungsmäßig und repräfentativ. Die Repraͤſen⸗ 
tanten ber brafilifchen Nation find der Kaifer und die Generalverfammlung. Diefe 
befteht aus 2. Kammern: dieber Deputirten (durch Ljährige Wahl) und die der 
vom Kaifer aus den Wahlliften ausgewählten Senatoren, die lebenslänglich diefe 
Würde behalten. Jene hat die Initiative bei Auflagen, bei Recrutirungen und 
bei der Wahl einer neuen Dynaftie. Die Sigungen beider Kammern find öffent: 
lich. Die abfolute Stimmenmehrheit entfcheide. Der Senat erkennt über bie 
Vergehen der Mitglieder der kaiſ. Familie, der Minifter, ber Deputicten, ber Staate> 
räthe. Überhaupt haben die beiden Kammern große Rechte, Der Kaifer hat die voll 
ziehenbe und die vermittelnde Gewalt; fein Veto ift aber nicht abfolut. Einem von 
zwei gefeßgebenden Verfammlungen gleihmäßig gebilligten Entwurfe kann er, auf 


wiederholten Antrag, die Sanction nicht verweigern. Die Preffreiheit befteht, doch ' 
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werben Preßvergehen nach dem Gefese beſtraft. Alte Privilegien, Bilden ıc. find 
abgefhafft. Die Fatholifche Religionift die des Staats ; andern Religionen wird der 
häusliche Gottesdienft, doch ohne Eirchliche Auszeichnung, geftattet u. f. m. — Dies 
fer liberalen Gonftitution ungeachtet gewann in Pernambuco die republitanifche 
Partei die Oberhand. Der vom Kaifer abgerufene Präfident Man. de Catvalho 
Paes d’Andrade wollte bafelbft die nördlichen Provinzen zu einer Republik, die fich 
die Union des Äquators nannte, vereinigen. Als aber der Kaifer den von Portugal 
her gedrohten Angriff nicht mehr zu befürchten hatte, fo ließ er Pernambuco im Au: 
guft zu Lande und zu Waffer, unter der Anführung des Lords Cochrane und des Ge⸗ 
nerals Lima, angreifen, Carvalho und Barros, nebft einem großen Theil der Ein- 
twohner, leifteten hartnädigen Widerftand; allein ſchon am 17. Sept. 1824 ward 
die Stadt von ber Landſeite mit Sturm genommen; Carvalho hatte fich auf ein 
engl. Kriegsfchiff, die Übrigen in das Innere des Landes geflüchtet. 

Im folgenden Jahre fandte der Kaifer den General Brandt und den Ritter 
de Carneiro nad) London, um dafelbft mit dem portug. Minifter, Marq. de Villa- 
real, über die Unabhängigkeit Brafiliens zu verhandeln. Daffelbe geſchah nach⸗ 
her in Liffabon durch den aufßerorbentl. britifchen Botfchafter Sir Charles Stuart, 
der endlich in Rio-Faneiro mit dem brafil. Minifter der auswärt. Angeleg., Lutz Joſe 
de Carvalho e Mello, die Ausgleihung zwifchen Brafilien und Portugal am 29. 
Auguft 1825 unter folgenden Bedingungen zu Stande brachte: 1) Brafilien 
wird als ein unabhängiges, von Portugal und Algarvien getrenntes Kaiferreic) 
anerkannt; 2) ber König von Portugal tritt feinem Sohne und deſſen recht⸗ 
mäßigen Nachkommen die Souverainetät über Brafilien ab; 3) der König von 
Portugal behält fih ben Titel Kaifer von Braſilien, bloß für feine Perfon, 
vor; 4) ber Kaifer Don Pedro verfpricht, von keiner portug. Culonie Vorfchläge 
wegen einer Vereinigung mit Brafilien annehmen zu wollen ; 5) der Verkehr zwi: 
fchen beiben Nationen wird hergeftellt, und gegenfeitig alles eingezogene Eigenthum 
zuruͤckgegeben ober erfest. Der König von Portugal genehmigte diefen Vergleich den 
15.Nov. 1825. Seitdem hat der Kaifer von Brafilien Gefandte an den Höfen zu 
Liffabon, London, Paris und Wien angeftellt. Sir Charles Stuart ſchloß hierauf 
zu Rio am 18. Oct. 1825 einen Freundſchafts⸗ und Handelövertrag,umd einen andern 
Vertrag ben 23. Nov. 1826, die (auf 4 Fahre noch verfchobene) Aufhebung des 
Sklavenhandels betreffend, zwifchen Brafilien und Großbritannien ab. Beide 
wurden aber von dem Könige von Großbritannien nicht ratificirt, weil darin u. A. 
bie gegenfeitige Auslieferung politifcher Verbrecher (oder des Hochverraths Beſchul⸗ 
digter) und Flüchtlinge flipulirt worden war. — Um biefe Zeit drang die Re 
gierung der Vereinigten Staaten am Plata auf die Herausgabe der Banda-Drien: 
tal, welhe Brafilien feit 1816 in Befig genommen hatte. Der Kaifer erklärte 
daher den 10. Dec. 1825 an Buenos⸗Ayres ben Krieg und ließ durch feine Kriegs⸗ 
fchiffe die Muͤndung bed Plata fperren. Allein die Cisplataner, nebft den Ein- 
mwohnern von Montevideo, hatten bereits für die Verbindung mit dem Plata 
ftaatenbunde die Waffen ergriffen und Maldonado genommen. General Lecor 
(Vicomte de Laguna) behauptete ſich jedoch in Montevideo. Gleichwol nahm 
der Plataftaat die BandaDriental förmlich in feine Union auf, und am Ende 
des 3.1825 befaß Brafilien in ber Banda:Driental nur nody Montevideo und 
die Colonie del San Sagramento. — Wichtiger war die Frage: ob der Kaifer 
Don Pebro der Nachfolger feines Vaters, des Königs Johann VI. in Portugal, 
fein werde? Diefer war den 10. März 1826 geftorben und hatte feine Tochter, 
die Infantin Iſabelle, zur einftweiligen Regentin ernannt, Don Pedro fonnte, 
nach der brafil. Gonftitution, Brafilien ohne: Bewilligung der Genetalver: 
fammlung nicht verlaffen. Er trat daher zwar die Regierung von Portugal an 
und gab diefem Königreiche eine vepräfentative Conftitution; allein er verzich- 
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tete, jedoch nur bedingt, für feine Perfon auf die Krone von Portugal durch die Ab⸗ 
dicationsarte vom 2. Mai 1826 und uͤbertrug feine Nechte auf feine Tochter D. 
Maria da Gloria, Prinzeffin von Beira (geb. d. 4. Apr. 1819), welche mit ihrem 
Oheim D. Miguel (geb. d. 16.- Det. 1802) vermählt werden follte. Als nun fein 
Bruder die Eonftitwtion beſchwor und fich mit feiner Nichte zu Wien (29. Oct. 
1826) verlobt hatte, fo ernannte er denfelben (3. Juli 1827) zum Regenten von 
Portugaldf.d.). Auch fandte er feine Tochter nach Europa; allein unterdeffen 
hatte D. Miguel die abfolnte Gewalt ufurpirt und jene Verlobung aufgehoben. 
D. Pedro lehnte ‚Englands Vermittlungsvorfchläge ab und erflärte (31: Der. 
1828) daß er die Rechte feiner Tochter behaupten wolle. Vorher (16. Apr. 1820) 
hatte er den neuen brafil, Orden Pedro's I. geftiftet. 

Brafilien war fonjt in 11 Capitainfhaften ober Gouvernements eingethellt 
Para, Maranhao, Pernambuco, Bahia, Rio-Faneiro, St.:Paulo, Minas⸗Geraes, 
Goyaz, Matto⸗Groſſo, Rio⸗Grande und Geara ; "jedes Gouvernement aber in Co: 
marcas, Seit 1826 befteht das Kaiſerthum aus 18 Provinzen. Die Einkünfte 
betrugen im 3. 18%6 gegen 19 Mill Gdn. (den größten Theil lieferten die Berg: 
werke); die Ausg. über 184 Mill.; die Staatsſchuid: 80,570,459 Glbn., wo⸗ 
von 5 Mill. active Foderungen abzuplehen-f find. (Unter jener befindet fich die engl. 
Anleihe von 3,200,000 Pf. St.) 1828 zeigte ſich ein Deficit von LIMIN. Grin; 
Die Eaiferl. Civilliſte beträgt jährl. 475,000 Gidn. Die Staatsreligion, die roͤ⸗ 
mifchstatholifche, ift unter der Aufficht eines Erzbifchofs -(zu Bahia) mit 16 Bis 
ſchoͤfen. Die Regierung unterhäft in allen groͤßern Städten gelehrte und Elemen⸗ 
tarfchulen ; in legten ift dee wechfelfeitige Unterricht eingeführt. In Bahia und 
Rio: Faneiro gibt es Schulen Für Chirurgie, Medicin, Ingenieur⸗- umd Artillerie: 
kunde, Rechtsgelehrſamkeit und Handlungswiſſenſchaften. Rio hat eine Militair⸗ 
Seecabettenalademie und eine Sternwarte. In Rio und Bahia find Akademien 
der ſchoͤnen Künfte, Öffentl. Bibliotheken ua. Anftalten. Im J. 1826 ſtudirten 
300 junge Brafilier in Frankreich." — Die Kriegsmacht beftand 1824 in 30,000 
M. regul. Truppen und 50,000 Milizen; auferdem gibt es Negimenter freier 
Neger, Enriquez genannt, weil ein Neger diefes Namens im 17. Sahrh. die Hols 
ländet aus der Provinz Pernambüco vertrieb. Die Seemacht zählte 1826 96 
Schiffe, darunter 1Einienſchiff und 4 Fregatten. Bei den Colonifationsplanen 
werden vorzügtich Deutſche begüinftigt, die man aber auch’ zu Kriegsdienſten auf: 
fodert. Im der deutfchen Colonie Keopoldinia, von dern verft. Naturforfcher 
Freyreiß angelegt, gebeiht Gaffee vorteefflich ; noch hat Schäffer die Eolonie Fran⸗ 
fenthal, und v. Langsdorff eine andre'Golonie von Deutfchen angelegt. — Der 
Eingangszoll von Waaren ift für alle Nationen feit 1829 gleichgeftelt, 15 Proc. 
— Ungeachtet der vielen natuͤrlichen Huͤlfsquellen, welche Braſilien beſitzt, muß 
es noch fuͤr lange Zeit poͤlitiſch ſchwach bleiben. "Denn feine geringe Bevölkerung 
ifl in ihrem Vortheilen und Anſichten zu getrennt und in ihrer Bildung zu verſchie⸗ 
den. 1,800,000 find Negerſklaven, unmiffend und barbariſch, doch werben fie 
mild behanden die Indianer find für die Induftrie des Landes von keinem Nusen; 
fie leben großentheils in die Wüften des Landes zuruͤckgezogen. Die Mulatten ſchei⸗ 
nen die Laſter des Wilden und des Europaͤers in fich zu vereinigen; beide Gefchlech- 
ter überlaffen ſich ohne Scheu dem Zuge ihrer rohen Keidenfchaften. Die Europäer 
und die Creolen bilden gemiffermaßen die Ariftokratie des Landes. Die meiften der= 
feiben find Pflanzer oder Bergmerkbearbeiter, oder Auffeher in den Colonien, und 
auf diefe Meife weit über das Land hin verbreitet, mit wenig Verbindung untereins 
ander, ohne Kenntniß und Bildung. Die gebildetften findet man in den Seeftäbten. 
Aber auch in Rio find die Kaufleute (nach Mathifon) in ihren Sitten nicht beffer 
als die Eleinen Krämer in England. Sie nehmen an Nichts Antheil, als was ſich 
unmittelbat auf ihr Gefchäft bezieht. Die Geiftlichen fand Mathifon fo verworfen, 
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daß er ſich ſchaͤmte, eine Befchreibung ihrer Sitten zugeben. Männer von höherer 
Bildung, welche fähig wären, Ämter zu verwalten, find meiftentheils Portugiefen 
— Die „Corografia Braziliea‘‘, von Manoel Ayre® be Cazal (Rio: Janeiro 1817, 
2 Bbde.,4.) ift fehr unrichtig. Beſſer ift Monteiro da Franca: „Viagero do Bra- 
ail“, und vorzüglich Southey’s „History of Brazil’ (London 1818, 2Bbe., 4.). 
Auswanderer mögen P. H, Schuhmacher's (vormals Commandant am Bord eines 
Goloniftentransportfchiffes) „Befchreibung einer Reife von Hamburg nad) Brafis 
fien, im Juni 1824, nebft Nachrichten über Brafilien bis zum Sommer 1825" 
(Braunfchmweig 1826), v. Weech's Schrift: „Braſiliens gegenmwärt. Zuftand und 
Gotonialfyftem” (Hamb. 1828) und v. Feldner’s „Reifen durch mehre Provinzen 
Brafiliens'’ (Liegnig 1828, 2Bde.); Naturforfcher : N Spix's und v. Martius’s 
„Reife nad) Brafilien” (München 1825 fg., 2 Zhle., 4., m. Kpf.) ; Nautiter und 
Geographen: Rouffin’s „‚Pilote du Bresil” (Paris 1826) vergleichen. K, 

Bratfche (ital. Viola di braceio, daher der Name), eine größere Geige, 
auf welcher die Mittelftimmen gefpielt werben. (S. Biole.) 

Brauen, das Geſchaͤft, wodurd das Bier bereitet wird. Zuerft muß bie 
Gerfte oder der Weizen gemalzt werden (f. Malz), dann wird das Malz von den 
Keimen befreit, angefeuchtet und hernach grob gefchrotet. Das Malzfchrot wird 
mit weichem (natürlichem, ober in deffen Ermangelung kuͤnſtlich bereitetem) Ealten 
Maffer eingeruhrt, dann mit fiedendem Waffer angemengt und in der Braupfanne 
gekocht, biß fich die Hülfen (Traͤber) abfondern und die Fluͤſſigkeit hell wird, welche, 
abgefchieden, die Würze heißt. Diefe wird in hölzernen Gefäßen, Kühlfchiffen, 
Kuͤhlfaͤſſern, abgekühlt, worauf die Hefe hinzugethan und durch die Würze entweder 
zur ſchnellen Gährung auf dem Gährbottich, wenn es Lagerbier, oder auf einzelnen 
Faͤſſern, wenn es leichtes Bier werden foll, zur Gährung gebracht wird. Will 
man dem Biere die große, faft widerliche Süßigkeit benehmen, fo wird die Würze 
vor der Abkühlung mit Hopfen abgekocht. Die Doppelbiere werben durch eine, 
vermöge der Gährung flärkere Entwidelung des Weingeiftes erzeugt. Diefe grün: 
det ſich auf die Verwandlung des Mehiftoffs der Kömer in Zuder durch das Ver: 
malzen. Wenn die Gährung vollendet ift, werden die Hefen, ſowol Ober: als 
Unterhefen, abgefondert und zum mweitern Gebraud) verwahrt, und das num fer= 
tige Bier in die beftimmten Faͤſſer gefüllt. Aus dem abgebrauten Meiſch macht 
| man durch nochmaliges Hinzuthun von Waſſer das Nachbier, Duͤnnbier, Kofent. 
4 Braune (Angina), eine Krankheit bei Menſchen und Thieren, die in Ent: 
zuͤndung des Halfes befteht. Sie ift verfchieben nach ber Gegend des Halfes, welche 
u die Entzündung befonders ergreift. So kann ihr Sig im Kehlkopfe und in der Luft- 
| } | töhre fein, dann heißt fie auch Luftröhrenentzündumg (Cynanche), von der eine 
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eigne Art ber Croup(ſ. d.) iſt; oder die Entzuͤndung iſt im Schlunde, eigentliche 
Hals: oder Schlundbraͤune (Angina pharyngea), oder an den zu beiden Seiten bes 
inneren Halfes liegenden Drüfen, an den fogenannten Mandeln (Angina tonsilla- 
ris), oder an der weichen Gaumendede und dem fogenannten Zäpfchen (Angina 
uvularis). WefentliheZufälle der Bräune, welche freilich bei den verfchiedenen Arten 
derfelben von einander abweichen, find: fchmerzhafte Erſchwerung des Schludens, 
1 Sprechens und Athemholens, Trockenheit im Halſe, die beſonders nach jedem 
I Schlafe fehr oft bis zum Gefühle von Erftiden zunimmt; Röthe und Geſchwulſt 
Ei der innern Theile des Halfes, wenn die Entzündung an einem dem Blide erreichba> 
ten Theile figt; veränderte Stimme; vermehrte Abfonderung von Speichel und 
Schleim. Dazu gefellen ſich mehre Zufälfe, theils von dazu kommendem Fieber, 
4 theils von der Hemmung des Athemholens, der Verbreitung des Reizes auf die 
benachbarten Theile. Eine gefaͤhrliche Art dieſer Krankheit kommt bei den Schwei⸗ 
4 nen vor und heißt das wilde Feuer. 

| I % Braunfhweig: Wolfenbüttel. Diefes Herzogthum befteht aus 
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bem Fürftenth. Wolfenbüttel, dem Fürftenth. Blankenburg, dem Stiftsamte Wal⸗ 
kenried, dem Amte Thebinghaufen und dem Gommunion-Unterharze. Der Antheil 
bes herzogl. Haufes am Unterharze beträgt, nad) dem Zaufchvertrage mit Hanover 
von 1788, nurnoch +. vom Rammelsberge, dem Eifenhüttenwerfe Gittelde und 
der Saline Fuliushall. "Das Herzogth, Braunſchweig mit 6 Bezirken hatin 12 St., 
15 Mfl., 417 D. über 241,000E -auf 74M., wovon das Aderland 542,000, 
die Wiefen, Weiden und Anger 446,000; die Holzungen 496,000, die Städte, 
Dörfer, Wege, Flüffe, Teiche und nicht urbaren Pläse 97,000 braunfchtoeig. Mors 
gen einnehmen. Der wolfenbüttelfche und fhöningenfche Bezirk haben den zum 
Aderbau am meiften geeigneten Boben. Der Harz: und Meferbezirk find weit ges 
birgiger und daber zum Kombau weniger geeignet; : Nur hier und da gibt e8 frucht- 
bare Ader, unter weldyen bie Aue, das Odfeld, das Wefer : und, Leinthal ſich aus: 
zeichnen. Das Hauptgebirge ift der Hatz mit. feinen Vorbergen: der Hube, dem 
Kühler und Hils.: Saͤmmtliche Gebirge find: mit Laub= und Madelholz beſetzt. 
Bon dem ungeheuern Waldbruche ; dem von der Ohre ducchftrömten Drö 
kommt etiwa + auf ben. braunfchweigs-Antheil.:. Zu dem Weſerſtromgebiete gehoͤ⸗ 
ren hier die Aller, Leine, Oker und Fuſe. Die unbedeutendern: die Ohre, Bode, 
Zorge und Wieda, vereinigen ſich mittelbar ‚oder unmittelbat mit der Elbe. Das 
Klima ift gefund, amimildeften in den beiden. nördlichen Bezirken; weit rauher in 
den füdlichen und im Blankenburgiſchen, wo die Kälterim Winter oft fehr heftig, 
und die Luft im Fruͤh⸗ und Spätjahre ftvenger, aber auch die Hitze im hohen 
Sommer, wenn die Sonnenftrahlen von den Gebirgen auf bie Thaͤler auchdpsak 
len, weit druͤckender als auf dem flachen Lande ift. 

Die Volksmaſſe gehört ihrer Abftammung nach zu den Saffen, unter welchen 
die Cherusfer, Brukterer und Angrivarier die erften Rollen fpielten. Hermann ber 
Cherusker war ein faffifcher Fürft, und ſein Allode lag an den Ufern der Wefer, 
Hier warb auch auf dem Ihdtfelde (campus idistavisus) mit Drufus Germanicus 
gekämpft, den Fiber fandte, um Varus's Niederlage in Zeutoburgs Wäldern zu 
rächen. Durch Heineich bes Löwen Fall ward 1180 das große faffifche Herzogth. 
zerfplittert. Dtto das Kind trug 1235 die herzogl. Würde auf feine Allodialländer 
über, und e8 entftand das. Herzog th um Braunfhmweig:Lüneburg, deffen 
Einwohner. ſich von nun an Braunfchweiger nannten. Doc; ift noch jet ihre Ab- 
ſtammung in Sitten und Gebraͤuchen, wie in dem Nachhall altfaffifcher Geſetze, 
unverkennbar. : Später find Wenden eingewandert, von deren Abkımft fich noch 
Spuren in der Ausfprache und in ben Namen mancher Wohnfige, als Wendezell, 
MWendeburg, Wenbhaufen, erhalten haben. Das jegige Herzogth. Braunſchweig⸗ 
Molfenbüttel, deffen Fuͤrſten ſich Herzoge zu Braumfchweig-Tüneburg nennen, ward 
vor Jahrhunderten zufanmengefegt aus uralten Allobialbefigungen des Haͤuſes 
Welf-Efte und aus.den Gütern mehrer Dymaften. Die Alloden der Billunger und 
Brunonen längs der Sande und Oker, die der Norbheimer am Solling und der 
Leine, die ber Süpplingenburger am Elm und Dorm, machten den Stamm. Hinzu 
kamen in der Folge durch Anfall oder Waffengemwalt die Stammgüter der Grafen 
von Kattlenburg, Sommerfhenburg, Eberftein, Daffel, Winzenburg, Affel, War: 
berg und Bartensieben. Das Fürftenthum wurde nach der Theilung 1495 confoli- 
Dirt, und die Ältere Linie des braunſchweig. Haufes, Br. Wolfenbüttel, entftand feit 
der Theilung 1569. Die Befisungen der Grafen von Blankenburg kamen durch 
Erbfchaft an Br: Wolfenbüttel, Diefes Herzogthum hat drittehalb Jahrh. lang, von 
Heinrich des Juͤngern, bes legten kathol, Herzogs, Zeiten an, eine Meihe von aus—⸗ 
gezeichneten Negenten gehabt. Heinrich Julius, Stifter der Univerfität zu 
. Helmftädt, ragte weit über fein Zeitalter hervor. ©. „Deutſcher Fürftenfpiegel a. 
d. 16. Jahrh. oder Regeln der Fürftenweisheit von dem Herzoge Julius ımd der Her⸗ 
zogin-Regentin Elifabeth ıc. Aus den Urkunden herausgezog. von. K. v. Strom: 
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beck“ (Braunſchw. 1824, 4.). Derfelbe Hat des Herzogs Julius Beben, gefchilbert 
von deffen Zeitgenoffen Franz Algermann (Helmft. 1822), herausgegeben. 
Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel ward am 28. Oct. 1806: als eroberted Land für 
Napoleon in Befig genommen und nachher zum Königreiche Weftfalen gefchlagen, 
bis. nach der leipziger Befreiungsſchlacht (1813) auch Braunſchweig feinen Erbfür: 
ſten, Friedrich Wilhelm, am 22, Dec, wieberfah. Mad) dem Tode deffelben (16. 
Juni 1815) übernahm der Prinz⸗Regent, jegige König von England, die vormund: 
ſchaftl. Regierung und ordnete die gegenwärtige Verfaffung. (S. Braunfdweis; 
gifhe Landftände.) Um die Verwaltung erwarb ſich der Geh.⸗R. v. 
Hhiſeldeck große Berdienfte. Das Landesſchuidenweſen (3,500,000 Thir.) iſt in der 
trefflichften Ordnung; eine 1814 contrahirte Anleihe von 150,000 Thlrn. ift ab: 
getragen, forte auch die von ber Stadt Braunſchweig auf das Band uͤbernommenen, 
Aus der mweftfälifchenBeit herrührenden Schlofbaufchulden, Das Zutrauen, wel 
ches die Regierung genießt, iſt fo groß, daß bie 4procent. Lanbesobligationen, ob» 
gleich fie Keine beſondere Hypothek habe, für woll verkauft werben. Die Zinfen 
werben puͤnktlich bezahlt. Die Grenzirrungen mit Hanover find buch den Grenz: 
verträg vom 24. Juni 18% ausgeglihen: Braunſchweig hat auf dem Bunbestage, 
in Gemeinfchaft mit Naſſau, die 13. Stelle und eine Gefammtftimme; im Plenum 
für fih 2 Stimmen. Das Bundescontingent’ beträgt 2096 Mann. — Getreide, 
Rübfamen,- Flachs, Tabad, Cichoriem, Hopfen, Färberöthe und Holz; machen die 
bedeutendften Gegenftände des Handels und der Fabriken aus. Schafe, Schweine, 
Biegen, Federvieh und Bienen werben für den Bebarf gezogen, fettes Rindvieh und 
Mferde zum Theil eingeführt ; doch gibt e& zu Harzburg ein gutes Landgeftüt, Die 
Wälder haben wilde Schweine, Edelhirfche, Rebe, Hafen, Auter:, Birk:, Reb⸗ und 
Haſelhuͤhner; doch nimmt, weil fein Wild gehegt wird, bie Jagbausbeute eher ab 
als zu. Die VBerggegenden liefern Eifen, Kupfer, Sal, Marmor, Stein» und 
Brauntohlen, Porzellanerde und andre Mineralien. Der Rammelsberg gibt Silber, 
Kupfer, Blei, Arſenik, Vitriol und Schivefel, aud) etwas Gold. Torf fteht in den 
Sandgegenden ber noͤrdl. Bezirke in großen Streden ; Steinbohlenbänte liegen un: 
ter dem Elme, Hilfe und Ihdte. Gewerbzweige find befonders: die Brauereien 
(Mumme) und Branntweinbremmereien; bie Garnſpinnerei (das verbreitetfte Ge: 
werbe) ; die Leinwand= und Ledermanufactur; die Papier», Seifen-, Zabad-, 
Salmiak:, Krapp- und Ciyorienfabrik. Die braunſchweig. ladirten Waaren find 
auch im Auslande berühmt. Das fürftenberger Porzellan wird ebenfalls gefchägt. 
Der Mittelpunkt des Handels ift die Hauptſt. Braunſchweig. Auch fehlt es dem 
Lande nicht an gut unterhaltenen Straßen. Die Einkünfte (ohne Ols) betragen 
2,377,000 Gldn. 

Der jest vegierende Herz. v. Braunfhweig, Karl, geb. d. 30. Dct. 1804, 
trat die Regierung. felbft an d. 30. Det. 18233, mit feinem zuruͤckgelegten 19. 2es 
bensjahre, und überließ feinem Bruder Wilhelm das Fuͤrſtenth. D 18 (f. d.), def: 
fen Einf. 175,000 Gldn. betragen. Der mit Hanover über bie Vormundſchaft ge 
führte Schtiftenwechfel und des Herzogs Beſchwerde über bes G⸗R. v. Schmibt: 
Phiſeldeck Übergang in handver. Dienfte (vgl. Halt. A. 2. 3., 1827, Nr. 301 fg.) 
wurde, da der Herzog die Vorſchlaͤge der vermittelnden Höfe, Oſtreich und Preußen, 
nicht anmahm, von dern Herzoge im Jan. 1829 am ben Bundestag gebracht. 

Braunfhweig, Hauptft. des Herzogth. gl. N. (52° 18 N. Br. u. 28° 
158.8.) (3041 H.,34,500 Einw.) liegt ander Oker in einer angenehmen Gegend, 
ift der Sig des Geheimenrathscollegiums, der Kammer, des Steuercolleg. und des 
Collegii medici. Die übrigen Obercollegien für den ganzen Staat befinden ſich in 
Wolfenbüttel (f.d.). Der Villa Brunswick wird zuerft um 1031 in Urkun- 
den gedacht. Eckbrecht J., welcher in jenen Gegenden die Schlöffer Hohewort, 
Dankwerderode und Melwerode beſaß, mag die Ville angebaut und foldye nad) 
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f. Ahnherren (ben Brunonen) benannt haben, Was Leibnis und fpäter Buͤſching 
von bes Orts hohem Alter fagen, hat keinen hiftorifchen Beweis für fih. Brums- 
wick lag als ein:offener Ort unter ben Mauern des Schloffes Dankwerderode, als 
Heinrich ber Löwe zur —— set Diefem Fürften hat der Ort feine Ver⸗ 
—— feine Befeſtigung und: fein ſtaͤdtiſches Recht zu verdanken, womit bet 
Marge Dankwerderode aus ber Geſchicht⸗ verſchwand Braunſchweig wuch⸗ ſchnell 
empor unter den braunſchweig. Ottonen, trat 1247 zur Hanſe und wurde eine 
Quartierſtadt derſelben. Bon dieſer Zeit an ſtrebte es eine Reichs ſtadt zu werden; 
deßhalb kaufte es von den Fuͤrſten, wenn fie. Geld bedurften, die Münze, den Zoll 
und faſt alle Regalien in ihren Stadtmauern, und pfandweiſe die Gerichte Elch, 
Affeburg, Rampen, Wendhaufen und Neubrüd, rings um die Stadt. Nur die wies 
berholten Fehden zwiſchen dem Rathe und den: Gilden hielten die Stadt ab, fich zur 
Reichsummittelbarkeit zu erheben. Indeſſen ſchloß fie, nad) einer blutigen Fehde 


mit Herzog Heinrich dem Süngern, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. einen vor⸗ 


theilhaften Frieden, welcher ihr eine gewiffe Unabhängigkeit ficherte. Als aber im 
17. Sahrh. die Hanfe in Verfall gerieth, ſank auch Braunfchweig. Es war in eine 
druͤckende Schulbenlaft: gerathen, Rath und Bürgerfchaft lagen gegen einander in 
fieter Fehde; Herzog Rudolf Auguſt benukste diefe Schwäche, und die Stadt unter: 
warf ſich 1671 dem Herzoge. Der Ort ſchien jetzt fehneli wieder aufzublühen. Die 
verfallenen Meffen wurden neu belebt, das fürftt. Schloß (der graue Hof) und 
das große Schaufpielhaus wurden erbaut. 4754 erflärte der Herzog Karl die Stadt 
zur beftändigen Refidenz feines Haufes. Für. ihre Verfchönerung that fein Nach: 
folger, Karl Wilhelm Ferdinand, noch mehr, und die Zeitumftände vermehrten ihren 
Wohlſtand außerordentlich, In dem legten Regierungsjahre des Helden, der bei 


Auerftädt fiel, wurden die Feſtungswerke der Stadt abgetragen, um fchönen An 


lagen Raum zu geben. Die Stadt, deren Umfang 1 Stunde beträgt, ift in 6 Be⸗ 
zirke getheilt, die ihre Namen von ben Dauptthoren haben. Shre vorzüglichften 
Plaͤtze find der Schloß» und der Burgplag, der Hagen, Ägidien-⸗, Kohl: und 
Altſtadtmatkt. Man bemerkt den von Heinrich dem Loͤwen erbauten Dom, bie 
Martins, Brüder, Katharinen: und Andreaskiche, das fuͤrſtl. Reſidenzſchloß, 
das Iandfchaftt. Haus, das Zeughaus, das Opernhaus, bas Aitftadtrathhans oder 
den fogen. Autorshof, jegt zum Mefgebäude eingerichtet, das Neuftadtrathhaug, 
das große Gewandhaus, das Zucht» und Werkhaus, das große Waifenhaus und 
das Armenkrankenhaus Vor mancher größern Stadt genieft Braunſchweig der 
Bequemlichkeit tuefflicher, mit großen Steinplatten gepflafterter Fußwege und eines 
Reichthums an Fluß⸗ und Quellwaffer. Die Refprmirten befigen eine eigne Kirche, 
fo auch die RömifchsKatholifchen, die Juden ihre Synagoge. Das Mufeum von 
Kunftfachen und Antiten, als deffen Hauptzierde das berühmte mantuanifche 
Onyxgefaͤß betrachtet. wird, iſt jegt durch die größtentheild aus Paris zuruͤckerhal⸗ 
tenen Schilbereien der ehemal. falgdahlumfchen Galerie erweitert. Die Stadt be= 
figt in dem hergeftellten Collegio Carolino eine höhere Lehranftalt, die, zwiſchen 
ben fogen. lateimifchen, Schulen; und den Univerfitäten in dev Mitte ftehend, von 
ihrer erften Stiftung durch Herzog Karl (1745) an, nicht allein in Deutfchlan, 
fondern auch im Auslande, befonders in England und Rufland, eines guten Rufes 
fi erfreut hat. Außerdem hat Braunfchweig 2 Gpmnafien, ein Realinftitut, 
eine 1825 errichtete Gadettenfhule, eine anatomifchschirurgifche Anftalt und mehre 
trefflich eingerichtete Arbeitsfchulen. Sie ift reich an milden Stiftungen; aus- 
gezeichnet find die nach dem Muſter der hamburgifchen eingerichtete Armenanftalt 
und das große Waifenhaus, Die Stadt hat Farben, Wollen, Garn-, Por: 
zellan⸗, Papiertapeten⸗, Lackir⸗, Papiermade=, Tabad-, Satmiat = md 
% Gichorienfabriten. 

Drau ee (M. 3. Leopold, Prinz von), preuß. Generalmajor, 
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der juͤngſte Sohn des Herzogs Karl von Braunſchweig, geb. zu Wolfenbüttel 1752, 
wurde von dem Abt Jeruſalem unterrichtet. Ex ftudirte zu Strasburg die militairi- 
ſchen u. a. Wiffenfchaften, bereifte unter Leffing’s Führung Italien und trat 1776, 
als Chef eines Infanterieregiments, zu Frankfurt a. d. DO. in preuß. Kriegsdienfte. 
In diefer Stadt, die feit 1779, wo er aus dem bairifchen Erbfolgektiege zurüd: 
kam, fein beftändiger Aufenthaltsort war, erwarb er ſich durch eine feltene Der: 
zensguͤte, womit er einen ducchdringenden Verſtand und umermüblichen Eifer für 
die Wiffenfchaften verband, die allgemeinfte Verehrung. 1780 dankte es ihm 
Frankfurt faft allein, daß die MWafferflut den Damm nicht burchbrach, und die 
Vorftadt gerettet wurde. Gleiche Xhätigkeit zeigte er bei den Feuersbrünften, 
welche dieſe Stabt betrafen. Dft ftieg er in Dachftuben hinauf, um Elende und 
Kranke aufzufuchen ; denn Menfchentiebe war fein Leben. Im ihrer Ausübung 
fand der edelmüthige Fürft feinen Tod, als er bei einer Überſchwemmung am 
27. April 1785 den Vorftädtern auf einem Kahne zu Hülfe eilen wollte. Die ihm 
geftifteten Denkmäler bezeugen die Achtung, die er ſich während feines kurzen Le: 
bens erworben hatte, 

Braunſchweig (Ludwig Emft, Herzog v.), dritter Sohn Herzogs Fer: 
dinand Albrecht v. Braunfchweig-tüneburg, geb. 1718, trat in kaiſerl. Dienfte, 
1750 als Feldmarfchall in die der Republit Holland, war feit 1759, während 7 
Sahren, Generalcapitain der Union und abminiftrivender Vormund bes Erbſtatt⸗ 
halters, umd hatte der Republik in bem langen Kriege der benachbarten See = und 
Landmächte feit 1754 die Neutralität erhalten. Zufolge der 1766 von dem Ders 
zoge beſchworenen Gonfultationsacte hatten ihm die Generalftaaten nach der Voll: 
jährigkeit des Erbftatthalters diefem als Rathgeber zur Seite gefegt. Aber e8 ge: 
lang der patriotifhen Partei, gegen diefen Fürften Verdacht bei dem Volke zu erre- 
gen, und man machte ihm felbft das Recht, feine Ankläger vor Gericht zu ziehen, 
ſtreitig. Endlich überredete man den Erbftatthalter, daß, wenn der Herzog freimillig 
fich in fein Gouvernement nady Herzogenbufch begäbe, alle Unruhen aufhören wuͤr⸗ 
den. Der Herzog gab nach und zog ſich am 24. Mai 1772 dorthin zurüd. Allein 
was er dem Exbftatthalter vorhergefagt hatte, traf nur zu bald ein: die Mifver- 
gnügten griffen nun diefen an, ohne barum den Herzog außer Acht zu laffen. Er 
ftarb 1788. Schlözer hat in feiner meifterhaften Vertheidigungsſchrift des. Herzogs 
die Sache vor den Richterftuhl des Publicums gebracht. Indeß bleibt fo viel wahr, 
daß des Herzogs Hervorziehen des Adels und der Fürftenföhne im Militair vor den 
geborenen Holländern der wahre Grund des Haffes der Magiftraturgefchlechter, die 
er felten bei der Municipalregierung anftellte (welche er als Sinecuren Höflingen 
gab), gegen ihn war. 

Braunfhmweig (Ferdinand, Herzog v.), geb. am 11. Fan. 1721 zu 
Braunſchweig, der vierte Sohn Herzogs Ferdinand Albrecht, wurde für den Mili- 
tairftand erzogen. In feinem 18. 3. durchreifte er Deutfchland, Holland, Frank: 
reich und Stalien, und trat 1739 als Oberfter und Chef eines Regiments in preuf. 
Dienfte. Die [chlefifchen Kriege waren für ihn eine Schule, in welcher er fi) zum 
Anführer bildete. Nachdem er im Anfange des fiebenjähr. Kriegs die Schlacht bei 
Prag zum Vortheil der Preußen entfchieben und bei a. Gelegenheiten die glänzend: 
ften Proben feines Heldenmuths und Feldherrntalents gegeben hatte, übertrug ihm 
der König gegen das Ende 1757 den Oberbefehl über das verbündete Heer in Weſt⸗ 
falen. Er entwidelte ald Heerführer, ftetö einem ungleich ftärfern franz. Deere ges 
genüber, den ganzen Reichthum feines Talents. Sein trefflicher Rathgeber war der 
nachmalige Landdroft von Weftfalen, der als Amtmann zu Rendsburg im bänifchen 
Staatsbienfte ftarb. Ferdinand vertrieb die Sranzofen aus Niederfachfen, Heffen 
und Weftfalen, und fiegte in 2 großen Schlachten, bei Grefeld und Minden. (S. 
Siebenjähriger Krieg.) Mac) dem Frieden wurde er durch eine Spannung, 
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die zwifchen ihm und dem Könige entftand, bewogen, ſeinen Abfchied zu nehmen. 
Seitdem lebte er in Braunfchweig oder in der Nähe auf f. Luftfchloffe Wechelde 
und widmete f. Mufe maurerifhen Befchäftigungen ; auch forgte er für den Unter⸗ 
richt armer talentdoller Bünglinge. Jedes wiffenfchaftliche und Eünftlerifche Stres 
ben fand in ihm einen Befchüger ; befonders Maler und Mufiter. Dabei zeigte er 
eine unbegrenzte Mohlchätigkeit gegen Arme. Nur ließ er ſich von gehaltlofen 
Günftlingen leiten und mißbrauchen ; auch neigte er fich zu fehr zum Ausländis 
fhen, befonders zu den Franzofen, hin, Er ftarb am 3. April 1792, von allen 
Menfchenfreunden, befonders von den Armen, beweint. 

Braunfhweig (Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog v.), einer der ver 
bienftvoliften, aber am Ende feines thätigen Lebens einer der unglüdlichften Fürften 
ber neuern Zeit, war ben 9. Dct. 1735 geb. und der Ältefte Sohn bes regier. Hers 
3098 Karl von Braunfchweig und einer Schweſter Friedrich® des Grofien. Mit 
feinem 7. Jahre wurde feine Erziehung dem Abt Jeruſalem, bamal. Hofprediger 
zu Wolfenbüttel, übertragen; feit dem 12, befuchte er unter Jeruſalem's Leitung 
das eben geitiftete Collegium Carolinum. Zum Führer hatte er den talentvollen, 
aber fehr unmoralifchen Kammerheren von Wittorf, Früh regte fich in ihm die 
Begierde nady Ruhm, welche duch die Thaten Friedrichs II. immer lebendiger 
wurde. Der fiebenjährige Krieg gab ihm die erfte Gelegenheit, feine Talente zu 
entwideln. Er führte die braunfchw. Truppen zum Heere ber Verbündeten und 
bewies in der für fie unglüdlichen Schlacht bei Haftenbed, am 28. Juli 1757, 
nad) Friedrichs II. Urtheil, daß ihn die Natur zum Helden beftimmt habe, indem 
er eine von den Franzofen im Mittelpunkte des verbimbdeten Heers genommene 
Batterie wiebereroberte. Am 23. Juni 1758 entſchied er den Sieg von Krefeld. 
An Allem, was die Armee unter feinem Oheim Ferdinand ausführte, nahm er den 
thätigften Antheil, und Friedrichs Achtung gegen ihn flieg immer höher, wie deſſen 
„Geſch. des fiebenjähr. Kriegs’ und deſſen „Ode auf den Erbprinzen von Braun⸗ 
ſchweig“ bemweifen. Nach jenem Kriege vermählte fich der Prinz 1764 mit der 
Prinzeffin von Wallis, Augufte.. Da er frühzeitig die wahre Lage feines Vater 
landes Eennen gelernt und aus ber fteten Verlegenheit, in welcher fich fein Water 
befunden, eine heilfame Lehre gefchöpft hatte, fo machte er fich, noch ehe er zur 
Regierung kam, die größte Sparfamteit zur Pflicht, und lebte, meiftens von Ge⸗ 
fhäften entfernt, nur den Wiffenfhaften und Künften. 1773 trat er in preuf. 
Kriegsdienfte und warb General der Infanterie, hatte aber keine Gelegenheit, feine 
kriegerifchen Anlagen volllommen auszubilden. Nach feines Vaters Tode (1780) 
trat.er die Regierung mit Ernſt und Thätigkeit an. Zuerſt auf die nothwendige 
BVerbefferung der Finanzen bedacht, befchränfte er feine Hofhaltung, verminderte 
die Landesfchulden, mumterte den Aderbau auf, beförderte die Freiheit des Hans 
dels, unternahm und unterftügte anfehnliche Bauten, und forgte auch für das 
öffentliche Vergnügen, indem er 3. B. unentgeltlich italienifche Opern, Redouten 
u. dgl. geben lief. Dennoch hatte er das Unglüd, oft bei dem beften Willen den 
beabfichtigten Endzwed entweder ganz zu verfehlen oder nur theilweife zu erreichen. 
Dies war ber Fall bei der Verbefferung des öffentlichen Unterrichts und der Er= 
ziehung, zu welchen Zwecke er mit großen Koften Gelehrte in feine Staaten 309, 
die, da jener Verbefferung umzählige Hinderniffe in den Meg gelegt wurden, durch 
die Gehalte, die fie zogen umd für die fie keine Gefchäfte hatten, dem Staate zur 
Laſt fielen. 1787 mußte er fich an die Spige eines preuß. Heers ftellen, um den 
holländifchen Exbftatthalter in feine Rechte miedereinzufegen. Die Leichtigkeit, 
mit welcher diefer Feldzug beendigt wurde, erwarb dem Herzoge vielleicht mehr 
Ruhm, als er verdiente. Man erwartete baffelbe von ihm, als der franz. Revo: 
lutionskrieg ausbrah. Der Herzog erhielt den Oberbefehl über das oͤſtreich. und 
preuß. Heer, und erließ den 15. Juli 1792 in Koblenz jenes Manifeft, das ein 
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Feanzofe, de Limon, in fehr harten Ausdruͤcken abgefaßt hatte. Der Kaifer Franz 
und ber König von Preußen billigten daffelbe; allein der Herzog fand die Ausdruͤcke 
zu ſtark. Man frich die bitterften Stellen weg, der preuß. Geb.: Legationsrath 
v. Renfner brachte da8 Ganze in Zufammenhang, undgber preuß. Gefandte in 
Mainz, Hr. v. Stein, ließ es druden. Gleichwol erregte der drohende Ton 
deffeiben die heftigfte Erbitterung. Der Herzog hatte den Plan, von Lothringen 
aus auf Paris loszugehen, ihm die Zufuhr abzufchneiden und es dann durch Hun⸗ 
ger zur Übergabe zu bringen. Am 23. Aug. 1792 ergab ſich Longwy; Verdun 


am 2. Sept. Allein in der an ſich unfruchtbaren Champagne erfchwerten Gebirge, 


enge Päffe und unmegfame Wälder die Zufuhr für das Heer von den Grenzen ber. 
Dumpouriez ftand im Lager bei St,» Menehould; es gab täglich Gefechte ; allein 
Dumouriez vermied eine Hauptſchlacht, in ber er Frankreichs Schidfal aufs Spiel 


-gefest hätte, weil er vorausfah, daß die Deutfchen ohnehin durd Mangel umd 


Krankheiten zum Rüdzuge genöthigt werden würden. Diefe gefährlidyen Feinde 
ſtellten ich nur zu bald ein. Daher fuchte der Herzog Dumouriez zu einer Schlacht 
zu nöthigen, indem er am 20. Sept. das Corps unter Kellermann bei Valmy 


- (f.d.) angriff. Allein die Franzoſen behaupteten ihre Stellung ; fomit fahen fich 


die Deutſchen 2 Tage darauf zu einem Waffenftiliftande und am 29. Sept. zum 
Ruͤckzuge aus der Champagne genöthigt. Da während diefes Rüdzugs Guftine 
Speier und Worms, auch am 21. Dct. die Feftung Mainz in feine Gewalt ge 
bracht und darauf Frankfurt genommen, welches legtere jedoch ſchon am 2. Dec, 
von den Preußen und Heffen wiedererobert warb, fo mußten nun alle Anftrengun: 
gen der Deutfchen zunächft auf die Wiedereroberung jener Feſtung gerichtet fein. 
Der Herzog eröffnete daher 1793 gemeinfchaftlich mit den Dfireihern am Ober: 
theine den Feldzug, nahm am 7. März die Feftung Königftein, eroberte Mainz 
am 22. Juli und fuchte die Eroberung der ftarfen franz. Feſtung Landau vorzus 
bereiten. Die Franzoſen unternahmen dagegen am 14. Sept. einen allgemeinen 
Angriff von Strasburg bis Saarbrüd gegen Wurmfer und den Herzog, der an 
diefem Zage Moreau bei Pirmafens im Darmftädtifchen eine blutige Schlacht 
lieferte. Die Franzofen wurden aus ihrem Lager bei Hornbadı bis an die Saar 
gedrängt. Einen Monat fpäter gelang es dem Herzog, gemeinfhaftlid mit 
MWurmfer, am 13. Dct. die weißenburger Linien zu erobern und Landau näher zu 
fommen, Um noch einen feflen Stügpunft zu gewinnen, wagte der Herzog in ber 
Nacht vom 16. auf den 17. Nov. einen Sturm auf das Bergſchloß Bitſch, den 
Schlüffel zum vogefifchen Gebirge, welcher die Straße von Landau, Pirmafens, 
Meißenburg und Strasburg vereinigt. Diefer Verſuch mißlang. Dagegen ſchlug 
er eine Abtheilung der franz. Mofelarmee unter Hoche, die, um Landau zu ent: 
fesen, durch das Gebirge hervordrang, vom 28. — 30. Nov. bei Kaiferslautern. 
Allein die Angriffe, die Hoche und Pichegru, ohne Rüdficht auf ihren Menfchen: 
veriuft, täglich unternahmen, und die Durchbrechung der öftreich. Linien, weiche 
Pichegru am 22. Dec. bei Froſchweiler bewerkitelligte, nöthigten die Oftreicher zum 
Rüdzuge über den Rhein, wodurch zugleich der Ruͤckzug des Herzogs bewirkt wurde. 
Da ſich bereits Mifverftändniffe zwiſchen Öftreich und Preußen erhoben hatten, fo 
legte er im Anfange 1794 den Oberbefehl nieder. Möllendorf war fein Nachfol⸗ 
ger. est arbeitete der Herzog von neuem für das Wohl feines Landes bis zu dem 
unglüdlihen 3.1806. Sein Schuldenedict aus jener Zeit ift ein Mufter für 
deutſche Fürften. Bereits in das Greifenalter getreten, wo er fich ohne Vorwurf 
von dem Öffentlichen Schauplage zurüdziehen konnte, übernahm er Kaften, die 
feine Kräfte Üüberfliegen. Zu Anfange 1806 machte er in Auftrag des Königs von 
Preußen eine Reife nad) Petersburg, die auf den bald darauf mit Frankreich aus⸗ 
gebrochenen Krieg Bezug hatte. Der Herzog trat ald Oberbefehlshaber an die 
Spige des preuß. Heers. Die phofifchen und moralifhen Kräfte waren zu un= 
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gleich, das zeigten bie Schlachten bei Jena und Auerftädt (f.d.). Der Her- 
zog mußte, tödtlich verwundet, fein wäterlicheß Exbe verlaffen, und befchloß fein 
Leben in Ottenſen bei Altona am 10. Nov. 1806. Allerdings hatte der ungluͤck⸗ 
liche Fürft feine Kraft verfannt; er- lebte in einer Zeit, die längft vorüber war. 
Allein dieſer Itrthum war dem Greiſe mol verzeihlich, und immer bleibt der Helden⸗ 
muth preiswuͤrdig, womit er gegen Napoleon antämpfte. Was den Charakter des 
Herzogs als Regenten anbetrifft, fo erklärt felbft die Werleumdung feine Verwal: ' 
tung für eine dev gluͤcklichſten. Indeß mochte der Mangel an Einheit des Willens, 
der fich in den meiften Handlungen feines Lebens offenbarte, die Urſache manches 
von ihm verfehlten wohlthätigen Zwecks geweſen fein. Nicht minder fpüirten bie 
Unterthanen des Herzogs feine Liebe zu dem Ausländifchen, beſonders die in ihren 
Folgen fo verderbliche Hinneigung zu der franz. Nation, die ihm durch Friedrich IL. 
eingeflößt tworden war, auf eine ſchmerzliche Meife. 

Braunfhmweig (Friedrich Wilhelm, Herzog von), der vierte und juͤngſte 
Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchmweig. Geb. d. 9. Det. 
1771, erhielt er mit feinem zweiten und dritten Bruder, die wenige Jahre älter 
waren, gleiche Erziehung, bis die militairifche Laufbahn, für welche er beftimmt 
war, feinem Uinterrichte eine befondere Richtung geben mußte. Bon feinem Vater 
mit großer Zärtlichkeit geliebt und dennoch fehr hart behandelt, ward er 1786 vom 
ng von Preußen zum Nachfolger feines Oheims, Friedrich Auguft, Herzogs 
von DIE und Bernftadt, ernannt. Er ging jegt nach Laufanne, blieb zwei Jahre 
in ber Schweiz und wurde bei feiner Zuruͤckkunft als Capitain bei einem preuß. In⸗ 
fanterieregiment angeftellt. In dem Kriege 1792 fg. gegen Frankreich focht er 
in ben preuß. Heeren und ward zwei Mal verwundet. Mach dem bafeler Frieden er: 
hielt er ein Regiment und vermählte ſich 1804 mit der Prinzeffin Maria Elifa- 
beth Wilhelmine von Baden. Aus diefer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei Prin- 
zen geboren, bie noch leben. 1805 ftarb fein Oheim, und er wurde Herzog von DIE 
und Bernſtadt. 1806 nahm er an dem Kriege gegen Frankreich mit allem Feuer, 
das die Unterdruͤckung Deutfchlands und feines Vaters unglüdliches Schickſal 
in ihm entflammte, Antheil. Ex befand fich zulegt bei dem Bluͤcher'ſchen Corps 
und warb mit demfelben bei Luͤbeck gefangen. Durch den im Sept. d. J. erfolg: 
ten Tod feines Älteften Bruders, des zwar verheiratheten, aber kinderloſen Erb⸗ 
ptinzen, und bürch die ſchon früher vom Vater eingeleitete Übereinkunft zwifchen 
ihm und feinen andern beiden Brübern, die wegen unheilbarer Blindheit vegie- 
rungsunfaͤhig, übrigens auch nicht verheirathet waren, wuͤrde er nach dem Tode 
feines Vaters zur Nachfolge in der Regierumg der braunſchw. Lande gelangt fein; 
ber tilfiter Friede umd der Wille Bonaparte’s verfügten e8 aber anders. Seit die: 
fer Zeit lebte er zu Bruchfal, wo ihm im April 1808 feine Gemahlin ftarb. 1809 
beim Ausbruche des öftreichifch = franzöf. Krieges warb er in Böhmen ein Freicorps. 
Bereits war Schill in Stralfund untergegangen, als der Herzog in Sachſen ein: 
fiel. Allein der König von Weftfalen nöthigte ihn, mit feinen ſchwarzen Hufaren 
Dresden und Leipzig zu räumen. Der Herzog und der öfter. General Am Ende 
jogen fich von Dresden feitwärtd nach dem Fraͤnkiſchen zu, wohin die Öftreicher 
unter Kienmayer aus Böhmen vorgedrumgen waren. Nach dem Waffenftiliftande 
von Znaim (d. 12. Juli) räumten die Sſtreicher Dresden, daß fie zum zweiten Male 
befegt hatten, abermals und zogen fich über die böhmifche Grehze zurüd. Allein 
ber Herzog rüdte, indem er dem Bündniffe des oͤſtr. Kaiſers entfagte, mit feinem 
1500 M. ftarken Corps, morunter 700 M. Cavalerie waren, von Altenburg ge: 
gen Leipzig vor. Nach einem Kleinen Gefechte mit dem dafelbft befindlichen Mi⸗ 
litaie ſetzte er feinen Marfch nad) Halle fort, wo er am 27. Zuli ankam. Er ver: 
weilte auch hier nicht, fondern traf ſchon am 30. Juli bei Halberftadt ein, wo an 
bemfelben Morgen der weftfälifche Oberft Wellingerode mit dem fünften Infan⸗ 
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terieregiment eingerhdt war. Obgleich dies Regiment dem Corps bed Herzogs 
tapfern Widerſtand leiſtete, ſo ward es dennoch geſchlagen, und der Oberſt gefan⸗ 
gen. Nun wandte ſich der Herzog nach Braunſchweig, ſeiner Vaterſtadt. Am 
31. Juli traf er daſelbſt ein und bivouacquirte mit feinen Truppen auf den Waͤllen; 
er brachte die Nacht, in einen Mantel gehuͤllt, auf Stroh gelagert zu. Er durfte 
fi Feine Ruhe geftatten, denn von allen Seiten waren ihm feine Verfolger auf 
ber Ferſe. Der weſtfaͤl. General Reubel zog 4000 M. feiner Divifion bei Ohof 
in der Nähe von Braunfchweig zufammen, ber General Gratien war mit einer 
hollaͤnd. Divifion von Erfurt aufgebrochen, und der dänifche General Ewald ging 
von Gluͤckſtadt ins Handverfche über die Elbe, um biefen Strom zu decken. Am 
1. Aug. ſtieß Reubel in der Nähe von Braumfchweig, bei dem Dorfe Ölper, auf 
ihn, umd es entftand ein Gefecht (das elfte feit feinem Aufbruche aus Sachſen), 
in welchem ein Gorps von beinahe 4600 M. vor kaum 1500 nicht allein zuruͤck⸗ 
wich, fondern benfelben auch gerade ben Weg öffnete, auf bem fie allein entkom⸗ 
men fonntm. Am 2. Aug. verließ der Herzog Braunſchweig; der Weg, ben er 
einfchlug, ließ vermuthen, daß er auf Gelle gehen würde, wohin er auch von ben 
weftfät. Truppen verfolgt wurde. Statt deffen aber ging er über Hanover fogleich 
nach Nienburg, feste über die Weſer, brach die Brücken hinter fid) ab und mar; 
ſchirte an diefem Fluffe hinunter. Am 4. Aug. kam er zu Hoya an und eilte auf 
dem linken Weferufer weiter, während ſich ein Theil feines Corps, un eine Des 
monftration zu machen, nadı Bremen wandte. Hier rüdten am 5. die ſchwarzen 
Hufaren ein, befegten die Thore, eilten aber gleich am folgenden Tage weiter. Uns 
terbeffen fegte der Herzog feinen Marſch durch das Didenburgifche fort. In Del: 
menhorſt brachte er die Nacht vom 5. auf den 6. Aug. zu, und es ſchien, als ob er 
Dftfriesland zu erreichen ſuche, um ſich bort einzufchiffen. Unvermuthet aber ging 
er bei Huntebruͤck über den ſich in die Wefer ergießenden Eleinen Strom, bie Hunte, 
bemächtigte fid) aller zu Elsfleth größrentheilß leer liegenden Handelsfchiffe und 
Weferfahrzeuge, fchiffte feine Mannfhaft in der Nacht vom 6. auf den 7. mit 
Zurüdlaffung der Pferde ein und verfchaffte ſich mit Gewalt in diefer von Schif- 
fern bewohnten Gegend die nöthigen Seeleute. Am 7. Morgens ging ber Herzog 
felbft, mit aufgezogener engl. Flagge, unter Segel, und ſchon am 8. landete er 
auf Helgoland, vıon wo er am 11. mit feinem Corps nad) England abfegelte. Das 
Meer entzog ihn dem Untergange, denn am 7. Aug. rüdte Reubel, deſſen Borhut 
fhon bei Huchting ſich mit den zur Dedung der Einfhiffung zurüdgelaffenen 
ſchwarzen Hufaren gefchlagen hatte, in Bremen ein. Am 8. erſchien Reubel feibft 
bei Elsfleth, das der Herzog am Tage zuvor verlaffen hatte. In England wurde 
ber Herzog mit feinem ganzen Corps, welches ſogleich in engl. Dienfte überging 
und fpäterhin in Portugal und Spanien gebraucht wurde, mit der lebhafteften 
Theilnahme aufgenommen. Er erhielt vom Parlament eine jaͤhrl. Penfion von 
6000 Pf. St., biß er am 22. Dec. 1813 als regierender Herzog in feine Erb: 
ftaaten zuruͤckkehren Eonnte, Er war einer ber freimüthigften und rüdhaltlofeften 
Zürften feiner Zeit, der allen Kormen einer täufchenden Höflichkeit von Jugend auf 
abgeneigt war. In feinem Exrblande wollte er das Gute mit reinem Willen; aber 
er wollte e8 zu fchnell, Üüberfah darum die gewohnten Formen, ftieß ebendeßwegen 
uͤberall an und wurde bald ebenfo fehr verfannt, als man ihn mit unbefchreiblichem 
Jubel voll überfchmwenglicher Erwartungen, die er nicht erfüllen Eonnte, aufgenom⸗ 
men hatte. Er fand Nichts, worauf er ſich hätte ftügen können in ber ganzen um⸗ 
gewandelten Landesverfaffung. Einfeitige Hathgeber famen hinzu. So mollte er 
fäen und ernten zugleih. Daraus entftanden Mifgriffe aller Art. Sein Erieges 
rifcher Geift und fein gefunder Verftand ließen ihn neue gefahrvolle Unternehmun- 
gen von Seiten des großen Gemwaltherrfchers ahnen. Die Vorliebe und die großen 
Anftrengungen, welche er, weit über die Kräfte des Landes und feine uͤbernomme⸗ 
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nen; Verpflichtungen hinaus, dem Militair wibmete, find aus biefer ihm eigen= 
thuͤmlichen Anficht: der Zeitverhältniffe von 1814 und 1815 erklärbar, und fallen 
keineswegs auf Rechriung eines kleinlichen Soldatenfpield. Aber die Finanzen 
ſchienen dadurch noch mehr gerrüttet-zu werden; bie verhafßten Steuern mußten 
fortbauern ; bie Zinfen. der Landesſchuld wurden nicht bezahlt: So mußte er ver- 
kannt werden als Regent eines Landes, welches unter feines Waters Scepter, bei 
ganz verfchiedenen Weltverhälniffen, in Segen und Wohlſtand blühte. Die Er⸗ 
eigniffe 1815 riefen ihn wieder zu den Waffen. Er z0g aus mit feinen Scharen 
und ftarb den Heldentod am 16. Juni 1815. (S. Quatrebras und Ligny.) 
©. feine Biographie im 3. Hefte der „Zeitgenoffen‘. 

Braunfhmweigifhe Landftände Die Landſchaft des Herzogs 
thums Braunfchweig-füneburg, wolfenbüttelfchen Antheils, beftand früher, wie 
die Landfchaften in den meiften deutfchen Ländern, aus 3 Curien: Prälaten, Rit-⸗ 
terſchaft, zu welcher auch die nichtadeligen. Befiger von Rittergütern gehörten, und 
Stäbten, umter denen nur Wolfenbüttel, als ehemalige Refidenz, nicht landſtaͤn⸗ 
difh war. Die gefammte Landfchaft hatte einen geößern und einen engern Aus⸗ 
fhuß, legterer bildete zugleich das Schagcollegium, dem die Einnahme und Vers 
twaltung der vermwilligten und ausgefchriebenen Steuern, fowie die Direction der 
Brandverficherungs = und der Wegebefferungscaffe anvertraut war, (S. Gefamm: 
ter Landfchaft Privilegia, ald Anhang zu dem gebrudten Landtagsabſchiede von 
1770.) — Das Fürftentbum Blankenburg hatte feine eignen Landftände, aber 
mehr. dem Namen ald der That nach, indem die Mehrzahl der Mitglieder aus 
herrſchaftlichen Beamten beftand. Als nach der Auflöfung des Königreichs Weſt⸗ 
falen Braunfchweig, und Blankenburg an ihren rechtmäßigen Landesherrn zuruͤck⸗ 
gefallen waren, kam die zeitgemäße Umgeftaltung der alten ftändifihen Verfaſſung 
in Anregung ; die Regierung des Herzogs Friedrich war aber zu kurz und unruhig, 
als daß von ihm felbft hier Etwas hätte gefchehen können, Nach feinem Tode 
wurden bie Stände beider Lande (im Dct. 1819) zu Braunfchweig verfammelt und 
empfingen durch den Grafen Münfter, Bevollmächtigten des Prinzen-Regenten, 
jegigen Königs von England, als Vormundes des minderjährigen Herzogs Karl, 
den Entwurf zu einer neuen Verfaffung. Sie wählten aus ihrer Mitte einen Aus: 
ſchuß von 18 Mitgliedern, um diefen Entwurf zu berathen, darüber. mit dem Ge- 
heimerathscolleglum, als oberfter Negierungsbehörde, Rüdfprache zu nehmen und 
fodann von dem Ergebniß diefer Verhandlungen der allgemeinen Ständeverfamm- 
lung Bericht zu erftatten, Hierauf erfolgte (19. Jan. 1820) die Annahme der 
Verfaſſungsurkunde, welche, mit den darin gemachten Änderungen (25.. April 
beffelb. 3.) die obervormumdfchaftliche Wollziehung erhielt. Nach diefer erneuerten 
Landfchaftsordnung bilden die vereinigten Kandftände von Braunfchweig und Blans 
£enburg ein aus 2 an Rechten und Anfehen völlig gleichen Sectionen beftehendes 
Ganzes. Die erfte Section begreift 6 Prälaten und die Befiger der früher bereits 
landftändifchen Rittergüter, deren Zahl jedoch, wo die fürftfichen Domainen, 
welche ehemals zum Theil auf dem Landtage repräfentirt wurden, jegt gänzlich da⸗ 
. von ausgefchloffen find, fich von 85 auf 78 vermindert hat. Die zweite Section 
befteht aus 7 Prälaten,;- 19 ftädtifchen Abgeordneten (6 von Braunſchw., 2 von 
Wolfenbüttel, 2 von Helmftädt und einer von jeder der übrigen 9 Städte) und 19 
Abgeordneten ber freien, bisher nicht landftändifchen Grundeigenthümer auf dem 
Lande (einer aus jedem Kreisgerichte). Mer mehr als ein Rittergut befigt, ift 
doch nur zu einer Stimme berechtigt, Diegjedbesmaligen erften Beamten ber 
Städte find gefegliche Vertreter berfelben; in Braunſchweig, Wolfenbüttel und 
Helmftädt, welche mehr als einen Abgeordneten zu fenden haben, werben bie uͤbri⸗ 
gen unter Leitung der Juſtizbehoͤrde, welche ſich jedoch aller Einwirkung auf die 
Wahl felbft zu enthalten hat, von den Stabtdeputirten — namentlich in 
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Braunfchroeig 2 aus den Großhändlern, Banquiers und Fabrikherren, und 3 
aus der Übrigen anfäfjigen Buͤrgerſchaft. Fuͤr jeden neuen Landtag wird eine neue 
Wahl vorgenommen. Ohne vorgängige Einwilligung der Stände koͤnnen nur ſolche 
Steuern ausgefchrieben und ſolche Leiftungen den Unterthanen auferlegt werben, 
als die nothwendige Erfüllung der Bundesverpflichtungen von dem Lande erobert; 
doc find auch diejenigen Abgaben und Leiftungen, melde vermöge der hoͤchſten 
Polizeigewalt, zur Leitung des Handels und der Gewerbe oder zur Ausführung 
poligeilicher Einrichtungen und Maßregeln anzuordnen find, namentlich ‚Zölle, 
Megegelder xc., der ftändifchen Verwilligung nicht unterworfen, Bei allen übrigen 
Steuern und Landeslaſten erſtreckt ſich das ftändifche Verwilligungsrecht nicht bloß 
auf die Art und den Betrag, fondern auch aufdie Dauer, Erhebungsmeife und 
Verwendung derfelben, zu welchem Zwecke die Staͤnde das Landesfteuercollegium 
mit dem Landesheren gemeinſchaftlich befegen. Die 4 fländifchen Mitglieder 
diefes Collegiums bilden zugleich den engern Ausſchuß der Landfchaft, dem noch ein 
weiterer permanenter Ausſchuß von 9 Mitgliedern zur Seite fleht. Bei der Geſetz⸗ 
gebung haben die Stände nur eine berathende Stimme, übrigens das Recht der Bes 
fehmwerde und Bitte; fie Eönnen aber Vorfchläge zu wefentlichen Änderungen in der 
Berfaffung nur mit einer Mehrheit von 2 Dritttheilen befchließen. Auf Klagen 
der Stände gegen die höhern Landesbehörden und Staatsdiener foll jedes Mal eine” 
genaue Unterſuchung angeordnet werden. Die Verhandlungen find geheim, felbft 
die Iandesherrlichen Commiffarien wohnen den Berathfchlagungen nicht bei. Auch 
Meinungen und Abftimmungen einzelner Mitglieder dürfen nicht befanntgemacht 
werden. Nur die Ergebniffe der fländifchen Berathfchlagumgen werben in den jedes⸗ 
maligen Landtagsabſchieden durch den Drud zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
In der Regel follen alle 3 Jahre Landtage gehalten werben, außerordentlicher⸗ 
weiſe aber auch dann, wenn der Landesherr Veranlaffung dazu findet. Außerdem 
hängt e8 von ber Landesherrfchaft ab, in befondern Fällen einzelne Mitglieder der 
Stände zufammenzuberufen, um über die ihnen vorzulegenden Landesangelegen⸗ 
heiten fich zu berathen und ihre Meinung zu vernehmen, wie denn auch dergleichen 
Zufammentretungen von den Mitgliedern der Landſchaft felbft eingeleitet werden 
koͤnnen; nur müffen fie davon und von dem befondern Zwecke derfelben der Regie: 
rung zuvor gehörige Anzeige machen. Die erfte Ständeverfammlmg iſt am 22. 
Nov. 18% eröffnet worden ımd 1821 hindurch theils in allgemeinen Sigungen, 
theils durch Ausſchuͤſſe thätig geblieben. Unterihrer Mitwirkung hat bereits das Lan⸗ 
desfchuldenwefen, die Beſteuerung, bie Verpflichtung zum Kriegsbienft und das 
Zunftweſen eine neue Einrichtung erhalten. Derjegt regierende Herzog hat bie Land⸗ 
fchaftsordnung vom J. 1820 noch nicht anerkannt, auch die Stände nicht einberu⸗ 
fen laffen, daher hat der in Braunfchmweig fortwährend anweſende engere Ausfchuß 
der Landſchaft, nach vorheriger Anzeige an den Herzog, die ftändifchen Mitglieder 
eingeladen, fi) im Mai 1829 in Braunfchweig zu verfammeln. 24. 

Braumwer (Adrian), Braur oder Broumer‘, ein Maler der niederländifch 
Schule, geb. 1608 zu Harlem, wahrfcheinlicher zu Oudenarde, wo fein Vater ein ges 
wöhnlicher Tapetenmaler war. Seine Armuth hatte vieleicht Einfluß auf fein Be- 
tragen. Als Kind malte er allerlei Blumen umd Vögel zum Stiden auf Miügen, die 
feine Mutter verkaufte. Franz Hals, ein geſchickter Maler, der des jungen Künftlers 
Zalent benugen wollte, nahm ihn mit fi nad) Harlem. Hier brachte B., bei an- 
ftrengender Arbeit und ſchlechter Koft, feine meifte Zeit aufeiner Dachkammer zu, wo 
er Eleine Gemälde verfertigte, derene Werth er nicht kannte, umd für die Franz Hals 
den Preis einftrich. Man führt aus diefer Periode 2 artige Bilder von ihm an, die 
fünf Sinne und die zwölf Monate. Auf den Rath feines Mitfchitlers Adrian von 
Oſtade entfloh er nad) Amſterdam, wo er zu feinem Erftaumen hörte, daß feine Werke 
geſchaͤtzt wurden. Er gewann anfehnlid;e Summen, aber ftatt fi mit Eifer dir Kunſt 
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zu widmen, machte er das Wirthshaus zu feiner Werkftätte und arbeitete nicht eher, 
als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahiung drang. Dabei aber trieb er feinen Ei⸗ 
genfinn fo weit, daß er das Gemälde, wofür er den gefoderten Preis nicht erhielt, ing 
Feuer warf und ein neues mit mehr Sorgfalt anfing. Als er während des nieder: 
Kind. Krieges nach Antwerpen fam, fah man ihn hier für einen Spion an und brachte 
ihn auf die Eitabelle. Er erflärte, baf er ein Maler fei, berief fich auf den ebenfalls 
hier verhafteten Hergog von Aremberg, und malte, nachdem er auf diefes Fürften 
Verwendung mit allem Nöthigen verfehen werden war, die ihn bemachenden Solba- 
ten, wie fie fich in den Wachftuben mit dem Spiele befhäftigten, mit fo viel Kraft 
und Mahrheit, daf Rubens bei dem Anblid des Gemäldes ausrief: „Das ift Brau⸗ 
wer's Werk; nur ihm koͤnnen diefe Gegenftände gelingen!’ Rubens bewirkte feine 
Loslaffung gegen Bürgfchaft, Eleidete ihn und gab ihm Wohnung und Tiſch. B. 
aber, ftatt für diefe Großmuth dankbar zu fein, entwich heimlich, um in noch größere , 
Yusfchweifungen zu fallen. Er nahm feine Wohnung bei dem Bäder Craesbeke, der 
durch ihn ebenfalls zu einem gefhidten Maler gebildet wurde. Diefer Mann, der in 
feinen Neigungen mit B. übereinftimmte, hatte eine hübfche Frau, und die Verbin: 
dung unter biefen 3 Perfonen ward fo vertraut, daß fie wegen des dadurch gegebenen 
Ürgerniffes genöthigt wurden, bie Flucht zu nehmen. B. war nad) Paris gegangen, 
fand aber feine Arbeit und kehrte nad) Antwerpen zuruͤck, wo er 1640 im Hofpital 
ftarb. Rubens, der nur der Talente B.'s gedachte, ließ ihn ehrenvoll in der Garmeli- 
terkicche beetdigen. Allen Gemälden B.'s fiehtman an, welche Orte und Gefellfchaf: 
ten biefer Kuͤnſtler befuchte ; auch verftand ernicht, wie Teniers, unedeln Gegenftän: 
den die Mannigfaltigkeit zu geben, deren fie fähig find. Dennoch werben feine Ge: 
maͤlde von den Liebhabern theuer bezahlt. Es möchte in der That ſchwer fein, in der 
Kraft und Harmonie ber Farben, im geiftreichen Gebraud) des Halbdunkels und in 
ber Wahrheit bes Ausdrucks mehr zu leiften. 
Bravo, im Superlativ bravissimo, a. d. Ital., ein Ausruf des Beifalie. 
Auch bezeichnet man bamit eine Art ital. Banditen, Meuchelmoͤrder für Geld. 
Bravourarie, eine Arie, welche fo gefegt ift, daß der Sänger Gelegen- 
heit hat, durch eingefügte Verzierungen, glänzende Läufe, Sprünge :c. feine Fertig- 
keit an den Tag zu legen. Ebenfo rebet man auch von Bravourvariationen, 
Brame (Joachim Wilhelm, Frei. v.), geb. zu Weißenfels 1738, in Pforte 
und Leipzig erzogen und gebildet, geft. 1758 zu Dresden, als er eben zum Regierungs= - 
eath in Merfeburg ernannt worden war, gehört zu ben erften Zrauerfpieldichtern 
in Deutfdyland, welche den Weg zum Beffern bahnten. Als Fr. Nicolai bei der 
Stiftung der „Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften” 1756 einen Preis fr das 
befte Erauerfpiel, dad man den Heraußgebern einfenben wuͤrde, ausgefegt hatte, trat 
auch B. unter die Bewerber. Cronegk erhielt den Preis, B.'s „Freigeiſt“ aber 
(ein bürgerliches Trauerfpiel) ward dem „Kodrus“ zunaͤchſt geftellt. Ehe er noch 
über diefes Stud das Urtheil der berliner Kritiker erfuhr, fehrieb er feinen „Bru⸗ 
tu8”, ein heroifches Trauerſpiel in fünffüßigen Jamben, in welchem befonders die 
für feine Zeit ungemeine Stärke und Kuͤhnheit überrafchten. Seiner Jugend muß 
man verzeihen, wenn er zumweilen in geſchmuͤckte Reden uͤberſtroͤmt, mehr fchim: 
mert als erwärmt, mehr das Ohr ald das Herz der Zufchauer erſchuͤttert. Indeß 
tvar, was er geleiftet hat, doch von der Art, daß Leffing nicht verfehmähte, Heraus: 
geber davon zu fein („Zrauerfp. d. H. v. Brawe“, Berlin 1768). 
Bray(Frangsis Gabriel, Grafde), feit 1809 baitifcher Gefandter in Peters- 
burg, dann feit 1820 in Paris und feit dem Juni 182 in Wien, ift in der Norman: 
bie geb., wo fein Vater zum Stammabel ber Provinz gehörte, der bei der Heralbdie in 
Paris feinen Stammbaum bis auf Wilhelm den Eroberer führen Eonnte. Seine 
Mutter war aus Bretagne und befaß Güter bei Nantes, wohin fich auch ber Vater 
begab und große Summen auf die Austrocknung der Suͤmpfe und Urbarmachung der 
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Haiden (landes) der Bretagne verwandte. Der junge B. erhielt ſeine Bildung in 
Rouen und Nantes, wurde dann Malteſerritter in der franz. Zunge, machte als ſol⸗ 
cher ſeine Caravane gegen die Algierer mit und war bei einem moͤrderiſchen Angriff 
auf Algier ſelbſt gegenwärtig. Nachdem er feine Reſidenz in Malta gemacht hatte, 
wibmete er fich der diplomatifhen Laufbahn unter dem Bureauchef Rayneval im 
Minifterism des Grafen von Montmorin und kam zur franz. Gefandtfchaft nach 
Regensburg, ber damaligen Hochſchule für die franz. Diplomallt im nörd!. Europa. 
Hier wurde er während der franz. Revolution durch den koͤnigl. preuf. Gefandten, 
Grafen v. Goͤrz, deſſen Schwiegerfohne, dem bairiſchen Minifter Grafen v. Rechberg 
bekannt. Diefer trug ihm verfcyiedene Diplomat. Gefchäfte für Balern auf; er ward 
deßwegen zum bairifchen Legationsrath am Reichstage ernannt, ſchloß 1805 einen 
Freizügigkeitsvertrag zwifchen Baiern und Preußen ab, wurde dann Gefandter in 
Berlin, im Mai 1808 auferordentl. bevollmächt. Geſandter zu Petersburg , Ritter 
und ſpaͤterhin Großkreuz des k. bair. Givilverdienftorbens, im Nov. 1808 Geh.⸗Rath 
im außerordentl., ſpaͤter Wirkl. Geh.⸗Rath im ordentl. Dienfte, 1817 Wirkt. Staats: 
| rath und 1819Reichsrath, als Befiger der Güter Schambach, Tirſching ꝛc. Wir 
14 43 bemerken noch, daß Graf B. auf dem raſtadter Congreß als Geſchaͤftstraͤger ſeines 
Ordens erſchien, dann unter dem Bailli von Flaxland in Angelegenheiten des Ordens 
nach Petersburg ging, ſpaͤter von Baiern eine Sendung nach London vollzog. Eng: 
land hatte er ſchon fruͤher aus eignem Antriebe kennen lernen. über eine Reiſe, die 
er 1801 mit Montgelas und Zentner in das für Vaiern neuerworbene Salzburg, zu 
den Salzwerken von Hallein und Berchtesgaden gemacht hatte, f. die „Voyage aux 
salinde de Salzbourg et de Reichenhall et dans une partie du Tyrol, par le 
el Chevalier de Bray‘' (180©.). Im 3. und 4. Abfchnitt wird Tirol befchrieben als 
—449 eine Provinz, die man damals in Baiern nach einer 700jaͤhr. Trennung als Wieder⸗ 
Tv J erwerb anzuſehen geneigt war. Wir lernen den Verfaſſer darin auch als einen Ken⸗ 
4 ner der Pflanzenkunde fchägen. Auf feinem Poften in Berlin 1807 wußte er in 
2 einer ſchwierigen Lage das Intereffe feines Hofes und die Anmuthungen ber 
franz. Übermacht mit dem, was Pflicht und Rechtlichkeit foderte, Flug zu vereint: 

Hi gen. MNody jest dankt ihm mancher preuß. Gefchäftsmann ımd Einwohner Ber: 
j lins die damals durch feine vermittelnde Klugheit bewirkte Erleichterung vom Drud 
*4 ber gebieteriſchen Nothwendigkeit. Im Berlin trat er mit der damals dort ſich auf: 
| haltenden Familie von Löwenftern auf Wolmersdorf und Koberhufe in Liefland in 

; vertraute Verhältniffe und vermählte fich mit der zweiten fehr gebildeten Tochter 

' des Haufes. Der Gefandtfchaftspoften beim Kaifer von Rußland mar nad) ben 
“ damaligen politifchen Verhältniffen einer ber wichticften, ihm aber auch wegen ber 

neu angeknuͤpften Samilienverbindung fehr willkommen. Er gewann das volle Zu: 
| | trauen des Kaifers Alerander und führte alle Unterhandlungen zur Zufriedenheit 
# } feines Königs, ber ihn um dieſe Zeit auch in den Grafenftand erhob. Sein Eifer 
i für wiffenfchaftliche Forſchungen, für ftatiftifche Unterfuchungen und Alles, was 
4 Kunſt zeigte, brachte ihn in die freundfchaftlichften Verhaͤltniſſe mit den fenntnif: 
reichften Männern in Riga, Dorpat und Petersburg, wo er die Bibliothek des 
Reichskanzlers Grafen Nikolas Rumjänzoff und die ftatiftifchen Forſchungen der 
Staatsräthe Storch und Krug fleißig benugte, Eine Frucht diefer Studien war bie 
erfte vollſtaͤndige Gefchichte und Statiftit von Liefland in franz. Sprache, wodurch 
fih Graf B. zugleich als Mitglied der k. bairifchen Akad. der Wiffenfch. in Muͤn— 
chen in ber hiftorifchen Claffe beurkundete. Er benugte zur Abfaffung diefes Werks, 
wobei er die Familienarchive vieler alten Gefchlechter in Lief= und Efthland, ſowie 
die Öffentlichen in Königsberg und Petersburg fleißig befragte, die willlommene 
Muße, welche ihm während der Abtwefenheit des Kaifers Alerander von feinen 
Staaten 1814 und 1815 dargeboten wurde; benn in diefem Zeitraume hielt fich 
ber®erf. faftimmer in Liefland aufden Gütern feines Schwiegervaters auf und wurde 
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von ihm und ſ. Schwager, dem Kammerjunker Otto von Loͤwenſtern, ſowie von 
dem Generalgouverneur von Liefland, dem Marquis Paulucci, und von ben Ge: 
Lehrten Sonntag, Parrot, Emwers, Bergmann u. f. w. thätigft unterftügt. So ent: 
ſtand fein Werk: „‚Essai eritique sur l’histoire de la Livonie, suivi d’un ta- 
bleau de l’etat actuel de cette province‘ (Dorpat 1817, 3 Bde.), wovon bie 
eriten zwei Gefchichte, ber dritte Sittengemälde und Statiftit enthalten. Die auͤf 
feine Koften veranftaltete Auflage, inſoweit er fie nicht felbft verfchenfte, gab er der 
Univerfität Dorpat als Eigenthum, bei deren Gommiffionnait in Leipzig, Kummer, 
fie auch allein zu Eaufen ift. Der liebenswürbige, jedes Verdienſt gern anerken⸗ 
nende, alles Gute beförbernde Charakter des Verfaſſers bewährte ſich ebenfo fehr 
in feiner Schriftjtellerei als in feiner politifchen Laufbahn. Es befinden fich jegt 
an mehren Höfen bairifche Gefandte, bie unter diefem diplomatifchen Veteran ihre 
Laufbahn begonnen heben. Er befigt die Gabe, durch Offenheit, wo Nichts zu ver» 
huͤllen ift, und durch Gerabheit überall Zutrauen einzuflößen und durch die Lebhaf⸗ 
tigkeit feines durch Reifen und den Umgang mit ben berühmteften Zeitgenoffen eben: 
fo fehr als durch Belefenheit gebildeten Geiftes jebe Gefellfchaft zu erheitern. 

Breccie, f. Sandftein. 

Brecher nennen die Schiffer ſchaͤumende, ſtark anfchlagende Meereswellen 
in der Gegend von Klippen unter dem Waffer. 

Brechung der Lichtſtrahlen Refraction wird mehr von ber Strah⸗ 
lenbrechung im engern aſtronomiſchen Sinne gebraucht) heißt die Ablenkung der 
Lichtftrahlen von ihrer Richtung, welche erfolgt, ſobald fie aus einem durchſichtigen 
Mittel (Materie) in ein andres von verfchiedener Dichtigkeit übergehen. Auf biefer 
Eigenfhaft der Lichtftrahlen beruhen alle Erſcheinungen des Sehens durch durch⸗ 
fichtige Mittel, z. B. durch bie verfchiedenen Gläfer, durch gefärbte und ungefärbte 
Fluͤſſigkeiten, durch die Luft u. ſ. w. Die Wiffenfchaft, welche diefe Erfcheinung 
aus den Gefegen ber Strahlenbrechung erklägen lehrt, heißt bie Dioptrik (f. d.). 

Es kommen dabei folgende Kunftausdräde vor. Die Fläche, mit welcher zwei 
durchſichtige Mittel aneinandergrenzen, und wo bie Brechung gefchieht, wird 
die Brechungsflaͤche, die gerade Linie, welche ſenkrecht auf diefer Fläche, und zwar 
auf dem Punkte berfelben fteht, mo ber Lichtſtrahl auffällt, das Einfallsioth ges 
nannt. Der Winkel, welchen das Einfallsloth mit dem auffallenden Strahle 
macht, heißt Neigungsmwintel, ber Winkel des gebrochenen Strahls mit dem Ein- 
fallslothe der gebrochene Winkel, und ber, welchen ber einfallende und der ge= 
brochene Strahl einfchließen, der Brechungswinkel, welche Ausbrüde jedoch nicht 
von allen Phyſikern in gleicher Bedeutung gebraucht werben. Folgende Natur: 
gefege hat die Erfahrung bei der Strahlenbrechung kennen gelehrt: 1) Geht ein 
Lichtſtrahl aus einem — in ein dichteres Mittel uͤber, ſo wird er nach dem 
Einfallsloth zu gebrochen; der gebrochene Winkel iſt kleiner als der Neigungswin⸗ 
kel, und das Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinkels zum Sinus bes Brechungs⸗ 
winkels bleibt dabei unverändert, biefe beiden Winkel mögen groß ober Elein fein ; wird 
aber für jedes andre brechende Mittel wieder ein unveränderliches Andres. 2) Ein 
Lichtftrahl, der aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel übergeht, wird von 
dem Einfalslothe ab: oder weggebrochen; ber gebrochene Winkel wird allezeit größer 
als der Neigungs⸗ ober Einfallswinkel; das Werhältnif des Sinus des Neigungs: 
winkels zum Sinus des gebrochenen Winkels bleibt einerlei, und ift bei gleichen 
Mitteln das umgekehrte vom vorigen. 3) In beiden Fällen bleibt der gebrochene 
Strahl in der Brechungsebene.‘ 4) Aus biefen Gefegen der Brechung folgt von 
felbft, daß Lichtftrahlen, die nicht in fchiefer, fondern fenkrechter Richtung auf die 
Brechungsebene fallen, in Imveränderter Richtung, ald ungebrochen, fortgehen. 
Schon die Alten kannten die Erfcheinung der Strahlenbrehung, vermochten jedoch 
nicht, wegen ihrer unrichtigen Vorftellungen vom Sehen und vom Lichte, bie Ur: 
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ſache davon aufzufinden. Im 11. und nachher im 13. Jahrh. bemühte man ſich, 
fie duch Vergleihung der Winkel aufzufinden, mufte aber dabei ebenfalls die 
Wahrheit verfehlen. Unter den fpäter verfuchten Erklaͤrungsarten ift die New⸗ 
ton’fche die befriedigendfte. Er leitete auf eine ſchon bei blofem Nachdenken überaus 
finnlich anfprechende Weife bie Brechung, die der Lichtftrahl z. B. bei feinem Über: 
gange aus der duͤnnern Luft in das dichtere Waffer erfährt, und bie Jeder beobach⸗ 
ten kann, wenn er einen Stab ins Waffer taucht, der ihm nun gebrochen erfchei: 


- nen wird, aus der ftärfern Anziehung her, bie das Waffer auf den kichtſtrahl aus: 


übt. Auch verfuchte Newton, das Brechungsverhältnif in verfchiedenen Materien 
feftzufegen. Er glaubte, daß aus feinen Verſuchen hervorgehe, daß fich die bres 
chenden Kräfte (morunter er die Kräfte verfteht, mit weldyen das brechende Mittel 
den Strahl nad) ber Richtung bes Einfallsloths zieht) ganz nahe wie die Dichten 
des Körpers verhalten, außer daß durch Übermaß brennbarer und öliger Theile die 
brechende Kraft verftärkt, duch Mangel derfelben aber gefchwächt werde. Diefe 
Bermuthungen haben in neuern Zeiten eine unerwartete Beftätigung erhalten, 
Er ſchloß aus der unverhältnißmäßig großen brechenden Kraft des Diamanten, daß 
derfelbe eim verbrennlicher Körper fei (Adamas, fagt er, qui, ut probabile est, 


substantia est onctuosa coagulata), und wie befannt, hat die neuere Chemie ihn 
wirklich verbrennen gelehrt. Dergleihen Blige großer Geifter verdienen überall 


angeführt zu werden. Mehre gemeine Erfcheinungen haben in der Strahlen: 
brechung ihren Grund, 3.8. warum ein auf dem Boden eines Becher® liegender 
Ring oder eine Münze, die bem Auge durch den Rand verdedt find, demſelben 
bei unveränderter Richtung fichtbar werden, wenn man Waſſer in den Becher 
gießt; warum ein Fifch im Waſſer nicht an feiner wahren Stelle, fondern ungefähr 
um ein Viertel näher an der Oberfläche gefehen wird; warum Steme ſchon vor 
ihrem wirklichen Aufgange und nody nach ihrem wirklichen Untergange wahrgenoms 
men werben u. f. w. In ihrer Anwendung auf die Aftronomie wird diefe Lehre 
ind. A. Strahblenbrehung(f.b.) abgehandelt. Unter boppelter Brehung 
verfteht man die gemwiffen Erpftallifirten Körpern, namentlich dem Kalkſpath oder is: 
Ländifchen Kryſtall, beiwohnende Eigenfchaft, von den durch fie betrachteten Gegen: 
ftänden zwei völlig getrennte Bilder zu zeigen, welches daher rührt, daß dieſe 
brechenden Körper auf einige Lichttheilchen mit einer andern Kraft als auf die uͤbri⸗ 
gen wirken. — Die Literat. d. Gegenft. findet m. im betreff. Art. bern. Ausg. d. 
Gehler’fchen „Phyſikal. Lex.“. Vortrefflich ift.die Materie abgehandelt im 3. Bd. der 
Fechner’fchen detitfch. Bearb. b. 3. Aufl. v. Biot's „Lehrb. d. Erperimentalphufik' 
(Leipzig 1825, 4 Bbde.)- 

Brechungswinkel, f. Brehung ber Lichtſtrahlen. 

Breda, Hauptft. des holländ. Bezirks gi. N., in Norbbrabant, an der 
Dintel, mit 9000 €., fteht durch die fhiffbare Merk mit der Maas in Verbindung. 
Ehemals war Breda eine ftarfe Grenzfeftung für Holland, und noch jest hat es als 
Hauptpunkt der vor ber Maas gelegenen Feftungslinie großen militairifhen Werth. 
Die Befeftigungen beftehen aus 15 Baftions, ebenfo viel Ravelins und 5 Horns 
werfen; auch ift eine Gitabelle vorhanden. Die Hauptftärke ift die moraftige, 
leicht unter Waſſer zu fegende Umgebung. B. ward 1534 eine Stadt; feit der 
Zeit ift fie oft der Zankapfel zwifchen den Nieberländern, Spaniern und Franzoſen 
getvefen. Am merkwürdigften find die Überrumpelungen durch Barlaimont 1581 
und buch Morig von Dranien 1590. Letztere gefhah durch ein Zorffchiff, in bem 
70 Niederländer verborgen waren. 1625 nahm Spinola diefen Plag nad) zehne, 
und Heinrich von Oranien nad) viermonatlicher Belagerung. Während bes Revo⸗ 
lutionskriegs bemeifterte ſich im Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und Feflung, 
und er würde fich dadurch zur Eroberung Hollands ſchon Damals den Weg gebahnt 
haben, hätte ihn nicht die bei Neerwinden verlorene Schlacht genöthigt, am 4. April 
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Stabt und Feftung wieder zu verlaffen. Im Sept. 1794 wurde B. von ber Armee 
Pichegrus.berennt; es fiel aber erft, nachdem ganz Holland im Winter 1795 erobert 
war. Als im Dec. 1813 bei der Annäherung der ruff. Avantgarde, umter dem Ge: 
neral Benkendorf, die franz. Garniſon einen Ausfall machte, benugte dies bie pa⸗ 
triotifch gefinnte Bürgerfchaft, um fich in Maffe zu erheben, die Thore zu verfchlies 
en und ben ausgezogenen Truppen die Rückkehr in. Stadt und Feſtung unmöglich 
zu machen. — Sn politifcher Hinficht ift B. durch den 1667 zreifchen England 
und Holland dort gefchloffenen Frieden merkwürdig. 32, 

Bredom (Gabriel Gottfried), preuf. Regierungsrath u. Prof. ber Gefchichte 
zu Breslau, geb. 6.14. Dec. 1773 zu Berlin von armen Äitern, befuchte das Joa⸗ 
chimsthalifche Gymnaſium unter Meierotto, der das aufffrebende Zalent des Juͤng⸗ 
lings wahrnahm, und erhielt eine Freiftelle. Er ging darauf nad) Halle, wo er 
in das philologifdye Seminar unter Wolf trat und bald bie Theologie mit den 
Alterthumswiſſenſchaften vertaufchte. 1794 warb er Mitglied des von Gedike ge: 
leiteten Schullehrerfeminars und folgte 1796 der Einladung des trefflihen 3. 
H. Voß nad) Eutin, der bei der dortigen gelehrten Stadtjchule den Unterricht der 
erften Glaffe mit ihm theilte. Hier gewann er neben.ben alten Dichtern und der 
Metrik das Stubium ber alten Erd» und Himmelskunde lieb, aus weldyem ſodann 
feine Unterfuchungen über bie alte Zeitrechnung hervorgingen. Bereits 1799 er- 
ſchien f. „Handbuch der alten Gefchichte” (5. A. v. Kunifch, Altona 1825), dem die 
„Unterfuchungen über einzelne Gegenftände der alten Gefchichte, Geographie und 
Chronologie‘ folgten. Nach Voß's Abgang übernahm er das Rectorat, ging aber 
1804 als Profeffor der Geſchichte nach Helmftäbt. Hier eröffnete fich ihm ein mwei- 
terer Wirkungskreis. Er durchfchaute die Lage des.deutfchen Vaterlandes und ganz 
Europas und ftellte fie mit Kraft. und Freimüthigkeit in feiner „Chronik des neum- 
zehnten Jahrhunderts" bar.» Aber fchon beim 2. Bd, traten dem wahrheitsfiebenden 
Patrioten fo große Schwierigkeiten in den Weg, daß er die Fortfegung des Werks 
an Benturini überließ und zur alten Weltkunde zurückkehrte. Er faßte den Plan, 
von Homer bis auf bie mittlern Zeiten herab eine gefchichtlich fortfchreitende Dar- 
fiellung aller geographifchen Syſteme zu liefern. Hierzu bedurfte er einer Eritifchen 
Berichtigung der Eleinern griechifchen Geographen. Den Stoff dafür zu fammeln, 
teifte er im Febr. 1807 nad) Paris, wo er bis zum Herbft blieb und eine reiche Aus= 
beute machte. Nach feiner Ruͤckkehr verwicelten ihn feine Freimüthigkeit und fein 
Eifer, womit er in der Jugend den deutfchen Sinn anzuregen fuchte? bald in Unter: 
fuhungen und Unannehmlicjfeiten. Gern folgte er daher 1809 einem Rufe nach 
Frankfurt an der Oder, und ging, als die Univerfität von dort nach Breslau verlegt 
wurde, ſchon 1811 dahin. Hier erkrankte er an einem unheilbaren Übel und ftarb 
nach großen Leiden am 5. Sept. 1814. In diefe Zeit fällt die Herausgabe feiner 
„Epistolae Parisienses’’ und feine [hägbare Schrift über Karl den Großen. B. 
war ein wackerer Lehrer, ein fleißiger, gruͤndlicher und geiftvoller Geſchichtſchreiber 
und ein wahrer deutſcher Patriot. 

Brse (Mathieu van), erſter Maler des Kronprinzen der Niederlande, Mitgl. 
des niederlaͤnd. Nationalinſtituts, geb. 1773 zu Antwerpen, bilbete hier fein Ta- 
Ient, fpäter unter Vincent in Paris und in Stalin. Schon 1798 bewunberte 
man feinen Tod Cato's. Diefem fchönen Gemälde folgte die Ziehung des Loofes 
unter den dem Minotaurus geweiheten jungen Athenienferinnen, Regulus Ab: 
ſchied, bevor er nach Garthago zurückkehrte, die Taufe des heil. Auguftin, der 
Fifhzug ber Apoftel, der Herzog von Braunfchmweig auf dem Zodbette, der Ein- 
zug des erften Conſuls und feiner Gemahlin in Antwerpen. 1816 malte er, zum 
Andenken der Wafferflut am Rhein von 1809, die ſich dem Tode weihende Jo— 
hanne Seebus und des leydner Bürgermeifters van der Werff Selbftaufopferung 
1576, worin die Stellung der Gruppen, ber kühne Pinfel und das lebhafte Co: 
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lorit in Rubens’s Manier vorzüglich Aufmerkfamteit veranlaften. Da biefer große 
Maler feine Ideen fchnell zu ſkizziren pflegt, fo lieferte er nach wenigen Stunden 
dem Kaifer Napoleon das Flottenmanoeuvre vor Antwerpen auf ber Schelde, und 
faft ebenfo raſch Napoleons Einzug in Amfterdam im Augenblide, da ihm ber 
Magiftrat die Schlüffel der Stadt überliefert. Auch in der zen und in der 
Bildhauerkunft bewies B. Talente. — Bree (Philipp Jakob van), ein ebenfalls 
berühmter brabantifcher Maler, des Vorigen Bruder, geb. 1786, bildete fidy wie 
fein Bruder; allein er ging früher nad) Italien und lebt feit 1818 in Pavia. 1817 
ftelfte er im Louvre aus: Maria von Medici mit ihrem Sohne Ludwig XIII. vor 
Rubens, der fein Gemälde der Geburt Jeſus in ber Galerie des Lurembourg volls 
endet. Ludwig XVIII. erftand es fofort. Gleichen Beifall fanden der von Laura an 
der Duelle von Vaucluſe überrafchte Petrarca und Maria Stuart in ber Todes⸗ 
fiunde. Legteres Gemälde wurde für die Gemälbegalerie von St.Cloud gekauft. 
Sein ſchoͤnes Gemälde, darftellend zwei Könige der Franken, welche im Theater 
zu Trier Kaifer Konftantin den wilden Thieren vorwerfen ließ, durfte nicht öffent 
lich ausgeftellt werden. — Außerdem lieferte B. ſchon 1811 feine orientalifchen 
Reifenden zur Ausftelung in Brüffel. Seine ſpaniſche Nonne gelangte nicht zur 
Ausftelung. Im genter Kunftfaale fand 1812 die vom Pater Aubry im Sturm 
der Elemente gefundene Atala viel Beifall. Der König ber Niederlande ließ feine 
in ber genter Ausftellung ſich auszeichnende Königin Blanca mit ihrem Kinde, 
dem nachherigen Könige von Frankreich, Ludwig dem Heiligen, ankaufen. Auch 
für den Kunftfaal in Amfterdam lieferte van B. Maria Lesczinsta, des Könige 
Stanislaus von Polen einjährige Tochter. - 

Breguet (Abraham Louis), Uhrmechaniker der £. franz. Marine, Mitgl. der 
Akad. der Wiſſenſch. und des Bureau des longitudes, ber Gefellfch. zur Ermuntes 
rung der Nationalinduftrie, des €. Raths der Künfte und Manufacturen und der 
Ehrenlegion, geb. zuNeufchatel d. 10. San. 1747, hat die Uhrmacherkunſt, Mecha⸗ 


nik, Phyfik ze. durch eine Menge nüglicher Erfindungen, 5.3. durch doppelte aftro: 


nomifche Uhren, boppelte Chronometer, Seeuhren, fompathetifches Pendelwerk, 
Uhren, die des Aufziehens nicht bedürfen, wenn fie nur bisweilen getragen werden, 
den metallifchen Thermometer ıc. vervolllommmet. Er verbefferte auch die Telegras 
phen. Sein Sohn hat, wie der Vater, den höchften Sinn fuͤr das Schöne, Neue 
und —— der großen Manufactur mechaniſcher und phyſikaliſcher Vervoll⸗ 
kommmungen /welche fein Vater in Paris ſtiftete; auch England ſchaͤtzt dieſen Er⸗ 
finder als eins der ausgezeichnetſten mathematiſchen Genies der neuern Zeit. 
Breisgau, mit der Landvogtei Ortenau, ehemalige Landgrafſchaft im 
ſuͤdweſtlichen Schwaben, zwiſchen dem Schwarzwalde und dem Rhein, einer der 
geſegnetſten Landſtriche Deutſchlands (60 IIM., 140,000 Einw. in 17 St., 10 
3. und 440 D., wovon die Ortenau 16,000 Einw. enthielt). Die Gebirgsge⸗ 


‚ gend hat Holz und Viehzucht, das flache Land Mein: und Feldbau für alle Ge: 


treidegattungen und Hanf. Neben dem Bergbau auf Silber, Blei und Eifen 
herrfcht viel Gewerbfleiß, befonders in den Waldgegenden, wo bie befannten höls 
jenen Uhren in Menge gefertigt und durch ganz Europa, felbft nady Amerika 
geführt werden. Die landesherrlichen Einkünfte des Breisgaus, mit Einfluß 
der vier Waldftädte und ihres Bezirks, betrugen 600,000 Gulden. Der Haupt: 
ort war Freiburg. Öftreich trat im Frieden zu Lunevilfe (9. Febr. 1801) das 
Breisgau, eine der Älteften Befigungen des Haufes Habsburg (Rudolf von 
Habsburg wurde auf dem Schloffe Limburg geboren), nebft der Ortenau (mit 


- Ausnahme bed Fridthals, das uͤber 5 IIM. und 19,400 Einw. hat, und von 


Frankreich an die helvetiſche Republik abgetreten wurde), an den Herzog von Modena 
ab. Nach deffen Tode (Det. 1803) erhielt es fein Schtwiegerfohn, ber Erzherzog 
Ferdinand von Oſtreich, als Herzog von Breisgau; durch dem presburger Frieden 
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(1805) kam es an Baden, mit Ausſchluß eines Theils, welcher an Wuͤrtemberg fiel, 
nachher aber, gegen Entfchäbigung, dem Großherzogth. Baden wieder einverleibt 
wurde. H. Leichtlen hatte in f. „Unterfuchung über die vömifchen Alterthuͤmer in 
Schwaben” 3 römifche Straßen bezeichnet, die nah Rigel (Rigola) im Breisgau 
führten. Dabucd ward die Entdeckung der hier vorhanden gewefenen tömifchen 
Niederlaffung bewirkt; es erfchien davon zu Freiburg 1825 eine gedr. Nachricht, - 
Breislaf(Scipio), ein Römer, Sohn eines Schwaben, geb. 1768 und 
für ben geiftt. Stand beftimmt, weßhalb er in Spallanzani’s Werken als Abbate 
erfcheint, war einer der genialften Geologen unferer Zeit, welcher den neptunifchen 
Spftemen entgegentrat, ohne deßhalb unbedingt den Vulkaniſten beizuftimmen., 
Er war Prof. der Phyſik und Mathematik zu Ragufa. Der Abbe Fortis gewann 
ihn für die Naturkunde. Dann kam er nach Nom als Prof. am Collegio Naza- 
reno, bereifte Neapel wiffenfhaftlich, ging nad Paris, wo er mit Fourcroy, 
Chaptal, Guvier ıc. in Verbindung trat. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Inſpector der Salpeter- und Pulverfabrication des Königreichs Ftaliem Auch 
war er Mitglied des Inftituts und vieler gel. Geſellſch. Schon feine erften Schrif: 
ten, durch welche er ſich dem Publicum als Naturbeobadhter befanntmachte, 3. B. 
f. Abhandl. Über die Solfatara bei Neapel, in deren Nähe er Jahre lang als Di: 
rector ber Alaunfiedereien lebte, geben Andeutungen auf die Anfichten, welche er 
fpäter in f. Syſteme ausbildet... Das erfte größere Werk, welches er 1798 zu 
Florenz in Drud gab, war die „Topografia fisica della Campania”, Die Beob- 
achtungen ber hier befcyriebenen Gegenden fegte er einige Zeit fort und Eehrte dann 
nah Rom, beffen Umgegend er aus phyſiſchem und geologifhem Gefichtspunfte 
unterfirchte und feine frühere Meinung, daß der größte Theil der berühmten 7 Huͤ⸗ 
gel Überbleibfel eines eingeftürzten Vulkans feien, beftätigt fand, zurüd. Der 
politifchen Unruhen feiner Vaterſtadt wegen ging er nad Frankreich und machte fich 
den dortigen Mineralogen bekannt, indem.er jenes durch Drudfehler entftellte Werk, 
mit neuen Bemerkungen, Nachtraͤgen und Berichtigungen bereichert, 1801 u. d. 
T.: „Voyages physiques et lithologiques dans la Campanie”, 2 Bde., her: 
ausgab. Angehängt ift eine topograph.smineralog. Befchreib. der Umgegend Roms. 
Hier findet man die Nefultate 12jähriger Forſchungen. Bis dahin gab e8 über die 
Mineralogie des Veſuvs nur zerftreute Bemerkungen. Frühere Schriften über die: 
fen Vulkan enthielten nur die Gefchichte einzelner Ausbrüche, und das einzige mi- 
neralogifiıhe Werk von Gonni über jenen Gegenftand ift Nichts als ein Katalog. 
- B. war der Erfte, der diefe Gegenden als phufifcher Geolog unterfuchte. In mehre 
Sprachen ward diefes fchägbare Werk Übertragen; franz. vom General Pomme: 


reuil, deutfc von Franz Ambr. Reuß (Leipz. 1802, 2 Bde., m. 8.). — Seinen . 


Aufenthalt in Frankreich benugte B. zur Unterfuchung ber durch die Puys (vulfani: 
fche Gebirge) berühmten Gegenden der Auvergne, welche Beobachtungen nicht we⸗ 
nig zur Ausbildung ber Theorien B.'s von den Wirkungen der Vulkane beitrugen. 
In Mailand fchrieb er f. „Arte di sälnitrajo” und gab 1811 f. „Introduzione 
alla geologia” (2 Bde.) heraus, welcher er 1818 eine gänzlich umgearbeit. Ausg. 
in franz. Sprache u. d. X. „Institutions geologiques‘ (in 3 Thln.), gleichfalls 
zu Mailand, folgen ließ. ine deutfche LÜberfes. diefes Werks von v. Strombeck 
(in 3 Bbn., Braunfhmw. 1819 — 20) erhält durch Anmerk. und Nachträge 
einen-höhern literarifchen Werth. (S. Strombed.) 1822 erfchien B.'s fchöne 


„Deserizione geologica della Lombardia”, 8. ftarb zu Zurin den 15. Febr, 


1826 in einem Alter von 783. S. berühmtes Mineraliencabinet hat er der Fa= 
milie Borromeo Überlaffen. Ein Bildniß von B. befindet fich vor dem 11. Jahrg. 
des „Mineralog. Tafchenb.” von v. Leonhard, welches mehre Auszüge aus f. neue: 
ſten Schriften enthält. 10. 
Breislak's Syſtem der Geologie gehört unter neuen, fehr 
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geiftoollen Modificationen dem ber gemäßigten Bulfaniften an. Nach B. war bie 
chaotiſche Maffe, aus weldyer ſich die Erde, vorzüglich burd die Rotationsberve: 
gung, geftaltete, durch den Wärmeftoff (nicht duch das Feuer in feiner jegigen 
Geſtalt) flüffig, und erhärtete, indem der bisher freie Wärmeftoff in den gebunde⸗ 
nen Buftand überging, in welchem er fich jest in ben Körpern befindet und durch 
Reibungen-oder dyemifche Zerfegungen befreit werben Bann. Mach diefer Grundan⸗ 
ſicht führt B. fein Spftem mit großem Scharffinne, geftügt auf zahlreiche Beob⸗ 
achtungen, durch; doch verleitete ihn nicht felten fein Feuereifer, in ähnliche Feh⸗ 
ler zu verfallen, als die find, welche er an ben Neptuniften rügt. Er überfah, bei 
der Erklärung bed Baues des Erdkörpers, wie in diefem mehre mächtige Natur: 
fräfte fowol das Entftehen bewirkten, als auch zu feiner fernern Ausbildung un⸗ 
unterbrochen thätig find. Das Beftreben, alle hierher gehörige Unterfuchungen auf 
Ein Princip zu leiten, veranlaßt die Aufftellung einer einzigen Urkraft, welche bei 
dem Entftehen bes Erdkoͤrpers vorwaltend thätig war, umd eines Urzuftandes, aus 
welchem alle fpätere Abänderungen entwidelt werden. Damit die Erde an den bei- 
den Polen ſich abglätten, die Kryſtalle fich bilden und das Verwandte in den Ge: 
birgsfchichten ſich auffinden koͤnne, wird der Urzuftand des Erdkoͤrpers als eine flüfs 
fige Maffe angenommen. Nun kannte die ältere Chemie nur 2 Auflöfungsmit: 
tel, das Feuer und das Waſſer, und vernachläffigte dabei das auf der Oberfläche 
der Erde fo thätige Gasförmige und das noch wirkfamere Unwaͤgbate, beffen Un- 
terſuchung in das Gebiet ber höhern Chemie leitet. Es mußte defihalb auch die flüf- 
fige Erdmaſſe entweder durch eine Operation des Feuers oder durch Auflöfung in eis 
nem wäfferigen Stoffe entftanden fein. Im erften alle beftand die Erdrinde aus 
Schlacken eines großen Feuermeeres, im zweiten aber aus mechanifchen, hoͤchſtens 
chemifchen Niederfchlägen des großen Urmeers. Zur erften Hypotheſe befennen fid) 
gewöhnlich die füdlichen Europäer, welche oft auf vulkaniſchem Boden wohnen 
oder folchen in der Nähe haben; zu der zweiten die noͤrdlich wohnenden Naturfor; 
fher; welche das große Schaufpiel der Feuerberge nur aus Befcreibungen Eennen. 
Beide Theile fuchen in der Beobachtung der Erdfchichten Alles auf, um ihre Meinung 
zu unterftügen. B.'s fcharf beobachtendem Blicke konnte e8 nicht entgehen, baf die 
Neptuniſten viele Thatſachen der Erboberfläche zur Sprache brachten, bie dem vul⸗ 
Eanifchen Syſteme nicht zufagten, Auch läßt er nach fo fleifigen, eignen Beob⸗ 
achtungen nicht verfennen, wie er ed ahnet, daß die große Natur bei ihren Erzeugs 
niffen andern Gefegen gefolgt fei, als ihr engbegrenzte Syſteme vorfchreiben. Def- 
halb dachte er auf eine neue Entzifferung des großen Problems, welche zwifchen 
Feuer und Waffer vermittelnd treten follte. Diefem Spfteme nach ift B.'s Wär- 
meftoff nur infoweit wirkſam, daß die Erbmaffe eine weiche, teigartige Befchaffen- 
heit annehmen kann, wozu ein geringerer Grad der Hige, vielleicht noch unter bem 
Siedepunfte, hinreichen fol. Diefer Wärmeftoff präbominirte bei ber jegigen 
Geftaltung der Erde und ift noch jetzt bei den vulfanifchen Erfceinungen überaus 
thätig. — Nach B.'s Spfteme befand ſich diefer Wärmeftoff im Urzuftande der 
Erde mit den übrigen Elementartheilen gemengt und trat aus einer Verbindung in 
die andre, fo lange ber haotifche Zuftand dauerte („Geologie“, nach v. Strombeck's 
Überf., 1. Th., $. 90); emdlid) verband er fidy bauernder mit den Stoffen näherer 
Verwandtſchaft aufs innigfte, nahm einen bleibenden Zuftand an, und die Erbe 
fühlte ſich allmälig ab, zuerft auf der Oberfläche, wo ſich die Elemente der Ge- 
birgsmaſſen nach chemifchen Verwandtfchaften fammelten, Granit und ähnliche 
Gebirgsarten entftanden duch Kruftallifation, der Urkalk durch Verbindung des 
Elementarkalks mit der Kohlenfäure, welche die Verbindung des Kohlenftoffs 
mit dem Sauerftoffe erzeugt hatte. Waſſer und Luft verbrauchten bei ihrem Ent- 
ftehen vielen MWärmeftoff; jenes, bei der Verbindung des Sauerſtoffs mit dem 
Mafferftoffe, erfhien zuerft in Dampfgeftalt und barm bei fortfchreitender Abkuͤh⸗ 
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ung in tropfbarer Form, wo es die Unebenheiten der Erdoberfläche auäfülite. Bom 
jesigen Meerwaffer war das Urmeer ſehr verſchieden durch den höhern Wärmegrab, 
durch die darin aufgelöften Utftoffe und durch die Heftigfte Bewegung. Die weiter 
verbreitete Abkühlung des Innern der Erde bildete die Gebirgsſchichten, wobei in 
der umtern, heißen, noch weichen Erdmaſſe viele Gasarten eingefchloffen wurden, 
welche durch Aufblähen Gebirge, Höhlen und Thaͤler verurſachten. Aus ber ur- 
anfänglichen Schlammmaffe ſch ieden ſich die durch den Wärmeftoff aufgelöjten Me- 
talle von den Exden und verbanden ſich mit ſolchen Beſtandtheilen, zu denen fie die 
nächfte Verwandtſchaft Hatten. Die fo gebildeten Erze liegen jegt in ſehr verſchie⸗ 
denen Gebirgemaffen, fowie das heftig bewegte Urmeer die metallifchen Beftand- 
theile bald hier, bald dort angehäuft hatte (Th. 2, 6.435). Uber das Entſtehen 
der Übergangs⸗ und Flöggebirge hat B. dem neptuniſchen Syſteme ſich fehr naͤ⸗ 
hernde Anſichten, indem er die Wirkſamkeit des Waſſers durch den Waͤrmeſtoff und 
durch chemiſche Stoffe, welche zur Entwickelung ber Gasarten dienen, zu verſtaͤr⸗ 
ken ſucht. Das Unregelmaͤßige in dem Baue der Floͤtzgebirge erklaͤrt er aus der hef⸗ 
tigen Bewegung des urmeers (Th. 2, 6. 388 u. 380). Dagegen entfernt er ſich 
weit vom neptuniſchen Syſteme bei der Erklaͤrung des Entſtehens der vulkaniſchen 
Gebirgsarten, deren Gebiet er ſehr ausdehnt, indeß ſeine Gegner viele Gebirgsar⸗ 
ten dieſer Gattung, beſonders die pſeudovulkaniſchen, fuͤr Niederſchlaͤge aus einer 
Fluͤſſigkeit gehalten wiſſen wollen. Nach B. follen die neuern Granite, Gneus, 
Syenite und Porphyre, welche uͤber Muſchelkalk gelagert find (in Norwegen), vul⸗ 
kaniſchen Urſprungs ſein, wie auch andere Porphyrarten, der Pechſtein, Dpfidian, 
Periftein, Bimsftein, der gefchichtete Trapp, fämmtliche Bafalte, die Mandels 
fieine, der Leucit, manche in den Laven befindliche Kryftalle, der böhmifche Gra⸗ 
nat, der Diamant, Was fi im Bereiche der Vulkane vorfindet, twird als 
gleichzeitig entftanden mit den wirklichen Laven erachtet, ohme näher zu beruͤckſich⸗ 
tigen, daß den Ausſtroͤmungen der Vulkane häufig fremdartige Theile aus dem 
mern der Erde und aus den Winden der Schlünde beigemifcht find. Ein ftark 
erhöhter Hisegrad findet bei den Feuerausbrüchen, nach vielen Thatfachen zu ur⸗ 
theilen, nicht im Innern der Erde, fondern nur gegen bie Oberfläche hin flatt, wie 
denn 5. B. häufig Schlamm, Waſſer und felbft Fifche, ohme gefotten oder geröftet 
zu fein, in unverändertem Zuftande von den Beuerbergen ausgeworfen werben. B. 
fucht dieſes durch ungenuͤgende Muthmaßungen zu erklaͤten. Verdichtete Luft ſoll 
Waſſer, Fiſche u. f. f., die aus Höhlen, weit entfernt vom Sitze des vulkaniſchen 
Feuers, kommen, emporheben, und der thonige Schlamm, ſchuͤtzend gegen die 
Einwirkung der Hige, die Fifche einhuͤllen (Th. 3, 9.643). — B. verwirft mit 
Recht die brennenden Kohlenflöge und Torffchichten, von weldyen mandje Natur: 
forfäher als Urfache des unterirdifchen Feuers der Vulkane reden; ba er aber an ein 
wirklich vorhandenes Feuermeer im Herde der Vulkane glaubt, genügen bie maͤch⸗ 
tigen, in der Tiefe waltenden Kraͤfte mit ihren Verbindungen und Aufloͤſungen der 
Planetenſtoffe nicht. Jene Vorausſetzung erfodert etwas ſchon Zuſammengeſetztes, 
das dem unterirdiſchen Flammenmeete zur Nahrung dient, und dieſes iſt ihm das 
flüffige Bitumen oder Bergoͤl (il hitume fluido ovvero petrolio, Thl. 3, $. 599) 
und der Phosphor, indeß er die Eleftricität als wahrſcheinlich mitwirkende Urfache 
der vulkaniſchen Erfcheinungen nennt. Da das flüffige Bergoͤl vieles Wafferftoff- 
908 enthalte, welches ſchon bei der Berührung mit ber atmofphärifchen Luft fich 
entzömbdet und durch den Zutritt des Sauerftoffs, der ſich theils aus der atmoſphaͤ⸗ 


riſchen Luft, theils durch Zerſetzung von ſauerſtoffhaltigen Maſſen im Innern der 


Erde bildet, große Exploſionen hervorbringen kann; fo glaubt B. durch dieſe neue 
Anſicht das große Naturraͤthſel ber vulkaniſchen Erſcheinungen geloͤſt zu haben. 
Offenbar aber laͤßt ſich gegen das Feuermeer der Phosphore und Bergoͤle Vieles von 
Dem unwiderlegbar zur Sprache bringen, was er ſelbſt gegen den vulkaniſchen 
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Brand ber Torfſchichten und Steinkohlenflöge fagt. Wo liegen bie mächtigen 
Quellen jener, um Zahrtaufende hindurch die Flammen der Feuerberge zu unter: 
halten? Beduͤrfen wol die im Innern des Erdplaneten thätigen Kräfte eines Pro: 
ducts, wie der Steinkohlen, des Torfs oder Bergoͤls, um neue Gebilde hervor- 
zubringen? Iſt es nicht weit haltbarer und einfacher, anzunehmen, baß vulfani= 
fche Erfheinungen aus dem Zufammentreffen mehrer unwägbaren Stoffe auf einem 
Orte und aus ber dadurch erhöhten Thätigkeit gewaltiger Kräfte ber Natur entſte⸗ 
ben? — Wenig geneigt, bei feiner Theorie die Entdedtungen der höhern Chemie 
zu benugen, hängt B. an der Vorftellung von einem Feuer im Innern der Erde 
und befchränt | fi auf [hen vorhandene Stoffe und deren Zerftörung, um bie Er⸗ 
fheinungen der Wärme u. Hige hervorzubringen. — Die im Erdplaneten thätigen 
Kräfte bedürfen wol nicht der Auflöfungen im Ofenfeuer oder Waffer, um bie uns 
befannten und unbekannten Mineralien zu erzeugen. Dazu bedienen fie ſich and⸗ 
er Mittel und Wege, die wir jegt, zum Theil erft neuerlich, durch die Galvani- 
ſche Säule Eennen ‚gelernt haben und vielleicht noch mehr Eehnen lernen werden. 
So leitet Breislak's Syſtem zu neuen Unterfuhungen und theilt fcharfjinnige Ber 
obachtungen, wie einzelne nicht unwichtige Entdeddungen im Gebiete. ber Geologie 
mit, welche des Vfs. Verdienft um bie Naturmwiffenfchaft felbft dann auf das ruͤhm⸗ 
lichfte auszeichnen, wenn man ſich nicht geneigt findet, feine Theorie der Bildung 
der Oberfläche unfers Erdrundes als richtig anzunehmen. — In Italien fand er 
einen, doch nicht mit gleichem Geifte begabten Gegner an dem gleichfalls zu Mais 
land lebenden Profeffor Ermenegildo Pini, der 1811 f. Widerlegung herausgab 
u.d.%.: „Suisistemi geologici reflessioni analitiche‘, 10. 
Breite (geographifche), der Abftand eines Orts auf der Erde vom Äquator, 
gemeffen durch ben zwifchen bem Orte und dem Aquator enthaltenen Bogen des ent= 
fprechenden Mittagskreifes. Die geogr. Breite ift entweder nördlich oder ſuͤdlich, je 
nachdem der Ort, vom Äquator der Erde aus gerechnet, nad) dem Mord» oder Suͤd⸗ 
pole hin liegt. Diefe Breite ift das Maß des Winkels, melden die zum Erdmittel⸗ 
punkte führende Scheitellinie des Orts bafelbft mit der Ebene des Erdaͤquators 
madht. Nun trifft die verlängerte Scheitellinie am Himmel das Zenith bed Orts, 
die verlängerte Ebene bed Erdaͤquators aber den Äquator der Himmelskugel; mit 
bin wird die Breite eines jeden Orts auch durch den Abftand des Äquators am Him⸗ 
mel von dem Zenith, ober durch das Complement ber Aquatorhöhe ausgedruͤckt. 
Da nun das Complement der Äquatorhöhe bie Po lhoͤhe genannt wird, fo ift die 
Breite eines Orts feiner Polhöhe gleich. Orter im Äquator felbft haben, weil ihre 
beiden Pole im Horizont liegen, weder Breite noch Polhöhe. Auch kann die Breite 
eines Orts nie Uber 90 Grad betragen ,. weil die Polhöhe nie über 90 Grad fteigen, 
d. h. weil der Pol hoͤchſtens im Zenith felbft liegen kann. Die Breiten dienen, nebft 
ben Längen (f. b.), die Lage der Orter auf der Erde gegen einander zu beflimmen. 
Auf diefer Beftimmung beruht die Geographie und bie richtige Zeichnung der Land» 
harten. — In der Aftronomie verfteht man unter der Breite der Geftirne den 
Abftand eines Geftirns von der Ekliptik, welcher durch den zwifchen der Ekliptik und 
dem Geſtirne enthaltenen Bogen eines auf der Ekliptik ſenkrecht ftehenden größten 
Kreifes (Breitenkreifes) gemeffen wird. Man unterfcheidet auch hier nörbliche und 
fübliche Breite. Ein Geftirn in ber Ekliptik hat gar keine Breite, mithin hat die 
Sonne nie eine Breite, bie Planeten aber eine fehr geringe. Auch die Breite eines 
Geſtirns kann nicht über 90 Grad betragen. Sie wird durch Beobachtung ber gera- 
den Auffteigung und der Abweichung gefunden. Die Breite der Geftirne findet 
man in den Firfternverzeichniffen. (S. Firfterne.) Ausfuͤhrl. ift das Verz. geos 
graph. Breiten in der „Berliner Sammlung aftron. Tafeln”, Bd. 1. N. 
Breitinger (Johann Jakob) Kanonicus und Profeffor der griech. ur. hebr. 
Sprache zu Zuͤrich, aus einem alten züricher Gefchlechte, geb. d.1. März 1701, ftarb 
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dafelbft den 14. Dec. 1776. Nachdem. er den alten Glaffikern ein unausgefegtes 
Studium gewidmet hatte, wandte er ſich zur Philofophie, Literatur und Geſchichte. 
Aus feiner Verbindung mit Bodmer (f. d.) gingen die bekannten Streitfchriften 
gegen bie leipziger Schule, d. h. gegen Gottfched, Schwabe, Triller, Schoͤnaich 
u.f. w., hervor. Unftreitig trug diefe Verbindung mit Bobmer, dem er an Genie, 
wiewol nicht an Gelehrfamkeit, nacyftand, zu dem Rufe bei, den auch ex in jenem 
Zeitraume ſich erwarb. Übrigens war er weniger eitel und ruhmflichtig als Jener 
und kämpfte mehr für die Sache felbft, als fürden Zweck, Auffehen zu erregen. 
So fah e8 auch Breitinger ohne Neid und Eiferfucht, daß ihm Bodmer faft immer 
vorgezogen wurde. 1730 gab er feine „Bibel der Siebenzig” in 4 Quartbbn., 
nach Grab's Edition, heraus, welche er durch eine vaticanifche und andre Hand: 
ſchriften verbefferte. Im folg. J. ward er Profeffor an dem Gymnaſium zu Zürich, 
wo er feine Gedanken über die Verbefferung des Schulunterrichts in einer Differt. : 
„De eo.quod nimium est in studio matieo“, barlegte, und von ben'erften 
Magiftratsperfonen der Stadt unterflügt, die beabfichtigte Änderung in derr Gym⸗ 
nafium bewirkte. Allenthalben, two er Keime von Genie und Talent fand, unter 
flügte und befeuerte er fie. Ebenfo thätig verwandte er fich für die theologifchen 
Lehranftalten Zürich® und wurde Gründer ber afcetifchen Gefellfchaft, welche noch 
befteht. Die vorgüglichften Schriften Breitinger's find: ‚„‚Kritifche Dichtkunſt“, 
1740; mehre Schriften über fchmeizerifche Alterthümer, und „Orationes so- 
lemnes”, welche 1776 nad) bes Vfs. Tode herauskamen. Auch hatte er weſent⸗ 
lichen Antheil an der Herausg. des „Thesaur. helvet“. 

Breitkopf (Johann Gottlob Immanuel), geb. d. 23. Nov. 1719 in Leipzig, 
wo f. Vater (Bernhard Ehriftoph) in demf. Jahre mit einem fehr geringen Anfang 
eine Schriftgießerei, Buchbruderei und Buchhandlung angelegt hatte. Ungern gab 
diefer der Neigung des Sohnes nach, welcher ſich den Wiffenfchaften wibmen wollte. 
Nach einigen Jahren f. akadem. Studien, in welchen er die Gefchäfte f. Waters mit 
betreiben helfen mußte, entfchloß er fich auch noch Mathematik zu ſtudiren, ohne 
babet zu ahnen, zu welchen Erfindungen in f. Kunft ihn der praftifche Theil jener 
Wiffenfchaft führen würde. Es fielen ihm die Werke Albrecht Dürer’s in die Hände, 
ber bekanntlich die Figuren ber Buchſtaben mathematifc berechnet hat, ums ihnen 
eine fchöne Form zu geben. Hierauf fufend, machte er die Fortbildung und das 
Studium ber Buchdruderkumft, deren gelehrtefter Kenner er wurde, zum Hauptge: 
ſchaͤfte f. Lebens. Er fing eine allgemeine Änderung mit den Schriften an und ward 
dadurch der Wiederherfteller des auten Geſchmacks in typographifcher Schönheit für 
Deutfchland. Als der Vorfchlag wiederholt wurde, die deutſche Schrift, die man 
für geſchmacklos anfah, abzufchaffen und dafuͤr die Lateinifche einzuführen, erklärte 
er fich mit Lebhaftigkeit Dagegen und legte auf das thätigfte Hand an bie Verſchoͤ⸗ 


nerung ber beutfchen Schrift, der er die. gothifchen Ecken möglichft zu benehmen 


ſuchte. Diefe Arbeiten befchäftigten ihn bis an f. Tod, ohne daß ihn die Ergebniſſe 
ganz befriedigen Eonnten. Daß er neben f. Bemühungen um die Buchdruckerkunſt 
auch noch 1755 die Kunft, Noten mit betveglichen Typen zu druden, auf die Stufe 
der Vollkommenheit brachte, auf welcher fie jegt fteht, ift befannt. Won weniger 
praktiſchem Nugen find f. Erfindungen, Landcharten, fogar Bilbniffe, und endlich 
chineſiſche Charaktere mit beweglichen Typen zufammenzufegen. Obgleich ihm 
wegen der legtern Erfindung der Papft Gluͤck wuͤnſchen ließ und die parifer Akademie 
ihm ihren Beifall bezeigte, fo find die von ihm dargeftellten chinefifchen Charaktere 
doch fo mißgeftaltet , daß fein Chinefe fie wiedererfennen würde, weßhalb auch nie 
davon Gebrauch gemacht worden. Alle bisher aufgezänlte Verbefferungen und Er: 
findungen beziehen fich auf die Typen. Er finhte aber auch die Metallmaffe zu den 
Typen zu verbeffern und ihr die möglichfte Härte zu geben. Außerdem erfand er 
nicht lange vor f. Ende noch eine neue Methode, feinen Schmelzern und Giefern ihre 
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Arbeit zu erleichtern. Auch an den Preffen hat f. nachdenkender Fleif Manches ver- 
beffert. Mit befonderm Eifer ſtudirte B. die Gefchichte der Buchdruckerkunſt und 
gab 1779 ein Werk heraus: „Über die Gefchichte der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Eunft’’; hierauf die vorläufige Anzeige der „Geſchichte der Buchbruderkunft”, deren 
Ausarbeitung ihn unabläffig befchäftigte, ohne daß er jedoch damit zu Stande kam. 
1784 erſchien ber erfte Theil eines „‚Verfuche, den Urfprumg der Spielkarten, bie 
Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Holzfchneidetunft in Europa zu 
erforfchen”. Diefer Theil, der nur die beiden erften Gegenftände abhandelt, ift mit 
großer Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit abgefaßt; das ganze Merk ift unvollendet 
geblieben, amd ber 1801 von J. C. F. Noch aus den; hinterlaffenen! reichhaltigen, 
aber gänzlich ungeordneten Papieren des Vfs. mit großer Mühe geſammelte 2. Theil 
beffelben ift eine fragmentarifcye Materialienlefe. Noch fing B. in den legten Tagen 


ſ. Zebens eine „Buchdrudergefhichte” an, aber f. finfende Gefundheit ließ ihn da= 


mit nur bis auf das fiebente Gapitel kommen. Er ftarb db. 28. Ian: 1794 mit dem 
Rufe eines deutfchen Biebermannes im ganzen Umfange des Worts und hinterließ 
eine der größten Buchdruckereien und Schriftgießereien nebft Bud): und Muſikhand⸗ 
lung, Stein: und Zinndruderei, ſowie eine Fabrik mufital, Inftrumente. Firma: 
Breitkopf und Härtel. Sein Sohn, Chriftoph Gottlob, ftarb 1800. Nun 
war Gottfr. Chriftoph Härtel(geb. zu Schneeberg 1763, geft. auf f. Rittergute 
Cotta d. 25. Juli 1827) Vorſteher und Eigenthümer des Geſchaͤfts. Diefer über: 
nahm feit 1812 den Verlag der „Leipz. Literat..3tg.”. Auch hatte er 1798 bie 
erfte mufifal. Zeitung in Deutſchland gegründet. 

Bremen an der Wefer, in dem ehemaligen 788 durch Karl den Großen 
gegründeten Erzbisthume, nachherigen (feit 1648) Herzogthume Bremen ge: 
legen, feit dem Entftehen der Hanfa eins der ausgezeichnetften Mitglieder diefes 
mächtigen Städtebundee. Schon im 13. Jahrh. hatten die Einwohner Streis 
tigkeiten mit ihren geiftfihen Oberherren; als aber die Kirchenreformation eintrat, 
und die Stadt die Iusherifche Lehre annahm, ward der Erzbifchof verjagt, und 
verurfachhte zwar durch feine Klagen bei Kaifer Karl V., daß nach der Schlacht 
bei Mühlberg B. (1547) belagert wurde; doch entjegte Graf Mansfeld mit 
Hülfe der Hamburger die Stadt. Die Einführung ber reformirten Lehre durch 
Albrecht Hardenberg ward ſchon 1562 eine neue Quelle großer Unruhen in B. 
Ein Theil des Magiftrats entwich, und die reformirte Lehre behauptete feit jener 
Zeit die Oberhand. 1640 wurde die Stadt, unter dem Widerfpruche bes da= 
maligen legten Erzbifchofs, zum Reichstage berufen, und erhielt Sig und 
Stimme im reihsftädtifchen Collegium; da jedoch die Krone Schweden, durch 
den weftfälifchen Frieden Befigerin des fäcularifirten und in ein Herzogthum 
umgewandelten Graftiftes, die frühern Anſpruͤche des Bifhofs auf die Stadt 
nicht wollte fahren laffen, fo brachen die deßhalb obwaltenden Streitigkeiten zu 
verfchiedenen Malen in offene Feindfeligkeiten aus, welche der Stadt 1654 und 
1666 Angriffe und Belagerungen von Seiten der Schweden zuzogen, und obgleich 
beide Male die Sache durch Vermittelung beigelegt warb, fo blieb doch die Reiche: 
freiheit der Stadt unausgemacht. Erſt als Kurbraunfchmweig zum Befig des Her: 
zogthums Bremen Fam, geftand e8 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auch 
wurden durch Abtretung der Amter Blumenthal und Neukirchen von der Stadt an 
Hanover die Irrungen wegen der ſchuldigen Gontribution aus den vier bremer 
Gohen ausgeglichen. Dem Iutherifchen Gottesdienfte war feit 1639 der Dom ein: 
geräumt und hing bis zum Frieden von Amiens von Hanover ab. Durch jenen Frie⸗ 
den kam er unter des Magiftrats Botmäßigkeit. B. wird burch die Wefer in die Alt: 
und Neuftadt getheilt; die Feſtungswerke find gefchleift, und B. ift dadurch gefunder 
und fhöner geworden. Auf dem Grunde der Feftungsmerke wurde 1802 ein eng⸗ 
lifiyer Garten angelegt, der im Halbcirkel von einem Weferufer zum andern bie 
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wien umgibt, alfenthalben fließendes Waſſer und breite reinfiche Gänge hat, bie 
wifchen Sonne und Schatten bie Wahl frei laffen. Er hat vor jedem Thore einen 
gefhüsten, mit Tannen beflanzten Plas zum Spazterengehen ber Greife und mehre 
Spielpläge fir Kinder jeden Alters. Dann hat er eine in andern Parks oft vernach⸗ 
laͤſſigte Schönheit, daß jede Baum, Stauben: oder Pflanzengattung gerabe an ſol⸗ 
hen Plaͤtzen fich findet, two die Lage, die Höhe, die Niederung und der uftzug oder 
Ausfchließung deffelben, botanifc) der Pflanzung am angemeffenften find. Auch ift 
für große Mehrheit feltener fhöner Pflanzen und Wechfel bluͤhender Pflanzen in 
jeder Sommerzeit an angemeffenen Stellen geforgt. Die Nachtigall, unter dem 
Schuge der Polizei, hat fich Hier eingewohnt, An diefen Park ftoßen die ſchoͤnſten 
Häufer, faft alle neu erbaut, mit einer weiten Fernſicht aufden Fuß, die Stadt, 
die Wiefen und den Gartengrund umher. Hauptgebäude find, außer den Kirchen, 
das 1405 erbaute Rathhaus mit feinem Rheinweinkeller darımter, das 1819 zum 
Stadthauſe eingerichtete vormalige palatium des Erzbifchofs, die Börfe, der Schuͤt⸗ 
ting, das 1801 errichtete Mufeum mit feiner Bibliothek, Naturalien« und Kunfts 
kammer, das Schaufpielhaus, das Krankenhaus, die Stadtbibliothek, das lutheris 
ſche und das reformirte Waiſenhaus. Zu den hiefigen Polizeteinrichtrungen gehört, 
daß die Wafferkunft auf der Infel zwifchen der Alt: u, Neuftadt, welche eine Bruͤcke 
und baneben eine Faͤhrauſtalt verbinden, täglich der Altſtadt 9792 Tonnen reines, 
weiches Waffer liefert, und die Wegfchaffung der verunzierenden Ausbauten aus den 
in der Altſtadt Häufig engen Gaffen. Im Bieikeller des (um 1160 vom Erzbiſchof 
Adalbert erbauten) Doms unter dem Chor halten ſich, der ſcharfen Zugluft halber, 
die dahin gebrachten Leichen unvertwefet. Die Bevölkerung ſchaͤtzt man auf 40,600 
Seelen in 5350 Häufern. Die Mtftadt, weitgrößer als die Neuſtadt, ift in 4 Kirch- 
fpiefe ober Quartiere getheilt. In der Meuftadt ift eine Hauptpfarrkiche, und in 
den Vorftädten find 2 Zochterkicchen. Die Stadt hat ein Gymnaſium, und für den 
wiffenfhaftlichen Unterricht das Päbagogium. Der Magiftrat, welcher ganz res 
formirter Religion ift, befteht aus 4 Bürgermeiftern und 24 Rathsherren und wird 
aus Gelehrten und Kaufleuten zufammengefegt. Nur bei allgemein wichtigen Din» 
gen, 3. B. beineuen Auflagen, wird die Wittheit (Wiffenfhaft) [dev Bürgercons 
vent hat bie gefeggebende Gewalt] zufammenberufen, ‚welche aus Äiterleuten und 
aͤmmtlichen Schoß entrichtenden Bürgern befteht. Der Magiftrat behauptet die 
Unter: und Obergerichte, doch feßte biß zum Frieden von Amiens Hanover wegen 
des Herzogth. Bremen einen Stadtvoigt, der gewiſſe Vorrechte hatte. Die Stadt 
und ihr Gebiet hat, nach Srome, 5 IM. Das Gebiet zähle 15,000 meift reform. 
Einm. in 1 $1. und 58 Dörf.; es befteht aus 4 Gohen (Gauen) ; auch gehört dazu 
der Hafen Begefad am MWeferftrom. Won 1810 — 13 war B. der Hauptort des 
franz. Departements der Wefermündungen. Der wiener Congreß hat B. als freie 
Stadt in den beutfchen Bund aufgenommen; fie hat in ber Bundesverſammlung 
eine Stimme im Pienum und mit den 3 übrigen freien Städten eine Gefammt: 
flimme (die 17.). Sie ftellt ln Gontingent von 385 M., hat 400,000 Sid. Einf, 
(Schulden 3 Mitt. Gld.). Die Stabt hat weniger als die andern freien Städte in 
ber franz. Periode gelitten, und fie konnte ſchon am Ende 1813 ihre Handelsverbin: 
dungen mit England wieber eröffnen, erlangte auch 1820 die völlige Abſchaffung 
des elsflether Zolls; allein die Verſandung zwiſchen Vegefad und B. hat nicht auf: 
gehört und erlaubt den tief beladenen Seefäyiffen nur bis Brade ober Eisfleth und 
hoͤchſtens bis Vegefad hinaufefchiffen. Die Umladung auf Lichterfchiffe vermehrt 
die Berladungskoften und veranlagt Diebftahl u. Waarenbefhädigung. Daher ift 
ein neuer Hafenort auf einem von Hanover, 11. Jan. 1827, abgetretenen Bezirke 
an der Mündung der Geefte angelegt worben. Er heißt Bremer Hafen und liegt 
7 Meit, nördl. von B. 5 Meit. nördl. von Vegefad; 4 Stunde von dem hanöv. 
Flecken Lehe (Bremeriche). DieVerfandung des Fluffes durch ſtarke Eisgänge, die 
Sonv.:ter. Siebente Aufl. Bd. I. } 13 
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viel Erde mit ſich führen, hindert den Weſerhandel umb ift die Urfache gewefen, daß 
Hamburg bisher ohne Nachtheil an feiner Handlung den nicht bloß tranfitirenden 
fremden Waaren nad) Ablauf von 6 Monaten einen Zoll von 14 Procent auflegen 
konnte, ald e8 1815 fein älteres Finanzfoftem beim ſchweren Drud großer laufen: 
der Ausgaben umändern mußte. Die Affecuranzgefellfchaften vereinigten fi in B. 
1818. Der Herings: u. Walfifchfang der Stabt ift bedeutend, und der. Handel, be⸗ 
ſonders mit deutfcher Leinwand nad) St.:Thomas u. Südamerika, im Zunehmen. 
Er beſchaͤftigte im 3. 1827 beinahe 900 Seefchiffe, bei einem Waarenmwerthe von 
9 Mill. Then. Der Werth der Ausfuhr lands und feewärts betrug 13 Mil. Thir. 
Olbers und Heeren wurden hier geboren. &. Carſten Miefegaes, „Chronik der 
freien Hanfeft. Bremen”, Brem.1828, 1. Th. (bi8 937), und die „Verhandlungen 
über die Verfaffung der freien Hanfeft. Bremen’ (Bremen 1818 und 1821). 

Brennbare Luft, f. Gasarten. 

Brenner in Tirol, Die ältern Schriftfteller kegriffen unter mons Pyre- 
naeus alle Päffe über die tirolifchen und hohen rhätifchen Alpen, fo auch den Sep: 
timer und Bernardino. Der eigentliche Brenner (auch mons Brennius) liegt zwi⸗ 
fhen Infprud und Sterzing, zwifchen den Flecken Inn, Aicha und Etſch, 729 
Toiſen über der Meeresfläche, ift 6063 Fuß hoch, und über ihn führt die 4376 Fuß 
hohe und 4 Stunden lange Straße, weiche Deutfchland mit Italien verbindet. 
An feinem Fuße ift der Pas Lueg oder Lug, wo die Meilen: und Denkſteine von 
Marimin und Marentius ftehen, deren erfterer, vom Jahre 236, dem Siegesjahre 
über die Allemannen, das genaue Maß 130 römifcher Meilen nady Augsburg an: 
zeigte. Der Brenner war die Hauptftellung für die Vertheidigung Tirols, auch im 
legten Aufftande von Tirol 1809, auf welchem fie ſich, befonder# im Auguft d. J. 
gegen bie anrüdenden Baiern und Franzofen tapfer vertheidigten und bis zum No— 
vember die Verbindung mit Stalien hemmten. (Bgl. Alpenflraßen) 44. 

Brennglad, ein Linfenglas, welches die darauf fallenden Sonnenftrahlen 
in einem fo engen Raume vereinigt, daß fie einen verbrennlichen Körper, auf wel 
chen fie fallen, wie Feuer entzünden. Gemeiniglid) bedient man ſich zu Brenn: 
glaͤſern folcher Linfen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil diefe wegen ihrer 
fürzern Brennweite die Strahlen am ftärkften auf einen Punkt werfen. Die Wir: 
kungen eines Brennglafes find um fo ftürker, je größer feine Oberfläche und je 
feiner fein Brennraum if. Soll ein ſolches Glas feine gehörige Wirkung thun, 
fo müffen die Sonnenftrahlen ſenkrecht darauf fallen, welches ber Fall ift, wenn 
das im Brennen entftehende Sonnenbild völlig kreisrund erfcheint. Sekt man 
zwifchen das Brennglas und feinen Brennraum noch ein zweites Linfenglas von 
einer kürzen Brennweite mit dem erften in gleicher Richtung, fo lenkt man bie 
Sonnenftrahlen noch weit mehr zufammen und vereinigt fie In einem viel engern 
Raume, wodurch die Wirkung ungemein verftärkt wird. Dieſe zweite Linfe heißt 
das Gollectivglad, Schon Griechen und Römer fcheinen die Brenngläfer, ober 
doch denfelben aͤhnliche hellduscchfichtige Steine gefannt zu haben. Ende des 
13. Sahrh. wurden fie bekannter, aber erft am Ende des 17. ließ von Zfchirnhaufen 
die größten, aus einem Stüde beftehenden Brenngläfer, welche man fennt, mit 
unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, die ſich noch in Paris befinden, halten 
33 Zoll im Durchmeſſer, und das Gewicht des einen beträgt 160 Pf. Beide Glä- 
fer wirken dem heftigften Feuer gleih. Sie entzünden felbft naffes und hartes 
Holz im Augenblid und bringen Ealtes Waffer in Fleinen Gefäßen fogleich zum 
Sieden; Metalle ſchmelzen und verglafen fie auf einer Porzellanplatte; Dachziegel, 
Schiefer und Ahuliche Dinge glühen augenblicklich und verglafen. Da indeß die 
Tſchirnhauſen'ſchen Glaͤſer nicht völlig rein find, wodurch die Wirkung beträchtlich 
vermindert wird, fo unternahmen e8 1774 Briffon und Ravoifier, zweihohle, den 
Uhrglaͤſern shnliche Linſenglaͤſer zu einer Linſe zuſammenzuſetzen, deren Innern 
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Raum fie mit einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit anfuͤllten. Hier laffen ſich, bei ungleich 
geringen Koften, viel leichter Blaſen und Adern vermeiden. Sie brachten auf 
diefe Weife ein Brennglas von 4 Fuß Durchmeffer zu Stande, deffen größte Dice 
in der Mitte 8 Zoll betrug, und welches fchon für fich viel ftärker wirkte als das 
Zichienhaufen’fche Glas, mit einem Gollectivglafe verbunden aber. die außerordent: 
lichſten Wirkungen hervorbrachte. — Für die Chemie und Phyſik find die Verſuche 
mit großen Brennglaͤſern von Wichtigkeit: Übrigens vermag das Brennglas, bei 
gleicher Oberfläche und gleicher Krümmung, dennoch beinahe 4 Mal weniger al ber 
Brennfpiegel (f.;d.), welcher mehr Licht zuruͤkwirft, als das Glas durchlaͤßt, 
eine kuͤrzere Brennweite hat und von der Karbenzerftreuung frei if. Dagegen ift 
das Brennglas, der Lage feines Brennpunfts wegen, der fich hinter dem Glaſe 
befindet, meit bequemer. Der Brennpunkt (focus) ift nicht ſowol ein Punkt als 
ein Raum, ein Bild der Sonne, deſſen Durchmeffer den 108. Theil der Brenn- 
weite hat, und deffen Mittelpunkt der eigentliche Brennpunkt iſt. Im der höhern 
Größenlehre werben auch den Kegelfchnitten Brennpunkte beigelegt, weil z. B. die 
Parabel Linien oder Lichtftrahlen, welche parallel mit der Are auf fie fallen, durch 
Zuruͤckwerfung genau in Einem Punkte derfelben' vereinigt. Mehre Erxeigniffe in 
der legtern Zeit haben auf die Erfahrung geführt, das convere, alfo die Form ber 
Brenngläfer nahahmende Fenfterfcheiden, Waſſerflaſchen u. d. m. Feuersbrünfte 
veranlaffen können, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzuͤndliche in ihrer Brenn: 
weite befindliche Subftanzen concentriren. Wegen ber Schwierigkeit des ©ie- 
ßens und Schleifens großer Linfen hat man kürzlich Buffon’s Gedanken, fie 30: 
nenmweife anzufertigen und hernach zufammenzufegen, realifirt. on dergleichen 
Bonenlinfen hat Becquey, nad) Fresnel's Vorfchlage, eine finnreiche Anwendung 
für die Lichtverftärkung der Leuchtthürme gemacht. (©. Pharus,) Wegen der 
Literat. vgl. den Art. Brennfpiegel, 

„Brennfilber, in Scheibewaffer aufgelöftes und mit Salmiak vermifchtes 
Silber, welches der Gürtler zum Verſilbern braucht, 

Brennfpiegel, Spiegel, deren glatt polirte Oberfläche die auf fie fal- 
lenden Sonnenftrahlen in einer ſolchen Richtung zuruͤckwirft, daß fie fich in einer 
Entfernung von bem Spiegel in einem engern Raume vereinigen und auf Dinge, 
die man in diefen Brennraum bringt, wie das heftigfte Feuer wirken. Hohlſpiegel 
vereinigen die mit ihrer Are parallel einfallenden Strahlen in enge Räume. Sphaͤ⸗ 
riſche Hohlſpiegel find die gewöhnlichften; man bedient ſich aber auch der parabo⸗ 
liſchen, und felbft Planfpiegel kann man wie Hohlfpiegel-brauchen, wenn mehre 
berfelben auf eine gefchichte Weife vereinigt werden. . Soll ein Brennfpiegel die 
gehörige Wirkung thun, fo muß feine Are genau gegen ben Mittelpunkt ber Sons 
nenfcheibe gerichtet werden. Dies ift der Fall, wenn das im Brenmraume mit einer 
auf ber Are des Spiegels lothrechten Ebene aufgefangene Licht eine völlig Freis- 
runde Scheibe bildet. Alsdann fleht der Brennraum in gerader Linie zwifchen ber 
Sonne und dem Spiegel. Schon bie Alten find damit befannt gewefen, wie man 
aus mehren ihrer hinterlaffenen Schriften fieht. Daß Archimedes mit Brennſpie⸗ 
geln die Flotte des Marcellus bei ber Belagerung von Syracus in Brand geftedkt 
babe, ift nad) der Natur der Sache unmoͤglich; eher könmte man glauben, baßes 
durch eine Verbindung von Planfpiegeln geſchehen fei, wenn nicht die ganze Erzäh- 
lung aud) aus hiftorifchen Gründen zu verwwerfen wäre. Daß ſich mit legtern große 
Wirkungen in beträchtlichen Entfernungen bervorbringen laffen, haben Verfuche 
gelehrt. Kircher ftellte 5 Planfpiegel von gleicher Größe auf ein Gerüft in folche 
Lage, daß fie die Strahlen auf eine 100 Fuß entfernte Stelle warfen, und er: 
jeugte dadurch eine große Hitze. Buffon bradıte 747 eine Verbindung von 168 
Planfpiegeln zu Stande, deren jeder 6 Zoll hod) und 8 Zoll breit war, », Mit 40 
diefer Spiegel zündete er in einer Entfernung von 66 Fuß — Buchen⸗ 





Brennus. 
bet, und mit. 128 Spiegeln im einer Entfernung von 150 Fuß ein betheertes Vret 
von Tannenholz faft augenblidlich an. In einer Entfernung von 20 Fuß brachte 
er mit 45 Spiegeln eine große zinnerne Flaſche, mit 117 Spiegeln Meine Stüde 
Geld zum Schmelzen. Nachher verbtannte er mit feiner Mafchine Holz in einer 
Weite von 200, ſchmolz Zinm in einer Entfernung von 150, Blei in einer Entfer- 
nung von 130 und Silber in einer Entfernung von 60 Fuß. Im vorigen Jahr: 
hundert wurden. unter andern in Stalien mehre große Brennfpiegel verfertigt, wos : 
von noch zwei zu Paris und Kaffel übrig find. Auch von Tſchirnhauſen brachte 
1687 einen zu Stande, der 3 leipziger Ellen im Durchmeſſer und 2 Ellen Brenn: 
weite hat, und aus einer dünnen, fehr gut polirten Kupferplatte befteht. Er befin- 
j det fich gegenwärtig auf dem mäthematifchen Saale zu Dresden. Diefer Spiegel 
je fegt Holz in Flammen, kocht und verbünftet Waffer, ſchmelzt 3 Zoll dickes Zimn 

4 und Blei, verglafet Ziegel, Knochen u. dal. Außer Metall kann man auch Holz, 
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a Pappe, Glas und andre Materien zu den Brennfpiegeln nehmen. Nur muß die 
a = Oberfläche polirt fein. Im neuerer Zeit hat man die Brennfpiegel als Neverbes 
1 23 ren (f.d.) benust, um Licht in große Entfernungen zu werfen, weßhalb fie fich zus 
:E mal für Leuchtthuͤrme eignen. Steht nämlich im Brennpunkte eines parabolifchen 
43 Spiegeld etwa eine Lampe, fo werden bie von daher auf den Spiegel fallenden 
Eu Bichtftrahlen ſaͤmmtlich der Are parallel zuruͤckgeſendet, aus welchem Grunde man 
u 3. B. die Lencir’fchen Reverberen auf 80,000 Fuß weit noch einem Sterne erfter 
= Größe gleich fehen konnte. — Über Brenngläfer und Brennfpiegel f. m. Prieftien’s 
& „Geſch. u. gegenw. Zuft. der Optik; a, d. Engl. durch Kluͤgel“, (%pz. 1776, 4, ©. 

# 171) u.d. 1.3. dern. X. von Gehler's „Phyſikal. Lexikon“ (Leipz. 1825). 
3 Brennftoff, Phlogifton, nannte man in der ditern oder Stahl ſchen Nas 

=. tuelehre und Scheidefimft einen gewiffen feinen brennbaren Stoff, welchen man im 
4 allen Körpern annahm, und durch deffen Dafein man das Verbrennen derſelben 
erklärte. Von ben neuern Maturlehrern ift fein Dafein vollkommen widerlegt wor⸗ 
den. Daher heißen diefe Antiphlogiftiter, jene hingegen Phlogiſtiker. (S. Ehe- 
mie und Stahl) 

Brennud, der Name mehrer gallifcher Feldherren; er bezeichnete ihre 
Winde, Nicht unwahrfcheintich ift feine Ableitung von dem celtifchen Worte 
Brenn, Oberhaupt. Ein Anführer der Sennonen, einer galliſchen Voͤlkerſchaft in 
— der unter dieſer Benennung aufgeführt wird, fiel um 390 v. Chr. 
in das roͤmiſche Gebiet ein. Ein Hetrurier, Arımp, der bei einem Gtreite mit 
feinem Muͤndel in Rom Bein Recht gefunden hatte, "wandte fi an die Semmo⸗ 
a nen, um durch fie Rache zu nehmen. Gereizt durch die Befchreibung von dem 
| liberfluffe Hetruriens, machten jene ſich auf und eroberten Alles von Ravenna bis 
Picenum. Darauf belagerten fie Cluſium, beffen Einwohner Rom um Hülfe ba⸗ 
Mm | ten. Die Römer liefen auch durch 3 Brüder aus der Familie der Fabier dem B. 
4 j Borftellungen thun. B. ertviderte, daß er fein Recht auf fein Schwert gruͤm⸗ 
BR | de; Diefer Übermuth entrüftete die Fabier. Sie begaben fich in die Stadt un- 
ter dem Schein einzuleitender Unterhandlungen, ermunterten die Einwohner zu 
Muth und. Ausdauer und verfprachen ihnen Hülfe. Sa fie ftellten fich bei eis 
nem Ausfalle feibfb an die Spige der Cluſier. B. beſchloß, dieſe Treulofigkeit 
| | zuräcen, und z0g, die Belagerung von Cluſium aufhebend,, gegen Rom, nad; 
f dem er zuvor die Auslieferung der Fabier vergeblich gefobert hatte. Diefe wurben 
3 vielmehr zu Kriegstribunen ernannt und rüdten mit 40,000 Mann dem Feinde 
| entgegen. Am Flufe Allia, unweit Rom, kam es zur Schlacht ; die Römer er⸗ 

litten eine völlige Niederlage, umd B. befegte die von Einwohnern verlaffene 
Stadt. Mur das Capitol war mit einer Befagung verfehen worben, und eis 
nige 40 Greiſe, Priefter, Confularen und Feldherren hatten ſich entfchloffen, in 
der Stadt zu bleiken und durd) ihren Tod den unterirdifchen Göttern ein Opfer 
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zu bringen, In ihren priefterlihen, eonfularifchen und Zriumphgewändern ſetten 


ſie ſich als feſtlich geſchmuͤckte Opfer auf ihre obrigkeitlichen Stuͤhle mitten auf den 
Markt und erwarteten den Tod. Als B. auf den Markt kam, ſetzte ihn der ehr⸗ 
fürchtgebietende Anblick jener Männer in Etſtaunen. Man hielt fie für Bildſaͤulen 
ober Gottheiten und feheute fich, ihnen nahe zu kommen. Endlid, ermanute ſich ein 
Gallier, ging auf den M. Papirius zu und fafte ihn bei dem Barte. Diefer hob fei: 
nen elfenbeinernen Stab gegen den Übermüthigen und gab ihm einen Schlag. Dar: 
über-geriethen die Gallier in Wuth und opferten jene Greiſe ihrer Rache. Rom twarb 
geplündert, und mas von Einwohnern ſich noch in den Häufern fand, niebergehauen. 
B, beftürmte hierauf das Gapitol, und da er mit Verluſt zurüdigefchlagen wurde, 
fledte er die Stadt in Brand und machte Alles dem Erdboden gleich. Das Capitol 
aber war fo feft, daß er-befchloß es auszuhungern. Zugleich plümderten Steeifpar: 
teien das platte Rand umd trieben Brandfchagungen von den benachbarten Städten 


ein. Eine ſolche Partei erfchien vor Arbea, dem Verbannungsorte des tapfern Ga: , 


millus. Diefer edle Patriot beredete den Rath von Ardea, die Stadt zu vertheidigen, 
machte einen nächtlichen Überfall und zichtete ein fürchterliches Blutbad unter ben 
Belagerern an. Durch diefen Sieg ward der Muth der aus der Stadt entflohenen 
Römer neu belebt ; fie fammelten fich, 40,000 Dann ftark, erwählten Camillus 
zu ihrem Feldherrn, und der Senat, insgeheim davon benachrichtigt, ernannte ihn 
zum Dictator, Indeß war die Befagung im Capitol in harter Bebrängnif. B. 
verſuchte einft in der Nacht einen lÜberfall, der gelungen ſein wuͤrde, wenn nicht die 
der Juno geheiligten Gänfe durch ihr Gefchrei die Römer geweckt hätten. Der ehe: 


malige Conful Manlius machte zuerft Lärm unter der Befagung, worauf die al: 


lier zuruͤckgetrieben wırden. Da man im Capitol weder von ber Annäherung bes 
Camillus noch von dem Mangel der Gallier Etwas wufite, denen Jener die Zufuhr 
abgefchnitten hatte, war man zu einem Vergleiche geneigt. B. verſprach für ein 
Löfegeld von 1000 Pfund Gotdes die Belagerung aufzuheben umb das roͤmiſche 
Gebiet zu verlaffen. „Das Gold ward dargewogen, aber die Gallier bedienten ſich 
dazu ımeichtigen Gewichts, und als fidy die Römer beklagten, warf B. mit den 
Worten: „Wehe ben Befiegten !” fein Schwert noch zu bem Gewicht in die Schale. 
Schon waren die Römer willens, diefe Ungerechtigkeit zu dulden, als Camillus zu 
rechter Zeit mit feinem Heere hetbeieilte und ben Vergleich für nichtig erklärte. Es 


kam zum Treffen, nad) einem Bleinen Verlufte zogen ſich die Gallier zurüd und 


raͤumten in der Nacht ihr Lager. Camillus folgte ihnen am andern Tage und ſchlug 
fie. Was von den Galliern entkam, wurde von ben Einwohnern des Landes nieder: 
gehauen, und feiner erreichte fein Waterland wieder. — Ein andrer Brennus fiel 
als Anführer der Gallier, ungefähr 100 Jahre fpäter, mit einem ungeheuern 
Deere (150,000 zu Fuß und 30 — 40,000 zu Pferde) in Macebonien ein, fchlug 
ben Sofifthenes, durchzog Theffalien und Griechenland und ging nach Delphi, wo 
er Stabt und Tempel plünderte ober plündern wollte: benm nach der Erzählung 


Mehrer erhob fich ein flrchterlicher Sturm; Gewitter und Erdbeben gefellten ſich 


dazu, um bie Götter zu rächen; ein geiechifches Heer ruͤckte heran, und die Nieder- 
lage der Gallier war allgemein; B. töbtete ſich felbft. 

Brentano (Elemens), geb. zu Frankfurt a. M. 1777, fiudirte zu Jena, 
wo Goͤthe's Schriften das Bewußtſein dichterifcher Anlagen in ihm geweckt zu ha⸗ 
ben fcheinen. Später hielter fich abwechfelnd zu Sjena, Frankfurt a. M., Heidelberg, 
Wien und Berlin auf. 1805 verheirathete er ſich jmit der von ihrem erſten Gatten 
geſchiedenen Dichterin, Sophie Mereau, bie ihm im naͤchſtfolgenden Fahre durch 
den Tod entriffen twurde. Unzufriedenheit mit fi und den Menfchen, wie es 
fheint, vermochte ihm 1818 der Welt zu entfagen und ein Kiofter im Münfterfchen 
zu feinem Aufenthalte zu wählen, von wo er ſich nach einigen Streifzügen 1822 
nad) Rom begeben hat und doet, wie es heißt, als Secretair bei ber Propaganda an: 
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geftelit, ein eifriger Bekehrer geworden iſt. — Nachdem B. bereits 1800 unter 
dem Namen Maria mit einem Bändchen poetifher Spiele aufgetreten war, ließ 
er im naͤchſten Fahre einen Roman: „Godwi oder das fteinerne Bild der Mutter‘, 
in 2 Thln., folgen. So groß von der einen Seite bie Erwartungen waren, die biefer 
Roman, in welhem ber Einfluß einer jüngft entftandenen Kunftfchule nicht zu 
verfennen ift, den der Dichter felbft aber cinen vertwilderten nannte, durch das Über 
ihn ausgegoffene poetifche Leben umd durch vieles Einzelne in Inhalt und Form 
Gelungene für die Zukunft erregte, fo war dennoch nicht zu leugnen, daf in ihm 
ein Geift walte, ber mit ſich noch zu uneins war, um die flreitenden Elemente einer 
reichen, aber noch unentwidelten innern Welt mit einander in Einklang zu bringen. 
Doc, finden ſich darin einige fchöne finnige Lieder. — Was auf Godwi folgte — 
darunter mehre bramatifche Arbeiten, wie: „Die luſtigen Mufitanten‘‘, ein Sing» 
ſpiel (1801); „Ponce de Leon‘, ein Luftfpiel (1804); „Die Gründung Prags“, 
„Bictoria und ihre Sefchtifter mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte“, ein 
klingendes Spiel (1817) — erfüllte jene frühern Erwartungen nur zum Theil; 
dagegen gelang es dem Verf., in einzelnen, hier und da zerftreuten Movellen bie 
ſchmale Linie einfacher Schönheit feftzuhalten. Die dankbarfte Anerkennung aber 
verdient bie Liebe, mit ber er, zum Theil in Verbindung mit gleichgeflimmten Freun⸗ 
den, manches ſchoͤne Erzeugniß einer fruͤhern Zeit vom Untergange rettete und zu 
allgemeinerer Kunde brachte. Dahin gehören die ſeit 1806 mit feinem Freunde 
Achim von Arnimu.d. X. : „Des Anaben Wunderhorn“ (3 Thle.), herausgeg. beut: 
fchen Volkslieder und die Erneuerung einer fhönen, alten Gefchichte, die, u.b. X. : 
„Der Goldfaden”, von Georg Wickram aus Kotmar verfaft, ein paar Jahrhunderte 
verborgen gelegen, bis ſich B. durch Herausgabe berfelben (1809) den Dank ver: 
biente, * ſchon Leſſing zu erwerben geſonnen war. 50. 
eſche, die Öffnung ober der Weg, den der Belagerer durch fein Geſchuͤtz 
in den Sefhumgswall macht, um in die Feftung eindringen zu können. Man muf 
fie daher bahin legen, wo die wenigfte Wertheidigung ift, d. i. in die Gefichtslinien 
oder Facen ber Bollwerke. Gewöhnlich wird, um den Widerſtand der Belagerten 
zu theilen, in die an ber Fronte liegenden Geſichtslinien der beiden angegriffenen 
Bellwerke und in die Ravelinface Brefche gelegt. Dies gefchieht mit ſchwerem 
Gefhüs, und nur da, wo die Kanonen nicht hinreichen, mittelft der Mine. — 
Brefhe-Batterie, f. Batterie. — Practicabel, gangbar, heißt die Brefche, 
wenn fie fo groß ift, daß fie bei einem Sturme einen gluͤcklichen Erfolg hoffen laͤßt. 
Dies ift nach der allgemeinen Annahme der Fall, wenn fie für 14 Mann in ber Pi: 
nie gangbar if. Doc) kann fie auch oft bei weit geringerer, ja bei der Hälfte diefer 
Breite vortheilhaft benugt werben. 
Brescia, Hauptft. einer Delegation (Kreifes von 314,000 Einw. auf 
564 IM.) in der Statthalterfchaft Mailand, am Fuße eined Gebirge zwiſchen 
dem Garbas und Ffeofee an den Flüffen Mella und Garza, Lebterer dirchhfchnei: 
det, mie es in den meiften lombarbifchen Städten der Kalt ift, diefe Fabrikftadt von 
3438 H. und 33,000 Einw. ine Gitadelle beherrfcht von ihrer Felshoͤhe herab 
die Stadt, bie eine prächtige Kathedrale hat. Diefe und die fhöne Bibliothek im 
bifchöflichen Palafte verdankt die Stadt dem Garbinal Quirini. Die Stadt hat 
ferner eine philharmonifche Gefellfchaft, ein Münzcabinet und Theater, wie man 
letzteres faft in allen italienifchen Städten von gleicher Bedeutſamkeit findet, weil 
in Italien viele Landgutsbefiger ihre Einkünfte in den Städten verzehren und hier 
ihrem Vergnügen leben. In diefer Stadt, von Alters her armata genannt, und in 
Bergamo war bie Hauptfabrik fir Armaturftüce aller Art im Debit und Gefhmad 
der Levante, die hierin einen großen Luzus treibt und von Venedig feit Jahrhunder⸗ 
ten mit ſchoͤnem und koſtbarem Feuer » und Schneidegewehr verfehen wurde. Bes 
ruͤhmt find von Alters her B.'s Flinten und fein Stahl im Orient ; weniger bebeu- 
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end die Öl:, Barchent⸗, Leinwand:, Tuch⸗, Seiden-, Eifen: und Papierfabriken, 


Diele Seide, Wein, Flachs, Tuch geht von hier ind Innere, denn die kuͤnſtlichen 


Mäfferungen durch Alpengewaͤſſer und der Überfluß der Seen geben, bei der offenen 
Lage des Brescianifhen nad Süden, der an fich fruchtbaren Erde im Gebiet dicfer 
Delegation einen hohen Vegetationsreihthum, den der Fleiß der Randpachter und 


der Vorſchuß der reichen Grundherren von Alters her zu benugen firebt. Unter der’ 


venetian. Regierung war hier bie Abgabenfreiheit groß; dennoch waren die Brescia: 
ner fehr unruhige Unterthanen ber Republik, deren Polizei fo ſchwach war, die Selbft- 
rache kaum zu ahnden. Dem venetian. Banbitenwefen hat die franzöfifch:italienifhe 
und num bie öftreich. Negierung ein Ende gemadyt. Seit 1823 wurden nahe bei®. 
merkwuͤrdige Alterthuͤmer in einem vermauerten Gemölbe entdeckt, u. a. der Periftyl 
eines prächtigen Tempels mit Statuen. Sie werben in dem auf der Stelle des Tem⸗ 
pels errichteten Mufeum zu B. aufberoghrt, und das Athenaͤum bafelbft hat 1827 
eine Befchreibung ber Alterthuͤmer herausgegeben. 

Breslau (flaw. Wratislawa, nach deffen Erbauer Wratislam), Hauptſt. 
von Schiefien, am Einfluffe der Ohlau in die Oder, zählte im J. 1829 ohne das 
Militair 84,904 E., darunter 22,355 Kathol., 4856 Ife. Als Gentralpunft einer 
Provinz von 2 Mit. E. und vermöge ihrer geograph. Lage hat B. manche Eigen: 
thuͤmlichkeit, ja eine gewiſſe Abgefchloffenheit bewahrt. B. ift der Sig des commanb. 
Generals, des Oberpräfidenten von Schlefien, einer Regierung, eines Oberlandes: 
gericht u. f. w. Die kath. Univerfität murde(f. d. f. Art.) 1702 vom Kaifer Leopold 1. 
geftiftet. B. hat über 20 Bath. Kirchen, von benen die Kathebralficd;e zu St.-Jo⸗ 
hann auf der Dominfel der Sig des Bifhofs von B. ift ; unter 84 Lehranftalten find 
'4 bedeutende Gymnafien, 2 luther., L reform. und 1 Eathol. ; unter den Bibliotheken 
find die koͤnigl. und die Univerfitätsbibliothet (Gentralbibliothek) und die ber Stabt 
gehörige Rhediger'ſche (legtere wegen ihres Reichthums an Handfchriften) zu bemer: 
Een, Don den wiffenfchaftl. Anftalten und Vereinen nennen wir die Schlefifche Ge: 
ſellſch. für vaterländ. Gultur, welche fich feit einigen Jahren, befonders durch bie Un: 
terftügungg welche fie der zeichhenden Kunft und der Technik angebeihen läft, fehr 
verdient macht ; ferner den Verein für ſchleſ. Geſch. u. Alterth., bie Bibelgeſellſch. u. 
f.w. Die Stadt befigt in ihrem Rathhauſe und der auf der Sandinfel gelegenen 
Kreuzkirche herrliche Denkmäler Älterer beutfcher Baufunft und bewahrt an öffentt. 
Orten wie in Privatſamml. manche vorzügliche Werke der bildenden Kunſt. Bluͤ— 
cher’s Statue ward 1827 aufgeftellt. Auch hat fie ein ſtehendes Theater. B. treibt 
bedeutenden Handel, allein er ift durch die neuern Zeitverhältniffe gefunken. Indeß 
werben die 2 jährl. Wollmärkte von weit her zahlreich befucht. Unter den Schidfalen 
der Stadt in der neuern Zeit muß die Belagerung 1806 und 1807 von ben Franzo⸗ 
fen und Rheinbundstruppen bemerkt werden, denn nad) erfolgter Einnahme fingen 
die Franzofen an, die Feſtungswerke zu zerftören, worauf die gänzliche Schleifung 
derfelben erfolgte. Die an ber Stelle der weitläufigen Werke entftandenen Spazier: 
gänge und neuen Gebäude haben B. ſehr verſchoͤnert. Pet. Eſchenloer's, Stadtſchrei⸗ 
bers zu Breslau, Handfchr.: „Geſchichten der Stadt Breslau von 1440 — 79" 
(herausgeg. von D. Kuniſch, Brest. 1827, 2 Bde.) betrifft eine Zeit, in welcher B. 
die meifte politifche Bedeutung hatte. 

Breslau (Univerfität). Die Vereinigung ber frankfurter hohen Schule 
mit der in Breslau fchon beftehenden von den Sefuiten geftifteten Univerfität für 
Eatholifche Theologen, bie beträchtliche Erweiterung der Anftalt durch bedeutende 
ihr angemwiefene Fonds und die Vermehrung des Lehrerperfonald durch ausge: 
zeichnete Gelehrte war 1811 zu einer Zeit gefchehen, wo bie Lage des preuf. 
Staats weder nach Innen noch nach Außen günftige Ausfichten gewähren Eonnte. 
Dennoch zeigte auch diefe neue Schöpfung balb, gleich ber berliner, daß der Geift 
febendig war; ein veger Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft befeelte Lehrer und Zuhörer. 
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Der Krieg, welcher Preußens trefflichſte ne | auf das Schlachtfeld rief, 
mußte nothtwendig eine Stodung herbeiführen. Aber der Friede brachte auch 
diefer Anftalt neues Gedeihen. Die Lehrer erhielten und gewannen größere Wirk⸗ 
ſamkeit. Wir nennen Wadıler, Steffens, Büfhing, Stenzel, von Coͤlln. Die 
Zahl der Studirenden betrug 1826 über 850. Da Breslau jedoch mit Berlin 
nicht metteifern kann, fo wird es ihr immer ſchwer fein, junge Nichtſchleſier anſich⸗ 
zusiehen. An die Stelle berühmter Lehrer (Bredow flarb; Augufli ging nad 
Bonn; Haindorf nah Halle; Spridmann, Behrends, v. Raumer, Link, v.b, 
Hagen nad) Berlin; Bartels nad) Marburg; Schilling und Brandes nad) Leipzig; 
der Oberbibliothefar Schneider und Manfo ftarben) find andre Gelehrte getreten, 
welche mit Erfolg und Beifall lehren ; allein noch ift mehr als eine LÄde aus zufuͤl⸗ 
ten. Bedenkt man indeß, daß der preuß. Staat im Laufe eine® Jahrzehends 3 Uni» 
verfitäten fo gut als neu gegründet hat, fo wird es begreiflich, daß nicht jede offene 
Stelle gleich fo zu befegen ift, mie e8 das Minifterium fuͤr den Öffentlichen Unterricht 
wäünfcht, deffen Fürforge die Univerfität fo viel zu verdanken hat, beſonders die libe⸗ 
rale Ausftattung ihrer wiffenfhaftlichen Inftitute, der Bibliothek, des botan. Gars _ 
tens, der Anftalten und Sammlungen für Phyſik, Chemie, Mineralogie, Zoologie, 
Aftronomie, der vom Geh. Ober Med.: Rath Ruft in Breslau eingerichteten, im 
Sept. 1823 eröffneten chirurgifchen Schule u. f. w., welche ſich ſaͤmmtlich der Leis 
tung kenntnißreicher Männer erfreuen. 

Breft, Frankreichs wichtigfter Kriegshafen, im ehemaligen Bretagne, jegt 
Hauptort eine® Bezirks im Depart. Finisterre, mit 27,000 €. in 2600 Häuf. 
Der Card. Richelieu erhob es 1631 zu einer Stadt und zudem wichtigen Seeplage, 
der es jest ifl. Auf ber Rhede von B. können 500 Kriegsſchiffe ſicher liegen. 
Zu bemerken find die Seearfenäle, bie Schifffahrts, die Schiffbauſchule, eine 
Schule des Seeingenieurcorps u. f. w. Hier liegt ein bedeutender Theil ber 
franzöfifchen Seemacht. Die Fiſchereien find fehr beträchtlich, befonders der Sars 
dellenfang. Am 1. Suni 179% warb bei B. die franz. Flotte von den Eng» 
ländern unter Howe gefchlagen, welcher ihr 6 Linienfchiffe abnahm ımb ein 
fiebente® verſenkte. 

Breteuil (Louis Augufte Le Zonnelier, Baron von), geb.d. 7. März; 1730 
zu Preuilly in Zouraine, war anfangs bevolmächtigter Minifter bei dem Kurfürften 
von Köln, dann am ruffifchen Hof, hierauf nad) und nad) Botfchafter in Schweben, 
Holland, Neapel, zu Wien und auf dem Congreffe zu Teſchen. Seine Geſandtſchaft 
in Wien erklärt feine Anhänglichkeit an die Königin Marie Antoinette. Als Minis 
fter und Staatsfecretaic war er ein eifriger Vertheibiger ber Monarchie; er galt da⸗ 
her für einen der erflärteften Revolutionsgegner. Nachdem 14. Juli entging er Durch 
fhleunige Flucht dem Schidfale Foulon’s. 1790 übertrug ihm Ludwig XVI. 
einige geheime Unterhandlungen mit den vorzüglichften nordifhen Höfen. Der 
Gonvent erließ einen Anklagebefchluß gegen ihn. Man findet in der Gefchidyte der 
Revolution von Bertrand de Moleville ſchaͤtzbare Belehrungen über feine legten 
diplomatifchen Arbeiten. 1802 Eehrte er mit Genehmigung der Regierung nad) 
Frankreich zurüd und fiarb den 2, Nov. 1807 zu Paris, 

- Bretfohneider (Heinrich Gottfried von), geb. am 6. März 1739 in 
Gera, geft. als-E. £. öftreichifcher penfionnirter Hofrath den 1. Nov. 1810 auf dem 
Schloſſe feines Freundes, bes Grafen von Wetby, Krzinig bei Pilfen. Soldat, 
Gubernialrath, Bibliothekar in Ofen und in Lemberg, Rathgeber und Vertrauter 
des Kaifers Joſeph II., Reifeabenteurer, Dichter, Romanenſchreiber, Kupfer: 
ſtich- und Gemäldefammiler, Recenfent, Satyriker, ein Peregrinus:Proteus in 
hundert Farben, und doch dabei ein redlicher Freund der Wahrheit, wie er fie er: 
Eannte, gefchworener Feind aller politifchen und pfäffifchen Gaukelei, die er ſcho⸗ 
nungslos entlarote, ein Encyflopäbift, ohne mit b’Alembert und Diderot je in 
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Verbindung zu flehen, ein Lichtleiter und Wohlthäter feines Zeitalter in Wort und ‘ 


Schrift, ein Deutfcher in Wefen und Denkart und daher Feind der Napoleonifchen 


Gewaltſtreiche, angefeindet von Laufenden, geliebt von Allen, die ihn genau Fannten, 
gefucht wegen feines Witzes und feiner Gabe ber Unterhaltung, gefürchtet von allen ' 


Narren und Heuchlern. Er erhielt feine erfte Bildung auf bem herenhutifchen Inſti⸗ 


tut in Ebersborf, two er durch Hunger ftehlen, burdy aufgezwungene Andächtelei an 


Allem zweifeln lernte, bann auf dem Gymnafium in Gera, two fein Vater Bürger: 
meifter war, Er wurde durch Wiederbelebung feines alten Adels Cornet bei dem fächf. 
Gavalerieregimente Graf Brühl in Warſchau, und war als ſolcher Xheilnehmer an 
der Schlacht bei Kolin, wurde fpäter aber als Rittmeifter bei einem preuß. Freicorps 
gefangen und bis zum hubertöburger Frieden in einer franz. Feftung feinen Studien 
und Fortfchritten in franz. Gultur Üüberlaffen, dann von Frankfurt a. M. aus durch 
den Reihshofrath von Mofer,. den Freund der Bretfchneider'fhen Familie, in naf- 
ſauiſche Dienfte als ufingifcher Landeshauptmann empfohlen.‘ Als hier Einſchraͤn⸗ 
kungen durch die Finanzen geboten wurden, verließ er feine Stelle und unternahm 
abenteuerliche Reifen nad) Frankreich, Holland und England bis nad) Berlin zuruͤck 
1772 und 1773. Der holländ, Gefandte in Mainz, Graf Wartensieben, hatte ihn, 
mit Reifegeld verfehen, nad) England geſchickt, wo er die Herzogin von Northumber⸗ 
land auf ihrer Reife auf dem Continent begleiten follte; er fand ſich aber in London 
durch feine Ungeduld getäufcht umd verlieh, bem Heroismus in der Freundſchaft Alles 
aufopfernd und von falfcher Scham gefeffelt, oft ohne Geld in der Taſche, das von 
Miderfprüchen wimmelnde England, um in Verfailles fein Glüd zu fuchen, wo er 
vom Grafen Bergennes zum Dechiffriren gebraucht, mit geheimen Aufträgen beehrt, 
in das Innerſte des dortigen Hoflebens eingeweiht, enblich durch eine wichtige, von 
ihm felbft aber für unecht gehaltene Urkunde Geld zur Ruͤckreiſe nach Deutfchland er= 
warb, wo er Frau und Kinder zurücigelaffen hatte. . Die von ihm erſt bei einem Auf- 
enthalte bei feiner Tochter in Krakau 1801 verfaßte Befchreibung dieſer ebenfo wahr⸗ 
haften al feltfamen Kreuz und Querzüge fand ſich nad) Nicolai’8 Tode in beffen 
Nachlaß und wurde von dem umfichtigen Durchſucher deffelben, von Goͤckingk, nebft 
biograph. Nachrichten und Auszügen aus feinem vieljähr. Briefwechſel mit Nicolai 
ud. T.: „Reife nad) London und Paris, von Bretfchneider, nebft Ausz. aus feinen 
Briefen" (Berlin, Nicolai, 1817), herausgeg. (fpäter in Blackwood's „Edinburgh 
magazine’ auch ind Engl. überfegt). Mac) feiner Ruͤckkehr arbeitete B. unter dem 
Minifter von Hohenfelb in Koblenz, zerfiel aber mit der Frau von fa Rohe und nahm 
nun die Ausſicht an, bie ihm der unter Maria Therefia fo vielvermögende Hofrath 
von Gebler in Wien zu einer Anftellung im öftreich. Dienfte eröffnete. Er wurde ins 
Banat geſchickt und lebte eine Zeitlang als Vicelandhauptmann in Werfchez ein froͤh⸗ 
liches, aber durch Verfaſſung feiner eignen Lebensgefchichte befchäftigtes Satrapen: 
leben. Als 1778 das Banat Temeswar dem Königreiche Ungarn einverleibt wurde, 
kam er nach einem kurzen Aufenthalte mit 700 Gldn. Wartegeid in Wien, ald Biblio: 
thekar an die neuerrichtete Univerfität Ofen, wo er fich aber umter bem Drude geiftli- 
er und weltlicher Zwingherren nie gefallen fonnte und von den ihn wuͤthend haffen- 
dem Jeſuitenfreunden aufs gehäffigfte angefeindet wurde. Gerade dies brachte ihn in 
genaue Bekanntſchaft mit Joſeph II., der nad) einer langen Unterredung imDec. 1782 
dem Baron van Swieten befahl, ihm bei der Stubiencommiffion anzuftellen. Allein 
fein vertrauter Umgang mit Nicolai, als diefer 1781 Wien beſuchte, umd der nicht 
ungegründete Verdacht, daß B. die meiften Materialien zu Nicolai's „Reifen“ gelie: 
fert habe, entfremdete ihm die Gefinnung faft aller Wiener. Er konnte nie in Wien 
ſelbſt feften Fuß faffen, fondern wurde mit der nach Lemberg verpflanzten Garalli’ 
fchen Bibliothek an die neu errichtete Univerfität nach Lemberg, mit dem Charakter 
eines £, €, Gubernialraths verſezt. Der Umgang mit dem geiftreichen Kortum, bie 
Freundſchaft des dortigen Gonverneurs, die Berheirathung einer Lieblingstochter nad, 
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Krakau, beimelcher er fich ofterholte, Öftere Babereifen und Ausflüge nad Pyrmont, 
Brüffel, Warſchau, brachten einigen Reiz in fein durch Kraͤnklichkeit und Jeſuitenchi⸗ 
£anen fehr umduͤſtertes Leben, bis er, 1809 mit einer Penfion und dem Charakter ei- 
ne k. k. Hofraths zur Ruhe gefest, feinen Aufenthalt in Wien nahm, dort nad) der 
Schlacht bei Wagram von einem Franzofenniedergerannt und auf immer am Arme 
gelähmt wurde, und nun, nachdem er in Franzensbad und Karlsbad auf kurze Frift 
fich geftärkt hatte, auf dem Gute feines treuen Freundes, des Grafen Wrtbp, an wie: 
derholtem Schlagfluß gänzlich gelähmt, noch im feinen legten Stunden ſich in der 
Phantafie mit feinen Feinden herumhauend, zulegt bewußtlos verfchied. Fruͤher noch 
hatte er nach bem Gebrauch bes wiesbabner Quell vom Sept. 1809 bis Mai 1810 
in Erlangen im vertrauten Umgange mit feinem alten $reund Meufel gelebt, in def: 
fen Hände er mehre handfchriftliche Auffäge, forwie den Anfang feiner Serbftbiogra: 
phienieberlegte. Diefe, duch Mittheilungen vermehrt, die ihm der allein noch lebende 
Sohn bes merkwuͤrdigen Mannes, der öftreich. Gen. von Bretfchneider, aus bem 
Nachlaſſe feines Vaters zufandte, hat der raftlofe; auch die Brofamen unferer Li: 
teratur nicht unbeachtet Laffende Literator in 2 Sammlungen: „Bermifchte Nach⸗ 
richten und Bemerk.“ (Erlangen 1816) und: „Hiſtoriſche und literarifche Un: 
terhaltungen‘ (Koburg 1818), mit eignen Nachweiſungen bereichert herausgege: 
ben. In der legten Sammlung findet man bie intereffanten Bruchſtuͤcke aus fei: 
ner Sugendgefhichte, von ihm felbit, in beiben aber eine Menge Charakter: 
‚ fhilderungen und Anekdoten, die von der Beobachtungs- und Erzählungsgabe 
B.s das vortheilhaftefte Zeugnifß geben. Er hat mit und ohne Namen 30 Jahre 
hindurch viele poetifche und fatyrifche Dichtungen herausgegeben, deren Auswahl, 
verbunden mit einer aus den vorhandenen Quellen zufammengefesten Biographie, 
durch die vielen Beziehungen auf die Ausgezeichnetſten feiner Zeitgenoyjen, in 3—4 
Bdchn. fehr anziehende Memoiren bilden würde. Hätteer aber auch Nichts gefchrie- 
ben als ben vom Kaifer Joſeph gleihfam hervorgelockten „Almanach der Heiligen’‘ 
auf 1788, mit Kpf. und Muſik, gedr. in Rom mit Erlaubniß der Obern, unftreitig 
das wigigfte feiner Producte gegen Pfafferei und Mönchslegenden, und den Roman: 
„Waller's Leben und Sitten, wahrhaft oder doch wahrſcheinlich befchrieben von ihm 
ſelbſt“, Köln, bei Peter Hammer (Berlin, Nicolai), 1793, worin die Sitten der da- 
maligen wiener Welt, die Kniffe und Raͤnke der damaligen dortigen Reichshofraͤthe 
und ihrer Agenten, vor Allem aber das Untvefen der dortigen Afterlogen und Umtriebe 
der unechten Freimaurerei mit den lebendigften Farben abconterfeit und in einer ben 
Leſer biß zu Ende in Spannung erhaltenden Handlung verwebt find: fo würde er 
Schon durch diefe 2 Schriften als unerfchrodener Bekämpfer alles Lugs und Trugs 
auf immer bemerkenswerth bleiben. Allein er wirkte auch noch durch Auffäge in gelefe: 
nen Zeitfchriften, 3. B. in der damals den Sefuitenfreunden und Schwärmern fo ver: 
drüßlichen „Berliner Monatfchrift”, und durch treffende Recenfionen, theils in den 
Sahre lang faft allein von ihm mit Anzeigen verfehenen „Frankfurter Anzeigen“, theils 
und vorzüglich durch f. Kritiken in Nicolai's „Allgem. beutfchen Bibliothek”, welche 
durch die Chiffer $. f. kenntlich find, vielfach zur Entlarvung geiftlicher und meltli: 
cher Betrügereien. Beruͤhmt ift eine lehrreiche Recenfion, die er 1792 im 107. Bde. 
der „Allgem. deutſchen Bibl.“ über Swedenborg's Leben und Schriften aufgeftellt, 
und wodurch er alle Wunder dieſes Nachtwanderers mit dem Kopfe, wie er ihn nennt, 
durch die ſcharfſinnigſte Erklärung auf immer vernichtet hat. Hitte er die noch in f. 
legten Zebenstagen von ihm angefangene Gefcichte der Herrnhuter vollendet, fo 
müßte fein Name auf immer im ſchwarzen Regifter der 1822 ihr erftes Jubilaͤum 
feiernden Brüberunion ftehen. Damals trieben Roſenkreuzer und Afterfreimaurer 
arges Unmefen in Wien und Prag. Darum traf auch diefe feine Geißel, und oft 
wandte er auffie bie Stelle in Petron’s „Satyrikon“ an, wo er die ganze Stadt Kro⸗ 
ton mit einem Felde voll Zeichen und Raben, Betrügern und Betrogenen vergleicht, 
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aut captantur, autcaptant, Das durch „Werther's Leiden’ damals in Deutfchland 
graffirende Werther-Fieber veranlafteihn zu dem drolligen Bänkelfängerliebe: „Eine 
entfegliche Morbgefchichte von dem jungen Werther”, und gegen das durch Gög von 
Berlichingen aufgeregte Ritter- und Spectakelweſen auf der deutfchen Bühne fpigte 
ec alle Pfeile feiner Satyre. So entging ihm, feit er in Frankfurt a. M. 1769 mit 
ben fatprifchen Papilloten aufgetreten war, bis zum fchmählichen Fürftenhof in Er: 
furt, wo Kaifer Napoleon waltete, Nichte, was ihm einer Rüge würdig fchien, 
ungeahndet. 

Bretzner (Ehriftoph Friedrich), geb. zu Leipzig d. 10: Dec. 1748, geft. da- 
ſelbſt d. 31. Aug. 1807, Kaufmann und’ zulegt Mitglied einer Handlüng in Leipzig, 
welcher ev mit Pünktlichkeit und Eifer vorftand, ſodaß er nur feine Nebenſtunden der 
Poefie widmen konnte. Diefer Urfache muß man e$ zufchreiben, daß er in feinen 
Merken und mehr feine Anlagen als Vollendung gezeigthat. Sein komiſches Talent 
war nicht gering, allein fein Dialog ift öfters umbeholfen und fteif, und fein Wig fällt 
zuweilen ind Gemeine. Was auf dem Theater Wirkung thut, kannte er ziemlich ges 


nau, allein er machte ſich dabei auch zu fehr vom Urtheil der Schaufpieler abhängig, 


denen das Mittelmäßige oft willfommener ift als das Vollendete. Unter f. Stuͤcken 
find noch jegt „Das Räufchchen" (erſch. 1793) und „Der argmwöhnifche Liebhaber” 
(erfch. 1783) auf der beutfhen Bühne. Sie gefallen durch Lebendigkeit einiger Cha⸗ 
raftere und Scenen, obgleich Manches darin auch veraltet ift. Unter feinen Sing» 
fpielen ift „Der Jerwifch” bekannt, und „Belmont und Gonftanze, oder die Entfüh- 
ung aus ben Serail" durch Mozart’ Muſik berühmt geworben. Auch fein Roman: 
„geben eines Liederlichen“ (zuerſt 1787—88, n. Aufl. 1790), wozu ihm Hogarth's 
und Chodowiecky's Zeichnungen als Leitfaden dienten, ift nicht ohne Verdienſt. 


Breughel, eine berühmte nieberländifche Malerfamilie, deren Stamm: ' 


haupt diefen Namen von einem Dorfe unweit Breda annahm. Dies war Peter 
Breughel, auch der Iuftige oder Bauernbreughel genannt, nad) dem Charakter 
und Inhalt feiner meiften Darftellungen. Er war 1510 (nad Mechel 1530) geb., 
ein Schüler des Peter Koeck van Aelſt, reifte nah Italien und Frankreich und 
nahm überall Anfichten, und was ihm fonft von Naturgegenftänden gefiel, auf, 
fegte fich nach feiner Rückkehr in Antwerpen feft und wurde in die dortige Malerge- 
ſellſchaft aufgenommen. Nachher heirathete er die Tochter feines Lehrers Koed und 
zog nach Brüffel, wo er auch 1570 (nach Andern 1590) geftorben ift. In feinen 
Bauernhochzeiten, Ländlichen Feften und Taͤnzen fchilderte er die Luft des Eräftigen 
Landmanns, tie er fie mit frifhem Blick, oft verkleidet, beobachtet hatte, in Eräf- 
tigen Farben. Auch) radirte er. Viel aber ift auch von Andern nad) ihm in Kupfer 
geſtochen worden. Er hinterließ Söhne: Peterden Juͤngern und Johann. 
Der eiftere liebte Gegenftände, in denen große Gontrafte darzuftellen waren, und 
malte baherviele Teufel⸗ Hexen⸗ und Näuberfcenen. Dies hat ihm den Namen Höl: 
Ienbreughel zugezogen. Auch hat er einen Orpheus gemalt, welcher die Höllengötter 
durch fein Leierſpiel bethört, ein Gemälde, das fich in der Galerie von Florenz befin- 
det, ferner’die Verfuchung des heil. Antonius. Der zweite Bruder, Johann, war 
in Landfchaften und in der Malerei Eleiner Figuren ausgezeichnet. Von feiner ge- 
wöhnlichen Tracht nannte man ihn Sammetbreughel, Er malte auch für andre 
Meifter landſchaftliche Gründe, für andre Eleine Figuren in diefelben, und war 
ein fehr fruchtbarer Kuͤnſtler. Mit Rubens gemeinfchaftlich arbeitete er Adam und 
Eva im Paradiefe. Rubens malte Adam und Eva hinein. Diefes und feine 4 
Elemente, ferner Vertumnus und Bellona, die er auch in Gemeinfchaft mit Rus 
bens arbeitete, gehören zu feinen Hauptwerken. Er fol 1568 geboren fein, ſah 
auch Stalien und kehrte mit reicher Anſchauung genährt zuruͤck. Er foll 1640 ge: 
ftorben fein. — Später lebende Glieder diefer Familie find Ambrofius, ferner 
Abraham, ber ſich in Italien aufhielt und 1690 ftarb, und beffen Bruber Jo = 
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204 Breve 


Bridgemwater:Ganal 


bann Baptift, der auch in Rom flach, und Abraham’ Sohn Kaspar 
Breugbel, als Blumen: und Fruchtmaler bekannt. 

| Breve, im Allgemeinen ein Eurzer ſchriftlichet Befehl, daher im Deutfchen 
Brief, im Engl. writ; im engern Sinne ein päpftl. Schreiben an einen König, 
FKürften, eine Regierung oder Obrigkeit in Sachen, weldje dad gemeine Weſen 
betreffen. Diejenigen Brevia, welche die Datarii oder Secretarii ausgefertigt, 


“und welche Referipte, Dipeichen, Conceſſionen, Befehle u. f. w. find, tmerben 


auf Pergament gefchrieben und mit dem Fifherringe in rothem Wachs befiegelt. 
Die an Fürften und Biſchoͤfe gerichteten Dirtenbriefe find ohne Siegel. Sie haben 
den Namen von ihrer Kürze in den Formalien, da fie ohme Eingangsformel mit 
dem Namen des Papfles und den Worten anfangen: Dileeto Filio salutem et 
Apostolicam benedictionem, 

Brevier, das Taſchenbuch der katholiſchen Geiftlichen, welches gewiſſe 
Texte aus der Bibel auf jeden Tag, nebft Gebeten und Liedern enthält, die jeder 
Geiftliche täglid) zu lefen verbunden ift. 

Brevis heift in der Notenbezeihnung eine Note, weldye 2 ganze Takte 
gilt, She Zeichen ift | —| auch O oder || |. ine ganze Taktnote in unſe⸗ 


‚rer heutigen Sprache (vier Viertel haltend) hieß Damals Semibreris, Nach einem 


andern alten modus hielt die Brevis 3 Semibreves, 

Bremwfter (David), Secretair ber koͤnigl. Societät in Edinburg, einer 
der gelehrteften Phyſiker in Großbritannien, geb. um 1785. Seine vielen Abhand⸗ 
lungen über verfchiedene Gegenftände der Phyſik ftehen vornehmlich in ben Ber: 
handlungen der edinburger Eönigl. Societät. Er ift Herausgeber der fehr geſchaͤtz⸗ 
ten „Edinburgh eneyclopedia” (20 Bde.). Auch ift er der vornehmfte Heraus: 
geber ber Quaxtalfchrift: „The edinburgh philosophical journal”. Seine Er: 
findung bes Kaleid oſkopé (f. d.) machte ihn allgemein berühmt. Unter den 
vielen Gelehrten, welche bem Fremden einen Aufenthalt in Edinburg angenehm 
machen, ift B. einer ber vorzuͤglichſten, weil er, außer den Kenntniffen feines Fa- 
ches , in welchem er ganz zu Haufe ift, viele encyklopaͤdiſche befigt umd ein Mann 
von fehr feinen Sitten ift. 62. 

Breyhan, eine befannte Sorte Bier, nad) dem Erfinder, Cord Breyhan, 
welcher e8 1526 zu Hanover zuerft braute, fo genannt. 

Breze (Marquis von), Oberceremonienmeifter Ludwigs XVI., bekannt 
durch die berühmte Antwort Mirabeau's, der ihm mit donnernder Stimme zurief, 
als er in der Sigung der Deputirten des beitten Standes am 23. Juni 1789 den 


- Eönigl. Befehl zur Aufhebung der Verſammlung Überbradhte: „Sagen Sie Ihrem 


Hern, daß wir uns hier im Auftrage des Volks befinden, und daß wir und nur 
durch Bajonnette vertreiben laffen”. Der Hof ließ fich durch diefe kuͤhne Antwort, 
die in der Berfammlung und im Publicum den auferördentlichften Enthufiasmus 
hervorbrachte, erſchrecken und ſchwankte in feinen befchloffenen Maßregeln. Mira: 
beau benußte dagegen den erregten Enthuſiasmus, lleß die Unverleglichkeit ber Volks⸗ 
abgeorbneten decretiren und daß Jeder, der es wagen würbe, fich an Einzelnen zu 
vergreifen und Verhaftsbefehle gugen fie zu erlaffen oder auszuführen, als Verraͤ⸗ 
ther des Baterlandes zu betrachten wäre und für infam erklaͤrt ſe. Der Marquis 


be B. folgte Ludwig XVIII. ins Ausland und wurde nad) der Neftauration in feine 


alte Würde wiebereingefest. 
Briareus oder Ägeon, f. Centimanen. 
Bridgewater:Canal. Er wurde 1766 fg. zur Vereinigumg der Trent 
mit der Severn gezogen. Der Baumeifter war Brindley. An einigen Stellen ift er 
bloß ducch die Felfen gehauen, an andern durch Mauerfleine gewölbt. Durch Öff: 
nungen in bem darüber fiehenden Berge erhält er Luft und Licht. Die darin ſchiffen⸗ 


den Fahrzeuge tragen 6 — 8 Laſten; ein einzelner Menſch führt foldye. (Bgl. den 


Art. Canaͤle u. Egerton.) Die Stadt Bridgemater, von 3000 E., obgleich 
12 engl. Meilen von dem Meere entfernt, hat doch den Vortheil einer Flut, die auf 
6 Faden ſteigt, und nur ben Machtheit, daß fie gar zu ſchnell anlaͤuft. Schiffe von 
200 Torinen können bis zur Stadt gelangen, und kleinere fogar bis Taunton und 
Langport. "Syn diefer von der Induſtrie und dem Reihthum eines unternehmenden 
Privatmanns neu gefchaffenen Bevoͤllerung lebt Alles vom Handel, befonders mit 
zugeführten Producten, Faſt alle Sekten engl. Diffenters haben hier Kirchen. Eine 
eifeene Brucke über die Barrel verbindet die Stadt B. mit der Vorſtadt Eaftover. - 

Brief, der, ift feinem Urſprunge nady eine fchriftlich abgefaßte Mittheilung, 
welche an beftimmte abtvefende Perfonen gerichtet iſt. Auf diefem Begriffe beruht 
die ganze- Theorie des Briefſtyls, und alle Anfoderumgen , welche das Äußere 
des Briefes betreffen. Wenn man von dem Briefe dad Schreiben unterfcheibet, das 
auch Sendſchreiben genannt wird, fo fehließt man damit gewöhnlich die officielfe 
Mittheilung ‚oder bie Mittheilung an eine öffentliche Behdrbe von dem Gebiete des 
Briefes aus; man fagt dann z.B. ein Anhaltungsfchreiben, nicht Brief, bifchöf: 
liches Sendfchreiben x. Es bliebe fonach der Brief auf die Privatmittheilung bes 
fchräntt. Einige fegen ben Unterfchied darein, daß man unter bem Ausdruck Schrei: 
ben einen laͤngern und ausgeführtern Brief, umter der Benennung Brief im engerh 
Sinne aber nur ein kuͤrzeres Schreiben verftehe. Mag diefe Unterfcheibung ſich 
auch auf den Urfprung des Wortes Brief berufen (mahrfcheinlic aus Breve), ſo 
ift fie doch weniger allgemein als die angeführte. — Der Brief bezieht ſich auf 
unſer Verhäftniß zu andern Perfonen, ſodaß man durch denfelben nicht bloß. Ver: 
bindungen knuͤpft oder diefelben zu erhalten fucht, fondern auch engere Verbindun⸗ 
gen auf biefem Wege auflöft. Er vertritt die Stelle des Geſpraͤchs, daher der 
Schreibende immer auf Dasjenige Rüdficht zu nehmen hat, was der Abweſende 
ihm erwidern wuͤrde, wenn er mit ihm fpräche. Die mwichtigfte Regel für das 
Briefſchreiben ift daher, ſich das Verhaͤltniß zu dem Abtvefenden und bie Ums 
fände, durch welche dieſes Verhaͤltniß gegenwärtig beftimmt wird, klar vor Augen 
zw flelen. Indem nım der Brief die Stelle mündlicher Mittheilung vertreten folk, 
fo mähert er fich auch an Reichtigkeit und Natürlichkeit derfelben mehr als eine andre 
ſchriftliche Darftellung und muß wenigftens den Schein des Unvorbereiteten haben ; 
da er aber fehriftliche Mittheilumg ift, fo ift er doch an fich ade nachlaͤſſig 
und uͤberlegter als jene, und muß den Nachdruck, den bei der muͤndlichen Un⸗ 
Ton und Gebaͤrden hervorbringen, durch Angemeſſenheit und Beſtimmt⸗ 
heit bed Ausdruds, forwie dur; Folge und Zufammenhang der Gedanken zu er- 
fegen ſuchen. Er kann jedoch nicht — als Anrede an Abweſende betrach⸗ 
tet werden, denn dies wuͤrde ihm eine Einfoͤrmigkeit geben, welche wenigſtens 
dem vertraulichen Briefe fremd iſt, welcher durch Vielſeitigkeit der Wendungen oft 
Geſpraͤchsform annimmt. Won der andern Seite aber kann man auch die Fode⸗ 
rung der Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit nicht in der beliebten Regel ausfpredyen :' 
„Man fehreibe fo, wie man im vorliegenden Falle mit einer Perfon fprechen wuͤrdez 
denn bie fchriftliche Mittheilung Überhaupt hat ihre nicht zu vertilgenden Eigens 
thuͤmlichkeiten; fie fodert, daß Alles beftimmter und zufammienhängenber ge» 
dacht ſei, weil die Handlımg des Schreibens eine abfichtliche ift, und indem fie‘ 
langfamer von ftatten geht als das Sprechen, auc mehr Zeit und Ruhe zum 
Nachdenken verftattet. Selbſt der Erfahrung miderftreitet der Ausdruck jener 
Regel, denn in unzählichen Fällen will der Schreibende die mündliche Unterredung 
mit der Perſon, an die er fchreibt, duch feinen Brief umgehen und vermeiden, und 
mithin fchreiber; was er mündlich fo nicht fagen würde. Doch verfteht e8 fich, daß 
die Sittlichkeit, die Über alle Verhältniffe gebietet, auch die perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, auf welche fich der Brief bezieht, durchdringen und veredeln fol. Das Wahre 
jener Regel ift daher, ber Brief foll an Lebendigkeit der mündlichen Unterhaltung 
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ſich annaͤhern, ſodaß man ben Schreibenben vor fich zu fehen umb zu hören glaubt, 
und die Leichtigkeit und Matürlichkeit -der brieflichen Mittheilung befteht daher in 
dem einfachen und fließendern Ausdrude der Gedanken, dem man Vorbereitung 
und Anftrengung nicht anfieht, in jenem Ausdrude, der die Gegenftände ber Mit: 
theilung umd die Lage des Mittheilenden ungefuc)t und klar bezeichnet, und in bem 
leicht verftändlichen,, aus den Gegenftänden ſich unmittelbar ergebenden Zuſammen⸗ 
hange ber Gedanken, durch welchen ſich der Brief zu einer mufterhaften fiyliftifchen 
Darftellung echebt. Um einen guten Brief zu fchreiben, muß man baher nicht bloß 
den Stoff des Briefes nad) obigem Grundfag in feiner Gewalt haben, fondern auch 
insbefondere-einen leichten und fließenden Styl befigen, welcher mehr ober weniger 
duch Übung im Denken und Schreiben gewonnen wird. Dunkle, fhwerfällige 
Ausdrüde, kuͤnſtliche Zufammmenftellungen von Worten und Gedanken, kuͤhne, 
feterliche Bilder, kuͤnſtliche Perioden, die in einer Rede noch an ihrer Stelle fein 
würden, fowie eine fpftematifche Anordnung und Glaffification der Gedanken, find 
dem Briefe im Allgemeinen ebenfo fremd, als eine verworrene, nur durch ganz 
eigenthuͤmliche Sdeenaffociation erflärbare und durchaus unlogifche oder ungram- 
matifche Verbindung der fchriftlichen Mittheilung überhaupt widerftreitet. Da aber 
auf Stiramung fehr viel ankommt und die Einheit der Stimmung aud) dem Briefe 
die Einheit des Tones mittheilt, wodurd er als ein Ganzes auf den Empfänger 
zu wirken vermag, fo ift es für den Brief fehr vortheilhaft, ihn in Einem Zuge und 
zwar wo möglich in der Stimmung zu vollenden, welche der Brief hervorbrin: 
gen foll, wobei, wie fid) aus Obigem ergibt, diejenige Stimmung vorzuziehen 
ift, welche unferer und bes Verhältniffes, in weichem wir zu Andern ftehen, am 
wuͤrdigſten ift. Iſt aber ein guter Brief überhaupt derjenige, welcher feinen befon- 
dern Zweck auf eine den Örundfägen ber ftpliftifchen Darftellung angemeffene Weife 
erfüllt, fo ift ein geiftreicher und in aͤſthetiſcher Hinficht ſich empfehlender Brief ein 
folcher, in weldyem eine durch Feinheit und Mannigfaltigkeit der Gedanken, fowie 
durch Leichtigkeit der Gedankenmittheilung ausgezeichnete Individualität ſich dem 
Berhältniffe, welches der fchriftlichen Mittheilung zum Grunde liegt, volllommen 
- angemeffen ausfpricht. Wir verlangen daher von dem mufterhaften Briefe, daß 
er, aus ber Eigenthümlichkeit des Schreibenden hersorgegangen, biefelbe aud) 
bezeichne; aber wir fodern damit auch, daß der Brief, um auf den Empfänger die 
gewünfchte Wirkung hervorzubringen, die Eigenthuͤmlichkeit deffelben gleichfalls 
beachte und fich derfelben anfchliefe. Das Übrige hängt von der befondern Befchaf: 
fenheit des Verhältniffes zwifchen Schreiber und Empfänger ab, worüber die Theo⸗ 
ie Nichts beftimmen kann, und es ift daher ebenfo lächerlich, wenn biefelbe die 
nothwendige Rüdficht auf den Empfänger bis zur Verleugnung der Individualität 
des Schreibenden treiben will umd ihm eine Eriechende Unterwürfigkeit und heuch⸗ 
lerifche Demuth oder eine mattherzige Schlauigkeit zur Pflicht macht, als es zweck⸗ 
widrig amd aller Sitte zuwider wäre, fich des Briefes nur zum Ausdrud des Stol⸗ 
zes und ber Eitelteit zu bedienen. Folgende bei Abfaffung eines Briefes allge: 
mein anwendbare Grundfäge ergeben fi) aus dem Obigen: 1) Der Schreibende 
ftelte fich Elar, lebhaft und vollftändig vor, an wen, worüber und in welcher Lage 
er fchreibe. 2) Um nichts Wefentliches zu vergeffen, frage er fich insbefondere, was 
den Hauptgegenftand bed Briefes ausmachen folle, und was zur vollftändigen Aus: 
führung bdeffelben gehöre. Was die Anordnung anlangt, 3) fo denke ſich der 
Screibende die Gegenftände feines Briefes in derjenigen Folge, welche der Wir: 
tung, die der Brief hervorbringen fol, am angemeffenften ift und welche die leich— 
teften und natürlichften Übergänge von einem Gegenftande zum andern möglic) 
macht. So wird auch der Zufammenhang und die Einheit des Briefes befördert, 
Zu den Klugheitsregeln gehört e8, daß man Dasjenige, was den Empfänger be⸗ 
teifft und für ihn das Michtigfte ift, vorausſtellt, die Angelegenheiten aber, welche 
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nur den Schreibenben betreffen, nachſtellt. Aber in vielen Faͤllen, wo wichtig 
Nachrichten einer Vorbereitung bedürfen, ift eine andre Ordnung nothwendig. 
Bei Antworten wird die Anordnung, wie ber Inhalt. felbft, oft durch ben zu bes 
antwortenden Brief beftimmt. 4) Die Form und der Ton des Briefs werden vor= 
nehmlich durch unfer Verhältniß zu dem abwefenden Empfänger beftimmt. Diefes 
gilt auch von ben Theilen des Briefs und vornehmlich vom Eingang und Schluß, 
bei welchen die durch Standesverhäftniffe, Convention und Etikette beſtimmten 
Sormalitäten am meiften hervorzutreten pflegen. in vertrauteres Verhältniß und 
die Gleichheit der Denkart unter den Schreibenden hebt diefe Formen auf. Die 
Briefe zerfallen in verfchiedene Arten. In Beziehung auf das allgemeine Verhält- 
niß der Mittheilung zwifchen dem Schreibenden und dem Empfänger find die Briefe 
Zuſchriften oder Antwortsfchreiben (beanttwortende Briefe) — gleihfam ſchriftliche 
Rede und Gegenrede, oft auch Frage und Antwort —, denn nicht jede Zufchrift 
fodert eine Antwort im engern Sinne. Iſt eine Zufhrift bie erfte, die man an 
Jemand ſchreibt, ſodaß man mit derfelben erft ein Verhältniß anknuͤpft, fo bedarf 
es einer nach Befchaffenheit der Umftände laͤngern ober kürzern Einleitung, in wel: 
her man die Beweggründe des Schreibens an die beftimmte Perfon auseinanderfegt, 
ober felbft die Annäherung entfchuldigt. Bei den Antwortfchreiben ift, außer ber 
ſchon gefoderten Selbftändigkeit und Ordnung ber zu beantwortenden Punkte, die 
ftete Beziehung der Antwort auf die Zufchrift überhaupt zu beobachten, mobei das 
Verhaͤltniß zu dem Empfänger wiederum beftimmen muß, was und wie viel wir ihm 
erwidern dürfen. — Durd) die Kürze ber fchriftlichen Mittheilung, infofern diefelbe 
mit der Nähe des Abmwefenden in Verbindung ſteht, unterfcheidet man das Billet 
(Hanbbillet) von dem eigentlichen Briefe, der an entferntere Perfonen gefchrieben 
wird. Das Billet wird an eine Perfon gefchrieben, die mit dem Schreibenden an 
einem und demfelben Orte oder wenigftens in geringer Entfernung von demfelben 
wohnt, um ihr augenblicklich eine Nachricht zu geben, fie einzuladen, zu Etwas auf: 
zufobern ꝛc. Aus diefem Grunde ift leichte Kürze dem Billete sigen, und bie innern 
und äußern Formen des Briefs werben bei demfelben weniger ftreng beobachtet. — 
In Hinficht auf den befondern Inhalt und Zweck des Briefs pflegt man die Briefe 
einzutheilen in 1) Gefchäftsbriefe, 2) Gonvenienzbriefe, 3) vertrauliche, 4) umter: 
haltende, 5) belehrende Briefe. Diefe Eintheilung ift jedoch nicht fo zu nehmen, 
als ob der Zweck, den die eine Gattung ausfpricht, den der andern völlig aus: 
ſchloͤſſe; fie verbinden ſich vielmehr fehr häufig und gehen auf mannigfaltige Weife 
in einander über, Die Gefhäftsbriefe gehören in Hinficht ihrer Schreibart 
dem Gefchäftsftyl an, nnd e8 kommt darauf an, ob fie Öffentliche Angelegenheiten‘ 
oder Privatgefchäfte betreffen. Das befondere Gefchäft, welches fein Gegenftand 
ift, hat gewöhnlich auch auf den Ausdrud des Gefchäftsbriefs Einfluß und bringt, 
geroiffe Formen der Mittheilung mit fih. Die eigenthümlichen Erfoderniſſe, 
welche aus ber Natur beftimmter Gefchäfte hervorgehen, muß man mit biefen felbft 
kennen lernen. Auch gibt e8 zu diefem Zwecke befondere Faufmännifche (3. B. 
„Frankfurter Brieffteller für Kaufleute”, herausgeg. von Cleminius, und die in 
- engl. und franz. Sprache herausgeg. Beifpielfammlungen von Buͤſch und vielen 
Andern), militairifhe u. a. Brieffteller; ſowie die Schriften über den Geſchaͤfteſtyl 
(3 B. Theod. Heinfius’s „Lehrbuch des deutfchen Gefchäftöftyls”, Werl. 1806, 
und die Briefteller für das Gefchäftsieben überhaupt, z. B. „Vollbeding's neuer 
gemeinnuͤtziger Brieffteller für das bürgerliche Geſchaͤftsleben“, Berl. 1815) hierin 
Anleitung geben. Den Übergang von dem Gefchäftsbrief zu dem Hoͤflichkeitsbrief 
macht das Anhaltungsfchreiben und der mit demfelben in Verbindung. ftehende 
Empfehlungsbrief, bei welchem ein vorbereitender Eingang und ein zweckmaͤßiger 
Schluß weſentlich, und die Formen der Höfiichkeit unerlaßlich find. — Die Hoͤflich— 
keits- oder Convenienzbriefe find folche, welche die Shicklichkeit oder bie 
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im geſellſchaftlichen Leben herrſchende Sitte in einem beſondern Falle von uns 
fodert. Es iſt nicht eine bürgerliche Pflicht, die der Schreibende erfüllt, wenn er 
einen Gonvenienzbrief fchreibt, noch ein vertranliches Verhaͤltniß, welches ihn dazu 
beftimmt, fondern eine Pflicht, welche bloß die Bildung dem Screibenden auf: 
legt, daher ein folcher Brief nicht ſowol gefodert als erwartet werden fan, und 
dies um fo mehr, je mehr er Anfpruch auf Bildung macht. Da die gefellfchaftliche 
Sitte der verpflichtende Grund des Convenienzbriefes ift, fo muf der Schreibende 
mit den Formen des Anftandes und der Schidlichkeit bekannt fein, die unter ges 
bildeten Ständen herrſchen und insbefonbere in Hinficht auf den gegebenen Fall, 
welcher der Gegenftand des Briefes if, gelten. Die gefelifhaftliche Sitte fodert 
aber einen folchen Brief nur unter Vorausſetzung eines beftimmten bürgerlichen 
oder geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſes, z. B. Verhaͤltniß einer Perfon zu ihrem Goͤn⸗ 
ner, Verhaͤltniß des Umgangs in der Geſellſchaft. Nach den beſondern Faͤllen, 
welche den Hoͤflichkeitsbrief veranlaſſen, iſt er Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, und 
zwar eigentlicher Gratulationsbrief, wenn dem Empfänger ein erwuͤnſchtes Ereig⸗ 
niß begegnet iſt, an welchem der Schreibende Antheil nehmen kann (Standes- und 
Amtserhoͤhungen und gluͤckliche Familienereigniſſe, wie Geburten, Vermaͤhlun⸗ 
gen ıc.), oder Anwuͤnſchungsſchreiben, wenn man Jemandem bei irgend einem Zeit⸗ 
abſchnitte feines Lebens (am Geburtstage, Antritt eines neuen Jahres xc.) eine 
glädliche Zukunft wuͤnſcht. Meiftens ift Beides verbunden. Das entgegengefegte 
Beileidsfchreiben (Gondolenzbrief) betrifft ein dem Empfänger traurige® Familien: 
ereigniß, deffen er ſich aber nicht fehämen darf. Auf ein den Schreibenden betreffen» 
des und dem Empfänger zuzufchreibendes oder wenigften® durch denfelben vermittels 
tes Ereigniß fröhlicher Art bezieht fich das Dankfagungsfchreiben. Auf beide kann 
ſich beziehen das Benachrichtigungsfchreiben, welches jedoch dem Gefchäftsbriefe 
und dem vertraulichen Briefe fich nähert, forwie der Empfehlungsbrief, in welchem 
man dem Empfänger die Perfon oder die Angelegenheiten eines Dritten (gemeinigs 
lich des Überbringers) empfiehlt. Der Empfehlungsbrief geht dadurch in den 
vertraulichen Brief über, daß er.fchon ein näheres Verhältniß, ja eine gewiffe 
Gleichheit der Verhaͤltniſſe zwiſchen Schreiber und Empfänger vorausfegt, die 
wenigftens in der Möglichkeit befteht, ſich gegemfeitig Dienfte erwelſen zu koͤn⸗ 
nen, da man hier den Empfänger um einen Dienft bittet. Dedicationsfchreiben 
gehören meiſtens, befonders die gedruckten, zu den Gonvenienzbriefen. — Unter 
dem vertraulichen Briefe im weitern Sinne kann man benjenigen verftehen, 
in welchem man ſich vertraulidy ausfpricht. Gefchieht dies Über unfere eignen 
ober und mit bem Empfünger gemeinfamen, ja auch Über folche fremde Verhaͤlt⸗ 
niffe, die uns und den Empfänger gemeinſchaftlich intereffiren, dann ift dies ein 
vertraulicher Brief im engern Sinne. Hier find es die Verhältniffe der Verwandt: 
ſchaft, der Liebe, Freundſchaft, Dankbarkeit, des wohlmwollenden Umgangs, auf 
welche ſich bie vertrauliche Mittheilung gründet; und fo umfaffend der Kreis der 
Gefühle und Gegenftände ift, weiche ein Herz dem andern mittheilen kann, fo um⸗ 
faffend iſt auch der Inhalt des vertraulichen Brief; fo verfchieden die Individualis 
tät und Lage bes Schreibenden, fo verfchieden auch der Fon und die Form, weldyen 
ber vertrauliche Brief annehmen kann. Darum läßt ſich diefe Art des Briefſtyls in 
keine Theorie faffen. Für ihn gibt es keine Vorfchrift der Förmlichkeit, denn bie 
Formen, deren er fich bedient, müffen aus dem vertraulichen Verhältniffe, in dem 
wie Andern fchreiben, gleichfam von felbft hervorgehen; fie find die Ausdruͤcke der 
Achtung, des Wohlwollens, die nicht vorgefchrieben werden koͤnnen. Verſchieden 
von dem eben angeführten vertraulichen Briefe im enger Sinne, ben man aud) 
fonft den Empfindungsbrief nennt, ift der unterhaltende Brief, den Andre auch 
den Brief des Wiges und der Laune genannt haben. In Rüdficht feines Inhalts 
gewinne diefer Brief, je mehr er Liber die vertraulichen Verhältniffe der Brieſwech⸗ 
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felnden hinausgeht, und je größer die Darftellungsgabe des Schreibenden iſt, um fo 
mehr allgemeines Afthetifches Intereffe, wie z. B. die Briefe von Gellert, Keffing, 
Rabener ıc. Er ift um fo ausgezeichneter, je mehr er im Stande ift, jeden gebil- 


beten Zefer, der ſich in die Verhältniffe des Schreibenden zu verfegen vermag, zu - 


erheitern und mit freiem, leichtem Scherz über die gemeine Wirklichkeit zu erheben. 
Er fchließt den Scherz nicht aus, aber er darf nicht Gegenftände fcherzhaft behan- 
dein, welche Ernſt fodern; er foll neden, aber nicht beleidigen, ein freies Spiel 


treiben, aber nicht bie fittliche Grazie verlegen. — Der belehrende (bivaktifche) | 


Brief endlich, der auch im weitern Sinne vertraulicher Brief fein kann, bildet, wenn 
er ben befondern Zweck der Belehrung über irgend einen Gegenſtand der menſch⸗ 
lihen Erkenntniß individuell verfolgt, eine befondere Gattung des Briefftyls, welche 
in den Lehrſtyl übergeht. Der didaktifche Brief hat fich überhaupt der Lebendigkeit 
des mündlichen Lehrvortrags zu nähern. Won einer andern Seite grenzt derfelbe, 


nebft den unterhaltenden Briefen, an die poetifche Epiftel (f. Epiftel), fowie 


biefe umgekehrt in den bibaktifchen Brief übergeht, movon Horaz's fogenannte 
Ars poetica oder Epistola ad Pisones ein Beifpiel iſt. Auch wird der Brief in 
dem Roman als Kunftform angewendet. 


In dem Bisherigen haben wir die Grundzüge einer Theorie des Briefſtyls 


aufgeftellt. Die äußern Formen, welche beim Brieffchreiben gewöhnlich find, und 


‚die man umter dem Namen Gourtoifie begreift, betreffen bie Beobachtung der 


berfömmlichen Zitulaturen, Formeln und Ausdruͤcke, welche in den verfchiedenen 
bürgerlichen Verhältniffen gegen ganze Stände und Mitglieder derfelben oder gegen 
die Regierung und ihre Behörden am Anfange, im Eonterte oder am Schluſſe des 
Schreibens erfodert werben, ferner die Stellung der Worte auf bem Raume des Pa⸗ 
piers, namentlich in Hinficht der Auffchrift und Unterfchrift, Format des Briefs, Zu- 
fammenlegung, Couvert, Siegel ıc., worin man gegenwärtig nicht mehr fo ftreng 
und ängftlic als in frühern Zeiten iſt. Man lernt diefe Foderungen, die fich befon: 
ders auf die Gefchäfts » und Eonvenienzbriefe beziehen, aus den Anleitungen zum 
Geſchaͤftsſtyl und aus Briefftellern Eennen. — Brieffteller find nämlich ſchrift⸗ 
liche Anleitungen zum Brieffchreiben, duch Formulare und Beiſpiele erläutert. 
Die meiften her vorhandenen Brieffteller befchäftigen ſich nicht ſowol mit dem Brief: 
ſtyl überhaupt als mit den fpeciellen, durch gewiffe freundfchaftliche und buͤrger⸗ 


liche BVerhältniffe beftimmten Formen bes Briefe. Zu erftern lieferte Stodhaus » 


ſen's „Allerneueſte Anweifung, Briefe zu fchreiben” (1. Aufl., Helmft. 1751, 


6. Aufl., Lpz. 1778), und Gellert’s „Abhandlung von dem guten Gefhmad in . 


Briefen’, welche ſich bei feinen Briefen findet (&pz. 1754, und mehrmals gebrudt), 
einen nicht zu verachtenben Beitrag. Unter den eigentlichen deutfchen Briefitellern 


(um ber ältern von Neukich, Aug. Bohfe, Hunold, genannt Menantes, nur beis 


Läufig zur gedenken) ift Heynag’s „Handbuch zur richtigen Werfertigung und Beur: 
theilung aller Arten von fchriftlichen Auffägen des gemeinen Lebens überhaupt und 
insbefondere der Briefe”, Morig’s „Anweiſung zum Brieffchreiben”‘, ſowie beffen 
„Allgemeiner deutfcher Briefſteller“, welcher auch eine zweckmaͤßige Beifpielfamm: 
lung enthält, ©. K. Claudius's „Allgem. Brieffteller”, Zul, Sternberg’s „Neuer 
beutfcher Briefſteller“ (Rpz. 1825) fehr brauchbar. Auch hat man Brieffteller für 
Schulen von Schlez, Kläbe und Baumgarten. Für die Engländer fchrieb u. a. Ri⸗ 
chardſon einen Brieffteller für bas gemeine Leben („Familiar letters‘), und Jauffret 
für Die Franzoſen f. „L’art epistolaire” (3 Bde., 12.). — Nicht bloß in Hinficht 
auf die Bildung des Briefſtyls, fondern audy für bie genauere Kenntniß eines Zeit: 
alters und ausgezeichneter Menſchen ift das Leſen claffifcher Briefe Höchft belehrend, 
wie die Mufterbriefe des Cicero, von denen Wieland eine meifterhafte Überfegung 
(1808—9) geliefert hat. In der franz. Literatur find die Briefe der Frau v. Ser 
vigne, ber Ninon de ’Enclos, der Babet, Racine's und Voltaire's Briefe, die von 
Sonv. «2er. Siebente Aufl. Bd. II. + 14 
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Richelet gefammelten Mufterbriefe u. a. berühmt. In der engl. Literatur find bie 
Briefe von James Homwel, Sir William Temple, Addifon, Pope, Swift, Boling- 
brofe, der Lady Montague, Vorit (Sterne), Chefterfield und Gray; in der italien. 
die des Manuzio, Lubovico Dolce, bed Cardinals Bembo, Bentivoglio, Bernardo 
Taſſo, die von Lud. Dolce und Annibale Caro gefammelten, die des Pietro Aretino, 
Algarotti und Gafparo Gozzi berühmt. Auch die Deutfchen befigen ausgezeichnete 
Mufter, wie Leffing’s, Windelmann’s, Kiopftod’s, Wieland’s, Gellert's, Weiße's, 
Jacobi's, Garve's, Abbt's, Sturz's, Gleim’s, Buͤrger's, Lichtenberg’6, Johann 
v. Muͤller's, Matthiſſon's u. A. Briefe. Wie Bolingbroke den Brief auch zu Be: 
handlung wiffenfchaftlicher Gegenftände (3. B. über das Studium der Geſchichte), 
‚und Richardſon ihn auf den Roman anmendete, fo haben die Deutfchen auch in 
diefen Gattungen Mufter - Mendelfohn’s, Jacobi's, Herder’s, Joh. v. Müller’s, 
Pas; Müller’s didaktifche Briefe, und Ge. Forfter’s Briefwechſel“ (2p}. * 
2 Dde.). 

Brieftaube, Brieftaubenpoft. Die Brieftaube, Pavebette, es 
lumba tabellaria, ift im Oriente zu Haufe, und daher der Gebrauch, durch dergl. 
Tauben Briefe beftellen zu laffen, vornehmlich bem Morgenlande eigen. Die zu die: 
fem Diehfte erforenen Zauben heißen im Arabifhen Hamahn, haben einen bunten 
Federring um den Hals, rothe Füße mit $laumen, find von der Größe eines Reb⸗ 
huhns und niften in der Mähe von Menfchen. Im Lande Irak, d. h. Chaldda, Ba: 
bylonien und Aſſyrien, Laffen fich die weißen Tauben am leichteften dazu abrichten, 
Für die erfte Pofttaube im Allgemeinen gilt die, welche Noah fliegen ließ, und die 
ihm das Diblatt zurüdbrachte. Eine eigentliche Brieftaubenpoft legte der Sultan 
Nureddin Mahmud (ft. 1174) an. In noch größere Aufnahme brachte fie der Khalif 
Ahmed Alcafer-Lidiv- Allah von Bagdad (ft. 1225). Damals Eoftete ein wohlabge⸗ 
richtetes Paar folder Tauben 1000 Dinare, d. i. arabifhe Dukaten. Diefe Flug⸗ 
poft erhielt fid) bis 1258, wo Bagdad von den Mongolen erobert und zerftört wurde. 
Sest halten fich nur noch bisweilen einzelne Große im Orient dergl. Tauben. Die 
Abrichtung derfelben Eoftet Zeit und Geduld. Sobald die Jungen — am liebften 
wählt man Männchen und Weibchen — Federn befommen, fuht man fie mög» 
lichft zahm zu machen und an einander zu gewöhnen, thut fie dann in einen unbe: 
dedten Käfig und läßt fie an ben Ort fchaffen, wohin fie gewöhnlich Botſchaften 
bringen follen. Wenn man bie eine dann nach einiger Zeit, in der man mit ihnen 
gefpielt und getänbelt hat, abſchickt, fo eilt fie gewiß bald zu der andern zuruͤck, mit 

der fie gepaart ift. Das Briefchen wird auf das feinfte Seidenpapier, aud) biswei- 
len auf eine eigne Art, Vogelpapier genannt, gefchrieben, der Länge nad) unter einen 
Flügel gelegt und mit einer Stedinadel (die Spige nicht nach dem Körper zu) an 
einer Feder befeftigt. Es verfteht fich von felbft, baf vom Briefe Nichts herabhän- 
gen barf, damit fich der Wind nicht darin famımle, die Flügel ermübe und fo die 
Taube nöthige, fich zu fegen. Eine foldhe Taube kann an einem Tage wol 1000 
Parafangen, über 600 deutfche Meilen, zuruͤcklegen. Auch in Ägypten gab es 1450 
foldye Brieftaubenpoften, zu deren Behuf in Thuͤrmen, die man von Strede zu 
Strede der öffentlichen Sicherheit wegen erbaut hatte, eigne Brieftaubenhäufer 
angelegt waren, Doch nicht allein bei den Morgenländern finden wir diefen Ge: 
brauch, ſondern auch bei andern Völkern. So fandte ſchon Decius Brutus, nad) 
des ältern Plinius Erzählung, feine Depefchen aus Modena durch Tauben, und in 
neuerer Zeit bebienten ſich die Belagerten im nieberländifchen Kriege, zu — 
1573 und zu Leyden 1574, dieſer Taubenpoſt. 

Brienne (Cardinal de Lomenie v.), f. Loménie. 

Brienne, Städtchen im Aube-Depart. (Ober⸗Champagne), beſteht aus 
Brienne⸗la⸗ Ville und Brienne⸗le⸗Chateau, welche zuſammen 285.9. und 3200 €. 
zaͤhlen, mit Fabriken und Weinbau. In der ehemaligen Militair-Adelsſchule zu 
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Brienneste-Chätenu machte Napoleon bie erfien Studien in der Rriegskunft; jest 
ift Brienne berühmt, weil hier der legte Ruͤckhalt feiner fo lange und ſchwer laften- 
den Macht gebrochen wurde. Denn hier wurde die erfte, durch ihre Folgen bedeu- 
tende Schlacht (1814, 1. Febr.) der Verbündeten auf altfranzöfifchem Boden 
gewonnen, dadurch das legte Vertrauen des Heeres auf Napoleon erfchüttert, ber 
Zauber gelöft, daß die Franzofen, an ihrem Herde kämpfend, unüberwindlid) 
fein. Der Weg nad Paris und zur Vernichtung der Kaiferwürbe war gebahnt. 
Nach dem Gefechte bei Barsfur-Aube (24. San. 1814), dem erſten Widerftande, 
den die Verbündeten feit ihrem Eindringen in Frankreich von der Schweiz her ge: 
funden, rüdten fie fchnell vor. Napoleon, der mit großen Verfprechungen Paris 
verlaffen, Blücher am 26. bei Vitry durch feine Übermacht zuruͤckgedraͤngt hatte, 


fammelte am 28., wo Schwarzenberg in Chaumont, Blücher in St.» Dizier, _ 


Wrede in Andelot, und MWittgenftein in Vaſſy ftanden, feine fimmtlichen Streit: 
kräfte bei Brienne und griff am folgenden 29, mit aller Macht die verbindeten 
Heere an, Hartnädig und blutig war von beiden Seiten der Kampf. Die Fin- 
. fterniß brach ein, und die Flammen des in Brand geftedten B. erleuchteten das 
Schlachtfeld. General Chateau hatte mit 2 Bataillons das brienner Schloß ge- 
nommen, es aber bald wieder räumen muͤſſen. Exft mit der 11. Stunde endete 
fi) das Gefecht. Am andern Morgen begann e8 von neuem, und durch die ÜÜber- 
zahl wurbe Blücher gezwungen, fich bis Trannes zuruͤckzuziehen. Am 31. hatte 
ſich Napoleon in den Ebenen zwifchen La Rothiere und Trannes entwidelt. Indeß 
fliegen am 1. Febr. die Corps des Kronprinzen von Würtemberg, des Grafen 
Giulay und die ruff. Grenadierreferven zu Blücher, und Fuͤrſt Schwarzenberg bes 
fahl, die Schlacht zu beginnen. Um Mittag ruͤckte Blücher in 3 Colonnen vor: 
General Saden. gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und ber Kronprinz 
von Wuͤrtemberg gegen Chaumreil. Gen. Wrede zog indeffen von Doulevent 
geoen B. Der Boden erlaubte nur wenig Gefhüs wirken zu luffen; aber der 
Muth der Truppen erfegte dieſen Mangel. Der Kronprinz von Würtemberg warf 
zuerft den Feind aus feiner Waldſtellung und entrig ihm den wichtigen Poften von 
2a Gibrie, den zwar diefer fogleich wieder angriff, nach einem mehr als ftündigen 
Ringen aber dem Sieger überlaffen mußte. Guilay nahm Upienville, und Saden 
drang vor bis La Nothiere. Um 3 Uhr waren alle Schlachtlinien in Wirkfamteit. 
Der heftig fallende Schnee Eonnte wol das Feuer einen Augenblid zum Schweigen 
bringen, aber bie Thaͤtigkeit der Fechtenden nicht lähmen. Napoleon leitete fort: 
während die Schlacht und kämpfte, fich oft perfönlich der Gefahr ausfegend, mit 
allem Muthe, welchen das Gefühl der Wichtigkeit, Hier zu fiegen, geben Eonnte. 
Aber auch bie verouͤndeten Monarchen begeifterten ihre Deere bucch ihre Gegenwart 
auf dem Felde der Entfcheidung. La Rothiere wurde mehrmals genommen, ver: 
loren und wieder genommen. Eben kämpfte Saden wieder um beffen Befig; 
ſchon ftand die feindliche Gavalerie vor den Bajonetten feines Fußvolks; da erhielt 
er Verftärkung. Ex griff wieder an, warf die Reiterei bis Alt-Brienne, wo fie auch 
die Infanterie in Unordnung brachte, und eraberte 32 Kanonen. Während Defjen 
hatte Blücher frifche Truppen gegen La Rothiere geführt. Die Stadt ward erobert. 
Der Kronprinz von Würtemberg nahm Petit: Masnil, Wrede Chaumreil, Giulay 
die Stellung von Dienville. Der Sieg der Verbündeten war entfchieben. Die 
Franzoſen zogen ſich während der Nacht von allen Seiten auf der Straße von B. 
zuruͤck und ließen dafelbft noch eine ſchwache Nachhut, weldyeraber am andern 
Morgen das Schidfal des Hauptheeres theilen mußte. Der Verluft war auf beis 
den Seiten groß. Die Verbündeten eroberten 60 Stud Gefhüs und machten eine 
beträchtliche Anzahl Gefangener. Die Folgen diefes Sieges f. im Art. Ruffifch- 
deutſcher Krieg. 

Brigade, beim beutfchen Kriegsweſen, eine ne Fr aus mehren 
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Bataillons Fußvolk oder mehren Escadrons Reitetei: daher der Brigadier, ein 
Dfficier, der eine ſolche Brigade befehligt, und Brigadbegeneral, wenn er Ge: 
neral iſt. In der franz. Kriegsſprache heißt uh Brigade, bei der Eavalerie, eine 
Gorporalfchaft, daher Brigadter, ein Eorporal; bei den Sappirem, befgl. bei 
den Douaniers, nennt man eine Abtheilung von 6 Mann Brigade. 

Brigantine, Brigg, ein Schiff mit Niederbord, weiches von jeder 
Seite 10 — 45 Ruder hat, dabei auch Segel führen und bis 100 Mann faffen 
kann. Die Ruderer muͤſſen zugleich Soldatendienfte thun und haben ihre Mus: 
kete unter der Ruderbank. Die Brigantinen werden, befonders häufig im mittel» 
ländifchen Meere, zu Seeraͤubereien gebraucht, wovon fie den Namen haben. Sie 
find vorzuͤglich ſchnelle Segler. 

Brigg, ein englifhes Wort, oft mit Brigantine gleichbedeutend, eigent⸗ 
lich aber jedes zweimaſtige Kriegs » und Kauffahrteifchiff, welches einen großen und 
einen Fockmaſt mit Stengen und Bramftengen führt, und deffen großes Segel ein 
Baum = oder Girkfegel ift. Man fpricht und fchreibt auch Brick. 

Brighella, f. Masten. 

Brighthelmftone, abgekürzt Brighton, vor wenig Jahren ein un: 
bekannter Fifcherort in Sufferfhire an der Suͤdkuͤſte Englands, nur befucht von 
Reifenden, denen es bequemer war, von Dieppe in Frankreich hierher, oder um: 
gekehrt, als zwiſchen Calals und Dover überzufahren; jegt eins der befuchteften 
und glänzendften Seebäder Englands, mit trefflichen Anlagen und einem u 
phen (1334 H., 35,000 €.). Seine ſchnelle Aufnahme verdankt diefer Ort einzig 
und alfein der Vorliebe des vorigen Prinz-Regenten von England, der aus irgend 
einer geheimen Urſache einft auf den Einfall kam, hier, und nicht an den gewoͤhn⸗ 
lichen Badeoͤrtern, das Seebad zu gebrauchen, und fich dafelbft fo wohl gefiel, daß 
er alle Fahre zuruͤckkehrte, fich eine prachtvolle Sommerwohnung im orientalifchen 
Styl erbaute, und auf dieſe Weife auch den Grofen feines Hofes Veranlaffung gab, 
dafelbft ihren Sommeraufenthalt zu nehmen. Unter den neuen Anlagen zu B. 
erwähnen wir den Marftall des Prinz-Regenten und den fogen. Grefcent mit dem 
davor gelegenen fehönen Plage und der gut gearbeiteten, ähnlichen, aber gefehmad: 
loſen Bitdfäule des Prinzenin Dragoneruniform. Auch befindet fich hier eine An⸗ 
ftalt der kuͤnſtlichen Mineralmaffer von Struve. 

Brillant, f. Diamant. 

Brillantiren, einen Diamant oder fonft einen Edelftein auf Brillant: 
art ſchleifen. 

Brilles Diefes Inftrument ift einer doppeiten Einrichtung fühig, ber zus 
folge es fowol für Kurzſich tige als für Weitſichtige (f.d.) ein Huͤlfe⸗ 
mittel zum deutlichen Sehen abgibt. In dem erften Falle muͤſſen die Glaͤſer con: 
cav, in dem andern conver gefchliffen fein; denn dort müffen fie die zu große Bre⸗ 
hung der Kichtftrahlen, welche im Auge ftattfindet, vermindern, hier aber die zu 
geringe Brechung derfelben vermehren. Sin beiden Fällen ift eine forgfältige Aus: 
wahl nöthig, "damit der Grad der Eoncavitaͤt und der Eonverität dem Grade von 
Kurz: und Weitſichtigkeit entfprechend fei. Denn ba ſich das Auge nad) und 
nad) an die Glaͤſer, die man alfenthalben gebraucht, gewöhnt, fo wird es ſich ſowol 
an bie zu flarfen ald auch an die zu ſchwachen gewöhnen können. In dem erftern 
Falle wird der Fehler ded Geſichts verfchlimmert , durch den leßtern Umftand kann 
man wenigftens Etwas dazu beitragen, um ihn zu verbeffern oder wenigſtens auf 
demfelben Grade zu erhalten. Außerdem iſt auch bei den mehrften Menfäyen die 
Kurz: und Meitfichtigkeit’des einen Auges größer als die des andern. — Will 
man fich aber bei der Auswahl einer Brille auf das Gefühl allein vertaffen, fo wird 
man gewoͤhnlich zu fcharfe Glaͤſer wählen und felten fie jedem von beiden Augen 
gehörig anpaffen’tönnen. Daher  ift die Eimtichtung in dem optifeheocufiftifchen 
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Inſtitute des M Tauber in Leipzig. ebenfo ſinnreich als nüglich,, durch welche der 


Grad der Kurz- und. Weitſichtigkeit erſt foͤrmlich gemeſſen wird, Danach laſſen 
ſich denn die Glaͤſer, welche nach dem. Grade ber. Gonverität und Concavitaͤt nume⸗ 


rirt find, mit:geößerer Sicherheit auswählen, und, wenn nach und.nach ein ſchwaͤ⸗ 


cheres gebraucht wird, fo wird dadurch das, Geficht oft verbeffert, und laͤnger, wenn 


es zu kurz war, MWeitfichtige follen. wenigftens fo lange, aldıes möglich ift, fich 


hüten, zu. fchärfern Gläfern. überzugehen. — Es verſteht fich, von.felbft, daß die, 
Brilfengläfer fehr.forgfältig gearbeitet.fein.müffen, wenn man deutlich fehen je} 
ohne Nachthei,für das Auge fich ihrer. bedienen will, d. h. die, Concavitaͤt od 

Gonverität muß ganz gleihmäßig fein, Auch muß das Glas den: hoͤchſten Grad 
von Durchſichtigkeit befigen und darf Feine Farbe. haben, Nur, bei fehr, reizbaren 
Augen, ober. wenn man genöthigt.ift, fehr glaͤnzendweiße Flächen (z.B. den Schnee 
bei hellem Sonnenfchein) lange Zeit anzufehen, iſt es nuͤtzlich, ſich gruͤner Gläfer zu 
bedienen. -— Außerdem bedient man.fic, auch der Brillen, um das Auge, von dem 
Schielen zu entwöhnen. In diefen fogenannten. Schielbrilfeh befinden, ſich aber 
gar keine Glaͤſer, ſondern ſie beſtehen aus Blech. Inder Mitte, der Augenare 
gegenüber, ift eine kleine Öffnung, nach, welcher, fich der. Augapfel wenden muß, 
wenn er Etwas erbliden fol. Dadurch gewöhnt. er fich nach und nad an ſeine ge⸗ 


woͤhnliche und normale Stellung. Die alten Griechen amd Römer wußten Nichts: . 


von Beillen. Im. 12, Jahrh. findet man von einem arab. Schriftfteller,, Alhazen, 
einer Entdeckung erwähnt, die zus. Erfindung ber Brillen, geführt haben konnte. Ym, 
Ende des 13. Jahrh. redet Roger. Baco davon. Die eigentlichen Brillen: mäffen: 


4280.und 1311 erfunden worben fein. 1270 kannte man in. Deutfchland: ſchon 


Brillen, (Vogl, Augenpflege,) Kürzlich. Hat man. in Paris, die Erfindung 
azurfarbener Brillen gemacht, denen, man einen beſonders guͤnſtigen Einfluß,aufi 
Stärkung des Sehvermögens nachruͤhmt. — Vgl, Hagen, „Über. den zwed-: 
mäßigen Gebrauch. der Brillen und. Augengläfer” (Wien 1822), und d. Art, 
Brille in Buͤſch's „Handb. der. Erfindimgen”, ſowie den von Maͤrtens verfaßs 
ten Art. Brillen im. 13, Bde, der Erfch-Gruber’fchen „‚Encnklopäbie‘. 

Brille (lunette), ein fehr unbeſtimmter Ausdruck in der Befeſtigungs— 
kunſt, der urſpruͤnglich wol jedes abgefonderte, flefhenähnliche, bloß aus;2 Fron⸗ 
ten beſtehende Werk bezeichnete. Später verftand. man im. engern Sinne darum: 


tee: 1) Kleine, mit oder ohne. Flanken vor den: Ravelins oder andeun, Außenwerken 


im Hauptgraben gelegene, meift unregelmäfige, Werke, die den, Zweck haben, Stel: 
len des Hauptwalls, die vom freien Felde aus gefehen werben Eönnen, zu verdecken, 
oder Punkten, welche durch Fehler, ber urfprünglichen Anlage der Feftung, unbes 


ſtrichen geblieben find, Seitemvertheidigung zu gewähren. Meift, leiften fie. weit: 


weniger, aldıfie follen. 2) Worgefchobene Werke auf ober, vor dem Glacis, oft 
von flefehenförmiger, oft von baftionähnlicher, Geftalt. Diefe, Gattung Brillen, 


an ben. ſchwachen Fronten eines Platzes mit Vorficht angebracht, halten, wenn fie, 


nicht: ifolixt, fondern.mehre zufanmien, in einer. ober zwei Reihen. einander Seiten⸗ 
vertheidigung gewaͤhrend, vor denfelben liegen, den Feind bedeutend auf, indem fie 
ihn nöthigen, feine Laufgraͤben mehre hundert Schritte weiter entfernt, als ex fonft 
gethan haben würde, anzulegen, und an die Eroberung jeder Brille Zeit, Menfchen 


und Geld zuwenden. Eine Haupteüdficht bei ihrer Anlage iſt, daß es dem — 
3 


unmoͤglich ſei, 2 Brillen auf einmal anzugreifen. 

Brink (Ianten), Profeſſor der alten Literatur zu Groͤningen. Gr flus 
dirte die Theologie in Leyden und ſchtieb 1792: „Observationes in loczveterum: 
praeeipue. quae sunt de vindicta divina”. eine Profeffur.bei der Univerfität 
Harderwyk verlor er, als Napoleon folche eingehen ließ, und zur Entfchäbigung bot, 
man. dem, verdienten Philologen ein mäßige Schulrectorat. Exſt das J. 1813 
gab ihm eine Profeffur auf der Univerfität Gröningen wieder, Als Dichter zeigte 
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er ſich in ber überſetzung der , Medea“ des Euripides in hollaͤndiſche Verſe, als guter 
Proſaiſt im feinen Überfegungen mehrer roͤmiſchen und griechiſchen Claſſiker, und 
als Kritiker in der „Bibliothek für alte Literatur‘, 

Brintmann (Karl Guftav von), Eönigl. Kammerherr, ehemal. ſchwed. 
Envoye extraordinaire in London, Commandeur des Nordſternordens, geb. den 
24. Febr. 1764 auf einem väterlichen Gute im Kirchfpiele Braͤnokirka in der ftod- 
holmer Landeshauptmannfhaft.. Sein Vater, Hans Guſtav von Brinkmann, 
war zu feiner Zeit ein berühmter Sachmalter und im Beſitz eines anfehnlichen Ein- 
kommens. Seine Mutter war die Gräfin Bemtus Chriftina Lenonftadt. Mach: 
dem er feine erfte Bildung in Schweden erhalten, auch die Univerfität Upfala bes 
fucht hatte, ließ ihn fein Vater auf einigen der berühmteften Lehranftalten in 
Deutfchland feine Studien fortfegen, zuerft in Barby, welches damals als die Hoch⸗ 
fchule der herenhutifchen Anftalten in großem Anfehen ftand ; dann in Halle, wo er 
mit Schleiermacher in genaue Verbindung trat, dann in Leipzig und Jona. Erft 
1790 Eehrte er nah Schweden zurüd, wo er ſich, bei feinen gruͤndlichen 
Sprachſtudien und bei feiner früh erworbenen Bekanntfchaft mit ftaatsrechtlichen 
Verhältniffen, mit beftem Erfolg der diplomatifchen Laufbahn widmete. Schon 
1792 wurde er als Legationsfecretair der ſchwediſchen Gefandtfchaft in Dres: 


«den zugegeben, wo er 1794 auch die Stelle eines Gefchäftsträgers verfah. 1797 


ernannte ihn der König zum Ambaffabefecretair in Paris und im folgenden Jahre 
zum Gefchäftsträger dafelbft. Dort wurde er nach bem 18. Brumaire, nebft dem 
hamburgiſchen Conſul Schlüter und andern diplomatifchen Perfonen, durch ben 
erften Conſul fortgefchidt und hielt ſich einige Zeit in Wefel auf. 1801 ging er 
in derfelben Eigenfchaft nach Berlin und erlebte dafelbft die berüchtigte Zuruͤck⸗ 
fendung des preuf. Ordens. Obgleich feine öffentliche Stellung dadurch fehr deli⸗ 
cat und bedenklich geworden war, genoß er doch, wegen feiner perfönlichen Eigen⸗ 
fhaften, allgemeine Hochachtung. Sein diplomatifcher Charakter hatte für bie: 
fen Zeitpunkt ganz aufgehört. Bald trat er aber wieder in der Eigenfchaft eines 


außerordentl. Bevollmächtigten bei bem berliner Hofe auf und begleitete als folcher 


das preuß. Hauptquartier und die Flucht des Hofes 1807. Im dem darauf fol- 
genden Fahre begab er ſich als ſchwed. Minifter nach London, von mo er 1810 nad 
Stodholm zuruͤckberufen wurde. In der vor kurzem erfchienenen „Histoire des 
cours da Nord“ findet ber Liebhaber die Verhältniffe, in melden B. oft gegen 
feine innere Überzeugung ftreng feinen Pflichten genügte, genau entwidelt. Seit 
feine Ruͤckkehr nad Stodholm hat er fich dort als koͤnigl Kammerherr und Mit: 
glied des wichtigen Gellegiums zur Berathung der allgemeinen ReichBangelegen: 
heiten flets aufgehalten. 1815 erhielt er das Commandeurkreuz des Norbftern: 
ordens und wurde Mitglied der koͤnigl. ſchwed. Akademie der Wiffenfchaften. Seine 
Lebensweiſe hatte von jeher viel Eigenthümliches ; um diefer treu bleiben zu koͤn⸗ 
nen, hat er fich nicht verheirathet, obgleich er mit ben fchönften und geiftreichften 
Frauen ftets in den angenehmften Berhältniffen lebte. Er lebte in Stodholm ganz 
feinen Lieblingsftudien, umringt mit einer ausgefuchten Bibliothet und Kunft- 
ſchaͤtzen aller Art in feinem Mufeum, wo er auch die Nacht zubrachte, indem er 
bloß auf feinem Sopha eines fehr kurzen Schlummers genoß ımb nur felten aus⸗ 
ging. Seine Lieblingsunterhaltung war ein ununterhrochener Briefwechfel mit 
mehren erprobten Freunden umd einigen Damen von Geift und hoher Bildung. An 
diefe fchrieb er oft Briefe über die intereffanteften Gegenftände der Literatur und 
Lebenscafuiftit, die in Inhaltsfülle und Eleganz der Form die hoͤchſte Vollendung 
haben. Überfließender Wis und die ftrengfte Feile, das feinfte Urtheil vereinigen 
ſich in Allem, was aus feiner Feder kam, indem er fich felbft über Gorrectheit 
des Styls die firengften Regeln gemacht hatte. So ftand er viele Fahre in einem in« 
tereffanten Briefwechfel mit der Frau von Staẽl. Es ftand ihm Reihthum und Ge⸗ 
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wanbtheit bes Ausdrucks ebenfo fehr in der claffifchen Sprache be alten Latiums als 
in der franzöfifchen, deutfchen, englifchen und feiner der Dichtkunft fo viel Bequem: 
lichfeiten barbietenden Mutterfprache zu Gebot. Er war Proſaiker u. Dichter in glei⸗ 
cher Bolltommenheit. Unter dem angenommenen Namen Selmar gab er während 
feines Aufenthalts in Leipzig 2 Bdchn. Gedichte heraus, die in Eritifchen Blättern 
gut aufgensinmen wurden. Er behielt diefen Namen auch bei feinen fpätern Dich⸗ 
tungen, die er in verfchiedene Mufenalmanache und Zeitfchriften gab. Die höchfte 
Präcifion, Reinheit und Wohlklang findet man in feinen legten Arbeiten, die er ohne 
Namen u. db. T.: „Philofophifche Anfichten u. Gedichte”, gab. Ein Eleines Bdochn. 
feiner nur in verftohlenen Minneftunden mit ber Mufe erzeugten Lieblinge lief er 
für feine vertrauten Freunde und Freundinnen während feines Aufenthalts in Paris 
druden, etwa 16 lieblicye Blüthen in elegtfchem Sylbenmaß, in welchen er fo ftreng, 
als Voß u. A. W. Schlegel, ſich an die Gefege des Versmaßes bindet. Auch in feiner 
Mutterfprache ift er als Meifter in der Dichtkunft gekannt. Den 20. Dec. 1821 
reichte er der ſchwed. Akademie ein Gedicht: „Die Welt des Genius”, ein, welchem 
der höchfte Preis, eine große goldene Medaille, zuerkannt wurde. Da er während 
feines Aufenthalts in Deutfchland mit den erften Dichtern und Denkern der Deut- 
ſchen, mit Göthe, Jacobi, Fichte, den Brüdern Schlegel u. A., ſowie mit den inter- 
effanteften Staatsmännern in genauer Berührung ftand, fo war man einige Zeit 
faͤlſchlich der Meinung, daß er der eigentliche Verfaffer der „Denkwürbigkeiten des 
Herrn von S—a“ fei, die nur ein Eingeweihter fo fchreiben konnte. Herr v. Wolt- 
mann, ber wirkliche Verfaffer, mag wol Manches aus Unterrebungen mit B. 
niebergefchrieben haben. Herr v. B. farb 1828. 6. 

Brifeis, f. Achilles. Ä 

Briffac, f. Eoffe. 

BriffotdeWarville (Sean Pierre), geb. d.1. Jan. 1754 in Ouarville, 
einem Dorfe bei Chartres, wo ſein Vater Kuchenbaͤcker u. Speiſewirth war und eine 
kleine Beſitzung hatte, welches ſeiner Eitelkeit Gelegenheit gab, ſich den Beinamen 
d' Ouarville, den er nachher in England in de Wacville umaͤnderte, beizulegen. In 
feinem 20. Jahre hatte er ſchon mehre Schriften herausgegeben, von denen * 
1784 ihn in die Baſtille brachte. Frau von Genlis fagt in ihren Memoiren, daß fie 
es gervefen, bie ihm durch ihren Einfluß bei dem Herzoge von Chartres feine Freiheit 
wiederverfchafft habe. Er heirathete eine Perfon aus dem Haufe der Madame 
d'Orleans und ging nad; England. Hier lebte er ald Spion im Solde des Poli» 
. zeilieutenants von Paris, beſchaͤftigte ſich zu gleicher Zeit mit Literatur und machte 
den Verſuch, in London ein Lyceum zu errichten. Er war aber dabei nicht glüdlic, 
und Eehrte nach Frankreich zurüd. 1788 machte er eine Reife nach Amerika, wie 
man. fagte, um die Grundfäge der Demokratie zu ſtudiren. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft gab er 1791 ein Werk über die Vereinigten Staaten heraus. Bei ber Zu: 
fammenberufung der Generalftändeverfammlung ließ er einige Pamphlets, und 
hierauf ein Sournal: „Der franzöfifche Patriot’, in Paris erfcheinen. Als fich im 
Juli 1789 die Gemeinde von Paris bildete, ward er Mitglied derfelben. Er mar 
einer der Hauptanſtifter des Aufſtandes auf dem Marsfelde, wo man die Abſetzung 
Ludwigs XVI. und eine republikaniſche Verfaſſung verlangte. Er ſprach beſtaͤndig 
feindſelig gegen alle fremde Mächte und bewirkte die erſte Kriegserklaͤrung gegen 
Öftreich. Den 10. Aug. ward das neue Minifterium faft ganz aus feinen Partei: 
gängern zufammengefegt. Als Mitglied des Convents blieb er an der Spige bes bi- 
plomatifchen Ausfchuffes, in deſſen Namen er auf den Krieg gegen England und 
Holland antrug, Bei Ludwigs XVI. Proceß verfuchte er den Urtheilsfpruc in die 
Gewalt des Volks zu bringen und ſtimmte hierauf für des Königs Tod mit Auf: 
ſchub der Vollziehung, bis die Gonftitution von den Urverfammlımgen genehmigt 
fein würde. Doch mitten im Strome der Revolution untergeub fich unmerklich feine 
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Partei. Nach mehren Anklagen befchuldigte ihn den 28. Mai 1793 Robespierre, 

als ob er damit umginge, eine föberative Verfaffung mit 2 Parlamenten einzuleis 
ten ıc., und verlangte, baf er vor das Revolutionsgericht gebracht werde. Der 31. 

Mai vollendete feinen Sturz. Br. fuchte unter dem Namen eines Kaufmanns von 
Neufchatel die Schweiz zu erreichen, warb aber in Moulins verhaftet und in Paris 

den 31. Oct. in feinem 40. Jahre guillotinirt. - Er ftarb mit heiterm Muthe. Der 
Rath der 500 gab feiner Witwe ein Jahrgeld. Als Verehrer der Amerikaner hatte 

B. die Sitte der Quäker angenommen, und zuerft die Mobe, das Haar ungepubert 
zu tragen, eingeführt. Geringer als fein Ruf, vermochte er unter den Girondiſten 
höchftens die Meinımgen zu leiten, während viele Andre diefer Partei ihm an’ 
Muth, Kühnheit und Talenten überlegen waren. 

Briftol, nad) London und Liverfool die wichtigfte Handelsftabt in ben 3 
britifchen Reichen (6700 H. und 90,000 E., darunter viele Methobiften), liegt in 
der Graffchaft Sommerfet, an der Mündung des Avon in bie Saverne. Die Tra⸗ 
dition führt ihr Alter bis 4 Jahrh. vor Chr. zuruͤck; Gildas nennt fie um 430 nad) 


. Chr. umter den befeftigten Städten Britanniens. Im 11. Jahrh. wurbe hier, wie 


I) 


verfichert wird, ein Markt für den Sklavenhandel gehalten, und ſchon unter Hein 
rich IL. (ft. 1189) galt B. für eine fehr reiche u. anfehnlihe Stadt. Ihren Haupt: 
flor erreichte fie im 18. Jahrh. duch die Schiffbarmachung des Avon. 1727 fuhr 
die erfte Barke von B. nach Bath. Der geräumige Hafen gewährt volle Sicherheit. 
Bon 1803—9 hat er durch Bauten, bie mehr als 600,000 Pf. St. gekoftet ha⸗ 
ben, wichtige Vortheile erhalten. Große Brantweinbrennereien, Glashütten, Mes 
talgießereien, Seifenfiebereien, Vitriolwerke und andre Fabriken werden durch den 
Überfluß an vortrefflichen Steintohlen fehr begünftigt. B. handelt vorzuͤglich mit 
Irland und mit MWeftindien, e8 treibt Fifcherei bei Neufundland und befchäftigt 
über 2000 Schiffe. Es hat 7 Banken, eine Börfe, ein pneumatifches Inftitut für 
Chemie und Phyfiologie, 32 Hofpitäler, 27 Capellen ꝛc. Der Bifhof von B. 
hat feinen Sig zu Wells. Die heißen briftoler Heilquellen (hot wells genannt) 
werben ftark befucht. In einer der 18 Kirchen wird ein Monument der Freundin 
Sterne’s, Elife Draper, gezeigt. 

Britannicus Caͤſar (Tberius Claudius Germanicus), Sohn des 
Kaiſers Claudius und der Meffalina, welche ihn wenige Tage nach dem Regie— 
rungsantritt des Claudius gebar. Der Senat ertheilte dem jungen Fürften, ſowie 
feinem Vater, den Beinamen Britannicus, als biefer Letztere von feinem Zuge nad) 
Britannien fiegreich zuruͤckgekehrt war. Als erſtgeborener Sohn des Kaifers war 
er ber vechtmäßige Thronerbe; allein Claudius, von feiner zweiten Gemahlin, der 


herrſchſuͤchtigen Agrippina, überredet, nahm ihren Sohn erfter Ehe, Domitius 


Nero, an Kindesftatt an, umd erklärte dieſen, da er 3 Jahre Älter war ald Bri⸗ 
tannicus, für feinen Thronfolger. Der feile Senat gab feine Zuftimmung. Agrips 
pina fuchte indeß, unter dem Vorwande mütterlicher Zärtlichkeit, den Britannicus 
in möglichfter Unmündigkeit zu erhalten. Sie erfegte feine Diener durch andre, * 
die ihr ergeben waren. Seinen Lehrer Sofibius ließ fie ermorden. Sie erlaubte 
ihm nicht, außerhalb des Palaftes zu erfcheinen, ja fie hielt ihn fogar von feinem 
Vater entfernt, indem fie vorgab, daß er blöbfinnig und epileptifch fei. Der alte 
ſchwache Kaifer gab zwar zu verftehen, daß er Agrippina’s Raͤnke durchſchaue; fein 
burch fie bewirkter Tod hinderte ihn jedoch, dem begangenen Fehler twieber gut zu 
machen. Nero warb zum Kaifer ausgerufen, und B. blieb fortwährend unter 
firenger Verwahrung. Als Agrippina fpäter ſich mit Nero felbft veruneinigte, 
und ihm drohte, flatt feiner B. auf den Thron zu fegen, fo ließ Nero ben ba= 
mals 14jährigen B. vergiften. 

Britannien nannten die Römer, nad) Ariftoteles, das heutige England 
und Schottland. Diefe Benennung entftand vielleicht von dem alten Worte brit, 
Fr 
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bunt, weil bie Einw. ihren Körper bunt zu bemalen pflegten. Nach Plinius u. Ari⸗ 
ſtoteles führte die Infel vor Zeiten auch den Namen Albion (f. d.). Das Meer, 
welches Britannien umgibt, nannte man im Allgemeinen den abenbländifchen, ats 
lantiſchen, hesperifchen Ocean. Bis auf Caͤſar war Britannien ben Römern ganz 
‚ unbefannt. Die Phönizier, Griechen und Garthaginenfer aber kannten es ſchon, bes 
ſonders die erften, feit den älteften Zeiten, indem fie von bort Zinn holten. Deßhalb 
gaben fie ihm auch den Namen Zinninfel, der bei Herodot vorfommt. Caͤſar uns 
tenahm 2 Züge nach Britannien. Er fand die Einwohner völlig roh, ſchlug fie 
und nahm vom Lande Befis; allein erft unter Claudius faßten die Römer feften 
Fuß, gewannen den Bewohnern mehr Land ab und vergrößerten ihre Provinz, welche 
fie Britannia romana nannten. Die wichtigften Erweiterungen berfelben gefcha= 
hen unter Hadrian und Konſtantin. Endlich nahmen die befi iegten Einm. die Sit 
ten der Römer an. Das Land war fchon zu Caͤſar's Zeiten fehr bevölkert und, nach 
Tacitus's Zeugniß, fruchtbar. Es wurde in das römifche und barbarifche Britan- 
nien getheilt. Jenes fuchten die Römer feit Habrian durch einen mit Ihürmen und 
Bafteien verfehenen Erdwall vor den Einfällen ber Barbaren zu ſchuͤzen. Unten 
Antonin rüdte Lollius Urbicus die Mauer-weiter hinaus; Septimius Severus 
zog fie aber twieder zurüd. Unter ihm theilte man bie roͤmiſche Provinz in den 
öftlichen (prima oder inferior) und in den weſtlichen Theil (secunda oder superior). 
Konftantin fügte noch 2 Provinzen hinzu. Die Einwohner des alten Britanniens 
ftammten theils von einer urfprünglichen Golonie der Gelten,, theild von Galliern 
ab, welche mit Deutfchen vermifcht von Gallien aus fich hier nieberließen. Die 
ceitifchen Goloniften, oder die eigentlichen Britannier, wohnten im Innern des 
Landes und hatten mit ben ankommenden Kaufleuten weniger Umgang als die 
Gallier, die an der Küfte wohnten. _ Daher waren fie aud) nach dem Zeugniß: 
der Römer wilder und ungebildeter. Die gallifchen Einwohner an den Kuͤſten hat- 
ten ſchon eine Art von Eigenthum und ließen ſich daher eher in Furcht ſetzen als 
jene in Waͤldern umher zerſtreuten Voͤlker. Sie trieben ſaͤmmtlich keinen Acker⸗ 
bau, ſendern lebten von Viehzucht und Jagd. Ihre Kleidung beſtand in Thier⸗ 
haͤuten; ihre Wohnungen waren aus Reiſern geflochtene und mit Schitf bedeckte 
Hütten. Ihre Priefter, die Druiden, und heilige Weiber übten eine Art Herrſchaft 
über fie aus, — Über Bretagne, Britannia minor, deffen Gefchichte Daru 
und (1829) de Rojour gefchrieben haben, fiehe Frankreich. 

Britinianer, eine beſondere Congregation von Auguſtinermoͤnchen, die 
ihren Namen von ihrem erſten Wohnplatze, Britini in Ancona, bekommen haben. 
Sie hatten eine ſehr ſtrenge Lebensart, aßen kein Fleiſch und fafteten von dem Fefte 
der Kreitzeserhöhung an bis zu Oſtern, aufer den übrigen kirchlich vorgefchriebenen. 
Enthaltungen in Speife und Trank, in deren genauefte Beobachtung fie eine Or⸗ 
denscegel gefest hatten. Ihre Kleidung war grau, doch ohne Gürtel, damit. man 
fie von den Minoriten unterfcheiden Eönne. Als 1256 Alerander IV. die allge 
meine Vereinigung verfchiedener Gefellfchaften der Auguftinermönde zu Stande 
brachte, wurden die Britinianer auch Mitglieder biefer Vereinigung. 

Brizard, f. Sranzöfifhes Theater. 

Brizzi, ein berühmter Tenoriſt oder vielmehr Baritonift, aus Florenz ge: 
bürtig, Zeitgenoffe Crescentini's. Sein feuriger Vortrag fand großen Beifall, als 
er zuerft 1801 in Wien in der italienifchen Oper auftrat. Nachher glänzte er in 
München. Sein Achill in der Paͤr'ſchen — war fein Triumph. Jetzt iſt feine 
Zeit voruͤbergegangen. 

Brocken, ſ. Har 

Brockes Barthor Zeincich, geb. d. 22. Sept. 1680 in Hamburg, Sohn 
eines Kaufmanns, tar einer der gefchästeften Dichter feiner Zeit. Nach geendigten 
Studien zu Halle und verfchiebenen — ward er 1720 in das Rathscolleg ium 
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ſeiner Vaterſtadt aufgenommen und zu mehren wichtigen Sendungen und Ämtern 
gebraucht. Er machte ſich durch eine geſchickte Geſchaͤftsfuͤhrung fo verdient, daß 
man ihm 1735 die wichtige Amtmannsftelle in Nigebüttel auf 6 Jahre übertrug. 
Nach Hamburg zuruͤckgekehrt, wurde er Befehlshaber des Bürgermilitaire, Protos 
fcholarch, Eaif. Pfalzgraf u. ſ. w. und farb dafelbft d. 16. Ian. 1747. Sein „Ir⸗ 
difches Vergnügen in Gott”, eine Sammlung religiöfer Naturbetrachtungen in vie⸗ 
len felbftändigen Gedichten (1721—48), ift fein Hauptwerk (Hamb. 1721,9 Bbe.). 
In diefen Gedichten zeigt fi) ein frommes, dankbares Gefühl, mit dem er Alles 
fieht, anftaunt und genießt, was Gott der Erde Schönes gab. Er befaß die Gabe, 
viel und fchnell zu veimen. Seine Schilderungen gehen oft ins Kleinliche und dehnen 
ſich auf Dinge aus, die Fein poetifches Golorit annehmen wollen, daher die öftere 
mißtönige Farbenmifchung umd die ermuͤdenden Wiederholungen. Er tänbelt viel 
mit feiner Sprache, die indeß auch einen Schag von fein nuancirten Ausdrüden, 
von wohlklingenden, maleriſchen Tönen enthält, den felbit Gefner und Wieland 
der Benugung nicht unwerth fanden. 

Brodmann (Joh. Franz Hieronym.), Schaufpieler, geb. d. 30. Spt. 1745 
zu Gräg in Steiermark, verließ f. Lehrmeifter und ging zu herumziehenden Schau: 
fpielern, heirathete auch die Tochter der Directrice einer folchen Geſellſchaft. Er fpielte 
hierauf einige kleine Rollen zu Wien (1765) und kam von da 1768 zur Kurz’fchen 
Geſellſchaft in Würzburg, bis er 1771 nad Hamburg gerufen ward, wo er fein 
Talent unter Schröder bildete und fich einen Ruhm erwarb, der ihn unter die erften 
Scaufpieler Deutfchlands fegte. Man verglich ihn mit Garrid u, Le Kain. 1778 
betrat er in Berlin ald Gaft die Bühne und ward nad) der Vorftellung Hamlet’s 
herausgerufen:: eine Ehre, die vorher noch keinem Schaufpieler in Berlin widerfah⸗ 
ven war, Die Infchrift einer auf ihn geprägten Münge: Peragit tranquilla po- 
testas, quod violenta nequit, bezeichnet fein ruhig fräftiges Spiel, im Gegenfage 
der fonft gewöhnlichen Übertreibung. B. war ein denfender Künftler, der durch 
tiefe® Studium, durch unabläffigen Fleiß, durch Nachbildung der großen Mufter, 
die er vor fich hatte, fich die Natürlichkeit, die Leichtigkeit im Spiel erwarb, welche 
die hamburger Bühne zu des großen Eckhof's und Schröder’s Zeiten vor allen da= 
maligen Bühnen fo vortheilhaft auszeichnete. Joſeph Il. berief ihn 1777 nach 
Wien. Hier trat er zum erften Male als Effer, in der „Gunft der Fürften‘‘, auf 
die Bühne. Aber eben fein natürliches Spiel machte, daß er anfangs weniger auf: 
fiel; auch ſchadete fein fleifchiger Körperbau feinen Helden und Liebhaberdarſtel⸗ 
lungen. 8 bedurfte einiger Zeit, ſich an ihn zu gewöhnen; fpäter wurde er der 
Liebling des wiener Publicums und blieb es bis an das Ende feiner Schaufpieler: 

| laufbahn, Es ift fchwer, feine vorzüglichften Rollen auszuheben, denn er hatte wie 
Garrick das feltene Talent, alle Rollen im Luft: und Zrauerfpiele vortrefflic) zu 
fpielen. Sein Geficht, fein Körper waren Alles, was er vorftellen wollte. Keine 
Rolle war für ihn zu ſchwierig, aber auch Feine zu Hein und unwichtig. Matur 
und Wahrheit waren fein Ziel; barum war er vorzüglich groß im bürgerlichen 
Drama. Er fpielte die Charaktere der Väter, z. B. den Oberförfter und Odoardo, 

mit großem Erfolge. B. ftarb zu Wien am 12. April 1812. 

Brody, Stadt in Galizien im zloczower Kreife, an der ruffifchen Grenze, 
bat 2600 H. und 18,300 Einw., worunter 16,000 Juben, bie hier eine hohe und 
eine Realfchule haben. Der Speditionshandel der 38 meiftens jüdifchen Großhaͤnd⸗ 
ler ift fehr wichtig, indem die Stadt zum Umtaufch der polniſchen Erzeugniffe ge- 
gen die der Walachei, Krim u. f m., bie in Pferden und anderm Vieh, in Wade, 
Honig, Unſchlitt, Häuten, Pelzwerken, Anis, eingemachtem Obft u. f. w. be: 
ftehen, bequem gelegen ift. Brody gehört dem Grafen Potodi. 

Broefhuizen (Ian van, bekannter in ber latein, Form Janus Broukhu- 
sius), geb. d. 20. Nov. 1649 in Amfterdam aus einer anfehn!. Familie. Jung verlor 
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er feinen Vater, der eine Hutfabrik hatte, und Fam unter Vormumdſchaft eines 
Verwandten. Der gelehrte Adrianus Funius wurde ſein Lehrer in der latein. 
Sprache. Als Gilles Valkenier in ſeiner Vaterſtadt Buͤrgermeiſter geworden war, 
foderte nach damaligem Brauch ber Lehrer feine Zoͤglinge auf, ein latein. Gedicht 
auf dieſe Erhebung des Buͤrgermeiſters zu entwerfen. Auf der Stelle dichtete dies 
B. mit ſo reiner Latinitaͤt —— Gedankenentwickelung, daß ſein Gedicht dem 
Buͤrgermeiſter uͤberreicht wurde. Der junge Dichter wollte nun Gelehrter werden, 
indeß ſein Vormund ihn zum Apotheker beſtimmte; er war gehorſam, fuhr aber fort 
zu dichten, und das Publicum munterte ihn durch Beifall auf. Nun waͤhlte er 
ſtatt der Apothekerkunſt den vaterlaͤndiſchen Kriegsdienſt. Unter dem beruͤhmten 
Admiral de Rupter ſchiffte er ſich als Seeſoldat 1674 auf einer Erpedition nach 
den mweftind. Inſeln ein. Im Sturm und Ungemitter flimmte der Dichter feine 
Leier. Auf der Höhe der Infel Dominica überfegte er Bavid's 44. Pfalm in las 
teinifche Verſe und bichtete feinen „Gelabon, ober. das Verlangen nad) dem Vater⸗ 
lande“. Als er im Herbft des naͤml. Jahres nach Utrecht in Befagung kam, gab 
ihm diefes Winterquartier Gelegenheit, mit Gelehrten Bekanntfchaften anzufnü- 
pfen. Hier gab er eine Sammlung von Gedichten (Utrecht 1684; Prachtausg. 
Amfterd. 1711, 4.) heraus und überfeste Rapin's „Vergleichung des Homer mit 
dem Birgil”, erhielt bald nachher in Amfterbam eine Officiersftelle und hatte Muße, 
der Mufen zu pflegen. Er beforgte eine neue Ausg. von Sannazarius’s Gedichten 
und Palearius’s Schriften, fpäter neue Ausg. von Properz (Amfterd. 1702 und 
1726, 4.) und Zibull (Amfterd. 1708 u. 1727, 4.) mit gelehrten Anmerk., und 
bewies dadurch feine vielfeitige gelehrte Bildung. Mach dem ryswicker Frieden er 
hielt er als Hauptmann f. Abfchied. Er ftarb d. 15. Dec. 1707. 

Broglio, auh Broglie, Broglia, eine in ben Jahrb. der franz. Kriege 
und Diplomatit berühmte Familie, ftammt aus Piemont. 1) Srangois Ma- 
tie, Herzog von B., Marfchall von Frankreich, geb. zu Paris d. 11. Ian. 1671, 
geft. den 22. Mai 1745, nahm feit 1689 an allen Feldzügen in ben Niederlanden, 
in Deutfchland und Stalien ruhmvollen Antheil. Auch warb er in diplomat. Ge⸗ 
fhäften gebraucht. Er flieg durch alle Grabe, bis er 1734 Marfchall von Frank: 
reich wurde. Im oͤſtreich. Erbfolgekriege hatte er zulegt den Oberbefehl über die 
Armeen von Baiern und Böhmen, führte aber das Heer auf die franz. Grenzen zu⸗ 


ruͤck, wodurch er fich die Ungnabe des Hofes zuzog. — 2) Victor Frangois, 


Herzog v. B., ber Ältefte Sohn des Vorigen, ebenfalld Marfchall von Frankreich, 
geb. d. 19. Det. 1718, begann feine Laufbahn in der Schlacht von Guaftalla und 


Parma (d. 19. Sept. 1734) und focht in allen Kriegen Frankreichs immer muthvoll, , 


wenn auch nicht immer glüdlich. Im fiebenjähr. Kriege kaͤmpfte er unter d’Eftrees 


bei Haſtenbeck und bei Roßbach unter Soubife. Als Oberbefehlshaber war cr um fo _ 


glücklicher bei Bergen. Der Kaifer ernannte ihn zur Belohnung für den hier er- 
fämpften Sieg zum Reichsfuͤrſten. Mifhelligkeiten zwifchen ihm und dem von ber 
Pompadour begünftigten Soubife zogen ihm feine Zurüdberufung und feine Ver: 
meifung zu. 1789 ernannte ihn Ludwig XVI. beim Ausbruche der Revolution zum 
Kriegsminifter ; er befehligfe zugleich die Fruppen, welche Paris im Zaum halten 
folten. Der Abfall der Nationaltruppen vereitelte alle Mafiregeln, und B. wanderte 
aus, In dem Feldzuge 1792 befehligte er ohne Erfolg eine Abtheilung Ausgewan⸗ 
derter. Nach Beenbigung deffelben zog er fich ganz zurüd und ftarb 1804 in Mün- 
fter im 86.3. — 3) Claude Victor, der dritte Sohn des Vorigen, ging da⸗ 
gegen ganz in die been ein, welche die Revolution herbeiführten. Er ward zum 
Abgeordneten des Adels von Kolmar bei den Generalftänden ernannt. Mad) ber 
Auflöfung der conflitwirenden Verſammlung ward er ald Mardchal de Camp bei 
der Rheinarmee angeftellt, bei feiner Weigerung aber, die Decrete vom 10. Aug. an= 
juerfennen, außer Thaͤtigkeit gefest, fpäter dieferhalb vor das Revolutionstribunal 
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geführt und am 27. Juni 1704 inf; 37; 3, guillotinirt — 4) Charles$ran- 
g0iß, Grafv.B., geb. d. 20. Aug. 1719, ein Bruder von Victor Frangois, ift 
in der Gefchichte der franz. Diplomatik dadurch berühmt, daf ihm Lubwig XV. die 
Leitung feines geheimen Minifteriums anvertraut hatte, Obgleich fih B. des 
ſchwierigen Gefhäfts mit vielem Verftande entlebigte, fo entftanden doch durch dies 
geheime Minifterium, das dem- öffentlichen nicht felten ganz entgegenwirkte, die 
größten, oft die Lächerlichften Verwirrungen. So ward er vom Könige der Form 
nad) verbannt, erhielt aber zugleich; insgeheim wieder ben Auftrag, auc im der 
Berbannung feine Gefchäfte wie feither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. ward er 
nicht gebraucht und ftarb 1781. — 5) Victor, Pair von Frankeih, Sohn 
Claude Victors, f. d. folg. Art. 

Broglio (Victor, Herzog von); Pair von Frankreich, geb. 1785 und vers 
maͤhlt mit einer Tochter der berühmten Frau von Stasi. Sein Großvater war ber 
im fiebenjähr. Kriege befannt gewordene Marſchall, Herzog v. Broglio. Sein Va: 
ter, Victor, fiel als Opfer des Revolutionstribumals bei allem Patriotismus, den er 
beftändig bewährt hatte. Der Sohn genof eine treffliche Erziehung und folgte ans 
fangs feiner Neigung für ſchoͤne Kunſt. Bald zogen ihn aber ernſte Wiſſenſchaften 
und praktiſche Staatöverwaltung mehr an. Er wurde Staatsrath, Aubitor, Milis 
tairintendant in Illyrien und in Valladolid, und franz. Gefandtfhaftsrath in War: 
fhau, Wien und Prag. 1814 nahm er Sig in der Pairskammer und gab hier. 
glänzende Beweiſe von feinem tiefen Studium ber jegigen Verhältniffe der Geſell⸗ 
ſchaft in ihren gebildeten Ständen und ber für die jegige Givilifation geeigneten Ge⸗ 
feßgebung. In Ney’s Proceffe war er einen ber. wenigen Pairs, die das Nicht: 
ſchuldig ausfprachen. Er redete mit Nachdruck gegen bie Ausnahmegefege und ges 
gen die Proferiptionstifte, Als das Minifterium die Macht der Polizei zu erweitern 
fivebte, fand feine Behauptung viel Beifall: „daß jegt die Regierungen Alles und 
obendrein allein verfehen wollten, woraus bie doppelte Unbequemlichkeit entftände, 
daß das Publicum bie Thatfachen nicht Eenme; welche die Regierungen zu aufer- 
ordentlichen Befchläffen beftimmten, und daß zugleich die Regierung die Öffentliche 
Meinung nicht erfahre‘. Bei Gelegenheit der Debatten Über die Genfur der Zeit: 
ſchriften führte er an: „Eine jede neue Regierung kann um fo unbedenklicher dem 
Publicum die freie Rebe geftatten, fobald fie die Mifbräuche der vorigen zu vertre: 
ten fich unberufen fühlt. Die Preßbeſchraͤnkung verhülft den Miniftern, durch ihre 
eigne Schuld, die wahre Kenntniß der Lage, worin fie ſich zu der Nation befinden. 
Sie ſchwaͤcht unter Anderm ungemein die günftigen Vorurtheile des Publicums 
für die Berwaltungsfähigkeit ber hohen Angeftellten der Krone. Die Preßbeſchraͤn⸗ 
Eung hat nur Werth für Minijter, welche fich einer Partei im Staate leidenfchaft- 
lich in die Arme werfen und diefer Partei Willkuͤr und Ausfchreitung geftatten wol⸗ 
len". Der Herzog befigt außerdem im ganzen Gebiete der Staatswirthſchaft aus: 
gezeichnete Kenntniffe, er ift-ein gewandter Redner und verſteht, was wenigen Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnnern gegeben iſt, ſogleich in die Sache einzudringen. 

Bromius, ein Beiname des Bacchus 

Bronkh orſt (Peter van), holländ. Maler, geb. 1588 in Delft und geft. 
1661. Er ftellte fehr gelungene Perfpectiven vom Tempeln und Kirchen dar und 
belebte diefe durch Eleine, ſchoͤn gearbeitete Figuren; Auf dem Nathhaufe von; 
Deift befindet fich fein Lirtheil des Salome. — Sohann van B,, geb. 1648 
in Leyden, geft. zu Hoom 1726, lernte die Malerei ohne andre Leitung als die feines 
Genies und brachte es darin zu einem hohen Grabe von Vollendung. Er malte 
vorzugsweiſe Thiere, mit befonderm Fleiße aber Vögel. Das Leichte und Glaͤn⸗ 
zende ber Federn ftellte er fehr täufchend dar. Er war eigentlich Paftetenbäder und 
trieb die Malerei bloß zu feinem Vergnügen. — Ein andree Johann van B,, 
geb. zu Utrecht 1603, war Glasmaler; fchäghare Werke von: ihm befinden fi) 
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in. der neuen Kirche zu Amfterbam. Auch hat er einige Stüde nad) Cornelius 
Poelemburg geſtochen. 

Bronn er (Franz Xaver), * 6. Dee 1758 zu Hoͤchſtaͤdt an der Donau, 
erhob ſich aus dem niedrigſten Stande durch eine ſorgfaͤltige Ausbildung feiner na⸗ 
tuͤrlichen Anlagen. Sein Water war Knecht in einer Ziegelbrennerei. Der Cantor 
des Orts, der die Anlagen des Anaben zum Singen bemerkte, erbot fich, ihn uns 
entgeltlich »zu unterrichten. So kam ıer 1769 als Singefnabe in das Jeſuiter⸗ 
collegium nach Dillingen, Nach beendigten Schuljahren ward er Moͤnch umter den 
Benedictinern in Donauwerth und erhielt den Namen Bonifaz. Er widmete ſich 
nun mit dem größten Eifer dem Studium ber Phyſik, Mathematik und Philofo- 
phie, und den Übungen in der Muſik und Poefie. Beſonders dichtete er Schäfer: . 
fpiele und-Kifcheridplien, wozu ihn feine Umgebungen veranlaften, da er in feiner . 
Kloſterzelle die Ausſicht auf ein Fifcherborf hatte. Indeſſen gefiel ihm das Klofter- 
teben nicht. Er entfloh und Lam unter dem Namen Johann Winfried. 1784 nad) 
Bafel und Züri. Hier fand er durch Fuͤßli's Verwendung ald Notenfeger in einer 
Deuckerei Anſtellung. Salomo Gefner begleitste ſ. „Fiſchergedichte und Erzaͤh⸗ 
lungen’ (Zürich 1787; neuefte Ausg. in den „Schriften ac.“, Zürich 1794, 3 
Bde.) mit einer Vorrede. Inzwiſchen hatte er fich bewegen laffen nach Auge: 
burg in ein andres Klofter zuruͤckzukehren. Aber man hielt nicht, was man ihm 

verſprochen; er ergriff zum zweiten Male bie Flucht und wurde von feinen ſchwei⸗ 
zerifchen Freunden gern wieder aufgenommen. Seitdem warb er Lehrer an-ber 
Eantonſchule in Aarau und erhielt 1810 einen Ruf als Profeffor nach Kafan; im 
Herbfte 1817 kam er aus’ Rußland zurüd. Sein von ihm felbft befchriebenes Le: 
ben iſt anziehend (Zürich 1795 — 97, 3Bde.). In feinen Gedichten, fagt Geßner, 
malt ſich fein Charakter; zu befcheiden, wagte er es lange nicht, fie feinen Freun⸗ 
den zu zeigen. Aufgeniuntert durch ihren Beifall, fuhr er in feinen Beſtrebungen 
fort; er befuchte den Landmann in feiner Hütte oder bei feinen Feldarbeiten, be⸗ 
ſuchte die angenehmſten Gegenden an Flüffen 'und Bächen und entwarf hier feine 
Gemälde. Daher bas naive Detail von fo vielen neuen, anmuthvollen kleinen 
Bildern; daher dieſe Wahrheit, dieſe friſche, reine, wahre Farbe: uͤberall ſieht 
man das feinſte Gefuͤhl fuͤr das ſittlich Schöne, überall die feinfte Bemerkung 
jeder Schönheit der Natur. 

Bronze, aes.campanum s. caldarium, bronzo, ein Eünftliches Metall, 
eine Mifhung aus Kupfer und Meffing, oder auch) Zinn, Kupfer und Wismut, 
woraus Bildſaͤulen umdiantıe Kunſtſachen gegoſſen werden. 

Bronzino (Angelo), ein Maler der florentiniſchen Schule und Nachah⸗ 
mer des Michel Angelo, der um 1550 bluͤhte, viele Portraits malte und quch in 
feinen hiſtoriſchen Bildern fich durch hertliche anmuthige Köpfe auszeichnete. Eins 
feiner berühmteften Gemälde befindet fich in der Kirche Sta.-Groce in Florenz; es 
ſtellt Chriſtus im Limbus dar und folk durch Köpfe, unter denen viele Portraits ſei⸗ 
ner Freunde und Zeitgenoſſen waren, Gruppirung und Colorit ausgezeichnet, aber 
auch nicht ohne Kälte und Manier fein. Auch hat man die Nacktheit der Figuren 
getadelt. Er ſtarb zu Florenz 1570. 

Bronziren. ’Diefe Kunft befteht darin, daß man Bildfäulen, Büften, 
auch anderm Geraͤth einen Überzug gibt, wodurch fie das Anfehen erhalten, als 
waͤren fie von Bronze. "Die Farben, die man dem Überzuge gibt, find willkuͤr⸗ 
ich. Bemöhntic nimmt man Goldpulver dazu. Zu dem Ende reibt man Gold: 
ſchaum mit Jungfernhonig auf einem Steine fo lange, bis das Gold in die aller 
kleinſten Eheilchen zermahlen ift. Jetzt thut man diefe Miſchung in ein Geſchirr 
mit MWaffer, wodurch der Honig aufgelöft wird und das Goldpulver zu Boden 
faͤllt. Dann ſchuͤttet man das Maffer ab und läßt das Pulver trocknen. Man 
bronzirt auch mit Mufivgold, welches aus Zinn und Queckſilber zuſammenge⸗ 
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ſchmolzen, abgekuͤhlt, gepulvert und mit Salmiak und gereinigtem Schwefel zu 
einer gleichfoͤrmigen Maſſe gerieben wird. Dieſe bringt man in eine Retorte, wor⸗ 
auf ſich, bei verſtaͤrktem Feuer, das Queckſilber mit dem Ammonium des Sal⸗ 
miaks verfluͤchtigt, das Zinn aber, mit dem Schwefel und der Salzſaͤure zu einer 
Art von Kalk verbunden, als ein matt goldenes Pulver zuruͤckbleibt. Will man 
der Maſſe ein roͤthliches Anſehen geben, fo kann man fie mit etwas Mennige zus 
fammenreiben. Außerdem gebraucht man zum Bronziren einen befondern Firnif, 
den man aus Animagummi und Leinoͤl macht. Diefen Firniß ftreiht man zuerft 
mit einem Pinfel über die ganze Oberfläche, die man bronziren will, und läßt ihn 
trocknen, doch ſo, daß er noch einigermaßen.Elebrig bleibt. Dann widelt man 
ein Stud weiches Leder um einen oder zwei Finger, taucht fie in das Pulver und 
veibt dies forgfältig ein, oder, was noch vorzuziehen, man breitet das Pulver mit 
einem weichen Haarpinfel auf dem Elebrigen liberzuge aus, Dann bededt man 
das Ganze, um den Staub abzuhalten, und läßt es fo trocknen. Zulegt wird bas 
etwa lofe Goldpulver mit einem weichen Pinfel abgekehrt. Das Bronziren des 
Holzes fodert eine eigenthümliche Vorkehrung. Man reibt berliner Biau, Schütt: 
gelb, Umbererde, Lampenruß und Pfeifenthon einzeln mit Waffer auf Steinen 
und mifcht fie in einem Geſchirr in ſolchen Verhältniffen, wie die gewuͤnſchte Farbe 
es fodert, zufammen.., Das Holz muß vorher polirt und mit einem gewöhnlichen 
Firniß, wozu man Lampenruß gethan hat, überzogen werden. Nachdem biefer 
Überzug getrodnet ift, trägt man erſt zu zwei verfchiedenen Malen die obige Mi- 
fhung auf. Wenn auch) diefe volllommen troden ift, bringt man das oben be⸗ 
fchriebene Bronzepulver mit einem Pinfel darauf, reibt und polirt das Ganze und 
überzieht dies hiernächft mit einer dünnen Lage fpanifcher Seife. Endlich wird Al- 


les mit wollenen Lappen abgerieben. Will man Eifen bronziren, fo muß dies vor- 


ber fo ſtark erhigt werden, daß man es nicht in der Hand halten kann. 

Broſchiren heißt bei den Seidenwebern, vielfarbige Blumen in Seiden: 
ftoffe einweben, broſchirte Arbeit; auch. wird das bloße Zufammenheften der Bücher 
brofhiren genannt. 

Broffes (Charles de), erfter Praͤſident im Parlament zu Bourgogne, geb. 
zu Dijon d. 8. Febr. 1709, befchäftigte fich mit dem Rechtsſtudium, ohne darum 
die Künfte und Wiffenfhaften aus dem Auge zu verlieren, zu denen er viel Neigung 
hatte. Die genaue Bekanntfchaft mit der roͤm. Gefchichte erzeugte das Verlangen 
in ihm, - Italien (1739) zu befuchen. Bei feiner Ruͤckkehr gab er f. „Briefe über 
ben jegigen Zuftand der unterirdifchen Stadt Hetcular.um” heraus (Dijon 1750). 
Behn Jahre darauf erfchien f. Abhandlung über den Fetifchdienft. Auf Buffon’s 
Einladung, der fein Fugendfreund war, fchrieb er (1756) eine „Geſchichte der 
Seereifen nach Auſtralien“. Man glaubte Damals an ein füdliches Feftland, dem 
de B. den Namen Magellanien beilegte, und deffen Nichtdafein erft durch Coot 
bewiefen wurde. Diefem Werke folgte eine Arbeit ganz andrer Art, welche ben 
Umfang und die Mannigfaltigkeit der Kenntniffe ihres Verfaffers beweift: eine Ab: 
handlung über die mechanifche Bildung der Sprachen. Sie enthält bei mans 
chen Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreiche VBermuthungen und 
Anfihten; zugleich befchäftigte fi; de B. fein ganzes Leben hindurch mit einer 
Arbeit, die in den Augen der Gelehrten nicht mindern Werth haben mußte. Er 
hatte den Entfchluß gefaßt, den Salluft zu überfegen und die Rüden dieſes Ge- 
ſchichtſchreibers auszufüllen. Zu diefem Behufe brachte er über 700 Bruch: 
ftüde des Salluft zufammen, aus denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen bie 
Geſchichte des 7. Jahrh. der römifchen Republik mit bewundernswuͤrdiger Gelehr⸗ 
ſamkeit zufammenfegte: ein Werk, welches noch mehr Beifall würde gefunden ha⸗ 
ben, wenn das Verdienft des Styls mit der Tiefe und dem Scharffinne der Nadı: 
forſchungen übereingeftimmt hätte. So zeitraubend diefe verfchiebenen Arbeiten 
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waren, fo hinderten fie doch de B. nicht, auch feinen Ämtern treu vorzuftehen. Er 
ftarb den 7. Mai 1777. Seine hinterlaffenen Handfchriften find während ber 
Revolution verloren gegangen. 

Brot. Schon in dem fräheften Alterthume finden wir ben Gebraud) der 
meblartigen Samenkörner ald Nahrungsmittel. Der unbequeme Genuß der Körs 
ner, fowie jie die Natur gab, bewog den Menfchen, auf Mittel zu finnen, ſich 
denfelben zu erleichtern. So entſtand nach vielen Verſuchen das Brot. So leicht 
uns die Bereitung deffelben zu fein fcheint, fo muß es doch lange gebauert haben, 
ehe man es in einer gewiffen Vollkommenheit darftellte. Man zerrieb erft die Kör- 
ner zwifchen Steinen und machte aus dem davon erhaltenen Mehle oder Schrote 
mit Milch und Waffer einen Brei, ober getrocknete fefte, ſchwer verdauliche Ku— 
hen. Dies ift nod) die Hauptnahrung ber Garavanen, die in Nordafrikas Wü- 
ften reifen und Güter transportiren. Auch die Garthaginenfer aßen kein Brot und 


wurden von den Römern daher fpottend pultiphagi (Breieffer) genannt. Nach 


vielen Verſuchen, vielleicht auch durch ein Ungefähr, kam man darauf, das mit 
Waffer vermifhte Mehl in Gährung zu fegen, welche die Elebrige Eigenfchaft 
deffelben faft gänzlich zerftört, den Geſchmack verbeffert und die Maſſe fähig macht, 
ein loderes, wohlfchmedenbes, leicht zu verbauendes und mithin gefundes Brot 
zu werben. Das Verfahren beim Brotbaden ift folgendes: Man Enetet etwas 
alten Zeig, ber durch eine ihm eigne geiflige Gährung aufgequollen und [oder ge: 
tworben ift und dadurch einen fauern, aber geiftigen Geruch bekommen hat und 
Sauerteig heißt, unter bie große Maffe des neuen Teiges; hierdurch entfteht in 
diefem in minderm Grabe eine verwandte Gährung. Der ganze Teig wird lode: 
ver; 08 entwidelt fich darin viel Luft oder Gas, welches, da die Zähigkeit des Tei- 
ges ihm feine gänzliche Entbindung unmöglich macht, Augen, d. h. Heine Höhlen, 
darin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dies nennt man das Gehen bes Tei⸗ 
ges. Im diefem Zuſtande wird ber Zeig in ben geheizten Ofen gebracht, wo 
fi) während des Badens die in den Höhlen eingefchloffene Luft und das geiftige 
Weſen durch die Hige nody mehr ausbehnt und bewirkt, daß das Brot loderer 
wird und von den Maffen, die man aus ungebadenem Zeig erhält, ganz vers 
ſchieden ift. 
Brot im Abendmahl, f. Hoftie. 
Brotbaum, der, in Oftindien und befonders auf den Inſeln dev Sübfee 
firalien), von Englänbern in neuern Zeiten auch nach Weſtindien verpflanzt, 
iſt von der Größe einer mittelmäßigen Eiche, feine Blätter find anderthalb Fuß 
lang und enthalten einen milchigen Saft; die 20 — 3Opfündige Frucht, bie 


Brotftucht (Artocarpus L.), ift groß, lang, mit Budeln befegt und gelb von, 


Farbe. Diefe Frucht wird vor der Reife abgenommen, zerfchnitten, in Blätter 
gewidelt und auf heißen Steinen geröftet, nach welcher Zubereitung fie wie Wei- 
zenbrot ſchmeckt und als Brot genoffen wird. In jedem der verwachfenen Frucht⸗ 
knoten ftedt ein länglicher, obeh mit einem langen Haare verfehener Samen: 
tern, und auch diefe Kerne find efbar. Sie gleichen den Kaftanien und werben 
auch wie diefe in der Afche gebraten. Forfter fand den Gefchmad der auf diefe Art 
zubereiteten Brotfrucht völlig wie bie Krume von Welzenbrot mit Kartoffeln ver- 
mifht. Man weiß felbft Leckereien aus Brotfrucht zuzubereiten. Das Holz, be: 
ſonders des verebelten Baums, ift gelblich) und bient zu allerlei Kunſtſachen. Aus 
dem Splint werden Zeuche verfertigt. Die Blätter geben Servietten und Tiſch⸗ 
decken; man mwidelt auch die Frucht barein. Der Saft, der ben eingefchnittenen 
Stämmen entfließt, gibt, mit Kokosmilch eingekocht, einen guten Vogelleim, mit 
Sagomehl, Zuder und Eiweiß einen feften Kitt. Die trockenen Blüthenkägchen 
brauht man ald Zunder. Die Vermehrung und Fortpflanzung des Brotbaums, 
ber in 60 bis 70 Jahren feine volle Größe erreicht, sefchieht duch Samen, durch 
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Ableger und abgeſchnittene Zweige. Waͤhrend ſeines Flors traͤgt er ſo reichlich, daß 
ein Menſch von 3 Brotbaͤumen 8 Monate lang leben kann. 

Broturtheil oder die Probe des geweihten Biffens, f. Orbalien. 

Brotverwandlung, Zransfubftantiation, f. Abendmahl. 

Brougham, ausgefprochen: Bruhm od. Brohm (Henry), geb. zu London 
um 1779, Mitg!. des Parlaments, der koͤnigl. Gefelifch. von London, Kanzler der 
Univerfit. Glasgow, Abvocat u. Mitarbeiter an dem „Edinburgh review‘, hat fi) 
den Ruhm eines der größten Redner der Oppofitionspartei durch die Kraft u. Buͤn⸗ 
bigkeit feines Ausdruds erworben. Seine Sprache ift gewählt und ſchoͤn, und fein 
Vortrag feurig ohne Übertreibung, indem er bei aller Kühnbeit der Darftellung ſich 
doch ſtets in den Schranken der Mäfigung hält. Weil er, allen Anreizungen des 
Vortheils oder Ehrgeizes widerftehend, fich die allgemeine Achtung erworben hatte, 
fo wählte ihn die verft. Königin Karoline von England in ihrem vor dem Oberhaufe 
verhandelten Proceffe zu ihrem Rechtsbeiftand (Counsel) und unternahm Nichts ge: 


gen feinen Rath. Er vertheibigte fie mit ftandhaftem Muth und erfchütterte zulegt 


noch die britifchen Pairs durch me der kühnften Apoftrophen, die man in den Anna: 
len ber britifchen Beredtſamkeit kennt. Schon bei den frühern parlamentariſchen 
Verhandlungen über die Königin (damals Prinzeffin von Wales) und bei jenen über 
die Givillifte der Prinzeffin Charlotte hatte er ſich durch feine Freimüthigkeit ausge: 
zeichnet. Außerdem erfannteman fein ausgezeichnetes Verdienſt indem Bericht über 
das engl. Armenmwefen u. in f. Vorfchlägen wegen Errichtung von Armenſchulen an. 
Seine „Prakt. Bemerk. Über die Ausbildung der gewerbtreibenden Glaffen hat Kö: 
ben in Berlin überf. u. m. Anm. begleitet. Bekannte Werke von ihm find: „For⸗ 
ſchungen über die Golonialpolitik der europ. Mächte” (1803, 2 Bde.), worin er 
England auffodert, Frankreich zu der Wiedereroberung von Domingo beizuftehen ; 
„Über den Zuftand der Nationen’, in mehren Ausg., nebft andern im Parlament 
gehaltenen u. gedrudten Reden, und mandyen Entdedungen im Gebiete ber Phy: 
fit, die ſeine Lieblingsbefchäftigung ift. 

Brouffonet (Pierre Marie Augufte), Arzt und Naturforfcher, geb. zu 


_ Montpellier den 28. Febr. 1761, fudirte Naturgefchichte, namentlich Zoologie, in 


welcher er zuerft in Frankreich das Linne’fche Syſtem einführte. Er machte damit 
den erften Verſuch in einem Werke über die Fifche, von dem nur ein Heft erfchienen 
ift: „Ichthyologiae decas 1.‘ (Kond. 1782). Nah 3 Jahren kehrte er nach Pa: 
ris zuruͤck, wo ihn Daubenton, obgleich ein Gegner Linne’s, zu feinem Stell —* 
treter am College de France und 1784 zu feinem Gehuͤlfen in der Thierarz 
ſchule ernennen ließ. B. übergab indef der Akademie mehre ſchaͤtzbare Abhand⸗ 


. lungen und warb Mitglied derſelben. 1785 warb er Secretair ber pariſer Acker⸗ 


baugefellfchaft, welche dadurch einen neuen Schwung befam. Außer den Arbei⸗ 
ten für diefe Gefelfchaft gab B. das für den Landmann fo nügliche „„L’annee ru- 
rale ou Cälendrier ä l’usage des cultivateurs heraus. Auf feinen Betrieb 
wurden die erfte Merinoheerde aus Spanien und aus der Leyante Angoraziegen 
nach Frankreich gebracht. Dabei fand er noch Zeit, Forfter’s "Ger chichte der Ent: 
deckungen und Reifen im Norden” zu überfegen. 1789 wurde er, in das Wahl- 
collegium von Paris gerufen, zum Mitgliede der Nationalverfammlung gewählt. 
Hier machte er ſich wenig bemerklich; nad) Eröffnung des Gonvents zog er ſich 
nach Montpellier zurüd, wo er nad) dem 31. Mai als Girondift und ernanntes 
Mitglied des Infurrectionsconvents, welcher zu Bourges verfammelt werben follte, 
verhaftet wurde. Er rettete ſich nach Madrid, wo die Botaniker Ortega u. Cava- 
nilles ihn hülfreich aufnahmen, die ausgewanderten Royaliften ihn aber vertreiben 
ließen. Joſeph Banks, der feines Freundes Zuftand erfuhr, ſchickte ihm einen Cre⸗ 
diebrief von 1000 Louisd'or, mit welhem B. auf einem engl. Schiffe nad) In- 
dien gehen wollte. Ein Sturm zwang das Schiff, in den Hafen von Liffabon ein: 
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zulaufen. Ungeachtet bes Anfehens des Herzogs von Foens, ber ihn verborgen 
bielt, trieben ihn neue Verfolgungen aus diefem Zufluchtsorte. Er durchirrte Als 
garvien und Andalufien und ging endlich, unter dem Namen des Arztes des ame: 
tifanifchen Gefandten zu Marocco, nach Afrika über. Hier nahm er feine bota⸗ 
nifhen Studien wieder vor und fandte mehre Sammlungen an Banks. Nachdem 
ec von ber Emigrantenlifte geftrichen worden und nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, 
ward er zum Conſul zu Mogador und zum Reifenden des Inftituts ernannt, deffen 
Mitglied er, den Statuten zuwider, trog feiner Abweſenheit geblieben war. Er 
ging mit feiner Familie als Conſul nad) den canarifchen Infeln und verwaltete daſ⸗ 
felbe Amt auf dem Gap, als der Minifter Chaptal, fein Verwandter, ihn zum 
Profeffor der Botanik zu Montpellier ernannte. 1805 warb er Mitglied des ge: 
feggebenden Körpers. Den 27. Zuli 1807 ftarb er in Folge eines Falles, der bie 
Wirkung bei ihm hervorbrachte, daß er alle Namen und Subftantiva vergaß; die 
Adjectiva hingegen, mit deren Hülfe er die Gegenftände bezeichnete, boten fich ihm 
leicht und in Menge dar. Er hat Handſchriften von großem Werthe hinterlaffen. 
Brown (Georg von), ein Srländer, geb. den 15. Juni 1698, vollendete 
feine Studien zu Limerid und trat in feinem 27. 3. in Eurpfälzifche Kriegsbdienfte. 
1730 ging er als Gapitainlieutenant in ruff. Dienfte, two er gleich anfangs durch 
Muth und Entfchloffenheit eine Meuterei unterdrüdte. An allen Kriegen, bie 
Rußland von jener Zeit an bis 1762 führte, nahm er ehrenvollen Theil. 1739 
gerieth er bei Krozka in türkifche Gefangenfchaft und warb drei Mal ald Sklave ver- 
kauft. Der franz. Gefandte in Konftantinopel verfchaffte ihm feine Freiheit wies 
ber, Er war fo glüdlich, einige Pläne des Divans zu entdeden, mit benen er 
nad) Petersburg eilte. Dafür wurde er Generalmajor... Im fiebenjährigen Kriege 
wurde er bei Zorndorf von ben Preußen gefangen, befreite fi aber, und ward fo 


verwundet, daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn | 


zum Feldmarſchall, und er follte unter ihm in dem gegen Dänemark befchloffenen 
Kriege commandiren. DB. erlühnte fi, dem Monarchen zu fagen, daß dies 
fer Krieg ebenfo ungerecht als unpolitifcd wäre, worauf ihm Peter befahl, feinen 
Dienft und das Reich zu verlaffen. Ehe er aber abreifte, ließ der Monarch den 
edeln Mann rufen, betätigte ihn in feinen Würden und ernannte ihn überdies 
zum Gouverneur von Liefland, wo er 30 3. blieb und viele nügliche Anftalten traf. 
Kaifer Joſeph II. erhob ihn zum Reichgrafen. Einige Jahre vor feinem Ende 
foderte er Alters wegen von Katharina II, feinen Abfchied, allein die Kaiferin gab 
ihm zur Antwort: „Herr Graf, Nichts kann uns trennen als ber Tod“. Diefem 
fah er. mit der größten Gelaffenheit entgegen. Zwanzig Jahre vorher hatte er fich 
ſchon feinen Sarg machen laffen, den er öfters befah, ſowie er fich auch jährlich 
fein Teſtament vorlefen ließ. Er farb am 18. Sept. 1792 im 95. J. 

Brown (John), Stifter des nach ihm benannten Brownianismus 
in der Medicin, geb. 1735 zu Buncle in der Graffchaft Berwid in Schottland, 
zeigte fchon fruͤh ungewöhnliche Talente, weßwegen ihn feine Ältern, die von ges 
tingem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er die Rehrjahre aushalten 
folte, wegnahmen und flubiren laffen wollten. Er kam in feinem 16. Jahre nad) 
dem Städtchen Dunfe auf die lateinifche Schule, wo er durch außerordentlichen 
Fleiß alle feine Mitſchuͤler übertraf, In der Exrntezeit verdung er ſich ald Schnit⸗ 
ter, um fich dadurch bie zu feinem Studiren nöthigen Mittel zu verfchaffen. Aus: 
dauer und Geſchicklichkeit erwarben ihm die Stelle eines Unterlehrers an der Schule. 
Damals ging fein Plan dahin, Religionslehrer der Separatiften zu werben, zu 
deren Sekte feine Altern und auch er fich hielten, und beten vornehmfte Glieder 
die Veranlaffung gegeben hatten, daß er auf bie Schule kam. Ein Befuch der 
dunſer Pfarrkirche, wo er ben Gotresdienft abmwartete, z0g ihm ben Unmillen 
ber Separatiften zu und veranlafte feinen Übertritt zur herrſchenden Kirche. Um 
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Mediein zu ſtudiren, ging er endlich nad) Edinbutg. Hier erwarb er ſich dutch 
Überfegungen, auch mol durch Verfertigung ber Inauguraldieputatlonen für 
die Studenten und durch Unterricht in der lateinifchen Sprache feinen Lebendunter⸗ 
halt, und befuchte zugleich die medicinifchen Vorlefimgen, melde er alle frei be: 
kam. 1765 verheirathete er fih und nahm Studenten in die Koft, um ben 
größern Aufwand feines Haufes beftreiten zu können, Im Anfang entſptach dei 
Erfolg feiner Erwartung ; allein er lebte auf einem zu großen Fuße und machte 
Bankrutt. Die medicinifchen Worlefungen befuchte er dabei 10 bis 11 Jahre 
fang unausgefegt. Der Prof. Cullen übertrug ihm den Privatunterricht in feiner 
Familie, unterftüigte ihn auf alle Art und erlaubte ihm fogar, Abendvorlefungen 
zu halten und in diefer feine eignen Mörgenvorlefungen zu wiederholen, wozu er 
ihm ſelbſt feine Hefte anvertraute. Nach und nad) entftanden jedoch zmifchen beis 
den Männern Mißhelligkeiten, die endlich zu offenbarer Feindſchaft führten. Bald 
nach diefem Bruche mit Gallen trat B. mit feiner neuen Theorie der Heilkunde 
hervor und gab 1779 ſeine „Elementa medicinae‘ heraus, woruͤber en aud Vor⸗ 
Iefungen hielt. Er gerieth daruͤber mit allen Lehrern der Mebicin in Edinburg 
in Feindſchaft, und die mitunter freie Aufführung feiner Anhänger unter den Stu⸗ 
benten, ſowie der anmaßende ımb beleibigende Kon, in welchem er von ſich und 
Anden ſprach, brachten das Syſtem nebft. feinem Urheber in fhlechten Ruf. Zwei 
Mat (1776 und 1780) wurde B. zum Präfidenten der mebicinifchen Gefell: 
ſchaft gewählt. Zu St.⸗Andrews in Schottland, wohin er unter Begleitung vie: 
ler Sreunde ging, nahm er die Doctorwürde an. 1782 und 1783 wurden bie 
Profefforen umd alle Ärzte in Edinburg von B.'s Anhängern fo gereist, daß 
die dadurch angeregten Streitigkeiten nicht felten in Duelle Üübergingen. B. 
ſprach von der Gelehrfamkeit, den Talenten und dem Syſtem der mebdicinifchen 
Profefforen mit der größten Verachtung. Dagegen follten aud die Stübenten 
nicht einmal in ihren Differtationen Stellen aus B.'s Schriften anführen. 1784 
fliftete er, um ſich Anhänger zu machen, bie Freimaurergefellfhaft, die Loge 
zum rom. Adler genannt. In feinen Vorlefungen war er gemeiniglich fehr lebhaft 
und gerieth oft in großes Feuer. Won einer folhen Stimmung ſchreibt fic fein Aus: 
ruf des befannten, nachher oft als Machtſpruch angeführten: Opium meherele! 
non sedat! her. Bisweilen, wenn er fic mit vieler Anftrengung beftrebte, feinen 
Zuhörern die Grumdfäge feiner Theorie recht lebhaft vorzuftellen, und hierauf ſich 
matt fühlte, pflegte ex fich badurch wieder zu ermuntern, daß et 20 bis 50 Tropfen 
Laudanum in einem Glaſe Rum nahm und diefe Gabe 4 bis 5 Mal während ber 
Vorlefung wiederholte. Hierdurch wurde feine Einbildungsfraft bis zum Mahn: 
finn erhöht, feine Gefundheit aber gänzlich untergraben. Sein Eifer in feinen 
Vorleſungen hielt nicht lange an, und in eben dem Verhättniffe wurten auch ſeine 
Schüler faumfeliger. Endlich kam er Schulden wegen ins Gefaͤngniß, wo — 
feine Schuͤler feine Vorleſungen noch beſuchten. 1786 zog er nad) London; € 

ging aber dort nicht beſſer. Vorleſungen uͤber fein Syſtem wurden zwar von ihm 
angekündigt, Eamen aber nicht zu Stande. 1787 gab er feine Bemerkungen 
über die alten Spfteme der Phyſik heraus. Er lebte nad) gewohnter Weiſe fort, 
Selbſt feine beften Freunde mußten fich feiner ſchaͤmen ımd zogen fich immer meht 
zuruͤck. Mit der tebhafteften Gewißheit fprach er von dem Triumphe, den fein 
Soſtem endlich erhalten würde, that aber felbft wenig dabei. Im Det. 1788 ftarb 
er in der Naht am Schlagfluffe, nachdem er den Abend vorher noch eine reichliche 
Gabe Opium zu ſich genommen hatte. Evdinburg nahm fich der hinterlaffenen 
Familie an. Wie jede neue Theorie, zumal wenn fie der bisher gangbaren einen 
gänzlichen Umfturz droht, großen Widerfpruch findet, fo ging e8 auch der Brown'⸗ 
fchen Lehre. Der üble Ruf, in welchem der Urheber in feinem Vaterlande ftand, 
feine Feindſchaft mit Eulen, Monto, Duncan u. A. m., von deren Uttheil das 
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ärztliche Publicum geleitet wurde, feine unorbentliche Lebensart, die Verworren- 
heit feines Styls, ſowie das ſchwerfaͤllige Latein feiner erſten Schrift erſchwerten 
ihr den Eingang wenigftens bei den ſchon gebildeten Arzten Englands. eine 
Anhänger beftanden größtentheils aus feinen eignen Schuͤlern. Außerhalb Eng: 
land fing das Brown'ſche Syſtem zuerft in Stalien an, allgemeine Aufmerkfamkeit 
zu erregen, befonders als von Maffini und Moscati eine eigne Aufl. der Broton’- 
ſchen Elemente 1782 veranftaltet wurde, und Rafori in Pavia eine Überfegung 
der Bemerkungen ıc. herausgab. In Deutfchland war 1794 Weidard ber erfte 
Arzt, der ed anpries und in feinem ganzen Umfange verteidigte. Durch über: 
triebene Lobeserhebungen, durch Ausfälle auf die bisherigen mebdicinifchen Kehren 
und die Verachtung der feinern Anatomie ıc, verfchaffte er zwar dem Bromn’fchen 
Spfteme viele Anhänger, befonders unter den Studenten, ben noch ungebildeten 
Auen und felbft unter den Nichtärzten; allein er erregte auch den Kampf zmwifchen 
den Bromnianern und ihren Gegnern, welcher in der Folge auf eine Art geführt 
wurde, die ber Wiffenfchaft weder Ehre nody Gewinn brachte. Wie aus den Ver: 
änderungen bes Bromwn’fchen Syftems duch die Bearbeitung der deutfchen Ärzte 
bie Erregungstheorie entftand, und diefe endlich durch die neue Naturphilofophie 
verdrängt wurde, darüber f. Naturphilofophie und Erregungstheorie. 

Browne (Marimilian Ulpffes, Graf von), k. E. Generalfeldmarſchall, 
geb. zu Bafel den 23. Oct. 1705. Sein Vater, Ulyſſes von Browne, verließ 1690 
als Anhänger des Königs Jakob II. Irland, ward kaiſerl. Oberfter und farb 1721. 
Der Sohn diente von Jugend auf bei dem £aiferl. Deere, zeichnete fich im italieni- 
ſchen Kriege, befonders in den Schlachten bei Parma und Guaſtalla aus, und 
wurde 1739 Feldmarfchalllieutenant und Beifiger des Hofgerichts. In den fehle: 
ſiſchen Kriegen diente B. feiner Monarchin mit Einſicht und Eifer; dann gewann 
er ben 15. Juni 1746 gegen die Franzoſen die Schladjt von Piacenza, nahm den 
Paß von Bochetta ein und machte fi zum Meifter von Savona. 1752 erhielt 
er. dad Gouvernement der Stadt Prag, ſammt der Oberbefehtshaberftelle Über alle 
Kriegsvoͤlker in Böhmen, und ward 1756 Feldmarſchall, als König Friedrich II, 
durch Sachſen nach Böhmen zog. B..verlor zwar die Schlacht bei Lowoſitz, den 
1. Oct. 1756, drang aber dennoch 7 Tage nach derfelben gegen Sachſen vor, 
um die ztöifchen Pirna und dem Königftein eingefchloffenen ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤlker 
zu befreien. Diefen Zweck erreichte er nicht; indeß zwang er die Preußen, Boͤh— 
men zu verläffen, wofuͤr er mit dem goldenen Vließ belohnt wurde. Als Friedrich 
mit feiner ganzen Macht von neuem in Böhmen eingedrungen war, liefert B. den 
6. Mat 1757 die Schlacht bei Prag. Er Mnufte das Schlachtfeld räumen, wurde 
tödtlich verwundet nach Prag gebracht und ftarb den 26. Juni 1757, mit dem 
Ruhme, daß ihn Friedrich II. feinen Lehrer nannte. 

romwne, Browniſten, f. Indepenbenten, 

- „ Bruce (James), geb. den 14. Dec. 1730 zu Kinnaird in Schottland und 
erzogen in der Nachbarfchaft von London, erregte fchon früh große Hoffnungen. 
Nach Vollendung feiner Studien war er Willens, fich als Rechtsgelehrter in Schott: 
land nieberzulaffen, gab aber diefen Plan auf und kam in feinem 23, 3. nach Zon- 
don, wo er in ber oftindifchen Gefchäftserpedition angeftellt zu werden hoffte. Hier 
Ternte er bie Tochter eines Kaufmanns kennen und zog bald den afintifchen Reid:- 
thümern häusliche Freuden vor. Allein feine Frau ftarb im erften Jahre ihrer Ehe 
zu Paris, wohin er fie des milden Klimas wegen gebracht hatte. Seitdem verlor B. 
die Neigung zu Gefchäften und ſuchte fich nur in der Abficht, eine Reife auf dem 
feften Lande zu unternehmen, im Zeichnen und in der Kenntniß fremder Sprachen 
zu vervollfommnen. 1757 befuchte er Portugal, Spanien, Frankreich und die 
Niederlande. 1761 nahm er das Gonfulat in Algier an, um unter dem Schuge 
diefes Charakters Afrika bereifen zu können. Er verließ ar Juni 1762, 
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hielt ſich aber noch einige Zeit in Italien auf, um daſelbſt die herrlichen Denkmaͤler 

‚des Alterthums Eennen zu lernen. Sein Aufenthalt in Algier war nicht ohne 
Schwierigkeiten und Gefahren. Nach mehren Reifen fowol in das Innere von 
Afrika ald an den mittelländifchen Küften ging er 1767 nad) Afien, beſuchte Baal: 
be und Palmyra und kehrte kraͤnklich nach Aleppo zurüd, Hier machte er fid) 
befonders mit den Heilfräften ber Natur bekannt, da ein Arzt in jenen Gegenden, 
die er zu bereifen fich vorgenommen hatte, in vorzüglicer Achtung fleht. Im 
Fruͤhling 1768 ging er nad) Kairo, von wo er gegen Ende deffelben Jahres den 
Lauf des Nils ſtromaufwaͤrts verfolgte. Er kam jedoch zu Waffer nicht weiter als 
Spene, Eehrte nach Kenne zurüd und benugte eine Garavane bis Koffeir am rothen 
Meere, von mo aus er an Arabiens Küfte bis Jedda fegelte, welches ber zum 
Sammelplag der Waaren aus Indien für Mekka und bie benachbarten Länder be: 
ftimmte Hafen ift. Hier hielt er ſich einige Zeit auf, fteuerte dann an der Küfte 
bin bis zu der Meerenge am Ende des rothen Meeres umd Eehrte im Sept. 1769 
nach Maſnah zuruͤck, einer Beinen Infel an der afritan. Küfte des rothen Meeres, 
nahe an Abyffinien. Won Mühe und Gefahren umringt drang er bis Gonbar, 
Abpfjiniens Hauptftabt, vor, mo er ſich unter dem wildeften Volke befand, das er 
noch gefehen hatte. Es hatten ſich erſt kuͤrzlich in diefem Lande die Blattern ver: 
breitet, und B. erwarb ſich durch Anwendung der europdifchen Behandlungsart 
fowol bei Hofe als beim Volke großes Anfehen. Er blieb über 3 Jahre in Abyſſi⸗ 
nien, befuchte die Quellen des Nils und brachte ein ganzes Jahr bamit zu, feine 
Neife nördlich duch Nubien und die ungeheuern Wüften, welche diefes Land von 
Ägypten trennen, nach Alerandrien fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. 
Mad) einer Abmwefenheit von 11 Fahren Eehrte er nah Schottland zuruͤck, heira⸗ 
thete zum zweiten Mal und fchien fich allen literarifchen Arbeiten entzogen zu ha⸗ 
ben, als ihn der. Tod feiner Gattin 1785 veranlafte, Troft für feinen Verluft in 
der Befchreibung jener Länder zu fuchen, die er burchwandert hatte. Diefe Be 
fhreibung erfchien 1790 in 5 Quartbänden. Ende April 1794 endigte ein 
Sturz von einer Zreppe fein Leben. B. war groß und flarf gebaut und von ein: 
nehmenber Bildung. Sein Eraftvoller Körper ertrug Anftrengungen und Ent: 
behrungen ohne Mühe; Eühn in feinen Unternehmungen, gewandt in allen koͤr⸗ 
perlihen Übungen, ruhmbegierig und eitel, braufete fein heftiges Gemüth leicht 
in Zorn und Argwohn auf; mit Kenntniffen mandyerlei Art, mehren neuern und 
Altern Sprachen ausgerüftet, entbehrte er jedoch jenen ruhigen, unbeftechlichen 
Blick, der den Mann von tieferm Gehalte verfündigt. Seine Behauptungen, daf 
Äthiopien der Sig ber älteften Aufklärung , daß die Falaſha, Agavs und Bewohner 
vom Ambara und Gafat urſpruͤnglich Abkoͤmmlinge aus Paläftina wären, feine 
Theorien über ben Urſprung der Künfte, Wiffenfchaften und der Handlung, feine 
Erzählung von der Erbauung von Arum, Meroe und Theben und der alten Ge: 
ſchichte Abyſſiniens ſcheinen zwar des gelehrten Hartmann Uitheil im „Edrift” zu 
rechtfertigen, daß B. bei vielen merfwürbigen Berichten häufig auch Lügen für 
Wahrheit gibt, ſich oft widerfpriht und den Schein von Kenntniffen annimmt, bie 
ihm fehlen, fodaß fein Werk nur mit Vorficht gebraucht werden könne; doch hat 
fi) in den neueften Unterfuchungen ber Reiſenden Manches bewährt, was B. be 
hauptet hatte, und es ſcheint natürlicher, anzunehmen, daß fein wahrer Fehler 
darin befteht, daß er Dinge als eigne Erfahrung erzählt, welche er nur von Andern 
hörte, durch die er getäufcht wurde. — Über Mihael Bruce, ber bei der Bes 
freiung Lavalette's eine Hauptrolle übernommen hatte, f. Lavalette. 

Bruch (mebicin.). 1)Hernia, eine Krankheit bei Menfchen und Thieren, 
da aus irgend einer Höhlung des Körpers ein Theil der darin enthaltenen Einge: 
weide heraustritt. Die gemöhnlichften Brüche kommen am Unterieibe vor, wenn 
ein Theil der Gedärme und des Netzes durch eine Erſchuͤtterung oder Anftrengung 
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des Körpers aus feiner Lage gebracht wird und ſich abwärts fenkt, bie innere Bauch⸗ 
haut (Peritonaeum) vor ſich her und nach Außen durchdraͤngt, und mit der Äußern 
Haut eine Geſchwulſt bildet, die anfangs Klein ift, in der Folge aber immer größer 
wird, je mehr die Gebärme vortreten, Dan benennt die Brüche des Unterleibeg ver: 
fchieden, theils nach dem Orte, als Leiſtenbruch, in den Dünnen, welcher durch den 
fogen. Bauchring heraustritt; Schenkelbruch, der an der innern Seite des Schen⸗ 
kels hervortritt; Mabelbruch, too die Theile durch die nicht gefchloffene Nabelöffnung 
ſich hervorbrängen ; theils nach Dem, was fie enthalten, Darmbruch, Netzbruch, 
Windbruch. Der Leiftenbruc kommt am öfterften vor. Man wird anfangs bloß 
eine Eleine Geſchwulſt von der Größe einer Hafelnuß, meiftens nach irgend einer An⸗ 
ſtrengung ober Erſchuͤtterung, in den Weichen gewahr, bie zumeilen von ſelbſt oder 
doch jedes Mal im Liegen bei gelindem Drude wieder verſchwindet, aber immer wie: 
derfommt und immer größer wird. Die vorbereitenden Urfachen find Erſchlaffung 
und Schwäche ber Außern Haut und der Bauchmuskeln, daher auch Brüche jegt 
viel häufiger find al ehedem. Heftiger Huften, Fallen, Sprünge u. f. w., felbft 
Blähungen und bei Kindern heftige® Schreien, koͤnnen Veranlaffung dazu geben. 
Der angeborene Bruch kommt auch öfters bei Kindern, beſonders bei Knäbchen vor, 
bie ihn gleich bei der Geburt an fich haben. Der Waſſerbruch gehört nur ber Benen⸗ 
nung wegen hierher, indem es bloß eine Anhäufung wäfferiger Feuchtigkeiten in der 
Sceidenhaut eines Teſtikels oder des Samenftranges ift, und auch bei Kindern oft 
vorfommt. Seber Bruch ift ein befchwerlicher Zufall, und kann, wenn er vernach= 
laͤſſigt wird und fich entzündet, wozu Einklemmung deffelben, wenn er nicht wieber 
zuruͤckgeht und hartnädige Verftopfung des Stuhlgangs verurfacht , oft Veranlaf: 
fung gibt, gar bald den Tod verurfahen. Das Befte ift, den Bruch fobald als mög: 
lich wieder zurüczubringen und ein Bruchband zu tragen, welches ihn verhindert, 
fi twieber herauszubrängen. Man hat auch ben Hirnbrudy bei Kindern, wo das 


Gehirn ſich vordrängt ; den Magenbruc in der Magengegend. — 2) Fractura, 


Knochenbruch, Verlegung des Zufammenhangs der Knochen. Dfter trifft es die 
Roͤhrenknochen, daher Armbrüche und Beindrüche am häufigften vorfommen. Zur 
Heilung bdiefer Brüche gehört, daß die Theile zuvoͤrderſt wieder in die richtige Lage 
gebracht, was bei den langen Knochen durch Ausdehnung bes Gliedes gefchieht, und 
dann durch Binden und Schienen fo lange barin erhalten werben, bis der aus ben 
Bruchenden ausfchwigende und fie wieder verbindende Knochenfaft (callus) verhärtet 
iſt. Sandiford gab zu Leyden 1828, Fol., des berühmten Andr, Bonn „Tabb. (XX) 
anatomico - chirurgicae, doctrinam Herniarum illustrantes“ heraus. H. 
Brüde. Es ift gefragt worden, ob die Alten Bogenbrüden gehabt, od 
ob die letztern aus bloßen gerablinigten Verbindungen zufammengefegt gemwefen 
feien. Nun läßt fich nicht leugnen, daß die Griechen ſchon Gewölbe und Dome 
fannten, denn das Wort Tholos bedeutet zuverläffig einen Dom oder ein Zimmer 
mit einer Kuppel, Tholos nannte man ben Speifefaal, worin die Prytanen ſchmau⸗ 
. &o fieht man noch Bogen und Gewoͤlbe in den Überreften der alten griechi⸗ 
ſchen und römifchen Baukunſt, und die herrlichen Wafferleitungen beweifen, daß 
bie Römer allerdings in Gewölben zu bauen verftanden. In den neueften Zeiten 
bat man befonders in England die Pollham'ſche Theorie der Brüdenwölbung auf 
das glüctichfte ausgeführt. Smeaton, Telford, Darby, Paine und Walker find 
die größten Brüdenbaumeifter in England. Die neueften und berühmteften Brü- 
den in London find die Vauxhall⸗, die Southwark- und die Waterloobrüde. Die 
Bogen diefer Brüden find durchgehends nach der Kettenlinie gewölbt. An Feftig- 
keit und Länge übertrifft die Waterloobrüde alle übrigen. Sie befteht aus 9 Bo: 
gen, von denen jeber 120 Fuß Spannung und 35 Fuß Höhe hat. Die Brü- 
denpfeiler find 20 Fuß di, von großen Granitblöden aufgeführt. Die obern 
Zwiſchentaͤume der Bogen find zum Theil mit Mauerfteinen, zum Theil mit Erde 
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oder Sand ausgefüllt. Die Bruͤckenſtraße ift 28 Fuß breit und hat nad) an jeber 
Seite einen Weg für die Fußgänger von 7 Fuß Breite. Diefe Brüde wird in 
jeder Rüdficht als ein Triumph der neuen Baukunſt angefehen. Die in ihrer 
Art, und beſonders aud) wegen der weiten Spannung ihrer Bogen ebenfo merk: 
würdige eiferne Southwarkbrüde hat nur 3 Bogen, den mittlern zu 240, und 
die beiden äußern, jeden zu 210 Fuß Spannweite. Das zu derfelben verwandte 
Eifen wiegt 11,200,000 Pfund. — Unter den großen deutfchen Brüden verdient 


beſonders die dresdner Elbbrüde von 17 Bogen und 1100 Fuß Länge und bie 


reich verzierte, 1790 Fuß lange Brüde über die Moldau zu Prag genannt zu wer: 
den. — In neuerer Zeit benugte man das Princip der Kettenlinie auf Hänge: 
brüden und führte die unvollfommene dee, welche rohe Völker in Afien und 
Amerika fchon lange gehabt hatten, auf richtige Grundfäge zurüd. Man gab dba: 
duch einer Curve, der Kettenlinie, eine große Anwendung und Brauchbarkeit, und 
ſtellte endlich dadurch im kurzer Zeit umd mit verhältnigmäßig geringern Koften 
Brüden von fehr bedeutender Ausdehnung her. Die Einrichtung diefer Hänge: 
brüden ift folgende: An den Ufern zu beiden Seiten des Fluſſes werben auf 


feftem Grunde Pfeiler von Mauerwerk oder Gußeiſen aufgeführt und an diefelben 


Ketten, deren Glieder mehr oder minder flarfe und mehr oder minder lange Stan= 
gen von gutem Stabeifen find, aufgehäugt, ſodaß fie die Kettenlinie bilden. Don 
den Pfeilern nach dem Lande zu und mit den Hauptletten in feſter Verbindung, 
gehen die fogenannten Ranbketten ; biefe find, da fie ber Laft der Bruͤcken zu wiber: 
ftehen haben, in dem Grunde feft verankert. Won den Hauptketten hängen ges 
rabe und mit jenen verbundene Ketten fenkrecht herab; fie tragen die Balken der 


Bruͤcke, welche wiederum durch Querhölzer verbunden find, und auf denen die 


gußeifernen oder hölzernen Belegplatten der Brüde liegen. Letztere find noch mit 
eifernen Fahrbahnen verfehen, erftere mit einem Steinpflafter. Ohne Zeihnun: 
gen laffen fich diefe Gonftructionen nicht befchreiben.. Wir nennen nur noch die 
vorzüglichften Hänge: oder Kettenbrüden. Die älteften diefer Art befinden ſich 
in China; in England wurde die erfte um 1741 zu Wind in Durhamſhire über 
ben Fluß Tees errichtet, fie diente aber nur als Laufbruͤcke für die Bergleute, 
41811 befanden fi in Nordamerika bereits 8 Kettenbrüden; 1813 wurde eine 
1000 Fuß lange Brüde über ben Werfey in der Gegend von Liverpool projectirt, 
fie ift aber bis jegt nicht ausgeführt; im Nov. 1816 ward eine Drahtbräde von 
437 F. Länge über die Tmweed, den Grenzfluß zwifchen England und Schottland, 
mit einem Koftenaufwande von 40,000 Pf. Sterl. errichtet; 1817 baute man 
2 ähnliche Drahtbrüden über denfelben Fluß; 1818 die 260 F. lange Ketten: 
brüde zu Dryburgh, und 1820 die 361%. lange und 18 F. breite Unionsketten 
brüde zu Norhamford über die Tweed; letztere Eoftete nur 5000 Pf. 1821 warb 
die Landungsbrüde zu Newhaven bei Edinburg won Ketten errichtet. Noch merk: 
wuͤrdiger ift die Hängebrüde über die Meerenge Menay, welche Anglefea von Wa 

128 trennt. Xelfort baute fie 1825. Die größte Länge der 16 Ketten beträgt 
1600 F.; die Brüde hat 2 Fahrwege und einen Fußweg. In den legtern Fahren 
wurden auch auf dem Gontinente Hängebrüden erbaut, fo z. B. zu Wien, zu 
St: Petersburg, zu Nienburg im Herzogthum Anhalt: Köthen über die Saale. 


Letztere ift 275 $. lang und nad) einem gang von den genannten abweichenden 


Principe conftruirt, indem fie in der Mitte eine Klappe zum Ducchlaffen der Ma: 
fien an den Kähnen hat. Die eine Hälfte war im Dec. 1825 durch eine zu große 
darauf befindlihe Menfhenmaffe eingebrochen ; jedoch ift diefer Ungluͤcksfall durch⸗ 
aus fein Beweis gegen die Vorzuͤglichkeit folcher Arten von Brüden. 
Brüdenbrüder, f. Bruͤderſchaften. 
Brüder und Schweftern des freien Geiftes nannte fich im 
13. Jahrh. eine in den Rheingegenden entftandene Religionsgefelifhaft, weil nach 


— 
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bi a t,. bie fie 6 Chriſten keinem Geſetze mehr unterthan 


S 


eit ber Kinder Gottes ge 
ng vom herrfchenden 8 hielten allen äußern Gottegdienſt 


ut aus, die ihnen den Spottnamen Schweſtrones zuzog; Einige 
fogar ihre Lafter mit der Behauptung, daß £örperliche Handlungen die Seele 





[310 beſchloſſen ihren Untergang, und in den Verfolgungen, die nun über fie er- 
gingen, wurden fie theils befehrt, theils getöbtet oder zerfireut. Ihre Reſte verlo: 
fid) unter den Begharden und feinen zum Theil nach Böhmen gefommen zu 
ein, wo man während der Huffitifchen Unruhen ähnliche Separatiften entdeckte. 
gl. Adamiten,) 

. Brüdergemeinde (evangelifche) oder Vrüberumität, die auch unter 
dem Namen der Herenhuter bekannte Religionsgefellfchaft. Sie entſtand aus 
Mac en der in ihrem Vaterlande verfolgten böhmifchen oder mährifchen Bruͤ⸗ 
der ([. Böhmifhe Brüder), welche ſich 1722, unter Begünftigung des Gra- 
endorf, auf dem Gebiete feines Ritterguts —— in der Oberlauſitz, 


om der Mittagsſeite des Hutberges, anbauten und ihre Colonie Herenhut (f.d.) 


nannten. Als mehre nachgefommene böhmifche und mährifche Auswanderer den 
Drt vergrößerten, und bie Verſchiedenheit ber Coloniſten in ihren Religionsbegriffen 
dad Bedürfnif einer gemeinfchaftlichen Übereinkunft über fefte Regeln des Glau- 
beng und Lebens fühlbar machte, wurden, unter Leitung des ſchon früher von der 

dee einer Gemeinde nad) dem Mufter der erften apoftolifchen eingenommenen 

tafen Zinzendorf, gewiſſe Vereinigungspunfte feftgefegt, in denen man bie Un— 
terfcheidungslehren der verfchiedenen proteſtantiſchen Glaubensbefenntniffe, deren 
Verwandte fich hier verfammelt hatten, unberührt ließ, nut die Grundwahrheiten 
des Chriftentyums als Glaubensartikel annahm, und eine nad) den Sagungen ber 
alten mährifhen Brüderkiche geregelte Verfaſſung und Kirchenzucht einführte. 
Unter dem Namen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen alle Einwohner 
Herrnhuts 1727 diefe Statuten an und bildeten fo den erſten Stamm ber Brit: 
dergemeinbe, als deren Stifter der von nun an ganz für fie lebende Zinzendorf 
(f.d.) anzufehen if. Die Nachkommen jener Ausgewanderten, denen bald durch 
Landesherrliche Verbote unterfagt wurde, noch mehre ihres Gleichen aus Böhmen 
und Mähren aufzunehmen, machen, wie leicht begreiflich, nur den Eleinften Theil 
diefer jegt fo zahlreichen Gemeinde aus. Um daher den verfchiedenen proteftanti- 
ſchen Slaubensverwandten den Zutritt zu erfeichtern und die Einigkeit zu erhalten, 
finden bei den Herenhutern 3 Tropen oder Arten des Lehrbegriffs ftatt: der maͤh— 
riſche, zu dem die von jenen Auswanderern abflammenden, und alfe, weder aus ber 
Iutherifchen noch aus der reformirten Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der 
Iutherifche und der reformirte. Kinder folgen jederzeit dem Tropus ihrer Altern, 

d der Übertritt von einem zum andern ift weder erlaubt noch nöthig, da die Ver⸗ 
hiedenpeit diefer Xropen im Innern der Gemeinde verſchwindet und alle Glieder 
in ben Lieblingsvgrftellungen und Ausdrüden ihres religiöfen Gefühls, die als ein 
Erbtheil ber eigenthuͤmlichen Sinnesart des Stifters auf die Gemeinde uͤbergegan⸗ 
gen find, in dev Unterwuͤrfigkeit gegen ihre Verfaſſung und in ber Kinderzucht mit 
einander übereinftimmen. Doch wollen fie keineswegs für eine befondere Religions: 
partei gehalten fein, fondern fegen ihr Eigenthuͤmliches nur in eine genauere Ver: 
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bindung zur Gottfeligteit, und haben, obwol Zinzendorf's und Spangenberg’s 
Schriften bei ihnen in großem Anfehen ftehen, einen eignen durch befondere ſym⸗ 
bolifche Bücher feftgefegten Lehrbegriff. Vielmehr erflärten fie ſich, wo die Regies 
rungen danach fragten, ausdrüdlich für Verwandte des augsburgifhen Bekennt⸗ 
niffes, und wurben auch in mehren Staaten dafür anerkannt. Weil indef jene 
befannten, oft nur zu fehr ins Einnliche Kinüberfpielenden, aber jegt durch einen 
beffern Gefhmad zum Theil veralteten Religionsvorftellungen und Bilder unter 
ihnen eher im Schwunge gingen, als fie an eine zufammenhängende Darftellung 
ihrer Glaubenslehre gedacht hatten, fo nahm auch diefe nah und nach eine eigen⸗ 
thuͤmliche Geftalt an, welche fih von dem Rehrbegriffe der proteftantifchen Kirchen 
merklich unterfcheidet. Der Hauptcharakter ihrer religiöfen Anficht befteht darin, 
daß fie die Religion mehr als Sache bes Gefühle denn als Sache des Verftandes 
betrachten und, infofern fie fubjective Überzeugung wird, für ein gläubiges Ergreis 
fen ber evangelifchen Wahrheit erflären, dabei aber befonder® an gewiſſen ſelbſt⸗ 
erfundenen Wahrheiten und den Bildern Hängen, in welche das Neue Zeftament die 
Lehre von ber Erlöfung durch Chriftum einkleidet; befonders halten fie fich an die 
Idee des Mittleramts Chrifti und denfen ihn am liebften unter dem Bilde des 
Lammes, das der Welt Sünde trägt. UÜbereinftimmend mit dem Proteftantismus 
nennen fie ziwar das demüthige Gefuͤhl der Suͤndhaftigkeit den Grundzug der chriſt⸗ 
lichen Gefinnung ; allein dadurch entfernen fie ſich von feinem Ernfte, daf fie in 
diefem Gefühle eine gewiſſe Süfigkeit, einen Seelengenuß finden. loerein: 
flimmend mit dem Proteftantismus halten fie die Bibel fur Gottes Wort und für 
die Erfenntnißquelle der Offenbarung ; da® aber ift ihnen eigenthümtich, daß fie 
die Bibel nur ald den Grund einer Offenbarung betrachten, welche der Heiland in 
ber Gemeinde immer fortfege und wiederhole; den drifllinen Glauben als eine 
innere Empfindung der Wirkung Jeſu befchreiben, und auch in den uͤberſchweng⸗ 
lichen Gefühlen diefer Gnadenwirfung eine Erkenntnißquelle der Religion finden. 
Denn die Lehre von ber immerwahrenden Regierung Ghrifti über feine Kirche has 
ben fie weitläufig ausgemalt und auf alle Lebensurrhäitniffe angemendet Mur in 
dem Heilande erkennen und verehren “e die Gottheit; alle Werfe in der ſinnlichen 
und überfinnlihen Welt fchreiben fie ihm zu; im Namen des Heitandes thun fie 
Alles, was fie befchließen und unternehmen, und jede bedeutende Verfügung wird 
von ihnen durch die Worte: „Der Heiland will es“, begründet. Eine ausdrüd: 
liche Erklärung feines Willens ift ihnen die Entfcheidung durch das Loos, deffen fie 
fih in allen Fällen einer zweifelhaften Wahl, als bei Amtsbefegungen, Miffions: 
angelegenheiten, Verheirathungen u. dgl. bedienen. Jedoch bindet das Roos nur 
Denjenigen, welcher Loofet, nicht aber nothwendig auch Die, für welte geloofet wird, 
fodaß ein Mann die ihm durch das Roos zuerfannte Braut, und diefe wiederum den 
auf diefe Art ihr angetragenen Bräutigam ausſchlagen kann. Ungeattet mans 
cher Verirrungen, welche da, wo das Gefuhl vormaltet,.unvermeidii h find, verdient 
jedoch der durchaus praftifite Zweck ihrer Vereinigung, eine Gemeinde wahrhaft 
teligiöfer, von den Raftern der Welt abgefonderter, durch Arbeitfamkeit gemeinnuͤtzi⸗ 
ger, zufriedener und in einer weiſen Beſchraͤnkung gluͤcklicher Menfchen zu bilden, 
ganz den Beifall, den er bei Gutgefinnten gefunden bat. Dabei haben fie ſich 
überall nach den Umftänden gerihtet und die Kehren der Weltklugheit beobachtet, 
ohne welche ihre ſchoͤne Idee, eine Chriftofratie, d. h. ein ſittlihes Reich, wo allein 
Chriftus regiert, zu errichten, nicht in fo geofem Umfange zur Ausführung gekom⸗ 
men fein würde: denn jene Anfichten, Phantafien und Bilder, welche ihre Theolo⸗ 
gie charakteriſiren, und nur vermittelft ihrer Lieder und Lehrvorträge in Umlauf 
und Andenken erhalten werden, mödten bei den Veränderungen des Zeitgeiftes 
nicht hinreichend fein, die Ötieber ihrer Gemeinde zufammenzuhalten, wenn fie da⸗ 
für nicht auf das Zweckmaͤßigſte durch eine Gemeinverfaffung und Zucht geforgt 
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hätten, in ber die fuftematifche Kolgerichtigkeit, die ihrer Glaubenslehre abgeht, mit 
bemundernswürbiger Genauigkeit durchgeführt iſt. Saͤmmtliche Mitglieber der 
Gemeinden find nach Gefchlecht, Alter und Lebensverhältnig in Chöre abgetheilt, 
baher man in jeder berfelben ein Kinder=, Knaben-, Mäbchen=, Iebige Bruͤder⸗, 
ledige Schweftern=, Ehes, Witwer: und Witwenchor findet. Jedes Chor hat 
feinen Chorhelfer, der die Seelforge und Sittenzucht, und feinen Chorbiener, der 
die äußern Angelegenheiten des Chors beforgt. Bet den weiblichen Chören wer 
den diefe Ämter von weiblichen Perfonen verwaltet und bei öffentlichen Verhand⸗ 
lungen burch eigne Beiftände vertreten. “Die ledigen Brüder wohnen mit ben 
aus der Schule entlaffenen Knaben in dem Brüderhaufe, einem großen Gebäube, 
worin fie mit allerlei Künften und Handwerken befchäftigt und zu gemeinfchaftli- 
en Andachtsuͤbungen angehalten werden, zufammen. ine gleiche Einrichtung 
hat das Schwefternhaus, in dem auch zur Bedienung Feine Mannsperfon zuge 
laffen wird, und größere Gemeinorte haben auch Ähnliche Häufer für Witwer und 
Witwen. Bemittelte oder in Dienften ftehende Glieder diefer Chöre dürfen fich 
auch, mit befonderer Erlaubniß der Obern, bei ihren Familien und Dienftherr: 
[haften aufhalten. Das Ehechor befteht aus fämmtlichen Ehepaaren in ber Ge: 
meinde, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, 
wie die Mitglieder der übrigen Chöre, unter ber Aufficht und Berathung der Chor: 
beamten ftehen. Durch diefe Chorbeamten wird die Alteftenconferenz jeder Ge⸗ 
meinbe von Dem, was in den Chorhäufern und Familien vorgeht, in Kenntniß ges 
bracht. Diefe, alle Angelegenheiten der Gemeinde leitende Behörde befteht aus 
dem Gemeindehelfer, welcher als der oberfte Vorfteher der Gemeinde den Vorfig 
führt, dem Ortsprediger und den Chorbeamten. Beigeorbnet ift ihr ein Aufs 
fehercollegium, welches über den Nahrungsfonds und die Polizei wacht, auch Streis 
tigteiten fehlichtet. Beide Behörden machen, mit Zuziehung eines engen Aus: 
ſchuſſes aus der Gemeinde, die große Delferconferenz aus, melde die gewöhnlichen 
allgemeinen Angelegenheiten in Überlegung zieht und den beiden obern Behörden 
zur Entfcheidung übergibt. Zur Berathung über außerordentliche Angelegenheis 
ten vereinigt fich mit dieſen Gollegien ein weiterer Ausſchuß und bildet mit ihnen 
den Gemeinderath. Die Beamten der Brüdergemeinde find Bifhöfe, welche die 
Prediger weihen und über die Erhaltung der Eicchlichen Ordnung wachen, übrigens 
aber weder beflimmte Sitze noch eigne Sprengel oder Didcefanrechte haben; Se- 
niores und Conseniores civiles, welchen die Sorge für die äußere Verfaffung und 
die Verhältniffe zu den refpectiven Randesobrigkeiten obliegt; Presbyter oder Pres 
diger, welche entweder bei Gemeinden angeftellt find oder zu Mifjionen gebraucht 
werben; Diakonen, welche den Predigern beigeordnet find, und Diafoniffen, welche 
ſich mit der Seelenpflege und’ Berathung des weiblichen Geſchlechts befchäftigen. 
Der Mittelpunkt der in fo viele Zweige getheilten Auffiht und Gewalt war, 
fo lange er lebte, der Graf Zinzendorf, welcher der Gemeinde unter dem Namen 
eines Ordinarius vorſtand. Aus den ihm zur Hülfe beigegebenen Bifchöfen und 
Üiteften bildete fich ein Collegium, welches unter dem Namen Unitätsälte- 
ftensGonferenz gegenwärtig die Angelegenheiten ber ganzen Gefellfchaft leitet. 
Der Sitz diefes Directoriums ift nicht beftimmt; feit 1789 hält e8 fich zu Ber⸗ 
thelsdorf bei Herrnhut auf. Mach der Verfchiedenheit feines Gefchäftskreifes 
wird es in 4 Departements getheilt: in das Helferbepartement, welches bie rein⸗ 
firhlihen Sachen beforgt und die Stelle eines Oberconfiftoriums vertritt; das 
Auffeherdepartement, welches über die Aufrechthaltung der Zucht macht; das 
Dienerdepartement, welchem die dfonomifchen Angelegenheiten anvertraut find, 
und das Miffionsdepartement, welches die Sachen ber Heidenbekehrung leitet. 
Ohne Wiffen und Willen diefer Behörde kann in Feiner Gemeinde etwas Wichtis 
ges gefchehen oder unternommen werben; aber ungeachtet ihres großen Anfehens 
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und Einfluſſes bleibt fie doch den die ganze Unitaͤt vertretenden Synoden verant⸗ 
wortlich, welche fie, fo oft e8 die Umſtaͤnde erfodern und erlauben, jufammenbe: 
ruft. An diefen Synoben, welche fonft wol in 12 Jahren ? Mal gehalten wur: 
den, jegt aber wegen der Kriege feit beinahe 20 Jahren nicht flattfinden konnten, 
nehmen, aufer den Unitätsälteften, felbft alle Bifhöfe, Civitfenioren, Vorſteher 
ber Tropen, bie Herrfchaften der Gemeinorte, welche Mitglieder der Unität find, 
Abgeordnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene Schweitern Theil. Die 
Berfammlungen derfelben dauern mehre Monate und haben meift wichtige Wer: 
änderungen zur Foige; ein Auszug ihrer Befhlüffe, Synodalverlaß genannt, 
kommt zur Kermtniß aller lieder der Unität. Außerdem forgt die Unitätsälteften- 
Gonferenz burch das Wochenblatt und die jährlich erfcheinenden Memorabilien für 
die Erhaltung der Verbindung und Bekanntſchaft aller Glieder mit dem Zuftande 
und ben Ungelegenheiten ber geſammten Unität, und gibt zum Anhalte der tägli» 
chen Andacht jährlich die fogenannten Loſungen, d. h. die für jeden Tag im Jahre 
beftimmten biblifchen Denkfpräcde aus, von denen jedes Mitglied der Brüderge: 
meinde ein Exemplar erhält. Für bie tägliche Erbauung ift durch eine das Herz 


ungemein anfpredyende Anordnung der gottesdienftlihen Berfammlungen geforgt. 


Sie werden in einem geräumigen, lichten und nur durch die forgfältigfte Reinlich⸗ 
feit gefhmüdten Saale, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des Altar ver: 
tritt, täglich 3 Mal und nie Länger als 3 Stunden gehalten, nämlich Vormittags 
die Kinderflunde, an ber auch Erwachfene Theil nehmen können, Abends gegen 7 
Uhr, wenn die Arbeiten des Tages geendigt find, die Gemeinftunde mit einem Lehr: 
vortrage ober einer biblifhen Vorlefung, und um 9 Uhr die Singftunde, mo Lieber: 
verfe, die fi) auf die Lofung des Tages beziehen, gefungen werben. Sonntags 
wird früh um 8 Uhr die Gemeinlitanei gebetet, gegen 10 Uhr eine Predigt (mozu 
man in Barby die Schloßkirche benust), Nachmittags um 2 Uhr eine Kinderftunde, 
um 3 Uhr eine Homilie für das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine Singftunde für 
die Abendmahlsgenoffen und Abends die Gemeinftunde gehalten. Auch in der 
Woche finden zu ſchicklichen Zeiten Homilien für die einzelnen Chöre und liturgi- 
[che Verſammlungen ftatt, in welchen legten Brüder und Schweſtern im Gefange 
abmwechfeln, und jeber Eheilnehmende feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbun: 


des der Gemeinde den Friedenskuß gibt. Feder 4. Sonntag heißt ein Gemeintag, 


weil an demfelben bie Nachrichten des Wochenblattd vorgelefen werden. Außer: 
dem feiert nod) jede Gemeinde gewiſſe Gedenktage zur Erinnerung an die wichtig: 
ften Begebenheiten aus der Gefchichte der Unität und des Orts, und jedes Chor 
feine Feſte. Der Jahresfhluß wird in der Mitternacht des legten Decembers mit 
Borlefung der Memorabilien der Unität begangen. Beſonders rührend und ein: 
dringlich ift die Feier des Abendmahls, mweldyes Alle, die dazu fühig find, jeden 4. 
Sonnabend Abends genießen. Die Stelle der Beichte vertritt das fogenannte 
Sprehen 8 Zage lang vor diefer Feier, wobei jeder Chorhelfer ſich mit den Com⸗ 
municanten feines Chors einzeln über ihren Seelenzuftand befpricht. Das Zußwa- 
ſchen findet jest nur nody am grünen Donnerstage ftatt. Cine Stunde vor jedem 
Abendmahldgenuffe wird, nach dem Mufter der Agapen der apoftolifchen Kirche, 
das Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeindeglieder unter Gebet und Gefang 
Thee mit Mild und Badwerk genießen. Nachahmungswuͤrdig ift der religiöfe 
Gebrauch der Mufik bei den Herenhutern; fie dient ihnen im Leben zur Erquickung, 
Sänftigung und Erhebung, und verfchönert felbft den Tod, den fie ein Heimgehen 
nennen, Sobald Jemand geftorben ift, wird ein Lieb vom Thurme mit Pofaunen 
——— aus deſſen Melodie man erkennen kann, zu welchem Chore der Verſtor⸗ 

ene gehoͤrte, weil jedes ſeine eignen Sterbelieder hat. Klage und Trauer finden 
nicht ſtatt. Unter Poſaunenſchall wird die Leiche im hellangeſtrichenen Sarge auf 
den Gottesacker, der einem Garten gleicht, getragen. Die Heimgegangenen ge: 
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hören ber himmilifchen Gemeinde an, und die Sterbenden freuen ſich, ihr beigeſellt 
zu werden. Am Oftermorgen zieht die Gemeinde bei Sonnenaufgang mit Mufit 
auf den Gottesader und feiert in der Freude über die Auferftehung des Herrn das 
Andenken an die im legten Jahre verftorbenen und nun mit ihm lebenden Glie— 
der. Diefe in der ganzen Unität gleihmäßig eingeführten polizeilichen und got- 
tesdienftlichen Anftalten fönnen die Wirkung, allen Gemeindegliedern eine ziemlich 
gleiche Stimmung zu geben, um fo weniger verfehlen, da bie Caltur der Wiffen: 
haften, welche die Meinungen trennt, im Allgemeinen eher Widerftand als Be⸗ 
förderung bei diefer Gefellfchaft findet. Um bie Jugenbbildung haben bie Herrn⸗ 
huter wefentliche Verbienfte; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zin⸗ 
zendorf die Franke'ſchen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrh. in Deutfchland zum Mufter, und noch jegt gibt man Knaben 
und Mädchen, meift mit gutem Erfolg, in ihre Koftfchulen, weil ihre Jugendlehrer, 
ſelbſt durch Gehorfam und Gewöhnung gebildet, wohl herzuftellen verftehen, was . 
den Kindern durch folgerechte Beherrfhung und ſtrenge Gemöhnung Gutes an: 
geeignet werben kann. Beſonders haben ihre Lehranftalten vor andern Schulen 
den Vorzug, daß bie Eindlichen Gemüther darin frühzeitig eine religiöfe Richtung 
erhalten. Die Mädchenanftalt in Herrnhut und die Knabenanftalt in Niesky 
fiehen in vorzüglihem Flor; beide gehören, mie die Kinderanftalten zu Fulneck, 
dem Hauptgemeinorte in England, der gefammten Unität, welche darin die Wai- 
fen arm verftorbener Beamten und Diener erziehen läßt. Allgemeine, Unitäte- 
anftalten find auch das Pädagogium in Barby, welches für Knaben, bie ſich den 
Studien widmen wollen, die Stelle eines Gymnafiums, und das Seminarium 
oder Collegium academieum zu Niesky, weldyes die Stelle der Univerfität ver: 
tritt. Letzteres ift vorzüglich zur Bildung der Prediger beflimmt, und macht auf 
den Ruhm einer tiefen, ausgebreiteten Gelehrſamkeit feinen Anfpruch. Überhaupt 
verengen bie vielen Zuchtrüdfichten, welche die Herenhuter nehmen, den Blick zu 
fehr, als daß fich jemals ein freies wiffenfchaftliche® Streben bei ihnen hätte zeigen * 
tönnen. Ihre Prediger, die ohnehin Brinen befondern Stand ausmachen, erhehen 
fich in ihrer Bildung nur felten viel über die ungelehrten Brüder, und wenn einige 
in ihren Lehrvorträgen duch Salbung und Herzlichkeit zu erfegen wiffen, was 
ihnen an Gedankenfuͤlle und Beredtſamkeit abgeht, fo fällt bie Kunfklofigkeit An- 
drer nicht felten ins Gemeine und Abgefhmadte, was um fo leichter gefchehen 
kann, da auch Unftudirte zu Lehrämtern gelangen, und überall bei der Wahl mehr 
auf perfönlichen Glauben, Anhänglichkeit an die Sache der Gemeinde und prakti⸗ 
ſche Brauchbarkeit, als auf vorzügliche Talente und wiſſenſchaftliche Bildung, ge: 
fehen wird. Daher trifft man unter den herrnhutifchen Beamten mehr erfahrene, 
Eluge und anftellige Menfchen, als eigentliche Gelehrte, und die Mehrzahl der Bruͤ⸗ 
der und Schweftern lebt in einer Befchränktheit und Unkunde Deffen, was nicht ges 
rade in ber Gemeinde angenommen ift oder ihr befonderes Gewerbe betrifft, wobei 
jie den aus der Abgefchloffenheit ihres Syſtems und aus ihrer Abfonderung von 
der Übrigen Welt hervorgehenden Geifteszwang, bie in ihrer Seelenpflege merkbare 
errfchaft uͤber die Gewiſſen und die geiftliche Wormundfchaft, in der fie von ihren 
bern erhalten werden, weniger brüdend finden mögen. Darum Eonnte aber 
auch der veränderliche Geift der Zeit fie weniger, ald man bei ihrem vielfeitigen 
Hanbelsverkehr denken follte, berühren; und wenn fie auch feit mehren Fahrzehen: 
den Mandyes in den Formen ihrer Liturgie und Verfaffung geändert haben, fo blie: 
ben fie doch bis jegt ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. Dies zeigt ſich nicht 
bloß in dem Stillftande ihrer Denkart, fondern auch in ihren Sitten und Trachten. 
Noch immer fieht man bei ihnen bie den Unterfchied der Stände wenigftens aͤußer⸗ 
lich außgleichende ähnliche Kleidung: die Brüber grau und braun, die Schweftern 
mit ihren glatt anliegenden Häubchen, an benen die Farbe des Halsbandes das 
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Chor anbeutet, zu dem fie gehören; feuerroth tragen e8 bie jungen Mädchen, blaß⸗ 
roth bie ledigen Schweftern, blau bie Ehefrauen und mweiß die Witwen. Noch 
immier werben andre als unſchuldige Gefelifhaftsfpiele nicht bei ihnen gebuldet, 
Karten und Würfel find nicht einmal in ihren Gemeinlogis (Gafthäufern) zu fin⸗ 
den; auch Tanz und Romanenlefen geftatten fie nicht, wie überhaupt kein Vergnuͤ⸗ 
gen, das die Gefchlechter, die felbft auf den Spaziergängen einander vermeiden 
müffen, zufammenbringt. So wird das Erwachen der Gefchlechtöliebe vor der 
Ehe auf alle Weife verhütet, und felbft junge Leute, bie man mit einander verheiras 
then will, fehen und fprechen fich in der Kegel nicht eher als bei einer unter Auf⸗ 
ſicht der Alteften veranftalteten Zufammentunft. Wer gegen bie Gemeindeordnung 
und Sittlichkeit fehlt, wird erft durch liebreiche Ermahnungen, und wo dieſe nicht 
feuchten, durch den Bann gezüchtigt, der in der Ausfchließung vom Abenbmahle 


. amd andern Zurüdfegungen befteht, ober endlich veranlaft, aus der Gemeinde zu 


treten. Eins der wirffamften Mittel, jede Unfittlichfeit von ihnen abzuhalten, tft 
die anhaltende und angemeffene Befhäftigung, die fie allen Gliedern ihrer Gemeinde 
zu geben wiffen. Ihre Arbeitfamkeit und Geſchicklichkeit in Künften und Hand⸗ 
werden, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit ihres Handels find ruͤhmlich bekannt, und 
ohne den Gewerbfleiß wäre e8 auch unbegreiflich, wie fie die bedeutenden Ausgaben 
für ihre öffentlichen Anftalten umd Unternehmungen beftreiten önnten. Die Sage 
von einer Heilandscaffe, in welche jedes Mitglied fein Vermögen werfen müffe, ift 
gänzlich ungegründet. Allerdings aber verwaltet bie Unitätsälteften » Gonferenz 


‚ eine der ganzen Gefellfchaft angehörende Gaffe, welche durch die Einkünfte von den 


Gemeingätern, durch den Gewinn an 10 Procent von allen Handelsartifein der 
Gemeinde, durch jährliche Beiträge der Mitglieder und durch Vermächtniffe erhal: 
ten wird. Die Abgaben jebes beitragenden Bruders mögen im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 
lich gegen 10 Thaler betragen. Wenn man fie aber aud) geringer anfhlägt, fo 
müffen die Einfünfte der Gaffe fehr bebeutend fein, da fich gegenwärtig bie Ge: 
fammtzahl der beitragsfähigen Mitglieder auf 100,000 beläuft. Die Summe 
alle Seelen ber Brüdergemeinbe wurde, mit Einfchluß der Megergemeinden, ſchon 
1786 auf 500,000 gefhägt. So hat fich diefe Gefellfchaft, die 1727 nicht über 
3 bis 400 Seelen zählte, allmälig vergrößert und erweitert. In der Oberlaufig 
zeichnen fich die Gemeinorte Herenhut, Niesky bri Görlig und Kleinwelke bei Bau: 
gen, in Schlefien Gnadenfrei bei Schweidnig, Gnadenberg bei Bunzlau, Neufalz 
und Gnadenfeld bei Kofel aus. Anfehnlich find auch die Gemeinden zu Neudie— 
tenborf bei Erfurt, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu Chriftiansfeld im Schleswig- 
ſchen und zu Zeyſt bei Utrecht. Auferdem gibt es gebuldete Herrnhutergemeinden 
mit eignen Berfammlungsfälen in Baſel, Amſterdam, Harlem, Kopenhagen, 
Stockholm, Berlin, Neumwieb, wohin bie 1758 von Herrenhag und Marienborn im 
Ssfenburgifchen vertriebene Gemeinde ging und ein befonderes Stadtviertel anbaute, 
in Petersburg und Moskau. In Rufland wurden fie 1764 privilegirt, und bau⸗ 
ten den durch ben Verkehr mit ben Tataren und Kalmuͤcken merkwürdigen Gemeins 
ort Sarepta im aftrahanifhen Gouvernement. Befonders aber haben fie in 
England Eingang gefunden, two fie durch eine Parlamentsacte von 1749 als eine 
alte bifhöfliche Kirche anerkannt find. Überall haben fie ſich des Schutzes ber 
Regierungen würdig bewieſen. Sie gehören wegen ihrer Verträglichkeit, Erwerb: 
ſamkeit und Genügfamkeit zu den beften Staatsbuͤrgern, beobadyten überall bie 
Zandesgefege und tragen bie bürgerlichen Laſten, obgleich fie in der Verwaltung 
ihres Gemeinweſens und in ihrer kirchlichen Einrichtung unabhängig zu bleiben 
wuͤnſchen. Ihre Colonien außer Europa entftanden durch ihre Miffionen; denn 
fortwährend haben fie das verbienftliche Gefhäft der Heidenbefehrung mit dem 
unverbroffenften und verftändigften Eifer betrieben. Ihre erſte Miffion nach 
St.» Thomas warb von Zinzendorf 1732 unter Begünftigung der dänifchen Res 
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glerung veranſtaltet. Die meiſten und bluͤhendſten Golonien haben fie in Nord⸗ 
amerika gegruͤndet, wo ihr Hauptort Bethlehem heißt. Auch in Groͤnland und 
auf vielen Inſeln der neuen Welt gibt es herrnhutiſche Pflanzoͤrter, und ſelbſt zu 
den Hottentotten am Cap haben fie Glaubensboten geſandt. Weniger gluͤckliche 
Fortſchritte macht ihre Heibenbekehtung in Oſtindien; doch iſt ſchon Das, was fie 
bisher geleiſtet Haben, ein unverkennbarer Beweis des göttlichen Segens, her ihre 
menſchenfteundlichen Bemühungen begleitet. Daß indeß ganze Staaten und Voͤl⸗ 
ker ihre Lehre und Verfaffung annehmen und fich der Brüdergemeinde einverlei= 
ben möchten, was wol bismweilen von ben Bewunderern ihrer Tugenden gewuͤnſcht 
worden ift, fcheint weder möglich noch dienlich. Der Hermhutismus eignet ſich 
nur für Eleine Gemeinden ; er würde ald Grundfag der Staatsverwaltung und Pos 
Iigei,' ober auch nur als Religionsverfaffung großer Reiche, feine Vorzuͤge mit 
feinem wahren Charakter verlieren. Bleibt aber die Brübergemeinde, was fie ift, 
fo wird fie ſich, ungeachtet ihrer Eigenheiten und der feltfamen Mifhung von Freis 
heit amd Zwang, von Sanftmuth und Härte, von Einfalt und Schlauheit, von 
Milde und Eigennus, die man in ihrer Verfaffung, Denkart und Handlungsweiſe 
wahrnimmt, durch treues Feſthalten ihres vortrefflichen Endzwecks als ein ehrwuͤr⸗ 
biges Denkmal bes frommen Sinnes einer nun verfchollenen Zeit, als eine ſchaͤ⸗ 
enswerthe Bervahrerin ber-proteftantifchen Unterfcheidungslehren und als ein Mu⸗ 
er der flillen Tugenden, die den Menfchen gluͤcklich machen, noch lange unter und 
in Anfehen und Gebeihen erhalten. 
Nach dem Tode ihres Stifters Zinzendotf hat fich ihre Verfaffung auf 7 Sys 
noben, 1764, 1769, 1775, 1782, 1789, 1801 und 1818, theils beftätigt, theils 
modificirt. Merkwuͤrdig ift ihre legte, 1818 zu Herenhut gehaltene Synode. Die 
dabei neu redigirten und fpäter Öffentlich befanntgeworbenen Statuten ber evanges 
lichen Brübergemeinde, find in der Angabe der Merkmale ihres Geiftes mehr ber 
Einkleidung ald dem Inhalte nach neu. Die Bibel wird darin als pofitive, die 
augsburgifche Confefjion ald negative Norm ihres Glaubens, die Bildung einer 
Familie Gottes, einer lebendigen Gemeinde Jeſu als Zwed ihrer Vereinigung dar⸗ 
geftellt, Sie nennt ſich ein befonderes Wolf ber Gnadenwahl unter bem unmittelba= 
ven Schuge Chrifti, welches unter der Leitung de heil. Geiftes durch eine unmittels 
bare Direction (jest aus 10 Männern beftehend) und Berathung von ihm gehand⸗ 
habt wird, und beftätigt ihre bisherige Chorverfaffung und Übrigen bisciplinarifchen 
Einrichtungen. Diefe Statuten erwähnen jeboch.nicht die Mobification, welche ber 
Gebrauch des Looſes bei Verheirathungen für die nordamerikaniſchen und englifchen 
Gemeinden auf dringenden Antrag der erftern gleich bei der Synode und, um bie 
Übereinftimmung zu erhalten, 1819 auch für die deutfchen Gemeinden infofern er⸗ 
hielt, daß Niemand mehr gezwungen, aber immer nody jedem auf das Loos Vers 
trauenden freigeftellt wird, ſich deffelben zu bedienen. Die Eheverbindungen bleis 
ben für Verlobte, die nicht über fich loofen Iaffen wollen, auch bei diefer neuen Ein» 
richtung ber Aufficht u. Berathung der Obern jeder Gemeinde unterworfen. (Hans 
fen,, „Kann die herenhutifche Gemeinde eine wahrhaft evangel. = hriflliche genannt 
werden?" Lpz. 1821, ©.72— 76.) (Vgl. Unität und Miffionen.) ©. 
Dav. Sram, „Alte und Neue Brüberhiftorie 1772, (fortgef. bi6 1801), und 
Ludw. Schaaff, „Die evangelifhe Brüdergemeinde” (2pz. 1825). 31. 
Bruͤderſchaften (religiöfe), Gefellfhaften zu frommen Übungen und 
wohlthaͤtigen Zweden, die das Beftreben, die geiftlichen Orden nachzuahmen, ſchon 
im MitteJaiter Häufig zufammenbrachte. Vom 12. bis in das 15. Jahrh. kannte 
man nichts Verdienftlicheres als ſolche Orden fliften oder ihnen angehören. Laien, 
die Feine Kloftergelübde ablegen. wollten, fchloffen daher engere Verbindungen, um 
neben ihrem Weltieben doch bei gewiffen Gelegenheiten als Religiofen zu erfheinen ; 
anfangs gewöhnlich ohne kirchliche Ermächtigung, weßhalb mehre diefer Geſellſchaf⸗ 
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ten, bie bie Anerkennung bet Kirche nicht erlangten ober nicht ſuchten, den Eharak 
ter eined Separatismus annahmen, ber fie in den Verdacht der Kegerei brachte, 
3. B. die Beguinen und Begharben, die Brüder und Schmweftern 
des freien Geiftes, die Apoftelbrüber, bie Geißler oder Flagel— 
lantenund Kreuzbrübder. (S. d. Art. und im Art. Orden bie Franciscaner, 
deren dritter Orden ähnliche Erfcheinungen aufweiſt.) Die Kirche hat fie längere 
oder kuͤrzere Zeit geduldet, aber endlich doch als Keser verfolgt und unterbrüdt. 
Selbſt die alten Baucorporationen oder Bruͤderſchaften der Bauleute und 
Gewerken, von denen der Freimaurerorden feinen Urfprung herleitet, ließen bie: 
teilen Zunftgeheimniffe errathen, deren religiöfer Gehalt auf eine eigenthümliche, 
in ben Augen der Kirche verfängliche Gnofis und Symbolik hindeutete. (S. Frei: 
maurer) Anders verhält es ſich mit den umter kirchlicher Aufſicht entftandenen 
oder doch von der Kirche beftätigten frommen Brüberfchaften, die keine Geheimniffe, 
fondern anerkannt löbliche Zwecke theild zu der wegen Mangel an Polizeis und 
Armenanftalten nöthigen Aushülfe der Reifenden, Schuslofen, Bebrängten, Kran: 
Een und Verlaffenen, theils zur Befriedigung eigner Buß > und Andachtsbedürfniffe 
hatten. Von diefer Art waren die Brüdenbrübder (Fratres pontifices), welche 
vom 13. bis in das 15. Jahrh. im füdlichen Frankreich blühten, Brüden, Fähren, 
Hofpize und beffere Wege anlegten und unterhielten, über die Sicherheit der Heer: 
ſtraßen wachten und durch Almofen und Schenkungen bedeutende Reichthuͤmer er: 
langten, die, nachdem diefer aus Rittern, Mönchen und Arbeitern zufammengefegte 
Drden unter üppigen Großmeiftern feiner erften Beftimmung ungetreu und von 
Pius II, aufgehoben worden war, den Johannitern zufielen; ferner bie ihnen aͤhn⸗ 
lichen Ritter und Gefellen der b. Hermandab (f.d.) in Spanien, die $ami> 
liaren und Kreuzträger im Dienfte der fpanifhen Inquifition (f. d.), 
die Kalandsbrüderin Deutfchland (f. d.)u. A. m. Die Beftimmung, Kranke 
und Gefangene zu befuchen, Almofen zu fammeln und auszutheilen, Miffethäter 
zu teöften und auf den Richtplag zu begleiten, Todte zu begraben und für Hinge— 
richtete oder aufgefundene Leichen Seelenmeffen zu veranftalten, wählten ſich die 
Alerianer (nach dem h. Alerius, ihrem Schußheiligen), welche zu Anfang des 
14. Jahrh. in den Niederlanden meift aus ben untern Volksclaffen entftanden, mit 
einem weiblichen Zweige, den ſchwarzen Schmweftern, vermehrt, fich bis in bie 
Rheinlande verbreiteten und, obwol Laien, Häufer hatten und unter geiftlicher Fuͤh⸗ 
rung 2 Provinzen ihred Ordens bildeten, übrigens nach ihren ſchlechten Wohnun- 
gen Gelliten oder Gellbrüber, megen ihrer leifen Klaggefänge (Lullen) bei 
Beerdigungen Lollharden oder Nollbrüder, wegen ihrer Maͤßigkeit Ma— 
temans genannt wurben, und in Antwerpen, Utrecht und Köln in den noch jetzt 
beftehenden Bruͤderſchaften zur Reichenbeftattung fortleben; die Brüder des 
Todes vom Orden des h. Einſiedlers Paul, die 1620 zu Rouen geftiftet, ſchwarz 
wie die Alerianer gekleidet und durch einen Todtenkopf auf dem Skapulier ausge: 
zeichnet waren, aber von Urban VIII. ſchon wieber unterdrüdt wurden; und jene 
Anzahl von Büßern, d, h. Brüderfchaften, die dergleichen Liebesdienfte als Buf- 
übungen verrichten, in ben Hauptftädten Staliens (in Rom allein über 100) noch 
beftehen und Laien von allen Ständen, aud) vom höchiten Adel, in ſich vereint: 
gen. Da gibt e8 noch jest graue (alte Erzbrüderfhaft von der Kirchenfahne zu 
St.Lucia in Rom ſchon 1264, in Frankreich unter Heinrich III.), ſchwarze 
(Erzbrüderfchaften der Barmherzigkeit und bes Todes), rothe, blaue, grüne, 
violette Büßer, von jeber Farbe der Kutte mehre, die ſich durch abftechende 
Farben des Gürteld oder Mantels von einander unterfcheiden; auch hat jede diefer 
Brüderfchaften ihr eignes Schild mit kirchlichen Symbolen oder dem Bilde ihres 
Schugheiligen auf der Schulter. Gleich find fie einander in dem Schnitte ihrer 
Kleidung, die aus einer Kutte und bem Bußfad befteht, der Kopf und Schultern 
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verhält und nur 2 Löcher für die Augen hat, daher fie in biefet Vermummung un- 
etkannt bleiben. Die Erzbrüderfchaften find durch ihre Privilegien von ben übri: 
gen, bie von ihnen abftammen, ausgezeichnet; geiftliche und wei keiten 
beginftigen fie, da ihre Tätigkeit manche Luͤcke in ben Öffentlichen Wohl 9* 
anſtalten ausfuͤllt und oft wahren Beduͤrfniß, wie dutch Ausſtattung armer Maͤd⸗ 
chen, durch Bekehrung der Buhlerinnen, durch Sorgfalt für ſchutzloſe Fremde und 
Elende abhitft. (S. „Zagebuch einer Reife nach Italien“, von Eliſe v. d Recke 
2. Thl., Berl. 1816.) Unter die ehrwuͤrdigſten Geſellſchaften dieſer Art g Ört 
die vom h. Philipp von Neri 1548 zu Rom geftiftete Brüderfchaft der h. Drei: 
har v0 zur, Aufnahme det Pilger und Genefenen aus den Hofpitälern, die 1645 
zu Paris geftifteten Brüderfchaften der Schufter und Schneider zur religisfen Be: 
iehrung unwiſſender Lehrlinge und Gefellen dieſer Handwerke, die 1678 ebenda⸗ 
ſelbſt vom Minimen P. Barre gegruͤndeten Bruͤber and Schweſtern ber Hrifflichen 
Schulen des Jeſuskindes, die Freifhulen für arme Kinder unterhalten und um die 
vernachtäfftgte Jugend in Frankreich große Verdienſte haben, auch dem Erziehungs: 
Haufe dee Maintenon zu St.Cyr Fehrerinnen gaben. Diefe Brüberfchäft, He 
nad) Art der geiftlichen Orden lebt und von einigen Obern regiert wird, erhielt ſich 
während der Revolttion und wird jegt wieder aufgemuntert, ja in den Lancaſteria⸗ 
niemu eingeweiht. Die neueſten, feit dev Rückkehr der Bourbons von foge- 
nannten Miffionsprieftern in Frankreich geftifteten Bruͤderſchaften, 5. B. die 1815 
geftiftete Genoffenfchaft zum h. Jeſushetzen zu Tours, verbergen unter dem 
Say der Religion politifche Zwecke, ftehen unter der Leitung anticonſtitutionneller 
Afflichen und machen mit ben Ultras Partei („Censeur europeen”, 1817, 
2. Thl.). Nicht zu verwechfeln find mit den Brüderfchaften die Orden der barm- 
hetzigen Brüder und Schweftern, deren Hofpitäler zur Aufnahme der Kranken 
durch den Ertrag der Almofen, die fie einfammeln, in den bebeutendften Städten 
der Fathotifchen Chriftenheit beftehen. Diefe Batmherzigen ftiftete 1540 Johann 
von Gott (der unter Karls V. Fahnen in Afrika gefochten hatte) in Spanich, gab 
ihnen ſchwarze Kleidung und die Verfaffung eines Bettelordens. Pius V. gab 
denſelhen bie Regel des h. Auguftinus. Sie leiften alle Moͤnchsgeluͤbde und ftehen 
in Europa, wo man fie faft überall findet, unter einem gemeinſchaftlichen Generat. 
Die ußet Europa verbundenen Bärmberzigen haben braune Kutten und ihten be- 
ſonhern General in Amerika. Die barmberzigen Schweftern beftehen Aus mehren 
von einander imabhängigen Genoffenfhaften und haben unter Anderm das große 
Hötel-Dieu zu Paris inne. Beide Orden wurden, wo fie ihrer erften Beſtim⸗ 
mung treu blieben, bis jegt erhalten. Sie nehmen Kranke jeden Standes, jeder 
Nation imd jeder Religion auf. 1685 zählte det Orden 224 Klöfter. Vgl. D. 
eld's „Geſch. der Heilanftalt der barmherz. Brüder in Prag (feit 1620), nebft 
hebt. auf bie Entftehung u. Schidfale diefes Ordens uͤbeth.“ (Prag 1823). E. 
Bruges (Vicomtesde) gehört zu den bebeutendften Perfonen des franzö- 
ſiſchen Hofes. Er war Schiffstieutenant, als die franz. Mevolution ausbrach, 
biente unter den engl. Truppen bei ber Erpebition auf St.:Domingo,. wo feine 
Familie großes Eigenthum befaf. In Deutfchland heirathete er fpäter eine Gräfin 
Golofkin. Nach ber Zuruͤckkunft des Königs nach Frankreich wurde der Vicomte, 
der aus einem der aͤlteſten Geſchlechter daſelbſt abſtammte, Inſpector der 8, Mili- 
tairdiviſton in der Provence. Es gelang ihm aber nicht, Napoleons Landung mit 
ihten großen Folgen zu befeitigen, als diefer 1815 von der Infel Elba zurückkehrte. 
Doch trat er zn dem Armertorps des Herzogs von Angouleme im füblichen Frank: 
reich und wollte im Juni 1815 Marfeille in Befig nehmen, ald der Marfchall 
Brune den Herzog zur Gapitulation zwang. 1816 mar er auf einer wichtigen 
feanz. Miffion in Berlin. — Sein diterer Bruder, Graf Bruges, wurde 1815 
unter Monfieur Generalinfpector der Nationalgarden. 
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Brügge, Bruges, feſte Hauptft. in der nieberländ. Graffhaft Weſtflan⸗ 
bern, ift durch Ganäle mit Gent, Oftende und andern Orten verbunden, hat 6000 
H., 36,000 E., eine Akademie der Maler-, Bildhauer» und Baukunſt, eine 
Geſellſchaft für die Nationalliteratur, eine Gefellfhaft des Aderbaues, eine See: 
fahrtöfchule 2c., viele Fabriken, Spigenttöppelfhulen, Schiffswerfte, Fifcherei und 
Handel. Im der Hauptliche fieht man die prachtvollen Maufoleen Karls bes 
Kühnen (ft. 1477) und der Maria von Burgund. Ehemals war B. der Hauptftapel: 
ort des nordifchen Handels und, gleich Venedig, die reichfte Hanbelsftabt, bis die 
Entdedungen der Portugiefen Venedig und B. gleichfam aus der Mitte bed Welt: 
verkehrs zuruͤckdraͤngten. Alle handelnde Wölker hatten dafelbft feit dem 14. 
Jahrh. ihre Gonfulate; daher fo viele Denkmäler der Bau⸗ und Bildhauerkunſt. 
©. des Architekten Rudd „Collection de gravures au trait, representant les 
plans, coupes, elevations, profils, voütes, plafonds etc, des prineipaux 
monumens d’architect. et de sculpture de la ville de Bruges, depuis le 
XIVme jusqu’au XVlIme siecle” (56 Kpf. mit dem holl. und franz. Zert), 1824. 
Hier wurde 1430 der Orden des goldenen Vließes geftiftet, und Johann van Eyk 
geboren, welcher 1441 ftarb. 

Brugmans (Sebald Juftinus), ein durch Kenntniffe und Einfluß auch 
im Auslande geachteter, niederländifcher Gelehrter, war Oberarzt ber Armee, ber 
Marine und der Colonien, Mitglied des nieberländ. Inftituts, ſowie der meiften 
europ. Akabemien und gel. Gefellfchaften. Geb. zu Franeker 1763, promovirte 
er fhon 1781 in Gröningen zum D. der Philofophie. Seine Differtation: „Li- 
thologia groningana”, erregte Aufmerkfamteit. Die Akademie in Dijon Erönte 
um biefelbe Zeit feine Bewerbung um bie Preisaufgabe: „Über fhädliche und gif: 
tige Pflanzen auf ben Viehweiden“. Auch erhielt er „Über die Kennzeichen des 
Abfterbens der Bäume” von der Akademie zu Bordeaur, und von der berliner So: 
cietät der Wiffenfchaften „Über das Unkraut” den Preis fuͤr die von denfelben aus: 
gefegten Fragen. Alle 3 fchrieb er in franz. Sprache. Nachdem B. 1785 bie 
mebic. Doctorwürbe durch eine Differtation: „De puogenia“, in Gröningen er» 
worben hatte, übernahm er an van Swinden’s Stelle zu Franeker den Lehrſtuhl der 
Philoſophie und der Phyſik. Hier lieferte er ſchnell hinter einander 2 Abhandlun⸗ 
gen, welche den großen Denker verriethen: „De natura soli frisici exploranda’ 
und „De accuratiori plantarum indigenarum notitia maxime commendabili‘, 
B, trug nach allen Kräften dazu bei, die Liebe für alle Zweige der Naturgefchichte 
in feinem Baterlande noch mehr auszubilden. Auch begann er in Franeker fein 
Gabinet der vergleichenden Anatomie anzulegen, das fich fpäterhin zu einem ber 
erften in Europa ausbildete und felbft von Guvier bewundert wurde. In diefem 
Cabinet befand fih auch Schill's Kopf in Weingeift. Verſetzt nach ber Univer- 
fität Leyben, las er von 1795 an dort über Chemie. Seine großen Arbeiten für 
bie Mebicinalanftalten der Armee begannen 1794. Er ftiftete für ſolche ein che: 
mifches Laboratorium umd eine Gentralapothefe. An der „Pharmacopoea batava’' 
von 1805 arbeitete er thätig, verfchwieg aber nicht bie Verdienſte feiner Gollegen, 
der Profefforen Driefen und Vrolik, fowie der Ärzte Deimann und ten Haaf. 
König Ludwig ernannte B. zu feinem Leibarzt und ließ Alles fortbeftehen, was der⸗ 
felbe beim Hofpitalwefen neu organifirt hatte. Nach der Vereinigung der Mies 
berlande mit Frankreich ernannte ihn Mapoleon zum Generalinfpector der Hofpis 
täler und zum Rector der Univerfität Leyden. Seine Fürfprache tilgte nicht bloß 
alle Schulden der Univerfität, ſondern verfchaffte ihr auch einen um 100,000 Fr. 
vermehrten jährlichen Zuſchuß aus der Staatscaffe. Ein ausgezeichnetes Wer: 
dienft diefes Mannes ift, daß während feiner vieljährigen Direction der Militair⸗ 
fpitäler in ſolchen niemals Hofpitalfieber die Tödtlichkeit der Wunden und Krank: 
beiten vermehrten, ferner, daß er nach der mörberifchen Schlacht von Waterloo 
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ſchnell ärztliche Huͤlfe für mehr als 20,000 verwundete Krieger und jede Bequem⸗ 
lichkeit herbeiſchaffte. Seine Abhandlung: „über die Natur des Miasma ber 
Hofpitalfieber‘‘ Erönte 1814 die harlemer Akademie. Die Univerfität Leyden ver⸗ 
dankt ihm die treffliche Anordnung ihrer naturgefchichtlichen Sammlung, und daß 
ihr Alles zuruͤckgegeben wurde, was 1795 von bort nach Paris gewandert mar. B. 
hat ſ. Beobachtungen uͤber eine innere, den Fiſchen eigenthuͤmliche Organiſation, die 
deren Fähigkeit zu ſchwimmen mehr als der Schwanz und die Schwimmfedern be⸗ 
fördert, in. den Sammlungen des nieberländ. Natiomalinftituts niedergelegt. Er 
ftarb im 56. 3. feines Alters am 21, Juli 1819, von Allen betrauert, bie feinen 
Charakter wie feine großen Kenntniffe zu wuͤrdigen verftanden hatten. 

Brühl (Heinrich, Graf v.), Minifter Augufts III., Königs von Polen und 
Kurfürften von Sachſen, war den 13. Aug. 1700 auf feinem väterl. Stammhaufe 
Banglof-Sömmern in Thüringen geb. Sein Vater, fachfensweißenfelf. Geh.⸗Rath, 
war unbegütert und außer Stand, feine 5 Kinder auszuftatten. Heinrich trat daher 
als Page in die Dienfte der Herzogin Elifabeth. Sein heiteres Wefen und bie Ans 
muth feiner Sitten gewannen ihm die Gunft diefer Fürftin und bald darauf auch 
Augufts IL In der Folge ernannte ihn der König zum Kammerherrn und ließ ſich 
von ihm auf allen Reifen begleiten. B. benuste die Gnade feines Herrn zu feinem 
Vortheil und hatte bereits mehre wichtige Ämter erlangt, als der König am 1. Febr. 
1733 zu Warfhau ftarb. Durch.ein eignes Gluͤck war die polniſche Krone ſammt 
den Übrigen Reichskleinodien der Obhut B.'s anvertraut; ohne Saͤumen reifte er 
nach Dresden, uͤberbrachte fie dem neuen Kurfürften, Auguft III, und war fehr 
tätig, ihm den Thron zu fihern. Seitdem hörte das Gluͤck nicht auf, den Grafen 
zu begünftigen, und er felbft verftand meifterhaft, daffelbe ſich unterzuorbgen; Klug 
und gewandt, beherrfchte er feinen Herrn; zugleich entfernte er Alle, die es hätten 
verfuchen koͤnnen, ein gleiches Anfehen um einen gleichen Preis zu erkaufen. Er 
wurde 1733 (12. März) zum Kammerpräfidenten und Minifter der einheimmifchen 
Angelegenheiten ernannt, dann 1742 zum General der Infanterie, Auguſt III, 
batte feine Gunſt dem Grafen Sulkowski gefchenkt; B. der ſich noch nicht maͤch⸗ 
tig genug glaubte, um ihn zu verdrängen, warb ber Freund feines Nebenbuhlers 
und theilte das Minifterium mit ihm. Inzwiſchen vermähite er fid) mit ber Gräfin 
Kollowrath, einer Favorite ber Königin, und fo gelang es ihm, durch die Königin 
zu bewirken, daß Sulkowski entfernt warb. Jetzt befand er fich, zum Premier: 
minifter in ben legten Monaten 1748 ernannt, allein im Vertsauen Auguſts, und 
mit bewundernswürbiger Gefchiclichkeit war er unabläffig bemüht, Alle von dem 
Könige abzuhalten, die ſich ihm nähern wollten. Kein Lakai trat ohne B.’s Geneh⸗ 
migung in bes Königs Dienfte; begab ſich berfelbe in die Gapelle, fo wurden zuvor 
alle Wege von Zufchauern und Begegnenden frei gemacht. Auguft verlangte von 
feinem Diinifter einen glänzenden Aufwand, und B. erfüllte diefen Wunſch im 
weiteften Umfange. Er hielt 200 Domeftiten und bezahlte feine Garde beffer als 
ber König;. feine Tafel war bie Eöftlichfte, und feine Garderobe die glänzenbfte. 
„Brühl“, fagt Friedrich U,, „mar ber Mann diefes Jahrhunderts, der die meis 
flen Kleider, Uhren, Spigen, Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln hatte. Caͤſar würde 
ihn zu jenen ſchoͤn frifirten und parfumirten Köpfen gezählt haben, die er nicht 
fuͤrchtete“. Auguft III. war nicht Cäfar, und B. galt Alles bei dieſem ſchwachen 
Megenten. Nie wurde ein Fürft fElavifcher bedient; immer befand fi B. in fei- 
nem Gefolge, ganze Tage in feiner Nähe, ohne ein Wort zu fprechen, während 
der gefchäftslofe Fürft rauchend umherfchlenderte und die Augen auf ihn warf, ohne 
ihn zufehen. „Brühl, habe ich Gelb?" — „Fa, Sire.“ — Das mar beſtaͤn⸗ 
big feine Antwort. Aber um diefe Antwort geben zu koͤnnen, wurden die Gaffen 
erfchöpft und das Land mit Schulden belaftet. Dagegen hatte mar das Heer ver- 
mindert, und als der fiebenjährige Krieg ansbrady, hatte Sachfen nur 17,000 M. 
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fchlecht gezogener Soldaten, die fi; aus Mangel bei Pina ergeben mußten. Unter: 
def war B. mit dem Könige nad) Polen geflüchter. Man hatte die Gemälde und 
Porzellane gerettet und dafür die Staatsardhive dem Sieger uͤberlaſſen. Nicht min» 
der eitel als herefehfüchtig, hatte ſich B. für einen Abkoͤmmling des Grafen Brühl, 
Moimoden von Pofen, erklären laffen. Die Kaiferin Elifabeth hatte ihm den 
St.:Andreasorden verliehen, und Karl VE. ihn zum Reichsgrafen erhoben. Nach 
dem Tode der Königin, im der ihm eine erbitterte Feindin ſtarb, ſchenkte ihm der 
König die ganze Apanage derſelben, um ihn für die in Sachſen erlittenen Verluſte 
zu entfhädigen. Auguft war kaum in Dresden wieder angelommen, als er am 
5. Dit. 1763 flarb. Schon am 28. deff. Mon. folgte ihm B., der bereits feit einis 
ger Zeit gegen ſ. Erſchoͤpfung angekaͤmpft hatte, um die Pflichten eines Gimftlings 
unaudgefegt zu erfüllen. Prinz Xaver, der ihm perfönlich haßte, ließ, als Admini⸗ 
ftrator von Sachfen, die Brühl’fhen Güter mit Beſchlag belegen und eine Unter⸗ 
ſuchung verhängen,, diejedoch damit endigte, daß B.'s gefammtes Vermögen auf 
ſ. Nachkommen überging ; und wirklich fcheint er f. anfehnlichen Reichthümer mehr 
der übergeoßen Freigebigkeit ſ. Fuͤrſten als unerlaubten Mitteln verdankt zu haben; 
auch iſt e8 rühmend anzuerkennen, daß er mit f. Prachtliebe und f. Aufwande den 
Künften und Wiffenfchaften wefentliche Vortheile gerährt hat. Seine Bibnlörhet 
kaufte der Kurfärft für 60,000 Thlr. ©. v. Jufti’s „Reben und Charakt. des Pres 
mierminift. Grafen v. Brühl” (3 Bde., 176064); „Curiosa Saxon.” (1763), 
und bie ‚‚Züverläff. Lebensbeſcht des verft. erſten Minifterd Gr. v. Brühl, und 
des verft. Cabinetsmin: A. J. Fürften v. Sutkorwetr" (Fef. u. &pz. 1766). — Bon 
feinen 4 Söhnen erwaͤhnen wir dem älteften: - 

Brühl (Friedrich Aloyſius, Graf v.), geb. zu Dresden d. 31. Juli 1739. 
Seine Mutter, eine hoͤchſt wuͤrdige, einſichtsvolle und geiftreiche Frau, ergog ihn mit 
moͤglichſter Sorgfalt und bewies dabei ebenfo viel Klugheit als eine ihrem Ges 
ſchiechte fonft nicht gewöhnliche Strenge. B. ſtudirte in Beipzig und Leyden und 
ward bereits in feinem 19. 3. polnifcher Kron-Generälfelbzeugmeifter. Nachdem er 
Europa durchreiſt hatte, wohnte er im fiebenjäht. Kriege einigen Feldzuͤgen der Öft- 
teicher bei. Nach dem Tode Augufts III. verlor er f. Ämter in Polen und Sachſen. 
Jedoch föhnte er fich mit Stanislaus aus und erhielt einige derfelben zurüd. Sein 
Lieblingsaufenthalt war Pförten in der Niederlaufig, wo er in ftiller Abgezogenheit 
für die Wiffenfchaften und f. Freunde lebte. Bei einem Beſuche, den er f. Bruder 
Karl in Berlin madyte, ftarb er daſelbſt d. 30. Jan. 1793. Natur und Stubium 
hatten ihn zu einem Ideale eines gebildeten Weltmannes erhoben. Ex war einer ber 
(hönften Männer und befaß dabei eine bewundernswuͤrdige Leibesſtaͤrke. Die mei» 
ften europ. Sprachen ſchrieb umd fprach er mit Grazie und Ausbrud. Bon f. Ein» 
ſichten in die ſchoͤne Literatur und Schauſpielkunſt zeugen f. fchriftftelterifchen Ar: 
beiten. Auf dem Baffon war er Virtuofe und fpielte außerbem faft alle Inſtru⸗ 
‚mente. Er zeichnete und malte mit Gefhmad und Einficht. In den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften hatte er fich die ausgezeichnetſten Kenntniffe erworben, beſonders in 
der Artillerie und der Luſtfeuerwerkerei. Um ſich von der erflern genaue Kenntniß zu 
verfchaffen, arbeitete er zu Augsburg faft ein ganzes Jahr unerkannt in der Stuͤck⸗ 
gießerei. Seine Thätigkeit war außerordentlich. Dabei lebte er aͤußerſt mäßig: eine 
Tugend, die fich bei Charakteren feiner Art höchft felten findet. Eine fonderbare Ge: 
malt hatte er Über den Schlaf; mehre Nächte konnte er ihn ganz entbehren und da» 
gegen wieber in Vorrath fhlafen. Die Kımfl der Unterhaltung war fein Triumph. 
Seine Schaufpiele, die eine Zeitlang mit Beifall auf den deutfchen Bühnen gefehen 
wurden, find in 5 Thin, erſchienen (1785 — 90). Eins der beften ift die „Brand» 
ſchatzung“, nach einer wahren Anekdote aus dem fiebenjähr. Kriege. Auch überfegte 
er Meißner's „Alcibiades" ins Sranzdf. — Hans Moris, Gr. v. Brühl auf 
Martinsficchen, Brudersfohn des Minifters, geb. d. 20. Dee, 1736 zu Wirderau, 
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ein Liebling Meharts und Cronegl's Feeund auf der Univerfität Leipzig, befaß viele 
Keuntniffe in ber Afkcomomis, und ſtarb d. 9. Yan, 1809 ala #. fächf. Gefandter in 
Lombom. Er haste fich durch ſinnreiche Verbeſſerungen an Inſtrumenten und durch 
Auffaͤtze in den „Philos. tranaaet.“, auch durch f. „Recherches sur dirers ob- 
jeta de l’eeanomie politique‘ (Dresd. 1784) befanntgemacht. 

Bruͤhl (Kari Friedrich Morig, Grafv.), geb. 1772 zu Pfoͤrten in der Nieder⸗ 
laufig, bis 1828 Generalintendant der €. Schaufpiele in Berlin. Seine geiftreiche 
Mutter, Gemahlin des Grafen Morig, jüngften Sohnes des Grafen Heinrich 
». Brühl (ſ. d.), geb. Schleierweber- 1756 und geft. 1816, welche der Erziehung 
ihres Sohnes die hoͤchſte Sorgfalt widmete, befaß große Talente für Gefang und 
Mufik ſowol 018 für theatralifche Darftellung ; ‚ fein obengen. Obeim war Thaater⸗ 
dichter und ebenfo leidenfchaftlicher als glüdlicher Schaufpieler in ernflenumb edeln 
Charakteren; fein Vater felbft befaß ein entfchiedenes Talent für Darſtellung fomis 
ſcher Rollen, unb fo war ber junge Graf von Kindheit auf Zeuge und ſelbſt Theil: 
nehmer muſikaliſcher und theatral. Kunftübungen im Kreife f. Familie, welche von 
geiftreichen Perfonen, 3. B. Meißner, Naumann u. %., fletö umgeben war und in 
Pforten und Seifersdorf Privattheater hatte, auf welchen der berühmte Reinede, 
deſſen Gattin und der nicht minder gafchägte Schaufpielbirector Brandes auftraten, 
1785: begleitete der junge Graf f. Altern nadı Weimar und fah den Kreis, welchen 
dort Männer wie Wieland, Herder, Göthe u. X. ums die geiftreiche Herzogin Amalie 
bildeten, So ward f. Geift immer mehr zu dem ſchoͤnen Künften hingezogen, und 
obfchon ex fich fir das Studium der Horfiwiffenfchaften entfchieden hatte, blieben fie 
doch immer f. Lieblingsneigung. Im 18. 3. wurde er im Preufifchen, wo f. Water 
die Stele eines Dberften und Chaufjeebau= Intendanten bekleidete, als Jagdjunker 
2* und fand in Berlin Gelegenheit, in der Zeichnenkunſt und in der Muſik 
unter Genelli, Faſch und Thuͤrſchmidt Kenntniſſe und Übung zu erlangen. Eine 
forſtwiſſenſchaftliche Reiſe durch Deutſchland führte ihn in der Zeit, wo Schiller in 
Weimar lebte, zum zweiten Male bahin; ex hielt ſich ein Jahr lang dort auf, genoß 
des Wohlwollens der Herzogin und des täglichen Umgangs mit den Genien der Kün- 
fie und Wiffenfchaften, weiche fie umgaben, und wurde Mitglied des gefelffchaftt. 
Theatervereins, in welchem er mehre Male vor ber Herzogin aufteat. In diefer Pes 
riode fchrieb Göthe „Paläophron und Neoterpe“, beftimmte die erfigenannse Rolle 
für den jungen Grafen umd leitete ſ. Stubium berfelben. Mit dem Prinzen Heimich 
von Preußen verlebte B. ald Kammerherr einige Jahre zu Rheinsberg, in ländlicher 
Stille zwar, doch nicht gefchieben von ber Theaterkunſt, da der Prinz eine franz. 
Schaufpielergefellfchaft unterhielt, durch welche der Graf die Eigenheiten ber franz. 
Theaterpraxis Eennen lernte, Nach dem Tode bes Prinzen ward er an ben Hof der 
Königin, Mutter des jebigen Königs, berufen, wozu bie Vorliebe biefer Fürftin für 
Theater und Muſik die Beranlaffung gegeben hatte. Bon jegt an widmete der Graf 
diefen Künften und ihsen Hülfswiffenfhaften ein ernftliches Studium und benugte 
jebe Gelegenheit zur Erweiterung ſ. Kenntniffe berfelben. Diefe Gelegenheiten mehr⸗ 
ten füch, ald er 1813 dem Heere als Freimilliger nad) Frankreich folgte, Paris, feine 
Kunfifchäge und ſ. Theater fah, den König von Preußen hierauf nad; England bes 
gleitete und auf der Bühne von London Shakſpeare's Dichtungen in ber Urfprache 
hörte. So vorbereitet, warb er 1814 an die Spige der Bühne von Berlin, einer 
Kunſtanſtalt für Schaufpiel, Oper und Ballet, berufen. Um die Oper, für welche 
fein Vorgänger Iffland am wenigften zu wirken vermocht hatte, erwarb er ſich bald 
ein in die Augen fallendes Verdienſt. Er war es, der einen Devrient anftellte, bie 
Entwickelung der Anlagen einer Duͤring (jegt Stich) beförberte, das Woiff ſche 
Kuͤnſtlerpaar nach Berlin zog, dem Deren Wolff bie Regie der. Tragoͤdie anver ⸗ 
traute, zuerſt Galderon auf bie Bühne brachte, die Maxime vom der Unantafibar 
kelt bes Rollenhefitzes abichaffte, den Einwirfungsverfuchen * pedantiſchen Cen⸗ 
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fur beharrlich widerftand und die dramatifchen Dichter in ein anftänbigeres Ver: 
haͤltniß gegen die Bühne zu fegen fuchte. Daß der wuͤrdige Lenker diefer Anftalt 
mit Hinderniffen kämpfte, hat feibft die ftrengere Kritik nicht verfannt, welche auch 
f. Hang zu Garderobe = und Decorationslurus tabelte; doch lieh er die Kritik, wo es 
thunlich war, nicht unberuͤckſichtigt. Er ift feit 1814 mit einem Fräulein v. Pour: 
tales aus der Schweiz vermählt und hat das Bürgerrecht von Neufchatel erhalten, 
wo er im Befreiungskriege Militaircommandant war. 

Brumaire, der 18. (9. Nov. 1799). Ein entfcheidender Tag in den 
Sahrbüchern ber franz. Revolution. An ihm flürzte der General Bonaparte bas 
Directorium; am 10. trieb B. mit Bajonnetten ben Rath der Fünfhundert aus: 
einander und ward barauf zum erften Gonful ernannt, (S. Bonaparte und 
Frankreich.) 

Brun, f. Lebrun. 

Brun (riederike Sophie Chriſtiane), geb. den 3. Juni 1765 zu Tonna 
im Herzogthum Gotha, wo ihr Vater, Balthafar Münter (f. d.), Superinten⸗ 
dent war. Kaum 5 Wochen alt, trat fie an der Bruft der Mutter, Friederike, 
geb. v. Wangenheim, die Reife nach Kopenhagen an, wohin ihr Vater als Pre: 
diger der deutfchen Gemeinde abging. Ihre früheften Erinnerungen find die an 
das Cramer'ſche Haus, an Klopftod, Reſewitz, Sturz, Funk und Gerftenberg. 
Nach Auseinandertreibung dieſes Kreifes durch Struenſee's revolutionnaire Regie: 
rung ſchloß ſich das Herz des Vaters an Niebuhr und an die Häufer Reventlau, 
Bernftorff und Schimmelmann. Der zweite große Bernftorff war fein umd der 
Seinigen Freund, und es bildete ſich ein Band der Liebe zwiſchen ben Geſchwiſtern 
Stolberg und dem Mimter’fchen Haufe. Da wurben bie erften poetifchen Toͤne 
in ihrem Buſen wach, die das 13jähr. Mädchen, des Vaters Liebling, allen 
Menfhen unbewußt, in einen alten Weidenbaum in ihres Vaters Garten aus: 
hauchte. Zugleich entftand zwifchen ihre und dem in 8 herrlichen Kindern auf: 
brühenden Geſchlechte Bernftorff’8 eine dauernde Jugendfreundfchaft. Gelernt 
hatte das junge Mädchen eigentlich wenig, aber viel Gutes gelefen unter väter» 
licher Obhut, und noch mehr gehört. Kerngefund, fröhlich und thätig, vergaß fie 
aber darüber die thätige Wirthſchaftsuͤbung nicht. Die Lieder entfchläpften ihr 
nun unwillkuͤrlich, und fo iſts mit ihren Dichtungen ſtets geblieben. Noch vor 
Vollendung ihres 16.3. begleitete fie ihre Ältern auf einer Reife zur Waterftadt 


ihrer Mutter, nach Gotha. In Kiel, Hamburg, Göttingen, Braunſchweig, 


Halle, Weimar fah fie die Würbigen von Angeficht, die fchon längft ihre Seele 
entflammt hatten. Im Sommer. 1783 ward fie die Gattin des daͤniſchen Con⸗ 
ferenzrathed Konftantin Brun. Er war bänifcher Conful in Petersburg gemwefen . 
und hatte fid) nun als adminiſtrirender Director der koͤnigl. weftind, Compagnie in 
Kopenhagen niedergelaffen. Drei Wochen nach ihrer Heirath begleitete fie ihren 
Mann nad) Petersburg. Im firengen Winter zwifchen 1783 und 1784 von dort 
zuruͤckkehrend, wurde fie burch das unüberfteigliche Eis der Belte 2 Monate in 
Hamburg zurkdgehalten. Hier war ihr der tägliche Umgang mit Klopftod un: 
vergeßlih. Dem erften, bald nad; der Ruͤckkehr in die Heimath geborenen Sohne 
folgten noch 4 Kinder, von welchen das zweite ſtarb. Im ſtrengen Winter zwi⸗ 
ſchen 1788 und 1789 wurde die Dichterin in einer Nacht fo taub, als fie ſeitdem 
ſtets geblieben if, So jung, lebensfroh, gefellig, mußte fie fich doch nach dem 
erften Schmerz einer foldhen lberrafchung bald in ſich felbft zurecht zu finden und 
in ihrer Einfamkeit durch Poefie und Wiffenfchaft zu tröften. Die erfte Reife ins 
ſuͤdl. Europa unternahm fie mit Brum 1791 über Paris durch das füdl. Frank: 


reich nach Genf in Gefellfchaft der 2 älteften Kinder. In Lyon lernte fie Mat: 


thiffon, fpäter den treueften Pfleger ihrer Gedichte, die er in 2 Auflagen bei Orell 
und Fuͤßli beforgte, in Genf Bonftetten Eennen. Die erften 2 Bde. der „Pro: 
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faifchen Schriften‘‘ von Fr. Brun (4 Bde., 1799 — 1801, bei Orell u, Fuͤßli) 
enthalten bie vielleicht in zu veger Begeifterung entfiandenen Schilderungen ihrer 
Reife durch die Schweiz und das fübliche Frankreih.. Nach der Geburt ihrer letz⸗ 
ten Tochter litt ihre Gefimdheit ſehr. Die noch übrige Lebenskraft erfchöpfte.der 
Hingang ihres Vaters, der 1794 ſtarb. Hensler in Kiel fhidte fie baher im 
Srühling 1795 nad) Stalien. Die älteften Kinder begleiteten fie. In Lugano ver: _ 
einigte fie fich mit der tieffühlenden Fürftin von Deffau, die damals mit Matthif- 
fon auch nach Stalien reifte. In dieſem Verein durchlebte die Dichterin einen der 
lehrreichften Winter in Rom, fand aber erft im Sommer 1796 in der Schwefel⸗ 
quelle von Iſchia ihre Gefundheit wieder. Zoega's und Fernow's Sreunbfchaft, 
ſowie Angelicas Bekanntſchaft war ihr Gewinn während ihres Aufenthalts in 
Rom, die wir aus ben 2 legten Bänden ihrer profaifchen Schriften genau Eennen 
lerren. Im Herbft 1796 Eehrte fie vollkommen genefen in die Schweiz zurüd;; 
ihre geftärkte Gonftitution mwiderftand faft 2 Jahre dem Klima von Kopenhagen, 
Bonftetten hatte indeß, um dem Joche des franz. Directoriums zu entgehen, in 
Dänemark ein Afyl gefunden. Er gab der Freundin feinen Johannes Müller, 
und fie wurbe die Dritte in diefem Bunde. Als 1801 Dänemark den Kampf 
gegen England beftanden hatte, fand ſich die Dichterin durch erneuerte Leiden 
in einen Zuftand verfegt, der den berühmteften Arzt in Kopenhagen, Sartorph 
ben Vater, zu dem Ausfpruche bewog, fie müffe zur Lebenserhaltung mildere Luft 
athmen. Frau v, B. reifte daher mit ihrer jüngflen Tochter, Adelaide, in die 
Schweiz. Den Winter brachte e im Waadtlande und in Gopet bei Meder und 
feiner berühmten Tochter, Anna Germaine von Stael, zu; bod) nur der Aufent⸗ 
balt in Rom verſprach Befferung im Kreife ber alten Freunde von 1795. Die 
Reife felbft hat fie im 1. und 2, Theile der „Epifoden” (Zürich, Orell und Fuͤßli) 
befchrieben. Strenger wie nie empfing der heimathliche Himmel die Halbgenefene. 
Wenig Tage nachihrer Zuruͤckkunft brach eine Reihe Übel auffieein, und ihre Nerven: 
Erämpfe fteigerten fich bis zur Epilepfie. Das einftimmige Urteil der Ärzte erilirte 
fie aufs neue. Ihre 2 jungften Töchter begleiteten fie. Mit ihnen lebte fie den 
Winter von 1805 auf 1806 in und bei Genf im Girkel der alten Freunde, welchen 
der Gefchichtfchreiber Italiens, Sismondi, vergrößerte. Den Sommer 1806 
brachte fie mit Sismondi und Bonftetten im Waadtlande zu. ine gefährliche 
Krankheit ihrer Tochter nöthigte zu neuen Reifen (f. „Epifoden”, 3. Bd.), bis end: 
lich im April 1807 in Rom die Kranke wiebderhergeftellt wurde. Ida hatte fich durch 
die Funftreichfte Bildung Überreizt, fie konnte nur in den Seebäbern von Eaftell a 
Mare und in ber mildern Winterluft von Neapel Befänftigung und Beruhigung 
finden. Dort erheiterte und tröftete die Einfame die väterliche Freundſchaft des 
edeln Sapacelatro, Biſchofs ron Zarent, und bas Zufammenleben mit ber gelieb« 
ten Familie Filangieri. In Rom war fie im Juli 1809 Augenzeugin von ben 
Gewaltthaten de Miollis's und Salicetti’s, und fand die. befte Gelegenheit, über 
ben muthvollen Widerftand, ben der ehrwuͤrdige Greis Pius VII. dem Ufurpator 
entgegenftellte, und über die Wegführung bes Papftes in bie Gefangenfchaft (7. 
Juli) die zuverläffigften Machrichten einzuziehen. Sie gab 1816 ihre damals an 
den Bifchof von Seeland, ihren Bruder, gefchriebenen „Briefe aus Rom’ durch 
Böttiger in Dresden heraus. Der Nov. 1810 brachte die genefene und aufs neue 
feifch erblühende Kochter in die Arme der Ihrigen zuruͤck. Die intereffantefte Par: 
tie dieſer legten Reife hat fie im 4. Theile der „Epiſoden“ bargeftellt, auch, umter d. 
Titel: „Sitten» und Landfchaftsftubien von Neapel und feinen Umgebungen‘, 
entworfen 1809 und 1810, mit fpätern Zufägen 1818 herausgeg. von Böttiger 
Meſth). Am fchmerzhafteften verwundete die Ruͤckkehrende der Verluft ihrer in- 
def geſtorbenen Mutter. Seitdem ift die Dichterin dem heimifchen Herde treu ge⸗ 
blieben. Doch mußte fie im verhängnißvollen Winter zwiſchen 1813 und 1814 





246 Brunck Brundiſium 


eine qualvolle Krankheit beftehen. Die Muſenkunſt gießt ben wunderthaͤtigen Bal· 
ſam in jede ſchmerzende Wunde. Das 3. Bdchn. „Gedichte“ iſt 1820 in Bonm er: 
fhienen. Nie ruht ihr Saitenfpiel, welches zulegt die Wiedergeburt Griechenlands 
gefeiert hat. Ihr neueſtes Werk ift: „Wahrheit aus Morgerträumen und Idas 
Afthetifhe Entwidelung” (Aarau 1825), worin fie ihre Jugendleben felbft erzählt. 
Brund (Richard Franz Philipp), einer der genialften Kritiker ber neuern 
Zeit, geb. zu Strasburg den 30. Dec. 1729, madıte bei den Jeſuiten zu Paris 
ſchnelle Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, vernachläffigte aber diefelben, als er im 
das Geſchaͤftsleben trat. Er befand fich als Kriegscommiſſair während der Feld⸗ 
züge zu Gießen in Minterquartieren und wohnte hier zufällig bei einem Profeffor, 
der durch Rath und Beifpiel den Geſchmack für die Wiffenfchaften in ihm wieder 
erweckte und ihn zum Lefen ber Claſſiker leitete. Als B. nad Strasburg zuruͤckge⸗ 
kommen war, widmete er alle Zeit, bie er frei Hatte, dem Griechifchen, und befuchte, 
in einem Alter von 30 J. und mit einem Öffentlichen Amte bekleidet, die Vorleſun⸗ 
gen der Helleniften der Univerfität. Der Eifer, der ihm zu dieſem mühfamen Stus 
dium Math gemacht hatte, flieg durch das Vergnügen, Schwierigkeiten zu uber» 
winden, und fo fegte fich allmaͤtig die Überzeugung in ihm feft, daß alle die Rache 
(äffigfeite,, die er in den griech. Dichten zu bemerken glaubte, nur Machläffigkeis 
ten ber Abfchreiber feien. In diefer Meinung änderte er, was ihm anftößig war, 
warf bie Ordnung ber Verſe um und erlaubte fih Freiheiten, welche die Kritik 
durchaus verwerfen muß. Diefer Wuth zu ändern überließ er ſich befonders im 
den Randgloſſen feiner Bücher und in ben gahlreichen Abſchriften, die er mehr zu 
feinem Vergnügen als zum Gebrauche von den griech. Dichtern machte; biefe 
Willkuͤr ift auch in feinen Ausgaben fo fichtbar, daß fie nur einen ſeht vorfichtigen 
Gebrauch, feibft der beften, erlaubt. Dennoch ift B. der griedy. Riteratur von 
weſentlichem Nugen gewefen, und feit dem Wiedererwachen ber Wiſſenſchaften 
haben wenige Gelehrte fo kräftig ihre Fortfchritte gefördert. Bewundern muf 
man, tie Vieles und Wichtiges er in einem Zeitraume von 20 Jahren geleiftet 
bat. Auch beforgte er eine ſchaͤtzbare Ausgabe des Virgil. Won feinen griech. 
Ausg. nennen wir die Analekten, den Apollonius Rhodius, den Ariftophanes, die 
Gnomiler, und fein Meiſterwerk, den Sophokles, für den ihm der König einen 
Sahrgehalt von 2000 Franken bewilligte. Um diefe Beit umterbrad) die franz. Re: 
volution feine Studien. Mit Feuer ergriff er die neuen Ideen und war eins ber 
erften Mitglieder der Vorksgefelifchaft in Strasburg, ohne ſich jeboch von den 
Grundbfägen einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Dies beweift der Umftand, 
daß er während der Schredienszeit zu WBefangon verhaftet war und erft nach Ros 
bebpierre's Tode feine Freiheit erlangte. 1791 nöthigten Ihn Ökonomifche Ber 
haͤltniſſe, einen Theil feiner Bibliothek zu verkaufen, und 1801 mußte er noch⸗ 
mals dazu feine Zuflucht nehmen, was für ihn fehr bitter war, da er feine Bücher 
leidenſchaftlich liebte und bei feinen vormals glänzenden Wermögensumftänden eine 
koͤſtliche Bibliothek geſammelt hatte. Wenn man mit ihm von einem Autor ſprach, 
den er befeffen Hatte, traten ihm die Thraͤnen in die Augen. Seit jener Bett wur⸗ 
den ihm die griech. Studien verhaft; dagegen beforgte er noch eine Ausg. bes Te⸗ 
renz und hatte den Plautus zum Drucke fertig, als er den 12. Juni 1803 ftarb. 
Viele ſeiner nahgelaffenen Päpiere find auf der parifer Bibliothek 
Brundifium (jegt Brindiſi), berühmte alte Stadt Apuliens in Werra bi 
Otranto (Rönigr. Neapel), am adriat, Meere, deren jegt verfandeter Hafen zu ber 
Römerzeit einer der befuchteften war, weil man von da gewöhnlich mach Griechen ⸗ 
land und Afien kberfuhr, daher auch bie appifihe Heerſtraße dahin führte. Auch 
von Ronftantmopel mach Rom, durch die albanifch-macedonifehen Gebirge, ging 
der —— Weg über Brindiſi. Virgil farb in Brindiſi. Jetzt zaͤhit fie 5000 
w. — *—— 60,000) und iſt der Sitz eines Erzbiſchoſs 
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Brune (Guillaume Marie Anne), Reichsmarſchall, Sohn eines Advocaten 
zu Brives In Gaillarde, daſ. geb. den 13. März 1763, kam jung nach Paris. 
Beim Ausbruche der Revolution mar er Buchdrucker umd hatte fich ſelbſt durch ei 
nige Bleine Schriften bekanntgemacht. Er widmete ſich nunmehr der Politik, war 
Mitglied von dem Clubb der Cordeliers, ſtand in: Werbindung mit Danton und 
fpielte in den Stürmen jener Zeit eine thätige Mole. Bis zum 10. Aug. 1792 be: 
ſchaͤftigte ihn die Herausgabe eines Tageblatts, dann ging ev als Civilcommiſſair 
nach Belgien. 1793 trat er in Militairdienfte bei der Revolutions armee in.der Gi: 
ronde. Den 10. Det, 1795 half er Barras die Jakobiner zuruͤcktreiben, weiche das 
Lager von Grenelle angegriffen hatten. Nachher zeidmete er fich, als Brigadegene⸗ 
ral bei der ital. Armee, 1797 in dem Angriff auf Verona und in der Schlacht von 
Arcole aus, Als das Directorium der Schweiz den Krieg erklärte, erhielt WB. den , 
Oberbefehl des Heeres, Drang (Yan. 1798) ohne großen Wibderftand ein und be: 
wirkte eine neue Organiſation des Landes. 1799 uͤbernahm er den Oberbefehl in 
Holland, ſchlug die Engländer in Nordholland (19. Sept.) bei Bergen und nöthigte 
den Herzog von VYork zu der Übereinkunft von Alkmaar (18. Det.), nad) welcher die 
vereinigten Engländer und Ruſſen Nordholland räumen mußten. Im Ian. 1800 
wurde er in den Staatsrath berufen ; darauf fam er an die Spige der Weſtarmee. 
Die Beruhigung der durch Bürgerkrieg zerruͤtteten Provinzen mar größsentheils 
fin Wert. Den 13. Aug. ward er jum Obergeneral der italienifchen Armee er» 
nannt; gegen Ende Dec. führte er feine Truppen über ben Mincie, ſchlug die Öft- 
reicher zuruͤck, ging am 8. Jan. 1804 tiber die Etſch, beſetzte Vicenza und Rove⸗ 
tebo, umd fchloß (16. Fan.) zu Treviſo mit dem öfter. General Bellegatde einen 
Waffenſtillſtand, durch weichen verfchiedene.fefte Pläge in Italien den franz. Trup⸗ 
pen eingeräumt- wurden. As ihn gegen Ende Mov. 4802 der Friede in den 
Staatsrath zuruͤckrief, legte er dem gefeßgebenden Körper den Friebensfcluß mit 
bem neapolitanifchen Dofe zur Beftätigung vor. Im folg. I. ging er als Ambaſ⸗ 
ſadeur mach Konftantinopel, Er fiegte dafelbft anfangs über die englifche Partei 
und empfing von dem ottomanifhen Minifterium bie größten Ehrenbegeigungen ; 
als fidy aber neue Spaltungen zwifchen den beiden Mächten erhoben, verließ er bie 
Türkei. Er war in feiner Abwefenheit (19. Mai 1804) zum Reichsmarſchall er: 
nannt worben. Zu Ende 1806- einannte ihn Napoleon zum Generalgouverneur 
der Hanfeftäbte umd bald darauf zum Anführer der Eruppen in Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern gegen den König von Schweden. Diefer Monarch tud den Marſchall zu 
einer perfönlichen Zufammenkunft ein, in welder er inn auffoberte, fich für bie 
Sache Ludwigs XVIH., feines rechtmäßigen Herrn, zu erklären. B. lehnte zwar 
jeden Antrag.ab; dennoch mochte er. ſich durch einige Außerungen in dieſer Unter 
redung, oder durch Begünftigung des englifchen Schleichhandels in Hamburg, Na: 
poleons Ungunft zugezogen haben, genug, er ward von feinen Poften abgerufen 
und biieb ohne Anftellung. Mac) der Revolution von 1814 erkannte er Lud⸗ 
wig XVIII. an und erhielt das Ludwigskreuz, ward aber nicht angeftellt. Dies 
machte, daß ex fich bei Napoleons Ruͤckkehr ſogleich fr ihn erklärte. : Er bekam 
den Dberbefehl eines Beobachtungsheeres im füdlichen Frankreich und ward zum 
Pair ernannt. Als ſich die Umftänbe wieder verändert hatten, zoͤgerte er lange, 
ehe er Toulon, das er befegt hielt, 1815 Ludwigs XVIII. Zruppen übergab und 
feine Unterwerfung dem König einfandte. Diefer Umftand und die in feinem Com 
mando ausgeuͤbte Strenge mochten wol die Volkswuth gegen ihn gereist haben, 
As er fi) von Toulon nach Paris begab, ward er (im Aug. 1815) in Avignon von 
dem Eöniglich gefinnten Wolke exkannt, das ſich fogleich vor dem Wirthshanfe, wo. 
er abgeftiegen war, zufamsmenwottete. Noch mehr wurden die ſchon erhigten Köpfe 
aufgeregt, ba fich das Geruͤcht unter ihmen verbreitete, B. fei ber Mörder ber Prin: 
zeffin Lamballe. Doch ließ man den Marſchall ruhig abfahren, Kaum aber hatte 
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der Magen bie Stadt vetlaffen, als ein Haufen bed Geſindels, welches gefolgt 
war, den Poftillon zwang, nad) dem GBafthofe zurüdzufahren. Als der Marſchall 
ausgeftiegen war und ſich mit feinen 2 Adjutanten in fein voriges Zimmer begeben 
hatte, wurden die Thüren des Haufes verfchloffen. Die Empörer hatten fid) in- 
def bedeutend vermehrt und foderten mit großem Gefchrei ben Tod des Marfchalls, 
Umfonft vertheidigten ihn der Präfert und der Maire, da keine Truppen in der 
Stadt waren, mit Gefahr ihres Lebens 44 Stumben lang. Die Thür ward end» 
lich gefprengt, ein Haufen Mörder drang in das Zimmter, und der Ungluͤckliche 
fiel, von mehren Piftolenfchäffen getroffen, mach einigen nuglofen Verſuchen, ſich 
zu vertheidigen und zu rechtfertigen. Sein Leichnam warb auf eine barbarifche 
Weiſe gemißhandelt, von dem Gafthofe bis zur Rhonebrüde gefchleift und in den 
Fluß geftürzt. — 

Brunehild, Brunichild, Gemahlin Siegbert's I., Königs von Au: 
ſtraſien feit 568, eine weftgothifche Prinzeffin, voll Verſtand, unternehmenben 
Beiftes , heroifcher Entfchloffenheit und tiefer Staatswiſſenſchaft, aber von einem 
Charakter, dev Alles der ungezähmten Herrfchbegierbe aufopferte. Sie verleitete 
ihren Gemahl zu einem Kriege gegen feinen Bruber Chilperich, und als er (575) 
darin ermorbet worden war, lebte und wuͤthete fie fort bis 613, da Lothar II., Rx 
nig von Soiffons , fie im feine Gewalt befam und als eine Mörderin von 10 Könis 
gen umd koͤnigl. Prinzen zum ſchrecklichſten Tode verdammte. (S. $redegonde.) 
— Brunbildis, f. Nibelungen. 

Brunelleſchi (Filippo di Ser Brimellesco Lapi), geb. 1377 zu Florenz, 
widmete fi) dem Stubium der Werke des Dante, der Phyſik und der Perfpective, 
deren fämmtliche Regeln kaum befannt waren, Er formte verfchiedene Figuren und 
erfand finnreiche Mafchinen. Doc) widmete er fich der Baufunft vorzugsmeife. Ev 
lernte die Zeichnenkunſt, um feine architeftonifchen Plane felbft machen, die Bild⸗ 
hauerei, um jene damit ausfchmüden, und die Mechanik, um uͤber bie Maſſen der: 
felben gebieten zu koͤnnen, ſowie er auch Mathematik und Geometrie gründlich ſtu⸗ 
dirte. Man behauptet, daß er die perfpecttvifhen Anfichten der vornehmften Denk; 
mäler von Florenz gezeichnet habe: eine Kunft, die damals in Erſtaunen fegte. 
Diefe verfchiedenartigen Kenntniffe festen ihn in ben Stand, kühne und gewagte 
Arbeiten zu uͤbernehmen, und verfchafften ihm den Namen eines Wiederherftellers 
ber Baukunft. Als Bildhauer verdankte er viel feinem innigen Verhaͤltniſſe mit 
Donatello, ber damals noch fehr jung, aber ſchon fehr geſchickt war. Beide gin- 

gen nach Rom; hier faßte B. die Idee, die Baukunſt nach den Grundſaͤtzen der 
Sriechen und Römer umzufhaffen. Als 1407 die Baumeifter fich zu Florenz 
verfammelt hatten, um über ben Bau der Kuppel des dortigen Doms zu berath: 
fhlagen, fand. B. wenig Gehör und ging wieder nach Rom zurüd. Inzwiſchen 
thaten die Künftler Verzicht auf eine Unternehmung , welche ihre Kräfte bei weis 
tem überflieg. Man war gezwungen, zu B. feine Zuflucht zu nehmen, wels 
her erklärte, baf er den Dom mit einem Gewölbe bedecken wolle, das durch 
feine eigne Schwere und einzig durch die Stärke des Bufammenhanges feiner ein» 
zeinen Theile fich ſchwebend erhalten folle. Diefe Behauptung fchien allen Baus 
meiftern fo fonderbar, daß man deren Urheber für mwahnfinnig hielt und aus ber 
Verfammlung entfernte. Da jedoch alle andre Plane der Erwartung der Magis 
fleatsperfonen ebenfo wenig entfprachen, fo rief man B. von neuem zuruͤck und 
fobderte ihn auf, die Art und Weife, twie er feinen Plan auszuführen gedaͤchte, zu 
zeigen. Dies fchlug er aus, baute aber 2 Heine Gapelien nach feinem neuen 
Spfteme, worauf ihm ber Bau der Kuppel Übertragen wurde. Da er während 
deffelben bemerkte, daß, je weiter ber Bau fortfchritt, immer mehr Zeit verloren 
ging, fo legte er auf dem Gewölbe der Kirche felbft Kleine Wirthshaͤuſer an und 

erfparte dadurch den Arbeitern bie Zeit des Hinauf» und Herunterfteigene. Auf 
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diefe Weife gelang es ihm, einzig von feinem Genie geleitet, zur Ehre feines Vater 
landes jene berühmte Kuppel, bie eine von den kühnften Schöpfungen des menfchtis 
chen Geiftesiift, zu vollenden. Aber die genial erfundene Laterne, welche den obern 
Theil der Kuppel ausmacht, war noch nicht fertig, als er im April 1444, im 67.8: 
feines Alters, ftarb; doch ward fie nach feiner Angabe beendet. Kein Dentmalder 
alten Baukunft ift fo hoch als diefer beivumdernswürbige Bau; bie einzige Kuppel 

der Peterskirche zu Rom, welche ſeitdem erbaut ift, übertrifft fie an Höhe, kommit 

ihe aber an Leichtigkeit und edlem Style nicht gleich. Michel Angelo erklärte, es 

fei ſchwer, Brunelleſchi nachzuahmen, und unmoͤglich, ihn zu übertreffen. B. haf 

noch eine Menge andrer Mieifterwerke ber Baukunſt ausgeführt. 

Brunet (Jacques Charles), Buchhändler zu Paris, begann feine ausge⸗ 
zeichnete bibliographifche Laufbahn mit der Rebaction mehrer Auctionskataloge, vom 
denen befonbers der des Grafen d'Ourches (Patis 1811) intereffant ift, und mit el⸗ 
nem Supplementbande zu Cailleau's und Duclo®’8 „Dictionnaire bibliographi- 
que” (Paris 1802). 1810 erfchien die erfte Ausgabe feines ‚Manuel du libraire 
.et de Pamateur de livres‘ in 3 Bbn., melches einen fo allgemeinen Beifall fand, 
daß bereits 18314 eine zweite und 1820 eine dritte Aufl., jede von + Bon., veran⸗ 
ftaltet werden Eonnte. Durch dieſes Werk trat er ald würbiger Nachfolger des ver⸗ 
dienten Debure (von beffen Werke ſich das feinige nur durch die alphabetifche Form 
umterfcheibet) und zugleich als ein neuer Begründer der allgemeinen Bibliographie 
auf. Eine verftändige Anlage des Ganzen, Genauigkeit und Sorgfalt in den ein⸗ 
zelnen Angaben, meift glüdliche Auswahl des Aufgenommenen, weiſe Sparfams 
feit und die durch Allgemeinheit feiner Mutterfprache erhöhte Bequemlichkeit feines 
Werks für den täglichen Gebrauch haben demfelben eine Verbreitung verfchafft, des - 
ron es in hohem Grade würdig ift. Im denfelben Verhältniffen lebend wie De=- 
bure, hat er indeffen mehr die Bücher beruͤckſichtigt, welche im Handel Werth ha= 
ben. Einen Verfuch, den Plan feines Werks mit den Rüdfichten zu vereinigen, 
welche der eigentliche Gelehrte bei feinen Studien und Arbeiten zu nehmen hat, enta 
hält das ſeitdem erfehienene „Bibliographifche Leriton” von Ebert. 52, 

Brunet, f. Parifer Theater. 

Brünings (Chriftian), einer der größten Wafferbaukundigen Hollands, 
geb. 1736 zu Nederau in der Pfalz, farb 1805 als Generalbirector aller See⸗ 
und Flußdeiche. Jung widmete er ſich den Wiffenfchaften, die mit der Waffer- 
baukunde in Beziehung ftanden, und wurde Einnehmer von Deichcontributionen, 
1769 ernannten ihn die Staaten von Holland zum Generalflufinfpector. Dies 
führte ihm zur Theilnahme an wichtigen Commiffionen, 3. B. über den Torfſtich 
zu Krempenervaard 1789, und 1796 im die Commiffion wegen allgemeiner Ber: 
befferung des Deichwefens , ferner 1797 in bie Commiffion wegen Trockenlegung 
der Ländereien zwifchen Niewskogs und Zevenhoven, und 1798 in bie Gommiffion 
zur Anlegung der Wafferbauten bei Helvoetfliuis. Seine wichtigften Waſſerbau⸗ 
ten find die verbefferte Bedeihung und Abmwäfferung bes harlemer Meers, die befs 
fere Bedeihung und Austiefung der fogenannten Oberwaffer in den Niederlanden, 
weiche bei hoher Flut fo oft große Landſtrecken uͤberſchwemmten, ferner die Umlei⸗ 
tung des Waalſtroms und des Canals Pannerben, wodurch das Bett bes Rheins, 
der Waal und bes Leck verbeffert wurde. Er führte ben Strommeſſer, eine fehr 
nuͤtzliche Maſchine, in feinem Departement ein, um zu rechter Zeit auf Abbruchs⸗ 
gefahren bes Vorlandes und die Umlenkung bes Stroms aufmerkfam gemacht zu 
werben. Seine vielen praßtifchen Amtsgefchäfte erlaubten biefem würdigen Beam⸗ 
ten nur felten, als Schriftftellee aufzutreten; doch findet man von ihm wiſſen⸗ 
fchaftliche Auffäge im 14., 19. und 20. Bande der „Denkfchriften ber harlemer 
Geſellſchaft dee Wiffenfchaften”. Auch gab er 1772 eine Beine Schrift heraus, 
worin er den Vortheil bewies, wenn man dem See von Beverwyk einen Abfluß ins 
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Meer durch Durchgrabung des ſchmalen Landſtrichs zwifchen beiden Wafferftauun: 
gen des Sees und des Meers verfchaffte. 1778 erfchienen von ihm in 2 Won. die 
Berichte: und Protokolle uͤber das Waſſer der Oberſtroͤme, mit einem Atlas von 
13 Bl. und 2 Kpf. Das Directorinm der damaligen Republik wollte ihm ein 


- Monument in der harlemer Kathedralkirche fegen und beftimmte dem Verfaſſer der 





beften Denkfchrift auf die ruhmwuͤrdige Thaͤtigkeit diefed Mannes eine goldene 
Medaille und Kette von 200 Dukaten Wert, Sein Zögling und Dienfinachfol: 
ger Conrad gewann den Preis 1807. Das Monument felbft ift durch die folgen 
den truͤben Zeiten bisher nicht — Vollziehung gelangt. 

Brünn, Hauptſt. von Mähren und einem nach ihr benannten Kreiſe, am 
Einfluß der Bwittama in die Schwargama, ift mit Graben, Wal und 
umgeben und hat ein zum Theil abgetragene®, 816 Fuß hohes Bergſchloß, den 
Spielberg, ein Stantögefängnig. Die Stadt mit 10 Vorftädten zaͤhit 2200 e 
und 36,000 E. Sie ift.der Sit des maͤhriſch · ſchleſiſchen —— 
Kreis beh oͤrden und eines Biſchofs, hat ein Gymnafium, ein Fraͤuleinſtift, ſechs 
Pfarrkirchen, viele ſchoͤne Haͤuſer, gute rag viele wohlthaͤtige Anftalten, einen 
forftbotanifchen Garten, ein Theater u. f. w. Hier befindet ſich die k. €. maͤhriſch⸗ 
fchlefifche Gefelufchaft für Aderbau ARatur: und Landeskunde, ſowie das 
zensmuſeum. DB. ift ein wichtiger Gewerb⸗ ımb auch durch Spedition her 
Handelsplatz in Mähren. 12 Zuchmanufacturen and 19 Tuchmachermeiſter zeich⸗ 
nen ſich durch feine Waaren aus, Moch gibt — —— 
Seidenzeuchen, Harasband, Seife, Wagenſchmiere, Leder, Cattun, Tuch und 
Muſſelin u. dergl. 

Brunnen-⸗ und Badereiſen. (Bol. Bäder, Geſundbrunnen 
und Mineralwaſſer.) Bei der Auswahl des Waſſers für die Kranken kann 
man alle Mineralwaffer in Hinficht ihrer Wirkung in 3 Hauptelaſſen teilen, in 
Stahlwaſſer und Säuerlinge, in ſchwefelhaltige und in falzhaltige. Die Stahl: 
waffer, wenigftens die wirkfamern darımter, find gewoͤhnlich auch Säuerlinge, 
d. h. fie enthalten eine veichliche Menge von kohlenfauerm Gas, welches den Ans 
< theil von Eifen aufgelöft hält. Bei welchen diefes der Fall nicht ift, die haben fo 
- wenig Eifengehalt, und dies Wenige ift in der dürftigen Menge von Kohlenſaͤure⸗ 
gas fo ſchwach gebunden, daß es fich ſchnell zerfegt, das Eifen von ber Waffermaffe 
fich trennt und als Oder nieberflägt, befonders wenn das Waffer zum Baden 
ertodemt wird, wodurch es dann vor gemeinem Waffer Nichts voraus hat, als daß 
es die Haut umd die Wäfche beſchmutzt. Die reichhaltigen Stahlwaffer wirken auf 
das Blutſyſtem, indem fie durch ihren Antheil an Eifen den Cruot im Blute ver: 
mehren, fehr ftärtend. Sie können daher in Kraͤnklichkeiten von geſunkener Kraft 
diefes Syſtems in Bleiſucht, Kacherie überhaupt, in Magenfchwäche umb an: 
dern bavon herruͤhrenden Übeln gebraucht werben, dagegen fie den an den Lungen, 
an Vollbluͤtigkeit keidenden ſchaͤdlich ſind. Außer den wenigen wirklich gehaltrei- 
chen Eifenmwaffern gibt e8 in Deutfchland eine Menge unbebeutender Quellen, weil 
es häufig der Fall ift, da ſich einige Gran Eifen in einem großen Schwall von 
Maffer, das ja das allgemeinfte Auflöfungsmittel ift, auflöfen oder vielleicht auch 
erft darin bilden. In vielen Waſſern biefer Art würden faum dem Gefchmade 
nach befondere Beftandtheile zu vermuthen fein, wenn nicht die verrätherifche Gall: 
apfeltinetur auch das Hunberttheildhen eines Grans Eifen entdeckte, obgleich das 
Waſſer von folcher Rleinigkeit, gleich als ſchaͤmte es fich feiner Yrmuth nur roth 
wird. Doc) haben dieſe geringhaltigen Waſſer das Gute, daß man in ihrer Aus⸗ 
wahl nicht ängftlich zu fein braucht, ba fie nicht fchaden, wenn fie auch nicht helfen. 
— Schwefelhaltige Waffer fcheinen vorguglih auf das Nervenſyſtem des 
Unterleibes erregend zu wirken und daher die Thaͤtigkeit ber Reber unb den Blut: 
umlauf im Unterleibe gu befoͤrdern. Sie können deßhalb bei Kraͤnklichkeiten, die 
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von Veäghekt im Blutumlauf des Unterleibes und der Leberfunction herruͤhren/ ge⸗ 
braucht werden, dagegen fie bei Anlage zu Anhäufungen und Walsııngen des Biu⸗ 
tes nachtheilig wirken koͤnnen. — Die falinifhen, 3. BeBitterſalz u. ſ. w. 
enthaltenden Waffer wirken auf die eigentlichen Verdauungswerkzeuge, namentlich: 
auf bie Scyleimabfonderung des Magens und der Gedaͤrme, befördern die Bewe⸗ 
gung diefer Theile und koͤnnen von folchen Perfonen mit Nugen getrunken werben, 
welche an Berftopfung unb andern bavon herrührenden Kränklichkeiten leiden, das 
gegen diejenigen, welche ſchon mit einer krankhaften Abfonderumg diefer Theile bie: 
haftet find, fie vermeiden muͤſſen. — Die warmen Quellen und die Seebäber find 
vorzuͤglich unter die träftigen Bäder zu vechnen. Man koͤnnte zwar denken, daß 
bie wenigen wirkſamen Beftanbtheife, welche fich in den Gefundbrunnen befinden, 
in zwedimäßigen und befltimmmten Gaben als Arzneimittel in bequemerer Form ver 
orbnet werben koͤnnten; allein die Ärzte, befonders die Bade- und Brummenärgte; 
verfichern, daß die Beftandtheile der mineralifhen Waffer, durch die innigere Mi: 
fhung und Aufloͤſung vonder Natur felbft zubereitet, weit wirkſamer als diefelben 
Mittel in Arzmeien oder in Eünftlichen Bädern wären. In Anfehung der Beftim: 
mung der Kranken, 'nach welchem Bade und Gefundbrummen fie reiſen follen , ift 
fhon oben Einiges erwähnt. In Anfehung der oͤkonomiſchen Umftände der Kran: 
Een foliten aber befonders ihre Ärzte fehr umſichtig zu Werke gehen und die Armen | 
oder auch nur minder wohlhabenden Kranken lieber davon abhalten. Zudem ift in 
Anſchlag zu bringen, daß folche Kranke bei aller Humanität der Badedirectionen 
und Badeaͤrzte, welche für den Minderwohlhabenden fo gut wie für den Reichen 
forgen, doch auf die heilfame Wirkung der Bergnügungen der Bäder nicht rechnen 
duͤrfen, indem ſie benfelben meiftens entfagen müffen. Wer hingegen Geld und 
nur eine leichte Kränklichkeit hat, befonders wer bei ber Annäherung ber Babezeit 
etwa eine Art von Badekrankheit fpürt (ungefähr wie die Menfchen, die ſich an 
das Aderlaffen gewöhnt haben, an ber Ader ein Jucken fühlen, wenn die Zeit wie: 
derkehrt, wo fie zur Aber ließen), braucht unter. ben Bädern nad) ihren Beſtand⸗ 
. theilen nicht ängftlic) auszuwählen ; es wird ihm jedes gut bekommen, und er wird 
überall ein willlommener Badegaft fein. Wer noch ſchwankend fein ſollte über bie 
heilfamen Wirkungen der Bäder, der lefe nur die Ankuͤndigungen von manchen, 
welch' eine Reihe von Krankheiten aufgeführt ift, die alle durch die wunderſame 
Kraft der Heilquelle weggefphlt werben. Wenn wir aber auch: zugeben, daß alle 
die heilfamen Folgen der Bade: und Brunnencuren nicht einzig unb allein Wirs 
tung der Beltandtheile bes Mineralwaſſers, fondern andrer Mebenumftände find, 
fo können wir doch behaupten, daß biefe Wortheile durch keine andern Mittel fo gut 
erlangt werben können als buch Bade : und Brimmencuren. Schon der bei mans 
hen Menſchen ungewöhnliche Eindrud des bloßen Waffers auf den ganzen Kör: 


per, auf bie Hautnerven und dadurch auf daß gefammte Mervenfpftem, ift von den 


heilſamſten Folgen für die Gefundheit. Das Trinken der Gefundbrunnen hat den 
großen Vortheil, daß viele Menſchen, dieeine gewiſſe Art von Waſſerſcheu haben, 
von der Möglichkeit uͤberzeugt werden, daß auch ihr Magen Waffer vertragen kann, 
wenigftens einige Wochen mit biefem heilöringenden Element erquidt, mb nicht 
immer mit Thee, Bier, Wein oder andern hisigen Getränken beläftigt wird. Wie 
wohlthaͤtig ferner ift Die Börperliche Berwegung , welche das Gebot des Arztes, noch 
mehr das allgemeine Beifpiel, die Mode, die Langeweile, erzwingt. Manche Dame, 
weiche außerdem das Gehen für zu beſchwerlich oder unanftänbig hielt, der Ge 
lehrte, welcher an feinem Arbeitstiſche fich krumm gefeffen hat, der B ſchaͤftsmann, 
welchen die Arbeit auf dem Stuhle gefeffelt hielt, der fette Muͤßiggaͤnger, welcher 
auf dem Sopha fich zu pflegen gewohnt ift, Allen ift die Bewegung wohlchätig, 
und alle Diefe würden fie ohne Badereiſen nicht haben. Auch der Häufigere Genuß 
der freien Luft, der wohlthätige Einflufi der Meife ſelbſt iſt fehr Hoch anzuſchlagen. 
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Wo findet ſich endlich eine beffere Gelogenheit, ſich von druͤckenden häuslichen Sor⸗ 
gen, von läftigen Arbeiten u. f. f. eine’ Zeitlang zu befreien? Selbſt bie Bergnü- 
gungen in. den Bädern haben ihren eignen Reiz; fie fommen bed Jahre nur ein 
Mal, find nicht mit dem läftigen Zwange verbunden, der andre Bergnügungen ftört, 
und vereinigen Vieles, was in andern Orten zerftreut it. Doch ifi auch in Ruͤck⸗ 
ficht. des Verhaltens in den Bädern Einiges zu bemerken. Die Zeit des Aufent- 
halts darf nicht zu Eurz fein. Unter 3 Wochen kann fi) Niemand! bedeutenden 
Mugen von der Cur verfprechen. Die Badeaͤrzte fehen ed am liebften, wenn bie 
Kranken 4 bis 6 Wochen bleiben können. Vor einer gar zu firengen Diät braucht 
ſich Niemand zu fürchten Die Babeärzte verorbnen eine paffende Diät, uͤberlaſ⸗ 
fen dann die nähere Beftimmung derfelben dem Kranken, der feine Natur felbft 
am beften kennen muß. Übrigens darf Niemand fürchten, daf alle jene Vortheile 
nur in großen Bädern ben Babegäften zu ftatten kaͤmen. Die meiften find in £leis 
nen und felbft in den unberuͤhmten Bädern auch zu geniefien. Seitdem, zuerft 
durch D. Struve in Dresden, in mehren großen Städten die Mineralwaffer kuͤnſt ⸗ 
lich und befriedigend nachgemacht werden, wird das Reifen zu Babe: und Bruns 
nencuxen zum ‚Theil entbehrlich, oder man kann bamit noch die Annehmlichkeiten 
verbinden, welche größere Städte barbieten. H. 

Bruno der Große, Erzbifhof von Köin und Herzog von Lothringen 
dritter Sohn Heinrich des Voglers und Bruder Kaifer Ottos J., hatte großen 
Antheit an den Begebenheiten feiner Zeit und uͤbertraf alle bamalige Biſchoͤfe an 
Fähigkeit und Einſichten. Ein zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen Län: 
bern, felbft aus Griedyenland, ſchioß ſich ftets an ihn am, umd fein ſchoͤnes Vorbild 
wirkte, daß mehre Prälaten ihm ähnlich zu werden ſtrebten. Er ftarb zu Rheims 
den 11. Det. 965. Man legt ihm Gommentare über die 5 Bücher Mofis und 
einige Lebensbefchreibungen von Heiligen bei. 

Bruno (der heilige). Unter Mehren, welche biefen Namen führen, ift 
der berühmtefte der Stifter des Carthaͤuſermoͤnchsordens, geb. zu Köln um 1030 
aus einem alten und edeln Gefchlechte, das noch in der Mitte bes 18. Jahrh. bes 
ftand, wurde in der Schule der Collegialkicche St.»Gumibert erzogen, bei welcher er 
auch in ber Folge ein Kanonicat erhielt, und fludirte dann zu Rheims, wo er ſich fo 
außzeichnete, daß ihm ber daſige Bifchof Gervais die Aufficht über alle Schulen des 
Sprengeld übertrug. Bruno zog mehre ausgezeichnete Schüler, unter Andern Obo, 


. ben nachherigen Papft Urban II. Die Sittenlofigkeit diefer Zeit bewog ihn, die 


Einſamkeit zu fuchen; daher begab er fich mit 6 gleichgefinnten Freunden zu bem 
b. Hugo, Bifhof von Grenoble, und biefer führte fie felbft 1084 in die 4 Stun- 
ben von der Stadt entfernte Wuͤſte, welche Chartreufe heift, und von welcher der 
bier entftandene Orden feinen Namen erhielt. Hier in einem engen, von zwei 
ſchroffen, mit Schnee und Domen bedediten Felfen überragten Thale war es, wo 
Bruno und feine Gefährten ein Bethaus und Eleine abgefonderte Zellen zu ihren 
Wohnungen erbauten und 1086 einen ber ſtrengſten Moͤnchsorden (f. d.) grün» 
deten. Unterbeffen war Urban II. Papft geworben und berief 1089 feinen vormal. 
Lehrer zu fih. B. gehorchte wider Willen, fchlug aber jede geiftlihe Würde aus 
und erhielt 1094 die Erlaubniß, eine zweite Garthaufe in ber Einfamkeit von 
della Torre in Calabrien zu gründen. Hier lebte er nad) voriger Weife, ſtand 
feiner neuen Colonie mit gleicher Meisheit vor und ftarb in den Armen feiner 
Schüler 1101. Leo X. erlaubte 1514 den Garthäufern, ihm zu Ehren eine eigne 
Meffe zu halten, unb Gregor XV. dehnte 1623 biefelbe auf die ganze katholiſche 
Kirche aus. Geitdem warb er in die Zahl ber Heiligen verfegt.. B. hatte feinen 
Schülern keine befondern Gefege gegeben; erft 1581 kam eine vollftändige Regel 
für die Garthäufer zu Stande, welche Innocenz XI. beftätigte. 

Bruno ober Bruni(Brumus, Leonardo) aus Arezzo, baher fein Bei— 


- 
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name Aretino (Aretinus) gehört zu den beruͤhmteſten Gelehrten aus der Periode 
der Wiedererweckung der claffifchen Literatur in Stalien, Er war 1369 geboren 
und fol in früher Jügend durch ein Bildnif des Petrarca zu den Stubien entflammt 
worden fein, denen er fein Leben widmete. Er ftubirte in Florenz und Ravenna 
zuerſt die Rechte, aber die Ankunft des Emanuel Chryfoloras in Florenz entfchieb 
ihn für die claff. Gelehrfamkeit. In der Folge bekleidete er mehre Amter am roͤmi⸗ 
ſchen Hofe und begleitete den Papft Johann XXI. nad) Koftnig, wo diefer abge: 
fegt wurde, und B. nad) Florenz entfloh. Hier fchrieb er feine florentinifche Ges 
ſchichte, erhielt dafür das Bürgerrecht und wurde fpäterhin, beglinftigt von den Me⸗ 
biceern, Staatsſecretair der Republik In dieſem wichtigen Poften farb er den. 
9: März 1444; Florenz und Arezzo metteiferten, durch prächtige Erequien und 
Denkmäler das Andenken ihres großen Bürgers zu ehren. Bs Verdienfte um bie 
Ausbreitung und Förderung bes Studiums der griech. Literatur beftehen vorzüglich 
in feinen woͤrtlichen latein. Überfegungen ihrer Claſſiker, 3.8. Ariftotelifcher Schrif- 
ten, Demofthenifcher Reden,‘ ber Biographien des Plutarch ıc. Außerdem vers 
dankt er feinen Ruhm feiner florentinifchen Gefchichte, einer Gefchichte feiner Zeit 
von 1378 — 1440, und feinen Reden. Reichhaltig ift auch feine Brieffammiung. 
Seine Schriften find in latein. Sprache, mit Ausnahme zweier Biographien, des 
Dante und Petrarca. Gein Hauptwerk: „Historise Florent. (12 Büd., 
Strasb. 1610, Fol.), zufammen mit dem „Commentarius rerum suo tempore 
gestarum” ; früher italienifch zu Venedig 1476, Fol. 
Bruno (Giordano), ein durch Originalität, poetifche Kraft und Kühnheit 
der Speculation ausgezeichneter Philofoph des 16. Jahrh., geb. um bie Mitte dies 
ſes Jahrh. zu Nola im Neapolitanifchen, ward Dominicanermoͤnch, vettete fich 
wahrfcheinlich vor den Verfolgungen, die feine Religionszweifel und Spöttereien 
über die Mönche ihm zuzogen, 1582 nad Genf, wo er es aber durch feine Para⸗ 
doren und feine Heftigkeit mit den intoleranten Galviniften bald verbarb, trat 1583 
zu Paris ald Gegner der Ariftotelifchen Philofophie und Lehrer ber Lullifchen Kunft 
auf, two er viele Gegner fand, reifte nach London, ging nad) Paris zuruͤck und lehrte 
dann von 1586 — 88 zu Wittenberg feine Phitofophie. Warum er Wittenberg 
verlaffen, ift unbekannt; jedoch gewiß, daß er 1588 nach Helmftäbt und vielleicht 
vorher noch nad) Prag ging. Beglinftigt von dem Herzog Julius yon MWolfen- 
büttel, blieb er in Helmftädt bis zu beffen Tode 1589, befchäftigte jic dann in 
Frankfurt a. M, mit Herausgabe einiger Schriften, verließ aber auch diefe Stabt 
1592 und Eehrte, man weiß nicht, aus welcher Abficht oder Veranlaffung, nad) Ita: 
lien zuruͤck, wo er feit 1592 zu Padua Ruhe fand, bis die Inquifition zu Venedig 
ihn 1598 verhaften ließ und der Inquifition zu Rom überlieferte, die ihn nad) 
zweijaͤhr. Gefangenfchaft und vergeblihem Warten auf den Widerruf feiner Leh⸗ 
ten, als einen Apoftaten, Ketzer und Abtrünnigen von dem Ordensgeluͤbde, ben 
17. Febr. 1600 verbrennen lief. Er litt die Todesſtrafe, die er noch) 8 Tage zu- 
vor durch Widerruf hätte abwenden koͤnnen, mit Standhaftigkeit. Wie feine 
beißenden Angriffe auf die herrfchenden Formen und Lehren der Ariftotelifchen Phis 
loſophie und auf die befchräntten Ariftoteliker felbft ihm überall Feinde machten, fo 
führte ihn die mit feinem Stolz verbundene Unbefonnenheit in die Hände feiner 
Henker. Seine jegt äußerft feltenen philoſophiſch⸗didaktiſchen Schriften verrathen 
claffifche Bildung, tiefes Eindringen in den Geift der Philofophie der Alten, Geift 
und Satyre, ſowie gruͤndliche mathematifche und phyſikaliſche Kenntniffe. Wie 
die in Ebert's „Bibliogr. Lexikon“ (Epz. 1821, 4., I, ©. 238 fg.) angeführten 


'  älteften Ausgaben berfelben bemeifen, find die meiften aus d. 3. 1584 — 91. 


Im erfigenannten Jahre erfchien zu Paris fein berühmtes Buch: „Spaceio della 
bestia trionfante” (eine alfegorifche Darftelung der Moral mit vielen ſatyriſchen 
Blicken auff. Zeit), ferner f. durch Jacobi vornehmlich den Deutfchen befanntge: 








254 Bruͤſſel 


wordene Schrift „De la causa, prineipio et uno‘ (Ventdig, wahrſch. London 
41584), femer (wahrſch. ebendaf.) „Dei infinito universo et mondi’; jenes ent⸗ 
hält die Begrümdung, diefes die Anwendung feiner Metaphyſik auf die Welt der 
Erjcheinungen. Man findet barin einen reinen, mit fehr wuͤrdigen Vorflelungen 
von Bott verbundenen Pantheismus, wie ihn vorher noch fein Philofoph in folcher 
Vollendung begründet u. bargeftellt, und fpäter nur Spinoza, der nach Descartes’s 
Vorgange feine Ideen benugte, mit noch mehr riffenfchaftlicher Conſequenz ausge: 
bildet und durchgeführt hat. Daß Gott ihm die Weltfeele und die Welt ein lebens 
diger Organismus war, hätten feine Zeitgenoffen ihm noch verziehen; aber feine 
comfequente Behauptung, die Welt fei unendlich und unermeßlich, und feine Lehre 
von der Mehrheit der Weiten, mußten bamald, wo dad neue, vom ihm mit 
Eifer ergriffene Kopemicanifche Syftem von allen Seiten angefochten wurbe, für 
ein Verbrechen gelten, Die Form feiner Schriften ift meift dialogiſch, ohne ſchul⸗ 
gerechte Anorbnung, feine Sprache aus Stalienifch und Latein feltfam gemifcht, 
fein Zon heftig und feurig, die Genialität und Exrhabenheit feiner Ideen ergreifend 
für Jeden, der fie verſteht. Dunkler, aber auch minder lefenswerth, find feine los 
gifchen Scheiften, in denen er die Topik und Mnemonik des Kaimundus Lullus 
mit abenteuerlicher Künftlichkeit ausführt. Zu den Gonderbarkeiten feiner Zeit 
gehört die Verbindung des Glaubens an Magie und Aftroiogie mit den hellſten Eins 
ſichten in bie Natur dev Dinge. Er hat auch Gedichte: „„Heroici farori”, und u. a, 
ein Zuftfpiel: „Il candelajo‘, geſchtieben. Die größten unter dem fpätern Philos 
fophen benugten ihn fleißig; unter den neueſten nähert ſich Scelling feiner Meta: 
phyſil md Naturanficht am meiflen und hat auch eine feiner philofoph. Schriften 
(„Buuno, oder über das göttliche und natürliche Princip der Dinge”, Berl. 1802) 
nad) ihm benannt. Liber Bruno und feine Schriften ſ. Sieber's und Thanner’s 
„Rehrmeinungen berühmter Phyfiter" (5. H., Sulzb. 1824) und die Ausg. der 
„Opere di Giord. Bruno” von Adolf Wagner (Reipz. 1829, 2 Bbe.), 
Brüffel, ehemal. Hauptſt. der oͤſtr Niederlande, mit 85,000 meift kath. 
&., 9500 Si, jest nach Amſterdam die wichtigfte Stadt im Königreich der Nies 
berkande, die Hauptft. von Suͤdbrabant. Sie ift von vielen Candlen durchſchnit ⸗ 
ten, welche fie mit dem Fluſſe Senne und dem großen Scheldecanale verbinden. 
Eis iſt troß der großen Ungleichheit des Bodens, die mitten in der Stabt die Anle⸗ 
gung einer ſchoͤnen fleinernen Doppeltreppe von 50 Stufen veranlafte, ſchoͤn ges 
baut und hat zahlreiche Paläfte Schlechter gebaut als die Oberftadt, und auch 
nicht einmal ganz gefund, ift die Unterſtadt; fchön und gefund dagegen die Ober» 
ftabt, gefhmüct dutch den Park, der eine halbe Stunde im Umfang hat, und herr» 
urn öffentliche Gebäude. Im dieſem Park zieht befonders die fogenannte grüne 
Allee mit Statuen von weißem Marmor bie Aufmerkſamkeit auf ſich. Man zeigt 
bafelbft dem neugierigen Fremden einen mit Quadern eingefaßten Brunnen, deſſen 
Inſchrift befagt, daS Peter der Große denfelben durch ein unfteiwilliges Bad eins 
geweiht Habe. Eine andre, aber höchft geſchmackloſe und fogar ee 
—ube Brüffels ift ein öffentlicher Springbrummen, mit einer ziwergarti« 
gen, modern gekleideten Branzefigur. — Die ehemal. Feſtungéwerke find gefchleift, 
die Eitadelle Monterey dient ihr noch zu einigem Schutz. Das geräumige, 4817 
erbaute und 1821 durch Brand befchädigte Schloß des Königs iſt beveitd wieder 
hergeſtellt worden. An großen Piägen hat die Stadt ben Könige, Michaelis 
und Sandplatz, aud den großen Markt, ein regelmäßiges Parallelogramm mit 
ſehr verfchiedenen, aber ſchoͤnen Hausfagaden geſchmuͤckt. Die größten Kirchen 
find die Michaeliskirche am Pas gi. N. und jene der h. Gubula. Andre Merk» 
würbigßeiten find ein Waiſenhaus, Höfpital, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
ſchoͤnen Künfte, eine Gefolfchaft für Medicin und für Naturforſchung, eine Kunft- 
ſchule, eine öffentliche Gemaͤldeſammlung, ein phyſikaliſches und ein Naturakiens 


eabines, eine Vihliothek von 80,000 Bänden und 2000 Handſchriften, ein bota⸗ 
niſcher Garten umd eine muſibaliſche Geſellſchaft. Die Bedeutſamteit ber hiefigen 
Spitzenfabriben hat durch die engl. Spigenfabrifen viel verloren. Die Fabriken 
in Camelott, in Borden, Gold: und Silberdraht, Blonden, Tuch, feibenen, baum⸗ 
wollenen und wollenen Zeuchen, Hüten, Papier, Glas, Seife, Licht, Wachslein⸗ 
wand, Tapeten, Spielkarten, Fahence, Stärke, Scheibewaffer, Vitrioloͤl, Leder, 
Galanteriewanren, Kutſchen, Eifenblech, Tabad und Zucker haben durch die Tren⸗ 
nımg Belgiens von Frankreich viel Abfag nach Frankreich verloren umb einem ges 
tingern Abfag im Lande ſelbſt gegen vormals, weil die nieberländ. Zollanſtalten bie 
Goncurrenj der beitifchen Induſtrie im Verbrauch eingeführte englifcher Induſtrie · 
waaren nicht mit franzoͤſiſcher Douanenſtrenge abwehren. An sohen Lanbespror 
ducten führen bie füdlichen Miedertande über Brüffel viel Getreide, Kleeſamen und 
Baufteine theils ins Ausland, theils nach den nördlichen Provinzen der Mieder: 
tande, Die Sommervefidenz in dem + Stunde von der Stadt gelegenen und durch 
reg mit berfelben verbundenen Dorfe Lae ken (ſprich: Laken) ift ſehens⸗ 
Es warb vor etwa 40 Jahren auf Veranlaſſung ber Erzherzogin Chriſtine, 
re Oberftatthalterin in ben oͤſtr. Niederlanden, von dem franz. Architekten 
Montauger in einem fehönen Styl erbaut. Seine Lage auf einem fanft empor» 
fleigenden Hügel, mit ber Ausſicht auf bie große Stadt und auf bie veiche, mit guts 
gebauten Dörfern und lieblichen Landhäufern bedeckte Gegend,’ ift aͤußerſt ange 
nehm, und fein lieblicher Park ift einer der vorzüglichften Sammelpläge der brüffes 
ler ſchoͤnen Welt. B. war von jeher freiheitsliebend, wie alle größere Städte 
unter der milben Herrſchaft der Derzoge von Burgund. Das Antaften ber klein⸗ 
ſten Privilegien — ſofort zum Aufſtand, und die Selbſthuͤlfe damaliger Zeit be⸗ 
ſtand gewöhnlich in der Verhaftung des Souverains, bis die Unterthanenbeſchwerde 
gehoben war. Dies Schickſal traf 2 deutſche Kaiſer, Maximillan I. und Karl V. 
Über die Regenten und das Volk waren fo gutmäthig, daß man nach ber bald er» 
folgenden Berföhnung gegemfeitig aufrichtig vergaß, was Beide in Zwiſt gebracht 
hatte. In feiner Religion und in der Gelbberwilligung für ben Staat wollte ber 
Niederländer durchaus frei fein. Als König Philipp von Spanien hierin autos 
kratiſch handelte und den Sig des Generalgouvernements, der Inquiſition und 
feines Feldherrn, Herzogs von Alba, nach B. verlegte, erfolgten bier die Hin» 
richtungen ber berühmten Grafen Egmont und Hoom, Hier war auch der. fpas 
nifche lag wiber die infurgivenden Miederländer im langen Kampfe 
von 1572 — 1648. Wiel litt Bruͤſſel nachher durch die Kriege Spaniens mit 
Ludwig XIV. und Sſtreichs mit Ludwig XV., bis Maria Therefia im Geiſt ihrer 
burgundiſchen Ahnen die Miederlande regierte und für ihre Finanzen weife benuste. 
Den 14. Nov. 1792 zogen die Branzofen unter Dumouriez, nad) dem Gefechte 
bei Anderlecht, in Brüffel ein; ben 26. Maͤrz 1793 nahmen es jedoch die ſtrei⸗ 
cher nad) der Schlacht von Meerwinden wieder. Den 9. April kam Kaifer 
ei Il. dafelbft an, befchtwor den 13. die Joyeuse Entree, und empfing von ' 
den Ständen die Huldigung als Herzog von Brabant. Allein den 9. Jul 1794 
eroberten es die Franzofen aufs neue und behielten es im Friedensſchluß. Bruͤſſel 
war bie Haupeft. des Dyledepartem., bis es 1813 von der franz. Herrſchaft bes 
freit und nachher zum Könige. der Niederlande gefchlagen wurde. Der König 
vefibirt abwechſelnd dort J im Haag. Ebenſo halten die beiden 
Kammern im Haag umd in Bräffel abwechſelnd ihre Sigungen. 

Bruſt, der vordere Theil des Oberleibes, ber bie Brufthöhle bildet ; fie 
erſtreckt fich vom Halfe bis zum Anfange des Unterleibes und wirb vornehmlich 
durch das Wruftbein und die Rippen gebildet. Erſteres läuft vom Halfe an, der 
Länge nach, durch die Mitte der Bruſt hinab; letztere find hinten am Rüdgrate 


befeftigt und wölben ſich nach dem Bruſtbeine hin, mit weichem fie ich vermittelfi . 
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eines Knorpels feft verbinden. Bei ben Fifchen, welchen bie Rippen fehlen, ma⸗ 
chen die Schlüffelbeine, die Schulterblätter, der Brufttnochen und einige Wirbel 
den Oberleib aus, und bie fehr Eleine Brufthöhle befindet ſich dicht unter ben Kies 
men am Enbe des Gaumens hinter dem Naden. Bei den Infelten heißt der 
mittlere Theil bes Körpers das Bruftftüd. 

Bruftwehr, in der Kriegstumft, jede Erhöhung, welche vor dem geraden 
Schuffe fihern fol. Da Holz und Stein durch das Anprallen der Kugeln zer⸗ 
fpringen und umberfliegen, fo find fie zu Bruftwehren nidyt brauchbar. Am be» 
er macht man diefe aus Erde, in befondern Fällen wol aud aus Faſchinen, Mift, 

Schanzkoͤrben, Sand: und Wollfäden. Die Dide der Bruftwehr muß 
fi nad) dem feindlichen Geſchuͤte richten; im der Regel darf fie nicht unter 10 
und nicht Uber 18 — 24 Fuß did! fein. Gugnot gibt die Regel: man müffe die 
Bruftwehr fo hoch machen, daß man aus dem innen Raume der Schanze, in bie 
Entfernung eines Kanonenfchuffes, Nichts ald den Himmel und die Gipfel der 
Bäume erbliden koͤnne. Kann man diefe Regel wegen zu bedeutender Höhe na» 
ber Berge nicht befolgen, fo ficyert man fich durch im Innern der Schanze auf: 
geführte Querwaͤlle. 

Brüten der Vögel. Die Vögel legen bekanntlich wie die meiften 
Amphibien, wie die Fifche, Infekten und Würmer, Eier, aus welchen ſich das 
Junge mittelft der Wärme entwidelt. Die 4 legtgenannten Glaffen der Thiere 
überlaffen die Entwidelung ihrer Eier der Sonnenwärme, die Vögel bedienen ſich 
hierzu der Wärme ihres Körpers. Daraus entfleht für fie ein wichtiges Geſchaͤft, 
das Brüten. Alte bekannte Vögel verrichten dieſes Gefchäft feibft, nur der Kukut 
nicht, ber feine Eier in die Nefter der Bachſtelzen und andrer kleinen Vögel legt. 
Der Strauß, dem man fonft alles Brüten abſprach, brütet in Geſellſchaft mit Fern 
ten Weibchen Tag und Nacht. Bei vielen Vögeln, 5.3. den Enten, Gänfen, 
Hühnern und andern, liegt allein dem Weibchen das Brüten ob; bei andern aber, 
und infonberheit bei denen, welche ſich paarmweife zufammenhalten, 3. B. Tauben, 
Lerchen, Sperlinge, Meifen, nimmt auch das Männchen daran Theil. Es löfet 
fein Weibchen gewöhnlidy um Mittag einige Stunden ab, damit e6 auf Nahrung 
ausgehen und fich. baden kann. Andre bleiben während der Brütezeit neben dem 
Weibchen figen, ſchuͤtzen es vor feindlichen Anfällen und tragen ihm Nahrung zu, 
3: B. Ganarienvögel, Stieglige, Hänflinge u. a. Die Beharrlichkeit und An: 
firengumg des bruͤtenden Weibchens verdient Bewunderung. Es nimmt bie un: 
bequemfte Stellung an, um feine Eier nicht zu befchädigen, und vergift darüber 
Gefelifchaft und Nahrung. Unfere Gänfe, Enten und Hühner machen burdy ihr 
Öfteres Zerftoßen und Verlaffen der Eier eine Ausnahme. Muß das Weibchen 
ja aus Hunger ober Durft fein Neft verlaffen, fo bedeckt e8 bie Eier mit Federn, 
Moos, Wolle u. dergl. Die mehrften Wögel werden während des Brütens viel 
zahmer. Andre vertheidigen ihr Neſt mit der augenfcheinlichften Lebensgefahr. 
Die Haushenne fegt ſich kuͤhn dem größten Hunde entgegen. Nur wenige in 
Freiheit lebende Vögel leiden es, daß man fie im Brüten ftöre. Viele verlaffen 
ihre Nefter, wenn eine Menfhenhand in ihrer Abweſenheit die Eier betaftet; das 
thut fogar der Ganarienvogel. Die allmälige Entwidelung und Ausbildung des 
jungen Vogels im Ei het man beſonders bei den Haushühnern genau beobachtet. 
Die erfte Bedeckung des jungen Vogels ift eine Art Flaumfedern, die nachher von 
den ordentlichen Federn verdrängt werden. Das neuausgetrochene Voͤgelchen 
haͤlt ſich noch einige Stunden oder länger im Nefte unter der Mutter auf, bis es 
die Äußere Luft gewohnt if. Die Ältern, befonders die Mutter, beweifen nun die 
bewundernswuͤrdigſte Sorgfalt für ihre Jungen, fie zu befhüsen, zu ernähren und 
zu pflegen. Es wird ihnen bequeme Nahrung gebracht, welche die Mutter, wenn 
es nöthig ift, zuvor im Kropfe erweicht. Der Roth der Jungen wird, fo lange je 
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noch blind find, vom Älternpaate aus dem Neſte geſchafft, damit ihnen bie Unrei⸗ 
nigfeit nicht am Wacsthume ſchade. Waſſer- und Sumpfoögel berlaffen bald 
nach der Geburt das Neft und ſchwimmen oder laufen mit der Mutter umher, von 
der fie, fowie vom Vater, angewiefen werden, ihre Nahrung felbft zu fuchen. Die 


Mutter befhügt fie, nimmt fie bei übler Witterung unter die Flügel und läßt e8 


fi oft fauer toerben, um es ihnen bequem zu machen. Die Zeit des Brütens iſt 


gewöhnlich nad) der Größe der Vögel verſchieden. Wenn der Hänfling nur 14 
Tage fodert, fo brütet die —— Henne in 21, der Schwan aber in 42 Ta⸗ 
gen feine Jungen aus. In wärmern Klimaten fol die Brütezeit etwas abge 


Fürzt werden. So fagtman, daß in Afrika die Henne nur 13 Tage fige. Auch 


wiffen wir, daß bei fehr Eühler Witterung ( Gänfe und Hühner viel länger figen, 


als wenn das Wetter recht warm ifl. Im Durchſchnitt iſt eine Märmevon ° 


104° Fahr. dazu erſoderlich. Das kuͤnſtliche Ausbrüten der Eier iſt nicht 
bloß auf Ägypten eingeſchraͤnkt ‚ ſondern man hat au; in Neapel waͤhrend bes 
15. Jahıh. dergleichen Brütöfen angelegt. Aber in Ägypten ift diefe Kunft auf 
einen hohen Grad der Vollkommenheit gebracht worden. Die dazu eingerichteten 
Dfen find von Biegelfteinen und etwas in die Erde hineingearbeitet. Sie beftehen 
aus 2 Stodwerken, bie | mit einander in Verbindung ftehen und in mehre Kam: 
mern abgetheilt find. In einem Winkel des Gebäudes ift ein Ofen, den man 
10 Zage hinter einander, täglich 3—4 Stunden, mit Kuh und Kameelmiſt, ber 
gewoͤhnlichen Feuerung jenes Landes, heizt. Um den rechten Grab der Wirme 
zu geben, hat man fein andres Mittel ald das eigne Gefühl der Arbeiter. Man 
vergleicht die Temperatur, die man hervorbringen will, mit ber Wärme der Bäder, 
Wird die Hige zu flark, ſo öffnet man eigne Luftzüge. Der Boden der Abtheiluns 
gen oder Kammern wird mit Matten und einer Schicht Stroh darüber bededt, 
und darauf legt man bie Eier, doch fo, daß fie einander nicht berühren. Taͤglich 
werben fie 2 Mal, und ebenfo oft des Nachts umgewandt. Nach 8 oder 10 Ta⸗ 
gen unterfucht man fie mit einer Lampe, ob fie auch befommen. Die fehlfchla- 
genden wirft man weg und bringt bie übrigen am 14. Tage in das obere Stock⸗ 
were, Am 20. oder 21. Tage kriechen die Küchlein aus und werden num ihren 
Eigenthümern zurückgegeben oder verkauft. Für das Ausbrüten nimmt der Bes 
figer des Ofens ein Dritttheil der Eier. Solcher Öfen follen 400 in Ägypten fein, 
und in jeden Ofen (faft unglaublid) 50,000 Küchlein ausgebrütet werden. Die 


Einwohner eines Dorfes, Berme im Delta, find im Befige diefer Kunft, die fie. 


durch ganz Agypten treiben. Auch in China ift dies künftliche Ausbrüten in Ge⸗ 
brauh. Man legt die Eier in hölzerne Büchfen, die mit Sand gefüllt find, und 
ftelit diefe auf eiferne erhigte Platten. Reaumur machte 2 Vorfchläge bekannt, 
wodurch er das Eünftliche Ausbrüten auch in Europa einführen wollte, Auf ge 
wöhnlichen Badöfen follte ein bewegliches Geftell von Bretern angebracht werben, 
worauf man bie Eier legen könne, Ein andrer Vorſchlag war, die Eier in Mift: 
haufen einzugraben; allein theils die Unficherheit ber Temperatur, theils die ſchaͤd⸗ 
lichen Luftarten, die aus den Miſthaufen aufſteigen, hinderten den gluͤcklichen Er: 


Y 


folg diefe® Unternehmens: bie meiften Eier wurden faul, Neuerlich hat ein un⸗ 


genannter Franzofe ein Werk über das künftliche Ausbrüten herausgegeben, worin 
er bie ägyptifcen Brütöfen in größerer Zweckmaͤßigkeit einzuführen fucht. Er 
heizt die Ofen mit kochendem Waſſer. 

. Brutto (ital), im Oegenfage von Netto, wird in der Kaufmannsfprache 
die Waare mit Inbegriff Deffen, worein fie verpadt ift, genannt. Es gilt das 
vorzüglich in Beziehung auf das Gewicht ber Waare, daher man z. B.fagt: Das 
Faß Eaffee wiegt 9 Etnr. Brutto, d. h. mit Inbegriff des Gewichts des Faſſes. 


Brutus (Lucius Funius), der Sohn des Marcus Junius und ber Toch⸗ 


ter des Altern Tarquinius, rettete fein Leben vor den Verfolgungen bed Tarquinius 
Eonv.s&er. Siebente Aufl. Bd. I. 17 
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Superbus dadurch, daß er ſich bloͤdſinnig ſtellte, weßhalb er den Beinamen Bru⸗ 
tus bekam. Bei einer in Rom ausgebrochenen Peſt begleitete er die Soͤhne des 
Tarquinius zu dem Orakel in Delphi. Als Lucretia, des Collatinus Gemahlin, 
ſich den Dolch in den Buſen ſtieß, um die Entehrung nicht zu uͤberleben, welche ſie 
von Sextus, dem Sohne des Tarquinius, erlitten, ließ B., der dabei gegen: 
wärtig war, die Maske fallen; er zog dem blutigen Dolch aus der Wunde und 
ſchwur den Tarquiniern Rache, erklärte den Erftaunten das NRäthfel feiner Um» 
wandlung, vermechte zu einem gleichen Eide alle Anweſende und lief, da man ſich 
feiner Leitung unterwarf, fogleich die Thore fperren, da® Volk zufammenrufen, den 
Leichnam öffentlich ausftellen, und verlangte die Verbannung der Tarquinier. 
Nachdem fie befchloffen worden, trug B. darauf an, die Koͤnigswuͤrde abzu⸗ 
fchaffen und eine freie Verfaffung einzuführen. Da beftimmte man, daß 2 Gonfuln 
auf ein Fahr die höchfte Gewalt ausüben follten, und ertheilte diefe® Amt zuerfk, 
dem Junius B. und dem Tarquinius Collatinus. Tarquinius, der die Thore ge: 
fperrt und ſich von dem Heere verlaffen ſah, ſchickte Gefandte nadı Rom, die fein 
Privateigenthum zuruͤckfodern und zugleich verfprechen follten, daß er Nichts gegen 
die Republif unternehmen wolle. Man bemilligte dieſes Begehren; dennoch vers 
fuchten die Gefandten eine Verſchwoͤrung und zogen mehre Jünglinge in diefelbe, 
unter denen fich auch die beiden Söhne des B. und feine und des Gellatinus Meffen 
befanden. Aber ein Sklave, Namens Binder, entdedite das Vorhaben vor feinem 
Ausbruche. Nachdem die Schuldigen gefangen genommen worden, liefen die Con⸗ 
fuln auf den folgenden Morgen das Volk zu den Gomitien berufen. Alles war tief 
erfchüttert, unter den Gefangenen auch des B. Söhne an Pfähle gebunden und 
den Vater auf dem Richterftuhl zu fehen, der fie verurtheilen follte. Gollatinus 
meinte, und felbft der ftrenge Valerius ſaß ſtumm da. Aber B. ftand gefaßt auf 
und befahl, nachdem die Schuld unmiderfprechlich erwiefen worden, den Lictoren, 
das Gefeg zu vollziehen. Weber die Bitten des Volks noch feiner Söhne änderten 
feinen Entſchluß. Er wohnte dem ſchrecklichen Schaufpiele mit Standhaftigkeit bei, 
und erft nach der Hinrichtung verließ er bie Verſammlung, in die er jedoch zuruͤck⸗ 
gerufen ward, da Collatinus feine [huldigen Vettern zu retten wünfchte. Das Volk 
verurtheilte Alle und wählte an die Stelle des Gollatinus den Valerius zum Gonful. 


Indeß hatte Targuinius, von Porfenna unterftügt, ein Heer verfammelt und ruͤckte 


gegen Rom an. Die Confuln zogen ihm entgegen. B. fuͤhrte die Reiteret, ihm ges 


- genüber befehligte Aruns, Tarquin's Sohn. Beide durchſtießen fich im Angriffe 
- zu gleicher Zeit mit ihren Spiefen, 509 v. Chr. Die Römer fiegten, und B. ward 


feierlich begraben. Die Weiber betrauerten ihn ein ganzes Jahr lang als den Rächer 
der Ehre ihres Gefchlechts. 

Brutus (Marcus Junius), Diefer mit dem Namen des legten Römer 
bezeichnete Republitaner war anfangs ein Feind des Pompejus, der feinen Vater 
in Salatien getöbtet hatte, vergaß aber feinen Privathaf und verföhnte fid mit 
Pompejus, als fich derfelbe zum BVertheidiger der Freiheit aufiwarf. Er nahm je— 
doch Feine Befehlshaberftelle an und ergab ſich nach der unglüdlichen pharſaliſchen 
Schlacht dem Gäfar, ber ihn mit der zärtlichften Freundſchaft aufnahm, da er ihn 
immer geliebt hatte und fogar ihn für f. Sohn hielt, indem B.'s Mutter, eine 
Schweſter des ſtrengen Gato, Caͤſar's Geliebte gewefen war. Bei Vertheilung der 
Staatsämter wies der Dictator dem B. Macebonien zur Verwaltung an. Den: 
noch ward B. ein Haupt der Verſchwoͤrung gegen Caͤſar, da er die zärtlichften 
Bande dem Mohle des Vaterlandes opfern zu müffen glaubte. Gaffius, von Haf 
gegen Gäfar und von Liebe zur Freiheit angetrieben, fuchte anfangs durch ſchrift⸗ 
liche Auffoderungen, dann durch feine Gemahlin Junia, des B. Schwefter, den 
felben zu gewinnen; und als er ihn genug vorbereitet glaubte, erklärte er ihm 
miindlich feinen Plan einer Verſchwoͤrung gegen den nad) der Alleinherrſchaft ftre= 
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benden Caͤſar. B. ging darauf ein und bewog durch ſein Anſehen viele der vor⸗ 
nehmſten Römer zum Beitritt. Caͤſar ward im Senat ermordet. B. erklärte durch 
Öffentliche Reden die Abficht diefer That, Konnte jedoch das Mifvergnügen des 
Volks nicht befiegen und begab ſich mit feiner Partei auf bas Capitol. Bald aber 
faßte er Muth, als der Gonful P. Cornelius Dolabella und der Prätor L. Corne⸗ 
lius Cinna, Caͤſat's Schwager, ſich für ihm erklärten. Allein Antonius, den B. 
großmuͤthig verſchont hatte, föhnte fich nur zum Scheine mit ihm aus und erlangte 
von ihm die Erlaubnif, dem Volke Caͤſar's Teftament vorlefen zu dürfen. Hier: 
durch gelang es dem Antonius, das Volk zur Wuth und Rache gegen die Mörder 
Gäfar’s zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang die Verſchworenen, aus Nom 
zu flüchten. B. ging nach Athen und fuchte dort unter dem römifchen Abel eine 
Partei zu bilden; auch gewann er bie Truppen in Macedonien. est fing er an, 
öffentlich zu werben, welches ihm um fo leichter ward, da die übrigen Pompejani- 
fchen Truppen feit der Niederlage ihres Feldheren noch in Zheffalien herumfchweif: 
ten. Hortenſius, der Statthalter von Macedonien, trat ihm bei, und fo ftand B., 
Meifter von ganz Griechenland und Macebpnien, in kurzem an der Spitze eines 
mächtigen Heeres. Er ging hierauf nad) Aften, wo er fidy mit Gaffius, deffen 
Waffen hier einen ebenfo gluͤcklichen Fortgang gehabt hatten, vereinigte. In 
Rom hatten dagegen die Triumvirn die Oberhand. Sämmtliche Verſchworene 
waren verurtheilt worden, und man rüftete fich, fie zu befriegen. DB. und Gaf- 
fius aber unterwarfen ſich die Lycier und Rhodier mit großer Anftrengung und 
gingen dann nad) Europa zuruͤck, um ben Triumvirn die Spige zu bieten. (Da 
fol, nad) Plutarch, dem B. auf dem Marfche von Sardes nad) Abydus in Klein- 
aften ein Gefpenft erfchienen fein.) Das Heer ging über den Hellespont und ſam⸗ 
melte fih, 19 Legionen und 20,000 Reiter ſtark, in den Ebenen von Philippi 
in Macedonien, wo auc) die Triumvirn, Antonius und Octavian, mit ihren Re: 
gionen eintrafen. Obgleich die römifchen Gefchichtfchreiber in ihren Berichten 
über die Schlacht von Philippi nicht übereinftimmen, fo fcheint doch fo viel gewiß, 
daß zwar Gaffius vom Antonius gefchlagen warb und fid von einem feiner Skla—⸗ 
ven den Tod geben ließ; daß aber B. mit mehrem Gluͤcke gegen die Heeresabtheis 
(ungen tämpfte, an deren Spige Octavian ftand, der aber durch Unpäflichkeit bes 
hindert ward, dem Treffen in Perfon beizuwohnen; daß B. nach der Schlacht 
eine vortheilhafte Stellung inne hatte, wo er ſchwer anzugreifen war, und daß er 
durch die thörichte Hitze feiner Krieger gewiffermaßen gezwungen ward, den Kampf 
zu erneuern, der num auch für ihn unglücklich ablief. Er ward völlig gefchlagen. 
Nur mit wenigen Freunden entrann er dem Tode, Üübernachtete in einer Höhle, 
und ba er feine Sache rettungslos fah, bat er einen feiner Vertrauten, den Strato, 


ihn zu tödten. Lange weigerte ſich dieſer; als er ihn aber feft entfchloffen fah, hielt . 


er ihm mit abgewandtem Geficht fein Schwert entgegen, in welches B. fich ftürzte. 
So ftarb er 42 v. Chr. im 43. Lebensjahre. | 
Brupyere (Jean de la), der berühmte Verfaffer ber Charaktere und Sitten 
feines Jahrhunderts, war auf einem Dorfe bei Dourdan in der Normandie 1639, 
nad A. 1644, geb. . Er kaufte ſich anfangs die Stelle eines Schagmeifters zu 
Caen; allein kurz barauf kam er durch den Bifhof Boffuet mit einer Penfion von 
3000 Livres zu dem Herzoge von Burgund, um denfelben in der Gefchichte zu unter: 
richten, und hielt ſich in beffen Haufe feine ganze übrige Lebenszeit auf. Er überfegte 
1687 die Charaktere des Theophraft mit vieler Eleganz ins Franzöf. und begleitete 
fie mit einer Folge von Charakteren, worin er die Sitten feiner Zeit mit ſcharfem 
Blide und in einem bis zum Epigrammatifchen finnreihen und wigigen Vortrage 
darftelite. Diefes Werk fteht in verbienter Achtung. B. nahm feine Charaktere 
nicht felten von lebenden Perjonen, wiewol er dies leugnete, und fcheint ſich da- 
durch viele Feinde gemacht zu haben. übrigens war er ein Mann von liebens- 
| 17* 
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wuͤrdigen Sitten und milber Sinnesart, 1693 ward er, nicht ohne Schwierigs 
keit, Mitglied der franz. Akademie und flarb den 10. Mai 1696. 

Bruyn (CorneilleLe), Maler, aber ungleich berühmter als Neifender, geb. 
im Hang 1652, lernte das Zeichnen und Malen von Theodor van der Schnur, 
ging 1674 nad) Rom, wo er 24 3. feine Kunft fudirte. Hierauf folgte er 
feiner Neigung zum Reifen, befuchte Neapel und andre Städte Italiens, fchiffte 


ſich nah Smyrna ein, durchreiſte Kieinafien, Ägypten und die Inſein des 


Archipels, Alles, was er feiner Aufmerffamkeit würdig fand, aufzeichnend und 
abzeichnend. Dann ließ er fic in Venedig nieder, befchäftigte fich mit feiner 
Kunft und ward ein Schüler Carlo Lotti’. 1693 kam er in fein Vaterland zu 
ruͤck und machte 1698 feine Neifen bekannt. Die günftige Aufnahme diefes 
Werks erweckte aufs neue feine Reifeluft. Er befuchte 1701 fg. Rußland, Per: 
fien, Indien, Ceylon und einige afiatifhe Infeln. In Rußland malte er Peter 
den Großen und verfchiedene Prinzen feiner Familie, 1706 in Batavia verſchiedene 
dort angefehene Männer. 1708 fam er in fein Vaterland zurüd, wo er nad 
3 Jahren feine zweite Reiſebeſchreibung herausgab, deren Werth, wie der Werth 
der erftern, mehr in der Schönheit und Genauigkeit der Abbildumgen als in zuver- 
Läffigen Bemerkungen befteht. Den Neft feiner Tage brachte Le B., einzig mit ſei⸗ 
ner Kunft befchäftigt, bald im Haag, bald in Amfterdam zu, und ftarb zu Utrecht 
bei feinem Freunde und Belhüger, van Moltem. | 

Bryant (James), Sprachgelehrter und Alterthumsforfcher, geb. zu Ply⸗ 
moi fh 1715, ftarb den 14. Nov. 1804 auf feinem Landhaufe bei Windfor. Cr 
ftudirte in Eton und Gambridge, ward darauf Erzieher der beiden Söhne des be— 
ruͤhmten Herzogs v. Marlborough, deren Älteften er auch ald Secretair nach dem 
Gontinent begleitete, wo diefer das koͤnigl. Heer anführte, Nach ſ. Rückkehr befam 
er durch diefes Goͤnners Einfluß einen einträglichen Poften bei der Artillerie, der ihm 
zu f. Unterfuchungen über biblifche, röm. und griech. Alterthuͤmer Mufe gab. Sein 
wichtigſtes Werk ift das „Syſtem der alten Mythologie‘, welches in 3 Quartbon, 
1773—76 herausfam, So fehr man ben Scharffinn und die Gelehrfamkeit des 
Vfs. bewundert, fo tadelt man doch mit Recht, daß er Einbildungen ftatt firenger 
Beweiſe angenommen und fidy vorzliglid auf den trüglichen Pfad der etymologi⸗ 
[hen Erklärungen begeben. Naͤchſtdem führte er einen berühmten Streit Über die 
Wahrhaftigkeit des Homer und über das wirkliche Dafein von Troja, Er ſuchte 
nämlich zu zeigen, daß es nie ein Troja gegeben, und daß der ganze Feldzug der Grie⸗ 
chen von Homer erbichtet fei. Eine frühere Abhandlung, die 1767 erfchien, fest bie 
Inſel Melite, an welcher der Apoftel Paulus Schiffbruch gelitten, mit vielen Schein: 
gründen, nicht nad) Malta, fondern in das adriatiſche Meer. Die heiligen Schrif: 
ten fuchte er durch Erläuterungen des Joſephus, Philo des Juden und des Juftinus 
Martyr zu erklären; aber aud) in diefen, wie in allen feinen Schriften, unterliegen 
feine Gelehrfamteit und fein Geift der Streitſucht und Paraborie. 

Buade (Sean Nicolas), Geograph, geb. 1740 zu Neuville: au= Pont, 
Mitglied der franz. Akad. der Wiffenfchaften und des Laͤngenbureaus, Auffeher der 
Chartenfammlung für das Seewefen, wurde d'Anville's Nachfolger als erfier Geo⸗ 
graph des Königs, machte fich durch geograph. Lehrbücher und Abhandlungen über 
alte und über neue Geographie (in den „„Memeires de l’Institut”, T. VI, 1806) 
befannt. Er farb zu Paris den 21. Nov. 1825. Ä 

Bubna Grafv.), aus einer alten Familie in Böhmen, widmete ſich früh 
den oͤſtreich. Dienſten und, ftieg allmälig zum Kammerheren und Feldmarſchall⸗ 
lleutenant. Zu Ende 1812 ward er von feinem Monarchen mit auferordent: 
lichen Aufträgen. an Napoleon nad) Paris, und im Mai 1813.an benfelben nach 
Dresden gefandt: Er.führte alsdann in dem Befreiungskriege 1813;eine oͤſtteich. 
Heerabtheilung mit vieler Auszeichnung und erhielt 1814 den Oberbefehl des 
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Öftreich, Heeres, welches über Genf in bas fübliche Franfreich einbringen follte, wo⸗ 
bei er ebenſo viel Vorficht im Vorrüden als Schonung’ und Menſchlichkeit gegen 
die ftürmifchen Bewohner zeigte. Bei Lyon ſtand er dem Marſchall Augereau ges 
genüber, ohne diefen befiegen oder die Stadt mit Gewalt nehmen zu können, bis 
die Corps von Bianchi und Heffen- Homburg zur Unterftägung arlamen, worauf 
der Prinz ver Heffen: Homburg den Oberbefehl übernahm. ' B. blieb bis zum 
Ruͤckmarſch der verbuͤndeten Heere in Lyon und 'begab fich alsdann nach Wien. _ 
Nach der Landung Napoleons 1815 führte er wieder fein Corps unter beim Dber- 
. befehl von Frimont gegen Lyon, und ftand in Savoyen dem Marfchall Suchet 
gegenüber, bis Paris erobert, und diefer uber Lyon zuruͤckmarſchitt war, Nun beſetzte 
er ohne Widerftand Lyon, errichtete dafelbft ein Generalgouvernentent und Kriegs- 
gerichte gegen die Aufrührer, gegen welche er nunmehr weit ſtrenget verfuhr. Im 
Sept. trat er feinen Ruͤckmarſch nach Öftreich art und erhielt für feine Dienfte ſchoͤne 
Güter in Böhmen von feinem Kaifer zum Gefchent. Bei dem piemiontef. Unruhen 
1821 erhielt Graf. B. den Oberbefehl über die öffe. Truppen, welche in Piemont 
die alte Berfaffung herftellen follten. (S. Piemont.) Nach Vollziehung diefes 
Auftrags ward er zum Generaleommandanten ber Lombardei ernannt. Er ftarb 
zu Mailand den 6. Juni 1825 in feinem 56. 3. h 
Bucentaur, in der Mythologie ein Ungeheuer, halb Menfc und halb 
Stier oder Efel. Auch führte diefen Namen die prächtige Galeere, in welcher der 
Doge von Venedig (f:d.) fich jährlich am Himmelfahttötage mit dem adriatifchen 
Meere vermählte. ee ET ER 0 Ä 
Bucephalus, das Pferd Aleranders des Großen, welches derſelbe für. 
13 Talente (etwa 15,000 Thaler) kaufte. Es war von der Zucht des Philonikus, 
eines Theſſaliers, der es dem Koͤnige Philipp jum Kauf anbot. Aber ſchon'hatte 
Philipp, der den Preis zu hoch fand, befohlen, das unbändige Roß hinwegzus 
führen, als der junge Alerander fich erbot, es zu beſteigen. Wirktich ſchwang er 
ſich hinauf, und zu Aller Verwunderung gehorchte ihm das Roß und ließ ſich wil⸗ 
lig lenken, da es früher keinen Reiter geduldet hatte. Alerander gewann es barum 
fo lieb, daß er nie ein andres Pferd beftieg, wie denn auch der Bucephalus, wenn 
er zur Schlacht geräftet war, keinem Andern gehorchte. Als er an einer Wunde 
geftorben war, ließ Alerander ihn am Hydaspes begraben und erbaute um fein 
Grab eine Stadt, die er Bucephalia benannte * Nm 
"Bucerus (Martin), geb. 1491 zu Schlettftabt im Elſaß, farb als Pros 
feffor der Theologie in Cambridge den 27. Febr. 1551. Mach der Reformation 
Luther's ging er aus bem Domintcanerorden zum Lutherthum über, Er bebleidete 
anfangs die Hofpredigerftelle beim Kutfürften Friedrich vom ber Pfalz, war hernach 
Prediger in Strasburg und zugleich 20 3. hindurch auf dortiger Univerfität Pros 
feffor, bis ihm König Eduard VI. von England auf Veranlaffung: des Erzbifchofs 
Granmer nach Cambridge berief. Den dort im Leben gefeierten Mann traf das 
Schickſal, dab 1557 die Königin Maria feine Gebeine verbrennen ließ, um ihren 
Abſcheu vor dem Proteſtantismus darzulegen. Der Cardinal Contarini nannte ihn 
den gelehrteſten Theologen unter ben Kegern. Unter dem Namen Aretius Filinus 
erläuterte er die Pfalnien. Gene erfte Gattift war früher eine Monne. Nach ihrem 
Tode verheitathete er fich nody 2 Mat. Tin Pet 
Buch, mehre zu einem Ganjen verbundene Blätter oder Bogen Papier. 
Diefe deutſche Benennung entftand vielleicht dahet, well man ehedem zum Einbin · 
den die Rinde, Blätter und auch das geſchliffene Holz der Buche nahm Im La⸗ 
teiniſchen Heißt das Buch liber, welches Baſt bedeutet, weil man ſonſt auf Baſt 
ſchrieb. Ebenfo kommit vielleicht die Benennung Blaͤtter don den Baumblaͤttern, 
deren man fich ſtatt deö Papiers bediente. IA fruͤhern Zeiten wurden Stein, Blei, 
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Kupferplatten, Pergamientrollein. a. m. gebraucht, (S. Buch ſtabenſchrift.) 


.- 


en 
* A 
— W 
— 


262 Buch (Leopold von) Buchanan 


Buch (Leopold von), geb. 1777 im Preußiſchen, einer der erſten Geogno⸗ 
ſten Deutfchlands, der feinen Zweck, die phyſiſche Beſchaffenheit der Erbe durch 
eignes Befchauen zu erforfchen, feit mehr als 30 3. auf Reifen durch alle Provin: 
zen Deutſchlands, durch Skandinavien bis zum Nordcap, durch Theile von Groß: 
britannien, Frankreich und Italien und bis in die canarifchen Infeln, eifrig ver: 
folgt hat. Er unterſucht dabei vornehmlich Geognofie, allgemeine Phyſik, Be: 
3 finaffenheit und Temperatur ber Atmofphire, Erhöhung des Bodens und Botanik, 
‚N Im Befige einer gluͤcklichen Unabhängigkeit, beginnt er vor Berlin aus, wo er ge: 
*83 woͤhnlich die Wintermonate verlebt, mit dem Fruͤhling ſeine naturforſchenden Wan⸗ 
derungen. Einfach in ſeiner Lebensart, maͤßig, an Beſchwerden gewoͤhnt, reiſt er zu 
Magen, zu Pferde, zu Fuß, wie es fein Zweck erfodert. Beſcheiden und mild in fei- 
nen Urtheilen, beachtet er jede Mittheilung von Andern, die ihn zum Wahren fuͤh⸗ 
ren kann. Unter ben Geognoften hat er zuerft die Verfchiedenartigkeit der vulkani⸗ 
fchen Erfcheinungen und befonders ihrer Wirkungen auf die Geftalt und Beſchaf⸗ 
fenheit der Erdoberfläche deutlich dargelegt. Er theilt nämlich die Vulkane in Gen: 
tral= und Reihenvultane. Die legten [cheinen ihm der Richtung großer Spalten in 
der Erde, und diefe wieder ber Richtung der Urgebirge zu folgen. Seine Gentralvul: 
kane find die liparifchen Infeln, der Atna, Island, die Azoren, bie Ganarien u. ſ. w. 
Mas ihm die Geognofie verdankt, beweiſen feine „Geognoſt. Beobachtungen auf 
Reifen duch Deutfchland und Italien“ (1802); feine „Phyſikal. Befchreibung ber 
Bi.: 1 canarifchen Inſeln“, wo er 1815 mehre Monate verweilte. Ihn begleitete bamals 
Bi: oh der norwegifche Botaniker Chriftian Smith, der einige Jahre fpäter die Zahl der 
r u Opfer der unglüdlihen Unternehmung des Gapit. Tudey im Gongofluffe ver: 





— — 


— 
— PER. PIE 
o „rar. 
0 E} v t “ar 
en en ETHERNET 75.2 
. | j ’ T 


Be 
j ir — ws —X 
—— ne U US - 
ne 


Ex 
— u" ya 
⸗ ser 2 


* I. mehrte. Auch ift v. B.'s „Reife durch Norwegen u. Lappland” (2 Thle., Berlin 
1 1810, m. Kpfen.) ein Hauptwerk über den Naturbau der Erde im hohen Norden. 
Y J | Buchanan (Georg), Dichter und Hiftoriker, geb. 1506 zu Kilferne in 
j J Schottland, ſtudirte zu Paris von 1520 — 22. Nachdem er dann im franz. 
1 s:7 Hülfsmilitair in Schottland 1523 Dienfte genommen hatte, verließ er folche, weil 
4 0, Ihm die Kriegsftrapagen eine ſchwere Krankheit zugezogen hatten, und ging 1524 
{ 4: auf die Univerfität St. = Andrews, wo er Luther's Lehre kennen lernte, dann noch 
| | im nämlichen Jahre nach Paris. Hier lebte er in höchfter Dürftigkeit, bis er 
ä 1526 Lehrer der Grammatik im Collegium der h. Barbara wurde. Dafelbft wählte 
Bi 3 ihn der junge fchottifche Graf Caſſils zu feinem Lehrer und nahm ihn 1534 mit 
| nah Schottland. Als diefer 1536 ſtarb, ernannte ihn Jakob V. zum Lehrer fei: 

nes unehelihen Sohnes Jakob Stuart, Grafen Murray. Weil er eine beißende 


e F Satyre gegen die Sranciscaner, wie man fagt, vom Könige felbft verfaßt, drucken 
B N ließ, mußte er flüchtig werben und hielt ſich einige Jahre in Frankreich ald Erzieher 
L. j auf, wo er einige latein. Tragoͤdien fchrieb und den Euripides überfegte. Endlich 
| | ging er nach Portugal, um eine Lehrftelle an der neuerrichteten Univerfität Coim⸗ 


bra zu übernehmen. Seine Feinde unterliegen jedoch nicht, ihn auch hier zu vers 
folgen, und er ward, ſowol wegen jener Satyre, als auch weil man ihm im All⸗ 
gemeinen den Vorwurf machte, Bein echter Katholif zu fein, auf einige Monate, 
um fich beffer zu unterrichten, in ein Klofter gefperrt, in welchem er feine poeti: 
IE ° [chen Umfchreibungen der Pfalmen in latein. Verfen verfaßte. Nach vielem Her: 
i umſchweifen kam er 1563 wieder nad) Schottland, bekannte fich Öffentlich zur res 

formirten Religion, ward nachher Lehrer des jungen Königs Jakob VI., nachmali- 
h gen Jakob I.,.den er ftreng hielt und ihn felbft oft Eörperlich züchtigte. Auch nach⸗ 
dem Jakob zur Regierung gefommen war, fagte er ihm bittere Wahrheiten. Er 
fhrieb 1565 die fchottifche Gefhichte („Historia Seotiae“, libri XX; in feinen 
ſaͤmmtl. Werten herausgeg. von Rudimann, Edinb. 1715, 2 Bde, Fol.) nicht 
ohne Bitterkeit gegen die Eathol. Religion und gegen feine ehemalige Wohlthäterin, 
die Königin Maria Stuart, zu deren Gegnern er ſich flug. Er blieb in Gunft 
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unter ber Königin Elifabeth. Zulegt wurde er unter Jakobs Regierung Director 
ber k. Kanzlei und geheimer Siegelbewahrer, verließ aber 1581 diefe Stelle, ging 
nad) Edinburg und ftarb daſelbſt den 28. Sept. 1582. Er hat theils durch feine 
obenerwähnten Pſalmen, theild durch andre Gedichte feine Meifterfchaft i in der la⸗ 
tein. Dichterfprache bewiefen. Als Lyriker war er feurig und kuͤhn, als Satyriker 
witzig und geiſtvoll. Sein Charakter war ſchwankend und leidenſchaftlich. 

Bucharei, der fübliche Theil der Tatarei (Turkheſtan) in Mittelafien, heit 
bei ben Usbeten (ſ. d.) deren Hauptfig die Bucharei ift, auch Usbekiſtan. 
Sie wird in die große und Eleine Bucharei getheilt. Diefe (Oft: Dſchagatai 
oder Zurfan, 22,290 IM.) fteht feit 1759 unter chineſiſcher Herrſchaft. Jene, 
bie freie oder ® eftbuharei (26,800 IM. mit 3 Mit. Einw,) liegt am Amu 
und Soghd und am Gebirge Muftag, hat fhöne und ausdauernde Pferde, viel 
Maisbau, gute Baummolle u. f.w. Die Einwohner find theild Bucharen, 
welche meiftens in Städten wohnen und Landwirthſchaft, Manufacturen und einen 
wichtigen Handel mit China, Indien, Perfien und Rußland haben, theils usbe: 
kiſche Tataren, welche, in Ordas getheilt, nomadiſi iren, theils Turkmanen, Zu: 
den, Perfer ꝛt. Das Land ſteht jetzt unter einem Schah aus dem einzigen noch 
übrigen Geſchlechte von Dſchingiskhan. Die Hpeft. ift Samarkand (f. d.), in 
deren Nähe der Schah im Sommer nomabdifirt. Seine Winterrefidenz ift Bus 
hara.(Bokhara), Hauptft. dee Provinz gl. N., an der Kuanderia (Soghd), des 
ten Häufer meiftens von Holz und Lehm find. Diefer große Stapelplag des Lan- 

bes und das wichtigfte Emporium im mittlern Afien für Indier, Afghanen, Ko— 
kaner, Perfer, Ruffen, Sinefen, Araber, foll 200,000 Einw., 400 Moskeen, 
30 Medreffes (Schulen) und 10 große Caravanferais enthalten. — Nach dem 
Sturze der Zimuriden (um 1468) gründete Scheibani in der Bucharei die Herr⸗ 
ſchaft der Usbefen, deren Geſchichte Prof. Joſ. Senkowski in f. „Supplem. à P’his- 
toire des Huns, Turcs et Mongols“ (Petersb. 1824, 4.) nady einer perfifchen 
Handfchrift, welche der Fürft der Bucharei, Emir’Haider, welcher feit 1801 regiert, 
dem ruff. Gefandten Negris gefchenkt hatte, zuerft genau erzählt hat, fowie Hr. v. 
Meyendorff in f. „Reife (1820) nah Buchara“ den gegenwärtigen Zuftand des 
Landes befchreibt. Noch jest pflegt die Bucharei, ſchon früher das Vaterland-bes 
rühmter Gelehrten (Avicenna war in Buchara geboren), alle Theile der islamifchen 
Gelehrfamkeit; der Schah ift zugleich Khalif und erkennt die Rechtmaͤßigkeit der 
osman. Sultane nicht an. 

Buchdruckerkunſt wird in Abſicht auf das dabei ſtattfindende Verfah— 
ten in bie xylographiſche, typographiſche u. ſtereographiſche eingetheilt. Die rylo- 
graphifche befteht darin, daß man die Schrift in ganze hölzerne Tafeln einfchnei- 
det, fie dann mit Schmwärze überzieht, mit Papier bedeckt und abdrudt. Dies iſt die 
ältefte Art der Buchdruckerkunſt, die auch bis jegt noch in China, Japan u. Tibet 
im Gebraud iſt. Dietypographifche ift diejenige, bei welcher man fich einzel= 
ner Lettern ober Typen bedient, welche man gehörig zufammenfegt und dann ab- 
drudt. Eine kurze Zeit hindurd, brauchte man gefchnittene Kettern, aber bald nach⸗ 
her und noch jegt gegoffene. Die ftereographifche befteht darin, daß man bie 
aus mehren Typen zufammengefegten Seiten mittelft eines Guffes in Platten 
ober Tafeln verwandelt, von denen man abdrudt. Die Chinefen follen ſchon unter 
ihrem Kaifer Wu: Wang, melcher ungefähr 1100 3. vor Chr. lebte, die rnlogra= 
phifche Buchdruderkunft gekannt habınz doch fhreiben fid) auch die Japaner die 
erfte Erfindung derfelben zu. Auch in Tibet foll nad) dem Berichte verfchiebener 
Reifenden diefe Kunft feit undenklichen Zeiten getrieben werben. Obgleich es fchon 
feit Zahrtaufenden Sitte war, mit dem Petfchaft Abdrüde in Wachs zu madıen, 
welches Leicht Veranlaffung zur Erfindung der Buchdruckerkunſt hätte geben Eün- 
nen, fo wurde doch erſt etwa vor viertehalb Jahrh. Guttenberg dadurch auf die 
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Erfindung derſelben geleitet. Denn es iſt mit Recht zu beſtreiten, daß die Euro— 
paͤer, u. unter ihnen die Deutſchen, damals irgend eine Kenntniß von der Buchdru⸗ 
ckerkunſt bei den Chineſen gehabt haben, obgleich nicht zu leugnen ſteht, daß ſchon 
vor Guttenberg, und zwar 1423, die Kunft, Bilder mit einigen Zeilen Tert in Holz 
zu ſchneiden, befannt war. Drei Städte ftreiten um die Ehre der Erfindung der 
tnpographifhen Buchdruckerkunſt: Harlem, Strasburg u. Mainz. Die Harlemer 
behaupten, daß ihr Bürger Lorenz Jansſoen (geft. 1440) mit dem Beinamen KR o- 
fter, d. h. Küfter (an der großen Parochialkirche zu Harlem), bereits 1430 die 
Kunft, die Schrift in Holztafeln einzufchneiden, erfunden habe. Er blieb aber nicht 
dabei ftehen, und mehre Kofterfche Drucke find, wie Scheltema u. Köning noch im 
J. 1823 zu bemeifen verfucht haben, mit beweglichen Typen, buchenen, nachher 
bleiernen u. zinnernen, gefertigt. Wenn auf diefe Weife den Hollindern die Ehre 
ihrer eigenthümlichen Erfindung der Buchdruderkunft gebührt (obwol felbft ein nie: 
derländ. Gelehrter, van Hultem, ſich gegen dieſe Meinung erklärt hat), fo ift es 
doch nicht nur nicht zu erweifen, fondern eine ungerechte Anmafung, die Erfindung 
der Buchdruderfunft in Mainz von diefer harlemer abzuleiten, nämlich duch Ver: 
untreuung der Kofterfhen Typen durch ſ. Gehülfen Johann, welcher damit über 
Amfterdam u. Köln nah Mainz gegangen und dort 1442 „Alexandri Galli Do- 
etrinale’ und „Petri Hispani Traetatus” gebrudt haben foll. (Vgl. über die hol: 
Lind. Erfindung: Ebert im „Hermes, 1823, St. 4, u. die Gegenfchrift von D. 
Lehne: „Hiftor. krit. Prüfung der Anfprüche, welche bie Stadt Harlem auf die Er: 
fintung der Buchdruderkunft macht““, Mainz 1827.) Die Strasburger fhreiben 
diefe Erfindung Guttenberg zu, der fie in Strasburg gemacht haben follte; die 
Mainzer hingegen behaupteten, daß eben diefer Guttenberg nicht in Strasburg, 
fondern vielmehr in Mainz die typograph. Buchdruckerkunſt erfunden habe. Die 
Wahrheit ift, daß Guttenberg (f. d.) in Strasburg die erfte Idee f. nachherigen 
Erfindung faßte und fie in einigen Verſuchen prüfte, fie aber erft in Mainz mit 
Hülfe Peter Schoͤffer's zur Ausführung brachte. E8 iſt erwiefen, daß Guttenberg 
bereits 1436, als er noch in Strasburg war, f. Druderzeug hatte, und auch ſchon 
in diefem Jahre Verfuche mit einer Drudierpreffe machte. Nachdem ihm aber die 
rylographifche Methode bei der öftern Wiederholung zu mirhfam fchien, dachte er 
darüber nach, ob er nicht mit einzelnen Buchftaben drucken und diefe hernach wieder 
gebrauchen koͤnnte. Dies führte ihn auf die Erfindung der beweglichen Ketten, bie 
er. noch vor 1442 muf gemacht haben, denn bereit# in diefem Jahre befaß man ab: 
gefegte Lettern. 1445 Eehrte Guttenberg nach f. Baterftadt Mainz zuruͤck, und mit 
1449 beginnt die Periode der vervolllommneten Buchdruderkunft. Guttenberg ver: 
band fich in diefem Jahre mit einem reihen Bürger in Mainz, Namens Johann 
Fuſt (Fauft), welcher mit Hülfe Peter Schoͤffer's von Gronsheim die Gießkunſt bes 
trieb, zu einer tppographifchen Gefellfhaft. Fauft nahm bald darauf (mahrfchein: 
lid) 1453) diefen Schäffer, einen fehr erfinderifchen Kopf, in den Verein auf, wel: 
cher num der eigentliche Vollender der Buchdruderkunft wurde. Guttenberg hatte 
zwar bie beweglichen Lettern erfunden und biefe anfangs aus Holz, dann aus Blei 


‚ amd endlid aus Zinn gefchnitten. So blieb aber die Buchdruckerkunſt noch ein fo 
mühfames als Eoitfpieliges Gefchäft, bis von Joh. Fauft oder Peter Schöffer die 


gegoffenen metallenen Lettern u. a, Vortheile dabei erfunden wurden. Das Ältefte 
größere, mit gegoffenen Lettern von Guttenberg, Fauſt und Schöffer in Mainz 
gedruckte Werk, welches gegen 1455 vollendet wurde, ift die fogenannte Gutten- 
berg’fche lateinifche Bibel, die man auch die 42zeilige nennt, weil fie auf jeber voll: 
ftändigen Columne 42 Zeilen hat. Als ſich Fauft 1456 von Guttenberg getrennt 
und, in Folge eines von ihm demfelben zu machenden Darlehns von 2020 Gul: 
den, ſich deffen Druderwerkzeug zugeeignet hatte, übernahm er in Vereinigun 

mit Peter Schöffer größere tnpograph. Werke, wodurch num die eigentliche Buch: 
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druckerkunſt nad) und nach immer mehr. ausgebildet wurde. Da Fauſt insbefonbere 
den Drud der Latein. und deutſchen Bibel betrieb, durch deren Abfchrift die Mönche 
bisher einen anfehnlichen Verdienft gehabt hatten; Letztere ohnehin die erftaunliche 
Vervielfältigung der gedruckten Schrift nicht begreifen Eonnten und diefe Kunft deß⸗ 
halb einer Eingebung des Satans zufchrieben, fo gerieth er daruͤber mit ihnen in eis 
nen gewaltigen Streit, Er war nämlich mit feiner, 1462 zum erften Male mit der 
Jahreszahl gedruckten Bibel nach Paris gereift, um fie dafelbft zu verfaufen. Da er 
aber wegen der Anfeindungen der deutfchen Mönche Paris ſchleunig verlaffen hatte, 
fo veranlafte dies wahrfcheinlich die bekannte Sage, der Teufel habe ihn entführt. 
1466 reifte Fauft zum zweiten Male nad) Paris und ftarb dafelbft an der Peft, wor: 
auf P. Schöffer in Mainz die Buchdruderkunft allein fortfegte. Während der Tren⸗ 
nung Guttenberg's von Fauft hatte Erſterer Mittelgefunden, ſich eine neue Druderei 
anzufchaffen, und damit mehre Werke gedruckt, von denen insbefondere ber befannte 
aftrologifchzmebicinifdie Calender in Folio von 1457 merkwürdig ift, welcher als der 
erfte bekannte Druck mit beigedruckter Jahrzahl genannt wird. Da die Lettern diefes 
-Galenders von denen, mit welchen Fauft und Schöffer drudten, durchaus verſchle⸗ 
den find, fo fchlieft man daraus mit Sicherheit, daß jener Galender in Guttenberg’8 
Druckerei gedruckt worden fei. Seit 1462 zerftreuten fich mehre Arbeiter von Mainz 
und errichteten Druckereien in und außer Deutfchland, zuerft in Stalien, hernach in 
Frankreich, beffen damaliger König der erfte Fürft war, der fic der neuen Kunft an: 
nahm. Nebſt Fauft, Scöffer und Guttenberg war ein gewiſſer Aibrecht Pfifter, 
man weiß nicht eigentlich, auf welchem Wege, zur Ausübung der Buchdruderkunft 
gelangt; derfelbe foll bald. nach 1450 eine Bibel gedrudt haben. Ein Verz. ber alten 
Buͤcherdrucke und die materielle Befchreib, derfelben bis z. 3.1500 gibt das „Reper- 
torium bibliograph.‘’ von Ludw. Hain (Bd. A—G, 1826 fg., bei Cotta). Hain 
zählt von A—G 8340, Panzer hatte überhaupt nur 16,000 alte Druckſchriften. 
Die xylograph. Producte find aus Hain's Verzeichn. ausgef chloſſen. 

Nachdem nun nach und nad) die Buchdruckerkunſt bis in die Mitte des vorigen 
Sahrh. immer mehr verbeffert worden war, machten ih 3... Breitfopf in 
Leipzig, Barth i in Breslau und Franz Ambrofius Didot in Frankreich befonders um 
die Vervollkonimnung biefer Kunft verdient, Neuerlich erhielt Phil. Ruſher in 
England ein Patent fuͤr verbeſſerte Drucklettern, wodurch der Druck ſchoͤner, eben⸗ 
mäßiger und leichter werden ſol.. Auch erfand Franz Bailey von Philadelphia ein 
Berfahren, Matrizen zu Buchftaben zu verfertigen, welche nicht nachgeahmt wer: 
den Eönnen, worüber Robert Barcley 1790 ein Patent erhielt. Übrigens fcheint 
die Buchdruderkunft, welche mit dem Abdrud von ganzen Zafeln ihren Anfang 
nahm, nun auch durch Abdrud ganzer Tafeln ihre höchfte Vollkommenheit errei= 
chen zu wollen. Man bemüht fich nämlich jest, die aus beweglichen Lettern zuſam⸗ 
mengefegten Seiten in folide Maffen oder Tafeln zu verwandeln. Bekanntlich kam 
die Buchdruderkunft durch Erfindung der beweglichen Lettern zu größerer Vollkom⸗ 
menheit; aber eben dieſe Beweglichkeit ift aud) Urfache, daß fich, fo oft man ein 
Buch wieder auflegt, neue Drudfehler einfchleichen, und daß fich beim Drucken bie 
ettern zumeilen an die Ballen anhängen und damit herausgezogen werden, woraus, 
weil der Drucker fie nicht immer wieder an ben rechten Ort einfest, neue Druckfeh⸗ 
ler entftehen. Diefe Unvollfommenheiten waren insbefondere bei einem Buche, das 
aus lauter Zahlen befteht, fehr Eränkend, Firmin Didot, der Sohn des Franz Am— 
brofius Didot, dachte daher, als er die logarithmifchen Tafeln von Galler diuden | 
follte, auf Mittel, jenen Unvolltommenheiten vorzubeugen, und diefe® gelang ihm 
dadurch, daß er die aus beweglichen Buchftaben und Zahlen zufammengefegten 
und aufs genauefte cortigirten Seiten auf ganze Tafeln abgiefien ließ, welche nun 
hin⸗ und hergeworfen werden Fönnen, ohne daß ſich ein Buchſtabe verfchiebt. 
Duch dies Derfahren wird das Heransziehen der Enttern, mithin das Entſtehen 
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neuer Drudfehler während des Druds, unmöglich gemacht. Entdeckt man aber 
einen ftehen gebliebenen Fehler, fo wird die bleierne Tafel an dem Orte des fehler: 
haften Buchſtabens duchbohrt, der falfhe Buchſtabe herausgenommen, ber rechte 
dafür eingefegt und wiederum zugelöthet, auf welche Art die Form nad und nad) 
ganz correct wird. Dieſe fo verbundenen Lettern nannte Didot Stereotypen, 
von dem Griech. oregeos, feft, feftftehend, und zumog, Form, Geftall. Er 
ließ mit felbigen 1795 Gallet’8 obengenannte logarithmiſche und trigonometrifche 
Tafeln abdruden. Die Erfindung der Stereotypen aber gehört eigentlich nicht 
Didot, fondern wird den Holländern zugefchrieben. Denn ſchon feit mehr als 
100 5. foll man in Holland verftanden haben, mit ftehenden Lettern Drude von 
Dauer zu verfertigen. Der Erfinder bderfelben foll J. van der Mey, der Vater 
bes befannten Malers d. N., geweſen fein, ber zu Ende bes 17. Jahrh. in Leyden 
wohnte. Er verfertigte und goß unbewegliche Formen oder Platten zu einer hol: 
laͤnd. Bibel in Quart, von welchen viele taufend Abdrüde abgezogen wurden. Die 
Formen zu diefer Bibel befinden ſich noch jegt in den Händen der Buchhändler 
©. und J. Luchtmans in Leyden. Mit Mey ging die Kunft, unbewegliche Typen 
zu verfertigen, in Holland wieder verloren; wenigſtens wurde feitbem fein Gebrauch 
mehr davon gemacht, weil diefe Art zu drucken zu Eoftfpielig war. Auch foll ein 
Schotte, Namens Ged, zu Anfang des 18. Jahrh. die Kunft, von gegoffenen 
Platten zu druden, erfunden, auch einen Salluft von zufammengelötheten Typen 
abgedruckt haben. Man fieht daraus, daß Didot im flereotypifchen oder ftereo: 
graphifchen Drude mehre Vorgänger gehabt hatte. Indeß hat er diefe Kunſt fehr 
verbeffert, ſodaß durch diefelbe eine weit größere Gleichförmigkeit in Anfehung der 
Reinheit der Schrift und eine bedeutende Wohlfeilheit der Eremplare erreicht wird. 
Sein verbeffertes Verfahren ift folgendes. Er nimmt bewegliche Lettern, bie fich 
von ben gewöhnlichen nur dadurd) unterfcheiden, daß fie etwas kürzer und von einer 
weit härtern Maffe find. Diefe werben auf die gebräuchlidye Weife gefegt; man 
druckt Probebogen und corrigirt, biß der ganze Sag möglichft fehlerfrei ift. Als: 
' dann wird jede mit diefen harten Lettern gefegte Seite in ein Viereck vom weichften 
Blei abgedrudt. Diefe Bleiplatte dient num als Matrize für eine ganze Seite, 
und bie oben erwähnten Lettern von harter Maffe find alfo die Patrizen, welche 
zur Verfertigung diefer Matrizenplatte dienen, und nachdem fie diefen Dienft ge: 
leiftet haben, wieder auseinandergenommen, anders gefest und zur Verfertigung 
andrer Matrizenplatten benugt werben können. Hat man nun eine folche Seite, 
bie als Matrize dient, fo wird fie abgeklatfcht, d. h. fie wird auf eine Teigmaſſe ab: 
gedruckt, die fich hinterher verhärtet und zum Drude dient; beim Abdrud felbft 
werben: die verfchiedenen foliden Platten oder Seiten auf eine meffingene Platte 
gefchoben, welche die Stelle der Form vertritt und nothwendig ift, um dem Gan- 
zen Haltung zu geben, ba diefe fehr dünnen ftereotppifchen Seiten oder Columnen 
dem Drude ſchwerlich widerſtehen würden. Ein andres Verfahren des Grafen 
Schlaberndorf, des Buchdruders Herhan und ihrer Gehülfen Errand und Re: 
nouard befteht darin, daß man mit gewöhnlichen Patrizen eine befondere Art von 
“ beweglichen Matrizen verfertigt, welche ungefähr wie gewöhnliche Drudlettern 
ausfehen, mit dem in der Natur ber Sache liegenden Unterfchiede, daß die Buch— 
ftaben gerade und vertieft in der Matrize find, ftatt daß fie verkehrt und erhaben 
auf der Drudketter ftehen; daß man fobann diefe von der linken zur rechten Seite, 
twie das gedruckte Bud) fein foll, fest und damit fogleich die zum Drud dienenden 
ftereotypifchen Tafeln oder Columnen abklatſcht und mithin das Verfahren abkürzt. 
Seitdem hat es Herhan auch dahin gebracht, bewegliche Saͤtze kalt in Kupfer zu 
ſchneiden, wovon jeder Charakter in ein viereckiges, auf der Drahtmuͤhle gezogenes 
Prisma geſchnitten iſt. Die Maſchinen, die er zur Ausführung dieſer beiden Ge: 
genftände erfunden hat, find hoͤchſt finnreich. Außerdem haben ſich noch Gatteaur 
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zu Paris und Samuel Falka, ein geb. Siebenbürge, zu Wien, der Graf Profper 
von Sinzendorf, und Boudier, ein Gießer in Paris, um die Erfindung und Ver: 
befferung der Stereotppenbruderei ſehr verdient gemadjt. In Deutfchland hat die 
bis jegt einzige Stereotppengießerei Karl Tauch nitz (ſ. d.) in Leipzig angelegt. Für 
typographiſche Schönheit haben Baskerville in England, Didot und Grapelet in 
Frankreich, Bodoni in Stalien, Ibarra in Spanien, und Breitfopf, Göfchen, Des 
gen, Zauchnig u. Vieweg in Deutfchland am meiften geleiftet. — Naͤchſt den Lettern 
ift das Hauptwerkzeug der Buchdruderkunft die Buhdruderpreffe, morein 
bie geordneten Lettern gefest, mit Schwärze überzogen, hierauf mit einem Bogen 
Papier bedeckt und dann durch ben Drud auf baffelbe abgedruckt werden. Anfangs 
druckte man bie Holztafeln mit einem Reiber von Horn ab. Statt dieſes Reibers 
erfand Guttenberg die Preffe. Aus einer ſtrasburgiſchen Urkunde ergibt fich, daß fie 
bereits 1436 im Gange geweſen ift. In Frankreich hingegen kannte man 1458 noch 
feine Preffen, denn Karl VII. fchidte in diefem Jahre Jemand nad Strasburg, der 
bafelbft die Buchdruckerkunſt erlernen follte. Leonhard (Joh.) Danner, der 1585 
ftarb, brachte 1550 zuerft zu Nürnberg die meffingenen Spindeln in der Buchdrucker⸗ 
preffe an, wozu ihm die Erfindung der Brechfchraube Veranlaffung gegeben hatte. 
Verbefferte Drudpreffen erfanden nad) und nach, ſaͤmmtlich in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrh., Wilh. Haas in Bafel, Joh. Gottfr. Freitag in Gera, Franz Am: 
broſius Didot und Amiffon in Paris, und Joſeph Tidley, ein Engländer. Kinsley 
zu Hartfort in Connecticut hat eine Preffe erfunden, welche felbft die Schwärze auf 
die Lettern aufträgt, das Papier darüber breitet und 2 Bogen auf ein Mal abdrudt. 
Sie braucht nur eine Stunde und den Beiftand einer einzigen Perfon, um über 
2000 Bogen zu drucken und abzumerfen, dahingegen auf den gewöhnlichen Druder- 
preffen 2 Leute in einer Stunde nie über 250 Bogen abdruden können. Man hat 
aud eine Mafchine, auf welcher vermittelft eines Drudktifches und eines darüber 
hingehenden Druckwagens Bücher gedruckt werden Eönnen. (Vgl. Schnellpreffe.) 
— Die Buhdruderfhmwärze ift eine ſchwarze Farbe, weldye zum Druden 
der Bücher gebraucht wird. Anfangs druckte Guttenberg mit Schreibdinte; dann 
bebiente er fich des Lampenrußes, womit noch der Donat gedrudt wurde. Erſt um 
1450 ober noch etwas fpäter erfanden Fauft und Schöffer die Buchbruderfchwärze, 
welche aus Kienruß und ſtarkem Firniß bereitet wird, In Paris wird die vorzüglichfte 
und ſchoͤnſte verfertigt und davon felbft nach England und Deutfchland verfanbt. 
Bucher (Anton von), ein um die Aufklärung in Baiern verbdienter und 
durch feine Schriften gegen die Sefuiten bekannter Schriftfteller, geb. in München 
am 8. Jan. 1746, war in den latein. Schulen der Jefuiten unterrichtet, ftubirte 
in Ingolſtadt und erhielt 1768 die Priefterweihe. Als Rector des Gymnafiums 
und Lyceums von 1773— 78 arbeitete er an Berbefferung bes Unterrichts und 
der Sittenzucht, nicht ohne harten Kampf für Licht und Recht. Ebenfo bemühte 
er ſich als Pfarrer zu Engelbrehtsmünfter, das Volk fittlich religiös zu bilden; 
baher wurde er 1784 als geiftlicher und Schuldirectorial-Rath nad) München be= 
rufen. 1813 ward er zur Ruhe gefegt und ftarb den 8. San. 1817. Als humori⸗ 
ſtiſcher Schriftfteller ift er durch die „Charfreitagsproceffion‘’, die „Faſtenexempel“, 
das „Portiuncula: Büchlein’, die „Chriftenlehre auf dem Lande“ vortheilhaft bes 
kannt. Seine „Beiträge zur Gefchichte der Sefuiten in Baiern” (vor und nad) 
ihrer Aufhebung) haben großen Hiftorifchen, wenn auch nicht fchriftftellerifchen 
Kunftwerth, und das Urtheil eines Eirchlich-frommen und fittlichuntabeligen Eatho: 
lifchen Geiftlichen über diefen Gegenftand hat fchon feines unbefangenen Wahrheits- 
finnes wegen ein großes Gewicht. Anton v. Bucher’s „Saͤmmtl. Werke" wurden 
gefammelt und herausgeg. von 3. v. Kleffing (6 Bde., München 1819 fg.). 
 Bücercenfur. Bald nachdem bie Buchdruderkunft erfunden war, er 
Iinnten die Päpfte die große Gewalt, welche biefes Mittel des Gedankenverkehrs, 
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it das bisherige Abfchreiben gar nicht in Vergleich kam, über die Gemüther 


mom 


‚aüdhbte. Diefelbe war doppelt gefährlich in einer Zeit, two ohnehin das Anfehen 


der kirchlichen Obrigkeit fehr gemißbraucht und, eine natürliche Folge alfer Miß— 


bräuche, ſehr ſchwankend geworden war; fie fuchten alſo zuerft das Lefen und 


dann auch das Druden aller Schriften zu verhindern. “Sie benugten bie vorhan: 
denen Ältern Verorbnungen der Kirche gegen das Kefen Eegerifcher Bücher und führ: 


ten eine kirchliche Aufſicht über die Buchdruderei ein, was fchon 1479 und 1496, 


vollftändig aber durch eine Bulle Leos X. von 1515 gefhah. Hierin wurde den 
Biſchoͤfen und den Inquifitoren die Pflicht auferlegt, alle Schriften vor dem Drude 
durchzuſehen und die Bekanntmachung Eegerifcher Meinungen hierdurch zu verbin: 


“ dern. Man ging aber auch weiter, da diefe päpftliche Verordnung wegen der bald 


darauf eingetretenen Reformation nicht in allen Ländern gehandhabt werden fonnte, 
und entwarf ein Verzeichnif von Büchern, welche bei Vermeidung kirchlicher Stra: 
fen Niemand Iefen follte. Dies Verzeichniß wurde von dem tridentinifchen Con⸗ 
cilium, welches auch in der 4. Seffion.(1546) die Genfurverorbnung erneuert 
hatte, zwar unternommen, aber nicht ausgeführt, und zulegt den Päpften uͤber⸗ 
laffen (25. Seff. 0.1563), von welchen auch mehre foldye Indices librorum pro- 
hibitorum officiell gegeben worden find. Noch in ber neuern Zeit (1758) wurde ein 


vermehrter Index decretirt. Man wollte fogar auch ältere Werke, welche fich nicht 


ut mehr verbieten ließen, von den darin befindlichen Srrlehren reinigen und vers 

ümmeln; Herzog Alba ließ in den Niederlanden einen folchen Index expurgato- 
rius verfertigen; ein andrer wurde 1607 zu Rom entworfen, welcher aber bis auf 
Bruchftüde geheim geblieben ift. Diefe geiftliche Genfur wurde bald nachher auch 
von der weltlichen Macıt aufgefaht und zum Theil weiter ausgedehnt. In Deutſch⸗ 
land gaben dazu die Firchlichspolitifchen Streitigkeiten die nächfte Veranlaſſung, 
indem diefe auch in heftigen gegenfeitigen Schmähfchriften geführt wurden. Der 
Reichs abſchied von 1524 enthielt Verbote derfelben, eine ftrengere Auffiht über 
die Druckereien wurde im Reichsabfchied von 1530 angeordnet, und dies in ſpaͤtern 


Reichsgeſetzen 1541, 1548, 1567, 1577 u. a. wiederholt. Auch im weftfäli- 


fhen Frieden (1648, Osnabr. Inftr. Cap. V, 8.50) wurde feftgefest, daß bie 
Regierungen keine Schmähungen gegen andre Religionsparteien bulden foliten, 
und ſeitdem verfprach der Kaifer in feiner Wahlcapitulation, ftreng barüber zu wa: 
chen, und in den beiden legten von K. Leopold II. (1790) und K. Franz IIe kam 
noch (X. VI, 5.8) hinzu: „daß feine Schrift gedruckt werben folle, die mit den 
fombolifchen Büchern beiderlei Religionen und mit den guten Sitten nicht vereins 
bat fei, oder wodurch der Umſturz der gegenwärtigen Verfaffung oder bie Störung 
der öffentlichen Ruhe befördert werde”. Die Genfur mar alfo in fämmtlidien deut⸗ 
ſchen Reichslanden reihsgrundgefeglich, wurde aber in ihnen nach fehr verfchiedenen 
Grundfägen ausgeuͤbt, und e8 war in den meiften proteftantifchen Ländern nicht 
ſchwer, für einzelne Schriftfteller, gelehrte Zeitungen ıc. die Genfurfreiheit zu erhal: 
ten, ſowie mandje Inftitute, Akademien, Univerfitäten in Anfehung ber ordent: 
lichen Profefforen mit Genfurfceiheit privilegirt waren. Die Regierungen ſchuͤtz⸗ 
ten zuweilen ihre Angehörigen mit großem Nachdruck bei einer großen Freimuͤthig⸗ 
keit, wie z. B. die hanöverfche ſich Puͤtter's und Schlöger’s einige Male fehr ernfts 
lich annahm. Auch“ in den übrigen europäifhen Ländern beftand Genfur; 

Frankreich gehörte fie zu dem Geſchaͤftskreiſe des Kanzlers umd wurde durch Fönigf! 
Genforen ausgeübt. Zuerft hörte bie Genfur in England Er ie war früher von 
ber befartnten Sternfammer beforgt worden, und nach Aufhebufig biefes Gerichte: 
hofs (1641) vom Parlament. 1662 wurde deßhalb ein eignes Geſetz gegeben, 
aber aud) nur auf eine beftimmte Zahl von Fahren. 1679 wurde e8 erneuert ünd 
ebenfo 1692 noch auf zwei Jahre, ſodaß mit 1694 bag Recht der Krone, den 
Drud ber Schriften, Zeitungen u. bgl. von ihtet vorhergehenden Erlaubniß abs 


- 
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hängig zu machen, d. i, zur Anordnung einer Cenfur, ganz aufgehört hat. ‘Im 
Sodand und felbft in den öftr. Nieberlanden herrſchte, wo night völlige Cenſurloſig⸗ 
keit, doch große Nahficht, Alles, was in Frankreich nicht gebruckt werben durfte, 
erſchien in ben ‚ ober auch in der Schweiz in Lauſanne und Genkf, 
zum: großen Vortheil des niederländ. und helvet. Handels. In Schmweben wurde 
durch ein Edict vom 1766, alfo unter der damal. atiſtokratiſchen Verfaſſung, die 
Aufhebung der Gemfur verordnet; indefjen Guſtav III. mußte dennoch, obgleich 
felbft ein Freund ber Preßfreiheit; während feiner von ariftofratifchen Umtzieben, 
die er in ber Revolution von 1771 nur unvolllommen befiegt hatte, beunruhigten 
— Cenſur beibehalten und fogar fehr ſtreng ausüben laſſen. Gu— 
av IV, erließ bald nach feiner Thronbefteigung ein Edit, nad) welchem die Gens 
ſur bloß in Religionsfacyen beibehalten und von den Gonfiftorien geuͤbt werden 
ſollte. Dies hatte jeboch Eeinen Beſtand; zuerft wurde duch Beftrafungen ge: 
wirkt und 1802 die Genfur wieder ganz hergeftellt, dem Hoffanzler übertragen und 
fireng. gehandhabt. Franzöfifche und deutfche Bücher wurden verboten. König 
Karl XI. hob gleich nach feiner Thronbeſteigung durch eine proviforifche Ver— 
ordnung yom 12. Apr, 1809 die Genfur ganz auf, und dies ward in der Conftitus _ 
tion vom 6, Juni 1809, $.86, grundgeſetzüch beftätigt, In Dänemark wurde 
durch ein, koͤnigl. Nefeript vom 14. Sept. 1770 (Min. Struenfee) die Genfur 
anz aufgehoben und iſt nicht wieber hergeftellt worden, obgleich die Gefege und 
Srunbfäge, nad) welchen der Mißbrauch der Preffreiheit beftraft wurde, ſehr ge 
wechfelt haben und zuweilen fehr druͤckend geweſen find. Ju Frankreich war die 
Genfur aud unter den Einrichtungen, welche bie Nevoiution abfchaffte. Alle 
Gonftitutionen von 1791 an bis auf die Charte constitutionnelle von 1814 er— 
klaͤren bie Preßfteiheit für grundgefeglich; während der Republik beftand zwar 
feine Genfur, aber die Revolutionstribunale erfegten fie, Napoleon ftellte fie 
durch das Decret vom 9. Febr. 1810 in einer andern Form (direction de lim- 
primerie) wieder, her, Auch nach der Reftauration hat fie wechfelnde Schidfale 
ehabt. Schriften über 20. Drudbogen find immer frei geblieben, aber über 
(ugfchriften und Journale ift die Cenſur mehrmals wieder angeordnet worden, zus 

est. am ‚15. Aug. 1824 (fur vor dem Tode Ludwigs XVIII.), aber auch wieder 
Ai km vom jesigen König am 29. Sept. deff. 3. Nur zur Anlegung neuer 
politiſcher Journale muß die vorgängige Erlaubniß der Regierung eingeholt, und 
von den Herausgebern muͤſſen fehr ſtarke Gautionen beftellt werden. Was die 
nächfte-Zeit hierin in Frankreich bringen wird, fteht zu erwarten; eine abermalige 
Miebereinführung ber Cenfur, und zwar einer ſehr ſtrengen, auch gegen laͤngſt er» 
fehienene, Werke, wird von einer Seite lebhaft verlangt. In dem Königreich der 
ZURLEHANIE ft bie Cenſur grundgeſetzlich abgeſchafft (Sundbamentalftatut vom 
ie 815, Art, 226), fogar im Königreid) Polen (Gonftit. vom 27. Nov. 
1815, Art. 16), aber hier iſt fie durch eine Verordn. vom 16. Juni 1819 wieder 
angeordnet...» In den beutf.hen Staaten fonnte bis 1806 eine völlige Genfur: 
fe nicht engsten, werden, da der Reichsfiscal dagegen Aufzutreten das 
echt hatte. Über nadı 1814 ſchafften mehre Staaten die Genfur ab; Naffau 
( —JIF 4.Mai 1814), Weimar (in der Verfaſſungsurkunde vom 5. Mai 
16), Würtemberg (Verorhn, vom 30. Jan. 1817), Baiern (26. Mai 1818), 
Sol, Heffen (Berf. vom 17. Dec. 1820,.$- 35), jedoch mit febe verfchiedes 
nenBeftimmungen über bie Berantiwortlichkeit ber Schriftfteller, Druder und Ver⸗ 
leger. (S. Preßgefege.), In Gemaͤßheit der Karlsbader Befchläffe (f.d.) 
von 819 und der darauf gebauten Beſchluͤſſe der deutſchen Bundesverſammlung 
vom 20. Sept. 1819, iſt guch die Cenſur in ſaͤmmtl. deutſchen Bundesſtaaten, je⸗ 
doch nur in Anfehung der Schriften unter 20 Bogen und der Zeitſchriften, zur bun- 
deögefeglichen Schuldigkeit geworden, und diefe zuerft nur auf 5 Jahre angenom⸗ 
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menen Maßregeln find nunmehr auf unbeſtimmte Zeit verlängert worden. — Die 
Genfur hat nicht nur in der Art ihrer Ausübung verfchiedene Grade, fondern es 
laſſen ſich ah verfchiedene Abſtufungen in ihrer jegt üblichen Einrichtung wahr: 
nehmen: 1) Allgemeine Genfur des Buchhandels und der Druderei, wobei auch 
auswärts gedruckte Bücher nicht ohne Genehmigung der Genforen verfauft werden 


“dürfen, wie fie in Rußland, Öftreih, Spanien ıc. befteht. [Öftreich hat bei der 


Genfur ausländifcher Bücher 4 Formeln: a) admittitur, völlig frei; b) transeat, 
zwar frei, aber ohne öffentliche Verfaufsankündigung; ec) erga schedam, nur an 
Gefhäftsmänner und Gelehrte gegen fchriftl. Revers zu verfaufen; d) damna- 
tur, ganz verboten.] 2) Allgemeine Genfur, doch bloß der Buchdruckerei, d. i. 
der im Inlande gedrudten Schriften. Diefe befteht in Preußen (Genfuredict vom 
19. Dec. 1788, Cabinetsordre vom 28. Dec. 1824), wofelbft jedoch auch ein Mal 
eine Recenfur des Verlags eines auswärtigen Verlegers angeorbnet wurde. 3) Be: 
ſchraͤnkte Genfur, wie im deutfchen Bunde, bloß über Schriften unter 20 Bogen 
und Zeitfchriften, was jegt in ben deutſchen Bunbesftaaten die Regel if. (S. 
Prepfreiheitund Preßvergehen.) » 3m 

Bükherformat. Das Format oder bie Größe der Bücher hängt ein: 
mal von ber Größe der Papierbogen, umd dann davon ab, wie viel Mal felbige ge: 
brochen find. Iſt der Bogen ein Mal gebrochen, fodaß er 4 Seiten gibt, fo heißt 
das Format Folio; ift er 2 Mal gebrochen und liefert 8 Seiten, fo ift es Quart ; 
ift er 3 Mal gebrochen und liefert 16 Seiten, fo ift e8 Octav; ift er 4 Mal ges 
brochen und liefert 32 Seiten, fo ift e8 Sedez u. f. w., indem bei jedem neuen 
Bruche die Zahl der Seiten ſich verdoppelt. Außerdem find noch gewöhnliche For: 
mate das Duodez, wo der Bogen 24, und das Dctodez, wo er 36 Seiten lie 
fert, und höchftens nod) davon die Verdoppelung. Je nachdem der Bogen größer 
oder Kleiner ift, faͤllt auch das Format größer oder Eleiner aus, und daher kommt es, 
daß es Foliobücher gibt, die fi) den Quartanten nähern, und umgekehrt, Octanten, 
die in Höhe und Breite faft das Quartformat erreichen, und wieder andre, bie faft 
Sedez find. Diefe Verfchiedenheit bezeichnet man durch großes, mittlere® und 
Eleines Format, und fpricht daher von Groß-, Mittel» und Kleinfolio, Großs, 
Mittel: und Kleinquart u. ſ. w. 

Bücherfataloge. Kataloge bedeutender Bibliotheken find unter einem 
doppelten Geſichtspunkte zu betrachten, fowol unter einem allgemeinen literarifchen 
als auch unter einem befondern , welchen man den bibliothefarifchen nennen Eönnte. 
In erfterer Hinficht Haben fie Intereffe, wenn die Bibliothek, welche fie verzeichnen, 
entweder überhaupt fehr zahlreich ift („Bibliotheca Thottiana‘, Kopenh. 1789 — 
95, 7 Thle. in 12 Bon.; „Bibl, Firmiana”, Mait. 1783, 6 Bde.; „Catalogue 
du duc de la Valliere”, Par. 1783 — 88, 9 Bde.), oder fich durch gute 
Auswahl, Keichthum an feltenen und Eoftbaren Werken („Cat. Bibl, Harlejanae‘, 
von Mich. Maittaire, Lond. 1743—45, 5 Bde.), wegen feltener Bücher (Sam. 
Engel’, Bern 1743, und Dan. Salthen’s, Königsb. 1751, Kataloge), wegen 
alter Drude (3. $. Dibdin, „Biblioth, Spenceriana“, Lond. 1814, 4 Bbe.; 
Ferd. Foſſii „Cat. codd, sec. 15. impressor. bibl, Magliabechianae‘', Florenz 
1793, 3 Bde., $ol.), wegen ausgezeichnet fchöner Eremplare, vorzüglich auf Perga: 


“ ment („Cat. de la bibl. de Mac-Carthy”, Par. 1815, 2 DBbe.), oder auch 


durch einzelne ſtark befegte Fächer auszeichnet. So find für die Naturgefchichte 
wichtig die Kataloge von of. Banks (Lond. 1796, 5 Bde.) und Cobres (Augsb. 
1782, 2 Bde.), für die ungarifche Gefchichte der des Grafen Szecheny („So- 
pronii“, 1799 fg.), für die claff. Literatur die des Grafen Rewiczky (Berl. 1794), 
des D. Askew (Lond. 1775) u. A.; für die franz. Literatur die zweite Abtheilung 
des Valliere'ſchen Kataloge; für die ital, Literatur die Kataloge von Gapponi 
(Rom 1747, 4.), Floncel (Par. 1774, 2 Bde.) und Ginguene (Par. 1817); 
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für die deutfche Sprachkunde ber von Adelung (Dresb. 1807). Indeſſen erhal 
ten die Kataloge, auch der reichften Bibliotheken, ‚ihren wahren Werth und ihre 
Brauchbarkeit erft durch eine zweckmaͤßige Einrichtung und Anordnung, und ges 
währen dadurch zugleich auch ein fpecielles bibliothekarifches Intereffe. Dazu ift 
außer der Vollftändigkeit und Genauigkeit in den materiellen Angaben, welche ſich 
bei alten Druden und vorzüglich feltenen Werken, bis auf Bemerkung des Dru⸗ 
ders, der Seitenzahl, Signatur, des Cuftos u. f. w., bei Kupferwerken bis auf die 
"Angabe der Zahl und nähere Befchaffenheit der Kupfer, forwie der Namen ber 


Kuͤnſtler erſtrecken muß, vorzüglich auch eine lichtvolle und Leicht zu überfehende 


Anordnung der Bücher erföberlih. Franzoſen waren hierin die erften Vorgänger. 
Gabriel Naude brach durch den „Catalogus bibliothecae Cordesianae‘ (Par. 
1643, 4.) die Bahn; ihm folgten Ismael Bullialdus und Sof. Quesnel im „Cat. 
bibl. Thuanae“ (Par. 1679). Durch weitere Ausbildung diefer Anordnungs⸗ 
methode und zugleich durch bibliograph. Genauigkeit zeichnete fi im 18. Jahrh. 
der parifer Buchhändler Gabriel Martin aus (Kataloge von Bulteau 1711, du Fay 
1725, Brochard 1729, Graf Hoym 1738), und auf bem von ihm gelegten 


Grunde baueten Debure im Kataloge von Gaignat (17769) und bei der Redaction 


der erften Abtheilung des VBalliere’fchen Katalogs, ſowie bei der Bearbeitung ber 
zweiten Abtheilung, der Buchhändler Nyon mit Glüd fort. Um biefelbe Zeit lie- 
ferte auch Jac. Morelli in Venedig den durch diefelben Eigenfchaften ſich empfeh⸗ 


Ienden Katalog ber trefflichen Bibliothek des Maffeo Pinelli (Ben. 1787, 6 Bbe.). . 
Da indeffen alle diefe Kataloge bloß zum Behuf des Verkaufs verfertigt wurden, 


fo ließen fie fein höheres Streben zu. Auf einen eigentlich wiffenfhaftlichen und 
bibliothekarifchen Standpunkt erhoben fi, um der frühern mangelhaften Kataloge 
der Bodlejanifchen (Orf. 1738, 2Bde., Fol.) und parifer Bibi. (1739, 6 Bbe., 


Fol.) nicht zu erwähnen, Joh. Mich. Srande in feinem Realkataloge der Buͤnau'⸗ 


ſchen (Lpz. 1750, 7 Bde., 4.) und Aubiffrebi in dem alphabetifchen ber Gafanati’= 
fchen Bibliothek (Rom 1761, 4 Bde., Fol.), Beide Werke, obgleich leider unvoll⸗ 
endet, find unübertroffene, vielleicht felbft unübertreffliche Mufter, und namentlich 
kann mit dem erftern der mit Eindifchen Fehlern angefüllte und Höchft unzuverläffige 
„Catalogus biblioth. academiae Theresianae” von Joſeph v. Sartori (Mien 
1801, 13 Bde., 4.) auf keine Weife verglichen werden. Endlich gibt e8 nod) 
beurtheilende Kataloge (Cat. raisonnes), welche nähere Nachrichten und Urtheile, 
Befchreibungen feltener und merkwürdiger Bücher, und zum Theil Angaben ihrer 
Preife enthalten. Außer den wenigen allgemein intereffanten Werken diefer Art 
von Joh. Fabrictus (Wolfenb. 1717, 6 Bde., 4), Fat. Friede, Reimmann 
(Hitdesh. 1731, 2Bbe.), Gottlieb Stolle (Jena 1733, 18 Bde., 4.) u. A. find 
vorzüglich brauchbar die Kataloge von Grevenna (Amft. 1778, 6 Bde., 4.), Serna 
Santander (Brüffel 1803, 5 Bde.) und Lord Spencer (f. oben), fowie Denis’s 
„Merkwürdigkeiten der Garelli'ſchen Bibliothek" (Mien 1780, 4.). As, 
Bühernahdrud, der unveränderte Abbrud einer Schrift, einer 


mufifalifdyen Sompofition oder irgend eines andern Geifteswerks ohne Zuftimmung. - 


bes Verfaffers und Verleger, befonders zum Zweck des Verkaufs in gewinnfüchtis 
ger Abficht. Kaum war na Erfindung der Buchdruckerkunſt das Geſchaͤft des 
Buchhandels und des Schriftftellers zum bürgerlichen Nahrungszweige geworben, 
als man auch darüber zu lagen anfing, daß daſſelbe durch Nachdrucker geftört 
werde. Man war anfangs nicht zweifelhaft.barüber, daß dies ſowol fittlich uns 
recht als auch ein foͤrmlicher Eingriff in die volllommenen Rechte der Verfaffer und 
der von ihnen angenommenen Verleger fei, indem Beide, welche auf die Hervor: 
bringung und den Drud einer Schrift Mühe und Koſten verwenden, in der Abficht, 
durch den Verkauf derfelben Erſatz und einen billigen Gewinn zu erlangen, burd) 
den Nachdruck ihres Erfolgs beraubt werden. Luther nannte den Nachdruck ges 
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radezu einen Diebſtahl, und andre Gelehrte betrachteten die Sache ebenſo. Indeſſen 
war doch, weil die Sache eben neu war, kein poſitives Geſetz daruͤber vorhanden, 
und beſonders der Umſtand, daß man die claſſiſchen Werke des Alterthums allge: 
mein ald Gemeingut anſah, noch mehr aber, daß man die größtmögliche Verbrei⸗ 
tung nüglichee Bücher und der h. Schrift felbft auf alle Weife zu fördern bemüht 
war, brachte auch bald entgegengefegte Meinungen in Gang. Von dem Anfange 
des vor. Jahrh. an ift bei verfchiedenen Veranlaffungen der Streit über die Recht: 
mäßigkeit des Nachdrucks von Zeit zu Zeit erneuert, und aud) in unfern Tagen 
durch die Bemühungen der deutfchen Buchhändler bei dem wiener Gongreffe und 
die in der. deutfchen Bundesacte (Art. 18) gegebene Verficherung abermals lebhaft 
angeregt worden. Eine Folge diefer Meinungsverfchiedenheit ifl e8 denn gewefen, 
daß auch die pofitive Gefeggebung in den verfchiedenen europäifchen Ländern einen 
fehr abweichenden Gang genommen hat, und felbft bei den vermöge jenes 18. Art. 
der deutfchen Bundesacte eingetretenen Verhandlungen der beutfchen Bunbesver: 
fammlung bie Anfichten fehr verfchieden waren, Eine hiftorifche Überſicht ſowol der 
üterac. Streftigkeiten über den Nachdruck, als auch der wichtigften geſetzl. Beſtim⸗ 
mungen in den einzelnen europ. Staaten, hat Schmid in einer Schrift gegen den 
neueſten Vertheidiger deſſelben, D. Grieſinger (in der wuͤrtemb. Staͤndeverſ. 1824, 
u. ine. beſ. Schrift) gegeben („Der Nachdruck aus dem Geſichtspunkte der Moral, 
der Politik und des Rechts”, Sena 1823). Die wichtigften Punkte bei diefer Erörz 


terung find ungefähr folgende: 1. Das Unmoralifche des Nachdrucks, welcher die 


Feuchte fremden Fleißes ſich zuzueignen fucht, ift für jedes unverdorbene Gefühl fo 
eimleuchtend, daß derfelbe von diefer Seite nur Außerft wenige Vertheidiger gefunden 
hat. Es liegt in der öffentl. Meinung auf dem Nachdrudergewerbe ein faft allgemei: 
ner Schimpf, wie auf andern ſchmutzigen und einem ehrliebenden Danne unanftän: 
bigen Befchäftigungen. Aber II. viele Rechtsphilofophen haben doch, ungeachtet fie 
das Unfittliche des Nachdrucks einräumten, ihn nach natürlichen Rechtsprincipien 
nicht fir unrechtmäßig gehalten. Dabei ift nun wieder zur Sprad)e gekommen, daß 
man Recht und Moral nicht auf eine ſolche Weife einander entgegenftellen Eön= 
ne, indem zulegt doc alle Rechte der Menfchen ihren Entftehungsgrund in ihren 
Pflicyten haben (der Menſch hat nur darum Nechte, weil er Pflichten hat), und 
daher etwas fchlechthin Unmoralifcyes auch nie Gegenftand einer Berechtigung fein 
koͤnne. III. Andre haben den Nachdruck nach dem Naturrechte für unrechtmäßig 
erklärt, zu deffen Beweis aber wieder verjchiedene Wege eingefchlagen. Zuerſt 
ſprach man von einem literarifchen Eigenthume, welches der Verfaffer einer Schrift 
ober eines andern Geiftestverkes daran habe, und vermöge beffen er einem Jeden 
verwehren fönne, gegen feinen Willen Gebraud) davon zu machen. Allein fowie 
man diefe Anficht etwas genauer prüfte, fand man freilich, daß von einem Eigen: 
thume an Gedanken oder am einer gewiffen Zufammenftellung und Außern Form 
derfelben nur fehr uneigentlich geſprochen werben Eönne. Daher famen Andre 
(3. B. Pütter) auf den Gedanken, daß in dem Verlagscontracte des Schriftftellers 
mit dem Berleger und wiederum im Berkaufscontracte des Verlegers mit jedem 
einzelnen Käufer ſtillſchweigend und wefentlich die Bedingung enthalten fei, von 
den einzelnen erfauften Eremplaren feinen andern Gebrauch, als bes Leſens, Ab: 
fhreibens u. dgl. zu machen, nicht aber daffelbe nachzudrucken, und daß alfo der 
Nachdrucker allezeit wegen Verlegung’ diefer Kaufsbedingung im Unrecht fei und 
felbft gerichtlich belangt werden koͤnne. So richtig nun auch dieſer ſtillſchweigende 
und natürliche Vorbehalt des Verfaffers iſt, fo liegen doch in diefer Anficht wieder 
große Schwierigkeiten, zumal für die gerichtliche Verfolgung nach unfern beftehen- 
den pofitiven Rechten, hauptfädhlic, in dem Ubergange einer folhen Bedingung 
auf einen Dritten. Kant unterfuchte daher das Berlagsverhältnig genauer und 
hielt ben Verleger für den Bevollmächtigten des Schriftftelers, deffen Rede an das 
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Publicum er in ſeinem Auftrage bekanntmache. Auch hierin liegt etwas ſehr 
Wahres, aber doch auch wieder die Schwierigkeit, warum eine einmal bekannt⸗ 
gemachte Rede nicht wieder von einem Dritten weiter bekanntgemacht werden duͤrfe. 
Daher kam man doch wieder auf ein dem Eigenthum wenigſtens aͤhnliches Recht 
zuruͤck, welches dem Verfaſſer an ber Form bleiben muͤſſe, in welche er feine Ge: 
danken gekleidet habe, und das Einfachfte ift dabei gewiß, fich nur daran zu halten, 
daß der Schriftfteller, welcher feine Kraft und Zeit darauf verwendet, auch mit 
Recht dafür eine Vergütung fodern kann, welche er durch den Verkauf feines 
Buches in demjenigen Theile des Preifes bezieht, welcher über die baaren Auslagen 
des Drudes feftgefegt wird. Diefen Theil des Verkaufs nimmt ber Nachdruder 
hinweg, und bemächtigt fich der Früchte, welche ein Andrer durch feine Arbeit her: 
vorgebracht hat. Daß dies unrechtmäßig ift, kann fo wenig bezweifelt, als auf ber 
andern Seite behauptet werden, daß ohne pofitive Anerkennung des Staats der 
Schriftfteller ein bürgerlich Hagbares Recht habe. Denn hierin find IV. alle bis: 
herige Verſuche Puͤtter's u. U. vergeblich gemefen, und auch ber neuefte von Neu- 
ftetel, welcher meint, daß dem Schriftfteller eine römifche Injurienklage gegen den 
Nachdrucker zuftehe, wird fchmerlich beffern Erfolg haben. Daher ift, mie bie 
Sache in Deutfchland fteht, nur durch pofitive Gefeggebung das Recht der Schrift⸗ 
fteller gegen den Nachdrucker ficherzuftellen, und gleichwie Grundeigenthbum, Erb: 
rechte und andre Rechtöverhältniffe pofitiv anerkannt und befeftigt worden find, fo 
ift e8 auch hier Rechtöpflicht für den Staat, den Schriftftellern und Verlegern bie 
Früchte ihres Fleißes zu gewähren. Dies ift in verfchiedenen Ländern wirklich ge: 
ſchehen. Im Holland wurde es durch die Praris der Gerichtähöfe geltendes Recht, 
daß ber Nahdrud unrechtmäßig fei und der rechtmäßige Verleger gerichtlichen 
Schug dagegen finden müffe. In England wurde durch ein Gefeg von 1708 ein 
älteres Geſetz auf das literarifche Eigenthum angewandt. Das BVerlagsrecht 
dauert Danach zuerft 14 Jahre, und wenn der Verfaſſer beim Ablauf derfelben noch 
am Leben ift, anderweite 14 Jahre. In Frankreich war vor dem J. 1777 auch 
geltendes Recht, daß der Verf. und feine Erben ein ber Dauer nad) unbefchränf: 
tes literarifches Eigenthumsrecht hätten; in dem genannten Jahre aber wurbe 
ausgefprochen, daß nur befondere koͤnigl. Privilegien jenes ausſchließliche Verlags- 
recht begründen koͤnnten, welche den Verlegern fremder Werke nur für 10 Jahre 
ertheilt werben follten. In ber Revolution (Gef. v. 19. Suli 1793) wurde ein 
literarifches Eigenthum für die Lebenszeit des Verfaſſers und 10 Jahre nach ſei⸗ 
nem Tode anerfannt. Dies gilt noch und ift auch in Holland, feit Einführung 
ber franzöf. Gefege dafelbft, geltendes Recht geblieben. Werfchiebene deutfche 
Staaten haben ſich ebenfalls ſchon laͤngſt durch Gefege gegen den Nachdruck 
und felbft gegen ben Verkauf nachgedruckter Ausgaben ausgezeichnet, und dadurch 
ihre Gerechtigkeitsliebe wie ihre Achtung gegen die MWiffenfchaften bewährt. Vor 
allen Sachſen, aber auch Preußen, Hanover, Baiern, Naffau u. a. Allein ifolirte 
Gefese können hier das Übel nicht heben; ſchon 1790, bei der Wahl Kaifer Leo- 
pold& II., fand der Buchhandel hohe Fuͤrſprache und erhielt in der kaiſerl. Wapt- 
un (Art. 7, 6. 1) die Zuficherung, daß der Kaifer fich die völlige Unter: 
ung des Nachdrucks wolle angelegen fein laffen. Allein die nachherigen Er- 
eigniffe traten dazwiſchen, und erft in ber deutfchen Bundesacte ift jene Zuficherugg 
erneuert worden. Auch biefe hat fpäterhin wieder eine etwas veränderte Richtung 
genommen, und e& ift die Untechtmäßigkeit des Nachdrucks aufs neue zweifelhaft 
geworben. Doc) ift zu hoffen, daß die Regierungen, nachdem Preußen ſich hieruͤber 
1828 fg. mit den meiften deutfchen Staaten vereinigt hat, den Schuß, melchen fie 
dem gelehrten Stande und dem Buchhandel einmal zugefagt haben, auch nicht zus 
tüdnehmen werden. Doch geftattet im Königreich Wuͤrtemberg die Eönigliche Vers 
ordnung vom 25. Febr. 1815 den Nachdruck. 37. 
Conb.⸗Lex. Siebente Aufl. Bb. II. + 18 
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274 | Bücherprivilegium Buchhandel 


Büderprivilegium, bie ausfchließende Befugniß, ‚melde eine Obrig · 
keit einem Buchhändler oder fonft Jemandem über den Verlag eines Buche ertheilt. 
Das Ältefte Bücherprivilegium, das man bis jegt Eennt, gab Heinrich, Biſchof zu 
Bamberg, 1490. Naͤchſt demfelben gibt es ein venetianifches von 1491. In 
Polen waren fie um 1500 gebraͤuchlich; das Ältefte päpftliche ift von 1505: 
Frankreich findet man dergleichen von 1507. Das erfte faiferliche ift von 1510. 

Bücerverbot, f. Büchercenfur. 

Buchhalterei, die Kunft, vermöge weldyer ein Kaufmann oder fonftiger 
Rechnungsführer feine Einnahmen und Ausgaben, ſowol in Geld als Waaren oder 
fonftigem Werth, in feinen Büchern verzeichnet, fodaß er mittelft einer leichten Übers 
ficht den Stand jeder einzelnen Rechnung und feines ganzen Geſchaͤfts zu jeder Zeit 
augpnitteln kann, Die Buchhalterei beruht, wie der Handel überhaupt, auf den 


beiden Begriffen von Debet und Gredit, oder Deffen, was man befigt oder doch ein« 


zunehmen, und was ınan zu bezahlen hat, und wird in die einfache und in die dop⸗ 


pelte oder italieniſche Buchhalterei eingetheilt. In der erflen werden die Poften 


des Debet und Credit zwar von einander getrennt, aber doch fo verzeichnet, daß 
jedes bloß einzeln erſcheint, da bei legterer Gläubiger und Schuldner in beftändiger 
wechfelfeitiger Verbindung mit einander ftehen, zu weldyem Ende alle Poften dop⸗ 
pelt, einmal ald Debet und einmal ald Credit, eingetragen werben, wodurch jedem 
Irrthume oder Verfehen vorgebeugt wird. Diefe doppelte Buchhalterei kam im 
15. Jahrh. in Stalien auf; fie war aber fchon im 14. Jahrh. in Spanien nad) 
einer gefeßlichen Vorfchrift befolgt worden. Als befondere Regel der boppelten 
Poften ift Folgendes zu merken: Alle eingehende Gelder und Waaren werden Gre: 
ditored an Den, der fie geliefert hat; dagegen werden alle Diejenigen, die Gelb 
oder Waaren von und empfangen, Debitores an Caffe oder Waaren. Die Bü: 
cher, deren der Kaufmann bedarf, find Hauptfählich ein Memorial oder Manual, 
in welches alle Geſchaͤfte und was darauf Bezug hat, ohne weitere Ordnung ein: 
getragen werden; ein Journal, worin das im Memorial Enthaltene nady Debet und 
Gredit monatlich abgefondert wird, und ein Hauptbuch, in welches die im Journal 
formirten Poften auf ihre ordentlihe Rechnung geftellt und nad) welchem jährlich 
die Bilanz gezogen wird. Fürdie beften Anweifungen gelten: Berghaus's „Selbft: 


lehrender doppelter Buchhalter” und Wagner's „Neues voliftänd. und allgemeines 


Lehrb. des Buchhaltens““. — Buch ſchuld ift eine Schuld, welche ber Kauf: 
mann in fein Buch eingetragen, ohne ein Schuldbefenntniß von Seiten des Debis 
tors darüber zu haben, Nach dem Leipziger Handelsgerichtögebrauche hat eine ans 
erfannte Buchſchuld bei Kaufleuten Wechfelkraft. 

Buchhandel. Bor Erfindung der Buhdruderfunft trieben bie Abs 
fchreiber der Bücher zugleich Handel damit, So bei den Griechen und Römern, 
wo Diejenigen, welche Abfchriften der Werke der Gelehrten in offenen Laͤden 
verkauften, viele Schreiber für ihre Rechnung hielten. Die alerandrinifhen 
Griechen hatten einen befondern Plag in Alerandrien, wo Bücher verkauft wur 
den. Auch in Nom und deffen Pflanzftidten gab e6 Buchhändler, melde Ab: 
fhreiber und, Schönfhreiber hielten. Nach Errichtung der hohen. Schulen in 
Bologna und Paris fiedeiten fi) an beiden Orten Buhhändler an, welde 
Stationarii heiten, Die Werke, womit fie handelten, waren in Hefte zertheilt, 
von welchen fie jedes Mal nur 4 zum Lefen oder Abfchreiben für hohe Preife überlies 
fen. Die Benusung großer Werke war daher Ärmern nicht leicht möglih. Im 
Paris durfte feit 1342 Niemand mit Büchern handeln, der nicht von der Univer: 
fität Erlaubniß dazu erhalten hatte, und es wurden von befonders bazu verordneten 
Beamten die Abfchriften ducchgefehen und die Verfaufpreife beftimmt. Nach der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt war der Buchhandel urſpruͤnglich, was man jegt 
BVerlagshandel nennt, Die Buchdeucer waren zugleich Buchhändler. Zauft, 
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ber erfle Buchhändler / brachte die von ihm gedrudten Bibeln zum Verkaufe nadı 
Frankteich. Mad; der weitern Ausbildung und Verbreitung der neuen Erfindung 
traten andre betriebfame Leute hinzu, welche den Verkehr der Buchdrucker erleich: 
“testen, indem fie die Verlagsbuͤcher verfchiedener Druckereien in die Stifter und 
Kiofterfchulen, damals die Hauptpfleger dev Wiffenfhaften, zum Verkaufe brach: 
ten. Dies Geſchaͤft trieben befonders die Abfchreiber, welche jegt ihre Nahrung 
verloren hatten. Schon gegen Ende bes 15. Jahrh. gab es in Deutfchland-folche 
Buchhändler, 3.8. in Um, Nördlingen, Augsburg. Später entftanden die 
Verlagsbuchhaͤndler, welche den Gelehrten Handfchriften abfauften und diefelben 
auf ihre Koften druden liefen. Der erfte bis jegt bekannte Buchhändler diefer Art 
war Joh. Dtto in Nürnberg, der 1516 auf feine Koften Buͤcher druden 1 ließ, ohne 
eine Buchdruckerei zu befigen, wie andre nuͤrnbergiſche Buchhändler. In Leipzig 
ließen ſich erft um 1545 ? Buchhändler, Steiger und Boskopf, neben den ftar- 
ten Handel treibenden Buchdrudern nieder. Die Bücher wurden nach Frankfurt 
a. M. zur Meſſe gebracht. Später kam die Buchhändlermeffe zu Leipzig in Auf: 
nahme, bie 1667 ſchon von 19 fremden Buchhändlern befucht ward, welche eine 
Mittheitung der, Büchercommiffion unterfchrieben. Der leipziger Meßkatalog er: 
ſchien bereits 1600. Die jegigen Buchhändler theilen jich noch immer in 3 Claſſen: 
Buchdruder, welche ihren Verlag felbft auf der Meffe abfegen (deren e8 aber ge: 
genwärtig im beutfchen Buchhandel nicht viele mehr gibt, obgleich mehre große Ver- 
lagebuchhandlungen auch Buchdrudereien befigen), Verlagshaͤndler, welche die 
Schriften, die ſie auf ihre Koſten haben drucken laſſen, gewoͤhnlich nur an die ei⸗ 
nen offenen Laden haltenden Buchhaͤndler (ſogen. Sortimentshaͤndler, wogegen 
jene Nettohaͤndler genannt werden) verkaufen, und Sortimentshaͤndler, 
bie in einem offenen Laden mit Buͤchern handeln, welche fie von den Verlegern be: 
jiehen. Die Letztern haben in der Regel zugleich eignen Verlag, um deffen Artikel 
gegen fremde durch Zaufchhandel umfegen zu können, ober (da diefer Tauſchhandel 
in ben neuern Zeiten wegen der vermehrten Verlagshandlungen nicht mehr fohlige- 
mein flattfinden kann), um mit dem etwanigen Vortheil des Verlagshanbels den 
ded Sortimentshandels zu verbinden. Diefer Verkehr wird in Deutfchland dur 
die Büchermeffen zu Leipzig ungemein befördert, jebocd wird gewöhnlich nur die 
Dftermeffe von ſaͤmmtlichen Buchhänblern Deutfd)lands und einigen Buchhändlern 
der angrenzenden Länder, z. B. Frankreich, der Schweiz, Dänemarks, Lieflande, 
Preußens befucht, um gegenfeitig die Rechnungen abzufchließen und neue Berbin- 
dungen anzufnüpfen. Der deutſche Verleger gibt die bei ihm erfchienenen Bücher 
zum Zheil dem Sortimentshändler à condition, d. b. in Commiſſion auf eine be: 
ſtimmte Zeit, nad) deren Ablauf diefer das Verkaufte bezahlt und das Nichtver- 
Baufte zuruͤckgeben darf, welche Einrichtung zwar den Vertrieb der Bücher erleich⸗ 
tert, jedoch nicht immer fo vortbeilhaft für den Verleger ift als die Einrichtung im 
franzoͤſiſchen Buchhandel, wo der Sortimentsbuchhändler groͤßtentheils gleich fei- 
nen muthmaßlicen Bedarf von einem Artikel auf beflimmte Rechnung nehmen 
muß, wie died ehedem auch in Deutfchland beinahe durchgängig der Fall war. 
Merkrwürdig und im ihrer Art einzig ift die Einrichtung im deutſchen Buchhandel, 
daß beinahe jede Buchhandlung des In- und Auslandes, welche entweder beutfche 
Bücher verlegt oder damit Sortimentsgefchäfte macht, in Leipzig ihren. Sommif: 
fionnair hat, durch den der Verlag ausgeliefert und bezogen wird. A. in Riga, der 
ein auf den beutfchen Buchhandel berechnetes Bud) verlegt, hat B. in Leipzig ale 
feinen Gommiffionnair, an den er Exemplare feines Buche frei einfendet, um bafz 
felbe als Neuigkeit an alle mit ihm in Verbindung ftehende Sortimentshandlungen 
von Wien bis Hamburg, und von Strasburg bis Königsberg, deren jede wieder 
ihren eignen Commiſſionnair in Leipzig hat, zu verſchicken, wozu er ihm feine Vor: 
ſchrift uͤber die Zahl der Eremplare für Jeden mittheilt. B. en diefe Neuigkeits⸗ 
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exemplare nun in Leipzig an die Commiſſionnairs der Sortimentshaͤndler ab, welche 
ſolche woͤchentlich oder nach Maßgabe des Verbrauchs oͤfter oder ſeltener durch die 
Poſt oder durch Fuhre auf Koſten des Empfaͤngers abſenden. C. in Strasburg, 
der nach Empfang der ihm zur Neuigkeit geſandten Exemplare findet, daß ſie fuͤr 
feine Abnehmer nicht hinreichen, verlangt deren mehr; allein er ſchreibt deßwegen 


nicht an A. nady Riga, fondern ſchickt an feinen Commiſſionnair D. in Leipzig einen 


Zettel, auf melden die Anzahl der Eremplare, welche er verlangt, bemerkt ift. 
D. übergibt dieſen Zettel an B., ber folchen erpedirt, das Verlangte D. zur Befoͤr⸗ 
derung an C. einhändigt und den Zettel gelegentlich, als Beleg, an A. einfendet. 
Durch diefe Einrichtung entftehen für den deutfchen Buchhandel, ſowie für Leipzig 
felbft, große Vortheile. Der Sortimentshändler erhält Alles frei von Leipzig, und 
dadurch, daß ſich für ihn, von allen Theilen Deutſchlands her, wöchentlich eine große 
Baht an ihn gerichteter Bücherpafete fammelt, bie er zufammenpaden und an fid) 
abfenden läßt, kommt ihm die Fradıt unendlich wohlfeiler, als wenn er jedes ein 
zelne Paket befonders zugefandt erhielte, und das Gefchäft wird dadurch vereinfacht. 
Für Leipzig entfpringen durch dies Commiſſions- und Spebitionsgefchäft, und da⸗ 
duch, daß ſich auf der Oſtermeſſe aus allen Theilen Deutfchlands und andern Län: 
dern mehre 100 Buchhändler — die fich während der Meffe auf einer eignen Börfe 
mit einander berechnen — mit ihren Gehülfen verfammeln, große Vortheile, 
und es läßt fich erwarten, daß die koͤnigl. fächf. Regierung dies immer mehr erwaͤ⸗ 
gen und die Freiheit und Sicherheit eines fo großen Verkehrs durch liberale, zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen fügen werde. Dadurch, daß fich die Buchhändler, gleich 
andern Kaufleuten, über gewiſſe Procente einigen, welche fie ſich gegenfeitig als 
Rabatt von — Verlagsartikeln bewilligen, iſt es nur allein moͤglich, daß dieſel⸗ 
ben in allen Buchhandlungen Deutſchlands, mit wenigen Ausnahmen, zu einem 
und demſelben Ladenpreiſe verkauft werden koͤnnen. Mehre oder mindere Entfer⸗ 
nung von dem Stapelplatze des deutſchen Buchhandels, ſowie der wechſelnde Geld⸗ 
curs, der verſchiedene Muͤnzfuß, die ungleichen Abgaben u. f. w., vermehren oder 
vermindern natürlich die Unkoften des Verkehrs und fomit aud) den Gewinn bei 
dem Sortimentsgefhäfte, da Überdies der Sortimentshändlet nicht, wie andre 
Kaufleute, dergleichen Unkoſten auf die feftbeftimmten Preife feiner Waure ſchlagen 
kann, wogegen er ebenforvie Jene Verluften aller Art ausgefegt bleibt. über den 
Krebsfchaden des beutfchen Riteraturverkehrs, den Bühernahbrud, f. d. 
In andern europ. Ländern, z. B. in England und in Frankreich, befteht bie jegt 
feine folche den Verkehr beförbernde Verbindung unter fämmtlichen Geſchaͤftsge⸗ 
nofjen, wie in. Deutfchland, und noch weniger ein fo wichtige Mittelpunkt des 
Handels, als die Büchermeffe in Leipzig ift. Jedoch ift in Frankreich Paris der 
Gentralpunft für den franz. Verlagshandel. In Großbritannien wetteifert darin 
Edinburg mit London. In den Niederlanden find die wichtigften Verlagsbuch⸗ 
handlungen in Amfterdam, Utrecht, Leyden und Harlem. In Brüffel und Lüttich 
werben viele franz. Originalwerke nachgedrudt. Auch treten in Frankreich und 
England oft mehre Buchhandlungen zu gemeinfchaftlihem Verlage größerer Werke 
zufammen, weldyes in Deutfchland felten der Fall if. 1802 flifteten die nord⸗ 
amerifanifhen Buchhändler eine Meffe zu Neuyork und fegten eine Mefordnung 
ff. In Spanien und Portugal wird der Preis jedes Buches durch eine obrig⸗ 
Beitliche Taxe beflimmt, die demfelben in früheren Zeiten jedes Mal vorgedrudt wurde. 
Rüdfichtlich der Verlagsartikel verdient noch bemerkt zu werden , daß fich bei Über: 
nahme eines foldyen der Verleger mit bem Verf. gewoͤhnlich über das zu bezahlende 
Honorar zu einigen, außerdem auch. die Koften des Druds, die Koften und 
Mühe des Debits ıc. zu tragen hat, und dagegen das Werk als fein Eigenthum be: 
trachtet, Für den Fall neuer Auflagen werden gewoͤhnlich befondere Beftimmum- 
gen gemacht. Der Verleger, welcher Honorar, Drud, Papieric. gleich beim Er- 
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ſcheinen bes Buchs zu bezahlen hat, daſſelbe finde nun Käufer cder nicht, wagt bei 
der BVerlagsübernahme fein Gapital, wie ber Kaufmann bei feinen Speculationen 
Hieraus geht zugleid, hervor, wie fehr der Nachdrucker, der feine Hand nur nad) 
fhon gangbaren Artikeln ausſtreckt und fein Honorar dafür entrichtet, gegen den 
rechtmäßigen Verleger in (ungerechtem) Vortheil fteht. i 

Buchholz (Paul Ferdinand Friedrich), geb. den 5. Febr, 1768 zu Alt: 
ruppin, wurde von feinem Vater wegen feiner natürlichen Fähigkeiten zu einem 
gelehrten Fache beftimmt. Er wollte in Halle, nachdem er auf den Schulen zu 
Perleberg, Neuruppin und Berlin gut vorbereitet. worden war, Theologie ftudis 
ven; doch die Fortfchritte, welche er unter Lieberfühn und Gedide in der Philologie 
gemacht hatte, Ienkten ihn von biefem Berufe ab. Auch in der engl., franz. und 
italien, Literatur erwarb er ſich gute Kenntniffe. Kaum mar er in feinem 19. 3. 
nad) feiner Vaterftadt zuruͤckgekehrt, als ihm eine Lehrerftelle an der Ritterakade⸗ 
mie zu Brandenburg angetragen wurde, Er nahm ben Antrag mit Freuden an. 
Bald machte er die Entdedung, daß ihm Beſſeres zu Theil geworden, als er nad) 
dem Maße feiner Kenntniffe verdiente. Sein Beftreben ging nun dahin, fich des 
in ihn gefesten Vertrauens wuͤrdiger zu machen, und er erweiterte lehrend und 
durch den Umgang mit feinen Äältern Gollegen ben Kreis feines Wiffene. Als nad 
mehren. Jahren die Verhältniffe an der Ritterafademie ſich veränderten, wünfchte 
er fic) zu einem Staatsamte vorzubereiten. Er gab baher, 3253. alt, feine Leh— 
terftelle an der Ritterakademie auf und ging nad) Berlin. Die Schriftflellerei war 
für ihn anfangs Nothbehelf. Sobald er aber einſah, daß ſich in gänzlicher Unab⸗ 
hängigkeit von Pzoteetionen auf diefer Bahn Hortfchritte machen liefen, wurde fie 
ihm fo lieb, daß er allen andern Beftrebungen entfagte. Seit 21 Jahren ift fein 
Leben in feinen Schriften. Die Zahl derfelben ift bedeutend, ihr Gehalt verfchies- 
ben. Das genauere Stubium ber franz. Revolution erzeugte in ihm die Idee eines 
Sravitationsgefeges für die fittlihe Melt und eine Reihe von Schriften, welche 
mit biefer Idee zufammenhängen. „Der neue Leviathan”, „Rom und London‘, 
das „Gemälde des gefellfhaftlihen Zuftandes im Königreiche Preußen”, „Der: 
med, ober über die Natur der Gefellfchaft, mit Blicken in die Zukunft‘ ıc. find 
unftreitig nicht fehlerlofe Probuctionen; allein alle verrathen das aufrichtige Be: 
ftreben ihres Verfaſſers, über die Erfcheinungen der fittlichen Welt ins Klare zu 
fommen, um fie einem und bemfelben Gefege zu unterwerfen. Seine Vater: 
landsliebe ift- unverkennbar; doch fieht ex in dem Waterlande immer nur einen Theil 
von Deutfchland, in Deutfchland nur einen Theil von Europa, und in Europa 
nur einen Theil des von Menfchen bewohnten Himmelskörpers, Erde genannt. 
Dabei hat er mie dem Parteigeifte gehuldigt, nie Parteihaupt zu werden geftrebt. 
Seit 11 Jahren mit der Gefhichte der europ. Staaten und feit ben Frieden von 
Wien mit der Herausg. ber „Neuen Monatsfchrift für Deutſchland“ befchäftigt, 
hat er „Philofoph. Unterſuchungen Über die Römer” befanntgemadht, deren Inhalt 
die Aufmerkfamkeit det Gelehrten verdienen würde, wenn fie immer gewohnt waͤ⸗ 
ven, bie Gegenwart in bem Spiegel ber Vergangenheit oder aud) umgekehrt zu be: 
tsachten. In den „Philofoph. Unterfuchungen über das Mittelalter” will er den 
Lefern zeigen, mie ein großer Theil der Fragen, mit deren Löfung bie Zeitgenoffen 
befhäftigt find, aus der Vergangenheit herſtammt, und durch welche Entwide: 
lungen die europäifche Gefellfekaft auf den Punkt der Vervollkommnung gelangt ift, 
worauf fie ſich gegenmärtig befindet, Der 11. Jahrgang feines „Hiſtor. Taſchenb.“ 
(Berlin 1828) enthält die Begebenheiten des 3. 1825. 

Büchfe, ein Feuergewehr mit gezogenem, d. h. inwenbig geriefeltem Lauf, 
im Gegenfag ber glattläufigen Flinte. Der Zeitpunkt ihrer Erfindung kann nicht 
genau beftimmt werden. 1381 gelobte Augsburg in dem Kriege ber Reichsſtaͤdte 
gegen die Edelleute von Franken, Schwaben und Baiern, 30 Büchfen zu ftellen, 
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4498 wurden fchon die gezogenen Röhre beim Scheibenfchießen in Leipzig gebraucht. 
Der Nürnberger Wolf Damner, der 1552 farb, verbefferte da6 Ausbohren umb 
_ Schmieden der Büchfenröhre. Auguftin Kotter, ein Buͤchſenmacher zu Nuͤrnbeeg 

der gegen 1630 ftarb, foll 1624 die mit Stern: und Rofenzlgen gezogenen Röhre 

erfunden, nach Andern aber fie nur zu größerer Vollkommenheit gebracht haben. 

Buchfiren oder Bugfiren, im Taue fehleppm. Ein Schiff wird vom 
einem oder mehren andern mittelft angelegter Taue buchfirt, d. h. and Land ober in 
den Hafen gezogen, entweder wenn es durch den Verluſt feiner Maften außer Stand 

ift zu fegeln, oder wenn es wegen der Nähe des Bandes oder des Mangels an Wind 
feine Segel eingezogen hat. 

Buchſtaben, f. Schrift. 

Buhflabenrehnung, f. Algebra. 

Buchſtabenreim, f. Alliteration. 

Budt, f. Bai. 

Buhmald (Juliane Franziska v.), merkwürdig duch Geift, Herz und 

Charakter, die ältefte Kochter von Philipp Jakob Freih. von Neuenftein, geb. zu 
Paris am 7. Oct. 1707, wo ihr Vater in Dienften des Herzogs von Bouillon bei 
der Fägerei ftand, ihre Mutter aber die Stelle einer Hofdame bei der Herzogin 
Charlotte Elifabeth bekleidete. Schon 1711 zog fie mit ihren Altern nach Gtutt- 
gart und wurde von ihrer Mutter in der Religion, Moral, Gefchichte, Exbbefchrei- 
bung und Wappenkunde unterrichtet. 1724 kam fie ale Hofdame nad Koburg 
zu der verwitw. Herzogin Elifabeth Sophia von Sachfen: Meiningen, wo fie bie 
innigfte Freundſchaft mit der Prinzefiin Louife Dorothea, Stirftochter ber Her: 
zogin und nachherigen Gemahlin des Herzogs von Gotha, Friedrich III, ſchloß 
- und den Oberhofmeifter Schad Hermann von Buchwald heirathete, welcher in 
das herzogl. Minifterium kam; fie wurde wirkliche Oberhofmeifterin und erwarb 
Sic) eine ſolche Achtung, daß man fie nur die Mutter des Hofes nannte. Während 
des fiebenjährigen Kriegs erwarb fie fich große Verdienfte um den Hof und um bie 
Stadt. Selbſt Friedrich II., König von Preußen, weihte ihr feine Hochachtung. 
Sie ftarb am 19. Dec. 1789. 61. 

Büdeburg, f. Lippe. 

Buckinck (Amold), der erfte Kuͤnſtler, welcher Landcharten in Kupfer fach 
und drudte. Er brachte diefe Kunft zu einem hohen Grabe der Vollkommenheit. 
Sweynheym, der das Geheimniß der Buchdruderkunft bei den Erfinden Fauft 
und Schöffer erlernt hatte, wollte umter Anderm auch eine Ausgabe des Ptolemäus 
geben. Für die in den koſtbaren Handfchriften beffelben enthaltenen Charten war 
der Holzfchnitt zu unvolltommen. Smennbevum kam auf den Gedanken, fie in 
Kupfer zu fiechen, und verband fid dazu mit B. Jener ftarb während der Aus: 
führung ; B. vervolltommmete und vollendete fie. Die erfte Ausgabe des Ptole⸗ 
mäus mit Charten (denn die Ausg. von 1468 hat gewiß eine falfche Jahreszahl) 
erfchien endlich zu Rom 1473 in Folio und ſchließt mit Folgender Unterfchrift : 
„Claudii Ptolemaei Alexandrini philosophi geographiam Arnoldas Buckinck 

“e Germania Romae tabulis aeneis in pieturis formatam impressit, Sempi- 
terno ingenii artiheiique monumento ete.“ Dieſelben Charten find auch einie 
aen folgenden römifchen Druden des Ptolemaͤus zugegeben. 

Buckingham (George Villiers, Herzog von), ber unwuͤrdige Günftfing 
Jakobs II. und Karls I. von England, geb. den 20. Aug. 1592 zu Brookesby in 
der Graffchaft Keicefter, aus einer Familie, bie zur Zeit Wilhelm des Eroberers aus 
der Normandie dahin gegangen war, zeigte für die Ausbildung feines Geiftes wenig 
Anlage oder Neigung, dagegen hatte ihn die Natur verſchwenderiſch mit Schönheit, 
Anmuth und Gefchmeidigkeit begabt. Dadurch gewann er die Gunſt des Könige 
Jakob I. in.einem fo hohen Grade, daß er in weniger als ? Jahren Ritter, Kam 
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nierhere, Baron, Bicomte, Marquis von Budingham, Großadmiral, Auffeher 
der 5 Häfen u. f. w. ward, und zulegt über alle Ehrenftellen, Ämter, Gnaden⸗ 
bezeigungen und Einkünfte der 3 Königreiche, nad feinem Ehrgeiz, feiner Hab» 
ſucht umd ſeinem Eigenfinn verfügte. Die Nation entrüftete fih, das Verdienft 
verkannt, das Volk niedergetreten, den Adel gedemüthigt, die Krone herabgemürs 
‚bigt und entehrt zu fehen, um einen übermüthigen und unfähigen Günftling zu ers 
böhen und zu bereihern. Es fehlte noch, daß er auch treuloß war; dies ward er 
1624 im 8. Jahre feiner Gunft. Er wollte den Grafen Briftol, einen ebenfo ges 
fhidten als rechtfchaffenen Diinifter, von den Gefchäften entfernen. Diefer uns 
terhandelte damals zu Mabrid über die Vermaͤhlung einer Infantin mit dem Prin: 
zen von Wallis, nahherigen Karl I. B.'s Beftreben war, ſich nicht nur mit 
dem Prinzen auszuföhnen, gegen ben er in einem Anfall von Jaͤhzorn die Hand zu 
erheben gewagt hatte, fondern den wahrfcheinlichen Thronerben zugleich abhängig 
von ſich zu machen, um auf den Todesfall des alternden Jakob bie Fortdauer feiner 
Macht zu fichern. So flößte er dem jungen Karl die romanhafte Idee ein, ſelbſt 
nah Madrid zu gehen und ‚durch feine Gegenwart alle Schwierigkeiten der Unters 
handlung abzufchneiden. Dem Könige ward in einer ſchwachen Stunde die Eins 
willigung dazu entriffen, und wiewol er lange defhalb auf B. zuͤrnte, erhob er ihn 
dennoch zum Herzog. Der Ausgang der Sache war, wie Jakob. ihn vorherges 
fehen hatte. Während der junge Prinz durch) die Anmuth und Befcheidenheit feis 
ner Sitten die koͤnigl. Familie und die Nation entzuͤckte, beleidigte fie B., der ihn 
begleitete, duch Anmaßungen und Zügellofigkeit. Er erreichte feinen Zweck; die 
durch Briftol ſchon mweit geförderte Unterhandlung warb abgebrochen, und bamit 
Bein Andrer fie fpäter glücklich beendigen könne, erlaubte er fich die gröbften Beleis 
digungen gegen das fpanifche Minifterium, reifte fchnell mit dem Prinzen ab, 
täufchte den König durch falfche Berichte und bewog fogat das Parlament zu der 
Erklärung, daß man, ftatt ſich mit Spanien zu verbinden, ihm den Krieg erklaͤ⸗ 
ten müffe, und Jakob erklärte Spanien den Krieg. Indeß verfagte bad Haus 
ber Gemeinen, obgleih es in den Krieg gewilligt hatte, mit Standhaftigkeit die 
dazu erfoderlichen Gelder. B. verband fich mit der Partei der Puritaner und faßte 
ben Plan, die bifhöfliche Würde abzufchaffen, die Befisungen der Kirche zu ver: 
kaufen und mit dem daraus gelöfeten Gelde den Krieg fortzufegen. So ward Jakob 
in allen feinen Intereffen der Politit, des Herzens und Gemiffens von feinem 
Günftling verrathen und ftarb in der Mitte diefer Vermwirrungen. Es war ihm 
zwar gelungen, den Heirathövertrag feines Sohnes mit Henriette von Frankreich 
zu fchließen; er hatte aber auch noch den Schmerz gehabt, ein englifches Heer, 
welches feinem Schwiegerfohne, dem ungluͤcklichen Kurfürften von der Pfalz, Fried» 
rich V., feine Exrbländer wiedererobern follte, durch die fchlechten Mafiregeln B.'s 
zu Grunde gehen zu fehen, während die Verbindung mit Spanien bie friedliche Zus 
ruͤckgabe diefes Landes bemmkt haben würde. B. fuhr nad) Jakobs Tode fort, 
auch Karls I, Inumfchränfter Minifter zu fein; aber jegt traf die Prophezeihung 
feines vorigen Könige ein. B., der in dem Unterhaufe des legten Parlaments für 
den Retter des Prinzen und ber Nation erfiärt worden war, ward von dem neuen 
Parlamente für einen Verführer des Könige, für einen Verräther der Freiheiten 
feines Landes, für einen Öffentlichen Feind erklärt. Und dies gefchah zur Zeit eines 
Krieges, deffen Fortfegung mehr als je das volltommenfte Einverftändniß mit dem 
Unterhaufe erfoderte. Daher jene Trennung in 2 Parlamenter, jene Verhaftung 
ber Mitglieder, die ſich am meiften durch ihren Eifer ausgezeichnet hatten, uner: 
laubte Zaren und gezwungene Anleihen ftatt bewilligter Abgaben, willfürliche Ge: 
fangenfegung Derer, bie fie zu zahlen fich weigerten, kurz Alles, was ben tugend- 
bafteften König dem fchredlichften Ende entgegenführen mußte. B. aber, ber 
durch die [hmähliche Unternehmung auf Gabir hätte belehrt fein follen, daß er dem 
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Kriege gegen Spanien nicht gewachſen war, trug kein Bedenken, noch einen zwei⸗ 
ten Krieg gegen Frankreich anzufangen. Er war nach Paris gegangen, um ſich 
im Namen ſeines Koͤnigs mit der Tochter Heinrichs IV. zu vermaͤhlen; hier hatte 
er gewagt, ſeine verwegenen Wuͤnſche bis zur Koͤnigin von Frankreich zu erheben. 
Da ihn dieſe Fuͤrſtin mehr mit Nachſicht als Unwillen zuruͤckgewieſen hatte, ſo 
wollte er als engliſcher Geſandter an den franz. Hof zuruͤckkehren. Seine Verwe⸗ 
genheit war jedoch nicht unbemerkt geblieben, und Ludwig XIII. verbot ihm ſchrift⸗ 
lich, auch nur den Gedanken an dieſe Reiſe zu hegen. Dafuͤr ſich zu raͤchen, ver⸗ 
band B. ſich zu einem Einfall in das franz. Gebiet mit den Proteſtanten von Ro⸗ 
helle. Dieſe Unternehmung und der Angriff auf die Inſel Rhe (1627) uͤbertrafen 
an Ungefchictichkeit noch die Unternehmung auf Gadir. B., zugleich Minifter, 
Admiral und Feldherr, ſchien mit fich felbft zu wetteifern, in welcher diefer Eigen» 
ſchaften er fi) am tiefften herabwürdigen fönne. Nachdem er die Einwohner von 


Rochelle zum Aufftande bewogen, um fie der Rache Richelieu's zu übergeben, nach» 


dem er ein Drittel des engl. Heeres aufgeopfert, kehrte er nad; England zuruͤck, 
ebenfo fehr von feinen Mitbürgern als von feinen Feinden verachtet und verwünfcht. 
Die dringenden Bedürfniffe machten die Zufammenberufung eines neuen Parlas 
ments nöthig. B. eröffnete e8 mit ber Erklärung, daß der König ſich derſelben 
wol überheben gekonnt, und daß, wenn man die Gelder verweigere, Se. Mai. 
andre Mittel finden würden, Ihren Bedürfniffen abzubelfen. So ftreute er ben 
Samen ber Zwietracht zwifchen König und Volk, die gegenfeitig ſich nur zu vers 
ftändigen wünfchten. Er mußte in ben Debatten fich den Urheber des Öffentlichen 
Elends nennen hören, während man in dem Herzen des Königs das Heiligthum 
aller Zugenden anerkannte, Ohne zu wiffen, wann er nachgeben und wann er wis 
derftehen müffe, beftritt er aufs Auferfte die berühmte Petition der Rechte, welche 
die zu den Lebengelementen der Engländer gehörigen Freiheiten wieberherftellen follte, 
ließ aber plöglich von feinem Widerftande ab, als er hörte, baf man im Unterhaufe 
eine peinliche Anklage gegen ihn einleiten wolle. Die Beſchwerden über ihn nahmen 
aufs neue ihren Lauf; doch begnügte man ſich ftatt einer förmlichen Anklage mit 
dem Gefuch, daß der König von feiner Perfon und aus feinem Rath den Herzog von 
Buckingham entfernen möchte, der die Haupturfache bes öffentlichen Ungluͤcks fei. 
Die Antwort des Monarchen war eine plögliche Auflöfung des Parlaments. Karl 
befchloß, aufs neue den Proteftanten von Rochelle zu Hülfe zu fommen. Der Graf 
Denbigh leitete die Unternehmungen, kehrte aber, nachdem er die Flagge Englands 
durch Unthätigkeit befchimpft hatte, unverrichteter Sache zuruͤck. Jetzt befahl ber 
König B., fich felbft an die Spige einer neuen Rüftung zu ftellen, die mit un: 
glaublicher Schnelligkeit ins Werk gerichtet wurde. ° Der Herzog mußte dem aus⸗ 
druͤcklichen Willen des Königs nachgeben und war in Portsmouth im Begriff fich 
einzufchiffen, ald er ben 23. Aug. 1628 mitten unter feinen Höflingen, Garden und 
Soldaten von dem Dolche eines Fanatifers, des Subalternofficierd Felton, fiel. 
So endigte ein Mann, deffen blofer Name die Idee der unbefchräntteften Macht 
erwedte, der den Anklagen beider Häufer, dem Haffe Richelieu’s und Olivarez's, 
und ſelbſt der Unzufriedenheit zweier Könige, in deren Namen er regierte, Trotz 
geboten hatte, und der indem Augenblide feines Todes durch den Eifer, mit wel 
chem er die Küftungen betrieben, die Gunft feines Königs wiedergewonnen und im 
Vertrauen auf die ungeheuern Hülfsmittel, mit denen er fich umringt hatte, einem 
glüdlichen Erfolge entgegenfehen burfte. 

Büdler (Johann), als Schinderhannes ber Anführer einer Räu: 
berbande, die gegen das Ende des vorigen Jahrh. am Rhein ihr Unmefen trieb. 
Ven armen Altern geboren, trat er in bie Dienfte eines Scharfrichtere. Er ent: 
wanbte feinem Dienfiherrn einige Felle und entwich, wurde aber ertappt und zu 25 
Stockſchlaͤgen verurtheilt. Diefe öffentlich an ihm vollzogene Strafe entſchied, nad) 
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feiner Außfage, über das Schidfal feines Fünftigen Lebens. Ohne zu wiffen, was 
er jest anfangen follte, trieb er fich herum und ftahl Schafe. Er kam zum zweiten 
Mal in Unterſuchung, entfprang und gefellte fich zu Fink demRothbart, Anführer 
einer Diebsbande. Nochmals ergriffen, entkam er wieder und kehrte zu feinen 
alten Bekannten zurüd. Schinderhannes wurbe wieder aufgefangen, fand aber 
Gelegenheit, aufs neue zu entfpringen. Nun befchloß er, bloß Straßenraub zu. 
treiben, und bildete zu dem Ende eine große Bande. Bald ſetzten fie bie ganze Ges 
gend in Schrecken. Polizeiliche Verfolgungen trieben ihn auf das rechte Rheins 
ufer, wo er eine gewiffe Julchen Blaſius heirathete, Ein Lied, das er auf fie dich» 
tete, wurde damals auf allen Märkten und Kirchweihen der dortigen Gegend ges 
fpielt. Um diefe Zeit nahm die Räuberei eine andre Richtung. Man brach zur 
Nachtzeit in die Häufer, und die Bande trieb ihr Unweſen ſo öffentlich, baß bie ing» 
befondere von ihm geängftigten Juden Gefandtfchaften an Schinderhannes ab» 
ſchickten, um ſich mit ihm abzufinden. Endlich wurde bei einer forgfältigen Durchs 
fuchung der ganzen Gegend Schinderhannes entdedt und nach Frankfurt gebracht. 
Er geftand fogleich feinen wahren Namen und einen großen Theil feiner Verbrechen 
ein. Darauf wurden er und feine Kameraden ben Specialgericht zu Mainz Über: 
geben. Hier bewies er im Ganzen viel Wahrhaftigkeit, denn er glaubte, weil er nie 
einen Mord begangen, nicht zum Tode verurtheilt werben zu Eönnen. Allein er hatte 
nicht alle Beftimmungen des Gefeges fich befanntgemadht. Dennoch hoffte er Be- 
gnadigung zu erhalten und bewies bis zum legten Augenblide die größte Faſſung. 
Seine Hinrichtung wurde am 21. Nov. 1803 durch die Guillotine vollzogen, 

Bucolifhes.Gedicht, Hirtengebicht, f. Sbylle. 

Buddha (d. i. der Weife), der Stifter einer uralten, nad) ihm benannten 
Religion, deren Gultus, aus Vorderindien von den Braminen verdrängt, fich nach 
Zibet, China und Japan, mo fie, fowie in Geylon, nod) vorhanden ift, ausbreitete, 
und deren Anhänger — Buddhiften — wie Ritter (inf. „Vorhalfen europaͤiſcher 
Bölkergefihichten”‘) glaubt, auch nad) Werften an die Ufer des ſchwarzen Meeres, 
nad) Kolchis, dem heutigen Mingrelien, und von da nad) Thrazien auswanderten, 
wo fie zur Givilifation der Pelasger und Hellenen ben erften Grund gelegt haben fol- 
Im. Man glaubt felbft in der Afalehre bis nad) dem hohen Norden hinauf Spuren 
ber Buddhalehre entdedit zu haben. — Nach Abel Remufat, der ſich auf die japani= 
fche Encyclopädie (im „Journal des savans‘‘, Yan. 1821) bezieht, ift Buddha, 
beffen hiftorifcher Name Godama, bei den Sinefen $o, bei ben Mongolen Tſchakia⸗ 
muni war, unter ber Regierung bed Tſchao⸗wang aus der Dynaftie Tſcheu, 1029 
v. Chr. geboren und unter ber Regierung des Mouswang, 950 v. Ehr., geftorben. 
Bor feinem Tode vertraute er das Geheimniß feiner Mopfterien feinem Schüler Ma⸗ 
hakaya an, einem Braminen im Koͤnigreiche Makata, das in der Mitte von Indien 
lag. Diefer Mahakaya, der unter Hio:wang um 950 v. Chr. lebte, ift der erfte.Hei: 
lige oder Patriarch der Buddhareligion, welche von ihm feinem Nachfolger Ananta 
hinterlaffen wurde. Die japanifche Encpflopädie nennt überhaupt, ven Mahakaya 
mit einbegriffen, in chronologiſcher Folge 33 Patriarchen, welche die geheime Lehre 
bes Tſchakia⸗muni, der fpäter ald Gott unter dem Namen Bubbha verehrt wurde, 
einander, indem jeder feinen Nachfolger wählte, überliefert haben. Mehre von ihnen 
ftarben (was die Buddhiſten Auswanderung nennen) freitillig in den $lammen. 
Unter ihnen wird Maming (bei den Chinefen Phu-fa, im Sanſkrit Deva-Bobhifatua 
genannt), der ben Göttern ber zweiten Claffe ihre verfchiedenen Benennungen gab, 
zunächft nach Buddha, als deſſen Sohn, aus feinem Munde geboren, verehrt, 
weil er bie Bubdhalehre durch feine Philofophie, die ein metaphyſiſch⸗allegoriſcher 
Myſticismus ift, ausgebildet hat. Seine bisher ungewiffe Epodye muß nad) jener 
Schrift auf das 3. 332, unter Hianswang’s Regierung, 618 3. nad) Tſchakia⸗ 
muni’8 Tode, gefegt werben. Der 28, Patriarch, Bodhidhorma, war der legte, 
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ber feinen Wohnſitz in Hindoſtan hatte. Er ging zu Schiffe und wählte in China, 
nahe bei dem berühmten Berge Sung , feinen Aufenthalt. Hier flarb er 495 
nach Chr. Das Geheimniß feiner Lehre erbte von ihm ein Chinefe, der ber 29. 
Patriarch wurde. Nach diefem nennt jene Schrift noch 4 Chinefen, welche biefe 
Wuͤrde bekleideten. Der legte farb 713 nah Chr. Die Gefchichte ihres Lebens 
ift, wie die mancher andern Heiligen, mit Fabeln vermifcht ; übrigens war ihre 
Lebensweife ganz fo, wie die Alten uns die ber Gymnoſophiſten und Samaneer 
befchrieben haben. Sie wibmeten ſich religiöfen Übungen, anhaltenden Betrachtun- 
gen, und verurtheilten fich zu der ſtrengſten Enthaltſamkeit, ja mehre von ihnen be» 
fiegelten, wie fchon erwähnt worden ift, ihren Glaubenseifer in Anfehung des Dogma 
der Seelenwanderung durch einen freiwilligen Tod. Aus jenem indifchen Patriars 
chenthum entftand um 706 nach Chr. die in China und bei den Mongolen übliche 
Großmeifterwürbe, mit dem Titel: Geiftlicher Fürft des Gefepes, womit eine Art 
von Beichtvaterftelle bei den Kaifern verknüpft war. Dies veranlafte fpäterhin in 
Tibet die Entftehung ber erblichen Großlamamürde. Damit war zugleich jede andre 


.. Stufe diefes hierarchifchen Syſtems gegeben, weil das Klofterleben der Buddhiſten⸗ 


Religiofen nothwendig regelmäßige Superioren oder Unterlamas verlangte. Außer 
mehren Dentmalen des alten Buddhadienſtes find beſonders merkwürdig : bie Rui» 


nen bes Riefentempels Boro⸗Budor auf Java, mit kunſtreichen Skulpturarbeiten, 


und die 5 großen unterirdifchen Hallen, Pantſch⸗Pandu genannt, wahrfcheintich ein 
alter Tempel der Budbhiften, beider Stadt Bang, auf dem Wege von Guzurat nad 
Malva. Die Sage nennt als Urheber diefer Erſtaunen erregenden Werke der alten 
indifchen Bau: und Bildhauerkunft, die weit über der Kunſtgeſchicklichkeit der heu⸗ 
tigen Indier fteht, die Pandus, die Heroen der indifchen Mythologie. Eine genaue 
Belchreibung der Denkmäler enthält der 2.Bd. der Schriften der gelehrten Geſellſch. 
zu Bombay (London 1819). Nacd Peter v. Bohlen (‚De Buddhaismi origine et 
aetate”, Königsb. 1827) hat fich der Bubbhaism aus dem reinern Bramaismus 
entwickelt; nach Andern ift er Älter. 20. 
Bude (Guillaume), gewöhnlid Tat. Budaͤus, einer der gröfiten franz. 
Gelehrten feiner Zeit, geb. zu Paris 1467 und geft. den 23. Aug. 1540, war Bönigl.- 
Bibliothekar und Requetenmeiſter. Er ftudirte zu Paris und Orleans, aber ohne 
Erfolg, da er feine Jugend in beftindigen Zerftreuungen zubrachte. Erft im 24. 
Jahre ergriff ihn der Trieb zu den Wiffenfchaften, aber nun auch mit einer ſolchen 
Gewalt, daß er feine andre Befchäftigung mehr kannte als die Studien, denen er 
ſelbſt an feinem Hodyzeittage noch 3 Stunden widmete. Er ftudirte vorzuͤglich die 
fogenannten ſchoͤnen Wiffenfchaften, aber auch Mathematik unter Tanaquil Faber, 
und die griechifche Sprache unter einem Better des berühmten Laskaris. Seine 
Gleichguͤltigkeit gegen alles Übrige fpricht fich in der befannten Antwort aus, bie er 
einft einem Bedienten gab, der ihm meldete, daß fein Haus brenne. „Sag’ es“, 
erwiderte er troden und nur eben von feinen Büchern aufblidend, „meiner Frau; 
du weißt, daß ich mich um die Wirthſchaft nicht bekuͤmmere“. B. umfafte alle 
Wiffenfhaften, befonders Alterthuͤmer und Sprachen; vorzuͤglich hatte er tiefe 
Kenntniffe in der griech. Sprache. Unter feinen vielen gelehrten Merken, welche 
philoſ., pbilol. und jurift. Inhalts find, find feine Abhandlung „De asse et par- 
tibus ejus“, worin er die Lehre von den Exbtheilungen abhandelt und fehr gruͤnd⸗ 
liche Aufklaͤrungen über die alte Münzkunde gibt, und feine Gommentare der gries 
chiſchen Sprache, welche das Stubium ber griechifchen Literatur in Frankreich vor: 
züglich befördert haben, die wichtigften. Sein Styl im Lateinifhen fowol als im 
Franzöf. iſt Eraftvoll, aber oft rauh und durch griechiſche Wortfegungen verwickelt. 
Er war nicht allein als Gelehrter, fondern auch als Menſch und Bürger allgemein 
gefchägt. Ludwig XII. ſchickte ihn in feinen Angelegenheiten nad) Rom. $ranz I., 
bei dem ex im größten Anfehen ftand, brauchte ihn zu verfchiedenen Verhandlungen 
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und ſtiftete auf feine Veranlaſſung das College royal de France, legte auch unter 
feiner und Laskaris's Anleitung die Bibliothek zu Fontainebleau an. Geine 
ſaͤmmtl. Werke, Bafel 1557, 4 Bbe., Fol. 
Budijet (engl.), eigentlich Bedarfstafche, daher Finanzbeutel, dann Staats: 
caffenberechnung, oder in England der Anfchlag der jährlichen Staatsbebärfniffe 
und die Mittel der Dedung, welche der Finangminifter dem Unterhaufe jährlich 
zur Bewilligung vorlegt. | 
Buenos:Ayres, d. i. gefunde Luft. So hieß die fpanifche Statthalter: 
ſchaft (das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata) in Südamerika, zwifchen den großen An» 
besgebirgen und den brafilifchen Bergen, bie 1810 und 1816 (f. Suͤdamerika⸗ 
nifche Revolution) von Spanien abfiel.—- Die Stadt Buenos: Ayres 
war bie Hauptftabt jener Provinz (Argentina) und bann der einftweilige Sig der 
Sentralregierung und des Congreſſes der Verein. Staaten von Südamerika. 1826 
wurde fie von dem Gongreffe der Plata: Union (f. d.) zu dem beftändigen Sitze 
der Regierung und zur Hauptſtadt des Bundesſtaats erklärt. Auch ift fie der Sig 
eines Biſchofs. Sie liegt am Sitberftrom oder Rio de Ta Plata If. d.), beffen 
eitgegenliegendes Ufer man fchon hier wegen der niedrigen Lage nicht erblidten kann, 
obgleich fein Ausfluß noch 28 Meilen entfernt ift. Der Ort hat gegen 5000 H., 
über 70,000 &., eine Univerfität feit 1821, ein Naturaliencabinet, eine Sternwarte, 
eine mathematifche Schule, Maler: und Zeichnenfchule, literariſche Geſellſchaften 
und Akademien, wohlthaͤtige Anſtalten, die erſte proteſtant. Kirche im ehemal. ſpan. 
Amerika, eine Citadelle und wichtigen Handel (mit Ochſenhaͤuten und Talg, jaͤhrl. fuͤr 
mehre Mill. Piaſter), der meiſtens in den Haͤnden der Briten iſt, die mit Fabrikwaa⸗ 
ren bezahlen. Auch bie deutſchen Seehandlungsvereine ſtehen jetzt mit B.⸗A. in un: 
mittelbarem Verkehr. B.⸗ A. hat den Zwiſchenhandel von Braſilien, Chile, Peru und 
Paraguay. Jaͤhrl. laufen 3 — 400 fremde Schiffe ein, die jedoch 2 Meilen unter⸗ 
wärts, wo der Strom 6 Meilen breit ift, Anker werfen müffen. Über den Krieg mit 
Brafilien, das die Mimdung des Plata fperrte, f. Brafilien. Das Klima von 
B.⸗A. ift mild, Im Winter gibt es wenig Zage, wo dad Waffer etwas gefroren ift. 
Die Gewitter find dagegen vielleicht nirgends häufiger und ſchrecklicher. 1806 wur⸗ 
de B.⸗A. von einem britifchen Geſchwader unter dem Befehl des Sir Popham und 
des General Beresforb erobert. Indeſſen war diefe Eroberung nur die Folge einer 
plöglichen Überrafchung, denn fobald die Spanier fich von ihrem Schreden erholt 
hatten, griffen fie die Engländer an und machten fie großentheils zu Kriegsgefange⸗ 
nen. Im folg. J. kamen zwar unter Whitelod und Gramford Berftärkungen, allein 
man ließ die Briten ruhig in die Stadt B.⸗A. einziehen, und alsdann empfingen fie 
die Spanier mit einem fo flrchterlichen Feuer aus allen Arten von Geſchuͤtz und Ges 
wehren, daß wenigftens der dritte Theil des britifchen Heeres vernichtet tourde, und 
der übrige durch den Abfchluß eines Waffenſtillſtandes fich rettete. Das Schickſal 
der Republik hing bisher von dem Beſitze der Hauptft. ab. Mad) Puyeredon's und 
Rivadavia’s (und des Kriegsminiſters Carl de Alvear) treffl. Verwaltung erhob fich 
1827 eine Gegenpartei ımter Man. Dorego, Diefer wurde nach 14 Monaten von 
dem General D. Juan Lavalle, im Dec. 1828, gefthirzt, in dem Treffen beim ort 
Andependencia befiegt, gefangen und erfchoffen, Seitdem herrſcht Lavalle; aber der 
Parteienfampf dauert fort. X. 
Buen Retiro, ein auf einer dominirenden Anhöhe öftlih von Mabrib 
gelegenes koͤnigl. Luftfchtok, das im Viereck gebaut, an den Eden mit Thuͤrmen 
gegiert ift und fonft im Innern viel Pracht und einige werthvolle Gemälde hatte. 
Am merkwürdigften war ein großes, prächtige® Theater, eine metallene Statue 
Ppitipps IE. im Hofe und der ſchoͤne, durch einen Fleinen See und 2 prächtige 
Eremitagen gezierte Park, der eine Meile im Umfang hat und ein beliebter Spa- 
jiergang der Mabrider ift. Der Herzog von Dlivarez, Günftling Philipps IV., 
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erbaute Buen Retiro zu Anfange bes 17. Jahrh. 1645 kam es bei beffen Tode 


an die Krone, und bie Könige hielten fich wegen der gefunden Lage oft im Fruͤh⸗ 
jahre einige Monate dort auf. Als die Franzofen 1808 Madrid zum erften Male 
täumten, und die Spanier bie Stadt in Vertheidigungsftand festen, wurde auch 
Buen Retiro hierzu benugt und mit einem Infanterieregiment befegt. Bei dem 
Angriffe der Sranzofen am 5. Dec. ward es als Schlüffel der Stadt der Haupt: 
gegenftand des Kampfes. Dreifig Stüd Gefhüge legten bald in die dünne Um⸗ 
faffungsmauer Brefcye, umd die ftürmende Divifion Vilatte vertrieb die Befagung 
nach kurzem Miderftande. Die Capitulation der Hauptft. war die Folge diefer 
Eroberung. Bei dem Sturme wurde das Schloß geplündert, viele Gewölbe und 
Wände beim Suchen nad) verſteckten Koftbarkeiten eingefchlagen, und fo die vo: 
rige Pracht faft, ganz vernichtet. Später benugten die Sranzofen Buen Retiro, 
als den Punkt, der Madrid beherrfcht, zur Gitadelle. Sie umgaben das Schloß 
mit einem Wall, wendeten bie Zimmer zu Gafernen und Depots an und verftärk: 
ten die neue Gitadelle durch ein betadjirtes, 2000 Schritte feitwärts gelegenes 
Sort, zu dem eine Porzellanfabrik umgefchaffen ward. Diefe Befeftigungen foll: 
ten die unruhige Stadt im Zaume halten und im Fall eines Aufitandes der 
Befagung und ber Familie des Königs Joſeph zum fichern Zufludhtsorte die: 
nen. Auch zog ſich die Befagung während der Schlacht von Talavera in das 
Fort Retiro zurüd, 32. 
Buffon (George Louis Leclere, Graf v.), Naturforfcher und einer der groͤß⸗ 
ten Schriftftellerdes 18, Jahrh.,geb. zu Montbard in Bourgogne d. 7. Sept. 1707, 
erhielt von feinem Vater, Benjamin Leclerc, Rath des Parlaments feiner Provinz, 
eine forgfältige Erziehung. Der Zufall führte den Jüngling zu Dijon mit dem jun« 
gen Herzoge von Kingfton zufammen, deffen Führer, ein gelehrter Mann, ihm Ges 
ſchmack für die Wiffenfhaften einflößte. She bereifeten gemeinfchaftlih Frank: 
reih und Stalin; B. ging fodann nad) England. Um ſich in der Sprache 
zu vervolllommmen, ohne darum die Wiffenfchaften zu vernachläffigen, Überfegte 
er ein Werk über die Differenzialrechnung von Newton und die Statik der Ges 
waͤchſe von Haled. Nach einiger Zeit trat er mit eignen Werken hervor, in denen 
er die Geometrie, Phyſik und Landwirthfchaft bearbeitete. Er fchrieb über diefe Ge- 
genftände Unterfuchungen, die er nad) und nach der Akademie der Wiffenfchaften 
vorlegte, zu beren Mitglied er 1733 ernannt wurde. Die wichtigften betrafen die 
Zufammenfegung eines Spiegels, um, wie Archimedes gethan haben foll, Körper 
in weiten Entfernungen zu entzüunden, und Verſuche über die Stärke des Holzes 
und über die Mittel, fie beſonders dadurch zu vermehren, daß man die Baͤume einige 
Zeit vor dem Fällen ſchaͤlt. B., der in ben erften Jahren nur von einer un: 
beftimmten Begierde nad) Belehrung und Ruhm befeelt war, befam durch die Er: 
nennung zum Intendanten bes königl. Gartens 1736 eine beftimmte Richtung 
auf die MWiffenfhaft, in welcher er ſich unſterblich gemacht hat. indem er jegt 
die Naturgefchichte in ihrem ganzen Umfange überbiidte, fand er keine andern 
Werke über diefelbe vor als talentlofe Sompilationen und trodene Namentegifter; 
über einzelne Gegenftände die trefflichften Beobachtungen, aber kein umfaffendes 
Merk. Zu biefem entwarf er den Plan; er wollte darin mit der Beredtfamfeit 
des Plinius und dem Scharfjinn des Ariftoteles die Genauigkeit und das Einzelne 
ber Beobadjtungen der Neuern vereinigen. Kraft, ein fo weitläufiges Ganzes zu 
umfaffen, und Lebhaftigkeit, es zu fchreiben, fühlte er in ſich: aber er hatte nicht 
die Geduld nod die Organe, fo zahlreiche und oft Eleinliche Gegenflände zu beob⸗ 
achten und zu befchreiben. Er verband fi dazu mit Daubenton, der die ihm 
fehlenden. Eigenfhaften befaß, und nad) einer 10jährigen hartnädigen Arbeit 
lieferten beide Freunde die 3 erften Bände der NMaturgefchichte, denen fie von 
41749 — 67 noch 12 andre folgen liefen, welche die Theorie ber Erde, bie 
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Natur der Thiere und die Geſchichte des Menſchen und ber Säugthiere umfaffen. 
Der glängendfte Theil derfelben, die allgerneinen Theorien, die Befchreibung ber 
Eigenthümlichkeiten der Thiere und ber großen Naturerfcheinungen find von B. 
Daubenton befchräntte fich auf die Angabe der Formen und der Anatomie. Die 9 
folgenden Bände, welche von 1770 — 83 erfchienen, enthielten die Geſchichte ber 
Vögel, an denen Daubenton feine Theilnahme verfagte. Dadurch veränderte ſich 
die Geftalt bes Werks; weniger ausführliche Befchreibungen und faft ganz ohne 
Anatomie wurden den hiftorifchen Artikeln einverleibt, welche anfangs Guenau von 
Montbeillard und nachher der Abbe Beron rebigirte. B. allein gab die 5 Bände 
über die Mineralien von 1783 — 88 heraus. Won den 7 Supplementbänden, 

beren legter erft nach ſ. Tode 1789 erfchien, bildete der 5. ein abgefondertes Ganze®, 
das von allen Werken B.’8 das berühmtefte if. Er enthält feine Epochen der 
Natur, in welchen der Verf. in einem wahrhaft erhabenen Styl und mit einem 
fiegenden Talent eine zweite Theorie der Erde aufſtellt, welche von ber in den erften 
Bänden entworfenen ganz verfchieden ift, wierwol er anfangs den Schein hat, nur 
jene vertheidigen und entwideln zu wollen. Diefe große Arbeit, mit welcher ſich B. 
50 Jahre hindurch befchäftigte, iſt indeß nur ein Theil bes ungeheuern Plans, 
ben er entworfen hatte, und der von Racepebe für die Gefchichte der Wallfiſcharten, 
der Schlangen und der Fifche ruͤhmlich fortgefegt worden, flr die Thiere ohne Wir: 
belbein umd für die Pflanzen aber noch unausgeführt geblieben ift. Über B. als 
Schriftfteller gibt ed nur Eine Stimme; in Anfehung der Erhabenheit des Stand» 
punkts, von welchem er ausgeht, in Anfehumg des mächtigen und gelehrten Ideen⸗ 
ganges, der Majeftät der Bilder, des edeln und würbevollen Ausdruds, der Har⸗ 
monie des Styls bei erhabenen Gegenftänden ift er vielleicht umerreicht geblieben. 
Seine Gemälde großer Naturfcenen find von einer hinreifenden Wahrheit, und 
jedem ift der unvertilgbare Stempel der Eigenthuͤmlichkeit aufgeprägt., Auch war 
der Ruf feines Werks fchnell —— allgemein und ohne Widerſpruch. Es er⸗ 
weckte einen allgemeinen Geſchmack an der Naturgeſchichte und erwarb dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft die Gunſt und Unterſtuͤtzung der Fuͤrſten und Großen. Ludwig XV. er⸗ 
hob den Verf. in den Grafenſtand, und d'Argivilliers ließ ihm unter Ludwig XVI. 
noch bei feinen Lebzeiten eine Statue am Eingange in das Naturaliencabinet des 
Königs errichten, mit der Infchrift: Majestati naturae par ingenium, Mehr 
find die Urtheile über B. als Phyſiker und Naturforfcher getheilt gewefen. Vol⸗ 
taire, d’Alembert, Gondorcet haben: feine Hppothefen und feine unbeftimmte Art, 
nad) allgemeinen Anfichten zu philofophiren, ftreng getadelt. Allein, wenn auch 
B.'s Syſteme Über die Theorie der Erde in ihren Details keine Verteidiger mehr 
finden werden, fo hat er doch das Verbienft, allgemein fühlbar gemacht zu haben, 
daß die gegenwärtige Geftalt des Erdballs aus einer Folge von Veränderungen hers 
vorgegangen, denen nachzufpüren unmöglich; und er hat gezeigt, welche Phänos 
mene dabei zu beobachten find. Seine Theorie der Zeugung ift von Haller und 
Spallanzani, und feine Hppothefe eines gewiffen unerflärlichen Mechanismus, den 
er an bie Stelle des thierifchen Inſtinkts fegt, von Andern widerlegt worben; aber 
dennoch find feine beredten Gemälde von ber phyfifchen und moralifchen Entwide- 
lung des Menfchen, ſowie feine Ideen Über den Einfluß, den die Zartheit und der 
Grad der Entwidelung jedes Organs auf die Natur der verfchiedenen Gattungen 
haben, noch jest von dem hoͤchſten Intereffe. Seine Ideen über die Ausartung 
der Thiere und über die Grenzen, welche bie Klimate, Gebirge und Meere jeder 
Gattung anmeifen, find wahre Entdedungen, bie ſich mit jeden Tage beftätigen 
und den Reifenden eine Bafis für ihre Beobachtungen angeben, welche vorher 
fehlte. Der Haupttheil feines Werks ift die Gefchichte der vierfüßigen Thiere, ber 
ſchwaͤchſte dagegen die Gefchichte der Mineralien, wo feine Unbefanntfchaft mit 
ber Chemie und feine Neigung zu Hypotheſen bedeutende Mängel verurfacht haben, 





286 Buflone Bugenhagen 


Lange Leiden, dusch die Steinkrankheit erzeugt, trübten feine legten Tage, ahme 
ihn in der Verfolgung feines großen Plans aufzuhalten. Cr ftarh zu Paris ben 
16. April 1788, 81 Jahre alt, mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, ber in 
ber Revolution unter der Guillotine ſtarb. DB. war von einer edein Geſtalt und 
einer würbevollen Haltung, aber von einer Nachlaͤſſigkeit in der Unterhaltung, die 
mit dem Tone feiner Schriften nicht übereinftimmte. *) Die gefhästefte Ausgabe 
feiner Naturgefchichte ift die von 1749 — 88 in 36 Bon. Damit verbinde m. die 
Miet. natur. des animaux rares et curieux decouverts par les voyageurs, 
depuis la mort de Buffon, et decrits par M. Lesson' (Paris 1829). 
‘Buffone (ital), Bouflon, ein komiſcher Sänger in der Opera bufla 
oder dem italienifchen Intermezzo. Doch unterfcheiden die Staliener noch den Buflo 
santante, d. iĩ. beffen Rolle ausgezeichneten Gefang, und Buflo comico, beffen 
Rolle mehr Spiel erfobert. — Buffonerien find bie Späße, Scherze, bie er 
anbringt. Das Wort ift wahrfcheinlich aus der niedrigen Latinität entlehnt, im 
welcher Buffo (Pausbad) Derjenige hieß, weldyer auf dem Theater mit aufgeblafes 
nen Baden erfchien, um Obrfeigen zu befommen und das Gelächter ber Zufchauer 
zu erregen. Daher bufla Baden, buffare Pausbaden machen. Nachher Pof- 
fenreißer, Spaßmadyer überhaupt. 
Bufoniten, Krötenfleine, verfteinerte Zähne gemwiffer Fifharten. 
Bugenhagen (Johann), aud) Pomeranus, D. Pommer, einer der ver- 
fien Gehülfen Luther’s im Reformationswerke, geb. d. 24. Juni 1485 zu 
Julin bei Stettin in Pommern, fiudirte zu Greifswald und ward 1505 Rector 
der Schule in Treptow. Ergriffen von dem Geifte der Reformation, wendete er 
fi, um der Verfolgung feiner katholiſchen Obern zu entgehen, 1521 nad Wit- 
temberg, wo er fogleich unter die afademifchen Lehrer aufgenommen, 1522 Paftor 
an der Stadtkirche und bald darauf Profeffor der Theologie und Generalfuperin- 
tenbent des Kurkreiſes wurde. Luther führte durch ihn den evangelifchen Gottes- 
dienft zuerft in der Stadtlicche zu Wittenberg ein und bediente ſich feiner gruͤndli 
hen philologifchen und eregetifchen Gelehrſamkeit bei der Überfegung der Bibel. Un: 
gleich ſchwaͤcher zeigte fich B. in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom 
Abendmahle, welche das Signal zu den Sacramentsftreitigkeiten gab und von 
Zwingli mit verdienter Derbheit abgefertigt wurde. Dagegen begründete er feinen 
Ruhm durch eine für feine Zeit vortreffliche Erklärung der Pfaimen („‚Interpretatio 
in librum Psalmorum‘, zuerſt Nuͤrnb. 1523), die als das Hauptwerk unter 
feinen Schriften zu betrachten ift. Er nahm an den ſaͤchſiſchen Kicchenvifitationen 
und am erften Er der augsburgifchen Gonfeffion thätigen Antheil, vermit- 
telte auch die Vereinigung der evangelifchen Reichsſtaͤdte mit den Sachen. Das 
größte Verdienft erwarb er fid) um die Reformation durd Einrichtung des evange⸗ 


*) Buffon, von dem d’Xlembert einft fagte: „Ne me partez pas de votre Buffon, 
de ce comte de Tuffiere qui, au lieu de nommer simplement le cheval, dit: La 
noble conquäte que l’homme ait jamais faite est celle de ce tier et fougueux 
mal‘, worauf ihm Rivarol witzig, wenn auch nicht aanz paffend, antwortete: „Oui. 
c'est comme ce sot de J. B. Rousseau, qui s’avise de dire: 

Des bords sacres nü nait l’aurore 

Aux bords enflammes da couchant, 
au lieu de dire'de l'est a l’ouest’’; derſelbe Buffon erklärte ſich, nach Laharpe's Zeug: 
niß, offen gegen alle Poefie und feibft gegen die Verſe Racine's. „Ich habe’, fagt La— 
harpe, ber Berf. bes „Cours de Jitterature”’, „den ehrmwürdigen Greis Buffon ſehr zu« 
verfichtlich behaupten hören, dab auch bie ſchoͤnſten Verſe voll Fehler feien und die Boll- 
kommenheit der guten Profa nie erreichten. Er fcheute ſich nicht, die Verſe der „Athalie“ 
zum Beifpiel zu nehmen, und machte eine detaillirte Kritik der Verſe der erften Scene. 
Alles, was er fagte, verrietb eine foldye Unbekanntſchaft mit den Elementen der Dicht: 
tunft und der Verfification, daß ed unmöglich gewefen wäre, ihm au antworten, -ohne 
ibn zu demuͤthigen“. 


Bugge | . 287. 


liſchen Gottesbienftes und der Kirchenverfaffung in ben Städten und Ländern, wo⸗ 
bin er zu biefem Bwede berufen wurde. Ex that dies 1528 in Braunſchweig und 
Hamburg, 1530 in Lübel, 1534 in Pommern. 1537 ging er defhalb nad 
Dänemark, Erönte den König Chriftian III., redigirte die 1539 auf dem Reich 
tage zu Odenſee zum Gefeg erhobene daͤniſche Kirchenorbnung, bewirkte in demſ. 
J. die Wiederherftellung d. Univerf. zu Kopenhagen, deren erfter Rector und Lehrer 
d. Theologie er war, und gab ber evangelifchen Kirche in Dänemark und No 
die Einrichtungen, durch welche die Neformation in diefen Ländern befeftigt 


daher ihn die Dänen als ihren Reformator betrachten, Erſt 1542 kam er nad) | 


Wittenberg zurüd, richtete noch in demf. Jahre im Wolfenbüttelfchen und 1543 
im Hildesheimifchen die evangelifche Kirchenverfaffung ein. Für alle diefe Städte 
und Länder faßte er zweckmaͤßige Kirchenordnungen ab und bewies überhaupt bei 
feinen Veranftaltungen in denfelben alle Umfiht, Milde und Gewanbtheit, bie zu 
Drganifationen von folhem Gewicht erfoderlic war. Für die Niederfachfen über 
fegte er Luther's deutſche Bibel ins Plattdeutfche, welche 1533 zu kLuͤbeck erfchien. 
Zuther’s treuer Freund blieb er bis zu beffen Tode und hielt ihm auch die Reichen: 
predigt. Während der Veränderungen, die der ſchmalkaldiſche Krieg mit fich brachte, 
verließ er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon das leipziger Interim ab, 
daher die Angriffe auf daffelbe in den interimiftifhen Streitigkeiten auch ihn trafen 
und fein Alter verbitterten. In den legten Jahren feines Lebens litt er an Entfräf- 
tung und ftarb den 20. Aprit 1558. Die Gegner des Interims haben ihn des 
Ehrgeizes und Eigennuges befhuldigt. Diefem V fe widerfpricht aber feine 
Ablehnung der ihm angetragenen Bisthümer Schleswig und Camin, gegen deren 
Einkünfte feine Ämter in Wittenberg nicht in Betracht kommen Eonnten. Liebe 
zum afabemifchen Leben und Anhänglichkeit an die Sache ber Reformation hielt 
ihn an dem Geburtsorte derſelben feſt. Man hat von ihm auch eine Gefchichte 
von Pommern (Greifswald 1728, 4). S. Engeltens: „Joh. Bugenhagen, 
Pommer“ (Berlin 1817). 31. 
Bugge (Thomas), geb.d. 12.Dct. 1740 zu Kopenhagen, bänifcher Juſtiz⸗ 
rath, Prof. der Mathematik und Aftronomie an der Univerf. zu Kopenhagen und 
bei der k. Marine, Mitgl. mehrer gel. Gefellfch. u. Akadem. d. Wiff., Aftronom an 
ber Sternwarte zu Kopenh. feit 1777, deren eigentlicher Wiederherfteller er ward. 
(&. ſ. „Observ. astron.”, Kopenh. 1784). Er behauptet nicht nur unter den nuͤtz⸗ 
lichen Aftronomen in Europa, fondern auch unter den thätigen Geographen einen. 
vorzüglichen Rang. Den wefentlichften Antheil hatte er an den vortrefflichen Char⸗ 
ten von Dänemark, welche die kopenhagner Akad. d. Wiff. herausgab; denn er war 
bei ihrer Aufnahme der erfte trigonometrifche und aftronomifche Beobachter. Mehr 
noch wirfteser für die Erdkunde durch Bildung junger Männer, Rich, die beiden 
Brüder Wibe, Soeberg, D’Aubert, Pihl, Lievog, Ginge, Engelhart, vortheilhaft 
befannte Aftronomen, gingen aus feiner Schule hervor. Eine Menge junger Of⸗ 
ficiere in der k. Marine und unter ben Landtruppen wurden durch feinen Unterricht 
befähigt, die unzähligen, Shägbaren Beobachtungen aus Norwegen, Islaub, Grön- 
- land, Zranquebar, aus Oft: und Weftindien zu liefern, welche bie dürftige Geo» 


graphie diefer Gegenden fo anſehnlich bereichert haben. Keiner von B.'s Vorgän: 


gern an b. berühmten Sternwarte hat die Sternkunde fo unmittelbar zum Beften 
des Staats, zum Wohl feines Vaterlandes und zum Nugen der Schifffahrt an⸗ 
gervendet als er. Durch feine Auferft genauen trigonometriſchen Vermeſſungen 
wutden nicht nur in Daͤnemark ein befferer und bilfigerer Contributionsfuß, neue 
Katafterberechnungen, gerechtere Regulative für die Staatseinkünfte, nach genauern 
Berhältniffen ber Befigungen veranlaßt, wodurch vielen Gebrechen in der Staats⸗ 
wirthſchaft und unzähligen Proceffen Über Feld: und Landeigenthum vorgebeugt 
ward; fondern es wurden auch alle Küften, Häfen, Inſeln, Klippen, Sandbaͤnke 
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in beiden Belten, im Kattegat, die den Schiffern ſehr gefaͤhrlich und zum Theil un⸗ 
bekannt waren, mit großer Sorgfalt beſtimmt und ſo die Schifffahrt der daͤniſchen 
Fahrwaſſer mehr geſichert. Ausnehmend viel leiſtete er durch Bildung geſchickter 
Männer für den koͤnigl. Seedienſt. B.'s Schriften („Erſte Gründe ber ſphaͤriſchen 
u. theoret. Aftconomie”, 1796; „Erſte Gründe d. abftract, Mathematik”, Altona 
1797, 3 be.) find in den Händen aller Aftronomen. Borzüglid, aber ift feine 
„Befchreib. der Ausmeffungsmethobe zum Behuf der dänifchen Charten” ein Mu- 
fterlehrbuch über Landesvermeffungen. Er ft. d. 15. San. 1815 zu Kopenhagen. 
Bujufdeare, d.h. großes Thal (von bujuf, groß, und dere, Thal), ein durch 
feine, befonders vom Bosporos betrachtete, Rage und Umgebungen hoͤchſt reizendes 
Städtchen auf der weft. Küfte des Bosporos, nicht weit von Konftantinopel und 
dem ſchwarzen Meere, fo genannt von’dem großen Thal, in weldyem es liegt, nach 
dem auch das dadurch firömende Waffer Bujukdere heift. Diefes Thal ift eine 
Fortfegung des tiefen fogen. faronifchen Bufens, den der Bosporos in Form eines 
Halbeirkels bildet, und erſtreckt fich eine Stumde landeinwaͤrts. Das Thal, wie 
der Thalftrom, heißen danach auch felbft AuswxoArog, d. i. der tiefe Bufen. Es 
hieß vormals das frhöne Land (zudog aypos), und noch heutzutage führt der herr 
liche Spaziergang den Namen: die Wiefen (ibadia, la prairie). Auf dem untern 
Theile diefer fchönen Wiefe, welcher feiner Anmuth wegen vorzugsweife bie Wiefe 
heißt, erhebt fich eine ber herrlichften Baumgruppen bes Bosporos, aus 7 Platanen 
beftehend, welche zufammenJedi kardasch, d. h. die fieben Brüder, genannt werben. 
Nach einer nicht völlig erwleſenen Sage foll Gottfried v. Bouillon mit bem Heere 
der Kreuzfahrer 1096 auf diefer Wiefe ſich gelagert haben. Der Ort felbft befteht 
aus bem umtern und obern; in jenem befinden fich bie Häufer der Griechen, Arme: 
nier und einiger Türken, im obern Theile aber die Sommerwohnungen und Gärten 
ber europ. Gefandten, aufer denen manche auch Häufer in dem tiefer im Lande fie: 
‚genden anmuthigen Belgrad haben. Unter diefen Wohnungen zeichnet fich befonders 
der ruff. Gefandtfchaftspalaft und Garten durch regelmäßigen Bau und ſchoͤne Ans 
lagen aus. Noch vor diefem entftand der herrliche, große Garten des vormals bäni- 
ſchen und kurſaͤchſ. Gefchäftsträgers und eines der reichften Banquiers in Pera, des 
Freih. Huͤbſch v. Großthal (mie er fich nach Bujukdere nannte). Diefe Patäfte lie: 
gen ſaͤmmtlich an dem fhönen Quai, der ein fleißig befuchter Spaziergang der Ein: 
wohner von B.ift, und beffen Reize befonders in mondhellen Nächten mit Begeifte- 
rung gepriefen werden. ine ziemlic lange Kunftftrafe, die durch den Ort führt, 
befteht aus 2Reihen Häufer, die größtentheils im europäifchen Geſchmacke gebaut 
find. Fremde pflegen fogar den Winter dort zuzubringen regen der, über alle Bes 
fhreibung erhabenen, herrlichen Gegend. Auch ift B. der allgemeine Zufluchtsort 
für die Höhern Stände, wenn eine anſteckende Krankheit in Konftantinopel, Galata 
oder Pera herrfcht, forvie wenn eine Volksempoͤrung zu fuͤrchten ift. 22, 
Bufarefcht (d. i. Freudenſtadt), Hauptft. der Walachei in der Dumbro: 
wisa, Refidenz des Hospodars und eines griech. Bifhofs, hat 10,000 ſchlecht ge 
baute H. und 60,000 €., darumter Griechen, Juden und Armenier, Die Straßen 
find nicht gepflaftert, fondern ſaͤmmtlich mit eichenen Bohlen belegt. Die Griechen 
hatten bier früher ein Gymnafium mit 12 Lehrern, welches 1810 244 Studenten 
befuchten. Es ift eingegangen, nachdem der jetige Hospodar Ghika, ein geb. Wa: 
lache, die alten Stiftungen für den Unterhalt deffelben 1825 eingezogen bat. Der 
Handel mit Wein, Häuten und andern Landesproducten ift ziemlich lebhaft. 
Bufarefcht (Friede zu), d.28.Mai 1812, Ruflande legter Friebens: 
ſchluß mit der Pforte. Kaifer Alerander hatte im Nov. 1806 fowol zum Schuge 
ber Moldau und Walachei, ald auch wegen Verlegung feines freien Schifffahrte- 
vechts ducch den Bosporos, die Waffen ergriffen und die Moldau befest, worauf 
bie Pforte am 7. Fan. 1807 den Krieg an Rußland erklärte. Es ward jedoch ſchon 
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am 24. Aug. 1807, in Folge des Friedens zu Tilſit, ein Waffenftiliftand zu Sloboſia 
gefchloffen, nach welchem die Ruſſen die befegten Fürftenthümer raͤumten. Nach 
Ablauf deffelben im April 1808 dauerte die Waffenruhe ſtillſchweigend fort; als 
aber Napoleon auf dem Gongreffe zu Erfurt in die Bereinigung der beiden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer mit Rußland eingeroilligt hatte, eröffnete Rußland im Febr. 1809 zu Jaſſy 
einen $riedenscongref, und verlangte ſowol die Abtretung der beiden Fürftenthümer 
als auch die Entfernung bes großbrit. Gefandten aus Konftantinopel, Hierauf brady 
die Pforte die Unterhandlungen ab, und der Krieg ward im April 1809 erneuert. Die 
Ruffen drangen in die Bulgarei ein und blieben nach 2 blutigen Feldzuͤgen Meifter 
der Donau, Markoff hatte nämlich den türk, Befehlshaber Achmeb Pafdha bei 
Ruscſuk den 14. Dct. 1811 gefchlagen, und die Armee des Großveziers Tſchaban 
Oglu den 8. Dec. am linden Donauufer in ruff. Kriegsgefangenfchaft jich ergeben 
müffen. Die Pforte bot baher bie Hand zum Frieden. Ein Congreß ward im Dec. 


1811 zu Bukareſcht eröffnet. Indeß ruͤſtete fic, bald darauf Napoleon gegen Ruf: 
e 


land und ſchloß am 14. März 1812 mit Oſtreich ein Buͤndniß, nach welchen beide 
Mächte die Integrität der Pforte garantirten. Auch that er alles Mögliche, um bie 
Pforte zur Fortfegung ded Krieges zu bewegen. Gleichwol brachte die Vermittelung 
Großbritanniens und Schwedens, fowie das Nachgeben Rußlands und das Mif- 
trauen der Pforte gegen Napoleon, den Abfchluß des Friedens zu Bukarefcht zu 
Stande, den ruff. Seits Andri Italinski, Sabanejeff und Joſ. Fonton am 28. Mai 
unterzeichneten. Die Pforte ttat ganz Beffarabien und ein Dritttheil der Moldau 
mit den Feftungen Chogzim, Akkierman, Bender, Ismail und Killa, zufammen 
etwa 850 TIM., an Rußland ab, fodaß der Pruth bis zu feiner Ausmündung in 
die Donau, und von ba das linke Donauufer bis Kilia und bis zur Ausmündung ber 
Donau in das ſchwarze Meer die Grenze beftimmten. Die Ruffen gaben ihre übris 
gen Eroberungen zurüd. In Afien follte die Grenze auf ben Fuß vor dem Kriege 
tieberhergeftellt werden. Die Pforte bemwilligte den Serbien, die als Verbündete 
ber Ruffen für ihre Unabhängigkeit gekämpft hatten, volle Amneftie und das Recht, 
ihre innern Angelegenheiten felbft zu verwalten, ſowie die mäßige Steuer, welche die 
Pforte ihnen auferlegen würde, unter fich aufzubringen. Die Serbier nahmen je: 
doch diefe Bedingungen nicht an und fegten den Kampf fort, unterlagen aber bald 
der türkifchen Übermacht. | 

Bukowina, f. Galizien und Öftreich. WER: 

Bulen(Boolen) oder Buleyn (Anna), zweite Gemahlin Heinrichs VILL 
von England, war ber legte Sprößling aus der Ehedes Sir Thomas Boolen mit ber 
T. des Herzogs v. Norfolk, geb. 1499 oder 1500. Sie begleitete Maria, Heinrichs 
Schweſter, welche fich mit Lubwig XII, vermählte, ald Ehrendame nad) Frankreich, 
£ehrte aber nicht mit derfelben nach England zuruͤck, als der Tod des Königs fie zur 
Witwe gemacht hatte, fondern begab ſich an den Hof der Königin Clalıdia, Gemah⸗ 
lin Franz I., und nach deren Tode zur Herzogin v. Alengon, ber Schwefter des 
franz. Monarchen. Schön, jung, geiftreich und lebhaft, gefiel fie an dem galans 
ten Hofe Franzs I, vielleicht nur zu fehr. Aus unbekannten Urſachen Eehrte fie um 
1525—27 nad) England zuruͤck und warb Ehrendame der Königin, die bald von 
ihr verbrängt werben follte. Der König, von heftiger Liebe zu ihr entzündet, fand 
einen unerwarteten Widerftand, und Anna erklärte ftandhaft, daß er fie nur als 
Gattin befigen koͤnne. Sie wußte, daß der König ſchon mit dem Gedanken umging, 
fi von f. Gemahlin, Katharina v. Aragonien, fcheiden zu laffen; fie wußte aber 
auch, welche Schwierigkeiten die kathol. Religion der Ausführung dieſes Plans ent: 
gegenfegte. Cranmer foll fi zum Werkzeuge ber Wünfche des Königs dargeboten, 
und dies die erfte Veranlaffung zu dem Abfall Englands von der römifhen Kirche 
gegeben haben, Aber der zügellofe Heinrich wartete nicht einmal, bis die Diener ſei⸗ 
ner neuen Kicche die Scheidung ausfpradyen, ſondern vermählte ſich heimlich. am 
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14. Nov. 1532 mit Anna Boolen, die er zuvor zur Maiquiſe v. Pembrod erhoben 
hätte. Erſt als die Schwangerfchaft das Geheimniß enthüllte, erklärte Granmer die 
erfte Ehe für nichtig amd bie zweite für gültig, und Anna warb mit beifpiellofem 
Pomp in Weftminfter als Königin gekrönt. 1533 gebar fie die berühmte Elifabeth. 
Die ungezügelten Lüfte des ebenfo ausfchweifenden als tyrannifchen Königs ver: 
mochte Anna jedoch nicht auszulöfchen, und wie ſie als Ehrendame Katharinas ihre 
Gebieterin verdrängt hatte, fo ward fie von Johanna Seymour, ihrer Ehrendame, 
verbringt. Noch gefellte ſich zu dem Überdruß Heinrich& der Argwohn ber Untreue ; 


„und allerdings fcheint er nicht ganz ungegründet geweſen zu fein, obgleich das gegen 


fie eingeleitete gerichtliche Verfahren durchaus unregelmäßig war. Anna warb 1535 
verhaftet, angeklagt und vor eine Commiſſion geftellt. Ein Muſiker, Smetton, der 
nebft Andern eingezogen worden, bekannte, die Gunft der Königin befeffen zu haben, 
und am 17. Mai 1536 ward fie von 26 Richtern zum Tode verurtheilt. Vergebene 
gab Anna vor, ſchon früher mit bem Grafen v. Northumberland vermählt, mithin 
nie die legitime Gemahlin Heinrich® gervefen zu fein; vergebens vernichtete Granmer 
bie Ehe; das Todesurtheil ward nah dem Willen des hartnädigen Heinrichs voll: 
zogen, ber es für eine ausgezeichnete Gnade anfah, daß er den Scheiterhaufen in 
das Scyaffot verwandelte. Det legte Tag (der 19. Mai 1536) der Unglädlichen 
bietet mehre intereffante Momente bar. Sie ließ die Frau des Thurmwaͤchters ru: 
fen, warf ſich vor ihr auf die Knie und fagte zu ihr: „Geht und bittet in meinem 
Namen und in diefer Stellung, wie She mic) feht, die Prinzeffin Maria (Katha— 
rinas Tochter) um Vergebung für alle die Leiden, die ich ihr und ihrer Mutter ver: 
urfacht Habe”. Dem Könige fchrieb fie: „Ihre Wohlthaten gegen mid) haben ſtets 
zugenommen. Ich war Nichts, und Sie madıten mich zur Dame, zur Marquife, 
zur Königin, und da ich auf Exden nicht höher fleigen kann, machen Sie mich heute 
zur Heiligen‘. ‘ 

Bulgarien, Bulgarei, tärkifczeuropäifce Provinz von 1740 IM. 
(Moesia inferior), mit der Hauptft. Sophia und den Paſchaliks Nikopoli, Sili- 
ſtria, Widdin ꝛc. Gegen D. ift ihre Grenze das ſchwarze Meer, gegen ©. das Ge: 
birge Sardid und ein Theil des Haͤmus, denn der Fluß Kamtſchi trennt Bulgarien 
bier vom eigentlihen Rum-Jli und Macedonien; gegen W. grenzt Bulgarien 
an die freien Serbier und im N. an die Donau, Es ift ein wellenförmig gebildetes 
Land, beffen reizende Thäler nach der Donau abdachen und glüdlichere Menfchen, 
als die jegt dort Ichenden 1,800,000 (urfprünglih Magyaren und Slawen, Bul: 
garen) ernähren Eönnten. Seit 866 find die meiften Bewohner der griech. Kirche zu: 
gethan und haben 3 Erzbifchöfe unter einem Patriarchen. Die Regierung hat der 
mohammeb. Beglerbeg von Rum⸗Ili im alten Königsfige Sophia (50,000 €.) ; 
unter ihm ftehen 4 Pafchen zu Sardick, Nikopolis, Siliftria und Widdin. Die als 
ten Möfier kämpften lange tapfer wider die Römer und bie griech. Kaifer um ihre 
Freiheit. Wider ihre oft bis Konftantinopel reichenden Streifereien erbaute Kaifer 
Anaftafius 507 eine große Mauer. In den häufigen Feldzügen der ruff. Groß: 
fürften mit den griech. Kaiſern waren die Bulgaren felten Zufchauer, und gemeinig: 
lid) bald ded Einen, bald des A. Verbündete. Dem Schuge des griech. Kaifers uns 
ter eignen Königen am Ende unterworfen, bemerkte ihr König Afan, daß der Hof 
zu Konftantinopel felbft des Schuges mehr als Bulgarien bebürfe, und gab 1185 
das Schugbündniß des Hofes zu Konftantinopel auf. War dies anſcheinend weife, 
fo wurde es doch Bulgariens Unglüd in der Folge der Zeiten, denn Ungarns Koͤ⸗— 
nige verlangten nun von dem bulgarifchen Unterwerfung. Der lange Kampf mit 
jenen hatte Bulgarien entvölfert. Als nun die Türken uͤber Gallipoli in Europa 
vorgedrungen waren, traf ihr erfter heftiger Angriff Bulgarien. Der Kampf war 
fo ungluͤcklich, daß 1392 der bulgarifche König Susman in türkifche Gefangen- 
haft gerieth, und die Nation dadurch ihre Selbftändigkeit verlor. Hauptpunkte 
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dieſes militairifd wichtigen Landes find Siliftria ımd Ruscſuk; Varna (f. b.), 
Schumla (f. db.) und Burgas; MWibdin und Nikopoli. — Die Bergweiden und 
Flußwieſen diefer fruchtbaren Provinz geben einen reichen Ertrag, der meiftens auss 
geführt wird. Andre Ausfuhrartikel find Getreide, Wein, Eifen und die in ben Vor⸗ 
bergen gewonnenen Exze, Holz, Honig und Wachs, Fifche, Wild und die Federkiele 
der Adler, womit der bulgarifche Bogenſchuͤtze feine Pfeile beflügelt. 

Bulimie, Heißhunger. Die davon befallenen Perfonen quält ein 
unerfättlicher Hunger; fo viel fie auch Speife zu fich nehmen, fo haben fie doch nie 
das Gefühl der Sättigung, und wenn ihr Magen Überfüht ift, fieht man fie in 
Ohnmacht fallen und ſich des Genoffenen, halbverdaut, unter heftigen Schmerzen 
entledigen. Gewoͤhnlich erfcheint diefe Krankheit im Gefolge andrer. Sie kommt 
vor während gewiffer intermittirender Fieber, bei mehren Eingeweidekrankheiten, 
befonder& folhen, bie ducch den Bandwurm erzeugt werben; auch ift fie fehr ges 
wöhnlich nach higigen Krankheiten, welche die Kräfte des Kranken erfchöpft haben, 
und entfteht alsdann aus dem VBebürfniß aller Koͤrpertheile, die verlorenen Kräfte 
wieder zu erfegen. In geriffen Fällen aber fcheint das außerordentliche Verlangen 
nad) Speife von einer beſondern Befchaffenheit des Magens herzuruͤhren, der mit 
einer großen Schnelligkeit verbaut. Dergleichen bemerkt man bei manchen Frauen 
während ihrer Schwangerfchaft, bei jungen Leuten, die viel Leibesbewegung haben, 
bei Perfonen, die gewürzhafte und erhigende Nahrungsmittel zu fid) nehmen. Als: 
dann ift die Bulimie nicht als Krankheit zu betrachten, fondern nur eine erhöhete 
Eßluſt. Als Krankheit ift fie furchtbar wegen ihrer Folgen: Magerkeit, Bruſt—⸗ 
fieber, Schwindfucht, Verftopfung, Wafferfucht. 

Bull (Sohn), f. John Bull. " 

Bulle, Urkunde, Verordnung ober Decret bes Papftes in Glaubens » und 
Kirchenfachen, auf Pergament gefchrieben und mit einem bleiernen Siegel ver: 
fehen; urfprünglich das Siegel felbft. Gemeiniglich werben die päpftlichen Bullen 
nach ihrem Anfange benannt, 3. B. die Bulle: In coena domini; Cum inter; 
Unigenitus; Ascendente ı. Die Sammlungen der Bullen heißen Bullas 
rien. — Die goldene Bulle heißt von dem in goldener Kapfel angehängten 
Siegel vorzugsweife dasjenige Grundgefeg des deutſchen Reichs, das Kaifer 
Karl IV. 1356 auf 2 nad) einander gehaltenen Reichstagen zu Nürnberg und zu 
Mes am 25. Dec. mit Zuthun der Kurfürften und zum Theil mit Zuziehung bes 
ganzen Reichs errichtete. Jeder Kurfürft und die Stadt Frankfurt erhielten da⸗ 
mals Driginalausfertigungen davon. Der Hauptzwed der goldenen Bulle war, 
die Kaiferwahl, und was damit in Verbindung fand, auf möglichft fichere Beſtim⸗ 
mungen zu fegen; auch war diefe Abficht im Ganzen erreicht worden, denn die Vor⸗ 
fchriften der goldenen Bulle hatten fich groͤßtentheils, bis auf die neueften Veraͤnde⸗ 
rungen in Europa, erhalten. Außerdem wollte man bem Unmefen bes Fauftrechts 
Einhalt thun, womit man jedoch damals noch nicht zu Stande kam. 

Bullion, eigentlich: Golderz; gegenwärtig, nach einem in England ans 
genommenen Sprachgebrauch, alles ungeprägte Gold und Silber in Stangen 
oder Barren, Diefes Wort hat feit dem Anfange des laufenden Jahrh. eine 
auch für das Ausland erhebliche Bedeutung gewonnen, als es ſich nämlich um 
die große Frage handelte: ob der gelegentliche Mangel ber Waare des Bullion, 
und die daraus herrührende Erſchwerung aller Verbindungen mit dem Auslande, 
binteiche, auf die Herabwuͤrdigung eines in allen Übrigen Rüdfichten zuverläffigen 
und gültigen Nationalgeldes, wie e8 die Noten der Ionbner Bank für England 
geworden waren, zu fchliefen? Won 1808—10 naͤmlich war der Preis einer Unze 
diefes Barrengoldes, wofür die britifhe Münze 3 Pf. 17 Sh. 104 P. bezahlt, 
ımd aus welchem fie nach diefem Verhältniffe Guineen zu 21 Sh. ohne allen 
Schlagſchatz prägt, auf dem Markte bis zu 4 Pf. und — auch 12 Sh. 
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geftiegen. Da nun das in einer Guinee befindliche, gefeglih 21 Sh. der Landes; 
währung geltende Gold auf dem Bullionmarkte durch die Preisfteigerung bes rohen 
Goldes gegen 25 Sh. Eoftete, und das bloße Einfchmelzen de gemuͤnzten Goldes 
und deſſen Verkauf als Bullion einen Vortheil von 15 — 18 Proc. eintrug, fo 
darf das Verſchwinden fämmtlicher umlaufenden Golbmünze nicht befremden. 
Sn demfelben Verhältniffe, als fidy die Guineen verloren, mußte fi das Be: 
duͤrfniß und die Nachfrage nach den londner Banknoten vermehren, bie auch 
den Mangel des circulitenden baaren Mediums fo vollftändig erfegten, daß inner» 
* der Grenzen von England keine weſentliche Störung des Verkehrs und des 

igenthbums wahrzunehmen war. Diefe unerhörte Erſcheinung ift nur aus ber 
vollkommenen Berfaffung der Londner Bank (f.d.), indbefondere aber aus 
dem Umftande zu erklären, daß Eeine einzige Banknote willkürlich, fondern nur 
auf jebesmaliges Verlangen der Regierung oder der Privaten, gegen vollftändi- 
ges Unterpfand folider Privat: und Öffentlicher Effecten, als ein wahres Dis: 
contgeld, creirt wurbe, und daß demnach das emittirte Papier nicht bloß, wie ein 
geroöhnliches Papiergeld, vom Mittelpunkte ausftrömte, fondern ebenfo regel: 
mäßig und nothroendig mit dem Verfall der Wechfel und Effecten an die Bant 
zurüdkehrte. Es war augenſcheinlich, daß ein ſolches bloß auf effective Nach: 
frage creirtes Discontgeld niemals das Beduͤrfniß des inländifhen Marktes Über: 
fteigen Eonnte, da es, wenn der wahre Bedarf, naͤmlich das Verlangen nad) ben 
Discontirungen, erlöfchte, nicht wie ein mwillfürliches Papiergeld blieb, fondern 


die Gandle der Girculation unmittelbar wieder verlief. Da aber London nicht 


bloß inländifcher Markt ift, fondern auch Weltmarkt, fo mußte zur ganz voll: 
kommenen Organifation jenes Discontgeldfoftems noch die Bedingung hinzuges 
fügt werden, daß jebe von der Bank creirte Note zu allen Zeiten an derfelben prä: 
fentirt und, als ein Wechſel auf Sicht, baar realifirt werden konnte. Hierdurch 
blieben die Banknoten nicht nur im Gleichgewicht mit der effectiven Nachfrage bes 


Inlandes, fondern feibft des Auslandes, weil bei allen zum Discont präfentirten 


MWechfeln und Effecten nunmehr nicht bloß auf die inländifche Sicherheit und So: 
lidität, fondern auch auf die Zahlbarkeit in edeln Metallen gefehen wurde. Die: 
fer größern Vollkommenheit hatte die Bank von England bis 1797 genügt, al& der 
franz. Seitd gegen Großbritannien unternommene Erterminationskrieg dieſen 
Staat in die Nothwendigkeit grachte, fich felbft in Belagerungsftand zu verfegen. 


‚ Die von dem Parlamente verordnete Suspenfion ber baaren Zahlungen der Bank 


war eine der Hauptmaßregeln diefes Belagerungsftandes: die Banknoten hörten 
auf als MWeltwährung zu beftehen, beharrten aber ohne alle Herabwürdigung als 
eine allen innern Bebürfniffen genligende Lands oder Staatswährung. Als 
nun, nach langen erfolglofen Demonftrationen von Seiten bes Feindes, die eigent- 
liche Belagerung (die Gontinentalfperre) eintrat, und Ausfälle aus ber Feftung, 
Lundungen und Kriege in Holland und Spanien, Diverfionen im Rüden des Fein: 
des und mancherlei Verfuche, den Entfag zu bewirken, nothwendig wurben, was _ 
ten bie in England vorhandenen baaren Geldvorräthe bald verbraucht, und es trat 
ein Mangel an biefem Kriegsbedürfniffe ein, der um fo empfindlicher war, weil 
England im Friedensftande mit allen übrigen Welttheilen verharrte. Die Xheu- 
rung der Goldbarren und der ausländifchen Wechfel nahm in der befchriebenen 
empfindlichen Progreffion zu. Nun erhob fich inner und außer den Thüren des 
Parlaments die Beforgnif, daß eine zu weit getriebene Emiffion der Banknoten 
jene Steigerung der Gold > und Mechfelpreife bewirken möchte, daß alfo vielleicht 
die Suspenfion der baaren Zahlungen der Bank biefe für den Commerz ded Landes 
ſchwer druͤckende Galamität veranlaßte. Das Parlament fegte zur Unterfuchung 
der Sache einen Ausfhuß nieder, der unter dem Namen des Barrenausfchuffes 
(der Bullion - committee) eine große Gelebrität erlangt hat. Außerdem waren 
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die größten Talente bes Landes, 1810 und 1811 hindurch, faft ausſchließlich mit 
dieſem Probleme befchäftigt. Der Bericht der Gomite, bie jlehrreichen Zeugenver: 
höre (Minutes of evidence) derfelben und eine ganze Bibliothek geiftreicher Schrif: 
ten über die Bullionangelegenheit find ein Denkmal des Ernftes und Tieffinns, 
womit bie große Nationalangelegenheit behandelt worden, und eine Schule für je: 
ben Staatswirth des gebildeten Europa. Das Endrefultat, welches jedoch erft nad) 
eingetretenem Frieden üiberfehen werben Eonnte, war, daß feine Depreciation der 
Banknoten ald Staatswährung, wohl aber eine momentane ar wre der: 
felben als Weltwährung, als leichtverfchmerzliche Kriegslaft ftattgefunden. Ohne, 
daß die baaren Zahlungen der Bank hergeftellt worden find, haben ſich Bullionpreife 
und Wechſelcurs nach dem Frieden allmälig in ihr altes u, natürliches Niveau zu- 
rüdbegeben; aber bie Frucht aller jener vielbefprochenen Beforgniffe ift für Eng- 
land u. Europa gleich erheblich ; die unvergleichliche Einrichtung bes Geldſtaates von 
Großbritannien und fein ganzes Inneres Getriebe ift ans Licht gefommen; England 
ift Deffen, mas e8 im natürlichen Laufe feiner Entwidelung erworben, ſich bewußt, 
alfo mächtig u. ficherer, u. eine Wiffenfchaft des Gelbumlaufes iftmöglich geworden. 
Bullod:Mufeum in London, in Piccadilly, eine Privatanftalt zur Auf: 
ftellung von allerhand, befonders naturhiftorifchen u. ethnographifchen Sammlun- 
gen. Folgendes ift die nicht eben logifch richtige Glaffification der verfchiebenen Ab: 
theilungen des bort Sehensmwürbigen, wie folche „The pieture of London” angibt: 
Merkwürdigkeiten aus der Suͤdſee, Merkwürdigkeiten aus Amerika, Merkwuͤrdig⸗ 
feitenaus Afrika, Kunſtwerke, Naturgefchichte, beſonders reich an Eremplaren aus⸗ 
zeftopfter vierfüßiger Thiere, Vögel, Amphibien, Fifche, Infectologie, Seeerzeug⸗ 
niffe, Mineralien, Mancherlei, Rüft: und Gewehrkammer. Dies Mufeum ift für 
1 Sh. Einlaf an jedem Wochentage den Schauluftigen offen und wird noch immer 
vergrößert. Hier ftellte auch Belzoni feine aͤgyptiſchen Sammlungen auf. | 
Bulls, irländifche Bulls, widerfinnige, eine komiſche Wirkung erregende 
Reden, die man in England befonders den Irlaͤndern nacherzählt, und von denen 
man ganze Sammlungen bat. Auch werden fie in den englifchen Zuftfpielen 
häufig gebraucht, die darin auftretenden Irlaͤnder lächerlich zu machen. Zum 
Beifpiel, ein Irlaͤnder, der fehr haͤßlich ift, erzählt, er fei als Kind ſchoͤn getvefen, 
aber feine Mutter habe ihn vertaufcht. 
Bulmer (William), naͤchſt Bensley der ausgezeichnetfte Buchdrucker in 
England. Eins ber erften Erzeugniffe feiner Preffe war eine Ausgabe des Per: 
fius (1790, 4.); zu feinen vorzüglihften Meifterftüden gehören bie Prachtausga- 
dy des Shakſpeare (1792 — 1801, 2Bde., Fol.; von dieſer führt feine Officin 
bie Firma: Shakspearepress) und des Milton (1794 — 97, 3 Bde., Fol.). Er 
ift ein befonderer Günftling der funftgerechten englifhen Bibliomanen (daher er 
auch die meiſten Drude für den Rorburghelubb beforgt) und wird von ihnen faft 
ausſchließend erhoben. Der Unbefangene wird ihn indeffen nur neben, nicht über 
Bensley ftellen, und bei aller Anerkennung feiner ausgezeichneten Kunſtfertigkeit 
nicht überfehen, daß e8 feinen Druden bei aller Schönheit der Typen, der Schwärze 
und des Papiers an dem gefälligen und gefhmadvollen Ganzen fehlt, welches die 
feanzöfifchen Officinen fo vortheilhaft auszeichnet, und daß die Erzeugniffe feiner 
Dfficin, mas namentlich bei den Dibdin’fchen Werken ber Far ift, häufiger durch 
Drudfehler entftellt find, als es einem Künftler geftattet ift, der mit Didot und 
Bodoni in die Schranken zu treten begehrt. 52. 
Bülow (Heinrich, Freiherr v.), Sohn eines wohlhabenden Edelmanns, geb. 
zu Falkenberg im Brandenburgifhen nach 1755,. genofi in den Haufe feines Va: 
ters eine liberale Erziehung, machte fi) dann in der Militairakademie zu Berlin mit 
den franz. Formen vertraut und ward früh bei einem Snfanterieregiment in Berlin 
angeftellt; von ba trat er zur Cavalerie uber. Als aber der Dienft den Reiz für ihn 
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verloren hatte, lebte er fehr zuruͤcgezogen. Ihn feffelte ba Stubium bes Poly: 
bius, des Tacitus u. des 3. 3. Rouffeau. Diefe Schriftfteller erfüllten feinen Kopf 
mit fo vielen neuen Ideen, daß fie fein ganzes Weſen veränderten. Er nahm feinen 
Abſchied und ging nach den Niederlanden, wo ein Aufftand gegen Joſeph II. aus: 
gebrochen war. Die hohe Meinung, melde man von ber preuf. Taktik hatte, ver: 
fchaffte ihm bald eine Stelle in einem Regimente; body fehlte es ihm an Gelegen» 
heit, fich auszugeichnen. In feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte er in fein Vater: 
land zurüd, faßte eine leidenfchaftliche Liebe für das Theater und brachte eine Ges 
fellfchaft von Schaufpielern zufammen. Bald verlieh er auch diefe und ging mit feis 
nem Bruder nach Amerika. Er fand aber audy bort die Freiheit nicht, die er fuchte, 
und von der er felbft Beine deutliche Idee hatte. Mit dem Überbruffe, den getäufchte 


Erwartungen erregen, Eehrte er nad) Europa zuruͤck. Indeß hatte der Handelsgeift 


ber Amerikaner beide Brüder angeftedt. Sie wendeten den legten Reſt ihres väter: 
lichen Erbes zum Ankauf eines beträchtlichen Vorraths von Glaswaaren an und 
fhifften fich damit in Hamburg zum zweiten Male nad) Amerika ein. Da fie aber 
nicht Sachkenntniß hatten und, um ihr Glas ſchnell abzufegen, vielen Gredit geben 
mußten, fo fahen fie fi bald auf allen Seiten betrogen und waren genöthigt, aber: 
mals nad) Europa zurüdzulehren. Jetzt trat Heinrich bon B., arm an Vermögen, 
doch reich an Geift und Gemüth, als Schriftfteller auf. Sein erfted Werk war f. 
„Spyftem ber Kriegskunft”. Es bewies auf eine eminente Weife fein Genie. Er 
fühlte dies felbft, und durch die Lobſpruͤche verftändiger Männer in feinen Erwar⸗ 
tungen aufs Höchfte gefpannt, kam er 1799 nad) Berlin zuruͤck, um entweder im 


. Generalftabe oder im Depart. der auswaͤrt. Angeleg. angeftellt zu werden. Zu ſei⸗ 


nem Unglüde fühlten die Männer, welche damals an der Spige diefer Verwal: 
tungsztveige ftanden, feinen Beruf, ſich mit einem fo genialen Menfchen einzulaffen. 
Um leben zu Eönnen, fah er fich genöthigt, von ber Schriftftellerei Profeffion zu ma⸗ 
chen, fo tweit dies einem Manne von Genie möglich ift, Er fchrieb ein Buch „Über 
das Geld” , überfegte fobann Mungo Park's Reifen aus dem Engl. und gab im 
Winter 1801 die „Geſchichte des Feldzugs von 1800” heraus. Nach mancherlei 
Haͤndeln, die ihm feine Abneigung gegen die gewöhnlichen Anfichten zugezogen hatte, 
fafte er den Entfchluß, nach London zu gehen u. ein Journal über England zu ſchrei⸗ 
ben. Aber bie erften Hefte feines Journals fanden eine Käufer. Es entftanden für 
ihn Berlegenheiten, und er ward Schulden halber verhaftet. Nachdem er 6 Monate 
in England und bis zum Sommer 1804 zugebracht hatte, kehrte er, Allen unerwar⸗ 
tet, nad) Berlin zuruͤck. Er mußte, um feinen Unterhalt zu gewinnen, wieder zur 
Schriftftellevei feine Zuflucht nehmen, und war fleifiger als je. Die „Lehrſaͤte des 
neuern Krieges’; die „Gefchichte des Prinzen Heinrich von Preußen” ; f. „Miliz 
tairiſche Monatsfchrift” und endlich f. „Taktik der Meuern, wie fie fein ſollte“, folg- 
ten einander fchnell. In dem erften diefer Werke gibt er zuerft ben Unterfchied zwi: 
ſchen Strategieu. Taktik an und bringt alle Kriegsunternehmungen auf die Dreieck⸗ 
geftalt zurüd, in welchen Grunbfägen er jedoch von Jomini und andern Franzofen 
beftritten worden, Endlich fühlte er aud) Beruf, die „Gefchichte bes Feldzugs von 
1805° zu fhreiben. Er ſchrieb fie nach feiner Anficht. Diefes Buch konnte in Ruf: 
land und Dftreich Eeinen günftigen Eindrud machen. Auf das Verlangen ber 
Gefandten ausmwärtiger Höfe ließ ihn der König von Preußen kurz vor dem Aus: 


bruche des Kriegs von 1806 ind Gefängnif fegen. Als man nad) der Schlacht bei 


Jena der Ankunft der Franzoſen in Berlin entgegenfab, führte man ihn, gegen 
den Ausſpruch der Ärzte, die feine Freilaffung zu feiner Erhaltung nöthig erklärten, 
nad) Kolberg, von da nach Königsberg und endlich nach Riga, wo er im Suli 
1807 im Gefängniffe am Nervenfieber ſtarb. — Es ift noch zu bemerken, daß B. 
ein eifriger Anhänger Swedenborg's war, welches er auch durch feine anziehende, 
in Kolberg verfaßte und nad) feinem Tode erfhienene Schrift: „Nune permis- 
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sum est, Coup d’oei sur la doctrine de la nouvelle eglise chretienne”, 1809, 
an den Tag gelegt hat. Er prophezeiht darin, daß 1817 oder 1818 das hohe Licht, 
das Smwebenborg angezimdet, "alle bisherige Eirchliche Formen ummerfen, und.die 
neue beffere Lehre fich feftgründen werde. Sein Bruder 
Bülow (Friedrich Wilhelm, Freiherr v.), Grafvon Dennemis, k. 
preuß. General von der Infanterie, Ritter mehrer Militairorben zc., berühmt durch 
feine Siege im legten Befreiungskriege, wurde 1755 auf den Gute feines Vaters, 
Falkenberg in der Altmark, geboren. Er trat im 14. 3. in das preuß. Militair und 
war bis zum Gapitain geftiegen, als er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum 
Gouverneur bes Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt wurde, und als fol: 
cher den rheinifchen Feldzug ehrenvoll mitmachte. Während der Belagerung von 
Mainz vereitelte feine Entfchloffenheit den beabfichtigten überfall bei Marienborn. 
Wegen Erftürmung der zahlbacher Schanze erhielt er ben Verdienftorben. 1795 
hörte fein Amt beim Prinzen auf, und er erhielt ein Bataillon, Im Kriege von 
1806 war er als Obrifllieutenant in dem belagerten Thorn und focht in mehren 
Treffen mit Auszeichnung. 1808 ward er Generalmajor und Brizadegeneral. Als 
1813 der Krieg gegen Frankreich ausgebrochen, lieferte er am 5. April das erfte 
gluͤckliche Treffen bei Mödern, nahm am 2. Mai Halle und fchügte dann das be: 
drohte Berlin zum erften Male durch den Sieg bei Luckau (4. Juni). Nach dem 
Waffenſtillſtande rettete er, unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden, 
an ber Spige des 3. Armeecorps, Berlin zum zweiten Male durch die denkwuͤrdige 
Schlacht von Großbeeren (23.-Aug.). Zum dritten Male endlic; half er es retten 
durch den großen Sieg bei Dennemig (f. d.). Der König nahm ihn dafür in die 
geringe Zahl feiner Grofritter des eifernen Kreuzes auf und gab ihm, nad) Beendi- 
gung des Feldzugs, für fich und feine Nachkommen den Titel: Graf Bülow von 
Dennewig. An der Erftürmung Leipzigs, am 19. Oct., hatte er einen ausgezeich- 
neten Antheil, Er focht ſodann mit demfelben Ruhme in Weftfalen, Holland, Bel: 
gien, am Rhein, bei Laon, nahm Soiffons u. Lafere, und befchloß den Feldzug mit 
dem Einruͤcken in Paris. Nach dem Frieden ward er commandirender General von 
Dftpreußen und Lithauen. Bei Eröffnung des Felbzugs von 1815 erhielt er den » 
Dberbefehl des 4. Armeecorps, mit weldyem er zum Siege bei Belle-Alliance fo 
weſentlich beitrug, daß der König, um ihn auszuzeichnen, ihn zum Chef bes 15. 
Linienregiments ernannte, welches fortan den Namen Regiment Bülow von Den: 
newig führen ſollte. Am 11. San. 1816 Eehrte der Held zum Generalcommando 
nad) Königsberg in Preußen zuruͤck und ſtarb daf. am 25. Febr. 1816. DB. war 
ebenfo achtungswerth ald Bürger und ald Menfh. Er hatte die Kriegskunft von 
früher Jugend an gründlich u. wiffenfchaftlic) ftubirt,- feßte diefes Studium wäh: 
rend feiner militairifchen Laufbahn unabläffig fort und war ein denkender Felbherr. 
Aber er huldigte auch den Mufen. Sein gebildeter Geift war im Gebiete der 
ſchoͤnen Künfte kein Sremdling, Die Tonkunſt zog ihn vorzüglich an, und er hat 
mehre Motetten, eine Meffe und die Pfalmen 51 und 100 componitt. 

Bülow (Ludwig Friedrich Victor Hans, Graf von), E. preuf. Staatsmi- 
nifter, geb. den 14. Zuli 1774 zu Effenroda bei Braunfcweig, dem Stammgute 
f. Vaters (lüneburgifhen Landſchaftsdirectors), erhielt, eine treffliche Erziehung, 
befuchte von 1788 — 90 bie Ritterafademie zu Lüneburg und dann bis 1794 die 
Univerfität Göttingen. Sein Vetter, ber nachmalige preuß. Staatskanzler Fürft 
von Harhenberg, damals dirigirender Minifter ber preuß. = fränk. Fürftenthümer, 
flelfte den jungen Mann von empfehlendem Äußern und ungewöhnlicher Geiftes- 
tegfamfeit beim Kammercollegium zu Baireuth ald Neferendarius und 1796 als 
Affeffor an. Selbſt in die Hauptftabt verfegt, berief er ihm 1801 als wirkii- 
hen Kriegs: und Domainenrath nad) Berlin, wo er im Generaldirectorium im _ 
magdeburg = halberftädtifchen, im fränkifchen und Bergwerksdepartement ben Vor: 
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trag hatte und fic durch Fleiß und Geſchaͤftsgewandtheit außzeichnefe. 1804 warb 
er zum Kammerpräfidenten in Magdeburg ernannt, welchen Poften] er mit 
bekleidete, biß er nach dem Abfchluffe des tilfiter Friedens bei der Bildung des 


Staatsrathes des neuerrichteten Königreichs Meftfalen, als Mitglied deffelben 


nad Kaffel berufen umd bald nachher, an Beugnot's Stelle, den 8. Mai 1808 
wirklicher Minifter der Finanzen, des Handels und Schages wurde. Unter ben 
ſchwierigſten Verhältniffen leiftete er hier Bebeutendes, gewann das Vertrauen der 
Nation, wie des Königs, umd leitete nach grofartigem Plane, unter Widerſachern 
aller Art, die Organifation aller auf feine Stellung Bezug habenden Verwaltungs: 
zweige. Manche Eönigl. Gnabenbezeigungen wurden ihm zu Theil; auch ward 
er in ben Grafenftand erhoben: eine Auszeichnung, die ber König von Preußen 
fpäterhin beftätigte. — Viele Feinde benugten feine mehrmalige Abweſenheit, 
während welcher er zu Paris am Faiferl. Hoflager wegen ruͤckſtaͤndiger Kriegsſchul⸗ 
den und ber franz. Seite erfolgten Länderberaubung unterhandelte, und wußten den 
König fo wider ihn einzunehmen, daß er, unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr, den 
7. April 1811 den Abſchied erhielt. Sein Abgang aus dem Minifterium ward 
von Vielen betrauert. B. ging auf fein väterliches Gut Effenroda, wo er in länd- 
licher Befhäftigung und ftaatswiffenfhaftlichen Studien lebte, bie mit der großen 
Kataſtrophe am Ende 1813 der König von Preußen ihn, auf Hardenberg's Vor: 
flag, nad Frankfurt a. M. berief und zum preuf. Staats» und Finanzminifter 
ernannte. Unter den Eriegerifchen Anftrengungen Preußens bis zum zweiten pa= 
tifer Frieden bot er alle feine Kräfte auf, Hülfsquellen herbeizufhaffen. Er be 
gleitete auch den König 2 Mal nach Paris, London und Wien. Als nach der 
Sicherftellung bes Friedens die Reorganifation des Staates in Hinſicht der ges 
fammten Verwaltung und befonders der Finanzen erfolgen follte, fchien man bie 
früher bewährte Eraftvolle Wirkſamkeit des Finanzminifters in Etwas zu vermiffen, 
von welcher Erfcheinung die Urfache aber mehr in andern hemmenden Berhältnif: 
fen als in feiner Perfönlichkeit zu fuchen ift. Die Stellung der Minifterien gegen 
einander, das Beduͤrfniß neuer Inftitutionen im Wiberftreit mit der Autorität an- 
geerbter Vorurtheile, das Schmwerfällige und Unfichere des vormaligen Staatsmes 


chanismus, beſonders durch die Bildung der Provinzialregierungscollegien u. f. f., 
machten die Erfüllung der Foderungen, welche man an den Finanzminifter zu ma⸗ 


chen berechtigt war, fehr fchwierig, beſonders da weder in einer Verfaffungsurkunde 
noch in ber ganzen Gefeggebung eine fihere Grundlage zu finden war. Go trat, 
im Berfolg der Staatsrathöverhandlungen am Jahresfchluß 1817, eine neue Be: 
flimmung der Minifterialverhältniffe ein; das Finanzminifterium warb dem Me: 
fen nach aufgelöft in die Minifterien des Schages und in die Staatscontrole, und 
der dem Namen nad) fortbeftehenden Behörde nur bie Leitung der Steuer: u. Do- 


mainenverwaltung gelaffen, Dieſes war der Zeitpunkt, in welchem B. ben König 


um feine Dienfientlaffung bat und auf die ehrenvollfte Weife folche als Finanzmi⸗ 
nifter erhielt, indem er Mitglied des Staatsminifteriums, des Staatsrathe u. Mi: 
nifter des Handels verblieb. Im Juli 1825 wurde das Minifterium des Handels 
mit dem Minifterium des Innern verbunden, und Hrn. v. B. die obere Leitung ber 
Provinz Schlefien übertragen. Er ſtarb aber fchon den 25. Aug. 1825 im Bade 
zu Lande. — Sein Stiefbruber, aus der erften Ehe feines Waters, 

Bülow (Auguft Friedrich Wilhelm von), aus dem Haufe Effenrode im 
Handverfhen, k. preuß. Wirkt, Geh. Rath, geb. zu Wörden in Meftfalen ben 23. 
Febr. 1762, beendete gleichfalls feine afademifchen Studien zu Göttingen und 
widmete fich dei juriftifchen Laufbahn zu Hanover und zu Celle, wo er Juſtizkanz⸗ 
leis, dann Oberappellationsrath wurde und mehre juriflifche Arbeiten, z. B. ge: 
meinfchaftlich mit Hagemann die „Prakt. Exörterungen aus allen Theilen der 
Rechtögelehrfamkeit”, herausgab, 1805 trat er in preuß. Dinfte, zuerft als Geh. 
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Reg erungsrath zu Münfter, feit 1807 in Berlin, 1810 warb er Oberlandesge: 
richtspräfident zu Solbin, fpäter Mitglied des neuerrichteten Staatsrathes, dann 
eine Zeitlang vortragender Rath bes Staatskanzlers; 1814 Fam er als General: 
fecretair des preuß. Gouvernements nad; Dresden, wo ihm auch die geh. Polizei 
oblag. 1816 ward er zum Oberpräfidenten der Provinz Sachſen ernannt und 
mählte Magdeburg zu feinem Wohnfige, wo er, bei erfolgter Auflöfung des bisher . 
zu Halberftabt beftandenen Civilgouvernements, eine ihm fehr günftige Stimmung 
vorfand. ine erweiterte Wirkſamkeit erhielt er, als im Verfolg der Farlöbader 
GSongreßbefchlüffe Genfurgefege und Unterſuchungen demagogiſcher Umtriebe ange: 
ordnet wurden, und er, damit befchäftigt, wiederholt längere Zeit in Berlin fich 
aufbielt. Die Mittheilungen in der preuß. Staatszeitung über die demagogiſchen 
Umtriebe rühren angeblich von ihm her. Auch ift von ihm die Schrift: „Lber die 
gegenmwärt. Verhaͤltniſſe des chriſtl. evangel, Kirchenweſens in Deutfchl., befond. in 
Beziehung auf den preuß. Staat” (1818; N. X. 1819). — Im Dec. 18%, als 
man B.'s Ernennung zum Minifter vermuthete, ward er, unmittelhar nach einer 
feierlichen Audienz bei dem zu Berlin anmwefenden Großfürften Nikolaus, von einem 
Schlagfluffe befallen, deffen Folgen ihn von allen öffentlichen Gefchäften entfern- 
ten. Er ftarb zu Potsdam d. 4. Sept. 1877. Sein Nachfolger als Oberpräfident 
der Provinz Sachſen war der Regierungs:Chef- Präfibent von Mog zu Erfurt. 20, 
Buͤ nau (Heinrich, Graf von), geb. zu Weißenfels den 2. Juni 1697, zeich⸗ 
nete fich ſchon während feiner akad. Fahre zu Reipzig durch eine Gelehrſamkeit aus, 
welche ihm nach und nad) den Meg zu ben höchften Staatswürben bahnte. Macs 
dem er am dresdner Hofe mehre Staatsämter befleidet hatte, wurbe er Obercon⸗ 
fiftorial: Präfident und Wirkt. Geh.-Rath und zufegt Oberauffeher der Graffchaft 
Mansfeld. Aber er und Graf Brühl, der eben damals die erften Schritte zu fei- 
nem nachmaligen unbefchränften Einfluffe that, konnten nicht neben einander be: 
ftehen; B.trat daher 1742 in Kaiſer Karls VII. Dienfte als Geh.-Rath und Wirkt, 
Reichshofrath, und wurde von ihm nicht nur als bevollmädht, kaiſ. Minifter nach 
Niederſachſen gefendet, fondern auch in ben Reichsgrafenftand erhoben. Nach des 
Kaifers Tode trat er aus feinen amtlichen Verhältniffen und wurde kurz darauf Statt: 
halter zu Eiſenach und, nachdem ber junge Herzog feine,Regierung felbft angetreten 
hatte, deſſen erfter Miniſter. Als der Herzog 1758 frühzeitig ſtarb, verließ B. den 
Hof und zog fich auf fein Gut Osmannsftedt zuruͤck, wo er bis zu feinem am 7. April 
1762 erfolgten Zobe feinen Stubien lebte. Als Staatsmann zeichnete er fich ebenfo 
fehr durch Kiugheit und Erfahrenheit als durch eine hohe und mehrfach erprobte 
Rechtlichkeit aus, in feinem Privatleben war er milb und gütig, und feine Gelehr⸗ 
ſamkeit war von einem Umfang und einer Grünblichkeit, wie man fie bei Maͤnne 
feines Standes in ber Regel felten findet. Zwei Dinge find es, die ihm eine bleis 
bende ehrenvolle Erwähnung fichern: feine durch umfaffendes Duellenftubium 
tie durch Sorgfalt für, die Darftellung ausgezeichnete, leider aber unvollendete, 
„Deutſche Kaifer: und Reichshiſtorie (Rpz. 1723—43, 4Bd., 4.), und die treff- 
liche, vorzüglich im Kache der Gefchichte uͤberreich ausgeftattete Bibliothek, welche 
durch den von Franke's Meifterhand gefertigten Katalog eines Theils derfelben allge: 
mein bekannte und jeßt eine der vorzüglichften Zierden der koͤnigl. öffentl, Bibliothek 
zu Dresden ift, für welche fie 1764 für 40,000 Thlr. gekauft wurde. 52. 
Bund, f. Zeflament. 
Bund (beutfher), f. Deutfhland und Deutfher Bund. 
Bundesfeftungen, die feften Plaͤtze, welche dem deutſchen Bunde an: 
gehören, zur Vertheidigung der deutſchen Grenzen beftimmt find und zum Theil 
ſchon fertig beftehen, zum Theil erſt erbaut werben follen. Ob folche Feflungen 
nöthig find, kann nur ein Laie in der Kriegskunft fragen, welcher noch an bem durch 
die Ereigniffe des Revolutionskriegs und der erften Jahre der Napoleoniſchen Sieg · 
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gegen bie Feſtungen erregten Vorurtheile klebt, und am dem bie großen Lehren, 
welche der Krieg in Spanien ımd das J. 1812 über den ftrategifchen Werth der 
Seftungen gegeben haben, ungenugt vorübergegangen find ; ein ſchwierigeres Beden⸗ 
ken aber ift, wie und wo die ſchuͤtzende Feſtungskette anzulegen fei. Leider hat fich bei 
Beantwortung berfelben der auf Deutfchland feit Anbeginn der Gefchichte laſtende 
Fluch, die Stammeigentliebe, welche Aber dem Wohle des Eleinen Staats das des 
Gefammtvaterlandes vergißt, wieder fehr thätig gezeigt; und während einige, be 


ſonders der weniger mächtigen Regierungen Deutfchlands, den Bau, da er ihnen 


auf ihr Schickſal zu geringen Einfluß zu haben ſchien, mindeftens durch Lauigkeit 
mittelbar hemmten, gefchah dies von andern durch das Gefchrei, als ob diefe oder 
jene zu einer Bundesfeſtung ermählte Stadt dies nicht werden könne, da fie das 
Land des Nachbars beffer ald das des eignen Staats ſchuͤtze. Diefe fo mannig- 
faltig getheilten Intereffen machen die Arfwendung umfaffender und großer, auf 
Theorie und Erfahrung gegründeter Ideen, bei Anlegung der Bundesfeſtungen 
unmöglich, und flatt, wie zu wünfchen wäre, alle Bundesländer durch eine bie 


Hauptpaͤſſe fchließende Feftungskette zu umgeben, hinter diefer an den Vereinigungs⸗ 


punkten der Straßen» und Waffercommunicationen Pläge zu Anhäufung aller Bes 
buͤrfniſſe für die Offenfive und Defenfive anzulegen, und endlich im Herzen bed Lan: 
des noch einige. Gentralfeftungen, wo ſich alle Kräfte fammeln follen, gebaut zu fehen, 
wird das Vaterland zufrieden fein müffen, mit Nichtbeachtung ber öftlichen Grenze 
(too die Befigungen Öftreich® und Preußens außerhalb Deutfchland die Benugung 
der Grenzen zu reinem Zwecke des deutfchen Bundes unmöglich machen) und mit 
gänzlicher Übergehung ber nördlichen, weiche durch das Meer, und der füdlichen, 
welche durch die Alpen ziemlich genuͤgend gedeckt ift, nur die durch Elſaß bedrohte 
ſuͤdweſtliche Grenze einigermaßen zur Bertheibigung eingerichtet zu erhalten. Zu 


dieſem Zwecke find fchon im parifer Frieden Mainz und Luremburg dem Bunde 


übergeben, und hierzu ift noch 1815 Landau gefommen. Erfteres hat im Frieden 
preufifche, öftreichifche und darmſtaͤdtiſche, Luremburg preußifche und niederlänbi- 
fche, Landau blos bairifche Befagung. Im Kriege foll die Befagung diefer und 


‚aller andern Bundespläge gemifcht fein und nie von einem Bundesgliede allein ge: 


geben werden. Nach einem frühern Beſchluſſe bes Bundestags follte außerdem zur 
Verwahrung des jest ganz offenen Schwarzwalbes Ulm als Straßenknoten ber wich: 
tigften, aus dem Schwarzwald ins Donauthal führenden Wege und als Schlüffel 
der Donau mit einem Aufwande von 5,000,000 Thlr. zu einer Feftung erften 
Ranges umgefchaffen, zu Germersheim ober in deffen Gegend ein doppelter Bruͤcken⸗ 
kopf mit einem Aufwande von 3,750,000 hir. gebaut, an ber ſuͤdweſtlichen Grenze 
bei Raftadt oder Donaueſchingen aber und zwifchen Landau und Luremburg bei 


« Homburg aud) fefte Pläge, jedoch von geringerm Range, angelegt werben. Eine 
. Mititaireommiffion warb niedergefegt, um die Örtlichkeiten diefer Punkte umd die 


fonftigen Umftände zu unterfuchen. Bei dieſer Commiſſion brachte Wuͤrtemberg 
e8 bald zur Sprache, daß Ulm, flatt dies Königreich und Baiern zu ſchuͤtzen, erſt 
feine Wirkfamkeit begönne, wenn diefe beiden Staaten bereits völlig in der Hand 
bes Feindes wären, und daß Manheim, an ber Vereinigung des Nedars und des 
Rheins gelegen, fich viel beffer als Um zu einer Bundesfeſtung eigne: eine Mei: 
nung, bie auch in mehren Slugfchriften vor den Nichterftuhl des Publicums gebracht, 


von der Militaircomite aber und wol auch ziemlich allgemein von der öffentlichen 


Meinung verworfen wurde, indem offenbar eine Hauptfeftung, die auch ein Haupt: 
bepot in fich faffen foll, und zu deren Anlage eine fo große Summe beftimmt ift, nicht 
an ber Örenze, fordern in ber Mitte eines Staats liegen muß. Obgleich es nun 
hierin und in Ruͤckſicht auf Homburg bei dem erften Befchluffe blieb, fo wurde dieſer 
doch in andern Punkten geändert, Auf den Bericht der Commiffion ift über die zu 
Germersheim und Raftadt anzulegenben Feftungen noch Nichts definitiv vom Bun: 


. 
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bestage befchloffen worben. Zur Beftreitung des zu dem Bau dieſer Pläge nöthigen 
Aufmwandes ift ein Theil der durch ben Frieden von 1815 fipulicten franz. Contri⸗ 
butionsgelder beftimmt ; das Fehlende foll ber Bund gemeinfchaftlich ‚aufbringen. 
Die Burdesfeflungen wuͤrden übrigens faft ohne Werth fein, wenn nicht Preußen 
Koblenz fammt dem Ehrenbreitftein und Köln auf eigne Koften herftellen ließe und 
Weſel, Juͤlich und Saarlouis ſtets in gehörigem Vertheibigumgsftande erhielte, denn 
erſt dadurch) wird die Vertheidigung ber Rheinlinie ein Ganzes, 32. 

Bundesſtaat (Union), eine Verbindung mehrer Staaten zu einem 
Ganzen, in welchen eine eigentliche 'gemeinfchaftlihe Staatsgewalt aufgeftellt 
wird, welcher die einzelnen Theile fi; der Regel nach in allen Beziehungen unter: 
werfen müffen. "Sie wird dem Staatenbunde, der Föderation, entgegengeftellt, 
welcher auch durch eine Verbindung mehrer Staaten entfteht, die aber fich nur zu 
gewiſſen Zweden, z.B. Vertheidigung nach Außen, vereinigen, ſich auch dazu ge 
wiffen gemeinfchaftlichen Anordnungen unterwerfen, aber doc als Regel ihre Unab» 
haͤngigkelt und Selbſtaͤndigkeit beibehalten. Won ber legten Art ift ber beutfche 
Bund; zu der erften Art konnte man fonft bie Vereinigten Niederlande rechnen, 
ſowie ſich auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika und die neuen bort ent: 
ftandenen Staatenfpfteme mehr der Union als ber Föderation nähern. Aber die 
Abftufungen zwifchen den beiden Formen bes Bundesſtaats und Staatenbundes, 
welche in vollfommener Reinheit kaum vorkommen fönnen, find von ber größten 
Mannigfaltigkeit. (Vgl. Foͤderativſyſtem.) 

Bundfhuh, die veraltete Benennung einer ehemals gewöhnlichen Art 
großer Schuhe, die bis über die Knöchel gingen und zugebunden!mwurben. Uns 
eigentlich wird damit ber Bauernaufftand in der erften Hälfte bes 16. Jahrh. be: 
zeichnet, weil bie Aufrührer einen folhen Schuh als Zeichen auf einer Stange 
oder auch in ben Fahnen führten. (S. Buuernkgieg.) 

Buol:Schauenftein (Baronv.) war 1790 Charge d'Affaires des röm. 
Kaifers im Haag, wurde 1792 zum Kammerheren und kaiſ. Gefandten in Bafel 
ernannt und ging von dba 1794 als Directorialminifter zum Reichetage nad Re: 
gensburg, wo er vergeblich ſich bemühte, die verfchiedenen Fürften von einer Tren⸗ 
nung von ber Coalition abzuhalten. Bald nachher ward er ald Gefandter bei dem nie: 
derſaͤchſ. Kreiſe nach Hamburg geſchickt. Range Jahre verfhwand fein Name aus. 
allen öffentl. Verhältniffen, bis er endlich wieder 1815 bei dem Bundestage in 
Frankfurt als k. k. öfte. Gefandter erfchien und zum Präfidenten beffelben ernannt 
wurde, Er behauptete ſtets mit milder Feftigkeit das Intereffe und bie politifche An: 
ficht feines Hofes. 1822 wurde der Baron von MündBellinghaufen f. Nachfolger 

Buonaparte, f. Bonaparte. 

Buonarotti, f. Angelo (Michel). 

Buquoy (Georg Longueval, Graf v.), Freih. v. Veaur, Mitgl. mehr. gel. 
Geſellſch. und gemeinnügiger Vereine, ald Schriftfteller in den mathemat., natur: 
wiffenfchaftl., ſtaatswirthſchaftl. Disciplinen rühmlichft bekannt, ift d. 7. Sept. 
1781 zu Brüffel geboren, Sein Gefchlecht ift eins der vorzuͤglichſten Böhmens, vors 
züglich bekannt ber General d. N., ber im dreifigjähr. Kriege eine bedeutende Rolle 
fpielte. Der junge B. erhielt Privatunterricht und ſtudirte in ber Therefianifchen 
Ritterakademie zu Wien. Mathematik und Phyfit befchäftigten ihn faft ausſchlie⸗ 
fend von f. 17. Fahre an; dann auch Chemie. Nach dem Tode f. Oheims, bes 
Grafen Joh. v. Buquoy, 1803, gelangte er als Fideicommißerbe zu dem Befige 
eines fehr großen Vermögens. Er machte jest Reifen durch die Schweiz, Frankreich 
und Stalien. Nach feiner Ruͤckkehr verehelichte er fich und lebt ſeitdem, fern von dem 
öffentl. Staatsdienſte, ganz den Wiffenfchaften und ber Aufficht auf die Verwal⸗ 
tung feiner Güter, Als Schriftfteller trat er zuerft mit Unterfuchungen über bie von 
den franz. Mathematitern fobenannten. virtuellen Gefhwindigkeiten auf; und von 
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300 Buräten Burdhiello 


einer im franz. Inſtitut 1815 gelefenen Abhandl. Über ein neues allgemeines Prin- 
eip der Dynamik urtheilte dieſe Akademie hoͤchſt günftig. Graf B. hatte ſich in die⸗ 
fen Schriften noch faft gänzlic) auf den Standpunkt der Corpusculartheorie geftellt, 
allein ein fortgefegtes Studium der Natur zeigte ihm die Unzulänglichkeit derfelben ; 
er neigt ſich daher in feinen fpätern Schriften zur Schelling’fhen Naturphilofophie 
bin, geht aber dabei einen ganz eigenthümlichen Weg, indem er nad) einer Methobe, 
welche er parallelifirende nennt, von dem höhern analptifchen Galcul Gebraud, 
macht. Hierher gehört vorzüglich die „Ideelle Verherrlihung des empirifch er: 
faßten Naturlebens“, ein bibakt. Gedicht mit vielen Erläuterungen. Seine „Um: 
gefehrte Ableitung der Functionen“ ift ein für die Infinitefimalrechnung fehr wich⸗ 


tiges Werk. Auch auf die Staatswirthfchaft hat Graf B. die algebr. Formeln an: 


gewandt, und biefen Anfichten zufolge eine „Theorie ber Nationalwirthfchaft" und 
„Das nationalwirthfhaftl. Princip” gefchrieben, wegen welcher Werke ihn ein 
Beurtheiler in einem ber angefehenften Eritifchen Inftitute den deutfchen Lauderdale 
genannt hat. Naͤchſtdem hat Graf B. als Befiger großer Landgüter und Fabriken 
in Böhmen, deren Direction er ungeachtet feiner ımausgefegten gelehrten Arbeiten 
ſelbſt führt, Manches zur Beförderung ber Landwirthſchaft, vorzüglich des Fabrik⸗ 
weſens, gethan. Die Schönheit bes Buquoy’fchen Kryftallglafes und der von ihm 
erfundenen Hyalithmaffen ift anerkannt. S. d. Gr. B. „Auswahl des leichter Auf: 
zufaffenden aus meinen philof. = wiffenfhaftl. Schriften” (Prag 1825, 1. Boch.). 

Buräten. Diefe tatarifhe Nation ift noch ein Nomadenvolk, aus 77 
Stämmen beftehend. Sie untertwarf ſich dem ruſſ. Scepter 1644 und macht den 
zweiten Hauptflamm der Kalmüden (f. d.) aus. Sie flreift im ſuͤdl. Theile der 
Statthalterfchaft Irkuzk. Ihre Menfchenzahl ift über 100,000 Köpfe; fie kann 
32,000 mit Bogen bewaffnete Männer ftellen und waͤhlt ſich felbft ihre Fürften 
und Älteften; jedoch beftätigt der Statthalter von Irkuzk ihre Wahl. Sie ernaͤh⸗ 
ven fich von Viehzucht, Jagd und Gewerben, beſonders dem Eiſenſchmieden, und 


“ihre Kleidung ift mit Pelzwerk verbrämtes Leder. Gegen Kälte und Wärme 


ſchuͤtzen die Buräten ihre mit Leber überzogenen ſechs⸗ bis achtedigen Hütten, Jurten 
genannt. Die Religion biefes Volks ift theils lamaiſch, theils ſchamaniſch. Ihren 
Dbergott nennen die Buräten Octorgon Burchan oder Tingiri Burchan (Him: 
melögott); bie Planeten find Untergötter, und der Obergeift der böfen Geifter heißt 
Ockodoͤl. Die lamaiſchen Gösenbilder werben gleich den ſchamaniſchen bald auf 
Zeuche gemalt, bald aus Holz, Blech, Filz und Laͤmmerfellen gebildet. Der Rauch 
der Jurten macht die an fich haͤßlichen Gögenbilber noch häflicher. Die lamaifchen 
haben die Eigenheit, daß menſchliche Geftalten den Figuren der Gögen zum Grunde 
liegen. Weil das weibliche Geflecht in biefer Nation für unrein gilt, fo darf fich 
ſolches in der Jurte bem Plage ber Hausgoͤtter nicht nähern. Der Buräte raͤu⸗ 
chert zur Reinigung immer ben Plag vorher, wo ein Frauenzimmer faß, che er fich 
an berfelben Stelle niederläßt. Es gehen zumweilen arme Buräten zur griechifchen 
Kirche über; indeß pflegen fie dann Das, mas den Chriften heilig ift, mit heibni- 
fchen Geremonien zu werehren. Ihre Zahl belief fi 1783 auf 49,764 Bogen 
und 47,932 weibl, Geſchlechts. 

Burciello (Domenico), vielleicht der fonberbarfte Dichter, von deſſen 
Lebensumftänben wir wenig unterrichtet find. Er lebte zu Anfang des 15. Jahrh. 
zu Florenz, wo er wahrfcheinlich geboren war. Als der Sohn eines Barbiers, Na⸗ 
mens Biovanni, hatte er keinen andern Namen erhalten ald Domenico; er felbft 
nannte ſich in der Folge-Burchiello, aus Veranlaffungen, die ſich nicht mehr ange- 
ben laffen. Um 1425 fing bie Zeit feines Ruhms an; erft 1432 wurde er als Bar: 
bier eingefchrieben. Er ſt. 1548 zu Rom. Seinem Charakter haben Einige viel Böfes 
nachgefagt umd ihn als einen niedrigen Poffenreißer, der für Geld Altes that, gefchil: 
bert; Andre haben ihn dagegen in Schug genommen. Seine Barbierftube warb fo 
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berühmt, daß Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige ſich täglich dafelbft ver⸗ 
fammelten, und der große Cosmus fie in einem Gewoͤlbe feiner Galerie fogar ma⸗ 
len ließ, Sie erfcheint in diefem Gemälde in 2 Theile r 0% bier wird bar: 
biert, and dort gebichtet und muficirt. Das Portrait B.'s ift daruͤber gemalt. 
So unbeftritten auch feine Berühmtheit ift, fo ſchwer iſt e8 doch, über den Werth 
oder Unwerth feines MWiges und feiner Satyren zu urtheilen, da uns die örtlichen. 
und perfönlichen Verhältniffe unbekannt find. Aber eben diefe Beſchraͤnkung muß 
‚Ihn auch in unfern Augen herabfegen. Für feine Beitgenoffen wurde feine Satyre 
durch das geheimnißvolle Dunkel und die abfichtliche Seltfamfeit feines Ausdruds 


noch anziehender gemacht. B.'s burleske Sonette waren zugleich Räthfel, zu denen | 


uns die Auflöfung fehlt, was auch Doni zu ihrer Erklärung gethan zu haben behaup⸗ 
tet. Die erzählenden und beſchreibenden laſſen ſich zwar leichter verftehen, aber auch 
in ihnen ift das Salz meiftens fo grobkoͤrnig, daß eben dadurch die Satyre fich ſelbſt 
wieder zerftört. Sie find ſaͤmmtlich fehr Bed, aber auch unfittlich und zuͤgellos. Die 
beften Ausg. feiner Sonette find von 1568, Florenz, und 1757, London. | 
Burdhard (Johann Ludwig), geb. den 24. Nov. 1784 zu Laufanne, auf 
einer Reife feiner Ältern, des Oberften Joh. Rud. B. im Kirfchgarten zu Bafel, bes 
ruͤhmt durch feine Reife nach Nubien, ward in Bafel und in Menfchatel erzogen, 
ſtudirte feit 1800 in Reipzig und feit 1804 in Göttingen, Da er in feinem bamals 
von Frankreich unterbrücdten Waterlande eine Dienfte nehmen wollte, begab er fich 
1806 nad) London, wo die Afrikaniſche Geſellſchaft einen neuen Verſuch machen 
wollte, auf dem von Hornemann (f. d.) ſchon betretenen Wege, von Norden aus 
das innere von Afrika erforfchen zu laffen. Sie nahm B.'s Anerbieten, biefe 
Reife zu wagen, 1806 an. B. härtete feinen Körper planmäßig ab, frudirte die Sit: 
ten des Orients und bie arab, Sprache inihrer reinften Schule, —* 1809, zu Aleppo 
und uͤberſetzte Campe's Robinſon Etuſoe ins Arab. u. d. T. „Die Seeperle”. Er 
blieb 24 Fahr in Syrien, befuchte Palmyra, Damascus, den Libanon und die Über: 
tefte von Petra in Arabien, worauf er fich nach Kahira begab, um mit einer Cara» 
vane durch den nördl. Theil von Afrika nad) Fezzan zu gehen. Vorher machte er 
1812 fg., in der Fracht eines Beduinen, eine Reife den Nil hinauf, faft bis nach 
Dingola; dann ald armer Kaufmann und als fyrifcher Türke eine zweite burch die 
nubifhe Wüfte, die auch Bruce bereift hatte, unter großen Beſchwerden nach Berber 


und Shendy bis Suakin an das rothe Meer, von wo er uͤber Djidda nach Meta 


wallfahrtete. Er war jegt in die Sprache und Sitten ber Araber fo eingeweiht, 
daß er, als ein Zweifel über feinen Islamismus entftand, von 2 Rechtögelehrten, nach 
überftandener Prüfung im theoret. und prakt, Theile des mohammed. Glaubens, 
nicht nur für einen Gläubigen, fondern auch für einen fehr gelehrten Mufelmann er⸗ 
kannt wurde, Man nannte ihn Scheit Ibrahim. 1815 kam er nad) Kahira zuruͤck 
und befuchtebarauf den Sinai, Als endlich die erwartete Fezzancaravane wirklich an⸗ 
kommen follte, überrafchte ihn der Tod zu Kahira den 15. April 1817. Die Moham- 
mebaner beftatteten feinen Leichnam mit auszeichnender Feierlichkeit. Er hatte nad) 
und nach alle feine Tagebücher eingefandt, Seine legten Gedanken gehörten feiner 
Mutter an. B. war der erfte neuere Reifende, dem es gelang, bis Shendy, im in⸗ 
nen Sudan, dem alten Meroe — nod) jest, wie vor 3000 3., der Mittelpunkt des 
andelsverkehrs des öftl. Afrika — vorzudringen und über den dafigen Handel mit 
enfchenfleifh — fo heißt der Sklavenhandel — genaue Nachricht einzuziehen. 
Selbft europ. Erzeugniffe, 3.3. folinger Schwertflingen, fand er auf dem großen 
Markte in Shendy. Won feinen „Travels in Nubia 1815 (London 1819), welche 
die Afrik. Gefellfch. herausgab, =: feinen Forſchungen über das Innere von Af- 
rika, erfchien zu Weimar eine vollſt. Überf., und 1829 zu Lond. f. „Travelsin Ara- 
bia, comprehending the Hedjas, orHoly Land ofthe Musulmans”. 20. 
Burkhardt (Johann Karl), Mitglied der k. franz. Akad, der Wiſſenſch. 
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und fachfensmeiningifcher Legationsrath, einer der erſten aftronomifchen Rechner 
in Europa, geb. zu Leipzig den 30. April 1773, ſtudirte Mathematik und wurde 
durch Lalande's Werk über die Aftronomie für die Stermkunde gewonnen. Bor: 
zuͤglich legte er fi auf die Berechnung der Sonnenfinfterniffe und Sternbe⸗ 
dedungen für geographifche Längenbeftimmungen ; zugleid) madıte er ſich mit allen 
lebenden Sprachen bekannt. Profeffor Hindenburg veranlaßte ihn, über die com: 
binatorifcheanalptifche Methode (Leipzig 1794) eine latein. Abhandlung zu ſchrei⸗ 
ben und empfahl ihn an den Herrn von Bad), bei dem er auf dem Seeberge bei 
Gotha die Afteonomie praktiſch fludirte und dem er (von 1795 — 97) in ber 
Beobachtung der Rectascenfion der Geftirne fleifig beiftand. Der Coadjutor Dal: 
berg ernannte ihn zum Mitgliede der erfurter Akad. der Wiffenfchaften, und Herr 
von Zach empfahl ihn an Lalande in Paris, der ihn den 15. Dec. 1797 in feinem 
Haufe freundfhaftlih aufnahm, Hier zeichnete er fich durch die Berechnung ber 
Kometenbahnen aus, nahm an allen Arbeiten des Nefjen von Lalande, Lefrangois: 
Zalande, auf der Sternwarte der Ecole militaire thätigen Antheil und überfegte 
die beiden erften Bde. von Laplace's „Mecanique celeste’ ins Deutfche (Berlin 
1800 fg.). Zum Astronome adjoint bei dem Längenbureau ernannt, erhielt 
erden 20. Dec. 1799 Natyralifationsbriefe als franz. Bürger. Seine wichtige 
Abhandlung Über den Kometen von 1770, der alle 5 — 6 Jahre wiederkehren 
follte und dencioch feinem Aftronomen fihtbar geworden war, wurde von dem Ins 
ftitute 1800 gekrönt. Der Preis war eine goldene, ein Kilogramm ſchwere Me: 
baille. Diefe Abhandlung, weiche auch einige Verbefferungen der Rechnungs: 
methobe des D. Dibers aufitellte, fteht in den „Mem. de l’Institut 1806. In 
diefem J. nahm ihn die Glaffe der phyſiſchen und mathematifchen Wiffenfhaften 
zu ihrem Mitgliede in der Akademie auf, und 1818 wurde er Mitgl. des Längen: 
bureaus, und nad) Lalande's Tode Aftronom an der Sternwarte ber Ecole mili- 
taire, 1814 und 1816 gab er zu Paris in franz. Sprache Hülfstafein für aſtro⸗ 
nomifche Rechnungen heraus; auch ftehen von ihm Auffäge in bes Herrn v. Zach 
„Geograph. Ephemeriden”. Vorzuͤglich werden’ feine Arbeiten bei dem Laͤngenbu⸗ 
reau gefhägt. Er farb zu Paris den 21. Juni 1825. 20. 

Burdſcheit, ſ. Aachen. 

Bureau, ein Schreibtiſch (von bure, bureau, einem groben wollenen 
Zeuche, womit man fie bedeckte); dann das Geſchaͤftszimmer eines Beamten; das 
in demſelben unter Leitung eines Einzelnen arbeitende Perfonal. Man fegt es in 
dieſer legten Bedeutung ber Collegialverfaffung entgegen, bei welcher ber Beſchluß 
durch Mehrheit der Stimmen mehrer gleihberechtigten Mitglieder gebildet wird, 
die alle ein fogenanntes Votum deeisivum haben, während im Bureau zwar auch 
mehre Beamte (vortragende Raͤthe, Affefforen u. f. m.) angeftellt fein koͤnnen, 
welche aber, indem die Entfcheibung allein vom Vorgefegten abhängt, nur zu einer 
bloß berathenden Stimme (Votum eonsultativum) berechtigt find. Beide Sy: 
fteme haben ihre eigenthümlichen Vortheile und Nachtheile.. Das Bureaufys 
ftem, wobei dem Hauptbeamten oft fogar bie Wahl und Entlaffung feiner Unter: 
gebenen ganz Üüberlaffen ift (wie in den engl. und franz. Minifterialbureaus),geftattet 
ein fchnelleres, kraͤftigeres und gewiffermaßen auch confequenteres Handeln, fofern 
nämlic der Hauptbeamte felbft ein Mann von Entfchloffenheit, Urtheil und mif: 
ſenſchaftlichem Geift ift; aber es artet dagegen auch fehr leicht in Willkuͤrlichkeit, 
Eifeitigkeit und unwiſſenſchaftliches Wirken nad) bloßer Routine aus. Der Ober: 
beamte, welcher dabei nicht immer die nöthige Vorbereitung, mwenigftens nicht bie 
unentbehrlihe Localkenutniß mitbringt, welcher vielleicht zu einer zeitraubenden 
Repräfentation gezwungen ift, wird gar zu leicht von einem vertrauten Subalter: 
nen abhängig und vonihm gemißbraudt. Sowie das Bureauſyſtem daher gegen die 
Regierten leicht in einen Beamtendefpotismus (Bureaufratie) ausartet, ſo ges 
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währt es nad) oben, gegen ein leidenfchaftliches, zur Willkür geneigtes Minifte: 
rium, feine Kraft des gefegmäßigen Widerftandes. Das Collegialfpftem hingegen 
bringt häufig große Langſamkeit, Förmlichkeit und Halbheit in die Verwaltung. 
Denn indem der Beſchluß aus den Abftimmungen! mehrer coorbinirten Beamten 
gebildet werden foll, wird berfelbe oft aus einer Combination verfchiebenartiger 
Grundfäge, einer Mifhung abweichender Spfteme beftehen, welche nur nachtheilig 
wirken kann. Wenn das Gollegialfpften in einem großen Staate angewendet wird, 
fo entjtehen daraus fo anfehnliche und mächtige Gorporationen (3. B. die Parla⸗ 
menter im alten Srankreich), und diefe halten das Intereffe ihres Corps (den Esprit 
de corps) mit folder Beharrlichkeit feft, daß fie bie Operationen der Regierung 
aus bloßem Oppofitiondgeifte hindern und in der Ausführung lähmen. Das hat 
die Erfahrung noch jeterzeit bewiefen. Daher war die Verwaltung in ben meiften 
Staaten von jeher bureaumäßig eingerichtet. In England ftehen die Sheriff an 
der Spige ber Grafſchaften, und befonders alle Minifterien arbeiten in Bureaus. 
Allein nicht nur ift die Preßfreiheit eine unbeftechliche Gontrole, ſondern die Ges 
meindeverfaffung hat eine ſolche Kraft in’ ben einzelnen Gemeinden, in ben Graf: 
ſchaften durch die Quartalfeffionen ber Friedensrichter und die große Fury, endlich 
in der großen Reichsgemeinde, dem Parlament, daß man bie Nachtheile bed Bus 
reaufpftems nicht einmal bei den Gerichten ftarf empfindet. In Frankreich waren 
vor ber Revolution zwar manche Verwaltungszweige collegialifch eingerichtet, wie 
das Steuerwefen in den Cours des aides und den Chambres des comptes, auch) 
die Nechtöpflege in den höhern Inftanzen. Allein die Provinzialverwaltung war 
doch ganz bureaumäßig organifirt, indem an ihrer Spige die Intendanten mit fehr 
-geoßer Amtsgewalt ftanden. Die Revolution fuchte zwar an ihre Stelle eine cols- 
legiale Selbftverwaltung ber Departements zu ftellen, allein dies gelang nicht und 
hatte eine faft gänzliche Aufhebung des Zuſammenhangs in der allgemeinen Staats: 
verwaltung zur Folge. Napoleon ftellte daher mit fehr richtigem Blick die alte 
Einrichtung wieder her, indem er ftatt der Intendanten Präfecten einfegte, denen 
jedoch Präfecturräthe und Departementscollegien zur Seite ftanden. Diefe find 
in ber neuern Zeit noch unbebeutender geworben als fie unter Napoleon waren, und 
Frankreich wird jegt mehr als je oder als irgend ein andres Land bureaumäßig bes 
herrſcht. In Deutſchland ift ſtets eine zweckmaͤßige Verbindung beider Syſteme 
vorherefchend gewefen. Die Gerichte, wenigftens die Höhern, haben, wie es durch⸗ 
aus nothwendig fcheint, eine collegiale Einrichtung ; die untern Stellen der Admi⸗ 
niftration find meift bureaumäßig organifirt, ebenfo auch die Miniſterialdeparte⸗ 
ments, Aber in der Mitte ftehen zur Aufrechthaltung und Ausbildung der Grund» 
fäge Behörden mit collegialer Verfaffung. Hier. und da wird aber auch bei ihnen 
das Bureauſyſtem mit der Collegialeinrichtung combinirt, indem gewiffe Gefchäfte 
einzelnen Raͤthen überlaffen werden, ſodaß fie ſolche fuͤr fich allein beforgen, aber 

doch dem Ganzen bes Gollegiums davon Rechenſchaft ablegen müffen. 37. 
Burg (Nitterburg). Die Burg war im Mittelalter die Wohnmg des Rits 
ters und die Refidenz feines Kürften. Nur dem Manne, der eine Autorität im 
Staate ausübte, war es geftattet eine Burg zu bauen, die ihm und feinen Hörigen 
in der Periode der Fehde Schuß gewährte. Faſt alle Burgen lagen auf felfigen 
Bergen, ftolz und weit umher bas Land überfhauend. Eine Ringmauer, tief und 
feft, feindlichen Gewalten zu trogen, zur Vertheidigung eingerichtet und mit 
Schießſcharten verfehen, umfchloß gewöhnlich einen Raum, deſſen Größe von der 
Örtlichkeit oder auch von der Macht und dem Reichthum des Vefigers abhing. Wo 
kein fchroffer Abhang die Annäherung erſchwerte, pflegte noch ein meiftentheils trodes 
ner Graben vor der Ringmauer angelegt zu werden, über welchen Zugbrüden fuͤhr⸗ 
ten. Auch Thuͤrme, in der Mauerlinie oder hervorfpringend, verftärkten die Vers 
theidigung; auf dem höchften haufete der Burgwaͤchter. Alte Zugänge, befonders 
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das Thor, waren ſchwierig und wohl zu verfperren. Nicht felten hingen bie eigent: 


„lichen Burggebäude theilweife mit den Ringmauern zufammen und waren Mehre 


- 


Stockwerke hoch. Wo das nicht der Fall war, hieß der Raum zmwifchen der Ring» 
mauer und den Gebäuden Zwinger, . und machte hier und da auch wol den Gars 
ten aus. Im Innern der Burg fand man große Gefellfchafts:, Wohn: umd 
Schlafgemaͤcher für die Familie des Bewohners, für fein oft zahlreiches Gefolge, 
für feine Burgfreunde, die er gaftfreunblih aufnahm, und eine Gapelle zur An: 
dacht, mit Begräbnißhallen umter der heiligen Stätte. Oft fand man auch befon: 
dere Gemaͤcher zum Ballfchlagen oder Kegelfpiel. Gemeiniglich waren alle Prunk⸗ 
fäle und fogar bie gewöhnlihen Wohnzimmer gewölbt. Mit Fenftern war man 
fparfam, der runden Treppengänge waren defto mehr, und die Burgwache in der 
Nähe der Zugbrüde. Die Waffenhalle war gefhmüdt mit den Bildern der Vor: 
fahren und mit ihren ſchweren Rüftungen und Waffen. Die großen Keller und Bd: 
den hatten immer reiche Vorraͤthe auf lange Friſt im Fall einer Belagerung. Ein 
oder mehre Verließe fand man zur Aufbewahrung der Gefangenen und viel Stall: 
raum für Roffe, Hunde, Falten und Zuchtvieh, ingleichen einen oder mehre Brunnen. 
Zur Zeit einer Fehde flüchtete der geängfligte Hörige nach der Burg mit Familie, 
Geſinde, Vieh und aller Habe, die er zu retten vermochte. — Fragt man, wie be: 
ſchaͤftigten fid) die Edeln, welche oft nicht leſen oder ſchreiben konnten, auf ihren Bur: 
gen, wenn die Waffen ruhten? Nach den Chroniken ihrer frommen Kapläne, bie 
ihre Zafel:, Ttink⸗ Berathſchlagungs⸗ und Gebetsgenoſſen waren, las der Kapları 
früh der Familie, dem Gefolge und dem Gefinde die Meffe, dann jagte man mit den 
gaftfreundtic, beherbergten Rittern, ſchmauſete beim Becherklang nach voltbrachter 
Jagd, trank zur Nacht und ruhete von den Arbeiten bes Tages aus. Zu jedem 
großen Feſtabend fuchte man den Lehndheren, ein Kiofter oder Äbte und Bifchöfe 
mit guter Tafel auf, feierte dort die Morgenandaht und die befondere Weihe des 
Tages, ſchmauſete und half nach diefer Mühmwaltung die Gefchäfte des geifttichen 
ober meltlichen Heren beforgen, die beim Elingenden Becher beredet und dann vom 
Geheimfchreiber, Kanzler oder Notar zu Papiere gebracht, vorgelefen und mit den 
Siegeleingen bet Anmefenden, zum Beweiſe der gefhehenen Verhandlung, vollzo- 
gen wurden. Ballfchlagen, Kegel:, Würfel: und Schachfpiel befchäftigte die muͤßi⸗ 
gen Abende. (Nur das Alter dispenfirte den Rittersmann, an folchen Ehrentagen 
feines Heiligen oder feines Lehnsherrn gebührend zu erfcheinen, um Demjenigen zu 
dienen, defjen Minifterial man war und deſſen Schug und Beiſtand man einmal _ 
zu bedürfen ahnen durfte.) Hier erinmerten fich die alten Herren ihrer ritterlichen 
Thaten ; hier fahen fich bie Jungfrauen und Jünglinge ; hier berebeten die Lehnsher⸗ 
ven, die Beichtväter und Kirchenprälaten die Heirathen der vornehmen Gefchlechter; 
hier verföhnte man Feindfchaften oder fäete den Keim zu neuen; hier beſchloß man 
die künftigen Zurniere, wählte die Kampfeichter und die edeln Sungfrauen, die den 
Siegern des Tages ben Dank Austheilten; hier an heiliger Stätte fuchte ber Va— 
fall um neue Zehen an und foberte der Lehnherr zu Beweilen der Treue auf. Nach 
ſolchen geiftlichen und weltlichen Ehrentagen eilten bie Ritter der Felfenburg ihrer 
Ahnen wieder zu, um die Bollziehung des Befchloffenen zu betreiben, die Knappen 
zu Emft und Scherz in den Waffen zu üben und bes Himmels Segen zu ben Un: 
ternehmungen zu erflehen, welche das Kirchen: ober Lehenthum befchloffen hatte. : 
Nach volbrachter Ehrenthat pflegten eben biefe Ritter mit ihren Genoffen an ge 
weiheter Stätte, bie auch ihren Ahnen bereits theuer war, dem Höchften Dank, und 
dem Heiligen, ber geholfen haben follte, fromme Gelübbe barzubringen ober ſolche 
fofort zu vollziehen. — Was ließ aber jene Ritterburgen allmälig, wo es nicht ſchon 
durch Feindesgewalt oder eigne Nachlaͤſſigkeit gefchab, fo gänzlich in Verfall gera- 
then? Diefe Frage loͤſet die veränderte Natur des Ritterſtandes. Als er aufhörte, 
die Hauptwehr feines Volkes zu fein, und als die Enkel Prälaturen, Hofpfränden 
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und Staatsämter ber ritterlichen Unabhängigkeit vorzogen, als ſie das Benutzungs⸗ 
ſpſtem ihrer Hörigen neben der Waffenehre ftark zu fludiren anfingen, ba legte man 
aus Gemeinheiten, niedergefchlagenen Waldſtrecken und MWiefen große $Rittergüter 
an und befchmwerte den Bauernſtand, ber vorher nur ben mäßigen Burgbienft lei- 
ftete, mit Hand: und Spannbdienften. In der Naͤhe der Wirthfchaftsgebäube und 
Verwalter: oder Pächterwohnung fand der Herr ber alten Ritterburg felbft rathſam 
und bequem, fic) eine Wohnung zu bauen, jedoch anfangs nod die Befeftigungen 
der Burgen durch Erdwaͤlle und tiefe Gräben, welche eine Zugbrüde und ein raͤum⸗ 
licherer Hofgarten ftatt des engen Bwingergartens ſchmuͤckte, beizubehalten, Die 
Ahnenburg fteht noch auf der Höhe, aber in Ruinen. 

Bürg (Johann Tobias), Aftronom, geb. d. 24. Dec. 1766 in Trier, follte 
ſtudiren, entfchloß fich aber ein Handwerk zu lernen, um feinem verarmten Vater 
Erleichterung zu verfchaffen. Dies wendete jedoch fein Lehrer ab, der die großen 
Anlagen des Jünglings erkannte. B.'s Fleiß erregte die Aufmerkſamkeit des da> 
maligen Reformators der öfte. Lehranftalten, des Präfes der Studien⸗Hof⸗ Com⸗ 
miffion, ©. Sr. v. Smwieten (Sohnes des berühmten Arztes). Durch deffen Uns 
- terftügung widmete er ſich ber Mathematik und befonders der Aftronomie, übte ſich 
unter dem Abjunctus der Laiferl. Sternwarte, $. de Paula Zriesneder, im Be- 
obachten und ftudirte Lalande, Euler c. 1791 erhielt er die Profeffur der Phyſik 
am Lyceum zu Klagenfurt. Da aber Zriesneder durch Hell’ Tod zum Aftronomen 
befördert ward, bewarb ſich B. um die Adjunctenftelle und erhielt fie im Sept. 
1792. Die wiener „Ephemeriden bewahren die Beweife feines Fleifes und feiner 
Geſchicklichkeit als praßtifcher und theoretifcher Aftronom. Unſterblich hat er fich 
durch die Theorie der Monbesbewegung gemacht, der verwideltften aller aſtronomi⸗ 
fchen Xheorien. Die Mondtafeln gehören nämlich zu den wichtigften aftronomi: 
fchen Tafeln wegen ihres Nugens für bie Schifffahrt. Die europaͤiſchen Seemächte, 
befonders England, hatten große Preife auf bie Erfindung der Längenbeftimmung 
zur See gefegt, welche nur durch 2 Methoden, die Werfertigung genauer Sees 
oder Längenuhren und genaue Mondtafeln, gefunden werben kann. Für jene tru⸗ 
gen Harrifon und Mudge, für diefe Tobias Mayer (f.d.), Legterer wenigftens 
theilweife, die in England ausgefegten Preife davon. Hierauf gab das parifer Nas 
tionalinftitut 1798 die Preisfrage auf: aus einer großen Anzahl der zuverläfs 
figften alten und neuen Mondbeobachtungen, wenigſtens 500 an ber Zahl, bie 
Epochen ber mittleren Länge bed Apogeums uud des auffteigenden Knotens ber 
Mondbahn zu beftimmen. B. rang um biefen mühevollen Preis, nicht, mie 
verlangt wurde, nur mit 500, fondern mit mehr als 3000 Beobachtungen und 
nad) einer eignen finnreichen Methobe in ben ſchwerſten Rechnungen, wodurch er 
fhon allein ein für die Nachwelt brauchbares Merk geliefert hat. Er berichtigte 
bie T. Mayer'ſche Längenepoche bes Mondes fo genau als möglih. B. hatte 
nur einen Mitbewerber, den franz. Aftronomen Aler. Bouvard. Lagrange, La: 
place, be Lambre, Legendre und Mechain, die erften Geometer und Aftronomen 
Europas, waren die Prüfungscommiffarien, de Lambre Berichtserftatter. Beide 
Preisfchriften wurden zwar von fo vorzüglichem Werthe gefunden, daß man ben 
Preis zu theilen befchloß, jedoch fo, daß die Bürg’fche J erhalten folle. Aber in der 
feierlichen Schlußfigung beſchloß der Gonful Bonaparte, den Hauptpreis zu ver- 
doppeln ; fo erhielt Jeder 1 Kilogeamm in Golde (260 Dufaten), ein Fall, einzig 
in feiner Art. B.'s Name ward dadurch berühmt. Später belohnte ihn fein Kais 
fer mit dem Leopoldskreuze und verlieh ihm alle Muße, feine mühfamen Mond» 
berechnungen zu vervollkommmen und zu beenbigen: eine Lage, bie ihm allein den 
Berluft des Gehörs erträglich machen kann. Diefe nach de Ia Places Theorie 
berechneten Mondtafeln erfchienen im 3. 1806 bei dem Natimmalinftitut (13 
Bogen, 4.). 1. 
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Bürger (Gottfried Auguft), der deutſche Volksdichter, geb. am1. Jan. 1748 
zu Wolmerswende im Halberftädtifchen, wo fein Vater Prediger war, ftarb d. 18. 
Sun. 1794 zu Göttingen. Bis in fein 10. Jahr lernte er weiter Nichts als Lefen und 
Schreiben; doch äußerte fich eine Art poetifdher Stimmung inihm. Als Knabe 
fuchte er die Einſamkeit und liebte die fchauerlichen Gefichle, welche Dämmerung, 
finftere Wälder und menfchenleere Örter einzuflößen pflegen; er fing auch an, ohne 
Anleitung und ohne ein anderes Mufter, als ihm das Gefangbuch darbot, Verſe zu 
machen, die wenigftens im Versmaße richtig waren. Latein lernte er ſehr ſchwer. 1760 
kam er nach Afchersieben auf die Schule. Er machte ein Epigramm auf den unge: 
heuern Haarbeutel eines Primaners, befam derbe Schläge dafür und wurde auf 
das hallifche Pädagogium gebracht. Hier ward feine Freundſchaft mit Goͤckingk 
begründet. 1764 bezog er die Univerfität Halle, um Theologie zu ftudiren. Er kam 


. mit Klog in genaue Verbindung, die auf B.'s lebhafte Phantafie und rege Sinn» 


lichkeit großen Einfluß hatte. 1768 ging er von Halle nady Göttingen, um die Theo⸗ 
logie mit den Rechten zu vertaufchen, Allein aud hier gerieth er in dem Haufe, wor⸗ 
in Klotz's Schwiegermutter wohnte, in Verbindungen, die weder auf fein’ Stubiren 
noch auf feine Sitten vorteilhaft wirken fonnten. Sein Großvater, der ihn zeit: * 
her allein unterftügt hatte, zog daher feine Hand von ihm ab. Ohne die Verbindung 
mit jenen ausgezeichneten Sünglingen, die bamals in Göttingen ftudirten, mit Boie, 
Hoͤlty, Miller, Voß, den beiden Stolberg, E. F. Cramer, Leiferoig, wäre er wahr: 
fcheinlich verloren gemwefen. Boie befonders munterte ihn aufund führte ihn ins Pus 
blicum ein. Gemeinfchaftlich mit feinen Freunden ftudirte er nun die beften Mufter 
ber Alten und Neuen, der Sranzofen, Engländer, Jtaliener und Spanier, befon: 
ders Shakfpeare und die alten engl. und fchottifchen Volkslieder. Percy’ „Re- 
lieka“, welche nachher fo fehr auf feinen Geift wirkten, wurben fein Handbuch. 
Seine Gedichte machten Auffehen. 1772 brachte e8 Boie dahin, baf die Herren von 
Uslar ihm die Stelle ihres Juſtizbeamten in Alten-Gleichen Üübertrugen, ein gerins 
ges Ämtchen, das nur als Rettung vor der bringendften Noth angefehen twurbe. 
Der Großvater, als er hörte, daß fein Enkel ein Amt erhalten hatte, föhnte fich wie: 
der mit ihm aus und ſchoß eine Summe vor, um feine Schulden zu bezahlen und 
die erfoberliche Gaution zu machen. Durch einen Freund verlor B. diefes Geld: ein 
Unglüd, welches der Hauptgrund zu der Zerrüttung feiner öfonomifchen Umftände 
war, bie bis zu feinem Tode fortbauerte und auch auf feinen poetifchen Charakter fo 
großen Einfluß hatte. Er heirathete 1774 die Tochter eines benachbarten Beamten, 
Namens Leonhardt, und auch diefe Heirath wurde für ihn eine Quelle namenlofer 
Leiden. „Schon als idy mit ihr vor ben Altar trat”, fchreibt er felbft, „trug ich dem 
Zumder zu der glühenbften Leidenfchaft für ihre Schwefter, die damals kaum 14 — 
15 Jahr alt war, in meinem Herzen. Ich fühlte Das, allein ich hielt es für einen 
Fieberanfall, der ſich bald geben würde, Es wäre meine Pflicht geweſen, noch vor 
dem Altare zurückzutreten. Mein Fieber legte fich nicht, fondern wurde immer hef⸗ 
tiger, immer unauslöfchlicher. Sin eben dem Maße, als ich liebte, wurde ich wieder 
geliebt. D ich würde ein Buch fchreiben müffen, wenn ich viele der graufamften 
Kämpfe zwifchen Liebe und Pflicht erzählen wollte. Wäre die mir Angetrauete ein 
Weib gemeinen Sclages, wäre fie minder großmüthig gewefen, fo wäre ich Längft 
zu Grunde gegangen. Was die weltlichen Gefege nicht geftattet haben würden, das 
glaubten 3 Perfonen ſich zu ihrer eignen Rettung vom Verderben felbft geftatten 
zu dürfen. Die Angetrauete entfchloß ſich, mein Weib öffentlich und vor der Welt 
nur zu heißen, und die andre ed zu fein. 1784 verlor ich meine rau. 1785 hei: 
rathete ich Öffentlich und förmlich die Einzige, hoͤchſt Gefeierte meines Herzens; 
allein nach kurzem Befige verlor ich fie ſchon im naͤchſten Jahre. Was ihr Befis, ihr 
Berluft mir war, fagen meine Freuden: und Trauerlieder“. Nichts beugte ihn in 
der That fo tief, als dieſer Verluft feiner Molly. Er hatte überdies durch eine un⸗ 
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gluͤckliche Pachtung fein ganzes Vermögen, und, von Kabale verfolgt, durch freiwil⸗ 
ligen Verzicht feine Stelle verloren, und feine VBermögensumftände waren höchft 
zerrüttet; allein von biefem Allen wuͤrde er fich erholt haben, wenn jener Verluft ihn 
nicht alles Muthes und aller Kraft beraubt hätte. Mad, Niederlegung feiner Stelle 
lebte er zu Ööttingen, erft ald Privatbocent, dann nach ziemlich) langer Zeit als au- 
Berorbentl. Profeffor ohne Gehalt. Er, der Pieblingsdichter der Nation, war gend: 
thigt, feinen Unterhalt aufs kuͤmmerlichſte durch Lohnuͤberſetzung für Buchhändler 
zu erringen, Dennoch) würde er erträglich gelebt haben, wenn ihm nicht bei feiner 
Sorge füt feine Kinder, denen er gern eine Mutter gegeben hätte, ein Gebicht von ei- 
ner Schwaͤbin, die, wie e8 fehlen, von der Schönheit feiner Gedichte bezaubert, den 
Muth hatte, ihm öffentlich ihre Hand zu bieten, zu Geficht gefommen wäre. 
1790 wurde dieſes Schwabenmäbchen, mit Namen Elife Hahn, feine Gattin, und 
diefe übereilte und romanhafte Verbindung für ihn eine Quelle des bitterften Kum⸗ 
mers, welchen felbft die 2 Fahre darauf erfolgte gerichtliche Trennung derfelben nicht 
mehr tilgen konnte. Einfam, ohne Präftige Freunde, an Leib und Seele heftig er⸗ 
f&hüttert, an Kraft und Vermögen erfchöpft, mußte er durch Kohnarbeiten fein Leben 
kuͤmmerlich friften. Ein Geſchenk der Regierung zu Danover half dem drüdendften 
Mangel ein wenig ab. Doch erweckte e8 wenigſtens in dem gebeugten Manne die 
Hoffnung zu künftiger Befoldung ; er ahnete nicht, daß er deren nicht mehr beduͤr⸗ 
fen würde, und ftarb bald nachher eines ruhigen Todes. Denkt man ſich dem un: 
gluͤcklichen Dichter, fo muß man erftaunen über Das, was er deffenungeachtet ge: 
leiftet hat. Er hat ung Lieder, Oden, Elegien, Balladen, erzählende Gedichte und 

Epigramme hinterlaffen. In keiner diefer Arten behauptet er einen niedern Rang, 
in einigen hat ihm die Stimme der Nation feinen Plag unter den Erften angewieſen. 
Scchiller's berühmte Recenſion feiner Gedichte that B, fehr weh. U. W. Schle: 
gel ift in feinen „Charakteriſtiken und Kritiken" befonnenerin die Mitte getreten, und 
man barf diefem ficher folgen, um ein reines Kunfturtheil über unfern Sänger aus: 
zufprechen. Früher hatte man an ihm gepriefen, daß er allen Volksclaffen genief- 
bar fei, daß Alles mit dem ficherften Griff ausdem Mittelpuntte gehoben, Alles nicht 
bloß gut, einzig gedacht, empfunden und gefagt, der Ausbrud den Gedanken nicht 
angepaßt, fondern angefhaffen fei. Ganz im Gegentheil vermißte Schiller in dem 
größten Theil der Bürger’fchen Gedichte den milden, fich immer gleichen, immer hel⸗ 
len, männlichen Geift, der eingeweiht in die Myſterien des Schönen, Edeln und 
MWahren, zu dem Volke bilbend hernieberfteigt, aber auch in der vertrauteften Ge- 
meinfchaft mit demfelben nie feine himmliſche Abkunft verleugnet; B. vermifche 
ſich nicht felten mit dem Volke, zu dem er fich nur herablaffen follte, und anftatt es 
ſcherzend und fpielend zu fidy hinaufzuziehen, gefalle es ihm oft, fich ihm gleich zu 
machen. Schiller vermißte an ihm die Idealiſirkunſt, die Kunft, das Vortreffliche 
feines Gegenftandes von gröbern, wenigftens frembdartigen Beimifchungen zu be: 
freien. „B.'s Mufe”, fagt er, „hat einen zu finmlichen, zu gemeinfinnlichen Cha⸗ 
rakter. Liebe ift ihm felten etwas Andres als Genuß ober finnliche Augenweibe ; 
Schönheit oft nur Jugend, Gefundheit, Gtückfeligkeit und Wohlleben. Seine Ge- 
mälbe möchte er mehr einen Zufammenmwurf von Bildern, eine Compofition von 
Zügen, eine Art von Moſaik, als Ideale nennen”, Aber B. war nur nicht von der 
Schiller'ſchen Ipealität ausgegangen; feine leitenden Principien waren Natur: 
kraft, Popularität und Gorrectheit. Was den poetifchen Werth von B.'s Werfen 
in den einzelnen Dichtungsarten betrifft, fo fteht er in den Romanzen, da, wo 
er den altenglifchen Balladen nachgebilbet hat, feinen Vorbildern an Einfachheit 
und Zartheit nad); in feinen eignen, deren Reihe auf das glänzendfte „Lenore“ er: 
öffnet, die ihm, wenn er fonft Nichts gebichtet härte, allein die Unfterblichkeit fichern 
würde, findet man doch, als die beiden Endpuntte feiner Manier, eine nicht volfs- 
gernäße Künftlichkeit der Darftellung, und dann wieder "7 Volksgemaͤßheit, 

0 * 





308 Buͤrger (Marie Chriſtine Eiifabeth) Surgerliche Geſellſchaft 


die durch Annahme gemeiner Sprecharten erreicht werden ſollte. Von ſeinen kiedern 
im Volkstone gibt es einige, die nicht leicht zu ſehr gelobt werden koͤnnen. Sie ſind 
eigenthuͤmlich, ohne Bizarrerie und frei aus voller Bruſt geſungen, wie denn uͤber⸗ 
haupt wenig deutſche Dichter ſich mit ihm im reinen kraftvollen Klange der Poeſie 
vergleichen laſſen. B. hat auch das Verdienſt, das bei uns vergeſſene und nach 
einſeitigen Voruttheilen verachtete Sonett zuerſt wieder zu Ehren gebracht zu ha⸗ 
ben. Ünter feinen lberfegungen iſt die des Homer die wichtigſte. A. W. Schlegel 
faßt fein Urtheit in folgendem Refultate zufammen: „DB. ift ein Dichter von mehr 
eigenthümlicher als umfaſſender Phantafie, von mehr biederer und treuherziger als 
garter Empfindumgsweife; von Mehr Grünbdlichkeit im Ausführen, befonders in 
ber grammatifähen Technik, als tiefem Verftand im Entwerfen; mehr in der Ro: 
manze und dem leichten Liebe als in ber höhern Iprifchen Gattung einheimifch; im 
einem Theile feiner Hernorbrinaumgen echter Volksdichter, deffen Kunftftyl, wo 
ihn nicht Marimen und Gewoͤhnungen hindern, fich ganz zu bemfelben zu erheben, 
Klarheit, rege Kraft, Friſche und zuweilen Zärtlichkeit hat”. Erfte Samml. feiner 
Gedichte Göttingen 1775. Bon 1776 gab er den göttinger „Mufenalmanady'', und 
1790 das Journal: „Lyceum oder Akademie ber ſchoͤnen Redekuͤnſte heraus. Auch 
find die ¶ Wunderbaren Reifen und Abenteuer des Freiherrn v. Münchhaufen‘’ (a. d. 
Engi., 1. Th., 1787) von ihm. ©. Werke hat K. Reinhard mehrmals, zuletzt 
Berlin 1823— 235, 8 Bde., herausg. „ ſowie B.’6 „Lehrbuch der Äftherit” (Ber 
lin 1825), das er nad) feinen in Göttingen gehaltenen Vorlefungen handfchriftlich 
hinterlaffen hatte, und fein „Lehrbuch des deutfchen Styls" (Berlin 1826). 
Bürger (Marie Ehriftine Elifabeth), geb. Hahn, zu Stuttgart d. 19. 
Nov. 1769. Die Gedichte Gottfe. Aug. Buͤrger's machten einen ſolchen Eindruck 
auf ihr Herz, daß fie ihm in einem Gedichte ihr Herz und ihre Hand antrug. Buͤr⸗ 
ger betrachtete biefen Antrag anfangs nur als das Spiel einer aufgeregten Phantafie 
und fcherzte daruͤber. Als aber verfchiebene Nachrichten einliefen, welche von ber 
naiven Dichterin ein fehr reigendes Bild entwarfen und die Kühnbeit ihres Ent- 
ſchluſſes doc, auch keine gemeine Weiberfeele zu verrathen ſchien, glaubte er, bie 
Sache verbiene wol eine ernftlichere Erwägung. Er gab ihr alfo eine poetifche Ant: 
wort, und biefe leitete zu Unterhandlungen ein, meldye fich damit endigten, daß Buͤr⸗ 
ger fein Schwabenmäbchen 1790 als Gattin abholte. Aber nur wenige Wochen 
iebte er in diefer fo fonderbar geknuͤpften Verbindung giuͤcklich; fie mußte 1792 
getrennt werden und fcheint nicht wenig zu Bürger’s frühem Tode beigetragen zu 
haben. Die Gefchiedene erfchien nun u. d. N. Elifa B. als Schauſpielerin und 
Deelamatorin zu Dresden, Altona, Hamburg und in andern Städten; auch in 
Attituden, nach Art der Haͤndel⸗Schuͤtz. Man hat von ihr mehre Gedichte un 
andte Schriften. 64 
Bürger, f. Buͤrgerſtand. 
Bürgerfrone, beiden Römern die hoͤchſte militaitifche Belohnung, welche 
} zu I ward, det einem Buͤrger das Leben gerettet hatte. Sie 
hatte die Auffhriff! Ob eirem serratum, und war aus Eichenlaub gemacht. Det 
Gerettete uͤberreichte fie auf Befehl feines Anführers feinem Netter, den er nachher 
wie einen Water zu ehten hatte. Unter den Kaiſern wurde fie nur von dieſen er⸗ 
theilt. Zugleich waren damit Ehrenbrzeigungen verbunden, Der Gefrönte trug 
‚ feinen Schmud bei den Schaufpielen und fah zumäcft beim Senat. Bei feinerh 
Eintritt ftand die ganze Verfammlung , zum Zeichen ber Hochachtung, auf. Dem 
Auguftus bewilligte der Senat als ein befonderes Ehrenzeichen, daß auf bem Gipfel 
feines Hauſes zwifchen 2 Lorberzweigen eine Bürgerkrone aufgeftellt werben follte, 
zunt Zeichen, daß er der beftändige Erhalter feiner Bürger umd Überwinder ber 
Feinde fei. Gleiche Ehre widerfuhr audy dem Claudius, 
Bürgerlihe Gefellfchaft, f. Staat. 
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- Bürgerfchulen find beftimmt für Kinder aus dem Bärgerflanbe, Ne 
darin eine ihrer wahrſcheinlichen künftigen Beftimmung zum bürgerlichen Leben asi- 
gemeſſene und zum Theil Darauf vorbereitende Bildung erhalten ſollen. Die Sorge 
für eine allgemeine, nad} ben herrſchenden Begriffen der Zeit nothwendige Bildung 
der Kinder ift zwar auch in diefen Schulen das Hauptaugenmerk des Unterrichts 
und ber Zucht; jedoch glaubt man es hier nicht wie in ben Landſchulen bei den Ele⸗ 
menten biefer Bildung beenden laſſen, ſondern nach bem höhern Foderungen ber 
ſtaͤdtiſchen Bildung meiter gehen und den Unterricht auch auf ſolche Keuntniſſe und 
Gertigkeiten ausdehnen zu dürfen, welche vornehmlich den künftigen Fabrikanten, 
Künftier, Handels » und Gefchäftsmann für feine Berufsarbeiten brauchbarer ma⸗ 
hen und auf eine feiner Wohlhabenheit und bürgerlichen Stellung angemeſſene 
Stufe der geifligen Entwidelung und. Einficht erheben können. Fuͤr aͤrmere Kin 
ber, von benen abzumehmen ift, daß fie meift in die Claſſe der Dienfiboten, Hand⸗ 
arbeiter und niebern Handwerker übergehen, und bei dem Drucke ihrer Verhaͤltniſſe 
oft Unterbrechungen und Verkuͤrzungen ihrer Lernzeit erleiden muͤſſen, wurde, um 
ſie nicht mit dem Entbehrlichern aufzuhalten, durch beſondere dieſen Umſtaͤnden ge⸗ 
maͤß eingerichtete Schulen geſorgt, weiche niedere Buͤrgerſchulen, oder, weil der Un⸗ 
terricht darin meiſt unentgeltlich ertheilt wird, Freiſchulen heißen. Sonach gibt es 
uͤberhaupt 2 Gattungen von Buͤrgerſchulen: die hoͤhern, welche es auf eine feinere 
Bildung für das gefefchaftliche und Geſchaͤftsleben anlagen, ohne bie eigentlich ge⸗ 
lehrten Renntniffe einzumifchen, und bie niebern, welche fich mehr auf das Ument» 
behrliche einſchraͤnken, ohne darum hinter ben weitern Fortſchritten des Staͤdter in 
gemeinnügigen Sachkenntniſſen und tem ganz zuruͤckbleiben zu wollen, 
Daß die Idee der Errichtung folcher Schulen eben nicht alt: iſt, beweifen die in meh⸗ 
ten Mittelftädten noch ganz nach dem alten Schlendrian beftehenben Trivialſchulen. 
In diefen legtern war und ift ein wenig Latein beinahe das Einzige, was fievon 
gewöhnlichen Dorfſchulen unterfcheibet, denn darauf beſchraͤnkte ſich fonft, d. h. bis 
in die Mitte bes vorigen Jahrhunderts, der ganze Vorzug, ben man bem nicht ge- 
lehrten Stäbter vor dem Landmann geftattete. Zwar hatte: fchen im 17. Jahrh 
Amos Comenius den Gedanken, den Unterricht in. fogemannten Realien, zB; Ge: 
fhichte, Geographie, Naturkunde, Technologie u, f. w, mit bem damals vorherr⸗ 
ſchenden Sprachunterrichte zu verbinden, und Auguft Hermann Franke fliftete am 
Ende diefes Jahrh. zu Halle feine berühmten Schulanftalten, unter denen die deut: 
ſchen oder Bürgerfchulen das erſte Beiſpiel eines mohlgeorbneten Volksunterrichts 
auch in den fogenannten Realien und: einen genauen Beruͤckſichtigung ber Bebürf- 
niffe bes Bürgerftandes geben. Die Nachahmung derſelhen an andern Orten be 
ſchraͤnkte ſich aber meift nur auf eine für dieſen Zweck verbefferte Einrichtung: der 
untern Glaffen Iateinifchee Schulen; die zu gleicher Beit in den Staͤdten beſtehen⸗ 
ben deutfchen Schulen (auch Wiertel:, Winkel und Rtippfchuten. genannt) leifteten 
nach wie vor wegen der Unfähigkeit ihrer Lehrer felten mehr als gemeine Dorfſchu⸗ 
len. „Die 1747 von Heder zu Berlin errichtete Realſchule und die Normalfchuien 
der Äbte von Felbiger und von Schulenftein in dem öflveich. Staaten: Kamen der 
zweckmaͤßigen Befriedigung biefes Volksbedurfniſſes um Vieles näher, und die foger 
nannten Philanthropen mußten ihre für Anſtalten biefer Art: am meiften geeigneten 
Borfchläge laut genug vor die Ohren dev Regierungen zu bringen, fobaß die Spre⸗ 
her und Verbeſſerer ber Volksbildung in: der neusten Epoche der Erziehungskunſt 
bereits viele Empfänglichkeit und willige Hände zur Ausführung: ihrer Ideen vor- 
fanden. Daher fchreiben fich die gegen Ende des vorigen und im Anfange bes jetzi⸗ 
gen Jahrh. mit großem -Eifer vorgenommenen Umgeflaktungen des beusfchen Stadt⸗ 
ſchulweſens, denen die theils aus den untern Glaffen dere Gymnaſien und Lyeeen ge- 
bildeten und in ber Abhängigkeit von dieſen gelehrten Anſtalten verbliebenen Buͤr⸗ 
gerſchulen für Knaben, theils die voͤllig new exrichteten unb-felbftänbig beſtehenden 
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Bürger: ober Stadtſchulen für beide Gefchlechter ihr Dafein verdanken. Am mei: 
fen geſchah daffır in den bairifchen umd würtembergifchen Banden; aber auch mehre 
Städte im nördlichen Deutfchland, 5. B. Luͤbeck, Bremen, Leipzig, Braunfchmweig, 
Zittau, Naumburg, Mühlhaufen, Altenburg u. a. m., haben fich durch eine ruͤhm⸗ 
liche Sorgfalt für diefe Angelegenheit ausgezeichnet. Mehr oder weniger ift dabei 
die oben angegebene Idee der Bildung zum Bürgerftande zur Ausführung gekom⸗ 
men, und nad Verhäftnif der Umftände, entweder bie höhere von der niedern Buͤr⸗ 
gerfchule getrennt, oder, wo nur Eine Schule beftehen kann, die höhere als Ober: 
claffe auf bie niedere gepfropft worden. Daß eine in Betracht des ehemaligen 
beflagenswürbigen Buftandes ber deutfchen Schulen fo ftark ind Auge fallende Vers 
befferung in vielen Städten nur noch gewuͤnſcht wird, liegt Hauptfächlich an ber Un⸗ 
zulänglichkeit der Mittel zur Befoldung der erfoderlichen Lehrer, und nebenbei auch 
wol an ber Gleichgültigkeit mancher Unterbehörben. 

Bürgerftand, Bourgeoisie, eime zahlreiche Gtaffe, welche alle Freie 
unter. ſich begreift, die weder zu dem Adel noch zu dem Bauernftande gerech⸗ 
net werden Finnen. Man unterfcheidet daher den Staatsbürger, Citoyen, und 
den eigentlich fogenannten Bürger einer Stadt, von bem Bürgerlichen über 
haupt, Bourgeois, Eine Abtheilung des Bürgerftandes heißt die Gläffe der Ho: 
noratioren, vornehmere Bürger ; fie begreift den Stand der Gelehrten, Künftier 
und Kaufleute. Der Bürgerftand gehörte fhon im Mittelalter zu den Freige⸗ 
borenen.. Man unterfchied nämlich, nach Erbauung der Städte, 'ingenuos mili- 
tares (Ritterfreie), burgenses und rusticos, Anfangs waren die Ortfchaften 
nur mit einem Pfahlwerk (Zaum) umgeben, und der Sig der germanifchen Gemeis 
nen umter Altermännern und Schulzen. An ihrer Seite entftanden Kirchen mit 
freien und unfreien Leuten unter einem Bifchof und Voigt: dies war eine zweite 
Gemeine; endlich entftand mit der Nationalbewaffnung eine Burg mit Burgmäns 
nern und Hörigen unter einem Burggrafen, alfo eine dritte Gemeine. Handel 
und Gewerbe aber wurben überall nur von freien Deutfchen getrieben, und bie 
Kaufleute fanden umter Faiferl. Schutze. Daher gründete ſich auch die ftädtifche 
Verfaffung ‚auf den Gemwerbftand ; und als dieſer ausfchliefend in die Städte zog, 
bildete fich der Unterfchieb zwifchen dem niebern Adel und ben Bürgern fchärfer 
eus, vorzüglich feit Heinrich® IV. Zeit, am Ende des 11. Jahrh. (S. Eichhorn's 
„Abb. über das Staͤdteweſen“ und Hüllmann’s „Geſch. des Urfprungs der Stände 
in Deutfchland”.) Da ſich die ftädtifchen Gemeinheiten, jede für fich, feft verban⸗ 
' den, erlangten fie, als folche, Freiheiten und-zum Theil felbft Tandftändifche Rechte; 
die einzelnen Bürger aber begnügten fich, umter dem Schuge ber Gemeinheit, ganz 
ihrem Gewerbe zu leben und waren in ihrem Sinne freier und ftolzer; als der Hof: 
und Kriegs-Dienftadel. So kam es, daß Letzterer der Perfon des Fürften näher, 
der Bürger aber enitfernter ftand, und daher von ben bebeutendern Amtern und 
Stellen im Staate, am Hoflager und im Heere außgefchloffen wurde. Diefe Aus: 
ſchließung faͤllt jetzt nothwendig weg, wo Bildung und Verdienft allein die Wuͤrdig⸗ 
£eit beftimmen follen. Der erbliche Befig von Vorzuͤgen hat fogar den groͤßern 
Haufen des Adels fo von aller Anftrengung und eigentlichen Arbeit entwoͤhnt, daß 
er mit dem Willen felbft die Kraft dazu verloren zu haben fcheint. Ausnahmen 
koͤnnen dieſe allgemeine Erfahrung nicht widerlegen. Man vergleiche 3. B. den 
abeligen Dfficier in Frankreich vor 1792 und den bürgerlichen feit 1792; ober 
die Summe der bürgerlichen Officiere in dem preuß. Heere von 1813 — 15 mit 
det Summe abeliger Officiere in demfelben Heere im 3. 1806. Daffelbe gilt von 
den Gefhäftsmännern, von dem Gelehrten » und Künftierberufe, 

Burgfriede bezeichnete in den alten Ritterzeiten 1) diejenige Gegend 
um eine Burg, wol auch bisweilen einen ganzen Gerichtsbezirk, in welchem ber 
öffentliche, Friede im Namen; des Burgheren gefchligt wurde ; dann war »8 2) auch 
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ber Vertrag oder das Buͤndniß gewiffer Familien über manche hierher gehörige Ge; 
genftände; 3) begriff man die Sicherheit felbft darunter, melde fürftlichen und 
‘andern Burgen oder Refidenzen in einem vorzüglichen Grabe zuftand. 

Burggraf, derjenige, welchen ber. Befiger einer mit Hoheitörechten ver⸗ 
fehenen Burg zum Hauptmann in berfelben ernannte, die Aufficht über diefelbe 
und über die Befagung in derfelben zu führen, und das Gerichtöwefen ſowie die 
Einkünfte derfelben zu verwalten, In den mittlem Zeiten gab es viele ſolche 
Burggrafen, deren Nachkommen diefen Zitel noch beibehalten haben, wenn fie 
ſchon dergleichen Burgen weder erblich noch auf andre Art befigen. Sie wurden 
auch Burgrichter, Burgvögte, Burgmänner und MWeichgrafen genannt. Der 
BVorfteher eines Ganerbfchloffes, welcher von dem Ganerben (,ſ. d.) gewählt 
und vom Kaifer beftätigt wurde, hieß bis auf die neueften Zeiten .ein Burggraf, 
wie 3. B. der Burggraf von Friedberg in der Wetterau. In einigen Gegenden 
Deutſchlands, z. B. im Heffen » Kaffelfchen, werden die Unterauffeher landesherr⸗ 
licher Gebäude (Schloß = oder Hausverwalter) noch jest Burggrafen genannt. 

Burghers,f. Seceders. 

Bürgfchaft (fidejussio), ein Vertrag, woburd fi) Jemand verbind- 
lich macht, Etwas auf den Fall zu leiften, daß Der, dem eigentlich die Verbindlich- 
feit obliegt, es nicht leiften folfte. Sie fegt daher voraus eine Hauptſchuld, die Über» 
einkunft des Gläubigers und des Bürgen Über diefelbe, und ihr. Zweck ift die größere 
Sicherheif des Gläubigers. Die Verbindlichkeit des Schuldners gegen ben Glaͤu⸗ 
biger wird durch einen ſolchen Vertrag nicht verändert ; vielmehr bleibt felbiger zu⸗ 
nächft verpflichtet, und der Gläubiger ift nicht eher berechtigt, den Bürgen ober f. 
Erben anzugreifen, ald bis er den Schuldner ohne Wirkung angegriffen, es waͤre 
denn, daß Jener ſich diefes Rechts ausdruͤcklich begeben hätte. Iſt die Bürgfchaft 
von Mehren übernommen, fo haben diefe ſich entweber nur gemeinfchaftlich, oder 
jeder Einzelne für das Ganze verbindlich gemaht. Im erftern Falle hat Feder nur 
feinen Antheil zu vertreten, mit Einfluß Deffen, was etwa noch auf ihn fommen 
möchte, wenn einer ober ber andre Mitbürge zahlungsunfaͤhig gembrden ;. ‚uber den 
letztern Fall f. Alle für Einen. ee i 

„Burgunder, burgundifhe Reihe, Burgund. — Die Bur- 
gunder (bei den Alten Burgundi, ‚Burgundiones, Burngundi, Bugantae, 
Bunticcae, auch Urugundi genannt) gehörten dem Hauptftamme der Bandalen 
an und hatten ihre eriten befannten Wohnfige zwifchen ber Ober und MWeichfel, in 
der heutigen Neumark und dem füblichen Theile von Weſtpreußen. Von den 
anbern beutfchen Voͤlkerſchaften unterfcheiden fie ſich dadurch, daß fiein Dörfern 
(Burgen) vereint wohnten (daher vielleicht ihr Name Burgunder entftanden ift), 
dagegen jene. zerftreut und mehr nomabifch lebten. Hierin liegt wahrfcheinlich auch 
der Grund, daß fie viel länger als die ihnen benachbarten Gothen und Vandalen 
in ihren Wohnplägen ſich behaupteten, bis fie endlich den von den Weichſelmuͤn⸗ 
dungen heraufdrängenden Gepiden nicht mehr zu widerſtehen vermochten. Der 
Berluft einer großen Schlacht gegen biefe hatte zur Folge, daß fie nach Deutfchland 
wanderten, wo fie bis in die Gegend bes Oberrheins vordeangen und fich dort, ft: 
lich neben den Allemannen, nieberliefen.  Diefen nahmen fie bedeutende Ränder: 
bezirke ab und lebten daher mit benfelben in faft beftänbiger Fehde, bis die Bur— 
gunder, mit andern germanifchen Völkerfchaften vereint, im Anfange des 5. Jahrh. 
in Gallien einfielen. Nach langem Kampfe und manchem erlittenen Nachtheile _ 
gelang esihnen, durch Vertrag von den Römern. das füböftliche Gallien zu erhals 
ten, wovon noch die Namen Bourgogne und Hochburgund ſich herfchreiben, Ein 
Theil von Helvetien, Savoyen, Dauphine, Lionnoid und Franche: Komte gehörten 
zu ihrem neuen Reiche, das fchon 470 Burgund genannt wurde. Der Sig ber 
Regierung fcheint bald in Lyon, bald in Genf geweſen zu fein. Von ihrer alten 
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Verfaſſung weiß man, daß fie Könige hatten, bie fie Hendinos nannten und nach 
Gefallen wählten und abfegten; traf fie ein bedeutendes Ungläd, ale Mißwachs, 
Seuchen oder Niederlagen, fo mufte ber König dafuͤr buͤßen; er verlor feinen 
Thron, den ein Anbrer beftieg, unter welchem fie glüdlicher zu fein glaubten. Ehe 
fie die chriftlihe Religion annahmen (was in Gallien gefhah), hatten fie einen 
Dberpriefter, Sineftus genannt, deſſen Perfon unverleglich und beffen Poften le 
benslänglich war. Der Zweikampf war damals ſchon ats Gottesurtheil bei ihnen 
eingeführt. Indem fie dahin ſtrebten, fich immer mehr duszubreiten, trafen fie 
mit ben Franken zufammen, denen fie endlich umter Chlodwigs Söhnen gänzlich 


unterlagen, nachdem Chlodwig ihnen felbft ſchon Lyon mit einem bedeutenden 
“ Gebiet entriffen hatte. Doc, retteten fie noch ihre Berfaffung, Gefege und Ge- 


mwohnheiten auf einige Zeit. Aber bald wurde nun auch ihre Koͤnigswuͤrde auf: 
gehoben und unter den Karolingern das Reich in Provinzen zerftüdelt, worin die 
fräntifhen Bafallen ſich von Zeit zu Zeit unabhängig zu machen wußten. 879 
gelang es dem Grafen von Autun, Bofo, einem Schwager Königs Karl bes Kah⸗ 
len und Statthalter der Lombardei, mit Beiftinnmung der burgundifchen Großen 
die koͤnigl. Würde über dieſes Reich mieberzuerlangen. Er nannte fi) König 
von Provence; feine Reſidenz war zu Arles, und hiervon entfland der Name 
Arelatifhes Reid. Zwar verlor er manche Provinz wieder an Ludwig und 
Karlmann; aber fein Sohn, Ludwig, vereinigte rnit dem väterlichen Erbtheile das 
diesſeits des Jura gelegene Land, und fo entftand das cisjuranifche Burgund, oder 
das nieberburgunbifche Reid), welches einen Theil der Provence mit Arles, Dau⸗ 
phine, Lionnois, Savoyen und einen Theil ber Franche-Comté begriff. Ein 
zweites burgundifches Reich entftand, als der Welfe Rubolf von Strettlingen (Hers 
zog in den lotharingifch = helvetifchen Landen) den Reſt von Lotharingen, naͤmlich 
die Schweiz biesfeits des Fluffes Ruͤhß, das walliſer Land und einen Theil von 
Savoyen, Burz alle Provinzen zwiſchen dem Jura und ben penninifchen Alpen, an 
ſich brachte und 883 zum Könige bes oberburgundifchen Reiches (regnum Bur- 
gundicum transjurannm) ſich kroͤnen ließ. Beide burgundifche Meiche wurden 
aber 930 vereinigt, und ber ganze Staat der burgundifchen Könige zerfiel endlich‘ 
völlig, als er nad) dem BVerlöfchen des Rudolfifhen Stammes (1032) unter Kai: 
fer Konrad I. dem Salier, Deutfchland einverleibt wurde. Allein ein dritter 
Staat, der ungefähr um die nämliche Zelt wie ber oberburgundifche feine Ent: 
ftehung erhalten hatte, wovon der Hauptbeftandtheil bie franz. Provinz Bour- 
gogne (Burgund in eigentlicher Bedeutung) war, und als deſſen Stifter Richard, 
ein Bruder des Bofo (erften Königs von Niedetburgumd), angegeben wird, erhielt 
fih. Bon Richards Enkelin, Ludegardis, und ihrem Gemahle Dtto, einem Bru⸗ 
ber Hugo Capet's, ftammten die Altern Herzoge von Burgund (Bourgogne) ; fie 
erlofchen 1361 mit dem Tode des Herzogs Philipp, und Bourgogne wurde fos 
gleih von König Johann von Frankreich theils als ein Lehen, theils weil feine 
Mutter eine Schwefter von dem Großvater des legten Herzogs gewefen, und kraft 
beffen Zeftamentes mit ben Domainen der franz. Krone vereinigt. Doch bald 
darauf murde von ihm felbft die Würde der burgundifchen Herzoge wiederherge- 
ſtellt, als er 1363 jene Lande umter dem Titel eines Herzogthums feinem jling- 
ften, fehr geliebten Sohne, Philipp dem Kühnen, zur Apanage verlieh. ° 

Philipp wurde nım Stifter der neuern Linie der Herzoge von Bur— 
gund. Er vermählte fih 1368 mit der hinterlaffenen Braut des legten Her: 
3098 Philipp von der Altern Linie, Margaretha, einzigen Zochter und Erbin Zub: 
wigs III, Grafen von Flandern, und vermehrte dadurch feine Befisung fehr be= 
beutend; denn Flandern, Mecheln, Antwerpen und France» Gomte fielen ihm zu. 
1402 wurde er bei der Gemuͤthskrankheit Karls VI. von Frankreich zum Regie: 
zungövermefer bafelbft ernannt, weßhalb des Königs Bruder, Ludwig, Herzog von 
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Orleans, der zuruͤckſtehen mußte, einen bittem Haß auf Philipp warf. Dies gab » 
Beranlaffung zu der bekannten Spaltung ber franz. Nation in bie orleanifche und 
burgundifche Partei. Als 1404 Philipp ftarb, folgte ihm fein Sohn, Johann 
der Unerfchrodtene; Orleans wurde num Reicheftatthalter in Frankreih. Allein 
beide Vettern blieben erbitterte Feinde, bis fie unter den Mauern von Monts 
faucon, eben als das erfte Blut im begimtenden Bürgerkriege fließen follte (1405), . 
im Angefichte der Heere durch eine Umarmung fich verföhnten und zum völligen 
Zeichen der Ausföhnung in der folgenden Nacht in Einem Bette zufammenfchlie: 
fen. Aber dennoch wurde Orleans (1407) auf freier Straße von Meuchelmoͤr⸗ 
den ums Leben gebracht, und Herzog Sohann von Burgund bekannte ſich felbft 
als den Anftifter diefer That, welche bie größten Zerrüttungen in Paris zur trau: 
rigen Folge hatte. Zwar erhielt Johann vom Könige einen Erxlaffungsbrief, 
allein die Memefis. erreichte ihn in dem Augenblide, als er die Scene ber öffent- 
lichen Verföhnung mit dem Dauphin auf der Brüde zu Montereau noch ein Mal 
geben wollte; ſchon während ber erften Bewillfomnmungsmworte warb er von ben 
Begleitern bed Dauphins niedergeftochen (1419). Sein Sohn und Nachfolger, 
Philipp, mit dem Beinamen der Gütige (bisher Graf von Charolais), wußte in 
dem mit England zwifchen Frankreich und Burgund (1420) gefchloffenen Frieden 
die Ausfchließung des Dauphins, zur Strafe für Herzogs Johann Ermordung, zu 
bewirken. Aus Philipps Regierungszeit ift ber Streitigkeiten zu gedenken, die er 
mit Jakobine von Brabant und deren zweitem Gemahl, bem Herzog von Gloces 
fter, hatte, und bie ſich mit einem Vergleiche endigten, kraft beffen Philipp als 
Erbe Jakobine's gelten (wenn fie kinderlos ftürbe), fie aber ohne feine Einwilli⸗ 
gung nicht heirathen follte. Doch Jakobine brach (1430) die legtere Bebingung, 
und num bemächtigte ſich Philipp ihrer Befigungen Henmegau, Holland und See: 
land, indem er ihr nur wenig zu ihrem Unterhalte ausfegte. Im Jahre vorher 
hatte Philipp Thon Namur durch Kauf erworben, und 1431 fielen ihm auch Bra⸗ 
bant und Limburg zu, ald die Familie Antons von Burgund, zweiten Sohnes 
Herzogs Philipp des Kühnen, erlofh. Im Frieden mit Frankreich (1435 zu 
Arras) erhielt Philipp, außerdem daß König Karl VII. wegen Johanns Ermor⸗ 
bung foͤrmliche Abbitte thun mußte, anfehnliche Diftricte von Frankreich, naͤm⸗ 
ih Macon, St.» Gengoul, Aurerre und Bar an der Seine, für ſich unb feine 
ehelichen männlichen und weiblichen Erben, Peronne, Mondibier und Roye für 
feine ehelichen männlichen Erben; ferner St.- Quentin, Corbie, Amiens, Abbe: 
ville. Ponthieu, Dourlens, St. »Riquier, Crevecoeur, Arleur und Mortagne, und 
die Graffchaft Boulogne für ſich und feine Erben. Zu biefen bedeutenden Be- 
figungen fam 1441 noch das Herzogthum Luremburg. Schon 1430 war Phi: 
lipp zur deitten Ehe gefchritten, da feine zwei vorherigen ihn kinderlos gelaffen 
hatten. Bei feiner Vermählung mit Iſabella (Etifabeth), einer Tochter Könige 
Johann I. von Portugal, zu Brügge (f.d.) in $landern, fliftete er den Orden 
vom goldenen Vließ. Drei Söhne entfprangen aus diefer Ehe, von denen bie 
erften beiden bald farben. Der dritte, Karl, Graf Charolais, ward nach dem 
Tode Philipps (zu Brügge den 16. Juli 1467) Herzog zu Burgund. (S. Karl 
der Kühne.) Diefer erwarb 1475 Gelbern, und hinterließ 1477 eine Tod 
ter, Maria, als einzige Erbin feiner Staaten. Sieben Prinzen waren ihre Freier; 
unter ihnen der Dauphin von Frankreich und Marimilian von Öftreich, Der 
Lestere erhielt mit ihrer Hand das Herzogthum (bie Niederlande und Hochbur⸗ 
gund). Der König von Frankreich befam von dem burgundifhen Nachlaſſe 
Nichts ald die Städte in der Picardie und das Herzogthum Bourgogne, das er als 
Mannlehn einzog. Marie ftarb in ihrem 25. Jahre an den Folgen eines Falles, 
nachdem fie ihrem Gemahle 3 Kinder, Philipp, Margarethe und Franz (dev aber 
bald farb) geborem hatte. Nicht ale burgunbifche Provinzen wollten Marximi⸗ 
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lian als Vormund der Kinder anerkennen. Da verlobte er ſeine Tochter mit 
dem Dauphin Karl, wobei die Grafſchaften Artois und Burgund, nebſt Macon- 
nais, Aurerrois, Salins und Bar an der Seine zum Heirathögute beſtimmt wur: 
ben. Aber die Abficht, die Provinzen hierdurch ganz zu beruhigen, ward nicht er: 
reicht; beſonders waren bie Slanderer die hartnädigften, und es kam fo weit, daß 
Marimilian, 2 Jahre nad) feiner Erwählung zum römifchen Könige (1488), in 
Brügge über 3 Monate lang gefangen gehalten wurde, Endlich ertannten ihn 
die Flanderer ald Vormund feines Sohnes Philipp und als Regierungsvermefer 
an. Mun verliert fich die Gefchichte der burgundifchen Länder in die der Nieder: 
lande und Frankreichs. Das eigentliche Burgund war, mie wir oben gefeben ha⸗ 
ben, in 2 abgefonderte Theile jerfplittert: Bourgogne und Hochburgund oder die 
Sranche= Comte. Jenes wurde im fogenannten Damenfrieden von Sambrai 1529 
(f. Franz 1) von Spanien auf immer an Frankreich abgetreten, dieſes eroberte 
Ludwig XIV. und behielt es 1678 im nimmeger Frieden. Seitdem find beide 
Burgund nie wieber von Frankreich getrennt worden. (S. Niederlande, 
Königreich der.) S. des Baron Barante, Pairs von Frankreich, „Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois’ (1364 — 1477) (Paris 1824, 
10 Bbe.). 

Burgunder Wein, einer der vorzüglichften franz. Weine, hat einen 
feinen, eigenthümlichen, fehr reizenden Geſchmack, befonders wenn er nicht ganz 
jung mehr if. Seine Wirkung ift minder raſch als die des Champagners, aber 
dauerhafter; er macht einen fanften und ruhigen Eindrud und gilt für ein beſon⸗ 
dere Stärfungsmittel bei alten und fchwächlichen Perfonen. Die Franzoſen 
fhägen ihn fehr hoch, und bei allen nordifchen Nationen wird er viel getrunken. 
Am vorzüglichften wird er gewonnen in der Gegend von Nuits; aus diefer Gegend 
erhält man den Romanee, den Boudot, Echeraur, la Fache, Didier, St. = George 
uf. f.; dieſe Sorten übertreffen alle übrige Burgunder und werden ihres feinen 
und zarten Gefhmads wegen fehr hoch bezahlt. Ins Ausland kommen fie nur 
felten. Der Wein von I ift der vorzüglichfte. Unter ben Beaune⸗ 
weinen zeichnen fich der weiße Montrachet, Chambertin, Clos de Vougeot ıc. aus, 
Meine zweiter Claffe find der Volnay, Pomard, Vosne ıc., die faft ebenfo wohl: 
fhmedend find als die erften, wenn fie zur gehörigen Reife kommen. Die 
Meine dus der Gegend von Auperre, Dijon und Avalon find nicht weniger be 
rühmt und werden vorzüglic; ausgeführt. Man verführt die jungen burgunder 
Meine im März und April, die alten koͤnnen das ganze Jahr über verfandt wers 
den. Sie halten fich beffer auf Flafchen als auf dem Faſſe. Es wird jegt viel 
mouffirender Burgunder, nach Champagnerart, bereitet, er ift aber bedeutend 
ſchwerer als der Champagner. 

Burkard Waldis, eim Fabeldichter und Erzähler des 16. Jahrh., geb. 
zu Allendorf an der Werra, mar in frühern Jahren Moͤnch, nahm fpäter das pro: 
teftantifche Glaubensbekenntniß an, für weldyes er eifrig kaͤmpfte, und burchwan- 
berte unftät den Norden, Welten und Süden Europas, [ward hierauf Kapları ber 
Landgräfin Margaretha von Heffen, umd ftarb, wie es fcheint, nach 1555 als Pfar⸗ 
rer zu Abterobe, einem unweit feiner Vaterftabt gelegenen Dorfe. Sein „Eſopus, 
gang new gemacht unnd in Reimen gefaßt, mit fampt hundert newer Fabeln, vor- 
mals im Drud nicht gefehen noch außgangen“ (die Zueignung ift unterzeichnet : 
Altendorf an der Werra) (FEf. a. M. 1548), enthält 400 Fabeln, Erzählungen 
und Schwäne, theils den Überfegern Äſop s und andern alten Fabeldichtern nad)- 
erzählt, theild nad befannten Novellenfammiungen, wirklichen Vorgängen ober 
eignen Erfindungen, mit glüdlicher Laune, treffender und freimüthiger Satyre, und 
nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit in einer leichten und fließenden Sprache bearbeitet. 
Fünf Ausgaben (die legte 1584) bezeugen den Beifall der Zeitgenoſſen. Ermuͤdet 
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er hier umd da durch Geſchwaͤtzigkeit, fo-ift dies weniger ihm als feiner Zeit beizu⸗ 
mefien. Im Gefängniffe fchrieb er eine Paraphrafe der Pfalmen. Sollten aber 
auch Gellert, Gemmingen, Efchenburg u. A. fein Verdienſt zu hoc, angefchlagen 
haben, fo verdient er boch gewiß nicht die Geringfchägung, die er von einigen Lites 
tatoren unferer Tage hat erfahren müffen. Nicht bloß ältere Dichter, wie Rollen- 
hagen, fcheinen ihn benugt zu haben, auch mehre unferer beften neuern Fabeldichter, 
wie Gellert, Zachariä, Hagedorn, verdanken ihm den Stoff, zum Theil felbft die 
Einkleidung einiger ihrer gepriefenften Gedichte. Efchenburg hat eine Auswahl von 
B. Waldis’s Fabeln“ geliefert (Braunſchw. 1777). | 50. 
Burke (Edmond), geb. zu Dublin d. 1. Jan. 1730, Sohn eines proteſtant 
fhen Sachwalters, verbankte feine erfte Erziehung einem wackern Quaͤker und ber 
Schule feiner Baterftabt. 1753 kam er nad) London, wo fein Geift und feine Kennts 
niffe ihn bald auszeichneten. Er ſtudirte zwar die Rechte und warb Advocat, aber 
feine Neigung fchien ihn mehr zu der Literatur binzuziehen, und er fchrieb für Jour⸗ 
nale und periodiſche Schriften. Das erfte Werk, zu dem er fich bekannte, die „Vin- 
dieation of natural society‘, 1756 (d. i.: Reclamation ber Rechte der natürlichen 
Geſellſchaft), ift ein überblick der Übel, welche die Givilifation hervorgebracht hat. 
B. gab es als ein nachgelaffenes Werk von Bolingbrofe heraus und hatte beffen 
Styl und Manier volllommen nachgeahmt, denn feine Abficht war, zu zeigen, daß 
mit denfelben Gründen, mit welchen Bolingbrofe die Religion angegriffen, fich alle 
bürgerliche und politiſche Einrichtumgen angreifen laffen; aber er war dabei fo 
geümblich in die Sache eingegangen, daß ben Meiften die Satyre entging. 1757 
erfchien f. „Werfuch über das Erhabene und Schöne”, und ſchon damals fagte Johns 
fon, daß B. der auferordentlichfte Menſch ſei, den er je kennen gelernt habe. 
1758 entwarf B. den Plan zu dem „Annual register” und übernahm ben hifto- 
tifhen Theil deffelben; auch warb er Mitglied einer debating society und ging 
viel mit ausgezeichneten Schaufptelem um. &o bilbete.er ſich allmälig zum Rebner 
und Staatsmann. Seine Öffentliche Laufbahn fing 1761 an, als er mit feinem 
Freunde Hamilton, Secretair des Vicekoͤnigs, Lord Halifar, nach Irland reifete. 
Nach feiner Ruͤckkehr 1765 ward er von dem Marquis von Rodingham, erſtem 
Lord der Schatzkammer, zu deſſen Privatfecretair ernannt und zum Abgeorbneten 
des Fledens Wendover gewählt. Wiewol er theils durch dieſes Verhaͤltniß, theils 
durch ein beträchtliche Geſchenk, welches Rockingham ihm unter dem Namen 
eines Darlehns machte, der Minifterialpartei beizutreten genöthigt war, fo zeigte 
er fi) darum den Volksgrundfägen keineswegs entgegen. Die in Amerika ent» 
ftandene Unzufriedenheit fing an bie ganze Nation zu befchäftigen. B. zeigte in 
feiner erften Rede, den 14. San. 1766, bie Nachtheile der Stempeltare und erwarb 
ſich daburch des Altern Pitt Beifall. Seinem Vorfchlage gemäß ward die Stamp- 
Act (die Stempelacte bes Lord Grenville) mit der Erklärung zuruͤckgenommen, daß 
Größbritannien Übrigens allerdings das Recht habe, Amerika zur befteuern. Diefer 
Ausweg hob wenigſtens die gegenwärtigen Streitigkeiten. Indeß trat Lord Morth 
an die Spige der Gefchäfte; B. ſchloß mit einem Eriftig und einfach entworfenen 
Gemälde des letzten Minifteriums ımd nahm feinen Plas in der Kammer der Ge: 
meinen, wo er fich unter den Anhängern des entlaffenen Minifteriums auszeichnete, 
Un der Spige der Oppofition ward er zugleich bewundert und gefürchtet. Damals 
ſchlug er in einem Pamphlet: „Thoughts on the cause of the present discon- 
tenta“ (Betrachtungen uͤber die Urfache der gegenwärtigen Unzufriedenheit), mel 
Ges viel Auffehen machte, als Mittel gegen die allgemein gefühlten übel vor, 
die Volksgewalt in bie Hände der großen Familien der Whigs zu legen, welche die 
e ber Revolution von 1683 ſowol als der nachherigen Maßregeln gemefen, 
und bezeichnete auf diefe Meife die Rodingham’fche Partei. Er z0g fich dadurch, 
wiewol unverdienter Weife, ben Vorwurf eines zu weit getriebenen Demokratismus 
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zu. Inf. Oppoſition gegen die Maßregeln ber Miniſter, vor und nach dem amerik 
Kriege, wandte er Alles an, zuerft, ben Brucht;u verhindern, nachher, eine Annaͤhe⸗ 
rung zu bewirken. Sein Mebnertalent hatte damals feine Reife erlangt; die 
Jahrbuͤcher des Parlaments enthalten wenig Beifpiele einer fo kraftvollen und le 
bendigen Beredtfamkeit, als B. befaß. 4773 befuchte er Paris zum erſten Male. 
Der Hof und die großen Geifter dafelbft machten auf ihn einen widrigen Eindruck 
In der nächften Parlamentsfigung hielt er jene, feitbem oft angeführte, Rebe Über 
die Nothiwendigkeit, auf die Verſchwoͤrung der Atheiften gegen die Religion und dem 
Thron wachſam zu fein. 1774 hielt man ihn für einen fo entſchiedenen Anhänger 
der Freiheit, daß die Whigs der reihen Stadt Briſtol ihn zu ihrem Repräfentanten 
wählten. For ſchloß ſich an B. an und ward fein Schüler, bald aber fein Neben⸗ 
buhler. B. griff die Unternehmungen der Minifter als unzulänglih, graufam 
und ungerecht an; am 22. März 1775 legte er bem Parlamente jene 13 berühm: 
ten Vorfchläge zur Ausföhnung mit Amerika vor. Allein der Krieg ward Sache 
des Volks, und B., der fich ihm miberfegte, ſchien in der Öffentlichen Meinung zu 
verlieren. Er erzürmte zugleich feine Freunde zu Briftol, als er für die Irlaͤnder 
auf freien Handel und für die Katholiken auf mildere Gefege im Parlament antrug. 
Auch ſprach er gegen Pitt’ Vorſchlag einer Parlamentsreform, als zu Revolu⸗ 
tionen führend ; dagegen machte er ben berühmten Antrag über die Economical 
reform, bie ihm den Haß allee Sinecurenbeſitzer zuzog. Dennoch ward er. wie 
der gewählt; außer Briftol ernannte ihn nody eine zweite Stabt zu ihrem Abgeord- 
neten. Damals hielt er in ber Wahlverſammlung jene berühmte Rede, in melcher 
er Rechenſchaft von feinem Betragen ablegt, und welche für fein Meiſterſtuͤck gehal⸗ 
ten wird. Geine Bil, worin er auf ber im Febr. 1780 ergriffenen 
ſtrengen MafregAn antrug, gewann ihm die Gumft des Volks wieder, Lord Morth 
enbigte feine Verwaltung im März 1782, und Rodingham mit feiner ganzen Par: 
tei warb wieder ind Minifterium berufen. B. warb Generalzahlmeifter der Ar⸗ 
mee und trat in den geheimen Rath. Jetzt gelang es ihm, jene Bill, wiewol nur 
theitweife, durchzufegen. Der Tod bes Marquis von Rodingham löfte das Mi: 
nifterium auf, deffen Seele B. gewefen, umb dieſer zog fich zur, da Lord Shel⸗ 
burne zum Nachfolger ernannt wurde. Diefer Minifter machte bald der fogenann- 
ten Coalition Plag, zu welcher B. ben Plan entivorfen hatte, welche aber durch 

ox's berühmte, dem König und dem Volke gleich miffällige oftinbifche Bill wie⸗ 

er getrennt ward. Damals ergriff Pitt das Ruder des Staats umd fing damit 
an, das Parlament aufzulöfen: eine Mafregel, die B. mit Feuer beflritt. Ha: 
ſtings's berühmter Proceß machte eine Hauptepoche in B.'s Leben. Als ber er 
Elärtefte Gegner deffelben fchien er ebenfo ſehr für feinen Privathaß als für die 
Sache ber Nation zu handeln, und bewaͤhrte ftet# aufs neue fein großes Redner: 
talent, ohne jedoch an Öffentlicher Achtung zu gewinnen, denn es fehlte ihm am ben 
nöthigen Sackenntniffen. In anbrer Hinficht nannte man B. feiner vielen 
Kenntniffe wegen a man of general genius, ben Cicero Englands. Als 1788 
die Krankheit des Königs (f. Georg LIL) die Einfegung einer Negentfchaft zu er» 
fodern fchien, beftritt er die Grundfäge der Minifter, baf die Regentfchaft von der 
Mahl der Nation abhänge und durch fein Erbrecht beftimmt fei, und fegte fich da⸗ 
durch nicht nur dem Miffallen des Volks, fondern durch feine umehrerbietigen Äu⸗ 
ferungen über den König noch befonderm Zabel aus. Die franz. Revolution fand 
von ihrem Anfange an in B. dem erflärteften Gegner, deſſen Grundfäge für Frei⸗ 
heit allerdings mit jener Geſetz und Ordnung umſtuͤrzenden Herrſchaft rafender 


"Parteien und Volkshaͤupter nicht übereinftimmten, Als im Febr. 1790 über bie 


Minderung des Heers gefprochen mard, und For verlangte, daß man ber neuen Me- 
gierung in Frankreich ein edles Vertrauen zeigen folle, erklärte Burke laut, daß er 
alle Sreundfchaft mit ihm aufhebe, Bald darauf gab er f. „Refleetionn on the 
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revolution in Frane®‘, 1790 (Betrachtungen über bie franzöf. Revolution), her 
aub, Worin er mit betounbernäruhrbigeim Scharfblick diefe Begebenheiten beurteilt 
und alle die verberblichen Folgen vorausfagt, welche nur zu richtig eingetroffen find. 
Nie machte ein Bud) größeres Auffehen, und nicht zu berechnen ift der Einfluß, den 
es auf bie öffentliche Meinung im England hatte, welche auf das Entſchiedenſte ges 
gen Frankreich eingenommen war. . Georg HL. gab ihm eine jährliche Penfion von 
2500 Pf. St. Noch 4 andre Schriften gab er über die Revolution heraus, bie 
ihn jegt einzig befchäftigte, und deren Fortſchritte bie letzten Fahre feines Lebens ver: 

bitterten. Seine legte Schrift 1796, die „Thoughts on a regieide peace”, 
war ein prophetifches Wort, das Präftigfie Wort, was jemals bie beitifche Preffe 
hervorgebracht, Außerdem machte er (1792) einen vergeblichen BVerfuch, die Emans 
cipation ber irlänbifchen Katholiten zu bewirken. Ex zog fich barauf aus dem Par» 
lament zuruͤck, hatteden Schmerz, feinen einzigen geliebten Sohn, ber feine Stelle 
einnahm, durch den Tod zu verlieren, und ftarb, von Kummer und Alter gebeugt, 
ben 8. Juli 1797 im 68. 3. feines Alters. B. war ald Privatmann fehr liebens- 
wuͤrdig. Bon feinem Eifer für bie Wiffenfchaften zeugen feine zahleeichen, zum 
Theil meifterhaften Schriften. James Prige gab 1824 zu London ein fehr an⸗ 
ziehendes „Memoir ofthe life and the character of Edm. Burke”, mit Proben 
von feinen Briefen und Gedichten heraus, Er fuchte ihn barin gegen die Anklage, 
daß er eigemmügigen z—. gefolgt und ein Feind der _ gewefen fei, 

re f. Gecit, 

Burlest {vom ital. burla, der Scherz, ber Spah) bedeutet eine Art des 
Niedrigkomifhen. Wenn das Komifche die finmreiche Darftellung des Ungereims 
ten und Wiberfprechenben ift, fo ſcheint burlesk einen noch grellem Gontraft in bies 
‚fer Darftelfung zu bezeichnen. Wenn ums im höhern Komifchen ein gemwiffer Grab 
von Folgerichtigkeit unerlaßlich nothwendig zu fein fcheint, fo ift im Gegentheile das 
Burleske von jeden Zwange, mit fich felbft in Übereinftimmung zu erfcheinen, frei, 
und fteht ſcheinbar regellos da, muß aber nichtsbeftoweniger im Innern eine ſtrenge 
Nothwendigkeit offenbaren. Wenn demmach im Komifchen, neben den Gefegen dies 
ferinnern Rothtvendigbeit, auch Die @efege einer äußern Nothwendigkeit ſtreng hervor: 
leuchten mäffen, fo ift dagegen das Burledke biefer Gefege der äußern Nothwendige 
keit infofern gänzlich überhoben, als nur der innere Gehalt deffelben mit ſich im Ein» 
lange zu ftehen braucht. Das Weſen bes Burlesken unterfcheidet ſich ſonach von 
jenem Komifchen im engern Sinne, tie bie Poffe, in der ſich Alles von außenher 
regellos und willkuͤrlich zu geftalten fcheint, von dem eigentlichen Zuftfpiele, im wel⸗ 
heit auch die aͤußern Erfcheinungen in gefeglicher Übereinftimmung ftehen follen, 
verſchieden ift, Es ift alfo das Poffenhafte, und äußert fich an Perfonen, vornehm⸗ 
lich durch Übertreibung. Da num aber die Natur der neuern romantiſchen Bildung, 
als welche weder im Komifchen noch im Tragiſchen bas Reine, das Einfache, das 
ganz Unvermiſchte anerkennt, weil fie nicht etwa bloß aus dem Ernften, ober aus 
dem Scherzhaften, fondern aus Beiden zugleich befteht, es mit fich bringt, daß fie 
weder ein reines Luſtſpiel noch auch ein reines Frauerfpiel aufmweifen könne, fo folgt 
daraus, daf wir auch vom Rein » Burlesten, als wirklicher Runftgattung (bie mes 
chaniſchen kunſt ⸗ und vegellofen Poffen etwa ausgenommen), kein vorhandenes 
Werk anführen können, Die Burieske kann nämlich in der europäifchen Kunft 
durchaus nicht tein und unvermifcht vorhariben fein, ſondern muß ftets, wie fie 
auch wirklich thut, den Eharakter bes Tragi: Komifchen annehmen. Den 
Alten ſcheint bie burleske Dichtkunſt nicht befannt geweſen zu fein, und die Erfin⸗ 
dung berfelben den Stalienern, namentlich dem Dichter Francesco Berni (f. d.) 
anzugehören. Außer ihm nennen wir hier noch Carlo ® 0331 (f. d.), deffen Tragi⸗ 
Komödien wahre Vorbilder derjenigen Burlesken find, wie bie romantifche Poefie 
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fie geſtatten darf und geſtatten kann. Bei den Franzoſen hat Scarton, und bei 
den Deutfchen Blumauer die Äneide auf burleske Art bearbeitet. In der Darſtel⸗ 
lung gehört e8 auch zur Bouffonerie, Pq. 

: Burmann. Diefes Gefchlecht ſtammt aus Köln und ift durch ausge: 
zeichnete Männer in dev gelehrten Welt berühmt worden. Franz Burmann, 
geb. zu Leyden 1632, war 9 Jahre Paftor zu Hanau feit 1655, feit 1661 Sub: 
regens des Collegii Ordinum zu Leyden, und endlich Profeffor der Theologie zu 
Utrecht, wo er d. 12. Nov. 1679 ftarb, und ber Verf. mehrer theologiſchen Schrif- 
ten. Er hatte zwei Söhne, wovon Peter, der Ältere, geb. zu Utrecht d. 6. Juli 
1668, dafelbft und zu Leyden ſtudirte, 1688 D. der Rechte ward, dann Deutfchland 
und die Schweiz bereifte und nach feiner Rückkehr zu Utrecht die juriftifche Laufbahn 
betrat, Die glänzendften Erfolge auf derfelben machten ihn jedoch nicht dem früh be: 
gonnenen Studium der Alten untreu, Dies bewies feine 1694 zuerft erſchienene 
Abhandl. „De vectigalibus pop. rom.’ (am voliftändigften 1737). Auf Grävius’s 
Empfehlung ward er 1696 zum Profeffor der Gefchichte und Beredtfamkeit auf der 
Univerfität zu Utrecht ernannt, welches Lehramt er mit einer Rede „De eloquen- 
tin et poesi’ antrat. Späterhin erhielt er die Profeffur der griech. Sprache und 
Politit. Seitdem verging Fein Jahr, in welchem er nicht Etwas herausgab, ent: 
weder einen Glaffiker, mit f. Anmerkungen verfehen, oder eine Rede, oder lateini- 
fche Verſe, worin er Meifter war, oder ein Pamphlet gegen feine Widerfacher, 
deren feine Heftigkeit und Unduldſamkeit ihm viele zugezogen hatten. Jene Strei⸗ 


tigkeiten find jegt vergeffen, und nur die wichtigen Dienfte im Andenken geblieben, 


die er der römifchen Literatur durch feine vortrefflichen und zahlreichen Ausgaben 
geleiftet hat. Sie empfehlen ſich nicht fo fehr durch Gefhmad und Kritik als durch 
Gelehrfamkeit, philologifche Genauigkeit, eine Fülle von Hülfsmitteln und Schön: 
heit des Drucks. Einige berfelben, wief. Ovid, Virgil, Quinctilian, Petron, 
Phaͤdrus, find Werke vom erften Range. 17 15 ging er nad) Perizonius s Tode 
als Profeffor der Gefchichte, Beredtſamkeit und ber griechifchen Sprache nad Ley: 
den, wo er nach einer [hmerzhaften Krankheit db. 31. März 1741 ftarb. — Sein 
jüngerer Bruder Franz, geb. zu Utrecht d. 15 Mai 1671 und geft. ebendaf. d. 22. 
Sept. 1719 als Prof. der Theologie, war der Verf. mehrer theologifhen Schriften. 
Er hinterließ 4 Söhne, von welchen ſich zwei ebenfalls als Gelehrte ausgezeichnet ha⸗ 
ben: Johann, geb. zu Amfterdam d. 26. Apr. 1706, ftarb 1780 daſelbſt als Arzt 
und Prof. der Botanik. Er hat feiner Wiffenfchaft durch mehre Werke wefentliche 
Dienfte geleiftet, und Linne erwähnt feiner mehrmals aufdas ehrenvollfte. Peter, 
Secundus genannt, geb. zu Amfterdam d. 13. Oct. 1713, trat als berühmter Phi: 
lolog in die Fußftapfen feines gleichnamigen Oheims, der ihn nach dem frühen Tode, 
ſeines Vaters erzog. Außerdem waren Duker und Drakenborch ſeine Lehrer. 1734 
ward er zu Utrecht D. der Rechte. Im folg. Jahre erhielt er den durch Weſſeling's 
Übergang nach Utrecht erledigten Lehrſtuhl der Beredtſamkeit und Geſchichte auf der 
Univerfität Franeker. 1741 befam er den Lehrftuhl ber Poefie; aber fchon 1742 ver⸗ 
ließ er Franeker, um an d'Orville's Stelle al Kehrer der Gefchichte und alten Spra= 
chen nad) Amfterdam zu gehen. 1744 erhielt er den Lehrftuhlder Poefie, 1752 ward 
er Auffeher der öffentlichen Bibliothek, und 1753 Infpector des Gymnaͤſiums. Wie 
fein Oheim hat er viele trefflihe Ausgaben befonders lateinifcher Claſſiker geliefert, 
und er glich demſelben ſowol in umfaffender Gelehrfamkeit und einem feltenen Ta⸗ 
lent für die lateinifhe Dichtkunſt als auch in der Reizbarkeit des Charakters, mo: 
durch er in große Streitigkeiten verwickelt wurde. Klotz und Sare, mit denen er eine 
Menge von Schmäh= und Streitfchriften wechfelte, waren feine Hauptgegner. 
Er ftarb 1778 auf feinem Landgute Sandhorft. — Nicolaus Laurentius 
Burmann, geb. 1734 zu Amfterbam, folgte 1781 feinem Water, dem oben ans 
geführten Johann B., auf dem Lehrftuhle der Botanik, um welche Wiffenfchaft 
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er fich ebenfalls namhafte Werdienfte erworben hat, theils durch eigne Schriften, 
theil® durch die Förderung fremder Unternehmungen. Er mar es, der Thunberg 
beftimmte, das Gap und Japan zu beſuchen, welche Reife der Botanik bedeutende 
' Erweiterungen verfchafft hat. Er ftarb 1793. 

Burmann (Gottlob Wilhelm), eigentlich Bormann (fein Lehrer gab 
ihm den Namen der holländ. Philologen), der ſich als deutfcher Dichter einen Na- 
men erworben, geb. zu Lauban in der Oberlaufig 1737, wo fein Vater damals 
Schreib und Rechnenmeifter war, befuchte bie latein. Schulen zu Lömwenberg und 
Hirfehberg in Schlefien, ftubirte 1758 zu Frankfurt a. d. O. die Rechte, kehrte 
dann in fein Vaterland zuruͤck, fuchte ſich aber in der Folge in Berlin als privatifi- 
render Gelehrter feinen Unterhalt durch Unterricht, befonders in der Muſik, aufer: 
dem durch Schriftftellerei, Gelegenheitögedichte u. f. w. zu erwerben, lebte aber 
immer in ber äuferften Dürftigkeit. Er war Elein von Perfon, hager, hinkend 
und ungeftaltet; aber in dieſem unfcheinbaven Körper wohnte ein Geiſt voll leben⸗ 
digen Gefühls für alles Edle und Schöne. Dabei war er Sonderling in hohem 
Grade, ohne Stetigkeit, daher auch ohme gründliche Stubien und teifen Geſchmack; 
ſo ging er in den Folgen ſeiner Seltſamkeit unter und reifte ſchon im Leben der 
Vergeſſenheit, die nach der ihm inwohnenden Geiſteskraft ihn nie haͤtte treffen 
ſollen. In Berlin war B. ein großer Gegner der Karſchin, ſowie dieſe ihrerſeits 
auch ihn wiederum haßte. Zuletzt brachte die Karſchin, welche von den ſchlech⸗ 
ten Umſtaͤnden B.'s unterrichtet worden war, durch perſoͤnliche Verwendung bei 
ihren Freunden eine namhafte Summe für ihn zuſammen. B. fagte, daß er die: 
ſes Geld, da e8 von Feiner ihm werthen Perfon, fondern von feiner Feindin kaͤme, 
ihr zum Poffen annehmen und es fich recht wohl ſchmecken laffen wolle. Eine ſel⸗ 
tene Stärke befaß B. im Dichten aus dem Stegreif. Er konnte jedes gegebene 
Thema in ein poetifches Gewand hüllen und oft 4+— 5 Stunden ein Geſpraͤch in 
Verſen fortfegen, bei welchem man freilich fehr oft nur Reime, aber mitunter auch 
überrafchende Gedanken und treffende Wendungen wahrnahm. Vom Schlage ges 
ruͤhrt, brachte er die legten 10 Jahre feines Lebens hoͤchſt elend zu. Man hielt 
ihn bereits für tobt, bis am 5. Jan. 1805 ein Eleines Gedicht von ihm in den Zei⸗ 
tungen erfchien, mworin er ſich als fterbend und in der aͤußerſten Noth ſchilderte. 
Mehre, die ihn früher gekannt hatten, eilten zu ihm, aber B. war bereits verfchie- 
den. Wir nennen von feinen Werken die Kabeln (Dresden 1768, Frankf. a. d. O. 
1771, Berlin 1773), Lieder (Berlin 1774), und bie Gedichte ohne den Buch: 
ftaben R (Berlin 1788 und 1796). 

Burnet (Gilbert), Biſchof von Salisbury, ein eifriger Befoͤrderer der 
engl. Revolution wider König Jakob II. und der Berufung der Dynaftie Braun⸗ 
ſchweig auf den engl. Thron, war zu Edinburg den 18. Sept. 1643 geboren. Sein 
Bater, einer der gefchidteften Juriſten Schottlands, war von Karl IL, zur Beloh: 
nung für feine Anhänglichkeit an die Sache Karls 1. zu einem Lord Cromont ernannt 
worden. Der junge B. erhielt von ihm bie forgfältigfte Erziehung. Nachdem er 
einen juriftifchen Curſus gemacht hatte, beftimmte er ſich dem geiftlichen Stande 
und machte die dahin einfchlagenden Studien. Ausgerüftet mit einem außerordent: 
lichen Gebächtniß, einer lebhaften Einbildungskraft, einer großen Lernbegierbe, 
einer feften Gefundheit, und gewohnt, täglich um 4 Uhr aufzuftehen, mußte er 
in kurzem ſich ausgebreitete Kenntniffe erwerben. Eine Reife durch England gab 
ihm Gelegenheit, ſich mit ben Gelehrten zu London, Oxford und Cambridge zu 
verbinden. 1664 ging er nach Holland, verkehrte mit den außgezeichnetften Maͤn⸗ 
nern und gewann in ihrem Umgange jenen Geift allgemeiner Duldung, den er ſeit⸗ 
dem in feinem ganzen Verfahren zeigte. Mach feiner Rückkehr ward er Mitglied ber 
koͤnigl. Gefellfchaft zu London und Pfarrer zu Salton in Schottland. Seine Freis 
muͤthigkeit 309 ihm Anfeindungen von Seiten der fchottifchen Bifchöfe zu. Ihnen 
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zu entgehen, hielt er fi von aller Gefelifchaft entfernt und trat 1669 mit feinen 
Gefprächen zwiſchen einem Gonformiften und Nonconformiften auf, welche viel- 
fachen Widerfpruc; fanden. In demfelben Jahre ward er als theologifcher Lehrer 
nach Glasgow berufen, aber fein Eifer für die bifchöfl. Verfaffung machte ihn den 
Presbpterianern, und feine Duldung gegen dieſe den Bifchöflichen verhaft. Seine 
Vertheidigung bes Anfehens der Gonftitution und der Gefege der Kirche und der 
Krone von Schottland, worin er gegen Buchanan bie bifhöfl. Verfaſſung biefer 
Kirche und die Somverainetät der ſchottiſchen Monarchen vertheidigte, machte ihn 
Karl II. bekannt, der fchon früher durch eine Schrift, in welcher B. die Rechtmaͤ⸗ 
Figkeit der Ehefcheidung wegen Unfruchtbarkeit zu beweifen fuchte, aufmerffam auf 
ihn geworden war. Allein durch eine plögliche Veränderung feiner Grundfäge zer: 
ftörte er felbft die Ausfichten, welche das Wohlwollen des Könige ihm eröffnet hatte. 
Da er fid in Schottland nicht perfönlich ficher glaubte, legte er fein Lehramt zu 
Glasgow nieber und ging nach London, wo er ſich durch feine Predigten und durch 
eine Öffentliche Berathfchlagung mit dem D. Stillingfleet gegen Golleman und an» 
dre Eatholifche Geiftliche einen großen Ruf erwarb. Als 1685 Jakob II., bei dem 
B. in Ungnabde fand, weil er ihn hatte vom Throne ausſchließen wollen, zur Re: 
gierung gefommmen war, bereifte er Frankreich, Italien, Deutfchland, die Schweiz ; 
alfenthalben zeigte er feine Abneigung gegen den katholifchen Bottesdienft , ſodaß 
Srmocenz XI., der ihn gütig aufgenommen hatte, ihm den längern Aufenthalt in 
Rom nicht verflattete. In Holland zog ihn ber Prinz von Oranien in feinen Plan, 
ſich der engl. Krone zu bemädhtigen, und B. unterftügte die Abfichten diefes Fuͤr⸗ 
ften theils durch eine Menge von Flugfchriften, theils Dadurch, daß er ihn mit miß⸗ 
vergnügten Englaͤndern in Verbindung brachte, wofür man ihm den Proceß als 
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naturalifiren und trat jest Öffentlich für den Prinzen von Oranien auf, verfaßte das 
Manifeft deffelben und fchiffte fi mit ihm ein, Früher hatte B. 2 Mal die ange: 
tragene bifchöfl. Würde ausgefchlagen; 1689 nahm er von Wilhelm III. das Bis: 
thum von Salisbury an. Im Haufe der Lords, im welches er jegt trat, zeigte er 
Duldung, fowie in feinen Amtsverhältniffen Güte und Wohlmwollen. Eine große 
Kraͤnkung widerfuhr ihm bei Gelegenheit eines Hirtenbriefs, worin er die Anfprüche 
Wilhelms III. auf das Recht der Eroberung zu gründen ſchien, und welchen das 
Parlament durch des Henker Hand verbrennen lief. Er ftarb am 27. März 
1715. B. ward in feinen politifchen Grumdfägen oft durch die Umftände beftimmt. 
Sein Eifer gegen den Katholicismus hat ihn oft zur Unwahrhaftigkeit verleitet. 
Diefer Zabel trifft beſonders feine Gefchichte der Reformation Englands, obmwol 
bas Parlament ihm eine Dankfagung dafür zuerfannte: eine Ehre, die keinem an: 
dern Schriftſteller zu Theil geworden. 

Burney (Charles), muſikaliſcher Schriftfteller und Tonſetzer, geb. 1726 
in Shrewsbury, begann feine Studien in Chefter unter Bader, Organift an der 
dortigen Hauptlicche, feste fie unter der Leitung feines Halbbruders Burney in 
Shrewsbury fort und vollendete fie in London (von 1744 — 1747) unter dem 
D. Arne. In dem lestern Jahre erfchienen feine erften Compoſitionen. Durd) 
das Divertiffement „Alfred“ und die Pantomime „Queen Mab' machte er feinen 
Namen bekannt und geehrt. 1751 erhielt er die Organiftenftelle zu Lyce Regis 
in Norfolt, Hier faßte er den Plan zu feiner allgemeinen Gefchichte der Muſik, 
fammelte Materialien dazu und befchloß, alle Anftalten in Europa, die ihm babei 
Intereffe darbieten Eonnten, zu befuchen. 1760 jedoch ging er auf den Ruf des 
Herzogs von York wieder nach London, wo er theil feiner anziehenden Compoſi⸗ 
tionen, theils der mufitalifchen Fertigkeit feiner Älteften damals Sjährigen Tochter 
wegen Auffehen erregte. 1761 ertheilte ihm bie Univerfität zu Orforb bie Würbe 
eines Doctors der Mufit. 1770 machte er Reifen durch Frankreich und Italien, 
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und? Jahre nachher durch die Niederlande und Deutſchland, in Hinſicht auf fein 
ermähntes großes Wert. Mon beiden Reifen gab er die Befchreibungen heraus. 
Zu derfelben Zeit ward er Mitglied der londner Akademie (Royal society). 1776 
erfchien der 1. Th. f, „General history’ of musie from the earliest ages to the 
present period”, 4., ber 2.1779 und der 3. u. 4. 1789, wovon Eſchenburg die 
einleitenden Abhandlungen des erften Bandes ins Deutfche Üüberfegt hat (Leipzig 
1781, 4.). Sie ijt in Beziehung auf die Gefchichte der engl. Mufik ein Hauptwerk. 
Er hat noch mehre gefhäste Schriften, worunter Händel’8 Biographie vorzüglid) 
zu bemerken, umd verſchiedene mufikalifche Sompofitionen hinterlaffen, und ift im 
April 1814 als Organiſt am Chelfeahofpital geſtorben. B. hatte eine zahlreiche 
Familie, deren fämmtlidye Mitglieder fich vortheilhaft befanntgemacht haben. — 
Seine zweite Tochter, Franziska d'Arblay, ift die Verfafferin der befann: _ 
ten Romane „Evelina‘’, „Gecilia”, „Camilla“. 

Burns (Robert), ein ſchottiſcher Dichter, geb. 1758, der Sohn eines armen 
Gärtners in der Graffchaft Apr, lernte in der Schule feines Dorfes leſen, fchreiben 
und felbft ein- wenig Sranzöfifch. Die meiften feiner Gedichte find Volkslieder in 
ſchottiſcher Mundart, aber ausgezeichnet durch das Feuer, die Kraft und den Ölanz 
der Phantafie. Um ein Gefühl von Melancyolie zu verbannen, welches eine feinen 
Neigungen widerftreitende Lage in ihm erregte, überließ er fich mit Reidenfchaft den 
Bergnügungen.ber Gefelligkeit und kam dadurch in vielfache Noth. Er gab endlich 
einen Band Gedichte heraus und wurde hierdurch bekannter. Mun kam er nach 
Edinburg. Die angefehenften Männer beeiferten fich, ihn mit Auszeichnung aufzu⸗ 
nehmen, und er würde ſich in der hoͤchſten Achtung erhalten haben, wenn er ſich nicht 

von feinem Hange zur Unmäßigkeit hätte beherrſchen laffen. Als er 1788 mit einer 
neuen Ausgabe feiner Gedichte 500 Pf. St. gewonnen hatte, unternahm er eine 
Pachtung und verheirathete ſich mit einem Mädchen, das er fchon früher geliebt 
hatte, Zugleich bekam er das Amt eines Accifeeinnehmers. Aber ſowol feiner 
Pachtung als biefem Amte fland er fo übel vor, daß er jene aufgeben mußte und 
nahe daran war, biefe® zu verlieren, als ber Tod ihn am 21. Juli 1796 hinraffte. 
Seine Werte find in England fehr gefhägt. Sie erfchienen von D. Currie geſam⸗ 
melt 1800 in 4 Bbn, ; feine Gedichte einzeln 1804 zu Glasgow in einem Bande, 
und fpäter noch aus feinem Nachlaß eine Sammlung Briefeumd Gedichte. 

Burfa (auch Brufa), 46° 38' 12° Länge, 40° 11' 30" N.B., die größte 
und ſchoͤnſte Stadt in Natolien am Fuße des Olympus, + Meilen vom Hafen Mun⸗ 
dania am fchwarzen Meere, mit 80,000 Einw,, worunter 6000 Armenier, 3500 
Griechen, 1300 Juden. Die eigentliche Stadt fleht auf ſenkrecht abgefchnittenen 
Belfen, zwifchen denen ſchoͤne Bäume hervorfproffen, und mo jene fehlen, hat fie 
ftarte Mauern und Wälle. Sie wird übrigens durch das noch höher auf einem 
Felſen gelegene Gaftell von fehr hohem Alter, wie die cyElopifchen Mauern bezeugen, 
beherrſcht. Vermuthlich war hier einft der Sig der alten bithynifchen Könige. So— 
wol bie Griechen als Armenier bewohnen jede eine befonders mit Gräben und Bruͤ⸗ 
den verfchloffene Vorſtadt. Die chriftlichen Vorftädte liegen nach türkifcher Polizei 
in ber niebrigen Ebene. Die Stadt hat 2 kaiſerl. Paldfte, 365 Mofcheen, worunter 
zwei durch ihre Bauart ausgezeichnete, 3 griechifche und 1 armeniſche Kirche, 4 Sy: 
nagogen. Ein griech. und ein armen. Erzbiſchof haben hier ihren Sig. Die Einw. 
verfertigen feidene, Gold = und Silberftoffe, Stidereien, und verfenden diefe, ſowie 
viele-rohe Seide, durch Caravanen nad) Smyrna, Konftantinopel und Angora. 
Sultan Osman I. eroberte die Stadt 1326 und machte fie zur Reſidenz, welches 
fie bis ‚zur Eroberung von Konftantinopel (1453) verblieb. Die Stadt hat treff- 
liche Bäder. Im neuen Brunnen entfpringt eine kalte Quelle, und es durchftrömen 
dies Bab zwei heiße Quellen. — Des Sultans Osman Grab liegt außerhalb der 
Stadt. . Marmor und Jaspis ſchmuͤcken dies Denkmal und aud andre Grab: 
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maͤler der Sultane, welche hier reſidirten und ſtarben. Im nahen Gebirge Eskiſche⸗ 
hir graͤbt man Meerſchaum durch 300 Arbeiter. Der gewonnene 

wird hier zu Pfeifenkoͤpfen gebohrt, welche nach allen hriſtlichen Staaten in Menge 
ausgeführt und dort nach der Mode der eingeinen Abfagpläge bearbeitet werben. 

Burfche, die gemeinfchaftl. Benennung , welche auf Univerfitäten ftubis 
rende Sünglinge einander beilegen, ftammt von Bursales oder Bursarii, mie in 
ben mittlern Zeiten die Siubirenden, von den gemeinfchaftlichen Gebäuden, Bursae, 
worin fie zufammenlebten, genannt wurden, ab. 

Burfhenfhaft. Wenn eine Maffe junger Männer von gemeinfchafts 
licher Bildung und zu gemeinſchaftlichen Zwecken in einem Orte vereint ift, fo kann 
es nicht fehlen, fie muͤſſen irgend eine organifche Form ihres Beiſammenlebens erwäh: 
len, wenn fie ihnen nicht auf eine zweckmaͤßige Weife von ber Regierung gegeben wer» 
den Bann. In den Ältern Zeiten fand fich diefe Form in den Nationen vor, in welche 
die Studirenden getheilt waren, deren jebe ihre Vorfteher hatte, und welche ſich 
wieder zu einem Ganzen vereinigten, ſodaß auch ber Mector der Univerfitdt von 
ihnen erroählt wurde. Später wurde diefe Einrichtung aufgehoben, und die Disci⸗ 
plin follte ganz allein von dem Collegium der orbentlicyen Profefforen ausgeübt wer⸗ 
den. Bon diefer Zeit an hat man immer mit dem Corporationsgeifte der Studi⸗ 
renden zu fämpfen gehabt, aber ihm nie ganz verbannen können, weil er zu tief in 
der menfchlichen Natur liegt, und in den Berhältniffen der Stubirenden zu viel 
Beranlaffungen, ihn zu wecken und zu nähren, enthalten find. Bis ins 17. Jahrh 
batte man mit den Reften des Nationalismus und dem damit verbundenen Pen: 
nalismus zu thun; dann aber verſchwand er von felbft, und die Orden traten am 
feine Stelle. Das Studentenleben ift jederzeit eine Abfpiegelung des öffentlichen 
Lebens Überhaupt gervefen, umd die Xendenzen, vernünftige und thörichte, der Ältern 
Generationen haben ſich mit großer Schnelligkeit den jüngern Beitgenoffen mitges ° 
theilt. Gegen Ende des 17. Jahrh. fing das Orbenswefen, Öffentliches und gehei⸗ 
mes, an, bie ältere Welt fehr ernſthaft zu befchäftigen, und bald ging es von da auf 
die Univerfitäten über. Man hielt Logen, Ordensclubbs und Fefte, man hatte ges 
heime Erkennungszeichen und Spmbole, und nicht nur das akademiſche Leben ſtand 
unter dem Einfluffe diefer Verbindungen, ſondern man fuchte auch häufig, jeboc im 
Durchſchnitt vergeblich, ihnen eine über die Univerfitätsjahre hinausreichende Dauer 
und MWirkfamkeit zu geben. Nach und nach traten die Orben auch auf den verfchies 
denen Univerfitäten in Verbindung, und einige, der Fafbinder:, Schwert⸗, Con: 
cordien⸗ und Pilienorden waren um die Mitte des vorigen Jahrh. ziemlich durch 
ganz Deutfchland verbreitet. Won Zeit zu Zeit ergingen firenge Unterfuchungeh 
gegen fie; fie wurden umterdrüdt, aber nur um bald, hoͤchſtens mit veränderten 
Namen, wieder aufzuwachen. Neben ihnen beftanden ſchon große, feſt zuſammen⸗ 
haltende Verbindungen nach den verfchiedenen Ländern und Hauptgegenden Deutſch⸗ 
lands mit Senioren u. a. Beamten. Zu Ende des vorigen Jahrh. hatten ſich diefe 
wieder mehr verloren, und an die Stelle ber obengen. vier Orden waren die Ami» 
ciften, Unitiften, Gonftantiften und Schwarze getreten. Mehre Urſachen aber wirt: 
ten nun zufammen, ben Geift der Ordensverbindungen außer den Univerfitäten in 
engere Schranken zu bannen, und fo verloren fidy die Studentenorben faft von felbft, 
wurden aber durch fogen. Landsmannſchaften (Rränzchen) erfest, deren Zweck vor: 
nehmlich darauf gerichtet war, eine gemeinfchaftlicdye Regel für das Beiſammen⸗ 
leben der Studirenden (den fogen. Comment, die Geſetze des Duellirens, der Trink⸗ 
gelage, des Verhaltens zu den Profefforen, Haustwirthen ix. dgl.) auftechtzuhalten. 
Das Rohe und Ungereimte, welches in diefen Regeln vielfältig enthalten war, fand 
immer ſchon unter den Studirenden felbft zahlreiche Gegner; allein das Zuſam⸗ 
menhalten und planmäßige Handeln der Landsmannſchaften gab ihnen Über die Un» 
verbundenen einen folchen Vortheil, daß fie ſich einer Art von Herrſchaft derſelben 
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nicht entziehen konnten. Nun traten aber die Jahre der franz. Herrſchaft über 
-Deutfhland ein, und der Widerwille gegen diefelbe, die Sehnfucht nach einer Be⸗ 
freiung und Wiedergeburt Deutſchlands vereinigte fehr viele zu dem Entfchluffe, den 
Sinn ber Nation zu diefem Ziele zu wecken und insgeheim die Kräfte für kuͤnftige 
Fälle zu fammeln. Bon 1809 an war auf den Univerfitäten ein geheimes Wirken 
für ſolche Zwecke zu bemerken. Man ſprach gegen die Abfonderung der deutfchen 
Stämme und fuchte den befchränkten Zwecken der Landsmannſchaften eine höhere 
allgemein nationale Richtung zu geben. Bekanntlic war der Tugendbund für dieſe 
Abfichten fehrthätig, und nicht ohme Erfolg. Freudig zogen eine große Menge deut: 
ſcher Juͤnglinge mit in die Kriege von 1813 und 1815, und Eehrten nachher reifer 
und ernfter auf die Univerfitäten zuruͤck, ihre Studien fortzufegen. Die Refultate 
des wiener Congreſſes wurben felbft von den Stiftern bes deutfchen Bundes für 
imbefriedigend, den gerechten Erwartungen der Völker bei weiten nicht entfprechend 
erklaͤrt; officiell ſprach man es aus, daf man fie nur in ber Hoffnung angenom- 
men habe, es werde fich diefe Verfaffung zu größerer Einheit Deutſchlands und 
einer größern Kraft der Bundesregierung ausbilden laffen. Es war lange Dasnicht 
erreicht worden, was ſtreich und Preußen vorgefehlagen hatten, und als das Ge: 
bäude aufgerichtet war, ging auch der weitere Ausbau nicht fo von ftatten, als zu: 
mal Diejenigen gehofft hatten, welche mit den Schwierigkeiten deffelben wenig bes 
kannt waren. Unter biefen Umftänden war es fehr natürlich, daß das jugendliche 
akademiſche Leben in einer doppelten Hinficht eine von der vorigen fehr abweichende 
Richtung erhielt. Einmal indem der ernftere Charakter deffelben fi) von manchen 
frühen Rohheiten und Thorheiten (dem Duell, dem übermäßigen Trinken, dem 
alten Renommiftenunfug u. f. w.) loszumachen ftrebte, und zweitens, indem man 
fi für berufen hielt, für Deutfchlands Nationaleinheit und Berfaffungsreform 
thätig zu fein. Aus dem Erften entfand die Burfhenfhaft, als ausſchließ— 
liche Vereinigung aller Studirenden, mit Vorftehern und einem Ausſchuß, welche 
u. A. aud) dem Duell entgegenwirkten; aus dem Andern entfprang bie Befchäfti- 
gung der Burfchenfchaft mit politifhen Reformen und am Ende fogar mit einer zu 
betwirfenden Revolution. Auch in der erften Hinficht war die Sache für bie aka⸗ 
demifche Disciplin nicht gleichgültig und nicht zu dulden ; in der zweiten aber war 
fie eine große und gefährliche Werirrung , weniger darum, weil man e8 für möglich 
halten durfte, daß durch diefe Studentenverbindung wirklich ein Umſturz der Vers 
faffung in irgend einem deutfchen Staate hätte bewirkt werben fönnen, als darum, 
weil dadurch die Studirenden von bem Zwecke ihres Aufenthalts auf der Univerfität 
abgelenft und mit einem unreifen politifchen Dünfel erfüllt wurden, welcher fie 
fpäter für ernftere revolutionmaire Umtriebe empfaͤnglich machen mußte. Man hat 
lange nicht glauben wollen, daß die Burfchenfchaften eine foldye politifche Tendenz 
gehabt haben, und e8 kann in der That fein, daß diefe ber größern Zahl der Mit: 
glieder fremd geblieben ift. Allein obgleich die eigentliche Theilnahme der Bur- 
ſchenſchaften am politifchen Plänen nur von Denen genau ermeffen werden ann, 
welchen die geführten Unterfuchungsacten zu Gebote ftehen, fo wird fi Das nicht 
mehr leugnen laffen, daß fehon von 1817 oder 1818 an gewiffe engere Vereine 
geftiftet worden find, welche die Burfchenfchaft in jenem politifchen Sinne zu bear: 
beiten und zu leiten gefucht haben. Der Erfolg hat aber aud) bemwiefen, daß diefe 
Dinge nicht von dem Stande der Univerfitätslehrer ausgingen, wie zumeilen be: 
hauptet wurde, weil man jegt in einer Zeit von 7 Jahren auch nicht einen Deffen 
überführt hat, und ebenfo, daß fie noch bei weitem nicht eine fo gefährliche Ausdeh: 
nung erlangt hatten, als der erfte Schredensruf befagte. Seitdem hat man alle 
Univerfitäten Deutfchlands unter eine firengere Aufficht gefest, und befonders zu 
verhindern gefucht, daß fich die einzelnen Burfchenfchaften nicht wieder erneuerten, 
und vorzüglich, baf bie Verbindung einer allgemeinen, die ne Unis 
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verſitaͤten umfaſſenden Burſchenſchaft, deren Directorium jaͤhrlich wechſelte, nicht 


fortgeſetzt werde. Das Letzte iſt erreicht worden, und es ſcheint auch, daß die in 


der Stille vielleicht noch uͤbrigen Verbindungen der Studirenden den politiſchen 
Charakter ganz und gar abgelegt haben. Dagegen moͤgen hier und da die alten 
landsmannſchaftlichen Vereine, welche von den Burſchenſchaften faſt ganz unter⸗ 
druͤckt waren, wieder ins Daſein getreten ſein, denen eine burſchenſchaftliche Ver⸗ 
bindung nur in Nebendingen (z. B. in dem ſogen. altdeutſchen Rock) und inſofern 
entgegenſteht, als die letzte in ihrer jetzigen Stellung die Duelle zu vermindern und 
überhaupt den ſogen. Comment zu verbeſſern ſucht. Beinahe ſollte dieſe Erfah⸗ 
rung, daß ſelbſt die nachdruͤcklichen Strafen, welche durch Bundesbeſchluͤſſe auf 
dergl. Verbindungen geſetzt worden, ſie nicht auszurotten im Stande ſind, zu der 
Frage fuͤhren, ob dieſer Hang zur Corporation denn etwa ſo tief in der menſchlichen 
Natur gewurzelt ſei, daß man nur auf eine zweckmaͤßige Leitung, nicht aber auf 
Vertilgung deſſelben denken duͤrfe? Ganz ſicher iſt wenigſtens die Thatſache, daß 


ſeit dreihundert Jahren immer ähnliche Verbindungen beſtanden, daß immer das 


gegen, aber ohne vollftändigen und bleibenden Erfolg gekämpft wurde, und daß fie 


ſtets von felbft den Charakter annahmen, welcher fonft in den höhern und Altern 


Kreifen der Zeitgenoffen der vorherrfchende war. 37. 
Budbecg, aud Busbec (Augier Ghislen v.), der natürliche Sohn eines 
Edelmanns diefesN., geb. 1522 zu Comines in Flandern, wurde von Karl V. 
legitimirt. Nachdem er auf den berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frank: 
reichs und Staliens fudirt hatte, begleitete er Peter Laffa, Gefandten des römifchen 
Königs Ferdinand, nad) England. Ein Jahr darauf (1555) ernannte ihn bies 
fer Fürft zu feinem Gefandten bei Soliman II. Seine erfte Unterhandlung war 
eben nicht gluͤcklich; er erhielt nur einen Waffenftillftand auf 6 Monate und einen 
Brief, den er fogleich an Ferdinand uͤberbrachte. Dann begab er ſich wieder auf 
feinen Poften; dies Mal hatte feine Unterhandlung einen vollftändigen Erfolg. Nach 
7 Jahren Eehrte er zuruͤck und ward zum Erzieher der Söhne Marimilians IL, 
ernannt. Als diefer Fürft Kaifer getvorden war, beauftragte er ihn 1570, die 
Erzberzogin Elifabeth, welche fi mit Karl IX, vermählen follte, nach Frankreich 
zu begleiten. B. blieb in der Eigenfhaft eines Haushofmeifters bei Elifabeth, 
und als fie nach ihres Gemahls Tode Frankreich verlief, lebte er fortwährend da⸗ 
feibft als Gefandter Rudolfs II. 1592 trat er feine Ruͤckreiſe nach Flandern an. 
Unterwegs ward er von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar ließen ihn bie: 


ſelben, fobald fie feine Päffe gefehen, die Eigenfhaft eines Gefandten in ihm eb» 


vend, ungefränft ziehen; allein der Schreden, den dies Ereigniß ihm verurfacht 
hatte, zog ihm ein heftiges Fieber zu, an welchem er nad; wenigen Tagen (den 
283. Oct. 1592 auf dem Schloffe Mailfot bei Rouen) ſtarb. Wir befigen von ihm 
2 wichtige Werke: 1) „Legationis tureieae epistolae quatuor” (N. A. Bafel 
1740), worin die Politik, die Macht und die Schwäche der Pforte fo gründlich 
und bündig auseinandergefegt werden, daß fie noch jegt belehrend find; und 2) 
„Epistolae ad Rudolphum II. Imp. e Gallia seriptae” (herausgeg. v. Houmaert, 
N. A., Brüffel 1632 u. öfter), ein fir die Gefchichte der damaligen Zeit überaus 
wichtiges Werf. Auch „Busbequii Omnia quae exstant” (enden, Elzevir, 1633, 
24.,u. Bafel 1740). Dabei ift fein Styl rein, zierlich und ungeſchmuͤckt. Waͤh— 
rend f. Aufenthalts in der Tuͤrkei fammelte er griechifche Infchriften, welche er 
Andreas Schott, Fuftus Lipfius und Gruter mittheilte; man verdankt ihm u. A. 
das berühmte Denkmal von Ancyra auf Augufl. Mehr als hundert griechifche 
Handfchriften, die er gefammelt hatte, ſchenkte er der wiener Bibliothek. 

Büfc (Johann Georg), Profeffor der Mathematik bei dem Hamburgifchen 
Gymnaſium und Vorfteher der Handlungsakademie. Zu einer Zeit, wie die ges 
genwärtige, wo von allen Ständen und an allen Orten über den Wohlftand des 
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Staats und ber Bürger und die Quellen und Hinderniffe beffelben gefprochen wird, 
follte B.’8 treffliche „Abhanbi. vom Geldumlauf” in Aller Händen fein. B., geb. 
zu Alten: Webding im Lüneburgifchen den 3. Jan. 1728, kam früh mit f. Vater, 
einem Beiftlichen, nach Hamburg, befchäftigte ſich, ungeachtet der Schwäche feiner 
Geſundheit und feines Gefichts, eifrig mit ben Wiffenfchaften und ging 1748 nach 
Göttingen, um Theologie zu fiudiren, womit er Gefchichte und fpäter Mathematik 
verband. 1757 erhielt er in Hamburg bie Profeffur der legten, und 1767 ftiftete ' 
er in Verbindung mit Wurmb eine Handelöfihule, welche die vorzüglichfte ihrer 
Art in Europa wurde. Er hat um Hamburg, das fein Andenken durch ein Öffentl. 
Denkmal ehrte, unvergängliche Verdienſte. Ex ftarb, nachdem fein hohes, aber 
noch kraͤftiges Alter durch eine beinahe an Blindheit grenzende Augenſchwaͤche zum 
Theil erfchwert worden war, an einem Fußſchaden den 5. Aug. 1800. Bon feinen 
zahlreichen Werken nennen wir noch folgende: „Erfahrungen”, 5 Bde. (1790 — 
1802); „Grundriß einer Gefchichte der merkwuͤrdigſten Welthaͤndel“ (fortgefegt 
von Bredow); „Saͤmmtl. Schriften von ben Banken” (Hamb. 1801, N. A. 
1817); „Lehrb. der gefammten Handlungswiſſenſchaften“ und die „Handlungs⸗ 
bibliothek“, 3 Bde. (gemeinfhaftlich mit Ebeling). Won 1813 — 16 if eine 
Sammlung feiner ſaͤmmtl. Schriften in 12 Bon. erfchienen. 
Büfhing (Anton Friedrich), k. preuß. Oberconfiftorialräth, Director des 
Gymnaſiums im grauen Klofter zu Berlin — ber Geograph — , geb. d.27. Sept. 
1724 zu Stadthagen im Schaumburg:?ippifchen, wo f. Vater ein gefchägter, aber 
in f. häuslichen Umftänden fehr zuruͤckgekommener Advocat war. Nachdem er fein 
Knaben » und Fünglingsalter mit großer Anftrengung ben Wiffenfchaften gewibmet 
hatte, bezog er noch, durch bie harte Behandlung f. Waters aus dem väter. Haufe 
vertrieben, auf ein Fahr das hallifche Waiſenhaus. Oſtern 1744 wurbe er Stu: 
bent der Theologie in Halle, wo er an Baumgarten einen Freund, Beſchuͤtzer und 
Megweifer fand, der auch feine 1746 erfchienene „‚Introduetio in epistolam Pauli 
ad Philippenses” mit einer Vorrebe begleitete. Nach Vollendung feiner akadem 
Studien fing er an, Vorlefungen auf der dortigen Univerfität zu halten. 1748 ' 
übertrug ihm ber bänifche Geh. Rath, Graf zu Lynar, den Unterricht feines Altes 
ften Sohnes, der bei f. Großvater, dem Grafen Reuß in Köftrig, erzogen wurde. 
Als im folg. I. der Vater feines Zöglings vom bänifchen Hofe zum Gefandten in 
Petersburg ernannt worben war, begleitete B. denfelben nebft f. Zöglinge dorthin. 
Auf biefer Reife faßte B., dem das Mangelhafte der Hübner’fchen und Hager’- 
ſchen Geographien recht deutlich twurbe, zuerft den Entfchluf, eine neue Erdbeſchrei⸗ 
bung zu entwerfen. Da der Graf von Lynar f. Zuruͤckberufung erwartete, fandte 
er ſchon im Aug. des folg. 3. feinen Sohn nebft B. nach Deutfhland zurüd. Hier 
fing diefer an, feine Erbbefchreibung auszuarbeiten, unb ließ bereit6 1752 eine kurz 
gefaßte Stantsbefhreibung von Holftein und Schleswig, ald Probe und Ankünbi: 
gung bes größern Werks, erfcheinen. Den größten Theil deffelben arbeitete er in 
Kopenhagen im Haufe feines Freundes Hauber aus, in welchem er 2 Fahre ver: 
weilte. Zugleich gab er: „Nachrichten von bem Zuftande der Wiffenfchaften und 
Künfte in den bänifchen Meichen” (2Bde., 1754 und 1756), eine Monats» 
ſchrift, heraus, durch welche er fich in Kopenhagen fehr beliebt madıte. 1754 
kehrte er, wegen ber Ausarbeitung ber Geographie von Deutfchland, wieder nad) 
Halle zuruͤck, fchrieb dafelbft feine Differt. „„Vindieiae septentrionis“, und für: 
bigte ein Collegium über die Verfaffung der vornehmften europ. Staaten an. Kaum 
hatte er bamit begonnen, als ihm von dem handv. Minifter Münchhaufen die Stelle 
eines außerord. Prof. der Philofophie zu Göttingen angetragen, und babei die Frei⸗ 
beit geftattet wurbe, feine geograph. Arbeit zu vollenden, B. nahm den Antrag an 
und teaf ſchon im Aug. 1754 in Göttingen ein. Er las nun, aufer feinen philof. 
Gollegien, auch ein Fatechetifches Collegium, mit praftifchen Übungen der Studiren: 
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den verbunden, und über die politiſche Erdbeſchreibung. Da aber die ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen geograph. Arbeiten ftets ſ. Hauptgefchäft blieben, fo lehnte er den Antrag, zus 
gleich Univerfitätsprebiger zu werben, von ficy ab. Aus eben diefem Grunde fchlug 
er auch den förmlichen Antrag aus, der ihm jept von dem dänifchen Miniſterium ge: 
macht wurde, nach Dänemark zuruͤckzukehren und dort eine neue Schule anzulegen. 

Im Fruͤhlinge 1755 verheirathete er ſich mit Chriftinne Dittey, nachdem fie vorher 
feinetwegen von der reform. Religion zur Iutherifchen übergegangen war. Diefe Frau 
ift deßhalb merkwürdig, weil fie nicht allein von der göttingifchen gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft als Ehrenmitglied aufgenommen, fondern auch von dem damaligen Prorector 
der Univerfität Helmftädt, Häberlin, zur kaiſerl. gekroͤnten Dichterin ernannt wurde. 

est nahmen B.'s Leiden ihren Anfang. Er hatte nämlich fein bisheriges theolog. 
Spftem geprüft und gefumben, daß Mehres darin nicht haltbar fei. Dies vertaufchte 
er mit neuen been, und fchrieb alddann zur Erlangung der Doctorwürde eine Die- 
putation, in welcher er fein neues Syſtem öffentlich barlegte. Obgleich einige Ein« 
wendungen dagegen gemacht worden waren, fo hatten die göttinger Theologen doch 
keinen weitern Anftoß daran genommen. Aber bald darauf fing der handv. Gonfi- 
ſtorialrath Götten, Muͤnchhauſen's Beichtvater und ſ. Rath in den theol. Angeleg. 
der Univerfität, an, ben reblichen B. der Heterodorie zu befchuldigen. Muͤnchhauſen 
ahnete unangenehme Folgen für bie Univerfität und ließ defhalb 1757 ein Refcript 
an B. ergehen, worinihm, ba er in f. Snauguraldisputation von ben recipirten Lehr: 
fügen der luth. Kirche abgewichen fei, aufgegeben wurde, künftig nichts Theologiſches 
mehr druden fu laffen, was er nicht vorher an das geb. Goncilium zu Hanover zur 
Genfur eingefchidt habe; auch folte er fidy vorerft der theol. Worlefungen, befonder® 
der bogmatifchen, enthalten. B. antwortete hierauf, wie es einem Manne geziemat, 
in ernſtem freimüthigen Zone, woburd; die Sache in Hanover nur noch mehr Aufs 
ſehen erregte. Obgleich die unangenehmen Folgen, welche diefes Ereigniß für B. 
nachfichgezogen hatte, ſich nad) und nady verloren, und er auch 1759 ordentl. Prof. 
. derPhilofophie geworden war, fo war ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen doch 
ſehr verleidet worden. Als nun hierzu noch die Drangfale des fiebenjähr. Krieges 
kamen, die Göttingen hart trafen, fo nahm B. einen Ruf als Paftor bei der luth 
Petersgemeinde zu Petersburg an. Am 24. Juli kam er mit ben Seinigen dort an 
und fand eine fehr gute Aufnahme. So fehr ihn hier fhon f. Predigtamt beſchaͤf⸗ 
tigte, fo viel größere Bemühung machte ihm noch die Gründung der mit ber Bes 
meinde verbundenen Schulanftalt, welcher er durch fein raftlofes Beftreben einen 
großen Ruhm verfchaffte. Nichtsdeſtoweniger bildete fi nach und nach eine Par: 
tei, die allen ſ. Schritten entgegenftrebte. Dadurch fühlte ſich B. am Ende bewo- 
gen, f. Entlaffung zu nehmen, obgleidy die Kaiferin Katharina ihm den Antrag 
machen ließ, mit Ablegung feiner theolog. Würde in Dienfte bei der petersbuuger 
Akademie zu treten und ſich f. Gehalt felbft zu beftimmen. Er kam im Juli 1765 
nad; Deutfchland zurüd und wählte Altona zu f. Aufenthalt, um dort f. ſchriftſtel⸗ 
lerifchen Arbeiten fortzufegen und ben Ruf zu einer feften Verforgung abzuwarten. 
Muͤnchhauſen wuͤnſchte ihn wieder in Göttingen angeſtellt zu fehen; B.'s Bedin⸗ 
gungen fchienen dem Minifter zu hoch; nad) weitern Verhandlungen blieb B. in 
Altona, von f. peteröburger Gönnern und Freunden auf das großmüthigfte unter: 
ftügt. 1766 ward ihm von Berlin aus das Amt eines Director® der verbundenen 
berfinifchen und koͤlniſchen Gymnaſien nebjt Sig und Stimme im Oberconfiftorium 
angeboten, welches er Ende Dct. antrat. Hier lebte er, von feiien Borgefegten und 
Freunden aufeichtig geliebt und verehrt, im geräufchlofer, aber wahrhaft bewundes 
rungsmwürdiger Thätigkeit für f. Amt, ald Direetor der Gymnafien, und erwarb füch 
um die Aufnahme derfelben bleibende Verdienfte. Er flarb den 28. Mai 1793 im 
70.3. feines Lebens. Sein größtes ſchriftſtelleriſches Verdienſt hat er als Geograph. 
Dis auf f. Erdbefchreibung hatten weder die Deutfchen noch irgend eine a, Nation 
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ein geoginph. Wert, das auf wiffenfchaftliche Behandlung und a ge Boll» 
fländigkein Anſpruch machen konnte. Seine „Erdbefhreibung”, die feit 1754 nach‘ 
und nach im einzelnen Bänden herausgekommen ift und während der Lebenszeit ihres 
BA; 8 rechtmaͤßige Ausg. gehabt hatte, iſt nach den unvolllommenen Verfuchen 
f. Borgänger das erſte vorzügliche Werk in diefem Fache, aber unvollendet. — Sein 
Sohn, IJohann Guftav B., Prof. in Breslau, geb. 1783 dem, 19. Sept, zu 
Berlin, hat als Schriftfteller für die altdeutfche Literatur, Kunft und Alterthums⸗ 
Bunde Schägbares geleiftet; auch gruͤndete er den Verein fuͤr fchlefifche Gefchichte 
unh Alterthuͤmer. Er ftarb don 4. Mai 1829 in Breslau. 

Buſchmaͤnner (hollaͤnd. Bosjesmannen), ber allgemeine Name jener 
wilden Volkeſtaͤmme, die in den Wüften Südafrikas einen ungeheuern Flächen 
raum bewohnen, die Mordfeite ber Colonien am Gap beftreifen und ſich gegen das 
Sunere des noch wenig bekannten Welttheils in Regionen verlieren, bie bis jegt 
moch Bein Europäer betreten hat. Der ehemalige holländ, Gouverneur Ianffens gibt 
folgende Nachrichten von ihnen: Die Bufchmänner find ein wildes, ungezaͤhmtes, 
h liches Boit und über alle Vorftelung verwildert · elend. Weit entfernt, eine 

NMation zu bilden, leben fie nicht einmal geſellig beiſammen. In einzelnen Familien 
ſchwaͤrmen fie umher und vereinigen fid nur in groͤßern Maffen, wenn fie fid) ver- 
theibigen ober einen räuberifchen Anfall machen. Sie bauen die Erde nicht und 
haben fein einziges zahmes Hausthier als dem Hund. Ihre gewöhnliche Nahrung 
find Heuſchrechen. Sie ertragen den Hunger fehr lange und entfchähigen fich durch 
eine deſto veichlichere Mahlzeit, wenn es ihnen gelingt, ein Stud Wild zu erlegen, 
einen Dchfen oder einige Hammel zu ftehlen. Hütten und Hausgeräth haben fie 
eigentlich gar nicht. Der brennende Himmel ift ihr Zelt, der heiße Sandboden ihr 
Bett. Ihre Waffe beficht aus einem Eleinen Bogen und vergifteten Pfeilen, die 
fie mit erfinumlicher Beftimmtheit in große Fernen ſchießen. Ihre Sprache ift über: 
aus arm; ſie beſteht aus einem gewiffen Klatfchen mit der. Zunge und rauhen, her⸗ 
vorgegungelten Tönen, für die wir eine Buchftaben haben. Sie find im Ganzen 
von kleiner Geſtalt, ihre Haut ift dunkelgelb, und ihr Haar, das der Wolle gleicht, 
iſt in dan Böpfen zuſammengewirrt. 
» Bufembaum (Hermann), ein durch f. Werk: „Medulla theologiae mo- 
salig, ex variis probatisque auotoribus coneinnata‘, das 50 Aufl. erlebte, be— 
ruͤhmt gewordener Sefuit, geb. zu Mottelen in Weftfalen 1600, Rector des Sefuiten- 
collegiums zu Hildesheim und Münfter, ftarb d. 31. Ian. 1668 als Beichtvater bes 
kriegeriſchen Bischofs Bernhard von Galen, deffen Freund und Günftling er war. 
Das genannte Werk war als ein Duodezbändchen in den Seminarien der Jeſuiten 
fehe im Gebrauch, als der Pater Lacroix vermittelft ſ. Sommentare und der Zufäge 
des Pater Collendall 2 Folianten daraus machte, welche mit neuen Bermehrungen 
1729 zu Lyon vom Pater Montaufan herausgeg. wurden. Diefelbe Ausg. exfchien 
4758 unter dem Drudort Köln, est fand man Über den Menfchen = und Könige- 
mord Grundſaͤtze darin, bie um fo tabelhafter erfchienen, als eben damals Damiens 
einen Verſuch gegen Ludwigs XV. Leben gemacht hatte. Das Parlament von Tou⸗ 
loufe ließ das Merk öffentlich verbrennen und zmang bie Guperioren ber Jefuiten, 
vor Gericht zu erfcheinen.. Diefe fagten fich von ber Lehre des Buches los, erklärten, 
den Df. nicht zu kennen, und leugneten, daß ein Jeſuit daran Theil habe. Das Par: 
lament von Paris begnügte fich, das Buch zu verurtheifen, Gegen diefe beiden Ur⸗ 
theile trat eim ital. Fefuit, Pater Zacharia, mit Erlaubniß feiner Oben, als Ber- 
theibiger von B. und Lacroir auf; aber feine Vertheidigung wurde vom parifer 
Parlament: auch verbammt. Außerdem hat man von. „Lilium inter spinas, 
de virginibus Deo devotis.eique in saeculo inservientihus”. . 

Büfte (ital, il buste, von dem lat. bustum), ein.buch bes Bildhauers 
Kunft dargeſtellter menfchlicher Kopf mit, einem Theile bed Oberleibes — plafti- 
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ſches Bruftllb. Es gibt 1) folche, wo an dem Kopfe nur ein Stud Hals bis unters 
"halb der Vertiefung bdeffelben und der obere Theil der Schultern befinblich iſt; 
2) Köpfe mit dem obern Theile der Bruft biß unter die Derzgrube (die eigentlich fogen. 
Büften), und 3) Köpfe mit dem Obertheil der Bruft bis auf den Nabel, ja bis auf 
die Hüften. Zwiſchen der Büfte und ihrem Fußgeſtelle befindet ſich bisweilen eine 
Säule oder ein langer Stamm, und dann nennt man eine ſolche Darftellung 
Herme (f.d.); öfters figt aber auch die Figur auf einer Fläche, und ift en Relief 
gearbeitet. Alle diefe Verſchiedenheiten find antiquarifh von Wichtigkeit. Im 
äfthetifcher Hinficht hat man zu umterfcheiden Portraitbüfte, idealifirte Portrait: 
und ibealifche Köpfe. Bon den eigentlichen Portraitbüften hat man keinen andern 
Afthetifchen Vortheil zu erwarten als von Portraits überhaupt ; ibealifirte Portrait 
büften reichen ſchon naher an die ſchoͤne Kunft und Eönnen fehr lehrreich fein für 
das Studium der Charakteriftit. Die idealen Büften endlich gehören ganz der 
fhönen Kunft; dahin gehören die Büften von Göttern und Heroen, welche bem 
Archäologen wichtig find, da fie zu mancher Vergleichung Gelegenheit geben und 
manche Luͤcke ausfüllen. Gewiß ift der Urfprung der Büften von den Hermen abs 
zuleiten; doch findet man die eigentlichen Büften bei den Griechen erft zu Aleran- 
ders, und bei den Römern zu ber Gäfaren Zeiten in Gebrauch. Diefer Gebrauch 
hatte feinen Grund einmal in einer den Griechen und Römern gemeinſchaftlichen 
Sitte, die Ehren» oder Weihfchilde mit Portraits zu zieren, und fobann in dem 
Rechte des roͤm. Adels, in den Vorhallen der Wohnungen die Bilbniffe feiner Vor⸗ 
fahren aufzuftellen. Dadurch ward man auf den häufigen Gebrauch rundgearbei- 
teter Büften berühmter Männer überhaupt geleitet und führte fie, bes geringern 
Aufwandes wegen, auch bei Darfiellungen der Götter ein. Wir befigen eine große 
Menge von Büften aus dem Alterthum; doch ift ber bei weitem größere Theil aus 
Rom und Jtalien. Die meiften find aus Marmor, Wichtig waren diejenigen von 
Bronze, welche man in Herculanım fand, Die feltenften find die aus Ebdelfteinen 
und edein Metallen. Eine Hauptfchtwierigkeit entfteht dem Künftler, vornehmlich 
bei der Bildung folcher Portraitbüften, die nur bis auf die Schultern gehen, bar» 
aus, daf der in vollkommen richtigem Verhältniffe und ganz naturgemäß dargeftellte 
Kopf dem Beſchauer unverhältnigmäfig groß und ſtark zu erfcheinen pflegt; mol 
nur deßhalb, weil wir, ohne ung deffen deutlich bewußt zu fein, gewohnt find, bei 
der genauen Betrachtung eines Menfchen feinen Kopf mit dem übrigen Körper zu 
vergleichen, welche Vergleichung bei der Büfte ſich auf ben mitdargeftellten gerin: 
gen Körpertheil beſchraͤnkt. Jenem Mifftande läßt fich nur durch unmerkliche Ab» 
weichungen von ben wirklichen natürlichen Verhaͤltniſſen des barzuftellenden Kopfes 
vorbeugen, wobei aber die Grenzlinie gar leicht überfchritten wird, und bier erreicht 
der Künftier das Höchfte, wenn er diefe Grenzlinie fo genau wahrnimmt, daß gerade 
jene wohlberechneten Abweichungen den unbefangenen Befchauer täufchen und ihm 
über die Identitaͤt (volltommene Ähnlichkeit, Gleichheit) des Dargeftellten mit dem 
Darzuftellenden Beinen Zweifel uͤbtig laffen. Abbildungen berühmter alter Büften 
finden ſich in den Itonographien von Urfini, Bellori und Visconti. Vgl. Gurlitt's 
„Verſ. üb. die Büftentunde” (Magdeb. 1800). 
Buftrophedon, eine Schreibart, die auf Münzen und Infchriften aus 
dem hoͤchſten griech. Alterthum gefunden wird. Die Zeilen liefen in berfelben nicht 
ununterbrochen von ber Linken zur Rechten, ober von ber Rechten zur Linken; fon= 
dern bie erfte fing von der Linken an und ging zur Rechten, die zweite Zeile ging in 
entgegengefester Richtung von der Rechten zur Linken, die dritte wieder von ber 
Linken zur Rechten x. Man nannte fie Buftrophebon (d. h. ocdhfenwendig), weil 
die alfo gefchriebenen Zeilen wie die Furchen des von Ochfen gepflügten Aders auf⸗ 
einanderfolgen. Solon's Gefege waren auf diefe Art in Tafeln eingegraben. 
Buße, jedes Leiden, has zur Verguͤtung eines begangenen Unrechts erbulbet 
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wird, und jede Reiftumg für zugefügten Schaden. Diefer alte rechtliche Begriff 
entfprach nach ber Bußpraris der Altern chriftlichen Kirche auch der religiöfen Buße, 
d. h. der Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Vergehungen Gott und ber 
Kirche zu leiften hat. Nach proteft. Anficht wird fie nicht unter die Sacramente _ 
gerechnet, weil ihr die wefentlichen Merkmale derfeiben fehlen. Der proteft. Lehr: 
begriff nimmt als Beftandtheile der Buße oder Belehrung nur Reue und Glauben 
an. Reue ift ihm die durch Erkenntniß der Sünden entftandene Betrübni ber 
den Verluſt der göttlichen Gnade und die Geneigtheit zur Befferung, Glaube bie 
zuverfichtliche Erwartung , durch die verföhnende Kraft des Todes Jeſu Vergebung 
der Sünden von Gott zu empfangen, und Beides wirkt nach diefem Lehrbegriff 
die göttliche Gnade ohne eignes Werbienft des Menfchen, weil er nur durch das 
Verdienſt Chrifti begnadigt und felig werden kann. Die legte ganz biblifche Bes 
ſtimmung leugnete zwar: die kath. Kirche ebenfo wenig als die Wirkungen der götts 
lichen Gnade in dem Herzen des Bußfertigen, raͤumt aber doch in beiden Beziehun⸗ 
gen ber eignen Kraft und Wuͤrdigkeit bes Menfchen mehr ein, als bie klaren Aus: 
fprüche der h. Schrift nach proteft. Anſicht erlauben. Über die kirchlichen Buß ⸗ 
anftalten und Büßungen f. Kirchenzucht. 31. 

Buße (Sacrament der Bufe), die hriftliche Bußanftalt der kath. Kirche, 
Der Menſch foll vom Böfen zum Guten übergehen, bies ift die Aufgabe. Es find 
alfo 2 Fragen : die erfte, wie die Bedingungen heißen, ohne die kein Übergang vom 
Böfen zum Guten werben kann, und zweitens, wie bie thätigen Principien heis 
fen, bie dieſen Übergang bewirken, ober mit andern Worten, zum erften, was ben 
gewuͤnſchten Übergang möglich, und zum andern, was ihm wirklich macht. Betrach⸗ 
ten wir bie er ſte Stage! — Der Übergang vom Böfen zum Guten ift nicht moͤg⸗ 
lich ohne richtige Seibſterkenntniß des Menſchen in Hinſicht auf das Böfe, das 
ihm inwohnt und nicht inwohnen fol, und in Hinficht auf das Gute, das ihm 
mangelt und nicht mangeln foll. Diefe richtige Selbfterfenntniß ift nicht möglich 
ohne die herrfchende Gemüthsftimmung des Menfchen, fich fehen zu wollen, wie er 
ift, ohne Demuth. Alſo Selbſterkenntniß und Demuth ſind die 2 Bedingungen, 
ohne bie fein Übergang möglich ift. (Man vgl. dies trefflich ausgeführt in Sailer’s 
„Moral”, Bd. 1, S.462—488.) — Wir fommen zur zweiten Frage, von 
dem wirklichen Übergange vom Boͤſen zum Guten. Im Menfchen ; der böfe ift, 
herrſcht das Böfe, und mo das Böfe herrfcht, da ift fiteiche Unordnung, es herrfcht, 
was dienen, und dient, was herrſchen follte. Diefer Menſch hat das eine Gefeg, 
keinen Augenblick länger in biefer Unordnung zu verweilen, und alle ihm noch beis 
mwohnenden Kräfte dahin zu concentriren, baf in ihm die fittliche Unorbnung gehos 
ben und die fittliche Ordnung toiederhergeftellt werben möge; fo gebietet e8 das Ges 
feg der Moral, fo fodert e8 die Stimme des Gerwiffens, welches als das Wort Got: 
tes in ums nicht nur das Boͤſe vor der Handlung uns zu verbieten und in uns nach 
der Handlung zu verdammen, fondern auch die Mothwendigkeit der Ruͤckkehr zu 
Gott den Abgefallenen ans Herz zu legen hat. Erſt dann ift alfo aus einem böfen 
ein guter Menſch gemacht, wenn bie ſittliche Ordnung in ihm vollftändig hergeſtellt 
if. ° Diefen Übergang fan man eine Revolution nennen, denn was bisher zu uns 
terft war, kommt oben, und umgekehrt. Diefe Revolution im Innern ift nothwen⸗ 
dig mit einer Weformation im Äußern verknüpft, denn es Bann in bem Menfchen 
unmoͤglich eine fo entfcheidende Umänderung in Gefinnung und Zweck vorgehen, 
ohne daß biefelbe als ein lebendiges Princip auch eine Veränderung im Handeln, im 
ganzen Sein hervorbringe, Unbegreifbar ift diefe Umänderung, benn eben darum, 
weil das böfe Prineipim Menfchen herrſcht und feine Handlungen beftimmt, laͤßt ſich 
nicht einfehen, wie das gute Princip zur Herrſchaft komme, es läßt ſich — ebenfo wer 
nig als zroifchen Wachen und Schlaf. — der Zwifchenzuftand zwifchen ber Gattung 
des einen und des andern Princips, der Übergang von einem zum andern micht bes 
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greifen. Diefer unbegriffene Actus ift vein göttlich, er ifb ein Act der Schöpfung. — 
Die fitttiche Verbefferung bes Menfchen ift fomit feine bloße Entwidelung ber menſch⸗ 
lihen Ratur, denn fie wird ja durch das Boͤſe auch entwidelt wie durch das Gute. 
Ebenfo wenig ift fie eine bloße, bald fo bald anders verfuchte Bekämpfung einzelner 
Neigungen ohne Umfprung bed ganzen Gemüthes zum Guten, denn es kann ja der 
Böfe einzelne Neigungen bekämpfen, um die herrfchende befeiedigen zu koͤnnen, es 
kann der Böfe Pages einzelne böfe Neigung aus dem ſchwachen Reſte einer übrigge: 
bliebenen Achtung fuͤr das Geſetz unterdruͤcken und doch im Grunde boͤſe bleiben. 
Ebenſo wenig iſt die ſittliche Berbefferung bes Menfchen bloß eine Zurechtmachung 
des Äußern. Überhaupt geht fie von Sinnen heraus, nicht von Aufen hinein, 
denn nicht die Reformation im Äußern ift eine Quelle der Ummoandlung im Innern, 
fondern umgekehrt. Dhne Beiftand des heiligen Geiftes gibt es für den Chriften 
Beine Umwandlung, keine Befehrung, der heilige Geift fchafft das Goͤttliche der Be 
kehrung im Menfhen; dies ift gemeinfame Lehre des Chriſtenthums Es hat aber 
überhaupt Chriftus das Vefferungsgefchäft, das an ſich [chem göttlicher Natur iſt, 
der Leitung feiner göttlichen Kirche übergeben ; er fprach nach feiner Auferftehung 
folgende Worte zu feinen Süngern: „Wie mic) gefandt hat der Water, fo fende ich 
Euch, und diefes fagend, hauchte er fie an und fprach zu ihnen: Mehmet den heili⸗ 
gen Geiſt; welchen Ihr nachlaffet die Sünden, nachgelaſſen werben fie diefen; wel⸗ 
hen Ihr fie behaltet, denen find fie behalten”. Den Apofteln war alfo die Gewalt 
der Sündenvergebung gegeben, und zwar, fie zu ertheilen oder zu verweigern. Dem 
fie die Suͤnde vergaben, der wurde hierfür des Verdienſtes des Todes Chrifti theil- 
baftig, nicht aber Der, dem fie behalten wurden. Daß aber hier au eine wahrhaftige 
Bergebung der Sünden im eigentlichen Sinne zu denken fei, iſt ungweifelbar, da 
Chriftus, fo oft er fich dieſes Ausdrucks bediente, damit den gewöhnlichen, natür: 
lihen Sinn verband. Er läft zu Gott beten: „Vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern‘, und lehret dann: „Wenn hr vergebet den 
Menfchen ihre Bergehungen, fo wird vergeben Euch aud) der himmliſche Water; 
wenn Ihr aber nicht vergebet den Menfchen ihre VBergehungen, fo wird auch nicht 
vergeben Euer Bater Eure Vergehungen“ (Matth. 4, 12. 14 15; vgl. Marr. 
11, 25.26). Ferner fpricht er: „Jede Sünde und Läfterung wird nadhgelaffen 
werben den Menfchen, aber des Geiftes Läfterung wird nicht nachgelaffen werben 
den Menſchen“ (Matt. 12, 31). Am Kreuze betete er für feine Mörder: „Water, 
vergib ihnen!" (Luc. 23, 34). Nach diefen und mehren andern Steilen muß man 
annehmen, es hat die Fatholifche, mit dem heiligen Geift erfüllte Kicche von jeher 
angenommen, daß Chriftus in der obigen feierlichen und beftimmten Anrede an 
feine Apoftel eben diefe Vergebung der Sünden gemeint habe, die er fo oft von Gott 
erwarten läßt und feibft erbittet. — Den Sprachgebraud; haben daher Jene wider 
fi), welche unter der Sündenvergebung entweder die Predigt des Heild oder bie 
Ausfpendung der Kaufe verftehen möchten. Man ficht zugleich aus den angeführ: 
ten Stellen, daß bie Sündenvergebung ein wahrhaft göttlicher Aet ifi, durch wel 
chen die Menfchen in ein ſolches Verhaͤttniß mit Gott ‚gefeßt werden, ald wenn fie 
gar nicht gefündigt Hätten, daß fie fomit nicht mehr libertreter und ſtrafdar, ſon⸗ 
dern als heilig und Anſpruch habend auf das ewige Leben vor ihm erſcheinen. Daf 
ChHriftus diefe Macht der Sünbenvergebung gehabt und ausgeuͤbt habe, kann nicht 
zweifelhaft fein, wenn man aud nur die Gefchichte vom Gichtbrüchigen betrachtet 
(Matth. 9, 2—9). Er erklärte hier nicht die früher geſchehene Machlaffung der 
Sünden, fondern er ließ ſie nach. Eine folche Gewalt hat nun auch Chriſtus 
den Apofteln und durch biefe der Kirche, den Nachfolgern der Apoftel, re 
— Indem auf diefe Weife der. Kirche, die Suͤndenvergebung auszufprechen, uͤber⸗ 
tragen. worben, iſt die herrlichfte Anſtalt der Leitung des Bußgeſchaͤfts gegrün- 
det, Nur dem wirklich vertigen, dem gebefferten Suͤnder kann, foll und darf bie 
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Sünde vergeben werben. Db ber Sünder reuig, gebeffert fei, dies als eine Bebin- 
gung ber Vergebung zu wiffen, iſt ebenfo wichtig der Kirche als dem Sünder, 
Gleich wichtig ift die Fürforge für das Nachhaltende ber Beflerung. Fuͤr alle biefe 

iffe hat die Kirche geforgt. Es bedarf erftens der Menfc als Suͤnder gei-⸗ 
füge Hülfe, um zu Erkenntniß und Befferung feiner felbft zu gelangen, es muß bie 
Demuth und duch diefe die Selbſterkenntniß hervorgerufen werden; die Kirche 
thut ed durch das Inſtitut des geheimen Sündenbebenntniffes, dev Beichte. 
Es ift zweitens dev Menfch unfähig, ſich ſelbſt ohne Käufchung und auf die Dauer 
zu beruhigen, ex bedarf daher geiftiger Hülfe, um zum felten Bewuftfein, daß ihm 
die Sünde nachgelaſſen fei, und fomit zur gründlichen Beruhigung feines Gewiſ⸗ 
ſens zu gelangen; dazu ift zumächft die Abfolution beſtimmt. Drittens aber 
ift auch der ſchon gebefferte und im Innerften beruhigte Menſch doch noch unwiffenb 
und ſchwach in Hinficht auf die Zukunft, ift entblößt von aller wahren Lebensweis⸗ 
heit, bedarf geiftiger Hülfe zu künftiger Führung feines Lebens, bedarf Handleitung, 
wie er vor Gottes Auge wandeln, ſich vor Wiederfall fihern und feine Deiligung 
fortfegen ſoll; dazu dient ihm bie individuelle Belehrung und insbefondere 
die genauere Beftimmung jener Pflicht, die aus der Sünde hervorgeht, Das, was 
. bie Kirchen: und Schulfprahe Buße auflegen heißt, was im Grunde'nur eine 
nähere Satisfaction ift, die die Gebefferten Gott umd ihrem Gewiffen ſchuldig find, 
und was Sailer mit dem paffenden Ausdrud: weitere Führung des gebefs 
ferten Individuums. bezeichnet. — indem ber Beichtende dem Beichtva- 
ter feine Sünden ſpecifiſch vorträgt, verfchafft er diefem die Möglichkeit, ihm zur 
Selbfterkenntniß und zur Befferung zu verhelfen, fowie er, eben durch fein Bes 
kenntniß, den Geift der Demuth und der Neue bethätigt. Seit den erften Zeiten 
des Ehriftenthums hat diefe Eromologefe ftattgefunden, wie die Kirchenväter Fir⸗ 
milian, Athanafius, Bafılius, Chryfoftomus, Cyrillus Alerander, Cyprian, Hila⸗ 
rius, Pacian, Ambroſius, "Auguftin auf das deutlichfie beurfunden. Es iſt ein 
Hiftorifcher Irrthum, wenn verfajiebene Proteftanten annehmen, daß erft P. Innos 
cenz Ill. die Ohrenbeichte erfunden habe, denn Innocenz III. hat nur in Cap. 12, 
X, De poenitentiis, die Disciplinvorfchrift, daß Beichte und Communion jähts 
lich ein Mal gefchehen Tollen, erlaffen. Dabei kann e8 aber fehr wohl zugegeben 
werben, daß, ehe diefe Zeitbeftimmung erlaffen worden und wie die Gläubigen noch 
größere Sittenreinheit‘ hatten und wie die öffentlichen Sünder durch das Inftitut 
der Kirchenbußen von der Kirche auf beftimmte Zeit ausgefchloffen waren, bie 
Dprenbeichte feltener war als nachher, wo fie faft zur Andachtsuͤbung geworben und 
dem Genuffe der Euchariſtia vorhergeht. — Aus dem entwidelten Geifte ber 
Beichte folgt, daß Alles und nur Das dem Gewiſſensfreunde (Beichtvater) eröffnet 
werben foll, was er zu wiffen bedarf, um das fittliche Verderben des Sünder ken» 
nen zu lernen und zur tiefern Selbſterkenntniß, zur wirklichen Befferung, Beruhi⸗ 
gung u, Belehrung (Führung) deſſelben mitwirken zu koͤnnen. Das geheime Suͤn⸗ 
denbefenntniß ift nie Endzwed, fondern nur Mittel, und zwar Mittel zur Förderung 
ber fittlichen Selbſterkenntniß ic. Nie fol daher das geheime Sündenbefenntniß 
als Zortur des Nichtbekennenwollenden, nie ald Befriedigungsmittel der Neugier, 
nie als Kunftgeiff für geheime Orden, nie ald Staatsmaxime zur Ausforſchung ber 
zweideutigen Gefinnungen der Bürger, nie als ein verftedtes Beherrſchungsmittel 
ber Gewiffen, fondern ſchlechtweg nur als eine Bedingung zut Beförderung der 
fittlihen Selbfterkennung ıc. betrachtet werben. Hat nun ber Gewiffensfreund 
den Zuftand bes Beichtenden gehörig erforfcht, fich von deſſen Reue u. Befferungss 
geifte überzeugt, fo fpricht er kraft ber der Kicche verliehenen Gewalt bie Losſpre⸗ 
hung aus umd legt dem Beichtling die Pflichten auf, welche zur Aufhebung ber 
Folgen der Sünde gehören, insbefondere auch die Pflichten gegen fich feibft, um 
das geiftige, Leben zu nähren u. zu vervolllommmen. Die fogenannte Genugthuung 
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tritt dem Opfertode Chriſti nicht zu nahe, denn, nachdem uns Gott in Chriſtus 


von ber Sünde erlöfet hat, ift es ja billig, daß wir die aus fteter Gnadenfülle uns 
zufließende Kraft, Gutes zu thun u. Widriges zu leiden, in dankbarer Liebe dazu an⸗ 
wenden, wozu fie ums geſchenkt ift, naͤmlich zur Erfültung aller Foderungen, bie die 
ewige Gerechtigkeit an die Geretteten macht. Das Concilium zu Trient beftimmt 
hierüber Sess. 14, c,8: „Es iſt nun aber umfere Genugthuung, bie wir für um: 
fere Sünden darbringen, eine folche, daß fie nicht burdy Jeſum Chriftum gefchebe ; 
denn wir, bie wir aus uns, als ſolchen, Nichts vermögen können, vermögen Altes, 

wenn Der hilft, der ung ftärkt. Der Menfch hat daher nicht Urfache fich zu überhe: 
ben, fondern unfer Ruhm ift gänzlich in Chrifto, in weldyem wir leben, in welchem 
wir Verdienfte erhalten, in welchen wir genugthun, würdige Früchte der Buße 
beingend, welche Früchte aus ihm Kraft haben, von ihm dem Vater dargebracht und 
durch ihn vom Vater angenommen werden”. Mothmwendiger Gegenftand der Beichte 
find nur die Zodfünden ; nur ber von Bott abgefallene, weniger der bloßen Schwach⸗ 
beiten bingegebene Menfc bedarf der Beichte. Die Buße befchränkt fich übrigens 
nicht auf Auferlegung von Gebeten, fondern diefe meitere Führung iſt, nach den Be⸗ 
duͤrfniſſen des Gebefferten, verſchieden. Überhaupt iſt dies ein eigner Vorzug der 
kathol. Bußanftalt, daß dadurch der Unterricht individualifirt, den Bedürfniffen der 
Einzelnen angepaßt wird, waͤhrend der chriſtl. Lehrvortrag für Alle gleich ift. Uns 
nennbar find die Vortheile, welche die kathol. Kirche durch diefe Einrichtung ihrer 
Bußanftalt erntet, und fie koͤnnten noch weit größer fein, wenn die Beichtväter mehr 
ber dee entfprächen. Durchgehend ift aber die fefte Anficht, daß es nicht fruchte, 


den Tod Chrifti zu bewundern und fich zugueignen, fondern daß ernſte, zu nachhalti⸗ 


ger Befferung führende Reue und Buße zu leiften fei. Nur auf diefe Weife ſcheinen 
die ewigen Foderungen ber Moral mit den wunderbaren Wirkungen bes Todes 
Chriſti in Einſtimmung gebracht werden zu koͤnnen. Es ift nicht zu leugnen, daß 
die kathol. Kirche bei ihrer, zwiſchen rigoriftifcher Moral und bequemer Myſtik die 
richtige Mitte haltenden Bußanftalt fich fehr wohl befinde, V. e. Kath. 
Bußtage, gewiſſe, in manchen Laͤndern jaͤhrlich angeordnete Feiertage, 


deren wahren Zweck der aus aͤltern Zeiten beibehaltene Name, welcher noch hier und 


ba den Beiſatz: Bet: und Faſttage, hat, nicht ganz klar ausdruͤckt. Schon im Hei⸗ 
denthume ordnete man bei Landuͤbeln befondere Bettage an, in der Meinung, ba: 
durch die erzuͤrnte Gottheit zu befänftigen, Bei den Juden findet ebenfalls die Feier 
eines großen Bußtages, die lange Nacht, flatt. Auch unter den Chriften ahmte 
man diefe Bußtagsfeier nah. Im 5. Yahıh. orbnete man zu Vienne in Frankreich 
zur Abwendung des ſchaͤdlichen Ungeziefers, welches das Getreide verwuͤſtete, außer: 
ordentliche Bettage an. — In Sachſen ward zur Zeit des dreißigjähr. Krieges 1633 
der erfte Bußtag ausgefchrieben, und 1710 der dritte. Seitdem ift es im Königr. 
Sachſen bei 3 jä She. Bußtagen verblieben. Schon früher, wie bei ber Belagerung 
Leipzigs 1547, wurden einige Bußtage angeordnet, deren Feier aber in den kuͤnfti⸗ 
gen Jahren nicht erneuert warb, Zu mandyen Zeiten feierte man 5 (wie 1674) u. 
zu andern auch 6 Bußtage in einem Jahre, Im preuß. Rande feiert man jährl. nur 
einen Bußtag. Die zu den an diefen Tagen zu haltenden Predigten hier u. da von 
ber höchften kirchlichen Behörde vorgefchriebenen Texte heißen Bußterte. 11. 
Bute (John Stwart, Graf v.), britifher Staatsmann, geb. gegen An: 


fang des 18. Jahrh. in Schottland. Seine Vorfahren waren feit 1703 Pairs 


des Reichs und verwandt mit den alten Königen Schottlands, In feiner Zus 
gend fhien B. zerſtreuenden Vergnügungen ergeben und wenig geneigt, ſich mit 
Politik zu befaffen ; dennoch warb er 1737, nadı dem Tode eines fchottifchen Pairs, 
an beffen Stelle ind Parlament gewählt, beftritt hier unabläffig und oft mit we: 
nigem Grunde die Maßregeln der Minifter, empfahl ſich dadurch keineswegs der 


Regierung und ward, als 1741 ein neues Parlament berufen wurde, nicht wieder 
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gewaͤhlt. WBeleidigt durch diefe Zuruͤckſezung, begab ſich B. auf feine Güter und 
lebte dort ganz eingezogen, als die Landung des Prätendenten in Schottland 1745 
ihn bewog, nad) London zu gehen und der Megierung feine Dienfte anzubieten. 
Ungeachtet diefes löblichen Eifers würde er in Rüdficht auf fein-früheres Betra⸗ 
gen nicht aus ber Dumkelheit herausgetreten fein, wenn er nicht in einer Vorſtel⸗ 
lung auf einem Privattheater dem Prinzen von Wallis fo fehr gefallen hätte, daß 
diefer ihn einlud, bei Hofe zu erſcheinen. B. gewann bald Einfluß und wußte 
fi) dem Prinzen unentbehrlicy zu machen. Nach dem Tode beffelben, 1751, ließ 
die verwitwete Prinzeffin ihn bei ihrem Sohne als Kammerherrn anftellen und vers 
traute ihm deſſen Erziehung an. B. verlor feinen Zögling nie aus bem Auge und 
befaß bei der Prinzeffin von Wallis ein folches Übergewicht über-deffen eigents 
liche Erzieher, den Grafen Harcourt und den Biſchof von Norwich, daß diefe ihr 
Amt niederlegten. Lord Waldegrave und der Bifchof von Lincoln, die an ihre 
Stelle traten, erhoben vergeblich Klage über ihn. Georg U, ftarb den 25. Det. 
1760, und 2 Tage darauf warb B. zum Mitglied des geheimen Raths ernannt. 
Im März 1761 wurde das Parlament aufgelöft. B. trat als Staatsfecretair an 
die Stelle des Lords Holderneß und ernannte zu feinem Unterfecretair Charles Jen: 
Einfon, nahmaligen Lord Hawkesbury umd Grafen von Liverpool. Der Kanzler 
der Schatzkammer, Legge, warb entlaffen. Pitt (der große Ehatam), der feinen 
Einfluß im neuen Gonfeil vernichtet fah, nahm noch in demfelben Fahre feinen 
Abſchied. Diefes Ereigniß machte ein hoͤchſt ungünftiges Auffehen beider Nation, 
B. ftand nunmehr mit dem unbefchränkten Vertrauen-feines Königs an der Spige 
des Staats; er fäumte nicht, dem alten Herzog von Metvcaftle, der als erfter 
Lord der Schatzkammer allein noch von dem alten Minifterium uͤbrig war, ‚zu vers 
drängen, nahm auch diefen wichtigen Poften ein und empfing zugleich den Orden 
des Hofenbandes. Jetzt ſchloß er, nach harten Kämpfen im Parlament, Frieden 
mit Frankreich. Mochten auch die Bedingungen für England den errungenen 
Bortheilen nicht imangemeffen fein, fo war es doch ſchimpflich, daß ber König von 
Preußen, troß des mit ihm beftehenden Bündniffes, feinem Schidfale überlaffen 
wurde. DB. mufte die lebhafteften Vorwürfe hören; dennoch gelang esihm, bie 
Meinung für ſich zu gewinnen, und Alles fchien der Macht des Miniſters eine 
lange Dauer zu verfprechen, Er hatte die Anhänger der Whigs dem Könige vers 
dächtig gemacht und von der Verwaltung ausgefchloffen; dagegen begünftigte er 
die Tories, felbft die vormaligen Jakobiten, und umgab fo den König mit Perfos 
nen, deren Grundfäge mit den feinigen übereinftimmten, befonder® mit feinen 
ſchottiſchen Randsleuten. Das Volk murrte, unzählige Flugfchriften griffen mit 
Erbitterung den Minifter an, der nur langſam das Vertrauen des Publicums ers 
werben konnte, als neue Urfachen der Unzufriedenheit die Gemüther aufs Außerfte 
erbitterten. Zur Tilgung der Kriegsſchulden mußte über eine Anleihe unterhans 
delt werben, beren Binfen ber Minifter durch eine Taxe auf den Fruchtwein decken 
wollte. Trotz der Oppofition ging ber Vorfchlag in beiden Häufern duch. Die 
Stadt London Fam vergebens bei dem Könige mit dem Geſuch ein, feine Beftätis 
gung zu verfagen. B.’s Einfluß fchien unbegrenzt, ald man wider Erwarten ver- 
nahm, daß er fein Amt als erfter Minifter niedergelegt habe, um fortan als 
Privatmann zu leben. George Grenville folgte ihm im Minifterium; allein B. 
fah nur zu bald die Schwäche ber Verwaltung und fuchte ſich Pitt zu nähern. 
Der Plan fcheiterte, und die Erbitterung der Gemüther verdoppelte fih. B. galt 
noch immer für die Seele der koͤnigl. Befhlüffe und namentlich für den Ucheber ber 
Stempelacte, welche ben erften Brand ber Zwietracht zwifchen Großbritannien und 
feine norbamerifanifchen Golonien warf. Gewiß ift es, daß feine Freunde mit 
Eifer gegen ihre Zuruͤcknahme fpradyen. Die Minifter, welche nicht B.'s Anſichten 
hie, wurden entlaffen; feine Anhänger, welche ſich Freunde des Königs 
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nannten, bildeten eine maͤchtige Partei. Man bezeichnete fie mit dem alten Ma: 


men Cabale und klagte fie an al die Urheber aller vorhandenen Übel. 1766 hatte 
B. in der Kammer der Pairs erklärt, daß er fich von den öffentlichen Angelegen» 
heiten völlig zuruͤckgezogen habe und daß er den König nicht mehr ſehe; dennoch 
zweifelte man nicht am feinem fortwährenden großen Einfluffe. Erſt mit dem Tode 
der Prinzeffin von Wallis, 1772, fcheint er die Theilnahme an den Regierungs: 
gefchäften ganz aufgegeben zu haben. Der öffentliche Haß legte ſich; er wurde 
en. Seine legten Jahre verlebte B. auf feinen Landhäufern. Ein koͤſtlicher 
botanifcher Garten, eine Bibiiothek von 30,000 Bbn., prächtige aftronomifche, phy- 
ſikaliſche und mathematifche Inſtrumente gewährten feinem Geifte die mannigfal 
tigfte Befhäftigung. Sein Lieblingsſtudium war die Botanik; er beſaß darin aus: 
gebreitete Kenntniffe. Für die Königin von England fhrieb er „Botanifche Tafeln“, 
welche die verfchtedenen Pflanzengefhlechter Großbritanniens enthalten (9 Bde., 4.). 
Diefes Werk Hi wegen feiner Pracht, durch die e8 alle frühere botanifche Werke 
übertrifft, und wegen feiner Seltenheit merkwuͤrdig. Es wurden nur 16 Epentplart 
übgezogen, welche einen Aufwand von mehr als 10,000 Pf. St. verurfahhten. 8. 
ftarb 1792. Er beſaß mehr Anmaßung als Gefchidtichkeit ; ald Staatemamn, wozu 
ihm Talente und Kenntniffe fehlten, verlor er feine eigne Ruhe und erzeugte durch 
falſche Maßregeln Unruhe und Zwietracht im Schofe der Nation. Ex wollte herr: 
Then uiter dem Schutze der höchften Gewalt, und brachte beinahe diefe ſelbſt in Gr 
führt. Man hat ihm Hochmuth vorgeworfen, aber er mifchte diefen Fehler mit ei» 
nem edeln Stolz und verfdnmähte e8 ftandhaft, während feines Minifteriums feite 
Federn in Sold zu nehmen. Mißtrauiſch und verftedt, galt er für hart, herrſchſuͤch⸗ 
tig und bartnädig; gewöhnlich zeigte er einen unfichern, unentfchloffenen, felbft 
furchtſamen Geift. Nie griff man ihn wegen feiner Sitten an ; in feinem Privatle: 
ben zeigte er bie liebenswuͤrdigſte Einfachheit. Vgl. Dutens’s „Meémoires“, II, 301. 
utler (Samuel), Dichter, geb. zu Strensham in der Grafſch. Wor 
cefter im Febr. 1612, ftudirte zu Gambridge umd wurde Gehuͤlfe des Friedensrich⸗ 
ters Jeffery zu Earlscroon. Als diefer feine Neigung für Literatur u. Künfte wahr: 
nahm, gervähtte er ihm hinreichende Muße, um ſich damit zu befchäftigen. B. trat 
hierauf, in welcher Eigenfchaft tft unbekannt, in die Dienfte der Gräfin Kent, bei 
welcher fich mehre Gelehrte zufammenfanden, darunter Selden, welcher ihn befon: 
ders in feinen literarifchen Arbeiten anfeuterte. Er machte die Bekanntſchaft des Sir 
Samuel Luke, eines durch Geburt und Vermögen ausgezeichneten Mannes und 
gluͤhenden Puritaners, der fich fpäter der Sache Cromwell's anfchtof. Damals 
faßte B. bie Idee zu feinem „Hudibras”, einem Werke, das feinen Ruf begrän: 
det hat, und das vermöge der Natur des Gegenftandes und der Umftände, unter 
welchen e8 erfchien, einen glänzenden Erfolg haben mußte. Die Abficht des Gedich⸗ 
tes ift, die Schwärmerei umd die wilde Ausgelaffenheit der religiöfen Sekten und 
potitifchen Parteien lächerlich zu machen, welche England in ben legten Regierung: 
jahren Karls I. umgekehrt und zulegt diefen Fürften auf das Schaffot gebracht hat⸗ 
ten. Die Helden find 2 groteßfe Figuren, der Ritter Hubibras, unter welchem ber 
Dichter, nach Einiger Meinung, fich felbft gefchitdert hat, und fein Stallmeiſter 
Ralph, feltfame umd ziemlich anmuthlofe Nahahmungen des Don Quirote und 
Sancho Panfa. Ohne ein eigenthuͤmliches poetifche® Reben konnte der „Hudibras“ 
nur damals ein bedeutendes Intereſſe erregen ; feine Wirkung mußte fich verlieren, 
je weiter man ſich von dem Zeitpunfte entfernte, bem er feine Entftehung verdankte; 
und gegenwärtig mögen wol bie wenigften von Denen, die ihn aus Gewohnheit 
loben, Geduld gehabt haben, ihn zu lefen. Für die Engländer hat er das wichtige 
Mebenverbienft, durchaus national zu fein. Er erinnert fie an Ereigniſſe und Anek⸗ 
doten aus einem anziehenden Zeitraume ihrer Gefchichte und ift zugleich ein Ge: 
maͤlde rein s englifcher Sitten, Charaktere und Lächerlichkeiten. Obgleich B. an ei» 
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‚ nem glänzenden Hofe lebte und fehr bedeutende Männer zu Beſchuͤtzern und Freun⸗ 
‘den hatte, fo find feine Lebensumstände doch im Dunkeln gebtieben. Gewiß ſcheint 
es, daß er, ungeachtet er eine ziemlich reiche Frau geheirathethatte, in Armuth lebte 
und flarb. Karl II, der ihn liebte und fein Gedicht bewunderte, erwies ihm einiges 
. Gute; aber die Freigebigkeit des Fürften ftand wahrfſcheinlich nicht im Werhättmiß 
mit den Beduͤrfniſſen des Dichters, der in feinen legten Augenblicken twegen der 
druͤckendſten Noth zu einigen Freunden feine Zuflucht nehmen mußte. Er flarb 
1680, und 60.3. fpäter ward ihm in dev Meftminfterabtei vom Alderman Barber 
in London ein Denkmal errichtet. In feinen legtem Merken, namentlich in feinem . 
Hudibras am Hofe, der den vierten Theil des „Hubdibras” ausmachen follte, 
finden ſich manchẽ Spuren von Bitterkeit gegen den Hof, wahrfcheinlich eine Folge 
der wenigen Unterftügung, die ihm zu Theil ward. Wir befigen eine meifterhafte 
g des „Hubdibrad' von Soltau (Königsb. 1798). 
"Buttmann (Philipp Karl), geb. zu Frankfurt a. M. den 5. Det. 1764, 
ſtudirte zu Göttingen, wurde Prinzenerzieher zu Deffau, privatificte dann in Bet⸗ 
Ulin und wurde 1800 als Profeffot am Joachimsthalſchen Gynmaſium, zugleich 
als Secretair der koͤnigl. Bibliothek angeſtellt. Jetzt iſt er zweiter Bibliothekar 
und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, wodurch er auch an der Univer⸗ 
fieht in dem philol. Seminarium Theil nimmt. Seine Selbſtbiographie fteht 
ia Löwe's „Seibftbiographie berliner Gelehrten”, 1807, im 3. Heft. B,, einer 
ber audgezeichnetften Phitologen der jegigen Zeit, verbindet mit umfaffender Bele⸗ 
fenheit ven Scharffinn, die Deutlichkeit und gediegene Kürze des Vortrags, bie 
dem Sprachgelehrten eigen fein müffen, der in weiten Kreife Lehrer werben will. 
Seine grammatifchen Schriften find in allen Schulen eingeführt, denen das Fort: 
in der Behandlung der alten Sprachen nicht fremd geblieben ift. Die 
erſte Ausgabe feiner Eurzgefaften „Griech Grammatik’ erſchien zu Berlin 1792. 
Immer vermehrt und, mit Benugung der mannigfaltigften Forfhungen in einem 
gegenwärtig fo fleißig bebauten Felde, umfichtig verbeffert, hat fiein doppelter Ges 
ftalt, einer befchränkten für die Anfänger, einer etwas ausgebehntern für Die, 
welche über Sprache zu denken verſtehen, eine Auflage nach der andern erlebt. 
- Die 10. der größern Grammatik ift 1823 erfchienen, bie 7. ber Eleinein 1824. 
Dieſen Beifall verdankt das Merk dem Vorzuge, daß «8, auf hiftorifchem Wege 
forefehreitend, die Elemente der Sprache, tvie ficher aufbewahrte Data, ſammelt, 
und in ben fo aufgefundenen Schatz durch die philoſophiſche Beleuchtung Orb: 
nung und Einheit zu bringen ſtrebt. Mas die Schranken eines Schulbuchs nicht 
anfzunehmen verftatteten, hat er in 2 andern Werken niederjulegen begonnen, die 
als Erlänterungsfchriften anzufehen find. Das erftere ift der „‚Lerilogus, oder 
Beiträge zur griech. Worterklärung, hauptfächlich für Homer und Hefiod“ (1. Bb., 
Bert. 1818, 2, Aufl. 1825); das zweite die ausführliche „‚Grieh. Sprachiehre 
(Berl. 1819, 1.Bd.; 1825, 1. Abth. des zweiten). Mod) verdankt man dieferm 
den 4. Bd. der durch Spalding’8 Tod unterbrochenen Ausg. des Quin⸗ 
etifian (1816) und den vermehrten und mannigfaltig verb. Abdruck der von Majo 
aufgefundenen Scholien zur „Odyſſee“ (1821). Mehre der gebiegenfien Auffäge 
in Wolf „Mufeum der Alterthumskunde“ umd in deffen „Museum antiquitatis‘‘ 
find von Buttmann. Unter den Eleinern Schriften, die geößtentheils durch feine 
Zheimahme am der Akademie der Miffenfchaften erzeugt worden find, erwaͤhnen 
wie: Alteſte Erdkunde des Morgenländers, ein bibfifch » philologifcher Verſuch“, 
mit einer Landchatte (Berl. 1803); „Über die beiden erften Mythen der Mofais 
fehen Urgefchichte” (1804); „Über den Mythos bes Heraktes” (1810); „ÄÜber 
ben Mythos der Sündflut” (1812, 1819); und: „über die mythiſche Periode 
von Kain bis auf die Suͤndflut“ (1811). Die geiftvollen Anſichten und die 
wigige Urbanität, die aus alten diefen Schriften hervorleuchten, find die befte Wis 
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derlegung Derer, bie ein gründliches grammatifches Stubium für ertöbtend halten 
und den Geiſt nicht erfennen,, der auch aus dem Chaos des Alterthums eine ſchoͤne 
‚ . Schöpfung hervorführen kann. 3. 
Buttura (Antonio), ein italienifcher, 1771 zu Verona geborener Dichter. 
As 1799 die vereinigten Öftreichifch > ruſſiſchen Deere die jungen ital. Republiken 
bebrängten, begab fi) B. nach Frankreich. Bis dahin kannte man in feinem Ba: 
terlande von ihm Nichts als einige. artige Sonette und eine ital. Überfegung des 
Zrauerfpield: „Die Venetianer“, von Amault. Im Paris Iberfegte er Boileau's 
„Art -poetiyque” in ital. Verſe, mit treuer Beibehaltung des Ideenganges im Dri 
ginal. Der Verfuc war um fo [hmwieriger, als Boileau das Meifterwert Taſſo's 
fo hart tabelte. Dennoch fand die .Überfegung in Italien Beifall. Eben biefer 
Beifall des Publicums bewog ihn, auch Racine's „Iphigenie en Aulide‘ in ital. 
BVerfen wiederzugeben. 1811 ließ er einen Band Gedichte, meiftens Oben voll 
Enthufiasmus für Frankreich, druden. Sein Verſuch der „Geſchichte Venedigs“ 
in ital. Profa fand in Italien und Frankreich, ſowie f. „Tableau de la littsrature 
italienne‘, als Einleitung zu feinen Vorlefungen im Athenee, großen Beifall. 
Burböwpden (Friedrih Wilhelm, Graf von), ftammte aus einer liefländ. 
Familie, welche 1185 bereits Lehngüter im Herzogthume Bremen befaß. Bekannt: 
lich waren es die. Danfeflädte, insbefondere Bremen, welche zur Anſiedelung ber 
deutfchen Ritter: in Liefland, Efthland u, Preußen viel beitrugen, und es war damals 
nicht felten, daß beutfcher Adel unter dem Banner deutfcher Städte focht. Es ift 
möglich, daß durch ähnliche Veranlaſſung von Bremen nad) Liefland Ritter verfegt 
werben fonnten. B. wurde zu Magnusdal (welches fein Bater als Kronpachter bes 
faß) auf der Infel Moen bei Öfel den 14. Sept. 1750 geb.,. ward im petersbur⸗ 
ger Gabettenhaufe erzogen und focht feit 1769 gegen die Türken, Seine gefällis 
gen Sitten machten ihn mit dem Fürften Orloff bekannt, weichen er auf feinen 
Reifen durch Stalien und Deutſchland 1774 u.1775 begleitete. Roms Erinne⸗ 
zungen zogen damals ben Juͤngling vorzüglich an. eine Heirath mit einer 
vornehmen Ruffin, Natalia Alerijeff, 1777, brach feinem Glüde im Staats; 
dienfte eine weitere Bahn, fobaß er. 1783 bereits Oberfter wurde, - Als General 
focht er 1789 mit den Schweden, ſchlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton 
und Meyerfeld und entfegte Friebrihshamm und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin 
Katharina durch Orden und die Schenkung des Kronguts Magmusdal belohnte. 
Im Kriege mit Polen befehligte er eine ruſſ. Truppendiviſion 1792u.1794. Beim 
Sturm auf Praga that er nad Kräften der Wuth der Krieger Einhalt. Da— 
‚ für gab ihm ber Seldmarfchall Sumaroff die Commandantur in Warſchau und die 
' Verwaltung des eroberten Polens. Seine Mäßigung und Uneigennügigkeit er 
warben ihm, was damals fehr ſchwer zu erlangen ftand, die Achtung der Polen. 
Die Anerkennung feiner Verdienſte auch im Verwaltungsfache bewog den Kaifer 
Paul, ihn zum Militairgouverneur in Peteröburg zu emennen, Doc; verlor er 
bier, wie Andre in ähnlicher Lage, bald die Gnade feines Monarchen, weßwegen 
er fich nach Deutfchland zuruͤckzog. Nach Pauls Tode rief ihn Kaifer Alerander 
zuruͤck. Eine ber häufigften Klagen in ber Refidenz war damals die ungleiche Ber» 
theilung der Ortsabgaben. Burxhoͤwden hatte ben Ruf, gerade durchzugehen, und 
war ohne Verbindung mit den dabei intereffirten Perfonen. Dies mochte den 
jungen Monarchen bewogen habe , eine billigere Regulirung dem Grafen B. 
aufzutragen. Zur allgemeinen Zufriedenheit glich er Alles aus, 'und der Kai— 
fer beftitigte die Umänderung. Der Monardy vertraute ihm nun das Inſpec⸗ 
torat der Truppen in Liefland, Efthland und Kurland an, mit der Stelle eines Ge- 
neralgouverneurs. Als durch die Allianz Rußlands mit ſtreich 1805 die ruff. 
Krieger wider Mapoleon auftraten, führte er die Truppen feiner Infpection ins 
Feld und befehligte am Schlachttage zu Aufterlig den linken Flügel, welcher ver: 
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gebtid) vorbrang , indeß das Centrum und der rechte Flügel zu weichen gendthigt 
twären. Erſt auf Befehl feines Kalſers zog auch B. ſich zuruck, nicht ohne großen 
Verluſt Als 1806 50,000 Ruffen unter dem Grafen Kamensky in Neuoſtpreu⸗ 
Bein fich den Franzofen entgegenftellten, wurde er bald Oberfeldherr. Die Niederlage 
des Grafen Bennigfen bei Pultusk verfchulbete er zwar nicht, aber Bennigfen wurde 
fein Nachfolger im Commando, dem Grafen B. aber die gefuchte Entlaffüng aus 
von Dienften adgefählagen. Mac den Schlachten von Eylau und Friebland erhielt 
er das Obercommando aufs neue und stellte das fehr verminderte Heer ſchnell wieder 
het. Eine neue Bahn öffnete fich diefem General im Kriege mit Schweden 1808. 
Mit 18,000 Nüuffen drang er in Finnland ein, eroberte das Land binnen 10 Mo: 
naten, brachte Sweaborg zur Sapitulation und ſchloß diefen glänzenden Feldzug am 
Ufer des Korneäfttoms in Lappland, der in dem Frieden Rußlands Grenze wurde. 
1809 nöthigte ihn feine geſchwaͤchte Gefundheit, das Commando nieberzulegen 
Meder die Ruhe in Eſthland noch Deutſchlands milderer Himmel vermochten feine 
Gefundheit herzuftellen. Er ftarb den 23. Aug. 1811 auf feinem Schloffe Lohde in 
Era im 61. 3. feines Alters. (S.d. A. von Haffe in Erſch's Encyklopaͤdie“) 

+ Burtorf; ein durch eine Meihe von Gelehrten während zweier Jahrhun⸗ 
derte in der hebr. Literatur ruͤhmlich bekannter Name. Johann B., geb. den 25. 
Dec. 1564 zu Kamen in Weftfaten, ftudirte zu Marburg und Herborn mit fo vieler 
Ausʒeichnung, daß fein Lehrer Pifcator offen geftand, der Schüler uͤbertreffe bereits 
die Profefforen. Zu Bafel und Genf genof er den Unterricht von Grynaͤus und Theo⸗ 
vor Beza, und ließ ſich, nachdem er Deutfchland und die Schweiz bereift hatte, zu 
Bafel nieder, verheirathete fich hier und ward Profeffor der hebr. Sprache. Nach 
3Bjähriger Verwaltung diefes Lehramts ftarb er den 13. Sept. 1629 an ber Peft. 
B.'s Bemühungen bezogen ſich beſonders auf die Schriften ber Rabbinen, deren fehr 
gruͤndlicher Kenner er war. Auch verfaßte er gefchäßte grammatifche und lexiko⸗ 
graph. Werke. — Sein Sohn, ebenfalls Sohann, geb. den 13. Aug. 1599 zu 
Bafel, zeigte früh die entfchiedenfte Neigung für den Zweig der Literatur, in welchem 
fein Vater fich auszeichnete. Man fagt, daß er fchon in feinem 4. Jahre Deutfch, 
Lateiniſch und Hebräifch gelefen. Er befuchte die verfchiedenen Städte Hollands, 
Frankteichs und Deutfchlands, mo die hebr. Literatur am meiften in Aufnahme war. 
1630 folgte er feinem Water auf dem Lehrftuhl der alten Sprachen zu Bafel und 
ftarb dafelbft am 16. Aug. 1664. Er ift Verf. mehrer gelehrten Werke. — Sein 
Sohn, Johann Jakob, geb. zu Baſel den 4. Sept. 1645 und geft, ebendaf. den 
4. Apr. 1704, folgte feinem Vater in feiner Geburtsftabt auf dem Lehrſtuhl der 
hebr. Sprache. Außer einer Vorrede zu einer neuen Ausg. des Ziberias feines Groß⸗ 
vaters hat er Nichts herausgeg., aber mehre wichtige Handfhriften hinterlaffen. — 
Sein Neffe, Johann B., geb. den 8, Jan. 1663, war ebenfalls Prof. der hebr. 
Sprache zu Bafel. Er ftarb den 19. Juni 1732 und hinterließ einen Sohn, bei 
dtefelbe Laufbahn betrat. Man hat Schriften fiber die hebr. Sprache u. a. philolog. 
Segenftände von ihm. 

Byng (George), Lord: Viscoumt Torrington, Admiral von Großbritannien, 
geb. 1663, ging in feinem 15. 3. zu der koͤnigl. Flotte und zeichnete fi bald auß. 
Fm fpanifchen Exbfolgekriege leiftete er den Verbündeten große Dienfte, z. B. bei 
der Wegnahme der Flotte im Hafen von Vigos, bei der Eroberung Gibraltars ıc. ; 
Dann vereitelte er durch feine Thätigkeit den drohenden Angriff Karls XII. auf 
England (1717) und machte die Unternehmungen des Garbinals Alberoni auf Si- 
cilien und Neapel rückgängig (1718 — 20). Um die engl. Seemacht überhaupt er- 
warb er fich mancherlei Verdienfte. Er brachte e8 dahin, daR ber Matrofenftand 
Aufmunterung, und bie Witwen der im Kriege gebliebenen Seeofficiere Unterftügung 
erhielten. George B. ftarb zu London den 28. Jan. 1730. — Sein Sohn, John 
3., geb. 1705, trat früh in Serdienfte und ſchwang fich ſchnell zum Admiral von 
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ber weißen Flagge empor. 1756 ward er mit einer Flotte von 13 Linienfchiffen und 
5 Freg. abgefhict, die Infel Minorca, auf welcher die Franzoſen mit bedeutender 
Macht gelandet waren und das Fort St.:Philipp belagerten,, zu befreien ober dod) 
zu unterftügen. Hier lieferte er der um ein Linienfchiff ſchwaͤchern franz. Flotte un: 
ter dem Marquis de la Galiffoniere ein unentſchiedenes Treffen, aus bem ex fich, 
mit Aufgebung des erhaltenen Befehls, zurüdzog. Für diefen ber engl. Flagge zu- 
gezogenen Schimpf wurde er vor ein Kriegsgericht gezogen, zum Tode verurtheilt 
und am 14. März 1757 erfchoffen. Er ftarb als ein Opfer der ſchlechten Maß: 
vegeln bed Minifteriums; denn erwiefen ift es, daß B. auch bei größerer Kraft und 
Thätigkeit, als er wirklich darlegte, Minorca nicht würde haben retten koͤnnen. 
Byron (John), engl. Commodore, geb. den 8. Nov. 1723, fhiffte ſich, 
17 3. alt, auf einem Schiffe des Lord Anfon ein, welches beftimmt war, die Reife 
um die Welt zu machen, aber im Norden der magellanifchen Meerenge Schiffbrudy 
litt, B. wurde mit einigen feiner Unglüdsgefährten von den Indianern nach Chile 
geführt und blieb dafelbft bis 1744, wo er fid) auf einem Schiffe von St.:Malo 
einfchiffte und 1745 nad) Europa zuruͤckkam. 1758 befehligte er 3 Linienfchiffe und 
that ſich in bem Kriege gegen Frankreid) hetvor. Georg III., der einen Theil des 
atlantifchen Oceans zwifchen dem Gap und der Südfpige von Amerika unterſuchen 
‚ laffen wollte, gab B. zu diefem Ende den Befehl einer Fregatte, mit welcher diefer 
im Juni 1764, begleitet von einer zweiten Fregatte unter Gapitain Monat, abfes 
gelte. Beide Fahrzeuge befuchten Madeira, die Inſeln des grünen Vorgebirges, 
und liefen von da in den Rio Janeiro, der Stadt d. N. gegenüber, ein. B. befchiffte 
darauf den fübl. Theil des atlantifchen Oceans, und nachdem er die Pepysinfeln ver: 
gebens aufgefucht hatte, befuchte er die Falklandeinfeln, durchfuhr die magellaniſche 
Meerenge und feste feine Reife in die Südfee fort. Hier begegnete er Bougainville, 
der eine Golonie auf den Falklandsinſeln zu gründen befhäftigt war. B. richtete fich 
noͤrdlich auf die Infel Mafafuera; dann nahm er feinen Weg weſtlich, paffirte den 
gefährlichen, im Oſten der Societätsinfeln gelegenen Archipelagus, und entdeckte 
bier Island of Disappointment und Island of King George. indem er dann 
norböftlich weiter fuhr, entdeckte er Island of Danger und of Byron, fchiffte vor 
ven Garolinen vorbei und in das dyinefifche Meer; darauf ſich ſuͤdlich wendend, kam 
er durch die Meerenge von Banca nad) Batavia, von wo er zu Ende 1765 abfuhr 
und im Mai 1766 nad) England zurüdfam, Obwol B.'s Reife nicht fruchtbar an 
Entdedungen war, fo verdient er doch einen ehrenvollen Plag in der Gefchichte der 
Reifen um die Welt; denn er war der Erfte von jenen berühmten Weltumfeglern 
(Wallis, Carteret und Cook), weldye bei ihren Unternehmungen nicht bloß einen kauf: 
männifchen, fondern auch einen wiffenfchaftlichen Zweck hatten. Er ftarb 1786. 
Byron (George Noel Gordon, Lord), Dichter, Enkel des vorerwähnten 
Commodore B., flammte aus einer adeligen Familie, deren Stammbaum bis 
in die Zeiten Milhelms des Eroberers hinaufreiht; von mütterlicher Seite (da= 
her nannte er ſich Gordon) ftand er mit der fchottifchen Königslinie in verwandt: 
ſchaftlicher Berührung. Geb. in Schottland den 22. Jan. 1788, verlebte er 
einen Theil feiner Jugend in den mwildromantifchen Gegenden des Hochlandes. 
Seine Bildung empfing er auf der Harrowſchule und auf der Univerfität Cam- 
bridge. Hier lebte er ganz der Dichtfunft. Er war ein Feind der Profefforen. Sein 
Liebling war ein Bär. Aus dem Schädel eines feiner Vorfahren machte er einen 
Pokal. Schon in feinem 13. 3. fchrieb er ein Drama: „Ulrich und Ildina“, das 
er aber ind Feuer warf; in feinem 15. I. befang er fein reizend gelegenes altes Fa- 
miliengut, das er 1812 erbte, Newftead Abbey (f. d.); in feinen 19. J. gab 
er feine „Hours of idieness” heraus, die in bem „Edinburgh review” eine heftig 
tadelnde Kritit erfuhren. Dagegen fihrieb der junge Dichter feine berüchtigte Sa— 
tore „English bards and seoteh reviewers”, das Werk einer zügellofen Reiben: 


Byron (George Noel Gordon, Lord) 339 


haft, deren großentheils ungerechte oder doc) uͤbertriebene Spöttereien uud Schmaͤ⸗ 
hungen ber Berf. fpäterhin zu entſchuldigen verſucht hat, indem er vielen Angegriffe: 
nem freundlich entgegenkam und die Satyre felbjt aus der Sammlung feiner Werke 
verwies. Darauf erſchien 1809 feine dritte Jugendarbeit: „Imitations and trans- 
actions from the aneient, and modern classies together with original poems‘‘, 
Das Leben und die Perfönlichkeit diefes Dichters iſt abet ſo innig mit dem Geifi 
und Inhalt feiner Gedichte veriochten, daf ſich nur aus feinem Schickſal der anti- 
patriotiſche Menſchenhaß und die kuͤhne Liberalität erklären laſſen, welche B. als 
Dichter zur Schau trug. Er verlor früh feine Altern und kam umter die Vormund⸗ 
Schaft eines Nechtsgelehrten, dev zugleich der Bormund eines Mädchens war, welche 
die Engländer mit den Buchſtaben Ch—Iworth bezeichnen. ine Fügung des 
Schickſals die unferm Dichter die wilde Richtung gegen Gott, die Menſchheit und 
ſich ſeibſt gegeben hat, in der-wir auch feine Poefie befangen. finden! — Die 
Engländer erzählen, daß ein naher Verwandter B.'s den Vater jener Miß im 
Duell. erſchoſſen habe. Gewiß ift, daß B. fid in die Miß Ch—imorth) verliebte, 
und ſeine Leidenfchaft war fo glübend, wie er fie in feinen Helden geſchildert hat. 
Der Bormumd ſcheint keineswegs den Wünfhen Be's zuwider gewefen zu fein; 
aber Beider Bemühungen ſcheiterten an einer frühen Liebe der Miß zu einem 
Heren I M—fter „mit, dem fie fid) nahmals verheirathete. Sobald B. die 
Hoffnung auf den Beſitz der Geliebten aufgeben mußte, verfiel er in einen der Ra: 
ferei ähnlichen Buftand, aus dem er bald in den Wirbel der wilbeften Ausfchwei: 
fung, bald in die ftille Klauſe dev Mufe flüchtete, Betäubung oder Troft fuchend. 
Denmnoch galt er ſelbſt damals für liebenswärdig, und fein trauriges Geſchick mochte 
ihn für das ſchwache Geſchlecht um fo angiehender machen, da Mitleid und Liebe 
fich leicht begegnen und verbünden. Er war die Seele der Geſellſchaften, die er 
beſuchte, und nahm an jedem Spiele und Scherze Theil; nur den Freuden des 
Tanzes mußte ev wegen feines Klumpfußes entfagen. Bald aber wurde er bes ge: 
felligen Bergnügens überdräfjig, und nachdem er 1809 majorenn geworden und 
Sig im Haufe der Pairs erhalten hatte, verließ er, Menfhenhaf und Lebensveradh: 
tung im Herzen, fein Vaterland und machte eine Reife durch Portugal, Spanien 
und Griechenland, die er in ben beiden erften Gefängen von „Childe Harold“ be: 
fhrieben hat. Damals, 1810, durchſchwamm er ben Hellespont. Sein Begleiter 
auf dieſer umd feiner zweiten Reife war Sohn Hobhoufe, der befannte Parlaments: 
vebner ‚tmeldjer, außer einer-Befchreibung der Reife durch Griedyenland, einen weit: 
läufigen Commentar zu dem vierten ihm getwibmeten Gefange von „Childe Harold’, 
der Italien umfaßt, befanntgemadyt hat. 1811 kam B. nad) England zuruͤck 
und glänzte in den erften gefelligen Kreifen der Hauptftabt, namentlic in dem 
Haufe des Lord Holland, dem Mittelpunkt der gebildetften Unterhaltung. Man 
erzählt, daß im diefer Zeit mehre junge Damen, für das ewige Deil des Dichters 
beforgt, Ermahnungsbriefe an ihn gejchrieben haben, und daß eine ihn hoffnungs- 
108 Liebende in feiner Gegenwart bei einem Abendeſſen den Verſuch machte, ſich 
mit einem Meffer zu erftechen. In diefer Periode flieg B.'s Ruhm als Dichter 
fchnell empor, wozu wol aud) das Abenteuerliche feiner Perfönlichkeit mit beitrug. 
1812 erſchienen die beiden erſten Gefänge von „Ehilde Harold”, und in den folgen: 
ven Jahren die erzählenden Gedichte: „The Giaour“, „The bride of Ahydos“, 
„Ihe corsair”, „Lara“, „Parisina‘ „ „The siege of Corinth“, nebft einigen 
kleinen poetifchen Urbeiten, von denen wir feine „Ode an Bonaparte“ nad) deffen 
Abdankung nennen. Anfang 1815 vermähite fid) Lord B. mit Miß Milbank: 
Noel, Erbin vom Haufe Wentmwort, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbant, 
einer Dame, die ebenfo ausgezeidinet war durd) bie Gaben dev Natur wie des 
Güde. Aber ſchon im folg. Jahre, nachdem eine Tochter ihre Ehe gefegnet hatte, 
wurden die Gatten foͤrmlich getrenit,. Uber die Urfachen diefer Scheidumg gehen 
3x 
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in England mancherlei Gerichte ; der Lord felbft bekennt in feinem berhhmten „Rebe: 
wohl“ (Fare thee well): daß er zwar die Schuld der Trenmung trage, daß aber 
Schmerz und Reue ihn der Berzeihung wol hätten werth machen dürfen, Zaͤrtliche 
Liebe für feine Gattin und fein Kind ſpricht auch mit ungewoͤhnlicher Wahrheit has 
den Anfangs» und Schlußſtanzen der zweiten Abtheitung von „Chile Harold 
Hierauf trat Lord B. feine zweite Reife an, welche durch die Miederlande, den 
Rhein herauf, dann durch die Schweiz nach Italien ging, und beren Befchreibung 
die beiden legten Gefänge von „Childe Harold’ gewidmet find, im benen er geradeyu 
die Maske feines Helden ablegt und ſich ſelbſt als den abenteuerlichen Reifenden 
darftellt. Damn lebte der Lord in einer einſamen Abtei bei Venedig, ſowie in eini- 
gen benachbarten Küftenorten des adriatifchen Meeres, auch bewohnte er eine Zeit: 
lang eine Inſel im Ardyipelagus. Von Venedig ließ er fich alle Morgen nach dem 
Feſtlande überfegen und tummelte wilde Roſſe. 1818 wiederholte er fein Wage: 
ſtuͤck im Schwimmen, indem er bei einer Schwimmpartie in den englifchen Canai 
4 Stunden und 20 Mimtten mit Schwimmhoſen im Waffer blieb. Später lebte 
er zu Ravenna. Hier ftand er mit der ſchoͤnen Graͤfin Guicciofi in einem fehr 
vertrauten Verhältniffe. Als deren Water amd Bruder, die Grafen Gambe, we: 

gen carbonariſcher Umtriebe aus Mavenna verbannt wurden, nahm Lord B. die 
ganze Familie gleihfam unter feinen Schug und ging mit ihr nach Pife, gr = 
auch die Gräfin, welche fi von ihrem Gemahl getremmt hatte, ſich 

die Gamba amd) in Pifa nicht mehr geduldet wurden, führte 5 fie nad) 8 
nua, wo Alle wie zu einer Familie vereinigt lebten, bis das Schickſal der Griechen 
den Lord nah Miffolunghi zog. Lord B. mollte fein Leben in Griechenland 
defchließen. „Denn“, ſchrieb er in eins feiner Bücher, „werm Alles, was man 
über mich gefagt hat, wahr ift, fo bin ich nicht wuͤrdig, England tiederzufehen ; 
wenn aber Alles bloß Verleumdung gewefen, fo ift England unwuͤrdig, mich wie 
derzufehen”. Der große Dichter ftarb in Miffolunghi, nachdem er der Sache 
der Griechen (f.d.) große Opfer gebracht hatte, an einem Entzuͤndungsfieber den 
19. Apr, 1824. Des Spiridion Trikupi Tramerrede auf ihm ift dafelbft im Drud 
erfchienen. Ganz Griechenland trauerte wm ihn 21 Tage und bewährte fein Hetz 
in einem Maufoleum zu Miffotungbi. Der junge Graf Peter Gamba war ihm 
dahin gefolgt und führte jetst die irdifchen Überrefte feines großmuͤthigen Freundes 
nach England, wo er die „Narrative of L. Byron’s last journey t0 Greece” 
aus feinem Tagebuche (London 1825) herausgab. Lord B. hinterließ eine Tochter 
und eine Halbſchweſter, Miſtreß Ligh. Sein Eoufin, der Schiffscapitain Anfon 
B., erbte die Titel des Lords. Die jährlichen Einkünfte deſſelben (7000 Pf. &t.) 
fielen an feine Witwe. Sein Körper wurde in der Abtei Newſtead beigefegt. 

Seit feiner zweiten Abreife aus England hat Lord B. die beiden legten Ge: 
fänge von „Childe Harold”, das dramatifche Gedicht „Manfred, „The prisoner 
of Chillon‘‘, die venetianifche Novelle „„Beppo‘, den erften Verſuch in leichten 
Style, „Mazeppa”, das Tranerfpiel „Marino Falieri, Doge of Venice‘‘, den be- 
rüchtigten „Don Yuan”, von dem bis jest in 2 Abth. 5 Gefänge erfchienen find, 
3 deamatifche Dichtungen: „Cain“, „Sarbanapalus” und „Die beiden Fos⸗ 
cari”, und die profaifche Gefpenftergefchichte „The vampyr’ und kleinere Ge- 
dichte befanmtgemacht. — Lord B.'s Dichterruf ift nicht nme in feinem Vater⸗ 
lande, fondern aud Über das Ausland, namentlich Deutfchland und Frankreich, 
verbreitet. Franzoſen und Deutfche befigen Überfegungen von faft allen feinen 
Werken, von manchen mehre. Won bdeutfchen liberfegern nennen wir Arthur 
von Nordftern, Adolf Wagner, Theodor Hell, Breuer, Karoline Pichler, die Frei⸗ 
frau v. Hohenhaufen x. Über allen Gebilden Lord B.'s ſchwebt ein trüber, 
drüdender Himmel, der Beine Ausſicht nach einem heitern, hellen Sjenfeits geftattet. 
Unter diefem Himmel mag immerhin ein glängender Luftkreis mit Sonne, Mond 
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und Sternen fid) ran wir fehen dennoch bag. Alles weit daruberhin umfchlie- 
Bende Düfter durchdaͤmmern. Für jenen büftern Geift hat B. felbft das oft ge- 
brauchte Wort gloomy zur feſtſtehenden Bezeichnung geftempelt. Unheilbarer 
Schmerz, ſtarr verzweifelndes Leiden, Lebensüberbruß und Menſchenhaß, ohne 
Sehufucht: und. Hoffnung, auf ein befferes Dafein und ein erhöhetes, geläutertes 
Menfchengefchleht, ſprechen und Elagend ober verfpottend aus allen Gedichten des 
Lords: an; daneben aber flammende Begeifterung für die Herrlichkeit der Vorwelt, 
Freiheitswonne und Tyrannenhaß, gigantifcher Trotz auf. Menſchenkraft; und im 
Augenblicke Altes. wieder hinſchmelzend in zärtlichen Sammer, in Seufzer nach 
verlorenem, unwiederbringlich verlorenem Liebesgluͤck. Die Phantaſie dieſes Dich⸗ 
| —* Ei lebendiger Malerei der Außenwelt; die Gletfcyer der Alpen 
die, Rofengärten bed Orients, das Schlachtfeld.von Waterloo und die Ruinen 
von —*C weiß er gleich anſchaulich und anfprechend vor, unſere Augen zu ſtellen 
und an unſer Herz zu legen; aber am liebſten und laͤngſten weilt ſeine Muſe auf 
Seenen des. Grauens und des Jammets, auf Leichenbergen, in den Kammern der 
Qual in den Kerkern der Unfchuld, in den Zellen einfamer Verzweiflung. Treffend 
fagt dee Dichter Moore, von B.'s Muſe, fie wohne gem unter Ruinen der Her: 
zen, an Orten, welche das Feuer des Gefühls zerftört.hat, wieder Kaftanienbaum, 
der auf vulkaniſchem Boden waͤchſt, dort zu gedeihen, wo der Brand der Leiden 
ſchaft ſeine Spur gelaſſen hat. Weniger ſtark iſt der Lord in der Schilderung von 
Charakteren. Obſchon alle feine Helden ſich in den: weſentlichſten Zügen. gleichen 
und nur in zufälligen Äußerlichkeiten, nach Alter, Klima und Sitte verfchieden find; 
ſo iſt es dem Dichter doch nicht. gelungen, diefen einen Charakter ficher und vollftän- 
dig zu zeichnen. Er will uns ſeine Helden durch Beſchreibungen und Reflexionen 
darſtellen, wie Gegenden und Kunſtwerke; er laͤßt ſie zu wenig handeln und zu viel 
ſprechen. Dazu kommt, daß er ſeinen eignen perſoͤnlichen Charakter, ſein Gefuͤhl 
und feinen Glauben überall, in das Leben und Handeln, ſowie in die Reden fei- 
ner Helden einmiſcht. Das Beiwort gloomy paßt auc für feine Helden, für 
den; Giaour, den Corſaren, den Nenegaten Alp, den Lara, den Manfred ıc. ; 
alle elend, verworfen, hoffnungslos, aber alle aufgefchwollen von eitlem Men- 
ſchentrotz gegen Gott und die Natur; dabei ein duͤſterer, geheimnißvoller Hinter: 
grund, der unaus ſprechliche Laſter und Gräuel mit ihren folternden Strafen ver⸗ 
ſchleiert. Die unaufhoͤrliche Klage über die Verworfenheit des Menſchengeſchlechts, 
uͤher das der Dichter ſich wur zu erheben fcheint, um fich nachher auch mit zu ver: 
werfen und die ganze Brut befto tiefer zu erniedrigen; ber oft. bis zum Efel ausge: 
fprocdhene Ekel an dem Leben; die höhmende Refignation auf Lohn und Strafe 
einer Ewigkeit; endlich der unablaͤſſig nach Seufzern und Thraͤnen vingende Jam: 
_ mer um einen unfäglichen Verluſt: dieſe ſtehenden Gefühle und Mapimen der 
Poeſie B.'s müffen allmaͤlig ſehr verdächtig werden und an ber Kraft ihres Ein- 
drucks verlieren, befonders wenn man damit das Leben des Lords und feine leg: 
ten frivolen Dichtungen, : namentlich den „Don Juan’ vergleicht, den ein Mann 
ohne: Lebensluft wol ſchwerlich gefchrieben haben möchte. B.'s Heldinnen find 
noch charakterloſer und einförmiger als die Helden... Bon allen erhalten wir 
lange, blühende Beſchreihungen, denen öfters ein üppiger Reiz beigemifcht ift; 
aber: alfe-diefe Befchreibungen geben nur. das ſchwankende Bild einer ſchwachen, 
zarten, Schönheit; und in ihrem Charakter und Schidfal kommen fie faft alle 
darin, überein, daß fie lieben, liebend fallen und von der Verzweiflung bemweint 
werben. — Der poetifche Styl des. Lords ift glängenb, prachtvoll, blendend; er 
ſucht nach grellen Gegenfäsen, liebt das Helldunkel, und Malerei und Declama: 
tion =. ihm mehr * als die echte Poeſie erheiſcht. Durch überſpan⸗ 
im einigen Lieblingsſtellen werben manche andre zu karg 
—— und dadurch: leidet die Sinheit und Vollendung des Ganzen. Auch 
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im Styl ringt feine Leidenſchaftlichkeit zwiſchen überſpannung und Erſchlaffung. 
In Beſchreibungen von Naturgegenſtaͤnden, von Scenen der Welt, von Anſichten 
des bewegten Lebens iſt Lord B. Meiſter. Seine Muſe herrſcht mit Adlerblicken 
über den Occident und Orient, Bilder holend aus Palmenwaͤldern und aus Eis 
gebirgen. Nur auf England ſchaut ſie nimmer herab, und am liebſten wiegt 
ſie ſich in den uͤppigen Duͤften des Orients, wo die Natur ein Engel und der Menſch 
ein Teufel ſcheint. Doch laͤßt ſie ſich traͤumeriſch auf die Truͤmmer alter Groͤße 
und Herrlichkeit nieder, verzweifelnd an Gegenwart und Zukunft, bittere, fruchtloſe 
Lehren ſchoͤpfend aus der Vergangenheit. — Wer einen Geſammteindruck feſt⸗ 
zuhalten vermag, wird das Weſentlichſte dieſer Charakteriſtik des Dichtets in den 


groͤßern Werken des Lords, in „Childe Harold“, „The Giaonr“, ‚Manfred xc. 
« belegt finden, während einzelne Zuͤge durch einzelne kleinere Gedichte ſich noch 


genauer werden erpruͤfen laſſen. „Beppo“ ımd „Don Juan“ gehen ganz aus 
der Sphäre, im der fich die Porfie B.'s bieher bewegt hat, heraus, Sie find 
leicht im Styl, frivol im Anhalt, oft unverſchaͤmt; nur der bittere Hohn gegen 


Altes, was dem Menfchen heilig fein follte, iftihnen mit den früheren Werken 


gemein. Das Gedicht „Mazeppa‘ bildet gleichfam einen Übergang von der erften 
Gattung der Erzählungen zu diefer zmweiten. „Der Doge von Venedig" iſt als 
Trauerſpiel zu viel mit Befchreibungen, Raifonnements und Declamationen aus: 
geſchmuͤckt, und nicht frei von Theaterkunſtſtuͤcken, welche auch gewiß den Zu: 
ſchauer hinreißen wuͤrden, wenn die Handlung nicht durch die eben gerünten Aus: 
fhmüdungen zu fehr hingehalten wuͤrde. Lord B.'s Gedicht: „The island, or 
Christian and his camrades’ (Lond. 1823) enthält einen Mechfel von fehönen 
Bildern aus der Suͤdſee, und Schilderungen der Empörung des Kampfes und 
des Todes (auf dem hiſtor. Grunde von Will. Bligh's „Reiſe in das Schöner”, 
überfest von Georg Forfter (Bert. 1793). Ein andres Gedicht: „Heaveir And 
earth, a mystery’’ (franz. uͤberſetzt 1823), ift eine Scene aus Be Stmdflut. Im 
Algemeinen rechtfertigt auch Lord B. Buffon’s Ausforuch: „Dev Styl iſt der 
Menſch ſelbſt“. Die autobiographifcen Memoiren B.’8 vernichtete ber Erbe die: 
fer Papiere, fein Freund Thomas Moore, aus Famillenruͤckſichten — Wir bes 
merken noch, daf der Verleger Murtay an B. nah und nach für feine Gedichte 
an Honorar 15,455 Pf. St. bezahlt hat, und an Moore fuͤr defſen, Leben Byrons 
(1828) 4000 Pf. Aus einem Tagebuche, das ſein Freund,’ Eapit;: Thomas 
Medwin, der in Pifa mit ihm täglich umging, 1824 fa. daſelbſt gehalten hat, 
gab derfelbe „Conversations of Lord Byron” (Kond. 1824) heraus. Amßerdem 
vgl. man Lord B's Biographie von Wird. Müller in: der „Zeitgenoſſen“, M 
R., XV; ferner „Lord Byron en Italie et en Grèee ete,, aeeompagn«t de 
pieces inedites par le Marquis de Salvo" (dem Vertrauten des Lords) (Bond, 
1825), ımb beffen ‚Private correspondance, inclading his jettere to his 
mother” ıc. (Lond. 1824, deutfch von Los). >29. 
Byffus (Goffypium und Xnlon), die Baumwolle, die aus Indien ſchon 
zu Herodot's Zeiten, aus Agypten aber noch früher kam) Mit Unrecht hielt man 
den Byſſus fonft fuͤr eine feine Leinwand. Die aus dem Byſſus verfertigten feinen 
Zeuche hieken insbefondere Sindones. Forfter leitet das Wort Byſſus dus dem 
Koptifchen ab. Ferner verftand man im Altertbum und verfteht noch jest unter 
Byſſus die haar: oder fadenähntlichen Auswüchfe (ben fogenannten Bart), womit 
verfchiedene Arten von Seemuſcheln fich an den Klippen feſthaͤngen. Beſonders 
zeichnet die Steck⸗ oder Seidenmuſchel ſich durch die Ränge und felbenartige Fein: 
heit ihres Barthaares aus, woraus man noch jest in Sicilien und Gatabrien fehr 
dauerhafte Zeuche, auch Handfehuhe und Strümpfe verfertigt. 
Byzantiner. Dasbyzantinifche oder oſtroͤmiſche Kaiferthum, 
welches anfangs von Afien die Länder diesſeits des Enphrat, die Kuͤſte des ſchwarzen 
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Meeres und Kleinaſien, von Aftika Ägypten und von Europa die Länder von den 
Meerengen bis an das adriatifche Meer und die Donau umfaßte umd nicht nur um 
taufend Jahre das abendländifche Kaiferthum überlebte, fondern fie noch durch 
die Küfte am mittelländifchen Meere und Italien vergrößerte, entftand, als 395 
Theodoſius das römifche Reich unter feine beiden Söhne, Arkadius und Honorius, 
theilte. Das morgentändifche Kaiferthum erhielt der Ältefte, Arcadius; feine 
Schwäche ſchlug demfelben fogleid) tiefe Wunden. Bei feiner Minderjährigkeit 
war Rufinus VBormund und Minifter; diefer und Stilicho, der Minifter des Weſt- 
reich®, fuchten einander gegenfeitig zu ftürzen. Die Gothen verwüfteten Griechen: 
(and; Eutropins, des Rufinus Nachfolger, und Gainas, des Rufin Mörder, 
flüreztem ſich durch eigne Verbrechen (399). Der Letztere verlor fein Leben in einem 
von ihm erregten innern Kriege (400). Arcadius und fein Reich wurben nun von 
feiner folgen und geizigen Gemahlin, Eudoxia, bis an ihren Tod (404) regiert. 
Die Iſaurier und die Hummen verwürfteten die Provinzen Afiens und an der Do: 
nau, Der minderjährige Theodoſius folgte feinem Water (408) unter Leitung der 
Pulcheria, feiner Schiwefter. Bei geringen Geiftesgaben hatte ihn die Erziehung 
—* zur Selbſtregierung ungeſchickt und unfaͤhig gemacht. Pulcheria, die auch 
den Titel Auguſta führte, regierte das Reich nicht ungluͤcklich. Von dem an 
Valentinlan abgetretenen abendlaͤndiſchen Reiche behielt Theodoſius Weſtillytien 
(423). Die Griechen fochten gluͤcklich gegen den Perſerkoͤnig Varanes. Das 
durch einen Zwiſt zerruͤttete und von den Römern und Perſern in Anſpruch genom: 
mene armenifche Reich ward von nun an ein Zankapfel zwifchen beiden Nationen 
(440). Attila verwüftete Theodoſius's Reich und nöthigte ihn zum Tribut (448). 
Nach ihre® Bruders Tode wurde Pulcheria als vegierende Kaiferin anerkannt: das 
erfte Beifpiel diefer Art (450). Sie gab ihre Hand dem Senator Marcian, den 
fie dadurch auf den Thron hob. Seine Weisheit und Tapferkeit hielt die Hunnen 
den Grenzen ab; doch unterftüste er das occidentalifche Reich nicht thätig ge: 
nug in den hunnifchen umd vandbalifchen Kriegen. Den durch den hunnifchen Krieg 
. gegen die römifchen Grenzen gedrängten Deutfchen und Sarmaten wies er zum 
Theil Wohnungen an. Pulcheria ftarb vor ihm (453). Auf Marcian folgte 
durch Wahl Leo I. (457), ein von den gleichzeitigen Schriftftelern gelobter Fuͤrſt 
Seine Unternehmungen gegen die Vandalen fcheiterten (467). Ihm follte fein 
Enkel Leo folgen; biefer aber ftarb gleich nach ihm, nachdem er feinen Vater Zeno 
zum Unterregenten ernannt (474). Die Regierung dieſes ſchwachen, von feinen 
Unterthanen gehaften Kaifers ward durch häufige Empoͤrungen umd innere Zerrüt: 
tungen bes Reichs bezeichnet. Die Gothen verheerten die Provinzen, bis ihr An- 
führer Theodorich (489) nach Stalien zog. Ariadne, des Zeno Witwe, hob den 
Minifter Anaftafius, mit dem fie fich vermählte, auf den Thron (491). Das 
zur Unzufriedenheit und zu Zumulten einmal aufgereizte Volk war durch Milde⸗ 
rung ber Laſten und weife Verordnungen nicht völlig zu beruhigen. Die auf biefe 
Meife gefhwächten Kräfte des Reich Eonnten den Perfern und den Völkern an 
der Donau nicht hinreichenden Widerftand leiften. Gegen ihre Einbrüche in die 
Halbinfel von Konftantinopel erbaute Anaftafius die fogenannte lange Mauer. 
Nach Anaftafins’s Tode riefen die Soldaten Zuftin zum Kaifer aus (518). Xror 
feiner niedrigen Geburt behauptete er fich auf dem Throne. Meligionsverfolgun- 
gen, wozu ihn die Geiftlihen, und mancherlei Verbrechen, wozu fein Meffe Ju— 
ftinian ihm verleitete, zeichnen feine Regierung aus. Mach feinem baldigen Tobe 
(521) folgte ihm eben diefer Juftinian (f. d.), der zwar den Namen des Gro- 
fen nicht verbient, dem aber boch viele Megentenfähigkeiten nicht abzufprechen find. 
Er war berühmt als Gefeggeber und durch die Siege Belifar’s, aber wie wenig 
inmere Kraft er dem Reiche hatte geben können, bewies ber fchnelle Verfall deffelben 
nach feinem Tode. Juſtin II., fein Nachfolger (565), roar ein geiziger, grau: 
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ſamer, ſchwacher, von feiner Gemahlin geleiteter Fuͤrſt. Die Longobarben. ent- 
eiffen ihm einen Theil von Italien (568), auch mit Perlien führte er über Aus 
menien einen ſehr unglüdlidyen Krieg (570), und die Avaren pluͤnderten bie-an 
der Donau gelegenen Provinzen. Juſtin fiel aus Kummer in Wahnfinn ; Aber, 
fein verbienfivolfer Minifter, wurde zum Gäfar erklärt, und ber Feldhert Juſtinian 
führte den Krieg gegen Perfien glüdlih. Die Griechen verbanben ſich jest zum 
erften Male mit den Zürken. Gegen feinen Nachfolger Tiber II. (578) verſchwo— 
ven fi) die Kaiferin Sophia und der Feldhere Juſtinian vergeblih. Won dem 
Avaren erfaufte der Kaifer den, Frieden, von ben Perfern erzwang ihm ber Feldhert 
Mauritius (582). Tiber erflärte ihn zum Caͤſar. Mauritius (582) würde ein 
vorzüglicher Regent geweſen fein, aber für diefe Zeiten fehlten ihm Klugheit und 
Entfchloffenheit. Er hatte an den morgenländifchen Grenzen Ruhe, welche ihm 
die Dankbarkeit bes Könige Kosroes II. gewährte, den er, als feine Unterthanen 
ihn vertrieben. hatten, wieber auf den Thron fegte (591). Deffenungeadhtet wurde 
der Krieg gegen die Anaren durch die Schuld bed Commentiolus fehr unglüdlich 
geführt, Das Heer war mifvergnügt und wurde balb durch unzeitige Strenge 
und Sparfamkeit, bald wieder durch furchtfame Nachgiebigkeit aufgereist. Es 
rief endlich einen feiner Officiere, den Pholas, zum Kaifer aus, Mauritiuß wurde 
auf dev Flucht eingeholt und getödtet (602). Phokas’s Lafter und geringe Regen⸗ 
tenfähigkeiten führten im Innern die größte Zerrüttung herbei. Heraklius, der 
Sohn des Statthalters in Afrika, geiff zu den Waffen, nahm Konftantinopel ein 
und ließ Phokas binrichten (610). Er that fich nur in der kurzen Periode bes 
perfifchen Krieges hervor, Waͤhrend der erften 12 Jahre feiner Regierung pluͤn⸗ 
berten die Avaren und andre Donauvölker die europäifchen Provinzen, und die Per: 
ſier eroberten die Küften Syriens und Agypten. Als es ihm endlich gelungen war, 
die Avaren zu, befriedigen, 309 er ſelbſt gegen bie Perfer (622) und ſchlug fie alüd- 
lich zuruͤck, während die aufs neue feindlich aufgeitandenen Avaren Konftantinopel 
vergebeng angriffen (626). Unterftügt von bem Aufruhr gegen Kostoes, drang, er 
bis in das Innere Perfiens ein. In dem mit Siroes (628): gefchloffenen Frieden 
erhielt er die verlorenen Provinzen und das heilige Kreuz zuruͤck. Die Araber aber, 
die imgwifchen unter Mohammed und den Khalifen mächtig geworben waren, ar; 
oberten unter feiner Regierung Phönizien, die Länder am Euphrat, Jubda, Sp: 
rien und ganz Agypten (631— 641). Unter feinen Nachkommen war fein ein- 
ziger würdiger Regent. Ihm folgte fein Sohn Konftantin III., wahrſcheinlich in 
Gemeinſchaft mit feinem Stiefbruder Heratleonas (641). Der Erſte farb bald, 
und Letzterer verlor. die Krone in. einem Aufruhr und ward außerdem verſtuͤmmelt. 
Darauf erhielt Konftans, des Konftantin Sohn, den Thron (642). Biutiger 
Verfolgungsgeift und die Ermorbung feines Bruders Theodoſius (650) machten 
ihn dem Volke verhaßt. Die Araber, ihre Eroberungen fortfegend, entriffen ihm 
‚einen Theil von Afrika, Eppern und Rhodus, und [chlugen ihn felbft zur See (653). 
Innere Streitigkeiten nöthigten,ihn zum Frieden. Exrverließ darauf Konftantinos 
pel (659) und führte in dem folgenden Jahre gegen die Longobarden in Stalien 
einen ynglüdlichen Krieg, in welhem er zu Syrakus das Leben verlor (660). 
Konftantin IV., Pogonat, des Konftans Sohn, Üübermand den fprafufanifchen 
Gegenkaifer Mezizius und theilte anfangs mit feinen Bruͤdern, Tiberlus und Des 
raklius, die Regierung. Die Araber uͤberſchwemmten ganz Afrika, und Sicilien, 
brachen durch Kleinafien in, Thrazien ein und griffen Konftantinopel mehre Sahre 
hinter einander, zur See an (669). Dennoch erhielt, er von ihnen einen guten 
Frieden; dagegen, nöthigten ihn die. Bulgaren zu einem. Tribut (680). Juſti— 
nian IL, fein Sohn und Nachfolger (685), fhmwächte die Maroniten; unglüdlich 
aber Eriegte er gegen die Bulgaren (688) und.gegen die Araber (692). Leonitius 
fegte biefen, geaufamen Fuͤrſten ab und fandte ihn verftümmelt nach dem tauriſchen 
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695). Leonitius aber wurde wieder von Apſimar oder Tiber III. ab⸗ 

),. und diefen überwand dec König von Bulgarien , Ttebelius, welcher 

auf den Thron —* (708); allein. aufs neue empörte fich gegen 
Suflinien 11. Lead gen 
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7. ven folgte fein ( n Seo. Al, der nicht. amglüdlich gegen 
die Araber focht, und diefem fein Sohn Konftantin VI, (780), deſſen herrſch⸗ 
fi htige Mu —*8* als Vormuͤnderin und Mitregentin ſich durch Wiederein⸗ 
— aſtes eine maͤchtige Partei machte. Er ſtrebte umſonſt, ſich 
ihres Lieblings Stauratius Abhängigkeit loszumachen, und, ftarb 
O6) machten. ex geblendet worden, Gegen die. Araber und Bulgaren wurde 
‚lange, fortgefegt, doch endete er gegen die Erften-unglüdtich. - Der Plan 
der ſich mit Karl d. Gr, zu vermaͤhlen, erregte das Mißvergnuͤgen der 
Bam den Patriziev Nicephorus auf den Thron festen (802), Irene 
tofter, Nicephorus ward den Arabern zinsbar, und blieb gegen die 
11)... Stauratius, fein Sohn, verlor bie Krone an Michael ĩ.. fowie 
i an Leo V. (813). Leo wurde abgefegt und getoͤdtet von Michael IL. 
( Araber entriffen ihm Sicilien, Unteritalien, Kreta und andre Länder. 
dem Bilderdienft; fo auch fein Sohn. Theophilus. Theodora, Vor⸗ 
Sohnes, Michaels IL, endigte den Büderftreit (841). Während 
‚Verfolgung. der Manichder verwuͤſteten die Araber die aftatifchen 
= ausfchweifende und verfchwenderifche Michael te feine Mur: 
zu geben. Die Regierung führte ftatt-feiner Bardas, fein Oheim, 
kn * Ermordung Baſilius, der Michael umbrachte (807); Bafilius l 
war anz verwerflicher Regent (886). Seines gelehrten Sohnes, Leo's V., 
wat nicht gluͤcklich (ſOn1). über Konſtantin VIII., Porphytogenneta, 
‚war der Mitkaifer Alexander Wormund, und nach deffen Tode Dr 
—— 306 Romamis Lakopenus, fein Feldherr, zwang ihn (919), ben 
Thron mit ihm und feinen Kindern zu theilen. Jener aber bemächtigte fich deſſel⸗ 
ben.m ein und regierte mild, aber ſchwach. Sein Sohn Romanus IL. (939) 
foch ch qgegen die Araber. Ihm folgte (963) fein Feldherr Nicephorus, den 
fein. General Job, Tzimiskes tödtete (970), welcher die Ruffen gluͤcklich bekriegte. 
Baſilius U, Romanus’s Sohn, folgte diefem guten Regenten. Er befiegte die 
— die Araber. Sein Bruder, Konſtantin IX, (1025), glich ihm nicht. 
deſſen Tochter Zoe deftieg Romanus IL den Thron (1028). Diefe aus: 
ſchweifende, ‚aber ſtaatskluge Fuͤrſtin ließ ihren Gemahl hinrichten und erhob nach 
einander auf den Thron: Michael IV. (1034), Michael V. (1041) und Konftan: 
tin X. (4042), Ruffen, Paginagen und Araber verheerten.indeh das Reich. Nach 
ihr warb ihre Schwefter, Theobora, zur Kaiſerin gewählt (1055). Ihr Nach: 
folger, Michael VI. (1054), ward von Iſaak Komnenus abgefegt, biefer wurde 
(1059) Moͤnch. Sein Nachfolger, Konftantin XL, Dukas, focht gluͤcklich mit ben 
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Uzen. Eubocia, feine Gemahlin, Vormuͤnderin feiner Söhne Michael, Andronitus 
und Konftantin (1067), heirathete Romanus IV. und gab ihm dadurch die Krone. 
Diefer focht ungluͤcklich gegen die Türken, die ihn eine Zeitlang gefangen hielten. 
Michael VII., Konſtantins Sohn, raubte ihm den Thron (1071). Diefen ent: 
thronte Nicephorus III. (1078), und diefen Alexius I. Komnenus (1081). Unter 
diefem begannen die Kreugzüge. Sein Sohn, Johann II. (1118), focht fehr glück: 
lid) gegen die Türken, Pasinagen u. A. Auch fein Sohn Manuel I. (1143) re: 
gierte nicht ungluͤcklich. Deffen Sohn, Alerius I. (1180) entthronte fein Vor⸗ 
mund Andronikus, und diefen wiederum Iſaak (1185). Nach einer von Aufien 
und Sinnen unruhigen Regierung ftieß Alexius III. feinen Bruder, Iſaak II., vom 
Throne (1195) ; zwar fegten die Kreuzfahrer ihn und feinen Sohn Alexius IV. 
wieder ein, aber die unruhigen Konftantinopolitaner riefen Alerius V., Dukas 
Murzuphlus, zum Kaifer aus, welchen Alexius IV, ermorbete. Zugleich ftarb 
Hank U. Während der legten Regierungen hatten die Könige von Sicilien an 
der Hüfte des adriatifchen Meeres viele Eroberungen gemacht. Jetzt rüdten die 
Lateiner wieder vor Konftantinopel (1204), eroberten die Stadt und behielten 
ſich ſolche vor, wie die meiften europdifchen Ränder des Reichs Balduin, Graf 
von Flandern, ward Kaifer; Bonifaz, Markgraf von Montferrat, erhielt Theſſa⸗ 
lonich als ein Königreich, und die Venetianer fehr große Länder. In Attalia, 
Rhodus, Philadelphia, Korinth und Epirus entftanden befondere Despoten. Theo: 
dor Laskaris riß die afiatifchen Provinzen an fi, führte zu Nicäa den Kaifer: 
titel und war anfangs mächtiger als Balduin. Kommenus Alerins errichtete zu 
Zrapezunt ein Fürftenthum, in welchem fein Urenkel Johann den Kaifertitel an- 
nahm. Weder Balduin noch feine Nachfolger konnten den ſchwankenden Thron be: 
feftigen. Er felbft ftarb in der Gefangenfchaft der Bulgaren (1206). Ihm folgten 
Heinrich, fein Bruder, Peter, deffen Schwager, und Robert, deifen Sohn (1221). 
Bis auf Konftantinopel wurden alle Länder von dem nicäifchen Kaifer Johann ero: 
bert, fo auch Theſſalonich. Balduin II., Roberts Bruder, unter der Vormundſchaft 
und Mitregentfchaft Sohannsvon Brienne, Königs von Serufalem, ftarb 1237, Mi- 
chael Paläologus, König von Nicha, eroberte Konftantinopel (1261), und Balduin 
ftarb im Abendlanbe ald Privatmann. Zu Nicaͤa regierten bis dahin Theodor Laska⸗ 
ris (1204), Johann Dukas Patages, ein guter Regent und glüdlicher Krieger (1222), 
Theodor II. fein Sohn (1259), welchem Michael Paläologus die Kroneranbte: Mi: 
chael vereinigte ſich mit der lateinifchen Kirche, allein fchon fein Sohn Andronikus U. 
(1282) entfagte ihr wieder. Innere Unruhen und äußere Kriege, befonderd gegen die 
Türken, zerrlitteten das ſchwache Reich. Andronitus III., fein Enkel, nöthigte ihn, 
den Ehron mit ihm zu theilen (1322), und raubte denfelben ihm endlich ganz. An: 
dronikus ſtarb als Moͤnch (1328). Andronitus IV., der in demſ. Jahre den Thron 
beſtieg, focht gegen die Tuͤrken ungluͤcklich und ftarb 1341. Sein Sohn Johann 
mußte den Thron mit feinem Vormunde, Johann Kantakuzen, 10 Jahre theilen. 
Auch deffen Sohn, Matthäus, ward zum Kaifer ernannt. Doc legte Jener freiwil⸗ 
lig, Diefer gezwungen die Kronenieder (1355). Unter Johannes Regierung faßten die 
Türken zuerft feften Fuß in Europa umd eroberten Gallipolis (1357). Die Palaͤo— 
logen verloren von nım am auch dieſe europäifchen Laͤnder, theils durch Abfall, theils 
an bie Türken. Sultan Murad nahm Adrianopel (1361); Bajazet nahm bis auf 
Konftantinopel faft alle europäifcye Länder weg und nöthigte Fohann zum Tribut. 
Diefen hatte auf eine Beitlang fein Sohn Andronikus vertrieben. Ihm folgte fein - 
zroeiter Sohn, Manuel (1391). Bajazet belagerte Konftantinopel, ſchlug ein 
abendländifches Heer unter Sigismund bei Mitopolis (1396) und nöthigte Ma: 
nuel, das Reich mit Johann, Andronikus's Sohne, zu theilen oder an ihn abzu: 
treten. Timur’s Einfall in die tuͤrliſchen Provinzen rettete dies Mal Konftantino: 
pel (1402). Manuel erhielt damals feinen Thron völlig zuruͤck umb eroberte von 
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Bajaʒet's mmeinigen Söhnen ferbft einige verlorene Provinzen wieder. Ihm folgte 

Johann / fein Sohn (1425), dem Murad II, alle Kinder bis auf Konftantinopet 

nahm und Tribut auflegte (1444). Dem Kaifer Johann folgte fein Bruder Kon- 

fiantin. Tapfer / doch fruchtlos, widerftand er mit feinem Feldherrn, dem Genue 

. fer Juſtinian der übermacht und blieb heldenmuͤthig bei der VWertheidigung Kon 
flantinopels, durch deffen Eroberung am 29. Mat 1453 Mohammed IL. dem griech. 
oder byzantin. Kaiſerthum, diefem Zweige des vom. Reichs, ein Ende machte. 1461 
unterwarf fich auch David Komnenus, Kaifer von Trapezunt, und trat in den Pri- 
vatſtand zuruͤck (S! Romnenen.) S,des Matg. Paftoret d. $. „Hist, de la 
chürte de Pempire grec’’, von 1400 80 (Paris 1829). 

In der Münzbundenemt man Byzantiner (Besants d’or) Goldmün- 
sender griech. Kaifer, weiche feit 330 unter Konftantin d. Gr. und feinen Nachfolgern 
in Ronſtantinopel gefchlagen wurden. Es find Solidi von gutem Dukatengolde, die 
in ſpaͤtern Zeiten an Ausdehnung gewirmen, was fie an Dicke verlieren. Die des 4. 
Sahrh. haben auf ber Ruͤckſeite CONOB aufgefchrieben : eine Abkürzung, die noch 
nicht hinreichend erklaͤrt und der vielfiltigften Deutung fähig ift. Diefe Goldmünzen 
waren beſonders feitden Kreuzzuͤgen auch im Abendlande im Umlauf, vornehmlich in 
Frankreich und Deutſchland, und galten als Mufter für den Goldmuͤnzfuß der deut: 
ſchen Kaiſer und der Könige von Frankreich. In Frankreich prägte man ihnen ganz 
Ahmliche, die fich Aber durch die angegebene Muͤnzſtaͤtte von dem echten unterfcheiden 
faffeni it 0®. © 

Byhyzantiniſche Kunſt, Byzantinifhe Schule. Seit Konftan: 
timd, Gr, die Reſidenz des rom. Reichs in das alte Byzanz verfegte und die nachher 
von ihm genannte Stadt mit alten Schägen griech. Kunſt ausſchmuͤckte, ſeitdem 
war eine neue Periode im der Gefchichte der Kumft eingeleitet. Denn von dieſer Zeit 
an trat die Kunſt in. den Dienft des zur Staatsreligion erhobenen Chriftenthums,. 
Masıvon Werken alter heidnifcher Kunft als Schmud chriſtl. Städte und Tempel 
angewendet werden formte, das mußte nun dem unfichtbaren Gotte dienen, und die 
votfallene Kunſt fing unter Einfluß des Chriftenthums erft fpät und allmälig an, neue 
Sptoſſen zu treiben. — Als Konftantin Byzanz zur Refidenz umfchuf, hatten ſchon 
Pracht und Glanzſucht den einfahen Geſchmack in der Kunſt verdrängt; aftatifcher 

Lutlis wurde herrſchend, welcher mehr Gewicht auf Stoff und Schmud als auf bie 
reffte Kunſtform legte: Die Baufunft, welche in Byzanz das Forum Augufteum 
mit Afachem Saͤtilengang verzierte, eine prachtvolle, mehrmals durch Brand zerftörte 
Gtirie; viele kaiſerl. Paläfte, Biber, Theater und Säulenhallen ſchuf, konnte noch 
am laͤngſten an den aus clafiifcher Zeit empfangenen Formen fefthalten, und wich von 
ihnen erſt allmaͤlig in dem Bau der hriftt. Kirchen ab, als deren Mufter Suftinian im 
6: Jahrh. die mit aller Pracht ausgeruͤſtete Sophienkirche aufſtellte (537). Aber 
ſelbſt an Gebäuden fah man bald mehr auf Werth umd Farbe des Marmors als auf 
das Verhaͤltniß der Theile und Säulenftellung. Indeſſen findet man doch ſelbſt bie 
in das 9 Jahrh. erſtaunenswuͤrdige Werke der griech. Baukunſt genannt, und na: 
mentlich waren Theodoſius d, Gr. und Juſtinian große Beförberer derfelben. Noch we: 
niger war dieſe Zeit der einfachen P la ſtik günftig. Die Mythologie des griech. Alter- 
thums bot der Sfuiptur geheiligte Gegenftände dar; Götter nahmen Menfchengr- 
ftalt an, und die Menfchengeftalt wurde, ber griech. Bildung angemeffen, zum deal 
erhoben. Mitder Einführtmg der chriſtl. Religion ward die Plaſtik auf Nachahmung 
der Matur, zunächft auf‘ das Portrait und auf Beiwerke eingefchränkt; denn jene 
wirkt der finnlichenDarftellung des Goͤttlichen entgegen. Hauptfächlich waren es Sta: 
tuen der Kaiſer, verdienter Staatemänner und Heerführer, welche der bildenden Kunſt 
übrig blieben; und: ihre Bildniſſe ſcheinen auch Veranlaſſung zur Einführung be? 
Bilderdienftes in den chriftl, Kirchen gewefen zu fein (f. Bilderftürmer), indem 
man die Gewohnheit, den Kaifern Ehrenfäuien und Statuen aufzurichten und ver- 
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diente Bifhöfe abzubilden, auch. auf die Märtyrer und heilige Perfonen übertrug, 
woran ſich fpäterhin die abergläubige Verehrung derfelben . Dbgleic nun 
Bilder diefer Art im 3. und 4. Jahrh. häufiger murben, ſo erkl body noch viele 
Kirchenlehrer, wie früher Tertullian(f.d.),die Kuͤnſte für Erfindungen des Teu⸗ 
fels und meinten, ‚die heidniſchen Statuen feien von Dämonen beſeſſen, in welcher 
aberglänbifchen Meinung der rohe Pöbel oft die herrlichften Goͤtterbilder zerſtoͤrte 
Erſt nach vielen Unruhen wurde im 9. Jahrh, die Vilderverehrung im griech, Reiche 
befeſtigt, und von da am zeigen ſich Die erften. ung befannten Spuren einer hräfl!. 
Bildner: und Malerkunſt im Orient. Aber felbit jene Portraitftatuen, auf welche bie 
Plaſtik angewieſen war, zeigten nicht mehr die Freiheit. und Wuͤrde alter Aunſt. Der 
Stolz der Kaifer verlangte Statuen aus Gold und Silber, fo lange der, durch Erpreſ⸗ 
fungen ber-Unterthanen gefüllte Schag #8 geftattete ; Bilder aus Erz und Marmor 
wurden weniger geachtet. Und wie felten mochte ben Künfkier-fein Gegenſtand er⸗ 
heben, da bald kriechende Schmeicyelei ben unwuͤrdigſten Menfhen Denkmäler und 
Ehrenfäulen errichten ließ? Natürlich, daß mit den würdigen Gegenftänden auch bie 
würbige und freie Behandlung der Kunft verſchwand und ſich in eine dürftige Mecha- 


herab verlor ſich das richtige Ma$, das Verhältniß dev Theile und die Wahrheit der 
Umriſſe fo fehr, daß die Bilder Larven, Gefpenftern und Mifgeftaiten immer aͤhnli⸗ 
her wurden. Seiten fah man noch die alten roͤm. Gefichter dargeftellt ; ‚die, Geſtal⸗ 
ten, welche die Kuͤnſtler darftellten, ſchienen einem ganz andern Menfchengefchlechte, 
einem neuen Volke anzugehören, und wohl thates Moth, zuweilen die Namen beizu⸗ 
ſchreihen. In der.perfpectivifcen Anordnung der Figuren beobachtete. man Beim 

fe, und auch das Architektoniſche verfchlimmerte ſich wenigjtens feit dem 6, Jahrh 
fehr.. Um fo beforgter war die Prachtliebe diefer Zeit, die Eoftbaren Gewaͤnder ben Kai⸗ 
fer, Bifchöfe u. a. ausgezeichneter Perfonen nachzubilden; und zwar liebte mannicht 
bloß purpurne Gewaͤnder, fondern e8 kam auch der unmäfige Gebraud) von, Perlen 
und Edeiſteinen auf, die in langen Ohrgehängen, auf Arm: und Halsbaͤndern getra⸗ 
gen wurden; das ganze Gewand war oft mit Edelfteinen befegt, und um ben Saum 
lief eine, boppelte Reihe von Perlen herum ; denn ſolcher Kleider pflegten die Kaiſert 
mehre an einem Tage zu wechfeln. Won Konftantin bis auf Juſtinian waͤchſt (tie 
man auch aus Münzen fehen kann) die Pracht der Diademe und die Verſchwen 
dung in Perlen und Ebelfteinen. _Da der Plaftik, die das Nadte und die Einfach: 
beit der Gewaͤnder liebt, ſolche Außerlichkeiten fremd. find, fo laͤßt fich leicht erklaͤ⸗ 
ren, roarum die Verfertigung von Statuen fo bald aufhörte. Auch finden wir die⸗ 
ſelben nur in den erften Jahrhunderten angeführt. Heyne gibt in der. angeführten 
Abhandlung ein Verzeichniß der byzantinifdyen Statuen, welde von Schriftftellerm 
diefer.Jeit genannt werben, Jefusbilder, Statuen der Apoftel und Heiligen kom⸗ 
men. darunter nicht vor. Statt jener findet man gemalte und in mufivifcher Ar⸗ 
beit gefertigte Grucifire. Gab es aber früher dergleichen, fo wurden fie zur, Zeit ber 
Bilberflürmer zerftört oder vernichtet, wie eine eherne Statue des Heilandes nes 
ben Konftantins Standbild, welche Leo der Bilderftürmer zerfiörte, und die von 
Enfebins gelobten Abbildungen des guten Hirten, oder des Daniel unten den Loͤ— 
men, womit fchon Konftantin die öffent!ichen Brunnen verzieren lief, Ein Bild 
des Heilandes von Engeln umgeben, in Moſaik gearbeitet, beichreibt Photius; auch 
findet man die Bilder zweier Engel auf dem Konftantinifhen Forum, das Bild 
von Adam und Eva, die eherne Statue Mofes’s, mit welcher Juftinian die Curie 
verziert. haben fol, fowie auch die bes Salomon aus früherer Zeit erwähnt. Mit 
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toͤſtlicher Mofaik aus Gold und Steinen, welche die Scenen ber Leldens geſchichte 
, wat auch, nach Euſebius das Dach des — 

pr 2** ſowie eine andre, welche Juſtinian in Chalcie he tie, Be 
g en aus dem vandatifchen Kriege darfkellte. Unter allen Mofalten wär 
die beruͤhmteſte diejeitige, mit welcher das Innere der — 2 in 2 
tinopel ausgeſchmuckt wurde, umb wovon bis auf die neuete Zeit fich noch Über- 
reſte erhälten haben. Überhaupt über neigte ſich der Geſchmatk in dieſen Beiten 
zu muſiviſcher Arbeit als zur Skulptur hin, weil jene durch Werth und Kar- 

ben der Steime reizen konnte. "Die Bilbnerei zeigte ſich innner meht als hi ind 
des Beiwert an Altären, Tabernatein , helligen Gefäßen und Ücnen, bie man aus 
koſtbarem Marmor verfertigte. erhielt ſich noch lange die Steinſchneidekunſt. 
(S. Byzantiner) — Sm der alerei, die man in der Mofatt nahahmte, 
liebte der Geſchmatk jener Zeit vornehmlich Gold umy lebhafte Karben, dagegen 
män um und Wahrheit weniger befünnmert war; doch bildete iR der 
byzantiniſchen Malerei zunaͤchſt der Feim einer hrifklichen Kumft aus, Die idea 
ven Bildungen menſchlicher Geftälten, welche die alten 55 Kuͤnſtler in 
ihren Meiſterwerken aufgeſtellt hatten, müßten die chriſtlichen ftler aufgeben; 
ein andter Sinn und Geift folfte fic in ihren Werken ausfptechen, der nicht an das 
verhaßte Heidenthian eritinerte, Aber erft alkmdtig entwickelte A Norm einer 
von ber Antike abwelchenden birblichen Darftellung des Heilandes, der Mutter Jeſu 
und feiner Apoftel. Die Künftier, welche hier nichts Gegebenes vor fich hatten, 
ſondern aus ihrer Phantafie ſchaffen foltten, was der Aufern Erſcheinung geheiligter 
Perfönen wuͤrdig wäre, tonnten mit ihrer rohen und ungelibten Kunft nur anden 
ten, — emaß ausführen. Mac, langem Umherirren ſchloß man ſich in 
der Darſtellun gef und fehrer Apoftel'näher an die jübifche Nationalbirdung an , 
in Haltimg, Geftalt, fa zuwellen auch in den Mienen hielt man fich an das Au 
Bere verehttet Bifchöfe, md bildete fie mit aufgehobenen, ſegnenden Händen, 
ober die Hand an ber , oder mit einem Buch in det Hand, So entſtanden 
die erften Züge in der malerifchen Darſtellung jener in der chrifkfichen Kirche 
heilig geachteten Perſonen. Die Mofait ahmte diefelben nad), in Marmot aber 
mußte man fie nicht auszubilden; auch eighen fich die Gegenftände der chriſtlichen 
Religion überhaupt mehr für die Malerei, welche das Innere zu einem Außen 
macht und den Ausdruck der Gemuͤthswelt in der Lichterſcheinung gibt, als die 
Plaſtik welche das Außere zum Innern erhebt, (S, Modern.) Da man ſich ih« 
deſſen dm Ratınwahrheit und Ausführung weniger kuͤmmerte, fondern ſich be— 
guügte, das einmal Gelungene ju wiederholen, fo läßt fich erklären, warum man 
bald getoiffe, durch irgend eines Kuͤnſtlers Autorität aufgeftellte und von dem Ge- 
ſchmacke der Zeit —— Formen, ohne Ruͤckſicht auf Wahrheit und Schoͤnheit, 
gleichſam durch Übereinkunft zur allgemeinen Regel der Koͤrperbildung erhob und 
fie anf fpätere Zeiten fortpflanzte. Die Kunſt dauerte fort, ſagt der angeführte 
Heyne inf. Abhandl. über die Fortdauer der Kuͤnſte in Konftantinopel („Comment. 
Soc. Götting.”, T. XII), infofern fie in der Gefchicklichkeit der Hände, in An: 
wendung der Werkzeuge, in beftimmten Regeln und allgemeinen Vorſchriften be: 
fteht; aber Gefhmad und Sinn für das Schöne, Wahre und Rechte war ver- 
ſchwunden. Feinheit, Eleganz und Anmuth der Zeichnung, Verhaͤltniß der Theile 
und Übereinftimmung det Figuren, Austwahl bee Formen ging verloren. Nicht 
einmal genatte Ähnlichkeit in den abgebilbeten Figuren war es, um die man ſich be: 
tuͤmmerte; man war zufrieden mit rohen und allgemeinen Umriffen — wie ſich 
befonders aus Muͤnzen diefer Zeit ergibt. Im Ganzen fieht man überall biefelben 
dünnen, verdtehten und Fleinlichen Formen felavifch nachgeahmt, dagegen um fo 
größern Fleiß auf Eoftbare, oft geſchmacklos angebrachte Verzierungen vertvendet, 
und ein Streben nach dem Abenteuerlichen, ſelbſt in der Architeftur. Der Ein: 
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fing alter Kunfiwerfe wurbe immer geringer, fowie der Mangel derſelben durch 
feindliche Zerftötungen, aberglänbige Vernichtungswuth, Habſucht und zerſtoͤtende 
Naturgewalt immer größer wurde Die meiſten Werke der Altern Zeit, welche 
noch übrig waten, gingen durch die Eroberungen Konftontinopel® während der 
Kreugzüge (1204 u, 1261) zu Grunde; und fo ftand Konftantinopel feiner ſchoͤn⸗ 

jten Zierden längft beraubt, als die Mufelmänner es (1453) einnahmen· 

Dies war im Allgemeinen ber Zuftand der Kunft im byzantiniſchen Reiche. 

Aber diefe Kumft übte einen großen. Einfluß auf alle neuere Kunſt aus. Früher war 
ed —— in welcher die glänzende Reſidenz des oſttoͤmiſchen Reichs mit 
dem weftrömifchen blieb, dann der Handelsverkehr und die Kreuzzuͤge, am welche 
der Einfluß der neugriechiſchen Kunſt auf das Abendland und vornehmlich auf Ita⸗ 
lien fich knuͤpfte. Wir wollen diefe Verbindung zuerft in Dinfiht auf Baukunſt 
betrachten. Nach Stieglig („Won der beutfchen Baukunft‘‘) war bas Charakterifti: 
fche der neugriechifchen Bauart: Ruhe und Einfalt, aus Armuth entftanden-und 
in Schwerfälligkeit ſich verlierend (halbEreisrumde Bogen, die auf den Säulen: 
knaͤufen, weldje eine würfelförmige Geftalt haben, ruhen). Aber durch ‚bie neu⸗ 
griechifche Baukunſt, welche bis in die erften Zeiten des Mittelalters, auch im 
Deutfchland zu den Zeiten ber fächfifchen Kaifer, die herefchende war, wurbe der 
Same bewahrt, aus. bem in fpätern Zeiten das Neue und Beffere hervotkeimen 
konnte. Konftantinopel nämlich ward zu einer Schule dev Baukunſt, aus- welcher 
die Baukünftier in alle Theile des roͤmiſchen Reichs bis nad) Britannien fich bega- 
ben, um dafelbft Kirchen anzulegen, wobei die genannte Sophienkirche immer das 
Mufter blieb; ja felbft in die Morgenländer, zu den Arabern, trugen die Meugrie⸗ 
chen ihre Bauart — fie erbauten damals Moſcheen — fowie nad) Spauien zu deu 
Mauren, welche daraus ihren eignen Styl entwickelten. Unvermiſcht erhielt ſich 
der neugriechiſche oder byzantiniſche Styl in Italien unter den Longobarden, wie 
unter den Gothen, welche ihre Kuͤnſtler aus dem Morgeulande zogen, und von da 
aus ging er unter Karl d. Gr. nach Deutſchland und Gallien, wie auch um dieſelbe 
Zeit mit der chriſtlichen Religion nach England uͤber. Die Baukunft, welche bucd) 
Karl d. Gr. nach Deutſchland verpflanzt wurde, war eine ausgeartete griechiſch⸗ 
sömifche Bauart, woraus fi durch Vereinigung mit dem arabiſchen und deutſchen 
Styl die echt deutfche Baufunft, die vom 13. bis 16. Jahıh. blühte (f.Baukunfl, 
Gefch. der) entwidelt hat. Die Basrelief3 an den älteften Kirchen Deutſchlands 
und einige Gemälde in denfelben zeigen ebenfalls noch die Spuren neugriedyifcher 
Kunſt. Ebenfo findet man bei Gori (4.8. „Diptych.“, Vol. IIL, pag. 33 a. 270, 
tab. IV u. XXI) und Giampini (,‚Vet. moniment.“ „P. Il, p. 104, tab, XXIX) 
Abbildungen von italiihen und gallifchen Vildwerten, welche in den Gewaͤndern, 
Berzierungen und in den ardhitektonifchen Formen den buzantinifchen Urfprung 
verrathen. — Was die Malerei insbefondere anlangt, fo wurde die byzantinifche 
Kunft ebenfalls der Herd, welcher die unter der Aſche glimmenden Funken perfelben 
bewahrte. Somie in den erften chriftlid,en Zeiten die griechifche und roͤmiſche Kunft 
überhaupt wenig verfchieden mar (denn beide entfprangen gemeinſchaftlich and den 
Truͤmmern der alten Kunft), fo läßt ſich aud) in Hinſicht der Malerei fein auffal- 

lender Unterfc)ied wahrnehmen. Doch wurde derfeibe in fpäterer Zeit immer geöfer, 
je mehr Griechenland und Stalien fich trennten. Kurze, dicke Körper, fteife, gewalt- 
fame Bewegungen, übertriebene und vergrößerte Zeichnung der charakteriſirenden 
Theile, befonbers der Augen, Eleine Obertheile und breitere Untertheile des Geſichts, 
auffallende Fleifchfarben im Gefichte, kurze, dicht anliegende Haare, hochgewoͤlbie 
Augenbrauen, unzweckmaͤßige, mit ungeorbneten Falten Üüberhäufte Bekleidung, 
blaffe Färbung mit ſchwarzen Fleiſchtoͤnen, zeichnen ungefähr die griechiſchen Ma: 
lereien feit dem 5. Jahrh. aus. Die beſſern Malereien, die wir befonderd in Hand- 
Schriften finden, zeigen eine veinliche, beflimmte und fleifige Behandlung. Als in 
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ie Kunft im Verfall, 9. Jahrh.) wurde die Malerkunft 
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und andern Laͤndern ver‘ 
fhmüdten., Hierher gehören auch ‚viele Malereien in 
in.denen, welche Kaifer Heinrich 
befinden. Sort 
Augen ir —* 
niſch —— nk Kane ıfchen — dal ad) Ita⸗ 
"der gewöhnlichen gen — ieh 
‚welche bie ee zu. —5* —— ihren aus⸗ 


hmüdten.. An ihren Styl ſloſfen ſih die. italienifchen Künftler. an, und grün: 
deten im Bon. eine Kunft> und Malerſchule ———— Kunf), 
welche fid neller Eigenthuͤmlichkeit in treuer ſchoͤner Wirklich⸗ 
twidelte.. Die niederrheiniſche Malerſchule aber, * auch die altkoͤlni⸗ 
wich, ‚weil fie vom Anfange des 14. bie. zum Anfange. bes 2539 
mten Köln vorzüglich blühte, ſcheint ſich weit ſtrenger als 

and a Form gehalten zu haben, von welcher man noch m 
der ſpaͤtern de alerei Spuren in jener ſymmetriſchen und pyramidalifchen 
‚Anordnung be Su ae in Schmud und prachtvoller Verzierung, w * auch 


ldgrund g 

uch die heiligen Gegenſtaͤnde in ein ihnen eigenthuͤmliches Gebiet. Die Samm⸗ 
Vripermhehg: e.(f.d.), welche die herrlichften Werke diefer Schule auf 
a hai fichtbare Belege. Erſt Joh. v. Eyk war. es, ber die lebendige 
lität treu ergriff und fich von der Allgemeinheit neugriechiſcher Darſtel⸗ 
und der in der altrömifchen Schule herrfchenden Fdealität, der Auffaffung 
; mit.ihm beginnt fdyon die bürgerliche und häusliche Auffaffung der 
igen Gegenflänbe, welche unter feinen Nachfolgern herrſchend ward. — Nod) 
fen uns genauere Nachrichten über den hiftorifchen Zufammenhang diefer nie- 
— 528 ſowie der. altitalieniſchen Schule mit der byzantiniſchen Kunſt. 
die fruͤhern Zeiten der byzantiniſchen Kunſt vgl. m. Seroux dAgincourts 
de l'art par les monumens depuis sa decadence au f4me Fr 

—— renouvellement au 16me” (Paris 1810, Fol). 
vzantiniſche Schriftſteller, eine Reihe griechiſcher San 
lex, deren Werke die Gefchichte des griechifch.römifchen Kaiſerthums vom 4. Jahrh. 
nad Chr. an bis zur Eroberung Konftantinopels durch die Türken, und felbft noch 
die Gefchichte bis zum Ende des 16. Jahrh. betreffen. Man bemerkt an 
diefen Schriftftellern alle Mängel einer immer mehr entarteten Zeit, aber auch nod) 
die Refte älterer trefflicyer Einrichtungen, die fich durch den Verfall der gefelligen 
Ordnung umd durch die verwildernde Sprache durchfuͤhlen laffen. Sie find die 
vornehmfte und reichhaltigfte, wenn auch nicht die einzige Quelle der Geſchichte des 
ſich auflöfenden Roͤmerreichs, fowie denn eine Charakteriftit der heutigen Griechen 
wol nur Dem ganz gelingen £önnte, der ſich mit diefen Bpzantinern, etwa wie 
d Anſe de Villoifon, vertraut gemacht hätte. Außerdem enthalten fie nie genug 
zu beachtenden Stoff für den Gefcyichtfchreiber der Völkerwanderung überhaupt, 
und des neuen Voͤlkerſyſtems, das ſich durch ſie im noͤrdlichen Aſien und in Europa 
bildete, ſowie fuͤr den Forſcher der chriſtlichen Kirchengeſchichte. In einer eignen 
Sammlung, die in Paris veranſtaltet wurde („Corpus seriptorum historiae By- 
zantinae”, Paris, koͤnigl. Druderei, 1645— 1702, 23 Thle.), nadygedrudt zu 
Benedig, mit veränderter Folge der Autoren, 1729—33, weldye beide jedoch fel- 
ten vollftändig in den Bibliotheken angetroffen werden, findet man dieſe leider viel 
zu wenig bekannten Schriftfteller beifammen, un deren Erkkirung ſich mehre franz. 
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namentlich Du Fresne, durch Erläuterungen und Gtoffatien ı 
—* —— ——— —2 u Das da ie le Ve | 
ſteller durch die Herausgabe des Leo Diakonus (‚‚Leonis Chlocnäis histo- 
ria ete. e Bibl. Regia nune primum in Iucem edid. ill. * B. Hase”, Paris 
——“ der ſich im Form und Gehalt an die parifer große 
anſchließt Strittet, Yuleht 


den Pfeitus folgen zu aſſen Stritter, u 
unter Pan I EEE hat dur) einen 
5 um Euxinum, Memo 


bilden'eine nee byzantiniſche —— 


a Autoren, die nur einzelne Thelle der bpza 
Geſchichte —— 


— a Persich in 4 Kam yo und Gothica in 4 —* zen 
ausgegeben von Hoͤſchel (Augsburg 1607), und „Geheime Gefdjichte” ( ) 
—— wo er ſich im Gegenfatze des erſten Werks ſeht feindfelig gegen ben 
Fuſtinian zeigt, herausgeg. von Reinhard (Erlangen und Leipzig 1769). 

3 ana, ſchrieb nach Juſtiman's Tode über deffen Regierung in 5 Blichern 
—D 1660, Fol)3) Theophylaktus aus Aghpten. Man Hat Yon 
chte der Thaten des Kaiſers Mauritius in 8 Büchern, bis 604 

* ih 4) Nicephorus, Patriarch zu Konftantinopel, weldyer mehre ge 
lehrte theotogifche Schriften hinterlaffen hat. Hierher gehört fein „Breviarium hi- 
storieum” don der Ermordung des Kaifers Mauritius bis 770 (Bened, 1759). 
5) Joh. Scoliges, bekleidete mehre Staatsimter in Konftantinopel. Man hat don 
* einen Abriß der Geſchichte von 811 bis auf Iſaak Kommmus 1057 (in einer 
at. Überfeg., Venedig 1570). Daffeibe Werk fepte er fort bis aufAlerander Kom⸗ 
Man 1081 (nod, im Mamufeript). 6) Anna Kommena, Tochter des Kalſers 
Alexius l, welche um 1150 ftarb. Sie ſchrieb eine „Alexias“, oder ein Merk über 
die Thaten ihres Vaters, des Alerius Komnenus, in 15 Buͤchern (herausgeg. von 
3 „Augsb. 1610; eine vollſtaͤndigere Ausgabe, Paris 1651, Fol.). 7) Georg 
opolita, Staatsmann in Konftantinopel: „Abriß der buyzantinifchen Geſchichte 
von der Eroberung Konftantinopeld durch die Kateiner (1204) bis zu deſſen Wie: 
dereroberung” (1260) (Paris 1651). 8) Georg Pachymeres, bekleidete hohe 
Staats: und Kirchenaͤmter in Konftantinopel: „Bozantinifche Geſchichte in 13 
Büchern, vor ber Geburt des Michael Paläologus 1158 — 1308" (Frankfurt 
1568, $ol.). 9) Soannes Kantakuzenus, Kaifer: „Byzantiniſche Geſchichte n + 
Büchern, von 1320— 54" (Paris 1645). 10) Georg Kodinus, Polaftäuffeher 
in Konftantinopel; wir befigen von ihm mehre Werke über die Aiterthitmet von 
Konftantinopel. Das wichtigſte darunter ift Uber die Ämter und Dienfte bei dem 
Höfe und der Kirche von Konftantinopel (Paris 1648, Fol.). 11) Konſtantinus 
Porphyrogennetus, oder Porphyrogenneta, Kaifer, beſchtieb das Leben feines Grof- 
vaters, Baſilius Miacedo ; herausgeg. von Johannes Meurfius. Darm befisen 
wir ein Merk von ihm über die Staatsverwaltung, an feinen Sohn, und Über die 
Provinzen (Iduara) des orientalifhen und occidentalifchen Kaiſerthums, andrer 
Schriften und Sammlungen nicht zu erroihnen. Das wichtigfte von ihm ift über 
die Geremonien des byzantiniſchen Hofs, herausgeg. von Leich amd Meiste (Beipzig 
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1751 54, 2WBde.). 12) Dukas ſchrieb nach der Eroberung von Konſtantinopel 
eine byzant. Geſchichte von 1341 bis zur Eroberung von Lesb,8 (1462). 13) An⸗ 
felmus Bandurius, Presbyter und Benedictinermoͤnch, hinterließ ein weitlaͤufiges 
Wert über die Alterthümer von Konftantinopel, in welchem mehre Werke älterer 
Schriftfteller enthalten find. 14) Petrus Gillius Won ihm haben wir 3 Bücher 
über die Meerenge von Konftantinopel und 4 Bücher von der Zopographie und den 
Alterthuͤmern Konftantinopels. 15) Bofimus fehrieb eine roͤm Gef. in 6 Buͤch. 
vom Auguftus bis zum Honorius. Diefes Werk ift befonders für-die ſpaͤtern Epo⸗ 
chen wichtig. Derausgeg. von Neitmeyer (Leipzig 1784). 16) Georg Phranzes 
ftarb nady Konftantinopels.Eroberumg in einem Klofter von Korfu. Man hat von 
ihm eine Chronik der byzant. Geſchichte in 4 Buͤch. von 1401 -— 77, Hetausgeg.- 
von Alter. (Wien 1796). Niebuhr leitet in Verbindung mit U. eine neue Ausg. der 
Byzantiner: ‚Corpus seriptorum Hist. Byzant. Edit. emendatior et eopiosior“ 
Davon erſchien der „Agathias” (Bonn 1828); des „Jo. Cantacuzeni, Eximperat. 
Historr, 11, IV”; der „Leo Diaconus‘,; der „Nioephoras Gregoras“, der „Syn- 
eellus Georgius‘'. und ‚‚Constantinus Porphyrogenitus’', iv 

 Byzantinifh -Eölnifhe Malerfhule, f. Byzantiniſche 
Kunftiund:Boifferee’fhe Bemäldefammlung. 7 

) Byzanz, Byzantium (nad) feinem erften Erbauer Byzas), am thrazifchen 
Bosporus auf,einem breiedigen Vorgebirge gelegen, das heutige Konftantinorel 
und ſchon im Alterthume eine blühende Stabt, war eine griechifche Colonie, von 
ben Megarenfern gegründet und in der Folge von Milefiern und andern griedhifchen 
Voͤlkern erweitert: und verfchönert. Meben ihr befand fich eine kleine Bucht des 
Propontis, mit: Namen Geras, welche 3 Häfen bildete. Die fhöne und vortheil- 
hafte Lage von Byzanz begünftigte ben Handel ungemein und fegte es in den 
Stand, den: Handel Andrer nach dem ſchwarzen Meere einzufchränten umb mit 
Zoͤllen und Abgaben zu belegen, Wenn alles dies den Reichthum der Stadt fehr - 
vermehrte, fo mußte fie doc) auch vielfach von den Anfällen der Thtazier, Bithy- 
nier, Galler und felbft-der Griechen leiden, Beſonders hart warb fie im pelopon- 
nefifhen «Kriege mitgenommen. Mach bemfelben aber gewann fie wieder, und 
unser ben Kaiſern begann ihr höchfter Flor. - Seit Konftantin warb fie die zweite 
Hauptſtadt des roͤmiſchen Reichs und die Refidenz der Regenten, welche fich be: 
muͤhten, ihr den Glanz des alten Roms zu geben. Sie wurde, wie Nom, in 
14 Regionen getheilt, erhielt ein Amphitheater, ein Forum romanum, einen 
Circus maximus und eine Menge praͤchtiger Gebäude und Statuen, die man zum 
Theil aus Rom dahin brachte. (Wol. Konftantinopel.) 
—— 


E.* 


C, der dritte Buchſtabe bes deutſchen Abe, welcher vor a, o und u wie £, vor 
e und i wie z lautet. Im ber Mufik bezeichnet C:- 1) die erfte Klangſtufe in jeder 
Detave unſers Tonſyſtems; er wird als ber Grundton deffelben angefehen (vergl. 
Ton, Tonart, Tabulatur); 2) den Vierviertels, und wenn e8 durchſtrichen ift, 
ben Zweizweiteltakt (f. Alla breve); 3) einen Notenſchluͤſſel (S. Schluͤſſel) 
Cabal, in England das Minifterium unter Karl II., welches aus den 
fünf ſchaͤndlichen Männern Clifford, Aſhley, Budingham, Arlington und Lau: 
derbale beftand, deren Anfangsbuchftaben zufammengefegt dieſes Wort bilden. 
(8. Karıll.) Daher nach Einigen das Wort Cabale für Raͤnke, Intrigue. 


*) Artitel, welche man hier vermißt, find unter Ke aufzufachen. 
Conb.⸗ex. Siebente Aufl. Bb. II. } 23 
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Caba nis (Pierre Jean George), Arzt, Phlloſoph und Literater, geb. zu 
Gognac 1757, kam als 14jähriger Jüngling nad) Paris, wo er fich mit Eifer den 
Wiſſenſchaften widmete. Im 16. I. ging er mit einem polnifchen Magnaten ais 
Secretair nach Warſchau, war Zeuge bee ftürmifchen Reichstags von 1773, der ihn 
mit Schwermuth und Verachtung gegen bie Menſchen erfülite, und Lehrte 2 Sabre 
fpäter nad Paris zuruͤck. Seine Überfegung zweier Bruchftüde aus dem Homer, 
die er der franz. Akademie vorlegte, blieben ziwar von berfelben unbeachtet, aber ge: 
ſchmadvolle Männer urtheilten anders, und er erhielt von vielen Seiten Beifall, 
der ihn bemog, eine vollftändige Überfegung der „Iliade“ anzufangen. In der Me: 
diein war Dubrenil fein Lehrer und Rathgeber, Um feine durch anhaltende Stu: 
dien gefhwächte Gefundheit wiederherzuftellen, vieth ihm diefer an, aufs Land zu 
ziehen. C. wählte das nahe bei Paris gelegene Kuteuil. Hier ward er mit Madame 
Helveting und durch fie mit Holhach, Franklin und Iefferfon befannt, und gewann 
die Freundſchaft von Gonbillac, Zurgot und Thomas. Diefer und Holbach führ: 
tem ihn bei Weltaire, Diberot, d'Alembert u. a. Gelehrten vom erften Range ein, 
Indeß hatte ſich C. ganz feinen Berufsgefchäften gewibmet und den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfhaften entfagt. In feinen „„Serment d'un medeein" nahm er 1783 förm- 
lich Abfchied von ihnen. Bei dem Ausbruche der Revolution bekannte er fich zu 
ihren Grundfägen, aber er verabfcheute die Gräuel, durch welche fie befledt wurde. 
Gleiche Meinungen hatten ihn mit Mirabeau zufammengeführt. Das Genie die: 
{eg auferorbentlihen Mannes, der die entgegengejebteften Eigenfhaften in ſich 
vereinigte, bemächtigte ſich feines arglofen Herzens und zog ihn in ein Bündniß, 
über welthes er vielfa) angefochten wurde. Mirabeau verftand meifterhaft die 
Kunft, ſich mit fremden Arbeiten zu (hmüden, und befam von ihm die Schrift 
über die Öffentliche Erziehung , die nach feines Freundes Tode E. ſelbſt 1791 her: 
ausgab. Kine noch innigere Freundfchaft hatte er mit Condorcet gefchloffen. Er 
farb als Mitglied des Senats am 5. Mai 1808. Seine für die Anthropologie 
wichtige Schrift: „Rapports du physique et du moral de l’homme’ (Paris 1802, 
2Bde., 1805 verb.) ift von Jakob (Halle 1804, 2 Bde.) ins Deutſche übertragen 
worden. Seine voliftändigen Werke find in 4Wdn. (Paris 1824) erfchienen. 

Gabarrus (Frangois, Graf v.), geb. 1752 zu Bayonne, ward von feinem 
Vater, einem ausgezeichneten Kaufinann, zur Handlung beſtimmt. Nachdem er 
zu London und Zouloufe unterrichtet worden, ſchickte ihm fein Water zu einem Dan» 
dels freunde, Balabert, nad Saragoffa, beffen Tochter er wider den Willen beider 
Familien heimlich 1772 beitathete. Doch uͤbertrug ihm fein Schwiegewnter bie 
Leitung einer Seifenfabrit zu Carvanchel. Die Nähe von Madrid erlaubte ihm, 
fich mit mehren Gelehrten dafelbft, namentl. mit dem Abbe Guevara, dem Herausg. 
der Zeitung von Madrid, in Verbindung zu fegen, der ihn mit dem Grafen von Gam: 
pomanes und dem P. Dlavides bekanntmachte. &o entwidelten ſich in ihm ehr: 
rüchtige, hochftrebende Plane. Der nordamerifanifche Krieg, an dem Spanien ge- 
gen England Theil nehmen mußte, beraubte dies Land des Gebrauchs feiner Huͤlfs⸗ 

quellen in Amerika, und @., der von dem Finangminifler in dem hoͤchſten Drang 
der Umftände um Rath gefragt worden, ſchlug vor, ein Zinfen tragendes Papiergeld 
zu fhaffen; Dem gemäß wurden 10 Mil. Piaſter in Umlauf gefegt, umd da fie bald 
beffer als baares Geid fanden, gewann G. das eutfchiedenfte Anfehen. Darauf 
errichtete er bie Bank San⸗Carlos 1782, deren Director er ward, und eine Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft der Philippinen 1785. G. wurde Finanzrath. Nah Kacıs III. 
Tode, 1788, fiel er in Ungnade. Florida Blanca ward Minifter; Llerena Elagte 
ihn fogar an und bewirkte 1790 feine Verhaftung. Exit 1792 ward er freigeſpro⸗ 
chen, entſchaͤdigt und zum Grafen erhoben, und 4797 zum bevollmichtigten Mint- 
fter bei dem Friedenscongreffe mit Frankreich ernannt. Bei feiner Ruͤckkunft nad) 
Spanien hatte er vielen Antheil an den Weränderumgen, die im Mnifterium vor: 
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genommen wurden Bon neuem zum Botſchafter nach Frankreich beftimmt, wurde 
‚er vom Directorium nicht angenommen, tweil er ein geborener Franzofe fei. Er be: 
gab ſich in Geſchaͤften nach Holland. Der König berief ihn abermals zum Mini: 
fterium der Finanzen, empfing ihm aufs ſchmeichelhafteſte und ſchenkte ihm 6 Mit. 
Realen. Er fiel aber wieder in Ungnade, machte 1803 mehre Reifen nad) Paris, 
und ftarb am 27. April 1810 als fpanifcher Finanzminifter, zu welcher Stelle ihn 
Dofeph Bonaparte erhoben hatte. Über feine durch Schönheit und Talente gleich 
berühmte Tochter vgl. Reiharde's „Briefe aus Paris“. (S. Chimap.) 
 @abinet, ein Heineres Zimmer neben einem größern. Sein nächfter Sinn 
iſt det zuruͤckgezogenſte Ort im fchönften Theile eines Privatgebäiudes, entweder 
zum Arbeiten, oder zur beſondern Unterhaltung, ober zur Aufbewahrung koftbarer 
Sachen beitimmt. Im einer Fuͤrſtenwohnung ift das Babinet das Gemach, wel: 
ches der Regent für feine Perfon ausſchließlich bewohnt; dann aber auch das 
Bimmer, in welchem er die Regierungsgefchäfte bearbeitet, feine geheimen Räthe 
hört, und aus welchem feine Befchläffe ausgehen. (S. Sabinetsorbre.) Da- 
ber gilt Sabinet auch für die Regierumg, befonders in politifcher Hinſicht, 3. B. das 
londner, wiener Gabinet, das Gabinet der Zuilerien ıc. Endlich ift Cabinet jeder 
Theil eines Gebäudes, ober jedes Gebäude, oder mehre Gebäude, worin Sammlun⸗ 
gen von Koftbarkeiten aus dem Natur⸗ oder Kunjtreiche aufbewahrt werben, ald Ge- 
maͤlde, Pflanzen, todte Thiere, Münzen, Koffilien, Seltenheiten aller Art ; und, durch 
Metonymie, diefe Sammlungen felbfl. Da man nur vorzuͤgliche Stüde in der» 
gleichen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein ausgezeichnet ſchoͤnes Kunſt⸗ 
(au jumeilen Natur⸗) Werk: ein Gabinetöftüd, und einen Künftler, der befon: 
ders vortveffliche Arbeiten liefert, 3.3. einen Maler, einen Cabinetömaler. 
“@abinetsjuftiz, Gabinetsinftanz. Die Einwirkung des Sou⸗ 
verains in ben Gang der Mechtöpflege, bie Erhebung der richterlichen Gewalt zur 
Unabhängigkeit, und dann wieder die umentbehrliche Macht ber Regierung, die 
Gerichte in einer regelmäßigen Thaͤtigkeit zu erhalten und Mißbraͤuchen abzuhelfen, 
find ſehr intereffante Punkte in ber Entwickelungsgeſchichte der Staaten. In der 
‚feüheften Zeit der Völker find die Würden des Kriegsanführers, des Priefters und 
bes Richters gewöhnlich mit einander verbunden, und in den meiften Staaten ifl 
das Nichteramt lange ein Mebengefchäft des Kriegsbefehlehabers (des Prätors, des 
Grafen und Herzogs) geblieben. Das höchfte Gericht hielt der König, und obwol 
von Alters her für Unrecht gehalten wurde, wenn er allein das Urtheit fällte, fo 
hing es doch, die Fürftengerichte ausgenommen, von ihm ab, wen er bei der Ent: 
ſcheidung zu Rathe ziehen wollte. Der gerechte Sinn, das gefunde eigne Urtheil 
bes Fuͤrſten fand oft bei dem Wolke größeres Vertrauen als die Unterfcheidungen 
der Rechtögelehrten. Joinwille erzählt, wie eiftig der heil. Ludwig (1226 — 70) 
alte Abende zu Öffentlichen Aubienzen anmandte, in welchen er mit Hülfe Peters de 
Fontaines (des Älteften Schriftftellers über franz. Recht) und Gottfrieds de Villete 
ſelbſt die Rechtshändel hörte und entſchied. Dennoch regte fich bald das Beduͤrf⸗ 
niß einer von allen folhen Einwirkungen durchaus umabhängigen Rechtspflege. Es 
war fchon eine Bedingung der Magna Charta K. Johanns von England (12145), 
daß das Oberlandgericht (Communia plaeita) nicht dem Hofe des Königs folgen, 
fondern einen beftändigen Sig haben follte. Daffelbe verlangten die beutfchen 
Stände wiederholt von ihren Kalſern, erreichten aber diefen Zweck erft 1495 mit 
der Gründung des Neichöfammergerichte. Gegen die perfönlidye Theilnahme der 
franz. Könige an ben Griminalproceffen gegen den Herzog von Bretagne (1378), 
den König von Navarra (1386) u. A. machten die Paits des Reichs lebhafte Vor⸗ 
ſtellungen, und ein merkwuͤrdiges Beifpiel richterlicher Freimuͤthigkeit find die Be- 
merkungen, womit der Parlamentäpräfident Bellievre in dein Proceffe gegem den 
Herzog de la Valette die perfönliche Gegenwart Ludwigs XIH. on Die außer: 
23 * 
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ordentlichen Commiſſionen, welche in Frankreich in Fällen niebergefegt murben, 
wo man einer Verurtheilung im voraus gewiß fein wollte; die Sternfammer in 
England, welche ohne Geſchworene richtete, und befchuldigt wurde, dem Einfluffe 
des Hofes und der Minifter allzu fehr hingegeben zu fein, waren Gegenftände all- 
gemeiner Befchwerben, und die Unabhängigkeit der Gerichte von bem perfönlichen 
Willen des Souverains und feiner Minifter ein von allen Nationen deutlich erfann- 
tes umb ausgefprochenes Bebürfniß. Auch die deutfchen Reicheftände fuchten die 
oberften Gerichte des Reichs gegen den Einfluf des kaiſerl. Hofes wiederholt ſicher⸗ 
zuftellen; in der Wahlcapitulation verfprachen die Kaifer der Jufliz ihren unge: 
hemmten Lauf zu laffen (Art. XVI, 5.8, Yu. f.w.), und dagegen wurde in ben 
Reichsgeſetzen und von ben Reichsgerichten die Unabhängigkeit der landes herrlichen 
Berichte von bem Gabinete der Reichsfürften möglichft aufrechtgehalten. Die Auf: 
ftellung einer zweiten oder dritten Inſtanz in dem Gabinet, wenn auch dies mit 
rechtöverftändigen Räthen befegt war (Gabinetsinftanz), wurde als ein Eingriff in 
die Gerichtöbarkeit der Reichsgerichte betrachtet, noch mehr aber wurde die eigne Ein- 
mifchung des Lanbesheren in die Rechtspflege felbft (Gabinetsjuftig) als unverträg- 
lid) mit dem Zwecke bes Staats von den Reichögefegen verboten. Allein dennoch 
war es nicht möglich, diefem Übel ganz abzuhelfen. In Frankreich bahnten fich die 
Beſchwerden über die Gerichte immer wieder den Weg an ben fönigl. Hof, und 
waren nur zu.oft gegründet (Dank der Unmwiffenheit und Machläffigkeit, welche vers 
möge ber Berfäuflichkeit der Stellen in den höhern und niedern Gerichten herrſchend 
wurde), als daß nicht ein Mittel gegen die Mipbräuche der Rechtsverwaltung noth⸗ 
wendig gewefen wäre. In England hatte man ein folches in der Öffentlichkeit der 
Darlamentsverhandlungen, in dem Anklagerechte der Kammer der Gemeinen und 
der Höchften Gerichtsbarkeit des Oberhaufes. Aber in Frankreich war der Eönigliche 
Staatsrath die einzige Behörde, welche gegen bie Ungerechtigkeiten der Parlamente, 
ihren Despotismus, ihren Zunftgeift, ihren politifchen Fanatismus Hülfe gewaͤh⸗ 
ten konnte. Daher bildete ſich in den Conseils du Roi wieder ein ganzes Juſtiz⸗ 
collegium aus, das Conseil prive, an welches die Beſchwerden und Nullitaͤtsklagen 
gegen bie Ausfprüche ber Parlamente gewiefen wınden. Auch diefes wurde aber 
nur zu oft ein Werkzeug der Intrigue, feine Entfcheidungen hatten in einigen Faͤl⸗ 
len die allgemeine Stimme für fi, aber häufiger gegen fid), und es war eine ber 
erften Arbeiten der Revolution, diefen Zweig des Staatsraths von aller Einwirkung 
des Hofes frei zu machen. So entftand daraus das Gaffationsgericht (f.b.), 
ein Inſtitut, welches in feiner ganzen nuͤtzlichen Wirkſamkeit noch nicht genug er⸗ 
kannt zu fein fcheint. Ein andres großes Übel der Gabinetsjuftig waren in Frankreich 
die berüchtigten Lettres. de cachet (f. d.), welche gleichfalls erft in der Revo⸗ 
Iution ihre Endſchaft fanden. In Deutfchland fehlte es in den meiften Staaten an 
geumdgefeglichen Beftimmungen über die Grenzen der landesherrlichen Gewalt über 
die Gerichte, beren Nothwendigkeit fich vielleidyt bei den Neichsgerichten felbft am 
auffallendften zeigte. Am geündlichfien hat wol Gönner barüber gefchrieben „Handb. 
des Proceſſes“, Bd. 1) und den Regierungen die Mittel gezeigt, wie fie die Gerichte 
in Aufficht und Ordnung halten können, ohne in das Materielle der Entſcheidungen 
einzugreifen. Eins der auffallendften Beifpiele von den Gefahren der Gabinetsjuftiz, 
und mie gerade der Eifer für Gerechtigkeit zum Unrecht führt, wenn er die Formen 
überfchreitet, ift Friedrichs ll. Verfahren in der Sache bed Müllers Arnold (f. d.); 
Joſeph II. machte einige ähnliche Erfahrungen. 37. 
Gabinetsordre. Auch in flaatsrechtlihem Sinne hat Gabinet mehre 
Bedeutungen. Es ift bald die eigne und unmittelbare Gefhäftsbehandlung des 
Eouverains, fowol für feine Privatangelegenheiten und Befcyäftigungen als für 
Staatsſachen. Fe mehr der Souverain felbft an der Staatöverwaltung Theil 
nimmt, defto bebeutender wird auch für fie das Gabinet, und wenn «6 von dem 
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Miniſterium getrennt iſt, fo wird Derjenige, welcher im Cabinet ben Vortrag hat, 
eigentlicher Miniſter, und zwar ohne alle oͤffentliche Verantwortlichkeit. Daher hat 
eine ſolche Einrichtung oft Beſchwerden der conſtituirten verantwortlichen Staats⸗ 
behoͤrden und ſelbſt der Staͤnde veranlaßt, und in neuern Zeiten hat man es mei⸗ 
ſtens entweder von den Staatsgeſchaͤften getrennt, oder den Vortrag im Cabinet 
mit dem Miniſterium verbunden. Im Öftreich z. B. beſteht ein geheimes Cabinet, 
aus einem Ditector, 5 Secretairs und einigen Kanzliſten; in Frankreich eine 
Chambre et cabinet du Roi aus Secretairs, Bibliothekaren, Vorleſern, Kanz⸗ 
liften und Künfttern. Im Preußen haben nach den neuern Anorbnungen ber 
Staatskanzler, der Kriegsminifter, der Generaladiutant und der Cabinetörath den 
ausfchließlichen Vortrag im Gabinet, Gabinetsminifter heißen daher auch 
in einigen Staaten diejenigen, welche den unmittelbaren Vorträgen bei dem Sou⸗ 
verain (auch fonft zuweilen die geheime Gonferenz genannt) beiwohnen, da die übris 
gen, welche nur an ben Berathſchlagungen der Minifter Theil nehmen, Conferenz: 
minifter genannt werden. In England bebeutet das Cabinet (Cabinet couneil) 
einen engern Ausfchuß des Minifkeriums und ber geheimen Räthe, zu welchem kei⸗ 
ner von Amtswegen erfcheint, fonbern alle, auch die Minifter, für jede Sitzung 
befonders eingeladen werben müffen. In Frankreich ift das Conseil du cabinet 
vermöge der Ordonnanz vom 19. April 1817 ein erweiterter Minifterialrath, zu 
welchem außer allen Departementöminiftern (Ministres secretaires d’etat) noch 
4 nicht fungirende Staatsminifter und 2 Staatsräthe gezogen werden. Ebenfo 
verfchieden ift daher auch die Bedeutung der Ausbrüde Gabinetsfhreiben und 
Gabinetsbefehle. Jene werden gewöhnlich den Kanzleifchreiben entgegen- 
gefegt und ergehen im eignen Mamen, oft aud) mit eigner Hanbfchrift des Sou⸗ 
veraind, ohne Gontrafignatur eines Minifters, in der Form von Privatfchreiben. 
Eine Art derfelben find die Gabinetsbefehle oder Cabinetsordres, welche gleich» 
falls mit eigenhänbiger Unterfchrift des Souverains erlaffen werben, wenn fie nicht 
als Befchlüffe eines Cabinetsraths aus ber Staatskanzlei ausgefertigt werben, wie 
die berühmten engliſchen Cabinetsbefehle über die Schifffahrt der Meutralen vom 
16. Mai 1806, vom 7. Ian, und 11. Nov. 1807. Die berüchtigten Lettres 
de cachet im alten Frankreich gehörten auc), wenigftens zum Theil, zu den Ca- 
binetöbefehlen. Ausgefchloffen find die Gabinetsbefehle in Anfehung der Staats: 
fahen in: der conftitutionnellen Monarchie durch die derfelben wefentliche Beftim: 
mung, daß jebe eigentliche Regierumgshanblung unter ber Berantwortlichkeit eines 
Staatöbeamten (welche durch die Gontrafignatur der Minifter ausgebrüdt wird) 
gefhehen muͤſſe. Auch in Preußen gibt es Fälle, in welchen felbft den Befehlen 
des Souverains die rechtliche Wirkung gefeslich abgefprochen ift. (Allgem. Lanbr., 
Th. II, 8.1, 8.10.) (Vgl. Continentalfyftem und Geheimeraths: 
verordnungen.) 37. 

Cabochon, ein Ebelftein, befonders ein Rubin, der zwar ſchon gefchliffen 
aber noch nicht gehörig geformt ifl.. 

Cabotage, die Fahrt an den Küften von einem Hafen zum andern, bei 
ber man bie hohe See vermeidet; auch bie Kenntniß der Küften, und der Hanbel, 
ber an ben Seeküften getrieben wird. — Gabotier, ein plattes Fahrzeug, bas 
an den Küften gebraucht wird, eim Küftenfahrer. — Cabotiren, die Küften 
befahren ober Küftenhandel treiben. 

Cacaobaum. Südamerika hat davon ganze Wälder. Die Norbame- 
titaner benugen diefen Baum gleichfalls, Seine höchfte Höhe ift 50 Fuß. Der 
Stamm hat + Fuß Diameter, fein Holz ift weiß und leicht, feine Rinde rauh und 
braun, die Blätter gleichen denen bes Kirſchbaums. Die Frucht hat bie Geftalt 
einer Melone, 6 Zoll lang, 3— 4 Zoll did, oben zugefpigt, mit 10 herverragenben 
Eden und vielen Warzen. Die junge Frucht wechfelt bis zur Reife die erfte grüne 
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Farbe in gelbe und zuletzt in vöthliche; umter diefer obern Fruchteinde hat fie eine 
dide gelbe und im Innerſten eine weiße zarte. In folcher liegen 5 Meihen Gacaos 
bohnen, jede zu 6 — 8 Bohnen, von Mandeigeöfe; nur daß fie dicker find; ein fa- 
ferige® Fleifch verbindet die eingelnen Bohnen mit einander; jebe Bohne hat eine 
harte, braune, glänzende Schale und einen leicht gerreiblichen violetten Kern. Die 
Frucht ift faftig, hat einen angenehmen, ſaͤuerlichen, erfriſchenden Gefchmad ; bitter 
tft dagegen der Ölreiche Kern. Die Amerikaner lehrten den Spanien die Choco⸗ 
labebereitung aus Gacao, Zuder, Vanille oder peruvianifchem Balfam. Die In⸗ 
dianer benugen noch jest die Schale zu Gefäßen, die Blätter zum Korbgefled;te 
ober zum Deden ber Häufer. — Die Cacaobutter ift das feifige ausgepreßte 
DI der Cacaobohnen. Man gewinnt diefe Bohnen vom Theobroma Cacuo oder 
Theobroma bicolor, 

Cachet (Lettres de), geheime Verhaftsbefehle, vermöge welcher vom den 
ehemal. Königen von Frankreich und ihren Miniftern Jedermann nad Belichen 
eingekerkert ober an einen gewiffen Ort verwiefen werben konnte, ohne eine Urſache 
davon anzugeben. Die erfte Anwendung berfelben fehreibt man dem unter dem 
Minifterium des Cardinals Richelieu fo berüchtigten Gapuciner, Pater Joſeph, zu. 
Man hat jedoch feht Unrecht, diefe ehemals in Frankreich gewöhnliche Form koͤnigl. 
Befehle im Aligemeinen geheime VBerhaftöbefehle zu nennen. Dies war mur 
zu einem Heinen Theile ihre Beſtimmung. Alte YAusfertigungen aus der Eönigl. 
Staatskanzlei ergingen naͤmlich entweber offen, als Lettres patentes, ober vers 
fchloffen, als Lettres eloses oder de cachet, Jene wurden immer auf Pergament 
gefchrieben,, der Name des Königs von einem Gtaatsminifter unterfchrieben, vom 
Minifter contrafignirt, nidyt zufammengefaltet, fondern nur am untern Rande ums 
gebogen und mit dem großen Staatöfiegel bebrudt. Sie fingen mit den Worten 
an: „A tous presens et ä venir Salut!’ umb enbigten mit dem viel befprochenen 
‚Car tel est notre plaisir'', welches Nichts als das deutfche: „Daran gefchieht 
unfere ernftliche Meinung u. unfer Wille!“ ift. In diefer Form wurden alle Edicte, 
Berorbnungen, Gnabenbriefe, Privilegien ıc. ausgefertigt, aber alle mußten, um 
ihre Wirkung zu haben, vorerft von dem Parlament, im beffen Sprengel fie gehör- 
ten, eintegiftrirt fein. (Das Parlament hemmte daher oft durch Vorftellungen 
die Wirkung diefer offenen Briefe.) Diefe, die Lettres closes, wurden dagegen 
auf Papier gefchrieben, theils im Mamen des Könige, welcher dabei in der erften 
Perfon fprach und mit ber Kormel ſchloß: „Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait 
dans sa sainte et divine garde“, und mit feinem Namen unterzeichnet, theils in 
Auftrag des Königs mit den Anfangsworten: „De par le Roi: Il est ordonne à 
ete., umd von einem Minifber unterfchrieben, Sie wurden dann mit dem Eleinen 

önigl. Siegel zugefiegelt, ſodaß der Inhalt von Aufen nicht zu [hen war. Der 
Gebrauch diefer verfchloffenen Briefe war fehr viel weiter als auf bloße Verhaftum- 
gen ausgedehnt. Alle Befehle an Behörden und Individuen (5. B. gutachtlich zu 
berichten, ſich an beftimmte Orte zu begeben, Verweiſungen aus der Refidenz oder 
aus dem Lande) ergingen in diefer Form. WBerhaftungsbefehle mußten oft in der: 
felben gegeben werben, weil bie Gerichte, und beſonders bie Polizei, fonft in bringen: 
den Fällen nicht hätten wirken können. Dem Poligeidirector (Lieutenant general 
de la police) von Paris wurden immer eine große Zahl im voraus zugeftellt, um 
fie nach Bedürfen auszufüllen. Ohne fie hätte er gar Bein Recht gehabt, verbäch: 
tige Menfchen’ in Verhaft nehmen zu laffen. Häufig war auch die Verhaftung 
eine koͤnigl. Gnade, indem fie den Verhafteten dem ſtrengern Verfahren ber Gerichte 
entzog. Eine Vertheibigung berfelben gegen die befannten Schriften Linguet's 
(„Memoires sur la Bastille', Lond. 1783) und Mirabeau’& („Des lettres de 
eachet et des prisons d’etst”, 1782) hat Pfeffer in Schlöger's Staatsanzei⸗ 
gen’ unternommen ; aber mit allen. feiner: Gruͤndlichkeit doch nicht der Vorwurf 
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von ihnen abgewendet, daß ſie ein hoͤchſt verderbliches ————— 
der Inttigue waren. (S. Baftille.) 

Caͤcilie. Es gibt mehre Heilige d. N. in der kathol Ricche. 4 be⸗ 
ruͤhmteſte, die man faͤlſchlich zur Erfinderin der Orgel and zur Schutzpatronin der 
Tonkunſt gemacht hat, ſoll in der erſten Hälfte des 3. —* n Chr: den Märty: 
tertod erlitten haben (220). Ihte heidmiſchen Ältern ſoülen fie nach ber Legende 
einem heidniſchen Züngting , Valerian, wider ihren Willen verlobt haben. Sie 
hatte aber in ihrem Herzen dem Heren eine ewige Jungfrauſchaft gelobt; und 
während die Inſtrumente tönten, wie es in jener Legende heißt, tönte es in ihrem 
Herzen allein zu dem Herm (cautantibüs organis, illa in corde suo soli do- 
mino cantabat dicens ete.), b. h. betete fie: Herr, laß mein Herz und meinen 
Leib unbefleckt bleiben. Als mim der Wodutigam erſchien, bedeutete fie ihn, fie 
nicht zu berühren, ein Engel des wahren Gottes befchlige ihre Unfchuld. Der 
ungläubige Valerian wollte ſich von. diefer Angabe überzeugen; fie verwies ihn am 
ben Bifdyof Urban, der fich umter den Gräbern dev Märtyrer verborgen hielt, und 
der ihn im der chrifllichen Religion ıumterrichtete und taufte, Als ex nun zu der 
Braut zuruͤckkam, fah er den ſchuͤzenden Engel, der Beiden Kränge von himmli⸗ 
fhen Rofen und Lilien reichte. Valerian bewog nun auch feinen Bruder Tubir⸗ 
tus, den chriſtlichen Glauben anzunehmen. Beide Brüder ließ ald eifrige Chri⸗ 
ſtusbekenner der roͤmiſche Praͤfect Almachius enthaußten. Gäcitienfollte das Be: 
ben geſchenkt fein, wenn fie den heidniſchen Goͤttern opferte. Allem fie blieb feſt 
in ihrem Glauben. Darauf ließ fie der Tyrann in ein Bad mit ſiedendem Waſſer 
verſchließen, im welchem man fie noch am andern Tag vihberlegt fand. Dann 
ſollte fie der Henker enthaupten, der, ald er 3 Mal gehauen, das Haupt nicht vom 
Leibe zu trennen vermochte. So lebte fie noch 3 Zage, ermunterte bie Glaͤubi⸗ 
gen, fegnete und befchenkte die Armen. Schon im 5. Jahrh. findet man in Rom 
eine ihr gewibntete Kirche. Der Papft Pafchalts, der große Sorge um die Reli» 
auien tmig, fpürte auch ihrem Körper nah. Da fo fie ihm, wie er in feinen 
Briefen erzählt, im Schlafe erſchienen fin und ihee Begräbmißfteile amgeyeiät ha: 
ben. Paſchalis aber ließ nachgraben and den gefundenen Ködper 821 in der. von 
ihm wiederhergeftellten Kirche beifegen, wo man ach jegt ein Denkmal beufeiben 
findet. Wie Eaͤcilie zur Schugheiligeri der Tonkunſt geworden, daruͤber hat man 
verſchiedene Meinungen aufgeftellt; alle kommien darauf zuruͤck, daß dies entwe⸗ 
ber durch Mißverſtand ober dutch eine ſymboliſche Deutung dee in ihrer Legende 
befindlichen oben angeführten Worte gefchehen, Ihre Verchtung als ſolche iſt 
ſehr alt. Unter den Dichtern hat ſie Chaucer, Dryben in feinem von Händel coms 
ponirten „„Aleranderfeft”, welchem ber von Winter componirte Timotheus, ober 
die Macht der Töne” nachgebitdet ift, ferner Pope in einen Ode befungen. 
Rafael, Domenidyino, Dolce und Mignard haben fie in berühmten Gemälden 
bargeftellt, von denen fie ſchon bas Bild des Erfterm, wie Herder in den „Zerſtr. 
Blätter’ fagt, als himmliſche ſErſcheinung, als perfoniffeirte himmliſche Andacht, 
ber Unſterblichkeit werth macht. Allein der Juͤngling von Uebino hat auch die 
ober angegebene Bedeutung jener Legende in f. Darſtellung ER ge 
troffen. 

Cacus, ein Räuber in Skalen, Der aventiniſchen * 
der —— — — und Freinden, ein ungeheuter, und nach Einigen auch feuer⸗ 
fpeienber Rieſe von uͤbermaͤßiger Kraft und ſchrecklicher Geſtalt, war ein Sohn 
Vulean's. Eine Höhle mit Inngen Windungen war feine Wohnung, über deren 
Eingange Köpfe und Arme ber Ad gu ann Dingen, umd die er mit einem Steine 
verſchloß, den 20 Paar Stiere nicht fortbewegen konnten. Als Hereules bes 
Geryon Rinder durch Itallen trirb gig ar fühtte fie, 
um bie Spur zu verbergen, eüchwärte in die Höhle. Aber das Gebruͤll verrieth 
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ſie, worauf Hercules den Raͤuber ergriff und nach einem ſchrecklichen Kampfe (ſ. 
Virgil's Aneide“. im 8. Buche) mit der Keule erſchlug. Zum Dank errichtete Her⸗ 
cules die Ara maxima, Evander aber nebſt ſeinen Arkadiern erwieſen dem Hercules 
als ihrem Wohlthaͤter goͤttliche Ehre. 

Cada Moſto oder Ca da Mofto (Aloys oder Luigi da), geb. zu Vene—⸗ 
dig um 1432, widmete fich nach einer forgfältigen Erziehung dem Handel und 
machte mehre Reifen im mittelländifchen u. atlantifchen Meere. 1454 reifte er auf 
dem Schiffe feines Landsmannes, bed Marce Zeno, nad) Flandern. Widrige Winde 
hielten ihren Lauf in der Straße von Gibraltar auf, und fie waren ——— bei 
dem Gap St.-Vincent anzulegen, wo in der Einſamkeit der Prinz Heinrich feinen 
Studien oblag und ſich mit der Entdeckung ber afritanifchen Küften befchäftigte. 
Cada Mofto, ein Füngling voll Unternehmungsgeift, bot dem Prinzen feine Dienfte 
an und erhielt ein Fahrzeug von 90 Tonnen. Am 22. März 1455 fegelte er von 
Lagos ab, liefin den feit 5 Jahren entdeckten Senegal ein, fuhr noch weiter an der 
Küfte hin und verweilte bei dem Fürften Damel, deffen Staaten fid) vom Senegal 
bis zum grünen Vorgebirge erſtreckten. Nachdem er Gold u. Sklaven eingehandelt 
hatte, richtete er feinen Lauf nach dem grünen Vorgebirge. Hier vereinigte er fich 
mit 2 andern Entdeckungsſchiffen bes Prinzen, und fo famen fie endlich an die Mün- 
dungen des Gambia, deffen Reichthuͤmer man ihnen gerühmt hatte. Da fie indeß 
von den Einwohnern angegriffen wurden, und die Schiffömannfchaften, von der lan: 
gen Reife ermübet, daruͤber den Muth verloren, fo fahen fie fich genöthigt, nach Por: 
tugal zurüdzufehren. 1456 machte Cada Mofto in Gemeinfchaft mit 2 andern 
Schiffen eine zweite Reife nach Gambia. Auf dem Wege dahin entdeckten fie die 
Inſeln des grünen Vorgebirges, Als fie dies Mal in den Gambia einliefen, wurden 
fie gut aufgenommen ; allein der Eintaufch des Goldes entfprach ihren Erwartungen 
nicht. Die 3 Schiffe kamen bis zu dem Fluß Cafamanfa u. dem Rio Grande, und 
kehrten darauf nad) Portugal zuruͤck. Cada Mofto blieb daf. bis 1463, in welchem 
Fahre Prinz Heinrich farb. Die Befchreibung f. Reifen: „Prima navigazione 
per l’Oceano alle terre de’ Negri della bassa Etiopia, di Luigi Cadamosto‘' 
(Bicenza 1507, 4., u. Mailand 1519, 4.), die ältefte von den Schifffahrten der 
Neuern, ift ein wahres Mufter, Es herrfcht darin eine bewundernswuͤrdige Ord⸗ 
nung, bie Erzählung ift anzgiehend, die Befchreibungen find klar und genau. 

Gadenz(Cadence, ital. Cadenza), Schlußfall, Tonſchluß, ift diejenige 
Tonfolge, welche dem Ohre das Gefühl eines Ruhepunktes oder Endpunktes gibt. 
Man unterfcheidet demnach 2 Arten berfelben: eine folche, nach welcher das Ohr 
eine Reihe der Toͤne ſchlechterdings für gefchloffen, beendigt, erfläcen muß, und alfo 
teine weitere Fortfegung berfelben zu erwarten hat: biefe ift die volllommene 
Gadenz; und eine folche, welche nur bas Gefühl eines Ruhepunktes gewährt, = 
welcher man alfo eine Fortfegung ber Tonreihe erhalten muß: Halbcaben 


Durch die erftere werden ſowol die Haupttheile eines Tonſtuͤcks von einander Fo 


ſondert, als die ganzen Tonſtuͤcke gefchloffen (Finalcadenz). Damit das Ohr das 
Gefühl völliger Beruhigung erhalte, muß die Mobulation der Töne wieder in ben 
Grundton zjurüdgeführt werden und mit dem harmonifchen Dreiflang auf demfel- 
ben fließen. Kommt der Grundton auf den Dreiflang einer Nebentonart, in 
welche man ausgewichen ift, fo entfteht eine Halbcadenz, mit welcher bloß eine 
Periode des Sages gefchloffen wird. Folgt auf den Vorbereitungsaccord ſtatt des 
Schlußaccords ein anderer, fo nennt man dies eine trügerifche, abgebrochene, unter: 
brochene Cadenz, Trugſchluß (clausula falsa, cadence rompue, cadenza d’in- 
ganno, cadenza sfuggita), weil hier das Sir gleichfam getäufcht oder betrogen 
wird, indem es etwas Andres erwartete. Sie kann Übrigens eine volllommene 
ober "Halbeabenz fein. Häufig verfteht man unter Cadenz auch jene ber Phantafie 
und dem Gefühle des Sängers oder Solofpielers überlaffenen Soloftellen, womit 
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man fonft vornehmlich in gewiffen galanten Muſikſtuͤcken den Schlußfall aus= 
ſchmuͤckte. Hier fiel der Sänger ober Solofpieler, während der Schlußfall in bie 
Haupttonart mittelft einer ausgehaltenen Note (f. Fermate) aufgehalten wurbe, 
nad} einer einen Paufe ein, und entwidelte entweder einen Hauptgedanken bes 
Tonſtuͤcks oder legte die Hauptgedanken deffelben nochmals in gedrängter Überficht 
vor. Hierauf näherte er fich der WVorbereitungsnote des Schluffes und fiel mit 
einem Triller wieder in den Grundton des Stüdsein. Diefe Art von Cadenz nennt 
man figurirte Cadenz, ober Gadenz in der Melodie. (S. Claufel) Man ift aber 
biefer oft fehr langweiligen, abfchmweifenden und unförmlichen Auswuͤchſe in ber 
neueften: Zeit überbrüffig geworben, und bie figurirten Gabenzen fommen baher 
jegt nur felten oder in abgekürzter Form vor. dd. 

Cadet de Baur (Antoine Aleris), Chemiker, Mitgl. des franz. College 
de pharmacie und vieler gelehrten beutfchen Geſellſch., geb. in Paris den 13. Sept. 
1743, war anfangs Apotheker, dann erwarb er fid) Durch das von ihm gegründete 
„Journal de Paris‘ eine unabhängige Lage und lebte als ein glüdlicher praktiſcher 
Landmann, bis in fein hohes Alter thätig durch chemifche, garten= oder landwirth⸗ 
fhaftl. Verſuche, die Erde und die Fabriken feines Vaterlandes einträglicher zu 
machen, Für Frankreich wirkte er auch im Staatsdienfte, Er war einer ber Haupt⸗ 
tedactoren deö „Journal d’economie rurale et domestique‘' von 1803 an, und 
des „Cours eomplet d’agrieulture pratique”. Seine widitigften Schriften bes 
treffen die Abnahme des Waſſers in den Thälern, wenn ihre Höhen abgeholzt wer⸗ 
den, Verbefferungen der Production in der Landwirthfhaft und aller Zweige der 
Gefundheitspoligei, fowol in den Städten als auf dem Lande. Selbſt ein großer 
Weinbergsbefiger zu Argenteuil, lehrte er praktifc), wie man durch forgfältigere 
Gultur eblere Meine erzielen koͤnne, als die Weinberge biöher lieferten. Über alle 
Zweige der Gärtnerei und Landwirthfchaft verbreitete er gemeinnüsige, neue ober 
bisher unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Er rieth, die Hochwaͤlder auf Gorfica befs 
fer zu ſchonen, nach Überfhwenmungen die durch Waffer befchädigten Gebäude 
raſch wieder auszutrodnen, empfahl die Rumford’fd,en Suppen, Knochengelees, 
Vernichtung der Maulwürfe, das Reinigen der Wäfche durch Dämpfe, Wegfchaf: 
fung alles faulenden Gewäffers in der Nähe von Städten und Dörfern, die Ma- 
lerei mit Milch, die Acclimatifirung des Caffeebaums und des Tabacks, die Ver: 
eblung ber Gartenbäume, die Vermeidung gewöhnlicher Fehler beim Baumſchnitt 
und die Kruͤmmung ber Zweige ber fruchttragenden Biume, damit fie nach einer 
dargelegten Erfahrung größere und zugleich mehr Früchte tragen, ohne fich dadurch 
zu erfchöpfen; ferner die Benutzung des Kartoffelmehls zu Brot bei Getreidetheu- 
rung, die beffere Militairverpflegung durch gefünbere Koft; endlich die Mittel, 
durch welche hohe Theurung der erften Subfiftenzbebürfniffe in Gegenden, die eine 
fehr ſtarke Bevölkerung haben, abgemendet werben kann. Er ftarb zu Paris 
1828, 855. alt. 

Cadiz oder Cadix, im Königreich Sevilla, die reichfte Hanbelsftadt und 
eine ber fchönften Städte Spaniens, feit dem 21. Febr. 1829 ein Freihafen, liegt 
auf dem weſtl. Ende ber 3 engl. Meilen langen und 60 Fuß über dem Meere uegens 
ben Erdzunge einer Sinfel, welche Leon heißt. Der füdöftl. Theil diefer Inſel war 
ehemals durch die alte Bruͤcke Suago mit dem feften Lande verbunden. Die Stadt 
ift mit einer Mauer und unregelmäßigen Baftionen umgeben, wie e8 die Beſchaffen⸗ 
heit des Erdbodens zugelaffen hat. An der Südfeite kann man ihr megen ber hohen 
und fteilen Ufer nicht beifommen, an ber Nordſeite ift eine Landung wegen der Sand» 
bänte und Klippen, welche fich unter dem Waffer befinden, gefährlich. An der Suͤd⸗ 
weſtſpitze ift eine Reihe von Felfen, die zum Theil, wenn das Waffer hoch geht, mit 
Waffer bedeckt find; und auf der Spige St.-Sebaftian ift ein ſtarkes Fort zur Ver: 
theidigung angelegt. G. kann alfo nur von ber fchmalften Seite der Erdzunge ange: 
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griffen werden, und hier hat man Alles angewenden tim es gegen feindliche Angriffe 
ſichetzuſtellen. Man kann demnach C. für ine Hauptfeſtung anfehen. Die ges 
raͤumige Bai bildet einen ttefflichen Hafen und befteht eigentlich de? anenander⸗ 
hängenden Meerbuſen. Der erſte von dieſen Meerbuſen heißt Bahla de Cadiz, 
der andre Bahia de Puntales. Die Öffttung des etſten betraͤgt 2000, die des 


“zweiten aber nur 500 Klaftet. Diefe Öffnungen, ſowie uͤbethaupt dit Hafen 


und die Stadt, werben durd) die Forts St.-Catharina, St.Sebaſtian, Chiclane, 
Matagorda, Puntales und Fort Luis vertheidigt. Die Bahia de Cadij iſt der 
allgemeine Hafen der Kauffahrteifchiffe, die Bahia de Puntales über der Hafen der 

tgsfchiffe und der naͤch Amerika gehenden und von da herkommenden Kauffahr⸗ 
teifchiffe; denn die Schiffe fremder Nationen durften daſelbſt nicht einlaufen. Der 
Zrocadero ift eine Inſel, die durch beit von dem Hafen von Cadiz umd den von 
Matagorda nad) Puerto-Real führenden Canal gebildet ift. Das Fort Puntales 
liegt am Meere auf der Inſel, welche die Cortadura bildet, und vertheidigt mit dem 
ihr gegenüberliegenden Matagorda die Einfahrt in den imern Hafet. In An- 
fehung der Kriegsmarine galt C. immer für einen Hauptplatz, und nach Bour⸗ 
goin s Meinung tar es der vollftändigfte Seeplas von ganz Europa. Die Stabt 
ift feit 1786 fehr erweitert, verfchönert und mit gefchitädvollen neuen Gebäuden 
verfehen worden. Sie hat ein Bisſthum, eine alte und eine ungemein prächtige 
nene Kathedralkirche, 13 Mlöfter, eine Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Zeichnen: 
fehule, eine Steuermanns⸗, nautifhe und mathematiſche Schule, eine vortreff⸗ 
li eingerichtete Sternwarte, ein See- und Landhoſpital, eine chirurgiſche Behr: 
anftalt, einen botanifhen Garten, ein Theater, 15 bürgerliche Hofpitäler. Die 
Zahl ber Einwohner belief fich H0r 1808 in 8000 H. auf 75,000, darunter viele 
Engländer und Deutfche; Auf der Erdzumge bei der Stadt find fehr wichtige 
Salzwerke und Weingärten, worin ein guter Wein waͤchſt. Die Thunfifcherei ift 
erheblich. Unter die Unannehmlid;keiten der Städt gehört der Mängel an trink: 
barem Maffer. Es ift zwar jedes Haus mit either Cifterne verfehen; aber bas 


- feifche MWaffer wird von der Stadt Puerto de Santa Maria geholt. ©. ift der 


Mittelpunkt des fpanifchsamerifanifchen Handels. Alte Seehandel treibende euro⸗ 
päifche Natiorien haben hier ihre Conſuln, Agenten und Gorrefpondenten. 1795 
waren 110 große Handeishäufer in EC. 1792 betrug der MWerth der aus an- 
dern Erdtheilen eingeführten Waaren 100 Mill., und der Werth der Ausfuhr 270 
Mill. Realen. 180% belief fich die Zahl bet eingelaufenen Schiffe auf 1386. 
Die Stadt Gadiz ift uralt. Sie wurde zuerft von den Tyriern erbaut und Gabiz, 
d. h. ein Zaun oder ein eingezämter Ort, genannt. Mod) fieht man auf der Inſel 
S.⸗Pedro bei ruhigem Waffer in der See die Truͤmmer des Hereulestempels und 
der Häufer des alten Gades, Mach ihnen beſaßen es bie Gärthaginenfer und dann 
die Roͤmer, welche es Gades nannten. Sir der Folge bemeifterter ſich die Araber 
diefer Stadt und befafen fie bis 1262, wo fie ihnen durch die Spanier entriffen 
wurde. 1696 wurde fie von den Englänbern geplündert umd verbrannt, von den 
Spaniern aber wieder, tind zwar in einem feſtern Zuſtande, hergeſtellt. 1702 ver⸗ 
fuchten die Engländer einen abermaligen Angriff, ridjteten aber Nichts aus. Als 
Spanten mit Frankreich verbindet war, wurde C. mehrmais von den Englaͤn⸗ 
bern blodirt umd auch ein Mal, jedoch ohne Erfolg, bombarbirt. 1805 fiel in der 
Nahbarfchaft die wichtige Seefhladjt vor. (S. Erafalgar.) Seit der Revo: 


lution von 1808 war C. bis zu Ferdinands VII, Ruͤckkeht im Inſurrettions⸗ 


zuſtande. Nach den Fortfehritten der franz. Truppen in Andalufien zog fich die 
oberfte Inſurrectionsjunta nad) Gadiz, verſammelte dort ihre ſtaͤckſte Sat und 
wurde noch durch beträchtliche englifche Corps aus Gibraltar und Portugal ver: 
ſtaͤrkt. Sie ließ die Erdzunge vor Cadiz abgraben und die 700 länge 
Bruͤcke, melche das fefte Land mit der Inſel Leon verbindet, abbrechen: Gadiz 
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wurde dadurch gaͤnzlich vom Lande getrennt; und da es von der Seeſeite durch Fe⸗ 
ſtungswerke, Forts, vorzüglich aber durch ſtarke ſpaniſche und engliſche Flotten ge⸗ 
ſchuͤzt war, fo gehörte die Belagerung dieſer Stadt (vom 6. Febr. 1810 bis zum 
25. Aug. 1812) zu den außerorbentlichften Unternehmungen. General Sebaftiani 
blodirte fie von der Lanbfeite; im März wurden die Laufgräben an mehren Drten 
längs der Küfte eröffnet umd, ungeachtet bes heftigften Feuers aus den Forts, von 
ben Schiffen und ſchwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ftarken Aus: 
fällen, die. Belagerungswerke fortgeſetzt, die Forts längs der Bai eingenommen 
und endlich much das wichtige Fort Matagorda, G. gegenüber, erobert. Bon 
bier aus wurde ein. Verſuch gemacht, die Stadt, ungeachtet der großen Entfernung, 
zu bombarbiren, zu welchem Ende die Franzoſen Mörfer von einer neuen Erfin- 
dung zu Sevilla hatten gießen laffen. Den 15. Dec. warden bie erften Bomben 
und Granaten geworfen und flogen bis in bie Stadt; mweil aber die Häufer in C. 
faft durchaus von Stein gebant find, fo entftand fein Brand, und der Schaden 
war. unbedeutend. 1811 madıten die vereinigten Engländer und Spanier mehre 
Verſuche zum Entfag und zerftörten wirklich ein Mal die Werte der Belagerer, we: 

zum Theil. Won Seiten der Franzofen war man vorzüglich mit dem 
Bau umd der Ausrhfiung einer Flottille zum Angriff auf die Infel Leon befchäftigt. 
Dagegen waren die Spanier mit ihren Vertheidigungsanftalten in größter. Thaͤtig⸗ 
keit, weil von der Eroberung der Inſel das Schickſal von C. abhing. Diefer Zu: 
fand dauerte bis in die legte Hälfte des SG. 1812, mo Wellington’s fiegreiches 
Vorruͤcken in die Mitte von Spanien die Sranzofen noͤthigte, fich für immer aus 
Andalufien zuruͤckzuziehen und die mit feltener Anftrengung betriebene Belagerung ° 
aufzugeben. . Dagegen zogen bie $ranzofen 1823 am 3. Det. nad kurzer Ein: 
fhliefung in C. ein. (S. Spanien) Die Stadt San-Fernando, vor 
1810 Is la-de-Leon und San:GCarlos, hat 3000 H. und 40,000 €., eine 
Seecadeitenfchule, Sternwarte, Fabriken ıc. Auf der Inſel Leon liegt auch das 
Dorf Las Cabezas, wo Riego am 1. Ian. 18% die Militairrevolution be: 
gann. Das Sciffsarfenat umd die Werfte befinden fich auf der Infel La Ca— 
tacca im Hafen von €, 

Caducsus, ein Lorber- ober Dlivenftab mit 2 Eleinen Flügeln am obern 
Ende, um den ſich 2 Schlangen wanden, die ihre Köpfe einander zufehrten, ohne 
den Kamm zu firäuben, diente zu einem Simmbilbe des Friedens. Ihn frugen 
die Herolde, deren -Perfon dann felbft den Feinden heilig und unverleglich war, 
Die Fabel erzaͤhlt: Apollo ſchenkte diefen Stab dem Mercur für die Abtretung der 
Ehre, die Leier erfunden zu haben, Als Mercur mit bemfelben nach Arkadien kam, 
fah er 2 mit einander fämpfende Schlangen; er warf den Stab unter fie, und fos 
gleich umſchlangen fie benfelben in friedlicher Eintracht. Die Schlangen, melche 
diefen Stab verzieren, waren nach Böttiger urfprünglich Andeutungen der kuͤnſtli⸗ 
hen Knoten von Bändern und Schnüren, womit die älteften Handelsleute bes Mit: 
telmeeres ihre Kiſten und Maaren verwahrten. Zwar ift der Caducsus das eigen- 
thümliche Unterfcheibungszeichen Mercur’s, der damit die Schatten zur Unterwelt 
binabführt und deßhalb auch Caducifer genannt wird ; doc finden wir ihn auf ans 
titen Münzen auch in ben Händen des Bacchus, Hercules, der Gered, Venus und 
des Anubis. Bei den Neuern dient er. vorzugsweife ald Sinnbild det Handelſchaft. 

Gaffarelli du Falga. Unter 5 Brübern d. N., die ſich alle in ver 
ſchiedenen Fächern ber Verwaltung und der MWiffenfhaften ausgezeichnet haben, 
find die befannteften: 1) Louis Marie Joſeph Marimilian, geb. ben 13. 
Febr. 1756, blieb den 9. April 1799 vor Saint-Fean d'Acre als Diviſionsgeneral. 
Seine Schriften, die ihm auch einen Platz im Nationalinftitut verfchafften, betreffen 
Mathematik, bie Nothwendigkeit eines beffern öffentlichen Unterrichts und andre 
Bertvaltungs= oder abftract-phitofophifche Gegenftände. Sein ganzes Leben war den 
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Wiffenfchaften gewidmet und dem Streben, ber Menfchheit nüglich zu fein. Er hul⸗ 
digte den Grundfägen ber Revolution und diente bei ber Rheinarmee als Gapitain ; 
als aber der Mationalconvent den Armeen 1793 Lubwigs XVI. Hinrichtung hatte 
befanntmachen laffen, mifbilligte er dies, wurde dafür abgefegt und 14 Monate ein: 
geferkert, dann im Militairausfhuß abermals angeftellt, und ging fpäter nad) der 
Rheinarmee zuruͤck. Der Verluſt eines Beine hinderte ihn nicht, als Chef des Genie: 
corps an der Erpedition nad) Ägypten Theil zu nehmen. 2) Sein Bruder Auguft, 
Oenerallieutenant, geb. den 7. Oct. 1766, lernte unter ben fardinifchen Truppen den 
Kriegsdienft. Er machte dann faft alle Feldzüge des Revolutiondkrieges unter 
Frankreichs Fahnen mit. 1804 fandte ihn Napoleon nah Rom, um den h. Bater 
zu bewegen, ihn bei feiner Krönung zu falben ; dann wurbe ee Gouverneur der Tui⸗ 
lerien, erhielt eine Stelle bei der Armee, war von 1806 — 10 Kriegsminifter der 
Krone Italien und hernach im activen Kriegebienfte bei ber Armee in Spanien. 
Napoleon beförderte ihn zum Chef der erſten Mititaiedivifion waͤheend der hundert 
Tage; ſeitdem wurde er penſionnirt. 

Caffarelli, ſ. Majorano. 

Caffé (Daniel), Portraitmaler in Paſtell, geb. 1750 zu Küſtrin, —— 
beim fruͤhen Tode ſeines Vaters eine ſorgenvolle Kindheit. In ſeinem 15. J. 
wurde er von einem Staffirmaler zum Zimmeranſtreichen, ſpaͤter zum Malen archi⸗ 
tektoniſcher Zierrathen ꝛc. gebraucht. Das Fortſchreiten in der Kunſt ward jedoch 
durch aͤußere Umſtaͤnde gehindert, die ihn noͤthigten, ſeinen Unterhalt als Schtei⸗ 
ber, ſpaͤter als Bedienter zu ſuchen. Doch verſaͤumte er dabei nicht, ſich im Ma— 
len zu üben. Eine vortheilhafte Anſtellung als Kreisfchreiber verließ er aus Liebe 
zur Malerei, indem er auf einer Reife nad) Berlin 1778 einen Dealer kennen lernte, 
der ihn unter dem Verfprechen, ihm feine Kenntniffe in der Kunft mitzutheilen, in 
feine Dienfte und mit nady Dresden nahm. Sein neuer Herr fah ſich gehindert, 
jenes Verſprechen zu erfüllen, daher G. noch ein Mal Dienfte nehmen mußte. 


‚Hier erwarb er fich, in feinen Nebenftunden Jeden malend, der ihm nur figen 


molite, die Fertigkeit, einem Portrait Ähnlichkeit zu geben, und dieſes Vortheils 
gewiß, wendete er fich in einem Alter von 32 3. an bie Maleratabemie in Dresden, 
deren Director,. Gafanova, ihn freumdlih aufnahm. Run ftubirte er die Natur, 
und ba er fich zum Paftellmaler beftimmte, die Gemälde von Menge, erwarb ſich 
auch durch Fertigung und Mifchung feiner Paftellfarben eine gründliche -Barben- 
kenntniß. Nach Zjährigem Studium ftellte er 1785 zum erften Male, und zwar 
fein eignes Portrait aus, welche Arbeit ihm nicht nur den erften Preis, fondern 
auch, durch die Empfehlung Cafanova’s, die Bekanntſchaft des Fürften Belofelsti, 
ruſſ. Gefandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete ſich während der 10 Jahre, 
die er in Dresden verlebte, ſowie in der Folge von Leipzig, wo er fich haͤuslich nie: 
verließ, fo aus, daß er feine Arbeiten in weit entfernte Länder brachte. Die Ver: 
fertigung der Paftellfarben lehrte er feinem Bruder, wodurch er den Grund zu einer 
Fabrik legte, die ihre Farben ins In» und Ausland verfendet. 1799 malte er in 
Dresden den in Katharinas Gefchichte bekannten Admiral Orloff nebft deffen Fa: 
milie in großen Bildern in halber Figur, die zu feinen gelungenften Arbeiten ge- 
hören. Von 1807 an befuchte er mehre Sommer Dresden und malte bort, vor: 
zuͤglich für den Lord Findlater, Copien auf ber Galerie, bie wegen ihrer dem Paſtell 
ungewöhnlichen Kraft und Wärme befondern Beifall fanden. Er ftarb den 16. 
San, 1815 in Leipzig. 22. 
Saffee. Von Arabien, wo ber Gaffeebaum einheimiſch ift, kam bie 
Frucht nad) Ägppten im 16. Jahrh. 1591 brachte ihn Prosper Alpinus als 
Arznei na) Venedig, 1644 findet man ſchon den Gebrauch beffelben in Franf: 
reich und 1652 in London. Gegen das Ende des 17. Jahrh. brachten ihn die 


Hollander von Mokka nad; Batavia, und gegen 1710 von Batavia nach Am⸗ 
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ſterdam. Einige Jahre nachher bekam ber botanifche Garten zu Paris von hier 
einen Gaffeebaum, und. 1720 ward ein dort gezogener junger Baum von De: 
clieux nach den Antillen geführt: * Der Bemühung diefes Reifenden wird der An- 
bau eines Gemwächfes auf Martinique, St,» Domingo, Guadeloupe und den 
übrigen ameritanifchen Inſeln verdankt, welches ein durch alle Welttheile verbreis 
tetes und zum allgemeinen Beduͤrfniß gewordenes Getränt liefert. Man machte 
indeß in: Europa weit früher Gebraucd von dem Gaffee, ald man die Pflanze 
kannte. Schon 1652 war zu London ein Grieche, der fich mit ber Zubereitung 
des Gaffees befchäftigte, wie er denn in Arabien, Ägypten, Syrien und in Kon- 
ftantinopel fchon feit dem 9. Jahrh. in Gebrauch gemwefen fein fol. Die Frucht 
des Gaffeebaums ift eine Beere, welche bei ihrer Reife die Größe, Geftalt und 
Farbe einer Kirfche hat. Das äußere Fleiſch huͤllt zwei Länglicye Bohnen ein, des 
ven jede einen Keim enthält. ‘Die Araber bereiten aus der Hülfe ein Getränk, das 
fie fehr hoch halten und Gultanscaffee nennen; die Europäer hingegen bedienen 
fih nur der Bohnen. Das bekannte, "daraus gervonnene Getränk wirk auf die 
Nerven des Unterleibeö, befonders auch auf die Mervengeflechte der großen Puls: 
adern, befördert baher die Strömung des Blutes, erregt eine angenehme Wärme 
im Magen und erleichtert die Berbauung ; theils durch die Abtheilung des Blutes 
von dem Gehim nach dem Lnterleibe, theils durch die nach dem Gehirn ſich fort: 
pflanzende Reizung bet Unterleibönerven wird die Thätigkeit ber Hirnorgane mit 
erregt, der Schlaf und die Traͤgheit verfcheucht und Munterkeit erhalten. Allein 
eben diefer Wirkımgen wegen kann dies Getränk bei reizbaren Naturen auch Bes 
Hemmung, Hitze, Herzklopfen, Zittern der Glieder und fieberartige Erfcheinungen 
bervorbringen und zu Haͤmorrhoidalbeſchwerden Veranlaffung geben. Die bei 
Cadiz angepflängten Caffeebaͤume gaben 1821 gute reichliche Früchte. 

Gaffeehäufer Ein Armenier, Namens Pascall, war der Erfte, der im 
17. Zahrh., kurze Zeit nachdem der türkifche Gefandte, Soliman Aga, den Paris 
fern 1669 den Gebrauch des Caffees gezeigt hatte, auf der Meffe in der Vorſtadt 
©t.» Germain eine Gaffeebude aufſchlug. Doc; fcheint das erfte wirkliche Gaffee- 
haus. nicht vor 4724 dafelbft gegründet zu fein. Diefes befteht noch jest und 
heißt auch, von feinem bamaligen Stifter, einem Sicilianer, Namens Procopio, 
noch immer Cafe Procope, Dieſe Anftalt fand vielen Beifall und daher auch 
bald Nachahmer. Die Zahl der Caffeehaͤuſer für alle Stände foll gegenwärtig in 
Paris an 6000 betragen; das glänzendfte und berühmtefte derfelben ift ſchon 
feit mehren Jahren das Cafe des mille colonnes im Palais Royal, und es gibt 
jegt befanmtlich vielleicht Beine bebeutende Stadt in Europa, die nicht eine mehr ober 
minder anfehnliche Anftalt ähnlicher Art aufzuweiſen hätte. 

Cagliari, Hauptft. ber Infel Sardinien an einem Hügel am Meere (39° 
1520’ N. B.). Sie beftehtaus 4 heilen: 1) dem Gaftelle, welches auf der Spige 
des Huͤgels liegt; 2) der Marina ; 3) der Eftempache und 4) der Villa nova, ift ſtark 
befeftigt und der Sig des Vicekoͤnigs (feit 1829 ift dies der Prinz von Savoyen⸗ 
Carignan[f. d.]), eines Erzbiſchofs umd einer 1765 verbefferten Univerfität mit 
19 Profeff. und 300 Stud., aud) der Berfammlungsort der Corti. Außerdem bes 
finden ſich daſelbſt eine, 1805 von dem beutfchen Baron Prunner geftiftete, koͤnigl. 
Gefelifchaft des Aderbaus, ein naturhiftorifches und ein Antiquitätenmufenm. Die 
28,000 Einw. unterhalten einige Fabriken. Cagliari ift der Stapelplag des gan- 
zen fardinifchen Handels, daher Schiffswerfte und Quarantainehaus. hr ges 
taumiger, fiherer Hafen wird durch mehre Forts gefchügt. 

Cagliari (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul Veronefe, ein Ma— 
ler von Verona, geb: zu Verona 1532 (nad Zanetti 1528). - Sein Vater, ein 
Bildhauer, wollte ihn fuͤr diefe Kumft bilden; allein ber Juͤngling verrieth mehr 
Neigung zum Zeichnen und wurde daher zu. dem Maler Antonio Babile, feinem 
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Oheim, in die Lehre gegeben. Paul machte unter der Anleitung dieſes geſchickten 
Lehrers Fortſchritte; aber da die veroneſiſche Schule bereits herrliche Kuͤnſtler, wie 
Forbicini, Giolſino, Ligozzi, Bruſaſorci und Farinato, zählte, fo hatte er in den er⸗ 
ſten Jahren nur wenig Ruf. Erging nad Mantua und Vicenza, und in der Folge 
nach Venedig. Anfangs bemühte er fich, in die Fubftapfen Titian's und Zintoretto’s 
zu treten, aber zugleich fchien er fie durch eine geſuchtere Zierlichk eit umd durch zeichere 
Mannigfaltigkeit der Verzierungen übertreffen zu wollen, Man erlannte bald an 
feinen Werken, daß er die nach Antiken geformten Gppsabbrüde und die geägten 
Blätter von Parmefan und Albrecht Dürer ftudirt Habe. In feinen erften großen 
Werken, welche zu St.:Sebaftian in Venedig find, erfcheint fein Pinfel noch furcht⸗ 
fans ; fpäter erregte eins feiner Fredcogemälde in derfelben Kirche, die Gefchichte der 
Efiher, allgemeine Bewunderung, und man glaubte, ihm wichtige Arbeiten: Über: 
tragen zu müffen, worunter viele Bilder gehören, mit welchen er die Marcusbiblio: 
thek ſchmuͤckte. Hierauf begab er fich mit Dem venetianifchen Gefandten Grimani 
nach Nom, fah bier mit Begeifterung die fhönen Mufter Rafael’ und Michel 
Angelo's, und malte nad) feinee Ruͤckkehr feine fchöne Apotheofe Venedig. Vor⸗ 
trefflicher noch find feine verſchiedenen Gaftmähler. Im Venedig befinden fich deren 
wenigften® fech& in ben Refeetorien der Kiöfter. Am berühmteften ift feine Hochzeit 
von Cana mit 120 Figuren, worunter ‚viele Portraits, und fein Gaſtmahl Chrifti 
bri Simon. An jenem tadelt man mit Recht die unpaffend angebrachte afiatifche 
Pracht, die Vereinigung der verfchiebenften Perfonen und Trachten, an diefem einen 
Zug von Stolz, der fatt einfacher Hoheit in dem Chriſtusgeſicht ausgedrückt ift, 
die Berfegung der Dauptperfon in einen Winkel des Gemäldes und das Ineinan⸗ 
derlaufen dee weißen Zifchtücher und der Architektur. In feinen Pilgrimen von 
Emaus verlegt Paul Veroneſe alle Einheiten der Zeit, des Orts und ber Handlung. 


Aber neben allen diefen Mängeln, welche glänzende Vorzüge, welche Fruchtbar: 


Eeit der Ideen, bei deren Ausführung ex fich um fo ungebumdener gehen ließ, wel⸗ 
cher Geift in den Phyſiognomien, welcher Adel in ben Portraits und weicher Glanz 
des Goleritst.: C. fiarb 1588. Seine Schüler waren Carlo und Gabriele, feine 
Söhne, und Benedetto, fein Bruder, ferner Michele Parraſio, Naudi, Maffei Bes 
tona, Francesco Montemezzano. 

Caglioſtro (Graf) [fein eigentlicher Name war Giufeppe Balfamo], geb. 
ben 8. Juni 1743 zu Palermo, wurde, ba fein Vater frühzeitig ftarb, von muͤtterli⸗ 
hen Verwandten erzogen und in den Orben ber barmherzigen Brüder gebracht. 
Balfamıo fand hier Gelögenheit, ſein Zalent für die mebicinifchen Wiffenfchaften, 
mit denen er in der Folge fo viel Auffehen machte, zu entwickeln, zeigte aber zugleich 


‘ großen Hang zu Ausfhweifungen. Man fah fich gemöthigt, ihm wieder aus dem 


Orden zur entfernen. Er kehrte nad) Palermo zuruͤck, täufchte daſelbſt einige leicht: 
gläubige Perfonen mit Zauberkünften und Schaggraben, fpielte noch andre Betruͤ⸗ 
gereien und benußte befonders feine ſchaͤdliche Geſchicklichkeit, alle Handſchriften 
täufchend nachzuahmen. Er wollte fi durch Verfälfchung einer Urkumde in ben 
Beſitz eines flreitigen Grundſtuͤcks fegen, ward aber entdeckt und fah ſich genöthiat, 
heimlich die Flucht zu nehmen. Jetzt wollte er ſich nach Rom begeben ; auf feiner 
Reife durch Calabrien lernte er die fchöne Lorenza Feliciani, die Tochter eines Gürt: 
lers, kennen. Diefe fchien ihm zur Ausführung feiner Betrügereien vorzüglich ge: 
fhidt. Er verband fich daher mit ihr und zwang fie. bald darauf, feine ſchaͤndli⸗ 
chen Abfichten mit dem Verluſt ihrer Tugend befördern zu helfen. Nun nahmen 
feine Wanderfchaften, auf welchen er ſich hohe Titel beilegte, erft unter dem 
Namen des Marchefe Pellegrini und dann des Grafen Gaglioftro auftrat , ihren 
Anfang. Er durchzog mehre Laͤnder Europas, verweilte in den Hauptftädten und 
gewann bald durch feine chemiſchen Miſchungen, bald durch feine Betrügereien, 
bald auch durch die Galanterien feiner Frau beträchtliche Summen. Wir finden 
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ihn in Mabeib, Rifabon, Paris, Londen und in einer Menge amdrer Städte ; uͤber⸗ 
all weiß er fein au betruͤgen, und immer ift.er fo gluͤclich, ſich noch zeitig genug 
durch die Flucht zu retten, wenn zuweilen einem oder dem andern Betrogenen bie 
Augen aufgegangen warem und die wachende Gerechtigkeit den Gauner zu entlar- 
von drohte. Auffindung des Steins ber Weifen, Bubereitung eines Föftlichen Les 
benawaffers und andrer trafflichen Univerfalmittel, welche nur buch geheime 
Diffenfhaften hesvorgebraht werden können, waren immer ber Ball, womit G. 
feine leichtgläubigen Juͤnger um eine verhältnifmäßige Einlage an baarem Gelde 
fpielen ließ. Manche moliten ſich von ihm nicht gerade in die Tiefen der Magie 
einweihen laſſen, fondern begnuͤgten fich, für anfehnlihe Summen andre Arznei- 
mittel zu erhandeln, unter been ſich befonbers ein Schoͤnheitswaſſer befand, womit 
C. alle alte Damen von den häflichen Runzeln zu befreien verſprach. Dies ein- 
tesgliche Handwerk trieb unfer Held mehre Jahre, Da aber mit ben abnehmen» 
dem Reizen feiner Frau viele ergiebige Huͤlfsquellen für ihm zu verfiegen anfingen 
und der Arzneienhandel auch zu fioden begann, beſchloß er, als Stifter einer 
neuen und geheimen Sebte [ein Gluͤck zu verfuchen , ließ ſich deßwegen bei feinem 
zweiten Aufenthalt in London zum Freimaurer aufnehmen und fpielte ſeitdem die 
Rolle eines Wunderthäters und Magiers, worin er die Augen aller ſchwaͤrmeriſchen 
Köpfe Europas auf ſich zog. Die Gräfin Gaglioftro blieb ihrerfeits auch nicht 
unthätig; fie war bie erfte und gelehrteſte Schuͤlerin ihres Gatten und fpielte nun⸗ 
mehr bie Rolle einer Prieflerin der geheimen Weisheit ebenfo meifterhaft, als fie 
vorher. bie Priefterin einer andern Göttin gefpielt hatte. Das Syſtem, wodurch 
G. einen alten dgyptifchen Orden, deſſen Stifter Enoch und Elias gemwefen 
fein follten, wiederherſtellen wollte, war ein Lehrgebäube der abgeſchmackteſten 
Traͤumereien und des aberwigigften Unſinns; aber der Anftrich des Überirdifchen 
und Geheimnißvollen, womit er übertünght war, und bie täufchende Wumderfraft 
feineg Urhebers, welcher bald mit ber ſcheinbarſten Uneigennuͤtzigleit Kranke unent⸗ 
gelttich heilte, bald als großer Kophtha (diefen Namen hatte er ſich als Wiederher- 
fieller der Agpptifchen Maurerei beigelegt) die Geheimniffe der Zukunft offenbarte, 
erwarben ihm viel Freunde und Befoͤrderer. G. duchhflreifte abermals Europa 
und machte befonders in Mitau, Gtrasburg, Lyon und Paris ungemeines Auf: 
fehen. Bei feinem Aufenthalte im legterer Stadt (1785) hatte er das Ungläd, 
in die berüchtigte Halsbandgeſchichte verwicelt zu werben, und ward als ein Ver: 
trauter des Cardinals Rohan des Landes verwiefen. Seht begab er fich wieder nach 
—5 und erließ. mehre Sendſchreiben an feine Anhänger, worin er ſich über die 
in Frankreich erlittene Beſchimpfung bitter beklagte und dem franzöf. Hof mit den 
ſchwaͤrzeſten Karben ſchilderte. Bon London, wo er fürh nicht lange halten konnte, 
reiſte er nach Bafel und in anbye Städte ber dafigen Gegend, gab aber endlich den 
wiedesbelten Bitten feiner Frau und anbrer Freunde Gehör und kehrte 1789 nad) 
Rom zurud, wo er fich mit der Mauxrerei beſchaͤftigte, aber entdeckt, auf die Engele- 
burg gebracht und durch ein paͤpſtliches Erkenntniß als Freimaurer und Erzketzer 
und als ein ber Religion hoͤchſt gefährlicher Mann zu Iebenslänglicher Haft verur⸗ 
theilt wurde. Er farb im Sommer 1795 im Gefängniffe zu St.-Leo, einer Hei: 
nen Stabt im Sirchenftgate, In einer Biographie der Fran von der Recke in den 
„Zeitgenoſſen“, XI, findet man angiehende Auffchläffe über C.'s Aufenthalt in 
Riga und feine Verhältniffe zu ber Frau v. der Nee, Inden „Memoiren Gafa 

nova's“ finden ſich ehenfalls intexeſſante Mittheilungen über C. Vgl. das Taſchen⸗ 
buch „Urania“ für 1822. 

Cag noli (Antonio), Aſtronom und Mitglieb des franz. Nationalinſtituts, 
Präfident der Geſellſch. der Wiſſenſch. bes Königreichs Italien, geb. 1743 auf der 
Inſel Zante, aus einer veronef. Familie, arbeitete in feinen Jugend bei der venetian. 
Geſandtſchaft in Paris, wo ihm aber die Himmelskunde feit 1776: mche ais die Dir 
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plomatik anzog. Als er 1782 in Verona ſich niederließ, richtete er in feinem Haufe 
ein Obfervatorium ein. Bon hier aus bereicherte er die Himmelskunde mit manchen 
Entdedungen. Nach der Verwuͤſtung f. Sternwarte 1798 durch bie Franzoſen, bie 
indeß f. Verluft erfegen ließen, wanderten ſ. Inftrumente nach der Brera-Sternmarte 
in Mailand; er ließ ſich nun bei der Kriegsfchule in Modena als Prof. der Stern- 
kunde anftellen. 1814 Eehrte er nach Verona zuruͤck und ftarb dort d. 6. Aug. 1816. 
Man fchägt vorzüglich f. „„Notizie astronomiche adat. all’ uso comune” (Mo: 
dena 1802, 2Bde., m. 8.) und f. „Trigonometria piana e sferica” (2.%., Bo: 
logna 1804, 4.,m. 8. ; franz. v. Ehompre, 2. A., Paris 1804, 4.). 

Cagots, eine ebenfo unglüdlihe Menfchengattung wie bie Kretinen. 
Man findet fie im füblichen Frankreich, in der Mähe der Pprenden ; die meiften 
find elende Bettler, mit ben niedrigften Arbeiten befchäftigt, von Ausſatz, Flechten 
und Ungeziefer bedeckt, auf die gröbften Nahrungsmittel beſchraͤnkt, umberfchwei- 
fend, ohne Wohnung, ohne Kleider, ohne Feuerung in der Winterkälte, nothduͤrftig 
mit ſchmutzigen Lumpen bededit, die Nächte im Koth und in Viehſtaͤllen zubringend, 
von hagerm , bleichem Geſicht, meiftens verftümmelt, am ihren Gliedern gelähmt, 
verachtet, verhöhnt oder bemitleidet, ausgeftoßen aus der menſchlichen Gefellfchaft 
als des Lebens unwuͤrd ige, viehifchen Ausfchweifungen-ergebene Wefen, und ber 
verruchteften after angellagt, womit das Menfchengefchlecht ſich befleden kann. 
In den vorigen Jahrhunderten wurden fie entfernt als Ausfägige, verflucht ald Ke- 
ger, verabfcheut als Mienfchenfreffer umd Päderaften; man durchbohrte ihnen die 
Füße mit einem Eifen, zwang fie als Erkennungszeichen eine Eierſchale auf ihren 
Kleidern zu tragenu. f. mw. Auch der Name Cagot, weldyen Scaliger von canis 
gottus ableitet, ift ein Beweis ihrer tiefen Verachtung. Über die Abftammung die⸗ 
fer verworfenen Menfcrenclaffe im Schoße einer der gebildetiten Mationen der 
Melt find die Meinungen fehr verfchieden. Am wahrfcheinlichiten ift die Vermu⸗ 
thung, daß fie von jenen norbifchen Barbaren herflammen, die im 3. und 4. 
Jahrh. in das füdlihe Europa einwanderten. Genauere Unterfuchungen aber 
haben gelehrt, daß fie nicht ohne Fähigkeiten find, nüsliche Mitglieber der menfch- 
lichen Gefellfchaft zu werden, und daß man fie zu dieſem Zweck nur aus dem Zu⸗ 
ftande des Elends, der Verachtung und des Mangels reifen dürfte, welcher fie 
hindert, ihre, wenn auch geringen, Anlagen zu entwideln und anzumenben. 

Cahorsweine nennt man bie zum Werfchneiden, d. h. Werbeffern an- 
drer rothen franz. Weine gebräuchlichen Pontacweine, welche theils in Borbeaur, 
theils in den Häfen benugt werben, wohin die leichtern und wohlfeilern franzoͤſ. 
Meine einen feften Abfag finden, 

Gaille (Nicolas Louis de la), geb. zu Rumigny unweit Rofoy in Thisrache 
d. 15. März 1713, ſtudirte auf dem Collegium zu Liſieur und wollte ſich dem geift: 
lichen Stande widmen. Aber um biefelbe Zeit richtete fich feine Aufmerkſamkeit auch 
auf die Aftronomie, er trug den geometrifchen Geiſt in die ſcholaſtiſche Phitofophie 
und felbft in die Theologie über, deren Sprache er umaͤndern und deren Säge er 
nach der Weife des Euklides, feines Lieblingsfchriftftellers, behandeln wollte. Bald 
entfagte er der Theologie ganz. Gaffini und Maraldi wurden feine Freunde, er 
nahm mit ihnen gemeinfchaftlich die Küften Frankreichs von Nantes bis Bayonne 
auf. Die Genauigkeit und Gefchicklichkeit, welche er bei dieſem Gefchäfte bewies, 
machten, daß man ihn würdig fand, auch an der Meffung des Meridians, womit 
man fic zu befchäftigen anfing, Theil zu nehmen. Er begann diefe große Arbeit 
am 30. Apr. 1739 und hatte in demfelben Fahre alle Dreiede von Paris bis Per: 
pignan beendigt; bie Bafen vonBourges, Rhodez und Arles gemeffen ; die Azimuthe 
und bie Entfernung der Sterne vom Zenith zu Bourges, Rhodez und Perpignan be: 
ohachtet und den größten Antheil an berMeffung des Längengrades genommen, ber 


- bei dem Hafen von Gotte endigt. Während des harten Winters von 1740 behnte 
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veiſen, mit welchem Fleiße er f. Amt als Profeffor verwaltete; f. „Ephemeriden” 
md d zahlreichen umd wichtigen Memoiren, die er der Akademie der Wiffenfchaf- 
ehr Berechnungen der Finfterniffe auf 1800 Jahre, in der erften Ausg. 
—* dates’, beweiſen, mit welchem Eifer er f. aſtronomiſchen 
————— hatte die Berichtigung der Sternverzeichniſſe unternommen 
ihr en Degen der eorrefpondirenden Höhen. 1746 war er im Beſitz 
eingerichteten Sternwarte auf dem Collegium Mazarin. Treu 
, — er den Vorzug geben zu muͤſſen geglaubt hatte, brachte 
7* G. 14 Jahre lang feine Tage und Nächte zu, die Sonne, die Planeten und be— 
ſonders die Steme zu beobachten, um bie aftronomifchen Verzeichniffe und Tafeln 
zu berichtigen. Man hatte ihm die beiden ſechsfuͤßigen Sectoren Überlaffen, womit 
er den Meridian von Frankreich berichtigt hatte. Begierig, die niemals über dem 
Horizont von Paris erfcheinenden Sterne der ſuͤdl. Hemifphäre kennen zu lernen, 
entwarf eng Plan —* einer Reife nach dem Gap; er ſah zugleich, welchen Nutzen 
er aus diefer Ortöveränderung für die Beftimmung der Parallare des Mondes, der 
Venus und des Mars, und für die Strahlenbrechung ziehen koͤnnte. Lalande (f.d.), 
damals 193. alt, wurde zur Ausführung der damit in Verbindung ftehenden Mef- 
fungen zeitig nach Berlin geſchickt, welches mit dem Cap unter einerlei Meri- 
dian liegt. e aftronomifche Unternehmung Eoftete 4jährige Reifen umd Arbeiten. 
Über gelang La G., in 127 Nächten die Stellung von ungefähr 10,000 Ster- 
pi: bewunderumgswärdigen Genauigkeit zu beftimmen. Da feine Abreife 
verzögerte, benutzte er die Zwifchengeit, in der Suͤdzone einen Grad zu 
nahm er noch auf Befehl der Regierung eine genaue Charte von Isle 
ein und der Infel Bourbon auf, welches kurz vorher von dem berühmten 
Seefahter d'Aproͤs ebenfalls gefchehen war. Nach f. Rückkehr befchäftigte er ſich 
aufs neue anhaltend, die verfchiedenen, fuͤr das Problem der Längen (f. Längen, 
geogr.) vörgefchlagenen Methoden zu vergleichen. Er wählte dafuͤr die Abftände des 
Mondes von der Sonne ober den Geftirnen, zeigte die Wortheile diefer Methode 
und ſchlug eine fpiterhin allgemein angenommene Art von nautiſchem Almanach 
vor. Fire die wenig unterrichteten Seefahrer gab er finnteiche graphifche Hülfs- 
mittel an, wodurch fie auf eine leichte Meife mit einer Methode vertraut gemacht 
wurden, die fie duch die Ränge der Berechnungen abſchrecken mußte. In umunter- 
brochener Thaͤtigkeit theilte La C. feine Zeit zwifchen f. Obfervatorium, f. Rech— 
‚ f. Pflichten als Akademiker und Profeffor, und der Herausgabe feiner 
verfchiedenen Werke. Es erfchienen jest ſ. Sommentafeln, f. „Astronomiae fun- 
damenta novissima solis et stellarum observat. stabil.‘ (Paris 1757, 4.), die 
Gond.ter. Slebente Aufl. Bd. I. ; 24 


370 Cairo 


Fortfegung f. „Ephemeriben” ; außerdem beſchaͤftigte er ſich ganz befonders mit 
dem Monde und den Sternen bes Thierkreifes. Da er einſah, daß für den unge: 
heuern Plan, ben er entworfen hat die Methode der correfpondirenden Höhen 
viel zu langſam fei, brachte er auf f. Sternwarte ein Mittagsglas an, das ihm bie 
geraden Auffteigungen der Sterne mit mehr Leichtigkeit geben follte; aber um zu: 
gleich diejenige Genauigkeit zu erlangen, die er beabfidhtigte, machte er ſich zum 
Gefes, in fein neues Verzeichniß keinen Stern aufzunehmen, den er nicht 3 ober 4 
Tage beobachtet hatte, wobei er ihn jebes Mal mit mehren von denjenigen Sternen 
verglich, deren Standpunkt er fo mühfam beftimmt hatte. Dadurd) erreichte er 
eine größere Genauigkeit als feine berühmten Mebenbuhler Bradley und Mayer, 
die, obwol mit beffern Inſtrumenten verſehen, fich bei den Sternen von geringerer 
Größe gewöhnlich mit einer einzigen Beobachtung begnügten. Zu bedauern ift, daf 
dieſer fchönen Arbeit von dem Herausgeber, einem Schiller und Freunde La E.’e, 
nicht diejenige Sorgfalt gewidmet worden, welche man gewünfcht hätte. Unter fo 
vielen Gefchäften fand 2a G. auch noch Zeit für fremde Arbeiten. Von Bouguer, 
der ihm fterbend ſ. Hanbfchriften empfohlen hatte, ließ er den „Traite de la gra- 
dation de la lumiere’ erfcheinen, und arbeitete den „Traite de navigation” 
ganz um. Ferner gab er die Beobachtungen bes Landgrafen von Heffen-Kaffel und 
Waltherus, die Reife Chazelle's nach Ägypten, und Feuills's nad) den canarifchen 
Infeln heraus, Ein heftiger Anfall von Gicht hatte f. Arbeiten unterbrochen; er 
feste fie, kaum genefen, um fo eifriger fort, zerftörte aber daburc feine ſchwache Ge- 
fundheit und ftarb den 21. März 1762. Seine Manuferipte hatte er f. Freunde 
Maraldi übergeben, welcher den „Ciel austral” mit einer Vorrede über den Verf. 
von Brotier herausgab. Nie war ein Gelehrter ein größerer Freund der Arbeit und 
Wahrheit ald La E. Die Menge, fowie die Richtigkeit ſ. Beobachtungen, ift ber 
wundernswürbig, um fo mehr, wenn man bedenkt, daß feine ganze aftronomifche 
Laufbahn fi) auf 27 3. befchräntt. 2a E.'s „Journal du voyage fait au Cap de 
bonne esperance” hat Garlier herausg. (Paris 1763; deutfch, Altenb. 1778). 
Gairo, arab. Kahira (d. i. die jiegreiche), Hauptft. in ÄAgypten, eine der 
größten Städte in der Welt. Sie liegt in Mittelägypten am öfll. Ufer des Nils in 
einer fandigen Ebene, ift mit dem linken Nitufer durch eine Schiffbrüde verbunden 
und befteht aus 4 ziemlich weit von einander entfernten Theilen: Alt⸗Cairo, 
Bulak, dem Hafen der Stadt, und Neu-Cairo. Im Gaftell, wo fid der 275 
Fuß tiefe, in Felfen ausgehauene und mit Stufen verfehene Joſephsbrunnen be: 
findet, vefidirt bee Paſcha. Die eigentliche Stadt, chne Gärten und Pflanzungen, 
hat 34 Stunde im Umfang, 31 Thore, 2400 untegelmäfige, ungepflafterte Gaf- 
fen, welche des Nachts am Ende der Quartiere verfchloffen werden, um Unorbd- 
nung zu verhüten, 46 Kreuzwege, 38 Sadgaffen, 25,840 gröftentheils von Zies 
gelfteinen erbaute Häufer mit platten Dächern, über 200,000 Einw., Araber ober 
Mohammedaner, Eoptifche Chriften, Mameluden, Griechen, Syrer, Armenier, 
Europäer, Juden ꝛc. Man zählt an 80 öffentl. Bäder, 300 Moſcheen, 2 griech., 
12 Eoptifche und 1 armenifche Kirche, 36 Synagogen, viele Seiden-, Camelot-, 
Tapetens, Sciefpulver=, Leder=, Leinwand» und Gattunfabriten. Der Handel 
der Stadt ift fehr wichtig, da fie ber Mittelpunkt alles Verkehrs zwifchen Europa, 
dem mittelländ. Meere, Afien und dem nordoͤſtl. Afrika ift. In Bulak befindet ſich 
eine mohammed. hohe Schule und eine Mititairfchule mit europ. Lehrern für 100 
Zöglinge, welche der Paſcha unterhält, eine Buchdruderei und eine Bibliothek von 
25,000 Bdn. Eine Zelegraphenlinie geht nad) dem 55 beutfche Meilen entfernten 
Alerandrien, durch. die man in 40 Minuten Nachricht erhält. In der Nähe be: 
findet fich eine Wafferleitung von 317 Bogen. Auf der zum Gemüfebau benugten 
Inſel Rohdah fteht in einem Thurme der Nilmeffer, Mikkias, an dem bas 
Steigen bes Nils bemerkt und Öffentlicy ausgerufen wird, Drei Meilen gegen ©. 
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fießt man geringe Überrefte vom alten Memphis. Den 22. Juli 1798 wurde C. 
von den ofen eingenommen. (S. Ägypten.) 

Cajus, nach griech. Schreibart Gajus, ein Mechtögelehrter aus: den Zei- 
ten ber Kaiſer Habrian und Antoninus Pins (117—161), ‚von deffen Leben fonft 
Nichts bekannt ift. Won feinen mannigfaltigen Schriften find befonders die „Infti- 
tutionen‘’ wichtig. geworden, zuerſt als ein Lehrbuch bes Rechts, welches Jahrhum- 
derte bis auf Zuftinian eins der gangbarften blieb, dann als Grundlage des offi= 
ciellen Lehrbuchs des Rechtöfpftems , welches eine mefentliche Stelle in der Juſtiz⸗ 
reform Fuftinian’s einnahm , und neuerdings als die einzige einigermaßen vollſtaͤn⸗ 
dige und ſyſtematiſch geordnete Quelle der Altern Rechtswiſſenſchaft der Römer. 
Man hatte früher aus diefen Inftitutionen von E. einzelne Stellen, Auszüge und 
Umarbeitungen. Zwei einzelne Blätter einer Handfchrift, welche ſich in ber Biblio: 
thet des Domcapitels zu Verona befindet, entdedite Scipio Maffei fhon zu An- 
fange des vorigen Jahrh., die Handfchrift felbft fand aber erſt Niebuhr, als er 
1816 als preuß. Gefandter nach Rom ging und fich unterwegs 2 Tage in Verona 
aufpielt. Zu einer Handfchrift der Briefe des h. Hieronymus hatte man das Per: 
gament benugt, worauf die „Inſtitutionen“ des E. gefchrieben waren. Maffei 
hatte fie ald Codex rescriptus anerfannt, ohne jedoch den Inhalt des frühern 
Werks, welches bem fpätern hatte weichen müffen, genauer zu erforfchen. Niebuhr 
ſah, daß ein altes juriftifches Werk hier verborgen lag, und v. Savigny in Paris rieth 
glüdtich auf die Inftitutionen des C. Die Akad. der Wiſſ. zu Berlin ſchickte 1817 
2 Profefforen, den Philologen Imm. Better (f. d.) und den Juriſten Göfchen, 
nad Stalien, um diefen Fund. genauer zu unterfuchen. Ihnen ſchloß ſich der jegige 
Prof. Bethmann⸗Hoiweg freiwillig an, und durch ihre vereinten Bemühungen ift 
der größte Theil des Buchs wieder in Zufammenhang gebracht und bis auf die ganz 
unleferlihen Stellen hergeftellt worden. Gedruckt find die Fragmente von G,, 
Berlin 1820. Seitdem ift die Handfehrift durch Prof. Blume nochmals ver: 

- glihen und manche Ergänzungen gefunden worden, die in einer neuen Auflage 
(Berl. 1825) nachgetragen worden find. Sie haben über viele Punkte der römi- 


[hen Rechtsgefchichte ganz neue Anfichten eröffnet, aber auch manche fcharffinnige 
37. 


und gelehrte Hypotheſe zerftört. 

Galabrefe wird der aus Galabrien gebürtige Maler Mattin Preti 
(geb. 1643; geft. 1699) genamnt. 

Galabrien, ein Berg-Küftenland, das, 58 Stunden lang und 7—20 
Stunden breit, bie fübliche Spige ber italienifchen Halbinfel bildet. Es zieht fich 
im füblichen Theile Neapels, längs den Apenninen und dem tyrehenifchen Meere, 
ſuͤdwaͤrts bis zu den Vorgebirgen Spartivento umd Squillace, und öftlich bis zum 
Golf von Tarent in das mittelländifche Meer hinein, und enthält auf einem Flaͤ⸗ 
henraume von 30 IM. über 890,000 Einmw., darunter viele Arnauten. Die 
genauere Kenntniß diefes in ber Fabel und in der Gefchichte merkwürdigen, bis⸗ 
ber den Reifenden nicht fehr zugänglichen Landes verdanken wir dem Kriege, den 
die Franzofen, während Napoleons Herrfchaft, unter Joſephs und Joachims Re— 
gierungen mit den ftolzen und fanatifchen Galabrefen bis 1810 geführt haben. 
Im Alterthume war Galabrien ein Theil von Großgriechenland, die Wohnung 
des Pythagoras, das Vaterland des Charondas, Zaleukus, Prariteles, Agathokles 
und anbrer berühmten Männer. Hier, wo einft das wolluftathmende Sybaris 
bluͤhte, ift Land und Volk jegt in tiefe Barbarei geſunken, aber dennoch durch die 
legten Schickſale des Königreich® Neapel (f. Sicilien, Königr. beider), obwol 
auf eine traurige Art, nicht unberühmt. Das Klima warb fchon im Alterthume 
gepriefen; nur in einigen Gegenden erzeugen ftillftehende Gewaͤſſer, um deren Ab: 
leitung ſich Niemand kümmert , in der heißen Jahreszeit anftediende Krankheiten. 
Der häufige Than unterhält im größten Theile des Jahres n reizendes Grün, 
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das von zahlreichen Quellen und Fluͤſſen begimftige wird. Schon Plinius ruͤhmt 
bie Fruchtbarkeit des ſchwarzen Bodens, der, mit Ausnahme der großen Ebene 
Marcefato, weldye einer völligen Wuͤſte gleicht, überall die kalkartigen Felſen Gala» 
briens bededt. Die fchönften Wälder von Ficeten-, Tannen⸗ und Lerchenbäumien 
— die harzreichen Bäume des von den Alten ſchon gepriefenen Silawaldes — 
befchatten den Rüden der Apenninen. Auch wachſen hier die immer gruͤne und die 
Gochenilleneiche, die orientalifche Platane, die indiſche Gaftanie (die beften in Ca- 
labria eitra), ber Zürbelbaum, die Buche, der Muß» u. a. Bäume, bie Aloe und 
die Feige. Der blüthenreiche Eſchenbaum gibt das calabrifhe Manna, wie man 
den honigſuͤßen Saft des Stammes und der Äfte nennt. Die Haiden find mit einer 
herelichen Art von Haidekraut, Zimmetroſen und Salbei gefchmüdt, ganze Hügel 
mit Exdbeerpflangen und Himbeerfträuchern bedeckt. An der Küfte findet man ben 
immergruͤnenden Tamariskenſtrauch und den Erdbeerbaum, Bei allen Reichthä- 
mern eine® mittäglichen Landes an Suͤdfruͤchten ſieht man bier auch einige Vor⸗ 
züge des nördl. Europa; man iert mitten unter Obfigärten von wohlſchmeckenden 
Äpfeln und auf grünen Atpenwiefen mit faftigen Kräutern. Im Thale mifcht ber 
dornige Kaperftrauch feine glänzendweißen Blumen unter den dunkelgruͤnen Ros⸗ 
marin, und der Lorber befchattet alte Fluͤſſe. Aus dem Schilfrohr (Sarrachio) ver⸗ 
fertigt der Galabrefe feine Schifftaue, Körbe, Matten, Seile und Nege, in welchen 
der Thunfifch gefangen wird. Allein der träge und unmwiffende Bewohner hat die 
griech. Cultur diefes herrlichen Bodens vergeſſen, bee ihm vortrefflichen Wein und 
gutes DI liefert; doch führt er Getreide und Reis, Safran, Anis, Shpholz, Far: 
berröthe, Flachs und Hanf aus; er pflegt den Oliven», Feigen, Mandel» und 
Baummwollenbaum; felbft das edle Zuderrohr wird vollkommen zeitig. Auch die 
Seide ift fehr gut. Nicht weniger reich ift Galabrien an Schafen, Hornvieh und 
befonders ſchoͤnen Pferden. Die Gewaͤſſer enthalten Thunfiſche, Muraͤnen und 
Aale. Bel Neggio fängt man die Pinna marina, eine Art Mufchel, aus deren 
feinee Wolle man einen glänzenden Stoff verfertigt, der ebenfo leicht ift als er 
gegen Kälte ſchuͤtzt. Auch fifcht man Korallen, Die Steinbrühe und Gruben fie: 
fern Alabafter, Marmor, Scleiffteine, Gyps, Alaun, Kreide, Steinfalz, Laſur⸗ 
fleine und das fchon zu Homer's Zeit berühmte Kupfer, Als die größte Merkwuͤr⸗ 
digkeit erfcheint dem Beobachter ber Zuftand des Volks. Der Calabreſe ift, kaum 
40 Stunden von den Thoren der Hauptftadt entfernt, mild wie der Tatar, grau: 
fam tie der Mohr, roh und unwiſſend mie der Neger am Senegal, ımb dennoch 
bat er dabei treffliche Eigenſchaften. Er ift aufeichfig, gaftfrei und empfänglidy 
für Ehre. Die Verborbenheit des von Natur fo Eräftigen Menſchenſtammes ift 
die Schuld der Regierung, des Klerus und des (nunmehr aufgehobenen) Feudal⸗ 
foftems. Unter dem Landvolke fieht man neben wenig Reichen lauter Arme, Ohne 


‚viel zu arbeiten, lebt ber Bauer faft allein von ben freigebigen Spender der Natur. 


Seine Wohnung gleicht den Schweinftällen im übrigen Europa. Früher übten 
bie Großen eine fchredtiche Defpotie über ihre Unterthanen aus. Willkuͤr ımd 
Eigennug herrſchten, Alles war Fäuflich, und die Shirren waren bie bewaffnete 
Macht der Majoratöherren zum Drude der Unterthanen. Der des Elends müde 
Galabrefe floh dann gewöhnlich in die Gebirge und lebte vom Raube. Unwiſſen⸗ 
heit, Rahfucht, Graufamkeit mit Hinterlift und Schlauheit find Hauptzüge im 
Charakter des Volks. Einmal beleidigt, ift der Galabrefe umverföhnlich, daher 
trennt erblicher Haß die meiften Familien, und der Einzelne geht nie aus, ohne unter 
feinem ſchwarzen Mantel bewaffnet zu fein. Des Nachts verrammeln fie ihre Haͤu⸗ 
fer. Bon gefelliger Freude haben fie keinen Begriff, und felbft die Reichen denken 
nur daran, Geld zufammenzufcharren. Die Srauenzimmer find nicht ſchoͤn, ver⸗ 
heirathen ſich früh und verblühen ſchnell. Selbſt die aus den hoͤhern Glaffen Bin: 
sen im Durchfchnitt weder leſen noch fchreiben. Ihre Männer find fo eiferſuͤchtig, 
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daß fie die Frauen Immer eingefperrt halten und ſehr hart behandeln. Bei einer 
durchaus mangelhaften Juſtizpflege iſt der Hang zu Proteſſen und Chikanen allge: 
mein. Die Geiſtlichkeit iſt ebenſo unwiſſend als verdorben, und der Aberglaube 
herrſcht in allen Elaſſen; ſelbſt der Raͤuber traͤgt Reliquien auf ber Bruft, welche er 
im Augenblicke der verbrecherifhen That um Beiftand anruft. übrigens ‚Haben die 
Galabrefen viel Geift, den fie entweder dem Klima verdanken oder von den alten 
Griedyen empfangen haben. Ihre Sprache, ein verborbenes Italieniſch, iſt ſchwer 
zu verſtehen, aber voll origineller und bezeichnender Ausbrüde. Die einigermaßen 
gebildete Claſſe druͤckt ſich mit einer genialen Leichtigkeit und Wärme aus, Ihre 
Mimik iſt aͤußerſt lebhaft und verftändfich. Ihre Überredungskunſt ift einnehmend, 
und fühet diefe nicht zum Zwecke, fo rächen fie ſich durch Mord. Die Maturhat 
Altes für die Galabrefen gethan: fie find wohlgeftaltet, muskelkraͤftig, bräunlich 
von Farbe; fie haben fprechende Züge und Augen voll Feuer und Ausdruck; aber 
im Derzen glühende Leidenfchaft und im Kopfe verwilbert, find fie, die Garden 
und die. Corfen — Europas Wilde. — Der Verwaltung nad) wird das Land ein: 
getheilt in Calabria eitra (das noͤrdlich) und in Calabria oltra I, und IL, (das füb: 
‚ lich gelegene). Dort ift Co ſen z a (15,000 Einw.), Hauptft. der alten Mwttier, 
am Bufentio, unter deffen Bette Alarich 411 begraben wurde ; hier Reggis 6,500 
Einw,) und Catanzaro (11,000 Einw.) die Hauptſt. Diefe allein find unter den 
wenigen Städten durch Mahufacturen und Handel bedeutend. Seidenfabr. hat 
auch Monteleone (das griech. Dipponium, beiden Nömern Vibona, jegt 15,000 
Einw., Truͤmmer Gerestempels) ; Handel hat die Hafenft. Grotone. Die 
Stadt Gerace ift.aus den Truͤmmern von Locri erbaut. Pizzo (das alte Mepe: 
tia) ‚wo Murat am 13. Det. 1815 ergriffen und erfchoffen wurde, heißt daher die 
alloegetreuefte Staht und iſt von allen bürgerlihen Steuern und Confumtionsabga- 
ben befreit. Won dem Erbbeben, das im Febr. 1783 das füdliche Calabrien ver: 
wüftete,. 300 Städte und Dörfer zerftörte und 30,000 Menfchen begrub, fieht 
man noch jeßt viele Spuren. (Vergl. Bartel's „Briefe über Ealabrien’‘, Götting. 
1787—92; „Sejour d’un officier frangais en Calabre”, Paris 1810, und bes 
D. Joh. Heint. Weftphal aus Schwerin (u. d. N. Juſtus Kommafini) — 
gang durch Calabrien und Apulien“ (Konſtanz 1828). 

Calais, franzoͤſ. Seeſtadt an der Meerenge, welche England von 2 
reich trennt und von ben Franzoſen der Pas be Cal a is (daher ber Name bed De: 
partements), auch la Manche, von den Engländern aber the Britifh Channel genannt 
wird. Die ſtark befefligte Stadt wird noch durch eine Eitadelle und das Fort Nieuvelet 
gebedt. Sie hat 8500 E. und einen Hafen, der aber für große Schiffe Zu feicht, 
unb nur befhalb wichtig ift, weil von hier aus in Friedenszeiten wöchentlich 2 Mai 
Paquetboote nad) Dover abgehen und von daher zuruͤckkommen. Die Überfahrt 
dauert über den 6 geogr. Meilen (128,214 Fuß) breiten Ganal, nad) eingeführten 
Dampfböten, felten Stunden. 1346 wurde Galais vom König Eduard IH. von 
England nach einer tapfern Vertheidigung, die die Belagerung von Galais zu einer 
ber merkwürbigften in ber Geſchichte macht, erobert; die Engländer blieben bie 
1558 in ihrem Befige, und Galais ging zulegt umter allen englifchen Befigungen 
in Frankreich verloren, Im Hafen erinnert eine Denkfäulc an die Ruͤckkehr Lud⸗ 
wigs XVII am 24. Apr. 1814. Im J. 1819 find hier 15,577 Reifende ans 
Land geftiegen, und 11,033 haben ſich eingefchifft. 

Catandra, ſ. Moſaik. 

Calas (Bean). Dieſer unglüͤckliche Mann, der als ein Opfer der durch 
Fanatismus parteiifch geleiteten Juſtizpflege auf dem Blutgeruͤſte ſtarb, war.d. 19. 
März 1698 im Fleden Lacaparede bei Chartres in Languedoc geb., in der prote- 
ſtant. Religion erzogen und hatte fich als Kaufmann in Toulouſe niebergelaffen. Er 
hatte 3 Söhne und 3 Töchter, die er ſelbſt erzog, und . wegen feiner Rechtfchaf: 
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fenheit in ber allgemeinſten Achtung, als er in feinem 63 I. plöglich des ſchrecklich⸗ 
fien Verbrechens angeklagt. wurde, deffen ein Water beſchuldigt werben kann. - Am 
13. Oct. 1761 ward fein ättefter Sohn, Marc Antoine, im väterlichen Haufe er- 
broffelt gefunden, und fo glaublich e8 auch fcheinen mußte, daß ber von Natur ſchwer⸗ 
mäthige, unruhige Jüngling ſich felbft den Tod gegeben, fo riefen doch bald taufend 
Stimmen in der Stadt, daß der. Vater den zum ang zur atholifchen Religion 
geneigten Sohn ermordet habe. Jean Galas und feine ganze Familie wurden ver: 
haftet, und ein Proceß gegen ihn eingeleitet, in welchem zahlreiche Zeugen, deren 
Ungulänglichkeit fehr einleuchtend war, wider ihn auftraten. Umſonſt berief ſich 
der Greis auf feine Zärtlichkeit für feine Kinder und aufdie Melancyolie feines Soh⸗ 
nes, umfonft führte er an, daß er einem andern Sohne, der die kathol. Religion 
angenommen, fogar noch ein Fahrgeld zahle, daß er bei feiner Alterſchwaͤche eine 
ſolche Gewaltthat an einem kraftvollen Yünglinge unmoͤglich verüben koͤnnen, baf 
eine kathol. Magd, die er im Haufe gehabt, bie That nicht zugegeben haben wuͤrde 
das Parlament von Touloufe verurtheilte ihn mit 8 Stimmen gegen 5 zum Rabe 
mit vorbergehender Tortur und ließ am 9. März 1762 das Urtheil vollziehen. 
Standhaft und ruhig duldete er die Martem ber Folter und beftieg das Blutgeruͤſt 
mitden Worten: „Sch ſterbe unfchuldig, meine Richter müffen ieregeleitet wor⸗ 
den fein. Chriſtus aber, der die Unfchuld felbft war, ſtarb ja eines noch qualvol⸗ 
leın Todes”. Der jüngfte Sohn warb auf immer verbannt, dagegen wurden bie 
Mutter und die Magd freigefprodhen. Die Familie des Ungluͤcklichen begab fich 
nah Genf. Voltaire, der zu Ferney lebte, lernte fie kennen und faßte den Ent: 
ſchluß, das Andenken des Galas zu vertheidigen. Er brachte die Sache vor ben 
Richterftuhl der. öffentlichen Meinung und ienkte die Aufmerkfamteit auf die Maͤn⸗ 
gel der Griminalgefeggebung. Auch fchrieb er damals feinen berühmten „‚Traite 
sur la tolerance”,. Die Witwe und die Kinder E.'s baten hierauf um eine Revi- 
fion des Proceſſes. 50 Richter prüften alle Umftände nochmals und erklärten 
faͤmmtl. Angeklagte für unſchuldig. Der König gab der Familie die eingezogenen 
Güter zurüd und fchenfte ihr 36,000 Livr. 

Calatrava, f. Orden. 

Galciniren beißt fewerbeftändige Körper ftärker oder ſchwaͤcher glühen. 
Hatte der Rüdftand eine lockere oder puiverige Geftalt, fo wurde diefe ehemals 
Kalk genannt. Im engern Sinne verfleht. man darumter bie Verwandlung der 
regulinifchen Form der Metalle in Metallkalk oder metallifhe Erde. Die Metalle 
können auf verfchiebene Weife, entweder durchs Feuer, auf dem trodenen Wege, 
durch eine Art von Verbrennung in freier Luft, oder auch auf naffem Wege, durch 
Auflöfung der Metalle und durch Miederfchlagung ihrer Kalte calcinirt werben. 
Zum Beweife dient bas Blei.. Schmelzt man eine genau abgewogene Maffe diefes 
Metalls in freier Luft in einem flachen Gefäße, fo erfcheint bald.eine graue, erbige 
Haut auf ber Oberfläche; nach Wegnahme derfeiben zeigt ſich das Blei auf feiner 
Oberfläche hellglängend; nad} einiger Zeit zeigt ſich eine ähnliche graue Haut darü- 
ber. Mit diefem Abhäuten kann ‚man fortfahren, fo lange nod Blei vorhanden 
ift, und man hat dann alles Blei in eine jtaubartige Maffe verwandelt, welche ein 
Kalk ift. Diefer Bleikalk ift ſpecifiſch leichter, als das metallifche Blei, fein abſolu⸗ 
tes Gewicht aber betraͤchtlich größer als das bazu verwendete Blei, fodaf man aus 


10 Pf. Blei 11 Pf. Bleikalk erhält. Platina, Gold und Silber erleiden nicht auf 


oben befchriebene Art gleiche Veränderung, weßhalb fie edle Metalle genannt werben. 
Sehr berühmte Chemiker find jest uͤberzeugt, daß bei der Galcination refpieable Luft 
jerfegt werde und ein mägbarer Theil derfelben zu den Metallen trete, wodurch bie 
Vermehrung ber Gewichtszunahme begreiflich wird. Jede Verkalkung ift daher eine 
Säurung, bei welcher jedoch der Sättigungsgrab noch bei weitem nicht erreicht, mit: 
bin keine Aciditaͤt herpongebracht, fondern nur eine metaltifche Halbfäure erzeugt wird. 
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Calecio, eine Att Ballonfpiel in Italien, das bei großen Freubenfeften 
gefpielt wird. Die zwei fpielenden Parteien unterfcheiben ſich durch kurze Jacken 
von rothem und blauem Taffet mit blau und rothen Auffchlägen. Auf einem gro: 

sen Plage wird: ein weiter Kreis von Zuſchauern gefchloffen. Man zieht mit flie: 
genden Fahnen und Eriegerifcher Muſik auf den Kampfplag und flellt fich in zwei 
Parteien vier Mann hoch einander gegenüber, fo eingetheilt, daß kein Dann hinter 
des andern Rüden zu ftehen kommt. Ein jeder bekommt dadurch Raum, das Seinige 
zu thum, wenn. der Ball vor feine Füße fommt. Zwiſchen beiden Parteien bleibt 
ein Zwiſchenraum, 50 Schritte breit. Es kommt Alles barauf an, den Ball mit 
den Füßen aus bem Felde der einen Partei in jenes der andern zu werfen. Die 
Spielenden wiffen während oder vor dem Spiel nicht die Zeit, mit der ihr Spielendet, 
und bies ifinur Demjenigen bekannt, zu beffen Ehre das Feft gegeben wird. Die Par: 
tei, in deren Felde der Ball am Ende der beftimmten Zeitliegt, hat verloren. Selten 
kommt ein Spieler ohne mit Blut unterlaufene Waden u. Schienbeine davon. 64. 
Galcutta, Praͤſtdentſchaft der englifch=oftindifchen Geſellſchaft in Hin- 
boftan (10,000 IM., mit 32 Mit. Einw,). Galcutta, die Hauptft. Bengalens 
und des ganzen beitifchen Oſtindiens, liegt an dem weſtlichen Arm des Hoogly, 
eines Armes. des Ganges, auf dem die größten Oftindienfahrer bis zur Stadt kom⸗ 
men Eönnen. Die Fahrt ift jedoch; wegen vieler Sandbaͤnke, die ihre Lage und 
Größe unabläffig verändern, nicht ohne große Gefahr. Erſt im vorigen Jahrh. 
bat ſich Galcutta aus dem unbedeutenden Dorfe Govindpour zu feiner jegigen Größe 
umd Pracht erhoben. Das Klima war, als die Engländer 1690 fich zuerft hier 
nieberließen,, ebenfo ungefund wie zu Batavia; erſt nad und nad) hat man es 
unfchäblicher gemacht, theild durch Hinwegfchaffung eines nahen Waldes, theils 
dadurch, daß man lernte, feine Rebensweife ihm amgemeffener einzurichten. _ 
Dennoch war dieſe Nieberlaffung in ſtetem Wachsthum, erholte ſich fchnell 
von der 1756 erlittenen Berftörung, und ift jegt eine der prächtigften Städte 
der Welt (im 3. 1823 in 78,760 H. 197,000 €., darunter über 13,000 
Chriften, über 48,000 Mohammebaner, über 118,000 Hindus ıc., mit den Di: 
flricten außerhalb des Stabtgebietes 6—800,000 M. und mit ben benachbarten 
Drtfchaften in einem Umfange von 7 Meilen 2,225,000 E.). Die Häufer der 
Engländer, die ein eignes Stadtviertel bilden, find aus Backſteinen, von fchöner 
Bauart amd zum Theil Paldften ähnlih. Wegen des heißen Klimas find fie nicht 
aneinanbergebaut, ſondern ftehen getrennt, haben hohe und luftige Zimmer, platte 
Dächer und find mit einer Veranda (einem Säulengange) umgeben. Dagegen 
ſticht die fogenannte ſchwarze Stadt (die Peltah), der von ben Eingeborenen bewohnte 
Theil, gewaltig ab; fie hat überaus enge und krumme Straßen, untermifcht mit 
‚ vielen Gärten und unzähligen Wafferbehältern. - Einige find gepflaftert. Haͤuſer 
aus Badfteinen, aus Lehm, aber meift aus Bambusrohr und Strohmatten, ftehen 
bunt durch einander, Die Gitadelle Fort William unweit der Stadt, vom Lord 
Clive 1757 begonnen, ift ein prachtvolles Fuͤnfeck mit vielen Außenwerken, aber 
zur Vertheidigung zu ausgebehnt. Sie enthält bombenfefte Gebäude für 10,000 
Mann, und würde auf den Werken 600 Kanonen erfobern. Sie beherrfcht den 
Fluß. Ein Graben umgibt das Ganze, der aus dem Hoogly bis auf 8 Fuß Höhe 
gefüllt werden kann. Zwiſchen Fort William und der Stadt liegt eine Ebene, bie 
als Spaziergang immer befucht if. Hindoo, Schwarze, Europäer, Equipagen 
aller Art und Palmkins wimmeln hier bunt durcheinander. Auf der Weftfeite fteht 
das vom Marquis Wellesley mit einem Auftwande von einer Million Pf. St. er 
baute neue Bouvernementshaus, das durch feine Pracht in die Märchenwelt von 
Zaufend und eine Macht verfegt. Das alte Kort ift jegt ein Zollhaus, und das 
berüchtigte ſchwarze Loch eine Niederlage. Ein 50 Fuß hoher ObelisE am Eingange 
enthält die Mamen der unglüdlichen Gefangenen, die hier 1756, als der Nabob 
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Grauſamkeit wurden. Andre oͤffentliche Gebaͤude find das Gerichtehaus, 

armeniſche und eine engliſche Kirche. In der Mitte der Stadt iſt ein nr Une 
behälter angelegt, um die Einwohner in der heißen Jahreszeit, wo das Flußwaſſer 
abfchmedig ift, mit Waffer zu verfehen. Hier ift die Reſidenz bes Generalgouver 
neurs von Indien unb der Sig des hoͤchſten Gerichtshofs, ber nad) engliſchem Ges 
fes fpricht, ohne Rüdficht auf Rang, Stand oder Nation. Kleine Wergehen werben 
von einem Oberpoligeibeamten und vom Friedensrichtern unterfucht. Die Ruhe ber 
Stabt erhalten einige Compagnien Seapoys, bie regelmäßige Runden durch bie Stadt 
machen, Galcutta ift der Stapelplag von Bengalen und ber Canal, durch welchen 
bie Schäge ber innen Provinzen nady Europa gehen. In dem Hafen fieht man 
Schiffe aller Rationen, und die kaufmaͤnniſche Thaͤtigkeit iſt ſo regfam als irgendwo 
Es gibt Häufer, die jähelich zwifchen 4 und 5 Dill, Pf. Sterl. umfegen. Der Han: 
dei in Zuder, Opium, Seidenzeuc), Muslin u. ſ. mw. ift fehr beträchtlich. Biel Sat 
wird nach Afam verführt, und dagegen Bold, Sitber, Etfenbein, Moſchus amd eine 
eigne Seidenbaumwolle zuruͤckgebracht. Die als Scheidemünge dienenden Kauris 
(Kleine Mufcheln) werben auf ben Maldiven gegen Reis eingetauſcht. Der fonft fo 
vortheilhafte Tauſchhandel mit Pegu, Siam umd den malapifdyen Inſein iſt fehr 
geſunken. Die beitifchen Kaufleute find natürlich die zahlreichſten; viele Haben gres 
ßes Vermögen erworben und leben mit einer Pracht, die man in dieſem Stande nicht 


ſchaͤftsleute; viele haben bedeutende Gapitalien und treiben einen ausgebreiteten 
Handel nach China und den Häfen gegen Weſten, bis zum perfifchen Meerbufen. 
Die Mongolen indef find die beguͤtertſten, und da fie ihe Gelb nur zu ungehenern 
Binfen anlegen, ziehen fie einen deei Mal größern Mugen davon, als gewöhnlich ein 
Gapital gibt. Die Hindus bleiben, auch wenn fie veich find, bei ihren beſchraͤnkten 


Begriffen und ihrer gewohnten Sparſamkeit. Ihre Häufer und Läden find ſchlecht 


und unfreundlich; nur an Hochzeiten und vefigisfen Heften erlauben fie ſich eine au⸗ 
Ferordentliche Ausgabe. Dann verfammeln fie fich unter prachtvoll erleuchteten Bal- 
dachinen, fpenden Rofenwaffer und andre Wohlgeruͤche in Überfiuß und fpeifen Zu: 
derwert aus goldenen Gefäßen, während Mädchen bazu fingen oder eine Pantomime 
aufgeführt wird. Der Kleinhandel von Galcutta ift meift in den Händen ber Bania- 
nen und Sarkars, en Eifer darauf aus find, wohlfeil einzukau⸗ 
fen, und fich jede Art von niedrigen Raͤnken erlauben, dem Käufer zu bevortheilen. 

Diefe Urt von Betrug ifl bei ihren Landsleuten fo wenig in Mißeredit, daß fie viel- 
mehr den Meiftern darin den Beinamen Pucka adme , was einen Mann von großem 
Talent bedeutet, beilegen. u. ber hohen Preife, die im Allgemeinen in 
alten Kebensbebürfniffen herrſchen, und umgeachtet des ungeheuern Aufwandes ber 
engl. Kaufleute findet man doch eine Menge Anftalten zu Unterflügung der Noth: 

leidenden. Dahin gehört ein Hofpital für ſolche Eingeborene , bie der aͤrztlichen 
Hilfe beduͤrfen; zwei Schulen für Verwaiſete, deren Väter im Dienfte der Com ⸗ 
pagnie geftanden; eine Feeifchule a. f. w. Das Collegium von Fort William, 
welches vom Marquis Wellesley geftiftet worden, haben die Directoren zum Theil 
wieder aufgehoben. Es follte, feiner urfprünglichen Beftimmung nad, bie jun= 
gen Leute, welche in den Dienft der Compagnie teten, nicht allein in ben erfoder⸗ 
lichen Sprach⸗ und andern Kenntniffen unterrichten, fondern auch Über ihr Betra- 
gen wachen und fie vor ben Gefahren fügen, denen fie hier bei dem Mangel an 
Erfahrung mehr als anderswo ausgefest find. Das Letztere ift aber jest weggefal⸗ 


len. Die Afiatifhe Gefellfhaft, weiche 1784 von Sir W. Jones geftiftet 


worden, befchäftigt fich mit Aufklärung und Erforſchung der Literatur, der Geſchich⸗ 
te, Alterthuͤmer, Kuͤnſte und Wiffenfchaften Afiend. Die von ihr herausgegebenen 
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Sehriften ind größtentheils von hohem Werth. Auf der ſchoͤnen Baummänfel, Gar⸗ 
den Ready, dem Sommeraufenthalt der reichen Briten, hat bie oſtind. 

ten botan. Garten. Unweit bavon liegt das bin. Gerampore (f.#.). Calc. 
f. ‚Abife in India, — at Caleutta (London 1828, 3 Bde.). 

x. &aldara (Antonio), ein berühmter Somponift des 18. rap 1714 zu 
Venedig geb. und 1763 zu Wien al Capellmeiſter geſtorben. Seine ‚Rirhencom: 
pofitionen find noch.jegt in Anſehen. | 

»). Galdara(Polivoro), —— geb. 1495 zu Caravaggio 
im Mailaͤndiſchen, kam jung nach Rom, diente erſt als Handlanger den in dem 
Batican arbeitenden Maurern und empfand großes Verlangen, Maler zu werden, 
indem er Johann v. Udine und die andern in den Logen des Vaticans beſchaͤftigten 
Meiſter arbeiten fah. Er trat in enge Freundſchaft mit Maturin vom Florenz, ber 
ihn mit Rath unterftügte. G. uͤbertraf ihn bald und befleißigte fich der Verbeſſe⸗ 
rung bee Beichnung, wobei er ſtets die Antike vor Augen hatte. Rafael gebrauchte 
ihn in den Galerien bed Baticans, und hier malte er unter-deffen Aufficht mehre 
tseffliche Frieſe. Zu Meſſina vollendete er ein Ölgemälde, weiches Ehriftus mit 
dem Kreuze vorftellt, eine Menge ſchoͤner Figuren enthält und feine Fähigkeit, 
die groͤßten Gegenftände zur behandeln; beweift. Mehr als ein Audrer hat er ſich 
dem Sty! und der Manier der Alten genähert, befonders in Nachahmung der Bas- 
relief6; Seine Figuren find correct, ſchoͤn vertheilt und geordnet, bie Stellungen 
natürlich , die Köpfe voll Ausdruck und Charakter. Aus Allem erkennt man, daf 
er ſich Ruhm würde erworben haben, wenn er mehre größere Arbeiten unternommen 
hätte. Mit vielem Fleiß behandelte er das Helldumkel, befonbers diejenige Gat: 
iung deſſelben, welche man Sgraffito nennt. Auch in der Landſchaft zeigte er 
viel Talent. Bei der Plünderung von Rom 1527 floh er nach fReapel; als er 
von ba wieder nach Rom zuruͤckkehren wollte, wurde er 1543 von feinem Bedien⸗ 
ten, ben bad Geld feines Herrn geblenbet hatte, ermorbet. 

— Calder ar i Keſſelſchmiede). Diefen Namen gab fich eine ber vielen gehei- 
men Gefelifchaften, welche in Italien von der politifchen Gaͤhrung der Zeit hervor: 
getrieben werben. Sie haben in ben legten Zeiten ihren Sig vornehmlich in Neapel, 
und zwar mehr in den Provinzen als in der Hauptftabt gehabt, mo fie mit ben Gar: 
bonari eine Zeitlang verbunden, dann aber diefen entgegengefegt waren. Inſofern 
fie nämlich einen politiſchen Zweck verfolgten, fcheinen alle diefe Geſellſchaften im 
dem Wirken für die Gtaatseinheit Italiens und beffen Befreiung von auswärtiger 
Hertſchaft eine gemeinfchaftliche Grundlage zu haben, allein in ihren Anfichten uͤber 
die Mittel und Refultate fich wieber fo fehr von einander zu trennen, daß daraus 
eine entfchieben feindfelige Stellung gegen einander ud ift. Über den wah⸗ 

ren Charakter einer jeden biefer Gefellfchaften, worunter bie Galberari und Car: 
bonari (f. d.) die größte Ausbreitung erlangt haben, tft es ebenfo ſchwer, etwas 
Beſtimmtes anzugeben, als über ihre Gefchichte. Denn obgleid) fie, vorzuͤglich 
bie letztern, feit 1817 ihre Statuten und Verhandlungen durch ben Drud bekannt: 
gemacht haben, fo find doch diefe Quellen theils nicht bis zu und gekommen, theils 
aber ſchwerlich vollkommen rein und zuverläffig. Won den Galberari erzählt Graf 
Drloff (‚„‚Memoires sur le royaume de Naples‘, II, &. 286), daß fie gegen 

Ende 1813 aus den Garbonari entftanden feien. Man habe naͤmlich diefer Ge⸗ 
felufchaft, welche zu fehr angewachfen war, eine neue Form gegeben und dabei eine 
Menge ber bisherigen Mitglieder ausgefchloffen, welche fich nun unter dem Namen 
der Ealberari in eine neue Geſellſchaft vereinigt hätten und bie entſchiedenſten Geg⸗ 
ner ihrer alten Mitbruͤder geworben wären. Mach ber Ruͤckkehr des Königs Fer: 
bdinand nach Neapel habe der Fuͤrſt Canofa als Polizeiminifter bie Calderasi — 
ſtigt, um die ihm verbächtigen Carbonari deſto wirrſamer zu bekaͤmpfen. Ex habe 
ſie zu dem Ende neu eingerichtet, in Curien eingetheilt, uͤber — in jeder Pro⸗ 


J 
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vinz eine Gentralcurie die Aufſicht führte, und ihnen den Mamen Calderari del 
eontrapeso gegeben. Er habe 20,000 Flinten unter fie austheilen laffen, aber 


als der König von diefem abenteuerlichen, ohne fein Vorwiſſen begonnenen Unter: 


nehmen Nachricht erhalten, fei den meitern Fortfchritten durch Canoſa's Entlaf: 
fung und Verbannung Einhalt geſchehen, die Verbindung felbft aber damals nicht 
aufgehoben worden. Diefen Angaben wird von andern Seiten widerſprochen 
Ganofa trat am 27. Juni 1816 aus dem Minifterium, welches er nur 6 Monate 
verwaltet hatte, und 3 Monate nach feiner Verbannung erſchien ein koͤnigl. De; 


cret, welches die Verbote und Strafgefege gegen alle heimliche Verbindungen, auch 


in Anfehung der Calberari, erneuerte und ihre gerichtliche Verfolgung befahl, ob: 
gleich fie fruͤherhin Anhaͤnglichkeit an den König umd die gute Sache bewiefen hät: 
ten. Ganofa felbft hat in einer anonymen Scheift („I pifieri di montagna”, Du: 
blin 1820) den Angaben des Grafen Orloff, infoweit fie ihn und bie Calderari 
betreffen, widerſprochen. Sie find, nach feiner Erzählung, nicht im Neapel, fon- 
dern in Palermo entftanden. Dort wurden durch Lord Bentink die Zünfte (Maes- 
tranze) aufgehoben, welches große Unzufriedenheit erregte. Beſonders die Keffel- 
ſchmiede (calderari) liefen der Königin ihre Bereitwilligkeit erklären, gegen bie 
englifche Herefchaft die Waffen zu ergreifen, und es entftanden daraus Gaͤhrun⸗ 
gen, an welchen die neapolitanifchen Flüchtlinge einen vorzüglichen Antheil nahmen. 
Lord Bentink ließ diefe nach Neapel ſchaffen, wo fie nicht ermangelten, auch bei den 
geheimen Verbindungen gegen Murat thätig zu fein, und bei biefer Gelegenheit 
nahm eine ber Altern Gefellfchaften, die fich bis dahin Trinitarier genammt hatten, 
den Namen ber Galberari an. Als im Minifterum zu Anfang 1816 davon bie 
Rede var, nachdruͤckliche Maßregeln gegen fie, als die Überbieibfel der Banden von 
1799, zw ergreifen, nahm Fürft Canoſa fie nicht an ſich in Schug, wohl aber meinte 
er, daß man ſich ihrer als eines nüglichen Gegengewichts gegen bie zahlreichen 
und gefährlichern Garbonari bedienen könne. Den Namen Galderari des Gegenge: 
wichts habe aber die Gefellfhaft nie gefuͤhrt, wie denn Fürft Canoſa in jener Schrift 
auch der Austheilung von Slinten widerfpricht. Unter den Galderari, welche nach 
diefen Auftlärungen doch eine Fortſetzung der 1799 vom Garbinal Ruffo geworbe⸗ 
nen Haufen zu fein fcheinen, waren faſt lauter gemeine Leute, daher auch von ih⸗ 


- nem Nichts gedruckt ift, wie von ben Garbonari. Eine einzige unbedeutende Schrift 


(ein Bogen) von dem Rechtögelehrten Pasqu. Tonelli („Breve idea della carbo- 

naria, sua origine nel regno di Napoli, suo scopo, aua persecuzione e causa 

che fe’ nascere la setta de’ Calderari", Neapel 1820) erwähnt ihrer, 37. 
Galderun. Don Pedro Ealderon be la Barca Henao y Riano, aus einer 


-altabeligen Familie ftammend, geb. zu Madrid den 1. Ian. 1601, erhielt im Jeſui⸗ 


tercollegium feiner Vaterſtadt feine erfte Bildung und flubirte zu Salamanca vor: 
nehmlich Gefchichte, Philofophie und die Rechte. Sein poetifches Genie hatte ſich 
fruͤh entwidelt, denn fchon vor feinem 14. Jahre fchrieb er fein erſtes Schaufpiel: 
„El carro delcielo‘ (Bb.9 f. Werke). Sein Zalent für diefe Gattung von Poeſie, 
das-feinen Namen auf die Nachwelt gebracht hat, vielleicht auch fein reicher Erfin⸗ 
dungsgeift für feftliche Veranftaltungen, erwarben ihm bald Freunde und Gönner. 
Als er 1625 Salamanca verlaffen hatte, um in Mabrid Hofdienfte zu fuchen, nah» 
men fich mehre Große des jungen Dichters an. Aber aus Neigung trat er 1625 in 
den Solbatenftand und trug 10 Jahre lang in Mailand und den Niederlanden mit 
Auszeichnung die Waffen. 1636 berief ihn Philipp IV. an den Hof zurück und über: 
trug ihm die Entwürfe zu den Hoffeierlichkeiten, insbefondere die Verfertigung der 
Schaufpiele auf dem Hoftheater. Im folgenden Jahre zum Ritter des St.-Fagoor: 
dens ernannt/ nahm er Theil an dem Feldzuge in Gatalonien. Der gegen Erwarten 
fruͤh abgefchloffene Friede gab ihn feiner friedlichern Kunſt zuruͤck. Der Königgabihm 
jegt eine monatliche Penfion von 30 escudos de oro, hielt aber auch fein Talent in 
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ununterbrochener Thaͤtigkeit für Theater und Kirche. Dabei ſcheute ber Monarch 
keine Koſten, um des Dichters Schauſpiele mit allem Pomp aufzuführen. Nach 10 - 
Jahren erhielt ev 1651 von dem DOrbenscapitel bie Erlaubnif, in den geiftl. Stand 
zu treten, und bekam 1653 eine der Gapellanftellen an der erzbifchöfl. Kirche zu Tole⸗ 
do, ohne feine bisherige Beſchaͤftigung aufzugeben. Da ihn jedoch diefe Stelle zu 
weit vom Hofe entfernte, fo erhielt er 1663 mit Beibehaltung:feiner bisherigen noch 
eine andre Stelle an der koͤnigl. Hofcapelle und zugleich eine auf die Einkuͤnfte von 
Sitilien angemwiefene Penſion. Sein Ruf vergrößerte feine Einkünfte noch um Vie: _ 
les, indem er von ben angefehenften Städten Spaniens um Verfertigung von Autos 
sacramentales ( Frohnleichnamsſtuͤcken) erfucht ward, welche ihm glänzend bezahlt 
wurben. Auf Verfertigung derſelben wendete er, ſeitdem er in den geiftlichen Stand 
getreten war, vorzuͤglichen Fleiß, und in der That verbumkelte er Alles, was dieran 
Stüden diefer Art fo reiche Kiteratur Spaniens bis dahin aufzumeifen hatte. Diefe 
Stüde fagten vornehmlich feinem religiöfen Gemüthe zu, und auf fie legte er auch 
einen vorzüglichen Werth, ſodaß er ungerecht gegen feine übrigen Stüde ward, bie 
in vielfacher Dinficht ebenfalls eine nicht geringe Auszeichnung verdienen. Überhaupt 
ift Religion der Mittelpunkt feiner Gedichte ; auf fie bezieht er die Manmigfaltigkeit 
der Eeſcheinungen mit füdlicher Kebendigkeit. Weichen Stoff der Dichter aber auch 
behandle, überall erkennt man, freilich mehr oder minder, das Wehen des echten poe⸗ 
tifchen Genius, und fteht er an Reichthum der Erfindung vielleicht dem Lope de Bega 
nach, fo Überteifft er ihn an Feinheit der Ausführung, Adel der Empfindung und an- 
gemeffenem Ausbrud. Allerdings werden wir dabei manches unferer Denk: und 
Empfindungsweife, unferer gewohnten Anſicht und Ausdrucksart Fremde finden, weit 
öfter aber den Dichter als unuͤbertrefflich zu bewundern Gelegenheit haben. Die 
fpan. Nation zählt C. unter die größten poetifchen Genies, und die Kritik ift billig 
genug, manche unleugbare Mängel feiner Stüde der Zeit und ben Umftänden zuzu⸗ 
fchreiben., Unter feinen dramatifchen Werken find viele Intriguenftüde, voll ven 
Verwickelungen und reich an den intereffanteften Zügen ; dann find heroifche Komoͤ⸗ 
bien, twieber andre hiftor. Schaufpiele, deren einige den Namen der Tragödie verbie- 
nen. ‚Hierzu gehört „Der ftandhafte Prinz‘, der unter den romantifchen Tragoͤdien 
erften Ranges einen ehrenvollen Plag verdient. Außerdem hat man von E; noch 95 
“ Autos sacramentales, 200 Las (Borfpiele) und 100 Saynetes (Divertiffements). 
. Sein legtes Schaufpiel ſchrieb er im 81. Jahre feines Alters. E.'s kleinere Gedichte, 
Lieber, Sonette, Romanzen u. X. find ungeachtet bes nicht geringen Beifalls, den ih: 
nen bed Dichters Zeitgenoffen ertheilten, verloren gegangen; feine Schaufpiele allein 
haben ſich noch mehr al die des Lope auf der Bühne erhalten. Die Anzahl feiner 
gefammelten Schaufpiele beläuft ſich auf 128, mobei aber mehre einzelne, theils 
gedruckt, theils ungebrudt, nicht mitgerechnet find. Die vollftändigfte Ausgabe 
berfelben beforgte D. Juan de Wera Taſſis y Villarroel (Madrid 1685, 9 Bbe.). 
A. W. Schlegel und Gries haben ums mit meifterhaften liberfegungen Galberon’: 
ſcher Stüde befchenkt. Bon jenem befigen wir 5 Stuͤcke in 2 Bbn. (Berlin 1803 
u. 1806), von biefem bis jegt 10 Stüde in 5 Bon. (Berlin 1815 — 22). Ih: 
nen hatte fich der Freiherr von ber Malsburg angefchloffen, von deffen Überfegung 
6 Bde. (Leipzig 1819 — 25) erfhienen find. Göthe und Schlegel haben das Ver: 
dienft um die beutfche Bühne, fie dem Genius E.’6 eröffnet zu haben, wie es fruͤ⸗ 
her Schröder in Hinficht Shakſpeare's ſich erworben hatte. 1840 oder 1811 er- 
ſchien zuerft „Der ftandhafte Prinz” in Schlegel’8 Überfegung auf dem Hofthea- 
ter zu Weimar; ihm folgte die Schidfaldtragödie „Das Leben ein Traum‘ in ei- 
ner überſetzung vom Hrn. von Einfiebel, und fpäter „Die große Zenobia“ nach 
Gries. 1816 befchritt das erſtgenannte Stud auch die Bühne von Berlin, fand aber 
eine ftarke Oppofition. „Das Leben ein. Traum“ bearbeitete Weft (Schreyvogel 
in Wien) mit Benugung ber Gries’fchen Überſetzung für das Theater; in biefer 
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derſelben die in den „Borlefungen über dramatiſche Kunſt und Lite 
ratur · eine Charakteriftit E.’8 geliefert hat, eine voliftändige Parallele diefes fpa: 
nifhen Dichters mit Teinem Geiſtesverwandten Shakſpeare. Was 
über die Ironie Beider gefagt hat, darf von Keinem überfehen werben, dem es um 
wahre Einficht hierin Emnft ift. Zu bedauern ift, daß man die Werke C.'s nicht 
chronologifch geordnet hat. Wir würden dann auch fehen, wie bei dem Dichter, 
2. —— ber Myſticismus Wurzel flug. In einem Alter von 
ward er Priefler und in die Brüderfhaft von S.:Pedro aufgenommen. 
1867 green fie ihn zu ihrem Capelan mayor. Er vermachte diefer Brüder: 
fhaft fein ganzes Vermögen, wehhalb fie ihm ein praͤchtiges Denkmal fegte, C. 
flach den 25. Mai 1687 in einem Alter von 87 Jahren. Unter feinen Nachfolge 
ift Zirfo de Molina darum bemerkenswerth, weil von ihm das Stüd: en 
Gaſt“, herruͤhrt, welches oft nachgeahmt und als Oper („Don Juan’) berühmt 
geworben ift. Eine fehr correcte Ausgabe des E. im Original von J. G. Keil ift 


bei Brockhaus in Leipzig begonnen ; die 3 erfien Bde. (18%0— 21) enthalten 30 


Comedias. S. über E. und feine Werke einen Auffag von Valentin Schmidt 
in dem Anhange zu den „Wiener Jahrbuͤchern“, Mr. XVII u. XVILL (1822). 
(Bol. Spanifche Poefie.) 

Saledonier, der alte Name einer großen Nation oder vielmehr eines 
Boͤllerbundes in dem heutigen Schottland (Britannia barbarr). Taeitus hält fie 
für Deutfche, Andre mit mehrem Rechte für Gelten. Sie find die Vorfahren der 
heutigen Bergfchotten. 

Galedonifher Canal. Er fängt an am atlantifchen Meere beim 
Fort William in der ſchottiſchen Graffchaft Invernef und. erftredt ſich vom 56. 
bis 53. Grad der Breite, durch die 3 Seen (Loch) Lochy, Vich und Nef, bis 
Murray-Fisth,, einem Bufen der Nordfee, an dem Inverneß liegt. Beide Muͤn⸗ 
dungen dieſes Ganals find durch Feflungswerke beſchuͤtzt. Diefer Canal hat aufer 
den gebachten 3 Seen, welche noch mehr Tiefe haben, einen Wafferftand von 23 
englifchen Fuß, folglich ift ex ber tieffte und breitefte Canal in Europa außer dem 
neuen nieberländ. Canal von Amſterdam nad Nieuwe Diep. Es können ausge: 
rüftete $regatten von 32 Kanonen, die 20—21 Fuß tief gehen, durch diefen mit 
8 Hauptfchleufen verfehenen caledoniſchen Canal fhiffen. Die großen Hafenanla: 
gen an beiden Meermünbungen find fo raͤumlich und tief, daß fie die größte 
Flotte aufnehmen koͤnnen. Wegen der 3 benugten Seen wurben mur 65 engl. 
Meilen diefe® Canals ausgegraben, und die Koften betrugen 800,000 Pf. Ster!. 
As diefer Canal angefangen wurde, beabfichtigte die Regierung theils Befchäfti» 
gung vieler Arbeiter auf den Inſeln und im Gebirge, bie aus Nahrungsmangel 
aus zuwandern anfingen, theils das Sntereffe des Handels. Die Spige von Hoch⸗ 
ſchottland ift mit Felsinſeln, Felsriffen und Sanbbänten umgeben. Die Klippen 
unter dem Waſſer geben freilich die fehr genau geftochenen Seecharten richtig am, 
und es fehlte dieſer Küfte nicht an Leuchtthuͤrmen umb Rootfenanftalten, wo fie nö- 
thig find ; allein wenn heftige Stürme wehen, fo mangeln niemals Schiffbruͤche, 
weber an biefer noch an der jütländifhen Küfte. Seitdem der Ganal fertig und 
gang ſchiffbar geworben, hat der Schiffer die Bequemlichkeit, fic) den gefährlichen 
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Ummveg gänzlich erfparen zu Finnen. Bei widrigen Winden ziehen Dampfböte 
bie Schiffe, die den Ganalpaffiven, vorwärts. Schon zeigt ſich auch der Nutzen 
des Canals in Iamdwirthfchaftlicher Ruͤckſicht, tweil viele Arbeiter es bequem fanden, 
ſich in Beinen Landftellen längs dem Ganal, den fie felbft graben — * anzufiebeln, 
da die Zufuhr dort umd die Abfuhr der Producte über das Beduͤrfniß der cultiviren 
den Familie leicht ift. Selbft die großen Landherren haben enge: —* dem 
bedeutende Landguͤter in 


CEanal und den 3 Seen, durch welche er läuft, 


zu fegen, wo man vor 20 Jahren Nicyts als Felfen, Moor und Haide fah. De 
Canal wird künftig die Hauptwaſſerſtraße zwifchen Irland, Liverpool und der Oft: 
fee werden. Durch den Canalbau kam in diefe vormals durchaus arme und oͤde 
Gegend viel Geld in Umlauf, umd er war e8 wiederum, der das auffallende Wach: 
fen der ſchottiſchen Fifchereien fehr beförderte. Freilich verband fchon Bun. der 
glasgower, füblicher gelegene Canal das atlantifche Meer und die Mordfee, aber 

weil man Gerd fparen wollte ımd fich das Wachſen des ſchottiſchen Handels nicht 
fo nahe dachte, als es die Zeiten raſch herbeiführten , wurde diefer glasgower Canal 
nicht tief und nicht breit genug angelegt, um große Seefchiffe aufnehmen zu —— 
ein Fehler, den ber neue caledoniſche Canal verbeſſert hat. 

Galembourg, eine Art MWortfpiel, indem man einem Worte —2 an: 
derm Sinn als den gewöhnlichen gibt, den e8 aber haben kann, wenn man ohne 
Ruͤckſicht auf Grammatik oder Orthographie einige Buchftaben verändert, hinweg: 
oder hinzuchut, ohne daß dadurch die Ausfprache geändert wird, alfo die Ähn⸗ 
lichkeit des Klanges bleibt. Hierdurch umterfcheidet ſich ein Galembourg von dem 
eigentlichen jeu de mot, Ein weftfälifcher Graf Galemberg, der umter Ludwig. XV. 
in Paris lebte, fol durch feine Sprachfchniger die Gefellfchaften beiuftigt und’ den 
Marquis Bievre zur Einführung diefer neuen Art von Wig veranlaßt haben. Als 
ein Beifpiel führen wir Folgendes an: Ein Räuber foderte einem Reifenden die . 
Börfe ab, indem er ihm mit den Worten die Piftole auf die Bruſt fegte: nl 
. bourse, ou la vie”, — „Pour l’avis (la vie)”, ermwiberte dieſer trodden, ‚le 

meilleur que je puisse vous donner, est de quitter votre metier, sans quoi 
vous serez pendu, et pour la bourse (den Haarbeutel) je n’en ai pas, parceque 
je porte un cadogan” (Haarfnoten). Überhaupt ift die franz. Sprache reich an der: 
gleichen Wortfpielen, weil fie arm an Worten ift, dieſe folglich in mehren Beben: 
tiingen genommen werben können. 

Galender, die Eintheilung der Zeit in Jahre, Monate, Wochen und 
Zage; insbefondere ein Verzeichniß dieſer Einteilung. Bei ben "alten Römern 
vief, wegen Mangels eines ſolchen Verzeichniſſes, wie wir es haben, ber Pontifer 
marimns am erflen Tage des Monats den Monat mit den darin einfallenden > 
ften und ben Meumond aus (calare); daher Calendae und Galender. Zu ben 
erften Abtheilungen der Zeit gaben wiederkehrende Ereigniffe der Natur Gelegen- 
beit. Der ſcheinbare tägliche Ne des ln geftienten Himmels und mit ihm 

der Sonne ıc. um die Erde, erzeugte die Eintheilung in Eage. Da ſich aber die 
Sat der Tage zu ſeht — fe fühlte man bald das Beduͤrfniß eines groͤ⸗ 
fern Zeitmaßes, welches mehre Tage im fich faßte. Diefes bot der ———— 
Mondes, deſſen Erſcheinungen man alle 29 — 30 Tage wiederkehren ſah, bar, und 
e& entftand bie ſchon größere Zeitabtheilung in Monate, Alten nad) Verlauf von 
einem ziemlichen Zeitraume fah man auch biefe zu fehr gehäuft, und man bedurfte 
eines noch groͤßern Maßes der Zeit. Dies fand mar in dem fcheinbaren jährlichen 
Laufe dere Sonne um die Erde in der Ekliptik. Man hatte fpäterhin ımb mach 
mandjen Horangegangenen, unten näher zu erwähnenden, Jerthuͤmern endlich bie 
Erfahrung gemacht, daß fie nach etwas mehr ald 365 Hagen diefen fcheinbaren 
Larif vollende, und nannte biefen Zeitraum ein Sonnenjahr ober bloß Jahr, * 
man wieder nach den vorigen Zeitmaßen, Monaten — 
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nun wegen bed wichtigen Einfluffes, ben ber Lauf ber Sonne in ber Ekliptik und 
ihre damit zufammenhängende Entfernung von unferm Scheitel auf die Exde und 
die Gefchäfte ihrer Bewohner in allen Gegenden hatte, diefer Umftand die Aufmerk: 
ſamkeit der Legtern natürlich auf fich ziehen mußte, fo kam es, daß alle befannten 
Völker von einiger Eultur das Jahr, als das größte Zeitmaß, angenommen haben. 
Wahrſcheinlich haben ſich zuerft die Phöntzier, dann die Ägypter, dann die Griechen 
diefer Zeitrechnung bedient, von welchen fie zu andern Völkern fortgepflangt wurde. 
Die Beftimmung des Jahres nad Monaten und Tagen konnte aber anfangs nicht 
fehr genau fein, denn biefes foberte lange und aufmerkfame Beobachtung. Der 
Galender der älteften Völker konnte daher nur fehr unvolltommen fein. Indeß 
war es für diefe genug, bie öfonomifchen Gefchäfte banady einzurichten. Den 
Lauf der Sonne mit dem bes Mondes in libereinflimmung zu bringen, bemühten 
fich zuerft die Griechen. Sie rechneten 124 Umdrehungen des Mondes um bie 
Erde auf ein Sommenjahr, und, um die Theilung der Donate zu vermeiden, ließen 
ſie ein Jahr zu 12 Monaten mit einem zu 13 Monaten abwechſeln. Solon, ber 
die Mängel diefer Eintheilumg einſah, beftimmte den Monat auf 294 Tage und 
ließ auf gleiche Weife Monate von 29 und 30 Tagen abwechfeln. Dadurch wur: 
den die Zeiträume der Monate mit der angenommenen Zeit des Jahres aber immer 
noch nicht in.genaue Übereinftimmung gebracht, und es mußten bald neue Unord⸗ 
nungen entjtehen. Ungeachtet von Zeit zu Zeit Vorfchläge zur Verbefferung ges 
than wurden, fo gelang es doch erft Meton und Enctemon dadurch, daß fie einen 
Zeitraum von 19 Jahren angaben, binnen weldyer Zeit die Meumonbe wieder auf 
die vorigen Tage bes Jahres zuruͤckkommen [indem 19 Sonnenjahre ziemlich genau 
235 Lunationen ausmachen) (ſ. Eyclus), die Sache der Richtigkeit näher zu 
bringen. Diefe Zeitrechnung, welche die Griechen 433 v. Chr. annahmen, fand 
fo großen Beifall, daß fie mit goldenen Buchſtaben in eine zu Athen errichtete Ta⸗ 
fel eingegraben wurde; daher man diejenige Zahl, welche angibt, mie viele Jahre 
in ber laufenden 19jaͤhr. Periode verfloffen find, die glildene Zahl nannte. Allein 
die 19jaͤhrige Periode war noch um 6 Stunden zu lang. Diefem Mangel fuchte 
Kalippus, 102 Jahre fpäter, abzuhelfen, wiewol er es nod) nicht dahin brachte, 
daß der Anfang der Jahreszeiten auf einem beflimmten Tage bes Jahres blieb, 
Bei den Römern führte‘ ihr erfter König Romulus ein Jahr von 10 Abtheilungen 
oder Monaten ein, wovon 4, naͤmlich März, Mai, Quintilis umd October 31 
Tage, bie übrigen, April, Sum, Sertil, September, November und December 
nur 30 Tage hatten. Da er einfah, daß dieſe Rechnung nicht ausreichte, fo 
fchaltete er zur Ergänzung des Jahres noch fo viel Tage ein, als bis zu Anfange 
des folg. J. nöthig waren. Sein Nachfolger, Numa Pompilius, ſchaffte diefe 
Rechnung ab, fügte noch 50 Zage hinzu, fehnitt von den 6 Monaten, welche 30 
Tage hatten, weil er die gerade Zahl für ungluͤcklich hielt, einen ab, und bildete aus 
ben 56 Tagen 2 neue Monate, jeden zu 28 Tagen, weldye er Januar und Februar 
nannte. So befam das Jahr 12 Monate und 350 Tage; und um es mit dem 
Laufe der Sonme in Übereinflimmumg zu bringen, bediente man ſich der Einfchals 
tungen nach Art der Griehen. Die legtern waren aber ben Prieftern überlaffen ; 
und weil diefe nad) den Bebürfniffen des Staats oder ihren Privatvortheilen damit 
fehr willkürlich verführen, fo verurfachten fie bald Mifvergnägen und Störungen. 
Deffenungeachtet dauerte diefe Einrichtung bis gegen das Ende der republifanifchen 
Berfaffung fort. Der Galender der Römer hatte eine ganz eigne Einrichtung. 
Sie gaben naͤmlich 3 gerwiffen Tagen des Monats eigne Namen: der erfte Tag 
hieß bei ihnen allemal Galendä ; in den 4 Monaten März, Mai, Quintilis (Ju⸗ 
lius) und October hieß der 7., in ben Übrigen der 5 Tag Mond, und in jenen 
4 Monaten der 15., in ben übrigen ber 13. Tag Idus. Mach diefen beftimmten 
fie die übrigen auf folgende Art: fie zählten die Tage von den obengenannten ruͤck⸗ 
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wärts,, fobaß man ben Tag, von welchem. man zu zählen anfing, mitrechnete. 
Wollte man z. B. den 3. März angeben, fo mußte man wiffen, daß im März die 
Nond auf den 7. fielen, daher wurde jener der 5. vor den Monen genennt; wollte 
man ben 8. Januar nennen, in welchem Monat die Nond auf den 5. und die Idus 
auf den 13, fallen, fo war diefer der 6. vor den Idus des Januar; follten endlich 
die nad) ben Idus fallenden Tage angezeigt werben, fo gab man an, die wievielften 
fie vor den Galenden des folgenden Monats waren. Wegen des Mangels an Ge- 
nauigkeit der oben angegebenen Berechnung war e8 nach und nach bahin gefommen, 
daß zu Cicero's Zeit der Galender die Frühlingsnachtgleiche um faft 2 Monate (nach 
Cicero's letztem Brief bes 10. Buchs der Briefe an ben Atticus war gegen Ende 
des damaligen Galendermaies die Frühlingsnachtgleiche noch nicht vorbei) zu fpät 
ergab. Um diefer Unordnung Einhalt zu thun, ‚berief Julius Cäfar, als er die 
Dictatur und bad Pontificat übernommen hatte, 707 nach Noms Erbaumg den 
griech. Aftronomen Sofigenes nach Nom, welcher mit dem Marcus Fabius bie 
Zeitrechnung zu Stande brachte, die nad) dem Namen ihres Stifter der Julia: 
niſche Galender genannt wurde. Die Hauptverbefferung beftand darin, daß 
man die Fruͤhlingsnachtgleiche wieber auf ben März zuruͤckbrachte. Man fchob zu 
diefem Zwecke 707 zwifchen den November und December noch 2 Monate ein, 
ſodaß diefe® Jahr (annus confusionis) 14 Monate befam. Für die Zahl ber 
Tage wurde die Beftimmung der Griechen angenommen, nämlich) 3654 Tage, 
und die Zahl und die Namen der Monate wurden beibehalten, außer daß ber Quin⸗ 
tilis, zu Ehren des Urhebers biefer Verbefferung, von num an Julius genannt wurde. 
Da 4 Zag in die bürgerliche Zeitrechnung nicht aufgenommen werden konnte, fo 
martete man 4 Jahre ab, wo er einen ganzen Tag ausmachte, und fcyaltete dieſen 
zwifchen dem 23. und 24. Febr. ein. Diefer Tag wurde Schalttag, und das 4. 
Jahr, wo er eingefchaltet wurde, Scyaltjahr genannt. Diefer Galender ift bei 
ben Römern bis zum Untergange ihres Reichs und in der chriſtl. Kicchenverfaffung 
aller Länder bis 1582 n, Chr. üblich gewefen. In der legtern waren die Feſte 
mit diefer Zeitrechnung verwebt. Aber hier mufte um bes Ofterfeftes willen auf 
den Lauf des Mondes Rüdficht genommen werben. Die Juden feierten ihr Ofter: 
feft (Pafcha) den 14. Nifan (März); die Chriften in demfelben Monate, nur be: 
flimmten fie einen Sonntag dafür. Da num aber das Ofterfeft der Chriften mit 
dem Paſcha der Juden bisweilen zufammenfiel, und man es nicht für chriftlich 
hielt, diefes wichtige Feft mit den Juden zugleich zu feiern, fo wurde auf ber Kir: 
henverfammlung zu Nicäa, 325 n. Chr., feflgefegt, daß das Ofterfeft alle Mal den 
Sonntag nach dem erften VBollmonde nach der Frühlingsnachtgleiche gefeiert wer: 
denfollte, bie man damals auf den 21. März fallend annahm. Weil ſich alfo 
hiernach die Berechnung des Ofterfeftes auf den Lauf des Mondes gruͤndet, fo hatte 
man bazu ber 19jähr. Mondceyclus des Meton angenommen, nach welchem bas 
Jahr 3654 Tage enthielt, und die Neumonde nach 19 Jahren alle Mal wieder auf 
denfelben Zag fallen mußten. Die Unrichtigkeit diefes, folchergeftalt mit dem 
Mondepclus verbundenen, Julianifchen Jahres mußte fich aber, bei Vergleichung 
mit dem wirklichen Eintritte der Machtgleichen, bald veroffenbaren, da feine ange: 
nommene Ränge von 3654 Tagen die wahre um 11 Minuten übertrifft. Um diefe 
11 Minuten ruͤckte alfo bie Zeit der Nachtgleichen gegen jedes ſolches Julianiſche 
Jahr zurüd, und im 16. Jahrh. war demzufolge die Fruͤhlingsnachtgleiche von 
dem 21. März auf den 10. gefommen (d. h. fie trat wirklich bereits am 10. ftatt 
am 21. ein, wohin fie ber Galender fegte). Aloys Lili, ein Arzt zu Verona, ent- 
warf daher einen Plan zur Verbefferung, nnd nad) feinem Tode überreichte ihn fein 
Bruder dem Papft Gregor XII, Zur Ausführung deſſelben berief diefer eine 
Anzahl Prälaten und Gelehrte zufammen; 1577 nahmen alle fatholifche Regen: 
ten. den Vorſchlag an, und 1582 fchaffte Gregor durch ein Breve ben Julianifchen 
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Ealender in allen kathol. Ländern ab und führte den neuen ein, welchen wir unter 
dem Namen des Gregsrianifch en oder Herbefferten Calenders oder des nenen 
Styls befigen, dahingegen jener nun ber akte Styl genannt wurde. Dir 
BVerbefferung beftand darin: man warf vom 4. Det. 1582 an PO Tage heraus 
und zählte nacy dem &, fogleich ben 15. Jedes hundertſte Jahr, welches nach dem 
alten Styl ein Scaltjahr fein follte, follte nun ein gemeines fein, das 4. ausge 
nommen, b. I). ed ſollte das Jahr 1600 ein Schaltjahr bleiben, aber 1700, 1800, 


2900er gerieines, und 2000 wieder ein Schaltjaht fein. Bei diefer Beſtim 


mung war das Sonnenjahr zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minut., 22 Seeunben 
angenommen. Meuere Beobachtungen von v. Zach, de Lalande und Delambre 
geben zwar die mittlere Ränge des tropifchen Sonnenjahre ned; um etwa 27 Ser. 
kuͤrzer an; allein es iſt unnüg, bie Lefer auf die daraus entſpringende Unrichtigkeit, 
die fich erſt nad) 3 Jahrtauſenden auf Einen Tag belaufen wird, aufmerkſam zu 
machen. Diefer Verbefferung ungeachtet behielten die Proteftanten den Juliam⸗ 
ſchen Calend er fort bis 1700, wo fie ben neuen Styl auch annabmen; doch fo, 
baß fie zur Liftergrenge denjenigen Tag, auf welchen der erſte Vollmond mach ber 
Fruͤhlingsneichtgleiche aſtronomiſch fäun, beftimmten, Diefe Einrichtung aber er- 
zeugte wieder Abweichungen; 1724 und 1744 fit das Oſterfeſt der Hatheliten 
8 Tage fpäter als das der Proteftanten. Daher wurde 1777 ber Gregorianifche 
Gatender für die Feftrechnung umter dem Namen des Allgemeinen Reichscalenders 
(Das, was indem jegigen Galendern, umter ben Epochen, mit dem Ausbrudte „ver: 
befferter Calender“ bezeichnet wird) eingeführt, damit Proteftanten und Katho- 
liken das Djfterfeft, mithin alle bewegliche Fefte des Jahres, weit fie von Oſtern ab» 
Hängen, am Einem Tage feierten. : England nahm ben neuen Styl 1752 und 
Schweden 1753 auch an; der alte iſt nur noch in Rußland uͤblich und von dem 
neuen jetzt 12 Tage verfchieden. In Frankreich wurde während der Revolution 
von dem Murtionalconvente durch ein Deeret vom 24. Nov. 1793 ein newer Calen⸗ 
der eingeführt. Zur Grenze diefer Jahrrechnung nahım man die Herbfinadhtgleiche 
des J. 179%, welche den 22, Sept. I Uhr, 18 Min., 30 Sec. Vormittags nach 
dem parifer Meridian einfiel, am, ale den Tag, an welchem das erfte Deeret der 
neuen Repubitit bekarmtgemacht worden war. Nach biefem befand das Fahr aus 
12 Monaten, jeder zu 30 Tagen; zur Ergänzung deffelben Hängte man am Ende 
5 und in der Schaltjahten 6 (jours compldmentaires) Tage ar. Die Schalt⸗ 
jahre, deren alle 4 Sabre eins war, beſtimmte man nad einer beſondern Pe: 
viode, welche Franciade hieß. Statt der Wochen wurde jeber Monat in3 Theile 
(Decaden), jeber zu 10 Tagen eingetheilt, fowie fich alle übrige Eintheitingen 
Auf das Deeimalfpftem gründeten. Die Namen der Monate wurden fo gewählt, 
daft fie durch ihre Ableitung die Fahreszeit rc. bezeichneten. Sie waren: Herbſt 
vom 22. Sept. bis 22. Dee.: Vendemisire, Weinlefemonat (Oct.); Brumaire, 
Mebelmonat (Nov.); Frimaire, Reifmonat (Dee). Winter vom 22. Dec. bis 
77, März: Nivöse, Schneemonat (Jan.); Ventöse, Windmonat (Febr); 
Pluviöse, Regenmonat (März). Fruͤhling vom 22. März bie 22. Yamt: Ger- 
minal, Keimmonat (April); Flordal, Bluͤthenmonat (Mai); Prairiat, Wie 
fenmonat (Fumi). Sommer vom 22. Yumi bis 22. Sept.: Messidor, Ernte: 
monat (Suli); Thermidor, Higemonat (Auguft); Fructidor, Fruchtmonat 
(Sept). Die 10 Tage jeder Decade hießen: 1) Primidi, 2)Duodi, 3) Tridi, 
4) Quartidi, 5) Quintidi, 6) Sextidi, 7) Septidi, 8) Octidi, 9) Nortidi, 
10) Deeadi (der Ruhetag). Überdies hatte noch jeder Tag im Jahre feinen be: 
fondem Namen, ber aber nicht von Heiligen, fondern von der Okonomie hetgenom:- 
men, umb der Zeit, in welche der Tag fät, angemeſſen war; z. B. der 7. Vende 
miaire hieß Carottes, Möhren. Diefer Calender wurde auf Befehl Napoleone 
durch ein Genatsdecret vom 9. Sept. 1805 aufgehoben, umd der allgemeine chrift 
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ner „Näutical almanac” (die „Ephemerid, Vindob,” find mit d. 3. 1806 ge: 
Hilo en worden) u. ſ. w. Unter den gemeinnügigen Calendern verdienen vor allen 
Andres „Nätionalcalender für bie deutfchen Bundesſtaaten (6. Jahrg. 
1838, #., mi. Kpf.) und das gothaifche,, Kägl. Tafchenb. f. alle Stände” rühmliche 
Erwähnung; unter den fogen. aundertjäbrigen Calendern (d. h. denjenigen, 
die eine hundertjährige Calende berficht gewähren) ift der von Fritfch (Quedlinb. 
1801) anegezeichnet, — Normal-, immerwährende ober allgemeine Calender 
ht man Galendertabellen, welche bie Data zur Calenderconftruction für 

beliebige Zeiten, und Anmeifung zur Pöfung der bei diefer Galenderabfaffung vor- 
tommenden Probleme enthalten. Gehlers ſchon erwähnte Anleit. zur Calenderbe⸗ 
Ang macht fie ziemlich entbehrlich. Wal. Chronologie, und Idder treffli⸗ 
Bandbd mathemn. und techn Chronol.” (2 Bhe,, Berl. 1026 f9.); auch die 

hr von Steinbeck und Pilgram, umd als Vorköfchrift: Theod. Friedleben's 
Eehtb. d. Chronologie, ober Zeitrechnung u. Galenderwefen” (Frankf. a M. 1827), 
Caliber, Caliberftab, Bifirftab, Artillerie- Mapftab, 

ein vierfeitiger meſſingener Mafftab, welcher die Durchmeſſer der Kugeln von 1 
bis 100 PR geist. Auf einer Geite find die fleinernen, auf der andern die 
en und Auf der deitten bie eifernen Kugeln verzeichnet. Auf der vierten find 
die Kubi von verſchledenem Gewichte des Pulver und die Durchmeſſer der Bob: 
rungen des Gefhliges angegeben. Georg Hartmann aus Edoltheim, Mathema: 
eiker in Nüchberg, hat ihn 1540 erfunden. Galiber wird auch für den Durch⸗ 
meſſer der Mündung eines Gefchliges und den einer Kugel von allen Arten ge: 
d fagt man: „Geſchuͤtz von fehwerem, von leichtem Galiber”. — In 


br | 
—— iſt Caliber das Modell eines zu erbauenden Schiffs. Ferner ein 









bei verſchiedenen Handwerkern, ja bei einigen iiberhaupt jedes Modell. 
aligula (Eajus CAfar Auguftus Germanicus), Sohn des Germanicus 

und der Agrippina, geb. 12 n. Chr. im Lager, wahrfcheinlich in Deutfchland, und 
unter den Regionen auferzögen. Hier befam er von den Soldaten, gleich welchen 
er ſich bet Caligae, einer Art Eleiner Stiefeln, bebiente, den Beinamen Galigula. 
Er töußte fich beitm Kaiſet Tiberius fo einzufchmeicheln, baß er nicht nur dem grau: 
famen Schickſale feiner Altern und Geſchwiſter allein entging, fondern auch, mit 
Ehrenſtellen überhäuft wurde. Ob er den Tiberius durch ein langfames Gift, wie 
Einige berichten, aus dem Wege geräumt habe, ift ungewiß. Als derſelbe fid) ſei⸗ 
nem Tode näherte, fehte er, nad) Sueton, den Caligula und bes Drufus Sohn, 
Therius Metro, zu Erben bes Reiche ein. Allein Galigula, um feines Vaters Ger: 
manicus willen allgemein geliebt, Fonnte ohne Schwierigkeit ſich des Thrones allein 
bemädtigen. Rom nahm ihn freubig auf, und die entferntern Provinzen des 
Reichs jauchzten ihm entgegen. Auch waren feine erften Handlungen gerecht und 
edel. Er beftattete auf das ehrenvollfte Die Überrefte feiner Mutter und feines 
Bruders Nero, feste alle Staatsgefangene in Sreiheit, rief bie Verbannten zuruͤck 
und verbot jede Anklage wegen Hochverraths. Den Obrigkeiten ertheilte er freie 

Gonv.æEex. Siebente Aufl. Bb. II. + 25 
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und ımabhingige Gewalt, Obgleich des Tiberius Teſtament von dem Senat für 
nichtig erklärt worden war, vollzog er doch alle Artikel deffeiben, den einzigen ob= 
erwähnten ausgenommen. is er zum Gonful erwählt worden, nahm er feinen 
Oheim Claudius zum Mitconful. So hatte er die erften 8 Monate feiner Re: 
gierung duch mehre Handlungen der Großmuth bezeic;net, als ihn eine Krankheit 
befiel, nach welcher er fid durch die unerwartetfte Umwandlung piöglid ald den 
graufamften, unnatuͤrlichſten Tytannen zeigte. Die kuͤnſtlichſten Martern diens 
ten ihm zur Luſt. Waͤhrend feiner Mahlzeiten ließ er Verbrecher oder auch Uns 
ſchuldige foitern und enthaupten; die angefehendften Perfonen wurden taͤglich bins 
gerichtet. Im Wahnfinne des Übermuths hielt er fich felbft für einen Gott und 
ließ ſich die Ehren erweifen, welche man dem Apoll, dem Mars und feibft dem Ju: 
piter erwies. Auch mit den Attributen ber Venus und andrer Böttinnen zeigte er 
ſich öffenttih. Seiner eignen Gottheit erbaute er einen Zempel, Einſt wünfchte 
er, das römifche Volk möchte nur Einen Kopf haben, um ihn auf einen Streich abs 
hauen zu können. Die Worte eines alten Dichters: „Oderint dum metuant”, 
führte er häufig im Munde. ine feiner größten Thorheiten war die Erbauung 
einer Brüde zwifchen Baji und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau felbft 
prachtvoll ein, und nachdem er die folgende Nacht in einer Orgie mit feinen Sreun: 
ben hingebracht, ließ er plöglich, um noch vor feiner Abreife etwas Außerordentliches 
zu thun, eine Menge Perfonen, ohne Unterfchied des Alters, Ranges und ber Gefin- 
nung, ergreifen und in das Meer ftürzen. Bei feiner Ruͤckkehr zog er triumphis 
rend in Rom ein, weil er, wie er fagte, die Natur felbft befiegt habe. Darauf 
rüftete er fich zu einem Zuge gegen die Germanen, ging mit mehr als 200,000 
Mann über den Rhein, Eehrte aber wieder um, nachdem er einige Meilen zurüd: 
gelegt hatte und ohne einen Feind gefeben zu haben. Ihn hatte eine ſolche Furcht 
befallen, daß er fih, ald er an die Brüde kam umd diefe von den zubrängenden 
Maffen verflopft fand, von Hand zu Hand Über die Köpfe der Soldaten hinweg 
heben ließ. Er begab ſich hierauf nad) Gallien, das er mit beifpiellofer Habfucht 
ausplümberte. Nicht zufrieden mit der dadurch gewonnenen anfehnlichen Beute, 
verkaufte er alles Eigenthum feiner beiden Schweftern, Agrippina und Livilla, die 
er verbannte. Auch das Geräth des alten Hofe, die Kleider des Marcus Anto: 
nius, des Auguſtus, der Agrippina ıc. verfaufteer. Bevor er Gallien verlieh, 
kuͤndigte er die Abfiht an, nad Britannien gehen zu wollen. Er verfammelte 
fein Heer an ber Küfte, beftieg eine prächtige Gondel, Eehrte aber, nachbem er ſich 
kaum vom Lande entfernt hatte, zurüd, ordnete das Heer, ließ das Zeichen zur 


Scchlacht geben und befahl den Soldaten, ihre Taſchen und Helme mit Mufcyeln 


anzufüllen, indem er ausrief: „Dieſe dem Ocean entriffene Beute gebührt mei: 
nem Palaft und dem Capitol!” Als er nach Rom zurkdigekehrt war, verlangte er 


‚ einen Triumph wegen feiner Kriegsthaten, begnägte ſich jeboch mit einer Ovation. 


Unzufrieden mit dem Senat, befchloß er den größten Theil ber Senatoren und bie 
ausgezeichnetften Männer Roms zuverderben. Dies bewiefen? Bücher, die man 
nad) feinem Tode fand, worin die Namen der Verurtheilten verzeichnet waren, und 
von denen das eine gladius (Schwert), das andre pugil (Dolch) betitelt war. Er 
föhnte ſich indeß mit dem Senat wieder aus, da er ihn feiner würdig fand. Er um- 
terhielt Öffentliche Bordelle und Spielhaͤuſer, und nahm felbft das Eintrittögeld der 


‚ Befuchenden ein. Sein Pferd, mit Namen Ineitatus, mar fein Liebling, Es hatte 


ein Haus, eigne Diener und warb aus Marmor und Golde gefpeifet. Galigula 
hatte es in das Collegium feiner Priefter aufnehmen laffen und war Willens, es 
fogar zum Gonful zu machen. Nocy hatte er die Abficht, die Gedichte Homer's zu 
vertiigen, und faft hätte er bie Werke und Bildniffe des Virgil und Livius aus 
allen Bibliotheken wegnehmen laffen, jenes, weil er ohne Genie und Kenntniffe, 
biefe®, weil er ein unzuverlaͤſſiger Gefchichtfchreiber fe. Die Sitten Galigula’s 
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waren von. Jugend auf verdorben; mit allen feinen Schweſtern hatte er Blutſchande 
Nachdem er mehre Weiber genommen und verftoßen hatte, feſſelte ihn 


- getrieben. 
Caͤſonia. Eine Verſchwoͤrung, am deren Spige Chären und Cornelius Sabinus, 


Beide Tribunen ber prätorianifchen Eohorten, ftanden, machte endlich feinem Leben‘ 
im 29. und feiner tyeannifchen Regierung im 4. 3. (von 37—41 n. Chr.) ein Ende. 
Galirtiner ober Utraguiften, eine huffitifche Partei in Böhmen, die 

ſich vornehmlich durch die Beibehaltung des Kelchs im Abendmahle für die Laien 
von den Katholifchen unterfchied. (Bol. Huffiten.) Unter Georg von Pobie- 
brad, 1460 71, der ſich ſelbſt zu ihrer Partei bekannte, wurden bie calirtinifchen 
Stände den uͤbrigen überlegen, unter Wladislaw erhielten fie ſich im Beſitze ihrer 
Religionsfreiheit, und theilten feit der Reformation des 16. Jahth. wieden Glau- 
ben, fo auch das Schidfal der Proteftanten in Böhmen. . Ihre Weigerung, im 
ſchmalkaldiſchen Kriege gegen ihre Glaubensgenoffen zu fechten,: 309 ihnen anfangs 
harte Berfolgungen zu, doch ließ der ihnen fonft ungünftige Ferdinand I. fie die 
Bortheile des Religions friedens feit 1556 mit feinen übrigen evangelifchen Unter: 
thanen genießen; und der vortreffliche Marimilian II. gab’ ihnen völlige Freiheit 
der Religionsäbung. : Bedenklicher wurde ihr Schidfal unter Rudolf II., und fie 
hatten Mühe, ihn endlich dahin zu bringen, daf durch den am 9. Juli 1609 aus: 
gefertigten Majeftätsbrief die von ihnen in Verbindung mit den böhmifchen Brü- 
dern und den Evangelifchen eingereichte boͤhmiſche Gonfeffion öffentlidy anerkannt, 
und ihre Kirchenordnung, vermöge beten fie bisher eigne Lehrer, Kirchen und Schu⸗ 
len und ein :befonderes Gonfiftorium zu Prag gehabt hatten, beftätigt wurde. Da 
indeß Matthias mancherlei Verlegungen der Freiheiten dieſes Majeftätöbriefes zu- 
ließ, griffen die vereinigten Proteftanten unter Anführung bes Grafen von Thurn 
1617 zu einer Selbfihülfe, die ben dreißigjaͤhrigen Krieg anfadıte und nach einem 
kurzen Triumphe unter dem von ihnen erwählten Könige, Friedrich von ber Pfalz, 
durch die Niederlage diefes übelberathenen Fürften bei Prag 1620, mit völliger 
bes Proteftantismus beftraft wurde. Ferdinand LI. ließ viele Ga: 

ligtiner, Lutheraner und Reformirte als Mebellen binrichten und nöthigte andre 
zur Auswanderung; auch Ferdinand III. dehnte die Wohlthaten des weftfälifchen 
Friedens nicht auf die Evangelifhen in Böhmen aus. Seine Nachfolger waren 
dem Proteftantismmus nicht günftiger, und erft das Toleranzedict Joſeph's II. gab 
den Evangelifchen in Böhmen 1782 die feit 162 Jahren emtbehrte Freiheit der 
Religionsübung wieder, welche die reformirten und lutherifchen Gemeinden, unter 
bie ſich bie Refte der alten Galirtiner verloren haben, noch gegenwärtig genießen. E. 
Calirtus. Päpfte diefes Namens. I. War rim. Biſchof von 217 bie 
224, wo er nach langer Gefangenfchaft den Märtyrertob erlitt. — I. Guide, 
Sohn des Grafen With, v. Burgund, Erzbifchof von Vienne und päpftlicher Legat 
in Frankteich, wurde 1119 zum Nachfolger bes von Kaifer Heinrich. V. aus Italien 
vertriebenen Papftes Gelafius LI. im Klofter Clugny, wo diefer geftorben war, ge: 
wählt und zu Vienne gekrönt. Noch in demf. 3. hielt er Kirchenverſammlungen 
zu Zouloufe gegen ketzeriſche Separatiften und zu Rheims, wo der langwierige In⸗ 
veftiturfireit beigelegt werben follte; :aber ba der Kaifer einen befhalb ſchon ge: 
ſchloſſenen Vergleich nicht beftätigte,, wurde die Ercommunication befjelben, die 
Galirtus II, noch als Erzbiſchof und Legat auf dem Goncilium zu Vienne 111? 
ausgefprochen hatte, feierlich wiederholt. Auch den vom Kaifer ernannten Gegen: 
papft, Gregor VIII., ercommunicirte E. zu Rheims und erneuerte Ältere Befchläffe 
über die Simonie, Inveftitue durch Laien, Vererbung geiftlichet Pfründen, Stol: 
gebühren und Priefterehe. Wegen eines Rangftreites der englifchen Erzbiſchoͤfe 
ſprach er den König Heinrich) I. zu Gifors, doch ohne Erfolg. Defto glüdlicher 
fegte er den Inveftiturftreit ducc; Verbindung mit den Rebellen in Deutfchland, 
befonbers den Sachſen, gegen ben Kaifer Heinrich V. fort, zog 1 > nach Italien 
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und mit großem Gepränge it Rom ein, nahm mit Hätfe der Noumdfiner. 112% 
Sutri, wo Gregor VIII. ſich noch hielt, und bieſen ſelbſt gefangen, ſchaͤndete 
aber auch feinen Sieg uͤber den Gegeripapft durch die fchinipflich ſte Behaudlacug 
deſſelben. Den bebrärigten Kaifer noͤthigte er 1422 zur Annahme des wormſet 
Gomeordats, bis den Inveftitweftreit zum Wortheile der Kirche enbigte (f, —* 
ſtitur und Goncordat), und ſprach ihm dann erſt vom Banne los. Nach 
einer fimfjährigen Regierung ſtarb er den 12. Dee. 1124. — Calirtus IH. 
nantıee fi der Cardinalbiſchof von Tusculum, Johann Unghieri, der 1168 im 
Rom zum Gegenpapfte Paſchalis ILL * und don dem Kaifer Friebeich I. ber 
ftätigt warb, aber neben dem: außer Deutſchland und Itallen uͤberall geltenden 
Papfte Atsrander ILL. nicht auflommen konnte und, da der Kaiſer Alerandern nach⸗ 
gab, 1178 fich ebenfalls dieſem Papfte unteriverfeit mußte und von ihm bie Wuͤrde 
eines Statthalters in Benevent erhielt. Weil er nicht unter die rechtmäßigen Päpfle 
gehört, wird in beren Reihe ein ſpaͤterer Calirtus ber dritte genammit. Die 
fer war ein fpanifcher Edelmann, Namens Alfons Borgia, vorher Biſchof von Bas 
lencla umd lange Rath des Königs Alfons von Aragonien und beiden Sieitien, flt 
den er Sriederisverträge mit Caftilien und dem Papfte Eugen IV. ſchloß und das 
durch Garbinal ward. Sonſt ſchlauer Unterhaͤndler und geſchickter Jurift, fpielte 
er, im hohen Alter 1455 zum Papft erhoben, ben Beherrſcher ber Kirche mit den 
Anmafungen und Künften feiner ——— Vorgaͤnger. Um bie nach 
den Concilien zu Konſtanz und Baſel der Papſtgewalt 
Stimmung der Fuͤrſten und Voͤlker zu — tief er fie zu einem Rrengpuge 
gegen die Türken auf, ben er gleich nad) dem Antritte feiner —— durch ftarte 
Ruͤſtungen zur See und Huͤlfsgelder an Scanderbeg thaͤtig begann. Aber feine 
Abſicht vereitelte in Deutſchland die Unzufriedenheit der Reichsſtaͤnde über das vom 
Aneas Sylvius erfchlichene wiener Coneordat, die Wiederholung ihrer Beſchwer⸗ 
den über bie Fortdauer alter päpftlicher Mißbraͤuche und bie me hard des ihm 
fonft ſehr ergebenen Kaiſers Friedrich III. im Frankreich dee Widerwille wegen Er⸗ 
hebung des Zehnten zum Tuͤrkenkriege, gegen weiche die ron täten zu Paris 
und Toulouſe förmlich appellirten, und feinen Wohlthäter, ben Alfons, be⸗ 
leidigte er fogar dadurch, daß er ihm ſowol die Belehnung mit Benevent und Ter⸗ 
racina als auch die Legitimation umd Anerkennung feines Baftarbs, Ferdinand, als 
König von Meapel verweigerte. Diefe Krone hatte ex feinen Neffen, Peter u. 
zugebacht, dem er zum Herzog von Spolete und Gouverneur von Rom erhob,. wie 
beffen Brüder zu Gardindien. Da biefe Neffen ſchlechte Menfchen waren, fo ers 
regte ſein Nepotismus auch) das Miffallen ber Römer. Seine Baleeren gewannen 
ben Tuͤrken drei kleine Inſeln ab, aber da Niemand ihm beiftand, blieb fein Tuͤr⸗ 
kenkrieg übrigens fruchtlos Wie ſehr +8 ihm damit Ernſt war, zeigte der nach feis 
nem 1458 erfolgten Tode gefimdene Vorrath von 115,000 Dukaten. Eine merk: 
wuͤrdige Probe päpfilicher Gewifjenhaftigteit gab er gegen den Kurfürften von 
Brandenburg, befien Rath, D. Knorr, er durch ben Cardinal Äneas Sylvius probis 
forifch des Eides der Treue gegen feinen Herm entbinden ließ, um ihm Befättigfeis 
ten abzugewinnen, bie ber deutfche Juriſt mit feiner Dienftpflicht — 
fand. (aeneae Sylvii Epistolae ed, Norimb, 1496, 4, ep. 364.) 

- Galirtus (eigentlicy Gallifen, Georg), ber geiftuolifte und ——— 
Theolog der lutheriſchen Kirche im 17. Jahrh Geb. d. 14. Dec. 1586 zu Meeiby 
im Holſteiniſchen, zu Flensburg und Helmſtaͤdt gebildet, 1605 auf dieſer Univerſitaͤt 
Privatdocent der Philoſophie, wendete er ſich 1607 zur Theologie, beſuchte 1609 
bie ſuͤddeutſchen Univerſitaͤten, trat 1611 zu Helmftäbt mit polemiſchen Disputatie⸗ 
nen uͤber die kirchlichen Dogmen auf, die ihn als einen originellen Kopf und muthi⸗ 
gen Beſtreiter herrſchender Vorurtheile ankuͤndigten, unternahm kurz darauf im 
Begleitung eines reichen Miederländers eine größere Reife, auf der ex ef in Köln, 
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—— und Frankreich verweilte, um bie KReli⸗ 
die groͤßten Gelehrten feiner Zeit aus lebendiger Anſchauung 

zu lernen, war 1613 wieder in Helmſtaͤdt und gründete feinen Ruhm als 
den ſchnellen * den en 1614 bei einem Religionsge⸗ 
auf) dem Cichloffe —— über den Jeſuiten Turtianus gewann. 
In demſt Br; wurde en Profeſſor dev Theologie, bald darauf Abt von Koͤnigs 
und Kithenrath, und blieb bis an ſ. Tod (19. März 1666) der thaͤtigſte und 
* zu Helmſtaͤdt. Der Geiſt dieſer Univerfitaͤt war ſchon darum 

ex wistenbetgen, weil fie Die Concordienformel nicht ange⸗ 
Hatte, und - —8 Verpflichtung der daſigen Doctoten der Theolo⸗ 
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gab ihm ſchon an und für ſich Beruf zu kuͤhnern Forſchungen, heliern ——** 
und billigerm Verfahren gegen Andersdenkende, als: die Engherzigkeit der Theologen 
ſeiner Zeit vertragen mochte. Obgleich feine Abhandlungen uͤber das Anſehen der 
heiligen Schrift, bie Transſubſtantiatien, die Prieſterehe, den paͤpſtlichen Primat, 
das Abendmahl unter Einer Geſtalt u. a m., ſelbſt nach dem Urtheile gelehrter 
Katholiken, zu dem Gruͤndlichſten und Treffendſten gehören, was je won Proteſtan⸗ 
tem gegen bie Unterſcheidungslehren be& Katholicismus geſchrieben worden iſt, wagte 
dennoch Buſcher, ein u gr zu Danoner, ihn 4539 in einer Schmähfchrift des 
Aryptopapiswus anzuflagen, weil feine Auadruͤcke und Behauptungen hier und da 
der batholiſchen Lehre guͤnſtig ſchienen; und daß er im feiner Moraltheologie und in 
befonbern Werke über bie Toleranz gegen bie Reformirten auch dieſen Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren Heß, ja fogar in einigen Punkten fid) ihnen näherte, wurde 
ihm von den Anhaͤngern des Buchſtabens der Concordienformel als die aͤrgſte Ketze⸗ 
rei ausgelegt. Wergebens bemühte er fich, die lutheriſchen Zelotem in feinen Wer: 
theldigumgsfihriften zu bebenten, daß die Meinungen theologiſcher Schulen, weiche 
die Neformirten und Lutheraner treumen, geringeres Gewicht hätten als die Grund⸗ 
kehren des Glaubens, in denen fie einig find, und daß bie älteften chriſtüchen Giau⸗ 
bensbebenniniffe allen Meligionsparteien gemein waͤren. Dozu kam, bafı er in 
fpätern Disputationen die Trinitaͤtslehre im alten Teſtamente weniger deutlich fin⸗ 
ben molite als im neuen, bie Mothwendigkeit guten Werke zur Seligkeit wenigftens 
anerkannte und 1646 auf dem Meligionsgefpräc, zu Thorn, zu dem ber reformierte ' 
Kurfürft von Brandenburg ihn als Friedendvermittler ſandte, mit den reformirten 
Theologen vertramlicher umging als mit bem hutherifchen, bie ihm auch dort an⸗ 
feinbeten. Go brach denn der Verdacht und Groll derfelben wider ihn in ben 
iten 108, bie nach der ihm Schuld gegebenen Religionsmengerei bie ſyn⸗ 
Euetiftifchen heißen und die Intherifche Kirche noch lange nach feinem Tode bewegten. 
(Bergl: Synkretismur) Die heftigften unter feinen Gegnern, dee Oberhofs 
prebiger Jat Weller in Dresden und bie Profefforen Joh. Huͤlſemann im Leipzig 
und Ahrah. Galov in Wittenberg, begnuͤgten ſich nicht, ihm im ihren Schriften die 
gehäffiaften Detzereien aufzubuͤrden, fie beſtimmten auch ben Kurfuͤrſten Johann 
Georg J. von Sachſen zu feindſeligen Schritten gegen die helmſtaͤdtiſchen Theolo⸗ 
gen bei dem Herzog von Braunſchweig. Doch diefer ſchuͤtzte feinen Calixtus, und 
bie evangeliſchen Reichsfärften drangen ſelhſt anf dem Meichstage zu Regensburg 
4655 in Johaun Georg, feinen Eheoiogen Ruhe zu-gebieten, was dieſer nun auch 
that. So blieb Calirtus bis: an feinem Tod wenigſtens in feinen Amtsverhaͤltniſſen 
die unpasteiifche Anerkenumg feines Werdienſte aber ber Nachwelt 

Die Streitigkeiten, im bie er. verwickelt wurde, hielten ihm zwar 

—— der Wiſſenſchaft ab, ſeine neuen Ideen und hiſtoriſchen Eutdeckun · 
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gen in größerer Vollendung durchzuführen und zufammenzuarbeiten, ald man fie 
in f. zahlreichen, meift fchnell entftandenen und zum Theil ohne feine Buftimmung 
herausgegeb. Schriften findet; daflır bildete er aber eine Schule gelehrter und heils 
denkender Theologen, die in feinem Geifte fortarbeiteten und in ben von f. ec 
Friedrich Ulrich Calirtus (geb. d.8. März; 1622, ft.d. 13. Yan. 1701), Abt 

zu Königslutter umd Prof. der Theologie zu Helmſtaͤdt, weiter geführten ſynkre⸗ 
tiftifchen Händeln feine Ehre vertheidigten. Er gab der Dogmatik aus den Res 
fultaten feiner hiftor. Forſchungen und feiner den Geift der heil. Schrift auffaffen: 
den Eregefe neues Licht und eine beffere wiffenfchaftliche Form, ſchied von ihr zuerft 
die chriftliche Moral und erhob diefe zu einer befondern Wiffenfchaft, weckte das 
Stubium der Kirchenväter und der Kirchengefchichte und machte überhaupt zuerſt 
Bahn zu den Fortſchritten, welche durch Spener, Thomaſius und Semler zu einer 
voͤlligen Umgeſtaltung der theologiſchen Wiſſenſchaften und religioͤſen — 
gen und zu einer wirkſamern Aſcetik fuͤhrten. 

Calkar (Johann v.), ein niederlaͤndiſcher Maler aus Joh. v. Eyk's — 
geb. um 1500 im Kleviſchen zu Calkar, bildete ſich zugleich neben v. Eyk's Ge: 
mälben nad) Zitian’s Meifterwerken in Stalin, verirrte ſich jeboch in feinen ges 
nialen Schöpfungen niemals von ber Natur. Kaum unterfcheidet das geübteſte 
Auge die Titiane von Calkar's Gemälden. Deutfchland befigt noch von ihm eine 
für die Kunft vollendete Mater dolorosa in ber Boifferee’fhen Sammlung, der das 
Gegenftüd, wahrfcheinlich ein Ecce homo, zu fehlen fcheint. Rubens war ein 
folcher Verehrer der Calkar'ſchen Gemälde, daß er ſtets ein kleines Bild diefes 
Meifters auf feinen Reifen mit fich führte. Es ftellte die. Hirten vor, wie fie Jofeph 
an ber Krippe Jeſus empfängt. Das Licht geht hier, wie in Correggio's Nacht, 
von bem Kinde aus. Aus Rubens's Nachlaß kaufte foldyes Sanbrart, von diefem 
Kaifer Ferdinand III. Es ift jegt in der Galerie von Belvedere. Calkar's Zeich⸗ 
nungen mit Feder und Kreide find von nicht geringerm Kunftwerth als feine Ge: 
mälde. Bon ihm find faft alle Bildniffe in Vaſari's Lebensbeſchteibung der Mas 
fer, und gleichfalls die Kafeln zu des Arztes Veſalius anatomifhem Werke, Bon 
Venedig zog er nach Meapel und ftarb dort 1546, 

Calkoen (Ian Frederik van Week), ein nieberländifcher Gelehrter und 
Afteonom, geb. 1772 zu Gröningen, geft. 1811, war Mitglied wie auch fehr 
thätiger Gorrefpondent mehrer deutfchen gelehrten Geſellſchaften. Er beſuchte die 
Univerfitäten Utrecht, Göttingen, Keipzig und Jena, foroie die Sternwarten zu 
Gotha und Berlin, um für feine Lieblingswiffenfhaften, Aftronomie und Theolo: | 
gie, immer mehr Kenntniffe fi) zu verfchaffen. 1799 wurde er Profeffor der 
Aftronomie an der Univerfität zu Leyden, 1805 erhielt er diefelbe Profeffur zu 
Utrecht. In der niederländifchen Gommiffion der Maße und Gewichte war er 
fo thätig, daß ihm König Ludwig bei der Stiftung des holländifchen National: 
inſtituts zum Mitgliede beffelben ernannte. Denkwuͤrdig bleibt fein Werk: „Eu: 
ryalus, über das Schöne” (1802), und fein zweites Über die Uhrwerke der Alten. 
Die Zaylerfche Stiftung Erönte feine Preisfchrift, zur Widerlegung bes Werks 
von Dupuis, „Origine de tous les cultes’‘, in ber er gründlich den wahren Ur: 
fprung des mofaifchen und chriftlichen Gottesbienftes enthuͤllte. Viele treffliche, 
halb und ganz vollendete Abhandlungen diefes kenntnißreichen Mannes find nod) 
als Manufeript vorhanden. 

Gallico, urfprünglic, ein weißes oftindifches Baumwollenzeuch, das in 
England gebleicht, in Manchefter und in London, gleich andern weißen Gattunen, 
gedruckt wurde, und fo in ben Handel kam. Im Auslande murben balb alle eng: 
Iifche gedruckte Cattune Gallico® genannt. Auch in England nahm man nicht 
mehr weiße oftindifche Callicos, befonders nicht fuͤr das Ausland, ſondern ſtatt ih: 
ter in England gewebte weiße Cattıme.. Da zuerft gemeinlglich biefe Cattune mit 


Gallifen . Galmar 391 


braunem Grunde imd Muftern, worin rothe Blumen vorherrfchend waren, gebrudt 
wurden, fo kamen davon zweierlei Arten zumächft in den deutfchen Handel: full 
chints (Doppeldrud‘),tvo die rothe Farbe boppelt aufgetragen mar, und halfchints, 
einfacher rother Drud. Späterhin bradıten die Engländer auch mit andern Far: , 
ben gebrudte Gallicos in den Handel, und fo lange das fogenannte Continental» 
ſyſtem die englifchen Manufacturen vom Feftlande verbrängte, nannten alle deut: 
ſche und fchmeizerifche Fabricanten ihre gedruckten Gattune Callicos. 

Gallifen (Heinrich), Arzt und Wundarzt, geb. 1740 zu Pens im Her: 
zogth. Holftein, Sohn eines armen Geiftlichen, bildete ſich durch ſich ſelbſt, diente 
in der Armee umd auf der Flotte, dann in ben Hofpitälern zu Kopenhagen, wurde 
1771 Oberwundarzt der daͤniſchen Flotte und 1773 Profeffor der Chirurgie bei 
ber Univerfität zu Kopenhagen. Er fhrieb 1777 f. „‚Institutt. chirurgiae ho- 
diernae”, die ganz Europa mit Beifall aufnahm, und über welche in Wien und 
auf den ruffifchen Univerfitäten gelefen wird. Noch findet man von ihm treffliche 
Auffäge in medicinifchen Zeitfchriften. Den Ruf an die erfte Lehrftelle bei der 
mebicinifch = hirurgifchen Schule in Berlin lehnte er ab. Der König von Däne: 
mark ernannte ihm zum Staatsrath 1802, Danebrogsmann 1809 und Com: 
mandeur 1813. Er ftarb zu Kopenhagen b. 5. Febr. 1824, 84 Jahre alt. 

Callot (Jacques), der malende Gozzi, wie ihn Sean Paul nennt und 
Hoffmann in feinen „Phantafieftüden in Callot's Manier” ſchildert, geb. 1594 zu 
Nancy, befiegte ſtandhaft jedes Hinderniß, das fic der Vervolllommnung feines 
Kunfttalents entgegenftellte. Zwei Mal entlief er feinen Altern, die ihn einer an- 
bern Beitimmung widmen wollten, umb floh nach Stalien, lernte zu Rom zeichnen 
unter Jul. Parigi, kupferſtechen umter Philipp Thomaffin, und wurde nachher zu 
Florenz ein Schüler von Santa: Gallina, und zu Mancy von Glaube Henriet. 
Bald überließ er fich gänzlich der Liebe zur Kupferftecherei und zog hier wieder die 
Ahkunſt vor, wahrſcheinlich weil durch fie fein lebhafter und fruchtbarer Geift 
ſich fchneller ausdruͤcken konnte. In einem Zeitraume von 20 3. erfand und fer: 
tigte er an 1600 Stüde. (S. d. Verz. in dem „Cabinet de singularites d’ar- 
chiteeture, peinture, sculpture et gravure‘ von Le Gomte, Thl. 2, ©. 376 
— 392, und beffer noch in Gerſaint's „Catalogue de Lorangere”.) In ber 
Anordnung, Compofition und Austheilung des Lichts glänzt C. nicht, aber in 
den einzelnen Partien ift er vortrefflich ; bie Zeichnungen find richtig, die Stellun: 
gen meift gefällig, die Gruppen mannigfaltig, die gezwungenen Gontrafte vermie: 

"den, der Ausdrud ift ftark, und die Ausführung von der Leichtigkeit einer Meifter: 
hand. Befondern Ruhm hat er fich durch die Zeichnung Eleiner Figuren erwor: ' 
ben, die er auch in Menge in allen feinen Stüden angebracht hat. Die meiften 
bavon, wenn man bie heiligen Gegenftände abrechnet, find Darftellungen von 
Schlachten, Belagerungen, Bällen, feftlichen Aufzügen. Won diefen werden bie 

‚ „Miseres et malheurs de la guerre‘' auf 18 Bl. auf bad vorzüglichite gepriefen. 
Dergleichen Blätter verfertigte er für Cosmus U. von Florenz, Ludwig XIII. von 
Frankreich und den Herzog von Lothringen. Eigne Neigung trieb ihn fo fehr zum 
Komifchen, daß er diefer Laune felbft bei Darftellung heiliger Gegenftände nicht 
wiberftand, z. B. in der Verfuchung bes heil. Antonius, Er ftellte aber nicht 
bloß allerhand burleske und groteske Figuren in feinen Blättern mit auf, die man 
Callot'ſche Fragen genannt hat, fondern ſchuf auch ganze Gemälde diefer Art, die 
in ber That den Inbegriff feiner Kunſt zeigen. Seinen Sahrmarkt, feine Bettler 
nennt man als feine volldommenften Arbeiten. Zu bemerken iftnoch, daß er ber Erfte 
war, ber beim Ügen fich des Scheidewaſſers und eines Firniffes bediente. C. ftarb 
zu Nancy d. 28. März; 1635. Auch als Menſch ift er fehr intereffant. Man leſe 
Callot's Biographie bei Berfaint a. a. O. oder von Huffon (Par. 1766). 

it Eafmar, bie Hauptft. von Smäland in Schweden, an der Oftfee, Dland 
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gegenüber gelegen, mit 5000 Einw., auf ber Inſel Quarnholm. Sie hat einen 
Eleinen, aber guten Hafen unb treibt beträchtlichen Seehandel mit Bretern, Alaun 
und Theer. Auch hat fie Wollenzeuchmanufacturen und ift ber Gig eines Biſchofs 
und des Landeshauptmanns. Das mwohlbefeftigte Schloß Galmar liegt außer ber 
Stadt im oͤlandſchen Sunbe. 

Galmarifhe Union, 1397, f. Margaretha. 

Calmet (Auguftin), ein als eregetifcher und hiftorifher Schriftiteller bes 
ruͤhmter Benedictiner von ber Congregation bes heil. Vannus, geb. d. 26. Febr. 
1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercy in der Dioͤces von Toul, trat 1688 zu 
Zoul in ben Orden und ftubirte in dem Klöftern deſſelben, beſonders unter Hya⸗ 
cinth Altiot in der Abtei Mozen : Moutier, nachdem er die hebräifche Sprache ohne 
Lehrer erlernt hatte. In biefer Abtei lehrte er feit 1698 Phitofophie und Theolo⸗ 
gie, kam 1704 als Subprior und Vorfteher einer gelehrten Mönchsgefellfdyaft in die 
Abtei Münfter im Elſaß, ging wegen der Herausgabe feines Commentars ars über 
die heilige Schrift 1706 nad) Paris, dann 1709 in 2 e Abtei St.» Mibiel, von 
der er 1715 als Prior nad Lay, 1718 als Abt nach St.» Leopold in Nancy ver 
fest und 1719 zum Bifitator feiner Congregation erhoben wurbe. Endlich er» 


. hielt er 1728 bie Abtei Senones in Lothringen, ſchlug die Würde eines Biſchofs 


in partibus aus und flarb d. 20. Dct. 1757 zu Paris. Er erwarb ſich große 
Verdienſte um die Wiffenfchaften in f. bändereichen Werken hauptfächlich durch 
fleifiges Zufammenftellen, Sichten und gemeinnügiges Verbreiten bes früher Ges 
leifteten. Sein „Commentaire sur tous les livres de l’anc. et du nouv. test,‘ 
(Paris 1707—16, 23 Thle., 4.) entwidelt den Wortverftand meift richtig, mit 
Vermeidung mpflifher und allegorifcher Erklärungen und mit mehr Unbefangen- 
beit, als man fonft von Katholiken gewohnt war. Ex enthält auch eigue For 
fhungen und ſchaͤtzbare Abhandlungen zur biblifchen —* mn 
aber Mangel an tiefer Kenntniß der orientalifhen Sprachen. Sein „Diotion 
hist, et erit. de la Bible’ (Par. 1722 — 38, 4Thle., Fol.), eim zu feiner 
fehr brauch bares bibliſches Realwoͤrterbuch, iſt in das Engliſche, Hollaͤndiſche und 
Deutſche uͤberſetzt, wie der Commentar oft qufgelegt und auch von Proteſtanten 
fleißig benutzt worden. Weniger ſchaͤtzt man f. — bes Alten und Neuen 
Teſtaments oder des juͤdiſchen Volkes“ und ſ. Weltgeſchichte („Hiat. univers, sa- 
eree et profane”, Strasb. 1735— 71, Thle. 4.), Beides nur Compilationen. 
Dagegen erfcheint er als felbftändiger tfcher und Entbeder neuer Quellen in 
f. „Histoire ecel, et eivile de Lorraine” (Nancy 1728, 4 Thle., $ol.; 1745 
—47, 6 Thle., $ol.), dem erften wohlgeordneten Werke Über die Gefchichte 
Lothringens, das genau, treu umb zuverläffig, ader auch fehr weitfhweifig ges 
ſchrieben iſt. Gegenftüd ift die viel nachläffiger gearbeitete „Bibliotheque lor- 
raine’ als Literargefchichte. Tief eindringende Kritik und Gefhmad in ber Dar 
ftelung geht allen feinen Werken ab, fie haben baher in Frankreich noch — 
Tadel erfahren als in Deutſchland. 

Calmoucks, ein zuerſt in England, vorzuͤglich im Leeds vefertgts, a 
gewebtes, bides, fehr langhaariges Zeuch, dem die Engländer einen fehr ſchoͤnen 


- Olanz zu geben wiffen, und das zu Winterüberröden gebraucht wird. Es wird in 


ben nieberländifchen, medienburgifchen, fächfifchen und ſchleſiſchen Manufacturen 
gut nahgemadht. 

Calonne (Charles Aleranbre do), geb. d. 30. Jan. 1734 zu Doual, wo fein, 
Bater erfter Parlamentöpräfident war, fudirte zu Paris, -mibmete ſich dem Advo⸗ 
catenftande zu Artois, trat als Generalprocureur in das Parlament von Douai, 
und ward 1763 zum Maitre des requetes, 1768 zum Intendanten von Meb 
und in ber ‚Folge von Lille ernannt. Dies war feine Lage, ald Lubwig XV. ſtarb. 
Der aus einer langen Verweiſung zurüdberufene Miniſter Maurepas hatte nach 
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einander Turgot un —* Fleury und Ormeſſon ins Finanzminiſterium berufen. 


N 1783, lat ie fen, nad) Maurepae’s Tode, * der freilich ſchon 
die in Unordnung ‚fand. Außer den Anleihen und verfallenen Zahlun⸗ 
gen, die ſich von. dem vorhergegangenen Regierungen berfchrieben, waren 176 Miu. 
vorauserhob * t und nahm einen 
Schein von Wohibefinden an. Er verſchmaͤhte das Hülfsmittel der Erſparniſſe, 
bezahlte bie f en hielt die Öffentlichen Papiere ducch geheime Vorſchuͤſſe 
beſchleunigte die Zahlung der Stantsrenten, ſetzte bedeutende Verguͤtun⸗ 
gen. e bie Regie» und Landguͤterpachtungen aus, ſicherte den Credit ber Cainse 
’escompte, machte Pläne zu Tilgungsfonds und unternahm fogar eine Umprä« 
gung ber Goldmünzen, wie in einer Zeit der tiefiten Sicherheit. Anfangs befolgte 
er. das vor. ihm angenommene Anleiheſyſtem. Nach feiner Sch ägung hatte bie Regie: 
rung von. 1776— 86 ungefähr 1250 Mitt. geborgt ; das jährliche Deficit-aber 
belief fich- auf 115 Mi; bies follte jedoch 1797 bis auf 55 Mill,-getilgt fein. 
Zu bem Ende muften die Staatseinkünfte, welche fich damals auf 475 Mill. be: 
laufen konnten, bis auf 590 Mill. gebracht werden. Gi's erſte Maßregeln mar 
ven nur fuͤr den Augenblick berechnet ; die Staatsſchuld ward auf kein ſicheres 
Unterpfanb begruͤndet. Dies zu bewirken, gab es nur ein neues Gontributions: 
foftem, und €, —F es vor. Seine beiden Haupthebel waren eine in Natura 
zahlbare allgemeine Grundſteuer und eine Erhöhung der Stempeltaxe. Da indeß 
vorauszufehen war, daß der Ausführung eines Plans, der vom den beiden erften 
Ständen des Staates bis dahin unerhörte Opfer foderte, von ihnen Dinderniffe ent» 
gengeftellt werden wuͤrden, eine allgemeine Ständeverfammlung aber zu gefähr« 
vr fbien, fo-wählte C. einen Mittelweg, der die fir bie Erreichung ſeiner Ab⸗ 
ſicht noͤthigen Bedingungen zu haben ſchien. Er ſchlug eine Verſammlung von 
Kan gewählt aus den angefehenten Mitgliedern der beiden erften Stäude, 
den Dbrigkeiten, ımb aus den Häuptern ber wichtigften Municipalitäten vor. 
Am 22. Febr. 1787 hatten die Notablen ihre erfte Sigung zu Verfailles. Man 
erwartete mit Ungebuld den Bericht bes Finanzminifiers. Er erfiattete ihn mit 
aller Gefhidlichfeit, deren er fähig war; aber dies konnte den übeln Eindruck feis 
ner Auffchlüffe nicht mindern. Der Ausfall von 115 Mil. war größer, ald man 
gefürchtet hatte. C. leitete den Urfprung deffelben von ber Verwaltung Ter⸗ 
ray's her, behauptete, daß er damals 40 Mill, betragen, daß er von 1776—83 um 
ebenfo viel gefliegen, und gab endlich zu, daß er felbft ihn bis 1786 um 35 Mit. 
vermehrt habe. Lafapette erfchien an der Spitze ber zahlreichen Ankläger, dienun 
gegen -G, auftraten, aber der König fchien im. erften Augenblide feinen Minis 
fier zu halten. Der Groffiegelbewahrer, Es fleter Gegner, wurde entlaf- 
fen. Diefer Triumph war jedoch von kurzer Dauer. Unabhängig von Lafayet- 
te’& und, Neder's Freunden trat noch eine andre Partei gegen ihn auf, diejenige, 
welche den Erzbifhof von Zouloufe, Lomenie s Brienne, ins Minifterium brachte. 
Der. Hof erſchrak über die Meitläufigkeiten der Berfammlun, der Notabien und 
über. die Gährung, welche fie erregte. Galonne wurde feines Amtes entfegt und 
nach Lothringen verwiefen. Won bort begab er ſich nad England, wo er 
von ber Kaiferin Katharina eine fchmeichelhafte Einladung befam ; er aber beſchaͤf⸗ 
tigte fich, die Anklagen, welche ſich gegen ihn erhoben, zuruͤckzuweiſen. In feiner 
am den König gegen das Ende 1787 gerichteten Bittfhrift burchgeht er alle feine 
minifteriellen Unternehmungen, unb bemüht fic) zu beweifen, daß ſie ſaͤmmtlich die 
Berbefferung der Finanzen zum Zwed gehabt. Der Erzbifhof von Toulouſe, 
fein — hatte ihm das perſoͤnliche Mißfallen des Koͤnigs zu erkennen ge⸗ 
geben; bie Parlamenter von Grenoble, Toulouſe, Befangon hatten ion ber öffent- 
lichen. Ahndung preisgegeben; das Parlament von Paris war förmlich gegen 
ihn aufgetreten. E. vertheidigte ſich gegen alle dieſe Angriffe; er erſuchte den 
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Konig zu erklaͤren / daß et ſtets auf feinen ausdrůcklichen Befehl oder mit ſeiner Zu: 
flimmung gehandelt habe, und erbot ſich, im Fall der Koͤnig ſchweige, auf Die feier: 
lichſte Weiſe vor dem Gerichtshofe der Pairs, vor dem er angeklagt worden, ſich zu 
rechtfertigen. Alten Beſchuldigungen ſetzten Calonne's Freunde die allerdings 
wahre Thatſache entgegen, daß er arm aus dem Miniſterium getteten ſei. 
unwirkſam war ein Brief E.'s an den König vom 9. Febr. 1789, politifche 
Betrachtungen enthaltend und hauptſaͤchlich gegen Meder gerichtet. Er zeigte 
darin an, daß er die Abficht habe, ſich als Gandidat zu den Generalftänben 
den. Wirklich erfchien er in ber Wahlverfammlung des Adels von Bailleul, kehrte 
aber unverrichteter Sache nach London zuruͤck, wo er fich mit polemifchen Schriften 
über die Lage der Angelegenheiten Frankreichs befchäftigte. : Die Revolution hatte 
indeß begonnen. G. nahm mit einem Eifer, ber feine Kräfte ju überfleigen 
ſchien, an den Ereigniffen Theil. Seine Unterhandlungen, feine Reifen nad) 
Deutfchland, Stalien und Rußland, feine Beharrlichkeit, feine Anhänglichkeit mach⸗ 
ten ihn der Partei unſchaͤtbar, welcher er diente. Um feiner unglüdlichen Sache 
‚ noch mit der Feder zu dienen, fchrieb er f. „Tableau de !’Europe en Novembre 
1795", merkwuͤrdig wegen der Wärme, womit er die Ereigniffe darſtellt. Seitdem 
lebte er zu London, vornehmlich mit den ſchoͤnen Künften befhäftigt, die er immer 
mit Gefchmad getrieben hatte; 1802 kehrte er nach Paris zuruͤck, wo er den 30. 
Det: d. 3. ſtarb. Dies war die Laufbahn eines Minifters, der den erften Anſtoß 
zur Revolution feines Landes gab. Die für eine große Verwaltung erfoderlichen 
Eigenſchaften befaß er in einem hohen Grabe; er kannte genau das Einzelne, unts 
faßte das Ganze mit bemumderungswürdiger Genauigkeit, und war Frbft fähig, 
das Höchfte ind Auge zu faffen. Wenn aber Weisheit, welche die Gedanken zur 
Reife bringt, wenn ein vorfchauender Blick, ter bie Hinderniffe erräth, wenn ein 
folgerecdhter und ordnungsliebender Geift, ber den Erfolg der Unternehmungen vor: 
bereitet, wefentlich zu einem Staatsmanne gehören, fo darf E. keinen Anfpruch 
auf diefen Mamen machen. Seinem Charakter fehlte Menſchenkenntniß. Seine 
Sitten waren fern davon, ftrenge zu fein. Seine Werke, unter denen feine Reden 
und Denkfchriften an die Berfammlung ber Motabien den erften Plag verdienen, 
haben als hiftor. Denkmäler in der Finanzverwaltung bleibenden Werth. — Sein 
Bruder, der Abbe C, fliftete in London mit Montlofier den „Courrier de ’Eu- 
rope“, ging nad) Ganada, und ftarb 1822 als Pfarrer zu Trois » Rivieres. 

‘+ Galottiften (oder das Regiment de la Calotte), eine Geſellſchaft, 
welche zu Paris in den letzten Regierungsjahren Ludwigs XIV. entftand und den 
abenteuerlichen Einfall hatte, ein Regiment unter dem Namen la Calotte, eine 
Plattmüge, welche man Einem, ber fid über Kopffchmerzen beklagte, aufzufegen 
im Scherz gerathen hatte, und woraus fich eben jener Einfall entfpann, zu errichten, 
und darin Alle aufzunehmen, welche durch finmlofes lächerliches Betragen, durch 
feltfamen Charakter, tolle Meinungen u. ſ. w. den öffentlichen Zabel fich zugiehen 
wuͤrden. Sie hatten befondere Wappen, worin der Scepter bes Momus, ferner 
Scellen, Affen, Klappern ıc. ſich befanden ; in der Hauptfahne ftanden bie 
„Pavet Momus, luna influit”, Allen, die fich durch Thorheiten außzeichneten, 
wurden Patente zugefchidt, und obgleih Manche ſich hoͤchlich daruͤber entrüfteten, 
fo wurden fie dennoch ausgelacht. Als der Oberfte biefer Galottiften, Torſac, ge: 
forben war, und die Leichenrede (eine ſinnreiche Kritik bes akademiſchen Styls), 
welche die Galottiften auf ihn hielten, confiscirt wurde, eilte der Garbeoberft Aimon 





1 ah zum Marfchall von Villars, beklagte ſich und ſetzte am Ende hinzu: „Monfei- 
e; 1 gneur! Seit Alexander's und Caͤſar's Tode haben die Calottiſten keinen andern Be⸗ 
ſchuͤtzer als Sie“, und die Confiscation wurde aufgehoben. Indeſſen wurden die 
4 4 Herren doch zu übermüthig, indem fie Minifter und felbft fremde Könige angeiffen, 


A und ſo nahm das Regiment bald ein Ende. 
J— 





Galpe Calquiren 395 
- :,@alpe;'eine ber fogenannten Säulen des Hercules, und zwar bie europaͤi⸗ 
fche, = heutige Gibraltar, ‘Die auf ber afrifanifchen-Küfte gegenüberliegenbe 
hieß Abyla. 

Calprenede (Gautier de Coſtes de la), geb. zu Tolgou in Gascogne, 
geft. zu Paris 1663 als koͤnigl. Kammerherr, ift einer von den Schriftſtellern 
durch welche eine neue Art meift fehr dickleibiger und langausgefponnener Ritters 
romane im 17. Jahrh. Mode wurde. Begebenheiten aus der Gefchichte ber Grie- 
chen und Römer wurden in bem Geifte und ber Manier des aͤltern Ritterromans 
fo bearbeitet, daf nur die Namen geiechifch und römifch blieben ‚die Abenteuet 
felbft aber, die Situationen und Charaktere ganz bie romantifche Ritterzeit ath⸗ 
mieten. Bon Galprenede find „Caſſandra“, 10 Bbe.; „Cleopatra“, 12 Bbe.; 
„Faramond“, 7 Bde., wozu Herr von Baumoriere noch eine Fortfegung in 5 Bon. 
lieferte. Durch diefe Werke erwarb fich der Verf. deffen Trauerſpiele neben benen 
eines Gorneille feine Aufmerkſamkeit erregen Eonnten, zu feiner Zeit großen Ruf. 
Zu leugnen ift nicht, daß die feinigen unter allen diefer Art fich vortheilhaft aus: 

zeichnen. Es mangelt dem Verf. nicht an bichterifcher Einbildungskraft; feine 
Helden find nicht ohne Erhabenpeit, und man findet gut ya Charaktere, 

unter benen ber des Artaban eine Art von Gluͤck gemacht hat, indem. ev zum 
Spruͤchwort geworben ift, welches freilich zugleich das Lächerliche der i 
bung anzeigt, ohne die es allerdings hier nicht abgeht. Waͤre C. minder eilfer⸗ 
tig geweſen, fo hätte er beſſere Werke liefern koͤnnen; faſt ſchrieb er aber fo ges 
fdywind als er fprah. Dennoch find die Begebenheiten mit vieler Kunft in eins 
ander verflochten, bie Sprache nicht gemein, und das Ganze, fo gebehnt es ift, nicht 
ohne poetifhe Haltung. An Abenteuerlichkeit hat wol feine Gattin in ihrem 
Roman: „Les nouvelles, ou les divertissemens de la princesse Aleidiane”, 
ihm noch übertroffen. Auch in Deutfchland wurde in ber legten Hälfte bes 17. 
Jahrh. diefe Gattung von Romanen Mobe; die „Aramena”, „Detavia” des 
Herzogs Anton Ulrich von Braunſchweig u. a. waren biefer Art. 

Galpurnius (Xitus Julius), gebürtig aus Sicilien, lebte im 3. Jahrh. 
Mir-befigen von ihm 7 Idyllen, die nicht ohne Verbienft find und ben Virgil’fchen 
fidy nähern, obwohl fie ihnen an Zierlichkeit und Reinheit, ſowie den Theokrit’fchen 
an Einfalt und Natürlichkeit nachftehen. Die beſte Ausgabe ift von Beck (Leipz. 
1803); deutſch von Wiß (Leipz. 1805). . 

Cal quir en, durchzeichnen, entweder auf gefirnißtes-Papier, welches man 
auf eine Zeichnung legt und die durchſcheinenden Striche nachzieht, oder auch in⸗ 
dem man die Ruͤckſeite einer Zeichnung oder eines Kupferſtiches mit einer Kreide 
einreibt, ein weißes Blatt darunter legt und mit einer ſtumpfen Nabel über diejes 
nigen Linien der Zeichnung hinfährt, welche man durchzeichnen will, und welche auf 
dem unterlegten Papier erfcheinen. In der Malerkunſt und in den mit ihr ver 
wandten Kunſtzweigen ift das Calquiren oft von großem Nuten. Beſonders ma» 
chen auch die gefchidteften Kupferſtecher häufig Gebrauch davon, wenn es darauf 
ankommt, bas nachzubildende Original mit geometrifcyer Genauigkeit auf bie Platte 
zu übertragen. Da jedoch bie Addruͤcke eines Kupferftiches, der auf die vorbefchrie: 
bene ziveite Art vorgezeichnet wäre, verkehrt erſcheinen wuͤrden, wie man dies in 
ber That zumeilen findet, fo muß der Kupferftecyer fich entweber des Firnißpapiers 
bebienen und, bei Übertragung der darauf abgeriffenen Zeichnung auf die Platte, 
bas Papier umwenden, ober ſich burch einen fogenannten Gegenabdruck, ber die 
Zeichnung umgekehrt und fo barftellt, wie fie auf bie Platte gebracht werben muf, 
zu Hülfe kommen. - Der Gegenabbrud wird herborgebracht, indem man bie zu 
copivende Zeichnung behutfam anfeuchtet, fie ſodann mit einem ebenfalls ange: 
feuchteten Blatte weißen Papiers bebedit und beide zugleich umter die Kupferbru- 
ckerpreſſe bringt. Derch dieſes Verfahren erhält man einen, in ber Ausführung 
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zwar unvollkammenen, in den Umriſſen aber doch ganz genauen Abdruck, beffen über» 
—B——————— nach der obenerwaͤhnten Methode nun keiner weitern 
Schwierigkeit mehr unterworfen iſt. 
Calumet, beiden nordamerikaniſchen Wilden eine große, geſchmuͤckie Ta⸗ 
backspfeife, welche ſie als Sinnbild des Friedens uͤberreichen ſe. 

Calvarienberg, Golgatha, die Schaͤdelſtaͤtte, der Richtplatz der alten 
Juden. Dieſer in der evangeliſchen Geſchichte beruͤhmte Berg, der ehemals au: 
berhalb ber Stadt Jeruſalem gelegen war, ift jegt in deren Ringmauer eingefchlofs 
fen. Auf bemfelben fteht die größte und vornehmfte Kicche in Palaͤſtina, welche 
die heilige Helene, Kaifer Konftantin’s Mutter, im 4. Jahrh. zu bauen angeorbnet 
bat. In katholiſchen Ländern heift jede Erhoͤhung, jede Gapelle, wo man eim 
Kreuz aufgepflangt hat und wohin man in der Faſtenzeit, zur Beier und Darflel- 
lung des Leidens Chriſtt, wallfahrtet, Calvarienberg. Es ſind oft wirkliche Berge, 
zu deren Spitze ein Pfad fuͤhrt, der von Stelle zu Stelle mit Bildern oder Figuren, 
kleinen Capellen, Inſchriften ze. beſetzt iſt, welche die Hauptbegebenheiten bes 
Lebens Jeſu darftellen bis zur Kreuzigung, die oben durch brei wirfliche Kreuze, 
mit dem Deiland und ben zwei Schaͤchern, zuweilen auch mit ben bazu gehörigen 
Gruppen, verfinnlicht wind. 

Calvaert (Dionys), Maler, geb, zu Antwerpen 1555, kam als Land» 
fhaftömaler fehr jung nach Stalien, wo er, um Figuren zeichnen zu lemen, die 
Schule Fontana’s und Sabbatini’s in Bologna befuchte, mit welchem ketztern ex 


nach Rom zeifte. Nachdem er einige Zeit nad) Rafael gezeichnet hatte, eröffnete er 


eine Sculezu Bologna, aus der 137 Meifter, umd unter diefen Albano, Guido und 
Domenidyino, hervorgingen. Die Bolognefer betrachten ihn als einen der Wiederher- 
fleller ihrer Schule, befonders in Hinſicht des Colorits. E. verftand Perfpective, 
Anatomie und Architektur, aber feine Figuren find zuweilen unedel umd zu kuͤhn ge 
ſtellt. Er ſtarb 16%9 zu Bologna ; dort find auch feine beſten Gemälde. Agoftino 
Caracci und Sabeler haben einen Theil feiner Werke geftodyen. 

Calvin (Johann), Chauvin, der zmeite große Reformator bes 16. Jahrh., 
geb. ar Noyon in der Picardie den 10. Juli 1509. Sein Bater, Gerard Calvin, 
ein Böttcher, widmete ihn früh dem geiftlihen Stande. €. fagt in einem Briefe 
am Claude d'Hangeſt, Abt von St.»Eloi zu Nopon, daf ex der Familie diefes Praͤ⸗ 
laten feinen erften Unterricht und eine anfländige Erziehung verbante. Kaum 
4123. alt, erhielt er eine Pfruͤnde bei dem Dom feiner Vaterſtadt Sechs Jahre 
barauf warb er zu einer Pfarre berufen, die er bald mit einer andern vertaufchte. 
So hatte C. durch feine Gönner ſchon vor feinem 20. 3. mehre Pfruͤnden und 
ſelbſt den Titel und die Einkünfte einer Pfarre, während er noch in Paris feine 
Studien fortfegte. Hier machte er die Bebanntfchaft feines um einige Fahre aͤl⸗ 
tern Bandsmannes Pierre Robert Dlivetan, von bem er die erſten Keime der neuen 
Lehre empfing, welche ſich im Frankreich zu verbreiten begann. Gr fand fich da⸗ 
durch veranlaßt, ber Theologie zu entfagen, um zu Orleans und fpäter zu Bourges 
bie Rechte zu ſtudiren. Er machte ſchnelle Fortſchritte darin und lernte zugleich 
bie griech. Sprache unter Melchior Bolmar, einem Deutfchen, ber die von Dlivetan 
in ihm geweckte Neigumg zu Neuerungen verſtaͤrkte. 1532 kam er nach Paris 
zuruͤck und legte feine Pfrümden nieber. Er gab im demſelben Jahre einem latein 
Commentar über die beiden Bücher bes Seneca „De elemensia'' herans, auf wel · 
chem er ſich lateiniſirt Johannes Calvinus nannte, und mußte 4533 aus Paris 
flüchten, da fein Freund Michael Cop, Rector ber Univerfität, wegen einer über hie 
neue Lehre gehaltenen Rebe in Uxiterfuchung verfiel, und er fich der Theilnahme daran 
verbäctig gemacht hatte. E begab fich zu Du Tillet, Kanonicus zu Angaulaͤme, 
bei welchem er ruhig feine Studien fortfegte und die Materialien zu feiner 2 Jahre 
nachher erfchienenen „Chriſtl. Unterweifung’‘ zu fommeln anfing. Von da ging 
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er nuch Nerat zur Königin Margaretha von Navara, Frauz b. Schwefter, bie 
nicht ſowol aus entfchiehener Neigung für die neue Lehre ald aus Liebe für die 
Wiffenfchaften mehren Gelehrten ; welche ihrer Meinungen wegen Frankreich ver: 
laſſen ſoüten eine Zuflucht gewährte: G. ward von ihr fehr wohl aufgenommen 
umd lernte hier mehre Männer kennen, die in der Folge feiner Partei nuͤtzlich wur⸗ 
bin, kehrte nach Paris zurlick, mußte aber 1534 aufs neue Frankreich verlaſſen 
Dept sing er joe Bafel, wo ee als Glaubensbekenntniß der in Frankerich graufam 
Berfoigten und zum Scheiterhaufen Werurtheilten f. Chriſti. Untermeifung 
herausgab, im: welcher ex die Abſicht Hatte, fie vom der aus politifchen Geimben 


* verbreiteten Werleumdung zu befreien, daß fie Auftührer und MWiedertäufer feien 


und mit der lutheriſchen Lehte Nichts gemein hätten. Es wuͤrde ſich nicht in der 
Kürze barftellen laſſen, wie er weiter ging als u... der Lehre vom freien Wil 
kein, von bir Zurechnung und dem Verdienſt guter Werke; leichter laſſen ſich die 
kuͤhnen Folgerungen angeben, bie er ans ſeinen Lehren zog; Er beſtritt wicht nur 
ebenfalls die Oberſtelle des Papftes, fondern felbft das Anfehen der allgemeinen 
Kirchenverſammlungen; ein Biſchof oder Priefter iſt ihm kein fichtbares Haupt der 
Kirche; er läßt kein andres Geluͤbde zu als die Kaufe, und keine Sackamente als 
bie Taufe und das Abendmahl; ſelbſt diefe betrachtet er nicht als unerlaßlich noth⸗ 
wendig zur Geligkeit. Die Dieffe ift ihm eine Entweihung, und die Verehrung 
der Seinen ein Gögendienft. Diefes Werk: „Institutio christiänae religio- 
nis‘, erfchien nachher franzoͤſiſch und wurde faſt im jedem Jahre von ihm verböffert 
und vermehet herausgegeben, 4 Die voliftämdigfte Ausg. beforgte Robertus Ste 
phanus 1559. Die vorarigefegte „Praefatio ad Christianissimum Regem, qua 
hie ei. liber pro eonfessione fidei offertur”, konnt⸗ indeß den Neligionsverfols 
gungen im Frankreich kein Ende machen, da Franz L, von teligiöfee Schwärnierei 
weit ehtferrit; durch politifche Müdfichten dazu gedtungen wurde. E. ging darauf 
nach Itallen, um dort feine Lehre zu predigen, fand bei ber Herzogin Renata von 
Frankreich, Tochter Ludwigs XII. und Gemahlin Hercules's von Efte, die in Ber 
Folge fi zu feiner Lehre bekannte, alınftige Aufnahme, mußte fich aber von Aoſta 

mo man ihn entdeckte, durch fhleunige Flucht retten und Bam um did Diitte 2536 
wieber nach Parks, Da er jebuch hier nicht mie Sicherheit leben Konnte, befchloß 
er nach Bafel zu gehen und nahm ben Weg Uber Genf, wo fett einem Jahre durch 
eim foͤrmliches Decret der Regierung die neue Lehre eingeführt worden, umd Karel 
für die Befefligung derſelben thätig war. Mit diefem vereinigte fich G. umd be⸗ 
kam balb darauf den Auftrag, theologifchen Unterricht gu erthellen, dem er fich ein⸗ 
zig widihiete, während er Farel bie Kamzel uͤberließ. Aber ein nicht minder eifriget, 
jeboch weniger geſchickter Geiſtlicher, niit dem fie fich verbunden hatten, zog 
eine Menge mächtiger Feinde zur, duch welche fie endlich geſtuͤrzt wurden. Der 
Anlaß dazu war folgender; Die genfer Kirche bediente fich beim Abendmahl des 
gefäuerten Brotes und hatte die Taufſteine aus den Kirchen entfernt; auch, außer 
dem Sonntag, alle Feſte abgeſchafft Diefe Neuerungen wurden won der lauſanner 
Synode nicht gebilligt, Der Magiſtrat von Genf verlangte von Farel und Calvin, 
daß fie ſich nach dem Ausſpruche derfelben bequemen follten, und gab ihnen, da fie _ 
fich weigetten, den Befehl, bie Stadt in drei Tagen zu verlaffen. Dies geſchah im 
April 1538. Sie gingen nady Ben, und da die Bemühungen des berner Magis 
ſtrats und ber zuͤricher Synode ihre Zuruͤckberufung nicht bewirken Bonmten, begab 
ſich &, nach Strasburg, wo Luther's Lehre durch Bucer feit 10 Fahren Ein- 
gang: gefimben hatte. Dieſer nahm ihm ſehr wohl anf und Ließ ihm zum Profeffor 
der Theologie ernennen. Zugleich befam er die Erlaubniß, eine franzoͤſiſche Kirche 
zu errichten, welche durch bie große Menge aus Frankreich Geflüchteter fehr bedeu⸗ 
tend warb, Ungeachtet der großen Achtung, in der er hier ſtand, waren doch feine 
Biiche auf Bonf gerichtet, deffn Einwohner er in 2 Gthreiben ermaßmife, der neuen 
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Lehre treu zu bleiben, al der. Cardinal Sadolet fie einlud, In ben Schoß ber Kirche 
zuruͤckzulehten. Hier gab E. auch 1540 feine Schrift über das Abendmahl 
heraus, in welcher er ſowol Luther's, der dieſes Saerament im Wortfinne nahm, 
als. Zwingli's (f. db.) Meinung , der es bildlich verftand, zu widerlegen fuchte. 
Erft in einer 1549 in Zürich gehaltenen Unterredung erflärte er ſich unbebingt für 
die Meinung bes Legtern. Endlich 1541 gelang es feinen Freunden in Genf, 
feine Rüdberufung zu bewirken; eine eigne Deputation erfuchte den Magiftrat von 
Strashurg, ihn feiner alten Heerbe wiederzugeben. Da aber E. zum Abgeorbne= 
ten auf dem Reichsſstage zu Frankfurt ernannt worden und nachher noch ber Be: 
rathſchlagung zu Regensburg beimohnen mußte, fo konnte er erft im Sept. deſſ. 3. 
wieder nach Genf kommen. Er legte jegt dem Rath den Plan feiner Verordnun⸗ 
gen ber die, Kirchenzucht vor, welche fogleid, angenommen und im Movember be: 
tanntgemacht wurden. : Zufolge derfelben wurde ein halb aus Geiftlihen, halb 
aus Laien beftehendes Gonfiftorium gebildet, „um über tie Erhaltung der reinen 
Lehre‘ und die Sitten zu wachen. Daffelbe zog Jedermann ohne Ausnahme über 
diegeringften Handlungen und Reden zur Rechenfchaft, und verwies die Fälle, wo 
Kirchenſtrafen nicht zureichten, mit einem Gutachten an den Rath. So madıte 
ſich C. zum Herrn aller -Handiungen wie aller Meinungen der Genfer. Sein 
Geift herrſchte ausſchließlich im Kath wie im Conſiſtorium, und die Richter nah⸗ 
men.nie Anftand, Jeden zu beftrafen, des fich ihm widerfegte. Pa warb eine Ma: 
gifteatöperfon entfegt und zu zweimonatlicher Gefängnißftrafe verurtheilt, „weil 
der Lebenswandel diefed Mannes unregelmäßig fei, und er mit Calvin's Feinden in 
Verbindung ftehe''; fo wurde Jakob Gruet enthauptet, „weil er gottlofe Briefe 
und unfittliche Berfe gefchrieben und die Kirchenordnungen zu ſtuͤrzen gefucht habe’. 
Mit gleicher Strenge wurden die Meinungen gerichtet. Es ift bekannt, wie Mi- 
chel Sewet.auf feiner Ducchreife durdy Genf 1563 verhaftet und auf E.’8 An- 
klage (d. 27. Det.) lebendig verbrannt wurde, weil er das Geheimniß der Dreieinig- 
keit in einem zu Genf weder gefchriebenen noch gedruckten Buche angegriffen hatte. 
Noch zahlreiche ähnliche Beifpiele ließen ſich anführen, um den blinden und wilden 
Schwärmereifer zu beweifen, den er dem Magiſtrate zu Genf für die Erhaltung der 
guten Sitten und ber fogenannten reinen Lehre eingeflößt hatte ; und dadurch gelang 
es ihm, den Neuerungen und bem Unterfuchungsgeifte Einhalt zu thun tind feine 
Anhänger zu ſtrengen und in gewiſſer Hinſicht untadelhaften Menfchen zu bilden. 
Auch, in der bürgerlichen Gefeggebung der Genfer und den Formen ihrer Regierung 
nahm er Änderungen vor, wobei ihm einige geflüchtete Franzoſen behülflich waren. 
Zur Beförderung nüslicher Studien errichtete er die von feinem Freunde Theodor 
Beza fo gluͤcklich geleitete Akademie. Lieſt man, was G. während feines Aufent: 
halte in Genf Alles that, fo kann man nicht begreifen, tie er fo vielen Arbeiten 
nicht unterlag. * Ex prebigte faft täglidy, ertheilte wöchentlich 3 Mal theologiſchen 
Unterricht, wohnte allen Berathfchlagungen bes Eonfiftoriums, allen Sigungen ber 
Predigergefelifchaft bei, und war die Seele aller Befchlüffe. Ebenfo oft über ju- 
riſtiſche wie uͤber theologiſche Gegenftände befragt, antwortete er Allen. Dabei 
_ er noch Zeit für politifche Verhandlungen im Namen der Republik, für eine 
enge Schriften zur Vertheidigung feiner Meinungen, von denen feine Gommen: 
= ber die Bibel die wichtigften find, und für einen Briefmechfel durch ganz Eu: 
copa, vornehmlich aber nach Frankreich, wo er auf alle Weife die neue Lehre zu ver: 
breiten fuchte. Außer feinen gedrucdten Predigten befigt bie genfer Bibliothek 
deren 2025 in der Handfchrift, und, wie auch die berner, mehre ungedruckte theolo: 
gifhe Abhandlungen. Wiewol E, in wefentlicen Punkten von Luther abwich, 
fo wurden doch feine Anhänger von den Lutheranern nicht unterfchieden und in 
ben Edicten Franz I. und Heinrich II., und felbft in dem Edicte von Rouen 1559 
mit biefem Namen bezeichnet. Sie felbft betrachteten zwar C. als ihr Haupt, 
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aber ohne ſich darum fuͤr verſchieden von den Anhaͤngern Luther's zu halten. Dieſe 
foͤrmliche Abſonderung geſchah erſt nach dem Colloquium (Unterredung) von Poiſſy 
1561, wo ſie außer einigen andern hauptſaͤchlich den 10. Art. der augsburgiſchen 
Confeſſion ausdruͤcklich derwarfen und den Namen Calviniſten annahmen.- C. 
ſtarb den 27. Mai 1564 in f..55. Lebensjahre. Er war von ſehr ſchwachem Koͤr⸗ 
per und litt an häufigen Krankheiten. In Strasburg hatte.er ſich mit einer Witwe, 
Idelette de Burie, 1539 verheirathet; ein mit ihr gezeugter Sohn, ſtarb früh; 
1549 verlor er feine Öattin,. worauf er fich nicht wieder verheirathete, ; Er war 
nüchtern und ffreng in feinen Sitten, aber von einer traurigen und. unbeugfamen 
Semüthöftimmung. Er kannte nie die Suͤßigkeit ber. Freundſchaft = hatte 
£eine andre Leidenfhaft, als-feinen Meinungen den Sieg zu verſchaffen. In 
Ruͤckſicht der Uneigennuͤtzigkeit wird er Wenige ſeines Gleichen haben. Er hatte 
einen Jahrgehalt von 150 Franken, 15 Maß Getreide und 2 Bäffer Mein; nie 
nahm er.ein Mehres. Der Werth, feines gefammten Nachlaffes in Büchern, 
Möbeln, Geld ıc. überftieg. nicht. 125 Thaler... Sein Charakter war unduldſam; 
er ertrug Eeinen Widerſpruch. Ich habe“, ſchrieb er an Bucer, „keine haͤr⸗ 
tern Kaͤmpfe gegen meine Fehler, die groß und zahlreich ſind, als diejenigen, in 
denen ich meine Ungeduld zu beſiegen ſuche. Dieſes reißenden Thieres bin ich noch 
nicht Herr worden“. Auch iſt der Ton feiner Streitſchriften fafti immer hart und 
mit Bitterkeit und Verachtung gemifcht. Es gelingt ihm nicht immer, das Ge: 
fühl, das er von feiner Überlegenheit hat, zu verbergen. Als Theolog ftand C. 
feinem feiner Zeitgenoffen nad) an tiefen Kenntniffen, Scharffinn und, wie.er fich 
Deffen auch rühmt, in der Kunft, einen Gegenftand darzuthun; als Schriftftelter 
verdient er großes Lob. Seine lateinifchen Schriften find mit viel Methode, Würde 
und Gorrectheit gefchrieben. Außerdem war er auch, ein großer Nechtögelehrter 
und ein geſchickter Politiker. - Aber alle diefe ausgezeichneten Eigenfchaften würden 
nicht hingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer befondern Religionspartei zu 
machen, wenn er nicht mit Kühnheit die Ausübung aller äußern Gebraͤuche verwor: 
fen hätte, Dadurch gewann er auf der einen Seite viele Gebildete, welche den 
Sinnenreiz für etwas Unwuͤrdiges anzufehen geneigt waren, unb gab auch ben Un: 
gebildeten ein leichte® Mittel an die Hand, Ihre Trennung von der Gegenpartei zu 
bezeichnen, ohne auf die Sache ſelbſt eingehen zu duͤrfen, wozu ſie allerdings weder 
geneigt noch geſchickt waren. Außer Beza's „Vita Calvini“, Bayle's „Dictionn.“, 
vgl. m. d. Reformat.⸗Alman. auf d. 3. 1821” (Erfurt). 

Galvifius (Seth), Mufiter und Chronolog des 16. Jahrh., der Sohn 
eines Landmanns, Jakob Kalwig, zu Gorſchleben in Thüringen, geb. ben 21. Febr. 
1556, befuchte die Schulen zu Srantenhaufen und Magdeburg, die Univerfitäten 
Helmftädt und Leipzig, wo er Mufikdirector an der Paulinerkicche ward. 1582 
erhielt er das Gantorat in der Schulpforta und 1592 an der Thomasfchule zu Leip⸗ 
zig, ſchlug mehre ihm in Frankfurt und Wittenberg angetragene Profeffuren aus 
und flarb am 23. Nov. 1617. Seine gründlichen und in gutem Latein gefchrie: 
benen theoretifch = mufitalifchen Werke findet man in Gerber’s „Biogr. Lexik. der 
Tonkünftler” angeführt, Man hat auch noch viele große Motetten und Hymnen 
von ihm. Er ift auch Verfaffer mehrer wichtigen chronol. und andrer wiſſenſch. 
Werke, als: „Opus chronologicum” (1605, 4.); „Formula Calendarii novi 
Calendario Greg. expeditior, melior et certior” Heidelb. 1613 ıc.); „Elen- 
chus Calend. Greg.” (1613). Zach (f. d.) fagt von ihm als Chronologen: 
„Dieſer genaue und feurige Forfcher war Fein bloßer Gompilator, wie die meiften 
feiner Zeitgenoffen find. Er beurtheilte, was er gefammelt hatte. Zum Behufe 
feiner Zeitrechnung hat er nahe an 300 Sinfterniffe benugt, und feine Zufammen- 
ftelung der Bewegungen der Himmelskörper mit den gefchichtlichen — 
zeugt von ebenſo viel Gelehrſamkeit als Scharfſinn“. 
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Camald neh]: Exemiten imb Mönche des vom b. Romualb, einem 
Brnedietitier Abeligen © * als Mavenna, im Thaie Carhaldoll bei Areno 
anf den Apenninen 1012 geſtifieten und 1072 vom Papft Alexander III beftätig- 
ten Otbens, gab es in Italien, Frankteich, Deutſchland umd Polen. ' Diefet ans 
fange bioß zum Einſſedletleben in abgeſonderten Kaufen beſtimmte Diben ging 
bei — 3 Reichthum und Anwachs geoßentheils zum geſellſchaftlichen Ktos 
ſterleben Über und thellte fich in Einſiedler, und Cowwentualen, welche 
zwar 1513 zu einem Ganzen veteinigt, dem Vorſteher bes- Stammſitzes Camalboli 
geben: und durch Unterdruckung der ausgearteten Conventualen gereinigt wur⸗ 
den, abet hutch das Stteben neuer Stiftungen nach Unabhängigkeitwieber zerflelen. 
Im 18. Jahrh. beſtanden 5 von einander ganz unabhängige, unter eigrien Gene⸗ 
talent (majores) —** Brüderfchaften ber Camaldulenſer: 1) die Mutter ber 
ei, Camaiboli; 2) Kronenberg bet Perugia; 3) zu Turin; 4) ga Großboid 
pet Darid; 5) zu Mirrang im Wenetiarilfchen. Bmöif andre Kiöfter ber Samals 
derlenfetinnen ftanden unmittelbar unter den Bifchöfen ihrer Sprengel. Die weiße 
Kleidung und die verfchärfte Benedictinerregel hatten Ale mit einander gemein, 
die Einfreblet Überdies noch Baͤrte und ſtrengere Regeln im Faſten, Schtoeigen, 
Geiheln und andern Selbſtquaͤlereien. Bei dieſem ftets nur beſchaullchen Leben 
konnte der in der Öffentlichen Meinung nie bedeutende Gamaldulenferorben auf 
Seine Weiſe gemeinnäsig und, nachdem er im Öftreichtfchen umter Joſeph I., du 
Frankreich während der Revolittlon, in Stalien und Polen umter dem Einfluffe dei 
Franzoſen erlöfchen war, auch nicht vermißt werben. E. 
Eamayeu oder Camareu heißt ein einfarbiges Gemälde; tadelnd auch 
eine eintoͤnige Malerei. Eine der gewoͤhnlichſten Arten der Malerei mit Einer Farbe 
heißt Grau in Gran, oder Griſaille, womit man befonders das Basrelief nachahmte 
Sonſt gibt #8 auch rothe, grüne zc. Camayeus. Diefe Malerei war in Frankreich 
befonbers im Anfange des 18. Jahrh. fehr beliebt. Die Franzoſen nennen auch fo 
Gameen, welche durch verfchlebene Schichten des Steine verfchiebene Farben zeigen. 
Eambacérés (Jean Jacques Regie de), Herzog von Parma, Prinz und 
zent Erzkanzler des franz. Reichs, Mitglied des Inſtituts 2c., geb. am 18. 
et. 1783 zu Montpellier in einer unbegtiterten Familie angefehener Rechtsgelehr⸗ 
ten. Sein Eifer und feine Talente erwarben ihm bald einen großen Ruf und das 
Anit eines Raths an der Cour des comptes zu Montpellier. Zu Anfahg ber Revo 
Iution unterzog er fich verfchledenen Staatsgefchäften, wurde im Sept. 1792 Con⸗ 
ventsmitglied, arbeitete in den Ausſchuͤſſen und befchäftigte ſich befonder& mit dem 
Gerichtsfache Am 12. Dec. 1792 erhielt er den Auftrag, Ludwig XVI. zu fra 
gen: wen er ſich zu feinem Beiftande wählen wolle? und bewirkte ben Beſchiuß, 
daß die gewählten Rathgeber freien Zutritt zu bem Könige erhielten. Im Yan. 
4793 erklaͤrte er Ludwig für ſchuldig, machte aber dem Gonvent das Recht ftrei- 
tig, ihn zu dichten, und flimmte: einſtweiligen Verhaft, und im Fall eines feind⸗ 
lichen Einfalls, den Tod. Den 24. Jan. warb er zum Secretalr ernannt, Als 
Mitglied des Mohfahrtsausfchuffes zeigte er im der Sigung vom 26. März bie 
Verrätherei des Dumeutiez an. Im Aug. und Det. 1793 legte er feiner erften 
Plan zu einem bürgerlichen Gefegbuche vor, in dem fich bie demokratifchen Ideen 
bes damaligen Zeitgeiftes ausfprachen. Man fand in einem aufgefangenen Briefe 
von Antraigues die Worte: „Ich wundere mich gar nicht, daß GC. unter Denen 
ift, welche die Rückkehr des Koͤnigthums wuͤnſchen; ich Eenne ihn ꝛc.“ €, wies 
die Beſchuldigung, weiche baraus hätte gegen ihn geführt werden koͤnnen, zus 
ruͤck. Die Verfammlung befahl, feine Rede druden zu laffen; aber fein ver 
publitanifcher Ruf hatte dennoch einen Stoß befommen, und er warb au dem 
Directortum, für das er aufgezeichnet war, zuruͤckgewieſen. Er trat in ben 
Math der Fuͤnfhundert, wo er einen neuen Plan zu einem bürgerlichen Geſetz⸗ 
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buche vorlegte. Dieſes „Projet de Code eivil (4796) wurde ſpaͤterhin die 
Grundlage des „Code Napoleon”. Den 20. Mat 1797 trat er aus dem Rathe; 
das Jahr darauf erfchien er inter den Wählern von Paris, und nach ber Revolu⸗ 
tion vom 30. Prairial VII, (19. Juni 1799) ward er zum Juftigminifter erhoben. 
Den 18. Brumaire erhielt er die Stelle eines zweiten Gonfuld, welche er im Dec. 
antrat. Er ließ die Einrichtung dee Gerichtsvermaltung ben Hauptgegenftand 
feiner Befchäftigung fein. Nach Napoleons Thronbefteigung ward er zum Reiche: 
erzkanzlet und darauf zum Großofficier ber Ehrenlegion ernannt, erhielt nad) und 
nad) faft alle fremde große Drden und ward 1808 Herzog von Parma. Er hat 
ſich ſtets durch vorzügliche Anhänglichkeit an Napoleon ausgezeichnet. Die vielen 
Senatusconfulte, die während beffen Regierung erfchienen, find von ihm — 
Als Napoleon gegen die verbändeten Mächte 1813 zu Felde zog, war C. Praͤſident 
des Regentfchaftsraches. Bei Annäherung ber Verbimdeten 1814 folgte er dem 
Gowvernement nach Blois und fandte von bort feine Zuſtimmung zu des Kaiſers 
Abfegung. Als diefer aber 1815 zuruͤckkehrte, ward er von neuem Erzkanzler und 
Juſtizminiſter, ſodann Präfibent der Pairskammer. Nach Napoleons zweiten 
Sturze traf ihn bie Verbannungsverorbmmg Ludwigs XVII; er ging nach 
Brüffel. Im Dec. 1818 erlaubte ihm der König bie Rüdkehr nad) Paris, wo er 
feit dieſer Zeit privatifirte und den 8. März; 1824 ſtarb. 

Cambrai oder Cameryk, große, ſtark befeftigte Stadt (3000 H., 
16,000 €.) mit einem Bisthume, an ber Scheide, im ben franz. Niederlanden, 
Departement bu Nord, hat Fabriten. Von daher kommt bie u, d. M. Cambrai 
oder Cammertuch bekannte Leinwand, In der Kathebralkicche ift des 1715 geft. 
Fenslon Denkmal. Den 10. Dec. 1508 wurde zu €, die Ligue (f. d.) gegen 
Venedig gefchloffen; den 5. Aug. 1529 der fogen. Damenfriede mit Karl V. (f. 
Franz 1), und 1724 ward hier vom Kalfer Karl VI. und Philipp V. ein Frie⸗ 
— * eroͤffnet, der ſich aber durch den wiener Vergleich vom 30. April 1725 

Ing. j 

Cambridge, die ſchlechtgebaute Hauptſt. ber engl. Graffchaft gl. N. in 
Oſtangeln, mit 12,000 Einw., am Fluſſe Sam, berühmt wegen ihrer Univerfität, 
welche Thon 630 geftiftet fein fol, aber erft 1280 ihre jegige Einrichtung erhielt. 
Sie hat 13 Collegia (f. Colleges), umter welchen das Trinity-⸗College das wich⸗ 
tigfte iſt, und 4 Hallen. Die Univerficätsbibliothet hat 100,000 Bücher u. mehre 
Handfhriften; die des Trinityh-College 13,000 Bücher. Es gibt hier eine Geſell⸗ 
fchaft der Wiffenfchaften, einen botanıfchen Garten, ein chemiſches Laboratorium, 
eine Sternwarte, eine Naturalien und eine Kunſtſammlung. Sm J. 1824 zählte 
die Univerfität 4489 Studenten, von denen aber ein großer Theil nicht anweſend 
ift. Sie fendet 2 Deputicte ind Parlament; eben fo viele die Stadt. Grommell und 
Milton fludirten dafelbft, und in dem Garten des Chriſt⸗College fteht noch ein gro⸗ 
Ber Maulbeerbaum, den der unfterbliche Sänger des „Verlorenen Paradiefes' ge- 
pflanzt haben fol, Er wird mit großer Sorafalt gepflegt, und man hat ben 
Stamm mit einem Überzuge von Blei bekleidet, um ihm vor dem Einfluffe der 
Witterung zu ſchuͤtzen. 

Cambridge (Abdolphus Frederik von England, Herzog von), Graf von 
Vpperary, Baron von Culloden, Generalftatthalter von Hanover, Kanzler der 
Univerfität von St.⸗Andre und Feldmarfchall, Mi geb. den 24, Febr. 1774. Für 
den Waffendienft beftimmt, trat er mit dem 16. 3. als Fähnrich ein und bezog bald 
hernach bie Univerfitäe Göttingen. Nachdem er fich einen Minter am Hofe 
Friedrich Wilhelms II. aufgehalten hatte, reifte er nach London zurüd, wohnte 
1793 dem Feldzuge in den Niederlanden bei und wurde in ber Schlacht bei Hond⸗ 
feoote (8. Sept.) gefangen, aber fogleich wieder befreit. 179%, nach erlangter 
Bolljährigkeit, zum Oberften und Herzog von Cambridge ernannt, ward er in bie 

Sonv.ter. Siebente Aufl. Bb. II. + 26 


402 Cambronne Cambyſes 


Pairskammer berufen. Hier trat er, wenigſtens dem Namen nach, auf bie Seite 
der Oppofition umter For, bis diefe Partei, wegen ihrer revolutionnairen Gefinnuns 
gen verbächtig, fich beinahe auflöfte. Ex ſchloß ſich nun an die andre dem Pitt ent 
gegengefegte Partei des Grenville an, bis er 1803 ohne Armee zur Vertheidigung 
von Hanover abgefandt wurde. Bald trat er aber den Oberbefehl an Wallmoden ab 
und kehrte nach England zuruͤck. Stets heftig gegen Bonaparte eifernd, ſchwankte 
er zwifchen ben Parteien des Lord Sidmouth, Grenville und der Oppofition, und 
tourde nach ber Wiedergewinnung von Hanover zum Generalftatthalter dieſes Kö: 
nigreichs den 24. Dct. 1816 erhoben. Die Stadt Hanover verdankt ihm durch 
feine koͤnigl. Hofhaltung und durch ben Schug, den er manchen Künften, naments 
lich det Schaufpielkunft angebeihen läßt, gegenwärtig fehr viel. Er vermählte ſich 
den 7. Mai 1818 mit Augufte, der Tochter des Landgrafen Friedrich v. Heſſen⸗ 
Kaffel, die am 26. März 1819 ihm einen Sohn, Georg, u. 3 Toͤchter geboren hat. 

Cambronne (Pierre Jacques Etienne, Baron), General, Commandeur 
ber Ehrenlegion und Marechalsde-Gamp, geb. ben 26. Dec. 1770 zu Saint: Ges 
baftien nahe bei Nantes, flammt von einer wohlhabenden Familie ab und genof 
einer guten Erziehung. Unter der Republik und unter Napoleon machte er alle 
Seldzüge mit und wurde wegen feiner perfönlichen Tapferkeit im Heere fo berühmt, 
daß ihn folches, wenn er es nicht abgelehnt hätte, nach Latour d’Auvergne’s Tode 
zum erſten Grenadier von Frankreich ernennen wollte. Er war Chef der Jäger: 
garde und gerade zu Fontainebleau, als Napoleon abdankte und ſich nad) der Inſel 
Eiba begab. » Diefer nahm ihn num als Chef der Divifion von der alten Garde 


- mit, bie ihn in fein Eril begleitete. G. commanbirte das Heine Corps, mit wel 


chem Napoleon am 1. März 1815 im Golf von St.⸗Juan landete, und hatte bie 
Auffoderungsabreffe an bie franz. Armee unterzeichnet, zu Napoleons Fahnen zus 
ruͤckzukehren. Auf dem Schlachtfelde bei Waterloo fiel er unter den Schwerver⸗ 
twundeten in britifche Gefangenfchaft. Bekannt ift feine berühmte Antwort auf 
ben britifchen Capitulationsantrag: „La garde meurt, mais ne se rend pas”, 
Er war einer der 19 Napoleonifchen Generale, welche nach der koͤnigl. Ordonnanz 
vom 24. Juli 1815 vor ein Kriegsgericht geftellt werben follten. Er ftellte fich aus 
ber Kriegsgefangenfchaft vor diefem Gericht perfönlich und wurde, da er ben Bour⸗ 
bons feinen Eid ber Treue geleiftet hatte, ſowol vom niedergefegten erſten als 
zweiten Kriegsgericht freigefprochen. 

Cambyſes (Kambyfes). 1) Eyrus des Großen und ber Kaffandana Sohn, 
ward nad) feines Waters Tode König der Perfer u. Meder 530 v. Chr. Bald nad) 
feiner Thronbefteigung machte er einen Angriff auf Ägypten, ſchlug den König biefes 


. Randes, Pfammenit, eroberte bie Hauptft. Memphis und unterwarf binnen 6 Mo: 


naten das ganze Land. Nunmehr wollte er eine Flotte gegen Carthago abfenden, 
Athiopien erobern und fich des Tempels bes Jupiter Ammon bemächtigen. Die erfte 
diefer Unternehmungen kam gar nicht zu Stande, ba die mit Phöniziern benannte _ 
Flotte ihm den Gehorfam vertveigerte; das gegen die Ammoniten abgeſchickte Heer 
kam in den Sandwuͤſten um, und das Heer, an beffen Spige er felbft gegen bie Äthio- 
piet aufgebrochen war, ward durch Hunger zum Rüdzuge gezwungen. Sept übte 
er fhonungslos bie Außerften Graufamkeiten aus. Als er bei feinem Eintritte in 
Memphis die Ägppter in der Feier eines Feftes zu Ehren des wiederaufgefundenen 
Apis begriffen fand, glaubte er, man freue fich feiner Unfaͤlle. Ex ließ den heiligen 
Stier ſich vorführen und erftach ihn mit feinem Säbel ; die Priefter aber ließ er mit 
Ruthen peitfchen. Seinen Kummer zu vergeffen, überließ er fich dem unmäßigften 
Genuffe bes: Weins. Kein Verhältnif war dem ſtets Trunkenen heilig. Seinen, 
Bruder Smerdis, über den ein Eraum ihn beunruhigt hatte, “lief er umbringen; 
feine Schwefter und Gemahlin Atoffa, die des Smerbis Tod beweinte, töbtete er 
mit einem Fußtritt. Diefe und andre Handlungen der unfinnigften Wuth hatten 
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bie Gemüther von ihm entfernt. Ein Magier benugte dies Mifvergnägen und be 
mächtigte fich unter bem Namen bes Smerdis, beffen Tod man verheimlicht hatte, 
des Throns. C. war entfchloffen, nach Sufa zu'gehen, um ihn zu befttafen, als er. 
fic beim Auffteigen auf fein Pferb mit feinem Säbel in die Hüfte verwundete. Er 
ftarb an biefer Wunde bald darauf 522 zu Ekbatana in Affyrien, ohne Kinder zu 
binterlaffen. 2) Ein Perfer von nieberer Abkunft, der Großvater bed Vorigen, den 
der König Aftyages feiner Tochter Mandane zum Gemahl gab, um ber Erfüllung 
eines Traums, nad) welchen er durch feinen Tochterſohn die Krone verlieren follte, 
vorzubeugen, indem er fich mit ber Hoffnung fchmeichelte, daß feine Enkel ſtets der 
ihrem Vater erzeigten Wohlthat eingedent fein würden. Er entging aber dennoch 
feinem Schidfale nicht, denn Cyrus, ber Mandane Sohn, entthronte ihn. . 

Camee, eigentlich ein erhaben gefchnittener Stein. Weil bei den Alten 
gemeiniglidh Onyre dazu genommen wurden, fo werben vornehmlich erhaben ge 
ſchnittene Onyre, bann auch alle erhaben gefchnittene, Eoftbare Steine Cameen 
genannt. Sie wurden befonders ſchichtenfoͤrmig gefchnitten, fobaß der Grund 
eine andre Farbe als bie erhaben gefchnittene Figur erhielt. ine ber berühmte: 
ſten ift die zu Paris befindliche Onprcamee unter bem Namen: „Apotheofe bes 
Auguſt“ (1 Fuß hoch und 10 Zoll breit), auch durch die befondern Schidfale, 
welche diefer Onyr gehabt hat, merkwürdig. (Bol. Steinfhneidetunft.) 

Camenen (oder Samönen) werden auch die Mufen genannt. Cigentlich 
war Gamena gleichbedeutend mit Carmenta, einer prophetifchen Gottheit, welche die 
aͤlteſte in Latium einwandernde Colonie unter Evander mit aus Arkabien brachte; 
daher die Sage fie feine Mutter nennt. Andre nennen 2 (carmentes), als in 
die Vergangenheit und Zukunft blidende, fiegende Schiefalsgöttinnen, melde 
nachher auch zu Göttinnen ber Geburt wurden, — Numa weihete den Camenen 
einen Quell und Hain, und ebenbaher werben fie mit ben Muſen verwechfelt. 

Gämentation, ein hemifches Verfahren, wodurch ein Metall (oft auch 
andre Körper) mit Subſtanzen, welche darauf wirken follen, oft ſchichtweiſe (stra- 
tum super stratum) in verfchloffenen Gefäßen in Verbindung gefegt werden, ba: 
mit nach Berfchiedenheit des beabfichtigten Zwecks in einer erhöheten Zemperatur 
erſteres von Beimifhungen getrennt ober verändert (oft auch orybirt) werde. Das 
Gefäß heißt die Caͤmentirbuͤchſe (Schmelztiegel);. die Subftang, womit die Metalle 
ober andre Körper umgeben werben, das Gäment oder Caͤmentpulver. &o wird 
Gold mit einem Gemenge von Biegelmehl, Galcothar und Kochfalz, Eifen mit 
Koblenftaub und andern Subftangen cämentirt und dadurch in Stahl vertan: 
deit; Glas dagegen durch Cämentation mit Gyps in Reaumur’fches Porzellan. 
Kupfer entfteht durch CAmentation aus Eifen, das man in ſchwefelſaure Kupfer: 
auflöfung legt, durch Entziehung des Sauerftoffs und der Säure ıc. 

amera, Camerarius, f. Kammer. 

Camera clara (helle Kammer), ein vom Opticus Reinthaler erfunbe: 
nes optiſches Inftrument, welches den Mängeln der Camera obscura abhilft und 
den Vortheil hat, daß der abzubildende Gegenftand nicht von der Sonne befchienen 
zu werben braucht. Alle Gegenftände bilden ſich darin mit großer Beftimmtheit 
und Schärfe ab, und fie ift bei hellem und trüben Wetter, bei Sonnen: und Mond» 
ſchein gleich vortheilhaft zu gebrauchen. — Camera lucida ift bie etwas 
unpaffende Benennung eines in England erfimdenen Inſtruments, welches mit 
der Camera obscura (f. unten) nur infofern Ähnlichkeit hat, daß e8 die gegen- 
überftehenden Gegenftände ganz ber Natur getreu und in fehr verjüngtem Maß⸗ 
ftabe darftellt. Der Hauptbeftandtheil ift ein Prisma. Wenn der Befchauer 
fich diefem, nachdem es gehörig aufgeftellt ift, mit dem Auge nähert, fo erblickt er 
bas Bild des davor befindlichen Gegenftandes in größter Klarheit und volltommener 
Schärfe der Umriffe auf dem untergelegten Papierbogen,, benfelben mit 
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geringer Mühe darauf abzeichnen, während die Umſtehenden nur ſeine Zeichnung 
auf dem Papiere entflehen fehen. — Camera obscura (finftere Kammer) 
nennt man entweder ein ganz verfchloffenes Zimmer, in welches das Licht nur durch 
eine Eleine runde Öffnung fallen ann, oder einen nach den Regeln ber Lichtlehre , 
eingerichteten Kaften, Im welchem fidy die äußern Gegenftände verkleinert abbilden. 
Eine ſolche Camera obseura dient theil® zur Unterhaltung, theils kann man fid) 
ihrer duch zum Nachzeichnen von Landſchaften und Gegenden bedienen, wiewol da⸗ 
bei am Colorit, welches zwar treu, doch matter ift, eingebuͤßt wird, was man ar 
Schnelligkelt und Leichtigkeit gewinnt. Über die Theorie dieſes Inftruments f. die 
Lehtb. der Phyſik u. Optik und Brander’s (eines augsb. Kuͤnſtlers) „Beſchr. einer 
ganz neuen Art von Camera obacura“ (Augsb. 1767); Zufägedazu, Ebend. 1775. 
Gameralwiffenfhaften, von Camera oder Kammer (f. d.), dem 
Orte, wo bie Finanzen eines Landes verwaltet wurden; auch führte das Collegium, 
welchem biefe Verwaltung oblag, diefen Namen; dabei wurde den Kammercolle⸗ 
gien auch die Verwaltung der Polizei, das Intendanturweſen des Militaird und 
andre abminifkrative Gefhäfte des Staats aufgetragen. In Preußen wurden 
dagegen biefe Gollegien Kriegs: und Domalnentammern genannt, weil 
Intendantur:, Cinguartierungs» und Serviswefen und die Verwaltung der Do: 
mainen als ihr Hauptgefchäft betrachtet wurde. Auch gehört die Regulirung des 
Steuerwefens, bie Erhebung der Abgaben und deren Verrechnung zu ihrem Ge: 
fhäfte. Die Kenntniſſe, welche zur Verwaltung der Kammerämter gehörten, 
nannte man die Sameralmwiffenfhaften, und wer fich denfelben wibmete, 
einen Gametaliften. Da bie Haupteinnahme in den meiften deutfchen Stans 
ten aus bet Domalnengütern, deren Adminiftration oder Verpachtung gezogen 
wurde, fo wurden diejenigen Kenntniffe, welche zu einer guten Benugung ber 
Domain gehörten, ald die Haupterfoderniffe eines guten Cameraliften ange: 
feben. Bum Steuer: umd Gerviswefen wurden wiſſenſchaftliche Kenntniffe eben 
nicht für nöthig gehalten. Aber Ökonomie, d. i. Kunft, Pachtanfchläge zu ma: 
chen, bem Ertrag der Guͤter gehörig zu taricem, dazu ſchien ein befonderes Stubiuttr 
nöthig gu fein. Und diefer Umftand war auch wol die Haupttriebfeder, wodurch 
bie preuß. Megenten zuerſt betvogen wurden, eine Profeffur der Cameralwiſſen⸗ 
haften auf ihren Univerſitaͤten einzurichten. Die erften Profefforen der Game: 
ralwiſſenſchaften befchäftigten fich mit Nichts als mie Vorträgen Über die Oko⸗ 
nomie, die Domainenanfchläge — und Über die Polizei, wobei hauptſaͤch⸗ 
lich die polizeiliche Stabtverwaltumg beachtet ward, kurz, mit Dem, maß ihnen für 
einen höhern Cameralbeamten nöthig zu fein fchien. Indeſſen fand ſich bald das 
Bedärfnig mannigfaltigerer MWiffenfchaften für die Kammerbeamten ein. Da die 
Bedürfniffe des Staats immer größer wurden, fo mußte man aud) auf Exrmwelte: 
rung der Staatseinfünfte bedacht fein, und man ward bald inne, daß ſich dieſes 
auf dent bißher betretenen Wege, dutch blofe Erhöhung oder beliebige Bermannig- 
faltigung und Bermehrung det Abgaben, nicht bewirken laffe. Man wurde irthe, 
daß Einſicht in die Natur des Natlonalreichthums der verſchiedenen Gewerbe noth⸗ 
wendig fei, um zü erkennen, two und tie viel man nehmen koͤnne, um bie Qxtelten, 
worand bie Abgaben — werden ſollen, nicht gaͤnzlich zu erſchoͤpfen und den 
ganzen Staat zu verbetben. Man bemerkte, daß ſeibſt das Domainen- und Re: 
galienweſen einer hoͤhern Kritik beduͤrfe, und es zu unterſuchen nothwendig fel, db 
nicht dieſe Quellen vielleicht auf andre Weiſe viel beſſet benuht werben koͤnnten 
Man fah ein, daß bet beſſern Einrichtung des Staats und infonderheit der Finau⸗ 
zen viele alte Statuten und Befege im Wege ftanden, und es trat das Problem 
hervor: ob es micht beffer fei, viele dieſer nftitutionen ganz abjufchaffen und neue 
Geſetze izuflihren? Alle diefe Probleme aber erwarteten ihre praktifche Auf: 
(fung von den Abrhiniftrativen Staatsbeamten ih ben Provinzial: ober Landes⸗ 
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Kammercollegien, Hierzu gber reichten bie-bisher erworbenen cameraliftifchen 
Kenntniffe nicht bin. Man begriff, daß, um fie zu loͤſen, in die ganze Natur und 
in das Weſen bed Staats und ber bürgerlichen Sefellfeaft eingedrungen werben 
müffe, daß man die Quellen bes Nationalreichthumg genau erforfhen, die Wir- 
Bungen aller Arten von Abgaben fich deutlich machen, und die Natur und bie Fol⸗ 
gen aller bürgerlichen Inftitutionen oder aller Gefebe ergründen müfje, um beftim- 
men zu fönnen, welche Inftitutionen, welche Gefege, welche Abgaben, welche Si: 
nanzverwaltung ſich mit dem Zwede des Staats am beften vertrage. Es erhelite, 
baß ber Name Cameralwiffenfchaften Eeinen genau beſtimmten Begriff gebe, daß 
die Wiffenfchaften, bie für einen Kammerbeamten nöthig find, in jedem Sande und 
in jeber Provinz andre fein koͤnnen, und daß daher dieſes Wort ein fehr ungeſchickter 
Ausdrud fei, um einen präcifen Begriff von einer beflimmten Wiſſenſchaft zu ge⸗ 
ben. Es wurde eingefehen, daß diejenigen Wiffenfchaften, melche zur Beurthei- 
lung und Abminiftration eines Staats gehören, nicht durch ben Begriff eines fo 
unbeftimmten Dinges, als die Kammer ifi, erfannt werben fönnen, fondem daß 
es vielmehr der Begriff des Staats ift, aus welchem hervorgehen muß, mas 
zur Erfenntniß und zur Veurtheilung ber Vollkommenheit deſſelben nöthig ift. 
So bildete fi ber Begriff ber Staatswiſſenſchaften aus und trat am bie Stelle 
der Gameralwiffenfhaften, ein Name, ber — — in der 
Sprache der Wiſſenſchaften billig ganz eingehen follte. (S. 
[&aften.) 
Gamerarius (Joachim I,), geb. ben 12. April 1500 zu Bamherg, einer 
der größten Literatoren und Polyhiftoren Deutfchlands, ber ſo viel z a 
ten der Künfke und Wiffenfhaften im 16. Jahth. beigetragen, theil® durch die Aus: 
gaben, Überfegungen und Commentare vieler griech. und latein, Autoren, theils 
duch eigne Werke, von benen bie meiften lange claſſiſch geweſen und nad) heute ſehr 
gefchägt find, theils endlich dadurch, daß er den Univerfitäten Leipzig und Kübin- 
gen und ben akademiſchen Gymnaſium zu Nürnberg eine neue Geſtalt gab. Auch 
hatte er an ben politifchen und religiäfen Angelegenheiten feiner Zeit großen Antheit 
und ward mit wichtigen Verhandlungen beauftragt. Der Umfang feiner Kennt: 
niffe, die Weisheit und Maͤßigung feiner Grunbfäge, bie an eines Charakters, 
feine fanfte und überzeugende *6 erwarben ihm die Ach aller ubge⸗ 
zeichneten Perſonen, und beſonders ber Kaifer Karl V., Ferdinand I. and Maxri⸗ 
milian II. Sein alter Familienname Tiebhard wurbe in Gamerarius verwan⸗ 
beit, weil feine Vorfahren am Hofe Kammermeifter geweſen. 13 Jahre alt, 
ſchickte ihn fein Water nach Leipzig, wo er unter Richard Gros bie griechiſche 
Sprache ſtudirte. Er vertrat in einem Alter non 16. Jahren oft Pie ei e fei- 
nes Lehrers, wenn biefer ** war, 1518 ging er nad rt, wo ex mit 
Eobanus Heffus in Verbindung trat, und 1521 309 ber Ruf Luther's und Me: 
lanchthon's ihm nach Wittenberg. Melanchthon ſchenkte ihm feine ganze Freund⸗ 
fhaft, G. war 24 3, alt, als er fein erfte® Werk, bie Ieraiie berſetzung einer 
Rede bes Demofthenes, herausgab. Kin Jahr darauf erfchienen feine Bemerkun⸗ 
gen über die Tuſculanen bed Cicero, wodurch er * asſsmus in Briefwechſel kam. 
1525 verließ er des Krieges wegen Wittenberg aseifete Preußen. Im folg. 
Jahre ward er zu Nürnberg als Lehrer ber griechiſchen und lateinifhen Sprache 
angeftellt und 1530 von dem Genat zum Abgeordneten am Reichstage zu Augs 
burg ernannt, Er nahm mit feinem Freunde Melanchthon großen ae an ben 
dortigen Berathfchlagungen, in deren Folge Beide die y. d. R. der Nugsburgi- 
ſchen Gonfeffion bekannte Acte herausgaben. Bier re nachher wählte ihn der 
nürnberger Senat zum Secretair, melces ehrennolle Ams. ex Ipod ablehnte, 
Der Herzog rich von Würtemberg berief ihn auf bie Univerfität Zuͤbingen, und 
bier ſchrieb E. feine „Elemente der Nhetorif”, inige Zeit darauf trugen ihm 
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Heinrich und Morig von Sachſen auf, bie Univerfität Leipzig neu zu organifis 
ven. Er verfaßte, gemeinfchaftlich mit Kaſpar Börner, die Statuten derfelben. 
Länge ſtand er ihr ald Rector und-Decan vor. 1555 ging er aufs neue als Abs 
georbneter zum Reichötage nad; Augsburg und von da mit Melanchthon nach 
Nürnberg, um hier über verfchiedene Religionsgegenftände zu verhandeln. Im 
folgenden Jahre begleitete er diefen Gelehrten auf den Reichstag zu Regensburg. 
In der Folge gab er die für bie Zeitgefchichte fo wichtigen Briefe Melanchthon’s 
heraus, mit dem er 38 Jahre in Verbindung geftanden hatte. Auch fchrieb er ein 
Leben Melanchthon's, welches eine Gefchichte der Reformation in fich [chlieft. 
E. war 68 Jahre alt, ald Marimilian II, ihn nad Wien einlud, um fid über 
verfchiedene kirchliche Angelegenheiten mit ihm zu berathen. Er kehrte mit rei 
chen Gefchenten zuruͤck. In einem Alter von 74 3. befiel ihn eine Krankheit, 
die vom Stein herzurähren ſchien. Ex wollte fich jedoch der Operation nicht unter: 
werfen, verbot auch) die Section feines Körpers umb ftarh zu Leipzig den 17. Apr. 
1574. Unter feinen 9 Kindern waren 5 Söhne, beren eine Jo achim II. (S.d, 
folg. Art.) E. war von Natur ernft und einfplbig, felbft gegen feine Kinder. Der 
Lüge war er über Alles feind und duldete fie felbft im Scherze nicht. Seine 
Schriften bela ıfen ſich auf 150, meiftens Überfegungen aus dem Griechiſchen und 
Lateinifhen. Auch hat man von ihm lateinifche und griechifche Gedichte und 11 
Bücher vertrauter Briefe. 

Gamerariusd (Joachim II.), des Vorigen Sohn, geb. am 6. Nov. 1534 
zu Nürnberg, einer der gelebrteften Ärzte und größten Botaniker feiner Zeit. 
Nachdem er zu Wittenberg, Leipzig und Breslau Mebicin ſtudirt hatte, bereifete 
er Italien, hörte hier die berühmteften Profefforen und promovirte zu Bologna. 
Seit 1564 übte ‚er feine Kunft mit großem Erfolg in Nürnberg aus. Er ver: 
mochte den Magiftwat, eine mebicinifche Lehranftalt zu fliften, deren Decan er bis 
an feinen Tod war. Bor Allem liebte er die Botanik, über die er mehre große 
Werke herauszugeben ſich vornahm. Er legte einen botanifchen Garten an und 
fparte weder Mühe noch Koften, um Materialien zu fammeln. &o kaufte er von 
Kafpar Wolf in Zürich die koſtbare botanifche Bibliothek und die Handfchriften 
Konrad Gesner’s um 150 Gulden, Es befand fich dabei eine Sammlung von 
1500 in Holz gefchnittenen Pflanzen, welche C. zum Theil für „Epitome utilis- 
sima Petri Andreae Matthioli’ u. f. w. benugte. ine Heine Zahl von Abbil- 
dungen hat er jedoch hinzugefügt, und zwar von feltenen Pflanzen, deren erfte 
Kenntnif man ihm verdankt. Sämmtliche Abbildungen find als die volllommen- 
ſten zu betrachten, bie in Holz ausgeführt worden. C. fügte feinem Werke bie 
Iatein. Überfegung von „Calceolatius s Reife nah bem Berge Baldo“ bei, deren 
deutfche Überfegung (von G. Handfch) u. d. N. „Rräuterbuch” befannt iſt. Won 
‚feinen übrigen Werken nennen wir: „Hortus medieus et philosophicus“ (ein Ka- 
talog ber Pflanzen feines Gartens); „Symbolorum et emblematum ex re herba- 
ria desumtorum centuria una” (Nürnb. 1590); Eleeta georgica sive Opus- 
cula dere rustica” u, f. mw. Er farb zu Nuͤrnberg 1598. — Noch nennen wir 
Johann Rudolf Camerarkus und beffen Sohn, Elias Rudolf, fer: 
ner bdeffen beide Söhne, Elias und Rudolf Jakob, und endlich des Letztern 
Sohn Alerander, welche fi) fämmtlid um die Medicin, befonders aber um 
bie Botanif, bedeutende Verdienſte erworben haben. 

Camillus (Marcus Furius). Diefer roͤmiſche Helb warb 401 vor Chr. 
zum Volkstribun erwählt und nahm Theil an ber Belagerung von Veji. Drei 
Jahre fpäter ward er mit berfelben Würde bekleidet und 309 wider bie Falis⸗ 
ker. Nachdem er Cenfor geworben, trug er auf ein Gefes an, das ben unver: 
heiratheten Männern auferlegte, die Witwen der im Kriege Gebliebenen zu heis 
rathen. Mach der Miederlage der Kriegstribunen 2. Atilius und En. Genucius 


Camillus | 407 


vor Veji durch die Tuſker warb C. Dietator, Er fchlug bie Falisker, Capena⸗ 
ter und Tuſker, ruͤckte vor Veji, in das er fich einen untericdifchen Weg bahnte, 
und bemeifterte ſich 396 vor Chr. eines Plages, der 10: Jahre lang der roͤmi⸗ 
fchen Macht getrogt hatte. Das Volk murrte, als man C., auf einem präce 
tigen Wagen mit 4 weißen Roffen und das Geficht gefchminkt, im Triumph eins 
ziehen ſah; denn das Eine wie das Andre gebührte nur den Göttern. Aber aufs 
hoͤchſte flieg die Unzufriedenheit der Bürger, als ber Dictator den zehnten Theil 
der Beute von ihnen zuruͤckfoderte, um ein bem Apollo für ben zu verleihenden 
Sieg gethanes Gelübde zu bezahlen, Nach langem Streite kam man überein, 
bem Gott eine goldene Schale zu weihen, wozu die römifchen Frauen all ihr Ge: 
ſchmeide in den öffentlichen Schatz liefern mußten. Nicht lange darnach warb CE. 
zum Kriegätribun ernannt. Er belagerte Falerli, beffen Einwohner fi aufs 
äuferfte vertheidigten. Ein Schulmeifter überlieferte die Kinder ber vornehmften 
Falisker dem E., der aber den Verräther mit gebumbdenen Händen unter Ruthen- 
flreichen von ben Knaben zurückführen ließ. Diefe Großmuth bewog die Belager- 
ten, fich ihm zu ergeben. Der Senat erlaubte dem E., das Schickſal der Be: 
fiegten zu beftimmen, unb diefer begnügte fi damit, daß fie feinen Soldaten 
den rädftändigen Solb bezahlten, vermehrte aber nur dadurch die Zahl feiner 
Feinde. Schon früher hatte ſich C. dem Vorfchlage, mit der Hälfte der Bürger 
Roms Veji zu bevölfern, widerfegt; er that es auch jest, als biefer Worfchlag ers 
neuert wurde. Einige Zeit mit ber Würde eines Interrer bekleidet, hatte er mit 
allen Berfolgungen des Haffes zu kämpfen. Der Volkstribun Lucius Apulejus 
Hagte ihn an, einen Theil ber Beute unterfchlagen zu haben. C., ber feine Vers 
urtheilung vorausfah, verbannte ſich freiwillig , obgleich feine Freunde fich erboten, 
die ihm abgefoberte Summe zu bezahlen. Minder hochgefinnt als Ariflides im 
gleichen Fall, fol C. die Götter gebeten haben, bald fein undankbares Vater: _ 
land zur Reue zu nöthigen. Dieſer Wunſch ward erhoͤt. Brennus (f: d.) 
hatte fih Roms mit Ausnahme des Gapitold bemaͤchtigt. C., ber in Ardea 
mohnte, bewog bie Einwohner der Stadt zum Mibderftande und ſchlug bie forgs 
108 gelagerten Gallier. Die nach Veji geflüchteten Roͤmer foderten ihn auf, fich 
an ihre Spige zu flellen; aber C. erklärte fich nur auf den Fall bereit dazu, 
wenn bas auf dem Capitol noch vorhandene römifche Volk ihm den Oberbefeht 
übertrüge. . Pontius Cominius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das 
Gluͤck, die Borfhaft auszuführen. C., einmüthig zum Dictator ernannt, fah 
ſich bald an der Spige eine® Heers von 40,000 M., mit dem er zum Entfag 
bes Capitol herbeieilte, das eben ben Frieden erfaufen wollte. Dariefer: „Mit 
Eifen, nicht mit Gold kauft fi Rom los!“ Es kam zum Treffen; bie ge 
ſchlagenen Gallier verließen in der Macht ihe Lager. C. holte fie am folgenden 
Tage ein umb trug ben vollftändigften Sieg davon. Triumphirend z0g er um- 
ter dem Zujauchzen des Volks und des Heer, bie ihn mit den Namen Romus 
us, Vater des Vaterlandes und zweiter Gründer ber Stadt begrüßten, in Rom 
ein. Aber die Stadt war in einen Schutthaufen verwandelt, umb bie Tribu⸗ 
nen erneuerten den Borfchlag, nach Veji auszumanbern, inbem fie zugleich dem 
Volke Beforgniffe über des C. Macht zu erregen fuchten. Der Senat ver: 
eitelte jeboch ihre Abfichten, und E. behielt die Dictatır. Rom ward wieder aufs 
gebaut, Jetzt verbanden fich die Äquer, Volsker, Etrusker und felbft die La- 
teiner gegen Rom. G., zum britten Mal Dictator, bewaffnete Alles, kam den 
von den Feinden eingefchloffenen Kriegstribumen zu Hülfe, ſteckte das feindliche 
Lager in Brand und gab die Beute feinen Soldaten preis. Darauf nahm er 
Bola, bie Hauptftadt der quer, ein, unterwarf die Volsker und ziwang bie Tu⸗ 
ſter zum Rüdzuge. Er triumphirte fobann zum britten Mal, erflattete aus ber 

Beute den Römerinnen, was fie früher zur Erfüllung feines Gelübbes dargebracht 
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hatten, und trat in den Privatſtand zuruͤck. Als aber bald darauf die Bewohner 
von Antium Rom angriffen, ward er zum Kriegstribun ernannt, erhielt von ſei⸗ 
nen Collegen den Oberbefehl und nahm ſtrenge Rache an den Feinden. Sein 
Ruhm reizte die Eiferſucht des Manlius; der Senat, dadurch beunruhigt, wählte 
C. nochmals zum Kriegstribun. Manlius unterlag, aber das Volk, das anfangs 
bei feiner Hinrichtung gejauchzt hatte, fühlte bald Reue. Man befchlof, die Praͤ⸗ 
neftiner, Bunbesgenoffen der Volsker, anzugreifen; C. mußte ungeachtet feines 
hoben Alters den Oberbefehl übernehmen. Es ſchien ihm nicht thunlich, eine 
Schlacht zu wagen; da aber 2. Furius, fein College, ihn drängte, auf ben Feind 
logzugehen, ließ er diefen eine Schlacht liefern und befchräntte fich auf die Fuͤh⸗ 
rung eines Ruͤckhalts. Seine Erſcheinung rettete ben hartbebrängten Furius; am 
folgenden Tage erfocht er, von biefem ruͤhmlich umterftägt, einen vollftändigen Sieg. 
Die Bervohner von Zufculum, gegen bie er fofort aufbrach, unterwarfen ſich ch; ne 
Miderftand und erlangten Roms verfcherzte Freundſchaft wieder. Zum vierten 
Male ward E. zum Dictator ernannt, als die von den Volkstribumen Licinius und 
Sertius angeflifteten Unruhen Beforgniffe erregten; er entfagte jedody bald einer 
Wuͤrde, die er dies Mal gegen Römer und nicht gegen ihre Feinde anwenden follte. 
Er war bereitd 80 Jahre alt, als bie Erfcheinung eines neuen gelifhen eers 
Rom in Schrecken ſetzte. Er übernahm nochmals die Dictatur, uͤberfiel die Gal⸗ 
lier, zerftreute fie gänzlich und erhielt die Ehre des Triumphs. Da neue Unruhen 
ausgebrochen waren, legte E. feine Würde nicht eher nieder, als bis die Gährung 
geſtillt war. Hierauf ließ er neben dem Gapitol ber Eintracht einen Tempel erbauen, 
trat von dem öffentlichen Schauplage ab und ftarb bald nachher, 365 vor Chr.,, 
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Gamifarden, diejenigen Reformirten Frankreichs in den Sevennen 
(f. d.), bie fih zu Anf. des 18. Jahrh. dem gewaltthätigen Verfahren ber koͤnigl. 
Befehlöhaber wiberfegten. Die Steuereinnehmer wurden von ben Mifvergnägten, 
welche, um unerfannt zu bleiben, im bloßen Hemde erfhienen — baher ihr Name —, 
bei Nacht überfallen, aus ben Betten geholt und mit ben Steuerrollen um ben Hals 
aufgehentt. Die Regierung fandte Truppen, um diefe Gewalttgätigkeiten zu bes 
ſtrafen; aber ein gewiſſer Jean Gavalier, ein Bauer, ben eine Wahrfagerin als 
den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an bie Spige der Gamifarden und wußte 
theils durch fein unbegrenztes Anfehen bei feinen Anhängern, theils durch feine Ta⸗ 
Iente und feinen Muth den Mafregeln alter erfahrener Generale fo Eräftig zu be 
gegnen, daß man ben Weg ber Unterhandlung vorzog. Der Marfchall Willars 
fchloß einen Vergleich mit Gavalier, worin bie Foderungen feiner Partei im Ganzen 
zugeftanden wurden, und vermöge beffen Gavalier felbft als Oberfter in koͤnigl. 
Dienfte trat. Spätere Kränkungen bewogen ihn jedoch, Frankreich zu verlaffen. 
Er ging nady England, wo die Königin Anna ihn anftellte. Voltaire, der ihn in 
London kennen lernte, gibt ihm bie ruͤhmlichſten Zeugniffe. Cavalier ftarb als Ge 
neral und Gouverneur der Inſel Jerſey, zu Chelſea im Mai 1740. S. Memoiren 
des Krieges in den Sevennen haben einen Refugie,, Galli, zum Verf. 

Camoens (Luis de), ber berühmtefte Dichter ber Portugiefen, einer 
von ben großen Männern, beren Berbienfte erft die Nachwelt feierte, mährend 
ihr Zeitalter fie verhungern lief. Er war zu Liffabon wahrfcheinlich 1524 geb., 
benn aus einem Verzeichniß ber 1550 nad) Oſtindien fchiffenden Perfonen erhellt, 
daß Gamoens, damals 25 3. alt, ſich zu dem Feldzuge meldete. Gein Vater, 
Simon Baz de Camoens, war Schiffscapitain und kam durch Schiffbrudy am 
der Küfte von Goa 1556 um. C. flubirte zu Coimbra. In jenen Zeiten 
fchägte man nur die Nahahnmıng der Alten. GE. war von ber Gefchichte ſei⸗ 
nes Landes, von ben Sitten feiner Zeit begeiftert; feine Iyrifchen Gebichte ge- 
bören, wie die Werke des Dante, Petrarca, Ariofto und Taſſo, der unter Einfluß 
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bed Chriftenthums gebildeten Literatur an. Mac Beendigung feiner, Stubien 
kam er nach Liffabon zurüd; eine Palaſtdame, Katharina v. Attayde, flößte ihm 
bie feurigfte Liebe ein. Oft find heftige Leidenfchaften mit großen NMaturgaben 
gepaart; C. war mit beiben ausgeſtattet. Er warb nad Santarem vertiefen, 
als feine Liebe für Katharina ihn in Streitigkeiten verwidelte. Aus Verzweiflung 
warb er Soldat und biente auf der Flotte, welche bie Portugiefen gegen Marocco 
ausfanbten. Er dichtete in ber Mitte ber Schlacht, und wie bie Gefahr feinen Ge: 
nius entflammte, entflanımte fein Genius wieder feinen Muth. Ein Pfeil raubte 
ihm das rechte Auge vor Ceuta. Er hoffte, man werde wenigftens feine Wunden 
vergelten, wenn man auch fein Talent verfenne; aber ben doppelten Anfprüchm, 
bie er hatte, ſtellte ſich der Neib entgegen. Bol Unmwillen, ſich pergeffen zu fehen, 
ſchiffte er ſich 1550 nad) Indien ein. Er erreichte Goa, feine Einbildungsfraft 
ward erregt durch bie Heldenthaten feiner Landsleute in biefem Lande, und, ob⸗ 
gleich ex ſich über fie zu beklagen hatte, twiberftand er doc) nicht dem Antriebe, 
ihren Ruhm in einem Epos zu verherrlichen. Aber diefe Lebhaftigkeit des Geiftes, 
bie den Dichter macht, ift ſchwer vereinbar mit der Maͤßigung, die eine abhängige 
Lage erfodert. E. war entrüftet durch die Mifbräuche ber Regierung in Indien 
und ſchrieb eine Satyre, welche ihm die Vertveifung nach Macao zuzog. Hier 
lebte er mehre Fahre in keiner andern Gefellfhaft ald der mit allen Reizen bes 
Orients im Überfhwange ausgeftatteten Natur, und bichtete feine „Luſiade“. 
Basco da Gama's Unternehmung nad Indien, die Kühnheit diefer noch nie zuvor 
verfuchten Seefahrt ift ihe Gegenftand; am befannteften find aus berfelben bie 
Epifode der Ines de Caſtro und die Erfcheinung Adamaftor’s, der, Eraft feiner 
Herrſchaft über die Stürme, Gama's Reife aufhalten will, als er im Begriff iſt, 
das Cap zu umfchiffen. Im bamaligen Zeitgefhmad verband in feinem Gedicht 
ber „Luſiade“ E. die Erzählungen ber portug. Gefchichte mit dem Glanze ber 
Dichtkunſt und das Chriftenthum mit den Fabeln der Mythologie. Ex gefiel ſich, 
ben Urfprung ber Portugiefen von den Römern abzuleiten, für deren Stamm- 
ältern und Schuggötter Mars und Venus galten. Da die Fabel dem Bachus 
bie erfte Eroberung Indiens zufchreibt, war es natürlich, biefen als eiferfüchtig auf 
bie Unternehmung der Portugiefen darzuſtellen. Hat indeß diefe Nachahmung 
der Werke des claffifchen Alterthums einen Nachtheil hervorgebracht, fo befteht er 
vieleicht darin, daß ber Originalität der Gemälde Abbruch gefhah, die man in 
einem Werke zu fuchen berechtigt ift, in welchem Indien und Afrita von einem 
Angenzeugen befchrieben werben. Die Verfification ber „Luſiade“ hat etwas fo 
Reizendes und Prachtoolles, daß nicht nur ber Gebilbete, ſondern auch das Volt 
von bem Zauber berfelben entzuͤckt ift und die herrlichen Stanzen auswendig lernt 
und fing. Das allgemeine Intereffe des Gebichts befteht vorzüglich in dem pa= 
triotifchen Gefühle, von welchem es durchdrungen iſt. Der Nationalruhm ber 
Portugiefen erfcheint hier in allen Formen, welche die Erfindung ihm leihen kann; 
und fo mußten es natürlich C.'s Landsleute noch mehr bewundern ald Ausländer, 
Einige Kritiker fprechen ber „Lufiade” ein Eräftigeres und reineres hiftorifches Colo⸗ 
zit als Taſſo's „Befteitem Serufalem‘ zu. C. warb endlich aus feiner Verban- 
nung zuruͤckgerufen; an ber Mündung bes Fluffes Macon in Cochinchina litt er 
Schiffbruch und rettete ſich ſchwimmend, in ber einen Hand die Rolle feines Ges 
dichts über ben Fluten emporhaltend, den einzigen Schag, den er ben Wellen entriß, 
und ber ihm theurer war als fein Leben. In Goa hatte er neue Verfolgungen zu 
erbulden, ex warb wegen Schulden ins Gefängniß gefegt, und nur auf die Bürg- 
ſchaft einiger Freunde durfte er ſich 1569 einfchiffen, um nad; Liffabon zuruͤckzu⸗ 
kehren. König Sebaftian, kaum der Kindheit entwachfen, gewann E. lieb. Er 
nahm bie Zueignung feines epifchen Gebichts (1572 erfchienen) wohl auf, und ges 
ruͤſtet zu feinem Zuge gegen die Mauren in Afrika, fühlte er tiefer als ein Andrer 
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das Genie bes Dichters, der, wie er, die Gefahren liebte, wenn fie zum Ruhme 
führen ; aber man könnte fagen, daß das Mißgeſchick, welches C. verfolgte, felbft 
fein Vaterland umftürzte, um ihn unter beffen Truͤmmern gu vernichten. Seba⸗ 
ftian blieb 1578 in der Schlaht von Alcagar. Mit ihm erlofch der koͤnigl Stamm, 
und Portugal verlor feine Unabhängigkeit. Alle Hül wie alle Hoffnun: 
gen twaren damit für C. verloren. So groß war feine Armuth, daß Nachts ein 
Sklave, den er aus Indien mit ſich genommen, in den Straßen bettelte, das Reben 
feines Heren zu friften. In diefem Elend verfertigte er noch Iprifche Gedichte, 
welche zum Theil die rührendften Klagen enthalten. So ſchoͤpfte fein Geiſt ſelbſt 
Begeifterung aus Leiden, vor benen fonft ber Farbenglanz der Poeſie zu ſchwinden 
pflegt! Endlich · ftarb diefer Heros der portugiefifchen Literatur, die Zierbe feines 
Baterlandes und Europas, 62 Jahre alt, 1579 zu Liffabon im Hofpital; 15 
Sahre nachher prangte zu feinem Andenken ein prächtiges Denkmal. Die vor: 
züglichfte Ausg. der „Rufiade”: „Os Lusiadas ete.“ gab Jofe Maria de Souza⸗ 
Botelho (Paris 1807 bei Didot, kl. ol.) heraus. Die befte franz. Überf. mit 
Anm. ift: „Les Lusiades, ou les Portugais eto.“, von 3. B. F. Millie (Paris 
1825, 2 Bde.), die befte deutfche von Kuhn und Winkler (Reipzig 1807). CE.'s 
Werke beftehen außer der „Lufiade” in Sonetten, Ganzonen, Seftinen, Oben, 
Elegien, Eklogen, Stanzen, Rebonbillen, Epigrammen, Satyren, Briefen und 
2 Komoͤdien („Ampbhitruo” nady Plautus und die „Liebe des Philodem“). (Vgi. 
Portug. Sprache u. Literatur.) Eine Biographie des C. findet man in den 
„Hallefhen Biogr.“ (8. Bd., 3. St.); ſehr [hägbar aber find John Adamfon’s 
„Memoirs of the life and writings of L. de Camoens’' (Zond. 1820, 2 Thle.), 
wovon der 2. Bd. eine Kritik feiner Werke enthält. S. auch d. Art. d. Fr. v. Stael 
über ihn in der „Biogr. univers.” (6, Bd.). 

Campagna di Roma, em Landſtrich Italiens, ber ben größten Theil 
des alten Latiums umfaßt; jegt ein Theil des Kirchenftaats, ungefähr 15 deutfche 
Meilen breit und 50 lang. Gewöhnlich verfteht man darımter die müfte Ebene, 
welche bei Ronciglione oder fchon bei Viterbo anfängt und ſich mit Inbegriff der 
Pontinifhen Sümpfe (f. d.) bis Zerracina erftredt, in deren Mitte ſelbſt 
halb verödet bie alte Hauptſtadt der Welt liegt. Der Boden diefer Gegend ift 
‚Faft durchaus vulkaniſch, hat aber wenig Erhöhungen. Die Seen der Campagna 
find offenbar ehemals Krater feuerfpeiender Berge geweſen. &o liegt ber Sei 
Regillus (oberhalb Frascati) in ber Tiefe eines umgekehrten Kegels harter ſchwar⸗ 
zer Lava, welcher 40 — 60 Fuß hoch ift und nadte wilde Felfen bilde. Die 
Krater von Albano und Nemi, welche 4—50058. höher als der Regilus liegen, 
haben eine fehr regelmäßige Kegelform und find fo hoch, daß man eine halbe 
Stunde braucht, um von ben Seen bis an den Rand des Kegels zu gelangen. 
Hoͤchſt merkwuͤrdig ift der Albanerfee Überdies durch feinen Ableitungscanal oder 
Emiffar, eins der Älteften und trefflichften Roͤmerwerke, welches bem Waffer des 
Sees einen Abfluß jenfeits der Berge verfchafft. Während der Belagerung von 
Veji war ber See fo hoch angefchwollen, daß er fein hohes Ufer zu überfteigen und 
fogar Rom zu uͤberſchwemmen drohte. Auf den Ausfpruch des beiphifchen Ora⸗ 
teils, daß die Eroberung Vejis nicht eher möglich fei, als bis man bem See eine Ab- 
leitung gegeben, wurde 393 v. Chr. binnen Jahresfriſt ber Canal, beffen Länge über 
eine halbe Stunde beträgt, durch bie vulkaniſchen Felfen gehauen, und auf biefe 
Weife das MWaffer in die Ebene dem Meere zugeleitet. Noch heute erfüllt das 
Werk feine Beflimmung. Auch Schmwefelquellen kommen häufig vor, befonders 
zwifchen Rom und Tivoli, wo das Waſſer faft ſiedendheiß aus der Erbe quillt und 
den See der Solfatara bildet. Alles, was hineingeräth, wird bald von einer kalk⸗ 
artigen Maffe überzogen und zu Körpern verdichtet, die auf bem Waſſer fich hin 
und ber bewegen, ja öfters Menfchen tragem und fchwimmende Infeln genannt 
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werben. Der aus biefem See entfpringenbe Feine Fluß (die Albula der Alten) bes 
fie diefelbe Eigenfhaft und ftößt Rauch und Schwefeldaͤmpfe aus, bis er in dem 
Teverone (Anio) faͤllt. Von den Alten wurde fein Waffer als vorzüglich heilkraͤf⸗ 
tig gefchägt; neben dem See ftamden die Thermen des M. Agrippa, deren Spus 
ten noch vorhanden find. Der Boden ber Campagna ift im Allgemeinen tros 
den, aber in feinen Niederungen hoͤchſt fruchtbar; doch wird aller Anbau fehr vers 
nadhläffigt. Nur bei Montetoſi ftehen noch immergrüne Eichen in Menge; von 
bier bis an bie albaner Berge fieht man fehr felten einen Baum. Alle Bemüs 
hungen der Franzgofen, durch Anpflanzungen von Bäumen bie ungefunbe Luft 
in dieſen Gegenden zu verbeffern, find geſcheitert. (J. F. Koreff, „De regionibus 
Italiae aöre pernicioso contaminatis”, Berlin 1817.) Dörfer und Flecken 
gibt e8 in ber Campagna nicht; hier und ba trifft man einzelne Hütten, an bie 
Trümmer irgend eines alten Thurmes ober Tempels gelehnt und aus ben Bruch⸗ 
ftüden diefer alten Gebäude zufanımengeftoppelt, bie man bort Gafalinennt. In 
ber Mitte des Sommers, wenn bösartige Fieber die Campagna fo gefährlich mas 
chen, find die ungluͤcklichen Landleute genöthigt, in die benachbarten Städtchen oder 
nad Rom zu flüchten, wo fie unter den Säulenhallen ber Kirchen und Paläfte 
ein Machtlager fuchen. Verweilen fie zu lange im Felde, fo unterliegen fie ben 
Fiebern, und die große Menge von Kranken, welche während ber Monate Juli, 
Aug. und Sept. die römifchen Spitäler anfuͤllt, befteht meiftens aus Landbewoh⸗ 
nern. Außer ben Gafali zeigen ſich in der Campagna noch unzählige Ruinen von 
Tempeln, Rennbahnen, Grabmälern (vorzüglich auf der Via Appia) und die 
langen Reihen zetftörter ober noch erhaltener Mafferleitungen, von Epheu und ans 
derm Gefträuch malerifch umrantt. Im Winter weiden Schafheerben in diefen 
Eindden; während des Sommers, wenn Trockenheit des Bodens und die Gefahr 
bes Fiebers droht, werben fie auf die Apenninen getrieben; halb wilde Rinder 
heerben bleiben das ganze Jahr hindurch in ber Gampagna. Die Hirten derfelben 
twerben abet auch balb ein Raub bes Todes ober verfallen in ein Siehthum, wel⸗ 
ches allmälig ihrem elenden Leben ein Ende macht. Sie ffammen meiftens aus 
dem Gebirge, und verbingen ſich für geringen Lohn an die Eigenthuͤmer der Heerde, 
mit welcher fie ein Nomabenleben führen. Die eigentliche Viehzucht ift voͤllig ver⸗ 
nadhläffigt; Bonftetten fah zu Torre Paterno, kaum 4 Meilen von Rom, eine 
Heerde von einigen Hundert Kühen, deren Befiger es nicht ber Mühe werth hielt, 
fie zu melden, obfchon die Milch in Rom fo theuer als in andern großen Städten 
ift. („Voyage sur la scene des six derniers livres de ’Eneide‘, Genf 1805.) 
Das Anfehen der Hirten läßt den flaunenden Wanderer eher an die Steppen 
der Tatarei ald an die Nähe Roms denken. Es begegnet oft genug, baf man 
Schäfer, ganz in Felle gekleidet, mit blutigen Händen aus einer der unzaͤhli⸗ 
gen Höhlen treten fieht, worin fie eben ein Lamm gefchlachtet haben. Die 
Rinderhirten find beritten und mit großen Ranzen bewaffnet, womit fie ihre Heerde - 
fehr geſchickt im Zaume zu halten wiffen. Nicht unähnlich den Koſacken, fieht mar 
fie öfters in Rom erfcheinen, wo Alles ängftlich von den Straßen weicht, fobalb 
eine Heerde von Rindern ober gar Büffeln diftchgetrieben wird. Kaum ber neunte 
Theil der Campagna ift angebaut; alles Übrige dient zur Weide. Und eben diefe 
traurige Wuͤſtenei gewährte zu ben Zeiten ber alten Römer ein lachendes Bild ber 
Fuͤlle, Macht und Fruchtbarkeit. Saatfelder, Haine, Landhäufer, Denkmäler 
wechſelten reizend mit einander ab, und nach den Verſicherungen eines Steabo, 
Barro und Plinius herefchte hier bie gefundefte Luft, einige fumpfige Landſtriche an 
ben Küften ausgenommen. Woher num bief> unfelige, immer weiter greifende 
Verderbniß bes Klima? Sie entftand bereits im 6. Jahrh., angeblich nach gro= 
Ben Überfchwenmungen ber Fiber. Allein noch jest finden biefe zumeilen ftatt, 
ohne das Übel zu vermehren; dagegen iſt im ber heißen und trodenen Jahreszeit 
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bie ungeſunde Luft, jene in Italien fo beruͤchtigte Aria eattira, am furchtbarſten. 
Wahrfcheinlicher ift es, daß fie durch die Berheerungen, welche Rom und fein Ge: 
biet in den Zeiten ber Völkerwanderung heimſuchten und entoölferten, indem fie 
bie Heinen Eigenthumsftellen in große verwandelten, begruͤndet wurde. Der Feld⸗ 
bau gerieth in Verfall, weil es an Menſchen fehlte; ausgetretenes Waffer wurde 
flodend und erzeugte Suͤmpfe, weil man ihm keinen Abfluß verfchaffte. Seit 
Sahrhunderten in ihrem feindfeligen Wirken nicht unterbrochen , ſcheint bie Natur 
durch eine langfame, aber unaufhaltfame Zerftörung des Menfchen und feiner 
Werke in bem beguͤnſtigtſten Lande ber Welt für ale Vernachläffigung ſich rächen 
zu wollen. Daher find felbft die Eräftigften Maßregeln, ben Zuftand der Gam- 
pagna id die Schäblichkeit des Klimas zu verbeffern, bis auf diefe Stunde vergeb⸗ 
lich geblieben, und felbft die Strenge ber Regierung ift nicht im Stande, ben gröb: 
ften Mißbräuchen, die wir gefchildert, abzuhelfen, weil ihr zwei mächtige Feinde, 
Borurtheil und Erägheit bes Volkes, im Wege find. So fchreitet das Verderben 
immer weiter; fchon findet man felbft einzelne Theile Roms, welche die Aria cat- 
tiva verpeftet, im Sommer öde und verlaffen, und biefe Luft, in deren ſuͤßem 
Schmeichelwehen Niemand Verrath und Tuͤcke ahnen follte, droht nach und nach 
fich in den vollen Befig der fieben Hügel zu fegen und Rom aus Rom zu verdrän: 
‚ gen, bis ein Vulkan fich im biefer Gegend mwieber öffnen und dadurch dem an 
Schwefel und Salpeter zu reihen Boden Luft machen wird, —r, 
Campan (Jeanne Louife Henriette), geb. Geneft zu Paris 6. Det. 1752, 
Vorleſerin der Toͤchter Ludwigs XV., gewann bie Zuneigung ber Gemahlin bes 
Dauphins, ber nachmaligen Königin Maria Antoinette, welche fie mit dem Sohne 
ihres geh. Secretairs, Hrn. Campan, verheirathete und fie zu ihrer erften Kam- 
merfrau ernannte. Mad. C. gab ihrer Beſchuͤtzerin Beweife von Treue und An: 
hänglichkeit und wollte ihr nad) bem 10. Aug. 1792 in den Tempel folgen, was 
aber Pethion nicht geftattete. Mac Robespierre's Sturz errichtete Mad. C. eine 
Erziehungsanftalt für Mädchen zu Gt.-Germain, die bald einen ausgebreiteten 
Ruf erhielt. Daher ernannte Napcleon fie zur BVorfteherin ber von ihm gegruͤn⸗ 
beten Anftalt für Töchter der Officiere der Ehrenlegion zu Ecouen, welche fie ein- 
richtete und 7 Jahre lang verwaltete. Mach ber Reftauration hob Ludwig XVIII. 
diefe Anftalt auf. Mad. C. verlor ihre Stelle. Ihr einziger Sohn ftarb 1821 
an den Folgen erlittener Mifhandlungen, weil er ein Verwandter des Marſchalls 
Ney war. Mad. G. ftarb zu Mantes 16. Mai 1822. Bon ihren „Memoiren 
über das Privatleben der Königin Maria Antoinette, nebft Eritmerungen an bie 
Zeiten Ludwigs XIV., XV. u. XVL”, 4 Bde, (ind Deutfche überfegt 1824), er: 
ſchien (Paris 1823) die 5. Aufl. Sie enthalten zum Verſtaͤndniß der franz. Re 
volution anziehende Beiträge. Auch ihr „Journal anecdotique” (Paris 1824) 
ift veich an pifanten Zügen von Napoleon, Alerander I. u. A. 

Gampanella (Thomas), ein als Philofoph berühmter Dominicaner: 
mönd), geb. d. 5. Sept. 1568 zu Stilo in Galabrien, in feinem Orden zu Neapel 
und Gofenza, two er mit bes Zilefius Lehre und mit den Schwächen ber ſcholaſtiſchen 
Dhilofophie bekannt wurde, wiſſenſchaftlich gebildet, machte fich zuerft durch kuͤhne 
Beftreitung der damals allein geltenden Ariftotelifhen Philofophie, und dann durch 
bas Beftreben, eine neue Reform aller Wiffenfchaften durch Phitofophie zu bewir- 
Een, befannt. Seine Schriften gegen die Ariſtoteliker („Ad doctorem gentium 
de gentilismo non retinendo‘, Paris 1593, 4., und „„Philosophia sensibus 
demonstrata'‘, Meapel 1591, 4.) und feine Überlegenheit als gelehrter Streiter 
zogen ihm viel Haß zu, was ihn bewog, ſich feit 1592 abwechfelnd in Rom, Flo⸗ 
renz, Venedig und andern Städten Italiens aufzuhalten, bis er 1598 in feine 
Vaterſtadt zurückkehrte. Aber fchon 1599 ließ ihm die fpanifche Regierung nebft 
andern Mifvergnügten verhaften. Man befchulbigte ihn, er habe Groton und 
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damit gang Unteritallen In die Haͤnde ber m. Flotte liefern und als Rellgions⸗ 
ee oder Meformator auftreten wollen, Eonnte zwar nicht überführt und 
auch durch Die grauſamſten Foltern zu keinem Geſtaͤndniß gebracht werden, blieb 
aber buch als ein Gegenſtand des Neides vieler Gelehrten und des Argwohns ber 
Hegierung 27 Jahere ih verſchledenen Schloͤſſern Neapels gefangen. Für ſeine Bes 
freiting verwendete fich fhhon 1608 der Papft Paul V., aber erft 1626 erlangte 
fie Weban VIII. durch das Erbieten, ihn als Reber zu tichten. G., ward nun zum 
She in die Gefängniffe ber Inguifition zu Rom verfegt und 1629 mit einem 
päpftlichen Jahrgehait ganz freigelaffen, auch von Utban VIII. eines vertrauten 
Umgangs gewuͤrdigt. Meue Nachfteltungen dee Spanier nöthigten ihn, ſich 
1634 nach Frankreich zu flüchten. Hier wurde er ehrenvoll aufgenommen und bes 
ſchloß Im Genuß einer Eönigl. Penfion fein Leben am 21. Mai 1639 in dem Klo: 
ftet &t.-Hohore dafelbit, bevor er die nach einem encyklopaͤdiſchen Plane georbs 
nete Sammlung feiner Werke, wovon nur die # erften Bde. erfchienen waren, 
beendigt Hatte. Seine Schriften find außer ben obengenannten: „De sensu re- 
ram et magia” (1620, Fol.), das er wol in Neapel ſchrieb, ferner: „Exordium 
metaphysicae norae“; „Nova physiologia secundum principia propria“, und 


' „Prödromus philosophiae instaurandae” (1617, Fol.). Während feiner Ge⸗ 
fangenſchaft ſchrieb er: „Apologia pro Galilaco” (1622), „Philosophia epilo- 


gistiea realis” (1623), auch italienifche Gedichte „Scelta d’alcune poesie filo- 


' soficheda Settimontano Squilla” (Anfpielung auf feinen Namen, 1622), ſaͤmmtl. 


zu Frankfurt a. M. in 4. von dem mweimarifchen Hoftath Tobias Adamt herausge⸗ 
geben, ber Ihn im Kerker befucht und feine Sreundfchaft gewonnen hatte. Andre 


' Schriften E.'s aus diefer Zelt, 3. B. „De rerum natura‘, „Civitas solis‘, 


eine Art Plätonifcher Nepubiit, „Atheismus triumphatus s. contra Antichri- 
stiänidmum“ (Rom;1631, Fol.), eine ſchwache, ſchwuͤlſtig gefchriebene Recht: 


fertigung der geoffenbarten Meligion und roͤmiſchen Kirchenlehre, mit Ausfällen auf 


die Macchiavelliften, erfchienen erſt nach feiner Befreiung. Seine Prüfung ber 


griechiſchen Philoſophle alter Schulen Hatte ihr früher zum Skeptitismus, und 
fein eigner feutiger Geiſt zu einem beſonders in feiner „Universalis philosophia s. » 
' metäphysicarum rerum juxta propria dogmata partes III" (Paris 1638, 


lismiu miſcht 
ſeiner lebhaften Einbildungskraft verbunden find. Ihrer 


—— und ſeine „Philosophia rationalis” (5 Zhle., Patis 1638, 4.) dargelegten 
et: F ogmatismuẽ geführt, in welchem Sdealismus und empiriſcher Rea⸗ 
wunderlich gemiſcht und widerſprechende Open durch die Spiele 
bermacht muß duch 

die Verwebung aſtrologiſcher, magifcher und theurgifcher Traͤumereien in fein Sy⸗ 
ſtem zugefthrieben werden. Er hatte fie von den Neuplatonlkern, aus ber Kabbala 


und ats Carbanus Angenommen, aber auch mit neuen Dichtungen vermehrt. 


Diefe Richtung auf geheime Wiſſenſchaften entſptach ganz dem Gefhmad feiner 
Zeit, und der Gebrauch feiner Phitofophie zur Wertheibigung eines ſtatk ausge: 
ſprochenen Katholicismus und Papismus verfchaffte ihm bie päpftlihe Gunſt. 
In dieſem Sinne ſchtieb er außer f. „Atheismus triumphatus‘ noch „Monarchia 
Messiae‘, compend. in quo demonstrantur jura summi pontificis super uni- 
vers. orbeih” und ‚„‚Deila libertä e della felice zuggezzione allo stato eccle- 
siastico” (beide Afis 1633, 4). Sein Buch „De propriis libris et recta ra- 
tiötie studendi” ift mehrmals (bef. von Naude 1642) herausgegeben worden. 

eifte mebichtifihen und aſtrologifchen Werke übergehen wir. Originalität, kuͤh⸗ 


ı ner Schwung und Reichthum der Ideen, bei einer in feinem Latein und Calabri- 
ſchen Italieniſch rauhen Sprache doch große, oft hinteifende Kraft und Lebendig— 
ı Belt des Ausdrucks und Anbahnungen befferer Wege re phitofophifhen Erkenntniß, 


die er nur felbft nicht zu verfolgen wußte, machen 


hn zu einer merkwuͤrdigen Er⸗ 


ſcheinumg In der Gefthichte der Philoſophie. Cr dichtet in ſeiner Phifofophie und 
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philofophirt in feinen Gedichten, dies aber mit fo viel wahrhaft poetifcher Kraft, 

daß unter feinen jegt feltenen Schriften die erwähnte „Scelta’, aus ber Herber in 

—— „Adraſtea“ anziehende Proben gegeben hat, vorzügliche —* 
ent. 


Campanien, Campania, genannt felix, der alte Name einer Landſchaft 
Italiens von 420M., im jetzigen Königreich Neapel, welche theils durch die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Natur, wohin das Vorgebirge Miſenum, der Veſuv, bie phlegraͤi⸗ 
ſchen Felder, der Volturnus und der Avernusfee gehörten, theils durch eine umgemeine 
Sruchtbarkeit einen befondern Reiz für dievornehmen Römer hatte, fodaß fie bie herr: 
lich ſten Landhaͤuſer, Zeugen ihrer Verſchwendungsſucht, dafelbft erbauten. Linter⸗ 
num, Cumaͤ, Puteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Caprea, Salernum, endlich 
Capua, die Hauptſt. Campaniens, ſind Namen, an welche die wichtigſten Erinnerun⸗ 
gen geknuͤpft ſind. Die appiſche und lateiniſche Straße fuͤhrten in das Innere dieſer 
Lanbſchaft, welche einen reijenden, verfuͤhrerifchen Aufenthalt darbot. Auch jetzt noch iſt 
Campania oder Terra di Lavoro die ſchoͤnſte und fruchtbarſte Gegend von ganz Italien. 

Campbell (Thomas), geb. 1777 zu Glasgow in Schottland, bildete 
feine Anlagen fo ſchnell aus, daß er fchon in feinem 12. Fahre die Univerfität 
Glasgow beziehen Eonnte, und bald darauf in einem akademiſchen Wettftreit über 
einen viel Altern Mitbewerber den Preis davontrug. Er übte ſchon Damals feinen 
poetifhen Styl durch Überfegungen aus den griechifchen Dichtern, die ihm ebenfalls 
manche akabemifche Prämien erwarben. Wenige Dichter können ſich einer fo 
umfaffenden und gründlichen gelehrten Bildung ruͤhmen wie Sampbell ; aufer ber 
claffifhen Literatur machte er auch die Philofophie zu feinem Stubium, und in 
ber Gefchichte feines Waterlandes, die er mit Anfichten der Minifterialpartei flu- 
biete, hat er fich durch feine 1808 erfchienenen „Annalen von Großbritannien feit 
der Thronbefteigung George III. bis zum Frieden von Amiens“, als [harffinnigen 
Forſcher bekanntgemacht. Won Glasgow aus befuchte er bie Gebirge von Argyle⸗ 
fhire. Nach einem kurzen Aufenthalte in diefer Gegend begab er ſich nach Edin⸗ 
burg und fchloß ſich dem Kreife der dortigen Dichter und Literatoren an. Schon 
in feinem 21. 3. vollendete er hier das Lehrgebicht: „The pleasures of hope‘, das 
feinen Dichterruhm in England begründete. Die dichterifche Trauer über Polens 
Berftüdelung ergriff den num verblichenen Kosciusko bergeftalt, daß er Thränen 
vergoß, als er diefe Stelle der „Pleasures’ zum erften Dale las, 1800 befuchte C. 
den Continent und hielt fich gegen ein Jahr in Deutfchland auf, wo er die Bekannt⸗ 
[haft der ausgezeichnetften Dichter und Gelehrten eifrigft fuchte, und unter Andern 
auch bei Kicpftod einen Tag verlebte, von dem er noch jegt nicht ohne Entzüden 
fprechen kann. Bon Hamburg aus ging E. zum erften Male nad) London, mo er bis 
zu feiner Berheirathung 1803 blieb. Seitdem hat er fich in Sydenham niebergelafs 
fen, wo er noch wohnen fol. 1809 erfchien fein Gedicht „Gertrud of Wyoming”, 
das ihm bie Stelle eines Profeffors der Dichtkunſt an dem koͤnigl. Inftitut verfchaffte. 
1828 war er Lord Rector von Glasgow. — Bor allen lebenden englifhen Dich. 
tern ift C. durch die Gorrectheit, Gediegenheit und Glätte feiner Arbeiten aus— 
gezeichnet, und keiner übt firenger, als er, die Zeile ber Kritik an feinen eig- 
nen Arbeiten. Daher ift auch fo wenig von ihm erfienen. Das Ebenmaf und 
ber gleichförmig vertheilte Schimmer und Schatten find jeboch nicht geeignet, feis 
nen Werken bie enthufiaftifche Aufnahme zu verfchaffen, welche die genialen, wenn 


auch regellofern Gompofitionen eines Byron und der Dichter der „Lake-school” 


in England erfahren haben. Indeſſen fehlt e8 ber Campbell'ſchen Poefie keines: 
wegs an Lebenskraft, Phantafie und Gefühl, und im Exhabenen und Patheti- 
ſchen koͤnnen wir ihn den größten englifhen Muftern an die Seite ftellen. Ta— 
delnswerth möchte an ihm ein übertriebenes Streben nach claffifcher Präcifion fein, 
die nicht felten Dimtelheiten erzeugt. Sein Gedicht „Gertrude of Wyoming” 
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beſchreibt die Zerſtoͤrung der Colonie Wyoming in Pennſylvanlen durch die vereinte 
Kriegswuth der Wilden und Europäer; darin verwebt ſich bie Geſchichte zweier 
Liebenden, von denen die —— Getrude den Kriegstod ſtirbt. Der Charakter 
dieſes Gedichts iſt zarte Ruͤhrung und ſeelenvolles Mitgefühl für die Leiden ber 
Menſchheit. Auch als Literarhiftoriker, Kritiker und Anthologe hat fih C. um 
die engl. Poefie verdient gemacht durch feine „Specimens of the hritish poets with 
biographical and critical notices and an essay on english poetry“ (Lond., 
7 Bbe.), deren erften Bd. ber Verſuch über die engl. Dichtkunft einnimmt. 29. 
Campe (Joachim Heinrich), aus einer durch Mißheirath geftifteten Ne: 
benlinie des altadeligen, im Fürftenth. Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel anfäffigen Ges 
fchlechts der v. Campe, geb. 1746 zu Deenfen (gewöhnlich Deerfen gefpr.) im 
Braunſchweigiſchen, erhielt feine frühere Bildung auf der Schule zu Holzminden 
und ftubirte dann zu Helmftäbt und Halle Theologie. 1773 ward er Felbprediger 
bei dem Negimente bes Prinzen von Preußen zu Potsdam, aber fein Herz, das 
durch den Anblick des menfchlichen Elends tief erfchüttert wurbe,. lenkte feine Nei⸗ 
gung auf die Erziehung hin, mit ber Hoffnung, durch eine beffere Bildung jugend» 
licher Seelen bie Hauptquelle bes menfchlichen Elends zu verftopfen. 1777 wurde 
er fürftlih anhalt=beffauifcher Educationsrath und nad Baſedow's Abgange 
Vorſteher des Philanthropins zu Deffau. Er zog fich jedoch von diefem Poften 
bald zuräd und legte eine Privaterziehungsanftalt zu Hamburg an, bie er wegen 
feiner gefchwächten Gefumbheit und abnehmenden Geiftesmunterkeit 1783 dem 
Profeffor Trapp überließ und in Wittom bei Hamburg privatifirte. 1787 warb 
er herzogl, braunfchtweigifcher Schulrath und Eigenthuͤmer einer bis dahin mit 
dem großen Waifenhaufe zu Braunfchweig verbunden gemwefenen Buchhandlung, 
die unter der Firma ber braunfchweigifhen Schulbuhhandlung bekannt ift und 
vorzüglich durch den Verlag feiner eignen Schriften ſich zu einer ber angefehenften 
in Deutfchland emporfchwang. Späterhin übergab er biefelbe bem Buchhändler 
Bieweg aus Berlin, dem Gemahl feiner einzigen Tochter, der eine Buchdruckerei 
und Schriftgießerei, auch eine Spielkartenfabrik bamit verbunden hat, und beffen 
Dfficin jegt in jeder Hinficht eine der berühmteften in Deutfchlandift. 1805 wurde 
er Dechant des Stifte St.-Cpriaci, bei dem er vorher Kanonicus gemwefen war, 
und 1809 ertheilte ihm die theologifche Facultit zu Helmftäbt das Diplom 
eines D. der Gottesgelahrtheit. Ziefgreifender Kummer über bie Leiden feines 
Vaterlandes und dadurch beförberte Altersfchwäche hatten feinen Geift gelähmt; 
die legten Jahre feines gemeinnügigen Lebens brachte er gefchäftslos in bem en» 
gern Kreife der Seinigen meift in feinem Garten bei Braunſchweig zu, und flarb 
am 22. Det. 1818 in einem Alter von 723. In feinen philofophifchen und p&s 
bagogifhen Werken erfcheint ©. ftet6 als ein Mann von dem menfchenfreundfichs 
ften Herzen und dem edelſten Gemeinfinne; aus allen leuchten eble, patriotifche 
Zwecke hervor. Veſſerung der Sitten und Bereicherung bes Geiftes, eine Um⸗ 
wanblung unſers gefammten Erziehungswefens und die daraus folgende beffere 
Bildung jugendlicher Seelen waren das Biel feines aufgeflärten und thätigen 
Streben. Seine Berdienfte um das Erziehungsmwefen find mit dem lauteften 
Beifall anerkannt worden, wiewol feine voreiligen Urtheile über das claffifche Als 
terthum, fein Parteinehmen für den Philanthropismus und die bamit zuſammen⸗ 
haͤngende Üüberpraktifche Richtung zu tadeln find. Seine Exziehungsfchriften find 
die gelefenften und gefchägteften. Sein Styl ift rein und fließend, frei von den 
Künffen ber Schule, lebhaft, fanft. In der vertraulichen und rührenden Schreib» - 
art ift er Muſter. Vorzüglich befaß er eine feltene Gabe, ſich zu dem Faſſungs⸗ 
vermögen der Jugend, die ev unterrichten will, herabzulaffen. Als Phitofoph 
weiß er fehr gut von trodienen fpeculativen Betrachtungen zu faßlicher Moral, vom 
weifen Ernfte zu den leichten Spielen der Jugend überzugehen. Obfchon feine 





418 Campecheholz Camper 


Bemuͤhungen um die Reinigung und Bereicherung der deutſchen Sprache oft 
die Geſtalt des Sonderbaren angenommen haben, ſo hat er doch auch hierin ſich 
ein bleibendes Verdienſt erworben, Seine Schriften für die Jugend hat er u. d. 
T.: „Sämmtliche Kinder- und Jugendſchriften von Joachim Heinrich Campe‘ 
(Braunfhmeig 1806 — 9, 12., 30 Bochn., mit Kpfen.; N. A. 1829) herausgeg. 
Unter diefen ift „Robinfon der Jüngere” in alle europäifche Spradyen von Gabir bis 
Petersburg, fogar in die neugriechifche überfegt worden. Faſt ebenfo verbreitet 
und vielfach uͤberſetzt ift fein „Xheophron, oder der erfahrene Rathgeber für die un⸗ 
erfahrene Jugend”. in ausgezeichnetes Verdienft um unfere Sprache erwarb 
fih E. duch) fein „Wörterbuch der deutfchen Sprache (Braunſchw. 1807— 11, 
5Bbe., 4.), und bas damit nothwendig verbundene „Verdeutſchungswoͤrterbuch“ 
(1 Bb., 4. 1801 u. 1813), welches er von Theod. Bernd ausarbeiten. lief. 
C. befand fid) 1789 in Paris und wurde damals ein feuriger Lobredner ber fran⸗ 
zöfifchen Revolution. Seine aus Paris gefchriebenen Briefe erfchienen zuerft im 
„Braunfchweigifchen Journale“ und erregten viele Aufmerkfamteit. Sie kamen 
1790 gefammelt heraus. C. wurde diefer Briefe wegen häufig mit Ernſt und 
. Spott angegriffen, und in ber That find fie fehr freimuͤthig und kühn, mit Be: 
vebtfamkeit und Wärme gefchrieben, enthalten aber freilich auch Übertreibungen, die 
fi) bei einem fonft fo ruhigen Denker, wie E,, nur mit bem damaligen faft 
allgemeinen Enthufiasmus für die Revolution erklären laſſen. 

Campecheholz, das Holz eines Baumes, der an der Nordkuͤſte des meri- 
canifchen Meerbufens in Amerika wähft, und das zum Violetfärben, feit einiger 
Beit auch gegen die Ruhr, gebraucht wird. 

Camper (Peter), geb. zu Leyden am 11. Mai 1722, geft. im Haag ben 
7. Apr. 1789, war einer der gelehrteften und fcharffinnigften Ärzte und Anato- 
men des 18. Jahrh. Seine Verbienfte um Anatomie, Chirurgie, Entbindungs- 
kunſt und gerichtliche Arzneiwiffenfhaft find bekannt; aber auch für die Kenntniß 
des Schönen hat er nicht Unbedeutendes geleiftet. Ex zeichnete ungemein fertig 
mit der Feder, malte in DI, boffirte, und verftand den Bilbhauermeißel zu füh: 
ven. Der genau und fcharf beobachtende Anatom mufte nothwendig Einfluß 
auf den Mann haben, den Neigung und Talent zur Befchäftigung mit der fchönen 
Kunft hinzog ; welchen Gewinn aber durfte fich vornehmlich die Theorie der bilben- 
den Kunft von der WVereinigumg biefer beiden Beſchaͤftigungen in einem ſolchen 
Manne verfprechen! Schon die Aufftellung feiner Geſichtslinie (f. Angeficht) ift 
nicht unwichtig. Seine Abhandlung von den Sprachmwerkzeugen ber Affen, worin er 
barthut, daß dem menfchenähnlichften Affen die Rede durch einige Seitenfäde, 
welche die Natur an feine Luftröhre hing, gleichfam abſichtlich verfagt fei, befei- 
tigte die meiften ber bis dahin über menfchliche Beftimmung gehegten, nicht um: 
erheblichen Zweifel. Man fieht ſchon aus jener Aufftellung der Gefichtslinie, daß 
G. auf Schönheit der Formen ein vorzügliches Augenmerk müffe gerichtet ha⸗ 
ben. Merkwürdig ift hierliber eine Abhandlung von ihm, die er in der Zeichnen: 
fhule zu Amfterdam 1790 vorlas, Bedeutend für bie Theorie ber bildenden 
Kunft ift auch feine Schrift über Verbindung der Anatomie mit den zeichnen: 
den Künften, welche in ber englifchen Überfegung von Cogan, durch deffen Zu- 
fäge und Veränderungen, noch fehr gewonnen hat. Gie enthält eine Unterfuchung 
über bie natürliche Berfchiedenheit der Gefichter bei Perfonen aus verfchiedenen Laͤn⸗ 
bern und Lebensperioden, Über die Schönheit in der alten Schnigbildnerei, nebft 
einer neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten und Bildniſſe einzelner Perfonen 
richtig zu ſtizziren. C. ſchrieb in 4 Sprachen und erhielt bei verſchiedenen 
Akademien 10 Mal den Preis. Er hatte zu Leyden fludirt, ging dann auf Rei: 
fen und erhielt zu Genf den Ruf als Profeffor der Phitofophie, Medicin und Chi: 
zurgie in Franeker. Nach einigen Fahren lehrte er diefelben Wiſſenſchaften zu 
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Amſterdam, dann zu Groͤningen. Hierauf privatiſirte er zu Franeket, erhielt ſeit 
1787 Sitz im Staatsrath und zog deßhalb nach dem Haag, wo er ſtarb. In der 
Peterskirche zu Leyden ſteht ſein einfaches Denkmal aus Marmor. 

Campetti, ſ. Wuͤnſchelruthe. 

Campher, ein eigenthuͤmlicher, ben aͤtheriſchen len und Harzen ver⸗ 
wandter näherer Beſtandtheil einer großen Anzahl von Wurzeln, Rinden, Blü- 
then und Blättern und Überhaupt ber meiften lippenförmigen Blumen, welche ihn. 
bei Ser Deſtillation zugleich mit dem aͤtheriſchen DI liefern. In größerer Menge 
ift er in dem in Japan wachſenden Baume (Laurus Camphora) vorhanden, deſſen 
gefammte Theile in China und Japan in einer Blafe mit Waffer deſtillirt werden, 
mobei fi der rohe Campher in Fleinen Koͤrnern im thönernen Helme, ber mit 
Stroh verfehen ift, ſublimitt. Mit einigem Zufag von Kalk wird er hernach in 
Europa durch Sublimation gereinigt und gelangt in Form conversconcaver Ku: 
chen in ben Handel. — Aus dem Laurus sumatrensis, der auf Sumatra, Ma: 
latca und Borneo, alfo gerade umter ber Linie waͤchſt, quillt freiwillig der Cam: 
pher von Barros; er ift zwifchen dem Holze und ber Rinde böllig ausgebildet, der 
aber bisher kein Ausfuhtartikel nad) Europa if. Die Wurzeln des Zimmtbaums 
(Laurus Cinnamomum), auch ein Gewaͤchs der heißeften Tropen, liefern eben- 
falls Gampher. Der gereinigte Campher iſt weiß, bucchfichtig, Erpftallifirt in 
Nadeln von durchdringendem, eigenthümlichem Geruche, von brennenden, hinter: 
her Kälte verurfachendem Gefhmad. Er ift etwas zähe und verflüchtigt ſich nad) 
und nach an der Luft, ift auflöstich in Alkohol, Äther, ätherifchen und fetten Ölen, 
und wird durch Waffer daraus gefaͤllet. Goncentrirte Schwefelfäure loͤſt ihn in 
der Kälte unzerfegt auf. Mit Schwefel und Phosphor geht er Verbindung ein. 
Bei 300 Grad F. fließt er gleich dem Del und fublimirt ſich unverändert. Seine 
Beftandtheile find Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, ohne ausgemitteltes 
Verhaͤltniß diefer Stoffe zu einander. Die Sublimation mit Kalt erhöht ben Ge: 
ruch und Geſchmack. 

Campidoglio, Capitol (f.d.). 

Gampiftron (Jean Galbert de), dramat. Dichter und Zeitgenoffe von 
Racine, geb. zu Zouloufe 1656, geft. ebend. 1723; feine Trauerſpiele fanden bei 
ihrem Erfcheinen außerordentlichen Beifall, der fich aber nicht erhalten hat, ſodaß 
auch nur zwei Städte von ihm, die Tragoͤdie „Andronicus”, welche die Gefchichte des 
D. Carlos ımter anderm Namen darftellt, und das Luftfpiel „Le jaloux desabuse‘’ 
in der Sammlung des „Theätre frangais des auteurs du second ordre’ aufge: 
nommen find. Laharpe fagt von E.: „Man hat die Verftändigkeit feiner Plane 
gepriefen ; bas find fie auch, aber nicht minder ebenfo ſchwach angelegt als ſchlecht 
ausgeführt”, 

Campo Chiaro (Herjogv.), neapolitanifcher Diplomat. 1805 diente 
er Inder koͤnigl. Garde als Gapitain ber Liparioten, einer Art von reitenden Jaͤ⸗ 
gern, Er blieb in Neapel, als fich der König bei Annäherung der Franzoſen mit ſei⸗ 
ner Familie nach Sichlien flüchtete. Seine liberalen Gefinnungen führten ihn im 
nächften Jahre in den Staatstath Joſephs, der ihn bald nachher zum Minifter 
des koͤnigl. Haufes ernannte. Auch Murat bewies ihm, als Sofeph zum König 
von Spanien ernannt war, großes Vertrauen, indem er ihm die Direction der 
Polizei zutheilte. Won jegt an wurde er zu den wichtigften diplomatifchen Miffio- 
nen gebraucht. Hierzu gehörte insbefondere die am wiener Congreß. Der Wans 
kelmuth des Königs felbft vereitelte aber alle mit großer Geſchicklichkeit eingeleitete 
Unterhandlungen des Herzogs. Nach der Revolution von Neapel 1820 wurde er 
zum Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten ernannt. Seine Bemühungen 
auf dieſem ſchwierigen Poften wurden nicht mit Erfolg gekrönt, und nach ber Ab» 
reife des Königs zum laibacher Gongreffe wurde er wegen eines Circulare, das er 
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mit dem Grafen Zurlo gemeinſchaftlich cuntrafignirt hatte, vors Parlament gefo⸗ 
dert, das ihn jedoch freiſprach. Jetzt lebt er von allen Geſchaͤften zuruͤckgezogen. 
Campo-Formio, Caſtell bei (vielmehr Vorſtadt von) Udine in Friaul, 
einer Provinz des oͤſtr. Guberniums Venedig, merkwuͤrdig durch den in der Nacht 
vom 17. auf den 18. Dct. 1797 —— — und Frankreich, und zwar von 


Seiten ſtreichs von den Gefandten Cobenzl, Meerveldt, Degelmann und Maͤr⸗ 


cheſe die Gallo, von Seiten Frankreichs vom General Bonaparte unterzeichneten 
Frieden. Die Unterhandlungen hatten zu Udine den 19. Mai begonnen und 
wurden abwechſelnd hier und in dem Schloſſe Paſſeriano, welches Bonaparte be⸗ 
wohnte, fortgefegt. Sſtreich entfchloß fich erft, als Bonaparte mit der Erneuerung 
des Krieges drohte, zur Abtretung Mantuas. Hierauf ward ber Friebe an beiden 
Orten unterzeichnet, man batirte ihn aber von Campo: Formio, ohne ſich dahin 
zu begeben, weil biefer Ort zwiſchen Udine und Pafferiano lag. Oſftreich entfagte 
den Niederlanden, Mailand und Mantua. Die cisalpinifche Republik ward aus 
Mailand, Mantua, Modena, Bologna, Ferrara, Romagna und ber venetianis 
fhen Zerra firma am rechten Ufer der Etſch gebildet. Die Republik Venedig 
ward geheilt. Öftreich erhielt Venedig, Sftrien, Dalmatien, die Mündungen 
bes Gattaro und die Terra firma bes linken Ufers der Etſch; Frankreich: bie vene= 
tianifchen ionifchen Infeln und die venetianifchen Befigungen in Albanien. Wegen 
des Friedens mit dem beutfchen Reiche follte ein Congreß zu Raftabt gehalten wer: 
ben. Durch geheime Artikel willigte ber Kaifer in die theilweife ober gänzliche Ab⸗ 
tretung des linfen Rheinufers an Frankreich, wofür Öſtreich Salzburg und einen 
Theil von Baiern am Inn befommen follte. Dem Herzog von Modena und andern 
Fürften, die Länderverluft erlitten, wurden Entfchädigungen in Deutfchland zu: 
gefichert. Bonaparte hatte diefen Frieden eigenmächtig abgefchloffen. Merkwuͤr⸗ 
dig ift feine Erklärung hierüber in f. „Memoires (Bd, 4) diete au comte de Mon- 
tholon” (London 1824, ©.242 fg.). Das Directorium war mit dem Zractate 
unzufrieden ; fpätere Ereigniffe veranlaften die zweite Goalition gegen Frankreich 
1798]; darauf erklärte Frankreich an ben König von Ungarn und Böhmen und an 
den Großherzog von Toscana ben Krieg, am 12. Mär; 1799. (S.Raftabt, 
Zuneville, Frieden zu, und Schöll’s „Traites de paix“, Bd. 5.) 
Campomanes (D. Pedro Rodriguez, Graf v.), Minifter, Director 
der von Philipp V. 1738 geftift. Eönigl. Akademie und Großfreuz des Ordens 
Karis III., geb. in Afturien den 1. Juli 1723, nüste feinem Vaterlande durch 
feine Talente und feine Gelehrſamkeit, durch feine erhabenen Anfichten von Staats: 
verwaltung und Politit, während feine Schriften durch ganz Europa feinen Ruf 
verbreiteten und ihn unter bie vorzüglichften Schriftfteler feiner Nation ftellten. 
Die Akademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris ernannte ihn zu ihrem Corre⸗ 
fpondenten, fowie die philofophifche Gefellfhaft zu Philadelphia, auf Franklin’s 
Empfehlung, zu ihrem Mitgliede. Die fpanifhen Schriftfteller erheben feine 
Talente, feine Rechtfchaffenheit und feine Wohlthätigkeit. C. hatte fich den Ruf 
des gefchicteften und umeigennügigften Rechtögelehrten von ganz Spanien er- 
worben, als Rarl IH. ihn 1765 zum Fiscal des Eönigl. und hohen Raths von 
Gaftilien ernannte, auf deffen Befehl er „Discorso sobre el fomento de la 
industria popular‘ (1774) und „Discorso sobre la educacion popular de los 
Artisanos y su fomento‘ (1775) herausgab, worin er Alles abhandelt, was innere 
Polizei, Abgaben, Aderbau, Manufacturen und Hanbel betrifft. Den Grafen 
Aranda unterftügte er bei dem ſchwierigen Unternehmen, die Sefuiten aus Spanien 
zu vertreiben. Auch hatte er durch eine Abhandlung die Freigebung bes Getreide: 
handels bewirkt. Er fuchte das Gauner- und Bettlertwefen zu vernichten, indem 
er über die Zigeuner fchrieb und überhaupt Mittel an die Hand gab, wie man vie 
heimathlofen Müßiggänger nüglich gebrauchen Eönne. Bei dem Regierungsantritte 
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Karls IV. 1788 wurde C. zum Präfidenten bes Raths von Gaftilien und barauf 
zum Staatöminifter ernannt. Zu diefer Zeit führte er den Vorfig umter ben Cor: 
tes bed Reichs, und fein Anfehen ſchien auf unerfchütterlichen Grundfeſten zu ruhen; 
aber als der Graf Florida Blanca die Gumft des Könige erwarb, wurde C. aus 
dem Rathe entfernt und verlor feine Ämter, Er lebte hierauf den Wiffenfchaften 
und flarb ben 3. Febr. 1802. Unter feinen hiftorifchen und geographifchen Schrif: 
ten befinden fich zwei mit Gafiri gemeinfhaftlid aus dem Arabifchen — 
Capitel des Ebn al Awam uͤber den Ackerbau; am meiſten werden ſeine ſtaats⸗ 
oͤkonomiſchen Schriften gefhägt. Vgl. den Art. Campomanes von Haſſe in 
Erſch's „‚Encpkl.” (Bd. 15.). Ä 

Samuccini (Vincenzo, Ritter) wird für ben beften jegt lebenden italie⸗ 
niſchen Hiftorienmaler gehalten. Er ift aus Rom gebürtig und aus der neuern 
franz. Schule hervorgegangen, was ſich auch in der Wahl und Behandlung ber 
Gegenftände ausfpricht; doch ſchuͤtzt ihn der dem Italiener eigne Schönheite- 
finn vor Härte und theatralifcher Übertreibung diefer Schule. Er arbeitete fort» 
während in Rom und erhielt, von Haus aus ziemlich bemittelt, frühzeitig bedeu⸗ 
tende Aufträge. Seine erfien größern Arbeiten, die er in ben erften Jahren diefes 
Jahrh. für den Lord Briſtol verfertigte, waren die Ermordung des Caͤſar, und als 
Gegenftüd der Tod der Virginia, welches für feine befte Jugendarbeit gehalten 
wird. „Was Correctheit im beffern Sinne zu heißen verdient”, ſchrieb von ihm 

W. von Schlegel 1805, „muß man ihm in ausgezeichnet hohem Grade zuge⸗ 

ben. Seine Zeichnung ift beftimmt und richtig, der Charakter der Figuren edel, 
das Golorit kräftig und heiter, ohne Härte; die Draperien find wohl verftanden, 
und bie Farben der Gewänder gut gewählt; das Goftume ift gelehrt beobachtet, auch 
die Gruppirung meiftens glüdlidy; endlich was die Gompofition im Ganzen bes 
trifft, fo ift fie ſchicklich und mit gründlich uͤberdachten Motiven angelegt. Bei 
allen diefen Vorzügen indeffen fpürt man eine etwas fparfame Ader der Erfindung: 
ein Mangel, welchem der Künftler freilich durch unabläffige Studien jeder Art abs 
zubelfen bemüht iſt“. Andre tadeln Kälte der Zeichnung und des Colorits und bie 
theatralifche Anordnung ber Figuren, wogegen die Schrift: „Windelmann und 
fein Jahrhundert”, die Kraft und Bewegung der Figuren, Abwechfelung und- Aus: 
druck der Köpfe und den Gefhmad in den Gemwänbern lobt. Gamuecini ift Mit: 
glied der Akademie San⸗Luca und Maler der St.Peterskirche; er verfertigte für 
legtere fein Gemälde Ehriftus mit dem ungläubigen Thomas. 1818 hatte er den 
Ruf als Director der Akademie in Neapel, reifte auch dahin, kehrte aber bald nad) 
Nom zuruͤck. In feinem prächtig eingerichteten Stubio find in einer Reihe von 
Sälen feine Werke bis auf die erften Umriffe und Skizzen unter Abgüffen von An- 
tiken aufgeftellt ; hier findet man auch außer den angeführten Bildern den Einzug 
Baglioni’s in Perugia und mehre Portraits. Außerdem befigt er in feiner Woh— 
nung vortreffliche Gemälde alter Meifter, tofibare Handzeihnungen von Rafael, 
Giul. Romano und ba Vinci, feltene Kupferftiche und Abgüffe. C. ift auch durch 
feine Gefchidlichkeit im Reftauriren alter Gemälde berühmt. Ihm war bie 
Aufſicht über die Gemälde in Nom übertragen. 1826 ertheilte ihm der König von 
Preußen ben rothen Ablerorden. ++. 

Canaan, f. Paläftina. 

Canada, f. Amerika und Nordamerika. 

Ganal, Pasde Calais, f, Calais. 

Candle, durch Kunft hervorgebrachte Fluͤſſe, zur Beförderung des innen 
Verkehrs, Das auf den Ganalbau verwendete Capital wird durch einen angemeffes 
nen Zoll verzinft. In Bezug auf die englifchen Candle fagt Nemnich: „Der 
Ruhm, einen Plan von dem ausgebreitetften Nugen zuerft in Ausführung gebracht 
zu haben, gebührt dem Herzog von Bridgemwater (f.d.u. Eg — on). Sieben 
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Meilen von Mancheſter beſaß er reiche Kohlenminen, welche ihm wegen des be⸗ 
ſchwerlichen Landtransports keinen Vortheil brachten, Er leitete daher mit Erlaub⸗ 
niß der Regierung 1758 von ſeinen Minen einen Canal nach Manchefter, deffen 
Ausführmg er dem größten mechanifchen Genie, das England je hervorgebracht hat, 
anvertraute. Dies war Brindley, ein Mann von fehr verwahrlofter Erziehung 
und von Profeffion ein Mühlenbauer, der weder fchreiben noch leſen konnte, ber 
aber die verwideltften Plane und Berechnungen ohne Feder und Papier im Kopfe 
zu Stande brachte und für die fchwierigften Säle jedes Mal die beften und ficherften 
Mittel fand. Als der Canal bis dahin vollendet war, wo der Fluß Irwall für große 
Fahrzeuge ſchiffbar if, Heß ihn Brindley mitteift eines Aquaͤducts 39 Fuß über bie 
Oberfläche bes Waſſers weiter leiten, Moch bewundert man ein anbres Meiſterſtuͤck 
von Brindley, diekeitung des Canals unter einem Berge, faft eine Meile bis zu den 
Kohlenminen. Kaum war der Canal von Morsley: Mil bis Manchefter zu Stande, 
fo legte der Herzog einen andern'von 29 Meilen Länge an, wodurch die Verbindung 
mit Liverpool bewirkt wurde. Brindley hatte ben großen Plan, eine fhiffbare 
Verbindung zwifchen London, Briftol; Liverpool und Hull zu unternehmen, und 
andre Städte und Fabritpläge durch Zweige mit jenen Haupthäfen zu verbinden. 
Er erlebte zum Theil noch die Ausführung deffelben. Denn 1766 begann ber 
Herzog die Great Trunk Navigation, moburc bie Flüffe Trent und 
Merfey, und mithin Liverpool und Hull in Verbindung kamen. Diefer Canal 
ift 99 engl, Meilen lang und wurde 1777 vollendet. Gleich beim Anfange 
des Great Trunk leitete Brindley von dieſem Canal einen andern nach dem Fluſſe 
Severn, wodurch die Schifffahrt zwiſchen Briſtol, Hull und Liverpool gluͤcklich 
erreicht wurde. Diefer Zmeig ift 46 engl. Meilen lang und wurde 1772 fertig. 
In demfelben 3. ftarb Brindley. Mehre Haupt und Mebencandle wurden in ber 
Folge zu Stande gebracht. Bis 1802 zählte man 28964 engl. Meilen Länge von 
Gandlen durchfchnitten, welche über 13 Mit. Pf. St. gekoftet hatten. In diefer 
Angabe find 43 Candle als Privateigenthum, wohin auch der von Bridgewater 
und andre große Candle gehören, nicht begriffen. Der im Dec. 1805 vollendete 
Grand Junction: Canal vereinigt viele Candle der Gentralprovinzen und 


» bildet von da eine Communication zwifchen der Themfe, Severn, Merfey und 


Trent“. Ein andrer wichtiger Canal ift der Caledonifche (f.d.). Kürzlich 
hat man eine Dampfmafchine eingerichtet zum Ziehen der Schiffe, welche we⸗ 
nigſtens in ber weftlichen Hälfte des Canals ſchon fehr gute Dienfte thut. 

Naͤchſt England hat Frankreich die bedeutendften Ganäle aufzumweifen. 1) Der 
CanalduMidi, Sübdcanal, fonft Canal von Languedoc, auch der koͤnigl. Ca⸗ 
nal, ward nach Andreoffy’s Plan durch Riquet von 1666 — 81 mit einem Koften: 
auftwande von 174 Mil. Livr. (der jest vielleicht da8 Dreifache betragen würde) 
angelegt, und geht vom Hafen Gette am mittelländifchen Meere bis nad) Toulouſe, 
wo er ſich mit der Garonne verbindet, ſodaß aufihm Schiffe in 11 Zagen aus dem 
Ocean in das mittelländifche Meer kommen. Er tft 45 franz. Meilen lang, oben 
60 Fuf, unten 32 breit und mwenigftens 6 Fuß tief; die darauf fahrenden Bar: 
Een gehen nicht 5 Fuß im Maffer, wenn fie auch 2000 Gtnr. tragen. Längs 
ben Ufern find Wege zum Biehen, der eine 9, der andre 6 Fuß breit. - Der Ga: 
nal bat 62 Schleufen; er geht 85 Toiſen lang und 19 Fuß breit durch ben Berg 
von Malpas, und führt, mittelft 55 mit Einfaffungen an der Seite zu Wafferleis 
tungen eingerichteter Brüden, über verfchiedene Flüffe hinweg. Außerdem gehen 
29 Briden für Landftrafen über benfelben. Sein Waffer erhält er aus einem 
großen, zu St.Fetrol zwiſchen zwei Bergen und einer 36 Toiſen dien Mauer 
angelegten Beden, 1200 Zoifen lang, 300 breit und 20 tief, welches bei feiner 
vollftändigen Füllung gegen eine Mil, Kubiktoifen Waffer enthält, und mit drei 
großen kupfernen Hähnen zum Ablaffen des Waſſers verfehen iſt. Die Unterhal: 
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tung Eoftet jaͤhrlich 300,000 Fr., und der reine Ertrag beläuft ſich ebenfo hoch. 
2) Unter Ludwig XVI. wurde der Canal du Centre, oder von Charolais, 
1782 angefangen und 1791 beendigt. Er nimmt feinen Anfang bei Digoin und 
münbet in die Saone bei Chalons. Er hat 81 Schleufen und dient dem Handel 
ber mittäglichen Provin it der Hauptſtadt durch die Rhone, Saone, Loire, 
ben Canal von Briare un®die Seine. 3) Der Canal von St.: Quentin, den 
bereits 1724 eine Gefellfhaft begann, ward erft 1809 vollendet. Er verbindet die 
Somme und Scheibe, ift 13 Lieues lang, fängt bei der Stabt le Chatelet, unweit 
des Urfprungs der Schelde an, ift auf dem offenen Profil 24 Fuß breit, feige von 
St.:Quentin bis Tronquoy 40 Fuß durch 6 Schleufen und fällt von Macquin- 
court bis Cambrai 130 Fuß durch 18 Schleufen. Er wird durch die Quellen der 
Schelde gefpeifet umd ift an zwei Stellen unter ber Erbe durchgeführt, bei Tron⸗ 
quoy 700 und bei Bellicourt 2900 Toiſen. Durch ihn, die Dife, Seine und 
den Ganal von Briare ift eine Verbindung der Mordfee und der Straße von Galais 
mit dem mittelländifchen Meere eröffnet worden. Viel iſt in der neueften Zeit für 
die Wafferverbindungen in Frankreich gefchehen. Wir nennen die Candle von Se: 
mappes, Sedan, Burgund, Arles, Beaucaire, Carcaffonne, des Oureq, ber Salze 
werke, ber Haiben, die Ganäle in der fonfligen Bretagne, die Candle der Flle und 
Rance, ber Blavet, den anal von Nantes nach Breft und den ehemaligen 
Mapoleonscanal, jegt Canal de Monsieur, welche zum Theil noch unbeendigt find. 
Auch die Regierung der Bourbons-forgt jest für die Beförderung der Innern Verbin: 
dung burdy Candle, und in der Sisung der Kammern von 1822 wurden mehre Un- 
ternehmungen biefer Art, bie auf 100 Mill. $r. tarirt waren, gegen gemiffe Gon- 
ceſſionen an verfchiebene Gompagnien zur Ausführung Üüberlaffen. 

In Holftein vereinigt der berühmte fchleswig = holfteinifhe Canal 
bie Oft» und Mordfee. Er wurde von 1777 — 84 ausgeführt umd koſtet 24 
Mil. Thaler. Er ift 44 Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Fuß breit, 10 
Fuß tief, und hat 6 Schleufen. Preufen hat den Brombergifchen, den Fi- 
nows, ben Friedrich Wilhelmscanal u. a., die jedoch an Kunft und Aufwand mit 
den genannten. nicht zu: vergleichen find. In Rußland bemerken wir ben Lado: 
ga’fchen Ganal, welchen Peter der Große wegen ber gefährlichen Schifffahrt auf 
dem Labogafee ziehen ließ. Er geht von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß 
MWolhom, ift 15 deutfche Meilen lang, 17 Schub breit und hat 32 Schleufen. 
Vollendet ward er 1732. Da bie Wolchow mit der Wolga vereinigt worden ift, 
fo hängt durch ihn die Oſtſee mit dem Eafpifchen Meere zufammen. In Spanien 
ift der aragonifche Kaifercamal, der fein Waffer aus dem Ebro erhält, der vor- 
nehmfte. Andre wichtige Gandle f. bei den einzelnen Ländern ober unter d. bef. Art., 
wie z. B. der Trollhaͤtta. 

Canaletto: 1) Ein venetianiſcher Maler, geb. 1697, der eigentl. Antonio 
Canale hieß und durch ſeine naturwahren Landſchaften und Architekturgemaͤlde 
beruͤhmt iſt. Er ſtarb zu London 1768. Von ihm gibt es eine Anſicht von Vene⸗ 
big aus ber Vogelperſpective. Auch ſoll er zuerſt die Camera obſcura zur Perſpec⸗ 
tive benugt haben. 2) So heißt auch des Vorigen Vetter und Schüler, Bernardo. 
Bellotti, geb. zu Venedig 1724, ebenfalls ein guter Landfchafter, ber Anſich⸗ 
ten italienifcher Gegenden und Profpecte von Dresden lieferte. Er lebte in Dres- 
ben als Mitglied der Malerafademie und farb zu Warfchau 1780. Er hat auch 
Anſichten von Dresden und Warſchau rabirt. 

Ganarifhe Infeln, eine Gruppe von 12 Eilanden (151 TIM. mit 
174,000, nad) %. 215,000 €.), an ber meftlichen Küfte von Afrika, ungefähr 18 
Meilen vom Lande entfernt. Vom 77° 39’ b. 29° 26’ N. B. und vom 359° 
b. 4° 50° W. 8, erſtrecken fie fich von O. nach W., find vulfanifchen Urſprungs, 
und haben ein ſo herrliches Klima und einen fo fruchtbaren Boben, daß der Name 
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der gluͤcklichen Inſeln, ber ihnen von den Alten beigelegt wurbe, wol gerecht- 
fertigt werden kann. Juba II., König beider Mauritanien, bat fie zuerft genauer 
befchrieben. Won Julius Gäfar im Triumphe aufgeführt, ward er in allen Kuͤn⸗ 
fien und Wiffenfhaften der Römer unterrichtet und bildete ſich zu einem der ges 
Iehrteften Fürften. Seine Befchreibung diefer Infeln hatte Plinius vor Augen. 
Juba nannte die eigentlichen Ganarien „fortunatas’', Madera hirfgegen und Puer⸗ 
tofanto „purpureas”, Bon ber Inſel Ferro (f.d.), bei ihm „Ombrios”, und 
den übrigen erzählt er intereffante Merkwürdigkeiten. Der Verluft biefer Schrift 
des mauritanifchen Königs ift um fo mehr zu bedauern, da wir gewiß hoffen koͤnn⸗ 
ten, Nachrichten von jener alten räthfelhaften Wölkerfchaft darin zu finden, melde 
ehebem diefe Inſeln bewohnte, Diefe Völker verftanden die Kunft, die Leichen 
einzubalfamiren, und näheten fie dann in Ziegenhaͤute, worauf fie in Särge, aus 
Einem Stuͤck Holz gemacht, gelegt und in Grotten beigefegt wurden. Diefe Mus 
mien riechen angenehm, zerfallen aber in Staub, wenn man fie aus ihren Ziegen: 
häuten herausnimmt. Die Spanier erzählen twunderbare Dinge von der Eultur 
diefer Völker, Guanches genannt, von ihrer Achtung des weiblichen Gefchlechts, 
von ihren reinen Sitten und von ihrer ariftokratifchen Verfaſſung. Ihre 
Sprache flimmte zwar einigermaßen mit der überein, welche die Voͤlker des 
benachbarten feſten Landes reden; indeſſen wiſſen wir zu wenig von ihr, als daß 
man darüber urtheilen koͤnnte. Won 1316 — 34 entdeckten und eroberten bie 
Spanier, von ben Mauren gedrängt, diefe Infeln, und man findet fie fchon in der 
alten Landcharte, bie Andreas Bianco in Venedig 1436 verfertigte, genau angege: 
ben. Indeſſen fcheinen die Spanier diefe Befigungen nicht geachtet zu haben; 
denn der Infant von Portugal, Heinrich der Seefahrer (f. b.), ließ fie 1456 in 
Befig nehmen und verfolgte von da aus bie Entdedungen bis nach der Küfte von 
Guinea. Allein 1478 unternahmen die Spanier aufs neue die Eroberung ber 
Ganarien und vollendeten fie am Ende des 15. Jahrh., indem fie die urfprünglis 
chen Einwohner unterjochten und in der Folge ganz vertilgten. est find biefe 
Inſeln faft von lauter Spaniern und nur wenigen Portugiefen bevölkert. Teneriffa, 
eine bafaltifche, von inmen emporgehnbene Infel, ift die größte (41 I1M., 120,000 
Einw.) und erzeugt jährlih 30,000 Oxh. trefflihen Wein. Der 13,278 Fuß 
hohe Pic ift wegen feiner Steilheit, und weil die Spige ganz mit Bimsftein und 
vulkaniſcher Afche bedeckt ift, aͤußerſt ſchwer zu befteigen. Rings um den Krater, 
der genau auf der Spige fich befindet, ift ein fo ſchmaler Ereisförmiger Wall 
von Lava, daß man kaum Plag zum Sigen hat. Seit 1704 ift kein vulkan. Aus: 
bruch erfolgt, wohl aber Seitenausbruͤche, der legte 1798. Vom Nov. bis Ende 
April ift der Gipfel mit Schnee und Eis bedeckt. Won der Spige diefed Koloffes 
fieht man die Infel mit allen ihren lieblichen Landſchaften auf das deutlichfte zu 
feinen Füßen, weil die Luft in jenen Breiten viel durchfichtiger ift als bei uns. 
Man fieht aber auch die übrigen Inſeln, das Meer in unermeflicher Ferne, und 
feibft die Küften Afrikas mit ihren unendlichen Waldungen, und jenfeits derfelben 
bie Spuren ber traurigen Sandwuͤſten. Die befeft. Hauptft. Santa» Gruz mit 
8400 Einmw. ift der Sig des Gouverneurs, hat auf ber oͤſtlichen Seite der Inſel eis 
nen trefflichen Hafen, morin die englifchen Schiffe anlegen, um Lebensmittel und 
friſches Waffer einzunehmen; doch muß man jene, wegen Unfruchtbarkeit des Bo: 
dens, größtentheild aus Canaria holen. Eine andre Stadt, Laguna (8800 Einw.), 
der Sig des Biſchofs und der Tribunale, ift weit fehöner gelegen. Canaria 
(33 TIM., 45,000 Einw.) ift wenig unterfucht, jedoch fruchtbarer als Teneriffa. 

Die Hauptft. Palmas (9400 Einw.) ift der Sig der oberften geiftlichen Behör: 
ben der Infeln. Die 3. Palma (15 AM., 25,000 Ein.) liefert den Palmen« 
feet. Die J. Fortaventura (35 IM., 8000 Einw.) leidet an Trockenheit. 
Die J. Lancelotta (13 IM., 9000 Einw.) hat 3 Vulkane, die 1823 fg. hef⸗ 
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tig wütheten. Fünf Canarlen find unbewohnt. Das vorzüglichfle Erzeugniß die: 
fer Eilande ift ein weißer und füßer Mein, der fogenannte Ganarienfect; 
jaͤhrl. werden ungefähr 40,000 Ohm ausgeführt, meiften® nach Amerika und Eng: 
land; außerdem Weingeift, rohe Seide, Soda und Früchte. Der Betrag bar Aus: 
fuhr beläuft ſich auf 242,000 Piafter. Die canar. Infeln find das Vaterland der 

Ganarienvögel, zum Finkengeſchlechte gehörend, urfprünglich mit meifi- 
lich⸗ gelben Gefieder und grünlichen Schwanz: und Schwungfebern, welche Farbe 
duch Vermifchung mit Stiegligen, Hänflingen und Zeifigen viele Abänderungen 
leidet (Fringilla canaria, L.). Diefe Vögel find erft feit dem 15. Jahth. in 
Europa bekannt. Jetzt werden ſie aus Tirol, dem Schwarzwalde u. ſ. w. durch 
eigne Traͤger nach England, Rußland und insbeſondere nach Konſtantinopel 
gebracht. S. Leop. v. Buch's (ſ. d.) "Di ital, Beſchreibung der — 
Inſeln“, Berlin 1825, #. 

Ganafter, ſ. Taback. 

Gandelaber. Lichter und Kerzen nach unferer Art waren den Alten un» 
bekannt; ihre Stelle vertraten Faden, die zu Homer’s Zeit ausfchließlich im Ge: 
brauch gewefen zu fein fcheinen, und Lampen, bie bald an ber Dede der Gemädyer 
mit Kettchen aufgehängt, bald auf eignen leicht beweglichen Lampentiſchchen 
(lampadaria) oder Lampenträgern (candelabra und eandelabri) fo aufgeftellt 
wurden, baf fie zu den gewöhnlichen Gefchäften bequem leuchteten. Diefe Lampen: 
träger, urfprünglich von Rohr mit einem oben befeftigten Zeller und umten einer 
Scheibe, oder mit Füßen zum $eftftellen, hießen bei den Griechen Lychnuchen; 
doch mer fehr uneigentlich entfpricht das deutfche Wort Leuchter dem römifchen 
fo gebräuchlichen Namen Candelaber. Griechiſche Künftler entwidelten in der 
Ausfhmüdung biefer Bampenträger, beren reichfle Form aber gefliffentlich an ben 
Rohrftab erinnerte, von dem fie ausgegangen war, eine unendliche Mannigfaltig- 
keit der gefhmadvollften und ſtets fich uͤberbietenden Verzierungen. Aus bem ein- 
fachen Robrftabe formte der griechifchen Kuͤnſtler erfindungsreicher Sinn bald fäu: 
lenartige Schäfte, die durch geſchickte Workehrung verkürzt oder auseinanderge: 
fchoben werben konnten; bald üppig auffchießende Akanthusftauben, mit fich über: 
legenden Blättern, bald Stämme mit Epheu und Blumen umfchlumgen, bie oben 
in zierlichen Vaſen ober in Glodenblumen endeten (um die Lampe, oft wol nur um 
das bloße Rauchwerk aufzunehmen), denen unten, oberhalb bes Fußgeſtells, das 
meift Loͤwentatzen bilden, eine zierlich ausgearbeitete Scheibe entſprach. Die Bei- 
fpiele zu den erwähnten Mufterformen findet man, außer mehren fehr berühmt ge: 
mordenen Ganbelabern des britifhen Mufeums und der Sammlung im Louvre 
zu Paris, vorzüglich im Vatican, wo ein eigner Gang ganz mit Ganbelabern in 
Marmor ausgefhmüdt iſt. Noch größere Schlankheit ließ bie Bronze zu, und 
betounderungsrüirbige Überrefte der Art, die Schäfte fehr häufig damascenirt, 
mit Silber eingelegt ober fchillernd von der Mifchung verfchiedenartiger Metalle, 
find aus Herculanum zu Tage gefommen. Vorzuͤglich berühmt in der alten Welt 
maren bie Sanbelaberfabrifen von Tarent und Agina. Die Arbeiten der erftern 
zeichneten fich, nad) Plinius, durch Zufammenfegung und Proportion der Schäfte 
aus; die Äginetifchen durch Sauberkeit in der Ausführung des angebrachten 
Schmuckes. Schon die Alten benusten die fo gefällige und finmreiche Form ber 
Ganbdelaber, mit verfländiger Berudfichtigung der Umgebung und Beftimmung, 
zu koloſſalen plaftifchen Werken. Die Ähnlichkeit in Beziehung mit der befonders 
im Üskulapsdienfte vieldeutigen und geheifigten Fadel gab Denkmaͤlern biefer 
Form eine noch bebeutfamere Würde. Das größte, das alle überbot, war ber 
Pharos am Hafeneingange von Alerandria. — Auf eine fehr geniale Art warb dieſe 
alte Form neuerer Zeit im chriftlichen Sinne ins Leben gerufen. An ber Stelle, 
wo zu Anfange des 8. Jahrh. (um 721) die wahrfcheinlich erfte Kirche in Thüringen 


424 Candidat Canga Arguelles 


vom Apoſtel der Deutſchen, Bonifacius, gegruͤndet wurde, auf einer waldigen 
Anhoͤhe zwiſchen den Doͤrfern Altenberg und Catterfeld, im gothaiſchen Antheil des 
thuͤringer Waldgebirges (etwa 3 Stunden von der Hauptſtadt), waren vor wenigen 
Jahren nur unbedeutende Spuren der Grundmauer des Gebaͤudes ſichtbar, das 
mehr als 10 Jahrh. lang ber Gottesverehrung vieler Geſchlechter gewidmet ge: 
wefen war, Im überwachfenden Walde drohten auch diefe fich zu verlieren. Da 
machte ein frommer, nicht reicher Einwohner von Altenberg, Nic. Brüdner, in 
feinem Zeftamente eine Stiftung, um einen Dentftein an die heilige Stelle zu 
ſetzen. Ein Oberbeamter faßte den Gedanken auf und lub zu Beiträgen für ein 
ftattlicheres Denkmal ein. Nicht unbedeutende kamen zufammen, und der Herzog 
von Gotha, Auguft, ber das Unternehmen großmüthig unterftüst hatte, entfchied 
dafür, dem Denkſtein die Form eines Leuchters zu geben. Die echt bibliſche Alte: 
gorie der Leuchte vereinigt fich hier auf das glüdlichfte mit ben Erinnerungen, zu 
denen die fo bebeutfam gewählte Korm den Kenner des Alterthums aufregt. Am 
1. Sept. 1811 ward das 30 Fuß hohe Denkmal, das unter dom Namen bes thü- 
ringiſchen Candelabers zu jener Zeit vielfaͤltig beſchrieben und abgebildet worden iſt, 
auf eine hoͤchſt wuͤrdige Weiſe von Geiſtlichen aus allen drei vereinigten chriſtlichen 
Confeſſionen in Gegenwart des gothaiſchen Hofes und vieler Tauſende von Zu⸗ 
ſchauern feierlich eingeweiht. Es iſt aus ſeeberger Sandſtein, nach einer 
nung des Hofbaumeiſters Poͤnſch in Gotha, errichtet. 

Candidat, ein Weißgekleideter, weil bei den Roͤmern Diejenigen, fi ich 
um ein Amt bewwarben, in glänzend weißer Kleidung erfchienen. Außerdem trugen 
die Candidati der Römer keine Zunica ober Unterkleid, entweder zum Zeichen ber 
Demuth, ober um ihre auf ber Bruft empfangenen Wunden vorzeigen zu können, 


— Sm der proteftantifhen Kirche heißt Candidat ein Theolog, welcher feine 


Studien auf der Univerfität beendet und durch eine Prüfung die Befugniß zu pre: 
digen und die Antwartfchaft auf eine Pfarre erhalten hat. 

Gandide, der Name eines berühmten und in der franz. Literatur Epoche 
machenden Roman von Voltaire, in welchem er das Syſtem des Optimismus 
(f. d.) mit aller Geiftesgerwanbtheit, die ihm zu Gebote ftand, perfiflirt, aber auch 
mit blendender Reichtigkeit eines oberflächlichen Raifonneurs gegen bie pofitive Re: 
ligion ankaͤmpft. Voltaire zeigt fich hier unübertroffen in ber Kunft, die ernfteiten 

egenftände mit frivolem Wig zu behandeln, indem er zugleich ben Leſer durch den 
Reiz ſeiner Darſtellung beſticht. Einzelne Schilderungen dieſes Romans, wie die 
des Carnevals von Venedig, ſind ausgezeichnet; das Ganze kann ſchon det hervor⸗ 
leuchtenden Abſicht wegen ſchwerlich als poetiſches Werk betrachtet werden. 

Candirte Sachen heißen mit gelaͤutertem und abgellaͤttem Zucker uͤber⸗ 
zogene Fruͤchte, Bluͤthen, Gewürze, Wurzeln u. ſ. w. In Stalien und dem ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich ſind ſie ein Gegenſtand des groͤßern Handels und der Ausfuhr. 
Sn Genua find z. B. die daſelbſt candirten Citronate, kleinen grünen Pomeranzen 
u. ſ. w. berühmt. In Frankreich liefern Montpellier, Tours und Nancy bie ſchoͤn⸗ 
ften canbdirten Früchte. — Candis ift der befannte Zuder in großen Kryſtallen, 
welcher in ſcharfkantige Stüden bricht. Man läßt, um ihn zu erhalten, den 
Zuderfaft in Gefäßen an Zwirnsfaͤden kryſtalliſiren. An diefen Faͤden bilden ſich 
— Kryſtalle, die kleinern ſchießen an den Seiten und an dem Boden der 

efaͤße an 

Canga-Arguelles (Don Jofe), ein geb. Aſturier, Finanzminiſter bes 
Königs von Spanien von 1820 bis zum März 1821, zeichnete ſich bei ben Cortes 
von 1812, als Abgeorbneter von Valencia, durch feine Talente ebenfo fehr aus als 
buchf einen Eifer fuͤr die conftitutionnelien®rundf aͤtze. Als Finanzminifter legte er den 
Cortes eine Überficht aller Staats⸗ und Kirchenguͤter in Spanien vor, woraus ſich ers 
gab, daß bie legtern um ein Drittel die erftern überfliegen. Als König Ferdinand 1814 
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bie Regierung wieder anger:eten hatte, wurde Canga⸗-Arguelles nach Penniscola 
(Stadt in der Provinz Valencia, auf einer Landzunge mit einem Caſtell) vertviefen, + 
im Juli 1816 aber wieder in Freiheit gefegt und in Valencia angeftellt. Nach ber 
Wiederherftellung der Gonftitution von 1812, im 3. 1820, erhielt er das Finanz. 
departement. Balb barauf machte er feine gehaltvolle Denkſchrift über den Finanz- 
zuftand des Staats durch ben Drud befannt („Memoria sobre el credito pu- 
blico”, Mabrid 1820), in welcher er bie Lage, worin ſich bie Staatscaffe befand, 
zur Beit, als der König die Conftitution beſchwor, fchilberte, und Über die von dem 
Minifterium feit dem 9. März 1820 angewandten Mittel, um die Finanzen 
berzuftellen, Rechenſchaft gab. Man fah daraus, daß bie Einnahme des 
Staats damals bis auf 320,066,000 Realen gefunten, bie Ausgaben aber bis 
auf 660,116,231 Realen geftiegen waren, daß folglich das jährliche Deficit 
von 340,050,231 Realen mehr als die gefammte Einnahme betrug. Der Minis 
ſter ſchlug dagegen, außer andern minder wichtigen Hülfsmitteln, vor, durch birecte 
Steuern 140 Mill, aufzubringen, den fiebenten Theil der Kirchen⸗ und Kloſtergü⸗ 
ter zu veräußern, die Eleinern Befigungen an der Mordküfte von Afrika zu ver- 
kaufen und eine Anleihe von 200 Mil. zu eröffnen; auch zeigte er, wie. die große 
Zahl der Beamten und ber Nachtheil der Privilegien zu vermindem fei: Wors 
ſchlaͤge, welche jeboch nur theilweife und unter ben größten Hinberniffen ausgeführt 
wurden, fobaß ſich das Deficit in dem Budget von 1822 nur bis. auf 198 Min. 
Realen verminderte. Als im März 1821 fämmtliche Minifter, weil der König 
in dem Schluffe feiner Rede bei der Eröffnung der Gortes am 1. März, ohne daß 
fie davon Etwas wußten, ſich über bie Schwäche der erecutiven Macht beklagt hatte, 
ihre Entlaffung gaben, trat auch Ganga = Arguslles aus dem Minifterium. 1822 
wurde er zum Mitgliede ber Cortes ertvählt, die am 1. März d. J. ihre Sigung 
eröffneten. Er gehörte. darin zu den gemäßigten Liberalen und trug auf Maß⸗ 
regeln an, um bie Gonftitution zu befefligen und durch Reformen bie Lage der Fis 
nanzen zu verbeffern. Mad) dem Sturze ber Gonftitution in Cadir fl er 
fid) nad) England. 2. 
Ganifius (Petrus), geb. d. 8, Mai 1524 zu Nimwegen, war ber Exfte, 
den die Fefuiten in Deutfchland für ihren Orden gewannen, Zu Köln, wo er flus 
dirte, 1543 aufgenommen, bewies er große Thätigkeit zur Vereitlung ber Refor- 
mationsverfuche des Kurfürften Hermann von Köln. In das Collegium feines 
Ordens zu Ingolftabt verfegt, wurde er 1549 Lehrer der Theologie, bald auch 
Rector und Vicefanzler der dafigen Univerfität. Die wichtigften Dienfte leiftete er 
dem Orden und bem Papfte zu Wien feit 1551, erft als Rector bes daſigen Col» 
legiums, 1553 buch Bifitation, d, h. durch Umformung der twiener Univerfität 
nad) den Abfichten des Ordens, und bei einjähriger Verwaltung bes Bisthums zu 
Mien, das er als Jeſuit nicht annehmen durfte, Nicht nur fein großer und Kleiner 
Katechismus (‚„„Summa doctrinse christianae”, 1554), ber als Gegengift wider 
ben Lutherifchen in vielen Auflagen verbreitet und ins Deutfche überfegt wurde, 
auch noch jest bei dem Volksunterrichte gebraucht wird (beutfch, 3. Aufl.), und f. 
„Katholifches Gebetbuch“ (7. Aufl., Landshut 1826), fondern auch fein Einfluß 
auf Kaifer Ferbinand L > der fich von ihm umſtimmen ließ, ihn auch zum Con⸗ 
cifium in Zrient ſchickte, und feine mitunter gewaltfamen Maßregeln gegen bie 
Proteftanten in Öftreih, habem viel dazu beigetragen, bie Meformation in den 
kaiſerl. Staaten, und im füdlihen Deutfchland überhaupt, zu unterdrüden. Die 
Sefuiten, deren erfter Provinzial in Deutfchland er war, verbanten ihm ihre erfte 
Berbreitung in biefem Lande. Zu Prag, Augsburg, Dillingen und Freiburg in 
der Schweiz fliftete er Gollegia berfelben. Im legten, wohin er ſich unter ber 
“ feinem Orden minder günftigen Regierung Kaifer Marimilians IL, zuruͤckgezogen 
hatte, farb er den 24. Dec, 1597. 31. 
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Ca nitz (Friebtich Rudolf Ludwig, Freih. v.), geb. zu Berlin d. 27. Mov. 
1654, ftammte aus einem alten adeligen Haufe. Nach einer ausgezeichneten Er: 
ziehung im väterlichen Haufe ftudirte er zu Leyden und Leipzig die Rechte und 
machte hierauf eine Reife durch Italien und Frankreich. Bon biefer zuruͤckgekehrt, 
wurde er Kammerjunker am Eurfürfti. Hofe zu Berlin, bald darauf Begationsrath, 
in welcher Eigenfchaft er zu mehren Sendungen gebraucht wurbe, und nach bes 
geoßen Kurfürften Tode unter Friedrich, dem nachherigen Könige, Geh. Staats: 
tath und während des Gongreffes zu Haag abgefandter Minifter. Schon früh zu 
poetifchen Studien geneigt, mwibmete er feine Mußeftunden den Mufen und den 
Freuden des häuslichen Lebens, feit 1681 vermaͤhlt mit der als vortreffliche Ehe: 
gattin berühmt gewordenen und ihm zu früh entriffenen Dorothea (Doris) v. Ar: 
nim; er ftarb d. 16. Aug. 1699, bewundert al8 Dichter, obgleich er nie Etwas von 
feinen Berfen hatte bruden laffen. Seine Gedichte erſchienen zuerft Berlin 1700 
und erlebten bis 1727 zehn und bis 1765 vierzehm Auflagen. C. ift ein eleganter 
Dichter in der vollften Bedeutung dieſes Worts, und die Reinheit, Klarheit, Leich⸗ 
tigkeit und Beftimmtheit feiner Verfe contraftiren vortheilhaft gegen den wuͤſten 
Pomp der Lohenftein’fchen und Hoffmannswaldau’fchen Schule. Ein großer poe⸗ 
tifcher Geift ift er jedoch keinesweges. 

Sannd, Stadt in der neapolitanifchen Provinz Puglia an der Mündung 
bes Aufibus am abdriatifchen Meere, berühmt durch die große Schlacht, welche 
bier die Römer 216 v. Chr. gegen Hannibal verloren. Gleich den Vorgängern 
im Oberbefehl bes roͤm. Heeres wider die Garthager, befolgten die Gonfuln Aemi⸗ 
lius Paulus und Zerentius Varro den Defenfivplan wider Hannibal, ber immer 
dahin ftrebte, durch einen Schlag Roms Schidfal in dieſem Kriege zu entfcheiden ; 
weil aber der römifche Senat wußte, daß das röm. Heer 87,000 M., das feind: 
liche aber nur 50,000 M., barımter 10,000 Reiterei, ſtark war, und daß Hanni» 
bal weder Verbündete noch einen Stuͤtzpunkt für ein gefchlagenes Heer habe, bef: 
fen Ernährung aus einem verheerten Lande im Rüden immer ſchwieriger wurde, 
fo befahl der Senat den Conſuln, durch eine Hauptfchlacht den langen Krieg zu 
beendigen. Hannibal entdeckte bald die Veränderung in den Operationen feiner 
Gegner; um num die Römer zu einer Hauptfchlacht zu bewegen, gönnte er dem 
Conſul Zerentius Varro die Freude, in leichten Reitertreffen Sieger zu heißen, 
indem bie carthagifche Reiterei fich jedes Mal raſch nad) dem Hauptquartier Han: 
nibal's zu Gannd, das fchon im J. zuvor abgebrannt worden war, zurüdzog. Bon 
ber andern Seite gaben bie Römer ihre fefte Stellung zu Ganufium auf und ſchlu⸗ 
gen ein paar Meilen öftlicher, um Hannibal noch mehr einzuengen, ein neues Ra: 
ger auf, und zwar an beiden Ufern des Aufidus. Endlich fanden die Römer das 
Schlachtfeld am rechten Ufer des Aufidus zu enge und gingen befhalb mit dem 
ganzen Deere auf bas linke Ufer. Der Conful Barro lehnte feinen rechten Flügel 
an den Fluß und breitete fich weit in bie Ebene aus. Zur nämlichen Zeit Über: 
fhritt bei einer Furth Hannibal ben Aufibus und ftellte fein Eleineres Heer dem 
römifchen entgegen. Das römifche Heer hatte auf dem rechten Flügel die roͤmi⸗ 
ſche, auf dem linken bie verbündete Reiterei und alles Fußvolk wie gewoͤhnlich in 
der Mitte. Schlau ftellte Hannibal die numidifche Reiterei derjenigen der roͤmi⸗ 
ſchen Verbündeten und die der Spanier und Galtier der römifchen gegenüber. 
Seine Infanterie aus Afrika theilte er in zwei Maffen, jebe der beiben Maffen 
ftand nahe bei der Meiterei. Gefondert von beiden Fiügeln durch einen freien 
Raum, ftanden in der Mitte im flumpfen Winkel die Spanier und Gallier zu Fuß, 
und hinter folchen noch ein ftarfes Corpse, In der Mitte übernahm Hannibal 
felbft das Commando. Berechnet hatte er, daß der Wind Volturnus, der in Apus 
lien in damaliger Jahreszeit in gewiffen Stunden in einer bekannten Richtung 
weht, in ber Periode bes Angriffs Staub und Sand den Römern entgegenftreuen 
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und ſie verhindern wuͤrde, ſeine Evolutionen zu errathen, ehe ſie entſchleden. Die 
leichten Truppen beider Heere begannen das Treffen, die Roͤmer mit Wurfſpießen, 
die Gegner mit baleariſchen Schleuderern, deren einer gleich anfangs den Conſul 
Amilius Paulus verwundete, indem er die erſte Unordnung herſtellen wollte. 
Heftig war das erſte Anprellen der roͤmiſchen Reiterei auf die Spanier und Gallier; 
als der Kampf lange dauerte, verließen die Kaͤmpfer ihre Roſſe und griffen einan⸗ 
ber zu Fuß an. Die gewandtern Gallier und Spanier warfen aber ſchnell die rö- 
mifche Reiteret, die ihre Pferde verlaffen hatte, und hieben Alles, was floh, nieder. 
Das roͤmiſche Fußvolk wollte feine Reiterei retten und z0g fich nach dem Fluͤgel 
im Bogen hin, in welchem es mit vielem Nachteile focht, und fiel das fpanijiche 
und gallifche Fußvolk an, das ſich in guter Ordnung nad) Hannibal’8 Befehl in bie 
großen leeren Räume zwifchen der Mitte und den Linien immer weiter fechtend zu⸗ 
ruͤckzog. Dies veranlafßte nun ſchnell, daß Hannibal vom Mittelpunkte aus den u 
vorfichtig vorbringenden und eingeengten Römern mit eben ber afritanifchen — 
terie, die er fuͤr dieſe Benutzung geſchont hatte, in die Flanke fiel. Nun ſchwankte der 
Kampf nicht laͤnger, uͤberall fielen die eingedraͤngten Roͤmer, unter ihnen der Conſul 
Amilius Paulus und beide Proconſuln Servilius und Atilius Was vom 
Schlachtfelde floh, hieb in der Ebene die numidiſche Reiterei nieder. Der Sieger 
machte 13,000 Gefangene. Der Römer Verluft betrug nad, ihren eignen nie 
drigften Angaben 45,000, nach den hoͤchſten 70,000 M. Bon den gefallenen 
Rittern ber Römer ließ Hannibal die Golbringe fammeln und fhidte davon einige 
Sceffel zum Zeichen des Siege nach Carthago. Weil der Sieg das Heer Hanni: 
bal's geſchwaͤcht hatte, fo drang er nur mit. Vorſicht bis Nom vor, hoffte vergebens 
Inſurrection in der Stadt und Abfall ber italienifchen Verbündeten. Gelb fehlte 
bem carthagifchen Feldheren immer und daher die Recrutirung. Diefer Mangel, 
und nicht das Eurze Mohlleben des Winterquartierd in Capua, war der wahre 
Grund, warum er nach 17 Feldzuͤgen immer mehr gefchwächt, endlich Stalien aufs 
geben mußte. (Bol. Hannibal.) 

Ganneliren, in der Baukunſt, aushöhlen oder auskehlen. — Cannes 
Lirt, gereift, mit Reifen verfehen, z. B. cannelirte Säulen find folche, deren 
Schaft fentrechte Aushöhlungen hat, welche parallel fortlaufen. — Cannelis 
rung, Hohlkehlung, ringförmige Vertiefung. 

Cannemann (Elias), niedertändifcher Minifter, Staatsrath und Mitglied 
der zweiten Kammer der Generalftaaten, geb. in Amfterdam und von feinen Ältern 
dem Notariat beftimmt, erhielt durch die Revolution 1795 eine andre Laufbahn. 
Der bekannte Staatsmann Gogel bemerkte feinen fähigen Geift und verfchaffte 
ihm 1805 bie Stelle eines Greffiers (Generalfeeretairs) im Finanzfach, dem er 
vorſtand. Mach der Amalgamation der Niederlande mit Frankreich, 1811, verfegte 
man G, in die Direction der directen Steuern im Depart. ber Maasmuͤndung, 
und als 1813 ein allgemeiner Aufftand in den Niederlanden erfolgte, ftellte er ſich 
an die Spige der Patrioten und verfaßte den Volksaufruf des fich conftituirenden 
Generalgouvernements am 21. Nov. 1813 im Namen des Prinzen von Oranien. 
Indeß Gogel in Paris negociirte, wurde G, Generalcommiffair der Finanzen und 
fegte 1814 das alte Syſtem der indirecten Abgaben von 1805 an die Stelle des 
franz. Verwaltungsſyſtems in diefem Fache. Zur Belohnung tief ihn der König 
in den Staatsrath und ernannte ihn fpäter zum Liquidanten der alten holländifchen 
Staatsfhuld in Paris vom 3. 1816 an: ein ſchwieriges Gefhäft, das er zur Zu: 
feiebenheit feines Monarchen beenbdigte. 

Gannibalen, Gannibaleninfeln, f. Saraiben und An: 
tbropophagen. 

Ganning (George), einer ber erften Staatsmänner unferer Zeit, beit. 
Staats » und Eabinetsminifter für die auswärtigen Angelegenheiten, ber Sohn 


428 | Ganning 


eines mittelmäfigen Dichters, geb. db 11. April 1770 zu London, fiubirte in Eton 
und Oxford. Schon in Eton gab er mit den beiden Brüdern J. und X. Smith 
und mit Frere die Zeitfchrift „Mikrofosmus” heraus und machte fid) durch einige 
Gedichte, u. a. über die ſklaviſche Unterdruͤckkung der Griechen, vortheilhaft bekannt. 
Einige wisige Verſe, im Sinne bes Minifteriums, erwarben ihm Pitt's Zunei: 
gung; auch trug feine Perſoͤnlichkeit — Geift und Anmuth im Umgange — viel zu 
feiner fchnellen Beförderung bei. Selbſt Sheridan urtheilte im Parlamente ſehr 
guͤnſtig über den jungen Redner. In Cambridge veranlaßte er mit Frere und Ellis 
1792 den nicht minder befannt gewordenen „AntisIacobin, oder den wöchentlichen 
Unterfucher” („The weekly examiner‘). Nach feinen Univerfitätsjahren wolite 
er fi) den Rechten widmen, aber die Politik zog ihn bald ganz an fih. Schon 
1793 ward er Parlamentsmitglied für Neroport auf ber Inſel Wight und 1796 
Unter-Staatöfecretair. Er war in biefer Zeit eine ber Hauptflügen ber Pitt’fchen 
Verwaltung. Bei Gelegenheit eines 1794 mit dem König von Sardinien abzu⸗ 
fließenden Vertrags hielt Canning eine Rebe, in der man fein Talent erkannte. 
In der Folge ſprach er fehr lebhaft für die Abfhaffung des Sklavenhandels. Geift: 
volle Behandlung des Gegenftandes und ein blühender Ausdruck, oft verbrämt 
mit Stellen aus ber alten clafjifcyen Literatur, find in feinen Reden bemerkbar; 
doch hat der gefuchte Anſtrich von Erudition ihm die Spötterei zugezogen, baf 
fein Zalent etwas nach Schimmel (nach der Öllampe) rieche. Auch hat ihm die 
Bitterkeit feines. Wiges und bas große Selbfivertrauen auf feine Redekunſt fpd- 
terhin Feinde gemadt. Die ſchwierigſten Angelegenheiten ded Gontinentalin- 
tereſſe behandelte er leichthin mit vieler Anmaßung, gegen Frankreich flets feind⸗ 
felig und dem Minifterium ganz ergeben; dabei erlaubte er ſich heftige Ausfaͤlle 
gegen Perfonen, u. a. Sarkasmen gegen ben Minifter Addington (der 1801 an 
Pitt's Stelle getreten war) und gegen For, ſodaß er öfter mit bem Feuer feines 
Patriotismus ſich entfchuldigen mußte. Als Pitt, um ben Frieden von Amiens 
möglich zu madyen, ſich vom Gtaatsruder entfernte, trat auch E. zuruͤck. Nach 
dem Bruche bes Friedens aber, als Pitt wieder die höchfte Leitung der Staats: 
angelegenheiten übernahm, erhielt C. ebenfalls einen bedeutenden Poften Mit 
Pitt's Tode (1806) verlor E. feinen Einfluß. For wurde erfter Minifter, und 
E. trat in die neue Oppofition. Als Percival an Fox's Stelle kam, wurde C. 
1807 wieder Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten. Als folcher ließ er 1807 
die dAnifche Flotte aus Kopenhagen gemaltfam wegführen ; auch ſchloß er zu Lon⸗ 
bon ben 14. Ian. 1809 ben Alliangtractat zwifchen Großbritannien und Spanien 
mit ber oberften Junta ab, die damals Spanien im Namen Ferbinands VII, re⸗ 
ierte, In Folge eines Streits über die von ihm veranftaltete Erpebition nach 
alcheren im Aug. 1809 mit feinem Gollegen Caſtlereagh, ber jene Unternehmung 
mißbilligte, ſchlug er fich mit bemfelben auf Piftolen in Hyde⸗Park⸗Corner. Er 
trat jegt aus dem Minifterium, ohne im Parlament entſchieden zur Oppofition 
überzugehen. Ihm widerfuhr bagegen 1812 bie große Ehre, von Liverpool zum 
Parlamentsmitgliede erwwählt zu werden. 1812 ſprach er eifrig für die Eman- 
cipation ber Katholiken und widerfegte ſich der Unabhängigkeit Norwegens, Bon 
feiner Sinecure, dem Gefandtfchaftspoften in Liffabon, wo kein Hof war, und wor» 
über er viel von dem Muthwillen der londner Blätter und Zerrbilder leiden mußte, 
kehrte er nach 3 Jahren, 1816, durch Franfreih, wo man ihn zu Borbeaur mit 
der größten Auszeichnung empfing, nad; London zurüd. Darauf wählten ihn 
feine Freunde in Liverpool am 12. Sunt 1816, nad einem heftigen Kampfe mit: 
ben Gandidaten ber Volkspartei, wobei fogar Canning's Leben in Gefahr kam, zum 
Parlamentsgliebe. Er trat 1817 aufs neue ins Minifterium ein und wurde 
Präfident des indifhen Minifteriaidepartements (Board of eontroul), Da er 
jebody in der Sache der Königin und der Emancipation ber Katholiken anders dachte 
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als Lord Liverpool, fo begab er ſich auf das fefte Land und nach Itallen; auch beklei⸗ 
dete er eine Zeitlang ben Poften eines außerordentl. Geſandten beider Tagſatzung ber 
Schweiz. Als der Procef der Königin im Nov. 1820 entfchieden war, kehrte er nach 

London juruͤck, wo er f. vorigen Einfluß im Minifterium fortwährend behauptete. Im 
März 1822 vertheidigte er die Anftalt des oftind. Board of eontroulmit aller Kraft 
des Wiges, die ihm zu Gebote fand, gegen ben von dem alten humoriſtiſchen Creevey 
gemachten Vorſchlag, daß eine Unterfuchung ber Gefchäftsfährung dieſes Raths ans 
zuordnen fei, weil biefe Anftalt nach Pitt’s, ihreg Uthebers, Verficherung, weber dem 
Zanbe noch ber Compagnie Etwas koſten folle; gleichwol fei feit Pitt’6 Abgange den 
Mitgliedern beffelben ein jährl. Gehalt ausgefegt worden, ber jegt 26,000 Pf. St. 
betrüge, und wofür fie Wenig oder Nichts zu thum hätten; daher bie Miniſter biefe 
Stellen nur erhielten, um fi) mehr Anhänger zu verfchaffen. Bei diefer ſiatiſtiſch 
lehrreichen Debatte mußte fich der wigige G. einen großen Marktſchreler nennen laffen, 
ber benerften Spaßvogel im Rande fpiele. Indeß wurde Creevey s Vorfchlag verwor⸗ 
fen und E. noch in demſ. Mon. (März 1822) von den Directoren der Compagnie an 
die Stelle des aus Oſtindien zuruͤckkehrenden Marquis v. Haftings zum Generals 
gouverneur der Staaten ber britifch:oftind. Comp. ernannt. Allein nach des Marquis 
v. Londonderry Selbftentieibung trat er im Sept. 1822 als Staatsſecretair der 
auswaͤrt. Angeleg. ins Minifterium, Als folcher gab er der brit. Politik Unabhängig: 
kelt von ber Cabinetspolitik der heil. Allianz und eine neue Richtung in ber Leitung bes 
Meithandels durch allmälige Befeitigung des Prohibitiofgftems; er ordnete die Vers 
hältniffe Brafiliens und Portugals und ſchloß mit Rußland und Frankreich zu Gun: 
ften der Griechen und zur Erhaltung bes europ. Friedens ben londner Tractat vom 
6. Juli 1827, nachdem er bereits das franz. Gabinet in Hinficht ber ſpaniſch⸗ amerik. 
Sache zu ben Anfichten bes brit. Gabinets hinäbergezogen und 1825 das erfte Bei⸗ 
fpiel der Anerkennung ber ſpan.⸗ amerik. Freiftaaten in Europa gegeben hatte. Bus 
gleich erklärte er fich für die Emancipation der Katholiten in Großbritannlen und 
leitete die Aufhebung ber brit. Korngefege ein. Kein Minifter war fo populait natio⸗ 
nal, und feiner hatte im Unterhaufe eine fo ſchwache Oppofition zu befämpfen als G. 
(In Liverpool bildete fich ein Canning⸗Clubb.) Allein endlich erlag f. Gefundheitben 
Anftrengungen und ben Angriffen ſ. Feinde, ber Tories, im Oberhaufe, wo Wellington 
ihm gegendberftand. €. ftarb d. 8. Aug. 1827. Lord Goderich (Robinfon) war mar 
auf kurze Zeit fein Nachfolger; Wellington verließ C.'s Syſtem, mußte aber endllch 
theilweiſe zu demſelben zuruͤckkehren. — Als Parlamentsredner behauptete C. einen 
ausgezeichneten Rang. Er befaß ein nicht gewoͤhnliches Maß von Scharffinn, eimen 
umerfchöpflichen Reichthum an finnreichen Wendungen, eine große Gewandtheit in 
ber Sprache. Die Streiche ſ. Witzes verfehlten ihre8 Gegenftandes nicht, und Feine 
Bloͤße ſ. Gegners entging ihm. Aber Burke, Pitt und For waren ihm dennoch über: 
legen. Er begeifterte und überwältigte nicht wie Burke; er imponirte und zermalntte 
nicht wie Pitt; er riß nicht mit ſich fort wie For. Als Staatsmann warihm England 
Altes, jedoch) nur zum Schutze bes Mechts und der religiöfen und bürgerlichen Frei- 
heit. Einer Parlamentsreform nad) allgemeinen Grumdfägen und abftracten Ideen 
mar er entgegen. G, arbeitete f. Reden aus, fprach aber oft mit freier Begeifterung, 
und fah dann f. Reden vor dem Drucke wieder buch. Über 50 „Speeches”, bie er 
feit 1812 bei Gelegenheit feiner 4 Wahlen zum Parlamentsgliede in Livetpool ge⸗ 
halten hat, erfchienen zu London 1825. R. Therry gab (Kond. 1828) C.'s „Bpee- 
ches with a memoir of his life" (6®be.) heraut. C. ftarb arm, obwol ihm f. Ge⸗ 
mahlin, eine T. des Gen. Scott, ein großes Vermögen zugebradht hatte. Im Jan. 
1828 erhielt ſ. Witwe die Pairswuͤrde und eine jährl. Penfion von 3000 Pf. Der 
Sttefte Sohn, Seecapit. W. Canning, ertrank beim Baden d. 24. Sept. 1828 auf 
der Infel Madeira. Der 2. Sohn erbt von ber Mutter die Pairswuͤrde. 20. 

Cano (Alonzo oder Aleris), zugleich Maler, Bitdhauer und Architekt, durch 
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die Mannigfajtigkeit und ben Umfang f. Talente ber Michel Angelo Spaniens, mit 
dem er in Hinficht auf den Charakter viel Ähnlichkeit hatte, war 1601 zu Granada 
geb. Sein Vater, Michel C. ein Architekt, gab ihm den erften Unterricht in ſ. Kunſt. 
Angezogen durch den Reiz ber Malerei, ftudirte der junge C. zu Sevilla unter dem 
gefhägten, auch ald Schriftfteller bekannten Maler Pacheco, vervollkommnete ſich in 
der Schule von Juan dei Gaftillo oder. Herrera, übte fich zugleich in der Bildhauerei 
und machte fich zuerft durch 3 Statuen für die große Kirche von Lebrija bekannt. 
Kaum 24.5. alt, hatte er ſchon den Ruf eines großen Künftlers, 1638 ernannte 
ihn der König zu f. Hofmaler. Auch befam er viele Arbeiten als Architekt. Er führte 
mehre berühmte Gemälde aus und war auf bem Gipfel ſ. Ruhms, als ein ſchreck⸗ 
liches Ereigniß fein Glüd gerftörte, Ex fand, als er einft in f. Wohnung trat, feine 
Gattin ermordet und f. Haus beraubt. Ein italien. Bedienter, auf den der nächte 
Verdacht fiel, war entflohen. Die Richter antdedten bei ihrer Nachforſchung, daß 
C. auf den Italiener eiferfüchtig geweſen fei und mit einer and. Frau ein Verſtaͤndniß 
gehabt habe, Sie ſprachen den Flüchtling frei und verurtheilten den Gatten. Dies 
nöthigte C., Mabrib zu verlaffen.. Er verbreitete das Gerücht, nad) Portugal ent: 
flohen zu fein, und ging nad) Valencia, wo er, als f. Kunft ihn verrathen hatte, in eis 
nem Garthäuferkiofter Zuflucht fand. Er trat jedoch aus f. Verborgenheit heraus und 
kehrte nach Madrid zuruͤck, wo er fich zwar anfangs verborgen hielt, aber bald, des 
Zmanges mübe, fi) verhaften ließ, indem er fagte: Excellens in arte non debet 
mori”, Er ward auf bie Folter gebracht, erhielt jedoch aus Achtung für f. Talent bie 
BVergünftigung, daß die Henker f. rechten Arm verfchonten. Standhaft ertrug er die 
Martern, ohne ein Wort auszufteßen, auf weiches man ihn hätte verurtheilen koͤnnen. 
Der König, dem davon Nachricht gegeben wurde, nahm ihn wieder in f. Gunft auf und 
ernannte ihn, da er Priefter geworben war, zum Racionero (Refidenten) von Gra⸗ 
nada. G. führte als foldher ein frommes und mufterhaftes Leben und ftarb 1676. Ei: 
genthümlich war f. unbegrenzte Abneigung gegen die Juden, deren Berührung und 
Nähe er nicht einmal ertragen Eonnte. Auf dem Sterbebette weigerte er fi, das 
Abendmahl von einem Priefter zunehmen, bet es auch befehrten Juden gegeben hatte. 

Canopen. Canobus oder Canopus heißt in den ägppt. Alterthümern jedes 
große, bauchfoͤrmige Gefäß, wie es urfprünglich gebraucht wurde, das Nilwaffer 
feifch und trinkbar zu erhalten. Böttiger, in f. „Archäol. ber Malerei”, glaubt, fie 
feien von der Stadt benannt, wo fie theild zum Verführen des Nilwaffers ins Aus: 
land, theils für den Gebraud im Inlande in allen Formen und zu allen Preifen 
verfertige wurden. Sie waren häufig aus Bafalt gearbeitet (wie der ſchoͤne Cano⸗ 
pus von grünem Bafalt in der Billa Albani) und mit erhabenen Figuren oder Ma- 
lereien verziert, oder wie der im Mus. Pio-Clementinum von foftbarem weißen Ala: 
bafler gearbeitet, mit gemundenen Gannelirungen verfehen, oder auch von ſchwarzer 
gebrannter Erde. Unter der Geftalt eines foldhen Nilkrugs mit darauf gefegtem 
Menfhenkopf, zuweilen aud mit Schlangen u. a. dgl. Attributen verbunden, ver: 
ehrten bie Agypter einen ihrer ſegnenden Naturgötter. Die zwifchen Alerandria und 
ber weſtl. Nilmuͤndung (auch die canopiſche genannt) gelegene Stabt Canobos oder 
Canopos foll nad; Einigen von ber hier verehrten Gottheit ihren Namen haben. 


: An die Stelle diefer rohen Götterbildung trat unter ben erften Ptolemaͤern Serapie. 


(S. Th. 1 v. Creuzer's „Symbolik“, wo Abbildungen dieſes Kruggotts gegeben 
worden find, und, was deffen Dienft anbetrifft, Greuzer’s „Dionyfos”.) Nach 
Eufebius follte die Eugelförmige Geſtalt bed Gefäße die ganze Natur oder die Welt 
bezeichnen; ber menfchliche Kopf darauf beutete ben Alles belebenden Geiſt (vous) 
an, was man fonft auch durch Kugel und Schlange bezeichnet hatte. Nach Zoega 
(„Numi Aegyptii imperatorii‘, p. 34) war Canobos einerlei mit Anuph, welches 
Wort auch auf gleichen Stamm hinweift, und bezeichnet den guten ſchuͤtzenden Gott. 
Über Urfprung und Bedeutung diefes Namens f. auch Fr. Schlichtegroll's „Aus: 
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wahl vorzügl. Gemmen aus dem Stoſch'ſchen Cabinette“, S. 58 fg., wo ebenfalls 
Abbildungen zu ſehen find. Spuren ber Verehrung dieſer Gottheit findet man auch 
in Stalien zu Hadrian’s Zeiten. 44. 

Ganofa, Stadt in Unteritalien (Terra di Bari), berühmt durch bie in 
ihrer Nähe befindlichen Gräber. Eine halbe Meile von Canofa, da, wo Hannibal ‘ 
die Römer ſchlug, gibt es eine Anhöhe, die mit alten Gräbern angefüllt ift. Sie find 
in $elfen gehauen, der mit Erde bebedt if. Man hatte in biefen Gräbern einige 
Bafen von grober Erde und weißlicher Farbe, auch einige gemalte, aber von grober 
Arbeit, und Intaglios ohne Werth gefunden, Millin ließ bei f. Aufenthalte zu E. 
1812 nadygraben, wobei man 4 Gräber entdeckte. 1813 ließ ein bortiger Guts⸗ 
beſitzer auf feinem nicht weit von jenem Begräbnißplag gelegenen Gute einen Keller 
in der Zufmaffe graben, und man öffnete dabei eine fchöne Grablammer. Der 
Eingang war gegen Welten. Nach Aufhebung der Thür fand man 6 Stufen, 
auf denen man in einen Eleinen Vorhof, den 2 vieredige Pfeiler unterſtuͤtzten, hin 
abftieg. Eine Öffnung, welche der des Thores entfpricht, führte zu der Kammer, 
in welcher ber Leichnam war. Die Thuͤr war auf beiden Seiten mit einem brei- 
eigen Fronton —— ; im Tympanum ſieht man eine Lyra. Mitten in dieſer 
Kammer ift ein erhöheter Plag, auf welchem ein 24 Palmen hohes Bette in Form 
eines Parallelepipedum in den Zuf felbft ausgearbeitet ift; darauf lag ein Krieger 
mit bem Kopf gegen Dften. Er war mit einem Harniſch angethan, einen Helm 
teagenb und nur an einem Fuße bewaffnet. ‚Der Körper fiel in Afche zufammen, 
fowie ihn die äußere Luft berührte. Auf der großen Vorberfeite der Mauer war in 
Tuf ein ſchoͤnes Basrelief, ein Seepferd und einen Fuchs vorftellend, ausgearbeis 
tet: Hieroglyphen, bie wol den Jäger bezeichnen, Außerdem fand man eine us 
pferne Lampe und eine Menge trefflicher Vaſen. Als der koͤnigl. Auffeher über 
Nachgrabungen und Entdeckungen ſich nad) C. begab, waren die in bem Grabe 
gefundenen Gegenftände ſchon zerfireut. Der Gutöbefiger, ber bemfelben nur 
ungeführ 30 unbedeutende Vaſen vorzeigte, hatte einige verſchenkt. Mehre, for 
wie bie gefundenen Waffen und Geräthichaften, werden nun in dem koͤnigl. Mus 
feum zu Neapel aufbewahrt. &. Millin’s „Description des tombeaux de Ca-. 
nosa ainsi que des bas-reliefs, des armures et des vases peints qui yont 
ete decouverts en 1813’ (Paris 1813, Fol.), welchem Werke fehr genaue Abs 
bilbungen beigegeben find. Die Malereien auf jenen Vaſen find das Bedeutend⸗ 
fe diefer Entdeckung; fie beziehen fi, wie faft alle, auf ben griechifcheitalifchen 
Geheimbienft der alten Bewohner diefer Landſtriche, namentlich auf die Ein- 
weihungslehre von ber Unterwelt. 44. 

Canoſſa, unmeit Reggio im Herzogthum Modena, ein jegt in Trümmern 
liegenbes Bergfchloß. Hier warb 951 Adelheid, K. Lothar's Witwe, von Beren: 
gar IL. belagert, als fie Dtto d. Gr., K, der Deutfchen, ihre Hand und bie Krone 
von Italien anbot. Im 11. Jahrh. gehörte E. der Markgräfin Mathilde von 
Toscana, bei welcher Gregor VII. ſich 1077 befand, als er hier dem von ihm in 
den Bann gethanen K. Heinrich IV, (f.d.) die harte Buße auflegte. 

Canova (Antonio, Ritter), der dritte Bildhauer, der in neuerer Zeit eine 
Epoche für feine Kunft in Italien gruͤndete. Michel Angelo Buonarotti war der 
erfte, Bernini der zweite, C. ann als Wiedererwecker bes lieblich reizenden Styls 
anerkannt werben, ſowie ald Stifter einer neuen Schule in Anfehung der weichen, 
zarten Ausführung und vortreffl. Behandlung des Marmors. Geb. ben 1. Nov. 
1757 zu Poffagno im Venetianifchen, einem Dorfe des Mobile Falieri, aͤußerte 
er ſchon als Knabe Talent zum Modelliren. Die Falieri, Vater und Sohn, 
thaten ihn daher zu einem Bildhauer in Baffano in die Lehre, mo er fich Hand» 
werksmaͤßig übte. Die erfte eigne Arbeit C.'s in feinem 17. 3. war eine Eurydice 
in weichem Marmor in halber Lebensgröße. Er wurde nun auf bie Akademie nad) 
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Venedig geſchickt, wo fein eigentliches Kunftftublum begann. Er gewann mehre 
Preife, und feine Übungsftüde erregten Erwartungen, bie er fpäter weit uͤbertraf 
Die erfte Arbeit, die ihm aufgetragen wurde, war die Statue des Marchefe Polerfi, 
in Lebensgröße, für Padua. Im 25. J. vollendete er die Gruppe Dädalus und 
Ikarus in Bebensgröße in cararifhem Marmor; fie ift merkwürdig als Jugend⸗ 
arbeit, aber fie hat noch keine Spur von Form und Styi und ift dürftig treue Mach: 
bildung gemeiner Natur. Inbeß fandte der Senat von Wenebig ihn 1779 mit 
einem Sahrgehalt von 300 Ducati nad) Rom. Hier war bie erfte Frucht feines 
Studiums ein Apollo, ber fich eine Lorberkrone auffegt, 3 Palmen hoch in Mar: 
mor; er ift noch ſchwach und charakterlos, doc verlieh ber Kuͤnſtler dabei fchorrbie 
Nachahmung ber gemeinen Modellnatur, und biefe Statue ift als fein Übergang 
zum Idealiſchen zu betrachten. ine Gruppe in Bebensgröße, Theſeus auf dem 
—— Minotaur ſitzend, war das erſte große Werk, wodurch ſich E. 1783 
in Rom befanntmadjte. Es gehört noch jegt zu feinen vorzüglichften Merken. 
Thefeus hat Heldencharaktet, und die Formen zeigen Studium und Styl ber 
Antike. Es wurde mit ungetheilten Beifall aufgenommen, und Graf Fries in 
Wien kaufte ed, 1783 Äbernahm €, bie Verfertigung eines Grabmals für ben 
Papft Glemens XIV. in der Kirche degli Apostoli; er blieb bei dem Herkoͤmm⸗ 
lichen und verbefferte nut den durch Bernini's Schule ganz geſunkenen Geſchmack. 
Dann bildete er eine Gruppe von Amor und Pfyche, worin er zuerſt feinen eignen 
Weg betrat, der ſich entſchieden zum Neigenden und Lieblichen neigt. Die Geftalten 
find ungemein zart und anmuthig; doch fucht man vergeben eine Anficht, von mo 
man beide —— zugleich erblicken koͤnnte; uͤberdies ragen Amor's Fluͤgel 
auf eine mißfaͤllige Art uͤber die zu viele Durchſichten darbietende Gruppe hervor. 
Das Portrait des jungen Prinzen Czartoryski als Liebesgott faͤllt in dieſe Zeit. 
Ein zweites Öffentliches Monument wurde E, von feinem Gönner, dem Prinzen 
Rezzonico, aufgetragen, nämlich das Grabmal des Papftes Giemens XIII. in 
ber Peterskicche. Seit 1792 ift es bafelbft aufgeftellt und zeichnet ſich durch ko⸗ 
loffale Größe und einfachen Styl aus. S. den Kupferftich von Rafael Morghen. 
Der Figur der Religion wirft man etwas Starres vor, bie langen Strahlen, bas 
ungeheure Kteuz und die Bleinlichen Falten des Untergewandes geben ihr ein ges 
ſchmackloſes Anfehen ; ber Genius hat mehr ſchmeichelnden Nelz als tiefe Bedeu⸗ 
tung. Indeß nahm ber Ruhm bes Künftlers immer zu. Er errichtete in bem 
Palaſte des venetianifcen Gefandten eine Schule zum Beften der jungen Vene: 
tianer. Seine naͤchſten Arbeiten waren ein ftchender geflügelter Amor; eine Wieder: 
holung ber Gruppe Amor und Pſyche; eine ftehende Gruppe, Venus und Abonis, 
wo ber Adonis beforibers fchön ift, für den Matcheſe Verio in Neapel; ein Denk: 
mal des venetian. Admirals Emo, für die Republit Venedig; dies iſt eine Zuſam⸗ 
menfegung von runder und erhobener Arbeit. Ferner bildete C. eine fehr Tiebliche 
Pſyche, ftehend, halb bekleidet, mit ber Mechten einen Schmetterling an den Fluͤ⸗ 
geln haltend auf ber- offenen linken Hand, und ihn mit ruhig heiterer Miene bes 
trachtend. Außerdem bildete er in diefer Zeit viele Basreliefs, meift Scenen aus 
dem Leben bes Sofrateß, aus ber alten Fabel und Gefchichte, die jedoch nicht alle 
als gelungen anzufehen find, Nur eins, das vorzüiglichfte derfelben, die Stadt 
Padua als weibliche Figut in figender Stellung, führte er in Marmor aus. Eine 
büßende Magdalena in natürlicher Größe gehört zu den Marmorwerken, in denen 
er das Verfchmolzene und Mürbe am teiteften getrieben hat. “Der erfchlaffende . 
Affect der Rene ift ſprechend ausgedruͤckt. Fröhlichere Empfindungen wedt das 
liebliche Bild einer Hebe. Hier ift der Kuͤnſtler im feiner Sphäre des Gefälligen 
und Reizenden. Im leichter lebendiger Bewegung ſchwebt bie holde Jugendgoͤttin 
auf einer Wolke; mit aufgehobener Rechten gieft fie aus einem Gefäß Nektar in 
eine Schale, bie fie In ber Linken hält. Weide Gefäße, ſowie Hebe's Stirnbinde 
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und bet Saum ihres Guͤrtels find vergoldet. G. Ttebt bie Berfchiedenheit des Stoffs 
und ffrebt oft danach, mit dem Marmor zu malen. Er wiederholte diefe und bie vorige 
Statue. Fest wollte er f. Talent im Tragiſchen verfuchen, und bildete den rafenden 
Hercules, der den Lichas ind Meer fchlendert, Die Gruppe iſt koloſſal, und der Her: 
cules noch etwas größer ala der farnefifche, macht aber einien widrigen Eindrud‘, wel- 
cher betveift, daß diefe Gattung nicht zum Beruf unfers Kuͤnſtlers gehört. Weit ge 
fungener ift f. Darftelfung der beiden Faufttämpfer, Kreugas und Damorenos, Eine 
ftehende Gruppe des Amor und der Pſyche, welche audy öfter wieberhoft ift, wurde 
E Triumph. Die Pſyche mit dem Schmetterling ift hier mit einem Amor zur reis 
zendften Sruppe verbunden. Ein Palamedes wurde fpäter von C. in Marmor aus: 
geführt, ward aber im Winter 1805 durch eine überſchwemmung umgeftürzt und 
zertrimmert. 1796 u. 1797 verfertigte E. das Modell zu dem bertihmten, oft be> 
fchriebenen Grabmale der verft. Erzherzogin —— von Oftreih, Gemahlin bes 
Herzogs Albert v. Sachſen⸗Teſchen, welches 1805 von dem Künftler felbft in der 
Auguftinerkicche zu Wien aufgefteltt wurde. "Die Erfindung deffelben ift neu; zum 
erſten Mat wagte e8 hier der große Kuͤnſtler, die Bahn des Herkoͤmmlichen zu ver: 
laffen. 17797 bildete E. das koloſſale Modell zu einer Statue des Königs von Nea- 
pel, einer feiner fchönften Arbeiten. Bei dem Ausbruche ber Nevolution war er in 
großer Gefahr, dem bilberftärmenden Jakobinismus zu erliegen: doch die lieblichen 
Pſychen, Heben und Amors fänftigten die rohe Volkswuth; fie allein ſchuͤtzten da= 
mals ihres Meifters Werkſtatt, und der Königliche Koloß verbarg ſich in einem ber 
bintern Stubienfäte. Diefe Statue, die 15 Palmen Höhe hat, wurde 1803 in Mar- 
mor ausgeführt. Während ber Revolution 1798 u. 1799 begleitete E. den Senator 
Prinzen Rezzonico auf einer Reife durch Deutfchland. Nach f. Ruͤckkehr hielt er jich 
einige Zeit im Wenetianifchen auf und malte für die Kirche f. Geburtsorts Poffagno 
ein Altarblatt, auf welchem der todte Chrift, die Marien, Nikodemus und Joſeph, 
und oben Gott Vater in einer Glorie, abgebildet find. Dann verfertigte er in Nom 
f. Perfeus mit dem Haupte der Mebufa, ber während der Zeit, wo der Apollo vom 
Belvedere aus Italien entführt war, auf deffen Plag und Fußgeftell ftand. Diefe 
Statue erhöhte und verbreitete C.s Ruhm mehr als alle vorhergehende Werke. 
Doc ift Perfeus ohne Einheit und beftimmten Charakter, eine Nachahmung des 
Apollo ohne tiefere Bedeutung. Aber von ungemeiner Schönheit find alle einzelne 
Theile deffelben, in ben Formen fomol als in der meifterhaften zarten Bearbeitung. 
Diefer magifche Reiz der Vollendumg in dem blendend reinen Stoff feffelt Augen 
und Sinne und läßt die ftrengern Kumftformen oft vergeffen. Weit weniger gelungen 
if ber in gleicher Größe gearbeitete Mars pacifer, 1802 wurde E. von Pius VII, 
zum Oberauffeher aller römifchen Kunſtſachen und aller Kunftunternehmungen im 
ganzen Kicchenftaate ernannt und zum Ritter bed goldenen Sporns erhoben. In 
demf. $. wurde er von Bonaparte nach Paris berufen, um das Mobell zu einer ko: 
loſſalen Bildfäule deffelben zu machen. Im Anfange 1803 fah man das Mobell der 
Büfte und fpäter auch das der koloffalen Statue des Kaifers in ber Werkſtatt bes 
Kuͤnſtlers. Es ift unmöglich, ein Portrait charaktervoller aufzufaffen und es zu⸗ 
gleich reiner im antiken Helbenfinn zu idealifiren., Es gibt in diefer Art nichts Ge: 
Iungenere® als biefe Büfte; die Figur der Statue ift bei weiten nicht fo trefflid). 
Georg IV. hat fie feit der Zeit dem Herzog v. Wellington geſchenkt. Die Statue der 
Madame Lätitia Bonaparte erftand 1819 in Paris der Herzog v. Devonfhire für 
36,000 Franken. Spätere Werke des fleißigen Künfkiers find: Waſhington, ko— 
loffal, als Imperator figend, wie er an fein Volk fchreibt (vor dem Palaſte des Con: 

teffes in Wafhington aufgeftellt); die Grabmäler des Carbinals v. York und 

ins VIL ; die Büften Pins VII, und Franz II.; eine Nachbildung der mebicei- 
hen Venus; eine dem Babe entfliegene Venus; eine Portraitftatue, halb nadt 
auf dem Ruhebett liegend, ein Monument für den verft. Kupferftecher Volpato; 
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die koloſſale Gruppe des Theſeus, der den Gentauren erlegt, welche bie frühern 
Werke im Heldencharakter weit übertrifft; Alfieri's Grabmal, für die Gräfin 
Stolberg in Florenz und dafelbft aufgeftellt, woran man die weinende Jtalia, eine 
Koloffalftatue in Marmor, befonders bewundert; die aus dem Babe fleigenden 
Charitinnen; das Grabmal der Gräfin S.-Croce, ein großes Basrelief in Mar: 
mor; eine Venus; eine Taͤnzerin, mit faft durchfichtigem Gewand ; bie Portrait: 
ftatue.der Gemahlin Lucian Bonaparte’s, mit der Lyra im Arm, eine große, fchön 
bekleibete Marmorftatue; ein koloſſaler Hektor; ein ruhender Paris; eine Mufe, 
über Lebensgroͤße; ein Modell zu einem Eoloffalen Ajar, und das Modell einer fi 

den, mit reichem Gewand umgebenen Statue ber Erzherzogin Marie Louife von Oft: 


reich. Nach Napoleons Sturze (1815) foberte C., im Auftrage bes Papftes, die 


aus Rom entführten Kunftwerke zuruͤck, ging dann nad; London und kam 1816 
nad) Rom, wo Pius VIL, durch Eintragung feines Namens in das goldene Bud, 
bes Capitols und ein ihm eingehaͤndigtes Sendfchreiben, ihn für „bochverdient um 
die Stadt Rom‘ erklärte und ihn zum Marchefe von Iſchia mit 3000 Scudi jühr: 
lichen Eintommens ernannte. €. flarb den 13. Oct. 1822 zu Venedig. Hier ward 


ihm 1827 aus Beiträgen von ganz Europa und aus Amerika ein Marmordentmal 


in der Kirche. be’ Frati errichtet, | 

In der Art, wie C. den Marmor behandelt, ift ein befonderes Streben ficht- 
bar, den Reiz des weichften Schmelzes hervorzubringen. Nicht zufrieden, der Ober: 
flaͤche des Marmors durch Zeile und Bimsftein die zartefte Beflimmtheit und einen 
milden, matten Glanz gegeben zu haben, hat er eineins Gelbliche fpielende Beize 
erfunden, die aus Ofenruß zubereitet ift, und weiche er nach der legten, glänzenden 
Politur aufträgt, um das blendende Weiß des Marmor zu brechen und demfelben 


das Weiche, Mürbe des Eifenbeins oder Wachfes zu geben. Dies Verblafene ift 


für Kunftliebhaber anziehender als für echte Kenner, - C. pflegte die Modelle feiner 
Erfindungen zuerft klein in Wachs zu verfertigen, dann in Thon von berfelben 
Größe, die das Werk haben follte; das Übertragen des in Gyps abgeformten Mo- 


dells auf den Marmor, ſowie das Aushauen des Bildes aus dem Groben, überließ 


er geſchickten Arbeitern bis auf den Punkt, wo er felbft wieder die vollendende Hand 
anlegte. Als Künftler durfte man C. wol am treffendften mit Mengs vergleichen. 
Beide waren Erwecker ihrer Kunft aus der Ohnmacht, worein fie durch verdorbenen 
Geſchmack gefunfen war; Beide wurden von gleichem Streben befeelt; nur ift das 
Talent des ital, Bildhauers ergiebiger, gefchmeidiger und fühlender. Als Menſch 


war C. adytungs = und liebenswerth. Er war rafllos thätig, offen, mild, gefällig 
und gütig gegen Jedermann, er kannte weber Künftierftolz noch Mißgunſt, fein 


Selbſtgefuͤhl war hoͤchſt befcheiden, ungeachtet feines über ganz Europa verbreiteten 
Ruhm; er war nicht allein völlig uneigennügig, fondern auch von ber ebelften 
Wohlthaͤtigkeit befeelt; er unterflügte alle jungen Kunfttalente Fräftig und feßte 
Preife aus, um bie Kuͤnſtler aufzumuntern; kurz, fein fittlicher Charakter war fo 
trefflich, daß feldft unter feinen vielen Neidern über feinen Werth ald Menfch nur 
Eine Stimme ift. Seine legte Arbeit war eine große Gruppe, deren Hauptfigur 
die Religion als Siegerin darftellt; fie foll.ald Denkmal der neueften Zeitereigniffe 
in Rom aufgejtellt werden, auf Koften einer in England dazu gemachten Unterzeid): 
nung. C. war auch lieblicher Maler, aber, feltfam genug, mehr Golorift als ftren- 
ger Zeichner. Über ihn f. A, W. Schlegel's „Sendfchreiben an Goͤthe“, fowie Goͤ— 


the's Urtheil in der Schrift: „Windelmann und fein Jahrhundert” ; ferner C.'s 


Lebensbefchreibung von Miffinini (4 Thle,, Prato 1924), auch die „Biografia” 
vom Grafen Gicognara (Vened. 1823). S. E.’3 Lebensbefchr. von Heine. Hafe 
in den „Zeitgenoffen”, N. R., XXI. Abbildungen feiner fimmtl. Werke find 
in Ftalien und zu Paris erfchienen. 
Canftein (Karl Hildebrand v.), Stifter der nad) ihm benannten Bibel: 


! 
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anftalt;geb. am 4. Aug. 1667 zu Lindenberg, flubirte zu Frankfurt a. d. D., durch⸗ 
reifte 1687 Holland, England, Stalien und Deutſchland, kam 1688 nach Berlin 
zurüd, wide Rammerjunker des Kurfürfter von Brandenburg und diente als Frei⸗ 
williger in den Niederlanden, Eine gefaͤhrliche Krankheitnöthigte ihn, den Kriegs: 
bienft zu verlaſſem Ex begab ſich nach Halle, wo er in vertrauten Umgang mit 
Spener trat und fein Reben einer frommen Thätigkeit widmete. Der Wunſch, feine 
teligiöfen Gefinnungen unter ber ärmern Glaffe zu verbreiten, führte ihn auf ben 
Gedanken, die Bibel mit ftehenden Lettern zu druden. Er eröffnete eine Unter 
zeichnung und legte Hand ans Werk. So entftand jene berühmte Bibelanflalt, von 
der beiden Franke'ſchen Stiftungen die Rede ift. C. hat aud) eine „Dar: 
monje ber vier Evangelien‘ (Halle 1718) und das „Leben Spener's“ gefchrieben. 
Er farb zu Halle den 19. Aug. 1719 und hinterließ dem Waifenhaufe feine Bücher: 
fammlung und einen Theil feines Vermögens. 
— Cantabile (fangbar) bezeichnet im Allgemeinen 1) bas Fafliche und Zu: 
fammenhängende, Leichte und Fließende ber Melodie, wodurch fie fangbarer wird; 
2) die fanftern oder melodieufen Stellen eines Tonſtuͤcks, im Gegenfage der mehr 
bewegten, raufchenden, ober ber Paffagen; 3) einen Sag von langfamer Bewe⸗ 
gung, deffen Melodie in hohem Grabe ſangbar ift. dd, 
Gantate (vom ital. cantare), ein Singftüd mit Inftrumentalbegleitung, 
in welchem Betrachtungen und Gefühle über einen Gegenftand in verfäriedenen 
abwechfelnden Sägen der mufitalifhen Darftellungsangemeffen entwidelt werden. 
Auch wird das zum Grunde liegende Gedicht Cantate genannt. Gegenitände find: 
anziehende Naturfcenen, welche Empfindungen erweden, 3. B. Jahreszeiten, oder 
eine anziehende Sage oder Gefchichte aus dem menfchlichen Leben. Eine Gantate 
kann daher erzählend, belehrend, betrachtend oder rein Iyrifch fein, weßwegen der 
Tonſetzer ſich aller verfchiedenen Arten Gefangftüde (Recitative, Arien, Duetten, 
Zerzetten, Chöre ıc.) in berfelben bedienen kann. Diejenigen, welche einen geift- 
lichen. Stoff haben, werben geiftlidhe Gantaten genannt, die andern heißen welt: 
lihe. Da die Gantate Feine eigentliche Handlung in ſich faßt, wie das Drama, 
auch wenn fie dialogifche Form hat, fondern mehr Betrachtung über einen gewiſſen 
Gegenſtand ift, fo folgt daraus, daß fie von Eeinem allzu großen Umfange fein müffe. 
(S. v. Mofel über den Umfang der Gantaten und Dratorien ıc. im „Leipziger 
Kunftblatt”, 4 Heft.) Der Dichter fol daher nicht Alles, was ſich über feinen 
Gegenſtand fagen läft, fondern nur Das, was im Stande ift, Derz und Verſtand 
zu rühren, barzuftellen fuchen, wobei das Einfache natürlich dem Verwickelten vor: 
gezogen werben muß. Auch ift es nicht immer nothiwendig, verſchiedene Perfonen 
in derfelben als redend einzuführen; oft wird der beabfichtigte Endzweck vollkom⸗ 
mener erreicht, twenn die Gantate ohne eigentliche Namen und Perfonen dargeftellt 
wird, ja durch allegorifche Perfonen wird ber Zwed oft ganz verfehlt, und die Dar: 
ſtellung froftig. Überhaupt hat der Dichter ſich bei der Cantate fo viel als möglich 
aller motalifchen Anmerkungen, Lehren u. dgl. zu enthalten, ba fie überall bie 
Wirkung flören, indem fie der Lebhaftigkeit der Empfindungen Einhalt thun und 
dem Tonſetzer nicht genug Gelegenheit geben, fic kräftig und individuell auszu- 
druͤcken. Findet der Dichter übrigens nöthig, dem Zuhörer hiftorifche Ereigniffe 
darzuftellen, fo ift ipm anzurathen, daß er dies nicht durch nadte bloße Erzählungen 
thue. - Über. die Poefie der Gantaten f. Kraufe, „Won ber muſikal. Poefie”. Die 
größeen geiftlichen Gantaten werben, befonders wenn fie die Leidensgefchichte Jeſu 
vorftellen, Dratorien genannt, Bei lestern hat der Tonſetzer alle diejenigen 
Regeln zu beobadyten, welche wir im Art. Kirchen muſik aufftellen. Als Dic- 
ter der Cantaten und Dratorien find Ramler, Gerftenberg, Niemeyer, Jacobi, 
Bürde, van Smwieten, Meißner („Lob der Mufit”), als Componifter Händel, 
Rolle, Wolf,: Schufter, Joſ. Haydn („Schoͤpfung“, — B. A. 
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Weber, K. M. v. Webet („Kampf und Steg”), Winter („‚Ltmothens“), A. Rom: 
berg ıc. zu den vorzliglichften zu zählen. Die Gattung kommt zuerft in. ber erften 
Hälfte des 17. Jahrh. dor, und man benugte zu berfelben das fogen. Mabrigal. — 
Gantate heißt auch der 4. Sonntag nad) Oftern, weil man vormals ben Gottes: 
dienft mit den aus dem 1. Verſe des 98. Pfalms genommenen Worten: „Cantate 
domino canticum noyuni’, anfing. 

Canthaxiden, f. Fliege. 

Canto fermo wird bem Canto figurato (f. Figuralgefang) entge: 
gengefegt und bezeichnete fonft die pfalmodifche Recitation; neuerdings verfteht 
man darunter oft eine einfach fortgehende horalmäfige Melodie. 

Canton, ein Bezirl. So mar im Preufifchen jedem Regiment ein 
Ganton angemwiefen, aus dem er feine Reeruten zog, und cantonpflichtig hieß fo 
viel als militairpflihtig. Insbeſondere werden die fchmeizerifhen Mepubtifen, 
ſowol jufammen als al einzeln, Gantone geriannt, jedoch nur bei den Auslaͤn⸗ 
dern. — Gantonniren heißt in der Militairfprache, wenn die Kriegsvoͤlker 
nicht im Lager oder Bivouat, ſondern in Dörfern, Städten und bewohnten Orten 
nahe beifammenliegen, um ſchnell zu irgend einem Kriegs zwecke zuſammengezogen 
werden zu koͤnnen. 

Canut I. Knut), König von England und Dänemark, beſtieg beide ver⸗ 
einigte Throne 1015. Den Namen des Großen erhielt er wegen feiner Macht, wie 
Alfred ihn wegen feiner Tugenden erhalten hatte. Die von den Dänen in England 
begangenen Barbareien hatten Ethelted II., den 12. König aus dem fächfifchen 
Starime, jur blutigften Rache gereljt. Er ließ 1002 an Einem Tage alle Di: 
nen, Meiber und Kinder, niedermegeln. Der Schwefter bes damals in Dänemark 
regierenden Königs Sveno hatte er in feiner Gegenwart den Kopf abfchlagen Laffen. 
Sveno landete hierauf in England und verwuͤſtete das Land mit Feuer und 
Schwert, in gleihem Maße Treulofigkeit wie Gewalt übend. Ethelreb war in 
die Normandie entflohen. Sveno ftarb 1014, noch ehe er feine Macht hatte be: 
feftigen Eönnen. Dies vollbrachte fein Sohn und Nachfolger GC. Er begatin 
feine Herrſchaft damit, daß er die ganze Oftkürfte feines neuen Reichs verwuͤſtete 
und die feinem Vater ald Geifeln übergebenen Engländer, nachdem er ihnen Rafe 
und Hände hatte abhauen laffen, zu Sandwich erfäufen lief. Darm holte er 
Verſtaͤrkung aus Dänemark und fegte feine Verwuͤſtungen im mittäglichen Eng: 
land fort. Der tapfere Edmund zog ihm mit einem Heere entgegen, und, wiewol 
jedes Mal durch die Treuloſigkeit Edrich's, feines Schwagers, geſchlagen, wußte 
er dennoch ſich gegen E. zu behaupten, fobaf die englifchen und däntfchen Edeln, 
des langen Kampfes müde, eine Theilung Englands zwiſchen beiden Fürften 
verlangten. Ein feierlicher Vertrag ſicherte G. den Norden, Edmund den Sü- 
den von England zu; aber einen Monat nad) dem Vertrage ermordeten 2 von 
Edrich erfaufte Kimmerlinge Edmund, und ganz England fiel an G., der vor 
einer Reichsverſammlung durch falfche Zeugen beſchwoͤren lieg, Edmund habe, 
mit Übergehung feiner beiden noch unmuͤndigen Kinder, ihn zum Erben feiner 
Krone eingefegt. Nachdem der Reichstag dieſe Abtretung beftätigt hatte, ſandte 
C. die beiden jungen Prinzen dem Koͤnige von Schweden mit dem Auftrage, 
ſie zu toͤdten; dieſer aber ſchickte ſie nach Ungarn, wo ſie die großmäthigfte 
Aufnahme fanden. C,, der ſeine Regierung mit Grauſamkelten und Werbre: 
chen begonnen hatte, warb in ber Folge menfchlich, zulegt fromm iind abet: 
släubifh. Den Übergang zu einer mildern Regierung machte er dadurch, daß er 
die Engländer, welche ihren König verrathen hatten, beftrafte, den ehriofen 
Edrich hängen und nachher in die Themſe werfen lief. Als er dann duf einer 
Reichsverfamiihlung die Tächfifchen Gebräuche wiederherftellte und Dänen und 
Engländern gleiche Rechte und gleichen Schug der Perfon und des Eigenthums 
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zuſicherte, verwandelte fich der Abſcheu, ben feine zund erweckt hatte, in Hoch⸗ 
achtung und Segenswinfche. Er befeſtigte feine Macht durch feine Vermählung 
mit Emma, der Witwe Ethelced’s. Nun ging. er nad) dem fen Lande, um Schwe: 
den zu befiegen, und ein zweites Mal, um Normegen zu-erobern. - Aber nachdem er 
der maͤchtigſte Fürft feiner Zeit geworben war, ergriff ihn das Gefühl der Nichtigkeit 
irdifcher Majefiät, Er erbaute Kichen und Kloͤſter; auch machte er eine Wallfahrt 
nach Nom, wo er große Freiheiten für die englifshen Schulen erhielt. Diefer Geiſt 
der Froͤmmigkeit befeelte ihn auch, als er einft, feine Schmeichler zu verwirten, ſich an 
den Strand ſetzte und bei zunehmender Flut dem Meere Stillftand gebot, da e8 aber 
denne, anichmellend feine Füße beneste, mit den Worten aufitand, daß nur Der 
allmächtig-fei, dem der Ocean gehorcht habe, als er ihm geboten :- „Bis hierher und 
nicht weiter!’ Seine legte Unternehmung war gegen Malcolm, König von Schott: 
land. Bier Jahre fpäter farb er zu Shaftsbury. Sein Zeftament beſtimmie 
feinem älteften Sohne, Sweyn, Norwegen; dem zweiten, Daxalb, England; dem 
dritten, Darbi + Canut, Dänemark. " er — — 
Canzone, eine lyriſche Dichtart, provencaliſchen Urſprungs. Schon bei 
ben italieniſchen Dichtern des 13. Jahrh. finbet may ſie, anfangs freier und unge- 
bunbener, yon Petrarca aber zu hejlimmten und. gegelmäßigen Formen ausgebildet. 
Daher Canzone Petrarchesea, aber auch Canzone toscana, weil fie Br Tos 
canern ausgebildet wurde. Sie iſt in mehre quiet abgetheilt, ‚in welchen ſo⸗ 
wol die Art und Vertheitung, der Verſe (elfr und fiebenfplbige) als die Stellung 
der Reime, gleihförmig ift. Gewöhnlich fließt bie Canzone mit eier Stanze, 
welche Heiner als die Übrigen ift, und. ripress, ra m eomiato, Abſchied, ge⸗ 
nannt wird, Bei Petrarca fehlt fie faſt nie, bei Altern Dichtern öfter. Meift 
enthält fie eine Apoftrophe des Dichters an feinen Geſang, worin er von ihm Ab: 
ſchied nimmt, ihm Aufträge gibt.u. f. w. Übrigens ‚gibt es verfchiedene Arten 
der, Sanzonen, fowie verfchiedene Benennungen ber Rn Theile berfelben. Die 
Canzone Anacreontica ift in Kleinere Stanzen, kürzen Verſen beftehen, 
abgetheilt, mit — Reimſtellung durch de Sun, aber unhefchränf: 
ter der Verfe und Stellung der Meime, Man findet jedoch unter dieſem 
Namen nicht bloß leichte, Aria Mile dep Freude, der Liebe, des Scherzes, 
fondern auch Gebichte von feierlichen, erhabenem Inhalt und prächtigem,, bithy- 
amfiihen Schwunge Diefer Fapalt und Schwung eignet ſich noch mehr für 
die Canzene. Pindarica, welche Luigi Alamanni im 16. Jahrh. zuerſt in die ita- 
lieniſche Poefie eingeführt, und Shiabrera hauptfächlic) ausgebitbet hat. Sie un: 
terfcheibet fich von ber Petrarca'ſchen durch Fühnern Schwung, 9 benere Ideen, 
groͤßere Freiheit in der Wahl der Versarten und Str Jung ber® Fi und durch 
die Form ihrer Stanzen, die von den griechiſchen Choͤren entlehnt iſt. Wie diefe 
in Strophe, Antiſtrophe und Epode bearbeitet find, fo auch die Pindar'ſchen Can- 
zonen, die auch Canzoni alla Greca heißen. Jene Theile heißen zwar auch Bals 
lata, Gontrabaflata und Stanza, ober Volta, Rivolta und Stanza, welches Alles 
faft mit dem Griechifchen uͤbeteinſtimmt, doch ift auch hier die griechiſche Benen 
nung bie uͤblichſte geblieben. Noch ift zu bemerken die Eanzone a ballo, eine 
fehr alte italienifche Dichtart, urfprünglich beftimmt, zum Zanze (ballo) gefungen 
zu werben, an nannte fie auch Ballata, Seit bem 16. Jahrh. kommt dieſe 
Art bei den —— Dichtern nicht mehr ir dd 
anzonetta (Poefie und Mufit). 1) In der italien. Pape eine Ganzone 
aus kurzen Berfen, wie bei ben Dichten des 15. Jahrh. fehr im Gebrauche waren. 
Rinuccini und nach ihm Chiabrera haben deren in neuerer Zeit gebichtet und ihnen 
mehr Anmuth eingehaucht, Meift find eg Lieder mit dem Ausdrucke zärtlicher Em: 
pfindung. Im der Muſik verfteht man befhalb gemeiniglid) darunter 2) Eleine ita- 
lienifche Lieder, oder auch Kleine Melodien und Themen zu Variationen. dd. 
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Gap, ein fid) ind Meer erſtreckendes Vorgebirge; insbeſondere das Gap der 
guten Hoffnung an der Südfpige von Afrika (33° 55° 15”), entdeckt vom 
Portugiefen Bartholomeo Diaz 1493, und juerft 1497 umfcifft von dem Portu: 
giefen Basco di, Gama, Die Holländer waren jeboch die erften Seefahrer, welche 
feit 1600. die Wichtigkeit diefer Landſpitze erkannten, um hier auf ber Seereife 
nach dem afiatifchen Archipel und rüdmwärts neue Lebensmittel und friſches Waffer 
an Bord zu nehmen, auch die Kranken ins Hofpital zu bringen, die feinen weitern 
Transportertragen tonnten, Die holländ.=oftind. Compagnie uͤbertrug dem Schiffe: 
hirurgus Vankisbeck die Einrichtung der erften Anlagen. Indeß hatten fie nuf die 
Abficht, dort fo viel Schiffsprovifion zu produeiren, als die anlandenden Schiffe be: 
dürften. Erſt 1652 ficherten fie fich den Beſitz des Caps durch Feſtungẽwerke und 
eine Beſatzung. Lage und Klima (das mildeſte in ganz Afrika) beguͤnſtigten die neue 
Colonie. Drei Gebirgsfetten, die fich nach der Gapftabt hin abdachen, fhüsen ihr 
Gebiet. Sieben Zehntel beffelben follen wegen bürrer Ebenen (Karroo) und Sand» 
fteingebirge unbewohnbar fein. Der Norboftwind herrfcht im Winter vom Mai bie 
Sept. In der Regel ift die Witterung dann mild und nur bisweilen regnicht, ftür- 
miſch und kalt. In den übrigen Monaten herrfcht der Süboftwind mit großer Hef: 
tigkeit. Dir Sommer ift fehr heiß, außer in den Stunden des Seewindes, aber 
darum nicht ungefund. Die europälfchen Bäume werfen nur auf ein Paar Monate 
ihre Blätter ab, die afrifanifchen find immer gruͤn. Wein: und Getreidebau, vor: 
trefflicher Weizen, Garten: und Baumfrächte, Viehzucht, Jagd und Fifcherei bie- 
ten den Soloniften reichlichen Unterhalt dar. Handwerker (meift geborene Deutfche) 
in der Capſtadt und holländifche Bauern auf dem ande, obgleich oft im Kriege mit 
wilben Kaffern, Hottentotten und Bufcmännern, fanden hier Wohlftand und ein 
bequemes Leben. In der Stadt herrfcht viel Luxus, vorzüglich in der Tafel und in 
der Kleidung. Als Ludwig XIV, der Republik der Niederlande 1672 den Unter: 
gang drohte, wollten die Republifaner im ſchlimmſten Falle nad) bem Gap und nad) 
Batavia auswandern. Won 1600, mo die Holländer bie Gapftabt grümbeten, bis 
1806, wo fie folche mit ber Golonie an die Briten verloren und im Frieden von 1814 
Letztern abtraten, vermehrte fich zwar der Wohlftand der Capſtadt von 16,000 Einw., 
unter denen fich 10,000 Sklaven befanden, aber an große Solonialverbefferumgen, 
mie fie jest die britifche Regierung unternimmt, hatten die holländifchen Statthal: 
ter nie gedacht. Die Stabt ift der Hauptpunkt der Golonialregierung und Waffen: 
platz für ein Land» und Seemilitair von wenigſtens 5000 Mann. Die britiſche Re: 
gierung erweiterte nach dem Fifchfluffe das Gebiet durch Anfiedelung einer betvaff- 
neten Solonie von Arbeitern, Handwerkern und Gulturunternehmern aus dem Mut: 
terlande. Der Krieg mit den Kaffern war jedoch mehrmals den neuen Anlagen ver 
derblich. Indeß wußte der britifche Statthalter die afritanifchen Wilden durch Frie⸗ 
ben&verträge und Hanbelsverbindungen zu zähmen. Einzelne Stämme erfennen 
ihn fogar bisweilen als Schiedsrichter i in ihren Streitigkeiten an. Zu den Linien⸗ 
truppen auf dem Gap gehört ein Gorps Hottentotten und oftindifcher Seapoys, 
melche die Strapagen eines Kriegs mit den Milben beffer Als Europäer ertragen. 
Mod; wichtiger ift das Gap den Briten geworden, feit fie die Infel Mauritius (Isle 
be France) befigen. Diefer bedeutende Rhedeplatz und Vertheidigungspunkt erzeugt 
nämlich nicht den nothwendigen Bebarf, und bezog denfelben früher von der Infel 
Bourbon, die bei Frankreich geblieben ift. Jetzt kann das Gap jenen Mangel er- 
fegen. Auch Madagascar bietet diefelben Vortheile dar. Ungeachtet ber Trägheit 
der Capbauern bringt die Golonie fo viel Getreide hervor, daß fie jährlich viel Weiz 
zen nach England zur Saat verfchifft. Die Engländer unternehmen vom Gap aus 
— woran bie Holländer nie gedacht hatten — Wallfifchfangserpebitionen nach ben 
Gewaͤfſern des großen auftralifchen Gontinents und nad) den Aufierften Küften des 
Sübpols. Die Rhede der Gapftabt ift nicht ganz ficher, aber bie Colonie hat die 
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Saldanhabai, die Falfebat, Tafelbai (mit der Robbeninſel), Limonsbai, Woods: 
bat. Weil hier Paffatrwinde mehen, fo ift bald die eine, bald die andte Bai an ber 
weſtlichen oder oͤſtlichen Kuͤſte die ficherere, nach der verſchiedenen Ankunft und dem 
verſchiedenen Aufenthalt der Schiffe. Ubrigens fehlen noch allen dieſen Baien 
ſichere Moͤlos, ſelbſt nahes Quellwaſſer hier und da. Die jetzige t 
aber jevem Mangel abzuhelfen. Den vernachläffigten Weinbau (dgl. , Eonft an: 
tia“) hat fieburch den mäßigen Einfuhrzoll in England und den Verbrauch in Oſt⸗ 
indien, ſowie durch polizeiliche Aufficht auf die Behandlung der Reben und des 
Kelterns, verzehnfacht. Trefflich gedeihen nod) der Taback und die edle Schafzucht, 
die einzige zahme Thierart. Auch hat das Gap auf einigen Punkten Schiffsbauhotz: 
Um die Producte Afritas und Oftindiens daſelbſt zu alllimatiſi iren, befoͤrdert die 
Regierung die Anfiedelung von Malayen und Chineſen.“ Die Colonie befindet 
ſich im Ganzen beſſer unter der britiſchen Regierung als unter der hollaͤndiſchen; 
auch follen die Bewohner nach dem britiſchen Colonialfyſtem gewiſſe beſchraͤnkte po⸗ 
litiſche Rechte erhalten. Die Eintheilung in 8 Landdroſteien hat die Regierung bei⸗ 
behalten, weicht aber datin von der hollaͤndiſchen Verwaltung ab, daß ſie bie An: 
ſiedlung einer Landſtellen beguͤnſtigt, die unmaͤhigen Weiderechte der zuerft ſeß⸗ 
haft gewordenen afrikaniſchen Bauern beſchraͤnkt und durch Anlegung ordentlicher 
Erbbuͤcher das Grundeigenthum nach britiſchem Colonialrechte feſtſtellt· Unter dem 
Lord Sommerſet (Lord Charles) war jedoch die Verwaltung ſo ſchlecht, daß der 
Lord für gut fand, che es zur Unterſuchung kam/ feine Stelle 1827: —— 
die Lord Cole erhielt: 1825 hatte die Capſtadt über 20,000: Einw, darunter 
7500 Negerſklaven. Die ganze Colonie (oder das Gapland bis zum 3098. Br, 
6000 IM.): zaͤhlt über 40,000 Hottentotten amd 32,000 Malaien und Neger, 
mit den Weißen unb Freien überhaupt 120,000 Bew. Die Einkünfteibeliefen fich 
auf 1,463,500 Thlr., und die Ausgaben an 1,250,000 Thlr. 1826 legte die brit 
Regierung in der Capſtadt ein Mufeum für Natur umd Kunſtgegenſtaͤnde "an. 
Vgl. Le Baillant, Sparmann, Lichtenftein, Percival, Barrow, und Burchell's 
Prachtwerk: „Account of the Interior of South - Africa”, ſowie Thompfon’s 
high and Adventures in Southern Africa” (Pond. 1827, 4). u! 
Capacitaͤt, in ber Geometrie die Inhaltsfähigkeit eines gehoͤhlten Kir: 
pt, Daher fpticht man von der Sapacität eines Schiffe, eines Gemaͤßes ac <- 
In der neuen Theorie von der Wärme bedeutet Gapacität das Verhaͤltniß ber 
Menge von Wärmeftoff, welche in einem Körper eine beftimmte Veraͤnderung fei- 
ner Temperatur hervorhringt, zu der Maffe (dem Gewichte), oder nach ., 
audy zum Volumen deffelben Körpers. (S. Wärme und Birmemeffer) 
Vol. Baader, „Bom Wärmeftofft (Wien u. Keipz 1786, 2 Bbe., 4).. 
Capellen, Beine geiflliche, entweder felbftändige (3. 8 auf Rirchhöfen 
außer den Stäbten) oder in Kirchen und Privathäufern angebrachte Gebaͤude ohne 
Zaufftein, im welchen jeboch nur gewiſſe gottesdienftliche Handlungen: begangen 
werben. Da nun in biefen Firchlichen Gapellen auch bisweilen geiſtliche Muſiken 
aufgeführt wurden, fo belegte man die Gefelfchäft der dazu angeftellten Tonfünft: 
fer mit demſelben Namen, und zulegt überhaupt die Tonkuͤnſtlervereine/ welche fich 
vornehme Perfonen oder Regenten halten, (S. Orchefter;) Die ſchwaͤchſte Be 
fegung einer folchen Gapelle kann nicht weniger als + Spielet fuͤr die erſte umd 
zweite Geige, 2 für die Bratfche, 4 fuͤr die Bäffe und 2 für jebes erfte und zweite 
Blaſeinſtrument in fich fäffen:: Denn die Geigeninſtrumente müffen, wenn fie 
gegen einfach beſetzte Blafeinftrumente die gehörige Wirkung machen’follen, vier: 
fach befegt fein, Im Allgemeinen werben alle biefe Muſiker nur zur Begleitung 
oder als Ripieniften gebraucht und brauchen feine Solofpieler zu fein. Außer ben 
Inſtrumentaliſten hat eine Capelle auch Sänger, als erſte und zweite Sopran- 
fängerinnen, deren Stelle oft auch Caſtraten einnehmen, Tenoriſten und ee 
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Sie können, gleich den Inftrummmtaliften, entweber bloße Chorſaͤnger ober auch 
Solofänger fein, An ber Spige ſteht ber Gapeltmeifter (maestro di capella), 
deffen Amis. iſt, für das Beduͤrfniß der aufzuführenden Muſiken zu forgen, 
fie richtig zu befegen, das Einftubiren berfelben zu leiten und bei ber Auf: 
führung ſelbſt die Direction zu Übernehmen, was fonft bei Kirchenmtfififen mit 
der Digel, bei Xheater= und Kammermufilen mit dem Flügel oder der Geige 
gefhabz in der neuen Zeit häufig ohne Inftrument durch den Taktſtock. Er 
bat die Partitur (f. d.) vor fich, und wo noch ein Goncertmeifter angeftellt 
ift, der an der Spige der Geige fteht und die Inſtrumente zu führen hat, 
da leitet der Concertmeifter vornehmlich den Gefang. Der Gapellmeifter muf 
außer der umfaffendften Harmoniefenntniß auch jedes einzelne Drchefterinftrus 
ment wenigftens theoretifc Bennen, und in ben Stimmen vorkommende Feb: 
ler anzugeben ober zu verbeffern verſtehen. 

Gapellen (6. %. J., Baron de), Generalftatthalter aller nieberlänbis 
ſchen WRiederlaffungen in Afien, ift einer der wenigen Staatsmänner unferer 
Zeit, die im Gluͤck und im Ungläd den Grundfägen ber Moral durchaus treu 
blieben. ,. Sein Vater, einer der heftigſten Antioranier, ift bekannt durch feine 
Bertheibigung ber Feftung Gorkum gegen bie Preußen, Der Sohn erhielt eine 
treffliche Erziehung und begann feinen Staatsdienft als Präfecturfecretair in 
Utrecht. 1808 ernannte ihn ber König Lubwig zum Präfeeten in Oſtfries— 
(and. So beliebt dort auch das Andenken der preußifhen Megierung war, 
fo gelang es dem Baron G. doch, fid), wenn auch ‚nicht die Verwaltungs: 
grundſaͤtze feiner Regierung, bei den Oftfriefem beliebt zu machen, Lubwig er: 
nannte darauf den Baron C. zum Minifter des Innern und zum Staats: 
rath. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß fein Rath den König bewog, die Re: 
gierung nieberzulegen, als er folche im Intereſſe der achte nicht Länger 
verwalten konnte. Ducch fein Privatvermögen unabhängig, nahm C. feine 
Dienfte unter Napoleon an, fondern befuchte den Ermonarchen auf mehre Mo- 
nate, als diefer fich in Öftveich aufhielt, fo lange Napoleon herrſchte. Ki 
nig Wilhelm mußte, daß C. ſchon befhalb ‚fehr beliebt bei ber Nation, war, 
weil er Napoleons Staatsbienft abgelehnt hatte; er ernannte ihn daher zum 
Golonieminifter, weil die neue Organifation der Golonialverwaltung nur bie: 
fera vorurtheilsfreien Manne, der nicht am ber alten hing, gelingen Konnte. 
As der wiener Congreßbeſchluß Belgien mit Holland vereinigte, erhielt Ba⸗ 
von G. den Auftrag, als außerordentl. Staatsferretair in Brüffel die Gemü- 
ther der -Belgier für die neue Megierung zu gewinnen und proviforifch Alles 
einzuleiten, daß ſchon bei Einführung ber neuen Drganifation die Aufmerk: 
ſamkeit des neuen Souverains auf alle billige Wuͤnſche ber Belgier. fich be: 
währte. Zugleich traf Herr v. C. die Einleitung, za ‚einer beſſern, geſetzlich an 
zuorbnenden Verwaltung der nieberländifchen Golonien. Sie follten dem Staate 
nicht mehr, tie bisher, große Zuſchußſummen Foften, nicht mehr wehrlos fein 
und, auf: dem afiatifchen Archipel immer weiter verbreitet, zum Handel bes Mut: 
terlandes mehr als bisher beitragen. Seit 1815 hat E. auf feinem hohen Poften 
in Batavia durch treffliche Einrichtungen die Production, beſonders auf Java, 
fehr gehoben. Batavia ift Freihafen geworben, und die nordamerikaniſchen Schiffe 
machen dort vielleitht noch größere Waarenumſaͤtze als felbft die niederländifchen. 
Der fleifige. Japaner führt immer mehr Gaffee und Zucker, Reis, Rum und Ge⸗ 
wuͤrze nach den Häfen, je mehr die Nordamerikaner für baares Geld dort aus: 
führen; daher ift der Zollertrag in Jabas Häfen merklich geftiegen. Auch hat 
ſich der faft ganz ruinicte Gewürzhandel. auf Banda und Amboina durch bie 
groͤßern Probuctionsvortheile der Eingeborenen , * der Debit avxelſcher 
Producete in dem goldreichen Vorneo wieder gehoben 
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Capeblo Gianca), eine edle Venetianerin aus einer ber angeſehenſten Fa⸗ 
milien Venedigs, bie zweite Gemahlin: Srancescos Il, von Medici, Großher— 
zogs von Toscana, Ein junger Florentiner, Pietro Buonaventuri, ber in. dem 
Haufe ber Salviati, mit benen er verwandt war, bie Handlung erlernte, knuͤpfte 
1563 eine Liebfchaft mit Bianca, an, welche ſich um fo,leichter ihrer Neigung über- 
ließ, als Buonaventuri fich ihr. ald einen Verwandten und Handelsgeſellſchafter 
ber Salviati amkündigte, Die beiden Liebenden flohen, da fie entdeckt zu fein fürch- 
teten, noch in demfelben Jahre aus Venedig und nahmen die Eoftbariten Juwelen 
bes Haufes Gapello mit ſich. :Diefer Naub feste Binncas Verwandte, in Wuth. 
Sie behaupteten, der ganze venetianifche Adel fei durch fie beleibigt worden, und 
wirkten vom Senat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, mit einem Preis für 
Denjenigen „der ihn töbten würde, . Meuchelmoͤrder verfolgten ihn bis nach Flo— 
renz, wohin er fich mit feiner Geliebten begeben hatte; Um dieſe Zeit lebte 
Cosmo L. allein der Regierung überdrüfig , hatte er alte Gefchäfte feinem Sobne 
Francesco übergeben, beffen Charakter noch finfterer und, graufamer als ber feinige 
war, Francesco follte fich mit der Erzherzogin Johanna von Öfireich vermäblen, 
deren Stolz und Kälte ihm Feine Liebe einzufloͤßen vermochten. Buonaventuri 
begab fich nad) feiner Ankunft unter den Schutz Francescos und duldete die engfte 
Verbindung zwiſchen diefem Fürften und feiner Gattin. Bis zu feiner Vermaͤh— 
lung mit der Erzberzogin, 1565, hatte Krancesco diefeVerbindung geheim gehalten ; 
nad) feiner Vermaͤhlung glaubte er,diefe Rüdfichten nicht mehr nehmen zu dürfen. 
Er führte Bianca in feinen Palaft ein, indem er Buonaventuri zu feinem Inten- 
danten ernannte. Als aber die Anmaßungen beffelben unerträglich wurden, ließ 
Francesco ihn 1570 ermorden. Bianca wußte den Großherzog immer mehr zu 
feffen. Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie ihm, der mit feiner Ge- 
mahlin nur Töchter. hatte, einen Sohn darbrachte, den fie fälfchlich als ihr ge: 
meinſchaftlich erzeugtes Kind untergefchoben hatte. Faſt alle Mitwiffer diefes 
Betrugs lief Bianca umbringen... Aber wider Erwarten gebar die Erzherzogin im 
folgenden. Jahre ihrem Gemahl einen Sohn, und ftarh 1578 bei ber Niederkunft 
mit einem andern Kinde. Erſchuͤttert durch den Tod feiner Gattin und die Vor: 
ſtellung feiner Brüder, verließ Francesco Florenz, in der Abfiht, mit Bianca zu 
brechen. Dieſe fegte dagegen alle Mittel der Verführung in Bewegung; fie ge- 
wann ben Beichtvater des Großherzogs, und kaum 2 Monate nach der Erzher⸗ 
zogin Tode ward fie insgeheim Francescos Gemahlin. Aber eine geheime Ehe ge: 
nügte weder dem Ehrgeize Biancas, noch den. Hoffnungen. des Großherzogs, der 
nad dem frühen Tode feines mit ber Erzberzogin erzeugten Sohnes einen andern 
von feiner zweiten Gemahlin erwartete. Ex gab Philipp LI. von Spanien Nach⸗ 
richt von feiner Verbindung, und da diefer fie billigte, beſchloß er, fie öffentlich be- 
kanntzumachen. Er ließ der Republik Venedig erklären, daß er Willens fei, ſich 
auf das innigfte mit ihe zu verbinden, indem: er eine Tochter von St.-Marcus zur 
Gemahlin nehme; und berfelde Senat, ber Bianca Gapello Öffentlidy befhimpft 
und auf ihres Gatten Kopf einen Preis gefegt hatte, Üüberhäufte fie jegt mit Ehren- 
bezeigungen... Eine Erklärung der Pregadi ernannte fie zu einer Tochter der Repu⸗ 
blik; 2 Gefandte, begleitet von 90 Nobili ;- erfhienen von Seiten Venebigs in 
Florenz, um der Adoption und der Wermählung beizumohnen. - Beide Feierlichkei: 
ten wurden im Det. 1579 mit geoßer Pracht vollzogen... Durch die Anmaßungen 
Biancas und ihres Bruders, der einige Zeit Minifter war, wurde Francescos Re- 
gierumg dem Volke täglich verhaßter. Da Bianca einfah, baf fie weder den früher 
untergefchobenen Sohn zur Thronfolge heingen, noch, wie fie 2 Mal entſchloſſen 
war, diefen, Betrug ohne Gefahr wiederholen koͤnne, wünfchte fie mit dem Cardi⸗ 
aal Fernando von Medici, dem nächiten Thronerben, fich auszuföhnen. Derfelbe 
batte daher 1587. mit feinem Bruder und beffen Gemahlin eine Zufammenkunft 
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auf dem Poggio von Cajano. Man fähien gegenfeitig ohne allen Groll zu fein, 
aber wenige Tage nachher erkrankten plöglich der Herzog und Bianca, und Beide 
farben am 19. Oct. Fernando legte feine geiftlichen Wuͤrden nieder und trat die 
Regierung an. Was er auch gethan, um den Verdacht einer Vergiftung von ſich 
zu entfernen, fein Andenken ift damit befleckt geblieben. 

Gaper, ein Schiff, welches in Kriegszeiten von einem ober mehren Priva: 
ten (armateurs) oder auch auf Actien ausgerüftet wird, um Schiffe, bie feindli— 
cher Unterthanen Eigenthum find, oder neutrale Schiffe, die dem Feinde Kriegs: 
voreäthe zuführen oder wider erflärte Btodiadegefege nach feindlichen Häfen oder 
aus biefen Handel treiben, mwegzunehmen. Die dazu nöthige Autorifation (let- 
tres de marque) ertheilt gemeiniglich die Abmiralität des Landes. Ohne folde 
Gaperbriefe betrachtet man die Caperımternehmungen al® Seeraub und ſtraft 
deren Capitaine und felbft deren Matrofen als Seeräuber. 

Capetinger. So heißt das franzöfifche Koͤnigsgeſchlecht, das Europa 
118 Souveraine gegeben hat, al® 36 Könige von Frankreih, 22 Könige von 
Portugal, 11 von Neapel und Sicilien, 5 von Spanien, 3 von Ungam, 3 Kai: 
fer von Konftantinopel, 3 Könige von Navarra, 17 Herzöge von Burgund, 12 
Herzoge von Bretagne, 2 Herzoge von Lothringen und 4 Herzoge von Parma. 
Die Gefchichte diefes Königsftammes ift zugleich die Gefchichte der Entftehung 
und der Ausbildung der franz. Monarchie. (Vgl. Frankreich.) Wie fich an 
den Namen der Gapetinger die Schidfale eines ber intereffanteften Länder und 
Voͤlker Europas anreihen, fo fteht dieſes Haus, nachdem es in der neueften Zeit 
binnen 12 Jahren von 4 Thronen herabgeftürgt und auf diefelben wiederum erho: 
ben worden war, jetzt ba als der erſte und Ältefte Träger des europäifchen ftaate- 
rechtlichen Grundfages ber Legitimität. Defto auffallender tft fein -Urfprung. 
Mas ein Hausmeyer ber Merovinger, Pipin der Kleine, Karl des Großen Ba- 
ter, gegen das Pönigliche Haus der Merövinger einft unternommen und aus: 
geführt hatte, indem er ſich auf dem legitimen Thron der alten Frankenkoͤnige 
ſchwang, daffelbe widerfuht feinem Gefchlechte, ben Karolingern, nach einem Zeit: 
raume von 235 Jahren. Unter den legten kraft- und rathlofen Karolingern übte 
Hugo der Große, Herzog von Francien (morimter damals Isle be France zu ver: 
flehen war), Orleans und Burgund, eine Gewalt, wie einft bie Hausmeyer unter 
den Merovingern. Als nım Lubwig V. 987 ohne Kinder geftorben war, über: 
gingen die franz. Großen des verft. Könige Oheim, ben Herzog Karl von Nieder: 
sothringen, der mit den Waffen einen Thron behaupten wollte, welchen immer 
bei dem Barolingifehen Haufe zu laffen bie Franzoſen gefchreoren hatten, und rie- 
fen den vom Papft Johann XV. begünftigten Sohn Hugos des Großen, Hugo, 
mit dem Beinamen Gapet (Eapetus, Capito, Breittopf — mwahrfcheinlicyer von 
einer befondern Art des Hutes, capatus), Ludwigs getvefenen Vormund, welcher 
Herzog von Francien und Graf von Paris war, zu ihrem Könige aus. Der ta: 
pfere Karl von Lothringen warb, nach einem mit abwechfelndem Gluͤcke geführten 
Kampfe, durd) den Verrath eines Bifhofs in Laon überfallen und gefangen. Er 
ftarb bald daraufim Gefängniffe, und fein Sohn Otto, Herz. in Nieberlothringen, 
farb 1006. Die beiden jüngern Brüder beffelben ftarben kinderlos in Deutſch⸗ 
fand. &o kam das Haus Gapet auf den Thron von Frankreich. Nach einigen 
Geſchichtſchreibern ſtammt Hugo Eapet von einem beutfchen Haufe ab, aud; war , 
er mit einer deutfchen Prinzeffin, Adelheid, König Heinrichs I. von Deutſchland 
(Herzogs von Sachſen) Zochter, vermählt, Hugo ließ fic in Rheims kroͤnen, 
und nach den von ihm eidlich und fchriftlich übernommenen Verpflichtungen blie- 
ben ber Nation, insbefondere dem mächtigen Feudaladel und dem Klerus, alle ihre 
bisherigen Rechte und Verfaffungen zugefihert. Ubrigens gründete ſchon Hugo 
Capet durch kluge Einrichtungen die Fortdauer feiner Dynaftie, welche, nad 
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dem Haufe) 'MWeif, gegenwärtig das Ältefte tegierende Haus der Welt ift. (Mol. 
Bourbon) "Er, ımd feine Nachfolger bis auf Ludwig VII. brauchten nämlich 
die Votſicht/ ihren muthmaßlichen Tegitimen Thronfolgern ſchoͤn bei ihren Lebzeiten 
den Koͤnigstitel ertheiten zu laffen, Hugo ließ daher feinen Sohn Robert bereits 
am 1. Yan. 988 als Mitregenten Frönen und ſalben. Dann‘ fihaffte er durch ein 
Geſetz die Zheilung der Erbyüter unter die Söhne der Könige ab und verbot jede 
Beraͤußetung derzu Kronguͤtern (Domainen) erhobenen Befigungen feines Haufes 
Die Töchter der Könige wurden feitbem mit Gelb ausgeftattet, und die den Prinzen 
von Gebläte eriheilten Apanagegüter mußten, wenn feine männliche Exben da 
waren, am die Krone zuruͤckfallen. Beide Staatdgrumdfäge wurden durch fpätere 
. Gefege immer mehr befeſtigt. &o kann alfo Hugo Gapet, indem er fein Erbiehn- 
herzogthum , Paris, "Isle de France und Burgund mit ber Krone unauflöslic, ver- 
einigte, als der Gründer des franz. Koͤnigsthrons und der legitimen Fortdauer feines 
Haufes angefehen werden. Mad er begonnen hatte, das vollendeten feine Nah: 
folger, befonders zur Zeit der Kreuzzüge und feit Errichtung der flehenden Heere. 
Altes hierher gehörige Pubticiftifche hat der Marquis de Paftoret, Pair von Frank⸗ 
veich, in der von ihm beforgten Fottſetzung ber „Ordonnances des Rois de France 
de la troisieme race“, Vol. XV, XVI, XVII (Paris 1811, 1814, 18%, $ot.), 
zufammengeftelft ; womit die 1821 von ber Akademie der Inſchriften geftönte 
Preisfchrift des Advocaten Beugnot: „Essai sur les institutions de St,-Louis” 
ae 1821), zu verbinden ift. "20. 
ECapi Aga am tuͤrkiſchen Hofe, der Vorfteher der Verſchnittenen Er 
meldet zugleich Zu; welche den Grofivezier fprechen wollen, und führt die fremden 
Gefandten zur Aubienz. — Capigi (Capidfchi) heißen die Wächter ober Thorhüter 
des Seroild, gegen 400. Ihr Vorfteher heift Capigi Baſchi. Auch uͤber— 
bringen fie die Befehle des Sultans; unter andern Denen, welche erdroſſelt wer⸗ 
den follen, die Schmur. 
. Eapillargefäße, f. — — 

Capita in, der Befehlshaber einer Compagnie. Im Mittelalter bedeutete 
es einen gFeldheren oder Feldhauptmamn. Ein Schiffscapitain hat ein Schiff zu 
befehligen. Generalcapitain iſt in Spanien der hoͤchſte Befehlshaber uͤber die Land⸗ 
truppen; in den Colonien auch der Generalgouverneur. 

Capitale, Vorraͤthe beweglicher nuͤtzlicher Sachen, die zunaͤchſt nicht zur 
BVerzehrung, “fordern zur Hervorbringung eines Einfommens für den Eigenthuͤmer 
beftimmt find. Dieſes Einkommen bewirken fie dadurch, daß mit ihnen Arbeit 
und deren Bedingungen bezahlt, dadurch aber nüglihe Dinge von fo großen 
Werth, hervorgebracht werden, daß nicht nur das ganze Capital, welches die Arbeit 
gekoſtet hat, wieder erfeht wird, fordern auch noch Etwas übrig bleibt, welches 
für die Eigenthümer der: Gapitale ein Einfommen bildet. Die Rothwendigten 
und ber Nutzen der Capitale fuͤr ein Volk läßt ſich leicht einleuchtend machen. Nur 
ſehr wenig von Dem, was der Menſch taͤglich braucht, liefert ihm die Natur, 
ohne daß er felbſt Etwas dabei zu thun brauchte; das Maſie muß durch Arbeit, Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fleiß geſchaffen, vermehrt, vervolllommnet werden. Hierzu bedarf 
der Menſch Zeit; und während der Zeit, daß er bie verſchiedenen Beduͤrfnißmittel 
hervorbringt, muß er leben. Dieſes Fittnte er aber- nicht, wenn nicht Vorräthe 
von Lebens: und Bebürfnifimitteln vorhanden wären, bie ihm vorgefchoffen wuͤr⸗— 
den, and wenn er biefe verzehrt hat, muf er wieder von neuem dergleichen hervor» 
beingen, folglich neue Vorfchüffe erhalten, das heißt, es find Capitale und wieder: 
holt Gapitdle siöthig, wenn nuͤtzliche Arbeit forkdauernd gefchehen foll, und um 
f6 mehr und um fo größere Gapitale, je volltommmer der Zuſtand der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft witd. Denn 1) da in einem ſolchen Zuſtande Das, was der 
Arbeiter macht, ihm ſelten zur Zehrung dient; da ferner, wenn bie Arbeit vertheilt 
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ift, die Beftandtheile bes Dinges durch fehe viele Hände gehen müflen, ehe es 
vollendet ift; ba oft fich einander ganz frembe Menfchen, deren keiner von bem an- 
bern Etwas weiß, an einem unb bemfelben Dinge arbeiten, worüber viel Zeit ver: 
geht, ehe das Ding zur Befriedigung eines Bebürfniffes gebraucht werben kann, 
während welcher Zeit bie ganze Reihe jener Arbeiter leben will; da emblich bie 
Sachen, wenn fie aud) fertig find, bald eine kürzere, bald eine längere Zeit aufbe: 
wahrt werden müffen, ehe fie zum Verbrauche gelangen können: fo müffen ale 
diefe Arbeiter, welche mit jenen Sachen befhäftigt find, von einem andern Pro 
ducte zehren als von dem ihrigen, umb e8 muß alfo ber ganze Unterhalt derfelben, 
ober ihr Arbeitslohn, vorräthig fein, wenn ihre Arbeit gefchehen fol. 2) Die Ar: 
beiter verbrauchen eine Menge Materialien zu ihren Arbeiten, bie um fo größer fein 
muß, je mehr das Product durch eine geſchickte Verteilung der Arbeit in Eurzer 
Zeit vervielfältigt ward. Diefe rohen Materialien müffen alfo gleichfalls in Bor: 
rath angefchafft und immerfort erneuert werben, wenn bie Arbeit ohne Unterbre: 
hung fortgefegt werben fol. 3) Auch find Inftwumente, Maſchinen, Arbeitsge: 
bäude, Magazine u. ſ. w. nöthig, welche ſaͤmmtlich erſt durch vorgängige Arbeit 
heronrgebracht werben müffen, und zum Gapitale gehören. 4) Sollen die vorraͤ⸗ 
thigen Waaren gekauft werben, fo müffen die Käufer ben Tauſchwerth porraͤ⸗ 
thig haben, um ihn dem Eigenthümer ber Waaren zu geben, d. b. fie müffen Gapi- 
talien befigen, insbefondere wenn fie die Waaren nicht zum Selbſtverzehren, fon- 
dern um fie wieder zu verfaufen oder damit zu handeln, anſchaffen. Endlich 5) er- 
fodert auch die Verführung ber Waaren von einem Orte zum andern einen großen 
Apparat von Schiffen, Wagenu. f.w. Alles diefes find Beftandtheile des Gapi: 
tals einer Nation, und fie machen die nothiwenbigen Bedingungen aus, unter wels 
chen allein die Vervollkommnung ber Arbeit ſich ausbreiten kann. 

Da das Geld das allgemeine Taufchmittel ift, wofür alfo alle nügliche 
ober brauchbare Dinge zu haben find, fo gehören die Geldvorräthe bei einem Wolke 
. natürlicherteife auch zum Gapitale, ja man nennt bie Gelbvorräthe ſchlechthin Ga: 
pitale, und Manche wollen Nichts ald Geldvorräthe darunter verſtanden wiffen, 
allein ohne hinteichenden Grund. Denn das Wefen des Capitals befteht darin, daß 
es einen Vorrath von Bebürfnigmitteln in ſich fhlieft, und es müffen daher alle 
Vorraͤthe von nüglichen Probueten Gapitale fein. Gelbvorräthe paffen allerdings 
vorzüglich unter biefen Begriff, weil für Geld die Probucte oder Beduͤrfnißmittel 
aller Art in der mannigfaltigften Form am fchnellften zu haben und baber zu Bor: 
fhüffen für Jedermann am paffendften find. Capitale koͤnnen urfprünglich nur ba: 
durch entftehen, daß die Menfchen das Nügliche, was ihnen bie Natur liefert, oder 
ihre Arbeit fchafft, nicht ganz verzehren, fondern es zum kuͤnftigen Gebrauche auf: 
bewahren, daß fie, während fie diefen Worrath verbrauchen, der Matur durch ihren 
Fleiß neue Probucte in noch größerer Menge abgewinnen, ober noch mehr Probucte 
durch ihre Arbeit ſchaffen, ald vorher vorhanden waren, und baf auf biefe Weife 
fie und die aufeinander folgenden Menfhengefchlechter durch ihren Fleiß immer 
wieder mehr an beffen Stelle fegen, was fie während ber Zeit ihrer Arbeit, ober 
indem fie Vorräthe andrer Art erzeugen, verzehrt haben. Gapitale find. alfo die 
Wirkung der Sparfamfeit und des gefhidten und vernollfommineten Fleißes — 
Zu dem Begriffe des Capitals gehört ber Begriff der Beweglichkeit. Daher gehö- 
ten Grunbftüde oder Grund und Boden nicht unter ben Begriff Capital. Der 
Reichthum eines Landes befteht aus Grundſtuͤcken und Gapitalen. . Erſtere innen 
vermittelft der Gapitale hervorgebracht ober vervollfommnet fein, und man fagt 
fobann: es fteden Gapitale in ihnen, aber fie felbft werden nicht zu ben Gapitalen 
gerechnet, Die Gapitale hören. auf Gapitale zu fein, fobald fie zuc Verzehrung 
übergehen, umb fie werben in biefer Hinfiht dem Eintommen (f. b.) entge- 
gengefegt. Legt Jemand davon Einiges zu feinen Vorräthen, fo fchlägt er fie zum 
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fordern nur ihrer Beſtimmung nach verfihieden. Cine Nation ſowie ein Inbis 
viduum twirb teicher, wenn 






dadurch robuete erjeugt werden, als waͤhrend pe Erzei vor 
bein Bolke verzehtt wurden, fo waͤchſt der Nationalreichthum immer ‚Die 
Beſtandtheile der Capitale iwat felbſt verzehtt odet verbraucht, aber fie 


bteiben, inwiefern fete wiedet andre Beſtandtheile an ihre Stelle treten. Deßhalb 
werden fie autih zu dem Stamm verm oͤg en gerechnet, das als die bleibende Quelle 
und die ſtets fortwirkende Urſache Heuer Guͤter gedacht wird, welche ſodann von 
neuem bad Capital formiten, und während fie wieder verzehrt werben, auch bie 
Vetanlafſung zu neuen Producten, und dadurch fort und fort etſetzt werden. Diefes 
mmvermoͤgen batf daher nie vermindert, fonbern muß immerfort erhalten und 
dermehtt werden, wenn der Reichthum wachſen fol. — Capitale find eine Hauptbe- 
dingung, ohne welche Feine Production und Eein Gewerbe gedeihen oder groß werden 
kann; wenn daher ein neues Gewerbe in einem Staate aufkommen fol, fo muß etſt 
das dazu nöchige Capital vorhanden fein. Iſt daher in einem Gewerbe ein Capi- 
tal vorhanden, und wird dieſes Gapitat durch andre vortheilhafte Gewerbe angezo= 
em," fo muß das erſte Gewerbe eingehen, wenn nicht irgend ein andres Capital 
Aihpert, um das tbegziehende zu erſetzen. Dft haben die Regierungen darin ge 
fett, daß fie, um ein Gewerbe in ihrem Staate zu erzeugen, baffelbe fo beguͤn⸗ 
ftigen, daß dabei mehr zit verdienen war als bei andern. Da aber eine folche Beglin- 
—— dos feine neuen Gapitale im Lande ſchaffen konnte, fo konnte bag neue 
Gewerbe nur dadutch entftehen, daß ſich andre Gapitale, die im Lande bisher an⸗ 
derbwo befäjäftigt waren, bahin zogen; folglich mußten durch diefe Begünftigung 
ebenſo viele Gerderbi eingehen ober ebenfo vieleihre alten Befhäftigungen aufge= 
bert, als durch die Begunſtigung neue erzeitge würden. Die Gewerböthätigkeit in 
einem Lande kann fich daher nur mit der Vermehrung ber Gapitalien vermehren und 
erweitern; wo Legteres rlicht fehttfinder, da koͤnnen die Gewerbe zwar verändert, 
aber 7 vermehtt werden. 51. 
apitalgewinn, Wenn ein Capital angewandt wird, um dadurch deſ⸗ 
fen Werth wieder herborzubtingen, und es witd dadurch noch mehr als biefer Werth 
hetbörgebracht, fo heißt dieſet Überſchuß Gapitalgewinn. Bon demfelben 
werden 1) die Zinfen bezdhtt, welche für die Nugung des Capitals entrichtet wers 
den müffen, und die der Capitaliſt fich felbft zurechnet, wenn er e8 felbft ift, ber 
fein Capitai anlegt; 2) Das, was dem Unternehmer des Gewerbes, auf welches 
das Capital verwandt wird, für feine Mühe, Arbeit und Riſico gebührt, Dee 
letztere Theil des Überfhuffes heißt der Unternehmergeminn. Der Capitäls 
gewinn iſt alfo aus 2 Beftandtheiten zufammiengefegt, nämlich dem Zinſen⸗ 
und bem Unternehmergewinn. (S. Zins.) 51. 
Capitaliſten, diejenige Glaffe von Einwohnern des Staats, welche Ei- 
genthlimer von Capitalen, insbefondere von Gelbcapitälen find, und von bem 
Einkommen daraus leben. Daß diefe Perfonen hauptſaͤchlich auf Gelbcapitale 
halten, davon liegt bet Grund darin, daß fich für Gelb am Teichteften bie Beduͤrf⸗ 
nißmittel alfer Akt anfchäffen und baher von Jedem, der Gapitale fucht und anwen⸗ 
ben will, am beſten gebrauchen laſſen. Mer nämlich Capitale anwenden mill, es 
fei, daß er fie ſelbſt vetzehten, oder Arbeft bezahlen, Materialien und Waaren da⸗ 
für anſchaffen, Gewerbe betreiben, ober an Andre verleihen will, kann unmittelbar 
nicht von ſolchen Vortäthen Gebrauch machen, welche ud Wadren von einerlei Art 
beftehen, fondern er bedarf dazu folcher Gapitale, welche aus Beftandtheilen befte- 
ben, tbofür alle andre Waaren zu haben find, bie zu irgend einem Gebrauch bie 
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nen, ober deren Werth ſich immer gleich bleibt; deßhalb ſammeln die Capitaliſten 
ihre Capitale in allgemeinen Tauſchmitteln oder in baarem Gelde. Dieſe laſſen 
ſich am leichteſten verleihen, und für deren Benutzung find Diejenigen, welche die: 
felben bedürfen, bereit Zinfen zu bezahlen, melde fodann das Einkommen ber 
Capitaliften ausmachen. Verzehren nun Diejenigen, welche an Andre Capitale 
leihen, biefelben, fo müffen Die, welche Gapitale. borgen, ſowol bie Zinfen als die 
Gapitale felbft von andern Producten bezahlen, und ſolche Gapitaliften leben von 
der Production Andrer. Verleihen fie aber ihre Gapitale an Solche, welche fie zu 
hervorbringenden Gewerben anwenden, fo werben durch diefe Gapitale. 1) Diejeni: 
gen ernährt, welche davon ihren Arbeitslohn erhalten; 2) Diejenigen, welchen 
damit Materialien oder Sachen abgekauft merden, erhalten dadurch die Mittel 
dergleichen Materialien oder Sachen ven neuem, hervorbringen zu laffen; und 


endlich 3) bleibt von den Probucten, welche vermittelft jener Capitale hervorge: 


bracht worden, noch fo viel übrig, daf davon die Zinfen und endlich die Gapitale 
feibft wiedererſtattet werden können. Soldye Capitaliften leben daher von den 
Probucten ihrer Gapitale, und ihr Unterhalt Eoftet den übrigen Einwohnern gar 
Nichts. Vielmehr find fie ed, welche Andern Unterhalt und Nahrung durch 
ihre Capitale gewähren. Ein Land ift daher fehr gluͤcklich, wenn es viele folcher 
Capitaliften enthält. Werben aber die Gapitale der Gapitaliften von Leuten ver: 
zehrt, die nichts Nuͤtzliches wieder an deren Stelle erfegen, fo geht entweder 
diefer Theil des Reichthums für die Gapitaliften ganz verloren, oder wenn im 
Staate Andre die Zinfen dafür bezahlen und die Gapitale erflatten müffen, fo 
muͤſſen diefe ſich für Andre anftrengen und für die Gapitaliften arbeiten, wenn fie 
gleich von ihnen Nichts mehr empfangen, und die Quelle, woraus fie ehemals 
Nugen gezogen haben, ganz verloren gegangen iſt. Dergleichen Gapitaliften 
müffen daher am Ende dem Volke zur Laft fallen; denn Das, was ihr Ein: 
kommen fon‘t hervorbrachte, ift nicht mehr vorhanden, und body müffen die Zinfen 
durch die Gapitale Andrer immerfort für fie hervorgebracht werben. Diefes wird 
natürlichermweife den übrigen Glaffen des Wolke, welche fonft davon leben könn» 
ten, entzogen, und es wird klar, daß dergleichen Gapitaliften dem Lande um fo 
(äftiger fallen müffen, je zahlreicher und je reicher fie find. Daran find jedoch nicht 


‚die Gapitaliften Schuld, fondern Die, welche ihr Capital verzehrt und den Übrigen 


die Laft der Zinfen oder Rüdzahlung der Gapitale aufgebürdet haben, 51. 
Capitalrente ift Das, was der Gapitalift für die Abtretung feines Ca: 
pital® an einen Andern terminmeife erhält, oder mas Der, welcher ein Capital zum 
beliebigen Gebrauch von dem Gapitaliften empfängt, oder der fonft die Verbindlich⸗ 
£eit dazu übernimmt, an den Gapitaliften oder Den, welcher deffen Rechte auf das 
Capital erhalten hat, abgeben muß. Die Rente muß fo lange fortgezahlt werden, 
als das Capital nicht zurückgezahlt oder erftattet if. (S. Rente.) 
. Eapitalfteuer, eine Abgabe, welche nad) dem Capital georbnet wird. 
Sie mwibderftreitet den Principien eines guten Steuerfpftems. Denn nach demfel- 
ben follen Abgaben nicht die Quellen des Nationalreichthums angreifen umd 
vermindern; da nun die Gapitale ein Hauptmittel. und eine Hauptquelle des Na: 
tionalreichthums find, fo follten fie nicht burd) eine Steuer vermindert werben. 
Die Capitalfteuer gehört unter die Rubrik von Vermoͤgensſteuer, denn die 
Capitale bilden einen Haupttheil des Nationalvermögens. Eine foldye Capitals 
fleuer wurde im öftreih. Staate in dem Kriege mit Frankreich aufgelegt, wo man 
von Heinen Gapitalen 1 oder 2 Procent nahm und dieſe Abgabe für die größern, 
fogar bis zu 20 Procent für große Gapitaliften, fteigerte. Eine andre Natur ge: 
mwinnt die Steuer, wenn man fie nicht nach dem Gapitale, fondern nach den Zin: 
fen und Gewinnſten, bie von den Gapitalen gezogen werden, mißt. Denn fodann 
wird es eine Capitalrenten⸗ ober Gapitalgewinnfifteuer, die ſich ſehr wohl mit den 
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Principien eines sum. —— verträgt. Denn von feinem reinen.; Sn 
tommen, wozu Binfen, Renten und Capitälgewinnfte gehören, kann Jeder ein 
Theil als Steuer abgeben,ohne daß dadurch das Nationalftammpermögen geſchwaͤcht 
wird. Es iſt daher auch keine Capitalſteuer, wenn man die Abgabe zwar nach 
einem fogenannten Steuercapitale. beſtimmt, aber dabei darauf Ruͤckſicht nimmt, 
daß fie immer von bem vorausgeſehten Gewinne des Capitals gezahlt werden kann, 
wie wenn man 5. B. das reine Einkommen eines Individuums mit einer beſtimm⸗ 
ten Zahl 5, 10, 16, 20, 24 u. ſ. w. ‚zum Gapital erhebt, und biefes mit fo. viel 
Procenten befteuert, daß diefelben nun einen proportionirlichen Theil des reinen 
Einkommens aus dem Capitale ausmachen. Die Schwierigkeiten dabei find in- 
deffen 1) die im Lande befindlichen Capitale und deren Eigenthümer genau zu erfor: 
ſchen, ohne dabei 2) der Freiheit und Gemwiffenhaftigkeit der Bürger allzu tätig 
u fallen. 

J— Capitaͤlchen, in der Sprache der Buchdrucker die lateiniſchen Buch ſta⸗ 
ben, die nad) der Figur (Schnitt) der großen, aber nur in gleicher Größe mit dem 
Körper.der Eleinen gegoffen find; 3.8.Aaa,Mmm. . 

Gapitel f Hauptftüd, Abtheilung eines Buche, daher auch Gegenftand 
eines Gefprähs. — Da die Regeln und Statuten der geiftl. Orden und Stifter in 
Gapitel eingetheilt waren, fo wurde auch die Verfammlung der Ordensglieder und 
Stiftöherren, weil man dabei alle ober einige Gapitel dieſer Regeln vorlas, und ber 
Ort, wo ſie zuſammenkamen, ja auch der Verweis, den ein ſtraffaͤlliges Mitglied 
bei Vorleſung des uͤbertretenen Capitels der Regein erhielt, Capitel genannt. 
— Die Ritterorden, welche urſpruͤnglich viel von der Verfaſſung der geiſtlichen 
angenommen haben, bedienen fich deſſelben Ausdrucks von den Verſammlungen 
ihrer Glieder, und ſelbſt einige Innungen nennen ihre Zunftverſammlungen Ga: 
pitel, In der Bedeutung, daß man die Glieder einer Gefelifchaft, als ein Ganzes 
betrachtet, darunter verfteht, heißt nur dad Collegium der ftimmfähigen Domberren 
Gapitel, und biefe nennen fi, zum Unterfchiede von den nicht ——— 
juͤngern Canonicis, Capitularen. (S. Stift) 

Capitolium, die Burg des alten Roms, ſtand auf dem —** 
Berge, dem kleinſten von den 7 Hügeln Roms, welcher in fruͤhern Zeiten ber 
faturninifche, auch tarpejifche hieß. Der erfte Grund dazu wurde 614 v. Chr. 
von Tarquinius Priscus gelegt, vollendet aber ward es erft nad Vertreibung der 
Könige. Zur Zeit der bürgerlichen Unruhen unter Sylla ging es in Flammen auf, 
wurde aber vom Senate mwiederaufgebaut. Das nämliche Schidfal hatte e8 noch 
2 Mal;,Befpafian und Domitian waren die Wiederherfteller; der Letztere ließ es 
prächtig wiederaufrichten und verordnete die capitolinifchen Spiele dafelbft. Nach 
des Dionyfius Befchreibung war der Tempel mit den aufenftehenden Säulen 200 
Fuß lang und 185 breit. Eigentlich beftand das ganze Gebäude aus 3 Tempeln, 
welche dem Jupiter, der Juno und der Minerva gewidmet und durch Mauern von 
einander abgefondert waren. In dem weiten Porticus wurden dem Wolfe bie 
Zriumphmahlzeiten gegeben. Die Statue Jupiter war figend auf einem Seffel 
von Gold und Elfenbein abgebildet und beftand in den Älteften Zeiten aus roth ge: 
färbtem Thon. Unter Trajan ward fie von Gold verfertigt. Das Dach des Tem- 
pels beftand aus Erz; Q. Catulus ließ es vergolden. Won eben der Befchaffen: 
heit war auch die Pforte. Überhaupt war an dem ganzen Gebäude Pracht und 
Kojtbarkeit verfchwendet. Die Vergoldung allein foll 12,000 Zalente (gegen 12 
Mi. Thaler) gekoftet haben, weßwegen die Roͤmer das Gebäude auch das goldene 
nannten. Auf dem Giebel ſtand eine Quadriga (ein Viergefpann), anfangs von 
Thon, hernach von vergoldetem Erz. Der Tempel felbft enthielt eine uner— 
meßliche Menge der prächtigften Geſchenke Die wichtigſten Staatsacten, def: 
gleichen die ſibylliniſchen Bücher wurden i in bemfelben aufbewahrt. Das heutige 
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ECapitollum (Campidoglio), welches auf dem Platze und zum Theil auf dem Grunde 


bes Alten Capitoliums ſteht, iſt ein neues Gebäude nad) dem Riſſe des Michel An- 
gelo. Der Hauptzugang auf baffelbe bietet einen prächtigen Anblid dar; aber die 
Gebäude gehören, nach dem Urtheil der Kenner, unter Michel Angelo’8 minder 
vorzügliche Arbeiten. Es befteht das neue Capitol aus 3 Hauptgebäuben (in dem 
vorzüglichften wohnt der Senator von Rom), welche den capitolinifchen Berg nicht 
ganz bedecken. Auf den Ruinen des Tempels des Jupiter Gapitolinus, von welchem 
man noch einige Säulen findet, fteht jegt eine Franciscanerkirche. 
Gapitulation. Die Schlüffe und Vergleiche einer Volksverſammlung 
oder einer andern Gemeinde oder Genoffenfchaft hatten den Namen Capitulum 
oder Capitulare, weßhalb auch die Geſetze ber fränfifchen Könige Capitularien 
hießen. Capituliren bebeutet alfo Unterhandlungen und Vergleiche fchließen, 
wovon noch die Übergabe einer belagerten Stadt, eines Zruppencorps, mit gewiffen 
Bedingungen, entgegengefegt der Übergabe auf Discretion (Willkuͤr des Siegers, 
auf Gnade und Ungnade), Capitulation genannt wird. Die geiftlichen Stifter 
in Deutfchland fingen im 15. Jahrh. an, ihren nenerwählten Äbten, Bifhöfen, Erz: 
bifchöfen gerwwiffe Negeln der künftigen Regierung als Bedingung vorzulegen und 
von ihnen eiblich beftärten zu laffen, welche aber, weil fie häufig unrechtmäßige 
Einſchraͤnkungen der bifhöflichen u, f. w. Negierungseechte zu Gunften der Dom: 
herren enthielten, vom Papfte zumellen caffirt wurden. Die geiftlichen Kurfürften 
waren bie Erften, welche ſich nach dem Fall der Hohenftaufen von den neuen Kai: 
fern gewiſſe Vortheile verfprechen ließen und diefe Verträge Capitulationen 
nannten, Als noch vor Martmilians Tobe fein Enkel Kar! V. zum künftigen Kai- 
fer in Vorfchlag kam, machte man das Bedenken, daß ein junger Herr, welcher als 
erblicher König von Spanien erzogen worden fei, die eingefchränfte Verfaffung 
Deutfchlands wenig achten werbe, und man befeitigte dies dadurch, daß man von 
ihm die Fefthaltung gewiſſer Punkte eidlich angelöben Tief. Er follte u. A. feine 
Reſidenz nicht außerhalb des deutfchen Reichs nehmen, keine Ausländer in beutfchen 
Reichsaͤmtern anftellen u. f. wm. Dies nannte man feine Wahlcapitulation. 
Seitdem wurben einem jeden neuen Kaifer von den Kurfuͤrſten ſolche Bedingungen 
vorgelegt, die er förmlich beſchwoͤren mußte, und diefe Wahlcapitulationen mad): 
ten daher eins der wichtigften Meichsgrundgefege aus. Die übrigen Reichsſtaͤnde 


wollten den Kurfuͤrſten zwar dies große Vorrecht nicht ganz ausfchließlich zugefte- 


ben; fie machten ihnen die Befugniß, neue Zufäge zu machen (Jus adcapitulandi) 
fireitig und verlangten, daß eine unabänderliche Wahlcapitulation (Capitulatio 
perpetua) enttworfen werden folle. Ein ſolches Project wurde auch entworfen und 
feit 1711, jedoch ohne gefegliche Unabänderlichkeit erhalten zu haben, immer im 
Ganzen zum Grunde gelegt. Die Berichtigung und Erweiterung der Eaiferlichen 
MWahlcapitulation war immer das erfte Geſchaͤft des Wahltags. Die legte Gapitu- 
lation, die des Kaiſers Franz II. vom 5. Juli 1792, enthält 30 Artikel, von denen 
jeber in mehre Paragraphen zerfällt. Sie ift noch jegt wegen ber darin aufgeftellten 
Grundfäge des Randesftaatsrechts von rechtlicher Anwendbarkeit. Beſonders über 
die Verhältniffe der Landftände, das Privatfürftenrecht, die Grundlagen ber Ge: 
tichtöverfaffung, enthaͤlt fie wichtige, noch jest gültige VBeftimmungen. 37. 
Gapopdiftrias (Johann, Graf v.), Präfident der hellenifhen Megierung, 
gehörte früher als ruff. Staatöfecretair in die Neihe derjenigen Staatsmänner, 
welche, von dem Schleier bes Cabinets umgeben, ihr vielvermögendes Wirken vor 
allen Augen verborgen zu halten wiffen, ſodaß es nur aus den Bewegungen 
des Bodens erkannt wird, unter welchem fie thätig find. C., geb. 1776 zu 
Corfu, wo fein Vater Arzt war, flammt aus einem alten, feit 1300 in 
den ioniſchen Inſeln ausgezeichneten Geſchlechte. Er ſtudirte die Heilkunde 
zu Pabua und Venedig. Als die ruffifhen Zruppen 1799 die ionifchen 
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Inſeln beſetzten, ftand fein Vater, Anton Maria v. E,, an ber Spitze ber Abgeordne⸗ 
tm, welche in Konſtantinopel an den Unterhandlungen über ben Vertrag vom 20. 
März 1800 Theil nahmen. Hierauf war er Vorftand der Regierung; ber junge 
Graf orbnete die Verwaltung auf einigen Infeln und wurde 26 3. alt Staatsſe⸗ 
cretair der Republik. Nachdem die Infeln, in Folge des tilfiter Friedens, 1807 von 
Frankreich wieder abhängig geworden waren, trat ber Vater in ruff. Dienfte, kehrte 
1811 nad) Corfu zuruͤck, wurde dafelbft Senator und ftarb d. 17. April 1821, 80 
J. alt. Der Sohn war anfangs in den Bureaus des Grafen Rumjänzoff und hier» 
auf bei der ruſſ. Gefandtfchaft in Wien angeftellt. 1813 führte er die diplomat. Ge: 
fchäfte bei der Donauarmee, deren Oberbefehl Admiral Tſchitſchagoff übernahm. 
Als ſich dieſes Heer, nach dem Rüdzuge ber Franzoſen, mit der großen ruſſ. Armee 
vereinigte, verwaltete C. im Hauptquartiere unter den Augen bed Kaifers diefelben 
Gorrefpondenzgefchäfte und erwarb fich das Vertrauen feines Monarchen in einem 
folhen Grade, daß er zu ben wichtigften Staatsverhandlungen gezogen umd zum 
Staatöfecretair indem Depart. der austwärt. Angelegenheiten ernannt wurde. Er 
ward Großfreuz des Wladimir⸗, Ritter des St.:Annens, Großkreuz des k. Öftreich. 
Leopold: und des k. preuß. rothen Adlerordens. 1813 war er ruff. Gefandter bei ber 
Schmelz, unterhandelte mit dem öfter. Gefandten über die neuen Verhältniffe diefer 
Republik und verfügte ſich im Sept. 1814 als ruff. Bevollmäcdhtigter zum Congreß 
nach Wien, von wo ihn Napoleons Einfall 1815 ins Hauptquartier der Verbuͤnde⸗ 
ten nach Frankreich rief. Er unterzeichnete als E. ruff. Bevollmächtigter den parifer 
Bertrag vom 20. Nov. 1815 und kehrte mit feinem Monarchen nad) Petersburg zu: 
ruͤck, wo er von 1816--22 an den Gefchäften des Staatsraths thätig Antheil nahm. 
Bekannt find feine Bemühungen für die Wiederherftellung der Republik der ionifchen 
Inſeln, für die Aufrechterhaltung der Staatsreligion in Rußland gegen die Umtriebe 
der Fefuiten und für die Befreiung der Griechen von dem türfifchen Joche. Als aber 
Rußland den Aufftand der Griechen mißbilligte, und Stroganoff (f. d.) von 
feinem Gefandtfchaftspoften in Konftantinopel abging, trat auch Graf E. 1822 von 
den Gefchäften zuruͤck und privatifirte in Deutfchland und der Schweiz, meiftens zu 
Genf. Er ließ junge Griechen erziehen und unterftügte die Sache der Griechen auf 
das Edelſte, indem er fich felbft die größte Sparfamkeit auflegte. 1827 ernannten 
ihn die Griechen zum Präfidentenihrer Regierung, worauf er den 12. Juli feine Ent- 
laſſung aus ruff. Dienften erhielt und d. 22. Jan, 1828 fein hohes Amt in Ägina 
antrat. (©. Griehenaufftand,.) 

Gaponniere, inden Feſtungen ein gegen das feindliche Feuer von ber Seite 
ober auch von oben gebediter, zu Verbindung zweier Werke oder zu Fefthaltung ei» 
nes wichtigen Punktes bienender Plag; befonders 1) ein durch zwei glacisähnliche 
Bruftwehren gefhüster Gang, der durch ben trockenen Graben von einem Feftungs: 
merke zum andern, 3.3. vom Hauptwalle zum Ravelin führt; iſt nur von einer 
Seite Gefahr zu beforgen umd daher nur Eine Bruftwehr da, fo ift diefe eine halbe 
Caponniere; ift oben eine Bedeckung von Faſchinen oder Holz vorhanden, ein Coffte, 
doch wird ber leßtere Begriff mit der Saponniere Häufig verwechfelt; 2) kleine Block⸗ 
bäufer im bedeckten Wege, fehr gefchickt zu deffen Vertheidigung. Coehorn legte 
ähnliche, jedoch minder zwedimäßige Einrichtungen unter dem Glaci® an, unb 
Scharnhorſt will dergleichen unter dem Namen Feldcaponnieren auch in den aus: 
fpringenden Winkeln der Feldſchanze anbringen. 32. 

Capri, eine Infel am Eingange des Golfs von Neapel, befteht aus 2 Kalt 
bergen und einem gut angebauten Thale. DI: u. Weinbau, Wachtelfang u. Fiſche⸗ 
rei befchäftigen die 3000 €. derfelben. In der Stadt Capri ift eine Schifffahrte- 
ſchule. Der Ertrag des Wachtelfangs gehört dem Bifchof von C. Durch eine Fel⸗ 
ſenwand iftvonG, getrennt Anacapri, 16008. hoch (mit 3500 €.), wohin man 
auf einer Felfentreppe von 522 Stufen von dem untern Theile ber Infel gelangt. 
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Bei den Römern hieß fie Capreaͤ. Auguft taufchte fie von den Neapolitanern ein und 
ließ fie zu einem Orte des Wergnügens und ber Erholung eineichten, ohne jedoch Ge- 
brauch davon zu machen. Tiberius aber brachte die legten 7 Jahre feines Lebens in 
[chänblicher Zuͤgelloſigkeit hier zu. Die Ruinen feines Palaftes find noch vorhanden. 
Gapriccio, Eaprice nennt man auch eine Art von Tonſtuͤck, in wel- 
chem der Componift, was die Ausführung und Folge feiner Gedanken anlangt, ſich 
mehr einer Laune, bie aber genial fein fol, als der firengen Ordnung und Form 


‚einer beflimmten Gattung überläßt, wie barin befonders K. M. v. Weber Mehres 


geleiftet hat. Diefe freiere Form läßt fich zweckmaͤßig bei Übungsftüden anwenden, 
in welchen bie feltfamften und ſchwierigſten Figuren, wenn fie nur bem Inſtru⸗ 
mente ober ber Natur der Stimme überhaupt nicht zumiber find, vorkommen kön: 


. nen. Auf Originalität und Phantafie macht ein folches Tonſtuͤck ſchon durch feine 
* Benennung Anfpruch. 


Gaprification, f. Feigen, 

Gapua, befeft. Stadt in Terra di Lavoro in Neapel, am Volturno, mit ei: 
nem Erzbifchof, einer Kriegsfchule und 7300 Einw., eine Stunde von dem alten 
Gapua, aus beffen Trümmern fie zum Theil im 9, Jahrh. aufgeführt wurde. Des 
alte Capua, eine der fhönften und angenehmften Städte in Jtalien, war fo be> 
trächtlich, daß man es mit Rom und Garthago verglih. Hannibal nahm bafelbft 
nach der Schlacht bei Gannd feinen Aufenthalt und verfpradh ihr, fie zur Haupt⸗ 
ſtadt von Italien zu erheben; fie verband fich daher mit ihm wider die Römer, 
welche fie aber nach 5 Fahren eroberten. Die Bandalen verwüfteten fie; Narfes 
ftelfte fie wieder her; allein fie wurde durch die Longobarden abermals zerftört. 
Man fieht noch Refte alter Gebände daſelbſt. 

Gapuciner, f. Franciscaner. 

Eaput:Mortuum (Todtenkopf), ein technifcher Ausdruck in der Chemie 
für den Rüdftand in ber Retorte, welchen man bei trockenen Deflillationen erhält, 
teil er bei Fortfegung derſelben eine flüchtigen Subftangen mehr gewährt. 

Caracalla (Antoninus Baffianus), der Ältefte Sohn des Kaifers Severus, 
geb. 183 zu Lyon, wurde, 13 3. alt, von feinem Vater zum Reichögehülfen ernannt ; 
gleichwol trachtete er demſelben nach bem Leben. Severus ftarb 211. Ihm folgte E. 
gemeinfchaftlic mit Geta. Weide Brüder haften fich feitihrer Kindheit. Nach einem 
Feldzuge gegen bie Ealebonier ſchloſſen fie einen unruͤhmlichen Frieden. Dann woll- 
ten fie das Reich unter ſich theilen; allein ihre Mutter Julia und die Großen des 
Reichs wiberfegten fich biefem Plane. Nun dachte E. darauf, fich feine® Bruders 
durch Meuchelmorb zu entlebigen. Nach einigen mißlungenen Verſuchen heuchelte 
er das Verlangen, fich zu verföhnen, und bat feine Mutter, ihm eine Zuſammenkunft 
in ihrem Zimmer mit feinem Bruder zu verfchaffen. Geta erfhien und warb (212) 
von mehren dazu beftellten Gentwionen in den Armen feiner Mutter bucchbohrt. 
Reiche Geſchenke vermochten die Prätorianer, E. als alleinigen Kaiſer auszurufen 
und Geta für einen Feind des Staats zu erflären. Der Tyrann ließ Geta’s Kinder 
und Alle, die irgend eine Gemeinfhaft mitihm gehabt, umbringen. (S. Papinia⸗ 
nus.) Die gibt die Zahl der Schlachtopfer auf 20,000 an. Aber auch viele von 
den Mörbern feines Brubers ließ er hinzichten und ihn felbft unter die Götter ver 
fegen. Sylla war fein Vorbild; er ließ das Grab deffelben wiederherftellen. Gleich 
diefem Dictator bereicherte er die Soldaten mit unbegrengter Freigebigkeit, wozu ihm 
endloſe Erpreffungen und Räubereien bie Mittel gaben. Graufam wie Galigula und 
Mero, aber thörichter als Beide, betrachtete er den Senat und das Volk mit gleis 
chem Haß und gleicher Verachtung. Aus Habfucht gab er allen freien Männern 
bes Reichs das roͤmiſche Bürgerrecht und nahm zuerft Ägypter in den Senat auf. 
Alerander, den er im dufern Dingen nachahmte, und Achilles waren die Gegen: 
fände feiner Verehrung. Er begab ſich nach Slium, um das Grab des Homeri- 
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ſchen Helden zu befuchen, und vergiftete feinen liebſten Freigelaſſenen Feſtus, um den 
Achill in feinem Schmerz um Patroftusnachzuahmen. Noch unfinniger erfcheint C. 
auf feinen Rriegszügen in Gallien, wo er Grauſamkeiten aller Art beging. Darauf 
zog er über den Rhein in die Länder ber Katten und Alemanmen. Die Katten bes 
fiegten ihn umb ließen ihn nur gegen eine anfehnliche Summe Goldes über ben Fluß 
zuruͤckgehen. Das Land der Aiemannen betrat er ald Bundesgenoffe und ließ Feſtun⸗ 
gen darin erbauen. Sodann berief er die junge Mannfchaft zufammen, als wollte ex 
fie in feinen Sold nehmen, Heß fie aber von feinen Truppen umringen und nieber- 
hauen. Wegen diefer Großthat nahm er den Namen Alemannicus an. In Dacien 
erfocht ex einige Vorteile über die Gothen. Mit dem Partherkönige Artabanus, 
dee in feine Foderungen willigte, fchloß er Frieden zu Antiochien. Den König von 
Edeffa, Abgares, einen Bundesgenoffen der Römer, lud er nach Antiochien ein, ließ 
ihm mit Ketten belaften und bemächtigte fich feiner Staaten. Als er biefelbe Treulo⸗ 
ſigkeit an Vologeſes, König von Armenien, ausgeübt, griffen die Armenier zu den 
Waffen und fchlugen die Römer zuruͤck. C. ging hierauf nach Alerandrien, um 
bie Einwohner für die Spöttereien zu ſtrafen, die fie fi gegen ihn erlaubt hat⸗ 
ten. Während ber Vorbereitungen zu einem großen Blutbade brachte er bem Sera⸗ 
pis Hekatomben und befuchte Alerander’8 Grab, auf welchem er feinen Eniferlichen 
Schmud als Opfer zuruͤckließ. Sodann gab er mehre Tage und Nächte die Einwoh⸗ 
ner der Megelung und Plünderung preis und ſah diefem Schaufpiele von ber Höhe 
des Serapistempels zu, im welchem er zulegt ben Dolch niederlegte, den er einige 
Jahre vorher auf feinen Bruder gezuͤckt hatte. Der Wunſch, über die Parther zu 
triumphiren, bewog ihn, unter dem Vorwande, daß Artabanus ihm feine Tochter zur 
Ehe verfagt habe, dem Frieden zu brechen. Er fand das Land ohne Vertheidigung, 
plünderte es aus, durchzog Medien und näherte fich ber Hauptftabt. Die Parther, 
welche über den Tigris in die Gebirge zuruͤckgegangen waren, rüfteten fich, im folgen» 
den Jahre über die Römer herzufallen. €. ertwartete fie nicht, fondern ging 
nad Mefopotamien zuruͤck, ohne ein parthifches Heer gefehen zu haben. Der Se: 
nat, dem er die Unterwerfung bed Orients meldete, erfannte ihm einen Triumph und 
den Beinamen Parthicus zu. Unterrichtet von den Rüftungen ber Parther, wollte er 
ben Krieg gegen fie erneuern, als ber Präfect ber Prätorianer, Macrin, den er belei⸗ 
digt hatte, ihn zu Edeffa auf dem Wege zum Tempel bes Lunus (217) ermorbete. 
In Rom hat E. große Denkmäler, prächtige Bäder, die feinen Namen trugen, und 
einen Zriumphbogen errichtet, welcher die Thaten des Severus verherrlicht, 
Garacas oder Benezuela war bis 1810 ein fpanifches Generalcapis 
taniat, dann ber Schauplag bes Infurrectionstampfes unter Miranda, hier: 
auf unter Bolivar (f. d.) mit ben fpanifchen Truppen unter Morillo, unb 
wurde enblich 1821 ein Beftandtheil des neuen Freiſtaats Colombia (f. d. und 
Süpdameritanifhe Revolution). Das Tropenland Garacas liegt zwifchen 
dem Äquator umd 12* N. Br. an der noͤrdl. Küfte von Südamerika, am atlantis 
ſchen Ocean und am Oronoco. Es grenzt fübl. an Brafilien und weftl. an Neu: 
granada und enthielt, nad) ältern Angaben, auf 23,242 geograph. IM. 900,000 
Einw., darunter uͤber 220,000 Neger und mehre unabhängige Stämme ber Ur: 
einwohner (Garaiben, Otomalen, Guaraunos u. a. m.). Die Provinz Caracas 
(3800 IM. mit 500,000 €.) war anfangs das Eigenthum der berühmten Wel⸗ 
fer zu Augsburg, denen Karl V. fie für eine Schuld, als Lehn ber Krone Gaftitien, 
erblich abtrat; fie nahmen bas Land 1526 in Brfis, gaben aber baffelbe 20 A 
fpäter auf, weil die dorthin gefchickten deutfchen Soldaten duch ihre Graufamkeit 
und Habſucht die Eolonie zerrütteten.. Das Klima ift, ungeachtet das Land bis 
unter den Üguator fich erſtreckt, nichts weniger als umerträglich heiß; denn es zieht 
fi durch daffelbe von W. nah D., in einer Breite von 10—20 Meilen, ein 
Arm der Anden, die Sierra de Merida, welche von er 5. hoch an- 
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fteigt umd ſich endlich der Infel Trinidad gegenüber verfläht. Die wichtige Han⸗ 
dels⸗ und Hauptftadt Caracas (mit 31,000 €. und einer Univerfität), Sig eines 
Erzbiſchofs, liegt 15 Stunden vom Meere, am Fuße des 8400 F. hoben Berges, 
a Silla, am Fluß Guayra (ber fich durch den [fehr unfichern]) Hafen fa Guayra 
\Goayre, Stadt mit 6000 €.) ausmündet), in einer Höhe von 2760%. Daher 
kommt bie faft flete, angenehme Temperatur. Das ganze Jahr hindurch fteht 
das Thermometer 76 — 85° Fahrenh., felten finkt es im Winter auf 52°. Nach 
S. hin verlaufen ſich die Berge in weite Ebenen, Llanos genannt: trefflihe Wei: 
den für die zahlreichen, faft wilden Heerden, die den Stadtbewohnern gehören. 
Der Winter in C. ift die Regenzeit vons April bis in den November. Dann regnet 
es jeden Tag im Durchſchnitt 3 Stunden, und zwar mit folder Heftigkeit, daß 
alle Ströme (der Oronoco mit feinen Mebenflüffen) das Land weit umher über: 
ſchwemmen. Die Fruchtbarkeit des Bodens ift außerordentlich groß. Der uns 
ducchdringliche Wald auf der Oſtſeite liefert überflüffiges Bauholz; allein man 
kann es nicht ausführen, weil man es nicht über die Berge und Flüffe zu ſchaffen 
vermag. Die Eöfttlichen Hölzer, die zu Zifchlerarbeiten und zu feinerm Haus: 
geräthe ungemein brauchbar find, werben in geringer Menge ausgeführt. Vanille, 
Cochenille und eine unzählige Menge Arzneien, Harze und Balfame erzeugen 
die Wälder; aber die Europäer wiffen kaum die Namen der Bäume, bie diefe 
Subftanzen liefern, und die Einwohner befümmerten ſich bisher faft gar nicht um 
die Reichthuͤmer ihres Bodens. Man fing jedoch an, Gaffee, Baummolle, Gacao, 
Indigo, Zuder und Taback zu bauen, und der Barinas » und Maracaibocanafter 
find befannt. Die Perlenfifcherei, dieim 16. Jahrh. jähr!. 800,000 Piafter eintrug, 
ift vernadhläffigt. Der befte Hafen, Porto Gavallo, bie erfte (1497) und legte 
(18233 Befigung der Spanier in Golombien, liegt in einer ungefunden,, fumpfigen 
Gegend, auf einer Halbinfel. Diefe ebenfalls ſtark befeftigte Stadt hat 7000 €. 
Bei dem Erdbeben, welches am 26. März 1812 das Land in einem Umkreiſe von 
300 Meilen heimſuchte, kamen in C. und Guayra 14,000 Menſchen um. 1826 
vereinigte fich in E. unter dem Gen. Paez eine Partei, welche der Republik Colom⸗ 
bin eine Föderativform geben wollte; allein Bolivar wußte Paez 1828 für feine 
eignen Enttwürfe zu gewinnen. 

Garaccioli (Louis Antoine de), geb. 1721 zu Mons, ftammte von der 
alten berühmten neapolitanifchen Familie d.N. ab. Seine gefellfhaftlichen Ta: 
lente bereiteten ihm in Stalien, das er nad) Vollendung feiner Studien zuerft be: 
reifte, eine glänzende Aufnahme, insbefondere beiBenedict XIV, und Clemens XIII. 
Er wendete fich nachher nach Deutfchland und nach Polen, wo er in der Armee bie 
Stelle eines Hofmeifters der Kinder des Prinzen Rewski (Rzewuski), eines ber 
erften Kronbeamten, erhielt. Nach vollendeter Erziehung derfelben kehrte C. nad) 
Paris zuruͤck, wo er fich burch feine Unterhaltungsgabe fehr beliebt machte. Mit 
feinen „Lettres du Pape Clement XIV.“ (Ganganelli), die eine milde Philofo: 
phie, fanfte Moral, verftändige Örundfäge über mancherlei Lebensverhältniffe und 
einen feinen Gefchmad verrathen, moftificirte er nicht bloß Frankreich, fondern 
ganz Europa, da fie lange Zeit für echt gehalten wurden und dadurch das höchfte 
Intereſſe in Anſpruch nahmen. Die erfte Ausg. derfelben erfchien 1775 in 4 Bbn. 
Die franz. Revolution beraubte ihn aller feiner Hülfsmittel; 1795 erhielt er vom 
Gonvent eine Penfion von 2000 Livr., die ihn biß zu feinem Tode, in Paris d. 29. 
Mai 1803, vor Mangel [hüste. — Ein Marquis de Garaccioli, derfich durch 
feine Verbindungen mit den Encpklopäbiften, insbefondere mit Marmontel u. D'A⸗ 
lembert, befanntgemacht hat, geb. 1711, war gegen die Mitte des 18. Jahrh. nea- 
polit. Gefandter in London und Paris. Hier galt derfelbe für einen der feinften Köpfe 
und eine Bierbe ber damaligen fo hoch ausgebildeten parifer Gefelifchaft. Man fin: 
det feiner in allen Memoiren aue biefer Zeit gedacht. Er wurde fpäter zum Vice 
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koͤnig von Sicilien ernannt und farb 1789 in Palermo. — Francisco Ga: 
eaccioli (9), Bruder des Herzogs von Roccaromana, ein verdienftvoller neapolit. 
Admiral, gab 1793 bei Zoulon, ald Befehlshaber der neapolit. Schiffe, Beweiſe 
von Unerfchrodenheit und Erfahrung; 1798 führte er die neapolitan. Kriegsfchiffe 
nad) Palermo, während der König fich auf engl. Schiffen durch Nelfon dahin füh- 
ven ließ. Der Hof behandelte den braven, talentvollen C. mit Verachtung und gab 
ihm zu verftehen, er möchte nady Meapel zuruͤckgehen. Dies that er und diente 
der parthenopeifchen Republik, indem er mit wenig Schiffen einen Landungsverſuch 
ber fichlifchsengl. Flotte abſchlug. Als Ruffo Neapel 1799 einnahm, warb G. 

capitulationswibrig verhaftet und von ber Junta, der Spezinle (f. d.) vorſtand, 
zum Tode verurtheilt, an ben Maftdaum feiner Fregatte gehangen und ins Meer. 
geworfen. Sein Tod iſt ein Flecken in Nelſon's Ruhm. 

Caracten, Masten, die nicht im Domino, fondern in nachgeahmter ge: 
mwöhnlicher Kleidung gewiffer Stände erfcheinen. In ber Converſation werben fie 
häufig Charaktermas ken genannt. 

Carafa oder Caraffa (Michael), einer der beliebteften jegtlebenden ital. 
Zonfeger, geb. 1787 zu Neapel, von bürgerl. Herkunft, ſtudirte unter Fenaroli 
am neapol, Gonfervatorium und benugte Cherubini bei feinem Aufenthalte in Paris. 
Er hat angenehme und eigne Melodie, ift aber, leider, in die Nahahmung Rof- 
fini’6 verfallen. Unter feinen Opern hat die Opera seria „Gabriele de Vergy" am 
- meiften Beifall gefunden. Mit Barbaja war er auch in Wien 1823 und führte 
dort feinen „Abufar” auf. Er ift ein vortrefflicher Liedercomponiſt. 

Caraffa, ein großes neapolitan. Haus, bas viele Staatsmaͤnner und Feld: 
herren zählt. Der E. £. öftreich. Feldmarfhall Anton C. ward ben Ungarn verhaßt 
durch feine Graufamkeit, als Vorſtand des Blutgerichts zu Eperies 1687. (S. Toͤ— 
koͤly.) Er eroberte Munkacs und Belgrad und flarb zu Wien 6. März 1693. 

Caraibiſche Infeln, fo heißen die Heinen Antillen von ihren Urbewoh⸗ 
nern, den Garaiben, bie aus Nordamerifa, in der Nähe von Florida, durch in- 
nerliche Kriege vertrieben, auf dieſe Inſeln und auch nach Guiana in Sübamerifa 
wanderten, wo fit, durch "Aüchtige Negerftlaven verftärkt, noch in Freiheit und oͤf⸗ 
ters im Kriege mit den europ. Coloniſten leben. Von den Inſeln wurden ſie im 
18. Jahrh. meiſtens verdrängt; nur auf St.⸗Vincent fand man vor wenig Jahren 
noch 100 und auf Dominico 30 Familien von rothen Garaiben ; ihre Farbe ift oli- 
venbraun; fie bemalen ſich aber mit Drlean, um ſich gegen Inſektenſtiche zu fichern. 
Sie find tapfer und leben ohne Verfaffung. Auf der Infel St.⸗Vincent find auch 
ſchwarze Garaiben (oder Zambos genannt, ungefähr 1000 Familien) aus einer Ver⸗ 
mifhung von Negerftlaven mit caraibifchen Weibern entftanden. Sie find braun: 
ſchwarz und haben ſich, aller Anftrengung der Engländer ungeachtet, mit Gewalt 
der Waffen im freien Befig ihres Antheils an der Infel erhalten. Das caraibifche 
Meer grenzt im N. und D. an die Antillen, in ©. an das fefte Land von Amerika, 
wo der Golf von Venezuela if. _ 

Garaiten oder Carder, f. Karaiten. 

Garaman (Victor Riquet, Grafv.), Chef diefer alten und durch — 
Antheil an dem Bau des languedeter Canals berühmten Familie, emigrirte 1791 
unb wurde ſchon damals von den franz. Prinzen zu Biplo.natifchen Miffionen ge- 
braucht. Nach der Reftauration wurde er im Sept. 1814 als Ambaffadeur an 
den berliner Hof gefandt und nad der zweiten Reftauration von Ludwig XVIII. 
zum Pair ernannt. Im Juni 1816 ging er mit gleihem Range an ben kaiſerl. 
öfte. Hof, nachdem der König von Preußen ihm noch den rothen Adlerorben erfter 
Gtaffe überfhict hatte. — Sein zweiter Bruder, Frangois Joſeph, geb. 
1771, hat als Exbe feines Onkels, des Prinzen v. Chimay, dieſen Titel nad) 
beffen Tode angenommen. Bor ber Revolution war er Officer im Regiment 
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Noailles Dragoner. 1815 wurde er vom Depart. ber Arbennen in bie Kammer 
der Deputirten ernannt, wo er mit der Oppofition flimmte. 1805 heirathete er 
bie ehemalige Mad, Tallien. (S. Chimay, Prinzeffin von.) 
Carascofa (Michele, Baron). Diefer in ber neuen Gefchichte Neapels 
merkwürdig gewordene General, geb, in Sieilien, dankte feine Erhebung ſich ſelbſt 
Er hielt fi zur republik. Partei, als K. Ferdinand wegen des Vordringens ber 
franz. Deere ſich nach Sicilien begab, und nad des Generals Mad Riederlage 
(1798) in Neapel die fogen. parthenopeifche Republik proclamirt wurde. Bald ges 
lang es den Royaliften, die Gardinal Ruffo anführte, fich der Hauptftabt wieder zu 
bemächtigen, und C. entging ber faft allgemeinen Actumg aller im Gaftell b’Uovo 
capitulirenden Anhänger und Beamten der damaligen republit. Regierung. Als die 
Sranzofen 1806 wiederum in Neapel einrhdten, wurde C. Bataillonschef im er⸗ 
ften Linien : Infanterieregimente, das Joſeph Bonaparte errichtete, unter beffen 
Fahnen er in Spanien ſich auszeichnete. Nach feiner Ruͤckkehr erhob ihn Joachim 
(Murat) von einem Militairgrade zum andern; 1814 befehligte er eine Truppen⸗ 
bivifion, bie mit den Öftreichern gegen die Franzoſen im Felde ftand. Gegen bie 
Öftreicher führte er 1815 eine Divifion des neapolit. Heeres und unterzeichnete mit 
andern neapol. Generalen bie Militairconvention von Gafalanza, vermöge beren 
die neapol. Armee die Waffen niederlegte. Als die Militateinfurrection in einem 
Theile des Heeres von Neapel im Juli 1820 ausbrach, befehligte er als Kriege: 
miniſter denjenigen Theil der Truppen, ber zur Dämpfung ber Infurrection be 
flimmt war, und ruͤckte damit bis an die Grenze der Terra di Lavoro vor. Weil 
er aber mit ben vom Könige noch nicht abgefallenen Truppen den Gegner anzugrei: 
fen zögerte, brach audy ımter feinen Truppen die Infurrection aus. Später nahm 
er an ber Revolution Antheil, als der König bie neuen conflitutionnellen Grund: 
fäge gebilligt zu haben ſchien. Bei der Invafion der öfter. Armee erhielt C. ein be: 
deutendes Commando und follte damit bie Strafe von Zerracina auf Meapel zu 
decken. (S. Abruzzen, Meapol. Revolution, und Pepe.) Allein bie 
über Sulmona vordringenden Öfteeicher hatten ihn umgangen, und fein Heer ger: 
ftreute fih. Er follte als einer der Hauptbegünftiger der neapol. Revolution ver: 
haftet werben, als er fich nad) Barcelona flüchtete. Er lebt jegt in England als 
Verbannter und fihrieb: „Mem. hist., polit. et milit. sur la revolut. du roy. 
de Naples en 1820” (Lond. 1823), die hiſtor. militair, Werth haben. 
Caravaggio (Michel Angelo Amerighi oder Morigi, genannt Michel 
Angelo da), ein berühmter Maler, geb. zu Saravaggio im Mailändifchen 1569, 
war anfaͤnglich Maurergefelle, legte fich auf das Studium der Malerei, ftubirte in 
Mailand und Venedig und ging dann nad) Rom, wo er Auffehen erregte. Man 
kann ihn als den Erfinder einer Manier anfehen, die eine Menge Nachahmer fand. 
Mit der Kraft und Wahrheit des Halbdunkels verbindet er die des Colorits, und 
dies tharakterifiet ihn. Um die Wirkung hervorzubringen, beleuchtete er die Ge: 
genftände gern von oben mit geraden Lichtern. Er gab der Natur, welche er nad: 
ahmte, breite und kräftige Schattenmaffen, wodurch das Licht fehr gehoben und 
eine große Wirkung hervorgebracht wird. Zu diefem Behufe ließ er das Licht von 
oben in feine Werkftatt fallen und die Mauern derfelben ſchwarz anftreichen. Im 
Nadten war er Meifter. Seine Fehler find nicht zu verkennen. infeitige und 
ſtlaviſche Nahahmung der Natur war fein höcyftes Ziel. Er ahnete nicht, wel- 
hen Ruhm ein Meifter erwirbt, der mit Nachahmung der Natur Hoheit der Ideen 
und eine verftändige Anordnung zu verbinden weiß. Hannibal Caracci und Do- 
menichino glängten vielleicht bei ihren Lebzeiten weniger als C., aber nad) ihrem 
Tode erhielten fie einen außgezeichnetern Plag, weil fie, ohne das Golorit und das 
Studium der Natur zu vernachlaͤſſigen, nad) Richtigkeit ber Zelchnung und Erha⸗ 
benheit ber Gedanken frebten, Ex war ein fehr leibenfchaftlicher Menſch und flarb 
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f&hon 1609. Die Mater, die ihm am meiften nachgeahmt haben, find Manfredt, 
Balentin und Ribeira mit dem Beinamen Efpagnotet. | 

Caravaggio, f. Caldara. 

Earavanen (ein perfifhes Wort), große Reifegefellfchaften in der Levante 
und in Afrika, die fih, um vor Mäubern geſichert zu fein, zufammenbegeben und 
Hauptfächlich die Handlung oder Pilgerfahrten gur Abflcht haben. Eine foldhe Be- 
fellſchaft hat oft mehr als 1000 Kameele bei fidh, welche das Gepkd und die Waa: 
ven tragen und welche einzeln hinter einander gehen, fobaß ein folder Zug biswei⸗ 
len eine Meile tang iſt. Sie reifen der Hige wegen meift fehr früh. Da jeder 
Mohammebaner in feinem Leben wenigſtens ein Mal das Grab Mohammeb’s be: 
fuchen muß, fo gehen jährlich von mehren Sammelplaͤtzen Garavanen nad) Mekka. 
Der Anführer einer ſolchen Mekkacaravane, der einiges Gefchüg zur Bedeckung 
mit ſich führt, wird Emir Adge genannt. Handlungscaravanen erwählen ſich 
aus ihrer Mitte einen DOberbefehlähaber, melchen fie Caravan-Bafchi nennen. — 
Garavanenther, f. Eher. 

Caravanferais, im Orient, eine Art von Gafthäufern, welche auf 
allen Landſtraßen umd in Gegenden, wo in einer beträchtlichen Strecke keine Städte 
und Dörfer gefunden werben, angelegt find, um ben Reifenden ein Obdach zu ge- 
währen. Sie find zum Theil prachtvol erbaut, enthalten aber gewöhnlich Fein 
Dausgeräth,, daher der Meifende Bett und Keppich mitbringen muß. In vielen 
gefchieht die Aufnahme umentgeitlich. 

Garbonari (Köhler), der Name einer politifchen, weit ausgebreiteten, 
geheimen Gefelifchaft in Stalien. Mac den „‚Memoirs of the secret societies 
of the South ofltaly, particularly the Carbonari; translated from the ori- 
ginal manuseript' (Xond. 1821) ift die Garbonaria 1818 aus ihrer frühern Ver⸗ 
borgenheit hervorgetreten. Sie hat Inftructionen, Katechismen ber verfchiedenen 
Grade, Statuten, Rituale u. dgl. druden laffen, welche aber nur die eine Seite 
der Sache, nicht das geheime Spiel der Obern und den eigentlichen Geift bed Gan⸗ 
zen barftellen. Sie haben eine maͤrchenhafte Zrabition, mach welcher fie vom Rd: 
nig $ranz I, von Frankreich geftiftet wären, weßhalb fie bei ihren Feſten auch deſſen 
Gefundheit trinken. Sie mit ben Unruhen, welche zu Anfang bes 16. Jahrh. 
unter den deutſchen Bauern ausbrachen, ober gar mit den berüchtigten Forft- 
orbnumgen ber normannifchen Könige Englands in Zufammenhang zu bringen, ift 
freilich fehr gewagt ; wenn man aber, ba ſich doch ihr After nicht beftreiten läßt, an- 
nehmen könnte, daß fie ein Zweig der Waldenſer wären, fo wuͤrde ſich ihr religiöfer 
Charakter, welcher auf evangelifche Reinheit ber hrifttichen Lehre und Verwerfung 
der Zrabition gerichtet fein fol, fehr wohl erklären laffen. Nach Botta’s „Hist. 
#ltalie' flüchteten ſich unter Joachims Herrſchaft die Repubfikaner in bie unzu⸗ 
gaͤnglichen Schluchten der Abruzzen, von gleichem Haffe gegen die Franzofen tie 
gegen Ferdinand erfült. Sie fhloffen einen geheimen Bund und nannten ſich 
Köhler, Ihr Haupt, Capobianco, befaß große Rednergaben. Ihren Zweck 
brüdten fie aus durch den Ruf: „Rache des durch den Wolf erdruͤckten kammes!“ 
Serdinand und Karoline fuchten ihren Beiftand gegen die Franzofen. Prinz Mo: 
fiterni, im Herzen felbft Mepublifaner, ward defhalb an fie gefandt. Auch Graf 
Orloff fchreibt (In f. Werke Über Neapel) bie Stiftung oder neue Belebung der 
Garbonari der Königin Karoline von Sicilien zu; Andre behaupten, der vorma⸗ 
lige Poligeiminifter Maghella habe diefer Verbindung ihre jegige Bedeutung gege: 
ben. Maghella, ein geborener Genuefer, wurde zur Zeit ber ligurifchen Re: 
publik Polizeiminifter, nach ihrer Vereinigung mit Frankreich Director der Xa- 
badöregie. Als Murat den Xhron von Neapel beftieg, wurde er von bemfelben 
in dem Polizeiniinifterium angeftellt und nach Salicetti!’8 Abgang felbft Minifter. 
Sein ganzes Streben war aber immer auf die Einheit und Unabhängigkeit des ge» 
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fammten Itallens gerichtet, und in biefer Abficht benugte er die Carbonaria, welche 
er new. geflaltete und ausdehnte. Er drang ſchon 1812 in feinen Herm, fid) von 
I Napoleon loszufagen und das Banner für die Freiheit und Selbftändigkeit Ita⸗ 
Bde liens zu erheben. Nur in den Burgen Zeiträumen, wo man biefe Hoffnungen von 
Bi Murat hegte, wurbe er von den Garbonari umterftügt, welche dabei hauptſaͤchlich 

eine Gonftitntion verlangten. Murat gab aber feinem Schwager Nachricht von 
2.3 Maghella's Bemühungen und lieferte ihn, als geborenen Genuefer, nach Frank: 
A reich aus, wo er eine Zeitlang unter Polizeiaufficht lebte, 1815 aber wieder nach 
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a mitgetheilt wurden. Sie nennen ſich unter einander gute Vettern. Der zweite 
14 4 Grad führte den Namen Pythagorder, und der Schwur in dem Aufnahmeeibe: 


. A Stalien kam und bauptfächlich die von Murat befegten päpftlichen Staaten bear: 
ae beitete. Nach Murat's Vertreibung durch die öfte. Heere wurde er in eine unga- 
BeasTE! Eu eifche Feſtung abgeführt, dann aber an den König von Sardinien ausgeliefert und, 
I Ee nachdem er ein Jahr in Feneftrelles gefangen gehalten worden, wieder in Freiheit 
re Ki gefegt. — Das Ritual der Garbonari ift vom Kohlenbrennen hergenommen. Rei: 
ar a nigung bes Waldes von Wölfen (Kampf gegen Tyrannei) ift die Grundlage ihrer 
J J 4 Symbole. Darunter ſollen fie anfangs nur die Befreiung von auslaͤndiſcher Herr: 
ae Tl fchaft verftanden haben; fpäter haben fich aber daraus demokratifche und antimo- 
| A narchiſche Grundfäge entwidelt, welche vielleicht befonder# in ben höhern Graben 
rg 
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“nr „Daß allen Tyrannen!“ Bon dem dritten Grade, beffen Eriftenz nicht wohl bezwei⸗ 
i Bu we felt werben kann, ift wenig offenbar geworden. Es finden ſich aber auch Spuren 
ib» von einem vierten Grabe. Eine allgemeine Verbindung und Leitung des Ordens 

E ſcheint nicht zu Stande gekommen zu fein. Die Vereine ber einzelnen Octe, ber: 
gleichen bie Eleinften Städtchen gehabt haben, traten unter einander in Verbindung, 
aber nur nach ben Provinzen. Der Berfammlungsort heißt Hütte (baracca), bie 
| 3 aͤußere Umgebung der Wald, das Innere der Huͤtte der Kohlenverkauf (vendita). 
En Der Verein der ſaͤmmtlichen Hütten einer Provinz nannte fih Republik, meift mit 
j J 535 den antiken Namen der Provinzen, z. B. die Provinz Weſt⸗Lucanien in Principato 

| } Citra (melde aus 182 Hütten beftand und ihren Sitz zu Salerno hatte), die oſt⸗ 

I | 1" lucaniſche Republik in der Provinz Bafilicata zu Polenza, die Republiten von Hir⸗ 
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M pinien, Daunien ꝛc. Die Oberhuͤtten (alta vendita) zu Neapel und zu Salerno 
“ | ſuchten eine allgemeine Direction des Ordens, wenigſtens für das Königreich, zu 
Stande zu bringen; allein es fcheint nicht, daß biefe recht ausgebildet worden ift. 
Wie fehr aber der Sinn des Volkes für die Sache vorbereitet war, erhellt daraus, 
daß ber Orden gleich nach der neuern Stiftung 24 — 30,000 Mitglieder hatte, 
und er nahm bergeftalt zu, daß er fich durch ganz Italien verbreitete und allein im 
Monat März 1820 an 650,000 neue Mitglieder aufgenommen worben fein follen. 
< Ganze Städte waren dazu getreten; das Städtchen Lanciano in Abruzzo Titra 
3a hatte ſchon im März 1814 1200 bewaffnete Mitglieder des Ordens. Natürlich 
39— konnte man bei der Aufnahme nicht ſchwierig geweſen ſein; ſelbſt Menſchen, die 
notoriſch vom Raube lebten, wurden Carbonari, und die Behauptung, daß die Auf: 
4 nahme gleich eine Beſſerung ihres Lebenswandels bewirkt habe, wird wol nicht all⸗ 

* zu großen Glauben finden. Vorzuͤglich ſcheint ſich der geiſtliche Stand und das 
a} Militair in den Orden gedrängt zu haben. Der religiöfe Charakter deffeiben ergibt 
fid) aus feinen Statuten: „Jeder Carbonaro hat das natürliche und unveraͤußer⸗ 
liche Recht, den Allmaͤchtigen nach feiner eignen Einficht und Überzeugung zu ver 
ehren”, und dieſe Tendenz ift offenbar die wichtigfte des Ordens, denn fie Läßt fich 
durch Gewalt viel weniger unterdrüden als die politifche, und fie deutet auf eine 
allgemeinere und tiefere Bewegung ber Gemüther. Von der Freimaurerei fcheint die 
Garbonaria manche Form entlehnt zu haben ; alein fie kann nicht wohl aus derfelben 
entſtanden fein. Selbft in Italien wird die Freimaurerei als etwas bavon ganz Vers 
ſchiedenes und Höheres betrachtet. — Außer den Carbonari haben fich noch eine 
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Menge ander Gefellfchaften gebildet: die Europaͤiſchen Patrioten; die Entfchlof: 
fenen (decisi), an deren Spige ein berächtigter Räuber, Ciro Annichiarico (getvefe- 
ner Geiftlicher), ftand, welchen 1817 General Church gefangen nehmen und hin: 
richten ließ. Mit ihm wurde feine aus wenig Mitgliedern beftehende Bande aus» 
gerottet. Über den Zweck und die Verfaffung der Carbonari zur Zeit der Napoleoni- 
fchen Herrfchaft f. man „Hermes, XIX. Seit der Unterbrüdung ber neapoli- 
tanifchen Revolution, 1821, wurden die Garbonari in ganz Italien für Hochver: 
räther erflärt und als ſolche nach den Gefegen beftraft. 37. 

Carbunkel, auch Karfuntel, ſ. Rubin. Der Carbuntel des Auges 
ift eine kleine brennende dunkelrothe Geſchwulſt im Weißen des Auges oder auf der 
Hornhaut, weiche in eine Brandkruſte übergeht und Blindheit, Brand bes ganzen 
Augapfels und oft ben Tod felbft zur Folge hat (Carbuneulus oeuli), 

Garcaffe, ein Kopfjeug, eigentlih das dazu erfoberliche Gerippe von 
Draht ; auch eine Brandkugel. (S. Brandgefchof.) Enblic das Gerippe eines 
Schiffs, wen es noch ohne Wände, Verdecke, Maften ıc. auf dem Stapel liegt. 
Gardano (Beronimo), Hieronymus Cardanus. Diefer berühmte Den- 
Ber, Arzt und Mathematiker, geb. ben 24, Sept. 1501 zu Pavia, ward vom 4. J. 
an in dem Haufe f. Waters, ber als Arzt und Rechtögelehrter in Mailand wegen 
feiner Gelehrſamkeit und Rechtlichkeit berühmt war, mit Sorgfalt auferzogen. 
Zwanzig Jahre alt, ging er nach Pavia, um feine Studien zu vollenden, und ſchon 
253. darauf erklärte er den Euftides. 1525 wurde er zu Padua D. Später ward 
er Lehrer der Mathematik zu Mailand, dann ber Medicin. Er kehrte nach Pavia, 
dann wieder nach Mailand zurüd, lehrte von 1562 — 70 zu Bologna, und da er 
ſich hier Streitigkeiten zugezogen, begab er fid) nah Rom. Hier ward er in das me: 
bicinifche Collegium aufgenommen und erhielt eine Penfion vom Papfte. Die Ein- 
Ladungen bes Königs von Dänemark nahm er in Rüdficht auf das Klima und die 
Religion des Landes nicht an. Derlegtere Grund feiner Weigerung fcheint fonderbar, 
ba er der Sereligion angeklagt ward; aber bie Biographen find in Anfehung feiner 
wahren Religionsmeinungen nicht einig. Sie führen wiberfprechende Stellen an, 
die nicht befremben bürfen von einem Manne, ber ſich in kabbaliſtiſchen Traͤumereien 
und Parabogien verlor, der einen Daemon familiaris zu haben vorgab, von dem er 
Marnungen erhielte ic. Durch alles Diefes reizte er die Theologen gegen fich, 
welche feine Rechtgläubigkeit angriffen; man feßte ihn fogar unter bie Zahl der 
Atheiften, gewiß mit Unrecht, Nach unferer Meinung war E. abergläubig und hegte 
Dirmgefpinnfte, bie mit den herrfchenden Meinungen nicht übereinftimmten. Er 
glaubte fo feft an die Aftrologie, daß er mehre Male das Horofkop feines Lebens zog 
und bie Falfchheit feiner Borausfagungen nicht der Unficherheit der Kunft, ſondern 
feiner Unmiffenheit zufchrieb. Seine 2 Schriften: „De subtilitate” und „De re- 
rum varietate”, enthalten das Ganze feiner Phnfik, feiner Metaphyſik und feiner 
naturbiftorifchen Kenntniffe, und koͤnnen als intereffanter Beweis gelten, wie felt- 
fam Weisheit und Narrheit ſich mifchen koͤnnen. C. ſchrieb auch über die Mebdicin 
und fiellte unter vielem Wuft manchen glüdlichen Gedanken auf. Sein Ruf als 
Arzt war fo groß, daß der Primas von Schottland, der feit LO Jahren krank war 
und bie Ärzte des Koͤnigs von Frankreic; und des Kaifers umfonft zu Rathe gezogen 
hatte, ihm zu ſich berief. Und wirklich ftellte C. die Gefundheit diefes Prälaten her. 
Hat er indeß Anfprüche auf die Dankbarkeit ber Gelehrten, fo ift es in der Mathe- 
matik. Die Algebra, welche feit ihrer Entfichung nur in Stalien bearbeitet wor- 
den mar, reiste ben Wetteifer ber Mathematiker, die ihre Entdedungen forgfältig 
geheim hielten, um fich bei ihren öffentlichen Wettftreiten damit den Rang abzu- 
gewinnen. C. erfuhr, wie gefagt wird, daß Tartalea die Auflöfung ber Gleichun⸗ 
gen bed 3. Grades gefunden habe, emtlodte ihm deren Mittheilung durch Lift und 
unter dem DVerfprechen ber Verſchwiegenheit, machte diefe Methode aber dennoch 





458 Cardinal Cardinaltugenden 


1545 in ſ. „Ars magna“ bekannt. Es erhob fich ein heftiger Streit daruͤber, der 
jegt nicht mehr mit Sicherheit entfchieden werden kann. Die Ehre, der Erfindung 
feinen Namen zu geben, blieb Demienigen, ber fie zuerft bekanntmachte, und noch 
jegt nennt man fie die Formel Gardano’s. Man glaubt einftimmig, daß E. einige 
neue Fälle erfand, die im Tartalea's Megel nicht begriffen fein mochten, daß er die 
Vervielfältigung der Wurzeln ber höhern Gleichungen und endlich das Dafeln ne: 
gativer Wurzeln, derem Gebrauch er jedoch nicht kannte, auffand. G.’6 Leben 
toard vielfach beumtubigt, nicht nur durch die Angriffe feiner Feinde, fondern auch 
duch feine eignen Ausfchweifungen, bie man aus dem Bilde kennen lernt, twelches 
er felbft in bem Werke „De vita propria” mol allzu grell geſchildert hat Er war 
ein feidenfchaftlicher &pieler. Die Freimüithigkeit darin gebt fo weit, daß Diejeni: 
gen, die ihn mit Nachſicht beurtheilt Haben, gemöthigt gewefen find, anzunehmen, 
daß er Anfälle von Tollhelt gehabt habe. Er ftarb d. 21. Sept. 1578, wie Einige 
—* eines freiwilligen Hungertodes, um ſein vorhergeſagtes Sterbejahr nicht zu 

überleben. Seine in claſſiſchem Latein geſchriebene kobrede auf Nero EEneomium 
Neronis) iſt ſehr ſelten. Seine ſaͤmmtl. Werke, mehr als 50, find zu Lyon 1663 
in 10 $ol. »Bbn. gefammelt erſchienen. 

Cardinal, ein Geiftlicher in der kathol. Kirche, der das Recht hat, bei 
der Papftwahl mitzuftimmen, Die Carbindle folgen bem Range nach unmittel« 
bar auf den Papft, behaupten fürftlihen Rang und führen feit 1631 den Zitel 
Eminenz. Der Urfprimg der Cardinalswuͤrde ift in DOunkel gehuͤllt. Den Namen 
leitet man von eardinalis (vorzüglich, vornehm) ab, womit unter dem Kaifer Theo» 
doſius auch die hoͤchſten Givilpoften im Staate bezeichnet wurden. Bis zum 11. 
Jahrh. war der Titel Cardinal allen Geiftlichen, die als wirkliche Priefter bei irgend 
einer Kirche angeftellt waren, gemein. Bon biefer Zeit an aber bildeten fich die 
mächtiger gewordenen Päpfte ein Collegium, einen geheimen Rath von @eifttixhen 

oͤhern Ranges, denen bald ber Garbinalstitel vorzugsweiſe verblieb, und die 1160 
unter Alerander III. aud) das außfchließliche Recht ber Papftwahl erhielten. Inno⸗ 
cenz IV, (v. 1243—54) gab ihnen ben Rang vor ben Bifchöfen und den rothen 
Hut, und Bonifaz VIIL, den Fürftenmantel. Sie bilden mit ben Papfte das hei: 
fige Collegium und haben drei Rangorbnungen: Diakonen, Presbpter und Bi: 
ſchoͤfe. Ihre Zahl ward 1526 von Sirtus V. auf 70 feftgefest. Die Wahl 
der Karbinäle hängt allein vom Papft ab. Die Namen Derer, welche er 
dazu beſtimmt, läßt er in dem Gonfiftorium mit ber $ormel „Fratres habebitis‘' 

Ihr ſollt zu Brüdern erhalten ıc.) vorlefen. Den Gemwählten wird ihre Wahl mit 

berfendbung bes rothen Gardinalshuts bekanntgemacht. Ihre Kleidung befteht in 
einem Chorrod mit kurzem Purpurmantel und in einem Käppchen, Über welchem 
fie einen Hut mit feidenen hrrabhängenden Schnüren, an deren Enden Quaften find, 
“ tragen, Die Farbe iſt entweder roth oder violet. — Cardinalmird auch ein aus 
weißem Wein, bittern Pomeranzen und Zuder bereitetes Getränk genannt. 

Gardinaltugenden oder Principaltugenden (Stammtugenden) wer: 
ben in der Moral die Tugenden genannt, welchen alle übrigen untergeordnet 
find, oder welche alle übrigen in ſich enthalten. Die Eintheilung ber Tugend, 
welche ber Annahme diefer Carbinaltugenden zum Grunde liegt, hat ihren Urſprung 
in ber alten griechifchen Philofophie, und zwar findet ſich hier biefelbe Vierzahl, 
tie bei den natürlichen Elementen, wieder. Bei Plato heißen dieſe Haupttugen: 
den: Weisheit (oder Kiugheit), Maͤßigkeit, Männlichkeit (oder Tapferkeit) und 
Gerechtigkeit oder Rechtfchaffenheit. Die drei erften fcheinen ſich auf die Pflichten 
bes Menfchen gegen fich felbft, umd zwar auf die dreifache Eintheilumg der Seele 
in die vernünftige, unvernünftige (Sig der finmlichen Triebe) und in bie beide 
verbindende, oder den Sig ber Affecten, beſonders des Zorns, zu begiehen. Die 
Gerechtigkeit aber bezieht ſich entweder auf die Pflichten gegen Andre (Gott und 
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Menſchen), ober fie wird als die Wereinigumg ber drei erftern angefehen. Übrigens 
ſcheint diefe Eintheilung fchon ben Altern Pythagoruͤern eigen zu fein. Ariſtoteles 
theilte diefelben noch weiter ein. Auch die Stoiker behandelten ihre Moral nach bie: 
fer Eintheilung, und Cicero führt in feinen Pflichten diefelben auf. Plotin und mehre 
Meuplatoniter sheilten bie Tugenden in 4 Claffen : bürgerliche ober politifche, philofos 
phifche ober reinigende, religiöfe, und endlich göttliche oder Muftertugenben, welche 
Eintheilung mit feiner übrigen philofoph. Anficht zufammenhängt. Jene 4 Gardis 
naltugenbden num gingen, zufolge ber Autorität jener alten Philoſophen, auch in die 
heiftl, Moral über. Einige fügten ihnen noch die 3 ſogenannten chriſtl. Tugenden : 
Glaube, Liebe und Hoffnung, bei, und nannten jene die philofophifchen. Bildende 
Kuͤnſtler fuchten fie zu verfinnlichen, und die alten deutſchen Dichter fangen: 

Bier find der Angel Zugent, 

Damit geziert wirb bie Jugend. 
In den neuern Zeiten hat man diefe Eintheilung zur Behandlung ber fpeciellen Zus 
genblehre unbrauchbar gefunden, und um fie richtig zu beurtheilen, muß man fi an 
den Begriff halten, welchen die Alten mit ben Worten agern oder virtus verbanden. 

Carga, das Verzeihnif der Kaufmannsgüter, bie in ein Schiff geladen 
werben, auch zuweilen die Ladung felbft. — Cargador, ein Maͤkler, ber für einen 
Schiffer Ladung fucht, ihm auch die Ankunft geladener Wanren anzeigt. — Cargo, 
der Gefchäftsmann, welcher von den Eigenthuͤmern der Ladung angenommen wich, 
um bie Leitung des Verkaufs der urfprünglichen Ladung umd die Einnehmung der 
neuen Ladung am Orte der Beftimmung des Schiffes zu führen; daher Super: 
cargo, Untercargo. — Gargaifon, eine Schiffslabung, die ein Kaufmann 
im fremde Länder ſchickt, um fie zu verkaufen. 

Gariati, Prinz, ein neapolitanifcher Diplomat, ftammt aus dem alten 
neapolitanifhen Gefchlechte der Fuscaldo und begann unter Joſeph und Joachim 
in ber neapolitanifchen Marine feinen Staatsdienft. Joachim ernannte ihn zum 
Dperften und Generaladjutanten, ftellte ihn hernach beim Hofftaat als Geremo- 
nienmeifter und in ber Armee als Marechal de Camp an. Mit dem Herzog von 
Campochiaro negoclirte er im März 1815 beim wiener Congreffe die Anerkennung 
des Königs Joachim, bis die Kriegserklaͤrung des Generals Filangieri an ben 
oͤſtreich. Feldmarſchall Bellegarde Veranlaſſung wurde, daß der Prinz Gariati 
Mien verlaffen mußte. Ehe diefer über Ancona, wo er anlandete, zu Joachim 
gelangen konnte, war Murat's Regierung fehon durch die Siege der Öftreicher 
aufgetöft worden, und der Prinz, der in Wien für feinen Souverain eine Vergröße: 
rung feiner Staaten negociirt hatte, umterhandelte fofort nach feiner Ruͤckkehr bei 
dem Commodore Campbell für Murat's Gemahlin eine fichere Überfahrt aus Nea ⸗ 
pel nad) Trieſt und für Neapel eine fchnelle Beſitznahme durch die oͤſtreich. Truppen, 
um bie Razzaroni von ber Plünberung abzuhalten. König Ferdinand ließ T815 dem 
Prinzen den Grab eines Marechal de Samp. Im Monat Zuli 1820 übertrug ihm | 
die Regierung, unter dem Befehl des Kriegsminiſters, General Nugent, das Com: 
mando ber wider die Aufcührer in die Provinz Avellino gefandten Zruppen. Gen. 
Nugent wagte aber nicht mehr den Angriff auf die Infurgenten, welche er zu ſtark 
fand, fondern wollte erſt eine Verſtaͤrkung anfichziehen und des Könige lebte Befehle 
erwarten. Als er zuruͤckkehrte, fand er fchon die ganze Provinz im Aufruhr, und die 
Revolution war damals entfhieben. Ungern nahm Prinz Cariati die Miffton nadı 
Paris an, um dort Namens feines Königs diplomatiſch zu erflären, daß berfelbe die 
fpanifche Eonftitution freiwillig angenommen habe. Eine zweite Sendung ertheilte 
ihm fein Hof an ben Gongreß zu Laibach. Eheer dahin gelangte, erlangte er nur eine 
Aubienz beim Fürften Metternich, der ihm erklärte, daß fein Hof, wie fpäter ein öfts 
reich. biplomat, Circular näher kundthat, die Revolution in Neapel nicht anerkennen 
werde, Er kehrte num inf. Vaterland zuruͤck und hat fich ſeitdem nach England begeben, 
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Garicatur (Zerrbild), ein Kunſtausdruck, von dem italien. caricare, über: 
laden, übertreiben (charger bei den Franzoſen; daher auf dem Theater chargirte 
Darftellung). Garicatur ift demnach eine Darftellung , in welcher Theile, Eigen: 
fhaften, Merkmale des dargeftellten Gegenftandes, der Menge ober Größe nach, 
übertrieben worden find, die Ähnlichkeit aber dennoch unverfennbar bleibt. Durch 
den Gegenfag, welcher ſich dem Betrachtenden dabei aufdringt, werben fie meift 
lächerlich ; daher kommt es, daß man gewöhnlich, wiewol unrichtig, bei ber Cari⸗ 
catur zunaͤchſt und hauptfächlich an das Lächerliche denkt. Es gibt aber auch ſchreck⸗ 
liche Garicaturen. Entwidelt man ſich die Urfache jenes Gegenfages, fo findet 
man den Grund. jener Gegenfag geht hervor aus einer Vergleichung des ange: 
ſchauten Individuellen mit dem Mufterbilde, welches der Einbildungskraft von 
der Gattung vorſchwebt, und welches nie ganz verloren gehen kann, weil fonft das 
dargeftellte Wefen aufhören würde, ber Gattung anzugehören. Indem nun ein 
Theil nad) dieſem unaufgeblichen Urbilde gearbeitet ift, bie übrigen aber entweder ins 
Zwergartige ober ins Riefenhafte ausarten, geht jener Gegenfa& hervor, den man 
nicht gewahr werben kann, ohne das gegebene Mifverhältniß nach Urfache und 
Wirkung zu beurtheilm. Was in der Garicatur der allgemeinen Gattungsregel 
gemöß ift, wird für die Urfache, das Übrige fir die Wirkung genommen, die num 
entweber als zu groß ober als zu Blein erfcheint. Das Erſte gibt die ſchreckliche, 
das Zweite die lächerliche Art der Caricatur. Mit Recht fagt daher Bendavid: 
„Ein Kind von gehöriger Größe mit einem Eoloffalen Kopfe, Armen u. f. w. ift eine 
fürchterliche Caricatur; ein erwachſener Menfc mit einem Beinen Näschen, kleinen 
Muͤndchen und einem ſuͤßen Stimmchen ift ein pusiger, ſchnurriger Kerl, eine 
lächerliche Garicatur'. Es kann aber auch Garicaturen geben, in welchen Beides 
gemifcht ift, 3. B. ber Bramarbas, ber fich ein martialifches Anfehen dadurch zu 
geben fucht, daß er außerwefentliche Theile unmäßig vergrößert, als den Schnurr- 
bart, Haarzopf, Stiefeln, Sporen, Hut, Säbel ıc., wobei das Laͤcherliche diefer 
Furchtbarkeiten ſtets wieder um fo mehr hervorleuchten wird, je mehr «8 etwa mit 
der kleinen Figur des Bramarbas abflicht. Das, was furchtbar fein foll, wird aber 
bier aus keinem andern Grunde lächerlich, als weil die menfchlihe Willkuͤr ins 
Spiel tritt. Fürchterliche Caricaturen, bei denen dies nicht der Fall ift, find als 
bloße Mifgeftalten zu betrachten, die durchaus fein Gegenftand für die ſchoͤne Kunſt 
fein Eönnen. Sie find unverfchuldetes Unglüd, weiches nur unfer Mitleid in An- 
fpruch nehmen kann, wenn fie nicht geradezu Abfcheu erregen. Deßhalb find Alte, 
die, um Garicaturen barzuftellen, fich in Aufftellung unverſchuldeter Eörperlicher 
Gebrechen erihöpfen, welche nur bübifcher Muthwille zum Gegenftande der Ver: 
fpottung nehmen kann, vom Weſen ber Garicatur ebenfo ſchlecht als vom Zwecke 
ber Den Kunft unterrichtet. Wenn alfo Darftellung unverfchuldeter Eörperlicher 
Gebrechen hier nicht ftattfinden foll, fo werden im Gegentheil die verſchuldeten 
ganz eigentlich hierher gehören. Diefe, Abdruͤcke der innern Häßlichkeit, geben 
ſich theils in der ganzen £örperlihen Befchaffenheit, theils und vornehmlich in ben 
beweglichen Zügen bes Gefichts zu erkennen, Der ganze Körper wird volllommen 
beutliche Erſcheinung einer mißgebildeten Seele, Ausbrud des geiflig oder moralifch 
fehlerhaften Charakteriftifchen in einem menfchlichen Einzelmefen oder einer Ge: 
fammtheit folder, 3. B. eines Standes, einer Sekte u. ſ. w. In diefem Sinne hat 
ber ernfte Leonardo da Vinci feine Caricaturen gezeichnet. Hier fieht man den Zaͤn⸗ 
fifhen, den Mürrifchen, den Prahler, den Faullenzer, die Feiftheit des Ge- 
fräßigen, die Ausfhweifung des Woltüftlings, die Plumpheit des Ungebildeten, 
das Lachen der Dummheit u. f. w. mit charafteriftifcher Treue dargeftellt und die 
fonft weniger bemerkbaren Züge nur ftärker hervorgehoben. Allerdings findet ſich 
da Abweihung von dem Ideal der Wohlgeftalt des innern und äußern Menſchen, 
beffen Neigungen und Leidenfchaften mit der Vernunft in fhöne Harmonie gefegt 
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worben find ; an eigentliche Übertreibung bes fehlerhaften Charakteriſtiſchen ift aber 
noch nicht zu denken. Diefe entfleht erft durch Idealiſirung. Man bente hierbei 
aur nicht an Verſchoͤnerung, denn wie e8 eine Idealiſirung ins Schöne gibt, fo 
gibt es auch eine ins Häßliche (f. Ideal); dort und hier wird das jedesmalige 
Charakteriftifche bis zu dem Punkte der möglichen Vollkommenheit gefteigert. Die 
Bollkommenheit im Schlechten wird natürlichermweife , je mehr fie erreicht worden 
ift, nur um fo fichtbarere Unvolltommenheit in moralifcher und aͤſthetiſcher Hin- 
ficht ; diefe Unvolllommenheiten aber ironifch al Ideale aufgeftellt, find die eigent = 
lihen Garicaturen, die man befhalb erklären kann als Ideale geiftiger 
Misbildungen im angemeffenen Ausdrud und entfprechender Geſtaltung des Kör- 
pers (wenn man vornehmlich auf bildende Kunft fieht); ober ald Handlungsweiſen, 
die nad) der zum Grunde liegenden Denkart und Gefinnung Ideale geiftiger Mif- 
bildung beurfunden, wenn man die Poefie beruͤckſichtigt. Nach biefer Erklärung 
kann es nicht ſchwer fallen, zu entfcheiden, ob und inwiefern Darftellungen bon 
Garicaturen in ber fhönen Kunſt zuläffig fein. Vollkommen zweckmaͤßige Dar: 
ftellung ber verfchulbeten geiftigen Gebrechen der Menfchen ift der Gegenftand 
der Satyre; Garicaturen find defhalb die Ideale des Satyrikers. So lange 
man noch beffen Anfprüche auf einen, und zwar ehremvollen, Platz auf dem 
Parnaß nicht abgemiefen hat, was mit allen Sophiftenkünften nie erreicht werben 
wird, fo lange darf man auch die Garicaturen nicht als Gegenftände äfthetifcher 
Darftellung verwerfen, und zwar weder bie fchredlichen noch die laͤcherlichen, 
denn beide fallen in das Gebiet des Satyrikers, der entweder mit erhabenem Exnfte 
die Böfewichter, ober mit komiſcher Laune die Narren des menſchlichen Gefchlechts 
barftellt. Dorthin gehören die felbftverfchuldeten moralifhen Gebrechen, welche 
bie ſchrecklichen, hierher bie ſelbſtverſchuldeten Geiftesgebrechen, welche die laͤcherli⸗ 
chen Caricaturen geben. Jene ſind Gegenſtand der pathetiſchen, dieſe der komi⸗ 
ſchen Satyre. o müßte man fie num ſchon in der Poeſie, der Satyre und Ko: 
möbdie laffen; allein es fragt fi), ob auch in der bildenden Kunft? Wahr ift es, 
daß hier die Earicaturen dem gebildeten Gefhmad anftößig und der Bilbung deſ⸗ 
felben hinderlich find. Immer haben fie etwas Widriges, welches hier, wo der 
Gegenftand unmittelbar vor ben aͤußern Sinn gebracht wird, weniger gemil: 
dert als in poetifchen Darftellungen ift, und man barf baher ein Zeitalter mit 
vorherrfhender Neigung für Garicaturen als ein Zeitalter des Ungefhmads 
annehmen. Damit ift nun aber noch keineswegs ihr völliges Verbannungsurtheil 
ausgefprochen. Denn wie man bie ifalienifche von der nieberländ, Schule, eine Ma» 
donna bella Sedia von einem Kopfe Denner's unterfcheidet, die legtern aber, um 
vieler Trefflichkeiten willen, gern beftehen läßt, wietwol hinter ben erften: fo kann 
man überhaupt bie .Charakteriftiter neben jenen beftehen laffen, welche bie reine 
Schönheit erſtreben und darftellen. Wie diefe ganz in ber Poefie find, fo nähern 
fi) jene ber Profa; es gibt auch in ber Poefie Gattungen, die näher an die Profa 
grenzen, hauptſaͤchlich jene, die fich in der Dioral begegnen. Unter den Werken 
diefer Art gibt es treffliche, obgleich fie nicht reinpoetifch genannt werben bürfen. 
Setzen wir in der bildenden Kunft etwas Ähnliches, fo laſſen ſich Darftellungen 
von Garicaturen in ihr, twofern fie rechter Art find, vetten; fie entfpredyen ber 
Satyre und Groteste in der Poefie, und fo werben fie auch ſchon von den Alten 
gebraucht, bie unter ihren Masten eine Menge Garicaturen hatten. Mehre hercu⸗ 
lanifche Gemälde beweifen Daffelbe. Allein fie laſſen fich auch wirklich nur retten, 
wofern fie rechter Art find, d. h. wofern die Idee derfelben in ber That poetifch, das 
Dargeftellte in der angegebenen Art charakteriftifch und finnreich if. Muſter⸗ 
haft in diefer Art ift Hogarth (f. d.). Eine ruͤhmliche Erwähnung verdienen indeß 
auch Leonardo da Binci, Anmibale Caracci, Ghezzi, Callot, und unter unfern 
Landsleuten vornehmlich Ramberg (f. d.). Ungleich fragenhafter find mehre 


* 


— 
— TR ER 


——. - —* 
EEE N a en e a * — 


— — —— — ar 


* vw. = #k wi 
ga m * . = Be 1 
Ne Sehne = * u — — u — “ ut re EEE EEE 20 
uw — zu 7 3 a er J ee 
J * F * J at LIE 2 2 5 ö \ 
——— Rn. — —— * ka 12 er er 
- © vH a8 — — —— — et - 
x* — * hier — 4 PR 
= rn un ng y * — De — si 2 4 
— 20, v “- nr ⏑⏑⏑ 
M 2 Br x 2 al u 2* 2 4 
F J Re 
' — — * . ru rn — — — — — 
* np J “ 28 ⁊ Er * — & ’ — — — * 








een, - 
ir 


13 
* 
E 
J 
t 
A # 
J 
wi 
j + 
= 
' 


482 . Garignan 
politifche Caricaturen, die hauptfächlich in London in fo geoßer Menge erſchie⸗ 
nen find, daß man dicke Bände damit anfüllen koͤnnte. Die Engländer fcheinen 
ſich beſonders zu diefem Geſchmacke hingeneigt zu haben, vieleicht mehr, weil er 
ihrer politifchen Freiheit, als weil er ihrem Schönheitsfinne zufagte. Die Freiheit 
geht aber hier nicht felten bis zur zügellofen Frechheit, indem das ‚Heiligfte und Er- 
habenfte dem Spott und ber Verachtung preißgegeben wird. Die englifchen Ge⸗ 
fege verbieten bei Strafe alle Schmähfchriften; allein der Gefepgeber vergaß, daß 
ber Kuͤnſtler ebenfo gut ſchmaͤhen kann als der Schriftfteller. Gilray und Bun» 
bury find es hauptſaͤchlich, von benen die neuen britifchen Garicaturen fhammen.- 
Den Legtern hat man öfters ben neuen.Dogarth genannt, und er verdient diefen Na⸗ 
men infofen, als er fein glüdliches Talent öfters zu moraliſchen Zwecken benugt 
hat. Bei fo viel Vorliebe der Engländer für Caricaturen ift es nicht zu verwun- 
bern, wenn wir nur von einem Engländer (Groofe, Lond. 1783, überf. v. I. G. 
Grohmann, „Regeln zus Garicaturzeichnung, nebft einem Verſuche über die komi⸗ 
ſche Malerei“, Leipzig 1799) eine Theorie erhalten haben, die jedoch vielerlei zu 
wuͤnſchen übrig läßt. Auch ‘gehört hierher Malcolm’$ „Historical sketch of the 
art of caricaturing, with graphie illustrations’ (ondon 1813, 4.). Des origi⸗ 
nellen Gilray Spottbilder hat Böttiger in der weimarfchen Zeitfchrift „London 
und Paris" erklaͤrt. Sie find mit hift.:polit. Erläuterungen und biograph. Nach⸗ 
richten (Bonbon 1824, von Pyne, wie man glaubt) gut commentirt, erfchienen. 
Überhaupt dürfte es unthunlich fein, da Regeln vorfchreiben zu wollen, wo dem 
Wige und ber genialen Laune fo Vieles überlaffen werden muß. dd, 
Carignan (Karl Amadeus Albert), Prinz von Savoyen, geb. am 28, 
Der. 1798, vermählt 1817 mit Mar. Theref., Tochter bes Großherz. Ferdinand 
von Toscana, muthmaßlicher Thronerbe der Krone Sardinien, da der König, Karl 
Selig Joſeph, Reine männlichen Erben hat. Bis zur Infurrection eines Theile der 
fardinifchen Armee in der Nacht vom 11. auf den 12. März 1821 hatte der Prinz 
an Staatsgefcyäften Beinen Theil genommen. Die Führer der Infurrection wuß⸗ 
ten ben Prinzen, ber ohne Kenntnif der diplomatifchen Lage bes Staats war, zu 
beftimmen, daß er öffentlich die Schritte der Infurvection in einer Prolcamation 
vom 12. März billigt. Am 21. März reifte der Prinz nad) Movara, ohne Ins 


ſtructionen an die proviforifche Jumta zu ertheilen, und von Movara am 31. März 
ins 


‚ in Folge diefer Ereigniffe aber nad) Frankreich, ba 


> ihm die Risckbehe nach Turin verfagt war. 1823 machte er unter dem Herzog von 


Angouleme ben Feldzug in Spanien mit, zeichnete fich vor Gadir aus, umd lebt 
feit 1824 wieder in Turin. — Stifter ber Linie Savoyen » Carignan ift Thomas 
Franz, jüngfier Sohn Karl Emanuels J., Herzogs von Savoyen, welcher 1624 
fih mit Marie von Bourbon, Gräfin von Soiffons, vermählte, Linie 
befigt ein beträchtliches Privatvermögen, fowol im Piemontefifchen als in Frank: 
reich. Letzteres blieb dem Haufe in der Periode der franz. Revolution ungefchmä- 
lert, indem Herzog Karl Ferdinand das franz. Bürgeriecht annahm. Auch ſtammt 
von biefem Haufe ber Chevalier de Savoye ab, ein Sohn bes Grafen v. BVilla⸗ 
franca, Maria Ludwig (ftarb 1785), Großvatersbruders des muthmaßlichen Thron: 
erben und bes Grafen Gemahlin, Louife Anne de Mahon. Diefe Ehe ift aber 
vom Chef bes Regentenhaufes nie als rechtmäßig die eventuelle Reichserbfolge be⸗ 
gründenb anerfannt worden. An ſich konnte bie Exbfolgefähigkeit des Hauſes Ca⸗ 
rignan, felbft vor ber Erklärung des wiener Congreſſes, im Allgemeinen nicht bes 
fleitten werben ; allein ba fich die Linie Savoyen Garignan feit 200 J. neben der 
Hauptlinie bildete, fo konnten verfängliche Streitigkeiten entftehen, ob die neuen 
Erwerbungen ber legtern, beftehend u. a. im Herzogth. Montferrat, dem mweftlichen 
Theil von Mailand, ber Infel Sardinien und Genua, nicht eine weibliche Succeſ⸗ 
fion des legten Kronträgers in der Hauptlinie zuließen. Noch verwidelter wurbe 
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die Exrbfchaft durch bie Motorietät, daf manche Theile von Savoyen und Piemont 
offenbar beutfche Reichslehen gewefen waren, umb es Heß ſich denken, daß über 
ihre Disponibilität der Kronträger aus der Hauptlinie verfügen konnte, nachbem 
das deutſche Kaiferthum fich aufgelöft hatte. Vermuthlich bewog bie gefchichtliche 
Erfahrung, wie oft Exbfolgeftreitigkeiten ausfterbender europaͤiſcher Regentenhaͤu⸗ 


fer einen Theil Europas unter einander in Krieg gebracht hatten, die wiener Con - 


greßmonarchen, aller Ungewißheit durch Anerkennung ber allgemeinen Erbfolgerechte 
des Haufes Garignan beim fehlenden Mannsſtamm in ber Hauptlinie ein Ende zu 
machen. Auch ift des Prinzen von Garignan Ehe bereits durch zwei Prinzen ges 
fegnet. 1829 wurbe er zum Wicelönig von Sardinien ernannt, und reſidirt jegt 
in Cagliari. (&. Sardinifhe Monardie.) 

Garillon, f. Slodenfpiel. 

Gariffimi (Giacomo), ein berühmter ital, Zonfeger des 17. Jahrh. Er 
fol aus Padua gebürtig geweſen fein, umd lebte noch 1672. Er hatte viele geiftliche. 
Dratorien, Cantaten und Motetten gefchrieben, und feine Zeitgenoffen ruͤhmten ihn 
wegen bes charakteriftifchen Ausdrucks ber Empfindungen und wegen feines leichten, 
fließenden Styls. Zu feinen Hauptverdienften wird gerechnet bie Werbefferung bes 
ſchon vor ihm eingeführten Recitativs, dem er mehr den Ausdrud ber natürlichen 
Rede gab. Überhaupt wirkte er zu einer freiern Geftalt der Muſik und größern Fein⸗ 
heit des muſikaliſchen Ausdrucks, indem er feinen Bäffen mehr Bewegung und Fi- 

- guten gab. Auch foll er die erſten kirchl. Gantaten gefchrieben haben, und eine Anlei⸗ 
tung zum Singen, welche öfters herausgegeben worden ift, wird ihm zugefchrieben. 

Caritä (ital, von dem lat. earitas), nennt man in dem Gebiete der 
Malerei die Darftellung der chriftlichen Liebe oder Naͤchſtenliebe. Sie wird in der 
chriſtlichen Kunft als liebevolle Mutter vepräfentirt, die ihre Kinder nährt, pflegt 
und wohlwollenden Antheil an ihnen bezeigt. So hat fie z. B. Andrea del Sarto 
gefhilbert in einem Bilde, welches fonft in dem Mufeum Napoleon ſich befand. 
Eine ernfte, holde Mutter mit zwei Knaben, von benen ber eine an ihrer Bruft liegt, 
der andre fich an füßen Früchten labt ; ein britter ſchlummert fanft in ihrer Nähe, von 
ihrem Bli bewacht. Diefe feelenvolle Huld der Darftellung war der Antike fremd. 

Earli (Giovanni Rinaldo, Graf), zumeilen nach feiner Gemahlin Garlis 
Rubbi benannt, geb. im April 1720 zu Gapo d’Iftria in einer alten abeligen Fa: 
milie, verfertigte ſchon in feinem 12. Jahre eine Art von Theaterftüd, an das ex 
fi) noch in feinem Alter mit Wohlgefallen erinnerte. Früh entwidelte ſich in 
ihm eine überwiegende Neigung zur Kunde bes Mittelalters, womit er das Studium 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und ber Poefie verband. Nachdem ex bereits im 18. 
Jahre eine Abhandlung über das Nordlicht und Gedichte herausgegeben hatte, fius 
diste er auf der Univerficäe zu Padua Mathematik, insbefondere Geometrie, unb 
die griechifche, hebräifche und Iateinifche Sprache. Zwei Jahre darauf nahm ihn 
bie Akademie der Ricovrati zum Mitgliede auf; feit diefer Zeit wurde er durch feine 
literar, Streitigkeiten mit ben berühmten Alterthumskennern Sontanini und Mu⸗ 
tatori befannt. Inf. 21. 3. ernannte ihn der venetianifche Senat zum Profeffor 
der Aftronomie und der Seewiffenfchaft. Jetzt entftand zwifchen ihm und dem Abt 
Tartarotti ein lächerlicher Streit Über einen noch lächerlichern Gegenftand. Jener 
hatte nämlich das Dafein ber. Hexen geleugnet, aber behauptet, daß man mit Hülfe 
bes Teufels ein Zauberer werben koͤnne. C. gab fich die Mühe, diefe alberne Be 
hauptung zu widerlegen, und ward daflır von Tartarotti der Kegerei befchuldigt. 
Maffei brachte endlich durch feine Schrift: „La magia annihilata‘, die Verthei— 
diger bed Teufels zum Schweigen. Die Verwaltung feines großen Vermögens 

‚nöthigte hierauf E., feine Profeffur nieberzulegen und nach Iſtrien zuruͤckzukehren, 
to er feine Muße zur Nachforfchung Über die Alterthuͤmer feines Baterlandes, Uns 
terfuchungen über die alten Münzen ıc. anwandte und mehre wichtige Werke über 
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dieſe Gegenſtaͤnde herausgab. Nachmals ernannte ihn ber Kaiſer zum Praͤſidenten 
des hoͤchſten Hanbelsgerichts und des Studienraths, welche zu Mailand errichtet 
wurden, darauf zum Geh. Staatsrath und Praͤſidenten des Finanzcollegiums zu 
Mailand. Als Stubiendirector wibmete er ſich faft ausfchließlich dem öffentlichen 
Un,terrichte, und noch im Alter fchrieb er Über verfchiedene Theile des thierifchen Ze: 
bensproceffes. Er ft. zu Mailand d. 22. Febr. 1795. S. ſaͤmmtl. Werke hat er 1784 
— 94 in 15 Bbn. herausgeg. u. d. T.: „Opere del Sig. commendatore D. Gian. 
Rinaldo conte Carli, presidente etc.” In dieſer Ausgabe find jedoch die „Amerika: 
nifchen Briefe” nicht mitbegriffen, welche ein befonderes Werk in 5 Bdn. ausmachen. 

Garlin. Unter diefem Namen, dem italien. Diminutivum von Karl, ift 
der beruͤhmteſte Arlequin ber franz. Bühne, von welchem Einige fogar den Namen 
Arlequin herleiten, befannt. Er hieß nämlich Garlo Antonio Bertinazzi, geb. 
zu Zurin 1713 u. geft. zu Paris 1783. Sein Vater war Officier unter den Trup⸗ 
pen des Königs von Sardinien, und er felbft trat als Kähnrich bei einem dortigen 
Regimente in Dienfte. Sein Vater ftarb früh und hinterließ fein Vermögen. Dies 
nöthigte G., Unterricht im Fechten und Tanzen zu ertheilen, um dadurch fein Le: 
ben zu friſten. In den Stunden der Muße fpielte er mit feinen Schülern Komöbie. 
As er ſich eines Tages zu Bologna befand, und dort ein neues Stud aufgeführt 
warb, erböt er ſich, die Rolle des Arlequin an der Stelle des Schaufpielers zu 
übernehmen, ber ſich aus dem Staube gemacht hatte, und fpielte fie mit dem ent: 
fchiedenften Beifall, ohne daß ihn Jemand erfannt hatte. Erſt bei der vierten Vor⸗ 
flellung entdedte man in dem unbekannten Schaufpieler C. Bon bort reifte er 
nad) Venedig und andern Städten Stalins. 1741 reifte er in Gefelifchaft der 
Schaufpielerin Cafanova, Mutter der befannten Brüder Caſanoda, nad Paris, 
um ſich bei ber italienifhen Komödie dafelbft zu engagiren. Hier hat er 425. 
hindurch die Rollen des Arlequin mit nie fich verringerndem Beifalle gefpielt. 
Goldoni fand ihn noch dort und rühmte ihn nicht nur als einen ber größten Komiker, 
fondern auch wegen feiner trefflihen Sitten. Ebenfo behauptet Goldoni, daß 
ihn die Natur mit einer unnahahmlichen Anmuth beſchenkt habe. Seine Figur, 
feine Gebärden, feine Bewegungen nahmen für ihn ein, fobaß er auf der Bühne 
ebenfo ſehr bewundert wie im Umgange gefchägt ward. C. hatte ſich die Gunft 
des Parterre fo fehr zu erwerben gewußt, daß er mit einer Zwanglofigkeit und 
Vertraulichkeit zu ihm fprach, die ſich Bein andrer Schaufpieler hätte erlauben duͤr⸗ 
fen. Wollte man eine Rede an das Publicum halten ober ſich wegen irgend Etwas 
entfchuldigen, fo befam Er ben Auftrag, und feine gewöhnlichen Ankuͤndigungen 
waren angenehme Unterhaltungen mit den Zufhauern. Cr war noch größer im 
Improviſiren als in-der Ausführung niedergefchriebener Stellen. Ein grofies 
Stüd von 5 Acten: „Les vingt-six infortunes d’Arlequin‘, hat er auf ſolche 
Meife durchgefpielt und das Publicum volltommen befriedigt entlaffen. Die Ver: 
einigung von Heiterkeit und Wohlwollen in feinem Charakter mit einer unerfchüt: 
terlichen Rechtlichkeit machten ihn fo beliebt, daß von ihm gefagt wurde: 

Dans ses gestes, ses tons, c’est la nature m&me, 
Sous la masque on l’admire, à decouvert on l’aime, 

Biele wigige und geiftreiche Außerungen von ihm waren lange in Umlauf, Eines 
Tages war das Theater fo leer, baß die Gefellfchaft nur vor 2 Zufchauern zu 
fpielen hatte. Am Ende des Stüdes gab er dem Einen derfelben ein-Zeichen, wo⸗ 
durch er ihn einlub, fich ihm zu nähern: Es gefhah. C. trat bis an den Rand 
der Bühne nor und fagte zu jenem mit ber ihm eignen Liebenswürbigfeit: 
„Wenn Sie, meiri Herr, beim Hinausgehen Jemand begegnen follten, fo haben 
Sie doch die Güte, ihm zu fagen, daß wir morgen wieder ein Stüd von Arlequin 
aufführen werden”. Merkwürdig wegen des Gontraftes mit der Heiterkeit, bie 
ihn auf der Bühne nicht verließ, war feine große Hypochondrie im fpätern Alter 
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über die mancherlei Anekdoten in Umlauf find. C. iſt Vf. eines Stuͤcks von 5 Acten: 
„Les nouvelles metamorphoses d’Arlequin’, welches 1763 im Drud erfchienen 
ift. Pujoulx hat in dem 1784 u.d. X. : „„Caprice de Proserpine, ou les cafes ä la 
moderne”, befanntgemachten Luftfpiele ben Manen C.'s eine eigne Scene gewibmet. 

Carlos (Don), Infant von Spanien, Sohn Philipps I. und Mariens 
von Portugal, geb. zu Valladolid 1545. Seine Mutter ftarb 4 Tage nad feiner 
Geburt. Er felbft war ſchwaͤchlich; ein Schenkel war Pürzer al der andre. Die 
Außerfie Nachficht, mit welcher er von Johanna, der Schwefter des Königs, erzos 
gen wurde, vermehrte feine angeborene Heftigkeit und Halsftarrigkeit. 1560 ließ 
Philipp ihn von den zu Zolebo verfammelten Ständen als Thronerben anerkennen, 
und 1562 fchickte er ihn auf die Univerfität zu Alcala de Henarez, in der Hoffnung, 
daß das Studium der Wiffenfchaften feinen unbändigen Charakter mildern würde. 
Ein unglüdlicher Fall zog ihm ein higiges Fieber zu, das den Ärzten keine Hoffnung 
übrig ließ. Der König eilte fogleich zu feinem Sohne, und da man fic; erinnerte, 
daß der Prinz eine befondere Verehrung gegen ben heil. Didacius hege, der damals 
noch nicht Eanonifirt war, fo befahl Philipp, den Leib des Heiligen in Proceffion 
berbeizubringen. Man legte ihn auf das Bette des Kranken und bedeckte das 
heiße Geficht deffelben mit dem kalten Reichengetvande, Der Prinz fchlief ein; bei 
feinem Erwachen hatte das Fieber nachgelaflen: er foberte zu effen und genas, 
Alles glaubte an ein Wunder, und Philipp hielt zu Rom um bie Heiligfprehung 
des Didacius an. In dem Bilde, welches die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber von 
D. Carlos entwerfen, weichen fie von einander ab. Nach Einigen verband er mit 
Liebe zum Ruhm einen hohen Muth, Stolz und Herrſchſucht; nad) Andern liebte 
er das Seltfame und Ungemwöhnlidhe; Zufall oder Widerftand fegten ihn in Wuth, 
Gewandtheit ober Unterwuͤrfigkeit befänftigten ihn. Auch wird er als ein Anhän: 
ger ber Aufrührer in den Niederlanden und befonders als ein Feind der Inquifition 
dargeftellt; allein er befaß weder Kenntniffe noch Grundfäge, nicht einmal natuͤr⸗ 
lichen Verftand genug, um liberaler Anfichten fähig zu fein. Alles war bei ihm 
leidenfchaftliche Erregung, die durch MWiderftand oft in tolle Ausbrüche uͤberging. 
Llorente hat die Geſchichte über den Charakter dieſes Prinzen und fein Schidfal aus 
fihern Quellen in f. Werken über die fpanifche Inquifition (f. d.) berichtigt. 
Nach ihm war D. C. hochfahrend, brutal, unwiffend und ſchlecht erzogen. Gewiß 
ift, daß auf dem Congreffe von Chateau Gambrefis 1559 von ber Wermählung 
D. C.'s mit Elifabeth, der Tochter Heinrichs II., die Rede war, und daß Philipp, 
damals Witwer von Maria von England, ſich felbft an bie Stelle feines Sohnes 
feste. D. C. fol Eiifabeth geliebt und es nie feinem Vater vergeben haben, daß 
er fie ihm entriffen. Indeß beweift Liorente, daß D. C. nie in die Königin ver 
liebt gemwefen, auch daß die makelloſe Königin mit ihm nie in einem vertrauten 
— geſtanden. 1563 mochte Philipp, ber keinen andern Erben als D. C. 
hatte, ihn der Regierung fuͤr unfaͤhig achten, und ließ ſeine Neffen, die Erzherzoge 
Rudolf und Ernſt, nach Spanien kommen, um ihnen die Erbfolge in ſeinen 
Staaten zuzuſichern. D. C., der fortwaͤhrend in Mißverſtaͤndniſſen mit ſeinem 
Vater lebte, beſchloß daher 1565 Spanien zu verlaſſen und war bereit abzureiſen, 
als Ruy Gomez de Silva, ein Vertrauter Philipps, den zugleich C. zu dem ſeini⸗ 
gen gemacht hatte, ihn von feinem Entſchluß abwandte. 1567, als ber Aufruhr 
der Niederlande Philipp beunruhigte, ſchrieb D. C. an mehre Große bes Reiche, 
daß er die Abfiht habe, nad; Deutfchland zu gehen. Er eröffnete fich feinem 
Oheim, D. Juan von Öftreich, der ihm mit Sanftmuth zuredete und ihm vor: 
flellte, daß die meiften Großen, an die er gefchrieben, nicht unterlaffen würden, 
den König davon zu umgerrichten. Das geſchah wirklih, und D. Juan felbft hin- 
terbrachte Philipp, was ber Infant ihm vertraut hatte. Man glaubt, daf er von 
bem Unglück ber Niederländer gerührt gewefen; daß er von ihnen eingeladen wor⸗ 
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den, ſich a ee ud fellen, ind daß ihm biefer Plan gefallen habe, teil er 
an un * hei geweſen. Auch kr Ar ien ju glauben, daß fein 
ohn nach ben Niederlanden gehen wolle. “Der Baron Montigny verlor darüber 
den Kol, Überbi hätte der Infant oft feht ungeftüm das Verlangen bezeigt, 
an % jierung Theil zu nehmer, aber, Ju eiferfüchtig auf fein Anſehen, betrug 
fi ka ik te und Zuruͤckgezogenheit gegen ihn, während er dem Herzog 
von Alba, Ruy —* ilva, D. Juan von Öftreih und Spinola fein Ver: 
5 —* e. D. 6, faßte daher gegen dieſe Männer eine unuͤberwindliche 
Abneigung. — mar es ihm, daß Alba die Statthalterſchaft von Klar: 
ton erhalten, die er flır ſich erbeten hatte. Mac) fpanifcen Schriftftellern hät 
er 14, den heidelderger Katechiemus ins Spaniſche fiberfegen laffen und eine ſicht⸗ 
bare Neigung für dan reformirten Kehrbegriff gehabt. Der Erbauer des Escu⸗ 
tiale, —* e Bes, A ft von D. C. Folgendes, was de Thon aufbehalten hat. 
er Prinz hatte ft r feinem Kopftiffen 2 bloße Schwerter, 2 geladene Piz 
ofen, und Heben feinen Bette mehre Gewehre und einen Kaften voll Schieß⸗ 
ulder, hötte man ihn lagen, daß ihm fein Vater die Braut geraubt. Ami 
eihnachtẽabend beichtete er einem Priefter, daß er befchloffen habe, einen Men: 
en iu ermorden. Der Priefter verweigerte ihm daher die Abfolution, Der Prise 
des Mofters von Atocha entlockte ihm Äußerungen, aus denen man erkannte, daß 
t gegen feinen Väter einen Anfchlag gefäßt habe. Nun ward die Veichte dem 
önige hinterbracht, welcher austief: „Ich bin Derjenige, ben mein Sohn ermöt> 
en will; abet ich werde Maftegeln ergreifen, ihm zuvorzufommen”. &o be 
ſhloß Philipp, als König finfter und mißtrauifch, als Water ungluͤcklich, aus Haß 
öder uccht, Honi oder Aberglauben, den Untergang ſeines einzigen Sohnes, 
in ie % | er nur einen der Krone ummürbigen Verbrecher ſah. D. C. lag in 
tiefem —* ir det Nacht des 18. Jan. 1568, als der Graf Lerma zuerſt ik 
fein Zimmer trat und ſaͤmmtliche Waffen wegnahm. Darauf erfchien ber König, 
welchem Ruy Gomez de Silva, der Herzög von Feria, der Grofprior des Johan— 
niterorbehs (Bruder des Herzogs von Alba) und mehre Garbeofficiere und Staats: 
raͤlhe botausgingen. D. C. Thlief ununterbrohen. Man mwedte ihn; als et den 
Körig, feinen Vatet, erblickte, tief er: „Ich bin des Todes!“ und indem er fich 
an Phitipp wandte: „Mill Ew. Majeftät mic umbringen? Ih bin nicht bon 
Sinnen, aber in Verzweiflumg bin ich ber Altes, was man mit mir vornimmt“ 
Däratıf beſchwot er mit Thraͤnen alfe Umftehende, ihm den Tod zu geben. „Jqh 
bin nicht gekommen”, anttvortete der König, „Euch umzubringen, fondern als 
Vater Euch zu zuͤchtigen und Euch zur Pflicht zuräüdzuführen”. Er befäht ihn 
aufzuftehen, entzog ihm (ge Bedienten und ließ ein mit Papieren an ae 
Kaͤſtchen, das unter dem Bette ftand, in Befchlag nehmen. Daralıf uͤber⸗ 
gäb er den Ptinzen dem Herzoge von Feria und 6 Edelleuten zur Bewachimg 
und ffärfte detfelben ein, ihm nicht aus den Augen zu verlieren und ihn weder 
ſchreiden noch Alt Semand reden zu laffen. Serie Wächter kleideten B. C. 
in Frauerfietder; man nahm bie Tapeten, die Meubien und ſelbſt das Wette 


u 
fort, ind tie ale Ahe Makräge zurlick. D. C., voll Wuth und Vetzwweiſtiuig, 


* 


atte haͤrte Winterkaͤlte vorfätigend, ein großes Feuer anzuͤnden laffen; et 
hejte ch plögfich in die Flammen, um darin zu erftiden, Nur mit M 308 
man ihn heraus, Abwechſelnd verſuchte er, fi durch Durſt, durch Hunger, uch) 
unmäßigen Genuß von Speife zu töbten; er vorſchluckte einen Diamänt, uim dat: 
an zu erwuͤrgen. Nachdem Philipp fich wegen feines Betragens bei dem Papfte 
und, den mähfigften Flitſten Europas thtfertigen — auch Ber hohen 
Gelftuchtegt, den konigl. Gerictoh ffen * aͤdten ſeines Reichs von dem Be: 
ſchehenen ni sen häfte, ttug er ße —— ſondern) dem 
Staͤatsrathe, Under dem Votſitze des Catbinals Espinoft, der Staateräth, Gröf- 
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inquiſitor und Präfident des Mathe vor Gaftilien war, auf, Uber ben Prinzen 
das Urtheil zu ſprechen. Dieſes Gericht foll, nach genauer Unterfuchung und Ab⸗ 
hoͤrung vieler Zeugen, ben Tod über ihm ausgefprochen haben. Allein es ift un- 
— daß die Hinrichtung mittelſt einer vergifteten Suppe geſchehen ſei. 
enfo irrig wird behauptet, daß ihm im Bade die Adern geöffnet, oder daß er 
erbroffelt worden, Ferreras und andre fpan. Gefchichtfchreiber erzählen, daß er, 
nachdem er dad Sacrament mit vieler Frömmigkeit genommen und feinen Vater 
im Verzeihung gebeten, an einem bösartigen Fieber geftorben fei. Nach Los 
vente unterzeichnete der König den 2. März den gerichtlich beftätigten Befehl zur 
förmlichen Verhaftung des Prinzen, für welchen fich der Papft und alle Fürften, 
an die Philipp gefchrieben, vorzüglich Kaifer Marimilian II., umfonft verwandt 
hatten. Die Vollziehung übertrug Philipp dem Ruy Gomez de Silva, Prinzen 
von Evoli. Der Prinz betrug fich mit leidenfhaftlicher Unruhe. Er weigerte fich 
hartnädig zu beichten, lebte unordentlich, und ber Zom entzündete fein Blut fo 
ehr, daß ſelbſt Eiswaſſer, deffen er fich täglich bediente, ihm nich: abkühlen konnte. 
t ließ eine Menge Eis in fein Bett legen, ging nadt und barfuß auf den Zimmer: 
platten umher, und nahm im Juni 11 Tage lang nichts als Eiswaſſer zu ſich. 
Nun befuchte ihn der König und fagte ihm einige tröftende Worte, worauf der 
Prinz mehr Speife genof, als ihm bienlich war. Dies zog ihm ein bösartiges Fie: 
ber zu, Unterdeſſen teitete D. Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglieb des 
Raths von Gaftilien, den Procef. Der Prinz erhielt davon nicht bie geringfte ge 
tichtliche Anzeige. Im Juli faßte Mugnatones aus den Zeugenausfagen und 
den teggenommenen Papieren des Prinzen einen Bericht an ben König ab, des 
Inhalts, daß D. C., weil er einen Vatermord befchloffen und bie Herrſchaft 
Flanderns durch einen Bürgerkrieg fich habe verfchaffen wollen, des Majeftätsver- 
brechen® für überführt zu achten fei; daß es jedoch von dem Souverain abhänge, 
ob er den Kronprinzen nach den allgemeinen Gefegen des Königreih® richten laffen 
wolle. Darauf erklärte Phitipp, daß ihm fein Gewiſſen als König nicht erlaube, 
von ben Gefegen in Anfehung ded Prinzen, welcher bei feiner Lafterhaftigkeit des 
Throns gänzlich unwuͤrdig fei, eine Ausnahme zu machen. Er glaube, da bei der 
zerrütteten Gefundheit des Prinzen keine Rettung zu hoffen, daß es gut fei, 
keine Sorgfalt auf ihn zu wenden, fondern ihn fo viel effen umd trinken zu laffen 
als er wolle, was feinen Tod herbeiführen würde. Nur folle man ihn von ber 
Unvermeidlichkeit feines Todes überzeugen, damit er beichte und fein ewiges Heil 
ficherftelle. Die Proceßacten erwähnen von dieſem Entſchluſſe des Könige Nichts. 
Es ward fein Urtheil gefchrieben noch unterzeichnet, und der protofollicende Se- 
eretaie, Pedro dei Hoyo, bemerkt in einer Note: „daß das gerichtliche Verfahren 
fo weit gediehen geweſen, als der Prinz an einer Krankheit geftorben, weßhalb es 
zu keinem Urtheilsſpruche gefommen fei’. Damit ſtimmen fhriftliche Nachrichten 
von andern Perfonen, die im Palafte des Königs angeftellt waren, überein. In 
Folge jener Erklärung des Königs hielten der Cardinal Espinofa und ber Prinz 
von Evoli es für rathfam, den Tod des Infanten dem Fortgange feiner Krankheit 
zu überlaffen. Dem Leibarzte des Königs, Dlivarez, der den Prinzen behanbdelte, 
warb diefe Anficht von dem Prinzen von Evoli eröffnet. Er verordnete darauf 
ben 20. Juli dem Kranken eine Arznei, nach welcher die Krankheit töbtlich zu wer- 
den fchien, und rieth nun dem Infanten, fich durch das Sacrament auf den Fall 
des Todes vorzubereiten. Dies that D. E. den 21. Juli und bat durch feinen 
Beichtvater den König, feinen Vater, um Verzeihung. Philipp ließ ihm diefe 
und feinen Segen zufichern ; barauf nahm D. C. das Abenhmahl und machte fein 
Teftament. Sein Todeskampf währte den 22, und 23. Juli fort. Der Prinz 
hörte dabei mit Ruhe die Gebete der Geiftfihen an In der Nacht zum 24. be: 
gab fic der König zu ihm und gab ihm, ohne von ihm.erfannt zu werden, feinen 
30 * 
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Segen, worauf er weinend fortging. Bald darnach, den 24. Juli 1568, um 
4 Uhr Morgens, farb D.C. Er wurde feinem Stande gemäß, jedoch ohne Leis 
chenrede, im Dominicanernonnenklofter EI Real zu Madrid begraben. Die tu- 
gendhafte Königin Elifabeth farb am 23. Det. deff. Jahres an einer zu frübzeitis 
gen Entbindung, und nicht an Gift, wie Philipps Feinde behaupteten. Philipp II. 
ließ die Procefacten 1592, in einem Käftchen verfchloffen, in dem koͤnigl. Archive 
zu Simancas niederlegen. Das traurige Schidfal des D. E. hat mehren tragi- 
fhen Schriftftellern zum Stoffe gebient; wir nennen die Arbeiten Schiller's, 
Alfieri's, Otway's und Campiſtron's. K. 
Carmagnole hieß in der erſten Zeit der franz. Republik ein Tanz un 
ein dazu gehoͤriges Lied. Die Benennung ruͤhrt wahrſcheinlich von der Stadt 
Carmagnole in Piemont her. Der Tanz entſtand zur Zeit der Erbitterung des 
Volkes gegen das dem Könige verliehene Veto wider die Beſchluͤſſe der National: 
verfammlung. Bei Volksfeften, Hinrichtungen und Ausbrücen der Volkswuth 
ward die Garmagnole gemwöhnlid; gefungen oder getanzt. Später wurde ber 
Name aud) auf die Nationalgarden, die Kleider von gewiſſem Schnitt trugen, auf 
ſchwaͤrmeriſche Anhänger der Revolution, angewandt, und manche Mitglieder des 
Mationalconventes, 3. B. Barrere, nannten leichtfertig ihre Mittheilungen an die 
Verſammlung fo. — Petits carmagnoles heißen in Paris Schornfteinfeger: und 
Schuhpugerbuben, meift Savoyarden, vermuthlich von der erwähnten Stadt. 
Garmel, ein Gebirge des Libanon in Paldflina an der ſuͤdl. Grenze von 
Galilaͤa, im Paſchalik Acca. Es befteht aus mehren, von fruchtbaren umd bewohn⸗ 
ten Thälern unterbrochenen, reichbewaldeten Bergen, in einem Umfange von 6 
Meilen, und geht am Ausfluffe des Kifchen in eine anmuthige Ebene aus, welche 
die füdliche Küfte des Meerbufens von Ptolemais oder Acca am Mittelmeere bildet. 
Auf feinen Höhen find Ruinen von Kirchen und Kiöftern aus der Zeit des chrift: 
lichen Königreich® Jeruſalem und eine Höhle, die, der Sage nach, der Prophet 
Elias bewohnte. Seit dem 4. Jahrh. hatten chriftl. Einfiebler fich den Carmel 
zum Aufenthalt gewählt, doch erft um die Mitte des 12. Jahrh. flifteten Pilger 
unter Leitung Berthold's aus Galabrien die Bereinigung zum Eremitenleben auf die: 
fem Gebirge, welcher ber Patriarch von Ferufalem, Albrecht, 1209 eine mit der 
alten Bafilianifchen meift übereinftimmende Regel, und Honorius III. 1224 die 
päpftl: Beftätigung gab. Dies ift der wahre Urfprung bes Ordens U. 2. Fr. vom 
Berge Sarmel oder der Garmeliter. Diefe Mönche felbft fchreiben jedoch ihre 
Stiftung dem Propheten Elias zu, um ſich den Worzug eines in feiner Art einzis 
gen Altertbums zu geben. Nach ihrer Meinung gehörten ihrem Orden alle Pro: 
pheten und heil. Männer bes alten Teſtaments von Elias bis auf Jefus, Pptha: 
goras und bie gallifhen Druiden an; die Rechabiten, Effener und Pharifäer fol: 
len Tertiarier, die heil, Frauen des N. X. mit der h. Jungfrau Maria Nonnen, 
und die Einfiebler des hriftl. Alterthbums echte Glieder ihres Ordens geweſen fein. 
Auch Chriftum machen fie zum befondern Befchüger beffelben, wo nicht gar zum 
Garmeliter, und feine Apoftel zu Miffionnairs vom Berge Garmel. Diefe unfin- 
nigen Behauptungen hat ber Jeſuit Papebroch widerlegt, und die gelehrte Welt 
längft für Fabeln erflärt. Dennoch blieben die Carmeliter dabei und durften 
noch unter Bersedict II, im 18. Jahrh. die Statue des Propheten Elias, als ihres 
Stifters, in der Peterskicche zu Rom aufftellen. Zwiſchen 1238—44 haben fie, 
von den Saracenen verbrängt, ſich nach Europa verpflanzt, und 1247 eine mil 
dere Regel angenommen, bie fie zum Klofterleben berechtigte. Ihre anfangs 
weiß: und braungeftreiften Mäntel vertaufchten fie 1287 mit ganz weißen, un: 
ter denen fie fonft fchmarze, feit der Mitte des 15. Jahrh. aber Faftanienbraune 
Kutten trugen. Der Garmeliterorben zerfiel in feiner weiten Ausbreitung duch 
innere Streitigkeiten in 4 von einander unabhängige Körperfchaften. 1) Den 
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Hauptflamm machen bie befhuheten Obfervanten nad) der im 15. Jahrh. aufs 
neue gemilderten Regel aus, zu benen bie von der firengen Obfervanz in Frank: 
reich und Stalien, und die 1462 von dem General Sereth geitifteten Carmelite⸗ 
rinnen gehören. Sie hatten im 18. Jahrh. 38 Provinzen in der kathol. Chriften: 
beit und nach ihrer eignen fehr Üübertriebenen Angabe 7050 Kiöfter mit 180,000 
Neligiofen beiderlei Geſchlechts. 2) Die 1433 von den Obfervanten gefchiebene 
und durch weiße und runde Hüte ausgezeichnete Gongregation von Mantua mit 
45 Minds: und wenigen Frauenktöften. 3) Die Barfüßer und Barfüßerinnen 
oder Therefianerinnen in Spanien, melde, 1562 von ber h. Thereſia gefliftet, 
1593 von den Obfervanten unabhängig wurden und im 18. Jahrh. zu 6 Provin- 
jen mit über 2000, meift weiblichen, Religiofen angewachfen waren. 4) Die 
Barfuͤßer in Stalien, welche fih 1600 von den fpanifchen trennten und im 18, 
Jahrh. 17 Provinzen in Jtalien, Frankreich, Deutfchland, Flandern, Polen und 
Afien mit 8000 Mönchen und Nonnen hatten. Ihnen gehörte die h. Maria 
Magdalma von Pazzi an. Diefe beiden Barfüßercongregationen folgen der - 
älteften ftrengen Regel mit neuen VBerfhärfungen, 5. B. Faften, Stillſchweigen, 
und unterhalten in jeder Provinz eine Einfiebelei zur Übung in ber volltommenern 
Eremitenheitigkelt. Faft in keinem Orden wurden die Selbftpeinigungen und 
unerhörten Proben des blinden Gehorfams gegen bie Obern weiter getrieben als 
bei diefen Barfüßern, welche darum auch die Auserwählten unter den Carmelitern 
zu fein glauben, Jede diefer 4 Körperfchaften hat ihren eignen, unmittelbar 
vom Papfte abhängigen General. Nur einige Klöfter der Garmeliterinnen ftehen 
unter den Bifhöfen. Die Barfüßerinnen in Frankreich hatten feit 1661 ihren 
eignen felbft erwählten Obern. Die Vortechte der Bettelorden und ben 1287 
‚eingeführten Gebrauch des Scapuliers U. 2. Fr., welches 6 Zoll breit über Bruft 
und Rüden herabhängt und von grauer Wolle zu fein pflegt, haben alle Carme⸗ 
liter mit einander gemein. Sie fchreiben dieſem Scapulier wundervolle, befeligende 
Kräfte zu, und errichteten ihm zu Ehren eine Scapulierbrüberfchaft, ber diejenigen 
Laien angehören, bie e8 tragen und den Orden vor andern begünftigen. Im glei: 
chen Verhältniffezu den Garmelitern fteht die Erzbrüderfchaft U. 2. Fr. vom Berge 
Garmel zu Rom. Am engften ift ihnen ihr ‚dritter Orben verbunden, der 1476 
entftand und fehe leichte Regeln beobachtet. Die Glieder deffelben find, mie die 
Tertiarier andrer Orden, zu getwiffen Faſten, Gebeten und zum Gehorfam gegen 
den General ber Gongregation verbunden, zu ber fie fi halten. Der von Hein: 
rich IV, im Frankreich errichtete Ritterorben U, 2, Fr. vom Berge Carmel und des 
heil. Lazarus hing mit den Garmelitern nur durch den Namen zufammen. ' Da bie 
Lebensart diefer Letztern jede gemeinnuͤtzige Thätigkeit ausfchloß, fo wurde ihnen bei 
den Maßregeln ber Regierungen gegen bie mäßigen Orden die Annahme von No: 
pizen unterfagt, und nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika haben fie fich 
bis -jegt unverändert erhalten. In Paris, wo bie vornehmen Damen ihre Buß: 
übungen fonft am liebften bei ben Carmellterinnen amftellten, befteht feit 1817 wie: 
ber ein Frauenkloſter dieſes Ordens unter höchftem Schuge. Das gegenwärtige 
Schickſal der Miffion in Perfien, welche bie italienifhen Barfüßer unternommen 
hatten, ift unbefannt. E. 

Carmer (Johann Heinrich Kafimir, Graf von), k. preuß. Großkanzler, 
Suftizminifter, k. Commiſſair bei der pommerfchen, oft» und weſtpreuß. Land: 
fhaft in Berlin, Ritter des ſchwarzen Adlerordens ıc., hat fidy durch feine Ver: 
dienfte um die preuß. Rechtöverfaffung unfterblic; gemacht. Er war d. 29. Der, 
1721 in der Grafſchaft Sponheim geboren, trat nach vollendeten Studien in preuf, 
Staatsdienfte, ward bald von Friedrich dem Großen bemerkt und bis zum Grof- 
kanzler und Staats» und Juſtizminiſter erhoben, Thaͤtigkeit, Feftigkeit, Umficht 
in den Gefchäften und ein hoher Berechtigkeitsfinn bezeichneten feine Amtsverwal⸗ 





h; 

I 

L 

j 

y 
J 


470 Carmin Carnot 


tung. Ihm dankt Preußen, unter vielen andern nüglichen Veranſtaltungen, be: 
ſonders die Einrichtungen der ritterfchaftlichen Greditfpfteme, die Vorbereitung des 
Allgem. Landrekts, vor Allem aber die Verbefferung der Gerichtöverfaffung in 
ihrem ganzen Umfange, und des Givilproceffes. (S. Landrecht.) Nah 
5Ojährigen ruhmvollen Dienften zog fih C. auf fein Gut Rügen bei Giogau 
zuruͤck und ftarb dafelbft d. 23. Mai 1801. 

Garmin, das mit einem erbigen ober metallifchen Oxyd verbundene rothe 


| Pigment der Cochenille oder der Lackſchildlaus. Sie nimmt am liebſten ihren Sig 


auf Gactuspflanzen. Da die Schönheit diefer theuern Farbe nicht allein in Folge 
des angewandten Verfahrens, fondern auch des quantitativen Verhältniffes ber 
Zuthaten fehr modificiet wird, fo hat man über die Bereitung des kuͤnſtlichen Car: 
mins höchft abweichende Vorfchriften. Diejenigen Fabriken, welche ben beſten 
Garmin bereiten, verhehlen ihre Methode als ein Fabrikgeheimniß; Meufpanien 


hat bie befte natürliche Cochenille. . 


Garmontelle, franz. Dichter, bekannt durch ſ. „Proverbes dramati- 
ques’ (10 Bde), geb. d. 25. Auguft 1717 zu Paris, ftarb daſelbſt d. 26. Der. 
1806. Er war Borlefer und Orbonnateur der Feted bei dem Derzoge von Dr: 
leans geweſen. Die Grundlage diefer Eleinen Stüde ift im Ganzen ſehr loder, 
und man barf meber einen Fünftlichen Knoten noch eine gehörige Entwidelung 
darin fuchen, Michts als eine Folge dramatifcher Scenen. Sie find jedoch aͤußerſt 
brauchbar für Gefeltfchaftstheater, und manche dramatifhe Dichter haben fie als 
eine reiche Fundgrube vielfach benugt.. Die Fruchtbarkeit C.'s war ebenfo aufer- 
ordentlich als feine Leichtigkeit. Man behauptet, er habe außer feinen gedruckten 
Werken und Theaterarbeiten Handfchriften zu mehr als 100 Bänden hinterlaffen. 
Er beſaß aud das Talent zu malen. Faſt alle berühmte Perfonen feiner Zeit hat 
er abgebildet; auch malte er eine Art Transparents, die 100 und mehr Fuß lang 


"waren, unb wie fie fich nad) und nach abrollten, eine Folge von Scenen zeigten, 


Garmofiren oder Garmufiren, umkraͤnzen, von dem ſchwed. Karm, 
Rand, einen groͤßern Ebdelftein mit Eleinern einfaffen. 

Carnation, die Nahahmung des menfchlichen Fleiſches nad feiner ver: 
fchiedenen Beſchaffenheit durch Farben in der Malerei. (S. Nadtes.) 

Garneval, Faſching. (S. Faftnacht.) Berühmt find in Italien das Gar: 
neval zu Venedig und das zu Rom. Das erftere fängt nah Weihnachten an; bie 
Luſtbarkeiten find Schaufpiele, Rebouten, die Bergnügungen des Marcuöplages, 
und bisweilen, bei Befuchen großer Fürften, noch eine Regatta oder ein Wett: 
rennen in Böten. Nach biefem gab es in Venedig noch ein zweites Carneval, die 
venetianifche Meffe, welche auch das Himmelfahrts- und Bucentaurenfeft hieß, 
weil ed gewöhnlic am Himmelfahrtötage anfing und weil man bie Feier der Ver- 
mäblung des Doge mit dem adriatifchen Meere damit verbunden hatte. Es dauerte 
14 Tage; jedoch durften feine Charaftermasten, fondern bloß venetianifche Do- 
minos getragen werden. Das Carneval zu Rom (m, f. Goͤthe's treffliche Be— 
fhreibung ) dauert nur 8 Tage und befteht vorzüglich in Maskeraden und Wett: 
rennen. | 

Garnieö, f. Säule. 

Carnot (Lazare Nicolas Marguerite), geb. zu Nolay in Burgund d. 13. Mai 
1753 aus einer niedern Bürgerfamilie, ber Sohn eines Advocaten, zeigte von Kind- 
heit an ein feltenes Talent für Mathematik und militairifhe Wiſſenſchaften, warb 
in dem Geniecorps angeftellt und flieg unter Begünftigung des Prinzen von Condé. 
Macher gab er mathematifche Verfuche heraus, die feine Aufnahme in mehre ge: 
lehrte Gefellfhaften bewirkten ; feine Lobrebe auf Wauban wurbe von der Akademie 
zu Dijon gekrönt, Zu Anfange der Revolution war er Ingenieurhauptmann. Er 
wurde (1791) zum Abgeorbneten bei ber gefeßgebenden Berfammiung ernannt, 
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nahm aber anfangs nur an ben militaizifchen Angelegenheiten Theil. — eine: 
Vorſchlag wurden die adeligen Officiere Brake ind b ga m 3 
Als Mitglied des Gonvents ftimmte er für kudwigs Tod, ward dgrauf Ink Drärz 
ur Morbarmee gefandt, wo er auf dem Schi —* den feigen Gemerat atien 
Ühfegte , fi ſelbſt an die Spige des Heeres ftellte und ef Sr urddtrieb. Bei 
feiner Ruͤckehr in den Gonvent ward er Mitglied be& —— oſchu 
Jetzt nahm CE.s großer Einfluß auf die militairiſchhen Unternehmungen feinen N 
fang. Im Beſitze aller Plane, welche in den Archiven Ludwigs XIV. niedergelegt 
waren, leitete ex die franz. Heere, und es iſt nicht zu gg daß 
nungen zu Ihren Siegen beigetragen haben. Er ward nad) Robespierre's Sturz 
mehrmals angeklagt, aber immer freigefprochen. Bei der Errichtung bes DI 
tectoriums, 1795, warb G. Mitglied deffelden und erhielt einige Zeit einen ziem⸗ 
lichen Einfluß; er ließ ſich aber von Barrag die Leitung des Kriegsminifterlums 
nehmen und ward feitbern fein Gegner. Sein Plan, Barras zu ftlitzen, mißlang, 
und er wurbe, nebft Andern, am 18. Fructibor (4. Sept. 1797) zur Depotta- 
tion verurtheilt. Er floh nach Deutſchland und gab eine Rehtfertigungsfchrift 


heraus, die in Paris mit Begierde gelefen wurde und durch die Hüfdedimg der 
Schändticjkeiten feiner ehemaligen Gollegen den Sturz berfelben am 30. Praitlal 
(18. Juni 1799) beförderte. Mac dem 18. Brumaire wurde €. zurtidfberufen 
und zum Mufterinfpector (Inspecteur aux Revues), und ? Monate darauf, 
April 1800, zum Kriegsminifter ernannt, Er zog ſich zwar bald in den Schoß 
feiner Familie zuruͤck, ward jedoch den 9. März 1802 zum Kribunat berufenn. 
Diefelbe Unbeugfamkeit der Grumdfäge, welche ihn zeither ausgezeichnet, verlen: 
nete er auch hier nicht ; er trat mehre Mate den Abfichten det Regietitg en ar 
ſtimmte als der Einzige gegen bag Iebenslängliche Gonfulat und erhob fich Haupt: 
faͤchlich gegen den Vorfchlag der Kaiſerwuͤrde. Dennoch blieb er im Zribunat dis 
zu beffen Aufhebung, lebte nachher 7 Fahre ald Privatmanng und gab mehre ge: 
haltvolle militairiſche Werke heraus. 1814 übertrug Ihm Mg; oleon den Ober: 
befehl in Antwerpen. Er verband bie tapferfte Wertheibigung mit der forgfältigffen 
Schonung ber Stadt, die er hernach, auf Befehl Lubwigd XVIII. dem englifchen 
Sen. Graham übergab. Er behielt zwar feine Kitel und Würden, konnte abet, 
als ein bedeutender und ftrenger Republikaner, die Gunft des Hofes nie &Hlarigen, 
und zwar um ſo weniger, als er in einer Denkſchrift an den König dad herrſchend⸗ 
Spftem offen und heftig tadelte, weßhalb er auch bei der neuen Einrichtünng ber 
Akademie ber Wiffenfhaften uͤbergangen warb. Als Napoteon 1815 wiedet die 
Zügel der Regierung faßte, machte er C. zum Grafen und Pate des Reichg und 
drang ihm das Minifterium des Innern auf. C. verwaltete diefen ſchwierlgen Po⸗ 
ften mit feiner gewohnten Rechtlichkeit. Nach des Kaiſers zweitem Sturze ward 
er Mitglied ber proviforifchen Regierung von Frankreich und wat hernach der Ein⸗ 
zige von den Mitgliedern derfelben, welche in bie Verordnung dom 24. Juli be⸗ 
griffen wurden. Er ging zuerft nach Cerney, two er fich mit politifcher Schrift: 
ftellerei befchäftigte, dann 1815 mit feiner Familie nach Watfchau, von ba aber 
nach Magdeburg, wo er den 3. Aug. 1823 ſtarb. ©. die „Corresp. 'de Nap. 
Buonap, av, le Cte. Carnot, pend, les 100 jourg” (Par, 1819) und Carnots 
Leben” von Körte. Die Gebrüder Baudouin in Paris‘, die den Beſitz aller Hand- 
ſchriften C.’8 erworben haben, gaben 1824 „‚M&m. histor. ef'militaires sur Car- 
not, rediges d’apr&s ses manuserits, sa corrösp. inedite et ses &erits etc. 
par Tissot’ heraus, bie man alg C.'s Memoiren anfehen kann. Unter E.’8 
Schriften nennen wir f. „Essai sur les machines’; "Neflrions sur la me- ' 
taphysique du caleul infinitesimal”; „Sur la geometrie de position”; „De 
la defense des places fortes”; „Expose de la conduite politique de Carnot 
depuis le fer juill. 1814”. In Magdeburg gab €. ein „Memoire sur la forti- 
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fication primitive’’ und einen Band Gebichte heraus, S. C.'s Leben in den 
Zeitgenoffen”, N. R., XVI. 

Caro (Annibale), einer ber berühmteften ital, Schriftfteller des 16. Jahrh., 
geb. 1507 zu Citta-Nova in der Mark Ancona, war Lehrer der Kinder Lodovico 
Gaddi's, eines reichen Florentiners, nachher deffen Secretair, und erhielt durch ihn 
anfehnliche Pfründen. Nach Gaddi's Tode, 1543, trat er mit bemfelben Titel in 
bie Dienfte von Pietro Lobovico Famefe, welchen 1545 fein Vater, Papft Paul III., 
zum Herzöge von Parma und Piacenza erhob. Die Gunſt diefer Familie ver: 
fhaffte C. bald bie Mittel, feiner Liebhaberei für Antiten und Münzen Genüge 
zu leiften. Er bradhte eine bebeutende Sammlung zufammen. Die toscanifche 
Sprache war fein Hauptftubium, und der Ruf feiner reinen und zierlichen Schreib: 
art in Verfen und in Profa verbreitete fi) durch ganz Italien. Der Herzog über: 
trug ihm mehre Botfchaften an Kaifer Karl V.; doc) !ging C. damit um, einen 
Dienft zu verlaffen, den ihm die Launen und Lafter des Fürften verleideten, als bie: 
fer zu Piacenza ermordet ward. Er felbft war in Gefahr, flüchtete nad) Parma 
und warb von dem neuen Herzoge, Dttavio Farneſe, mit Freundfchaft aufgenom: 
men. Die beiden Cardinaͤle Ranuccio und Aleffandro, Brüder Ottavios, ernann: 
ten ihn nad) einander zu ihrem Gecretair, und in bes Letztern Dienften ftand er von 


"1548 bis an feinen Tod 1566. Schon alt und feit lange vom Podagra gequält, 


verließ er Parma und begab ſich nach Rom, das er nur in ber fchönen Jahreszeit 
mit Frascati vertaufchte. Seine Überfegung der „Äneide” in reimlofen Verfen ift 
voritefflih. Nach feinem Tode erfchien von ihm außer der „Eneide” eine Über: 
fegung bes Longus und der Rhetorik bes Ariftoteles, ferner „Rime‘ und „Lettere”, 
Wie feine Gedichte ſich durch Eleganz auszeichnen, fo find feine Briefe Mufter einer 
ſchoͤnen italienifchen Profa. 

Carolina, f. Halsgerihtsorbnung. 

Carolina Maria, Gemahlin K. Ferdinands I. beider Sicilien, T. Kai: 
fer Franz I. und Maria Thereſia's, geb. den 13. Aug. 1752, ebenfo liebenswürbig 
als geiftvoll, nur zu ihrem Unglüd ohne feften Charakter. Dem Vermählungs: 
tractate zufolge follte die junge Königin nach der Geburt eines männlichen Thron⸗ 
erben im Staatsrathe Sig nehmen. Ihre Neigung, perfönlich mitzuregieren, 
wartete aber nicht fo lange, ſondern fchon vorher entfernte fie den alten Minifter 
Zanucci, der des Königs Vertrauen und die Zuneigung der Neapolitaner befeffen 
hatte, und erhob zum Principalminifter ben aus Frankreich gebürtigen Acton 
(f. d.), der die Finanzen des Staats durch Verſchwendungen zerrüttete und wegen 
bes Vurzugs, den er ben Ausländern bei Befegung der Hof» und Staats aͤmter 
verlieh, wegen der Einführung eines Staatsinquifitionsfyftems wider Jedermann, 
der gegen ben Günftling oder feine Verwaltung zu reden oder zu handeln fich er: 
kuͤhnte, und wegen andrer Schwächen, wenn nicht Vergehen, den Haß aller Stände 
ſich zuzog. Hatte die Königin dieſem Manne dafür grenzenlofes Zutrauen gefchentt, 
daß er ihr und der Dynaſtie Höchft ergeben war, fo erbitterte dies die Nation gegen 
die Monarchin, die ihren Einfluß auf ihren Gemahl in Mafregeln der Strenge wi: 
der Alle geltend machte, die befchuldigt wurden, dem franz. Jakobinismus anzuhaͤn⸗ 
gen, in der That aber nur verdächtig twaren, dem herrfchenden Minifter und feiner 
Verwaltung entgegenzuarbeiten; denn das neapol. Vol kannte damals nicht ein= 
mal das jafobinifche Revolutionsfpftem, glaubte ſich aber unter Acton’s Verwal⸗ 
tung bei fleten Berhaftungen, Dienftentfegungen, Werurtheilungen und beftändig 
vermehrten Auflagen fehr übel zu befinden, Nur die Monarchin und den Minis 
fter erſchreckte die ſtille Gährung der unterbrückten Volksſtimme nicht, die noch lau= 
ter unter dem Reichsadel als in den andern Ständen ſich ausfprah. Verhaftun⸗ 
gen, Verbannungen, Hinrichtungen follten ben Oppofitionsaeift in der Nation 
dämpfen, und fachten ihn nur immer mehr an. Der Präfident der Sicherheits« 
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junta, Vanini, mußte bem Haffe bes Volks weichen, bas zur Empörung reif war. 
Mit Recht verglich der Gefchichtfchreiber Guoco Jenen mit Robespierre, der auch 
allenthalben Verrath und Verſchwoͤrung mwitterte. Die Kriegserklaͤrung Neapels 
wider Frankreich 1798 war Folge des Glaubens ber Regierung und der Königin, 
die öffentlich das Staatsruber führte, nur dadurch der Volksunzufriebenheit eine 
andre Richtung geben zu können; aber Mack's Niederlage führte die Franzofen 
ſchnell vor bie Thore der Hauptftadt, und die Dynaſtie mit ihren Miniftern unter 
Bedeckung ber britifchen Flagge nach Sicilien. Des Cardinals Ruffo Aufftand 
in Galabrien wider bie Franzofen und die repubfifanifche Partei in der Hauptftadt 
gab das Reich dem Könige 1799 wieder zuruͤck. Ärger als einft Acton und Vanini, 
wuͤthete nun ber ungluͤcklichen Königin Freundin, die berüchtigte Lady Hamilton, 
bie auf bie Monarchin, ihren Gemahl, englifhen Gefandten am Hofe zu Neapel, 
und auf den beitifhen Admiral Nelfon nur zu viel Einfluß erlangt hatte. Die Ex 
pitulation von Neapel wurde gebrochen, und eine Staatsjunta ernannt, melche, 
unter Speziale's (f. d.) Vorfig, die Anhänger und Beamten der interimiftifchen 
Regierung gerichtlich ächtete und ſtrafte. Exft nach der Schlacht von Marengo 
hörte dicfe Epurationsverwaltung auf. Als die Königin 1805 einer neuen Allianz 
wider Napoleon in Wien beigetreten war, eilten zwar 12,000 Ruſſen dem Koͤnig⸗ 
reich Neapel zu Hülfe; aber diefe vereinte Macht hinderte doch Frankreich Über: 
macht nicht, in Neapel diesfeitd des Faro für Napoleons Bruder Joſeph und, 
nach deffen Refignation, für deffen Schwager Joahim Murat ein Königreich zu 
gründen. Nicht raſch genug ging die MWiedereroberung Neapels durch engliſche 
Hülfe nad) dem Sinne der Königin; fie. entzweite fich darüber mit dem britifchen 
Dberfeldhern, Lord Bentink in Sicilien, ber fie durchaus von allem Einfluß auf 
die Regierung bes Staats entfernt wiffen wollte und die Vicariatsregierung des 
Prinzen von Galabriem, ihres Sohnes, ſowie die ficilianifhe Verfaſſung verans 
laßte. Wielleicht war dieſes Mifverftändniß Urfache, daß die Monarchin 1811 
ſich über Konftantinopel nach Wien begab. Sie ftarb am 8. Sept, 1514 zu 
Schönbrunn, ohne die Herftellung des Throns von Neapel erlebt zu haben. 
Caroline Amalie Elifabeth, Georgs IV., K. von Großbritannien und 
Hanover, Gemahlin, zweite T. des in der Schlacht bei Auerftäbt tödlich verwun: 
beten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig und der Prinzefjin 
Augufte von England, George III. Schwefter, warb geb. den 17. Mai 1768. 
Die Prinzeffin C. verlebte am väterlichen Hofe eine zwangvolle Jugend, bis fie 
1795 an ben Prinzen von Wallis (jegigen König von Großbritannien) vermählt 
wurde. Schon im folgenden Jahre erfreute fie das koͤnigl. Haus und die britifche 
Nation durch die Geburt einer Tochter, Charlotte Augufte (geft. ald Gemahlin 
des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg am 6. Nov. 1816); doc, war fie fauns 
vom Wochenbette genefen, als ihr Gemahl ſich von ihr trennte, indem er erklärte: 
daß Neigung in Niemandes Macht ftehe, und daf fie ſich in Bezug auf diefelbe 
ferner gegenfeitig nicht verantwortlich fein Fönnten. Diefed war der Anfang des 
ärgerlichen Streites zwifchen beiden Ehegatten, welcher bis zu C.'s Tode fort: 
dauerte und von Seiten bed Gemahls durch wiederholte Befhuldigungen die 
Ehre ber Frau preisgab, indeß ber König Georg III. und die britifche Nation fort= 
während die verftoßene Gattin in Schug nahmen. (Vgl. Georg IV.) — Die 
Prinzeffin v. Wallis lebte, vom Hofe entfernt, auf einem Landhaufe zu Blakheath 
in anftändiger Einfamfeit den Künften und Wiffenfhaften, der Mildthätigkeit und 
ihren Neigungen bis 1808, two viele für ihre Ehre fehr nachtheilige Gerüchte, nad) 
welchen fie mit dem Gapitain Manby, mit Sir Sidney Smith u. X. in unerlaub⸗ 
tem Verhältniffe ftehen und Mutter eines Knaben geworden fein follte, den König 
veranlaßten, zur Unterfuchung ihres Betragens eine Minifterialcommiffion nie 
derzufegen, an beren Spige der Lordkanzler Grenville ftand. Diefe hörte eine 
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Menge Zeugen ab und that ben Ausſpruch: daß bie Prinzeſſin von der Anſchuldi⸗ 
gung einer ftattgehabten Schwangerfhaft und Entbindung freizufprechen, ihr Be: 
tragen aber nicht frei fei von Unvorfichtigkeiten, daher ein leichter Verdacht ent: 
ftanden, der Eeinen Glauben verdiene. Der König beftätigte diefe Unfchulbs: 


anerkennung, indem er feiner Schwiegertochter einen Staatsbeſuch machte; gleiche 


Adtungsbezeigungen erfolgten von den Prinzen, ihren Schwägern; der Her: 
zog von Gumberland begleitete die Prinzeffin an ben Hof und in die Oper. Die 
Verbreitung jener Gerüchte ging von der Umgebung des Prinzen v. Wallis und 
vom Hofe der regierenden Königin aus, welche ſich der Schtwiegertodhter fortwäh: 
rend fehr abhold bewies. Die Nation offenbarte bei diefer Veranlaffung, mie bei 
vielen folgenden, enthufiaftifche Zuneigung für die Prinzeffin. 1813 erhob ſich 
von neuem Öffentlicher Streit zwifchen beiden Ehegatten, indem die Prinzeffin von 
Wallis fich über die Schwierigkeiten befchwerte, weldye ihr als Mutter gemacht 
wurden, ihre Tochter öfter zu fehen, Der Prinz von Walfis, damals Regent, 
befeitigte diefe Klage; hierauf erhielt Lie Prinzeffin im Juli 1814 die Erlaubnif, 
nad Braunfchweig zu gehen und von dort Italien und Griechenland zu bereifen. 
Nun begann fie den abenteuerlichen Reifezug durch Deutſchland, Stalien, Grie: 
chenland, ben Archipel und Syrien nad) Serufalem, auf welchem der Staliener 
Bergami ihr vertrauter Begleiter war. Viel Anſtoͤßiges wurde fpäterhin von dem 
Berhältniffe zwifchen ihr und Bergami erzählt, indeß die Prinzeffin auf ihrer Wall: 
fahrt Anerkennung ihres auf Verminderung bes Menfchenelends gerichteten Sin- 
nes, ihrer herablaffenden Güte, Leutfeligkeit und Freigebigkeit fand. Nach ihrer 
Rüdkehr lebte fie in Stalien mehrentheild auf einer Villa am Comerſee. Als der 
Prinz von Wallis am 29. San, 1820 den britifchen Thron beftieg, wurbe ihr durch) 
Lord Hutchinfon der Antrag gemacht, für ein Jahrgeld von 50,000 Pf. St. des 
Namens einer Königin von England, ſowie jedes auf die koͤnigl Familie bezüglichen 
Titels fich zu enthalten und England nie wieder zu betreten. Sie ſchlug dies als 
fhimpflic aus und nahm vielmehr die Rechte einer britifchen Königin in Anſpruch, 
erhob Beſchwerden über die verweigerte Anerkennung und brachte Auflaurer- und 
Berfhwörungsumtriebe zur Sprache, die ein geheimer Agent, der Baron von 
Dmpteda, von Mailand aus gegen die Prinzeffin angezettelt hatte. Vermitte— 
lungsverfuche, um die Foderung der Königin zu befeitigen, führten zu feinem Er: 
folge; fie faßte endlich den muthigen Entſchluß, nach England zurüdzufehren, wo 
fie, dem Minifterium unerwartet und unerwuͤnſcht, unter den lauteften Freuden⸗ 
bezeigungen der Nation, den 5. Suni von Calais eintraf und am folgenden Zage 
im Zriumphe in London einzog. Nun trat der Minifter Lord Liverpool in dem 
Parlamente mit einer Anklage gegen die Königin auf, welche zum Zwecke hatte, 
diefelbe als eine der Koͤnigskrone unwuͤrdige Ehebrecherin ber Sffentlichen Verach— 
„tung preiszugeben. Mie viel Anftößiges auch die nun folgenden Parlamentöver: 
handlungen und Unterfuchungen an ben Zag geben mochten, die öffentliche Stimme 
ſprach ſich zu Gunſten der Königin aus, fodaß, nachdem alle Künfte der britifchen 
Nechtsformen erfhhöpft waren, und mit kaum erlangter Stimmenmehrheit von 
123 bejahenden gegen 95 verneinende Stimmen ber Strafantrag beim dritten und 
legten Borlefen im Haufe ber Lords ducchgegangen war, die Minifter e8 gerathen 
erachteten, die weitere Verfolgung ber Strafbill auf 6 Monate zu verfchieben 
— oder, der That nach, gänzlich fallen zu laſſen. So endigte ein Proceß, der 
das fittliche Gefühl in ſeinem Urſprunge, Ba und Schluſſe tief beleidigte. — 
Die Königin C. lebte, wenngleich vom Hofe des Königs, ihres Gemahls, ent- 
fernt, im Brandenburghoufe, nach ihrem Range, ihrer Wuͤrde anerkannt, unter 
dem Schutze einer Nation, melde fo oft ihr —— Urtheil in auffallenden 
Thatſachen gezeigt hat. Sie verlangte im Juli 1821, als Georg IV. feierlich ge— 
kroͤnt wurde, erſt mitgekroͤnt zu werden, dann der Kroͤnung beizuwohnen. Allein 
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nad) einem Befchluffe des Geh.⸗Raths ward ihr Beibes verfagt, und fie erfuhr, un: 
geachtet der Theilnahme der Oppofitionspartei, perfönlich die Demüthigung, als fie 
ſich am Krönungstage in die Weftminfterabtei drängen wollte, zurüdigewiefen zu 
werden. Darauf ließ fie einen Widerſpruch gegen den Beſchluß des Geh.⸗Raths 
in den öffentlichen Blättern, befanntmahıen. — Bald nad) der Abreife ihres 
Gemahls nad) Irland ward fie am 30. Juli, in Folge ihres heftig erſchuͤtterten 
Gemüthszuftandes und einer dazu gekommenen Erkältung, im Drurplancs Theater 
plöglich Erank. Die Entzündung ber Eingemweide (Enteritis) nahm fo fchnell zu, 
daß fie gegen die Anficht der Arzte ihren nahen Tod vorausfagte. Sie ftarb am 
7. Aug. 1821. Ihre irdifche Hülle ward, dem legten Willen gemäß, nad) Braun: 
ſchweig gebracht, wo fie in der Gruft ihrer Ahnen ruht. Jener Leichentransport, 
wie die Beifegung des Sarges, gaben erft in London, dann in Braunſchweig Ber- 
anlaffung zu manchem Unfuge, der mehr im Widerftreite gegen willkuͤrliche Mini: 
fterialbefchlüffe als in der Achtung der Dahingefüyiedenen feinen Grund hatte, In 
der Gefchichte der Selbftändigkeit der britifchen Nation gegen die Gewaltanma: 
fungen des Minifteriums wird der Name diefer Körigin immer genannt wer 
den; der Verherrlihung bes fittlihen Werths ihres Gefchledyts ging ihr Leben 
unter den umgünftigften DVerhältniffen verloren. ©. „Zeitgenoffen”, N. R., 
Nr. IH. 10. 
Caroline Mathilde, geb. den 22. Juli 1751, nachgeborene Tochter 
des Prinzen von Wallis, Friedrich Ludwig, verm, 1766 mit dem K. Chriftian VIL, 
von Dänemark, gebar am 28. Jan. 1768 den jegt regierenden König von Daͤne⸗ 
mark, Friedrich VIL— Haß und Zwietracht herrfchten am dan. Hofe, und ſowol die 
verw. Großmutter ihre Gemahls, die Königin Sophia Magdalena, ald auch feine 
Stiefmutter, Juliana Maria, waren der jungen Königin abgeneigt. Der Wi: 
derwille der Erſtern war ein gewöhnlicher Kaltjinn, der aus der Ungleichheit des 
Alters, des Charakters und der Lebensart bei dem Zwange des Hoflebens unter 
fürftlichen Perfonen leicht entftehen kann, und infofern der jungen Königin nicht 
gefährlich. Trauriger wurde für fie die erklärte Abneigung der Stiefmutter ihres 
Gemahls. Lestere war beleidigt worden durch die Wahl des Königs, der fie fich 
möglichft entgegengefegt hatte. Mit allen Meizen der Jugend und Schönheit er: 
ſchien die junge Monarchin in Kopenhagen. Sie war leutfelig und herablaffend 
gegen jedermann und ward vom Volke verehrt. Cine Zeitlang troͤſtete ſich die 
junge Königin über das Betragen ber Ältern Königinnen durch bie Anhänglichkeit 
ihres Gemahls, durch die Bewunderung des Hofes und deſſen Vergnügungen. 
Sie wurde erſt gleichgültiger gegen den Gemahl, als deffen Aufmerkfamkeit ab: 
nahm, erbittert gegen die Stiefmutter und mißtrauifc gegen die Höflinge. Bei 
ihrer natürlichen Lebhaftigkeit verbarg fie ihre Gefinnungen feinesweges. Der 
Monarch bemerkte das kaum, deſto feindlicher wurde die Stiefmutter beffelben ge- 
gen bie regierende Königin gefiimmt. Um die nämliche Zeit hob fich in feines Mon 
achen Gunft Joh. Friede. Struenfee (ſ. d.). Der Königin fiel dies auf; 
allein der Günftling hielt fich gegen die Monarchin ftets in den Schranken ber Chr: 
furcht. Dies verminderte allmälig ihren Widerwillen gegen ihn, und fie gewoͤhnte 
fid) an feinen Umgang, da er den Monarchen wenig verlief; ja, fie begegnete dem 
einfichtsvollen Manne mit Achtung und Gnade. 1770 impfte Streuenfee dem 
Kronprinzen die Blattern ein, er und bie Königin verpflegten den jungen Prinzen 
allein, und die Königin wollte, daß er Fünftig des Kronprinzen Erziehung beſor— 
gen folle. Struenfee wurde Gonferenzrath und Vorleſer des Königs und der Kö: 
nigin. Die Legtere beurtheilte Struenfee als einen Mann, der ihr bei ihren po= 
Litifchen Planen von Nugen fein Eönnte, und eröffnete ihm ihre Wuͤnſche. Struen- 
fee erkennte das umd glaubte den König gut genug zu kennen, um ihn nad) ber Köni- 
gin Wunſch zu leiten. Der König erwies nun feiner Bemahlin ein Vertrauen, wos 
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von fie Gebrauch machte, und Struenfee arbeitete dahin, bie koͤnigl. Gewalt in feine 
und der Königin Hände zu bringen. Weil des Königs Befchlüffe von feiner Um: 
gebung abhingen, fo fonderten fie ihn von aller Gefeltfchaft ab, die fie nicht gewählt 
hatten. Brandt, Struenfee’s Freund, hatte ben Auftrag, Alles zu erfinden, mo: 
mit ber junge König feine Tage angenehm vertändeln koͤnnte, und die Regierung bes 


Staats gerieth dadurch in Struenſee's Hände. Gegen diefen Gang der Dinge 


vereinten fich die Königin Stiefnmutter und ihr Sohn, Prinz Friebrih. Ihre 
Partei verhaftete am 17. Jan. 1772 die Königin, die Grafen Struenfee und 
Brandt und Alle, die ihnen ald Freunde angehörten. Die Königin Caroline Ma- 
thilde mit ihrer Tochter Louife Augufte, einer Hofdame und Amme, wurden nad) 
der Feſtung Kronenburg in Verhaft gebracht, Struenfee und Brandt dagegen in 
Ketten gelegt und am Ende einer commiffarifchen Unterfuhung als Hochverräther 
verurtheilt und hingerichtet. Selbft die Königin lief anfangs Gefahr einer öffent: 
lichen Verurtheilung, ohne des engl. Gefandten, Ritter Keith, energifche Vorſtellun⸗ 
gen, Indeß mwurbe fie am 6. Apr. 1772 von der Hofcommiffion, die bie Inqui⸗ 
fition wider fie und die verhafteten Günftlinge des Königs geführt hatte, von ihrem 
Gemahl gefchieden und follte in Aalborg ihre Tage befchließen. Doc bewirkte die 
Verwendung ihres Brubers, des Könige Georg IIL., daß fie in Freiheit gefegt 
wurde. Sie verließ Dänemark und ihre beiden Kinder und kam am 20. Oct. 1772 
in Gelle an, lebte dort allgemein gefhägt und geliebt, und ftarb aus Gram und 
Kummer an einem Bruftfieber und Friefel am 10. Mai 1775, kaum 24 Jahre 
alt. Merkwuͤrdig bleibt ihr Abfchiedsfchreiben an ihren Fönigl. Bruder, das manin der 
Schrift: „Die legten Stunden der Königin von Dänemark”, nachlefen kann. Im 
franz. Garten fegten ihr die Landftände von Celle ein Monument. Vgl. die „Memoi- 
res de Falkenskiold‘' (Paris 1826) und die Schriften. Höft (f.d.). 64. 

Garonaden, von Garon, ihrem Erfinder, eine Art ſchwerer Gefchüge, 
die den Haubigen ähneln, von fehr ſchwerem Galiber find und volle und Hohl: 
Eugen, wie auch Kartätfchen ſchießen. Sie werben meiftens auf den Schiffen, 
auf den Verdecken ftehend, gebraucht, zumellen auch in Feftungen. Man brauchte 
fie zuerft im amerikaniſchen Freiheitskriege. 

Garotten, Zabad in Stangen, etwa von 12— 15 Zoll Länge und von 
verfchiedener Dice, meiftentheils kegelförmig und mit flartem Bindfaden umwun⸗ 
ben. Sie erhalten diefe Form defhalb, um fie fo bequemer zu Schnupftabad? zer: 
reiben zu koͤnnen. 

Carpzov, eine Familie, welche mehre berühmte Rechtögelehrte hervor⸗ 
gebracht hat. Benedictus E., geb. den 22. Det. 1565 zu Brandenburg, ward 
1595 Profeffor der Rechte zu Wittenberg, 1602 Appellationsrath zu Dresden, 
ging 1618 mit Genehmigung bed Kurfürften wieder nach Wittenberg und ftarb da- 
felbft den 26. Nov. 1624. Wir befigen von ihm „Disputationes juridicae”, Seine 
5 Söhne haben fich theils als Juriften, theils als Theologen ausgezeichnet. Won 
allen ber berühmtefte ift Benedict, geb. zu Wittenberg ben 27. Mai 1595, geft. 
in Leipzig den 30. Aug. 1666, kurf. fächf. Geh.⸗-Rath, Beifiger des Schöppenftuhle, 
bes Appellationsgerichts und Prof. der Rechte zu Leipzig. Er war der erfte praktiſche 
Juriſt feiner Zeit und foll 20,000 Zodesurtheile verfaßt haben. Seine Hauptwerke 
find: „Practica rerum eriminalium‘; „De capitulatione Caesarea”; „De- 
eisiones illustrium Saxonum‘; „Definitiones forenses“; „Processus juris 
saxonici”; Responsa jur. elector.‘' u, f. w. 

Garracci, eine berühmte Malerfamilie. Lodovico E., Sohn eines 
Sleifchers, geb. 1555 zu Bologna, fchien anfangs gefchidter, die Farben zu reis 
ben als fie mit Einficht zu gebrauchen, Aber die Langſamkeit, die man ihm vor= 
warf, war nicht die Folge eines befchränkten Geiftes, fondern bes Beſtrebens, mehr 
zu leiften, als bisher geleiftet worden war, Er verabfcheute Alles, was man ideal 
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nannte, und firebte einzig nach der Natur, Von jedem Striche wollte er fic Me: 
henfchaft geben. Er ging einige Zeit nach Florenz, ſtudirte dafelbft Andrea bei 
Sarto, und verfchaffte fich den Unterricht Paffignano’s. Die florentiniſchen Mater 
jener Zeit ahmten Correggio und deffen Schüler nad. Dies beftimmte auch Kos 
dovico, fich nach Parma zu begeben. Er kam in der Folge nad) Bologna zuruͤck; 
ba er aber bald fah, daß er mit feinen Grundfägen, weiche bein Zeitgefhmad ent: 
gegen waren, Bein Gehör finden würde, fuchte er ſich unter den jungen Leuten An⸗ 
bang zu verfchaffen. Zu dem Ende fuchte er mit 2 feiner Vettern, Agoftino 
und Annibale E., welche ſich der Malerei wibmeten, ſich zu verbinden. 1580 
ſchickte er fie nad) Parma und Venedig. Als fie nach Bologna zurüdkehrten, ‚fin 
gen alle3 an, ſich einen Namen zu machen. Anfangs erhob ſich eine fo maͤch— 
- tige Partei gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihren Vorfag aufzugeben. Aber 
Annibale, der Entfchloffenfte unter ihnen, drang darauf, nicht nachzugeben, fondern 
dem Strome der Schhmähungen zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lodovico, ber 
neuen Muth faßte, beſchloß, eine Malerakademie zu Bologna zu fliften, welche er 
die Accademia degli Incamminati (von incamminare, auf ben Weg, in Gang 
bringen) nannte. Als erften Grundfag ftellte er auf, bag man die Beobachtung 
ber Natur mit ber Nachahmung ber beften Meifter verbinden müffe. Bald gab er 
ein Beifpiel diefes Grundfages in der Weiffagung Johannis des Täufers bei den 
Garthäufern, worin er in einzelnen Figuren den Styl Rafael’s, Titian's und Zin- 
toretto’8 nahahmte. Die Ichönften Werke Lodovico's, denen es auch damals nicht 
an Bewunberern fehlte, find zu Bologna, 3. B. die Halle in dem Klofter St.-Mis 
chael in Bosco und die Verkündigung in der Kathedrale zu Bologna. Ein Meifter 
ift er in architektoniſchen Anfichten und in der Zeichnung; überhaupt war er fehr 
gruͤndlich in allen Theilen der Malerei. Eine unendliche Menge von Ideen ift von 
ihm entlehnt worden; Jeder konnte Das von ihm nachahmen, wozu er fid) am ge⸗ 
ſchickteſten fühlte. Lange genoß Lodovico feines ganzen Ruhms, wenigſtens fo 
lange feine Betten lebten, welche fortfuhren, ihn zu ehren und zu Rathe zu ziehen. 
Er ftarb 1619, faft in Armuth, nachdem er Agoftino um 17 und Annibale um 10 
Jahre überlebt hatte. Der Hauptvorwurf, der ihn trifft, beſteht darin, daß er 
nicht das Stubium ber Antike mit dem der Natur verband. Auch ift fein Golorit 
getadelt worden. — Paolo G,, ein Bruder Lodovico’s, ift unbebeutend. — 
Agoftino C., beffen nebft feinem Bruder Anmibale fhon oben erwähnt wor: 
den, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, Goldſchmied zu wer: 
ben, als fein Vetter ihn für die Malerkunft gewann ; in kurzem warb er einer ber 
geſchickteſten Schüler beffelben, befonders in ber Erfindung. Auch befchäftigte er 
fich mit der Kupferftechertunft, und er hat mehr geflochen ald gemalt, aus Ruͤck⸗ 
fihten, welche den vortheilhafteften Begriff von feiner Gutmüthigkeit geben. Als 
er nämlich nach feiner Ruͤckkeht von Venedig, wo er die Werke Tintoretto's gefe: 
hen, in einer Preisbewerbung feinem Bruder Annibale vorgezogen worden, und 
bald darauf fein herrliches Gemälde, die Communion des heil. Hieronymus, ihm 
den allgemeinften Beifall erwarb, ward diefer eiferfüchtig auf den Ruhm Agoftinos 
und fuchte ihn unter mandherlei Vorwänden zu überreden, daß er im Kupferſtechen 
fortfahren möchte, welches er auch aus gutmüthiger Gefaͤlligkeit gegen feinen Brus 
der that. Später begleitete er denfelben nad Rom, half ihm in feinen Arbeiten an 
ber Farneſe ſchen Galerie, und gab ihm einige von ben poetifchen Ideen an, welche 
man hier mit fo vielem Vergnügen bemerkt. Da ſich der Ruf verbreitete, daß der 
Kupferftecher beffer arbeite als der Maler, entfernte Annibale feinen Bruder, was 
aud) dagegen eingewendet wurbe, indem er vorgab, fein Styl fei zwar elegant, aber 
nicht groß genug. Agoftino begab ſich darauf an den Hof des Herzogs von Parma 
und malte bier in einem Saale bie himmlifche, bie irdifche und die feile Liebe. Es 
fehlte noch eine Figur, als er, erfchöpft durch uͤbermaͤßiges Arbeiten und vor Krän- 
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kung, 1601 ftarb. Für die von ihm und feinem Vetter in Bologna geftiftete Aka⸗ 
demie hnt er eine Abhandlung Über die Perfpective und Architektur abgefaßt, die er 
feibft erläuterte. Als Kupferftecher verdient er großes Lob; als ein gefchidter Zeich⸗ 
ner hat er nicht felten die fehlerhaften Umriffe in feinen Originalen verbeffert. Unter 
feinen Kupferftichen find viele obfcöne, die felten geworden find. — Annibale 
G., des Vorigen Bruber, geb. 1560 zu Bologna, arbeitete anfangs in dem Hand⸗ 
werke feines Vaters, der ein Schneider war. Auf feines Vetters Lobovico Rath 
lernte er zeichnen, und bald machte er ſolche Fortfchritte, daß Lodovico ihn in feiner 
Merkftatt behalten wollte, während er feinen Bruder unter Fontana ftudiren lief. 
Annibale verfertigte anfangs mehre forgfältige Gopien nach Gorreggio, Titian, 
Paul Beronefe, malte wie fie viele Heine Gemälde und arbeitete fodann auch 
an großen Werken. In der von den E.’8 gemeinſchaftlich geftifteten Akademie trug 
er die Regeln der Anorbnumg und Vertheilung der Figuren vor, Man hält ihn für 
einen ber größten Nachahmer Correggio's. Er machte fich zuerft durch feinen heil. 
Rochus, welcher Almofen vertheilt, befannt, der gegenwärtig in Dresden iſt. Bald 
darauf warb er nach Rom berufen. Er fuchte hier einen Augenblid Rafael und 
die Antike nachzuahmen, leiftete aber nicht ganz Verzicht auf Corregio’d Styl. 
Man trug ihm auf, die Galerie des Farneſe'ſchen Palaftes zu malen. Die ganze 
Arbeit athmet eine antike Zierlichkeit und die volle Anmuth Rafael's. Man be: 
merkt hier unter verfchiebenen Nahahmungen Tibaldi’s, der zu Bologna gegen 
1550 mit Nicolo dell’ Abbate malte, einen Theil des Styls von Michel Angelo, 
zumeilen gemilbert, und das Ebdelfte und Zrefflichfte der Venetianer und Lombar- 
den. Pouffin urtheilte, daß feit Rafael nicht beffer componirt worden. Berühmt 


iſt auch fein Genius des Ruhms (in Dresden). Zwar gibt e8 in Bologna Lieb- 


haber, welche Lodovico dem Annibale vorziehen; das Ausland aber erkennt ihn für 
den größten unter den Garracci an, Vielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung, und 
Kodovico mehr Talent zum Lehren; aber Annibale hatte einen erhabenen Beift, und 
feine Manier ift beredter umd edler. Er flarb aus Kummer über den Undanf des 
Gardinals Farnefe, der feine 2Ojährige Arbeit mit 500 Goldthalern bezahlt hatte, 
1609, und ward an Rafael’8 Seite in der Kirche des Pantheons zu Rom be: 
erdigt. — Francesco C., ein Bruder Agoftinos und Annibals, ift völlig un⸗ 
bedertend; wichtiger ift Antonio G., ein natürlicher Sohn Agoftinos, 1583 
zu Venedig geboren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Verbienft. Er 
ftarb zu Rom 1678. Zahlreic find die Schüler der Garracci. Unter diefelben 
gehört auch Domenichino. 

Garrey, f. God sare the King. 

Carrier (Jean Baptifte), geb. 1756 zu Volai bei Aurillac in Ober-Au: 
vergne, Procurator zur Zeit der Nevolution, trat 1792 in den Nationalsonvent, 
trug zur Errichtung des Nevolutionstribumald® am 10. März 1793 bei und ent: 
wickelte ben rafenditen Verfolgungseifer. Er ſtimmte für Ludwigs XVI. Tod, 
foderte am’ 6. April 1793 die Arretirung des Herzogs von Drleans und wirkte 


‚mächtig zur Nevolution vom 31. Mai mit. Am 8, Oct. 1793 kam er nach Nans 


te8 mit dem Auftrage, den Bürgerkriege durch fehnellere, allgemeinere und fräf- 
figere Mittel der Vernichtung und Rache entgegenzuarbeiten, als bisher gefchehen 
mar. Die Gefängniffe waren bereits angefülit; die Niederlage der Vendeer bei 
Savenay vermehrte noch die Zahl der Gefangenen. Taͤglich wurde eine Menge 
uͤbereilt Verurtheilter hingerichtet; aber C. fand dieſes Verfahren zu langfam. Er 
ſchlug daher vor, die Gefangenen in Maffe und ungerichtet zu vernichten. 94 Prie- 
ſter ließ er unter dem Vorwande, fie zu transportiren, in ein Fahrzeug bringen, 
deffen Boden fid) Öffnen ließ; fo wurden fie in ber Nacht erfäuft, und dies wieder: 
holte man täglich. Dann wurden jeden Abend die dem Tode geweihten Schlacht: 
opfer jedes Alters und jedes Gefchlechts auf Barken gebracht, Man band fie zwei 
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und ztbel zuſammen und ſtuͤrzte fie unter Saͤbelhieben und Bayonnetſtichen ins 
Waffer. Die Henker beluſtigten ſich, je einen Juͤngling und ein Mädchen zu⸗ 
ſammenzubinden, und gaben bleſen Noyades ben Namen republikaniſche Hoch: 
jeiten. Außerdem wurden in ben Steinbrüchen von Gigan täglich 500 und mehr 
Gefangene etſchoſſen. Känger als einen Monat dauette diefes Wuͤthen; man 
rechnet, daß 15,000 Menſchen dadiurch umkamen. Die Ufer der Loire waren mit 
Leichen bedeckt, und das Maffer des Fluſſes fo verborben, daß man verbot, es zu 
tririten. Einige Monate vor Robespierre's Sturz ward C. zuruͤckberufen. Der 
9. Thermidor (27, Jull 1794) traf auch ihn. Er wurde vor das Revolutiond- 
tribumnal geftelit, welches ihn am 16. Dec. 1794 zum Tode verurtheilte. 

Gatr o (Giovanni di), ein Arzt aus Mailand, ber fich in Wien nieberlief, 

berlihmt durch feinen Eifer für Verbreitung der Schuspodenimpfung in 

eutſchland, Polen, Ungarn und Rußland. Selbſt die Vorurtheile der Türken 
wußte er zu Üibertoinden, indem er 1800 beit Lord Elgin Smpfftoff nach Kons 
ſtantinopel fendete, nebſt einem ins Türfifche Überfegten Auszuge ſeines Werks 
über die Impfung. Alte Verfuche der Engländer, in Indien die Impfung zw 
voßfiehen, waren bisher mißgluͤckt, weil immer der Smpfftoff auf dem Wege 
verbotben wat; C.'s Votſicht wußte dem D. Harford zu Bagdad Materie vor 
lombardiſchen Kuͤhen zu verfehaffen, welche ihre ganze Stärke behielt, und dieſer 
Sendung verdankt Indien die Wohlthat der Kuhpodenimpfung, welche die Indier, 
als von der geheifigten Kuh abſtammend, unter dem Namen Amurtum (Unfterb= 
lichkeit) Hemießen. C.’6 „Obseryatiohs et experiences sur la vaccination, 
avec une planche coloriee” (Wien 1801 u. 1802) und feine „Verſuche über 
den Urfprung der Kuhpodenmaterie von J. I. Loy, aus dem Engl. uͤberſ.“ (Wien 
1802) find gefhägt. In der „Biblioth&que britannique“ finden fih merkwuͤr⸗ 
dige Briefe von ihm, vorzüglich der vom 27. Aug. 1803 Über die antipeflilehzialis 
ſche Kraft ber Kuhpodenmaterie. 

Sarroufel, ein Ritterfpiel, das zu Wagen oder zu Pferde, in Mettfah- 
ren, Ringelrennen ıc. angeſtellt wird und ein Überbleibfel der alten Turniere ift. 
Dergleichen Spiele werden zuweilen an fürftt. Höfen mit vielem Aufwande geges 
betr, und die Sieger dabei von den Damen feftlich bekraͤnzt. Auf Reitbahnen 
werden von den Schülern ebenfalls Carrouſels gehalten. Eine Nachahmung der 
Carroliſels durch mechaniſche Vorrichtungen findet man häufig in Luftgärten umd 
an Öffentlichen Otten. (Vor. Ringelrennen.) 

Carſtens (Asmus Jakob), ein ausgezeichneter Maler, geb. zu St.-Juͤr⸗ 
gen bel Schleswig 1754, ſtatb zu Rom 1798. Seine große Neigung zum Mas 
len und Zeichnen ward vermehrt duch die Anficht der Gemälde von Ovens. Bes 
gietig, die Werfe andrer Meifter, welche er nur dem Namen nach kannte, zu fehen, 
verlieh er das Haus eines Kaufmanns, wo et bie Handlung erlernen follte, und 
ging nach Kopenhagen. Die Gemälde und Statuen, melde er hier fah, machten 
den lebhafteſten Eindruck auf ihn. Sein erſtes Bilb war der Top des Äſchylus; 
es verfchaffte ihm die Unterftügung des Grafen Moltke. Dennoch; fah ſich C. ges 
iR Portraits zu malen, um ſeinen Unterhalt zu gewinmen. Er wurde unter 
die Zöglinge der Akademie Aufgenommen. 1783 machte er fih nad) Rom auf den 
Weg. Er verweiite zu Mantua und zu Mailand; allein ohne Schug und Huͤlfs⸗ 
mittel, ohne feibft die gras zu verſtehen, ſah er ſich genöthigt, nach Deutſch⸗ 
(and zuruͤckzukehren. Über Zürich, wo er Lavater und Gefnet fah, Fam er endlich 
nad) Luͤbeck, wo er faſt 3 Jahre vorm Portraiticen lebte. Seine Reife war indeß 
nicht unnuͤtz geweſen. „&r hatte die Schtoelz und Werke von Giulio Romano und 
Leonardo da Vinci gefehen, und war mit vielen neuen Ideen bereichert worden. 
Durch Overbeck ward ein reicher Liebhaber auf ihn aufmerkſam gemacht, der ihn 
in den Stand fegte, ſich nach Berlin zu begeben. Hier lebte C. faft unbekannt, 
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bis feine Compoſition, welche den Sturz der Engel vorſtellt und über 200 Figuren 
enthält, ihm die Stelle eines Profeffors bei der Akademie verfhaffte. Die wid 
tigfte Arbeit, melde er in Berlin zu Stande brachte, war die Ausmalung des 
Saales im Palais Dorvilfe. Mit einer Penfion von 450 Thirn, reifte er 1792 
nad) Rom, Boll Bewunderung für die Werke Rafael's verlor er unvermerkt die 
übertriebene Neigung für die allegorifche Compofition, Sein erſtes Werk zu Rom 
war ber Beſuch der Argonauten beim Gentaur Chiron, welches ſich durch die Rein: 
heit des Styls, die Schönheit der Formen und die Vertheilung des Lichts auszeich⸗ 
net. Das Urtheil der Kenner über feine zahlreichen Arbeiten fiel fehr ehrenvoll aus. 
Man bemerkt befonders feine Compofirion von Megapont, welche ihn mit Rafael 
und Michel Angelo in Vergleihung brachte. Er machte noch andre ſchoͤne Compo: 
fitionen; faft zu allen ift der Gegenftand aus dem Homer, Pindar, Sophokles, 
Aſchylus, Shakfpeare und Offian gefhöpft. Apollonius Rhodius lieferte ihm den 
Stoff zu einer Folge von 24 Zeichnungen, die er 1796 felbft ägen wollte, als eine _ 
Bruſtkrankheit ihn den Künften entriß. Koch hat fie in Kupfer geflohen unt. d. T.: 
„Les Argonautes’ (Rom 1799). Sein legtes Werk war Ödip nad Sophokles. 
Man findet in C.'s Arbeiten jenes Streben nad) Reinheit ber Formen und Umriffe, 
nach anmuthigen Stellungen, und Hoheit und Kraft, wodurch fich die Werke der 
Alten fo herrlich auszeichnen, zugleich aber auch eine aus zu genauer Nahahmung 
entftandene Rohheit. Mit der Anatomie war er nicht genugfam vertraut, und 
von der Perfpective und richtigen Vertbeilung des Lichts verftand er nur, was er 
von ber Natur gelernt hatte. Die Geheimniffe des Colorit6 waren ihm fremd ges 
blieben, da er erft ſpaͤt angefangen hatte, in DI zu malen. (Vgl. Ferno w.) 

Gartell, ein Vertrag, wegen Auslieferung ber Gefangenen oder ber De: 
ſerteurs; auch eine fchriftliche Ausforberung zum Zweikampf. 

Gartefiud, f. Descartes. 

Garthagena, uralte Stadt an den Küften des Könige, Murcia, bie 
ftarfe Handlung treibt und einen Hafen hat, der zu den 3 großen Kriegehäfen 
von Spanien gehört und der befteim ganzen mittelländifchen Meere iſt. Das 
Baffin ift fehr tief und reicht dicht an die Stadt. Die Hügel umher mit fteilen 
Höhen und einer Infel vor dem Hafen ſichern den Eingang vor allen Winden. Die 
Stadt liegt mit der Citadelle im Hafen auf einer Halbinfel. Sie hat 30,000 
Einw., trefflihe Schiffswerfte, ein Seearfenal, eine Seecabettenfchule, mathe: 
matifche, nautifche und Pilotenfchulen, ein Obfervatorium, einen botanifhen Gar: 
ten, eine Segeltuhfabrit, Fifcherei, Handel mit Barilla, Seide, fhönem Ge: 
flein ıc. Im ihrer Nähe benugten die Carthager Silbergruben von fo bedeutenden 
Ertrage, daß Hannibal dadurd zu der Rüftung feines Feldzugs wider die Römer 
über die Alpen in Stand gefegt wurde. In der Nähe liegen heiße Quellen und 
gute Salzwerke. Die Stadt wurde von dem carthaginenfifchen Feldherrn Has: 
drubal erbaut. — Carthagena in Indien oder NeusGarthagena ift eine Provinz, 
mit der Hauptſt. gl. N. (18,000 Einw.), in dem fübameritanifchen Freiftaate Co: 
lombia. (S. Südamerita und Colombia.) 

Carthago, bie berühmtefte Stadt Afrikas im Alterthum, Hauptftabt 
einer mächtigen und reichen Handelsrepublit. Dido (f. d.), von Tyrus flüch- 
tend, kam in diefe Gegend, wo ihr die Einwohner, ber Sage nad), fo viel Land 
überließen, als fie mit einer Ochfenhaut bebedien Eönne. Dido aber zerfchnitt 
die Haut in fo dünne Riemen, daß fie ein beträchtliches Stüd Land damit um: 
ziehen Eonnte. Auf demfelben erbaute fie das Schloß von GE. und gab dem neu: 
gegründeten Staate treffliche Einrichtungen. Die 1. Periode der Geſchichte C.s 
geht bis zum Anfange des Krieges mit Syrakus, von 878— 480 v. Chr.; €. 
breitet fich in Afrika und Sardinien aus, führt Handelskriege mit den Maffiliern 
und Etruskern und fchließt um 509 v. Chr. mit Rom einen Handelsvertrag, def: 
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fen Urkunde noch vorhanden iſt. Die Earthager richteten hierauf ihr Hauptaugen> 
mierk auf bie Eroberung von Sicilien; Mago, der Schöpfer der carthagifchen 
Kriegsmacht, und feine Söhne Hasdrubal und Hamilkar, nehmen die Infeln des 
weft. Mittelmeeres in Befig. Damit beginnt G.’6 zweite glänzendfte Periode, 
welche biß zum Anfange der Kriege mit Rom, 265 v. Chr., reicht. Als Kerres gegen 
Griechenland feinen Kriegszug unternahm, ſchloß E. ein Buͤndniß mit ihm gegen den 
König Gelon von Syrakus, wurde aber bei Dimera (480) gefhlagen, mußte um 
Frieden bitten und die Menfchenopfer abfchaffen. (Vgl. Gelon.) In dem Keiege 
mit bem folgenden Könige Hiero eroberten die Garthager die Städte Selinus, Hi: 
mera und Agrigent. Dionyſius der Ältere erzwang einen Eurzen Frieden. Seitdens 
aber Zimoleon Syrakus md Sicilien von der Zyrannei befreit hatte, waren bie 
Garthager meift unglüdlih. Anſteckende Krankheiten ſchwaͤchten C., noch öfter 
Meutereien. Alexandrias Dandel entfernte C. aus ber oͤſtl. Hälfte des Mittelmeer: 
tes und Oſtafrika. Als Sicilien unter der Tyrannei des Agathokles litt, mifchte ſich 
€: aufs neue in deffen Angelegenheiten, fah fich aber von jenem ih feinen eignen 
Staaten angegriffen und hart bedrängt. Mad) dem Tode des Agathokles nahm es 
wiederum Theil an ben Händeln Siciliens, als hier die Streitigkeiten mit den Huͤlfs⸗ 
truppen beffelben, den Mamertinern, ausbrachen. Diefe Gelegenheit benugten die 
Römer, um die Garthager aus Sieilien zu verdrängen, obgleich die Garthager früher 
den Römern (275) gegen Pyrrhus von Epirus in Sicilien und Unteritalien Beiftand 
geleiftet hatten. Damit fängt bie dritte Periode an: der 3 Mal erneuerte Kampf 
Roms und C.'s um Herrſchaft und politifche Macht, von 264— 146. Der erfie 
punifche Krieg (f. Punier) dauerte 23 Jahre. E.’8 Deere und Flotten wurden ge= 
ſchlagen. Es verlor bucd den Frieden (241 v. Chr.) alle Befigungen auf Sicilien 
und bie umliegenden Infeln (außer Malta): feine Bormauern gegen Italien. Hier 
auf griffen die Miethötruppen, welchen das erſchoͤpfte C. den rüdftändigen Sold 
nicht bezahlen Eonnte, zu den Waffen. Hamilkar Barkas ſchlug fie und ſtellte C.'s 
Macht in Afrika wieder her. Allein Sardiniens „ wo die Miethötruppen von E. 
abgefallen waren, bemächtigten fi, ungeachtet bes Friedens mit E., die Römer 
(228). Nun beſchloß Hamilkar, dad Haupt ber bemofratifchen Partei, Spanien zu 
erobern, beffen reiche Bergwerke die Carthager reizen mußten. Den glädlichen Er- 
folg des Unternehmens binnen 17 Jahren verbankte E. dem Stamme des Barkas, 
aus welchem die Namen eines Hamilkar, Hasdrubal und Hannibal hervorftrahlen. 
Zur Behauptung biefer Eroberung gründete Hasdrubal Neucarthago (f. Cart ha⸗ 
gena), die mächtigfte aller carthaginenfifchen Colonien. Der zweite pumifche Krieg 
(218 — W1v. Chr.) aber, fo groß der Feldherr war, der ihn führte, endigte mit E.’8 
Demüthigung. Hannibal, von feinem Vaterlande vernachläffigt und durch blutig 
erkaufte Siege geſchwaͤcht, mußte Stalien verlaffen, um dem von ben Römern in 
Afrika felbft angegriffenen Vaterlande zu Hülfe zu eilen. Die Schlacht bei Zama, 
in ber Nähe von E., entfchied für bie Römer. Scipio ſchloß den Frieden unter den 
haͤrteſten Bedingungen; C. verlor Spanien, lieferte alle Kriegsſchiffe bis auf 10 aus, 
begahlte 10,000 Talente (über 13 Mil, Thir.), verſprach, ohne Roms Vorwiffen , 
feinen Krieg zu führen, umd gab dem Mafiniffa Alles heraus, was fie feinen Vor- 
fahren entriffen. Aus diefem Brunde aber nahm der numibifche König, Roms Bun- 
desgenoſſe und E.’8 unverfähnlicher Feind, den Garthagern, unter dem Schutze 
Roms, ben beiten Theil ihrer Befigumgen und zerftörte ihren Handel ins innere 
Afrika. Der dritte Krieg mit Rom war ein Verzweiflungskampf. Die entwaffne- 
tem Garthager follten ihre Stadt niederreißen. Da flritten fie mit neuen Waffen 
um Tod und Leben. Nach 3 Jahren endigte ber jüngere Scipio biefen Krieg mit der 
Berftörung der Stadt 1469. Chr. Damals ging auch die carthagifche Literatur ver: 
loren; doch ließ der rim. Senat Mago's Bücher Uber den Ackerbau ins Lateinifche 
überfegen. Cäfar führte eine Colonie nad) E., und Auguſtus bevölßerte es aufs neue; 
Conv.⸗kex. Siebente Aufl. Bd. IL + 31 
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C. gewann einigen Flor und wurde ſpaͤter bie Reſidenz ber Vandalenkoͤnige (429— 
534 nad) Chr.). Allein die Araber zerſtoͤtten C. zum zweiten Mal, und jetzt find, 
außer einer Wafferleisung, wenig Spuren von ihm vorhanden. 

Die Staatöverfaffung C.'s war, nach der gewöhnlichen Meinung , bei ihrem 
Urfprunge eine monarchiſche, die nachher, man weiß nicht wie ober wann, in eine 
tepublifanifche verwandelt worden fein foll. Die phönizifchen Staaten hatten auch 
Könige, und ihre Verfaffung war doch republitanifh. Da keiner zu einer bes 
flimmten Zeit gefchehenen Gefeggebung- erwähnt wird, fo ſcheint fich die Verfaſ⸗ 
fung nad) und nad) » beſonders durch innere Unruhen, gebildet zu haben. Die vor: 
nebmften Theile der Staatsmaſchine waren 2 Suffeten, ber Senat, das Colle: 
gium der Hundert und die Bürgerfchaft. Die Suffeten ftanden an der Spige ber 
Geſchaͤfte und hießen bei den griehifhen Schriftftellern gewöhnlich" Könige und 
bei den römifchen Gonfuln, ohne daß fie darum wie dieſe jährlich gewechfelt hätten. 
° Der Senat fcheint eine ftehende, zahlreiche Behörde geweſen zu fein, in welchem 
ein engerer Ausfhuß, mwahrfcheinlid aus dem ältern Mitgliedern, vorhanden war. 
Über die Macht des Senats und feine Verhättniffe zum Volke wiffen wir, daß 
eriterer das Necht hatte, über Alles, was vor das Volk gebracht werben follte, fich 
zuvor zu berathen. Waren die Suffeten mit dem Rath einverftanden, fo hing es 
von ihrer Willkür ab, ob das Volk noch gehört werden follte; fehlte aber dieſe liber: 
einftimmung, fo wurde die Sache dem Volke übertragen, und jeder Bürger hatte 
das Recht, feine Meinung zu fagen. Dies ift ein Beweis für die gemäfigt arifto: 
kratiſche Verfaffung E.'s; alıd) hingen Krieg und Frieden von der Entſcheidung des 
Senats ab. Das Collegium der Hundert, aus den vornehmften Familien gewählt, 
war das höchfte Staats: und Polizeitribunal ; es fcheint felbft im Befig der hoͤchſten 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit geweſen zu fein. Ein Vorzug der carthagifchen Ver: 
faffung war der, daß die bürgerliche und Militairgewalt immer getrennt war. Die 
Suffeten waren wol nie Feldherren. Diefe wurden vom Volke gewählt und hatten 
im Kriege in allen militair. Angelegenheiten unumfchränkte Gewalt;-die Staats: 
fachen hingegen, 3. B. Bünbdniffe u. dgl., wurden von einem Ausfchuffe aus dem 
Senate beforgt, ber dem Feldheren zugeorbnet war. In diefer Einrichtung hatte es 
den Vorzug vor Nom, welches die Vereinigung beider Gewalten mit feiner Freiheit 
bezahlen mußte. Die Religion war ein Zweig des im Orient verbreiteten Stern= und 
Feuerdienftes. Über den Moloch (Baal oder Sonne), den phoͤniziſchen Hauptgott, 
bie Menfchenopfer u. a. Gegenftände, bie fi auf den punifchen Gultus beziehen, 
hat der Bifchof von Seeland, D. Frdr. Münter, in feiner Schrift: „Religion der 
Garthager” (Kopenh. 1821, 2. Aufl., 4), intereffante Unterſuchungen angeftellt. 
S. „Geſch. der Carthager“, von Dr. W. Bötticher (Berl, 1827); Kluge: „Ari- 
stoteles de pnlitia Carthaginensium” (Berlin 1824), und Heeren’s „Ideen“ 
(„Hiftor. Werke’, 13. Thl.). 

Carthaͤuſer. Diefer geiftl. Orden verdankt feine Entftehung dem heil. 
Bruno(f.d.), der 1086 in einer von Bergen und Felfen umfchloffenen Einöde, 
4 Stunden von Grenoble, mehre Klauſen baute und mit 6 Gefährten eine dem 
Gamaldulenferorden ähnliche Vereinigung des Einfieblerlebens mit dem Kloſter⸗ 
leben ftiftete. Die Bewohner diefer Wuͤſte erbauten eine Kirche, fchufen durch Ars 
beit und Kunft einen Theil der Waldung in Gärten um und belebten durch ihren 
Fleiß einen Ort, den die Natur nur zum Aufenthalt wilder Thiere beſtimmt zu has 
ben fhien. Dabei lebten fie in der größten Armuth, trugen grobe Kutten, genofs 
fen nur Begetabilien und Kleienbrot. Nach diefem Stammfige (la Chartreuse) 
wurden die Glieder derfeiben Garthäufer und ihre, anfangs wenigen, Klöfter Car- 
thaufen genannt. Ihr fünfter Prior, Guigo (ft. 1137) fhrieb ihnen, neben ben 
geroöhnlihen Mönchsgelübben , ewiges Stillſchweigen und Einfamteit vor. Hands 
arbeiten und Bücherabfchreiben waren, naͤchſt dem Gottesdienfte, ihre Befchäfti- 
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gungen, ſtrenge Maͤßigkeit und alljährlich fünfmaliges Aderlaffen ihre Kaſteiun⸗ 
gen. Die päpftliche Beftätigung erhielten fie 1170, und von Jahrh. zu Jahrh. 
‚neue Statuten, welche das Fleiſcheſſen gänzlich verboten, bie Eilaubniß zu fpres 
hen auf einige Stunden Donnerstags und auf die Capiteltage beſchraͤnkten, uͤbri⸗ 
gens aber bei anmwachfendem Reichthume manche Verfhönerungen ihres einfas 
men Lebens verflatteten, Die Garthaufen wurden geräumige, ja einige, wie bie 
große bei Grenoble und die mit dem feinften Kunftfinn ausgefhmüdte Carthaufe 
zu Neapel, prachtvolle Paldfte. Jeder Moͤnch hat darin feine freundliche Woh⸗ 
nung mit mehren Zimmern, Wirthſchaftsgelaß und Gärten. Gaftfreiheit und 

- Mohithätigkeit übten diefe meift gebildeten Mönche reichlich aus, Nie bemerkte 
man an ihnen das rauhe, ſchmutzige Wefen der Bettelmoͤnche; ühertriebene Buß: 
übungen waren ihnen unterfagt und Geifelungen nur zur Strafe gebräuchlich, 
aber die Gefege gegen Abtrünnige und Ungehorfame ungemein fireng. Ihre Klei⸗ 
dung war durchaus weiß mit ſchwarzem Mantel; die Laienbruͤder zeichnete der 
Bart und das kuͤrzere Scapulier aus, Die 1616 entflandenen Sarthäuferinnen Eleis 
beten fich wie die Mönche weiß mit ſchwarzem Schleier. Sie erhielten die Erlaubs 
niß, zufammen zu fpeifen und das Stillfchweigen öfter zu unterbrechen. Jedem 
Frauenkloſter dieſes Ordens, deren es im 18. Jahrh. nur noch 5 in Frankreich 
gab, fand ein Garthäufer als Vicar, jeder Carthaufe ein Prior vor; General des 
ganzen Ordens war der jedesmalige Prior der großen Carthaufe bei Grenoble. Er 
hatte noch um die Mitte des 18. Jahrh. in 16 Provinzen 172 männliche Carthau⸗ 
fen unter ſich, wovon 75 in Frankreich, die übrigen meift in Deutfchland und Ita⸗ 
lien waren, Mur die Carthaufen in Sicilien und Spanien find bem Schidfale ber 
Aufhebung bisher entgangen, 

Garton heißt in der Malerei eine Zeichnung auf ſtarkem Papier, 
Pappe oder anderm Material, deren man fic zum Modell bei einem größern, vor: 
nehmlich in Fresco, DI, Tapeten, fonft auch in Glas und Moſaik, im derfelben 
Größe auszuführenden Gemälde bedient. Beim Frescomalen find Gartons am 
zweckmaͤßigſten, weil babei ein fchnelles Verfahren nothwendig, und eine Verjeichs 
nung nicht leicht zu verbeffern iſt. Gewoͤhnlich werben die Cartons bei der Anwen: 
dung ducchgegeichnet (f. Calquiren), oder man durchſticht die Umriſſe der Ge⸗ 
genftände mit einer Nadel und fährt dann mit einem Saͤckchen von Kohlenftaub 
über die Löcher, um dadurch die Zeichnung an die Wand zu bringen. Beim Fresco⸗ 
malen wurden fonft die Figuren auch ausgefchnitten und an ben naffen Anwurf feft- 
gehalten; ber Maler fuhr dann mit einem eifernen ober hölzernen Stifte am Rande 
derfelben hin, fobaß die Umriffe der Figuren in einer leichten, aber fihtbaren Ver⸗ 
tiefung auf bem frifchen Kalte erfchienen, wenn man ben Carton wegnahm. Bei 
einer gewiffen Art von Tapetenwirkern werben noch jet die Figuren ausgefchnitten 
und hinter oder umter ben Einfchlag gelegt, wonach der Wirker feine Arbeit einrich: 
tet; wefihalb auch diefe Cartons in Farben ausgeführt fein müffen. Bon diefer Art 
find die Gartens, welche Rafael für den Papft Leo X, verferrigte, und nach wels 
chen bie berühmten Rafael'ſchen Zapeten (f. Tapeten und Rafael) in den Nies 
derlanden gewirkt wurben. Es waren ihrer 12, welche Gefchichten aus dem neuen - 
Zeftamente barftellten; von ihnen find nur noch 7 in England (zu Windfor) vorhan⸗ 
den. Die befte Abbildung derfelben hat Nic. Dorigny u. d. T.: „Pinacotheca 
Hamptoniana” (fie wurben in dem Palaft Hamptoncourt aufbewahrt) gegeben. 
S. Rihardfon’s Hift. umd keit. Befchreib. derfelben und das „Kunſtblatt“ zum 
„Morgenblatt“ (St. 12, 1820), ſowie über bie nach biefen Originalcartons gewirk⸗ 
ten Zapeten, Fernow's „Roͤm. Studien” (3. Thl.), und „Morgenblatt" (St. 15, 
1812). Der Carton zu der Schule von Athen, welcher durch die Franzoſen nach 
Paris Fam, und ein Fragment der Schlacht des Marentius und Konftantin werden 
In der Ambrofianifchen Galerie in Mailand aufbewahrt. &o er e6 auch Cartons 
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von Giulio Romano in der Sala Borgia, von Domenichino und ital. Meiftern, 
welche die Gemälde größtentheil® nach diefen Gartons von ihren Schülem ausfuͤh⸗ 
ten ließen. Welchen Werth die dltern ital. Meifter auf Cartons gelegt haben, fieht 
man aus Giov. B. Armenini's „Precetti della pittura” (Ben. 1687, 4). Im 
der fpätern Zeit fehlte es an Aufträgen zu großen Malereien, befonders in Fresco ; 
auch gingen die Künftler felbft weniger forgfältig zu Werke, und man arbeitete 
mehr nad) Eleinen Skizzen ind Große. Neuerdings haben einige beutfche Kuͤnſtler 
durch Verfertigung fleißiger Cartons Aufmerkſamkeit erregt. Hierher gehört Corne⸗ 
lius, deffen Gartons zu allegorifch= mythologifchen Frescogemälden das „Kunſt⸗ 
blatt’ (1821, St. 66 fo.) befchreibt; derfelbe hat auch den Garton zu dem Fresco⸗ 
bilde, welches ben traumbeutenden Joſeph vorftellt, gezeichnet. Herner Overbeck, 
der den Garton zu bem Gemälde: bie 7 magern Fahre, und Joſephs Verkaufung 
allein, mit Wild. Schadbow und Phil. Veit aber die glüdlichen Jahre gemalt hat. 
Die legtgenannten Bilder aus Joſephs Geſchichte hat fich der verft. preuß. Gene⸗ 
talconful Bartholdy in feiner Wohnung in Rom von ben genannten Künftlern in 
Fresco ausführen laffen. Für die Billa Maffimi hat Overbeck Gartons zu Bildern 
aus Taſſo's „Befreitem Jeruſalem“ und Julius Schnore aus Arioſto's Gebicht; 
für das Schloß in Pillnig Vogel (f. d.) gearbeitet. S. das „Kunſtblatt“ zum 
„Morgenblatt” (1825). — Auch nennt man Carton ein pappenes Behaͤltniß zur 
Aufbewahrung von Zeichnungen, Kupfern, befonders für Muftergeichnungen auf 
Akademien ꝛc. — In der Buchbruderkunft ift Garton: 1) ein neugebrudtes 
Blatt (Auswechſel⸗, Erfagblatt), welches ftatt eines fehlerhaften und ausgefchnit- 
tenen, zur Berichtigung oder Abänderung, in ein Buch gelegt wird; und 2) ein 
völlig geglätteter Maculaturbogen, worauf das Papier geklebt wird, welches man 
auf den Prefdedel leimt, um dadurch alle Ungleichheit im Abdruck möglichft zu ver: 
hüten. — Endlich find Cartons lange, flache, pappene Schachteln, welche ben 
Modehändlerinnen zur Aufbewahrung und Überbringung von Spigen, Bändern 
und ähnlichen Puswaaren dienen. 

Cartouche (Louis Dominique). Der Diebsfinn dieſes zu Paris am Ende 
des 17. Jahrh. geb. Werbrechers zeigte ſich fchon früh. Wegen Diebereien aus ber 
Schule und fpäter aus dem väterlichen Haufe gejagt, trat er in eine Gaunerbande 
der Normandie, bann an bie Spige einer bald fehr zahlreichen Bande zu Paris, bei 
welcher er das unumfchränktefte Recht über Leben und Tod fich vorbehielt. Er warb 
erft am 14. Det. 1721 in einer Schenke ergriffen und ins Chatelöt gebracht. Auf 
der Folter nannte er keinen feiner Mitſchuldigen. Als er aber auf dem Gräveplage, 
wo er geräbert werben follte, angefommen war, warf er, in der. Hoffnung, daß feine 
Genoffen ihn befreien würben, feine Augen umher, und da er ſich getäufcht fand, 
ließ er ſich zuruͤckfuͤhren und nannte f. Mitfhuldigen. Er ftarb am 28. Nov. 1721 
unter den Händen bes Henkers mit kaltem Gleihmuthe. S. Defeffart’s „Proces 
fameux” (2. Bd.). Legrand brachte ihn noch während f. Proceffes auf die Bühne. 

Gartouche, in den bildenden Künften, eine zierlich gemalte ober gefchnigte 
Einfaffung zur Auf- oder Überfchrift eines Wappens, Schilde. — Bei dem 
Mititair: eine Heine Patrontafche der Grenadiere, jegt vorzuͤglich der Cavalerie; 
ferner eine Patrone, d. i. die mit Pulver und Kugel gefüllte Ladung der Kano- 
nen; auch die bloße Pulverladung des Murfgefhüges, welche nie mit der Haubige 
oder Bombe verbunden fein kann; und beim Kartätfchenfchuß, wenn die Kartaͤt⸗ 
fhe von der Ladung abgefondert, was jest nicht mehr gebraͤuchlich ift, bie ganze 
Kartätfche felbft. 

Cartwright (Edmund), geb. 1743 in Nottinghamfhire (Bruder des Ma- 
jors John C., des bekannten Medners für die Parlamentsreform), ſtudirte zu Ox⸗ 
ford. Diefer Senior aller engl. Dichter, bekannt durch f. Gebichte feit 1762, ftarb 
1824. Den meiften Beifall erhielt {. Erzählung „Armin und Eivire” (1771). 
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Er war einer der Hauptredacteuts bes „Monthly review“. Auch war er ein geſchick⸗ 
ter Mechaniker. Er ftelite 1786 die erfte Webemafchine auf und erhielt öfter Preife 
für feine Erfindungen. Seit 30 3. befchäftigte er fich mit ber Bewegung ber Wagen 
und Schiffe durch Dämpfe; man fagt, er habe feinen Plan eines Dampfſchiffes ei» 
nem amerifan. Ingenieur mitgetheilt, und diefer bann ihn ausgeführt. 

Cafa (Giovanni della), italienifcher Dichter und Redner, aus einer edeln 
und alten Familie von Mugello bei $lorenz, geb. dafelbft d. 28. Juni 1503, ftudirte 
Bologna, Padua, Rom, und trat als Geiftlicher in die Dienfte der beiden Gar: 
indie Aleffandro Farnefe, von denen ber erfte 1534 unter dem Namen Paut III. 
Papſt wurde. E. warb 1541 apoftolifcher Commiffair zu Florenz und Mitglied der 
dortigen Akademie, 1544 Erzbifchof von Benevent, und in bemfelben Jahre päpftl. 
Nuntius zu Venedig. Er gab bei mehren Gelegenheiten Beweiſe von feinem Red⸗ 
nertalens und von feiner Gefchidlichkeit in Leitung von Gefchäften. Paul IV. 
machte ihn zum geheimen Staatsfeeretair. G. burfte hoffen Cardinal zu werben, 
als er am Podagra ftarb, zu Rom d. 14. Nov. 1556. Sein berühmteftes Wert 
ift: „Galateo, ovvero de’ costumi‘, bem ein andres: „Degli uffizj communi 
tra gli amiei superiori e inferiori" (eine von ihm verfertigte Überfegung feiner 
latein, Abhandi.: „De offieiis inter potentiores et .tenuiores amicos”) als 
Supplement dient. Die befte und volftändigfte Ausg. feiner ſaͤmmtl. Werke er: 
ſchien zu Benebig 1752 in 3Bbn., 4. 

Gafanova (Franz), Schlachtenmaler, geb. zu London 1727, Lam früh 
mit feinen Altern nach Venedig, to er fich der Malerkunft widmete. Im 25.3. 
ging er nach Paris, wo ber große Zeichner Parrocel ihm manchen gehaltvollen Rath 
gab. Indem er nach Courtois, van der Meulen und Parrocel felbft malte, wandte 
er feinen Fleiß auf das Golorit und die fo ſchwer wiederzugebenden Wirkungen des 
Lichts. Won Dieterich, dem dresdner Künftler, geleitet, widmete er fich ber Schlach⸗ 
tenmalerei ; ein großes Bild diefer Gattung verfchaffte ihm eime Stelle bei der Aka- 
demie zu Dresden. Es war von einer lebendigen und fühnen Ausführung, zeigte 
große Maffen, geiftreiche Anorbnung, und verrieth Kenntnif von den Wirkungen 
des Lichts. Dies ſchoͤne Werk verfchaffte ihm von allen Seiten Beftellungen. Die 
wichtigften waren diejenigen, welche er für den Prinzen Gonde malte. Das Feuer 
des Colorits und der Ausführung ift unübertrefflih. Auf Begehren ber Kaiferin 
Katharina malte er (in Wien) die Siege dieſer Fuͤrſtin über die Türken, welche fie 
hernach in. ihrem Palaft aufftellte. Stets mit feiner Kunft befhäftigt, farb er zu 
Brühl unweit Wien 1805. — Sein Bruder Johann, gleichfalls Maler, geb. 
1730 zu London, ftarb d. 10. Dec. 1798 zu Dresden, wo er als Prof. und Director 
an ber Kunſtakad emie tüchtige Schuͤler gezogen hat. Auch [hägt man f. „Abhanbi. 
über alte Kunftdentmäler” (ital. und auch beutfch, Zeipz. 1771). 

Cafanova (Johann Jakob de Seingalt), des Vorigen ältefter Bruder, 
geb. zu Venedig 1725, befannt durch feine Memoiren als ein origineller, lebensträf: 
tiger und lebensfroher Mann, der faft in allen Lagen wie unter allen Ständen und in 
allen Hauptftäbten Europas eine anziehende Rolle gefpielt hat. Nicht weniger anzie⸗ 
hend hat C. felbft feine bunten Abenteuer in den erft nach feinem Tode auszugsmeife 
überfegten (9 Bde., &pz. 1822— 26), vor kurzem auch im franz. Originale (das 600 
Foliobogen ftark vom Herausg, des C.:2. gekauft wurde, zu Epz. 1826) erfcheinen- 
den „Memoiren gefchildert. Sein Vater, Cajetan Johann Jakob, der aus dem 
fpan, Geflecht der Palafor abftammen foll, war, aus Neigung zu einer Tänzerin, 
Scaufpieler geworben, verband fich aber nachher mit der Tochter eines Schuhma- 
ers, Banofi, die dem Stande ihres Mannes folgte. Jakob E., ihr ältefter Sohn, 
empfing in Padua feinen erften Unterricht und machte fchnelle Fortfchritte in der la⸗ 
tein. Sprache, fowie in andern Gegenftänden des Wiſſens; feine frühe und heftige 
Reidenfchaftlichkeit aber verwickelte ihm ſchon hier in manche Abenteuer, bie jedoch f. 
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Beobachtungsgeift fchärften, der ihn zum Menfchentenmer bildete. Er ſtudirte die 
Rechte und fchrieb im 16. Jahre 2 Differtationen, die eine „De testamentis‘, und 
die andre über die Frage: „Utrum Hebraei possint construere novas s 

gas’. Dann führte ihn fein gefelliges Talent zu Venedig in auserlefene Cirkel, in 
welchen ein gebildeter, aber frivoler Zon herrſchte. Der Patriarch von Venedig gab 
ihm dieniedern Weihen, und feine erfte Predigt fand allgemeinen Beifall. Die zweite 
Predigt aber verunglüdte, weil E. fchlecht auswendig gelernt hatte. Dierauf vers 
ſtrickte er fich in mancherlei Liebeshändel; er ward aus einem Seminar weggejagt 
und litt endlich eine kurze Haft im Fort St. Andrä. Inder fuchte ihm feine Mutter, 
Scaufpielerin in Warfchau, den Weg für die Höhern geiftlichen Würden zu bahnen, 
G. reift deßwegen nadı Neapel, findet aber nach manchen Kreuz» und Querzügen 
erft in Rom eine Stelle beim Sardinal Aquaviva ; ja er kommt mit bem Papft Be: 
nebict XIV, in perfönliche Berührung. Die glängenbften Ausfichten fließen ſich 
ihm auf, aber eine Unbefonnenbeit, zu der ihn feine Gutmüthigkeit verleitet, nöthigt 
den Garbinal, ihn fortzufchiden. Nun will E, nad) Konftantinopel gehen. Allein in 
Ancona feffetn ihn Liebfhaften mit Sängerinnen. Durch eine Unachtfamteit geräth 
er in ben Gordon der fpan., dann in ben ber Öftr. Truppen, die damals in Stalien 
flanden, aid Gefangener. Es gelingt ihm, ſich die Freiheit wiederzuverfchaffen. 
Nun läft er fich eine Uniform machen und tritt in ben venetian. Kriegsdienft- Dars 
auf geht er mit Empfehlungen vom Gard. Aquaviva an den Renegaten, den Grafen 
Bonneval, verfehen, nad) Konftantinopel. Hier macht er Bekanntſchaft mit einem 
edeln und weifen Mufelmanne, Die Religionsgefpräche, welche er mit ihm führt, 
find von großem Intereſſe, und der alte reiche Türke faßt folche Neigung zu bem jun: 
gen Venetianer, daß er ihn für feine Religion zu gewinnen wuͤnſcht und ihm dann 
feine Tochter geben will. C. nimmt es nicht an; feine Mititairverhältniffe führen 
ihn nach Corfu. Hier glänzt der junge Faͤhnrich auf alle Weife, wird aber als Mili- 
tair beleidigt und muß nach Venedig zurüd, wo er, wenn auch nicht verachtet, doch 
verborgen eine Zeitlang als Violinfpieler lebt. Zufällig ift er anmwefend, als eben ein 
angefehener Senator vom Schlage getroffen wird; er verwirft ‘alle angetwenbete 
Heilmittel, ja er unterbricht Alles, was die Ärzte flr den Erkrankten thun, und rettet 
mittelft feiner Anordnungen biefen Mann vom Tode. Bagradio, fo heißt derfelbe, 
hält ihn daher für einen Begimftigten des Himmels, und C. gibt fich das Anfehen, 
in bie Künfte einer geheimen Wunderkraft eingeweiht zu fein. Nun wird er gewiffer: 
maßen von diefem Manne adoptirt und ift fein und beffen Freunde Orakel. Aber Un» 


.  befonnenheiten nöthigen ihn nochmals, Venedig zu verlaffen. Mailand, Mantua 


u: Gefena befchäftigen ihn mit manchem Abenteuer. Er rettet eine reiche und vornehs 
me Franzöfin aus einem entehrenden Zuftande und geht mit ihr nah Parma. Aber 
die Verwandten Henriettens wuͤnſchen das reigende Glied ihrer Familie wiederzube: 
figen, und fie muß ſich in Genf'von ihm trennen. Inmittelſt waren die Vergehen 
G.’8 in Venedig vergeffen worden, und er kehrte nach feiner Vaterſtadt zurüd, wo er 
mit Bagradio lebt, der in ihm noch immer einen Auserwählten fieht. Das Spiel, 
welches er uͤberall geübt, befchäftigt und ernährt C. auch hier, und ohne eine befondere 
Beranlafjung zu haben, tritt er feine erfte Reife nach Paris an, wo er eine Zeitlang 
als Reifender ſich aufhält, bis er nach Venedig zuruͤckkehrt und fich in jene Verwicke⸗ 
lungen begibt, welche die befannte Verhaftung in den Bleitammern zur Folge haben, 
aus der er ſich mit ebenfo viel Kuͤhnheit als Verſtand befreit. Er geht wieder nach 
Paris, wo num diejenige Periode in C.'s Leben beginnt, mit der fein Blick fich erwei⸗ 


- text, umd Öffentliche Perfonen ſowie Staatsverhättniffe feine Aufmerkfamkeit in Ans 


fpruch nehmen. Alle ausgezeichnete Männer und Frauen in Paris werben ihm nd> 
her gebracht, fogar der Herzog von Choifeul. Nach einem langen Aufenthalt in 
Frankreich macht er auf einer Reife über Stuttgart, Zürich, Solothurn, Bern und 
Laufanne die Bekanntſchaften Haller's und Voltaire's. Won hier geht er durch Sa⸗ 
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voyen über Grenoble und Avignon nach Marfeille, Toulon, Nizza, Genua, Livorno, 
Pifa und Florenz. Das Verhättniß, in welches G. zu Sumaroff tritt, gehört zu den 
Merkwürdigkeiten des Aufenthalts am legtern Ort. Aus Toscana vertviefen, wendet 
er fi abermals nah Rom und Neapel. Bald aber vertaufcht er diefen Aufenthalt 
mit. der Ruͤckkehr über Florenz, Bologna, Parma und Zurin nad) Paris. Seit die: 
fer Zeit lebt C. in ſtetem Wechfel, bald in Paris, bald im füdlichen Deutfchland, in 
der Schweizumd Oberitalien, kehrte mehre Male nach Paris zurüd, bis erin Kon- 
don ein glänzendes Leben beginnt. Aber dies nimmt einen trüben Ausgang. Nun 
wird das nördliche Deutfchland umd der Norden von Europa das Theater der 
Lebensſchickſale unfers Helden. In Berlin bahnt ihm die Bekanntfchaft mit dem 
Grafen Schwerin den Weg, ſich dem König Friedrich II. vorftellen zu laſſen. 
Er foll Gouverneur bei der Gadettenanftalt werben; allein dies beftimmt ihn, Ber⸗ 
lin fogleich zu verlaſſen. Seine vorzüglichfte Bekanntſchaft bafelbft war Galfia: 
bigi, durch den die Lotterie im preuß. Staate eingeführt worden war, Nun reift 
er Über Riga nach Petersburg, und der Reifende theilt intereffante Details mit, 
zu deren Aufzeichnung ihm det Aufenthalt in Riga, Petersburg und Moskau den 
Anlaß gibt.. Er hat Gelegenheit gehabt, fich mehre Male mit der Kaiferin Katha- 
tina über Regierungsgegenftände zu unterhalten. Gpäter begibt er ſich nach Wars 
fhau, wo er das dem Publicum in der „Urania” für 1822 zuerft befanntgewor: 
bene Duell mit Branidi hat. Die Ausficht, in Polen ein Gluͤck zu machen, 
wird dadurch vereitelt; C. geht jegt nach Dresden und von dort über Prag nad) 
Wien. Doc; hier wird ihm der Aufenthalt bald unterfagt, umd er reift nun nad) 
Mündjen, Augsburg, Ludwigsburg und Aachen; von bort geht er nach Spaa und 
abermals nach Paris. Aber eine Lettre de cachet nöthigt ihn, daffelbe fchleu: 
nigft zu verlaffen; Madrid wird das Ziel feiner Reife. Höchft anziehend find 
bie Portraits, die er namentlich von den bebeutendften Männern in Mabrid ent⸗ 
wirft; auch von Madrid verjagen ihn Unbefonnenheiten. Er reift von Barcelona 
ab nah Montpellier und kommt nad) Air in der Provence. Hier macht er die Be: 
kanntſchaft mit dem Marquis d’Argens und mit Gaglioftro ; dann wendet er fich 
nach Rom und Neapel. Einige Liebesabenteuer verfüßen ihm nochmals den Aufent⸗ 
halt in jenen beiden Städten, bis er bie Reife nach Venedig antreten kann. Zu 
ber Ausföhnung mit der Regierung feines Vaterlandes fcheint ein Werk den Grund 
gelegt zu haben, welches er zur Widerlegung des Buches von Amelot de la Houffaie 
über die Verfaffung Venedigs gefchrieben hatte. C. behauptet, ſeitdem ber Res 
publik auf manche MWeife Nusen gefliftet zu haben, ja es wird von Perfonen, 
die mit feinen Berhältniffen genauer bekannt waren, behauptet, daß er im Solde 
ber Republik fl geheime Dienfte geftanden habe. Nach einem nicht langen Aufent: 
halte in Venedig geht er abermals nach Paris, und mit der Erzählung von den 
erften Zeiten feines dortigen Aufenthalts hört das Manufeript feiner Memoiren auf. 
Man weiß aber aus Nachrichten, die der Prinz Charles de Ligne mitgetheilt hat, 
fo zienilicy den weitern Gang von C.'s Leben. Diefer auferosdentlihe Mann 
wußte uͤberall fich geltendzumachen, aber nirgends vermochte er ein bauerndes 
Verhaͤltniß zu knuͤpfen. Eines Tages fpeifte er bei dem Gefandten Venedigs zu Pa⸗ 
ris in ber Gefellfchaft des Grafen von Waldſtein aus Dur in Böhmen. Das 
Geſpraͤch kommt auf Kabbala und alchemiftifche Gegenftände, in denen G, zu 
Haufe war. Graf Waldftein ift verwundert, ihn in Dingen bewandert zu finden, 
die nur wenigen Auserwählten zugänglich find, und macht C., den er zum erften 
Male fieht, augenblidlich den Vorſchlag, ihn nach feinem Schloffe in Böhmen zu 
begleiten, um bort gemeinfchaftlich zu laboriren. Der Vorfchlag war als eine 
Art von legtem Mittel hoͤchſt erwuͤnſcht; ſo kam CE. nach Dur, wo er die Aufficht 
über des Grafen Bibliothek übernahm, ſich ganz den Wiffenfchaften widmete und 
feine Tage zu Wien im Juni 1803 beſchloß. — C.’s Schriften zeugen ebenfalls 
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von dem glüdlichen Gedaͤchtniß und dem treffenden Uetheil dieſes Proteus, beffen 
Kraft freitic in dem vielbewegten Reben ber Weit einheimifcher war als in ber Rite- 
ratur, Sie find jeboch geiftvollsoriginell wie der Mann ſelbſt, der fie ſchrieb. 
Zu den befanntern gehören: 1) „Confutazione della storia del goberno ve- 
neto d’Amelot de Ja Houssaie, divisa in tre parti” (Umfterdam 1769); 
2) „Istoria delle turbulenze della Polonia dalla morte di Elisabet Petrowna 
fino alla pace fra la Russia e la porta ottomana, in eui si trovano tutti 
gli avenimenti cagioni della rivoluzione di quel regno‘' (&räg 1774, 3 Thle). 
Die übrigen 4 Thle. von diefem Werke find, obgleich ausgearbeitet, nicht gedruckt 
werben. Das Manufeript aber fcheint verloren. 3) „Dell’ Iliade di Omero, 
tradotte in ottave rime” (Menebig 1778, 4 Bbe., 4); 4) „Histoire de ma 
fuite des prisons de la republique de Venise, qu’on appelle les plombs’ 
(Prag 1788); 5) „lcosameron, ou histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui 
passerent quatre-viogt ans chez les Megameickes, habitans aborigines de 
Protoeosme dans l’interieur de notre globe (Prag 1788—1800, 5 Bde.); 
6) „Solution du probleme deliaque demontree” (Dresd. 1790, 4.); 7) „Co- 
rollaire ä la duplication de ’Hexaödre donne à Dux en Boheme‘ (ebendaf. 
1790, 4 Bon). Zu diefen kommen noch Streitfchriften, welche durch die Fehden 
mit Snethlage in Göttingen über Gegenftände der Sprache veranlaßt worden find, 
Unter E.'s Manufcripten, bie ber Herausgeber des C.-kex. befist, finden ſich auch 
„Essais de philosophie et de eritique‘. " Seine „Memoiten“ felbft, auf bie ber 
Fürft Kart v. Ligne zuerft aufmerkſam machte, find ein großer Spiegel ber Sitten 
jener Zeit, in welcher Frivolität oft fich paarte mit Kraftund Verſtand. Das Leben 
in Stalien und das bunte Zreiben in den großen Städten Europas, wie es war vor 
der franz. Revolution, erbliidt man mol nirgends fo lebendig und treu, oft nadt, 
bargeftellt, als in diefen Selbftbefenntniffen eines gefcheidten Epikurders. 

Cäfar (Cajus Julius), groß als Feldherr, Staatsmann und Gefchicht: 
ſchreiber, geb. den 10. Juli (Quinctilis) 100 v. Chr., war der Sohn des Prätors 
C. Julius Caͤſar und der Aurelia, einer Tochter des Aurelius Cotta. Schon als 
Knabe zeigte er außerordentliche Talente, Er hatte einen burchdringenden Verftand, 
ein ungewoͤhnlich ſtarkes Gedächtniß und eine lebhafte Einbildungskraft, war in Ge- 
ſchaͤften unermüdet, und konnte, nad) des Altern Plinius Zeugniß , zugleich ſchrei⸗ 
ben, leſen, hören, dictiren, und zwar 4— 7 verfchiedene Briefe. Als Marius’s 
Partei in Nom bie Oberhand gewann, verheirathete Cinna feine Tochter Cornelia 
anG., weil er fi dadurch in feiner Gewalt befto fefter zu fesen hoffte. Als 
aber Sylla nach Rom kam, fuchte ihn diefer zu bereben, fich von der Cornelia zu 
trennen. Seine Weigerung reizte Sylla's Zom, der nur auf die Bitten feiner 
Freunde demon abftand, ihn im die Acht zu erklären, Sylla's Äußerung: daß er 
in dieſem Jünglinge einen künftigen Marius erblide, bewog C., Nom zu verlaf- 
fen. Er reife in Sabinum umher, wurde von Sylla's Soldaten gefangen und 
mußte ſich mit 2 Talenten loͤſen. Darauf begab er fich an den Hof des Königs 
Nikomedes von Bithynien. Won dba ging er zum M. Minucius Thermus, Praͤ⸗ 
tor in Afien, weicher ihm die Anführung der Flotte überteug, womit Mitylene be 
lagert werden follte. C. that fich dabei fehr hervor, ungeachtet er noch nicht 22 
Fahre altwar. Hierauf ging er nach Rhodus, um ſich unter des Apollonius An- 
leitung ber gerichtlichen Berebtfamkeit zu widmen. Unterwegs wurde er von 
Seeräubern gefangen und mußte ſich mit 50 Talenten loskaufen. Sich bafür zu 
rächen, rüftete er in Milet einige Schiffe aus, uͤberfiel die Serräuber, nahm fie 
größtentheild gefangen und lief fie vor Pergamus Ereuzigen, Nun kehrte er nach 
Rom zuruͤck und warb Regiontribun, Qudftor und Ädil. Zugleich mußte er fich 
durch Freundlichkeit, prächtige Gaſtmaͤler und Spiele die Liebe des Volks zu er- 
werben, und im Vertrauen auf diefe Gunjt wagte er es, bie Bildfäulen und Sie: 


geözeichen des dem Senate und ben Patriziern vechaßten Marius wieber aufzurich- 

ten. Durch einen feiner Verwandten, 2. Julius Gäfar, dem er zum Gonfitlate vers 

half, ließ er viele Anhänger des Sylla theils verbannen, theild zum Tode verurtheis 

ien. An ber Verſchwoͤrung bes Gatilina hatte er gewiß insgeheim Antheil; er ver- 

theibigte die gefangenen Mitverfhmworenen und mußte gegen Gato, ber ihm heftig 
widerſprach, einen Tumult zu erregen, durch welchen berfelbe mit Lebensgefahr bie 
zu verlaffen genöthigt ward. Dennoch fiegte Gato, und C. verlor auf 

einige Zeit die Prätur, Bald aber ward er vom Volke zum Pontifer marimus er: 
wählt und ging als Statthalter in das jenfeitige Spanien. Da feine Gläubiger ihn 
nicht fortlaffen wollten, verbärgte fich Graffus für feine ungeheure Schulbentaft von 
830 Talenten, Auf der Reife nach Spanien fagte er bei dem Anblick eines elenden 
Dorfes das bekannte Wort, welches fo ganz fein nach der hoͤchſten Gewalt freben- 
bed Gemuͤth enthüllt: daß er lieber hier der Erfte als in Rom der Zweite fein 
wolle. In Spanien machte er verfchiedene Eroberungen und kehrte mit fo vielem 
Gelbe nad; Rom zurüd, daß er feine Schuiben bezahlen konnte. Um jegt das Con⸗ 
fulat zu erlangen, ſchien es ihm vortheilhaft, den Ponmpejus und Graffus, deren 
Feindſchaft den roͤm. Staat in 2 Parteien theilte, zu verföhnen. Dies gelang 
ihm, und alle Drei befchloffen, die hoͤchſte Gewalt unter fic zu theilen. Dies mar 
bas erfte Triumvirat in der römifchen Gefchichte (60 v. Ehr.). So ward G, 
zugleich mit M. Calpurnius Bibulus Conful, beftätigte als folcher des Pompejus 
Einrihtungen, und fegte, gegen ben Willen bes Senats und feines Gollegen, ein 

Gefeg wegen Austheilung gewiffer Ländereien an arme Bürger durch. Diefer Sieg 

verfchaffte ihm das höchfte Anfehen beim Wolke; mit Pompejus verband er ſich 

noch) inniger, indem er feine Tochter Julia an ihn verheirathete, und den Ritter 

fand machte er ſich dadurch geneigt, daß er ihm ein Drittel der Abgaben erließ. 

Vergebens erhoben die Häupter der Patrioten, Gicero und Gato, ihre Stimme ge 

gen die Triumvire; fie zogen dadurch nur die Rache derſelben auf ſich. Als das 

Jahr des Conſulats verflofien war, erhielt C. die Statthalterfchaft in Gallien auf 

5 Jahre nebft dem Commando von 4 Legionen. Nachdem er bie gelehrte Calpur⸗ 

nia, Tochter des einen der neuen Conſuln, Galpumius Pif: 0, geheirathet hatte, 

ging ernad Gallien, zwang bie bafelbft eingebrungenen Helvetier zur Ruͤckkehr in 

ihr Vaterland, befiegte dann den Ariovift, der an der Spige deutſcher Stämme fich 

in dem Lande ber Üduer niederlaffen wollte, und die Belgier. Binnen 9 Jahren 

unterwarf er ganz Gallien, ging 2 Mal (55 und 53) über den Rhein und fegte 2 

Mai nach Britannien über, fchlug bie tapfern Bewohner diefes Landes in mehren 

Schlachten und zwang fie, Geifeln auszuliefern. Der Senat hatte naͤmlich feine 

Statthalterfhaft in Gallien wieder auf 5 Jahre beftätigt, während Pompejus 

Spanien, und Graffus Syrien, Agypten und Macebonien auf 5 Jahre zu verwal⸗ 

ten befamen. Aber der Tod des Graffus, welcher gegen die Parther biieb, loͤſte das 

Zriumpirat auf, fowie nach bem um biefelbe Zeit erfolgten Tode der Julia bie 

Freunbſchaft zwifchen Pompejus und Gäfar erfaltete. Pompejus’s Macht und An- 
fehen wuchfen indeß immer mehr; aber auch E. fuchte feinen Anhang in der. Haupt: 

ſtadt durch ungeheure Beftechungen zu vermehren; er machte Gallien zur römifchen 

Provinz und verwaltete feine Eroberungen mit Weisheit und Güte. Pompejus 

beförberte Dagegen E.’8 Feinde zum Gonfulate und bewirkte einen Senatsbeſchluß, 

nach welchem 6, feine Truppen entlaffen und feine Statthalterfchaft niederlegen 

follte. Diefer erklärte fich bereit zu gehorchen, wenn Pompejus ein Gleiches thun 

würde. Hierauf verfügte der Senat, daf E, feine Würde und fein Commando bin- 

nen einer beflimmten Zeit nieberlegen oder für einen Feind des Vaterlandes erklärt 

werden folle, und ernannte Pompejus zum Oberfeldheren der republikanifchen Deere. 

Jetzt foberte E, feine Soldaten auf, die Ehre ihres Feldherrn zu vertheibigen, ging 

über den Rubicon (49 v. Chr.) und nahm Italien ohne Schwertfchlag in Beſitz, 
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ba Pompejus, dem es an Truppen fehlte, mit den Conſuln, Senatoren und Magi⸗ 
ſtraten Rom verlaffen hatte. Hierauf warb C. mit dem Schage der Republik Trup⸗ 
pen und begab ſich nady Spanien, das er, ohne den Felbherren des Pompejus eine 
förmliche Schlacht zu liefern, in feine Gewalt brachte. Dann eroberte er Marfeille 
und ging nach Rom zuruͤck, wo er vom Prätor, M. Ämilius Lepidus, zum Dicta- 
tor ernannt wurbe. Zugleich wählte ihn das Volk auf das folgende Jahr zuntlion- 
ſul. Unterdeß hatte Pompejus eine Armee aus den Morgenländern zufammenge: 
zogen. ©. flieg daher mit 5 Legionen in Epirus ans Land. Da aber die Schiffe, 
welche den zurüdgebliebenen Theil feines Heeres nachholen follten, von der Flotte 
des Pompejus genommen wurden, fchlug er dem Pompejus einen Vergleich vor, 
den biefer jeboch verwarf. Unterdeß erhielt E. die erwarteten Verftärkumgen und bot 
eine Schlacht an; Pompejus wich derfelben aus, fah fich aber, da E. ihn in feinem 
Lager eingefchloffen hielt, genöthigt, einen entfcheibenden Schritt zu wagen und das 
feindliche Heer zu durchbrechen. Dies gelang, und E. nahm feinen Rüdzug nad) 
Pharfalus, wo er in einer blutigen, aber entfcheidenden Schlacht (48 v. Chr.) das 
‚Held behauptete. Pompejus floh nad) Afien, dann nach Ägypten, um ein neues 
Heer zu werben. Da feine Partei nur geſchwaͤcht, nicht aufgelöft war, eilte ihm 
G. nach, feßte über ben Hellespont, wo Caſſius (f. b.) mit der Flotte fich ihm er: 
gab, und ging nach Ägnpten. ‚Hier erhielt er bie Nachricht von der Ermordung bes 
| Pompejus. Er vergoß Thränen über das traurige Ende feines Gegners, ließ feinen 
f Leichnam auf das praͤchtigſte beftatten und überhäufte feine Anhänger mit Wohl 
h | thaten, wodurch er fie bewog, zu ihm überzutreten. Widrige Winde hinderten in» 
) 
1 
| 
| 





def die Abreife C.'s, und er benugte dieſe Zeit, die Streitigkeiten zwifchen bem jun⸗ 
gen Ptolemäus und feiner Schwefter Kleopatra (f.d.) beizulegen. In Rom bes 
eiferten ſich Senat und Volk, bie Gumft des Siegers zu gewinnen. Man ernannte 
ihn auf 5 Jahre zum Gonful, auf 1 Jahr zum Dictator und auf Lebenszeit zum 
Volkstribun. C. aber zog gegen den Pharnaces, König des cimmerifchen Bospo⸗ 
rus, einen Sohn Mithridates’8 des Großen, welcher die Ränder feines Waters in 
Afien wieberzuerobern verfucht hatte, begnabigte unterwegs ben König Dejotarug, 
einen Anhänger des Pompejus, und endigte den Krieg fo ſchnell, daf er dies feinen 
Freunden mit ben berühmten Worten meldete: „Veni, vidi, viei!“ Hierauf bes 
gab er ſich nach Rom, verzieh allen Pompejanern und erwarb fich burch feine Güte 
die allgemeinfte Liebe. Als feine Dietatur zu Ende war, ließ er fid) wieder zum Gon: 
ful wählen, und wiewol er Nichts an den alten Formen der Staatöverfaffung in: 
| berte, fo herrfchte er doch mit faft unumſchraͤnkter Gewalt. In Afrika aber hatten 
fi unter Cato und andern Feldherren die Freunde der Republik gefammelt; C. 
ſchiffte mit einem Heere hinüber und lieferte mit abwechfelndem Glüde mehre 
Schlachten, bis ber über Scipio Metellus bei Thapfus erfochtene Sieg den Krieg 
zu feinem Vortheile entſchied. Gato, der ſich in Utica befand, ſtieß fich das Schwert 
durch die Bruft, und die Stadt unterwarf fi dem Sieger. Darauf madıte E. 
Mauritanien und Numidien zu römifchen Provinzen und befahl, Garthago und 
Eorinth wieder aufzubauen, welches auch in Einem Jahre geſchah. In Rom ward 
er mit ben größten Ehrenbezeigungen empfangen ; man verlängerte feine Dictatur 
auf 10 Fahre, übertrug ihm allein die Würde eines Genfors, erklärte feine Perfon 
für unverleglic und ftellte feine Bitldfäule neben der Statue des Jupiter im Ga: 
pitol auf. Er fagte barauf in einer Rebe an das Volt: daf er die ihm anvertraute 
Gewalt nur zum Belten des Staats anwenden werbe, und verfcheuchte alle Bes 
forgniß durch die Begnadigung bes Claudius Marcellus, eines feiner erklärteften 
Feinde. Darauf hielt er die ihm bewilligten 4 Triumphe über Gallien, Ägypten, 
über den Pharnaces und Juba in Einem Monate. Sie gehörten zu den prächtig: 
ften, die man bisher gefehen hatte. Er gab fobann verſchiedene gute Gefege und 
berief fremde Gelehrte nah) Rom. Unter Anderm nahm er eine Verbefferung des 
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Calenders (f. d.) vor. Während diefer friedlichen Beſchaͤftigung Hatten bie 
Söhne des Pompejus in Spanien neue Kräfte gefammelt, fobaß C. felbft gegen fie 
ins Felb zog. Corduba wurde nad) der hartnädigften Gegenwehr erobert, darauf 
kam es bei Munda zu einer allgemeinen Schlacht, deren Ausgang ein Zufall für 
C. entfchied, nachdem das Gluͤck den ganzen Tag über zweifelhaft gewefen. In 7 
Monaten war Spanien erobert, und E. zog triumphirend in Rom ein. Man er: 
nannte ihn jegt zum Dietator auf Lebenszeit und gab ihm ben Titel Imperator im 
vollen Sinne der, Souverainetät. G. fuhr indeß fort, feine Feinde durch Milde zu 
verföhnen umd feine Freunde durch Ehrenftellen zu belohnen; die Zahl der Senatn- 
ren erhöhte er von 300 auf 900. Aber diefe Herabwürbigung des Senats belei- 
bigte die Römer; noch mehr der Stolz, mit dem er ſich gegen biefen felbftgefchaffes 
nen Senat betrug. Als er einft auf einem goldenen Stuhle auf den Roftris ſaß, 
überreichte ihm Marc. Antonius ein Eönigliches Diabem; er aber fchlug es aus, 
und das Volk belohnte ihn dafür mit lautem Beifalle. Am folgenden Morgen war 
feine Bildfäule mit Diademen gefhmüdt. Die Volkstribunen, welche fie herab⸗ 
reißen und die Urheber ins Gefängniß fegen ließen, wurden von C. abgefegt. Hier 
durch entftand eine Erbitterung, welche mit einer Verſchwoͤrung endigte, deren Urs 
heber G. Gaffius war. C, die ihm drohende Gefahr nicht ahnend, entwarf neue 
Plane. Er wollte die Parther bekriegen, bann über ben Kaukaſus ganz Scythien 
bis an Germanien und Gallien erobern. G.’8 Freunde gaben vor, daß nach ben 
ſibylliniſchen Büchern die Parther nur durch einen König befiegt werben könnten, 
und wollten demnach darauf antragen, C. in Rüdficht Italiens mit dem Namen 
Dictator, in allen eroberten Ländern aber mit dem Titel eines Königs zu begrüßen. 
Zu dem Ende wurde eine Senatsverfammlung auf den 15. März feftgefegt; aber 
biefen Tag beftimmten auch die Verſchworenen zur Ausführung ihres Vorhabens. 
Ein Wahrfager warnte den G., und feine Gemahlin, durch unglüdliche Träume . 
beängftigt, beſchwor ihn, nicht in den Senat zu gehen. Aber Decius Brutus, einer 
der Verfchworenen, zerftreute alle Bedenklichkeiten und führte ihn aufs Capitol. 
Unterwegs ward ihm ein Billet übergeben, in welchem ihm bie Verſchwoͤrung ans 
gezeigt war; aber G, ſteckte es im Gebränge ungelefen zu fih. Die Verfchwore: 
nen hatten verabredet, daß Metellus Cimber ihn um Gnabe für feinen Bruber bit: 
ten, unb wenn G. das Gefuch verweigere, ihm das Gewand von ben Schultern 
reißen folle, auf welches Zeichen fie mit ihren Dolchen ihn durchbohren wuͤrden. 
Dies geſchah. Caſca's Dolch traf ihn zuerft und verwundete ihn am Halfe. Kaum 
aber hatte ſich C. umgewandt und die Worte gefprochen: „Berfluchter Cafca, mas 
machſt du?“ als die Verſchworenen von allen Seiten auf ihn eindrangen. Den: 
noch vertheibigte er fich umverzagt. Als er aber auch Brutus unter den Verſchwo⸗ 
renen fab, verhülfte er mit den Worten: „Auch du, mein Sohn?" fein Geficht und 
ſank, mit 23 Wunden bedeckt, an der Bildfäule des Pompejus hin, So ftarb bies- 
fer außerordentliche Mann, der wuͤrdigſte, ber je in Rom nach ber Alleinherrfchaft 
geftrebt, der 500 Schlachten gewonnen und 1000 Städte erobert hatte, 44 v. Chr., 
am 15. März, im 56. Jahre feines Alters. Noch haben wir von ihm die Befchreis 
bung feiner Kriege mit den Gallien und mit Pompejus in einem einfach edeln 
Style. Die gefhästeften Ausg. find von Glarke (Kond. 1712, Fol.), Grävius 
(Lepden 1713, 2 Bde.) und Dubenborp (enden 1737, 2 Bde, 4.). _ Eine der be⸗ 
ften neuern Handausgaben die von Oberlin (Lpz. 1805). Deutfche Überfeg. haben 
wir von Haus und Wagner, Bon A. G. Meißner, und nad) beffen Tode vollendet 
von 3. C. 2. Haken, erfchien (1799 — 1812) das „Leben des C. Julius Caͤſar“ 
(4 Bbde.). Aus den Quellen hat ihn dargeftellt D. Solt! (Bert. 1826). Die einem 
Zul, Gelfus beigelegte „Historia Julii Caesaris’ ift vom Prof. Schneider in Bres⸗ 
lau, als ein Werk von Franz Petrarca verfaßt (Leipz. 1827), herausgegeben worden. 
Caſas (Bartolomeo de lab), f. Las Caſas. 


OR Cafes (Eman. Aug. Dieud., Graf v. Las) Gafchemere 


Gafes (Emanuel Auguft Dieudonne, Graf v. Lab), f. Las Cafes, 

Cafaubon (Iſaak de) ſgewoͤhnl. Gafaubonus), geb. den 18. Febr. 1559 
zu Genf aus einer Familie der Dauphine, ward von f. Vater, einem Geiſtlichen, fo 
gut unterrichtet, daß er im 9. J. fertig lateinifch ſprach. Im 19. I. bezog er die Uni- 
werfität zu Genf, wo er Jurisprudenz, Theologie und orientalifhe Sprachen ſtudirte 
und 1582 feinen Lehrer Portus auf dem Lehrftuhle der griech. Sprachen erfegte. Er 
murbe hier Schwiegerfohn des H. Etienne (Stephanus) und gab jedes Fahr griech. 
und latein. Schriftfteller mit ritifchen Comment. und Überfeg. heraus. 1596 nahm 
er einen Lehrftuhl der griech. Sprache und der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Montpellier | 
am, wo er jedoch nur 2 Jahre blieb. Heinrich IV. berief ihm nach Paris. Seine Rs | 
ligton, um derentwillen fein Vater ſchon geflüchtet war, die Eiferfucht dee andern Pro: | 
fefforen und vielleicht ſein etwas unnachgiebiger Charakter verurfachten ihm Unan - 
nehmlichkeiten, für welche er durch die Stelle eines koͤnigl. Bibliothekars entfhäbigt 
murbe. Nach Heinrichs IV, Tode folgte er bem Chevalier Wotton, außerordenti. Ges 
fandten Jakobs J., nach England, ward dafelbft mit Auszeichnung aufgenommen, 
erhielt zwei Pfränden und eine anfehnliche Penfion, und ftarb zu London den 1. Juli 
1614. Er wurde in der Weftminfterabtei beerdigt. C. war ein toleranter Theolog, 
ein Gelehrter vom erften Range, ein guter Überfeger u. treffl. Kritiker. Als Kritiker hat 
erben Diogenes Laörtius, Ariftoteles, Theophraft, Sueton, Perſius, Polybius, Theo⸗ 
keit, Strabo, Dionyſius von Halitarnaf, Athenaͤus, Plinius den Juͤngern u. A. bears 
beitet x. erläutert; faft alle Zweige ber Alterthumswiſſenſchaft verdanken ihm frucht⸗ 
bare Forſchungen. Seine gründliche Unterfuchung „Desatyrica Graecorum possi et 
Romanorum satyra’' verdient ein ausgezeichnetes Lob. Geringern Werth haben 
feine theologifchen Arbeiten. — Meric E., bes Borigen Sohn, geb. zu Genf den 
14. Aug. 1599, hat ſich ebenfalls durch Gelehrfamkeit berühmt gemacht. Er war 
feinem Vater nad England gefolgt und wurde D. der Theologie zu Oxford. Er be: 
Bieidete nach und nach mehre geiftliche Ämter, als die Revolution, welche Karl I. auf 
das Blutgerüft führte, ihn feiner Einkünfte beraubte. Dennoch nahm er den An: 
trag Grommell’s, die Gefchichte feiner Zeit zu ſchreiben, ebenfo wenig als bie Ein- 
labung der Königin Chriftine, nah Schweden zu fommen, an. Nach ber Rüdkehr 
der Stuart’8 ward er für feine Treue durch MWiebereinfegung in feine Ämter belohnt, 
welche ihm bis an feinen Tod, den 14. Juli 1671, blieben. Seine Gelehrfamteit 
war mannigfach, aber an Grünblichkeit ftand er feinem Vater nach. Auch er hat, 
außer theologifchen Werken, Anmerk. zu mehren Glafjikern geliefert, 3. B. Terenz, 
Epiktet, Florus, Polybius u. A. ö 

GCafhemiere (Kafbmir) [816 IM., 2 Mi. €.) in Hindoftan, jegt 
eine Provinz des Afghanenftaates Kabul in Afien, ift eins der berühmteften Hoch⸗ 
thäler, welches von den Riefengebirgen Afiens, dem Himalaya und Hindu⸗Kuſch 
eingefchloffen und von dem Behat oder Tſchelam (vormals Hydaspes) durchſtroͤmt 
wird. Bon 3 Seiten führen nur 7 Päffe in dies Land; von D. her fest der hobe 
Himalaya eine unüberfteiglichhe Schneemauer vor. Die Pracht und Erhabenheit 
des Kranzes von Schneegebirgen, die Lieblichkeit und ber Reichthum der zu ihnen 
auffteigenden Hügel und Boralpen kann von keinem Augenzeugen reigend genug 
ausgemalt werben. Die hohe Lage des Thales und bie baffelbeumgebenden Schnee: 
gebirge machen das Klima mehr kalt als warm, doch überhaupt gemäfigt und mild. 
Diefes an romantifchen Gegenden fo reicye, von vielen Fluͤſſen und Bächen bewaͤſ⸗ 
ferte Land ift mit einem Überfluffe von herrlichen Erzeugniffen gefegnet; baher nen⸗ 
nen ed die Afiaten das Paradies von Indien, den Blumengarten und den Garten 
bes ewigen Frühlings. Die Berge find voll Wald» und Alpenweiden, am Fuße 
liegen Getreidefelder, längs ben Gewaͤſſern ift Reisbau. An den Vorhuͤgeln ziehen 
ſich reiche Obftwälder hin. Maulbeerbäume werben wegen der Seidenzucht in 
Menge gezogen; um fie fchlingen fid) die Reben, aus deren Trauben man einen 


. ü 
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Wein bereitet, der dem Madera gleicht. Suͤdfruͤchte reifen bier nicht. Das Thal 
ift wegen feiner Blumen berühmt, die auf allen Wiefen und in allen Gärten prans 
gen. Wild wachfen Violen, Rofen, Narciſſen und unzählige europaͤiſche und nicht⸗ 
erusropäifche Blumen. Die Einwohner find Hindus, die fic) zur Religion bes Brama 
befennen, obgleidy fie unter ber Herrfchaft ber Afghanen, Bekenner des Sslanıs, 
flehen. Ihre Sprache ift ein Zweig des Sanskrit. Sie verfertigen die berühmten 
Shawls von vorzäglicher Güte. Die Wolle dazu fommt aus Tibet und ber Ta⸗ 
tarei, in welchen Ländern die Ziege, die fiegibt, allein gedeihen fol. Man vers 
fertigt jährlich ungefähr 80,000 Shawis auf 16,000 Stühlen, von benen jeder 
3 Arbeiter befhäftigt. — Die Hauptſt. Cafhemir (auch Serinagur), die größte 
Stadt im ganzen kabuliſchen Staate, liegt am Behat eine Stunde weit ausgebehnt 
unb hat gegen 200,000 Einw. Über die tibetanifche eder Gafchemir = Ziegenait, 
aus beren Grundhaar (Flaum) die feinften Caſchemir⸗Shawls verfertigt werben, f. 
Mr. 5 der Weimar. Zeitfchr.: ‚„‚Meues und Nutzbares aus dem Gebiete der Haus⸗ 
und Landwirthfchaft”. ’ 
Gafhemirziegen, eine verwandte, aber eblere Gattung unferer ges 
meinen Biege, find feit 1820 auch in Frankreich eingeführt und ſtammen von den 
tibetanifchen ab, die an bem Himalaya weiden. Das Klima in Tibet wechfelt oft 
ſchnell. Es gibt dort. wenig Regen, aber viel Schnee, weil die Winterfälte umter 
dem Gefrierpunkt if. Bekanntlich liegt Tibet an der nördlichen Abdachung des 
Himalayagebirges und Caſchemir an der füblichen, umd legteres ift daher, mit Tibet 
verglichen, ein wenig wärmer. In Tibet ift biefe Ziege ein Hausthier, dem man 
aber nie eine zu üppige Weide gibt. Die Lieblingsnahrung diefer Thiere find Laub» 
Enospen, würzige Pflanzen, Raute, Heibefraut. Dabei vergift der Tibetaner nie⸗ 
mals, feinen Ziegen wöchentlich wenigftens ein Mal Salz zu geben, welches fich 
fhon bei der gewöhnlichen Nahrung diefer Thiere als nüslich bewährt.. Ver⸗ 
fegt man folhe aus ihrem Falten gebirgigen in ein wärmeres Land, fo ift Die nas 
turgemäße Folge, daß erft die Menge der Wolte ſchnell abnimmt, und dann beren 
Zeinheit geringer wird. Ebenfo wächft die Wolle fehr langfam in den wärmer 
Tagen, unb um fo ftärker, je mehr bie Bältere Jahreszeit heranniaht. Der Kopf 
ber afiatifchen Ziege ift größer, die Hoͤrner liegen ruͤckwaͤrts und find etwas ge⸗ 
kruͤmmt, bie Beine find zart. Se kälter die Region ift, wo dies Thier weidet, befto 
ſchwerer ift fein Fließ. Sorgfältige naturgemäße Nahrung und Pflege erhöht bie 
Feinheit der Wolle. Wie bei den Merinofhafen, geben die Sährlinge die feinfte 
Wolle, und eine völlig ausgewachfene Ziege nicht über 16 Loth. Die Ziegen, welche 
im Tibet die höchften Thaͤler beweiden, haben eine helle Okerfarbe. In niedriger lie: 
genden Thälern wird die Farbe gelb und weiß, und noch weiter unterwaͤrts ganz 
weiß, Übrigens haben die hoͤchſten Himalayagebirge, die noch von Menfchen bes 
wohnt werben koͤnnen, auch eine Ziegengattung ſchwarzer Wolle, welche in Indien 
und im Bergvaterlande der Ziegen am theuerften ald Stoff für Shawls bezahlt 
wird. Die außerordentlich feine geräufelte Wolle liegt dicht an ber Haut bei allen 
Tibet: und Cafchemirziegen, gerade wie das Unterhaar unferer gemeinen Ziege unter 
grobem DOberhaar. — Man fchiert in Gafchemir und Tibet die Wolle im Fruͤhjahre 
kurz vor ber Periode ber wärmern Jahrszeit, ehe das Thier im Naturftande Dor- 
nen und Deden auffucht, um fich von ber ihm dann läftig werdenden warmen Dede 
zu befreien, und fucht aufs forgfältigfte alle Harte und lange Haare heraus. Diefe 
fo vorläufig gereinigte Wolle wäfcht man erft in einer warmen Auflöfung von Pott: 
afche und hernach im reinen Waffer, wobei aber das Filzen fehr vermieben werben 
muß. Dann bleiht man foldye auf dem Grafe und frempelt fie zum Spinnen. 
Die Shawlwolle wird 3 Mal gefärbt: vor der Krempelumg, nach bem Spinnen 
und im Shawl. Die Afiaten fpinnen die Wolle nicht hart, damit ber Shawl 
weich bleibt, und bedienen ſich dazu eines Spindel, welche aus einer Thonkugel mit 
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einem Eifenbeaht befteht. Die Finger und der Daumen bed Spinners werben 
durch Spedfteinpulver gefchmeidig erhalten. Zu einem großen Shawl von ber 
erften Feinheit gehören 5, zu einem von geringerer Güte 3 — 4 Pfund Wolle. 
Main in London hat eine Mafchine erfunden, welche biefe feine Ziegenmwolle fehr 
einfach, feiner als die feinfte Spinbelfpinnerei aus Tibet fpinnt, und dabei fefter im 
Faden. — In unfern deutſchen Bebirgsgegenden, two häufig bei fehr ſtarkee Be⸗ 
völferung das Grundeigenthum wenig getheilt ift, und wo fich hoher Kalkboden unb 
nicht allzu faftige Weidepflangen finden, wuͤrde e8 am ausführbarften fein, die ge— 
meine Ziege, die freilich aud eine Shawlwolle liefert, die aber in der Quantität 
und Qualität der eblern von ber tibetanifchen oder Caſchemir⸗Race nachfteht, all 
mälig abzufchaffen und dagegen als Hausthier, hauptfächlic zur Milchnutzung 
und nebenher der feinen Shawlwolle halber, die Caſchemirziege einzuführen. Wes 
niger würde in Großbritannien das nebelige und feuchte Klima die Einführung be» 
günftigen. Das Fleifch der edein Ziege ſchmeckt nicht fchlechter; auch ift fie eben 
fo milchreich bei guter Pflege: Hier eignet fie ſich ganz für die Glaffe der Heinen 
Hauerlinge, Als Hausthier kann man fie leicht vor naffer Weide bewahren und, 
wie beim edeln Merinofchaf wenigftens geſchehen follte, am feuchten Tagen unter 
dem Dache halten. Ein Hauptübel, woran die Gafchemirziege leiden ſoll, ift die 
Klauenfeuche; dieſt ift aber, wie beim Merinofchaf, nicht Folge der reichen weis 
chen Weide, ſondern der unreinen Stallung, indem man unvernänftigermweife 
das reintiche Thier lange auf feinem ammoniumreichen Dünger ftehen läßt, wo⸗ 
durch außer dem Machtheil der Einathmung ungefunder Luft und des Ungeziefers, 
das dieſe Thiere beläftigt, auch das Horn ber Füße verlegt werben muß, und die 
Fußkrankheit nothwendig folgt. — In Frankreich gedeihen diefe Ziegen aus Gas 
ſchemir vortrefflih. Der unternehmende Baron Zernaur (f. d.) ließ burch ben 
befannten parifer Profeffor der orient. Sprachen, Amabee’Foubert, baden 1289 
Stüd 1820 nad Frankreich kommen. Joubert fand diefe Ziegen bereits aus 
Gafhemir bis an den Ural in der freien tatarifchen Bucharei verbreitet, kaufte 
ſolche in den dortigen Steppen, transportirte fie über die Wolga längs der Küfte 
bis Feodofia in der Krim, wo fie des ſchnellern Transports halber nach Frank: 
veich eingefchifft wurden. Auf der Überfahrt, die lange dauerte, farben viele; 
indeß blieben über 400 durchaus gefunde übrig, die von den Ausfchiffungsplägen 
Toulon und Marfeille theils nach Rouffillons Pyrenden, theils nady den Kalk: 
bergen ber Provence ımb dann nach dem Elſaß und Rambouillet zur Weide gefchict 
48 


Gafematten (Morbkeller, von dem &panifchen casa und matare), im 
Feſtungsbau bombenfefte Gewölbe unter dem Hauptwalle, beſonders in den Ba: 
fteien, theild den Graben daraus zu beftreichen, theild Gegenminen anzubringen. 
Zugleich dienen fie zur Aufbewahrung des groben Geſchuͤtzes und nöthigenfalls der 
Befagung zur Wohnung. 

Gafimir Ill, der Große, König von Polen, geb. 1309, Sohn Uladislas 
Loketek's, hatte fich durch Tapferkeit unter der Regierung f. Vaters ausgezeichnet, 
der ihm aufgetragen, Rache an ben beutfchen Rittern zu nehmen, und, um ihn zur 
Herrſchaft zu bilden, ihn zum Negenten von Großpolen gemacht hatte. Kaum hatte 
er 1333 den Thron beftiegen, als er den von f. Water mit den deutſchen Rittern 


geſchloſſenen Waffenftiliftand auf ein Jahr verlängerte und den König von Ungarn 


einlub, Bermittler zwifchen ihn und diefem Orden zu werden. Man kam 1335 
auf dem Congreffe von Wiffegrad überein, daß die Ritter an Polen das Palatinat 
von Gujavien und den Bezirk Dobrzin zuruͤckgeben und 10,000 Gulden Entſchaͤ⸗ 
digung zahlen follten; dagegen leiftete E. auf Pommern Verzicht. Allein diefer 
für den Orden vortheilhafte Vertrag wurde von dem Reichstage nicht genehmigt, 
und da man nicht im Stande war, augenblidlich zu den Waffen zu greifen, be> 
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ſchloß man, ſich durch den Papft Gerechtigkeit zu verfehaffen. Der Heilige Stuhl 
‚ verurtheilte bie Ritter, Pommerellen und die andern Provinzen, welche fie inne 
hielten, an Polen zuruͤckzugeben, die von ihnen zerftörten Kirchen wieberherzuitels 
len und an G, eine bedeutende Entſchaͤdigung zu zahlen, endlich auch zu allen Ko⸗ 
ſten. Diefes Urtheil, das mit dem Banne begleitet war, machte bie Ritter nicht 
muthlos; fie wandten ſich an Kaiſer Ludwig V., der ihnen verbot, die Güter des 
Drdens abzutreten. Die Mitter behielten ihre Eroberungen und legten bie Waf⸗ 
fen nieder. E., der keinen Sohn hatte und fich ber Hülfe eines mächtigen Fürs 
ften verfihern wollte, wählte 1339 f. Neffen Ludwig, einen Sohn des Königs 
von Ungarn, zum Nachfolger. 1340 bemächtigte er ſich Kleinrußlands, das vors 
mals zu Polen gehört hatte, und deffen Beherrfcher geftorben war. Um feine 
Kräfte gegen Rufland zu vereinigen, bot et ben beutfchen Rittern den Frieden auf 
Bedingungen an, über die man ſchon früher einig geworben war. Diefer Ber: 
trag wurde von dem Reichötage 1343 beftätigt. Nun eroberte E. faft ganz Schle⸗ 
fien, von dem er jedoch nur Frauſtadt behielt. Der König von Böhmen, als 
Oberlehnsherr des Herzogs von Schlefien, Über diefe Vorgänge erbittert, rüftete 
ſich, das von ben Tataren bedrohete Polen anzugreifen. Diefe Barbaren näher: 
ten fid Krakau; C. machte ihnen den Übergang uͤber bie Weichſel freitig, zwang 
fie zum Rüdzuge, flog nach Schlefien, zerflreute das böhmifche Heer und kehrte 
dann in feine Staaten zuruͤck, um bafelbft die Ordnung wiederherzuſtellen. Er 
berief einen Reichstag nah Wilslicza 1347 und beauftragte die geſchickteſten 
Männer des Reichs mit einer allgemeinen Umarbeitung der Gefege, an welcher er 
fetlbft Theil nahm. Seine neuen Verordnungen wurben angenommen, Die vd- 
terliche Sorgfalt, die er unabläffig der unglüdlichften Claſſe feiner Unterthanen 
bewies, erwarb ihm den Titel eines Königs der Bauern. Er verfuchte fogar mit 
einigem Erfolge die Künfte in feine Staaten zuruͤckzufuͤhren. Sein Reich vor 
Eünftigen Angriffen zu fihern, befeftigte er die Städte; auch legte er Hofpitäler, 
Schulen und Univerfitäten an. Allein bie Truppen, bie er einem Sohne des 
Woiwoden der Moldau bewilligt hatte, um das Exbe feines Waters wiederzuer⸗ 
oben, erlitten eine große Niederlage, ſodaß E, die Gefangenen mit großem Loͤſe⸗ 
gelbe befreien mußte. Kaiſer Karl IV., der fih mit Es Enkelin, einer T. des 
Herzogs von Stettin, vermählt hatte, eroberte 1366 Rothrußland von ben Lit: 
thauern und überließ 2 Fürften diefer Nation Volhynien und das Palatinat von 
Bels, unter der Bedingung, Polens Lehnsherrlichkeit anzuerkennen, wodurch G.'s 
Ruhm noch erhöht wurde. Er flarb, 61 J. alt, an den Folgen eines Sturzes 
mit dem Pferde 1370. ©. hatte viele Maitreffen, darunter eine Fübin, Namens 
Efiher, welche ihren Glaubensgenoffen die Freiheiten auswirkte, deren fie ſeitdem 
‚in Polen genoffen haben, Mit C. erlofch das Gefchlecht der Piaften, das 523 
Fahre über Polen geherrfcht hatte. Die Polen wählten jegt Fremdlinge und leg⸗ 
ten dadurch den erften Grund zu den Unruhen, welche das Reich bis zu feinem 
Untergange zerrättet haben. ' 

Gafino, theils der Ort, in welchem ſich eine gefchloffene Geſellfchaft zu 
ihrem Vergnügen verfammelt, theils biefe Geſellſchaft ſelbſt. Die Benennung 
fol folgenden Urfprung haben. Der Monte Safino in der neapolitanifcen Provinz 
Terra di Lavoro, auf welchem die Ältefte Benedictinerabtei (f. Benebict) fteht, 
hat eine herrliche Rage, und von dem Klofter genießt man der reizendften Ausficht. 
Das Klima ift ſchoͤn und gefund, die Luft fo rein und bie Luftperfpective ftellt Alles 
in fo zauberifhen Farben bar, daß man von allen Seiten dahin reifte, um die Na⸗ 
tuefhönheiten zu genießen. Dazu kam, daß die Mönche des Klofters ſich der Heil: 
kunde gewibmet hatten und in dem Rufe ftanden, heilfame Balfame vom Berge 
Bion zu befigen und die Kraft der Pflanze Diptam zu kennen, welche die Schmer: 
zen ſtillt. Die Walfahrten nady dem Monte Cafino hörten nicht auf, und er 
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war, wie unfere Bäber, ein Vereinigungsort nicht bloß für Kranke, fonbern 
auch für Gefinbe, welche hier bie ſchoͤne Jahreszeit in laͤndlichen Ergoͤſlich- 
£eiten verlebten. Die gefelligen Vergnügungen des Monte Gafino blieben in dee 
Erinnerung. Man fuchte fie, wie jede entflohene Freube, wiederzuerzeugen. 
Man fliftete Zufammenkünfte bekannter und gewählter Perfonen, und glaubte den 
Bauber der Gefellfchaften des Monte Caſino mit dem Namen Gafino * die neu⸗ 
gebildeten Cirkel zu uͤbertragen. 

Caſiri (Michael), ein gelehrter Orientaliſt und ſero ·maronitiſcher Geiſt⸗ 
licher, geb. zu Tripoli in Syrien 1710, kam nach Rom, wo er in dem Colle⸗ 
gium von St.= Peter und St.» Marcellin fiudirte und 1734 in den geiftlichen 
Stand.teat. Im folgenden 3. begleitete er den gelehrten Affemanni nady Syrien, 
wohin berfelbe auf Befehl des Papftes ging, um der Synode ber Maroniten beizus 
wohnen, und ftattete 1738 zu Rom einen genauen Bericht von den Religiondmei: 
nungen ber Maroniten ab. Er lehrte hierauf in feinem Klofter bie arabifche, ſy⸗ 
riſche und chaldäifche Sprache, Theologie und Philofophie, und ging 1748 nad) 
Madrid, wo er bei der Bibliothek angeftellt wurde. 1749 begab er fih, auf des 
Könige Befehl, auf die Escurialbibliothek, deren Auffeher er in der Folge wurde, 
u. fammelte hier die Materialien zu ſ. berühmten „Bibliotheca arabico-hispana‘ 
(Madrid 176070, 2Bde., Fol.), welche in 1851 Art. die ſaͤmmtl. Handſchriften 
der Bibliothek des Escurials aufzählt, die an arabifchen Handſchriften vielleicht die 
zeichfte in Europa if, Diefes von Irrthuͤmern nicht ganz freie Werk enthält die 
wichtigften Angaben und Auszüge und ift ein umentbehrliches Repertorium für 
jeden Drientaliften. ©. ftarb zu Madrid den 12. Mär; 1791. 

Gaffander (Georg), geb. um 1515 auf der Infel Kadzand oder Gaffand 
bei Brügge in den Niederlanden, nach der erfic nannte, ift buch feine Bemuͤ⸗ 
bungen und Vorfchläge zur Vereinigung der Religionsparteien berühmt. Er lernte 
und lehrte zu Brügge, Gent und Köln Philologie, kanoniſches Recht und katholi⸗ 
ſche Theologie, übemahm wegen feiner Kränklichkeit ein öffentliches Amt und 
trat 1561 mit einer Schrift zu Schlichtung ber Religionsfkreitigkeiten auf, die ihm, 
weil er Calvin's Heftigkeit tadelte, literarifche Angriffe von diefem und Beza zuzog. 
Mährend er 1564 in Auftrag des Herzogs von Kleve zu Duisburg mit Belehrung 
der MWiedertäufer befchäftigt war, tief ihn der mit dem Ausgange ber tridentinifchen 
Kicchenverfammlung unzufriedene Kaifer Ferdinand I. nad) Wien, um durch ihn 
Bereinigungspunfte für die Katholiken und Proteftanten auffegen zu laffen, deren 
Annahme der Kaifer für möglich hielt, wenn diefe ihren Widerwillen gegen bie 
Hierarchie und ihre Spigfindigkeiten, jene offenbare Mißbraͤuche und Erfindungen 
des Aberglaubens aufgeben, und Beide über die in der augsburgifchen Gonfefjion ent: 
haltenen, unbezweifelten, alten Lehren des Glaubens, wie ſchon auf dem Collo⸗ 
quium zu Negensburg verſucht worden, einig würden. C. richtete, nach bem in 
demfelben Fahre erfolgten Tode Ferdinands, an deſſen den Proteitanten noch 
günftigern Nachfolger, Marimilian II., das gefoderte Gutachten („De artieu- 
lis religionis inter Catholicos et Protestantes controversis ad Impp. Ferd. 1. 
et Max. II, consultatio, ed. Hug. Grot.“, 1642), Dbmwol aufrichtiger Katho⸗ 
lie, baute er es auf bie Exegeſe der ältern Kiechenväter, Bam ben Proteftanten in 
den Grundlehren des Glaubens, durch die Worfchläge, daß Communion unter bei 
derlei Geftalt und das Heirathen der Priefter erlaubt, Verehrung der Bilder und 
Reliquien, die flillen Mefjen, das Schautragen der Hoflie und ähnliche Mißbraͤuche 
abgeſchafft, der Ablaß gemaͤßigt, die aͤußern Gebraͤuche den Beſtimmungen der ein⸗ 
zelnen Kirchen uͤberlaſſen werden ſollten, ſowie durch die Modificationen des Lehr: 
begriffes der Katholiken, entgegen, wollte aber Papſt, Hierarchie, die Lehre von 
der Transſubſtantiation und die Wuͤrde des Sacraments ex opere operato aufrecht 
erhalten wiſſen. Diefe Vorſchlaͤge fanden aber bei den Eifererm beider Parteien 
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feinen Beifall. C., ber noch einige kirchenhiſtoriſche und liturgiſche Abhandlungen 
ſchrieb, farb den 3. Febr. 1566 zu Köln mit dem Ruhme eines ebenfo gelehrten 
ald gemäßigten Theologen, 1. 

Caffas (Louis Frangois), geb. den 3. Juni 1756, Infp. und Prof. an der 
Gobelingmanufactur, berühmt als Zeichner, ift ein Schäler von Lagrenne dem 
Jüng. und le Vien. Er bereifte als Begleiter des Grafen von Choifeul-Gouffier 
zu Anfange ber Siebziger 3. des vorigen Jahrh. Kleinafien, Paläftina, Syrien, 
einen Theil von Agppten, Sftrien, Dalmatien und Troas; verglid die dortige . 
Topographie mit den Nachrichten der Alten, maß uͤberall die fchönften Überrefte 
der Baukunft genau, zeichnete die merfwürdigften Gegenden mit ebenfo viel Gr: 
fhmad als Nichtigkeit und gab diefe Arbeiten, von den beften Meiftern geflochen, 
in Prachtwerken heraus. &. „Voyage pittoresque de la Syrie, de la Phenicie, 
de la Palestine et de la Basse-Egypte' (1799 fg., 30 Lief., $ol., Tert von be 
la Porte du Theil), ift bei Landon (II, 133—36) ausführlich befchrieben. Die 
Originalzeichnungen davon find vollendete, mit Firniß überzogene Aquarellgemälde 
und befinden fich in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris. Zu feiner „Voy. pittor, de 
Plstrie et de la Dalmatie” hat er durch Joſeph La Vallee ein Tagebuch) —* eine 
kurze Geſchichte dieſer Provinz aufſetzen laſſen (Paris 1802, gr. Fol., m. Kpf.). 
C. ſtarb zu Verſailles den 1. Nov. 1877. 

Caſſation, ‚ein aus dem Mittelalter ſtammendes Wort, die Erklärung 
für zu Recht nicht beftändig, unwirkſam, null und nichtig, in vechtlihem Sinne 
gar nicht vorhanden. So wird ein Vertrag, ein Teſtament, eine Ehe, ein Pris 
vilegium, die Verhandlungen einer Behörde, ein gerichtliches Verfahren, ein Rich⸗ 
terſpruch caffirt, wenn dabei wefentliche Formen verlegt worden, ober wenn ber 
Inhalt verbietenden Gefegen zumiber ift, insbefonbere wenn die Staatebehörde den. 
Kreis ihrer Amtsbefugniffe ganz überfchritten hat. Ein Beamter wird cafjirt, wenn 
er bie Pflichten feines Amts fo gröblic und vorfäglic; verlegt, daß feine ganze An: 
ſtellung zuruͤckgenommen werden muf, und er alfo dadurch zugleich feiner ganzen 
Amtsehre, feines Anfpruchs auf ftandesmäfigen Unterhalt vom Staate und aller 
andern mit dem Staatsdienfte verknüpften Vortheile verluftig wird; es ift alfo der 
ftärkfte Grab der Entfernung vom Amte. (S. Staatsämter.) Das Zeftament 
Ludwigs XIV. ward vom parifer Parlament caffirt, weil der König darin Verfuͤ— 
gungen Über Begenftände getroffen hatte, welche in der Verfaffung bereits beftimmt 
waren und vom Könige nicht willkuͤrlich geändert werben konnten (Uber die Regent: 
ſchaft, Thronfolge u. ſ. w.). Inwieweit die Verlegung einer gefeglich vorgefchriebes 
nen Form ober einer ben Inhalt felbft betreffenden gefeslichen Beflimmung die 
Nichtigkeit der Handlung nachfichziehe, gehört zu den befttittenen Lehren der Ju⸗ 
risprudenz; im Ganzen wird man fagen müffen, daß eine Handlung, deren Inhalt 
den Gefegen zuwider ift, nicht rechtöbeftändig fein kann, obwol fie infofern mol von 
rechtlicher Wirkſamkeit fein kann, daß daraus Entſchaͤdigungsanſpruͤche entftehen; 
Formen hingegen ziehen nur dann durch ihre Verlegung die Nichtigkeit nad fich, 
wenn dies ausdrücklich vorgefchrieben war. Die Rechtswidrigkeit, welche eine Nich⸗ 
tigkeit der ganzen Handlung zur Folge hat, heißt auch Nullität(f.b.). 37. 

Caffationdgericht (Cour’de eassation), eine ber vorzüglichften Eins 
richtungen des neuen Frankreichs, welche der gefamniten Nechtsverfaffung und 
Rechtspflege des Landes Zufammenhang und Gleichfoͤrmigkeit gibt, ohne die noth: 
wenbige Unabhiingigkeit der Gerichte zu gefährden. Daher hat fich diefe Schöpfung 
der erften Nationalverfammlung auch dem Werfen nach unter allen Veränderungen 
der Revolution und Reftauration erhalten. Sie hat fid) fogar in denjenigen Laͤn⸗ 
dern behauptet, welche durch ihre Vereinigung mit Frankreich den franz. Gefegen 
unterworfen, durch ben parifer Frieden aber ein Theil der preuf. Monarchie ges 
worden find. Es ift im Art, Cabinetsjuſtiz ſchon ermähnt worden, daß «6 

Sond.:Ler. Siebente Aufl. Br. IT. + 32 
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Faͤlle gibt, im welchen auch gegen Rechtsſpruͤche, die der Form nad) r al, 
getworben find, noch außerordenliche Rechtsmittel zugelaffen werden mil 

in welchen zum Theil die nothwendige Hülfe nur durch die — * der Regie⸗ 
rungsgewalt, von welcher ſonſt die Rechtspflege durchaus unabhaͤngig ſein muß, 
geleiſtet werden kann. In Frankreich waren fuͤr dieſen Zweck ſchon zu den Zeiten 
Ludwigs IX, (1226- 72 die Supplicationen an den König eingeführt, ſpaͤter 
kamen bie Uppellationen an die Parlamenter, als hoͤchſte Reichsgerichte, in Bang, 
gegen deren Ausfprüche ordentliche Rechtsmittel nicht flattfanden. Allein man vers 
ſtattete ben Parteien nody, auch diefe anzufechten, wenn fie auf unrichtige thatſaͤch⸗ 
liche Vorausfegungen gebaut waren oder gegen unbeftrittene Rechtsfäge anſtießen, 
und durch eine Verordnung von 1302 wurde daflır feftgefegt, baß ben Parteien 
koͤnigliche Gnadenbriefe zur Ausführung ihrer Gerechtfame gegen oberftrichterliche 
Entſcheidungen (Lettres de grace de dire contre les arräts) ertheilt werben 
ſollten, welche in ber Kanzlei (vom Kanzler von Frankreich) ausgefertigt wurben, 
Die Sache ging alddann zur weitern Verhandlung zwar an das Parlament zus 
ruͤck, wurde aber nun in Gegenwart des Königs felbft oder eines befondern Be: 
auftragten beffelben vorgenommen und entfchieden. Doch ſchlich fi der Miß— 
braud) ein, daß diefe Sachen auch an das Gonfeil des Königs (welches als Regie: 
rungsbehörde gegen die Parlamenter in einem ähnlichen Verhättniffe ftand, ale 
er deutſche Reihghofrath in feinem erften Entftehen gegen das Reichskammerge⸗ 
richt) gezogen und dort von den Maitres des requetes (ber gelehrten Bank des Hof⸗ 
rathscollegiums mit bloß berathender Stimme) entfchieden wurden. Später befamen 
biefe Gnadenbriefe (in welchen ſich die in Deutfchland übliche Nichtigkeitsklage und 
das Geſuch um Wiedereinfegung in ben vorigen Stand vereinigten) den Namen ber 
Lettres de proposition d’erreur, und unter den bürgerlichen Unruhen gegen Ende 
des 14. Jahrh. wurden fie immer häufiger an das Gonfeil getwiefen, weldyes nun 
auch anfing, die Rechtsſachen von. den Parlamenten, wenn eine Partei über Par: 
teilichfeit derfelben Elagte, vor ſich felbft zu ziehen und den Gang der Juſtiz durch 
Lettres d’etat (Suspenfionen der Proceffe wegen angeblicher Abmwefenheit einer 
Partei im Dienfte des Königs) zu hemmen, Unter dem Kanzler Poyet (1538—42) 
wurde biefes Unweſen am ärgften, aber den Kanzlern Dlivier (1545 —51) und 
Höpital (1560— 68), diefen beiden großen Reformatoren der franz. Rechtsverfaſ⸗ 
fung, verdanfte man ſchon Beſchraͤnkungen deffelben, bis in der Verordnung 
von Blois (1576) alie Rechtsmittel gegen die Erkenntniffe der Parlamente auf bie 
drei: ber Proposition d’erreur, wegen Irrthums der Richter in den Thatfachen, 
ber Requöte eivile (Miedereinfegung in den vorigen Stand), wegen Betrugs der 
Partei, oder Fehler des Sachwalters und der Cassation (Nichtigkeitsklageſ, we— 
gen Verlegung ber Formen oder klarer Gefege in der Entfheidung reducirt wurden. 
Durch die berühmte Procefordnumg von 1667 wurde das erfte auch noch abge 
fhafft, die Requete eivile und Gaffation aber erweitert und genauer beftimmt. 
Die erfte wurde immer bei dem Gerichtshofe felbft angebracht und entfchieden, die 


letzte mußte bei dem. Confeil angebracht werden, Zu biefem Ende war in dem Con- 


seil prive ober Cons. des parties ein eignes Collegium ausgebildet worden, mel: 
ches aus dem Kanzler, den 4 Staatsfecretaiven (Departementsminiftern), ben 
Staateräthen und fämmtlichen Maitres des requetes (1789, 78 an der Zahl) bes 
ftand, Auf die Entfcheidungen dieſes Collegiums hatten Hofgunft und andre Eins 
wirfungen altzu vielen Einfluß, fodaß fie, obgleich oft große Ungeredhtigkeiten der 
Parlamente und andrer hoͤchſten Gerichte aufdeckend, dennoch nicht. in großem An= 
fehen ffanden, Es wurde daher ſchon von der erften Nationalverfammlung aufge: 
hoben, und an feine Stelle ein unabhängiger Gerichtshof, das Caſſationstribunal, 
gefest (Geſetz v. 27. Nov. 1790), welches im allen Conflitutionen beibehalten 
wurde und unter ber kaiſerl. Regierung (1804) den, Namen Eaffationshof befam, 
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das Recht, die Raͤthe zu ernennen, dem Koͤnige beigelegt, ſie koͤnnen aber 
t 





richt in berfelben Sache wieder ebenfo gefprochen und zum zweiten Mal Caffation 
— — ſo muß das Caſſationsgericht entweder authentiſche Interpretation 
en Geſet 


nen zuſammentreten, um die Caſſation wiederholt auszuſprechen; und wenn das 
dritte Erkenntniß wieder ebenfo ausfällt, fo macht ein ‚abermaliges Gaffationsge: 
ich bie authentifhe Interpretation ſchlechthin nothwendig. Die Erkenntniſſe des 
affationshofes werden nicht nur in die Bücher der Gerichte eingetragen, deren Urs 
theile caſſirt find, fondern auch durch ein amtliches Bulletin bekanntgemacht und 
dadurch die Zuſammenſtimmung und Gleichförmigkeit in der Entwidelung det 
Rechtewiſſenſchaft erhalten, ohne welche die Praris nur ein willfürliches Schwanz 
n zwiſchen mannigfaltiger Theorie, nicht aber eine wahre Fortbildung der Wiffen- 
Ga und Gefeggebung gewähren kann. Bon feiner Errichtung an hat das Gaffa- 
tionstribunal bie Achtung und das Vertrauen Frankreichs genoffen und zählt 
chre der ausgezeichnetften Nechtsgelehrten unter feinen Mitgliedern, wie den Prä- 
ten Dention be Panfey, die Näthe Chabot, Merlin und Garnot. — Für die 
königl. preuß. Rheinprovinz (die Megierungsbezirke von Kleve, Düffel: 
dorf, Koblenz, Aachen, Trier und Köln) wurde durch die Verordnung vom 21. Zuni ” 
1819 ein Revifions- und Caffationshof zu Berlin (beftehend aus einem Pri- 
fidenten und 16 Räthen, mworunter Prof. von Savigny) errichtet, welcher das (den 
franz. Hofgerichten gleichftehende) Appellationsgericht zu Düffeldorf (aus 1 Pri: 
jibenten, 26 Räthen und 6 Affefforen beftehend), und in dem Bezirk diefes legtern 
bie f 8, Landgerichte (franzöf, Tribunale erfter Inftanz) unter fih hat. — In 
ag amd gehen die Neftitutionen und Nichtigkeitstlagen (writ of error) von 
nenn bee drei Obergerichte in den meiften Fällen an die beiden andern (von Com- 
mon pleas an die Kings-bench; von Exchequer an das Gericht der Exchequer- 
chamber, beſtehend aus dem Großlanzler, dem Lorbfchagmeifter und den Mich: 
term ber Kings-hench und Common pleas; von ber Kings-bench in Schuld: und 
einigen andern Sadyen an die Exchequer-chamber, beftehend aus den Richtern 
ber Common pleas und Exchequer) und in leiter Inftanz immer an das Haus 
der Lords als oberſten Nationalgerichtshof. 37. 
Caſſini. Diefe in der Geſchichte der Aſtronomie und Geographie berühmte 
Familie hat. drei Generationen hindurch ſich die größten Werdienfte durch wiſſen⸗ 
———— erworben. 1) Giovanni Domenico, geb. d. 8. Juli 
1625 zu Perinaldo bei Nizza, ſtudirte zu Genua bei den Jefuiten. Der Zufall 
leitete feine Neigung auf die Aftronomie. Er machte fo ſchnelle Kortfchritte, daß 
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ſchon 1650 der Senat von Bologna ihm den erften Lehrftuhl der Aftronomie auf 
der Univerfität übertrug. Es gab bier eine Mittagslinie, welche Ignatio Dante 
1575 in ber Kirche der heil. Petronia gezogen hatte, um die Äquinoctien und Sol 
flitien zur genauen Beftimmung ber Kirchenfefte mit ihrer Hülfe zu erhalten, 
welche aber nicht die erfoberliche Genauigkeit gewährte. 1653 kam daher Caffini 
auf den Gedanken, eine längere und genauergMittagslinie zu ziehen, mittelft wel 
cher die Unficherheiten gehoben werden Könnten, welche noch über die aſtronomi⸗ 
ſchen Refractionen und über alle Elemente der Theorie der Sonne obwalteten. 
In 2 Jahren kam er mit diefer fehroierigen Arbeit zu Stande, deren erfte Früchte 
genauere Sonnentafeln, eine ricytigere Beftimmung der Parallare diefes Geſtirns 
und eing, treffliche Tafel der Refractionen waren. Fremdartige Gefchäfte, womit 
der Senat von Bologna und nachher der Papft ihn beauftragten, unterbrachen zus 
weilen feine aftronomifchen Arbeiten, Er befand fic zu Citta bella Piave, als er 
mit Sicherheit auf der Scheibe des Jupiter die Schatten wahrnahm, welche bie 
Zrabanten deffelben darauf werfen, wenn fie zwifchen diefem Planeten und der 
Sonne befinblich find, und welche er genau von den Flecken auf der Zupitersfcheibe 
unterfchied. Durch erftere berichtigte er feine Theorie von der Bewegung der Tra⸗ 
banten, durch legtere beftimmte er bie Umſchwungszeit des Jupiter. Zugleich 
machte er eine Menge von Beobachtungen über die Inſekten, die von Aldrovandi 
gedrudt wurden. 1668 gab E. feine „Ephemeriden der Jupiterstrabanten” heraus, 
ein bervunderungsmwürbiges Merk, fo unvolllommen es auch jegt, mit Delambre’s 
Arbeit verglichen, erfcheint, und er ward durch Golbert nach Frankreich eingeladen, 
woſelbſt e8 Senem gelang, 1673 ihn auf immer für diefes Land zu gewinnen. E. 
fegte hier feine aftronomifchen Arbeiten mit doppeltem Eifer fort und entdedte, aus 
fer dem fchon von Hungens wahrgenommenen Zrabanten des Saturn, noch 4 andre. 
Schon früher hatte er das Zodiacallicht entbedit; er zeigte ferner, baß die Mondaxe 
nicht, wieman geglaubt hatte, ſenkrecht auf der Ebene der Ekliptik ftehe, und lehrte 


die Urfachen der in der Theorie des Mondes unter dem Namen Libration bekannten 


Erſcheinung kennen. Die Gefebe diefer Bewegungen, die er fehr genau beftimmte, 
find eine feiner fchönften Entdedungen. Der Akademie überreichte er Unterfu: 
chungen über ben indifchen Galender, und gab neue und genauere Tafeln Über bie 
Jupiterstrabanten heraus. Die von Picard angefangene, von Lahire 1683 bis 
noͤrdlich von Paris, 1700 von Eaffini bis an die aͤußerſte Spige von Rouffillon 
fortgefährte Mittagslinie wurde 40 3. nachher von Frangois Gaffini und La Gaille, 
und 100 J. fpäter von Medyain und Delambre gemeffen. Das Ergebniß biefer 
legten Meffung weicht von ben durch Gafjini gefundenen nur um die Kleinigkeit 
von 21 Zoifen ab. ©. farb, nachdem er einige Jahre fruͤher fein Geficht verloren 
hatte, d.14. Sept. 1712an Altersſchwaͤche. Lalande gibt in der „Bibl. astronom.” 
ein Verzeichnif feiner Schriften. Sein erftes Werk waren die „Observr. Cometae 
anni 1652— 53" (Modena 1653, Fol.). Seine 1666 zu Rom in Fol. erfchienenen 
„Opp. astronom.” enthalten eine vollftändige Sammlung der Mühern Schriften. 
Endlich befigen wir feine von ihm felbft gefchriebene Biographie, die fein Enkel 
Gafjini de Thury (f. unten) in den „Memoires pour servir ä Y’hist, des scien- 
ces’ (4.) herausgegeben hat. 2) Jacques, ders Vorigen Sohn, geb. den 
18. Febr. 1677 zu Paris, trat fchon 1694 in die Akademie der Wiffenfchaf: 
ten. Er begleitete feinen Vater nad) Italien, bereifte in der Folge Holland und 
England und ward 1696 Mitglied der koͤnigl. Gefellfhaft zu London. Nach feiner 
Ruͤckkehr befchäftigte er fich mit der Aftronomie und Phyſik und ſchrieb mehre Ab: 
bandiungen über die Elektricität, über die Barometer, Über den Stoß ber Feuer: 
gewehre, über die Vervollkommnung der Brennfpiegel'u, f. w. 1717 vollendete er 
fein großes Merk über die Neigung der Bahnen der Saturnstrabanten und feines 
Ringes. Aber allgemein machte erfich durch feine Arbeiten zur Beftimmung der Ge: 
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ſtalt der Erde bekannt. Bei der erſten 1669 begonnenen Meſſung glaubte mar, 
die Grade des Meridians nach Norden Eürzer zu finden als nach Süden, und man 
ſchloß daraus auf eine ftärkere Kruͤmmung ber Erde nach den Polen zu. (S. Abs 
plattung.) ©., ber 1701 die Mefiung mit f. Vater bis Collioure und 1718 
bis Duͤnkirchen fortgefegt hatte, gab bei diefer Gelegenheit fein biefe Behauptung 
enthaltenbes Werk „De la grandeur et de la figure de la terre’ heraus. Alle 
Anhänger des Newton'ſchen Spftems widerſprachen einem Refultat, das dem 
Grmdfage der Anziehung und der Ummälzung der Erde um ihre Are entgegen 
war. Man warf ein, ber gemeffene Bogen, obwol er ungeführ 9 Grabe betrug, 
fei nicht groß genug, um mit Sicherheit darauf fußen zu Eönnen. Ludwig XV. 
befahl hierauf, die Grabe des Meridian unter dem Aquater und in der Nähe bes 
Pols zu meffen; aber um die Aufgabe nod) unmittelbarer zu löfen, wurde die Aka⸗ 
bemie 1733 beauftragt, die Länge von ganz Frankreich, von Breit bis Strasburg, 
zu meffen. C. leitete diefe Arbeit und verfiel dabei in einige Jrethümer, welche 
der Mangelhaftigkeit der Inſtrumente der frühern Beobachter, denen er zu viel ges 
folgt war, zuzufchreiben find. Ex ftarb auf feinem Landgute zu Thury 1756. Au: 
fer oben genannten Werke befigen wir von ihm „Elemens d’astronomie” (Paris 
1740, 4., lat. durch Heli in Wien), mozu die ebendaf. erfchienenen ‚‚Tables astr.‘ 
als Fortfegung gehören. Wegen ausführlichen biogr. Notizen vergl. die Eloge 
in ben „Mem. de l'acad.“ 3) Gaffini de Thury (Gefar Frangois), des 
Vorigen Sohn, geb. den 14. Juni 1714, war noch nidyt 22 Fahre alt, als er in 
die Akademie der MWiffenfhaften trat. Die Sammlungen derfelben enthalten 
viele Abhandlungen von ihm; aber feinen ganzen Fleiß befchäftigte ein größeres 
Merk. Man hatte den Plan gemacht, Frankreich geometrifch zu vermeffen; Caf- 
fini erweiterte ihn dahin, ganz Frankreich topographifc, aufzunehmen, auf diefe 
Weiſe ben Abftand aller Örter von bem Meridian von Paris und dem Perpendicu- 
larkreis dieſes Meridians zu beflimmen. Nie hatte man eine größere und für die 
Geographie nüslichere Arbeit unternommen. Als 1756 die Unterflügung auf: 
hörte, welche die Regierung dazu vermilligt hatte, trat auf C.'s Antrieb eine Ge: 
ſellſchaft zuſammen, welche die Koften vorſchoß und ihre VBorfhüffe aus dem Ver⸗ 
kaufe der Charten wieder erhielt, ſodaß e6 ihm gelang, faft die völlige Beendigung 
diefer Arbeit zu erleben. Er ftarb 1784 und hinterlief, aufer Zufägen zu feines 
Vaters „Tables astron.’‘, mehre auf feine große topographifche Unternehmung 
bezügliche Schriften. 4) Jacques Dominique (Graf), des Borigen 
Sohn, geb. zu Paris 1740, Director der bortigen Sternwarte und Mitglied der 
Akademie ber Wiffenfhaften, nahm Theil an der Grenzregulicung der einzelnen 
Departements und ift neben feinen mathematifchen Kenntniffen im Verwaltungs⸗ 
‚face fehr kundig. 1789 fg. übergab C. der Nationalverfammlung die „Carte 
topographique de France” in 180 Bl. (jest mit ber „Carte d’assemblage des 
‚triangles'' 182); das Ganze bebedt eine Quabratfläche von 33 F. Hoͤhe und 
34 5..Breite. Die erſten BI. enthielten die Umgegend von Paris; fcharfe Abzüge 
davon find wegen des ſtarken Abſatzes jest felten. Der fogen. „Atlas national” 
ift eine Rebuction deffelben auf 4 bes Maßſtabes, beforgt von Dumey u. a. Ins 
genieurs, feit 1791; außerdem gibt es noch eine Reduction auf + bes Mafftabes 
in 24 Bl. 1793 wurde C. vom Revolutionstribunal als Gegner der Republik 
verhaftet; er rettete fein Leben, verlor aber die Kupferplatten ber Charte von 
Frankreich, die 4 Mil. Franken gekoftet hatten. 

Caſſiodor (Magnus Aurelius Caffiodorus), ein gelehrter Römer unter 
ber Oſtgothen Herrſchaft, beförberte die Erhaltung wiſſenſchaftlicher Erkenntniffe. 
Er war zu Squilaci (Aquiliacum) 480 n. Chr., nach And. 470 geb., bekleidete 
mehre Staatsämter in Rom und wurde Secretair des Oſtgothenkoͤnigs Theodorich, 
. 308 ſich aber 537 freiwillig in die Einfamfeit eines von ihm erbauten Kloſters, 
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Vivareſe in Calabrien, zuruͤck, wo er 577 ſtarb. Er ließ die Mönche ſeines Kloſters 
Handſchriften von alten Schriftſtellern abfchreiben und wurde durch fein Lehrbuch 
„De septem diseiplinis liberalibus’, in welchem er das „trivium” und „quadri- 
vium’ behandelte und Bruchſtuͤcke der alten claffifchen Literatur niederlegte, ein 
Lehrer für das Mittelalter. Für Theodorich fchrieb er auch feine univerfalhiftori: 
ſche Compilation „Variarum libri XI’, ſowie er eine „Historia Gothorum” 
verfafte, wovon wir einen Auszug bes Jornandes haben, und mehre theologifche 
Schriften von geringer Bedeutung. Seine Werke hat 3. Garet (Beneb. 1679, 
ol., neue Ausg. 1721) gefammelt. 

Gaffius Longinus (Gajus), Freund des Brutus, rettete als Quaͤſtor 
des Graffus die wenigen in der mörderifchen Schlacht gegen die Parther uͤbrig⸗ 
gebliebenen römifchen Soldaten und behauptete damit Syrien gegen bie Parther 
bis zur Ankunft des Bibulus. In dem zwifhen Pompejus und Caͤſar ausgebro: 
chenen bürgerlichen Kriege ſchlug er fih zur Partei des Erſtern, dem er als Bes 
fehlshaber zur See wichtige Dienfte leiftete. Als Caͤſar nad) dem Stege bei Phar⸗ 
falus den Pompejus verfolgte, ftieß er beim Überfegen uͤber den Hellespont mit we⸗ 
nigen Fahrzeugen auf die aus 70 Segeln beftehende feindliche Flotte, welche E. 
befehligte. Cäfar foderte fie zur Übergabe auf, und G., über den Muth und die 
Kuͤhnheit Caͤſar's erftaunt, gehorchte ihm. Als aber uͤber Caͤſar's Abficht, ſich 
zum Oberherm des roͤmiſchen Staats aufzumerfen, fein Zweifel mehr blieb, faßte 
©. als ein eifriger Republikaner den Entſchluß, ihn zu toͤdten, und führte ihn, vers 
eint mit mehren Mitverfhmworenen, 44 Jahre v. Chr. aus. Dann warb er in 
Verbindung mit Brutus ein Heer, um mit ben Übrigen Republilanifchgefinnten 
die erlangte Freiheit zu behaupten. Es kam zwifchen diefen und Dctavius und 
Antonius, die Caͤſar's Tod zu rächen vorgaben, bei Philippi zu einer Schlacht, 
in welcher C., weil er Alles für verloren hielt, fich felbft ermordete (42 v. Ehr.). 
Brutus nannte ihn den legten Römer. (Vgl. Brutus und Caͤſar.) 

Caftagnetten, Eleine hölzerne Klappen, melde in Form zweier außges 
höhlter und aufeinanderpaffender Becken oder Schalen durch ein Band verbunden 
und an ben Daumen befeftigt werden. Indem man nun bie übrigen Finger 
ſchnell an ihnen abgleiten Lift, entfteht ein tremolirender Ton, welcher den Rhyth⸗ 
mus des Tanzes genauer bezeichnet. Etwas Ähnliches war das Krotalon bei ben 
Alten, die ſich auch bei ihren Taͤnzen und Backhusfeften Heiner Cymbalen bebiens 
ten., Mahrfcheinlich aber ftammt ihr Gebraudy aus dem Orient her und fam 
durch die Mauren nach Spanien. Hier haben fie auch ihren Mamen Gaftanuelas, 
weil fie gemöhnlih aus Kaftanienholze gemacht wurden, ober wegen ihrer Farbe 
erhalten, Noch gegenwärtig findet man fie in Spanien und hier und ba im füb- 
lichen Frankreich. Der Reiz der Abwechfelung hat ihnen auch in ben Ballet und 
Dpern (5.3. „Johann von Paris‘) einen Platz verfhafft. 

Caſtaños (Don Francisco Xaver de), fpan. General, geb. 1743 aus einer 
vornehmen Familie in Biscaya, zwang den franz. General Dupont be P’Etour in 
der Sierra Morena am 20. Juli 1808 zur Niederlegung ber Waffen und ſchloß 
mit ihm bie folgenreiche Gapitufation von Baylen. Er war ein Zögling des beruͤhm⸗ 
ten Generals, Grafen Orelly, den er nad) Deutfchland begleitete, wo er in bes gro- 
en Friedrichs Schule die Taktik ſtudirte. 1794 diente er mit Auszeichnung als 
Obriſt in der Armee von Navarra unter Caro; 1798 wurde er Generallieutenant 
und bald darauf, als Feind des Friedensfürften, mit mehren andern Officieren 
aus Madrid verbannt. Beim Eindringen der Franzoſen erhielt er 1808 den Ober: 
befehl einer Heerabtheilung an der Grenze von Andalufien, mo Dupont vorzubrins 
gen Miene machte. Mit 9000 M. Einientruppen und ettva 30,000 Betwaffneten 
aus dem Volke ſchlug er den Gen. Dupont. (S. Baplen.) Dagegen verlor er 
die Schlacht bei Zudela (Mov. 1808). 1811 ernannte ihn die Negentfchaft zum 
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— *—— der 4 ſpaniſchen Armee und zum Commandanten mehrer Provinzen. 
Er wurde num der Waffengefaͤhrte Wellington’s und bewies militairiſche Talente in 
der ht bei Vittoria, die zum Theil durch feine und ſ. Truppen Tapferkeit ge» 
wonnen wurde Die Regentſchaft beging die Ungerechtigkeit, ihm f. Stelie ju neh 
eh und ihn zum Staatsrathe zu ernennen. Er fehrieb dem Kriegeminifter: J 
die gthuung, dem Feldmatſchall Freyre das Commando, das ich 1811 
vor Liſſabon übernahm, an der Grenze von Frankreich zu übergeben”. Nach Fer: 
dinands Rückkehr wurde er Generalcapitain von Gatalonien und mit Orden beehtt. 
1815 befehligte er das zum Einruͤcken in Frankreich beſtimmte Heer. 1816 legte er 
‚Stoffe nieder. 1824 gelang es ihm, fich bei Ferdinand VII. zu purifieiten (vom 
ran t conftitutionneller Befinnungen zu reinigen), er wurde wieder zum General: 
tapitain ethatint und 1825 in den Staatsrath berufen. Er ift fein, einnehmend, 
kl daher nannte man ihn el gitano, ben Zigeuner, " 
aftelcicald (Don Fabricio Ruffo, Fürft v.), Auß einer Alten neapol. 
Familie, erhielt unter dem Minifter Acton 1796 in dem berlichtigten politifchen In⸗ 
auifitionstribunal eine bedeutende Stimme. Da aber dieſe Staatsjunta ſich durch 
rg Strafen nad) bloßer Willkür verhaft gemacht hatte, fo 1öfte der Grinder 
elben, Acton, fein eignes Inſttument twieder auf. Er errichtete eine andre Junta, 
n welcher Guſdobaldi und der Präfident Banini, wahre Schredensmänner, Plab 
neh und ihre Strenge fo weit trieben, daß Acton ſelbſt die Folgen derfelben zu 
ten Anfing, P rd er bad Minifterium niederlegte, umd der Prinz C. fein Nach⸗ 
(ger wurde. Vanini wurde nun dem Volkshaſſe Aufgeopfert und entleibte fich 
5 Der Prinz C. war es insbefondere, der nad) der Schlacht bei Abukir feinen 
en, 









zu einer Kriegserklaͤrung wider Frankreich bewog; auch begleitete er ſ. Monar⸗ 
als diefer in Folge des Vordtingens des franz. Heeres 1799 mit dem Hofe fh 
nad) Sicilien begab. Zwei Jahre nachher wurde er ficiliänifher Gefanbter in Lon⸗ 
in, und als bie bourboniſche Dynaftie den franz. Thron wieder beftiegen hatte, 
Gefandter beim franz. Hofe. In diefem Poften unterzeichnete et, im Folge einer 
ihm aufgetragenen auferordentlichen diplomatifchen Verhandlung, den für Große 
britannien hoͤchſt wichtigen Tractat mit der Krone beider Sicilien am 6, Sept. 
1816, der die Handelsverhäitniffe beider Wölker fo beftimmte, daß gegen 10 Proc. 
htzoll nad) den Facturen dert Empfänger alle britifche Producte und Fabricate 
in den ficilianifchen Häfen eingeführt werden ditcfen. Nach der Nevolution 1820 
ernannte ber König Ferdinand den Prinzen zum Botfchafter in Madrid; er lehnte 
aber diefe Ernennung ab, und als er von Paris zuruͤckberufen wurde, blieb er den: 
noch und feßte feine Mifjion fort, weil er annahm, daß der König unter dein ba» 
maligen Einfluffe der Infurrection nicht habe frei handeln können. Seitdem tft er 
önigl, ſicilianiſcher Botfchafter in Paris geblieben. 
Ga ftelti( (Iohann Friedrich), geb. zu Wien den 6. März 1781, Theater: 
dichter dafelbft, ſchrieb Mehres als Pfeudonym: Brüder Fatalis. Bekannt find 
T. Dramatiſche Sträufchen” (7 Jahre, Wien 1816— 22) ; das Drama: „Die 
Waife und der Mörder” (1819); „Die Schweizerfamilie”, nad) det franz. Oper 
(3. Aufl,, Wien 1821), ıc. Auch redigirte er eine Zeitlang das wiener „Con: 
derfationsblatt” und ift noch Herausgeber des Taſchenbuchs: „Huldigung ben 
Frauen“, Seine „Lebensklugheit in Hafelnüffen” (Wien 1825) ift eine Sammı. 
von 1000 Spruͤchwoͤrtern in Putzen Reint> und Kernſpruͤchen. 
. Kafti (Giambatifte), Dichter, geb. 1721 ju Prato in der Nähe von Flo⸗ 
tenz, machte feine Studien auf dem Seminar von Montefiafeone, ward dann 
Berf —9 erhielt eine Dompfruͤnde und machte eine Reife nach Frankreich. 
uf die Einladting des Fürften v. Roſenberg, der ihn in Florenz kennen gelernt 
hatte, ging ee nach Wien und ward Joſeph II, vorgeftelft, welcher ben Geift des 
ichters zu ſchaͤzen wußte und ihn oft in feine vertrauten Unterhaltungen 409. 
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C. ergriff jede Gelegenheit, bie ſich ihm darbot, um andern Höfen empfohlen zu 
werden, indem er ſich, jedoch ohne Amt und Titel, an mehre Gefanbtfhaften an⸗ 
ſchloß. Katharina LI, nahm ihn auf das f[hmeichelhaftefte auf. Er beſuchte dann 
auch den berliner Hof und andre deutſche Höfe. Als er nad) Wien zuruͤckgekehrt 
war, ließ ihn der Fuͤrſt v. Rofenberg, welcher Hoffhaufpieldirector war, nach 
Metaſtaſio's Tode zum Poäta cesareo (Faiferl. Hofpoeten) ernennen. Nach 
Joſephs II. Tode aber foberte G, feinen Abfchied umd zog ſich nad) Florenz zurüd, 
mo er einen großen Theil f. Werke ſchrieb. 1783 kam er nach Paris, Ungeachtet 
des hohen Alters hatte er noch die ganze Kraft und Thätigkeit feines Geiftes, Seine 
Heiterkeit, feine durch einen leifen Anftridy von Itonie gewürzte Naivetät, feine 
Moelterfahrenheit madıten feinen Umgang hoͤchſt anziehend; dabei war fein Chas 
rakter feft, und fein Betragen regelmäßig. Eine Erkältung madıte den 6. Febr. 
1803 plöglich f. Leben ein Ende. Er war über 82 I. alt, Wir befigen von ihm: 
„Novelle galanti dell’ Abb. C.“ (neue Aufl., Paris 1804, u. d. T.: „Novelle 
di Giamb. Casti’' in 3Bbn.). Ihre Zahl beläuft fih auf 48. Faſt alle find 
zuͤgellos, aber zugleich anziehend durch die Lebhaftigkeit, Eigenthuͤmlichkeit und 
Bierlichkeit des Style. Ein Gleiches läft fid) von f. großen, didaktifch-fatyrifchen 
Gedicht: „Gli animali parlanti, po@ma epico diviso in 26 canti di Giamb. 
Casti" (Mailand 1802, 5 Bde.), fagen, welches er als 7Ojähriger Greis 1792 
— 99 ſchrieb, und weldyes erſt jegt die verdiente Aufmerkfamkeit erregt, wahr: 
ſcheinlich, weil früher ed Miemand wagen mochte, bie darin enthaltenen bittern 
Wahrheiten öffentlid, zur Sprache zu bringen, Es find davon zwei franz. und 
eine beutfche Überfegung („Die redenden Thiere““, 3 Bde. Bremen 1817) erſchie⸗ 
nen. 2egtere verdient allgemeine Anerkennung. Sehr angenehm find C.'s „Rime 
Anacreontiche”, und hoͤchſt originell und luftig f. fommifdyen Opern: „La grotta 
di Trofonio”, „Il Re Teodoro in Venezia” x. 

- Saftiglione (Baldafarre), einer der zierlichflen Altern italien. Schrift: 
ſteller, geb. den 6. Dec. 1478 zu Gafatico im Mantuaſchen (feine Mutter war 
aus dem regierenden Haufe Gonzaga), fludirte zu Mailand, trat in die Dienfte 
bes Herzogs von Mailand, Ludwig Sforza, nach beffen Gefangennehmung durch 
die Franzofen der Marquis von Gonzaga zu Mantua ihn aufnahm. Einige 
Sabre nachher trat er in die Dienfte des Herzogs von Urbino, Guidobaldo della 
Rovera, ber ihn zum Anführer einer Compagnie von 50 M. machte. C. warb 
bald eine Zierbe des feinen, prächtigen Hofes von Urbino, Seine glänzenden Eis 
genfhaften, feine Kenntniffe, Talente und liebenswürbigen Sitten bewwogen den 
Herzog, ihn 1505 als Gefandten an Heinrich VIII, nad England, und 1507 
in gleicher Eigenfhaft an Ludwig XU. nad) Mailand zu fenden. Guibobaldo’s 
Nachfolger, Herzog Francesco Maria, erhob ihm zum Grafen und gab ihm das 
Schloß von Nuvillara bei Pefaro zu Lehen. Als Leo X. 1513 Papft geworben 
war, erfchien C. bei demſelben als Abgefandter feines Herrn und trat hier mit 
den berühmteften Literatoren und Kuͤnſtlern in freundfchaftliche Verbindung. 1521 
gelang es ihm, für den neuen Herzog von Urbino, Federigo, den Befehl über bie 
päpftl. Truppen, den ſ. Vater geführt hatte, auszjumirken. Auf eine andre Weife 
diente er dem jungen Herzog in dem Kriege gegen die Franzofen, und ward 
1523, nad; Clemens VII, Wahl, wieder nad) Rom gefandt. Als diefer Papft 
das Fahr darauf die wichtigften Angelegenheiten mit Karl V. zu verhandeln hatte, 
legte ex fie, mit des Herzogs von Urbino Bewilligung, in C.'s Hände. Der Kal: 
fer bezeigte ihm perfönlicy große Gunft, dennoch kam der Friede nicht zu Stande, 
vielmehr ward 1527 Rom von dem Gonnetable von Bourbon genommen unb 
geplündert. Dies Ereigniß verurfachte C. dem tiefften Schmerz; der Päpft bes 
ſchuldigte ihn der Vernahläffigung. Zwar ‚gelang es ihm, ſich zu rechtfertigen, 
aber feine Ruhe gewann er nicht wieder. Der Kaiſer, der feine Sorgfalt für ihn 
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verboppelte, naturalifirte ihn als Spanier, und gab ihm das reiche Bisthum 

von Avila; C, aber weigerte fich, es vor ber völligen Ausföhnung Karls mit dem 
Dapfte anzunehmen. Aber ſchon hatte der Kummer feine Gefundheit untergra: 
ben.- Er ftarb den 8. Febr. 1529 zu Toledo. Unter C.'s Werfen ift das „Libro 
del Cortigiano" das berühmtefte. Er lehrt darin die Kunft, bie ein Hofmann 
anwenden müffe, um feinem Fürften angenehm und nuͤtzlich zu fein und überhaupt 
am Hofe mit Erfolg aufjutceten. Die Schreibart ift mufterhaft. Die Altern Aus: 
gaben verdienen, als voliftändiger, den Vorzug, Auch feine, nicht zahlreichen 
italieniſchen und lateiniſchen Poefien find Mufter der Eleganz. S. Briefe 
(Padua 1769) find zugleich für die politifche und Literargeſchichte wichtig. Taſſo 
hat f. Tod in einem Sonett gefeiert, und Giulio Romano ihm ein Monument zu 
Mantua errichtet. — Caftiglione (Duchbe), f. Augereau, 

Gaftilien, 2 Königreihe: Alt: und Meucaftitien, f. Spanien. 

Gaftlereagh, Lord, britiſcher Minifter, f. Londonderrp. 

Caftrametation, bie Wiſſenſchaft, ein Lager geſchickt abzuſtecken, 
bie Lagerkunſt überhaupt. Sie gründet ſich bei regelmäßigen Lagern auf das Ab⸗ 
fteden gerader Linien und auf bie unter einem Deere zu haltende Lagerordnung. 
Ein Lager, beftehe e8 aus Zelten, Baraden, ober zum reinen, eigentlichen Bivouac 
angewiefenen Plaͤtzen, muß fo vertheilt fein, daß die Schlachtordnung dadurch 
in großen Zügen nachgebilbet ift, damit beim plößlichen Aufbruch die Stelle jedes - 
Einzelnen und die Geftalt des Ganzen ſich leicht und natürlic, finde, zugleich aber 
aud die Kochörter, das Gepid und alle Kriegsvorräthe in ben bequemften Erreis 
re geftellt find, 

Caftration, Verfchneidung, Entmannung, das Verfahren, wodurch eis 
nem lebendiger Weſen durch Wegnahme der Hoden die Zeugungsfähigkeit geraubt 
wird, Merkwürdig ift die Veränderung, melde die Caftration bei dem Menſchen 
hervorbringt. Der männliche Körper fängt an, dem weiblichen ähnlich zu werben. 
Die Spannkraft der Fibern und bes Muskelgewebes wird gefhmächt, und da⸗ 
durch das Zellgewebe in den Stand geſetzt, eine bei weitem größere Menge von Fett 
in ſich aufzunehmen, die Barthaare bleiben zuruͤck, der obere Theil der Luftröhre 
verengt ſich beträchtlich, und ber Gaftrat erhält die Phyfiognomie und Stimme 
eined Meibes. Auf den moralifhen Charakter fcheint die Gaftration gleichfalls 
Einfluß zu haben, indem fie die Urtheilskraft ſchwaͤcht, gefühllos, mürrifch, klein⸗ 

müthig und im Ganzen genommen unfähig zu großen Unternehmungen macht. 
Eine zweite Claffe madyen Diejenigen aus, denen bie Theile zwar nicht entnommen, 
aber dergeſtalt kuͤnſtlich zerftört find, daß ihnen, obwol nicht bie Begattungsfaͤhig⸗ 
keit, doch bie Kraft ber Zeugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als befonderer 
Lieblinge ber zügellofen Römerinnen. In die dritte Claſſe endlich gehören bieje: 
nigen Wefen, denen fämmtliche Aufere Zeugungstheile genommen find. Sie wer: 
ben bei den Kürten vorzugsweife zu Hütern der Weiber gebraucht. Die Caftrirten 
ber beiden erften Slaffen nennt man auch Eunuchen, unb bie ber dritten ganze 
Eunuchen (griech. einen Bettbewahrer, Betthüter). Wir haben im Deutfchen 
für alle drei Claſſen die allgemeine Benennung Hämmling. Gefchieht die Caſtra⸗ 
tion bei völlig mannbaren Perfonen in Folge einer Verlegung ober dergl,, fo wirkt 
fie zwar im Charakter einige Veränderung, läßt aber den Körper durchaus in ders 
felben Verfaſſung. Sogar die Zeugungsfähigkeit bauert wenigitens noch eine 
Eurze Zeit lang fort. Mach den Verficherungen der alten Schriftfteller übten die 
Griechen, beſonders die Lydier, bie Gaftration an ben Weibern aus. Letztere 
follen dergl. weibliche Wefen zu Hütern ihrer Frauen und Toͤchter gebraucht haben. 
Hier bringt die Operation eine ganz entgegengefegte Wirkung hervor. Der Ges . 
ſchlechtstrieb erliſcht, an Kinn und Oberlippe erfcheint der Bart, der Bufen ver: 
fhwindet, die Stimme wird rauhu, ſ. w. Boerhaave und Pott erzählen neuere 
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Beſſpiele ber Art; bei den Indiern verurtheilt das Geſetz bie Ehebrecherin erſt zur 


aſtration und dann zum Tode. Bei uns berechtigt allein unmittelbare und lebens⸗ 


| en Beſchaͤdigung der Theile felbft zu einer Operation, die von fo wichtigen 


olgen für die menfchliche Gefeufhaft if. Unter den Übeln, welche fonft die Re» 
glonsſchwaͤrmerei erzeugte, hat auch die Gaftration eine große Kolle gefpielt. 
Die Kalſer Konſtantin und Juſtinian waren gezwungen, fidy mit ihrer ganzen 
Macht dein religiöfen Wahnmwige zu widerfegen, und nur dadurch, daf fie diefe Ver: 
ſtuͤmmelung dem Menſchenmorde gleihfekten, waren fie im Stande, davon ab: 
zühalten. Die Balerianer, eine Religionsſekte, denen das Beifpiel des Origehes 
die Sinne verwirrt hatte, hielten diefe Verftümmelung ihrer felbft nicht nur Für 
eine Pflicht, welche die Religion ihnen auferlegte, fondern fie glaubten auch, an 
allen Denjenigen, die ihnen in bie Hände fielen, in Gutem ober in Böfem diefelbe 
Pflicht ausüben zu müffen. In Italien war die Gaftration der Knaben, um fie zu 
Sopranfängern ju machen, ehemals fehr häufig, weßhalb die Benennung Gaftrat 
mit Soptanfänger gleichbedeutend ward, Clemens XIV, verbot diefen Mißbrauch, 
der aber doch noch lange nachher fortdauerte und in gewiffen Städten nicht mir 

eduldet, ſondern Telbft fo ſchamlos ausgelibt ward, daß Öffentl. Anſchlagzettel dies 
—8* thaten. In der neuern Zeit find nachdruͤcklichere Geſetze dagegen gegeben worden. 
— Caſtriren heißt bei den Thieren im Allgemeinen verſchneiden, ſchneiden, ein 
Schwein fchneiden; dann auch bei den Pferden, walladhen; bei den Hähnen, kap⸗ 


pen oder kapaunen ıc.; bei Büchern, gewiffe Stellen beim Abdtuck hinweglaffen. 


Gaftriota, f. Standerbeg. — 
Caſtrum Doloris (Trauetduͤhne), nicht gleichbedeutend mit Katafalk 
Dieſer (das Trauergeruͤſt) iſt dloß die ſtufenartige Erhöhung des Sarges eines zu 
felernden erhabenen Todten mit der denſelben umgebenden Kerzenerleuchtung und 
den dazu gehörigen Verzierungen, Wappen, Inſchriften ıc., welche ſich in einer 
Kirche, ohne daß diefe übrigens eine Weränderung zu erleiden braucht, oder in einer 
Privatwohnung befinden fann. Das Gaftrum Doloris aber ift der ganze Raum, 
worin ein Katafal ſich befindet, nebſt allem Zubehör. Wenn eine fürflliche oder 
andre vomehme Perſon, deren Familie dem Verewigten diefe Ehre gewähren will, 
—55 iſt, wird der Sarkophag (der gewoͤhnlich leer iſt, weil eine ſo lange Auf⸗ 
ewahrung der Reichen ſelten möglich iſt) des Verſtorbenen auf einer ſtufenmaͤßigen, 
ſchwarz bedeckten Erhoͤhung (dem eigentlichen Katafalk) zut Schau ausgeſtellt. Die 
den Rang des Todten andeutenden Zeichen find auf den Sarg gelegt (wie etwa Des 
gen, Epauletts ıc. eines Officiers), oder einzeln auf 4 bis 6 ben En umgebenden 
Tabourets befindlich (die Reichs- oder fuͤrſtlichen Infignien), wenn e8 ein regies 
rendes Haupt ober zur Herrfcherfamilie gehörig gemwefen. Hohe Armleuchter ums 
geben den Sarg. Ein Thronhimmel bebedt ihn, an deffen Pfeilern 4 Marſchaͤlle 
ftehen. Der im Dienfte des verft. Fürften deffen Perfon zunaͤchſt geftandene Of: 
ficier oder Officiant fleht zur Linken am Kopfende des Sarges, mit der rechten Hand 
denfelben berührend, zum Zeichen ber aud) Uber das Grab hin teichenden Anhaͤng⸗ 
lichkeit. Das Zimmer ift ſchwarz ausgefchlagen, mit filbernen Gehängen, paffens 
den Sinnbilbern ic. ernft und edel verziert und mit zahlreichen Kerzen erleuchtet, Ein 
ſolches gefhlöffenes Zimmer, ober bie Kirche oder Gapelle, wenn fie bazu eingerichtet 
worden, heißt eigentlich Gaftrum Doloris. Die Franzoſen nennen es Chapelle ar- 
dente, welcher Ausdruck wohlvonChambre ardente (f.b,) zu mterfcheiben iſt. 
Caſuar, nad) dem Straufie ber größte Wogel; er mift vom Schnabel biß 
zu ben Klauen bis 54 Fuß. Die Flügel des Caſuars find noch Heiner als die des 
Straußes und zum Fliegen ganz unbrauchbar. Statt der Schwungfedern hat er 
an jedem 4 bis 6 kahie Schäfte, die den Stacheln eines Stachelſchweins gleichen. 
Sein Lauf ift fo ſchnell, daß ihn die flliähtigften Jagdhunde hicht einholen koͤnnen. 
Er bewohnt Oftindien, befonders Java umd die Molucken. Seine Nahrung be: 
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ſteht aus Pflanzenftoffen. Zu Botanybai und Port Jackſon hat man eine Gat⸗ 
tung Caſuare entdeckt, bie noch weit größer find, und fie neuhollaͤndiſche genannt. 

Cafuiftif, derjenige Theil der ehemaligen Theologie und Moral, welcher 
fih mit den Grundfägen befhäftigt, nach welchen ſchwere Bewiffensfälte (befon- 
ders wo eine Gollifion ber Pflichten eintritt) entfchieben werden muͤſſen. Kant 
nennt fie Dialektik des Gewiſſens Daher Eafuift ein Moraliſt, welcher derglei⸗ 
hen Gewiſſenszweifel zu loͤſen ſucht. Beruͤhmt find die Gafuiften unter den Jeſui⸗ 
ten, 3. B. Escobar, Sanchez, Bufembaum u. A. m., ebenfo fehr ducch ihr Talent im 
Erfinden folher Fälle, aiß durch die Zweideutigkelt u. Seltfamkeit ihrer Rathſchlaͤge. 

Gäfur, derjenige Punkt des Metrums, Versmaßes oder Takts (ſ. Vers), 
wo ein Wortfuß, oder vielmehr ein Wortrhpthmus endet. Eine rhythmiſche Figur, 
deren Ausdruck ein Wortfuß ift, tritt als folche, mithin felbftändig, in bas Me: 
trum ein, droht, ſich behauptend, e8 zu unterbrechen, wird aber durch bie organis 
fhe Gewalt des fortfchreitenden Metrums beherrſcht (Ausdruck des herrfchenden 
Takte oder Versmafes). Es gibt ſich alfo hier ein befeitigter Widerſtreit, eine 
Bervegung und Gegenbewegung fund zwifchen Rhythmus und Metrum, Wort: 
fuß und Zeitfuß, ober rhythmiſcher und metrifcher Periode. (S. Rhythmus.) 
Nun kann aber die Caͤſur entweder auf das Ende oder in die Mitte einer meiri⸗ 
[chen Reihe oder eines Taktes fallen. Im erften Falle heißt fie Igrifch, im zweiten 
declamatorifch. Hieraus ergeben fich folgende Regeln für die Caͤſur: Da Wort: 
füße die Beftandtheile derfelben find, fo dürfen diefe in ber declamatorifchen nicht 
gleihen Schritt mit den Versfüßen halten, welches die Cäfur gewiſſermaßen aufs 
böbe und den Vers matt und lahm machte, z. B. 

Morgen | röthe | golbne | frühe | unfre | Lieder | fähallen | bir, 
fondern die Wortfüße müffen mannigfaltig wechfelnd fich im Gebiete des herrfchens 
ben Taktes bewegen. Kerner dürfen keine ſchwaͤchlichen, matten Wortfüße gewählt 
werben, wie ber fchon den Alten verhaßte und im Herameter 2 Mal verpönte Am⸗ 
phibrachys (u —- u). Dann dürfen nicht gleiche Wortfuͤße hinter einander gleiche 
BDersfüße füllen, 3. B. 
Schattenreihe, grauenvolle, grabesdunkle Mitternacht, 
vielmehr hebt Eontraft des Versaecents und der Versarfis den Vers fehr. Endlich 
muͤſſen auch größere Wortformen gehörig vertheilt gebraucht werben, wobei freilich 
bie Klippe der leicht parodifch werdenden ungeheuern Formen forgfältig zur vermeis 
den ift. Übrigens ift Caͤſur nicht Schluß einer metrifchen Reihe, fonbern einer 
rhythmiſchen und metrifchen zugleich, und feine Caͤſur macht eine Sylbe lang, die 
e8 nicht ſchon rhythmiſch iſt. Lyriſche umd unbewegliche Caͤſur hat der Vers: 
Lieder tönen, —* der Berge | rebenbefränzete nee 

bewegliche: 


— |. rn — — u u| - — 
Heil glänzen —E | froh tanzend im Mondlicht 
an den mit || bezeichneten Stellen. Declamatorifche Cäfuren find: 


— ER “|—uu — 


Jetzt, Holdfelige, | gilt «6 din | und ee — — 
an den mit. | begeichneten Stellen. — Beide Arten von Caͤſuren zu unterſchei⸗ 
den,‘ hat Apel die Iprifche den Abfchnitt, die declamatoriſche den Einſchnitt genannt. 
Eine Unterfuchung er bie Zuläffigkeit oder Unzuläffigteit mancher Cäfuren im 
en Herameter gehört nicht hierher. 
” — in der Grammatik, die verſchiedenen Beugungen, welche ein No⸗ 
dien (Nennwort) oder Pronomen (Fuͤrwort) durch Umwandlung feiner Endſylbe 
erleidet, um dadurch aus zudruͤcken, in welchem Verhaͤltniſſe e8 gedacht wird. Da 
dieſe Verhättniffe ſelbſt ſich auf keine beftimmte Zahl beſchraͤnken laſſen, auch viele 
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berfelben durch Präpofitionen (Vorwoͤrter) bezeichnet werden, fo ift die Zahl ber 
Caſus in verſchiedenen Sprachen verfchieben. Die gemöhnlihften Caſus (Beuges 
fälle) find: der Nominativ, der Genitiv, der Dativ, der Accufativ, der Vocativ 
und der Ablativ, — Casus foederis, ber Fall, in welchen die Erfüllung einer 
Vertragsleiftung eintritt. 

Gatalani (Angelica), verehel. Valabregue, Sängerin, iſt nah ihrer 
eignen Erklärung 1784 zu Sinigaglia im Kirchenftaate geboren, wo ihre Altern 
noch 1819 lebten (nad) Andern zu Monfoldo bei Sinigaglia), und in dem St.⸗Lu⸗ 
cienlofter bei Rom erzogen. Mufik ift eine der Hauptbefhäftigungen in biefen 
Erziehungsunftalten. Angelica entwidelte fhon in ihrem 7. Jahre ein fo aus: 
gezeichnete® Talent für ben Gefang, daß felbft von fern bie Menfchen herbei: 
firömten, um fie zu hören, und endlich die Obrigkeit dem Klofter unterſagte, bas 
Mundermädhen ferner fingen zu laffen. Aber die Achtung eines Cardinals und 
die Liebe bes berühmten Bofello erhielten und erzogen fie der Kunfl. Im 14. J. 
verließ fie diefes Kloſter. In ihrem 15. 3. erfchien fie zu Venedig auf dem Theater 
und trat von num an auf ben Theatern von Mailand, Florenz, Rom, Trieſt ıc. 
meiften® in den großen Sopranpartien auf. in vortheilhafter Ruf zog fie nad) 
Liffabon, wo fie neben Grescentini und ber berühmten Gafforini 5 Jahre lang die 
Bierbe ber italien. Oper war und endlich 1806, mit Geſchenken und Empfehlungen 
begleitet, über Madrid und Paris nach London ging. In Madrid brachte ihr das 
erfte Concert über 15,000 Thaler ein, und ihr Ruhm verbreitete ſich über ganz 
Europa, als fie in Paris durch eine Reihe von Concerten Alles in Erftaunen fegte, 
In London hatte fie im erften Jahre einen feften Gehalt von 72,000 und in den 
folg. 3. von 96,000 France, nebſt 2 Goncerten, jedes von 30,000 Fr., und ers 
warb nebenbei, während der 8 3. ihres dortigen Aufenthalts, durch Reifen in ben 
Provinzen ungeheure Summen. 1814 kehrte fie nach Paris zurüd und übernahm 
die Direction der italien, Oper mit einem bedeutenden Zuſchuß, welche fie jedoch 
1815 bis zu Bonaparte's zweitem Sturze wieder verlaffen mußte, während weis 
cher Zeit fie Belgien bereifte. Mit der Ruͤckkehr bes Königs uͤbernahm fie die ital. 
Dper wieder. 1816 beſuchte fie Danover, Hamburg, Berlin, Leipzig, Frank⸗ 
fart, München, Wien, Stuttgart, Karlstuhe und Italien, und wurde zum erften 
Mal nicht bloß angeflaunt, fondern aud) gründlich beurtbeilt. Sie erhielt einen 
Plas unter den bebeutendften Sängerinnen ihrer Zeit angemwiefen, ba eine Erſte 
und Einzige kaum denkbar ift, und fie an einzelnen bedeutenden Eigenfchaften und 
Erfoderniſſen des Gefanges mancher frühern und noch lebenden Künftlerin nach⸗ 
fteht, (Vgl. dem bekannten Auffag ber leipz. „Muſik. Zeit.“, Jahrg. 1816, von X. 
Wendt.) Ihren Ruhm verdankt fie einem angenehmen Äußern, einem lebhaften 
Spiel, der außergewöhnlichen Klangkraft und einer herrlichen Beweglichkeit ihrer 
Stimme, einem feltenen reinen Triller, einem ausnehmenden Reichthume ſchwie⸗ 
tiger, auffalfender, mehr glängender als ſchoͤner Figuren und Verzierungen, bes 
fonbers in ber chromatifchen Tonleiter, und einer ganz eignen wunderfamen Ber: 
bindung Liefer Vorzuͤge zu einem fremdartigen Ganzen, welches mehr geeignet if, 
Staunen amd Bewunderung zu erregen, als zu dem Herzen zu fprehen. Da bie 
Regierung nad) ihrer Zuruͤckkunft fortwährend bei der ital, Oper in Paris bedeu: 
tend zufchießen mußte, fie felbft aber in der Wahl der Stüde und ber Schaufpie: 
ler fich nicht dem Wunfche des Publicums fügte und Sängerinnen eiferfüchtig ent: 
fernte, welche ihren Gefange auch nur in einzelnen Eigenfchaften gleich oder über« 
legen ſchienen, fo hob jene endlich das Privilegium auf, und Mad. C. ging wieber 
aufReifen. Sie beſuchte 1818 Münden, Wien, Dresden, Weimar, Karlsbad und 
Aachen, fpäter Petersburg und Warſchau. 1822 hielt fie ſich in London auf, 
mo fie mit großem Beifall fehr befuchte Goncerte veranftaltete. 1825 war fie wies 
ver in Italien’ und ging von Rom im Sept, 1826 nad) Stuttgart, fpäter 
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nach Stodholm, Kopenhagen, Hamburg, und 1828 wieber nach England, wo fie 
durch Concerte Arme unterftügte. Sie ift an einen ehemal. franz. Capitain, Vala⸗ 
bregue aus Burgund, verheirathet, von dem fie mehre Kinder hat. 

Gatalonien, bie öftlichfte Provinz in Spanien, mit der Hauptſt. Bar: 
celona. (S. Spanien.) ,- 

Gatel (Charles Simon), Gomponift, geb. 1773 zu l’Aigle, kam jung 
nach Paris, wurde ein Schüler Goſſec's (vormals [1810—14) Prof. der Har: 
monie am Gonfervatorium), Mitgl. des Inftituts, hat eine große Menge muſikal. 
Werke in verfchiedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch feines fo 
viel Ruhm erworben als fein „Traite d’harmonie‘' (1802), welchen das Gonfer: 
vatorium zur Grundlage bei dem Unterrichte in der Compofition beſtimmt hat 
(deutfch und franz., Leipzig bei Peters). In diefem Werte geht E. bei der Lehre 
von der Harmonie von einer dem Scheine nad) neuen Anficht aus, Ex unters 
ſcheidet nämlich 2 Arten von Accorden : bie natürlichen und die fünftlichen ; erftere 
follen die natürliche, und legtere, durch vergögertes Eintreten ber einen oder ber an⸗ 
bern Stimme, die fünftlihe Harmonie hervorbringen. Eigentlich aber ift diefe 
Eintheilung Nichts weiter, ald was wir bereits Jahrhunderte lang als Grumbfag 
des Contrapunkts anerkannt und in unfern Gompofitionen ausgeführt haben. Die 
praktiſchen Werke C.'s beftehen, außer einer großen Menge von Compofitionen für _ 
Blasinftrumente, befonders Mititairmufik, in den Opern: „Semiramis”, „Les 
bajaderes”, „L’auberge de Bagneres‘’' und „Les artistes par occasion". — 
In Deutfchland führen zwei in Berlin lebende ausgezeichnete Künftler den Namen 
Gate. Der Eine, Louis, iſt Architekt und durch mehre architektoniſche Schrifs 
ten befannt; der Andre, Franz, Beichner. 

Gatilina (kucius Sergius) trat in das Fünglingsalter, ald Rom der 
Wuth des Marius und Sylla zur Beute geworden. Sprößling einer patrizifchen 
Samilie, ſchloß er ſich an die Partei bes Lestern, hatte einigen Antheil an dem 
Siege und einen größern an ben Achtungen beffelben. Mord, Brand und Raub 
waren die erften Thaten und Vergnügungen feiner Jugend. Sein Einfluß auf 
die zerruͤttete Republik war bedeutend. Im Heere fcheint er jedoch mit Auszeichs 
nung gedient zu haben. Hoͤchſt gefährlich ward er, als er zu feinen übrigen La⸗ 
ſtern den Betrug gefelite. Während er bie Seelen ber Sünglinge vergiftete, wußte 
er dem firengen Gatulus Wohlgefallen und Achtung abzugemwinnen. Gleich ge 
hit, den Zugendhaften zu täufhen, den Schwachen abzufchreden und feine 
Kühnheit dem Verderbten mitzutheilen, vereitelte er zwei von Clodius gegen ihn 
gerichtete Anklagen: einen verbrecherifchen Verkehr mit einer Veftalin, und unge 
heure Erpreffungen, die er als Proconſul in Afrika ausgeuͤbt hatte, betreffend. 
Auch kam er in den Verdacht, feine erfte Gemahlin umd feineh Sohn umgebradt 
zu haben. Indeſſen hatte fich eine Art von Buͤndniß unter mehren jungen Mäns 
netn von hoher Geburt und verwegenem Muthe gebildet, welche, um aus ihren 
ungeheuern Schulden zu kommen, kein andres Mittel fahen, als fich der höchften 
Staatsämter zu bemächtigen. C. war das Haupt.“ Diefes Anfehen verdankte er 
hauptfäcylich feiner Verbindung mit den älten Soldaten Sylla's, durch welche er 
die Nachbarftädte von Rom, und Rom felbft, in Schreden hielt. Zugleich ges 
brauchte er nicht nur bie verworfenften und unruhigſten Plebejer, fonbern auch 
Patrizier waren unter feinen Anhängern und Conſularen unter feinen Schmeichs 
lern. Alles begünftigte feine Verwegenheit. Pompejus verfolgte Triumphe, die 
ihm Lucull Teicht gemacht ; diefer war im Senat die ſchwache Stüge ber Gutge⸗ 
finnten, die umfonft in ihn drangen, ſich an ihre Spige zu ſtellen. Graffus, ber 
Stalien von den Gladiatoten befreit hatte, aber mit umerfättlicher Begierde nach 
Macht und Reichthum frebte, ließ den furchtparen Einfluß €.’6 entſtehen, bes 
feftigte ihn fogar, und ertöthete nicht, fich darauf ftägen gu wollen. Gäfar, der 
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bewerben, deren Umfang. er am beften kannte. Meder Kräntungen und Drohun⸗ 
gen noch felbft Aufſtand und meuchelmörberifche Verfuche ſchreckten ihn ab, und 
da bie —— der reichen Roͤmer ſein Streben beguͤnſtigten, ſo wurde er 65 v. 
Chr. zum Conſul beſtimmt. Alles, was die Partei des C. durchſetzen konnte, 
war, daß Cajus Antonius, einer ihrer Verbündeten, zum Mitconful ernannt 
wurde. Diefes Miflingen beraubte C. nicht ber Hoffnung, ſich für das naͤchſt⸗ 
— Jahr gewählt zu ſehen. Deßhalb verdoppelte er die Maßregeln des 
Schreckens, mit denen er feine Macht begonnen hatte. Jndeß verlor C.’& Partei 
mehre bebeutende Männer. Antonius warb durch Cicero zur Unthätigkeit gezwun⸗ 
gen; Caͤſar und Craſſus faßten benfelben Entſchluß; Pifo war in Spanien ges 
tödtet worden. ber Italien war leer von Truppen. Die Veteranen Splla's 
ertvarteten nur ein Zeichen, um zu ben Waffen zu greifen; dieſes Zeichen gab C. 
Der Centurio Manlius erfchien unter ihnen und bildete ein Lager in Hetrurien, 
Cicero machte; ein glüdlicher Zufall verſchaffte ihm Kenntniß von den Rathſchlaͤ⸗ 
gen ber Berfchwerenen. Einer derfelben, Curius, ſtand mit einer Frau von zwei⸗ 
deutigem Rufe, Namens Zulvia, in Verbindung und hatte fie mit ihren Planen 
befanntgemacht. Durch fie erfuhr er, daß zwei römifche Ritter es übernommen 
hatten, ihn in feinem Haufe zu ermorden. An dem zur Ausführung beftimmten 
Tage fanden die Mörder die Thuͤren verfchloffen und bewacht. Noch zögerte Eis 
‚ bie Umftände einer Verſchwoͤrung befanntzumachen, deren Fortſchritte und 
ülfömittel er zuvor ganz erforfchen wollte; er begnügte fich, im. Allgemeinen bie 
drohende Gefahr ahnen zu laffen. Sobald aber der Aufftand des Manlius bes 
etvorhen war, ließ er das berühmte Senatusconfult geben: „daß bie Con⸗ 
fuln Maßregeln ergreifen follten, um bie Republit vor Nachtheil zu bewahren”, 
Hoͤchſt ſchwierig war es, fich des Oberhaupts einer Verſchwoͤrung zu bemächtigem, 
bas in und aufer Rom Soldaten hatte; noch fchwieriger war es, fein Verbrechen 
zu bemweifen vor feinen Mitgenoffen oder vor Denen, bie ſich feiner für ihre eignen 
Plane. bedienen wollten. Es war zreifchen zwei Übeln zu wählen: einer Umwaͤlzung 
innerhalb der Mauer Roms, und einem Bürgerkriege. Cicero zog das Letzteye vor. 
C., -der Feind des römifchen Volks, wagt es im Senate zu erfcheinen;. Sicero 
tritt gegen ihm auf; eine fühne Rede rettet die Nepublit. Darauf verließ C. 
Rom. Lentulus Sura, Gethegus und andre ehrlofe Senatoren übernahmen es, 
ben Ausbruch der Meuterei in der, Stadt zu leiten, fobald G. vor ben Thoren Ro 
erfcheinen würde. Cicero und Saltuft behaupten, bie Abficht ber Verſchwatenen 
fei gemefen, Rom in Brand zu ſtecken und die Einwohner niederzumetzeln; gewiß 
ift es, baß dieſe furchtbaren Folgen, ohne vorgefafiten Entſchluß, fich aus, ben 
Umftänden ergeben Eonnten. Lentulus, Gethegus und andre Verſchworene ſetz⸗ 
ten indeß ihre verbrecheriſchen Umtriebe fort. Sie wendeten ſich an die Geſand⸗ 
ten der Allobroger, um ben Krieg auf die Grenzen Italiens zu verfegen. Se 
er 


waten aber dem Voͤlkerrechte getreu: ihre Aufſchluͤſſe führten zu wichtigern. 
Briefwechfel der Verfchworenen mit ihrem Anführer ward aufgefangen. D, 
Senat hatte jet ein offenbares Verbrechen zurichten. Weil bie Umftänbe nicht: 
erlaubten, in dem Proceffe gegen die Verſchworenen bie zu weitläufigen Formen: 
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zu beobachten, fo wurden, wie dies früher ſchon in minder dringenden Fällen ge» 

fhehen war, die barauf Bezug Habenden Gefege unbeachtet gelaffen. * 
die augenblickliche Hinrichtung; aber Cato und Cicero ſetzten fie durch 

5 f Verfhworene wurden hingerichtet. Cajus Antonius erhielt ben Yufte 

egen GC, zu ehren während Cicero Rom bewachte; allein €. [ 

he ſich Frank; nun übernahm fein Legat Petrejus den Oberbefeht. Es gelang 

ihm, €. von allen Seiten Er Diefer, ber feine Rettung aͤhlte 






den Tod mit den Waffen in der Hand. Die Seinigen folgten feinem Bei 
Ran focht mit der größten Erbitterung. Alle fielen auf dem Plage, auf den 
ihrer fie geftellt hatte; G. felbft aber am ihrer Spige (bei Pifkoja in Hetruri 
3 an 62%. Chr.), S. Salluſt s „Catilina” und Reife Geſchichte der 
Ca 
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von Staffardo (18. Auguft 1690) und bei Darfanlie (4. Det. 1693) in Piemont 
egen den Herzog von Savopen, bemächtigte ſich Savopens und eines, Theile von 
» it, und erhielt dafür 1693 den Marfchallftab. Bei feiner Ruͤckehr aus dem 
roberten Lande, wo feine Menfhlichkeit und Sanftmuth oft gegen die ausdrüdlis 
—— Louvois’s der Überwundenen gefhont hatte, ward er von Ludwi xXiv. 
mit, befomderer Auszeichnung empfangen. In Flandern zeigte er diefelde Thaͤtig ⸗ 
keit; bier nahm er 1697 Ath. 1701 trat ex wieder an die Spige ber ital, Armee, 
dem Prinzen, Eugen gegenüber, Aber das kaiſerl. Heer war der freien Willkür 
Eugens übergeben, während G, durch die Befehle des Hofs beengt war; außerdem 
durfte er. beim Herzoge von Savoyen nicht trauen und litt Mangel an Geld und 
Lebensmitteln. Gefchlagen bei Garpi am 6. Juli, mußte er das ganze Land zwi— 
ſchen der Etſh und Adda raͤumen. Nicht gluͤcklicher war er in der Schlacht von 
Chiari, wo Villeroi den Oberbefehl hatte, Als er nach einem fruchtlofen Angriffe 
die Kr n wieder fammelte, antwortete E, einem Officier, der ihm vorftellte, daß 
fie Ale einem unvermeidlicdyen Tod entgegengingen: „Es ift wahr, ber Tod ift vor 
ung; aber die Schande ift hinter ung!" Die Unfälle, die er erlitt, und bie trotz 
feiner Vorftellungen der Hof nicht der Treulofigkeit des Herzogs von Savopen zu: 
fhreiben wollte, zogen ihm die Ungnabe des Königs zu. C, ber feinen Ruhm 
weniger in ber Gunſt feines Fuͤrſten als darin fand, feinem Vaterlande zu nügen,, 
ettrug mit Ruhe diefe Zuruͤckſehung und farb zu Saint:Gratien d. 22. Febr. 1712, ° 
Er war Philofoph im wahren Sinne des Worts, religiös ohne Strenge, Hofmann 
ohne, Raͤnke, uneigennüsig und flets freigebig, heiter, ruhig, bedachtfam; dieſe 
unveränderliche Stimmung hatte ihm von feinen Soldaten den Namen le Pere 
de la pensee erworben. ©. „Mem. et eorrespond, du Marech, de Catinat”, 
von Bernard le Bonuyer be St⸗Gervais (3Th.). 
Cato der Genfor (Marcus Porcius), mit dem Beinamen Priscus, auch 
Sapiens und Major (der Weiſe und tere), geb, 232 v. Chr. zu Tuſculum, erbte 
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von feinem Vater, einem Plebejer, ein Guͤtchen im Lande ber Sabiner, das er mit 
eignen Händen baute. Seine Jugend fiel in die Zeit der Anmwefenheit Hannibal’s 
in Stalin. Siebzehn Jahre alt, machte E. feinen erften Feldzug unter Fabius 
Marimus, als diefer Capua belagerte. Fünf Fahre danach focht er unter dem⸗ 
felben bei ber Belagerung von Tarent. Nach der Einnahme diefer Stadt wurde 
er der Freund des Pythagoraͤers Nearch, der ihn in die erhabenen Lehren der Weiss 
heit einmweihte, mit deren Aushbung er ſchon vertraut war. Nach Beendigung 
des Krieges Lehrte E. auf fein Landgut zurüd, Da er die Gefete kannte und 
mit Leichtigkeit ſprach, ging er mit Tages anbruch in die benachbarten Städte, Des 
nen als Rathgeber und Sachwalter dienend, die ihn dazu auffoderten. Valerius 
Flaccus, ein ebler und mächtiger Roͤmer, der in der Nachbarſchaft ein: Befigung 
hatte, bemerkte die Zugenden und Zalente des Juͤnglings, gewann ihn lieb und 
fub ihn ein, nad; Rom zu Eommen, wo er ihn durch fein Anfehen zu befördern vers 
fprah. Wenige reiche und angefehene Familien ftanden, damals an der Spige der 
Republik. C. war arm und unbekannt; aber feine Beredtſamkeit, die man mit 
ber Kunft des Demofthenes verglich, die Strenge und Kraft feines Charakters 30: 
gen bald bie Aufmerkfamkeit auf ihn. Vor Gericht und in den Volksverſamm⸗ 
lungen zeigte er fich ber ſchoͤnen Erklärung gemäß, die er felbft von einem Redner 
gegeben, und Quinctilian uns aufbewahrt hat: „als einen rechtfchaffenen, in der 
Kunft, gut zu reden, erfahrenen Mann”. Dreifig Jahre alt, ging er ald Kriegs: 
tribun nach Sicilien. Im folg. 3. ward er Quäfter, und ſeitdem entftand zwi⸗— 
fchen ihm und Scipio ein MWetteifer und ein Haf, die Beide bis an ihren Tod fort: 
fegten. C., der nad Rom zurüdgelommen war, klagte den Ecipio der Ver: 
ſchwendung an, und wiewol berfelbe loßgefprodhen ward, fo gewann doch €. 
durch feinen für das Beſte des Staats beiriefenen Eifer einen großen Einfluß auf 
das Voll. Fünf Fahre nadıher, als er Adil gewefen, ward er Prätor und erhielt 
die Statthalterfhaft von Sardinien. Seine ftrenge Mäßigkeit, Rechtfchaffenheit 
und Gerechtigkeitsliebe wurden hier noch mehr bemerkt als in Rom. Auf diefer 
Inſel machte er die Bekanntſchaft des Dichters Ennius, von dem er Griechifch 
lernte, und ben er bei feiner Ruͤckkehr mit nadı Nom nahm. Endlidy ward E. 193 
dv. Chr. Gonful in Gemeinfhaft mit feinem Freunde Valerius Flaccus. Der Ab: 
fhaffung der Lex Oppia, welche in den bedrängten Zeiten des zweiten punifchen 
Krieges gegeben worden und den Frauen verbot, mehr als eine halbe Unze Golbes, 
buntfarbige Kleider und andern Putz zu tragen, widerfegte er fi aus alien Kräf: 
ten; aber er mußte ber Beredtſamkeit bed Tribunen Valerius und ben dringenden 
Bitten der römifchen Frauen unterliegen. Gleich darauf ging er nad) Spanien 
ab, das fich empört hatte. Sein erſtes Gefchäft war, die für das Heer aufgehäuf: 
ten Vorräthe nach Rom zu ſchicken, indem er erklärte, der Krieg muͤſſe Diejenigen 
ernähren, die ihn, führen. Ex erfocht mit einem neugeſchaffenen Heere mehre 
Siege, unterwärf die Provinz aufs neue und kehrte nad) Italien zurüd‘, wo ihm 
die Ehre eines Triumph zuerkannt wurde. Kaum mar er von dem Triumph: 
wagen geftiegen, als er die confularifche Toga ablegte, den Harnifch nahın und dem 
Sempronius nad) Thrazien folgte. Später trat er unter den Befehl des Conſuls 
Manius Acilius, um gegen Antiochus zur fechten und den Krieg nad) Theffalien zu 
fpielen. Durd) einen kuͤhnen Marfch befegte er mit einem Theil f. Soldaten den 
Kallidrom, eine der fteilften Bergfpigen des Paffes von Thermopylä, und entfchied 
fo den Ausgang der Schlacht. Er überbrachte die Nachricht dieſes 189 v. Chr. 
erfochtenen Sieges nach Rom. Sieben Jahre nachher ward ihm, troß einer mäch: 
tigen Gegenpattei, die ehrenvollfte, aber auch gefürchtetfte aller Magiftraturen, das 
Genforamt, zu Theil. Er hatte ſich nicht darum beworben, fondern ſich nur dazu 
bereit gegeigt; in Anfehung f. Collegen erlaubte er kaum eine Wahl; man mußte 
ihm Valerius Flaccus geben, denn nur mit biefem Eonnte er den Unorbnungen 
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fleuern und. bie alten reinen Sitten zurhctführen, Mit furchtbarer Strenge vers 
waltete er dies Amt, und wiewol feine Maßregeln ihm Widerſpruch und Widerfas 
cher erregten, fo erhielt er doch den größten Beifall; und als er fein Amt niedergelegt 
hatte, ward befchloffen, ihm eine Statue mit einer ehrenvollen Inſchrift zu errichten, 
Er ſchien der Ehre wenig zu achten, und antwortet, als ihm früher Jemand feine 
Verwunderung ausbrüdte, daß ihm noch Beine Statue errichtete worden: „Jh will 
lieber, daß man frage, warum dem Gato keine Bildfäule bewiligt, als warum 
ihm eine bewilligt worden?” Dennoch fehlte ihm jenes Selbfigefühl nicht, das 
dem großen Verdienſt wohl anfteht. „Iſt er denn ein Cato?“ pflegte er zu fras 
gen, wenn er eined Andern Verſehen entfchulbigen wollte. C.'s politifches Leben 
war ein langer Kampf. Er klagte unaufhörlich und mit Erbitterung an und ward 
ebenfo angeklagt, aber jebes Mal losgefprochen. Sein legtes Staatsgeſchaͤft war 
eine Geſandtſchaft nach Garthago, um den Streit zwifchen den Garthaginenfern 
und dem König Mafiniffa zu fchlichten. Man betrachtet diefe Reife als die Urſache 
der Zerſtoͤrung Carthago's; denn E. war Über die Art, wie diefe NMebenbuh'erin 
Roms ihre Verlufte wieder erfegt hatte, fo erſtaunt, baß er ſeitdem jede Rede mit 
den befannten Worten ſchloß: „Praeterea censeo, Carthaginem ease delen- 
dam‘ (Übrigens bin ich der Meinumg, Garthago müffe zerftört werden). Ex ſiarb 
ein Jahr nach feiner Ruͤckkehr (147 v. Chr.) 85, nach Andern 90 J. alt. E,, der 
fo haushaͤlteriſch mit den Stantseintünften war, betrachtete den Reichthum nicht 
gleichgültig. Bis zur Härte mar er ſtreng gegen feine Sklaven. Den Adersau fuchte 
er auf alle Weife zu vervollkommnen und kannte alle Hülfsmittel deffeibensgenau, 
In feinem Alter war er auf feinem-Randgute gern fröhlich mit Freunden und übers 
ließ fich den Freuden der Tafel. Darauf beziehen fich die Verfe des Horaz: 
Narratur et prisci Catonis 
Saepe mero caluisse virtus. v 

Er war 2 Mal verheirathet und hatte mit jeder Gattin einen Sohn. Als Gatte 
und Vater war er gleich mufterhaft. Ex verfaßte eine Menge von Schriften, von 
benen bie einzige „De re rustica” ſich erhalten hat. Zu bedauern ift am meiften der 
Verluſt ſ. Reden, deren Cicero mit dem größten Lobe erwähnt, und ſ. Origines, Urs 
geſch. Italiens bis zum Schluffe des zweiten punifchen Krieges, welche die alten Ges 
ſchichtſchreiber vielfältig anführen. Vgl. Plutarch, und Eicero’8 „Cato maj., a. de 
senectute‘, 

Cato (Marcus Porcius), zum Unterfchiede von dem Genfor, deffen Urenkel 
er war, von Utica, dem Orte feines Todes, genannt, geb. 93 vor Chr., ward nad) 
dem Abfterben feiner Xitern in dem Haufe feines Oheims, Livius Drufus, auferzos 
gen. Er zeigte früh Ernft und Tiefe des Gemuͤths, Reife des Urtheils und Feftigkeit 
des Charakters. Man erzählt, daß er in feinem 14. Fahre, als er in des Sylla 
Haufe die Häupter mehrer auf Befehl beffelben Ermordeten erblidt, von feinem 
Lehrer ein Schwert gefobert habe, um den Tprannen zu durchbohren und fein Va⸗ 
terland aus ber Knechtſchaft zu befreien, Mit feinem Bruder von mütterlicher Seite, 
Caͤpio, Iebte er von Jugend auf in der zärtlichiten Eintracht. C. ward zum Prie- 
fer Apollo's ernannt, Ex trat in Verbindung mit dem Stoiker Antipater von 
Tyrus und blieb fein ganzes Leben hindurch den Grundfägen der Stoa getreu, 
Zum erften Mal trat er Öffentlich auf gegen die Volkstribunen, welche eine vom 
Genfor Cato erbaute Bafilica, bie ihnen hinderlich war, niederreißen laſſen wollten, 
Er zeigte ſchon damals jene kraftvolle Beredtfamkeit, durch welche er ſich fpäter fo 
furchtbar machte, und gewann den Procef. Seinen erften Feldzug machte er ge» 
gen Spartacus, als gemeiner Freiwilliger, und zeichnete fich babei fo aus, daß der 
Prätor Gellius ihm einen Ehrenpreis zuerfannte, den er jedoch ablehnte. Sodann 
ward er als Kriegstribun nach Macedonien gefandt. Als die Jeit feines Amtes ver⸗ 
floffen war, veifte er nach Afien und brachte den Stoiker Athenodor mit fid) nad) 
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Rom. Er ward hierauf Quaͤſtor und verwaltete dieſes beſchwerliche Amt mit der 
ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit, indem er den Muth hatte, die Staatsbeamten we⸗ 
gen ihrer Erpreſſungen und Gewaltthaten vor Gericht zu verfolgen; dadurch er⸗ 
warb er ſich die Bewunderung und Liebe der Roͤmer, ſodaß er am letzten Tage 
ſeiner Quaͤſtur von der ganzen Volksverſammlung nach Hauſe begleitet wurde. 
Der Ruf ſeiner Tugend verbreitete ſich allgemein. Bei den Spielen der Flora 
warb ben Taͤnzerinnen nicht geſtattet, ſich nach hergebrachter Sitte zu entklei⸗ 
den, fo lange E gegenwärtig war. Die bürgerlichen Unruhen erlaubten ihm nicht, 
ſich in die Einſamkeit zuruͤckzuziehen. Dem Beifpiele Sylla's, ſich der hoͤchſten 
Gewalt zu bemaͤchtigen, folgten mehre Ehrgeizige, deren gegenſeitiger Kampf 
allein noch ben Sturz ber erſchuͤtterten alten Verfaſſung aufhielt. Craſſus glaubte 
bie Oberherrfchaft mit feinem Gelbe zu erfaufen; Pompejus erwartete, daß fie ihm 
freiwillig übertragen werben follte; Gäfar, Beiden an Talent überlegen, verband 
ſich mit Beiden und benugte den Reichthum des Einen und das Anfehen des Ans 
dern zu feinen Zweden. An der Spige bes Senats, des einzigen Pfeilers der Re: 
publit, ftanden Gatulus, Cicero, E.; Lucull, in hohem Anfehen beim SHeere, 
das er fiegreich geführt, würde allein den Senat haben aufrecht erhalten können, 
wenn er nicht lieber feines Reichthums hätte geniehen als ſich ben Staatsangele- 
genheiten widmen wollen. G., von allen Parteien fern, diente unter dieſen 
ſchwierigen Umftänden dem gemeinen Wefen mit Einfiht und Muth; doch fchas 
—J dete er auch oft der Sache, welcher er diente, durch die Unbeugſamkeit ſeines Cha⸗ 
Bi —J rakters. Er war auf dem Wege nach feinem Landgute, als er dem Metellus 
AI BBR Mepos begegnete, ber nach Rom reifte, fi um das Tribunat zu bewerben. Da er 
1.40 denfelben als einen verderbten Menfchen kannte, kehrte er fogleich um, bewarb fich 

felbft um das Zribunat, und ward zugleich mit Metellus Nepos gewählt. Um dieſe 
4 > Zeit brach die Verſchwoͤrung des Gatilina aus. C. unterftügte mit aller Macht 
IB: 3; den Gonful Cicero, gab ihm zuerft öffentlich den Namen eines Vaters des Vater: 
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landes, und drang in einer fhönen, von Salluft aufbehaltenen Rede auf die Be: 
b T ‚ firafung der Schuldigen. Dem Borfchlage des Metellus Nepos, ben Pompejus 
433 aus Aſien zuruͤckzutufen und dieſem den Oberbefehl gegen Catilina zu geben, wi⸗ 
ef k derfegte er fich, umb bamals wäre er beinahe in einem Volksaufftande umgekom⸗ 
Ye men, den fein College und Gäfar gegen ihn anregten. Mad) des Pompejus Nüd: 
r > kehr vereitelte C. mehrmals die ehrgeizigen Plane deffelben und fagte zuerft bie 
t 


ca, . r rn 2 
i — Bulle aa x u Ze a 
a a 


Folgen der zwiſchen Graffus, Pompejus und Caͤſar gefchloffenen Verbindung 
voraus, Er fprady nachher, wiewol vergeblich, gegen die Adervertheilung in Cam: 
panien. Caͤſar mißbrauchte damals feine Gewalt fo fehr, daß er den C. ins Ges 
faͤngniß führen ließ; aber durch das Murten des Volks gezwungen, mußte er ihn 
wieber frei geben. Um C. zu entfernen, wußten die Triumvirn es bahin zu bein: 
gen, daß er nach Eppern gefandt wurde, um unter einem nichtigen Vorwande ben 
König Ptolemaͤus abzufegen. Er war gezwungen zu gehorchen, und vollzog ben 
erhaltenen Auftrag fo gewiffenhaft, daß er den Öffentlichen Schag mit einer gröfern 
Summe bereicherte, als je ein Privatmann darin niedergelegt hatte. Inzwiſchen 
fuhr er fort, ſich den Triumvirn zu widerfegen. Als er dem Tribonianiſchen Ges 
fege entgegenwirken wollte, das dem Graffus eine außerordentliche Gewalt er 
theilte, ward er zum zweiten Male verhaftet; aber das ganze Volk folgte ihm zum 
Gefängniffe, und feine Gegner waren genöthigt, ihn wieder loszulaffen. Bald 
darauf ward er Prätor, und in biefer Eigenfchaft feste er ein Gefeg gegen bie Be: 
fted;ung durch, das eigentlich allen Xheilen mißfiel. Nach Craſſus's Tode wuchſen 
die innern Gährungen, und G. glaubte einem groͤßern Übel nur dadurch vorbeu⸗ 
gen zu önnen, baf er, gegen die Verfaffung, Pompejus zum alleinigen Conſul 
zu ernennen vorſchlug, welches auch angenommen wurde. Das Jahr darauf er: 
hielt C. das Conſulat nicht, weil er die dazu nöthigen Schritte nicht thun wollte. 
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Jetzt brady der Bürgerkrieg aus. C., der fih als Proprätor in Sicilien befand, 
brgab fi, bei der Ankunft Curio's mit 3 Legionen Cäfars, von dort in das Ras 
ger des Pompejus nah Dyrrhachium. Er hatte noch gehofft, ben Krieg durch 
Unterhandlungen zu verhindern, und legte, als berfelbe dennoch ausbrach, zum 
Beihen feines Kummers Trauerkleider an, Pompejus, ber bei Dyrrhadyium ges 
fiegt hatte, ließ C. zur Bewahung ber Kriegscaffe und der Magazine dort zuruͤck, 
und verfolgte feinen Nebenbuhler. Aus biefem Grunde war C. nicht bei der 
pharfalifhen Schlacht gegenwärtig, nach welcher er mit feinen Truppen nach Cys 
tene in Afrika überfchiffte. Hier erfuhr er, daß Pomprjus’s Schwiegervater, Scis 
pio, zum mauritan. König Juba gegangen fei, wo Varus eine anfehnliche 
Macht verfammelt habe. C. feste fich dahin in Marfch, uͤberwand Hunger und 
Durft und alle Beſchwerden, und erreichte Utica, two beide Deere fich vereinigten. 
Die Soldaten wünfhten ihn zum Oberbefehishaber, er aber uͤberließ diefe Stelle 
bem Scipio und uͤbernahm den Befehl in der Stadt Utica, während Seipio und, 
Labimus gegen Caͤſar aufbrahen. C. hatte ihnen gerathen, den Krieg in die 
Länge zu ziehen, jene wagten dennoch eine Schlacht, wurden faft gänzlich vernich 
tet, und Afrika unterwarf fi dem Sieger. Anfangs war E, Willens, ſich mit 
ben in der Stadt befindlichen Senatoren bis auf den Tod zu vertheidigen; bald 
gab er diefen Plan auf; er entließ Alte, die ihn zu verlaffen wuͤnſchten. Sein Ents 
ſchluß war gefaßt. Am Vorabend des zur Ausführung beftimmten Tages fpeifte 
er ruhig und unterhielt fich über verfchiebene philofophifche Gegenftände. Darauf 
las er in feinem Zimmer den Phädon des Plate. Man hatte, feinen Vorfag abs 
nend, fein Schwert weggenommen. Als er es nicht fand, rief er feine Sklaven 
und foderte e8 mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit; aber als man #8 ihm dennoch nicht 
brachte, gerieth er in Zorn und ſchlug einen Sklaven, ber ihn zu befänftigen fuchte. 
Auf den Laͤrmen kamen fein Sohn und feine Freunde herbei und beſchworen ihn 
weinend, nicht darauf zu beftehen. Er warf anfangs feinem Sohne feinen Unges 
horfam vor, fuhr dann mit Ruhe fort, alle Anmwefende zur Unterwerfung gegen 
Gifar zu ermahnen, und entließ fie bis auf die Phitofophen Demetrius und Apollo⸗ 
nides, welche er befragte, ob fie ein Mittel wüßten, wie er fortan leben könne, ohne 
feinen Grundfägen umtreu zu werden, Sie fchwiegen und verließen ihn weinend. 
est empfing er f. Schwert mit großer Freude, las darauf wieberholt den Phädon, 
ſchlief dann ein, und ſchickte, als er erwacht war, in den Hafen, um zu hören, ob Alle 
abgereift wären. Seufzend vernahm er, daß das Meer ftürme. Eben war er wieder 
eingefchlafen, ald man ihm meldete, daß das Meer ruhiger werde und Alles im Has 
fen ſtill ſei. Er fchien zufrieden und war kaum allein, als er ſich mit ſ. Schwerte durch⸗ 
bohrte. Man eilte herbei und benugte eine Ohnmacht, ihn zu verbinden. Als er aber zu 
fid) gekommen war, riß erden Verband ab und farb fogleich (44 v.Chr.),48S.ait. Die 
Bewohner von Utica beftatteten ihn prachtvoll und errichtetenihm eine Statue. Caͤſar 
aber foll beider Nachticht von C.'s Tode ausgerufen haben : „Ich beneide deinen Tod, 
weil bu mir den Ruhm beneibet haft, bie das Leben zu retten”. (5. Plutarch.) 

Cats (Fakob), geb. zu Broumwershaven auf Seeland, 1577, einer der 
erften Schöpfer der holländifhen Sprache und Poeſie. Bis in fein hohes Alter 
übte er fein anmuthiges Talent für die Poefie, Er war, nachdem er feine Etudien 
zu Leyden beendigt hatte, nach Orleans gegangen und hatte dort die Doctorwuͤrde 
angenommen, Den Lehrftuhl, den die Univerfität keyden ihm antrug, ſchlug er aus, 
Dayegen verwaltete er in den fchwierigften Zeiten die wichtigften Ämter. 1627 und 
1631 ging er ald Gefandter nad England; 1636 und 1651 war er Grofpenfions 
nair von Holland, C. ift in feiner Poefie mwefentlic von feinen Nebenbublern, 
Hooft und Vondel, unterſchieden. Naivetät, Einfachheit, Gutmüthigkeit, Ges 
meinfaßlichkeit charakteriſiren ihn vorzüglich, und nicht unpaffend hat man ihn den 
hollaͤndiſchen Lafontaine genannt, Man hat an ihm eine zu große Fülle von Aus⸗ 
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drüden und Bildern, Wiederholungen und eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit ber Verſe 
getabelt; aber wie viel ſchoͤne Eigenfhaften wiegen diefe Mingel auf! Reinheit 
bes Ausdrucks, Klarheit des Styls, eine blühende und fruchtbare Phantafie, eine 
Moral, die leicht und anſpruchslos Geift und Herz gewinnt. Und doch war diefer 
Dichter, der fo lange Zeit allgemein gelefen und bewundert wurde, in Vergeffen: 
heit gefunfen, aus welcher er erſt gegen bas Ende des vorigen Jahrh. durch Bilder: 
dyck und Feith erweckt worben ift, die feine Werke neu herausgegeben haben. Diefe 
beitehen aus Sinnbilbern und Allegorien nach bem damaligen Zeitgefhmade, aus 
Gedichten über die verfhiebenen Alter und Lebensverhältniffe, alus Fabeln, Kies 
dern, Idyllen u. f. w. Er flarb auf feinem Landgute zu Zorgvliet, 1660, in 
einem Alter von 83 Jahren. 
Gattaneo (Gaetano), Archaͤolog, Director der k. k. Muͤnzſammlung in 
der Brera zu Mailand, war in fruͤhern Jahren Maler, weßhalb er ſich mehre Jahre 
in Rom aufhielt, wo ihn ein großes Gemaͤlde, das ſpaͤterhin in Mailand ausge⸗ 
ſtellt ward und Beifall fand, der Schwur der Sieben vor Theben, veranlaßte, ſich 
mit den Alterthumswiſſenſchaften, zunaͤchſt fuͤr ſeinen Zweck, vertraut zu machen. 
Vorzüglich zog ihn die Muͤnzwiſſenſchaft an. Unter der Regierung des Vicekd- 
nigs Eugen wurde er bei der Muͤnzſammlung der Brera angeftell. Eben das 
mals wurde jene Sammlung mit faiferlicher Liberalitaͤt unterftägt und beträcht: 
lid) verfhehrt. Eine Überficht der Sammlung, die dem genauen Katalog voraus: 
gehen follte, gab C. 1813. („Catal. populor., urb, et regum, quorum numi ad- 
servantur in Mus. regio oflie, monet, Mediol.“) Wie weit diefer felbft vorge: 
ruͤckt fe‘, erklärte er in ber Vorrede zu des Gr. Gaftiglioni „Monete eufiche del 
Museo I. R. di Milano” (Mail. 1820). Doch die echte Muͤnzwiſſenſchaft greift 
zu fehr in alle Zweige der Kunſtlehre der Antifen, der Hermeneutik und Kritik aller 
Denkmäler ein, als daß C. ſich diefen hätte entzichen koͤnnen. Mehre einzeln ers 
fhienene Abhandlungen geber davon den Beleg. Seine „Equejade, monu- 
mento antico di bronzo del Mus, naz, ungherese” (Mailand 1819) und 
feine „Osserv. aopra un framm. antico di bronzo rappresentante Venere‘ 
(Mait, 1819) können als Maßſtab feiner Leiftungen in diefem Fache gelten. Ge⸗ 
genmwärtig ift E. mit einer Kunſtgeſchichte der Lombardei befchäftigt. 
Gattaro, Stadt in Dalmatien mit flarten Mauern und einem Berg⸗ 
fhloffe, an dem von ihr benannten Meerbufen (boeche di Cattaro). Sie iſt von 
boben Bergen umgeben, ſodaß fie im Winter die Sonne nur wenige Stunden 
fieht, Die Einwohner der Stadt und bes Gebiets find theils katholiſche, theils 
griehifche Chriſten. E. unterwarf fi 1420, aus Furcht vor den Türken, frei: 
willig der Republik Venedig. Länge des engen und gekruͤmmten Bufens von E. 
liegen mehre wohlbewohnte Orte, welche ſich, wie G. ſelbſt, von der Seefahrt, 
einigem Handel und ber Fifcherei nihren. 1814 nahm «8 Öftreic) wieder in. Beſitz 
Jeht gehört es zum dalmatifhen Kreife Gattare. Die Stadt hat 2500 Einm,, 
und ber Kreiß von E. auf 14 IM. in 142 Drtih. 30,000 Einw. Diefe wid: 
tige Feftung hat groken Werth, theils wegen bes Schönen Hafens, theils wegen bes 
Einfluffes auf ben Handel und die Politit des umabhingigen Gebiets der Mon: 
tenegriner, bie ihre Grenze bi8 an den See von Scutari und die Gemeinde von 
Zenta ausgebehnt haben, (Verst. Dalmatien.) i 
Gatten, eins ber berühmteften und tapferften deutfchen Völker, waren in 
Ruͤckſicht ihrer innern Verfaffung den Römern wenig befannt. Sie hatten das 
Land, das heutzutage Heffen, Zulta, Hanau, Iſenburg und ein beträchtliches 
Stüd von Franken bis an die Saale umfaßt, dann den größten Theil der naffauis 
ſchen Länder, dem öftlichen Theil von Weſtfalen inne, und reichten bis an den Rhein 
und Main. Mit den Hermunduten und Cherustern führten fie blutige Kriege. 
Zu Caͤſar's Zeiten wohnten fie laͤngs der Bahn und waren tem Mheine nahe; fie 
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verbeängten bie Tencterer und Ufipeter, und Caͤſar konnte Nichts gegen fie ausrich⸗ 
ten. Drufus, weicher anfangs durch den Angriff der Cherusker ſich die Gatten zu 

" Freunden gemacht hatte, warb, als er Feftungen in ihrem Lande anlegte „ihr Feind; 
er ſchlug fie, ohne fie zu befiegen. Durch ihre Einfälle in bie becumatifchen Felder 
und durch Schwächung der Cherusker wurden die Gatten groß umd mächtig, da die 
vorher mit jenen im Bunde geftandenen Völker ſich nun mit ihnen vereinigten. Im 
ber darauf folgenden Periode kriegten fie wahrfcheinlic mit Trajan, unter Marc 
Aurel fielen fie in Germanien und Rhätien ein, wurden fpäterhin von Didius Ju⸗ 
lianus gefchlagen, und kommen zulegt 392 in Verbindung mit den Franken unter 
dem Könige Markomer in der Gefchichte vor, Won da an verfchwindet der Name 
Gatten, bis im 8, Jahrh. die Haffi oder Heffi Auftreten, welche mit den Gatten 
einerlei Volk ausgemacht haben follen. Nach dem Berichte Caͤſar's war das Land 
der Gatten in 100 Gaue eingetheilt; jeder von biefen mußte jährl. 1000 Mann ins 
Feld ftellen, welche fürs nächte Jahr mit den Zuruͤckgebliebenen, die unterbeffen 
das Feld beftellen mußten, wechſelten. Ihre Nahrung war Mil, Käfe und 
Wildpret; ihre Kleidung machten fie ſich aus Xhierfellen. Ein Eigenthum hatte 
eigentlich Niemand, fondern die Fürften, weldye aber nicht ſouverain waren und 
Landtage halten mußten, theilten jährlich die Äder und Felder unter die Familien 
aus. (Vgl. Germanien,) | 

Cattun, aud Cotton, ein baummolfenes Zeuch, bad zur Bekleidung ber 

Frauen und zu vielfachen häuslichen Zwecken verwendet wird. Es wurde urfprüngs 
lich ung bloß aus Oflindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. f. tw. zuge 
führt, jegt wird ber größte Theil des unermeßlichen Bedarfs von den Völkern des 
Sefllandes felbft verfertigt. Die Franzofen und die Schweizer zeichnen fich darin 
durch die feinfte Waare aus. Ihnen folgen die Engländer, diefen die Sachſen, 
von denen vorzüglich die chemniger Kabritanten große Partien auf die deutſchen 
Meffen bringen. Aufer der innern Güte und Feinheit des Stoffs kommt vorzuͤg⸗ 
lich die Schönheit der Mufter und die Dauerhaftigkeit der Farben bei den bedruck⸗ 
ten Gattımen in Betradht. Auch hier findet wieder diefelbe Stufenleiter ſtatt, bie 
oben in ber Güte angegeben ift. Won einzelnen Städten in Deutfchland zeichnen 
ſich noh Hamburg, Augsburg und Berlin durch die Lieferung fehr ſchoͤner Waare 
aus. (Vgl. Beder, Oberkampf, Widmer.) 

Gatullus (Cajus Valerius), ein berühmter römifcher Dichter, geb. 86 
= dor Chr. zu Verona (nad) X. zu Sirmium, einer Heinen Stadt auf einer Halbinfel 
des Sees Benacus [ago di Garda] von angefehenen und reichen Äitern, kam jung 
nach Rom, wo er durch die Anmuth feines Geiftes bald alle Diejenigen anzog, 
welche jenen glänzenden Zeitraum zu verherrlichen begannen. Er war ber Freund 
des Cicero, Plancus, Cinna und Cornelius Nepos, dem ex in der Folge bie Samm: 
fung feiner Gedichte widmete. Diefe Sammlung ift nicht von großem Umfang, aber - 
fie zeigt, was C. in mehren Gattungen ber Dichtkunſt hätte leiften können, wenn 
er anhaltende Studien den Vergnügungen umd Reifen vorgezogen hätte. Wahr: 
ſcheinlich it ein Theil feiner Poefien gar nicht auf und gelommen. Über den Werth 
berjenigen, welche wir befigen, ift bei den Alten wie beiten Neuern nur Ein Urs 
theil geweſen. Tibull und Ovid machen ihm Kobfprüche, und Martial räumt im 
Epigramm ihm allein den Vorrang vor ſich ein. In ber tändelnden Gattung wie 
im Epigramme, wenn er es auf feine gehörigen Grenzen befchräntt, ift ee Muſter. 
Auch ben beroifchen Vers gebrauchte er mit Gluͤck; berühmt ift feine fhöne Epifode 
von ber Ariabne, bie den Sänger der Dido begeiftert zu haben fcheint. Er war 
unter ben Römern der Erſte, der fich mit Erfolg in der.Iprifchen Poefie nach griech. 

uftern verfuchte; die 4 uns noch von ihm übrigen Den laffen den Verluſt ber 
andern lebhaft bedauern. Ein Vorwurf aber, der mehre Gedichte G.’s trifft, iſt 
bie Unſittlichkeit und Unzuͤchtigkeit. Die gewöhnliche Meinung ift, daß er 575. 
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v. Chr. in einem Alter von 30 J. geſtorben ſei. Scaliger dagegen behauptet, doch ohne 
gehörigen Beweis, daß er 71 J. alt geworden. Die Ausgaben ſ. Werke von Volpi 
(Pabua 1737) und Döring (Leipz. 1788—90, 2 Bve.) verdienen eine ehrenvolle 
Erwähnung. Außerdem in den meiften Ausg. von Zibull und Properz. Die vorzügs 
lichften Poefien C.'s, zu denen das Gedicht an den Sperling der Lesbia und die reis 
zende Nänie bei dem Tode beffelben gehören, find von Ramler überfegt worden, 

Cauchois-Lemaire (Rouis Auguftin François), ein geiftvoller franz. 
pelit. Schriftfteller, durch die Gefchichte feiner politifhen Verfolgungen aud) in 
Deutfchland nicht unbekannt. Er ift in Paris den 28. Aug. 1789 geboren, wo er 
gründliche Studien machte und ſich der Erziehung widmete. Nach der Reftauration 
gab er ein Journal, ben „Gelben Zwerg” („Nain jaune‘’) heraus, das zwar im con⸗ 
ftitutionnellen Sinn abgefaßt war, zugleich aber auch fo viel Schärfe enthielt, daß es 
1815 nach der zweiten Reflauration unterbrüdt wurde, Cr mußte Paris verlafs 
fen, ging nad) Brüffel, gab bier den „„Nain jaune refugie’' heraus und taufte, als 
biefe Zeitfchrift auch hier aufhören mußte, fie auf den Titel bes „Vrai liberal” um, 
unter welchem fie vieler Proceffe und Anfechtungen ungeachtet noch jet, jedoch uns 
ter ſtets wechfelnder Redaction, fortbefteht. G. wurbe ber beigifdyen Regierung 
vom franz. Minifterium fo verdächtig gemacht, baf er mit nody 19 andern franz. 
Flüchtlingen Befehl erhielt, das Königreich zu verlaffen und fi; nach Hamburg zu 
begeben. Er ward durch Gendarmen über die Grenze gebracht, entwich aber nad) 
dem Haag, wurde hier gaftfrei aufgenommen und den Augen ber ihn verfolgenden 
Molizei entzogen. Hier verfaßte er ein fehr energifches Memoire an die Generals 
ftaaten, in welchen er feine Verfolgungen als eine Verlegung des Voͤlkerrechts dar⸗ 
ſtellte. Daffelbe veranlafte in den belgifhen Kammern bie lebhafteften Discuffios 
nen, wobei ſich Hogendorp und Dotrenge auszeichneten, wurde jedoch am Ende 
verworfen. Unter Decazes's Minifterium kehrte C. nach Paris zuruͤck, wo er ſeit⸗ 
dem an mehren liberalen Journalen ein fleißiger Mitarbeiter iſt. 

GaudinifhePäffe, f. Avellino, 

Caufalität (Urfachlichkeit).” Die neuere Philofophie verfteht unter der 
Gaufalität nicht, wie die Scholafliler, die Wirkſamkeit einer wirkenden Urfache, 
fondern das Verhältniß der Urſache zur Wirkung. Als reiner Verftandesbegriff 
betrachtet, gehört die Gaufalität unter die Kategorie ber Relation. Urfache aber 
ift der Grund der Wirklichkeit eines Andern, welches als eine actuelle Kolge, Wirs 
ung genannt wird, Die Gaufalität befteht daher darin, daß, wenn das Eine als 
wirtklich gefegt ift, aud das Andre, als durch daffelbe nothwendig, gefegt wird, 
Die kritifhe Phitofophie behauptet, daß biefer Begriff nidit aus Erfahrung, fons 
bern aus der urfprünglichen Thätigkeit des Geiftes ſelbſt ſtammt. Altes, was ges 
ſchieht, fest eine Urfache voraus, lautet der Sag des Grundes oder der Gaufalität, 
deffen Beweis am kürzeften fo dargelegt wird. Wenn eine Erfahrungserkenntnif 
moͤglich fein foll, fo müffen nicht bloß Eindrüde auf unfere Sinne erfolgen, fons 
bern wie müffen die Wahrnehmungen auch verfnüpfen. Die Verknuͤpfung ge: 
ſchieht durdy einen Schluß, der eine allgemeine objective Regel vorausſetzt. In 
ber Erkenntniß von Eegenftänden follen die Vorſtellungen nicht bloß fubjectiv (in 
der Einbildung) verbunden, fondern es foll beflimmt.mwerben, wie die Objecte ſelbſt 
verknuͤpft find. Nun ift aber Datjenige im Objecte, was das Erfenntnifvermögen 
zur Verknüpfung nothivendig beftimmt, die allgemeine Megel oder der objective 
Grund der Verknaͤpfung. Es ift aber durch den Verftand nur Eine Art möglich, 
wie verfchiedene wirkliche Dinge als verknüpft vorgeftellt werben Eönnen, und biefe 
ift, daß fie im Virhältniffe von Urfache und Wirkung gebacht werden. Folglich) 
muß dieſes Verhältniß in den Objecten auch wirklich gegründet fein, und Altes, 
mas gefhieht, muß eine Urfache haben, ober e8 muß vor jeder Erſcheinung eine 
andre vorhergehen, welche fie möglich maht. So nimmt Kant nur Eine zeitliche 
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- Gaufalität für bie Erfahrungswelt an, beftreitet aber Hume, ber’ die Gaufalver- 
bindung von Erfahrung und Gewohnheit herleitet. Fichte fieht ben Begriff der 
Ganfalität als einen abgeleiteten, fonthetifchen Begriff an, welcher unter dem 
hoͤhern Begriffe der Mechfeibeftimmung ftche. Die Deduction ift diefe: Das Ich 
ift die Quelle aller Realität; Realität und Thätigkeit find Eins. Denn das Ich 
ſetzt ſich und beweift eben dadurch feine Realität und Tätigkeit. Nun foll das Ich 
beftimmt werden, d. b. es foll Tätigkeit in ihm aufgehoben werben durch ein a 
eirtfein. Mithin ift in ihm das Gegentheil der Thätigkeit geſetzt, das heißt, Lei⸗ 
den. Soll num aber im Zuftande des Leidens die abfolute Totalitaͤt ber Realitaͤt 
beibehalten werben, fo muß nothwendig, vermöge bes Gefeges ber Wechfelbeftim: 
mung, ein gleicher Grad der Thaͤtigkeit in bad Nicht: Ich uͤbergetragen werben. In: 
fofern num das Sch durch das Nicht⸗Ich leidet, hat letzteres Realitaͤt, obaleich es 
an fich keine hat, vermöge ber Wechfelbeftimmung. Alſo das Nicht⸗Ich hat für 
das Sch nur inſofern Realität, als das Ich dadurch afficirt if. Durch diefe Syn» 
thefis wird geſetzt Thaͤtigkeit in das Eine, ſowie Leiden in fein Entgegengefeßtes, 
und umgekehrt. Diefe Spnthefis wird genannt die Sprithefis der Wirkfamteit 
(Gaufalität). Dasjenige, dem Thaͤtigkeit zugefchrieben wird, und infofern nicht 
Leiden , heißt bie Urfache (Urrealität); Dasjenige, dem Leiden zugefihrieben wird, 
und infofern nicht Thatigkeit, heißt das Bewirkte, der Effect, mithin eine von 
einer andern abhängige, feine Urrealität. Beides verbumden heißt Wirkung. Übri⸗ 
gens leugnete Fichte das zeitliche Verhaͤltniß zroifchen Urfache und Wirkung ; nicht 
bie Urſache als ſolche, fondern die Subſtanz, welche der Gaufalität zugefchrieben 
wird, fei der Zeit nach eher als die Wirkung. Einige betrachten das Verhaͤltniß 
der Gaufalität als ein Verhältniß des Ganzen zu feinen innen Theilen und nehmen 
ebenfalls eine von Zeitbeftimmung unabhängige Gaufalität an. 

Gautel (jur.), eine Vorſichtsmaßregel, Bedingung in Contracten u, dgl., 
um möglichen Schaden von ſich abzumenden und den andern Theil fo feft als moͤg⸗ 
lich zu binden, oft auch eine nicht ſehr ruͤhmliche Lift zu diefem Zwecke. — Caus 
re rare ein auf dergleichen Vorſichtsmaßregeln gerichtetes juriſti⸗ 
ſches Studium. 

Cauterium, ein Eiſen, um angefreſſene Knochen damit aus zubrennen; 
Brenn: oder Ätzmittel; Fontanell. — Tauteriſiren, mit gluͤhenden Eiſen 
brennen; Fontanell ſetzen. 

Caution, Sicherheitsleiſtung, satisdatio. Dieſe iſt in dem buͤrgerlichen 
Verkehr oft erfoderlich, beſonders wenn Jemand entweder fremde Gelder und an⸗ 
dres Vermoͤgen zu verwalten hat (ein Vormund, ein Beamter, Rechnungsfuͤhrer), 
oder wenn er zwar den Genuß irgend einer Sache hat, aber die Subſtanz derſelben 
nach einem gewiſſen Zeitraum oder bei dem Eintritt gewiſſer Bedingungen wieder 
an Andre abzutreten hat, endlich wenn Jemand vom Staate zu einem Geſchaͤft 
autoriſitt iſt, welches viele Privatperſonen veranlaßt, ihm das Ihrige anzuver⸗ 
trauen, wie die Notarien in Frankreich. In Proceſſen muͤſſen von Klaͤgern, welche 
nicht angeſeſſen ſind, Cautionen beſtellt werden. Die Cautionen werden beſtellt 
durch Niederlegung einer baaren Geldfumme, durch Verpfaͤndung unbemweglicher 
Grundftüde, durch andre Pfänder, buch Bürgen, von Armen durch - eids 
liche Verficherung (juratorifche Caution). 

Gavalcanti (Guido), ein floventinifhee Phlloſoph und Dichter J 13, 
Jahrh., ein Freund des Dante und wie biefer ein eiftiger Ghibelline. Nach feines 
Schwiegervater Farinata degli Uberti Tode wurbe er das Haupt der Ghibellinen. 
Das Haupt ber Guelfen, Gorfo Donati, mar ſein Todfeind. Ihr biutiger Hader 
ftörte die Effentliche Ruhe in Florenz, daher verbannte die Bürgerfchaft bie Häupter 
beider Parteien. Die Ghibellinen wurden nach Sarzana verwiefen. Wegen ber 
umgefunden Luft daſelbſt berief man ſie bald zuruͤck, aber C. hatte fich eine Kranks 
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heit zugezogen, an ber er 1300 zu Florenz flarb. Er hatte in feiner Jugend eine 
Waufahrt nah St.⸗Jago in Galicien unternommen. Auf feiner Ruͤckkehr über 
Frankreich verliebte er fich zu Toulouſe in ein junges Mädchen, Namens Mandetta. 
An diefe find die meiften Verſe gerichtet, bie wir noch von ihm befigen und bie ſich 
in jener frühern Zeit durch ihren ſchoͤnen Styl auszeichnen. Seine Ganzone „Donna 
mi proga” über die Natur der Liebe hat ihm ben meiften Ruhm ertvorben. Der ges 
Ichrte Gardinal Egidio Colonna umd A. haben fie commentirt, aber bie Commen⸗ 
tare ſcheinen zuweilen wieder eines Gommentars zu bebürfen. Seine „Rime”, hers 
ausgeg. von Gicciaporci, erfchienen zu Florenz 1813. 

Gavalerie, f. Reiterei. 

Gavalier (Fortification), deutſch Katze, eine Erhöhung, auf dem Haupt: 
mall einer Feflung, aus Erde, die oft auch mit Mauerwerk bekleidet ift, gebaut 
und befonders dazu beſtimmt, irgend einen Punkt bes vorliegenden Terrains zu 
uͤberhoͤhen, außerdem aber, im Bollwerk gebaut, die Seitenvertheidigung, welche 
dieſes gibt, zu verftärken, auf deriGourtine aber angelegt, bie Enfilabe diefer zu 
hindern, In neuerer Zeit hat man bie Überzeugung gewonnen, daß Gavaliers, im 
Bollwerk gebaut, den Raum verengen, Abfchnitte unmöglich; machen und die Gra« 
naten, falls nicht ein Graben den Gavalier vom Bollwerk trennt, foͤrmlich auf bie 
Veꝛtheidiger des legtern leiten, weßhalb man fie denn auch von da auf die Courtine 
oder hinter die Baftions verlegen will, ° 

Gavalletta (auch Cabaletta, aber wol unrichtig) bezeichnet in der beutis 
gen italienifchen Opernmuſik ein gefälliges hüpfendes Thema in dar Arie oder Cava⸗ 
fine, welches gewöhnlich in bem legten Theile derfelben, im Z. Takt eintritt, Bei 
Roffini macht diefe Gavalletta, welcher gewöhnlich 1 oder 2 Takte vorhergehen, 
in welchen nur der Accord (gewöhnlich staecato) von den Saiteninftrumenten ange 
geben wird, einen Dauptreiz feiner Cavatinen aus. 

Gavanilles (Antonio Joſeph), Geiſtlicher und Botaniker, geb. ben 16. 
San. 1745 zu Valencia, ſtarb zu Madrid im Anf. des Mai 1804. Er empfing 
ben erften Unterricht in feiner Baterflabt bei den Sefuiten und ftudirte nachher Phis 
Iofopk,ie und Theologie auf der Univerfität dafelbft. Auf feinen und feines Freundes 
Muñoz Rath wurden vie Werke Condillac’s und Muſchenbroek's für den öffentlis 
chen Unterricht benugt, und die Mathematik mit weit größerm Eifer als zuvor ges 
Ichtt. Der Abt Cavanilles lehrte die Phitofophie zu Murcia, als er gewählt ward, 
tie Erziehung der Kinder des Herzogs von Infantado, Gefandten zu Paris, zu 
übernehmen. Er ging 1777 mit ihnen dahin und blieb 12 3. in diefer Hauptftadt, 
wo er ſich mit dem Stubium mehrer Wiffenfchaften, beſonders der Botanik, befchäfr 
tigte, Er gab zuerft „Bemerkungen über den Art. Spanien in der neuen Encyklopaͤ⸗ 
bie” (Paris 1784) heraus, in welchen er mit wahrhaft patriotifhem Eifer die fals 
ſchen oder gewagten Behauptungen bes Verf. faft immer durch Thatſachen wibers 
legt. Im folgenden $. begann er fein großes botanifches Werk: „Monadelphiae 
classis dıssertationes-decem’ (Paris 1785—89, Madrid 1790, 4., m. Kpfen.). 
Die Botaniker bewundern die Genauigkeit und den Scharffinn,, welche dies Wert 
auszeichnen. Nach feiner Rüdkehr begann C. das fhöne Werk: „loones et 
descriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania crescunt aut in hortis 
hospitantur” (Madrid 1791 — 99, 6 Bde., Fol., mit 601 Kpfın.), Es ents 

ait eine Menge neuer Gattungen und eine noch größere Menge Arten, ſowol aus 
. Spanien als aus Amerika, Indien und Neuholland. C. war mit dieſer Arbeit bes 

fhäftigt, a'6 er von der Negierung ben Befehl erhielt, Spanien zu bereiſen und bie 
Pflanzen dieſes Landes zu umterfuchen. C. hatte feine Reife mit dem Königreiche 
Valencia angefangen und auch eine Menge Beobachtungen Über das Mineralreich, 
über die Geographie und. den Aderbau biefer Provinz gemacht. Gie erfchienen 
auf Koften des Königs u, d. T.: „Observaciones sobre la historia natural, 
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geografia, agrieultura, poblaeion ete. del reyno de Valencia” (Madrid 1795 
—97,2Bbe., Fol., mit Kpfın. nach ben Zeichnungen des Verf). In diefem 
Werke zeigt fi E. durchgängig Als einen genauen Beobachter, gelehrten Phyſiker 
und eifrigen Patrioten. Man hat noch mehre intereffante Schriften von ihm, 
mworunter auch einige polemifche. Sie finden ſich in den mabdrider „Annalen ber 
Naturgeſchichte“. Das Vollendetfte ift wol die Abhandlung über bie Raferei und 
deren Heilungdmittel, Er war mit ber Herausgabe eines „Hortus regius Ma- 
dridensis' beſchaͤftigt, als der Tod feiner nüslichen Thaͤtigkeit ein Ende madıte. 
Ihm zu Ehren hat Thunberg ein Gefchleht „Cavanilla” benannt, 

Gavata, Cavatina, in ber Mufik eine Arie von leichterm Charakter, 
bei welcher ber Sas minber ausgeführt ift als bei der Arie. Sie hat daher nicht, 
wie bie eigentliche Arte, einen zweiten Haupttheil, und ift bisweilen mit einem Recis 
tativ verbimden. Gewoͤhnlich hat fie eine mäßige Bewegung im leichten Zweivier⸗ 
teltakt. Cine graziöfe, gefaͤlige Melodie und eine reine Harmonie find ihr eigen. 
Roffini hat fie Häufig ftatt der Arie angewendet, | 

Cavendiſh (Henry), geb. den 10. Oct. 1731, ber zweite Sohn des Hers 
4098 von Devonfhire, befaß als folcher anfänglich ein fehr mäßiges Vermögen. 
Statt fich den Ämtern mit und ohne Geſchaͤfte nach der Sitte der britifchen Nach⸗ 
geborenen aus ben vornehmen Gefchlechtern zu widmen, befchäftigte er ſich einzig 
mit den Wiffenfchaften, und erwarb fich eine ausgezeichnete Stelle unter ben Gelehrs 
ten, die am meiften zu den Fottſchritten der neuen Chemie beigetragen haben. Er 
bat zuerft bie beſondern Eigenthuͤmlichkeiten des Wafferftoffgafes analyſirt und bie 
Eigenfchaften angegeben, welche daffelbe von der atmofphärifchen Luft unterfcheiden. 
Ihm verdankt man die richtige Entdeckung von der Zufammenfegung des Waffers, 
Schon Sheele hatte wahrgenommen, daß, wenn man Orpgen mit doppelt fo viel 
Hydrogen vermifcht, diefe Mifchung mit einem Knall verbrennt, ohne einen fichte 
baren Rüdftand zu laffen. C. mwieberholte diefen Verſuch mit der ihn auszeich« 
nenden Genauigkeit; Er verfchloß beide Gasarten in gehörig trodene irdene Ges 
faͤße, um den Rüdftand ihrer Verbrennung nicht entweichen zu laffen, und fand, 
daß diefes Zuruͤckbleibende Waffer fei, deſſen Gewicht dem Gewichte. der beiden 
Luftarten gleichkam. Lavoiſier beftätigte dies fpäter volllommen. Derfelbe 
Geift der Genauigkeit in den Verſuchen führte C. auf eine andre Entdedung, 
welche Priefiley entgangen war. Diefer hatte wahrgenommen, daß eine Maſſe 
atmofphärifcher Luft, eingefchloffen in eine Röhre, durch welche man fortgefegt 
elektriſche Funken leitet, an Maffe verliert, und daß fich dabei eine Säure bildet, 
die einige Tropfen Lackmustinctur, die in die Roͤhre gebracht worben, roth färbt; 
aber er trieb den Verfuch nicht weiter. G., der ihn wiederholte, verfchloß in der 
Röhre eine Auflöfung von ägendem Laugenfalz, welche bie Säure verzehrte, und 
zeigte, daß die Säure Salpeterfäure fei. Die Analyfe der nach dem Verfuch in 
der Röhre zuruͤckgebliebenen Luft bervies, daß fie dem Gewichte nach ebenfo viel 
Sauerftoff und Stickſtoff verloren habe, als die entftandene Säure betrug. Er 
beftimmte leicht das Verhaͤltniß des Sticftoffs zum Sauerftoff, welches 2 : 44 
war. Wirklich fand fich, wenn beide Gasarten gehörig rein in dieſem Werhältniffe 
gemifcht und eleßtrifche Funken hindurch geleitet wurden, daß die Mifchung gänzs 
lich verſchwand, wodurch feine Entdeckung volltommen beftätigt wurde. — C. hat 
ſich nicht minder in der Phyſik durch diefelbe Genauigkeit in den Verfuchen ausge: 
zeichnet. Auch in der hoͤhern Geometrie hatte er gründliche Kenntniffe, welche er 
bei der Beftimmüng der mittlern Dichtigkeit unſerer Erdkugel fehr glüdlic ans 
wandte. Er fand fie 54 Mal fo groß als bie Dichtigkeit des Waſſers: eine Ans 
gabe, die von ber von Maskelyne auf einem andern Wege gefundenen wenig ab» 
weicht. Die koͤnigl. Geſellſchaft zu London hatte ihn zu ihrem Mitgliede gewählt, 
und 1803 ernannte ihn das franz. Nationalinftitut zu einem feiner acht auswärs 
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tigen Mitglieder. C. war damals wahrſcheinlich der reichſte unter den Gelehrten 
und der gelehrteſte unter den Reichen. Ein Oheim hatte ihn 1773 zum Erben 
eines großen Vermoͤgens eingeſetzt. Dieſer Gluͤckswechſel aͤnderte Nichts in ſeinem 
Charakter und feinen Gewohnheiten. Regelmaͤßig und einfach im hoͤchſten Grabe 
fuͤr ſich ſelbſt, war er von einer wahrhaft koͤniglichen Großmuth fuͤr die Wiſſenſchaft 
und fuͤr geheime Wohlthaten. Seine große, trefflich ausgewaͤhlte Bibliothek uͤber⸗ 
ließ er den Gelehrten zur Benutzung. Er ſtarb zu London am 24. Febr, 1810 und 
hinterließ ein Bermögen von mehr al 7 Mit. Thlr. denjenigen Gliedern feiner Geis 
tenverwanbten, melde das Gluͤck am wenigften begünftigt hatte. Seine Schriften 
beftehen in Abhandlungen in den „Philosophical transactions’' (von 1766— 92); 
fie zeichnen ſich durch Scharfiinn, Genauigkeit und Treue aus. 

Garton (William), Englands Guttenberg, geb. um 1410 in der Graf: 
(haft Kent, lernte in London bie Handlung, wurde von bem Vereine ber lonbner 
Kaufleute als ihr Factor nad) Holland und Flambern gefendet, und war einer ber 
Deputirten, welche 1464 von Eduard IV, beauftragt wurden, den Commerztractat 
mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, zu verlängern und zu beftätigen. 
Mährend feines Aufenthaltes an dieſem glänzenden und gebildeten Hofe trug ihm 


die Gemahlin Karls des Kühnen, Margaretha von York, die englifche Überfegung 


einer damals ſehr beliebten Sagenfammlung, bes „Reecueil des histoires de 
Troyes’‘ vom Gapellan Raoul Lefevre, auf, deren Drud er auch zugleich felbft 
übernahm und zu Köln (1471, Fol.) vollendete. Es war das erfte in englifcher 
Sprache gedrudte Buch, und diefer erfte Verfuch hatte ihm fo viel Gefhmad an 
dieſer neuen Art von Beſchaͤftigung eingeflößt, daß er fich einen vollftändigen Druck⸗ 
appatat anfchaffte, mit diefem nach England zurüdkehrte und bort in der Weſt⸗ 
minfterabtei eine eigne Dfficin, die erfte in England, errichtete. 1474 erſchien 
(in Fol.) aus berfelben das erſte auf engliſchem Boben gebrudte Buch: „The game 
and playe of the chesse” (eine von Garton aus dem Franzoͤſ. gemachte Überfegung 
eines urfprünglich lateiniſch gefchriebenen Werks des Jakob von Geffolis); feit 
diefer Zeit war C. bis an feinen 1491 im 81. Lebensjahre erfolgten Tod als 
Überfeger und Druder ununterbrochen thätig. Wie groß indeffen auch fein Ber: 
bienft um die Verbreitung der Buchdrudertunft in feinem Vaterlande ift, fo hält 
er doch Leine Vergleihung mit andern Druckern feiner Zeit aus. Gein Papier 
und feine Druderfchwärze find gut, aber feine gothifche Type (runder oder roͤmiſchet 
Schrift hat er ſich nie bedient) iſt geſchmacklos, widerlich verſchnoͤrkelt und ver: 
zogen, und bie abfcheulichen Holzſchnitte, die er feinen Druden beifügte, koͤnnen 
nur zu ihrer Entftellung dienen, Pergamentdrude hat er, fo viel man weiß, nicht 
geliefert. In welcher Achtung feine Drucke bei den englifchen Bibliomanen ftehen, 
fieht man daraus, daß der Herzog von Devonfhire ein befecte® Eremplar feiner 
obenerwähnten liberfegung des „Reeueil des histoires de Troyes“ (von 1471) 
in der Roxburgh'ſchen Auction für 1000 Guineen kaufte. 52. 

Gayenne, f. Guiana. 

Gaylus (Anne Claude Philippe de Zubieres ıc. Graf von), Archaͤolog, 
geb. ben 31. October 1692 zu Paris, erhielt eine ebenfo gründliche als glaͤn⸗ 
zende Erziehung und machte ald Krieger den fpanifchen Erbfolgekrieg mit, ging 
nad Stalien, nahm 1715 ben Abfchieb, begleitete im folgenden Jahre Bonac 
auf feiner Gefandtfchaft nah Konftantinopel und bereifte von dort Griechen: 
land, die Serpläge ber Levante und alle jene an Erinnerungen fo reichen Länder, 
bis zu ben Ruinen von Epheſus ꝛc. Nachdem er die Darbanellen und bie von Ho» 
mer befungenen Ufer befucht und nach bem alten Byzanz zuruͤckgekehrt war, bes 
gab er fich nad) Adrianopel, wo damals Muftapha Il, refidirte. Auf den Wunfh 
feiner Mutter kehrte er 1717 nach Paris zuruͤck und begann nunmehr feine großen 
Sammlungen zu ordnen. Er befchäftigte fich jegt ganz mit dem Studium des Als 
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terthums und der Ausuͤbung der Kuͤnſte. Malerei, Bildhauerei, Muſik und beſon⸗ 
ders Kupferſtecherei feſſelten wechſelsweiſe ſeine Thaͤtigkeit. Hauptſaͤchlich arbeitete 
er an einem grofien Werke über die aͤgyptiſchen, griechiſchen, etruſkiſchen, roͤmiſchen 
und gallifdien Alterthuͤmer, das eine Menge Kupfer enthält, welche die Antiken 
feiner £oftbaren und feltenen Sammlung barftellen, die er dem Könige vermacht hat. 
1731 nahm ihn die Maleratademie und 1742 die Akademie der Inſchriften zum 
Mitgliede auf. C. theilte feine Arbeiten zwifchen beide und fliftete für jede einen 
Preis, Bei feinen guten chemiſchen Kenntniffen war er der Erſte, welcher fich mit 
ber Unterfuhung derjenigen Mittel beſchaͤftigte, welche von den Alten bei der enkau⸗ 
ſtiſchen Malerei angewendet wurden ; wenigſtens leitete er die Aufmerkfamteit auf 
diefen Theil der Kunſt. Unermüdlidy in feinen Forſchungen, bereicyerte er das Ges 
biet der Wiſſenſchaften mit unzähligen andern nüglichen Aufſchluͤſſen über die Art, 
die Malerei dem Marmor einzuverleiben, über den Papyrus, die Lava, das Grab des 
Maufolus, das drehbare Theater des Curio, die Kunft, das Kupfer zu härten, allers 
lei Zierrathen aus buntem Glafe zu verfertigen, über die Mittel, vermöge welcher 
die Ägnpter ungeheure Laften fortbewegten, über die Mumien; über die enkauſti⸗ 
ſche und Wahsmalerri ſchrieb er ein befonderes Memoire. Diefe und andre Ges 
genftände handelt er in ungefähr 45 Abhandlungen ab, womit er die Sammlungen 
ber Akademie der Infchriften bereichert hat. Wenn man auch nicht leugnen kann, 
daß G. die alten Schriftfteller oft mißverftand, fo find doc) feine Verdienfte um den 
materiellen Theil ber Künfte und des Alterthbums unleugbar fehr groß. Was ihm 
zuweilen an Gründlichkeit abgeht, hat er dutch Beflimmtheit und Deutlichkeit ers 
fett. Diefer thätige Mann ftarb zu Paris den 5. Sept. 1765. Strenge Rebtichs 
keit, feltene Einfachheit, vielleicht zumeilen einiger Despotismus in feinen Meis 
nungen, waren die Örundlagen feines Charakters. Junge Kuͤnſtler fanden an ihm 
einen großmuͤthigen Beſchuͤtzer. Man hat von ihm zahlreiche Schriften, ſowol Ros 
mane und Sammiungen leichten ſcherzhaften Inhalts, ald aud) antiquariſch-archaͤo⸗ 
logiſche, 5. ®. „Recueil d’antiquites egyptiennes” (Paris 1752—67, 7 Bde.). 
Auch war C. rin fleißiger und geſchickter Kupferfteher ; als ſolcher hat er u, a, eine 
Folge von 200 Bi. nach den ſchoͤnſten Zeichnungen bes koͤnigl. Cabinets geliefert; 
eine Sammlung von Köpfen nad Nubens und van Dyk; eine andre von Charaks 
terföpfen und verfchiebenen Caricaturen, nad) Leonardo da Vinci; viele Blätter 
nad Kucas von Leyden, Albrecht Dürer und A. u. ſ. w. — Seine Mutter, eine 
Nichte der Frau v. Maintenon, ebenfalls eine fehr geiftreihe Frau, bat ſich durch 
ein Eleines angiehendes Werkchen: „Mes souvenirs”, befanntgemadht. 
_ Gazotte (Jacques), ein durch Leichtigkeit und Gewandtheit des Styls bes 
kannter Schriftfteller, geb. 1720 zu Dijon, fiubirte bei den Jeſuiten und ging 
1747 ats Gontroleur nady Martinique. 1759 trug er durch feine Thätigkeit dazu 
bei, den Angriff der Engländer auf bas Fort St. Pierre zu vereiteln. Aber feine ges 
ſchwaͤchte Gefundheit nöthigte ihn nad) Frankreich zurüdzufehren, wo er feinen 
Bruder beerbte und hierauf als Generalcommiffair der Marine feinen Abſchied 
nahm, Er hatte dem Pater Lavalette, Superior ber Miffion der Jefuiten, alle feine 
Befigungen auf Martinique abgetreten und dafuͤr Wechfelbriefe auf den Orden ers 
halten, welche diefer, bei dem ſchlechten Zuftande der Angelegenheiten Lavalette's, 
zu bezahlen ſich weigerte. G. verlor dadurch 50,000 Thaler, Er mußte gegen feinen 
ehemaligen Lehrer vor Gericht auftreten, und biefer Procek iſt gewiffermafen als 
bie Quelle aller derer zu betrachten, welche fpiiter gegen die Jefuiten ausbrachen, 
6.3 Heiterkeit und Offenheit, feine lebhafte, anziehende Unterhaltung, und das 
Talent, fi Denen anzupaffen, mit welchen er zufammen war, erwarben ihm alls 
‚ gemeine Liebe, Cr glänzte in ber Gefellfhaft und unter den ſchoͤnen Geiſtern. 
Schon 1763 gab er fein in Profa abgefaßtes Nittergedicht „Olivier“ heraus, 1771 
— 72 ſchrieb ex feinen „Diable amoureux’ und den „Lord Impromptu” und ſpaͤ⸗ 
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ter feine „Oeuvres morales et hadines“, welche Werke mit Beifall gelefen wurden. 
Man bemerkt darin eine reiche Einbildungskraft, eine mehr als gewöhnliche Leichtig» 
keit des Styls und befonders eine lebhafte und natürliche Art zu erzählen. Ein 
Schüler von Martines de Pasqualis bewog E., ſich in den von jenem geftifteten 
Orden aufnehmen zu laffen. Kaum war C. aufgenommen, fo verwirrte er fich in 
bie Träume ber Kabbaliſtik. Mit Hülfe eines arabifhen Minds, Namens Dom 
Chavis, befchäftigte er ſich mit der Überfegung der arabifchen Erzählungen, beren 
Gammlung in 4 Bon. eine Fortfegumg von „Tauſend und eine Nacht” bildet und 
den 37.—40. Bd. des „Cabinet des fees’ einnimmt. Dom Chavis gab G. in einer 
halb franz., halb ital. Sprache den Umriß der Erzählungen; biefer, damals in eis 
nem Alter von 70 Jahren, nahm die Feder um Mitternacht, wenn er aus den Ges 
ſellſchaften, die er zu befuchen pflegte, zurüdtam, und ſchrieb, indem er ſich feiner 
Phantafie überließ, bis 4 oder 5 Uhr Morgens, ſodaß er in zwei Wintern fein Uns 
ternehmen beendigte. Ein merkwuͤrdiges Beifpiel feiner faſt unbegreiflichen Leichtig: 
keit im Arbeiten ift bie komiſche Oper: „Les sabots’ (die Holzfhuhe, Muſik von 
Rameau), die er in einer einzigen Nacht vollendete. Als die Revolution ausbrach, 
wirkte G. ihr entgegen, wo er nur Eonnte, Die Urheber bes 10. Aug. 1792 fanden 
feine in diefem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, bamaligem Secretair der Givils 
lifte, gepflogene Gorrefpondenz, und C. nebft feiner Tochter Elifabeth wurden in 
die Befängniffe der Abtei gebracht. Als er hier an jenen fürchterlichen September» 
tagen den Mörbern übergeben wurde, warf heldenmuͤthig feine Tochter fich Uber 
ihn und befchirmte den Greis mit ihrem Körper, Dies Mal entfant ber Stahl den 
Händen des Verbrechens; Water und Tochter wurben freigefprochen. Aber ſchon 
am 25. beffelben Monats warb er aufs neue verhaftet und zum Tode verurtheilt. 
Als er das Blutgerüft beftiegen hatte, rief er mit fefter Stimme der Menge zu: 
Sch fterbe, wie ic) gelebt habe, Gott und meinem Könige treu!‘ 

Cazwini (Baharia Ben Mohammed), arab. Maturforfcher, ſtammte 
auß einer Familie von Mechtögelehrten, die ihren Urfprung von Anas Ben Malek, 
einem Gefährten Mohammed's, ableitete umd ſich in Cazwin, einer Stabt in Pers 
fien, niedergelaffen hatte. Won ihr hat diefer Schriftfteller den Beinamen, unter 
welchem er berühmt worden ift. Bon feinen Lebensumftänden wiffen wir nur, daß 


er Kadi von Wazith und Hillah war und im Jahr der Flucht 682 (1283) ftarb, 


* wichtigſtes Werk iſt eine Naturgeſchichte: „Die Wunder der Natur und die 
rigenthuͤmlichkeiten der geſchaffenen Dinge““, aus welchem Ideler das Capitel von 
den Sternbildern der Araber herausgegeben, und wovon ſich Bruchſtuͤcke in Bo⸗ 
chart's „Hierozoikon“, Ouſeley's „Oriental eolleetiona“, Wahl's, Jahn's und 
de Sacy's arabiſchen Chreſtomathien befinden. G.’s Abſicht war, wie Plinius bie 
Wunder der ganzen Natur zu ſchildern. Sein Werk enthält in gedraͤngter Kürze 
Alles, was bis auf ihn gefchrieben worden war, aber in fo großen Zügen und fo 
eigenthuͤmlich dargeftellt, daß es mehr werth ift, als die meiften Originalmerke, 
bie von benfelben Gegenftänden handeln. Es gibt von demfelben eine abgekürzte 
perfifche Überfegung. . 

Cebes von Theben war ein Schüler bes Sokrates, Nach einer Erzähe 
lung wurde er der moralifche Netter des Phädon, ber als junger Sklave von feinem 
Here zur Unzucht gebraucht wurde. C. kaufte auf Veranlaffung des Sofrates 
ben Knaben und führte ihm der Weisheit zu. Man hat keine weitern Nachrichten 
über des G. Leben. Er ſchrieb 3 Geſpraͤche: „Hebdome“, „Phrynichus” und 
„Pinar, oder das Gemälde”. Unter diefem Namen ift noch eine allegorifche 
Schrift vorhanden, in ber Art der Erzählung des Proditus vom Hercules am 
Scheidewege. Über die Echtheit diefer Schrift ift viel geftritten worden. Die 
meiften Gelehrten find aus innern und Außen Gründen ber Meinung, daß fie 
von einem fpätern Cebes oder einem unbekannten ftoifchen Philofophen unter des 


> 


Cecil 525 


Gebes Namen im 2. Jahrh.en. Chr. verfertige worben fei. Won dem Wieberaufs 
“ leben ber alten Wiffenfchaften an ift diefe, unterhaltende Schrift unzählige Male 
theils einzeln, theils mit Epiktet, Theognis, Ppthagoras ıc. herausgegeben wors 
den. Wir erwähnen unter den größern Ausgaben nur die von Schweighäufer 
(Strasburg 1806), unter den Scyulausgaben die von Thieme und bearbeitet von 
Haindorf (Berlin 1810), und von Buͤchling, von neuem bearbeitet und bedeutend 
virbeffert von Groffe (Meißen 1813). 
Gecil (Wiliam), Baron von Burleigh, Staatöfecretair unter. Eduard VI. 
‚und Elifabeth, dann Großfchagmeifter von England, geb. 1520, ftudirte zu London 
und gewann durch f. Geſchicklichkeit in einem religiöfen Streite Heinrichs VIII. gans 
zen Beifall, wodurch fich ihm fruͤh eine glänzende Laufbahn eröffnete. Zu Anfang 
der Regierung Eduards VI, trat C. in den Dienft des Staats, Als 1547 der Her» 
zog von Sommerfet Protector bes Reichs geworden, ernannte diefer ihn zum Res 
quetenmeifter und nahm ihn mit ſich auf f. Zuge nach Schottland. Bei f. Ruͤckkehr 
ward er 1548 zum Staatsfecretair ernannt. Als das Fahr darauf ber Protector 
geflürzt wurde, entging auch C. mit andern Anhängern des Herzogs dem Gefäng: 
niffe nicht. Er erhielt jedoch nach 3 Monaten f. Freiheit wieder, worauf der damals 
allmaͤchtige Herzog von Northumberland ihn wegen f. Talente wieder in fein Amt 
einfegte, Bald darauf ward C. Ritter und Mitglied des Geheimenraths. Mitten 
unter den ſich anfeindenden Hofparteien befchäftigte er ſich nur mit den Pflichten f. 
Amtes. Als Eduard ihm als Geheimenrathe die Acte, welche Johanna Gray zur 
Ihronerbin erklärte, zur Unterſchrift vorlegte, weigerte er ſich mehr zu thun als fie 
zu contrafigniren. Ebenfo wenig konnte nach dem Tode biefes Fürften der Herzog v. 
Morthumberland ihn bewegen, weder die Proclamation für Johanna Gray noch 
das Umlauffchreiben, worin ihr Recht betwiefen und Maria für einen Baftarb er 
Elärt wurde, aufjufegen. Die Mitglieder des Geheimenraths waren damals als 
Gefangene im Tower. C. benugte die Abwefenheit des Herzogs, fie zu befreien. Die 
meiften erklaͤrten fi für Maria, einige begaben ſich noch denfelben Abend zu ihr: 
C. fand fi) am folgenden Tage ein und ward, obgleich man fie gegen ihn einzuneh⸗ 
men gefucht hatte, gütig aufgenommen. Dennoch legte er ſ. Ämter nieder, lebte aber 
mit den Miniftern in guten Verhältniffen, und ließ ſich von ber Graffchaft Lincoln, 
in ber er geboren war, 2 Mal zum Parlamentsmitgliede wählen. Er entwidelte jegt 
eine Feſtigkeit und Freimuͤthigkeit, verbunden mit einer feltenen Xhätigkeit und Eins 
fit, wodurch er bedeutenden Einfluß auf die VBerhandiungen gewann. Mit der 
Prinzeffin Eliſabeth unterhielt er einen geheimen Briefmechfel und. gab ihr Nachrich⸗ 
ten, bie in der kritiſchen Lage, worin ſie ſich befand, hoͤchſt wichtig fein mußten. Als 
1558 diefe Fürftin den Thron beftieg, ernannte fie ihn zum Mitgliede des Gehels 
menraths und zum Staatsfetetair. An der englifchen Kirchenverbefferung ſowie 
an allen Staatsfachen nahm er den thätigften Antheil, Die Gumft und das Anſe⸗ 
ben, worin er bei der Königin ftand, erwedten ihm maͤchtige Feinde; der gefährlichfte 
derfelben war ber Graf Leicefter, Elifabeths Günftling. C.'s weife Maßregeln uns 
terdruͤckten ſchnell den Aufruhr des Herzogs von Norfolk im Norden Englands. 
Nach f. Anſicht war die Sicherheit Eliſabeths gefährdet, fo lange Maria Stuart 
ben Thron von Schottland beſaß. Als Unruhen, an denen Burleigh Antheil gehabt 
haben ſoll, diefe Fürftin bewogen, in England Zuflucht zu fuchen, rieth er Elifabeth, 
fie gefangen zu halten, umd nad) der Verfchwörung Babington's betrieb er vorzuͤg⸗ 
lic) ihren Proceß. Mach ber Hinrichtung der unglüdlichen Maria entzog ihm Elifas 
beth auf einige Zeit ſcheinbar ihre Gunft. Er gewann indef feinen ganzen Einfluß 
wieder, als 1588 England durch Philipps Armada bedroht wurde. E. entwarf eis 
nen Vertheidigungeplan und unterzeichnete noch auf ſ. Sterbebette ben für England 
vortheilhaften Friedensvertrag mit Spanien, worauf er 1598 verfhied. C. war 
von feinen Sitten und einnehmendem Betragen, einer feltenen Selbſtbeherrſchung 
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und Befonnenheit, und einer bervunbernewürbigen Khätigkeit. Seine Sitten waren 
durchaus unbefholten. Seinen Wirkungskreis überfch er mit vieler Klarheit und 
befolgte das dem Charakter Elifabeths angemeffene Spftem, feinem Baterlande 
durch Unterhandiungen und felbft durch Intriguen an den fremden Höfen den Fries 
den zu erhalten. Ein Theil f. Staatsfchriften ift gedrudt worden, 

Gefalonien, Kephalonia, die größte unter ben Infeln auf dem ioniſchen 
Meere, ander Weftfeite der Halbinfel Morea und am Eingange des Golfo di Pas 
teaffo (164 TIM., 63,200 Einw., trefflihe Seefahrer mit 400 eignen Schiffen), 
hat 203 Ortſchaften, 3. Häfen, treffliche Anterpläge und Buchten. C. ift gebir: 
gig, aber ſeht fruchtbar, mit einem milden Klima; Roſen und Nelken blühen auch 
im fogenannten Winter; doch ift die Infel häufigen Erdbeben ausgefegt. Erzeug> 
niffe find: Getreide, Wein, deffen fie an 50,000, und ÖI, beffen fie an 25,000 
Faͤſſer ausführen foll; Korinthen, deren Ausfuhr man auf 6 Mit. Pfund ans 


ſchlaͤgt; Baumwolle (100,000 Pfb.), Seide, officinelle Kräuter, Salbei, Nosmas 


rin und Südfeichte. Bei der eigenthümlichen Landwirthſchaft der dortigen großen 
Grundeigenthuͤmer muß fie faft alles Getreide und Fleifh aus Morea beziehen. 
Die Hauptft. Gefalonia oder Argoftoli hat einen guten Hafen. Die Infel ges 
hörte den Venetianern bi8 1797, wo die Fcanzofen fie befegten. Seit 1815 gehört 
fie zue Republik der vereinigten Jonifhen Infeln (ſ. d). S. Napier’s 
„Statistical account of the isl, of Cefalonia’ (London 1824). . 

Cekrops, der Sage zufolge Stifter des attifchen Staats in Griechenland, 
welcher mit einer Colonie aus Sais an der Mündung des Nils dort um 1550 v. 
Chr. anlangte (doch wird diefe Einwanderung aus Ägypten von Neuern, z. B. Ott» 
fried Muͤller, bezweifelt), die wilden und rohen Bewohner Religion und Sitte lehrte, 
fie mit den Vortheilen des gefelfchaftlidyen Lebens befanntmadıte, den Grund zur 
nachherigen Stadt Athen (Cekropia) legte und noch 11 andre Ortfchaften baute, des 
ren Einwohner er im Aderbau umterrichtete, Auch pflanzte er den Olbaum und hei⸗ 
ligte ihn der Minerva, Athens Schusgöttin, Dann machte er fein neues Vaterland 
mit der Schifffahrt befannt und legte dadurch den Grund zur Handlung. Er ftarb 
nad) einer 5Ojähr. Regierung. Sein Grabmal wurde im Minerventempel errichtet; 

hm aber weihte man, um fein Andenken immer lebhaft zu erhalten, das Sternbild 

bes Maffermanns, (S. Attika.) Mac Andern war Cekrops der Gollectioname 
einer aͤgyptiſchen Prieftercolonie aus Sais, die mit ihren Landbauern auf phönizis 
Then Schiffen einwanderte. 

Gelebeö, eine der Sumbainfeln in Südafien, oͤſtl. von Borneo, 5° 30’ ©, 
bis 1° 30 N. B., 135° 56' dis 141°20 S. E., 3558 IM. groß, 3 Miu, 
Einw. von verfhiedenen Stämmen, worunter im Süden die Bonier oder Bugis 
nefen und die Macaffaren die befannteften find. Durch die Inſel, deren Inne⸗ 
tes wenig befannt ift, und deren Oſtkuͤſte Celebes, die Weſtkuͤſte Macaſſar heift, 
geht von N. nah ©. der hohe Bergruͤcken Bonthain, der auf feinen beiden Seiten 
entgegengefegte Sahreszeiten verurſacht. Die meiften Fluͤſſe find Küftenflüffe, aber 
oft reißend, Die regelmäßig wehenden Sees und Nordwinde fühlen die an ſich 
fehr heiße Luft etwas ab. Der Boden ift, vorzliglich an den niedern Küften, fehr 
fruchtbar; immer grünende Berge und Thäler wechfeln mit einander ab. Pros 
bucte: Diamanten, Go!d, Kupfer, Zinn, Suͤdfruͤchte, Baumwolle, Palmen, 
Gocosbäume, Eben:, Sapani: und Sandelholz, Bambusrchr, Mangues, Waffer: 
melonen, Bananas, Arekanuͤſſe, Betel, Reis, Pfeffer, Campher, Opium, wilde 
und zahme Thiere, die fchönften Papageien, Bienen, efbare Vogelnefter, Perlen, 
Schlangen, Krokodille (die göttlich verehrt werden) ıc. Den Holländern ift der 
Befig wichtig, nicht ſowol des Handels wegen (denn die Befagungen erfodern groͤ⸗ 
fern Aufwand, als der Gewinn für die Regierung beträgt), fondern vorzüglich, 
weil Celebes der Schlüffel zu den Molutken ift und diefe größtentheits mit Reis 
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und andern Lebendbebürfniffen verforgt. Der Sie des Gouverneurs ift im Fort 
Rotterdam, in deffen Nähe der große, von Holländern, Chinefen und Macaffaren 
bewohnte Fleden und Handelsplag Vlaardingen liegt, an der Stelle, neo fonft Mas 
caffae fand, die ehemalige Nefidenz diefes ſuͤdweſtlichen Striche. Die von den 
Holländern befeffenen norböftlihen Befigungen bilden kein eignes Gouvernemuent, 
fondern ftehen unter der Negierung der Infel Ternate. 

Gellamare (Antonio Giudice, Herzog von Gjovenazzo, Fürft v.), geb. zu 
Neapel 1657 und am Hofe Karls II. von Spanien erzogen, machte mehre Feld⸗ 
züge umd unter Spaniens Fahnen den größten Theil des fpan. Erbfolgekrieges 
mit, bis ee 1707 in die Gefangenfchaft der Kaiferlichen fiel, die ihn bis 1712 in 
Mailand hielten. Nach ſ. Auswechfelung kehrte er nah Spanien zuruͤck, ward 
zum GabinetSminifter und 1715 zum auferordentl. Gefandten am franz. Hofe 
ernannt. Hier warb er das Hauptwerkzeug der Abfichten Alberoni’s und bie 
Seele einer Verſchwoͤrung gegen ben Regenten, Philipp von Orleans, um diefen 
bei einem Feſte zu verhaften,, die Reichöftände zu berufen und Philipp V. zum Res 
genten zu erklaͤren, der ald Here Spaniens und Frankreichs übermädhtig geweſen 
wäre. 6, ertwartete noch die Befehle f. Hofes, als der Plan entdedt und aus ſei⸗ 
nen aufgefangenen Briefen die fämmtlichen Theilnehmer an der Verſchwoͤrung er: 
kannt wurden, Er ward verhaftet und unter Bedeckung nach ber fpanifchen Grenze 
abgeführt. Der mabrider Hof ernannte ihn zum Generalcapitain von Altcaftilien; 
als folcher ftarb er 1733 zu Sevilla. 

Gellarius (Chriftoph), einer der gelehrteften Philologen des 17. Jahrh., 
geb. ben 22, Nov. 1638 zu Schmalkalden, wo fein Vater Superintendent war. 
Schon feine Vorfahren hatten ihren urfpränglihen Namen Kellner in Gellariu6 vers 
wandelt. Nachdem er auf mehren beutfchen Univerfitäten ftudirt hatte, uͤbernahm 
er, 303. alt, ein Lehramt zu Weißenfels. 1673 ward er zu Weimar, fpäter zu 
Zeig und Merfeburg Rector der dortigen Schulen, endlich Profeffor der Beredtfams 
keit und Gefchichte zu Halle, wo er den 4. Juni 1707 ſtarb. Er hatte eine Menge 
alter Autoren mit gelehrten Anmerkungen und fehr genauen Regiftern herausgeg., 
als die Briefe des Cicero, des Plinius, den Gomelius Nepos, Curtius, Cutrop, 
Sertus Rufus, Vellejus Paterculus, die 12 alten Panegyriſten, Minucius $elir, 
Silius Italicus ıc. Seine eignen Werke beziehen ſich auf alte Gefchichte und Geo» 
graphie, römifche Alterthuͤmer und lateinifche Sprache ıc. Seine „Notitia orbis 
antiqui” gab Schwarz neu heraus (Reipz. 1773, 2 Bbe., 4.). 

Eeltini (Benvenuto), Bildhauer und Goldſchmied, geb. zu Florenz 1500, 
woſelbſt er den 25. Febr. 1570 ftarb. Beſonders zeichnete er fich in legterer Kunſt 
aus, baher auch gegenwärtig f. Arbeiten, die überhaupt felten geworden find, zu uns 
geheuern Preifen bezahlt werden. Bon kuͤhnem, biederm und geradfinnigem, dabei 
aber ftreitfüchtigem, keine Abhängigkeit, feine Beeinträchtigung duldendem Charafs 
ter, verwidelte er fich oft in Händel, die er häufig feine Gegner mit dem Leben bes 
zahlen ließ, gerieth felbft in große Gefahren, mard gefangen gefegt und rettete ſich 
nur durch Kühnheit und die maͤchtigen Befchüger, welche f. Geſchicklichkeit ihm 
erworben hatte. Als der Gonnetable von Bourbon vor Nom ruͤckte, verband fich 
G. mit einigen Sreumden zum Widerftand, und in f. Selbftbiographie rühmt er ſich 
fogar, diefen Feldherrn durch einen Büchfenfchuß getödtet zu haben. Nach der 
Einnahme der Stadt zog er fic) in die Engelsburg zurüd und bediente hier 5 Stud 
Geſchuͤtz. Mach f. Angabe war er es ebenfalls, der mit einem diefer Geſchuͤtze den 
Prinzen von Oranien tödtete. Unter Paul III, Elagten feine Feinde ihn faͤlſchlich 
an, einen Theil ber Juwelen der päpftlichen Krone, die er zur Zeit der Gefahr hatte 
zerbrechen und einfchmelzen müffen, entwendet zu haben; und obgleich er ſich rechts 
fertigte, ward er aus dem Gefingniffe doch nur auf Verwendbeng Franz I. befreit, 
der ihn auf einer früheren Reiſe nady Frankreich liebgetwonnen hatte und jegt zu 
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528 Gelfus Geltes 


fid) einlud. C. begab fich nach Kontainebleau, wo er in Auftrag des Königs vers 
ſchiedene Arbeiten unternahm; da er aber verfäumt hatte, der Alles vermögenben 
Herzogin d’Etampes den' Hof zu machen, ward ihm von diefer fo lange entgegen» 
gewirkt, bis er fich emtfchloß, in fein Waterland zuruͤckzukehren. Hier führte er, 
von Cosmus begünftigt, mehre Werke in Metall und Marmor aus, unter andern 
den Perfeus mit dem Medufenhaupte (in Erz), welcher noh den Marktplatz von 
Florenz ziert, und einen Chriftus in der Gapelle bes Palaftes Pitti. Auch lieferte 
er trefflihe Stempel zu Münzen und Medaillen. Geine Schriften beweifen, daß 
er ein denkender, mit mannigfaltigen Kenntniffen ausgerüfteter Kuͤnſtler war. 
Bereits 58 I. alt, entfchloß er ſich, fein an Abenteuern und wunderbaren Schick⸗ 


ſalen reiches Leben zu befchreiben. Diefes anziehende, von ihm lateinifch abgefaßte 


Merk, von dem 1818 eine neue vollftänd. Ausg. in Florenz angelündigt warb, in 
welchem er mit Unbefangenheit feine Tugenden und Fehler enthüllt (obwol er 
bin und wieder als Künftier mit zu großem Selbſtgefuͤhl fpricht) und die Perfonen, 
mit denen er in Verhältniffe kam, mit treffenden Zügen ſchildert, iſt durch Goͤthe's 
meifterhafte Überfegung auch umter uns befannt geworden. Unter feinen übrigen 
Schriften find die wichtigften: „Due trattati, uno intorno alle otto prinoipali 
arti dell’ oreficeria, l’altro in materia dell’ arte della scoltura” (befte Ausg. 
1731). Die Schreibart ift frei, gediegen und eigenthümlich, daher ihn die Crufca 
als einen Claſſiker oft in ihrera Woͤrterbuche anführt. Einen Beitrag zu f. Bios 
grapbie findet man auch im „„Kunftblatt” zum „Morgenbl.”, 1824, Nr. 52, 

Gelfus (Hurelius Corneliut) lebte wahrfcheinlich unter Auguftus. Dan 
hat ihn den römifhen Hippofrates genannt, weil er diefen Griechen nahahmte 
und die Hippofratifche Medicin nad) Mom verpflanzte. Außerdem fchrieb er über 
Rhetorik, Kriegskunft und Ackerbau; body ift er als Arzt am befannteften. Seine 
Schreibart ift zierlich, gedrängt und dennoch fehr klar. Aus f. Werke „Über die 
Arzneitunde' haben andre gute Schriftfteller fowol für die Medicin als für die 
Chirurgie wie aus einer unverfiegbaren Quelle gefhöpft. Ex hat innen eine Menge 
von Stellen geliehen, um ihre Lehren zu unterftügen, bat aber zu diefem Zwecke 
auch fehr willfürliche Auslegungen erfahren. Hippokrates und Asklepiades find 
die Seiden Schriftfteller, denen C. am meiften gefolgt ift. Ausgaben f. 8 Bücher 
„De medicina” find 50 vorhanden; zuerft Florenz 1478, $ol.; die befte von 
Kraufe, Lpz. 1766; von Karga, Pabua 1769, 4, und Verona 1810, 4. 

Gelten, auch Kelten (ſich felbft nannten fie Gael oder Galen, f.d.), einer 
ber 4 Hauptvoͤlkerſtaͤmme, welche das alte Gallien bervohnten, und deren Bezirke 
fi von der äußerften Spige der Bretagne bis an den Rhein und die Alpen erſtreck⸗ 
ten. Die Römer nannten daher das ganze Land Celtica oder Galatia. Ihre 
Abftammung ift ungewiß; fie kamen in unbekarmter Vorzeit aus Afien; ihre äitefle 
Einwanderung in Oberitalien, die man kennt, geſchah unter Bellovefus zur Zeit 
des Tarquinius Priscus. Anfehnliche Haufen breiteten fich in mehren Ländern von 
Europa aus. In Spanien vermifchten fie ſich mit den von ihnen befiegten 3b es 
riern. Durch innerliche Kriege ſchwaͤchten fie ſich; der Handel mit ben Römern 
und Maffiliern machte fie gefitteter. Die italienifhen Gelten wurden 220. Chr. 
von den Römern unterjocht; die Bojer verbanden ſich mit ben Helvetiern, bie 
illyriſchen Celten mit den Illyriern. Ihre Verfaffung war ariſtokratiſch; die Edeln 
unter ihnen bildeten die Nationalverfammlung ; der Gemeine war nicht viel beffer 
als ein Sklave. Bon Körper waren fie groß und ſtatk, beim Angriffe ungeftüm ; 
aber fie konnten nicht ausdauern. Ein ungeheures Schwert, meiftens aus Ku⸗ 
pfer, war ihre Hauptwaffe. Ihre Priefter, die Druiden (f. d.), ftanden im 
größten Anfehen bei ihnen. 

Geltes (Konrad), einer der thätigften Gelehrten, welche gegen Ende des 
15. Jahth. das Studium der claff. Literatur und einen beffern wiſſenſchaftlichen 
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Geſchmack in Deutſchland verbreiteten. Er war 1459 zu Protuch bei Schwein: 
furt in Franken geboren und hieß eigentlich Meiffel, nannte ſich aber Geltes, mit 
dem Beinamen Protucius. Um nicht Winzer werden zu müffen, entlief er feinen 
Ältern und fiudirte in Köln. 1484 und 1485 bildete er fich unter Rudolf Agricola 
zu Heidelberg zum Philologen und latein. Dichter, erwarb fich darauf als Privat: 
lehrer auf den Univerfitäten Erfurt, Leipzig und Roftod die Mittel zu einer Reife 
nad Stalien, wo er die beruͤhmteſten Gelehrten jener Zeit in Pabua, Ferrara, Bo: 
logna, Florenz, Rom und Venedig hörte und an Vielfeitigkeit und Tiefe in feinen 
Kenntniffen gewann. Nach feiner Ruͤckkehr durch Fllprien, Ungarn und Polen, 
wo ihn Albert Brutus mit der Afteonomie und Aſtrologie befanntmachte, fand er 
am deutſchen Höfen, befonders bei dem Kurfürften von Sachſen, Friedrich dem 
Meifen, die gunftigfte Aufnahme, kam auf deffen Empfehlung an den Hof Kalfer 
Friedrichs III. nad) Nürnberg, wo er von biefem wegen feiner gefhästen latein, 
\ Gedichte 1491 als der erfte Deutfche, der den Korberkranz erhielt, eigenhändig zum 
Dichter gekrönt wurde. Darauf umternahm er eine 10jähe. Wanderung auf 
fämmtlicye Univerfitäten in Deutfchland, theils um gelehrte Werbindumgen anzu: 
knuͤpfen, theils um durch Lehren und Difputiren ben Sim für die alten Claſſiker 
anzuregen. Auf diefer Reife half er zu Heidelberg die rheinifche gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft fliften, deren Befhüger und Erhalter der Bifchof von Worms, Johann von 
Dalberg, war, brachte die Kenntniß der alten römifchen Literatur nach Leipzig, 
wo ihn die Scholaſtiker nicht Tange duldeten, lehrte um 1494 einige Zeit Rhetorik 
za Ingolſtadt und fand endlich ‚einen Ruhepunkt in Wien, wo der Kaifer Maris 
milian I. ihn 1501 zum ordentlichen Lehrer der Dichtlunft und Beredtfamkeit und 
Vorſteher der für das Studium des claff. Alterthums neuerrichteten fünften Facul⸗ 
tät auf der bafigen Univerfität ernannte. Er lehrte hier auch die Philoſophie der 
Alten und die griech. Sprache, bereicherte die kaiſerl. Bibllothek mit griech, und 
latein, Werten, Himmelsfugeln und Landcharten, betrieb die Herausgabe der Hand» 
fäyriften in den Kiofterbibliotheten, z09 junge Dichter und Redner, gewann den 
Adel für die Wiffenfhaften umd veranftaltete die erften theatral. Vorftellungen am 
Hofe. Seinen Plan, die deutfche und Marimilians Geſchichte zu fchreiben, konnte 
er nicht ausführen; doch hinterließ er eine Gefchichte und Befchreibung von Nuͤrn⸗ 
berg, ein Gedicht uͤber die Rage und Sitten Deutſchlands, mehre philofophifche, 
thetorifche und biographifche Werke und eine Menge Gedichte, in denen er fich als 
gluͤcklicher Nachahmer Tibull's und Horaz's hervorthat. Won andern Philologen 
feiner Zeit umterfchied er ſich dadurch, daß er das Studium der Sprachen nicht als 
Zweck, fondern nur als Hülfsmittel zum Anbau der Realwiſſenſchaften betrieb, 
unter denen er Gefchichte, Statiftif und Topographie befonders liebte. Auf feinen 
Reifen hatte er die Idee einer großen fiterarifchen Verbindung gefaßt, bie aus 7 
Zweigen in Öftreich, Rhein: und Mofelland, Nedarland, Niederfachfen, Pommern, 
Polen und Ungarn beftehen follte und unter dem von ihm felbft entiehnten Namen 
„Bodalitas Celticn" von dem Kaifer Marimitian I. Privilegien erhielt. Doc, kam 
wegen feines frühen Todes (4. Febr. 1508) und andrer Hinderniffe fein Plan im 
Ganzen hicht zu Stande, und nur die rheinifche Geſellſchaft überlebte ihn. 31. 

Gement, f. Eifen und Gämentation. 

Genci (Beatrice), genannt die ſchoͤne Watermörberin, war die Urſache der 
gaͤnzlichen Ausrottung der Familie Genci. Auch nah Dem, was Frau v. d. Rede 
in ihrem Tagebuche darüber fagt, ift ber eigentliche Grund diefer Begebenheit noch 
nicht ganz aufgeklärt. Muratori in f. „Annalen“ (Bd. 10, Th. 1, &. 136) 
erzählt Folgendes: Francesco Genci, ein edler und fehr reicher Römer, lebtein 
zweiter Ehe, und behandelte nicht nur feine Kinder aus der erften Ehe auf das ab: 
ſcheulichſte, ſodaß er fogar zwei feiner Söhne auf ihrer Ruͤckkehr aus Spanien von 
Banditen Überfallen und ermorden ließ, fondern wußte es auch durch Lift und Bes 

Sonv.ter. Siebente Aufl. Bd. U. + 34 


‚ 
Ä 


ein # 





nn > 





u 
— 


— I uhren Zr 





530 ' Cenis Genfus 


trug dahin zu bringen, daß feine jüngfte Tochter, die von hoher Schönheit war, 
endlich feinen Nachſtellungen und Lüften ımterlag. Beatrice entdeckte biefe grau» 
fame Mißhandlung nicht nur ihren Verwandten, fondern fuchte auch beim bamali» 
gen Papfte Clemens Schug zu finden. Doch fcheint ihr diefer nicht zu Theil ge⸗ 
worden zu fein; denn als ber verbrecherifche Water feine fchaubererregende Behand» 
lung aufs höchfte trieb, verband fie fich mit ihrem Bruder Giacomo und ließ den 
ruchloſen Alten von 2 Meuchelmoͤrdern im Schlafe ermorden. Die Schuldigen 


wurden jeboch entdedt, geftanden unter ber Folter den Mord und follten auf des 


Dapftes Befehl von Pferden zerriffen werden. Vergeblich fuchte der gelehrte Faris 
naceus (durch f. „Quaestiones” berühmt) durch eine lebendige Schilderung ber 
Rafterthaten des Ermorbeten den Papft zu einer Milderung der Strafe zu vermös 
gen. Nach andern Erzählungen ſcheinen Beatrice und ihre Verwandten wenig oder 
feinen Antheil an der Ermordung des alten Genci gehabt zu haben ; vielmehr foll 
ein Gewebe von Bosheit und Schändlichkeiten ber Ausfage zweier Banditen wider 
die Mitglieder der Familie Genci Glauben verfchafft haben. So viel ift gewiß, daß 
am 11. Sept. 1599 Beatrice Genci umd ihre Schwefter mit einer Art Guillotine, 
Mannaya genannt, hingerichtet, Giacomo Genci mit einer Keule erfchlagen und 
der jüngere Bruber wegen feiner Jugend begnadigt, die Reichthuͤmer ber Familie 
aber, worunter ſich auch die durch ihre Kunſtſchaͤtze nachmals bekannte und oft be> 
fuhte Villa Borghefe befand, eingezogen und vom damaligm Papfte, Paul V. 
aus dem Haufe Borghefe, feiner Familie gefchentt wurden. Im Palafte Colonna 
zu Rom wird dem Neifenden ein trefflihes Gemälde, angeblich von Guido Reni, 
als das Portrait der unglüdlichen Batermörderin gezeigt, und dieſes hinreißend 
ſchoͤne Mädchenbild ift die Veranlaffung der in ganz Europa verbreiteten Kenntniß 
ber obigen Schauergefchichte. 22, 

Genis (dev Berg), ein Theil des Alpengebirges in der Graffchaft M 
tienne in Savoyen, nad Sauffure 10,752, nach Ebel 11,058 Fuß über dem 
Meere; berühmt durch den von Napoleon feit 1805 fg. fahrbar gemachten Weg, 
welcher Über denfelben nad) Piemont führt, deffen Grenze er macht. (8. Alpen 
firaßen.) Auf dem Berge ift eine Ebene, genannt Madellino, und ein ftehender 
&ee, mit einem Haufe, la Ramasse genannt. Der See enthält Forellen von 16 
Mfunden. Höhere Schneegebirge umfchließen diefe Ebene. 

Genotaphium, f. Denkmal. 

Genforen waren zu Rom Magiftratsperfonen, welche über bie Anzahl 
des Volks und das Vermögen der Bürger ein Verzeichniß hielten und feit 442 v. 
Chr. die Schagung der Bürger beforgten. Zugleich hatten fie die Aufficht uͤber die 
Sitten. Sie wurben alle 5 Jahre gewählt. — Bei ums heißen Genforen bie 
von Seiten bes Staats mit der Büchercenfur (f. b.) beauftragten Perfonen. 

Genfus, bei den Römern eine der wichtigften Staatshandlungen, welche 
bie Grundlage zu der nachherigen Größe dieſes Reichs ward. Der König Servius 
Tullius führte ihn 577 v. Chr, ein, indem alle roͤmiſche Bürger in ber Stadt und 
auf dem Lande von ihrem ganzen Vermögenszuftande, von der Anzahl ihrer Kin 
der, Sklaven ıc., bei Verluft ihrer Güter und ihrer bürgerlichen Freiheit, eine 
Anzeige machen mußten. Hierauf theilte er nach diefer Angabe alle Bürger in 6 
Glaffen, und dieſe wieder in Genturien (f.d.). Die erfte Glaffe beftand aus 
ſolchen, deren ſaͤmmtliches Vermögen fich wenigftens auf 100,000 Affe oder Pfund 
Erz belief; die zweite beftand aus Perfonen von 75,000, die dritte von 50,000, 
die vierte von 25,000, die fünfte von 11,000 Affen; alle übrige gehörten zur 
festen Glaffe. (Der Werth eines Affes war in den älteften Zeiten etwa 6 Pfen⸗ 
nige und fpäterhin 12 Gr. nad) unferm Gelde.) Jede Claffe hatte ihre befondren 
Waffen, ihren befondern Plag im Heere ꝛc. Diefe Eintheilung hatte für Rom 
einen fehr wichtigen Vortheil. Statt baf früher die Ärmften Bürger eben bie Abs 
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gaben und eben bie Kriegsdienſte zu leiſten hatten mie bie reichen, und bie Staate: 
verwaltung in ihren wichtigften Zweigen in den Händen des unmiffenden und lei⸗ 
denfchaftlichen Pöbels ſich befand, fielen jegt die ſchwerſten Laſten in Krieg und 
Frleden auf die Reihen, Dafuͤr wurde aber auch die hoͤchſte Staatsgewalt in die 

Hände der reichen Bürger der erſten Glaffe, welche allein fo viel Genturien als die 
übrigen zuſammen enthielt, und ſonach in die Hände eines Standes gelegt, dem 
man mehr Einficht und Kenntniffe zutrauen konnte, Die Bürger der legten Elxffe, 
welche gar fein oder doch nur ein unbedeutendes Vermögen hatten, wurden faft für" 
feine Glaffe gerechnet ; daher denn auch die alten Schriftfteler öfter nur 5 Claſſen 
erwähnen. In der Folge litt die urfprüngliche Eintheilung einige Abänderung, die 
Hauptſache aber blieb. Diefer Genfus wurde alle 5 Fahre wiederholt, und anfangs 
von den Königen, dann von den Gonfuln und zulegt von den Ginforen gehalten. 
Späterhin wurde jeboch berfelbe nicht alle Mal zu den feftgefegten Zeiten vorgenoms 
men, ja er unterblieb bisweilen ganz. Nach Endigung des Cenſus wurde ein Reis 
nigungsopfer gebracht, Suovetaurilia genannt. 

Gentauren, ein altes rohes Volk in Theffalien auf den Berge Pelion. 
Der Fabel zufolge waren fie die Kinder eines Sohns bes Apollo, Centaurus, 
und der fhönen Stuten von Magnefia, oder auch des Irion und der Wolke. 
(5. Frion.) Daß fie halb Roffe und halb Menfchen gewefen, wird fo erklärt: 
bie Gentauren hätten zuerft die Kunſt verftanden, das Roß zu befleigen und zu 
bändigen. Zur Zeit des theffalifchen Könige Irion ward auf dem Pelion eine 
Heerde Stiere wüthend, welche fich in den Gegenden umher zerftreuten und große 
Verwuͤſtungen anrichteten. Ixion bot eine große Belohnung Dem, der fie töbten 
würbe; dadurch gereizt, erfanden die Gentauren bie Kunft bes Reitens und erlegten 
fo die wüthenden Stiere. In der mythiſchen Gefchichte kommen die Gefechte der 
Gentauren mit dem Hercules, Thefeus und Pirithous vor. Letzterer bezwang fie 
an der Spige der Lapithen, einer andern theffalifchen Wölkerfchaft, ihrer Erbfeinde, 
völlig, tödtete viele und vertrieb fie von dem Pelion. Berühmt find im Alters 
thume die Gentauren Neffus, Chiron u. A.; Legterer kommt auch zuweilen unter 
dem Namen Gentaur vor. 

Gentgerichte waren bei den alten Deutfchen fchon zu Tacitus's Zeiten 
üblich. Wie dem Gau der Gaugraf, fo ftand dem Gent ein Gentgraf, oberfter 
Richter, vor, ber auch die Krieger, welche die Genten zu ftellen hatten und 
welche Gentener hießen, anführte, 

Gentiare, ber hundertfte Theil der Are(f.d.); fo auch, nach ber neuern 
franz. Eintheilung der Maße und Gewichte, Gentigramme, Gentilitre, 
Gentime, Centimetre, ber hundertfte Theil einer Gramme, eines Litre, 
eines Franc, eines Metre. (S. Franzöfifhes Decimalfypftem.) 

Gentimanen (griech. Dekatondyeiren), Hunderthändige, bie drei riefen: 
haften Söhne des Uranus und ber Gaͤa (des Himmels und der Erde), Cottus, 
Briareus (oder Ägaͤon) und Gyges. Mit hundert Händen und funfjig Häuptern 
begabt, flöften fie felbft ihrem Vater Furcht ein, fobaß derfeibe gleich nach der Ges 
burt fie gefeffelt in dem Innern der Erde verfchloß. Hier lebten fie in Trauer, bis 
Jupiter, dem ein Orakelſpruch der Erbe mit ihrer Hälfe den Sieg uͤber die Titanen 
verhieß, fie löfte und an das Licht der Sonne brachte. Nachdem fie ſich mit Nek⸗ 
tar und Ambroſia erquicdt, traten fie mit in ben Kampf, der ſchon zehn Jahre uns 
entfchieben geführt wurde. Sie fochten mit ungeheuern Fels ſtuͤcken, deren fie mit 
jedem Wurfe dreihundert auf die Titanen ſchleuderten, welche endlich imterlagen 
und gefeffelt in den Tartarus geworfen wurden, wo die Gentimanen fie bewachten. 

Cent jours. Rom 20. März 1815, wo Napoleon Bonaparte zum 
zweiten Male den Herrſcherſtuhl der Bourbons beftieg, bis zum 28. Juni, an 
welchem Tage Ludwig XVILL von Gambrai aus die Regierung twiederergriff, 
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zaͤhlt man gerade 100 Tage; daher nennt man jene Zwiſchenregierung, deren 
Handlungen von der gegenwaͤrtigen in keiner Beziehung anerkannt worden find, 
le gouvernement des cent jours. Die 42 Nummern der Gefesfammlung 
(Bulletin des lois), melde in biefer Zeit erfchienen und mit Einfchluß ber 
12 Beſchluͤſſe der proviforifchen Regierungscommiffion (vom 22. bis 30. Juni) 
313 Berorbnungen ıc. enthalten, haben daher nur ein hiftorifches Intereſſe. Sie 
bilden den 6. Abfchnitt (Serie) diefer Sammlung, welche mit der Errichtung des 
berüchtigten Revolutionstribunals (11. März 1793) beginnt und noch jest in dem 


7. Abfchnitt fortgeht. Wenn die Leichtigkeit, mit welcher Napoleon in 14 Tagen 


von Gannes mit 1100 Mann ohne Schwertſtreich nach Paris vorrüdte, Pinen 
Beweis liefert, wie wenig aufrichtige Ergebenheit für den alten Koͤnigsſtamm in 
Frankreich vorhanden. war, fo gewährt bie Gefchichte der 100 Tage auch die Über— 
zeugung, daß Napoleon felbft die Grundlage realer Macht, die in der Öffentlichen 
Meinung ruht, unter den Franzoſen verloren hatte. Sein Acte additionnel 
(vom 22, April 1815), welcher mit gänzlicher Beſeitigung der Charte constitu- 
tionnelle vom Juni 1814 bie Verfaffungen von 1799 (3. VIII.), von 1802 
(tebenslängliches Confulat) und von 1804 (Kaiſerthum) abändert und ergänzt, 
fuchte die Maffe des Volks durch ausgebehntere Rechte der beiden Kammern, durch 
größere Unabhängigkeit der Gerichte, ſtillſchweigende Aufhebung der Specialgerichte 
und der Staatögefängniffe, durch volllommene Preffreiheit und gaͤnzliche Auf: 
hebung erbliher Standesunterfäiede zu gewinnen. ine allgemeine Wahlver: 
fammiung (Champ de Mai) follte die Neigung des Volks zu großen Schaufpielen 
beftechen. Allein der einmal gelöfte Zauber kann nie wieder erneuert werben.” 
Bei dem einen Theile fand Napoleon für diefe Verheifungen keinen Glauben, der 
andre benußte die größere Unabhängigkeit zu noch weiter gehender Einſchraͤnkung 
der Regierung. Die erfte verlorene Schlacht flürzte eine fo ſchlecht gegründete 
Macht, und Napoleon mußte, verlaffen und gedrängt von feinen frühern Anhaͤn⸗ 
gern (Kouche, Caulaincourt, Carnot ıc.), zum zweiten Mat die Regierung nieder: 
legen. Minifter waren in diefer Zeit, vermöge eines Decretö vom 20. März 1815, 
Gaudin, Herzog von Gaẽta, Finanzm. ; Maret, Herzog von Baffano, Staatsfecre: 
tair; Herzog Decres, Marinem,; Fouché, Polizeim.; Mollien, Schagm.; Da: 
vouft, Fürfi Eckmuͤhl, Kriegsm.; Gaulaincourt, Herzog dv. Vicenza, Minifter der 
ausw. Angel.; Camot, Min. des Innern; Gambaceres, Herzog v. Maſſa, Fürft 
Erzkanzler, Juſtizminiſter. Nach der Ruͤckkehr des Königs wurden durd) die Ver: 
ordnung vom 24. Juli 1815 alle Mitglieder der Pairstammer von 1814, welche 
einen Sig in ber Napoleon’fchen Regierung der 100 Zage angenommen hatten (29), 
von diefer Würde ausgefchloffen, haben ſolche aber fpäter bis auf 2 (Barrat, Erz: 
bifchof von Tours, und Graf Canclaux) wiedererhalten. Won den 117 Pair der 
100 Tage figen nur 40 noch jegt in ber Kammer. Das Gefeg vom 12. San. 
1816 ſprach zwar eine allgemeine Amneftie aus, nahm aber bavon Diejenigen aus, 
welche früher für den Tod Ludwigs XVI. geftimmt und waͤhrend der 100 Tage wie: 
der ein Öffentliches Amt angenommen hatfen. Diefe wurden für immer aus Frank: 
reich verbannt, alter bürgerlichen Rechte für verluftig und des Beſitzes von Gütern 
unfähig erklärt. (S&. Chambre introuvable.) 37. 
Gentlivre (Sufanne), berühmt durd) ihr dramatiſches Talent und ihe 
vomanhaftes Leben, geb. um 1667 in der Graffchaft Lincoln, wo ihr Water ein 
bedeutendes Landgut befaß und während ber Unruhen unter Karl I. ein eifriger An- 
hänger der Parlamentspartei war. Als Kari II. auf den Thron zuruͤckkehrte, wurde 
er zur Strafe ſeines Vermoͤgens beraubt und mußte nach Irland fliehen, ohne für 
feine Tochter forgen zu Eönnen. Diefe war erft 3 Jahre alt, als ihr Vatet ſtarb, 
und noch nicht 12 J, als fie auch ihre Mutter verlor. Schon in ihrem 7. J. 
dichtete fie ein Lied, das ſich erhalten hat. Durch die Mifhandlungen, welche fie 
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von den Perfonen erlitt, Denen ihre Erziehung anvertraut war, aufs Äußerſte ge- 
bracht, entfioh fie, um nad) London zu gehen. Unterwegs begegnete ihr ein junger 
Menſch, Namens Hammond, der damals in Cambridge ftudirte, Angezogen von 
Sufannens Jugend und Schönheit, ſchlug er ihr vor, ihm in Mannskleidern nach 
Cambridge zu folgen. Bald aber ſchickte er fie mit Empfehlungen nach London, wo 
fie 2 Mal auf kurze Zeit verheirathet war. Durch Noth gerieth fie auf den Gedanken, 
von ihrem Dichtertalente Vortheil zu ziehen; auch betrat fie die Bühne. Dann hei: 
rathete fie M. Centlivre, Mundkoch der Königin. Ihre Lufifpiele, von denen „The 
busy-body’ (welches Jünger in dem Luftfp.: „Er menge ſich in Alles“, bearbeitet 
hat) ımd „A bold stroke for a wife” ungemeinen Beifall fanden, und fich, wie 
„Ihe wonder! a woman keeps a secret!" und „Gamester“, bis jest auf bem 
Theater erhalten haben, zeichnen ſich weder durch Zierlichkeit der Schreibart noch 
durch Wahrheit der Charaktere aus, und beleibigen häufig das Gefühl für Schick⸗ 
lichkeit und Sitte; aber fie befigen Lebhaftigkeit, Heiterkeit und Erfindung in der 
Intrigue. Sie war von Natur geiftreich, fanft, gewandt und unterrichtet. Mit 
Steele, Rowe, Farquhar, Budgell fand fie in freundfchaftlicher Verbindung; aber 
durch ein Gedicht gegen die Überfegung des Homer hatte fie ſich Pope’s Feindfchaft 
zugezogen, ber fie in der „Dunciade“ auf eine ungerechte Art charakterifirt. Sie 
ftarb zu London ben 1. Der. 1723, . 

Gentner, gemeiniglih von 100 ober 110 bis 112 Pfund Gewicht. Bei 
ben fo verfchiedenen Gewichten in Deutfchland ift der Centner ebenfo ungleich als 
die Pfunde. Der franz. metrifche Gentner hat 100,000 Grammen Gemwicht gleich 
100 Kilogrammen. 

Gento (latein.), uefprünglich ein aus verfhiedenartigen Stüden zufam: 
mengeflicktes Zeuch (daher nach Leſſing's Bemerkung die Kleidung des Harlequin 
unter dem Namen Mimi $entueulus fehon bei Apulejus vortommt), hat man be- 
zeichnend auf ſolche Gedichte übergetragen,, welche aus Erinnerungen an andre ge: 
bildet worden find, Im ftrengften Sinne aber verftand man fonft unter Gentonen 
Machwerke, die aus Stellen verfchiedener Dichter mit Einfchiebung einzelner eigner 
Berfe zufammengeflidt waren. Man fuchte darin eine eigne Kunft, fremde und 
fogar heterogene Stellen zu einem Ganzen zufammenzufegen, und fo gab es ſchon 
früh Virgilianiſche Gentonen (Centones Virgiliani): Flickgedichte, in welchen die 
meiften Berfe dem Virgil zugehörten, z.B. ein Hochzeitgebicht des Auſonius; 
fowie Flickgedichte mit Homerifchen Verſen ausftaffirt (Homerocentonen), 

Gentralamerifa, ober die Republit Guatemala, f. Mittelamerika. 

Gentralbemwegung. Ein in Bewegung gefegter Körper, ber von irgend 
einer Kraft während feiner Bewegung beftändig nad) einem außer ber Richtung ge: 
legenen feften Punkte getrieben wirb, muß einen frummilinigen Weg um biefen Punkt 
befchreiben. Ein an einem Faden herumgefchlungener Stein bewegt fid, darum im 
Kreife, weiler durch bie Kraft der Hand in allen Stellen feines Weges gegen ben Mit- 
telpunft gezogen wird. Der Mond rollt darum im Kreife um die Erbe, weil er durch 
bie Schwerkraft gegen diefelbe in allen Punkten feiner Bahn von der geraden Rich⸗ 
tumg, die feine Bervegung auferdem nehmen würde, abgelenkt und gegen den Mittel: 
punkt (die Erde) diefer feiner beinahe Freisförmigen Bahn gezogen wird. In diefen 
und ähnlichen Fällen nennt man den Punkt, nach welchem der bewegte Körper un- 
aufhörlich getrieben wird, den Mittelpunkt der Kräfte; die Kraft feibft, welche ihn 
treibt, die Gentripetalfraft ; diejenige, mit welcher fich der Körper vom Mittelpuntte 
zu entfernen fucht, die Gentrifugal » oder Schwungfraft, und die Bewegung felbft die 
Gentraldewegung, — Alte Planeten unfers Sonnenfoftems, ingleichen alle Monden 
und Nebenplaneten deffelben, bervegen fich, jene um die Sonne, biefe um ihre Haupt: 
planeten, nach den Gefehen der Gentralbewegung. (Vgl. Gentralfräfte) — 
Die nähere Betrachtung der Centralbewegung ift Begenftand der Himmelsmechanik, 
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über welche Newton f. „Prineipia mathematica philosoph, natural,’, Laplace 
f. „Mecanique celeste" ete, gefchrieben haben. Als Mufter einer gebrungenen, 
fnönen Darftellung können wir den Art. in Gehler's „Phyſik. Woͤrterb.“ (ältere 
Bearb.), Bd. 1, 8.469 fg., empfehlen. 

C entralfeuer. Mehre Phyſiker haben in dem Mittelpunkte der Erbe ein 
nie verlöfchendes Feuer angenommen, und baffelbe Gentralfeuer genannt. In alten 
Zeiten wollte man bie Vulkane und Ähnliche Erfcheinungen aus demfelben erklären. 
Epäter, als man einfehen !ernte, daß ein im Innern der Erde eingefchloffenes Feuer 
zu den U · moͤalichkeiten gehöre, verftand man unter ben Gentralfeuer die Wärme im 
Innern der Erde. Diefer Gentralmärme ſchreibt Mairan einen großen Xheil der 
Wärme auf unferer Erboberflädye zu. Allerdings fcheint fich bis in gewiffe Tiefen 
cin Grad von beftimmter, faft gänzlich unverändert bleibender Wärme im Innern 
ber Eide zu befinden, der wahrfcheinlic; von ber eindringenben Sonnenivärme her⸗ 
rührt, Wenig dens (ehrt die Erfahrumg,, daß in heißen Klimaten das Innere ber 
Erde wärmer ift als in Falten. In Sibirien 4. ®. drang man, um wo möglich einen 
Brunnen zu graben, bis 80 Fuß tief in den Boden ein und fand ihn noch in diefer 
Tiefe gefroren. Mehre intereffante Erfahrungen f. m. in Biot's „Astronomie 
physique‘ (2. Aufl., Paris 1810), im 2. Bde. im 15. Cap.: „De la tempera- 
ture de la terre”, 

Gentralfräfte, diejenigen Kräfte, aus deren Zuſammenwirkung bie 
Gentralbetvegung hervorgeht, nämlich bie Gentripetal: und Gentrifugalkraft. Doch 
gibt «6 auch Phyſiker, welche das Dafein der legtern Kraft leugnen und fie für eine 
bloße mathematifche Idee erklären. Sie fagen: Jeder einmal beivegte Körper 
fegt vermoͤge feiner Trägheit feine Bewegung in berfelben Richtung und mit ber: 
felben Geſchwindigkeit fort, ohne dazu noch einer neuen Kraft zu beduͤrfen Nun 
find-die Himmelstörper von dem Weltfchöpfer im Anfarlge mit einer allmächtigen 
Kraft angeftoßen, und müßten, vermöge ihrer Trägheit, nach einerlei Richtung und 
mit derfelben Geſchwindigkeit bis in Ewigkeit fortlaufen, wenn fie nicht in allen . 
Punkten ihrer Bewegung nad) einem außerhalb der Richtung berfelben liegenden 
Punkte gezogen würden, moburch eine Gentralbewegung entſteht. Won ber erften 
bewegenden Kraft ift nun die Rede nicht mehr. Derjenigen Urſache aber, welche 
die Himmelstörper nach den außer ihren Bahnen liegenden Punkten zieht, gebührt 
ber Name Kraft, umd zwar Gentripetalktaft. Sie würde den Himmelskoͤrper, wenn 
er in Ruhe wäre, in Bewegung feßen; da fie ihn fchon in Bewegung findet, fo aͤn⸗ 
dert fie wenigftens die Richtung beffelben in allen Punkten. Mit der oben fogen. 
Gentrifugaitraft verhält es fi dagegen ganz anders; was fie wirkt, erfcheint ledig⸗ 
lid) als Refultat ber Trägheit des Körpers, ober vielmehr der aus ihr folgenden, 
fchon einmal vorhandenen und ihr gemäß nur fortdauernden Bewegung beffelben. *) 
Diefe Anficht ſcheint auch die richtige, menigftens verlieren fich die Einwendungen 
bagegen in bem nämlichen Maße, ald man bei tieferem Nachdenten vertrauter mit 
bem ſchwierigen Gegenftande wird. (Vgl. Centralbewegung.) 

Gentralvermwaltung, bie, ber Allüürten in den J. 1813 und 1814, 
unter der Leitung des Freih. v. Stein, war eine Einrichtung, bie in jener Zeit grofe 
Erwartungen erregte, ohne fpäter Das zu leiften, mas von ihr war gehofft worden. 
. Sie wurde nach der Schlacht von Leipzig durch ein Publicandum vom 26. Oct. eins 
gefest, Freib. v. Stein als Chef, und der Zweck derfelben dahin erklärt, die Hülfss 
quelien der von ben fiegreichen Armeen eroberten Ränder zu benugen, um Deutfchland 
von feinem bisherigen Joche zu befreien. Diefer Idee gemäß hätten alle die Länder 


*) Erklaͤrt man Kraft mit ben Mechanitern als bie Urfache der im vorbanbes 
nen Buftande, ruhenden oder bewegten, ber Körper vorgehenden Veränderung, fo ers 
fheint die obige gr als volltommen begründet, Vgl. Käftner’s „Oöbere 
Mechanik’, 2. Aufl., ©. 22— 30. 


i Centre (le) 535 


des feitherigen Rheinbundes, welche nach der Leipziger Schlacht befegt wurden, und 
die nicht ſchon im Augenblicke derfelben den Verbündeten beigezählt waren, der Gen: 
tralverwaltung untergeorbnet werben follen. Diefe Idee fcheiterte aber an der Aus⸗ 
führung, ba jeder der Fürften, welcher ben Verbündeten durch Verträge beitrat, fich 
Die Unabhängigkeit von ber Gentralverwaltung ausbebung. Es blieb daher nebft dem 
Königreih Sachſen in Deutfchland nur noch das Großherzogth. Frankfurt, das Groß: 
herzogth. Berg und das Ländchen des Fürften von Sfenburg der Gentralverwaltung 
untergeorbnet. Nach dem Einrüden in Frankreich wurde fie Dagegen auch auf die dort 
in Befig genommenen und noch zu nehmenden Ränder ausgedehnt, und ein Regulativ 
vom 12. Jan. 1814 theilte dieſe Länder in 3 Linien, jede zu Gouvernements, Nach 
dem erften parifer Frieden trat für bie franz. Provinzen ſchon am 15. Jumi 1814 die 
Gentralverwaltung außer Thaͤtigkeit, und für bie übrigen überrheinifchen u. a. deut⸗ 
ſchen Länder gleich nach bem wiener Gongreffe. Eine angiehende (wenn auch einfeitige 
und befonbers gegen Baiern feindfelig gefinnte) Schrift über diefe Gentralverwaltung 
chien 1815 bei Reimer in Berlin; als Vf. wurde Eichhorn genannt. Sie ge: 
hört zu den wichtigen Documenten über die Befchichte diefer denkwuͤrdigen Zeit, 
Centre (le) in ber franz. Deputirtenfammer, In dem englifhen. Haufe 
ber Gemeinen bringt es ſchon die locale Einrichtung mit fi), daß bie Mitglieder ſich 
nur in 2 Parteien abfondern: die Minifterialen und die Oppofition ; denn die Bänfe 
ftehen auf ben beiden Seiten, und in ber Mitte ift ein breiter Raum. In Frankreich 
ftehen die Bänke in einem Halbkreife, dem Präfidenten gegenüber, und in der Mitte 
ift ein ſchmaler Durchgang. Die Minifter ſelbſt figen nicht, reie in England, unter 
ben Depntirten, fondern auf ber vorberften Bank ber linken Seite, zunaͤchſt an der 
Mitte. In England ift das Minifterium der Mittelpunkt ber Majorität, und Alte, 
welche nicht mit ihm flimmen, treten, wenn auch unter ihnen noch fo verſchiedene 
Anfichten herrſchen, in der Oppofition zufammen. In Frankreich ftehen die beiden 
Hauptparteien ber alten Zeit und ber neuen Zeit unabhängig von den Diniftern ein» 
ander entgegen und machen ed dadurch möglich, baf ein Minifterium ſich eine ges 
raume Zeit behaupten kann, welches, wie alle bisherige, keiner Partei entfchieden ans 
gehören, fondern auch feinerfeits ſich von ihnen unabhängig erhalten will. Schwer⸗ 
lich ift noch jemals eine ſolche Verſammlung (fei es ein Senat, ein Rath ber Reiches 
herren oder eine Deputirtentammer gewefen) durch wahre Überzeugung allein ges 
lenkt worden; bie Stimmen, welche durch bie eigne rebliche Meinung der Einzels 
nen gewonnen werben, werben durch diejenigen vertärkt, welche von eigennügigen 
Motiven beflimmt worden. Daher hat in Frankreich wie in England ber Grund: 
Sag, daß kein Staatsbeamter willkürlich entlaffen werden könne, nur in großer Bes 
ſchraͤnkung (faft nur in Anfehung der Richter) geltend werden innen; alle übrige 
Staatsämter hängen-von den Miniftern ab und werben unter der Bedingung vers 
geben, mit ihnen jederzeit und ganz umbedingt zu flimmen. Sin ber franz. Deputirs 
tenfammer halten fich diefe auch in ihren Piägen an ihre Führer umd nehmen die 
mittelften Bänte ein (le Centre). Hier findet man alfo die Präfecten, die Staats: 
antälte u. a. Regierungsbeamte, welche nicht Eraft ihrer Überzeugung, fondern 
Eraft ihres Amtes die Anträge der Minifter jederzeit unterftügen. Mit ihnen ver: 
einigen fich Diejenigen, welche, wie unter dem Decazes’fchen Minifterium die 
Doctrinairs (f.d.) thaten, unabhängig von ben beiden Hauptparteien in der 
Mitte ftehen und aus innern Gründen mit den Miniftern ſtimmen. (Im Villoͤle⸗ 
fhen Minifterium find die Doctrinairs faft ‚ganz zu ber linken Seite der Oppo» 
fition übergegangen.) Aber wie die eigne Meinung und bie zufälligen äußern Vers 
bältniffe, wodurch jene oft beftimmt wird, doch auch immer noch ihr Recht behaup⸗ 
ten, fo läßt ſich felbft im Gentrum jener große Gegenfa& der Parteien nicht unter 
druͤcken; es theilt ſich daher wieder in eine rechte und linke Seite, und geht fo von 
ber gemeinfchaftlichen minifteriellen Grundfarbe durch mancherlei Abfchattungen 
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fort bis zur grellen Parteifarbe der aͤußerſten Rechten und Linken. Hieraus er⸗ 
gibt ſich, daß ein ausgezeichnetes Talent ſich ſchwerlich zu einer ſolchen Auf⸗ 
opferung ber Selbſtaͤndigkeit verſteht, und daher koͤnnen nur unter dem Theile 
des Centrums, welcher aus innern Gruͤnden demſelben angehoͤrt, dergleichen ge⸗ 
ſucht werden. In der Sitzung von 1829 zaͤhlte die linke Seite des Centrums 
106, die rechte Seite des Centrums 129, die linke Seite ber Kammer aber 93, 
und bie cechte Seite 91 Deputirte. 37. 

Gentrifugaltraft, f. Centralträfte, 

Gentripetalfraft, f. Gentralträfte, 

Genturie, eine Aötheilung von 100 Mann. Diefe Art der Eintheilung 
war bei den Roͤmern fehr gewöhnlich und wurde im Allgemeinen von einer ges 
toiffen Menge, wenn auch nicht gerade 100, gebrauht. So hießen Genturien 
bei den Soldaten die Sompagnien, in welche bie römifchen Legionen ſich theilten ; 
beim Volke die Abtheilungen, welche die 6 Claffen des Volks, vom Servius Tullius 
eingeführt, ausmachten, und deren bie 1. Claffe 80 enthielt, wozu noch die 18 
Genturien der Ritter kamen ; die 3 folgenden Claſſen hatten jede 20 Genturien, bie 5. 
30, und die 6. nur 1 Genturie. Nach Eenturien ftimmte das Volk bei den öffent: 
lichen Wahlen. (S. Genfus.) 

Genturien (magbeburgifche) nannte man das erfte umfaſſende Wert ber 
Proteftanten Über die Gefchichte der chriſtl. Kirche, weil es nad Jahrhunderten, 
deren jedes einen Band füllte, eingetheilt und anfänglich in Magdeburg ausgearbeis 
tet worden war. Matthias Flacius (f. db.) faßte bafelbft 1552 den Plan dazu, 
um bie Übereinffimmung der evangel. Lehre mit dem Glauben der alten Chriſten 
umd bie Abweichungen ber kath. Kirche von demſelben nachzumeifen. Joh. Wigand, 
Marth. Fuder, Bajilius Faber, Andreas Corvinus und Thomas Holzhuter waren 
naͤchſt Flacius die Hauptmitarbeiter und Redactoren, einige evangel. Fürften und 
Große die Beförberer, und viele andre Gelehrte die Gehuͤlfen diefes manchen Auf: 
wand erfodernden Werkes, das mit großer Sorgfalt und Gemiffenhaftigkeit aus 
den Quellen gefhöpft, mit gefunder Beurtheilung gefichtet und in lat. Sprache 
außgearbeitet,, doch von den Genturintoren — fo nannte man die Mitarbeiter — 
nur bis 1300 fortgeführt wurde. Es erfchien zu Bafelvon 1559 — 74 in 13 Bd, 
Fol. und in einer guten neuen Ausg. von Baumgarten und Semler, bie jedoch nur 
bis 500 reicht, zu Nuͤrnberg von 1757—65 in 6 Bbn. 4. Einen zweckmaͤßigen 
Auszug beforgte Lucas Dfiander (Tuͤbing. 1592 — 1604 in 9 Bon. 4.), von 
dem bie Ausg. Tuͤb. 1607 und 1608 (gewöhnlich in 4 ftarken Bon. 4.) auch das 
14. bis 16. Jahrh. umfaßt. Die Katholiken fahen ſich dadurch empfindlich an 
gegriffen und mit Thatſachen widerlegt, daher Baronius (ſ. d.) den Centurien 
f. „Anmalen‘ entgegenſetzte. 3. 

Gephalus, Sohn der Kreufa, nach Andern ein Sohn bes Dejoneus, 
Koͤnigs in Phocis, und der Diomede, und Gemahl der Prokris. Als ein ſchoͤnet 
Juͤngling erregte er die Leidenſchaft der Aurora, die ihn, als er einſt am frühen 
Morgen auf dem Hymettus jagte, entführte, nachdem er ſich kurz zuvor mit Pro: 
kris vermählt hatte. Er verſchmaͤhte bie Liebe der Göttin, und fie entlich ihn mit 
der traurigen Voraus ſagung, daß er mit feiner Neuvermaͤhlten nicht gluͤcklich fein 
würde. Dies erregte im ihm den Keim der Eiferfucht; er flellte feine Gemahlin 
auf die Probe, in welcher fie wenigftens nicht ganz beftand und barüber bittere 
Borwürfe von ihm — mußte. In der Folge ward Prokris ſelbſt auf ihn 
eiferſuͤchtig, belauſchte ihn einſt im Gebuͤſche auf der Jagd, und da ſie ein Ge⸗ 


raͤuſch machte, war fie von C., ber das Rauſchen eines Wildes zu hören glaubte, 


mit dem Jagdſpieß getödtet worden. Er wurde von dem Areopagus aus Griechen⸗ 
land verbannt, ober, wie Andre erzählen, durchbohrte er fich aus Verzweiflung mit 
bemfelben Spiefe. 
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Ceracchi (Joſeph), geb. in Rom, war durch bie Werke feines Meißels 
berühmt, als die Revolution in feiner Vaterſtadt ihn bewog, die Kunſt mit der. 
Politik zu vertaufhen. , Ex gehörte 1799 zu den feurigften Anhängern der neuen 
Republit. Als er nad) der Herſtellung der paͤpſtlichen Herrſchaft Rom verlafs 
fen mußte, ging er nah Paris, wo der erfte Conſul feine Büfte bei ihm beftellte, 
Gerachi aber ließ fich mit den jungen franz. Kuͤnſtlern, die er in Rom gekannt 
hatte, und deren fireng republitanifhe Meinungen mit feinen Anſichten überein: 
flimmten, in eine Verſchwoͤrung gegen Bonaparte ein, in welchem er nur den Un⸗ 
terdruͤcker feines Landes ſah. Er wurde am 10. Dct. 1800 mit Arena, Damervilie 
und Topino Lebrun in der Oper verhaftet. Als er vor dem Gerichte ftand, ſchien 
bie Nothwendigkeit, fich vertheibigen zu müffen, ihn zu empören, und er antwor⸗ 
tete nur einſylbig. Er wurde mit feinen Mitfchulbigen zum Tode verurtheilt und 
ging d. 31. Ian. 1801 mit großer Stanbhaftigkeit zum Blutgeruͤſte. Die Kunft 
verlor in dem Schüler und beinahe fhon Nebenbuhler Canova's fehr viel. 

Gerberus, ein breitöpfiger, fhlangenhaariger Hund, den Typhon, jener 
ſchrecklichſte der himmelftürmenden Riefen, mit der Echidna gezeugt hatte. Vor 
feinem Bellen zitterte die Hölle, und wenn er fich von feinen humdert Ketten, an 
weldyen er lag, loßgeriffen, konnten ihn felbft die Furien nicht baͤndigen. Er bei 
machte ben Eingang des Tartarus oder des Todtenreichs und ſchmeichelte ben Her⸗ 
eintretenden ; wer aber wieder zuruͤckwollte, den ergeiff und verfchlang er. Nur 
Hercules bänbigte ihn. 

Gerealien, von Geres, der Göttin des Feldes und der Feldfrüchte, die Er: 
zeugniffe des Feldbaues; audy die der Gere& (f. d.) oder Demeter geweihten Feſte. 

Gerebralfyftem, derjenige Theil des gefammten Mervenfpftems im 
thieriſchen Körper, welcher das Gehirn und die von bemafelben ausgehenden oder in 
daſſelbe ſich verfenfenden Nerven begreift. Es gehören alfo alle die Merven, welche 
zu den Sinneswerkzeugen gehen, dazu. (Bol. Nerven) Man vechnete zwar 
fonft auch das Ruͤckenmark und die von demſelben abgehenden Nerven dazu, weil 
bie wilifürliche Bewegung von dem Gehirn aus durch das Nüdenmark angeregt 
und geleitet wird, allein zwedmäßiger trennt man beide von einander und nennt 
bie der Bewegung zuftändige Mervenpartie Bertebralfpftem (f.d.). 

Geremoniel der europäifhen Mächte. Geremoniel ift überhaupt 
der Inbegriff gewiffer zu beobachtender Gebräuche. , Eigentlich hat kein Staat 
ein Vorrecht oder einen Vorrang vor ben übrigen; da aber ſchwaͤchere Schug und 
Freundſchaft der mächtigern fuchen, fo entfteht dadurch eim Worrang des einen vor 
dem andern, Dies hat Beranlaffung gegeben, daß nach und nach Würden, Rang 
und Ehrenbezeigungen der Staaten, ib-er Regenten und Stelivertreter beftimmt 
worden find, wodurch fich (im Gegenfat des innern Staatdceremoniels) ein Voͤlker⸗ 
ceremoniel gebildet hat, beffen Beobachtung oftmals weit mehr gefehen wurbe 
als auf Erfüllung der heiligften Verträge. Hierzu gehört: 1) Titel des Regenten. 
Zufall beftimmte dem Kaifer: und Königstitel als die hoͤchſten, umd dieſe gaben, 
abgefehen von der Macht des Fürften, Vorzuͤge. : Seit Karl dem Großen galten 
die roͤmiſchen Kaifer als Oberherren der Chriſtenheit und behaupteten den höchften 
Rang, ja gar Abhängigkeit der Könige von fih. Um ihre Unabhängigkeit zu bes 
weifen, nannten daher mehre Könige fhon im Mittelalter ihre Krone ebenfalls eine 
kaiſerliche, England z. B. in allen Staatsacten noch jest imperial crown, Die 
Könige von Frankreich erhielten von den Kürten und Afrikanern förmlich den Zitel: 
Empereur de France, Ye weiter herab, beflo weniger gefianben die Könige dem 
Kaifertitel für ſich allein Vorzüge vor dem königlichen zu. 2) Anerkennung biefed 
Titels und Ranges. Ehedem maßten fi) Papft und Kaifer das Recht an, biefe 
Würden zu vergeben; nachher warb der Grundfag geltend, daß jedes Bol fei- 
nem Regenten beliebig einen Titel geben könne, deſſen Anerkennung von andern 
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Mächten aber auf Verträgen beruht. Viele erfannten deßhalb mandyen Titel gar 
nicht oder fehr fpätan. Dies war der Fall mit Preußens Könige:, Rußlands Kaiſer⸗ 
titel, mit den neuen Titeln deutfcher Fürften u. ſ. w. 3) Ehrenbezeigungen bie 
fem Range und Titel gemäß. Zu den fogenannten koͤnigl. Ehrenbezeigungen (die 
aber auch verfihiedenen Staaten, bie nicht Kaiſerthuͤmer und Königreiche waren, 
zugeltanden wurden, 3. B. Venedig, ben Nieberlanden, der Schweiz, dan Kur⸗ 
fürften) gehörte das Recht, Gefandte erfter Claſſe zu ſchicken u. ſ. w. Dabei gibt 
es aber einen fehr ſtreitigen Punkt, ben bed Vorranges nämlich oder der Präcebenz, 
d. i. bes Rechtes, bei vorkommenden Gelegenheiten ben ehrenvollern Plag einzu⸗ 
nehmen, entweder perfönlich, bei Zufammenkünften ber Fuͤrſten felbft, oder ihrer 
Gefandten, bei feierlihen Verfammlungen u. f. w., ober ſchriftlich, bei Abfaſ⸗ 
fung und Unterfchrift der Staatsſchriften. An Gründen zur Behauptung des Vor⸗ 
ranges hat es nie gefehlt. Daim Mittelalter die Goncilien am bäufigften Veran⸗ 
laffung zu Streitigkeiten daruͤber gaben, fo mifchte fich der Papft öfters ein, und 
unter mehren Rangorbnumgen ber europäifchen Mächte, bie von Päpften entwors 
fen wurden, ift die hauptfächlichfte die, welche Julius LI. durch feinen Geremoniens 
meifter, Paris de Graffis, 1504 bekanntmachen ließ, nad) welcher die europäifchem 
Nationen alfo aufeinanderfolgten: 1.römifcher Kaifer, 2.römifcher König, 3. Koͤ⸗ 
nig vom frankreich, 4. König von Spanien, 5. von Aragonien, 6. von Portugal, 
7. von England, 8. von Sicilien, 9. von Schottland, 10. von Ungam, 11. von 
Navarra, 12. von Cypern, 13. von Böhmen, 14. von Polen, 15. von Dänes 
mark, 16. Republik Venedig, 17. Herzog von Bretagne, 18. Herzog von Bur⸗ 
gund, 19. ehe Fa Baien, 20. von Sahfen, 21. von Brandenburg, 
22. Erzherzog von Oſtreich, 23. Herzog von Savoyen, 24. Großherzog von Flo⸗ 
zenz, 25. Herzog von Mailand, 26. Herzog in Baiern, 27. Lothringen. Zwar 
wurde biefe Rangorbnung nie allgemein anertannt, indeß lag doch darin ein frucht⸗ 
barer Keim für die Zukunft, und einige Staaten, zu beren BVortheil entſchieden 
war, wollten fie als Grundregel angefehen wiffen, während andre, aus den entges 
gengefegten Gründen, fie nicht anerfannten. Um bie VBorrangsfoberung zu uns 
terftägen, wurde bald das Alter der Unabhängigkeit der Regentenfamilie, bes ein= 
geführten Chriſtenthums, bald die Regierumgsform, die Zahl der Kronen, Titel, 
Thaten, Umfang der Befigthümer u. a. m. angeführt. . Doch ift über Staaten 
bes erften, zweiten, dritten, pierten Ranges nichts Beflimmtes ausgemadıt. Auf 
bem twiener Gongreffe kam eine Beflimmung bes Ranges ber europäifchen Mächte 
und ber bavon abhängenden Folgen zur Sprache, und bie Gommiffion, welche 
von den acht Mächten, die ben parifer Frieden unterzeichnet hatten, zu jenem 
Zwecke ernannt wurde, machte auch in ihrem Entwurf eine Abtheilung der Mächte 
nad) brei Glaffen. Da aber bie Meinungen darüber nicht einftimmig waren, indem , 
zwar die meiften Bevollmächtigten für drei, Portugal und Spanien aber für zwei 
Gtaffen flimmten, und Lord Gaftlereagh den Grundſatz der Glafjification, als eine 
Quelle neuer Streitigkeiten, überhaupt verwarf, fo lief man die Frage von einer 
Rangabtheilung der Mächte auf fich beruhen und beſchraͤnkte ſich auf eine Abthei⸗ 
lung der Geſandten gefrönter Häupter nach drei Rangclaffen. (8. Gefandte.) 
Regenten gleicher Wuͤrde, wenn fie ſich befuchen, räumen einander zu Haufe ben 
Rang ein; fonft wechfeln fie oder ihre Gefandten, wo der Vorrang noch nicht aus⸗ 
gemacht ift, bis man ſich etwa auf andre Weiſe vereinigt. Viele Staaten begeb: 
ren nicht ben Vorrang, fondern nur die Gleichheit. -Kann einer aber Beides nicht 
erlangen, fo gibt e8 mehre Austunftsmittel, um fo anflößigen Auftritten, als ehe: 
mals häufig vorfielen, auszumeichen. Entweder kommt ber Regent incognito 
ober fendet einen Gefandten andern Ranges als ber, mit dem er um ben Vor: 
rang ſtreitet, ober ber Regent ober fein Gefandter erfcheinen nicht bei der Feierlich⸗ 
keit, oder wenn man erfcheint, verwahrt man fich oder läßt fich einen Revers aut: 
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fielen. Im Verträgen zwifchen zwei Mächten werben zwei Exemplare gemacht, 
und jedes entweder nur von einem Theile unterfchrieben, oder von beiden in ber 
Art, daß jeder das Exemplar erhält, worin ihm ber Ehrenplag zugeftanden ift, 
Nach der oben erwähnten Beitimmung über das Rangverhältniß der Gefandten, 
welche die 17. Beilage zur Schlufacte des wiener Gongreffes bilbet (f. Kluͤber's 
„Acten ıc.”, Bd. 6, S. 204), fol in Urkunden oder Verträgen zwifchen mehren 
Mächten, unter welchen Abwechſelung (das Alternat) ftattfindet, das Loos unter 
den Gefandten über die Ordnung entfcheiden, welche bei den Unterzeichnungen zu 
befolgen fei. Übrigens kann man ein perfönliches Geremoniel, ein Ranzleiceremoniel, 
Sees, Gefandtfchafts:, Kriegsceremoniel unterfcheiden. Das KRanzleiceremoniel bes 
zieht ſich auf Ausfertigung ber Kanzlei: oder Staatsfchreiben, in Anfehung derer fol: 
gende Punkte beobachtet werden: 1) Regelmäßig werden fie in der Staatsfprache 
bes fchreibenben Hofes (gewoͤhnlich beutfch oder franzöfifh, auch, den Umftänden 
nach, lateinifch) abgefaßt; im ber peter&burger Kanzlei ift es gebräuchlich, dem 
ruffifchen Originalſchreiben eine amtliche ÜÜberfegung in beutfcher ober frangöfifcher 
Sprache beizufügen. 2) Sind fie an Gleiche oder Geringere gerichtet, fo füngt ber 
Schreibende mit feiner eignen Zitulatur an, worauf der Titel des Empfängers, 
bie Bezeichnung des gegenfeitigen Verhälniffes, die Begrüßungsfermel und dann 
erft die Anrede folgt. Bei Schreiben von Fürften mindern Ranges an höhere wird 
ſogleich mit ber gewöhnlichen Anrede angefangen. Kaifer und Könige nenmen fich 
gegenfeitig Brüder, während fie Fürften von geringerm Range nur Vettern 
nennen; bie beutfchen Fürften geben fich unter einander ebenfalls ben Titel Vet⸗ 
ter. Diefe Benennungen werben hier im politifchen Sinne gebraucht, ben etwa 
beftehenden wirklichen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen unbeſchadet 3) Im Gontert, 
welcher unabgefegt auf bie Anrede folgt, redet der Schreibenbe von fich in ber Mehrs 
zahlt Wir, Uns, und gibt bem Empfänger ben gebührenden Titel: Majeftät, 
Durchlaucht, Liebden u. f. w. 4) Mit einer hergebrachten Schlußformel wird 
das Schreiben geendigt. Dann folgt abgefest Bezeichnung des Orts, des Tages, 
der Jahrzahl, auch wol des Negierungsjahres, wo es außgefertigt worben. Hierauf 
5) die Unterfchrift, welche an Höhere oder Gleiche von dem ſchreibenden Fürften 
eigenhändig, am Geringere aber in ber Kanzlei gefchrieben wird, fobaf ber Fürft, 
wenn bas Schreiben zuvor von dem Minifter contrafignirt worden, nur feinen 
Mamen binzuzufegen hat. 6) Die Auffchrift enthält dan ganzen Titel bes Empfaͤn⸗ 
gers und fein Verhaͤltniß zu dem Schreibenden. 7) Die Ausfertigung gefchieht 
auf großem ſchoͤnem Papier, meift ohne Couvert, immer aber mit Aufdrüdung 
bes mittlern Staatsfiegeld. Das große Staatsfiegel wird nur bei befonder& wich⸗ 
tigen Gelegenheiten, bei der Ausfertigung von Staatsverträgen, Ehepacten ıc. 
gebraucht, denen es in einer filbernen Kapfel an feidenen Schnuͤren angehängt 
wird. Kaifer und Könige fchreiben einander in ber Regel, wegen der gewöhnlich 
ftattfindenden Spracverfchiedenheit, franzöfifh. Die gemöhnliche Form von 
Kanzleifchreiben beutfcher Fürften an einander ift folgende: Unſere freundvettertis 
then Dienfte, auch was Wir mehr Liebes und Gutes vermögen, zuvor; Durchs 
lauchtigfier Fürft, freundlich vielgeliebter Herr Vetter! ..... ‚, Im Gontert: 
Em. Liebden. Schlußformel: Mir verbleiben Em. Liebden zu allen angeneb> 
men, freundvetterlichen Dienfterweifungen willig und gefliffen. Gegeben ..... 
Unterfährift: Em. Liebden dienftwilliger, treuer Vetter und Diener. Jetzt 
bedienen fich die Fürften in ihrem gegenfeitigen Briefwechfel in der Regel ftatt 
bee Kanzleifchreiben der fogenannten Hands ober Gabinetsfchreiben, melde ſich 
mehr der gewöhnlichen Briefform nähern. — Schließlic bemerken wir, baf 
bis 1806 die wiener Staatskanzlei feibft dem aͤlteſten deutfchen Fürftenhäufern 
nur das Präbicat: Durchlauchtig-Hochgeboren, zugeftanb, daß der, Kaifer in 
feinen Schreiben bie Fürften duzte (4. B. Deiner Liebben), und daß dieſe ſich 
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Seiner — Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſte, treugehorſamſte Fuͤrſten des Reichs 
nannten. 
Ceres, bei den Griechen Demeter oder Deo. Sie iſt uͤberhaupt Erdgoͤt 
tin, ober die fruchttragende und fruchtbringende Erde. Dies deutet auch ihre Ver⸗ 
bindung mit Perfephone (Proferpina) in ber Mythe an. ie wurde befonders 
als Erfinderin des Aderbaues (daher ihre Attribute Halme und Ahren) und zu: 
gleich als Stifterin aller bürgerlichen Gefellfchaft, die den herumfchweifenden Wil: 
den am den Boden feflelte, ihm dadurch mildere Sitten, Eigentum, den Schutz 
der Geſetze (daher ihr Beiname Thesmophoros) und damit ein Vaterland gab, 
vorgeftellt und diefer Idee gemäß in Werken der Kunft gebildet. Sie war bie 
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en 
1.$ Tochter ded Kronos und der Rhea, ummeit der Stadt Enna in Sictlien geboren, 
vi wodurch die Fruchtbarkeit dieſes Landes angebeutet wird. Mit Zeus (Jupiter), 
B ihrem Bruder, zeugte fie die Proferpina, welche dieſer dem Derrfcher ber Unterwelt 
at geweiht hatte. Pluto entführte ſie. Ceres durchirrt, fie fuchend, die ganze Erde 
vet in menfchlicher Geftalt, zündet am Ätna ihre Fackel an und befteigt den mit Dra- 
A hen befpannten Wagen. Aber vergeblich ift fie bemüht. Hekate fagt ihe bloß, daf 
. fie das Schreien der Entführten gehört. Auch den gaftfreien Keleos (Geleus) in 


e& Eleuſis befucht fie, läßt ſich, als fie deffen Haus verläßt, an diefem Orte Altar umd 
B . Tempel weihen und fchenkt deffen Sohne Zriptolemos den Drachenwagen und bie 
* edle Frucht des Weizens, damit er ihn auf der ganzen Erde ausſtreuen und den 

34— Segen der Götter unter alle Menſchen verbreiten folle. Denn das allſehende Auge 

3 des Helios entdedte ihr endlich den Aufenthalt der geliebten Tochter, die fie zuͤrnend 

M vom Orkus zurüdfodert. Jupiter bewilligt ihr die Bitte umter-der Bedingung, 

daß Proferpina nody Nichts von Pluto's Koft genoffn. Schon aber hatte diefe 
einige Körner des Granatapfeld gegeffen; Geres erhielt daher durch Bitten nur fo 
viel, daß ihre Tochter die Hälfte des Jahres dem Lichte der Oberwelt zuruͤckgegeben 
ward. Als fie fo die Tochter gefunden, hob fie. den Fluch auf, den fie über die 
Erde ausgeſprochen, und Fruchtbarkeit und Leben kehrten zurüd, Jaſion, dem 
die Einführung des Aderbaues in Kreta zugefchrieben wird, zeugte mit ihr den 
Plutus, den Gott des Reichthums. Jupiter aber töbtete eiferfüchtig jenen mit 
4 dem Blige. Alles befondere Andeutungen der bee von ber Erfindung und Aus: 
—J breitung des Ackerbaues. „Sie hat“, ſagt Hirt, „in ihrer Abbildung dieſelbe hohe 
Geſtalt und daſſelbe Matrenenanſehen wie die Juno, doch dabei etwas Milderes 
als die Götterkönigin ; ihr Auge ift weniger geöffnet und fanfter blickend, die Stim 
niedriger, und anftatt des hohen Diadems umgibt ihr Haar ein Ährenkranz oder 
ein bloßes Band". Sie hält in der Hand die Fackel, oft auch Sichel, Fuͤllhorn 
oder Kranz. Ihre Feſte in Rom hießen Cerealien, in Griehenland Thesmophorien 
und die Eieufinien. — Über den Planeten biefes Namens f. Planeten. T. 

Gerintbus, ſ. Gnoſtiker und Chiliasmus. 

Cerquozzi (Michel Angelo), ein roͤmiſcher Maler des 17. Jahrh., der 
wegen feiner Darftellungen ben Beinamen delle battaglie (der Schlachtenmaler) 
und fpäterhin als Nachahmer des Peter Laar aud) den Beinamen delle bamboc- 
eiate erhielt, indem er durch poffenhafte Darftellungen aus dem gemeinen Leben 


*) Das Schreiben, durch welches ber türkifche Kaifer dem Könige von MWeftfalen 
zu feiner Shronbefteigung Gluͤck wuͤnſchte, ftand auf-einem 6 Fuß hoben und 3 Fuß 
breiten Bogen und war von einer amtlichen franz. Überfegung auf gewöhnlichen Pa: 
pier begleitet. Es war in der Mitte zufammengefchlagen , aufgerollt, und ftedte in * 
einem ebenfo langen und verhaͤltnißmaͤßig breiten Sade von Silbertuch, weldyer eben: 
falls aufgerollt und mit einem diden Strange von gelbweißer gedrehter Seide um: 
wunden war. Diefe Seite warb durd) eine große Maffe gewöhnlichen rothen Wach— 
fes zufammengehalten, welchem das Faiferliche Siegel, eine bloße Inſchrift (die wahr: 
fheinlidy den Namen bes Kaifers barftellte), aufgedrüdt war. Zum Schuge bes Sie: 
gels diente eine dünne goldene Kapfel, roh gearbeitet und in Muldenform. 
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viel Beifall fand. Im dem Palaſte Spada findet man von ihm bargeftelt Mas 
faniello unter ben Lazzaroni. Der Darftelung eblerer Gegenftänbe hatte er fich 
entwöhnt. Er war 1602 zu Rom geb. und ft. d. 4. April 1660. 

Gerte Partie (charte partie, charter-party, charta partita), ur: 
ſpruͤnglich ein fchriftlicher und in der Form aufgefegter Vertrag, daß die beiden 
Eremplare auseinanbergefchnitten wurden umb wieber zufammenpaffen mußten, 
wenn fie als beiveifend gelten follten. Im Seehandel der Contract, welcher uͤbet 
die Befrachtung eines ganzen Schiffs oder eines Theils deffelben zwifchen dem 
Eigenthuͤmer des Schiffs (Rheder) und dem Verfender der Waaren (Befrachter) 
abgefchloffen wird. Es wirb darin die Zeit ber Ladung, der Ort ihrer Beftimmung, 
die Fracht und die gegenfeitigen Entfchädigungen beftimmt, welche eintreten, wenn 
der Vertrag von ber einen ober der andern Seite nicht gehalten wird. 37. 

Gertioration (jur), eine Belehrung über gewiſſe Rechtöverhättniffe, 
welche nach Vorfchrift der Rechte zumellen bei gericht. Handlungen Denen ertheilt 
werden muß, welchen man eine eigne Befanntfchaft mit dergl. Berhältniffen nicht 
zuteauen kann, 3. B. über die Wirkungen einer Erklärung, eines Verzichts, einer 
Duittung, über die gegen ein Erkenntniß ſtattfindenden Rechtsmittel. Unterbleibt 
eine foldye geſetzlich vorgefchriebene Gertioration, fo kann die abgegebene Erklärung 
— von Demjenigen, welcher haͤtte belehrt werden ſollen, angefochten werden, und 

der nachlaͤſſige Richter muß für den verurſachten Schaden haften. 37. 

Gerutti (Giufeppe Antonio Joachimo), geb. zu Turin d. 13. Juni 1738, 
eins der letzten Mitglieder des Ordens ber Jeſuiten, deſſen Auflöfung er überlebte, 
und einer ihrer berühmteften Profefforen am Eollegium zu &yon. Seine „Apologie 
des Jefwiterordens' machte großes Auffehen. Schon früher hatte er zwei Reben 
druden Laffen: „über die Mittel, die Zweikaͤmpfe zu verhindern”, und „Über die 
Urfachen, warum die neuen Repubtiten nicht den Glanz der alten erreicht. haben’ 
Lestere warb von der Akademie von Dijon gekrönt. Die Apologie der Sefuiten 
erwarb ihm bie Gunſt des Dauphins. G. war zu Paris, als 1789 die Revolus 
tion ausbrah. Er hatte durch fein „Memoire pour le peuple frangais’ vor: 
zuͤglich auf den Öffentlichen Geift eingewirkt. Seine Grundfäge und vielleicht 
einige Rachſucht wegen der als Verteidiger der Jefuiten erfahrenen Demüthigun: 
gen machten ihn zu einem ber eiftigften Mortführer ber neuen Orbnung. Er war 
in enger Verbindung mit Mirabeau und arbeitete viel für diefen. Überdies gab er 
mehre Gelegenheitöfchriften heraus, u. X. ein „Memoire sur la necessitc des 
‚eontributions patriotiques”. 1791 trat er in den gefeggebenden Körper, einige 
Zeit nachdem er in der Kirche St.⸗Euſtache auf Mirabenu bie Leichenrebe gehalten 
hatte. Erfchöpft durch feine zu lebhafte Thätigkeit, ftarb er den 2. Febr. 1792. 
Der Magiftrat von Paris benannte eine Straße nad) ihm. 

Gervantes Saavedra (Miguel de), einer der glängendften Märtyrer 
ber Poefie, zu AlcalnsdesHenares d. 9. Oct. 1547 geb., von wo feine Äitern, als 
er 7 Jahre alt war, nach Madrid zogen. Den Wänfchen feiner unbegüterten Ät- 
tern, ein Brotftudium zu wählen, entfprach er keineswegs, indem ein unbefiegba= 
rer Hang ihn zur Poefie hinzog, welchen fein Lehrer Juan Lopez noch mehr ent⸗ 
flammte; Etegien, Romangen, Sonette und ein Schäferroman „Filena“ waren bie 
erften Erzeugniffe feiner poetifchen Kraft. Xeiber hatte er feines Lebens ſchoͤnſte 
Fahre unbelohnt an diefe Liebe hingegeben; Dürftigkeit ziwang den 22jährigen 
Juͤngling, fein Vaterland zu verlaffen, um anderwaͤrts fein Unterfommen zu fin⸗ 
den. Er Hing nad Itallen, wo er zumächft als Kammerdiener in die Dienfte des 
Earbinals Giulio Acquaviva in Rom trat. 1570 fg. diente er unter dem paͤpſt⸗ 
lichen Heerführer M. A. Colonna in dem Kriege gegen die Tuͤrken und afritanifchen 
Gorfaren. Muth und Heldenfinn zeichneten ihn aus; im der Schlacht bei Lepanto 
verlor er feinen linken Arm. Er trat hierauf in die Dienfte feines Koͤnigs unter ben 
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Truppen in Neapel; 1575 wollte er in fein Vaterland zurädgehen, wurde aber 
von dem Gorfaren Arnaut Mami gefangen und in Algier als Sklave verkauft. 
Sieben Jahre lebte er in diefer Gefangenfchaft, die, weit entfernt, feinen Geift zu 
beugen, vielmehr alle Kräfte deffelben erhöhte. Vincente de los Rios, Gervantes’s 
vorzüglichfter Blograph, berichtet die kuͤhnen aber verunglüdten Plane, die er wies 
derholt zur Erlangung feiner Freiheit entwarf; da man aber für die Geſchichte 
diefes Zeitpunkts im Leben des G. Beine andre Quelle hat als deffen Novelle: 
„Der Gefangene”, von welcher man nicht mit Gewißheit angeben kann, ob fie des 
Dichters eigne Schidfale rein erzählt, fo muß ed dahingeſtellt bleiben, wie viel an 
dem Romane feines Sklavenlebens Wahrheit fei. 1580 kauften ihn endlich feine. 
Verwandte und Freunde los. Er kam zu Anfang des folgenden Jahres wieder in 
Spanien an. Bon nun an lebte er gänzlich den Muſen in ftiller Zuruͤkgezogenheit. 
Reich ausgeftattet in feinem Innern, gaben ihm die Welten, die er fhuf, Erſatz 
für die, welcher er fich entzog. Wenn man von einem Manne, der mit unerfchöpfs 
licher Erfindungsgabe, der umfaffendften poetifchen Phantafie, treffendem Wige 
und gemüthlicher Laune einen gereiften, Elaren, durchdringenden Berftand und 
einen Schatz praktifcher Welt: und Menfchentennmiß verband, nichts Gemeines 
erwartet, fo ift dies natürlich, felten aber, daß die gehegte Erwartung fo übertroffen 


wird, wie von C. Erfreulich begann er feine neue poetifche Laufbahn mit dem 


feine Geliebte feiernden Schäferromane „Balatea” (1584), nach beffen Exfcheis 
nung er fich bald verheirathete. Da dies ihm einen größern Erwerb nothwendig 
machte, fo widmete er feine poetifche Thätigkeit der Bühne und lieferte in einem 
Beittaume von 10 Jahren gegen breifig Dramen, unter denen fein Trauerfpiel 
„Numancia” als einzig hervorragt und an hoher Kraft, kuͤhner Sprache und edler 
Ausführung an Aſchylus reicht. Nicht ebenfo gluͤcklich war er in einer andern Gats 
tung von Schaufpielen, wie fie der Spanier vorzuͤglich liebt: einem Gemiſch von 
Intriguen, Abenteuern und Wundern, vielfach in einander verfchlungen, und dies 
war unftreitig der Grund, warum er von Lope be Vega, ber eben hier feinen Platz 
fand, verdrängt ward, Nicht ohne Verbruß, wie es fcheint, gab er deßhalb das 
Theater auf. Zwiſchen 1594— 99 bielt er ſich in Sevilla auf und lebte von eis 
nem Heinen Amte befchränkt genug. Er erfchien zuerft nach 10 Jahren wieder 
als Schriftfteller, und num erft ganz in der Sphäre, die feinem Genius vollkom⸗ 
men angemeffen war, und mit einem Werke, das feinem Namen bie Unfterblichs 
keit ſichert. Es ift fein „Don Quixote“. C. hatte mit diefem Werke eine Re: 
form des Geſchmacks und der Denkart bei feinen Landsleuten beabfichtigt. Jenem 
abenteuerlichen Heldengeifte mit alfen feinen fchlimmen Folgen, deren Quelle die 
Ritterromane waren, wollte er ein Ende machen. Der erfte Theil erfchien und 
wurde anfangs lau, bald aber mit dem hoͤchſten Beifall aufgenommen, ben fpäter 
das ganze gebildete Europa mit dem Vaterlande des Dichters theilte. Zwar fuchte 
man bier Manches in bem Werke, was ber Verf. keineswegs hatte geben wollen, 
theils einen wirklichen Ritterroman, theils fatyrifche Angriffe auf bekannte Perfos 
nen; allein die entdeckte Taͤuſchung wirkte nicht, wie in andern Fällen, Verminde⸗ 
rung des Beifall. Das ift ja überall die Wirkung der echten Porfie, daß fie uns 
vermerkt die Gemüther gewinnt und feſthaͤlt. Von welchem echtpoetifchen Ges 
nius aber C. befeelt war, zeige ſich in feinem feiner Werke mehr als im „Don 
Quixote“, da deſſen profaifcher Zweck und einfeitige ſatyriſche Richtung Bein Hins 
derniß wurden für bie fchönfte allfeitige portifche Entfaltung. Unter welchem Ges 
ſichts punkte man das herrliche Werk betrachtet, fo fteht es als unuͤbertroffenes Mus 
fter da. Als Roman ftellt #6, wie diefe Gattung es erfobert, die ganze Bildung 
und Geſchichte eines Einzelweſens bar, in welchen fich durch wunderbare Schick⸗ 
fale feine eigne Natur offenbart ; umd mie ftellt es Alles dar! Während «6 die 
falſche Romantik zu vernichten firebt, ift es felbft von echtromantiſchem Geifte ganz 
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durchbrungen ; während es eine Unwahrheit vernichtet, ift es felbft voll bes tiefften 
Lebens der Wahrheit; mährenb es die Thorheit zuͤchtigt, macht es fpielend die 
vollendete Narrheit zum Spiegel der Weisheit. Und welche ſchoͤne epifche Entfal⸗ 
tung! Welch reges Leben in allen Gliedern! Welche Wahrheit ber Charaktere! 
Welche Fülle der Begebenheiten! Welche Menge und Mannigfaltigkeit der an: 
ziehendften Situationen! Welche Kunſt und Weisheit in deren Verkettung! Welche 
Tiefe ber Weltanfhauung! Und dabei jene unausfprechliche Milde, jene Lieblich⸗ 
keit, die fich wie ein lächelnder Frühling über das Ganze ausbreiten, jene Leichtig⸗ 
keit, wodurch das Ganze wie von felbjt entfianden fcheint, jene unendliche Klars 
heit bei unendlicher Tiefe, machen das Werk zu dem einzigen feiner Art. Daher 
kommt auch bie Eigenheit, daß es bem gebilbetiten Geiftern. wie den ungebilbeten 
gefällt, wenngleich die Flachheit Nichts von feiner Tiefe ahnet. Es ift buchftäblich 
wahr, baß diefer Roman fich eines allgemeinen Beifalls erfreut habe. Allein 
das feltene Glüd ſ. Werks brachte kein Gtüd dem Dichter, der nad) wie vor ver» 
geffen blieb. Vergeblich waren feine Bemühungen um Befferung feiner Lage, und 
befcheiben = ftolz zog er fich mit feinem Genius und feiner Armuth zurüd. Erſt 
nad) einem Zwiſchenraume mehrer Jahre erfchien er wieder im Publicum, indem 
er zuerft f. „Zwölf Novellen’, die neben dem Boccaccio vorzugsmeife genannt zu 
werben verdienen (1613), und dann f. „Reife auf den Parnaß“, einen Verſuch, 
ben Gefhmad feiner Nation zu läutern, und 1615 acht neue Schaufpiele nebft 
Intermezzos herausgab, die aber gleichgültig aufgenommen wurden. Neib und 
Mißgunſt hatten ſich indeß am fein Verdienſt gehängt und fuchten den umverants 
wortlich vernachläffigten Dann wo möglich auch im literarifche Vergeffenheit zus 
süudzudrängen, wozu bie vergeblich erwartete Fortfegung des „Don Quirote' den _ 
Vorwand lieh. Ein Unbekannter, unter dem Namen Alonzo Fernandez de Avellas 
neba, gab eine Fortfegung heraus voller Schmähungen gegen C. Mehres zeigt, 
daß diefer ben hämifchen Streich bitter empfand; er raͤchte ſich aber auf eine glaͤn⸗ 
gende Weife durch die Herausgabe der Fortfegung feines „Don Quixote“ (1615), 
welche das ketzte war, was bei feinen Lebzeiten von ihm erfchien, benn fein Roman 
„Derfiles und Sigiemunda' kam erft lach f. Tode heraus. Im Auferfter Dürfs 
tigkeit würde diefer ihm überrafcht haben, ‚hätte C. nicht in feinen legten Lebends 
jahren an bem Grafen von Lemos einen treuen Gönner gefunden. Go war er 
freilich vor Butler's Tode gerettet, allein feine treue Gefährtin durch das ganze 
Leben, die Armuth, verließ ihn doch auch nicht beim Abfchiede aus demſelben. Im 
einem Alter von 68 J. ftarb er den 23. April 1616 in Madrid, wo er in ben legs 
ten Jahren feines Lebens ſich aufgehalten hatte. Ohne Felerlichkeit wurde er bes 
graben, und kein Reichenftein zeigt bie Stätte, wo er ruht. Aufer feinem Ruhme 
als Schriftfteller hinterließ er noch ben eines heldenfinnigen, feften, geraden Mans 
nes, der mit edlem Freimuth eigne wie fremde Fehler gerecht beurtheilte. 1669 
erſchien zu Frankf. die erfte deutfche liberf. bes „Don Quixrote“ aus d. Span., blieb 
aber unvollendet; dann bie erfte volftänd. überſ. (Bafel u. Fref. 1683, 2 Bde.) 
von J. R. B. Seitdem find von dieſem Meifterwerke 3 der Erwähnung werthe 
Überfegungen erfchiemen: die von Bertuc (1751), welche Manches hinwegließ, 
wodurch das Komifche und Burleske ftärker hervortrat; die von Tieck (Berlin 1799, 
auch in einer 2, Aufl.) und die von Eoltau (Königsb. 1800, neue A. ps. 1825), 
aus denen man den ganzen poetifchen Genius des Werks erft erkennt. Mit einer 
Überf. der „Novellen“ hat uns Soltau (Koͤnigsb. 1801, 3 Bde.), und bes Trauers 
ſpiels „ Numancia’' der Baron de la Motte Fouque (,Taſchenb. für'Freunde des 
Südens”, Berl. 1810) befchenkt. In dem genannten Taſchenbuche befindet ſich 
auch das fpanifche Original, Eine [däpbare Ausg. vom „Don Quixote“ ift die 
von Pellicer (Madr. 1789, in 8Bdchn.) und die von Fdeler. Des Dichters Leben 
befchrieb Navarrete (Madrid 1819). dd, 
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Ceſarotti (Melchior), einer der beruͤhmteſten Literatoren und Dichter Ita⸗ 
tiens aus dem 18. Jahrh., geb. d. 15. Mai 1730 zu Padua, aus einer alten und 
edeln, aber armen Familie. Früh gab er Proben ſ. Talents, und vollendete f. litera⸗ 
tifchen Studien mit glänzenden Erfolge. Am meiften zog ihn feine Neigung zu 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften hin. Früh zu dem Lehrftuhl der Rhetorik an dem 
Seminar, wo er gebildet worden, berufen, widmete er ſich mit Eifer den Pflich- 
ten feines Amtes. Offen erklärte er fich gegen bie Vorurtheile und den Schlendrian 
der Schulen. Seine Thätigkeit war unermuͤdlich; er las kein Buch, ohne Aus: 
züge und Anmerkungen zu machen, wobei er fich von feinen Schülern helfen ließ. 
Gluͤcklich uͤberſetzte er 3 Tragödien von Voltaire: „Semiramis, „La mort de 
Cesar‘' und „Mahomet”, in italienifche Verfe. 1762 ward C. nach Venedig be⸗ 
rufen, um in dem erlauchten Haufe Grimani die Erziehung zu übernehmen. Jene 
3 Tragoͤdien von Voltaire erfchienen im Drude mit 2 einleitenden Abhandlungen: 
„Über das Vergnügen an det Tragödie” und „Über den Urfprung und die Fort: 
ſchritte der Dichtkunſt“. Lehtztere ſchloß er jedoch fpäter von der vollftändigen Aus: 
gabe feiner Werke aus. Durch einen Engländer lernte er die eben von Macpherfon 
zu London herausgegebenen Gedichte Oſſian's kennen. Einige Bruchftüde, bie 
derfelbe ihm wörtlich uͤberſetzte, erregten in C. eine foldhe Bewunderung, daf er 
auf der Stelle beſchloß, das Englifche zu lernen. Sowie er eins von den Gedichten 
bes ſchottiſchen Barden vollkommen verftand, Überfegte er es im italienifche Verſe, 
und in nod) nicht 6 Monaten waren fämmtliche Gedichte uͤberſetzt. 1768 erhielt er 
den Lehrſtuhl bes Griechifchen und Hebräifchen auf der Univerfität Padua und gab 
num nach imd nach feine Überfegung des Demofthenes, feinen „Curſus der griech. 
Literatur ur ſeinen Homer in einer doppelten überſetzung der „Stiade”, einer höchft 
freien verfificieten und einer genauen in Profa mit Einleitimg u. Anmerk. heraus, 
1779 gründeten die Benetianer zu Padua eine Akademie ber Künfte und Wiffen 
(haften; C. wurde zum beftändigen Sectetait der Elaffe der ſchoͤnen Künfte er: 
ngnnt, Nach den Ereigniffen, welche 1796 und 1797 die Geftalt Italiens vers 
Ändert hatten, gab er auf Befehl der repubtifanifchen Regierung einen „Verſuch 
über die Studien” heraus, worin er die Methode des Unterrichts und der Erzie⸗ 
Hung zu verbeffeen fuchte. Er ſchrieb auch uͤber den Unterricht eines Staatsbuͤr⸗ 
gers und Über den aufgeklaͤrten Patriotismus. €. pries ſ. Wohlthäter Napoleon 
in einem Gedicht in reimlofen Verſen, betitelt „Pronea” (Vorſehung), welches 
1807 erfchien. Ungeachtet feines hohen Alters dachte er noch an mehre neue Ar: 
beiten und befäyäftigte fich befo mit der Ausgabe f. ſaͤmmtl. Werke, welche feit 
1800 begonnen hatte, als td. 3. Nov. 1808 farb. C. gehört als Schriftfteller 
. ga jenen außerordentlichen Männern, die fich neue Bahnen brechen, Bewunderer 
und Nachahmer finden. Seine Profa ift lebhaft, voll Feuer und Kraft, aber u: 
gleich voll Neuerungen und hauptſaͤchlich voll Gallicismen, und mithin bet Schreib: 
art eines Mackhlavelli, Annibal Caro, Galilei nicht an die Seite zu ſtellen. Won 
feinen dichteriſchen Arbeiten ift die berühmtefte feine überſetzung des Offian, deren 
herrliche Verfification Alfieri beſonders bewundett. Die vollftänd. Ausg. der Werk 
&.’8 ift nad) feinem Tode von feinem Freunde und Nachfolger Giuſeppe Barbieri 
fottgeſetzt und beerdigt worden (Pifa 1805 fg., 30 Bbe.). 

Geffion (jur), Abtretung eines Rechts, einer Foderung oder Klage an 
einen Dritten (Geffionar), damit diefer fie für feine Rechnung ſtatt bed bisherigen 
Glaͤubigecs (Gedenten) gegen den Schuldner (debitor cessus) geltend mache. Ge- 
diren ann daher gültig nur Derjenige, welcher uͤber fein Vermögen freie Dispoſi⸗ 
tion hat, und Gegenſtand ber Eeffion Finnen nur folche Rechte fein, welche von 
dem Verkehr der. Privatperfonen abhängen, alfo z.B. feine Standes und Fa- 
milienrechte, Feine Privilegien und Gonceffionen, welche vom Staate nut bes 
flintmten Perfonen verliehen werden, Eeine Ämter und Würden (mo doch zuweilen 
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eine Art Ceſſion, die Reſignation zu Gunſten eines Dritten, kraft beſonderer Ver⸗ 
faſſungen geſtattet iſt); ferner keine Criminalklagen, keine Injurienklagen, auch 
nach roͤmiſchem Rechte keine Foderungen und Sachen, uͤber welche bereits ein Pro⸗ 
ceß anhaͤngig iſt. Die Ceſſion wird geſchloſſen zwiſchen Cedenten und Ceſſionar; 
der abgetretene Schuldner braucht dabei nicht zugezogen zu werden. Daher wird 
aber auch ſein Verhaͤltniß nicht veraͤndert; er behaͤlt gegen den Ceſſionat alle Ein⸗ 
wendungen, welche er gegen ben Gebenten hatte, und kann dem Restern ſogar fo lange, 
als ihm die Geffion nicht angezeigt ift, gültige Zahlung leiften. Der Cedent haf⸗ 
tet dem Geffionar nur dafür, daß die abgetretene Foderung wirklich vorhanden ge: 
weſen (veritas), nicht aber daflır, daß der Schulbner zahlungsfähig fei (bonitas). 
Nach einem befondern Gefege bes K. Anaftafius braudjt dee Schuldner (debitor. 
cessus) bem Geffionar nicht mehr zu zahlen, als berfelbe wirklich für die Foderung 
gegeben zu haben beweift (exceptio legis Anastasianae): ein Gefeg, welches für 
den jegigen bürgerlichen Verkehr unpaffend und baher in mehren neuen Gefeggebun: 
gen (Oſtreich, Preußen, Frankreich) aufgehoben ift. — Cessio bonorum, die Er- 
laubniß, welche einem ohne fein Verſchulden in VBermögensabfall Berathenen in 
den Rechten gegeben ift, fich durch Überlaffung feines ganzen Vermögens an feine 
Glaͤubiger von perfönlicher Verantwortung, Verhaft u. ſ. w. zu befreien. 37. 
are f. Phorcus. 
ette, Stadt mit 8000 Einw. in bem ehemaligen Languedoc, jegt im De: 
partement Herault, auf einer Landzunge zwifchen bem mittelländifchen Meere und 
dem See von Thau, in welchen fich der große Ganal ergießt. Der fichere, jegt fehr 
ausgetiefte Hafen wird durch das Fort St.-Pierre und St.Louis gedeckt. Für bie 
Erzeugniffe von Langueboc ift C. der Hauptausfuhrplag. Nicht unbedeutend ift 
der Handel mit wollenen, baummollenen und feidenen Waaren, Leder, Grünfpan, 
Muscatwein, Salz, DI, Krapp, Soda, Sardellen, Taback, Seife u. ſ. w. Aud) 
hat E. Zuder: und Seidenfabriten und eine Schifffahrtsfhule. Im ben nahe ges 
legenen Lagunen werben jährlich 500,000 Etr. Boyſalz gewonnen. . 

Geuta (Septa) (fpr. Sze-u-ta), Stabt an der afrifanifchen Küfte, im Koͤ⸗ 
nigreiche Fez, auf einer Landzunge, Gibraltar gegenüber (7500 Einw., Bifchof), 
bat ein bedeutendes Fort, aber einen ſchlechten Hafen. 1415 machten ſich bie 
Portugiefen Meifter von biefer Stadt. Mit Portugal kam fie 1570 an Philipp II, 
von Spanien und blieb bei der Revolution von 1640 unter ber Herrſchaft diefer 
Monarchie, welcher fie auch im Frieden 1668 von Portugal Üüberlaffen wurde. 
G. gehört zu den fpan. Prefidios, bie nur zum Handel und zur Deportation ber 
Berbannten unh Verbrecher dienen. 

Ceva (Thomas), geb. 3. Febr. 1648 zu Mailand, ft. daſelbſt d. 3. Febr. 
1736. *effing fagt von ihm: Diefer Sefuit war ein ebenfo großer Mathematiker 
als Poet, und wahrer Poet, nicht bloß Verfificator, wie fein lateinifches Gedicht: 
„Puer Jesus”, in 9 Büchern, beweift, welches er felbft eher für ein komiſches 
Heldengedicht als für ein wahres epifches Gebicht angefehen wiſſen wollte. Als 
Mathematiker hat er mehre vortreffliche Unterfuchungen, 3.8. Über die Theilung 
bes Winkels, angeftellt, und ein Inftrument zur Erifection des Winkels erfunden. 
Aud) hat er „Opuscula mathematica” (Mailand 1699) hinterlaffen. Ferner 
fchrieb er mehre Biographien, z. B. bie bes ital, Dichterd Lemene mit guten Be: 
merkungen über Poefie. 

Gevallos (Don Pedro), ſpaniſcher Minifter, aus einer alten Familie von 
Altcaflilien, geb. 1764 zu Santander, ftubirte zu Valladolid, war Geſandtſchafts⸗ 
fecretair zu Liffabon, vermählte ſich mit einer Anverwanbtin des Friedensfürften, 
wurde Minifter der auswärt. Angelegenheiten und leitete diefelben mit Vorſicht 
und Mäfigung. Als aber Napoleons Plane den mabrider Hof zu verwirten ans 
fingen, trat er auf die Seite des Prinzen von Aftutien, auf den alle fpanifche Pas 
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trioten, welche die Unabhaͤngigkeit ihres Vaterlandes liebten, ihre Hoffnung ſetzten. 
Er begleitete denſelben nach Bayonne, war Augenzeuge der dortigen B 
und mußte aus Klugheit dem Verlangen Joſeph Bonapatte's nachgeben, als 
Staatsrath des Innern in feine Dienfte zu treten, Diefer glaubte durch den Bei» 
tritt eines beim Volke fo beliebten Mannes feiner Sache eine bedeutende Stüge 
gervonnen zu haben. E. war aber kaum in Madrid angefommen, al er fidy gegen 
Joſeph erklärte und mit der ſpaniſchen Junta vereinigte, in deren Angelegenheiten 
er nad) London ging. Hier gab er jene berühmte Schrift über die Angelegenhei⸗ 
ten Spaniens 1808, beſonders über die Verhandlungen zu Baponne heraus, die 
als eine ber erften Urſachen betrachtet werden Bann, welche den Untwillen Europas 
über —— Politik zum Widerſtande reizten. Waͤhrend der Dauer des ſpa⸗ 
efreiungskrieges bekleidete C. die wichtigſten Poſten, und auch nach ber 
Ruͤckkehr Ferdinands VII. gelang es ihm, bei demſelben einen großen Einfluß zu 
behaupten. Durch ein Decret wurde C. ermaͤchtigt, zum Gedaͤchtniß an die Treue, 
bie er dept Könige bewieſen, eine Deviſe zu wählen, die er feinem Familientwappen 
zufügen ſolle. Er wählte die Inſchrift: „Pontifice ac Rege aeque defensis”, 
" Bald nachher verlor er die Gunft des Königs, weil er deffen Vermaͤhlung mit ber 
Prinzeffin von Portugal widerrieth. Er wurde vom Poften des Staatsſecretaits 
entfernt und nach Neapel, bann nad; Wien ald Gefandter geſchickt, welchen Poften 
er 1820 verlor. Seitdem lebt er im Privatftande. 

Gevennen, f. Sevennen. 

Eeylon (Seilan), eine Inſel (1225 TIM.) im indifchen Meere, durch eine 
15— MOM. breite Meerenge, bie Palksſtraße genannt, von der Süboftfpige der ' 
weftl, Halbinfel getrennt, aber durch die Adamsbrüde, eine merkwürdige Reihe 
von Sandbaͤnken, damit verbunden, Die erften glaubwürbigen Nachrichten von 
. biefer Infel, welche als bie Wiege des Bubdhacultus angefehen wird, verdanken 
wir dem Portugiefen Almeyda, der 1505 durch Zufall in einen Hafen Seilans 
einlief und von den Einwohnern gaftfreundlich aufgenommen wurde. Der Zim⸗ 
met, der das Haupterzeugniß dieſer Inſel war, bewog die Portugiefen, Handels: 
niebderlaffungen dafelbft anzulegen ; aber ihre Graufamkeit, ihre Habfucht und ihr 
Fanatismus, der fich durch Unterdrückung der Randesreligion und gewaltfame Be: 
kehrungsverſuche aͤußerte, machte fie fo verhaßt, daß die Singalefen 1603 den 
Holländern, welche diefe Befisung den Portugiefen zu entreißen fuchten, allem 
möglichen Beiftand leifteten und fie als ihre Befreier anfahen. Durd) die Exobe: 
rung ber portug. Hauptft. Colombo gelang es 1656 den Holländern, die Portu- 
giefen zu vertreiben. Doc) die Freude der Eingeborenen über ihre vermeintliche 
Befreiung verwandelte fich nach einiger Zeit, während welcher den Holländern die 
wichtigften Bezirke eingeräumt worden waren, in Haß gegen biefelben. Blutige 
Kriege erfolgten, in welchen bie europäifche Kriegökunſt fiegte umb die Einwohnet 
nöthigte, ſich in die unzugänglichen innern Gegenden der Infel zurhidlzuziehen, wo 
fie fi) umabhängig von dem Joche der Europäer erhielten. Nachdem Holland von 
den Sranzofen 1795 in die batavifche Republit verwandelt worden war, befegten 
die Engländer dieſe Infel, und indem Frieden zu Amiens 1802 wurde fie den Eng: 
Ländern förmlich abgetreten, die 1815, durch die Gefangennehmung des fingalefi- 
ſchen Königs von Candy und die E oberung feiner Hauptftadt, ſich diefelbe aan 
unterwarfen. Die Inſel, welche ein ber Krone unmittelbar unterworfenes Gouver: 
nement bildet, beffen Sig in der Hauptft. Colombo (30,000 €., Bibel: u. Mif: 
ſionsgeſellſch.) ift, Hat flache, mit Reisfeldern bebedite Ufer, zwifchen welchen ſich 
ſtolze Kokoswaͤlder erheben. Das Innere des Landes ift von einem fteilen, mit dich⸗ 
ten Waldungen bedeckten Gebirge durchfchnitten, das die Inſel in 2 beinahe gleiche 
Theile trennt, und beffen hoͤchſte Spige der berlihmte (66805. hohe) Adamsberg 
oder Hamalel ift, auf welchem bie Singalefen und alle Hindus bie koloſſalen Fuß: 
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bes Adam verehren, ber nach ihrem Glauben hier erſchaffen warb und nach 
der bubbhiftifchen Religion Buddha felbft if. Der Boden der Infel ift reichlich 
von Flüffen bewaͤſſert, worunter mehre ſchiffbar find. Das Klima ift im Ganzen 
mild und gefund. Obgleich dem Aquator nahe, ift die Hige ber Seewinde wegen 
gemäßigter als auf dem gegenüberliegenden Feſtlande. Der Reichtum der Er- 
zeugniffe diefer Infel ift groß. Man findet Gold, Silber, Blei, Zinn, Eifen und 
Quedfitber; ferner an zwanzig Arten von Edelfteinen in ben Fluͤſſen, wenn bief 
nad) heftigen Regengüffen diefelben von ben Gebirgen herabſchwemmen und her: 
nach in ber trodenen Jahreszeit wieber in iht Bette zurüdtehren. Die üppige Ve: 
getation bringt beinahe alle Arten von Pflanzen hervor, bie Indien und den tropi- 
fchen Ländern eigenthümlich find. Wild wachſen alle edle har ferner fin⸗ 
det man Reis, Zabad, Pfeffer, Zuckerrohr, Caffee, Pifang, F inden, mehre 
Palmarten, den Palmyrabaum, Ebenhoiz, Talipot- oder Talpatbaͤume mit un: 
geheuer großen Blättern, wovon ein einziges 15— 0 Menfchen deckt, Hanf, Faͤrbe⸗ 
Eräuter ıc. Das Hauptgewäche, der echte Zimmetbaum, iſt ihr eigenthümlich. Die 
beften Zimmetwälber, gewöhnlich Zimmetgärten genannt, befinden fich an den Kü- 
fin. Man gewinnt jährlich) an 8000 Gentner. Den Zimmethanbel hat Negombo. 
Die undurchbringlic dichten Wälder, bie nur felten von Menfchen betreten werben, 
enthalten eine Menge von wilden Thieren, als Elefanten, bie heerdenweiſe umher: 
ziehen und deren Jagd ein Lieblingevergnügen ber Singalefen ausmacht, wilbe 
Schweine, die fehr gefährlich find, Leoparden, Affen, Schakals ıc. Auch an zah> 
mem Vieh, an Geflügel und Fifchen ift die Inſel reich. Die Perlenfifcherei an 
der Weſtkuͤſte in der Bai von Kontatſchi war fonft fehr ergiebig. Die Einwohner, 
deren Zahl Colquhoun auf 6000 Weiße und 800,000 Eingeborene [hägt, bie nad) 
Andern aber über 2 Mitt. betragen foll, theilen ſich, außer den eingewanderten 
Fremdlingen, in von einander ganz verfchiedene Hauptvoͤlker;: Wed a8 (10,000), 
ein rohes, ohne gefelfchaftliche Ordnung in ben dichteften Wäldern lebendes Volk, 
das weber Aderbau noch Viehzucht treibt, fondern fich bloß von dem Eitrage der 
Jagd erhält, und Singalefen, die einen gemwiffen Grab ber Bildung erreicht 
haben, Aderbau treiben, Eifen und Gold verarbeiten, Baumwolle weben und auch 
eine Schriftfprache haben. Sie find gleich den Hindus in Kaften eingetheilt, wos 
von jede ihre eignen Gefege, Sitten und Kleidung hat, und befennen fich zur buddhi⸗ 
ftifchen Religion, deren Moral fidy durch einen Geift ber Milde und Reinheit der 
Lehren auszeichnet. Außerdem Hindus und Mohren. An der Oftküfte ift der Ha: 
fen Erinconomale, in ganz Oftindien der ficherfte und keinen Brandungen aus: 
gefegt, eine Station der Flotte. Der noͤrdl. Hafen ift Jafnapatnam. 

Chaban (Frangois Louis Rene Mouchard, Graf von), geb. den 18. Aug. 
1757, aus einem alten normännifchen Geſchlechte, war franz. Staatsrath und 
1813 Finanzintendant in Hamburg während der Statthalterfchaft des Marfchalls 
Davouft. Ch. diente früher in der koͤnigl. Garde und, als biefe durch die Revo— 
lution aufgelöft tourbe, in der Innern Verwaltung vom Maire bis zum Präfecten, 
Staatsrath und Intendanten, ſowol zu Napoleons als auch gewöhnlich ber Admi⸗ 
nifteirten Zufriebenheit, beſonders in Toscana, wo er bie Zilgung ber anfehnlichen 
Staatsfhulden, ohne beren Herabfegung auf ein Drittel, wie in Frankteich und 
Holland, aus verkauften Staatsgütern bewirkte. Verfehlte er eines gleichen all: 

„gemeinen Beifalls während feiner Intendantur zu Hamburg, fo war baran Schuld 
das von Mapoleon ausgefprochene „Hors de la loi‘ einiger Departements, in denen 
fid) Infurrection gezeigt hatte, und die num ber Statthalter zur Strafe als Feindes 
Land benugte. ine foldye, durch feine Gefege beſchraͤnkte Willkuͤr eines Militair⸗ 
beamten, ber perfönlicye Neigung zur Härte hatte, mußte bie Leiden einer durch lange 
Belagerung (f. Hamburg) erfchöpften Stadt aufs Äuferfte treiben. Nahm frei- 
lich der Statthalter wenig auf Vorftellungen des Givile R “rn fo hätten doch 
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dringenbere Vorftellungen von Seiten bed Grafen ber Stabt mandye Erleichterung 
verfchaffen koͤnnen. Aber Napoleons Staatsdiener machten bie amtliche Controle 
gegen Diejenigen, bie über oder neben ihnen ftanden, nur in ben allerdringendften 
Fllen geltend; während der Belagerung felbft hörte außer der Mititaircorrefpons 
denz jede andre Verbindung mit der parifer Gentralverwaltung auf. Kurz vor Ans 
fang ber Belagerung wurde bie Bank von Davouft weggenommen, und C. ließ 


. aus dem Silber der Bank Doppelmarkftüde mit aͤltern Stempeln prägen, die 


fleiner als die gewöhnlichen waren ; man nannte fie baher Chabans. Graf C. 
hatte wirklich bie Abfiht, den Inhabern einen Erfag in parifer Bankactien, 
welche bie Regierung befaß, zu verfchaffen. Diefe erlaubte ſich aber damals faft 
gleiche Gewaltshätigkeiten in Frankreich ſelbſt, wie der Militairgouverneur in 
Hamburg. Der Graf ftarb im März 1814 in Hamburg am Hofpitalfieber, das 
er fi aus Kummer über manches Widerwärtige, abfichtlich, wie er felbft erklärte, 
zugog. Er befaß gelehrte Kenntniffe umd im Umgange Gutmüthigkeit. Nach 
feinem Tode wurben bie Requifitionen des Militairgouverneurs an Armeebeduͤrf⸗ 
niffen noch druͤckender. 

Chabanon (N. de), Mitgl. ber franz. Akademie, geb. auf St.:Domingo 
1730 und geſt. in Paris den 10. Juli 1792, Was ihm an Genie fehlen mochte, 
wußte er durch Fleiß zu erfegen. Er überfegte ben Pindar und ben Theokrit 
(1771 fg.). Seine beften Schriften find bie, in welchen er fein durch Gelehrſam⸗ 
feit und Geift unterftügtes Talent für die Art Britifcher Analyfe hat entwickeln koͤn⸗ 
nen, die feinen hohen Flug nimmt, bie aber, auf Wiffen, Kenntniffe und Ge 
ſchmack gegrimbet, in ihrem Kreife fehr nüglich wirft und angenehm unterhält. 
Wir rechnen dahin f. „Discours sur Pindare et la poesie Iyrique” (1769) 
und „Observations sur la musique“ (1779 u. 1785, 2 Bbde., fein beftes Werk). 
Seine Tragoͤdien, Luftfpiele, akademiſche Lobreden haben Verftändlichkeit, Bier: 
lichkeit, Eleganz, aber Kälte. 

Chabert (Joſeph Bernhard, Marquis von), ein ald Mautiter, Afttonom 
und Geograph ausgezeichneter Seemann, geb. den 28. Febr. 1724 zu Toulon, 
trat 1741 in Seedienfte, ging 1746 mit einem franz. Geſchwader nad) Acadien 
und überzeugte fich hier von ber Mangelhaftigkeit der bisherigen Seecharten von 
Amerita. Daher ftubirte er nad) feiner Ruͤckkehr in Paris Aftronomie und leitete 
zuerft die franz. Seeofficiere auf das Studium einer Wiffenfchaft, von dem ihre 
Ehre und oft ihre Erhaltung fo fehr abhängt. Im Kriege bis 1748 erwarb er ſich 
das Ludwigskreuz. Mach dem Frieden übergab er ben Plan zu einer wiffenfchafts 
lichen Beobadhtungsreife in ben nordamerikaniſchen Gewäffern, der 1750 außges 
führt wurde. Siehe f. afteonom. bydrographifches Werk: „Voyage sur les cö- 
tes de l’Amerique septentrionale” (1753, 4.). 1758 warb er Mitglied der 
Akademie und entwarf ben Plan zu Charten des mittelländifchen Meeres, deffen 
Ausführung er 1764 begann; auch ward er Inſpector des Depots der Marine, 
wo der berühmte Mechain unter ihm arbeitete und mehre Jahre mit Reduction 
und Berechnung der unzähligen Beobachtungen zubrachte, die C. als Grundlage 
eines neuen Atlaffes des mittellänbifchen Meeres angeftellt hatte. — Der ames 
rikaniſche Krieg ftörte dies Unternehmen und rief den tapfern C. auf feinen 
Poften, wo er ſich fo auszeichnete, daß er 1781 das Commando eines Geſchwa⸗ 
ders erhielt. Die Revolution trieb ihn nach England, wo ihn Maskelyne freund: 
fchaftlid aufnahm. 1800 verlor er, in Folge vieler Anftrengungen, fein Geficht, 
kehrte 1802 nad) Paris zuruͤck umd erhielt von Bonaparte eine Penfion.’ 1804 
ward er Mitglied der Längencommiffion, der er 1805 die Charte von Griechenland 
mit der Küftenbefchreibung überreichte. Seine Blindheit hinderte ihm nicht, fort: 
während ber Wiffenfhaft und den Verfammlungen des Inftituts durch fein veiche® 
Gedächtniß zu nügen. Lalande weiß feine Genauigkeit im Beobachten, feine Kennt: 
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niſſe, feinen Arbeitsfleiß, feine Beharrlichkeit und feinen Muth in Beſeitigung 
aller erniffe nicht genug zu ruͤhmen. in Bruftfieber raffte ihn den 2. Dec. 
1805 dahin. 

Chagrin, f. Schagrin. 

Charllot, ein hinter den Tuilerien liegendes Dorf, das jegt mit zu Paris 
gerechnet wird. Prächtige Landhäufer und Gärten mit herrlichen Ausfichten auf 
die Seine und umliegende Gegend zieren daſſelbe. Am äuferften Ende bes Quai 
Billy, der berühmten Brüde von Jena (gegenwärtig Brüde der Militairfchule ge- 
nannt) gegenüber, befindet fich der von Napoleon mit ungeheuerm Aufwande un: 
ternommene, aber unvollendet gebliebene Palaft des Königs von Rom. Die Rui: 
nen beffelben geben, wenn man von Verfaille® kommt, einen widerlichen Anblid 
und bilden mit der fchönen Architektur der Militairfchule, die gerade gegenuͤber 
liegt, einen wibrigen Gontraftl. In der Pfarrkirche findet man ein Grabmal bes 
tapfern holfteinifchen Edelmanns, Grafen Joſias Rangau, Marſchalls von Frank: 
reich, der hier 1650 beerdigt wurde. Die Nonnen des Ordens de Sainte - Marie 
de la Visitation hatten hier ein berühmtes Klofter, wohin oft verfolgte irdifche 
Größe fich zuruͤkzog. Hier farben die Königin Henriette von Frankreich, König 
Heinrichs IV. Tochter, Gemahlin des britifhen Königs Karl I. 1669, und ihre 
Nichte, die Prinzeffin Louife von Pfalzbaiern, die mit ben übrigen Nonnen bis: 
weilen auf den nahen Wiefen Heu machte. 

Chaife (Pere de la), f. 2a Chaiſe. 

Chalcedon, jetzt ein Dorf, Kademki, eine unter der roͤm. Herrſchaft blühende 
Stadt in Bithynien an der nordweſtl. Landſpitze Kleinaſiens, Konſtantinopel gegen: 
über, unweit des jetzigen Scutari. Hier hielt im Herbſt 451 der oſtroͤm. Kaiſer Mar: 
cian die vierte allgemeine Kirchenverſammlung, um den Monophyſiten die durch 
das Übergewicht des alexandriniſchen Patriarchen Dioskuros, auf der ſogen. Raͤu⸗ 
berſynode zu Ephefus, 449 erzwungene Herrſchaft über den kirchlichen Lehrbegriff 
tieder zu entreißen, und eine Formel über den Glauben an Chriftum feftfegen zu 
laffen, welche, von ben Neftorianifchen und monophpfitifchen Kehren gleich weit 
entfernt, alle Parteien ber vechtgläubigen Chriften befriedigen follte. Seine Com: 
miffarien führten den Vorfig, und gleich nach ihnen die Legaten des römifchen Bi: 
fchofs Leo I., der zwar den Glauben auch ohne Concilium zu beftimmen verfucht, 
es aber doc) beſchickt hatte, um feinen Einfluß darauf zu behaupten und für den 
von Dioskuros gegen ihn verhängten Bann Rache zu nehmen. Die Kirchenver: 
ſammlung, die aus 600 faft bloß orientalifchen Bifchöfen beftand, fegte den Dios: 
kuros ab und nahm nad) heftigen Debatten, nächft ben Glaubensbekenntniſſen der 

allgemeinen Kirchenverfammlungen zu Nicda und Konftantinopek und zwei die 
Neftorianifche Lehre verdbammenben Spnobalfchreiben des ehemaligen Patriarchen 
Cyrillos von Alerandrien, auf Betrieb der römifchen Legaten auch ben Inhalt eines 
gegen Eutyches, den Urheber bes Monophyfitismus, gerichteten Schreibens Leo’s 
an ben ehemaligen Patriarchen Flavian zu Konftantinopel in ihre Glaubensformel 
auf. Diefe erlärt die Mutter Jeſu für die Gottesgebärerin und beſtimmt gegen 
die Monophpfiten den Glauben an einen Chriftus, der in 2 Naturen ohne 
Bermifhung und ohne Verwandlung, ohne Trennung und ohne Abfonderung 
erkannt wirb, fodaß durch die Vereinigung beider Maturen zu einer Perfon und 
Subftanz ihe Unterfcyied nicht aufgehoben, fondern das Eigenthünsliche einer jeden 
Natur erhalten worden fei. Außer biefer Glaubensformel gab bie Kirchenver⸗ 
fammlung nod 30 Kirchengefege (Canones) gegen Mißbräuche bed Klerus, umter 
benen Kan. 28 dem Patriarchen zu Konftantinopel gleiche Rechte unb Vorzüge 
mit dem römifchen und diefem nur ben Vorrang einräumte, wobei ed auch, trotz 
bes Widerſpruchs der sömifchen Legaten, blieb, Blutige Empörungen in Paldftina 
und Ugypten waren bie nächfte Folge der halcedonifhen Befchlüffe gegen Dioss 
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kuros und die Monophyſiten, und erſt nach hundertjaͤhrigen kirchlichen Haͤndeln, 
unter denen bie Monophyſiten (f. b.) ſich völlig von den Orthodoxen trenn⸗ 
ten und eine eigne Kieche bildeten, erhielt die halcedonifche Glaubensformel das 
bleibende ſymboliſche Anfehen, das fie noch jet bei den Eatholifchen, — 
und proteſtantiſchen Chriſten hat. 

Chalcedon, ein Mineral, welches ſelten in ſtumpfwinkeligen — 
ſchen Kryſtallen, gewoͤhnlich aber tropfſteinartig, traubig, auch als Verſteine⸗ 
rungsmittel von Echiniten vorkommt. Seine Farbe iſt das Weiße, Graue, Blaue, 
Gelbe, Braune, zum Theil mit baumfoͤrmigen Zeichnungen (Baum: oder Mok⸗ 
kaſteine), halbdurchſichtig bis durchſcheinend. Er findet ſich auf Gaͤngen in Por⸗ 
phyr, Gruͤnſtein und in andern Felsarten, beſonders als Gemengtheil des Achats 
und als. Ausfuͤllungsmaſſe der Blaſenraͤume verſchiedener Felsarten, beſonders in 
der Wade. Borzügliche Fundorte find Oberftein in der Pfalz, Island, die Harder, 
Ungarn xc. Die Alten bezogen den Chalcedon befonders aus gypten, und er wurbe 
in Rom verarbeitet ; jegt erhält man ihn aus Island, Sibirien, Siebenbürgen (mo: 
ſelbſt der blaugefärbte zu Haufe ift) und benugt ihn zu Ringfteinen, Uhrfchlüffeln, 
Knöpfen, Dofen, Bafen, Medailons, Halsbändern u. f. w. Zu ben Spiel: 
arten bed Chalcebons gehören: der Karniol, durch feine biutrothe Farbe 
ausgezeichnet; er findet fi in flumpfedigen Stüden; am fchönften in Ara: 
bien und Japan. Der Karniol fteht in Höherm Werthe als der Chalcedon ; Scyön- 
heit und Gleichheit ber Farbe, Freifein von Sprüngen ıc. bedingen den Preis; bie 
reinften werben zu Petfchaft: und Ringfteinen, zu Uhrfchläffeln ıc. bearbeitet, be: 
fonders zu Oberftein. — Der Heliotrop ift grün mit rothen Punkten, 
kommt meift aus Arabien, Sibirien u. f. wm. — Das Plasma iſt gruͤn. 
Beide werben zu Gemmen und verfchiedenen Bijouteriegegenftänden verarbeitet. 
— Der Agat oder Ahat befteht aus verbundenen Lagen von Chalcedon, 
Jaspis, Hornftein, Amethyft u. ſ. w. Er erfcheint auf Gängen, befonders zu 
Dpenau in Baben, zu Oberftein, zu Schlotewis in Sachfen, in Sibirien u. ſ. w. 
In früheften Zeiten trug man ben mit Charakteren bezeichneten Achat als Amulet; 
bie Alten verarbeiteten ihn zu fchönen Bafen u. dgl. Jetzt ift feine Verwendung 
vielsrtig, ſowol zu Gegenftänden des Nugens als des Vergnügens. Xifchplatten, 
Mörfer, Reibfteine, Farbennäpfchen, Zuderbüchfen, Yabadsbofen, Rod: und 
Stockknoͤpfe, Degengriffe, Mefferhefte, Zahnreiber für Kinder, Schachfteine, 
Spielmarken u. f. w. werben aus Achat gefertigt. Die vorzüglichften Achat: 
fhneibereien find zu Oberftein, in Sibirin ıc. — Der Onpr ijt ein Band: 
achat, in welchem 2 ober mehre Farbenabänderungen in geraden oder gebogenen, 
unten einander parallelen imb fharfbegrenzten Lagen wechfeln. Die Onyre wer: 
ben befonders für Cameen benugt und meift fo gefchnitten, daß eine lichte Lage 
das Erhabene der Figur ausmacht, die dumklere Lage aber zum Grunde dient. 
Man kann die Achate auch mittelft verfchiedener metallifcher Auflöfungen Eünft: 
lich färben. — Der Chryfopras ift ein nur berb im Serpentin zu Kofemig 
und Baumgarten in Schlefien vorfommender, durch Nickeloxyd grüngefärbter 
Chalcedon. Es werden aus demfelben Steine zu Ringen, Bufennadeln, ferner 
Dofenftüde, Petfchafte u. f. w. gefertigt. Die Farbe des Minerals ift fehr an 
genehm, aber nicht beftändig; denn fie verbleicht nicht nur, wenn das Mineral der 
Hitze ausgefegt wirb, fondern verſchwindet auch allmälig beim Gebrauch in Luft 
und Sonne. Man verwahrt daher ben Chryfopras in Kellern und zwiſchen be: 

feuchteter Baumwolle. 

Chaldäa, ber fübliche, vormals buch Wäfferungen ſehr fruchtbar ge: 
machte, jegt aber wuͤſte Strich von Babylonien gegen Arabien zu und am perfi- 
ſchen Meerbufen, welcher bie MWeftfeite an ber Mündung des Tigris und Euphrats 
einnahm. Die Chaldäer, ein femitifcher Bolteftamm, eine ber beruͤhmteſten 
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Nationen Afiens, waren bie erften Bearbeiter ber. Metalle und nicht ohne aftıo- 
nomifche Kenntniffe. Sie legten ben Grund zu dem babyloniſchen und. aſſyriſchen 
Reiche; ihre Mame erhielt fidy in dem Prieftergefcylechte der Babplonier, beffen 


Mitglieder fi) mit dem Gottesdienſte, mit Auslegung ihrer geheimen Schriften, - 


mit Mahrfagen, Arzneilunde, Traumdeuten, Befhwörungen, „Zauberei, Stern: 
beuterei u. dgl. befchäftigten, diefe Kenntniffe aber vor dem Wolke geheim hielten. 
Bon den Schriften diefer Chaldaͤer iſt Nichts auf uns gekommen. Urfprünglic) 
foll das Volk d. N,, auch Kephener genannt, am Kaufafus gewohnt und erſt um 
800 v. Ch. am perfifhen:Meerbufen fich niedergelaffen-haben. (Vgl. Baby: 
lonier,) j 
Shaldäifhe Chriften, f. Sekten, Syriſche Chriften. und 
Thomasch riſten. 
Chalkographie, ſ. Kupferfieherkunft. 


Chalotais (Louis Rene de Caradeuc be la), Generalprocureur beim bre⸗ | 


tagner Parlament, geb. zu Rennes d. 6. Maͤtz 1701, ſtarb d. 22. Juli 1785. Der 
Einfluß diefes ausgezeichneten Staatöbeamten auf die Revolution, die nach feinem 
Tode in Frankreich ſtattfand, war in Folge der fonderbaten Stellung ber franz. Par: 
Iamenter und ihrer Mitglieder zwifchen bem Könige und der Nation fehr bedeutend. 
La C. hatte ſich durch die Kraft feiner Beredtſamkeit und die Unabhängigkeit feiner 
Grundfäge Achtung erworben, erregte jedoch erſt nach, feinem 60. J. allgemeines Auf: 
fehen, als er den Kampf gegen die Jeſuiten begann. , Der franz. Hof hatteben Jeſui⸗ 
ten verfprochen, daß fie in Sonnkreich bleiben könnten, ſuchte aber ihren mächtigen 
Einfluß zu ſchwaͤchen. Gegen den Orden wirkten la G,’8 Freunde, b’Alembert, Du: 
clos, Comdillac, Mably, Montesquien und Diderot. La.G. aber griff den Orden 
1761 in f. berühmten (oft gebrudten) „Comptes rendus des, constitutions des 
jesuites" als Fiscal vor dem Parlament zu Rennes an. Andre Generalprocureurs 
(Staatsanwälte) folgten feinem Beifpiel vor andern Parlamenten. ‚Der. Erfolg war, 
daß der Orden aufgehoben wurbe. La C. wurde in diefem fiscalifchen Amtsverfah⸗ 
ren durch ben. Haß, den jede gemißbrauchte Macht erzeugt, und beſonders durch bie in 
Frankreich zahlreichen Zanfeniften, weiche die Jefuiten fo lange verfolgt hatten, 
durch die Unentfchloffenheit des Hofes und durch den Neid ber andern geiftlichen 
Orden wider bie Jeſuiten unterftügt. Der kühne und, freimüthige La E. drängte die 
Sefuiten vorzüglich durch aufgeftellte Thatſachen. Vergeben fehrieben zur Vetthei⸗ 
digung ber Jeſuiten Caveyrac, der früher die. Aufhebung bes Edicts von Nantes 
hatte rechtfertigen wollen, ferner die Ssefuiten Menouc, Griffet und ber wigige Ge > 
eutti (f. d.), welche. geltend machen wollten, was zur Ehre Gottes und des Throns 
die Jeſuiten vollbracht haben follten, und welche, Talente ihre Schulen ausgebildet 
hätten. . Die freie Stellung des Mannes, ber. fo heftig den Orden verfolgt hatte, 
gab feinen Feinden bald eine Gelegenheit zur Rache, als Aber die vertyeigerte parla⸗ 
mentarifche Einregiftrirumg, neuer Finanzedicte, weil folche.bie alten Freiheiten bes 
Herzogth. Bretagne und feiner Stände verlegten, zwifchen bem Hofe und dem 
Parlament zu Rennes Streit entftanden war. . Der. Generalprocureur murbe nad) 
36jährigem. Dienfte mit feinem Sohne und 5. Parlamentsräthen, bie am heftig: 
ften widerfprochen hatten, verhaftet. La C. traf dies Schickſal als angeblichen 
Berfaffer gewiffer anonymen, an einen Dinifter gerichteten Senbfchreiben, deren 
Styl bem Geſchreibe eines Mannes ‚aus ber miebrigften Glaffe glich. Vergeblich 
betheusrte der. Berhaftete Seine Unſchuld in mehren Denkſchriften (1766 fg.). Das 


Publicum und aud Voltaire vertheidigten feine Unſchuld. Dennoch ließ die nieder⸗ 


geſetzta Commiſſion ihre, Actenftüde druden. und verurstheilte La C. vor vollendeter 
Inſtruction. Der Minifter Calonne, ber bad Verfahren leitete, nebft dem Statt: 
halter der Provinz, Herz. von Aiguillon, waren des Verhafteten perfönliche Feinde. 
Das. neue, ſtatt des entlaffenen, zu Rennes eingefrgte Parlament eignete ſich bie 
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Gompetenz des Richteramts in biefer commiffarifchen Unterfuchung wider La C. zu. 
Kaum aber begann hier der Rechtögang, fo weigerten ſich bie meiften Richter, in 
biefem Proceffe Recht zu fprechen; die übrigen, 13 an ber Zahl, verwarf GE, als 
parteiifh. Endlich fiegte die Stimme bes Volks. Die Vorftellungen der Ge⸗ 
richtshöfe und des Herzogs von Choiſeul machten Eindrud auf den König, der Die 
Abolition beſchloß. Die Verhafteten wurden nach Saintes verwiefen. Man fos 
berte von La C. eine Bitte um Entlaffung von feinem Amte, welche biefer verwei- 
gerte. Das Parlament von Rennes verlangte die Wiedereinfegung feiner Glieber 
in ihre Ämter. Der Schriften über jenes Rechtöwerfahren erfchienen immer mehre. 
150 Berbreiter derfelben hatte man ins Bicẽtre geftedt; man wurde es endlich 
“ müde, bie immer zahlreichen Drudfchriften — oder wie man laut fagte — bie 
Wahrheit zu verbrennen. Aus diefer langen Verfolgung des Beneralprocureurs 
entfprang ein neues Parteiverfahren; benn das Parlament von Rennes leitete ei⸗ 
nen fiscalifchen Proceß wider ben Statthalter, Herzog von Aiguillon, ein. Erſt 
der Thronfolger, Lubwig XVI., gab bem Generalprocureur die Freiheit nach einer 
Haft von 10 Jahren und ließ ihn fein Amt zu Rennes wieder antreten. Im gans 
zen Proceffe wider La G. war das Verfahren ebenfo ſchwankend als tyrannifch. 
Durch Feigheit und Willkuͤt grub fich die außfchreitende Regierung ihr Grab. Un- 
gerecht war das Verfahren, und ohne Kraft bie Ausführung. Schon damals ließ 
ſich ahnen, daß ein Despotismus, beffen Springfedern ſich fo abnugten, bald in 
fih zerfallen würde. Noch 1826 erlaubte fich in Paris ein Scheiftfteller von der 
Partei der Jefuiten beleidigende Ausfälle auf La C. Er ward befwegen von den 
Erben gerichtlich belangt und verurtheilt, 
Chaloupe, ein großes zum Dienft ber Seefchiffe beftimmtes Boot, wel⸗ 
ches gewöhnlich durch Ruder in Bewegung gefest wird, zumeilen aber auch Maft 
und Segel hat. Während das Schiff unterwegs ift, liegt die Chaloupe, und in 
ihr die Beinen Böte, mit Tauen befeftigt, auf dem Verdeck, und nur auf ber Rhede 
ober etwa in Nothfaͤllen wird fie ind Meer gelaffen. Sie dient hauptfächlich zum 
Transport ber ſchweren Sachen, bie zum Schiffe gehören. Ranonierchaloupen find 
dergl. Böte, die an Ihrem Worbertheile mit einer Kanone (gewöhnlich 24 Pfünder) 
verfehen find. Sie find oft von großem Mugen, weil fie bem feindlichen Schiffe 
nur die fehr ſchmale Vorderſeite zumenden, und baher von dem Gefchüs deffelben 
nicht leicht zu treffen find, auch ohme Schwierigkeit fid) an Stellen zurädziehen 
koͤnnen, die wegen ihrer Seichtigleit ben tiefer gehenden großen Schiffen unerreich⸗ 
bar find. 

Ehamade (muhrfcheintich von dem italienifchen Chiamata, Ruf, Schrei), 
ein Zeichen mit der Trommel ober Trompete in einer Feftung, welches dem bela- 
gernden Feinde anbeutet, daß man mit ihm unterhandeln will. Dabei muß das 
Aufftedten weißer Fahnen fattfinden, welches auch allein hinreicht, wenn die Vor: 
ausfegung bed Michtgekörtwerdens (mie etwa bei zur See belagerten Feftungen) 
eintritt 


Chamäleon, ein vierfüßiges Thier von der Größe und Geftalt eines 
Froſches, zum Gefchlecht der Eidechfen gehörig, mit einer glatten unbehaarten Haut, 
einem langen Schwanze und einer fehr langen Zunge, mit welcher e8, twie mit einem 
Pfeile, die Infekten haſcht. Afien und Afrika find fein Vaterland. Die Eigen: 
fchaft dieſes Thieres, daß es feine Karben nach ben Orten, wo es ſich befindet, ver: 
aͤndere, haben neuere Reiſebeſchreiber, z. B. Goldberry in ſ. „Fragmens d'un 
voyage en Afrique ete.” abgeleugnet. Lehtterer gibt deſſen Farbe hellgruͤn an, 
und nur bei Krankheiten, oder wenn es lange hungern muß, werbe die Haut gelb, 
bräunlich oder auch ganz ſchwarz. 

Ehambers (Ephraim), geb. um das J. 1680 zu Milton in Weſt⸗ 
moreland, gehörte einer Quaͤkerfamilie an, warb bei einem Mechanicus und 
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Geographen in bie Lehre gegeben und gewann bort Liebe für die Wiffenfchaften und 
Künfte. Man muf ihn als den erfien Erfinder und Urheber der Encyklopätien 
in alphabetifcher Form anfehen. Zwar war fchon das „Lexicon technicum‘ von 
Harris erfchienen, als C. 1727 das feine in 2 Bbn. in Fol. auf Unterzeichnung zu 
4 Guineen in London herausgab; allein jenes Werk von Harris war in der Form 
und Behandlung von einem ganz verfchiebenen Charakter. C. war noch in ber Lehre 
bei jenem Globusfabrifanten, als er bie Idee zu feiner „Encyklopaͤdie“ faßte, und 
als ſolcher hat er auch die erften Artikel derfelben entworfen. Er bildete ſich nachher 
durch Privatftudien aus, und fo fchrieb er feine „Encnklopädie” in ihrer erften Ge: 
ftalt ganz allein. Sie erhielt großen Beifall, und er wurde Mitglied der koͤnigl. Akad. 
ber Wiffenfchaften. 1738 war eine neue Aufl. nöthig, und feitdem hat fich das Werk 
bis auf die neueflen Zeiten, jedes Mal verbeffert und vermehrt, wiederholt, Die 
Ausg. von 1786 in 5 Bon, in Fol. ift die gefhägtefte, London bei Iſ. Rees: „Cy- 
elopaedia or universal dietionary of arts et sciences’. Das Geographiſche, Ges 
ſchichtliche und Biographifche ift davon ausgefchloffen. G. ftarb den 15. Mai1740. 
Chambery, Haupeft. bes Herzogth. Savoyen, Sig eines Erzbifchofs mit 
12,000 Einw,, in einem weiten, ſich rundenden Thale, welches mäßige Berge 
einfaffen, die mit Villen, Gärten und Landhaͤuſern befegt find. Der zahlreiche, 
aber nicht reiche Landesadel verzehrt hier nach italienifcher Sitte die Einkünfte feiner 
Landguͤter. Die Stadt hat eine öffentliche Bibliothek, einen alademifchen Ver: 
ein, eine Malerfchule, Aderbaugefellfhaft und Seidenfabriten. Ihr Landsmann 
Graf Boigne, ber in Indien große Reichthuͤmer erwarb, bereichert feine Vater: 
ſtadt mit wohlthätigen Stiftungen und Verfchönerungen. Die nahen Bäbder wer: 
ben ſtark befucht. Hier herrſcht jeber Gewerbfleiß, der fich in dem bergigen Sa: 
voyen anfäffig gemacht hat, befonders in Deftillation, in Leinen, Leber, Seife, 
Spisen und Hüten. 
Chambord, Schloß, Park und Dorf mit beträchtlichen Zubehör (5006 
Ader Wald, 23 Meierhöfe, überhaupt 11,000 Adergrundftüde), im Departement 
Loire und Eher unmeit Blois, wurde von ber franz. Nation dem Sohne bes ermor- 
deten Herzogs von Berry, dem jungen Herzog von Borbeaur, als Geſchenk be: 
ſtimmt, diefe Angelegenheit von dem Minifterium jedoch auf eine folche Weife ein: 
geleitet, daß fie bei dem Volke wenig Beifall erhielt. Diefes prachtvolle Schloß, 
das in ber Mitte eines Parks liegt, ben eine 8 Stunden lange Mauer einfchließt, 
hatte einen großen Umfang (440 Säle und Zimmer, 13 große Treppen, Ställe 
für 1200 Pferde u. f. w.). Franz I. ließ es von dem Architekten Primation im 
gothifchen Styl erbauen; unter Lubwig KIV. wurde es vollendet. Hier feierte 
Franz I. die Fefte feiner Galanterie; bier blühten zuerft die Künfte in Frankreich 
auf; hier wohnte König Stanislaus Lesczinsky 9 Jahre lang. 1745 fchenkte es 
Ludwig XV. dem Marfchall von Sachſen, ber dafelbft 1750 farb. In der Folge , 
gab Napoleon die Domaine Chambord dem Fürften von Wagram (Berthier) und 
erhob fie zum Fürftentbume Wagram. Als deffen Witwe diefes Befisthum öffent: 
lich zum Verkauf ausbot, bildete fich ein Verein, der e8 für 1,542,000 $r. er: 
kaufte und im Namen Frankreichs dem Herz. v. Bordeaur an feinem Zauftage, 
den 1. Mai 1821, ſchenkte. Bon Chambord find 1822 bei Engelmann in Paris 
lithograph. Blätter, Anfichten ꝛc. nebft Befchreibung erfchienen; auch ein großes 
lthograph. Blatt von Iſabey, das größte diefer Art in Frankreich. 
Chambre ardente, ehemals in Frankreich ein ſchwarz außgefchlage: 
nes, mit Kerzen erleuchtetes Zimmer, in welchem Staatsverbrecher höhern Ran: 
ges gerichtet wurben. — Als König Franz II. im 16. Jahrh. einen Gerichtöhof, 
um gegen bie Proteftanten zu verfahren, einfegte, die gewöhnlich zum Feuer ver: 
urtheilt wurden, nannte das Volk denfelben, mit Anfpielung auf diefe Todesart, 
ebenfalls Chambre ardente. 
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Chambre introuvable (die unffndliche Kammer). Ein Spott: 
name, welcher der franz. Deputirtenlammer, bie mad): ber zweiten Reflauration 
Ludwigs XVII. zufammentrat, wegen ihrer Leidenſchaftlichkeit und ihrer Anti: 
nationalität gegeben wurde, und der ihe geblieben ift. Die der Revolution entgegen- 
gefegte Partei glaubte nämlich ihren Triumph nicht vollfiändig genug feiern zu 
firmen; allein biefe Reaction bamerte nur vom 28. Juni 1815 bis zum 6. Sept. 
1816. Schon in der Proclamation aus Cambrai hatte der König bie Nation 
über mancherlei Beforgniffe zu beruhigen geſucht, welche zu ben Begebenheiten des 
März 1815 beigetragen haben konnten; «man geftand ein, daß die Regierung ge: 
fehlt haben könne; das Miniſterium follte durch einen Präftdenten mehr Einheit 
erhalten; bie Wiedereinführung ber Zehnten und geundherrlichen Rechte wurde für 
ein Märchen erflärt; den Käufern der Nationalgäter- nochmals Unverleglichkeit 
ihres Eigenthums zugefichert und verfprochen, daß alle Glaffen des Volks zu den 
Staats: und felbft Hofaͤmtein zugelaffen werden ſollten. Fuͤrſt Zalleyrand wurde 
num nach dee zweiten Ruͤckkehr des Königs Präfident des Miniſterialraths, bie 
übrigen Minifter waren Louis, Pasquier, Gouwion⸗St.⸗Cyr, Jaucourt, ber 
Herzog von Richelien und — Fouche. Die Deputirtenkammer wurde aufgelöft, die 
Zahl der Deputirten von 262 auf 402 vermehrt, boppelte Wahlen in ben Arron⸗ 
biffements= und Departementswahlcollegien angeordnet, aber die Wahlen felbft 
ganz in die Hände der Meichften eines jeben Departements gelegt, indem fie nicht 
einmal durchaus an die Gandidaten ber Arrondiffementscollegien gebunden waren. 
Ehe die Kammern wirklich zuſammenkamen, zeigten bie Auftritte im Süden von 
Frankreich, die Ermordung der Mameluden zu Marfeille, der Proteftanten zu 
Nismes, des Marfchalls Brune zu Avignon, welcher wilde Geift der Leidenſchaft 
entfeffelt worden war. Schen im Auguft wurde das Miniſterium verändert; ber 
Herzog von Richelieu warb Präfident; an Fouchs's Stelle trat Decazes; ‚Kriege: 
minifter warb Clarke, Herz. v. Feltre; Barbe- Marbois, Duboudage und Cor: 
vetto traten flatt der Herren Pasquier, . Jaucourt und’ Louis ein. Die Urheber 
der Mordfcenen im Süben blieben ungeſtraft; eine Bönigl. Verordnung vom 21. 
Nov. befahl zwar, die Mörder bed General Lagarde und die Urheber der übrigen 
Gräuelthaten zu Nismes vor Gericht zu flellen, aber von 18 Angefchuldigten wurbe 
nur ziveien dev Proceß gemacht. Dagegen büßte Ney feinen Wankelmuth, wofür 
ſich manche Entfchuldigungsgrände anführen ließen ‚ und trotz ber Gapitulation von 
Paris, bie über alle politifche Vergehen eine allgemeine Amneftie ausgefprochen, 
- mit dem Tode. Am 7. Det. wurde die Sigung ber Deputirtenfammer eröffnet, 
deren Wahlen von eben dieſem Geifte geleitet worden waren, welcher nım auch ſich 
als der herefchenbe ihrer Verhandlungen zeigte. Alle Maßregeln, welche die Rüd: 
kehr zur alten Verfaffung zu begünftigen ſchienen, welche ber Rache und Verfol⸗ 
gungsfucht zum Werkzeuge dienen konnten, wurden ohne Discuffion angenommen, 
ja verlangt. So die Gefege vom 9. Nov. 1815 Uber die Beftrafung aufruͤhteri⸗ 
ſcher Ausrufungen, vom 20. Dec. über die Wiedexherftellung der Prevotalgerichte, 
vom 11. San. 1816 über die Verbannung der Koͤnigsmoͤrder, vom 8. Mai über 
die Abfchaffung der Ehefcheidungen. Aus dem Staatsdienfte wurden eine Menge 
umtergeorbneter Beamten, welche nie an den Begebenheiten einen thätigen Antheil 
genommen hatten, unter dem Vorwande tevolntionnairer Geſinnungen entfernt, 
und der Kriegsminifter Clarke verfuhr ganz willkürlich bei ber neuen Organifation 
ber Armee, indem er verbiente Öfficiere zuruͤckſetzte, audre vorzog. Der nad): 
theilige Friede vom 20, Nov. 1815, die großen Laſten, welche die fremden Heere 
und die Gontribution dem Volke auflegten, bie. große Theurung, vermehrten die 
“ Spannung; es brachen Unruhen zu Grenoble,» Toulouſe und Lyon aus, welche 
einigen Hundert irregeleiteten Bauern das Leben koſteten, berem wahre Urheber 
aber unentdeckt blieben. Die Regierung wurde endlich gewahr, daß ſie auf dieſem 
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Wege nicht weiter fortfchreiten könne, ohne einen allgemeinen Ausbruch zu wagen. 
Die Minifter Vaublanc und Barbe : Marbois wurden burd) Laine und Dambray 
erfegt; bald darauf erlangte der Minifter Decazes einen entfcheidenden Einfluß. 
Da ernun die Majorität der Deputirtentammer für ſich Haben mufite, fo erfolgte 
am 5. Sept. 1816 durch eine Ordonnanz bes Königs die Auflöfung der Kammer 
und zugleich eine Herabfegung bee Deputirten auf die Zahl von 258. Späterhin 
gab das Gefeg vom 5. Febr. 1817 eine neue Wahlordnung , welche eine Zeitlang‘ 
die beiden Hauptparteien im Gleichgewicht zu halten ſchien; fie mußte aber, als 
man glaubte, daß die Gonftitutionnellen durch fie das Übergewicht bekommen koͤnn⸗ 
ten, durch das neue MWahlgefeg von 1820 ihren Gegnern weichen. 37. 
Chamfort (Sebaftian Roch Nicolas de), geb. 1741 in einem Dorfe bei 
Glermont in Auvergne, kam früh nach Paris, Er hieß damals Nicolas und kannte 
von feinen Ältern nur feine Mutter, für bie er ſtets die größte Zärtlichkeit hegte. Dir 
D. Morabin war fein erfter Lehrer und Befchüger. Bon angenehmer Gefichtöbil- 
dung, lebhaften Geifte, mwigig und allem Zwange feind, trat eru.d. N. Cham: 
fort in die Welt. Artikel für das „Journal eneyelopedique‘ und die Redaction 
bes „Vocabulaire frangais”, von bem er mehre Bde. herausgab, waren feine erſten 
nüslichen Arbeiten, Er fchrieb mehre Abhandlungen für die parifer und andre Aka: 
bemien, auch einige mit Beifall aufgenommene Luftfpiele, von denen „Le mar- 
chand de Smyrne‘' fid) auf der Bühne erhalten hat. Seine Gefundheit indeß war 
geſchwaͤcht; fein Erwerb reichte kaum für feine Bebürfniffe hin. Chabanon, fein 
vertrauter Freund, dem man umverlangt eine Penfion von 1200 Livres gegeben 
hatte, nöthigte ihn, biefelbe anzunehmen. Nachdem er wieberhergeftellt war, bes 
gab er fich auf das Land, um zu ſtudiren umd zu arbeiten. Er verfertigte die wich: 
tigften Artikel des „Dietionnaire dramatique” (1776, 3 Bde.) und beendigte zu: 
gleich feine Zragödie „Mustapha et Zeangir', welche ihm die Stelle eines Secte: 
talrs beim Prinzen Gonbe verfchaffte, die er nach einiger Zeit verließ, um fid nach * 
Auteuil zu begeben. 1781 wurde er in die Academie frangaise aufgenommen. 
Seine ſchoͤne Antrittsrede war fein letztes reinliterarifches Werk. Er verheirathete 
ſich, lebte einfam und gluͤcklich mit feiner Frau bis an beren Tod, wo er Vorleſer 
bei ber Prinzefjin Eliſabeth, der Schmefter des Königs, wurde. Beim Anfange 
der Revolution fand ſich E. in Verbindung mit den wichtigften Männern beider 
Parteien, die fie befchleunigten, die eine durch Beguͤnſtigung und Benugung, die 
andre durch möglichfte Bekämpfung und Vernichtung ber Mifbräuche. Er wandte 
vergeblich Rath und Bitten bei der erftern an, um fie aufzuklaͤren und zuruͤckzufuͤh⸗ 
ten; aber er konnte ſich nur mit der zweiten vereinigen, und gezwungen zu wählen, 
zog er, mit Hintanfegung aller feiner Vortheile, die Partei vor, bie feinem Charak: 
ter und feinen Grumbfägen angemeffen war. Seine Verbindungen mit Mirabeau 
und Andern nahmen ihn anfänglich dergeftalt ein, daß er fich mit Nichts meiter be: 
fchäftigen konnte. Er hatte großen Antheil an mehren von Mirabeau’s Schriften 
und Neben. Indeß aͤnderte fich C.'s Lage, ohne daß fich darum feine Grundfäge 
änderten; er verlor feine Penfion, feine Ämter, und nährte ſich nun durch Über: 
nehmung nüslicher Arbeiten. Die Bibliothekarftelle an der Nationalbibliothek, zu 
der er burch den Minifter Roland ernannt wurde, brachte ihn für einige Augenblide 
in günftigere Umftände; bald aber erbitterten ihm bie Revolutionsgraͤuel, er äußerte 
fi) ruͤckſichtslos umd warb nebft Barthelemy und 2 andern Beamten ber Biblio: 
thek verhaftet. Wiewol er bald wieder in Freiheit gefegt wurt«:, fo hatte ihn doch 
bie kurze Gefangenfchaft mit ſolchem Abfcheu erfüllt, daß er, als er einen Monat 
nachher wieder verhaftet werden follte, fich zu töbten verfuchte, Die Hülfe der 
Kunft und die Sorgfalt der Freundfchaft hielten ihn im Leben zuruͤck, doch farb er 
im April 1794. Man muß in G.'s Geift ebenfo viel Umfang und Grünblichkeit 
als Scharffinn und Fein heit anerkennen; feine Schriften verrathen ein tiefes, nach 
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den beften Muftern geleitetes Studium und einen reinen Geſchmack. Dabei war 
er fireng redlich, dienftfertig und Höchft uneigennügig, Geine Werke find 1795 
von Binguene in 4 Bdn. herausgegeben worden und fpäter noch 2 Mal erfchienen. 
Deutſch von Stampeel (Leipzig 1797). 

Chamiffo (Lubolf Adalbert von), deutſcher Dichter, Naturforfcher und 
MWeltumfegler, geb. 1781 in der Champagne, verließ mit feinen Ältern Frankreich 
im Laufe der Revolution und fand in Berlin ein neues Vaterland, Er kam an den 
Hof der Königin Mutter und ward Officier im Infanterieregim. Goͤtz. Mit Eifer 
lernte er die deutfche Sprache und machte fi) mit der beutfchen Literatur bekannt, 
deren Geift und Tiefe ihn mächtig angogen ; er faßte die Erſcheinungen der beutfchen 
Poefie und Philofophie mit eigentyümlicyem Sinme auf und ergab fich vorzüglich 
derjenigen Richtung, bie der franz. Geiftesbildung am meiften fremd erſchien. Wif- 
fenfchaftliches Streben und ernfte Freundfchaftsverbindungen — ftatt aller andern 
fei hier nur Fichte genannt — machten ihn ganz zum Deutfchen, Als ſolchen zeig: 
ten ihn alsbald feine Gedichte, denen eine befondere Farbe und eigenthümliche 
Kraft nicht abzufprechen ift. Auch gab er mit Warnhagen einen Mufenalmanadı 
(1804 — 6) heraus. Durc) den Frieden von Tilfit wurden-C.’8 Dienftverhältniffe 
aufgelöft; er reifte nach Frankreich, wo feine Familie einen Theil ihrer verlorenen 
Befigungen wiederbekommen hatte, Eehrte aber bald nady Deutfchland zuruͤck, wo 
er ganz ben Studien lebte und fich vorzugsweife der Naturforfchung wibmete. Bei 
einer abermaligen Anweſenheit in Frankreich lebte ex eine Zeitlang in dem geiftrei- 
hen Kreife der Frau v. Stael, bie er fpäterhin auch in ber Schweiz befuchte. Von 
1811 an war er wieder in Berlin, wo er mit Eifer den Naturwiffenfchaften oblag, 
und 1813 das feltfame Büchlein „Peter Schlemihl“ fchrieb, das fein Freund Fou: 
que 1814 herausgab, und worin die Gefchichte eines Mannes, der feinen Schatten 
verloren, ebenfo eigenthuͤmlich ald anmuthig erzählt wird (2. mit den Liedern und 
Balladen bed Verfs. verm. A., Nürnb. 1827). „Peter Schlemihl" ift in Amerika 
nahgebrudt, wo Cruikſhank Bilder dazu gezeichnet hat. Als der ruffifche Reiche: 
kanzler, Graf Romanzoff, eine Entdedungsreife um bie Welt auf feine Koften 
veranftaltete, ward C. aufgefodert, als Naturforſcher diefe Reife mitzumachen, 
und er eilte ſich der Erpebition anzufchließen, bie 1815 von Kronftadt unter Segel 
ging. Nach Zjähriger Fahrt langte fie 1818 wieder in Kronftabt an. Obwol einer 
der Hauptzwecke der Expedition, die Entdeckung einer nördlichen Durchfahrt, auf: 


“ gegeben worden war, fo brachte fie doch reiche Ausbeute aller Art mit zuruͤck. C.s 


„Bemerkungen und Anſichten“ auf diefer Reife (Weimar 1821, 4.) bilden zugleich 
den 3. Bd. des ganzen Reiſewerks. Sie enthalten die ſchaͤtzbarſten Beiträge zur 
Länder: und Voͤlkerkunde, mit forgfältigen Fleiße und treuer Wahrhaftigkeit bear: 
beitet, C. nahm jegt wieberum feinen Wohnfig in Berlin, wo ihm die Univerfität 
das Doctordiplom ertheilte. ine Anftellung am botanifhen Garten knuͤpfte ihn 
ganz an fein zweites Vaterland, während feine Familie nach Frankreich zurüd: 
Eehrte, wo fie in der neuen Ordnung der Dinge günftige Verhättniffe und ehren: 
volle Wirkfamkeit wiedergefunden hat, 

Chamouny, Fleden mit 1150 Einw. in dem engen und alten, von ber 
Arve durchſtroͤmten Thale gl. N. in der Landfchaft Faucigny in Savoyen, am 
nördl. Fuße des Montblanc. Das zum erften Male 1741 befuchte merkwuͤrdige 
Chamounythal liegt 3200 Fuß über dem Deere und hat Überfluß an Holz; auch 
wird noch Garten: und Aderbau getrieben. Es wird von Reifenden fo häufig be: 
ſucht, daß dadurch in diefer vormals öben Gegend Wohlftand entftanden ift. Kum⸗ 
mer in Berlin hat e8 in Relief bargeftellt, 

Champagne, ehemals eine franz. Provinz, beren öftl. Theil, größten: 
theils Haideland und moraftig, daher Champagne pouilleuse genannt, zum De: 
partement der Marne gehört. Die weftlichen Gegenden haben gute Kornfelder 
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und Viehweiben; bie kreidigen, fonft ohne Düngung unfruchtbaren Hügel tragen 
den trefflichen hampagner Wein. Ferner liefert bie Champagne bie beften Flinten⸗ 
fteine in ganz Europa. Merkwuͤrdig find: Troyes, Chaumont, Chalons fur Marne, 
Mezieres, Sedan, Rheims, St. Menehould ıc. In dem Feldzuge von 1814 war 
die weftliche Champagne vorzüglich das Kriegstheater; ebenfo die öftliche 1792. 

Champagne (Philippe de), ein geſchickter Maler, geb. 1602 zu Brüffel, 
begab fich 1621 nad) Paris, wo er bei einem nicht eben bedeutenden Maler, Na: 
mens Lallemand, arbeitete. Um biefelbe Zeit kam Pouffin, Damals noch ein Juͤng⸗ 
ling, aus Stalien zurüd. C. nahm feine Wohnung bei ihm und benugte eifrigft 
den Rath f. neuen Freundes. Anfangs hatte das Genie des Einen und das Tas 
lent des Andern manche Widertoärtigkeit zu beftehen. in mittelmäßiger Kuͤnſt⸗ 
ler, Duchesne, war als Maler der Königin Mutter, Maria v. Mebici, mit den 
Malereien bes Palais Lurembourg beauftragt. Pouſſin umd C. arbeiteten unter 
ihm. Der Beifall, den die Königin einigen Gemälden C.'s ſchenkte, erregte 
Duchesne’s Eiferfucht, umd jener, von Matur blöde und fanft, fand ſich dadurch 
bewogen, nach Brüffel zuruͤckzukehren. Ex war kaum bafelbft angefommen, als 
er die Machricht von Duchesne’s Tode und eine Einladung, nad) Frankreich zu⸗ 
ruͤckzukehren, erhielt. Die Königin übertrug ihm die Leitung der Malereien des 
Lurembourgs, und er begann die Galerie des hommes illustres zu malen, Dann 
malte er 6 Bilder für die Garmeliter der Vorſtadt St. Jacques, und im Gewölbe 
der Kirche das berühmte Grucifir, ein Meifterftüd der Perfpective, das, obwol 
auf einer horizontalen Fläche gemalt, perpendiculair erfchien und felbft bie geuͤbte⸗ 
ften Augen täufchte. Auch führte er eine Menge von Werken aus, unter denen 
die Kuppel der Sorbenne das wichtigfte ift. Auf einer Reife nad) Brüffel verfer⸗ 
tigte er für dem Erzherzog Leopold ein Gemälde: Adam und Eva, ben Tod Abels 
beweinend. Mac f. Kuͤckkehr nad) Paris ward er zum Profeffor und fpäterhin 
zum Director der Akademie erwaͤhlt. Der Titel des erfien koͤnigl. Malers fchien 
ihm gewiß zu fein, als Lebrun, der aus Italien zuruͤckkam, dieſen ausgezeichneten 
Plag erhielt, E., der die Überlegenheit des genialen Lebrun unparteiifch aner⸗ 
fannte, ertrug dies ohne Meid. Bei herannahendem Alter z0g er fich nach Port: 
Royal zuruͤck, wo feine Zochter Nonne war, Diefe hat ihm zu einem der herr⸗ 
lichften Gemälde Anlaß gegeben. Sie ift figend bargeftellt, wie ein langwieriges 
Fieber fie dem Tode nahe gebracht; aufgegeben von den Ärpten, betet fie mit einer 
Kiofterfchwefter, und erlangt die Gefundheit wieder. Die Geftalt der Tochter, 
befonder® der Kopf, ift von wunderbarer Schönheit. Das parifer Mufeum bes 
figt nebft diefem Gemälde noch 6 andre von demfelben Meifter, 3. B. ein Abend» 
mahl und eine Mater dolorosa, Außerdem finden ſich f. zahlreichen Arbeiten 
in Paris umb vielen Städten Frankreich® zerfireut. C. hatte eine übertriebene 
Gewiffenhaftigkeit. Er würde z. B. nie nadte Figuren gemalt haben. Die hoͤ⸗ 
hern Kunftfoderungen erfüllen f. Werke nicht. Dennoch gebührt ihm unter den 
nieberländifchen Malern einer ber erften Pläge. Er flarb 1674. 

Champagner Weine, bie Weine ber Liebe, der fröhlichen Laune, der 
gefelfchaftlichen Begeiſterung, gehören zu den ebeiften, welche die Natur uns ges 
geben hat. Man hat in Champagne mehr als 20 Arten weiße und rothe; von 
jenen ſchaͤumende (mouffirende) und nicht fehäumende. Die weißen find bie be- 
liebteſten, obgleich es auch fehr fein und zart ſchmeckende rothe Arten gibt. Die 
nicht fchäumenden Sorten erfter Güte werben von Kennern den mouſſirenden vor: 
gezogen. Der mouffirende Champagner entfteht dadurch, daß man ihm nicht in 
Kufen hat gähren laſſen, ſondern gleich in wohl zugefpundete Faͤſſer gefüllt hat, fo- 
daß die ſich entwickelnde Luft mit dem Weine verbunden geblieben. Man zieht 
biefe Weine am beften aus Rheims und Epernay, und theilt fie gewöhnlich in 3 
Glaffen ab, deren Preis auf der Stelle von 6 bis zu 3 Livres wechfelt. Die feinften 
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weißen Gattungen find bie von Ay, Mareuil und Hautvilliers, und in ben rothen 
die von Verzie, Verfenay, Bouzy und Deil be perdrix. Faft alle Weinberge ber 
Champagne ruhen auf einer Unterlage von Kreibefelfen. Daher wird dort der 
Weinſtock fpät tragbar, hat er aber ein Mal getvurzelt, fo gedeiht er vortrefflich und 
hält fich lange. Die Mitte der Hügel ift der geſchaͤtzteſte Theil und liefert den edel: 
ften Wein. Die gut gelegenen Weinberge gehören zu ben einträglichften in ganz 
Frankreich und pflegen nad) Abzug ber Arbeitskoften ihren Befigern in guten Jah⸗ 
ven 9 — 10 Preient Ertrag einzubringen, Gleichwol kann der Befiger in 10 5. 
nur auf 2 gute Weinlefen rechnen, und find diefe zu ergiebig, fo wird der Wein zu 
wohlfeil und der ärmere Winzer leidet fehr, dagegen ber wohlhabende feine Weine 
zuruͤckhalten kann und daher dabei anfehnlic) gewinnt. Der Wein bei Chalons ift 
ber fchlechtefte. Gewoͤhnlich hat der Weinftod am 25. Juni abgeblüht, und dann 
beginnt die Weinlefe am 25. Sept. Die Trauben werben fehr vorfichtig, faſt ohne 
Stengel, abgefhnitten. Die Farbe des Weins ift von der Farbe des Traubenſafts 
ganz unabhängig. Der aus rothen und blauen Trauben ausgepreßte Saft ift weiß. 
Der Färbeftoff des Weins hat feinen Sig in der Hülfe der blauen, rothen und brau- 
nen Beeren. Die Gährung loͤſt den Faͤrbeſtoff auf umd zieht ihn aus. Hat ſich die- 
fer Wein bis Ende des Dec. gehörig ausgearbeitet, fo fängt er an ſich zu läutern, 
Dann zieht man ihn bei hellem Froftwetter ab und klaͤrt ihn mit Fifchleim, im 
Verhaͤltniß einer halben Unze zu einem Faß von 250 Quart. Der Wein gewinnt 
nım eine leichte abermalige Gährung. Einen Monat oder 6 Wochen nachher zieht 
man ihn von neuem ab und Elärt ihn mit ber Hälfte des zum erften Mal verbraud): 
ten Fifchleims zum zweiten Mal. In diefem Zuftande bleibt der Wein bis zum Mo- 


nat Maͤtz, wo man ihn auf Bouteillen zieht. Nach 15 oder 18 Monaten fcheint 


die Gährung ihre ganze Wirkung gethan zu haben, alsdann transvafirt man den 
Wein und nimmt ihm den in der Flafche gebildeten Sas. 64. 
Champ d’Afyle (Lager der Freiftatt), eine Niederlaffung franz. Krieger 
in der Provinz Texas, welche (kaum entflanden) vom Congreß der Vereinigten 
Staaten aufgehoben wurde, weil Spanien fie an ber Grenze von Merico nicht 
dulden wollte. Spaniſche Zruppen hatten nämlich die Anfiebler im Octob. 1818 
jerftreut, welche hierauf der aus Frankreich verbannte General Lallemand, der ſich 
in Neuorleans aufhielt, fammelte und bie meiften bavon in die am Tombig-Bee 
in dem Bundesſtaate Alabama (am Mobile, an ber Grenze von Weftflorida) ge: 
grünbete Niederlaffung franz. Ausgewanderten führte, wo ber von ihnen theils er: 
kaufte, theils unter fie vertheilte BezirE Marengo, und bie von ihnen darin ange: 
legte Hauptftadt Aigleville heißt. Hier liegt auch Mobile, eine von Franzoſen ſchon 
vor 200 3. gegründete Miederlaffung. Die Anlage von Aigleville Haben. vorzüg: 
lich die Generale Clauzel und Lefebre: Desnouettes geleitet. — Texas wurde in 
dem 1819 von ben Verein. Staaten mit Spanien wegen Florida abgefchloffenen 
Vertrage völlig an Neufpanien überlaffen. In derfelben Zeit bildete fich bafelbft 
unter einem Präfidenten, James Long, mit dem ſich mehre Sranzofen von dem 
aufgelöften Champ d’Afyle vereinigt hatten, bie Republit Texas, deren Hauptort 
Nacogdoches war. Auch diefe Republik löfte ſich bald auf, und Kong kehrte in die 
Berein. Staaten zuruͤck. Texas gehört jegt zu ben Verein. mericanifchen Staa: 
ten, und zwar zu dem Staate Santander; es befand fic 1821 in einem völlig 
gefeslofen Zuftande, indem Abenteurer aller Art, Schleichhaͤndler, entlaufene 
Sklaven, wilde Indianer und flüchtige Verbrecher ſich zufammenrottirt hatten, 
um eine Art von Unabhängigkeit zu behaupten. Ihr naͤchſter Zweck fchien ber 
Schleichhandel zu fein. Das Land ift fo fruchtbar, daß man in gewöhnlichen Jah: 
ren das 150. Kom gewinnt. Zuder und Baumwolle gedeihen nad) Wunſch, vom 


Caffee hofft man daffelbe. Die Wälder find mit Xhieren aller Art angefüllt, be: 


fonders mit wilden Pferden, die an Kraft und Leichtigkeit den arabifchen gleich: 
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kommen follen. Der Stamm der Eingeborenen find die Comanches, 
ein tapferes und thätiges Wolf, das mit ben Spanien in beftändiger Fehde Iebt, 
Champignons, efbare Schwämme, bie uns hauptfäclic; von Frank⸗ 
reich entweder getrodinet cher eingemacht zugeführt werben ; bie mehrften kommen 
aus Avignon, Bordeaur und Gette, bie vom Orange werben für die beften gehalten. 
Champion, inden Ritteszeiten jeder Kämpfer, ‚ber feine Sache öffentlich 
in ben Schranten Mann gegen Mann ausfodht ; im engerer u. getwöhnlicher Bedeu: 
tung ein folder Bitter, welcher. bie Sache einer andern nicht waffenfähigen Perfon, 
wie etwa eines Geifblichen, eines altem ſchwachen Greifes, eines Kindes u. vorzüglich 
seiner Dame, auf folche Weiße verfiht. Wenn ein Ritter, was felten gefchah, gegen 
eine Dame bie fchulbige Ehrfurcht verlegt hatte, trat ein burch Verwandtſchaft oder 
Meigung dazu befugter Mitten für fie in bie Schranken, die Unbill zu rächen, und 
warbihr Champion, Wenn 2 Damen in Uneinigkeit gerathen waren, fand jede ihten 
Champion, der durch den Zweilampf ihr Recht vertheidigte. Da diefein ihrem Prin⸗ 
cip ſchoͤne Sitte nach und nach durch Mißbrauch oft bis zum Lächerlichen ausartete, 
fo hat das Wort Champion, vorzüglich in der deutſchen Rede, größtentheils einen 
fpöttelnden Nebenbegriff erhalten; übrigens entftand diefe Eigenthuͤmlichkeit des Rit⸗ 
terthumso in Spanien burz vor dem erſten Kreuzzügen, und der Gebrauch, fremde In⸗ 
tereffen mit dem Schwerte zu verfechten, ging von dort auf das übrige Europa über. 
Ehampollion, J. F. der Jüngere, geb. zu Figeac 1790, Prof. der 
Geſch. zu Grenoble, ſtudirte die koptiſche u. a. oriental. Sprachen, unterfuchte bie 
Inſchrift zu Mofette, viele Papyrusrollen, befonders zu Zurih 1823 u. 1824, und 
gab das „Pantheon egyptien’, eine Sammal. von Abbild. nad) Denkmälern, mit 
einer ErHär. heraus (Paris 1834, 4.), dann f. „Preeis du systeme hieroglyphi- 
que des anciens Egyptiens”, mit Kpfn. (Paris 1824; 2. X., Paris 1828, 2 
Bde., m. Erläuter. von Letronne u. A.), worin er feine Enitzifferung oder Entdeckung 
bes phonetifchen Alphabets datftellte, in welchem er ben Schlüffel für das ganze hie⸗ 
rogipphifche Spftem gefunden zu haben glaubt, Nach ihm find die Hierogipphen 3. 
Th. phonetifch oder tombezeichnend, z. Ih. hieratiſch, ganze Begriffe bezeichnen. 
Beide Arten kommen, nad) E., auch gemifcht vor. (Vol. Spohn.) C.'s Syſtem 
beruht im Mefentlicyen auf ben Anfichten ber Engländer Warburten und Young. 
Die Unhaltbarkeit deſſelben fuchte ber Pfeubonym Th. Aufonioli (eigentlich Goulia⸗ 
noff, k. ruſſ. Cotlegienrath) in f. „Analyse de la theorie de M. Champ, le Jeune 
aur les hierogl, des ano. Egypt.” (Paris 1824) barzuthun, €. hielt 1325 Vor: 
lefungen über fein Syſtem in Rom. Karl X, emannte ihn 1826 zum Vorfteher 
ber neuen Abtheil: im Fönigl. Mufeum zu Paris (im Louvre), welche bie von Dro- 
vetti nad) Livorno gebrachten aͤgypt. Alterth., die ber König erkauft hat, umd über: 
haupt alle morgent. Denkmäler enthält. Seit d. Aug. 1828 hat E. d. 3. nebft meh- 
ven franz, Gelehrten eine wiffenfchaftt. Reife in Ägypten unternommen. — Der 
ältere Bruder und Lehrer defjelben, 3. 3. Champollion: Figeac, geb. zu Figeac in 
Quercy 1779, ehemals Prof. in Grenoble, hat fich durch eine „Lettre sur P’in- 
scription du temple de Denderah” u. a. archaͤologiſche Kleine Schriften befanntge- 
macht. ©, „Antiquites de Grenoble” (Grenoble 1807, 4.) werden geſchaͤtt; ſ. 
„Annales des Lagides" (Paris 1819, 2 Bde.) erhielten den Preis der k. Akad. der 
Inſchriften und wurden 18% von ihm ergänzt. Seine Unterfuchungen über bie 
alte Chronologie find zum Theil moch in der Handfchrift. Auch hat er nebft dem Li⸗ 
thographen Motte „Les tournois du roi Rene” (nad) ben Handfchr. und den Ori⸗ 
ginalzeichnungen in d. Ein. Bibl.) mit Anmerk. u. 20 Kpfn. zu Paris 1826 in Fol. 
herausgegeben (nur 300 Er. ; das Er. Eoftet 1300 Fres.). C. ift Mitgl. des koͤnigl. 
Inftit. von Frankr. u. and, gel. Geſellſch. : 
Chan, Khan, Fürft ob. Regent ; insbefonbere das Oberhaupt der Tataren. 
. Ehandler (Richard), D.d. Theol., Helleniſt, geb. 1738, Mitglied bes 
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Magdalenencollegiums in Oxford und ber antiquariſchen Geſellſchaft in London, 
gab 1763 die „Marmora Oxoniensia“ in Fol. heraus (f. Arundel), wobei er nicht 
nur bie Irrthuͤmer feiner Vorgänger berichtigte, fondern auch mehre Lüden, befon- 
der# in ber Chronik von Paros, gluͤcklich ergänzte. Die Gefellfchaft der Dilettanti 
ſchickte ihn gemeinfhaftlich mit dem D. Revett und Pars nad) dem Orient, zum Be: 
hufe antiquarifcher Forfhungen und Sammlungen. Die Leitung ber ganzen Reife 
warb G. übertragen. Dem zufolge bereifte er 1764 — 66 Ionien, Attika, Argolis 
u. Elis, ımd Fam mit einer reichen Ausbeute nach England zurüd, 1769 gab er den 
erften Banb feiner ionifchen Altertyümer heraus; 1800 den zweiten. 1774 ließ er 
zu Oxford „Inscriptiones antiquae pleraeque nondum editae, in Asia minori et 


. Graecia, praesertim Athenis colleetae‘ druden. In der Kunft, bie alten In—⸗ 


ſchriften richtig zu lefen, genau zu copiren und gluͤcklich zu ergänzen, hat ihn Nie- 
mand übertroffen. 1775 erfchien zu Orford der 1. Bd. feiner „Reife nad) Klein» 


aſien““, der zweite 1776 u. d. T.: „Reife nach Griechenland‘. Seine „Ge: 


ſchichte von Troja” ift getwiffermaßen eine Ergänzung feiner Reife nad) Afien. Er 
ftarb den 9. Febr. 1810 zu Tilchurſt in Berkfhire, mo er zum Rector des Spren- 
geld ernannt worden war. 

Chantrey (Franz), ein engliſcher Bildhauer, den feine Landsleute etwas 
zu freigebig den britifhen Ganova nennen. Doch ift die Behauptung englifcher 
Kunftrichter wol gegründet, daß diefer Künfkler, der, in der Schule der Natur ge: 
bildet, durch die Kraft feines eignen Talents fich eine neue Bahn gefhaffen hat, 
auch auf die Veredlung der bildenden Kunft in England einen günftigen Einfluß 
ausübt. Erift 1782 in Morton, einem D. an der Grenze ber Graffchaft Derby, 
geboren. Schon als Schultnabe mobellirte er in Thon. Seine Mutter, bie 
Witwe eines wohlhabenden Landmanns, hatte ihn zum Rechtögelehrten beftimmt. 
An dem Tage aber, als er in Sheffield ankam, um in feine neue Schule einzutre- 
ten, ſah er vor dem Fenſter des Bildhauer und Vergolders Ramfay einige aus: 
geftellte Figuren. Diefer Augenblick entfchied über fein Schidfal, und feinen Be: 
uf ahnen, befchloß er, ein Künftler zu werden. Er trat zu Ramfay in die Lehre, 
arbeitete 3 Jahre unermüdet, zeichnete und mobellitte in allen freien Augenbliden 
und ftubirte nach der Natur, was er aber vor dem damit unzufriedenen Meifter ver- 
bergen mufte. 1802 kam er nach London, wo er fich bald durch die gelungene 
Büfte des geiftreihen Horme Tooke einen Namen erwarb, Indem er in derfelben 
die fihern Grumbfäge eines freien natürlichen Styls barlegte. Dann übertrug 
ihm die Stadt London die Ausführung des Standbilds Georgs III., nach beffen 
Bollendung er die Zeichnung zu dem Denkmale entwarf, das zu Nelfon’s Ehre am 
Seeufer bei Yarmouth errichtet werden follte; allein die an fich ſchon unkünftlerifche 
Idee — des Helden Bild, mit dem Sterne auf der linken Bruft (ber des Nachts 


erleuchtet werden follte), ald Pharus, 130 Fuß hoch, auf einem weit in die See 


binausragenden Damme und auf einem Fußgeftelle von ben Vorbertheilen der dem 
Beinde genommenen Schiffe aufzuftellen, war zu riefenhaft, als daß fie hätte aus⸗ 
geführt werden können. Mehr als die gründeten C.s Ruhm eine Gruppe von 
2 im fanften Tobesfchlafe fich liebevoll umfaffenden Schweftern, deren holde Kin: 
dergeftalten Ruhe und Stilfe in jedem Umeiffe und jedem Gliede zeigen (in ber 
Kathedrale zu Lichfield); eine Enieende Frau, bie Lady St.-Vincent, und ein mun= 
teres Mädchen auf den Zehen fich erhebend und eine Taube in ihrem Buſen liebko⸗ 
fend (die Tochter des Herzogs von Bedford), zu Wobum-Abben, neben Canova’s 
Grazien aufgeftellt. Außer mehren andern Dentmälen und Standbildern in 
ber Paulskirche u. a. a. O. ſchaͤtzt man auch feine neueften Werke: die Büften von 
Playfair, Walter Scott, Benjamin Welt, Wordsworth u.a. 1814 beſuchte 
G. Paris, wo er Italiens Bildwerke bewunderte, und barauf Stalien. Gleich 
wol ift er feinem urfprünglichen Naturſtyle treu geblieben. „Die Kunft Chan- 
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88 raus ter, „iſt lediglich eine ter des englifchen Ge- 
‚ em Styl ohne Nahahmung, dem Alten fo wenig ähnlich. als bie wilden 
somantifchen Stüde Shakfpeare’s benen des Euripibes’'. ar; 
Cha os, das Exfte von Alfem, was ward. Der Bebeutung des Worts nadı, 
ber Raum, ‚ber Altes faßt, mas in ihm twird. Nach Heſiod waren bie vier Grund⸗ 
urfachen, aus denen Alles entfland: das Chaos, bie Erde, der Tartarus und ber 
—— andre alte Dichter nahmen das Chaos allein als die erſte Grund⸗ 
urſache der Dinge an und leiteten Alles aus demſelben her; Andre nannten als die 
brei übrigen Grundurſachen: die Nacht, den Erebus und den Tartarus; noch An: 
dre ließen aus bem Chaos Erde und Himmel entftehen, und alle übrige Dinge durch 
den, Amor vollendet werden. Später dachte man ſich unter dem Chaos den um⸗ 
ausgebildeten Urftoff. Aus ſich felbft zeugte das Chaos, nach Hefiob, den Erebus 
und die Nacht, und diefe zeugten mit einanber den Äther und den Tag. ... 
Chapelain (Sean), durd) ein verungluͤcktes Gedicht bekannter geworben, 
018 mancher andre Dichter durch ein gelungenes, war zu Paris am 4. Dec. 1595 ge: 
boren. Die Medicin, welcher er ſich anfangs gewidmet hatte, vertaufchte er mit 
ber Stelle eines Exziehers ber beiden Söhne eines franz. Großen und. mit dem Stu: 
bium ber Sprachen und Dichtkunſt. Marini, der eben wegen bes Drudes feines 
„Abone” nad) Paris gekommen war, veranlafte ihn, ‚eine Vorrede vor dieſes Ge⸗ 
icht zu fegen, durch welche E. die Aufmerkfamkeit des Cardinals Richelieu auf 
ſich 309. Letzterer, der die Schwachheit hatte, auch als Schöngeift glänzen zu 
wollen, brauchte einen Dichter, ber mit ihm und bisweilen auch für ihn arbeitete. 
C. hatte Zalente und Kenntniffe, er war gefällig und (mas bie Hauptfache war) 
verfchtoiegen, und fo war fein Weltgluͤck gemacht. Er wurde eins ber erften Mit: 
glieder der Academie frangaise und mit deren Organifation beauftragt; ex. er- 
hielt einen bedeutenden Jahrgehalt und wurbe bald das Orakel aller bamaligen 
feanzöf. Dichter. Nur hätte er nicht felbft als Dichter auftreten follen, Seine 
Jungftau von Orleans” („Pucelle“), bereits um 1630 begonnen und mithin eis 
ner. ber früheften epiſchen Verfuche der franz. Literatur, hatte durch ihre frühzeitige 
Ankündigung und nachmalige jährige Verzögerung Erwartungen erregt, benen 
fie bei ihrem endlichen Erſcheinen (1656) nicht zu genuͤgen vermochte. Zwar ver: 
kauften fich in dem erften 18 Monaten 6 Ausgaben fchnell hinter einander, aber 
bald wurde das Gedicht der Gegenftand des Spottes der neuern franz. Dichters 
ſchule und fanf in Vergeffenheit. Die Anlage beffelben ift nämlich zu weit aus⸗ 
gefponnen (24 Bücher, von denen bei des Verf. Leben nur die erften 12 erfchie- 
nen), die Befchreibungen find oft Eleinlich durchgeführt, die Gleichniffe (in denen 
man eine Plavifche Nahahmung des Homer nicht verfennen kann) gezwungen und 
nicht felten unpaffend, die Reben weitfchweifig und langweilig; indeß iſt wenig⸗ 
ſtens der Plan im Ganzen gut angelgt, und ber erzählenbe Theil des Gedichte bie 
t ‚einzelne gelungene Stellen bar, Übrigens erwarb ſich C. allgemeine Achtung, 
mb biefe blieb ihm bis an feinen am 22. Febr. 1674 erfolgten Tod. Die vollftän- 
— usgabe feiner „Pucelle“ (18 Bücher) erſchien zu Genf 1762. Die koͤnigl. 
ibliothet zu Paris verwahrt alle 24 Bücher in ber Handfcheift. 52. 
Chapelle, eigentlih Gleude Emanuel Luillier, mit dem Beinamen 
Chapelle, weil er in dem Dorfe La Chapelte bei Paris 1626 geboren worden, einer 
ber liebenswürbigften und anmuthigften franz. Dichter, Die Freiheit und eich: 
tigkeit ‚feines Geiftes und bie Froͤhlichkeit feines Charakters machten ihm die vor⸗ 
nehmften und gebildetften Perfonen zu Freunden, unter biefen Racine, Boileau, 
Moliere, Lafontaine, Bernier u, A. Die Erzeugniffe C.'s tragen das Gepräge 
feines Charakters: freiheit, Munterfeitumd Wig. „Seine mit Badaumont ab- 
gefaßte Reife: „Relat. d'un voy, fait en France’ (1662,12.), ift das erfte Mufter 
iefer leichten, lieblichen, von der Freude und Unfchuld eingehauchten Dichtumgsart. 
Gond.«Ler. Siebente Aufl. Bd. IL. + 36 
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Er fchrieb auch viele muntere Lieder, Sonettr, Epifteln, Das Talent, über ein 
Nichts geiftreich zu fprechen, befaß er in einem bewundernswuͤrdigen Grade. Er 
ftarb ben 12. Sept. 1686. 

Chappe d'Auteroche (Sean), geb. den 2. Mär; 1722 zu Mauriac in 
Auvergne, widmete ſich dem geiftlichen Stande umd ftudirte die Afteonomie. 1760 
ward er von ber Akademie gewählt, um zu Tobolsk den Durchgang (f. d.) ber 
Venus durch die Sonnenſcheibe (6. Juni 1761) zu beobachten. Ex war fo glüdtich, 
bei feinen Beobachtungen einen reinen und heitern Himmel zu haben. Nach zwei 
Sahren kehrte er zuruͤck und gab feine Reifebefchreibung heraus. ie enthält viel 
Lehrreiches, aber auch manche ungünftige Bemerkung über Rußland, und wurde 
von der Kaiferin Katharina II. felbft in einer Brofhüre: „Antidote contre le 
voyage de !’Abbe Chappe”, widerlegt. Daffelbe Phänomen, das Chappe nach 
dem Norden geführt hatte, ließ ihn 1769, auf Veranlaffung der Akademie, eine 
Reife nach Californien antreten ; allein er ftarb vor Erreichung des Zield zu S.⸗Lu— 
car d. 1. Aug. 1769. Seine Beobachtungen auf diefer Reiſe hat C. F. Gaffini 
ud. T.: „Voyage de Californie” (Paris 1772, 4.) herausgegeben. Sie ent: 
fprachen aber nicht ben Erwartungen. 

Chappe (Claude), des Borigen Neffe, geb. 1763 zu Mans, berlihmt durch 
Erfindung des Telegraphen, erregte fhon im 20. J. durch anziehende Abhandlungen 
in dem „Journal de physique’' Aufmerkfamteit. Der Wunſch, fich feinen einige 
Stunden von ihm entfernt lebenden Freunden mitzutheilen, führte ihn auf ben Ge: 
banken, durch Zeichen mit ihnen zu fprechen, und dieſe Verſuche führten ihn zu jener 
Entdetung. Als es ihm gelungen war, feine Vorrichtung im Großen auszufüh: 
ten, übergab er 1792 der Mationalverfammlung bie Befhreibung ber von ihm er: 
fundenen und Telegraph (Fernfchreiber) benannten Mafchine. Die Anlegung ber er: 
ſten telegraphifchen Linie wurde 1793 befohlen; das erfte Ereigniß, das dadurch ge 
meldet wurde, war die Einnahme von Sonde, Der Convent erhielt diefe Nachricht 
zu Anfang einer Sigung, bdecretirte, daß Eonde fortan Norblibre heißen folle, und 
erfuhr noch in berfelben Sigung, daf das Decret bereits überbracht und unter dem 
Heere verbreitet fei. Schon von Alters her hatte man ſich verabredete Worte durch 
Zeichen mitgetheilt. Die Seefahrer bedienten fich diefes Mittels feit undenklichen 
Zeiten. Der Taktiker Äneas erwähnt einiger Verſuche, die Buchftaben des Alpha⸗ 
bets in getwiffer Entfernung durch Zeichen auszubrüden, und gegen das Ende des 


. 18. Jahrh. hatte Amontons einen Verſuch der Art gemacht. Aber das erfte Syſtem 


erlaubt nur eime fehr befchränkte Anwendung; eine Nacht reicht, kaum bin, zwei 
oder drei Worte nach der Methode des Aneas zufammenzufegen. Was Amontons 
betrifft, den man unter bie Erfinder der telegraphifchen Kunft fest, fo hat er von 
der Mafchine, bie er ausgedacht, keine Zeichnung hinterlaffen. Die Aufgabe war 
daher noch zu Iöfen. Es kam darauf an, ein Mittel zu finden, wie man mit Schnels 
figkeit nad) allen Orten und zu allen Zeiten jebe beliebige Idee hinbefoͤrdern koͤnne. 
Chappe erfand eine Mafchine, deren Formen fehr fihtbar und deren Bewegungen 
teicht und einfach find, bie allenthalben aufgerichtet werben kann, die allem Wetter 
trogt, und die, bei ihrer Einfachheit, eine hinreichende Menge von Grunbzeichen 
gibt, um von biefen eine genaue Anwendung auf die Ideen zu machen, bergeftalt, 
daß gewöhnlich nur ein, nie aber mehr als zwei Zeichen für eine Idee nöthig find. 
Die Ehre diefer Erfindung wurde ihm indeß von Vielen ftreitig gemacht, und ber 
Kummer, den er daruͤber empfand, verfenfte ihn in eine tiefe Melancholie, in wel⸗ 
her er den 26. Jan. 1805, indem er fi in einen Brunnen flürzte, fein Leben 
endigte. Sein Bruder Jean Joſeph wurde Director des parifer Zelegraphen, 
von Villele abgefegt, und ftarb den 26. San. 1829 in Paris. 

Chaptal (Jean Antoine Claude), Graf v. Chantelonp, Pair von Frankreich, 
geb, d. 5. Juni 1753, widnsete fich dem Stubium der Arznei: und Naturwiffenfhaf: 
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ten. Laͤngſt als Arzt ausgezeichnet, machte er ſich 1791 bei der Beſtuͤrmung ber 
Gitabelle von Montpellier für die Sache der Revolution bemerkbar. 1793 ward 
er wegen der Pulvernoth nad) Paris berufen, und mußte bucch feine chemifchen 
Kenntniffe und feine Thaͤtigkeit bei der ungeheuern Fabrik zu Grenelle durch tägliche 
Berfertigung von 3500 Pf. Pulver allem Pulvermangel abzuhelfen. 1794 kehrte 
er nach Montpellier zurüd, erhielt eine Verwaltungsftelle im Depart. Herault und 
die für ihm dafelbft errichtete Profeffur der Chemie. 1798 wurde er zum Mitgliede 
des Inſtituts ernannt, zeigte ſich fehr eifrig für die Sache des 18. Brumaire, wurde 
1799 vom erften Sonful zum Staatsrath und 1800 zum Minifter bes Innern 
ernannt, wo er das Studium aller Künfte belebte und bei Paris eine hemifche 
Manufactur errichtete. 1804 fiel er im Ungnade, weil er fich weigerte, in einem 
feiner Berichte zu erklären, daß der Runkelruͤbenzucker beffer wäre als der aus 
Zuckerrohr. 1805 ernannte ihn der Kaifer zum Großkreuz der Ehrenlegion und 
Mitgtied des Erhaltungsfenats, nad) der Ruͤckkehr von Elba zum Generaldirector 
des Handels und der Manufacturen und zum Staatöminifter. Des Könige Wie⸗ 
derkehr verfegte ihn in den Privatftand und nöthigte ihn, mit der Prinzeffin von 
Drleans wegen des ehemals ihr gehörigen Ehanteloup in Unterhandlungen zu tre⸗ 
ten. Im März 1816 ernannte ihn der König zum Mitgliede der Akademie der 
Wiffenfhaften 6. Section, C.'s Schriften Uber Gegenftände der Nationalin- 
duſtrie, Chemie, über ben Weinbau u.f. w. werben fehr geſchaͤtzt; vorzüglich) vo 
„Chimie appliquee aux arts” (Paris 1807, 4 Bde. ; deutſch von Hermbftädt, 
Berl. 1808), feine „Chimie appliquede ä !’agrieulture‘ (Paris 1823, 2 Bde.) 
und „Del’industrie frangaise” (Paris 1819, 2Bde.). Er leitete zwei chemifche 
facturen zu Montpellier und Neuilly, erfand den Gebrauch alter Wolle ſiatt 
le bei Verfertigung der Seife und bes Färbens der Baumwolle mit türkis 
(oem Di Roth; die Verfertigung allet Arten von Cement und Lünftlicher Puzzolane 
inländifhem caleinirten Oker, ohne fremde Stoffe; neue Zöpferglafuren, 
ei bie fo oft vergiftenden Bleierze und Wafferblei ıc. dabei zu gebrauchen, und 
verbreitete die Anwendung chemiſcher Bleichen. 

Charade, Sylbenraͤthſel, d. h. ein Raͤthſel, deſſen Gegenſtand ein Name 
oder Wort iſt, das man zu errathen aufgibt, indem man die einzelnen Sylben als 
für ſich beſtehende Worte auf eine raͤthſelhafte Weiſe beſchreibt. Gelungen Bann 
man eine Charade nennen, wenn die verſchiedenen Raͤthſel, welche ſie enthaͤlt, in 
einen paſſenden Bezug auf einander gebracht ſind und mit einer epigrammatiſchen 
Spitze im Ganzen zuſammenlaufen. Am angemeſſenſten ſpricht ſich dies Gedan⸗ 
kenſpiel in Verfen aus, und unfere witzigen Köpfe haben uns im übermaß damit 
befchenkt. Die beutfche und franz. Sprache, auch die griechifche, find reich an ſol⸗ 
hen zufammengefegten Wörtern ; bie beutfche deßwegen, weil fie oft bie Subftan- 
tiven unverändert zufammenfegt. Man leidet das Spibenräthfel auch in Kleine 
Erzählungen, Sonette und andre Formen ein. &. die in Almanachen und Zeit: 
fhriften von Kind, Große, Körner, Theodor Hell, Gödingk ıc., vorzüglich bi 
Somm'ung „Agrionien”. (Bgl. Griphi) 

Charaktere, beflimmte Zeichen für einen Gegenftand oder Begriff. Die 
Schrift der Chinefen ift eine Charafterfchrift, in der. jeder Gegenftand oder Begriff 
durch ein eignes Zeichen außgebrüdt wird. Auch wir bedienen ung in einigen Wifs 
fenfhaften, der Kürze oder Beftimmtheit wegen, gewiffer Charaktere, 5. B.: 

A, Aftronomifhe Zeichen: O Some; > Mond; & Erde; Sy Mer⸗ 
eur; & Venus; Mars; PH Bella; 2 Juno; * Pallas; S Ceres; 4 Jus 
piter; 4 Saturn; F Uranus. Die zwölf Zeichen des Thierkreifes: V Wider; 
V Stier; LIBwilinge; DH Krebs; Löwe; NP Jungfrau; Wage; M Scors 
pin; Schuͤtze; 3 Steinbod; = Waffermann ; — 


a \ 
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4 B. Mathematiſche, zrithmeti che — ". Die Zah 
‚ö mer; 1,1; II, re V, 5; vi, 6u«.; IX, ER; u 
h 1,50; c, 400; CC, 200 1.; Na ge a an, OT 
f In der Algebra Sejeichtien die erften Buchſtaben des Alphabets: a, b, e, gemöhn- 
» lich gegebene Größen, hingegen die legten Buchftaben: =, yıxı., bie noch um 
befannten oder aufzufuchenden Größen. Kerner: 4- fo viel mehr (Blus), — re 
niger (minus), bezeichnen auch bie Addition und Gubtraction; >< be t die 
Multiplication, — bie e Divifion, = fo viel als gleich. Ingleichen: ’ 
’ Minute, * Secunde, Terze. 


| 

+ fl 
| | C Silder; O Gold; P Kupfer;  Eifen; 8. Blei; 2 Zinn; 

A 


C, Chemiſche Beiden: Akuf; V Erde, VWaſſer; Se: 
filber;. (D Salpeter; 9 Salz; a Schwefel; [) Weinftein. 
D. Geometriſche und trigonometrifche Charaktere: < Binki; 
A ID Deeied; DI Quadrat; O Kreis; oo aͤhnlich; |] ————— per⸗ 
pendicular; / rechter Winkel; Rechteck u. ſ. w. Die drei Charak · 
tere ſind jedoch weniger im Gebrauche, theils weil ſie, beſonders bei fluͤchtiger 
ih Schrift, Leicht undeutlich, theils zu verwechfeln find, 
N Charakter, Charakteriſtik (Anthropologie, Schöne Kımft). Unter 
4 Charakter verſteht man uͤberhaupt das auszeichnende Merkmal eines Dinges, wo ⸗ 
a durch es von andern unterſchieden und als ein eignes erkannt wird. 
57] ſtiſch pflegt man Dasjenige zu nennen, was durch eigenthlmlicye Bel 
fo ausgezeichnet ift, daß es nicht verfannt und mit einem Andern mer 


| den kann. In diefer Beziehung kann Charakter Allem umd Jedem zugefchrieben 
werden, was fich durch befondere Merkmale von andern Weſen unterfcheidet, und 
| man fpricht vom Charakter eines Baumes, einer Waldung, einer Landſchaft, eines 
| Thieres u. ſ. w. Es ift 3. B. Charakter des Menfchen, d. h. Unterfcheidirnge- 
| 
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merkmal feiner Gattung von allen auf der Erde neben ihm. lebenden organifchen 
Weſen, daß er eine aufrechte Geftalt, eine Eunftgefchidte Hand, Vernunft und 
Sprache, thierifche Triebe und fittliche. Freiheit, animalifche Beduͤrfniſſe und eine 
ins Unendliche reichende Fähigkeit der Vervollkommnung hat, und fo ein wunder⸗ 
bares Mittelwefen zwifchen den Thieren und höhern Geiftern if. Was den Cha- 
rakter eines einzelnen Menfchen betrifft, fo verfteht man barunter im weitern Sinne 
den Inbegriff aller Eigenſchaften, wodurch fich ein Individuum von andern ums 
terfcheibet, im engern bloß feine fittlihen Eigenſchaften, dem fittlichen, moraliſchen 
* Charakter. Man muß naͤmlich, wenn man die Beſchaffenheit eines Menſchen 
IE; genau erkennen und richtig beurtheilen will, ſtets Rüdficht nehmen auf Naty- 
9 rell, Zemperament (f.d.), Geiſt (Kopf, Talente), d. h. auf die Beſchaf⸗ 
1 fenheit und Richtung feines Vorftelungsvermögens, Herz, d. h. auf die Beſchaf⸗ 
4 fenheit und Richtung feines Gefuͤhlsvermoͤgens, die Fähigkeit, von Gegenſtaͤnden 
und Vorſtellungen geruͤhrt zu werden, und Gemuͤth, d. h. auf die Beſchaffenheit 
9J und Richtung des Begehrungsvermoͤgens, bie Neigungen und Triebe, und berfn 
4 Verhaͤltniß zum Gefuͤhlsvermoͤgen ( Gemuͤthsart). Im den letztern Hinſichten kann 
11-1 ſowol auf das Natürliche als auf Das gefehen werden, was der Menſch aus fi 
7 | Matur gemacht hat durch Freiheit. Da es num aber von befonderer Wichtige 
43 iſt, den Menſchen gerade in dieſer Hinſicht am —— zu erforſchen, ſo * 
Kr man in der letztern Beziehung zwei Punkte genau berüdfichtigen: a) Sinnes· und 
* Denkungsart, d. h. die Regeln, welche ſi ch ein Menſch fuͤr ſein Verhalten. * 
(deren Grund man die Geſinnung nennt), und b) die nach Grund 
Sittlichkeit und Freiheit eingerichtete, in einem Menfchen Herrfchenbe, a 
gleich bleibende Handlungsmweife. Eben dieſe aber ift es, welche man A naeh 
Sinne, oft jedoch auch vorzugsweife, Charakter eines Menſchen nennt, 
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108 nennt man Den, der ſich nie die Mühe gab, ſich frei zu fellen Grundſaͤtzen 
s erheben und ohne Kraft iſt, fie zu befolgen. Man darf daher annehmen, nur 
R t, große Seelen haben Charakter. Se ftärker und 366 deſto meht iſt ihr 


etragen Folge ihrer Grumdfäge, und deſto treuer iſt ſenes biefen: confequente; 





Sittengefeg in allen Lagen und unter allen Verhältniffen zu befolgen. Streng 
jenommmen, gäbe es nun, aufer biefem Charakter und dem ihm völlig entgegen: 
er esten, feinen andern, und wir würden die Meiften ohne Charakter finden, wofern 
nidjt glüdlicherweife die weitere Bedeutung die gangbarfte wire. Man Fann 
daher ben Charakter in engerer Bedeutung den moralifchen, den in weiterer den 
pſychologiſchen nennen, unter weichem man ſich alfo zu denken hat: ben beharr: 
DER Belkin gsgrund der Art zu fein und zu handeln in einem menſchlichen 
abioiduum, ohne Rüdficht, ob freie Serbftthätigkeit oder Maturbefchaffenheit 
bes Individuums die Urfache deffelben war. Ale Eigenheiten demnady, weiche in 
jem Menfchen durch Naturell, Temperament, Kopf, Herz und Gemüth hervor: 
ebracht werden, Alles, wodurch er eine eigne Naturart ift, rechnet man einem 
Bar en in biefem Stande als Charakter an, und vertwechfelt daher dieſen ah 
häufig mit Naturell und Temperament. Die urfprünglihe Dispofition zu einer 
folhen Naturart bringt jeder Menfc mit auf die Welt; Erziehung, Gewohnheit, 
Umgang, Schidfale und andre Umftände tragen das Meifte zur Bildung des Be- 
hartfichen darin bei. Wie wichtig forgfältigere Unterfuhungen hieriber für Errei⸗ 
ung unferer Abfihten, und mithin für Güd und Ruhe unfers Lebens feien, 
raucht nicht erinnert zu werden. (S. Menfhentenntnif.) Wenn nun der 
philofophifhe Menfchenforfcher die Verfchiebenheit der menfchlichen Natur nach 
ihrem Örade und Zuſammenhange erkennt, fo ftellt fie uns der Kin fkler dar für 
die Einbildungskraft. Diefe ift ſtets auf Anſchaulichkeit gerichtet, aber nicht auf 
re folche, die ung die Gegenftände wie im fernen Nebel verſchwimmend, mit nur 
ſchwankenden Umriffen, fondern auf eine folche, die ung diefelben in moͤglichſt 
beſtimmten Umriſſen vor die Seele führt. Das Bezeichnendſte des Gegenſtandes 
muß zu diefem Behufe herausgehoben werben von der Seite, von welcher es gerade 
iegt unfere Aufmerkſamkeit feffeln fol, und mit ſolchen Zügen dargeftellt, welche 
die ehemalige freie Beobachtung fo lebhaft erneuern, daß wir gleichfam mit unmit: 
telbarer Gegenwart des Gegenftandes getäufcht werden. Daher 5.B. jene Bei- 
wörter Homer’&: das ſchwerwandelnde Hornvich, die erdaufwühlenden Schweine, 
ber armflügende Stab, der langausſtreckende Tod u. f. w., oder ber Pappel filber: 
wechſelnde Blätter bei Voß u. a.m. Haben aber dief® Dichter mit ben hinzuge⸗ 
gten Beimörtern etwas Andres gethan als charakterifiet, den eigenften Charakter 
ned Gegenftandes hervorgehoben, um diefen ung dadurch näher zu ftellen? Poe⸗ 
tifhe Schitdereien und Befchreibungen würden fehr matt und Fahl ausfallen ohne 
folche vergegenwärtigende und gleichfam belebende Charakteriſirungen. Micht aber 
in dieſen allein find fie nothwendig, fonbern in jeder Gattung der Poefie, im Klein- 
ten wie im Größten, im Theile wie im Ganzen, und jede fchöne Kunft erreicht 
ihren Zweck gehörig nur durch fie. Zarter, feiner, tiefer Sinn, vege, lebhaft auf- 
faffende Einbildungsftaft für alle empfindbare Außerungen und Züge des Charak: 
teriftifchen in der Natur und Menfchheit find dem Kunſtgenie wefentlich ; eben da- 
durch erfchließt es in ung Andern den Sinn dafuͤr und lehrt uns auch in diefer Hine 
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ſicht Welt und Leben kennen, wie wir fie vorher nie gefannt. Mit mie andern 
Augen fehen wir beide an, wenn ber Dichter, der Maler, Bildhauer, Tonkuͤnſt⸗ 
ler uns auf Erſcheinungen, Äußerungen, Zuftände und Verhältniffe aufmerkſam 
gemacht haben, an denen wir fonft, ohne fie zu beachten ober nur zu bemerken, 
voräbergingen! In die Augen fpringt jedoch, daß nicht jede ſchoͤne Kunft die Cha» 
raktere aller Gegenftände darftellen könne, denn jede ift auf einen gemwiffen Kreis 
befchräntt; bie bildende Kunft auf Gegenftände der dußern Welt, die Tonkunſt 
auf Gefühle. Die Poefie allein umfaßt die äußere umd innere Welt, und ba ihre 
Sphäre gerade fo weit reicht als ihr Darftellungsmittel, bie Sprache, fo ergibt fich, 
daß eigentlich Fein Gegenftand fei, den fie nicht darftellen inne. &o viele Gegen: 
ftände fie aber barftellen kann, fo viele kann und foll fie auch charakterifiren. Hier 
ift im Allgemeinen feine Grenzlinie zu ziehen, außer welche das Schönheitögefühl 
bei Ekel und Abfcheu erregenden Gegenftänden zieht. Das Eharakteriſiren bezieht 
ſich nun entweder auf die äußere Form und Beſchaffenheit, oder auf die inneve 
Kraft und MWirkfamkeit, oder auf den Ausdrud des Innern durch das Äußere. 
Welches von diefen dargeftellt werde: immer foH es fo dargeftellt fein, daß es 
erfcheint als ein echter Abdrud der Natur, denn ohne Naturwahrheit ift bie Kunft 
nur ein leeres, bebeutungslofes Spiel; zugleich aber auch fo, daß bie Einbildungs⸗ 
kraft dadurch in eine lebhafte und dem gegenwärtigen Zweck entfprechende Thaͤtig⸗ 
keit verfegt werde. Soll dies gefchehen, fo muß die heransgehobene Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit anſchaulich, finnlih klar, Leben erregend, gedrängt bezeichnet fein, und 
ben Gegenftand eben nur von der Seite mit Beftimmtheit bezeichnen, von welcher 
er eben jegt unfer Intereſſe auf fich ziehen fol. Dies Letztere verfteht fich wol von 
felbft, weil ja fonft der Dichter ind Unendliche ausfchweifen koͤnnte, ohne uns dem 
Zwecke nur im mindeften näher zu führen. Übrigens kann über das Mehr oder 
Meniger lediglich das Gefeg der Zweckmaͤßigkeit entſcheiden. Mancherlei Mitte) 
ftehen dem Dichter zu Gebote: jegt wird er mit einem einzigen Beiworte ausreichen, 
jegt eine® ausgemalten Gleichniffes, bald einer längern Befchreibung, bald einer 
ausführlichen Schilderung bedürfen. inigen Unterfchied zwar verurſacht hierin 
die Eefondere Natur ber verfhiedenen Dichtungsarten; doch bezieht fich dieſer mehr 
auf die Mittel ald auf die Behandlung. Das Charakterificen kommt aber in der 
Poe ſie hauptfächlich vor bei der Darftellung menfchlicher Charaktere (Charakters 
zeichnung), ſodaß man vorzugsweife an fie zu denken pflegt, wenn von Charaf: 
terifiren in Merken der Poefie die Rede ift. Es verſteht fich von felbft, daß mit 
ber Anfoderung an den Dichter, er folle Charaktere barftellen, nicht gemeint fein 
koͤnne, cr folle nur foldhe Perfonen in feinen Werken vorführen, welche im ftrengen 
Sinne Charakter haben. Nur Engel oder Teufel würden dam in feiner Welt 
erfcheinen, mithin meift Wefen, wie wir fie in ber Natur nicht, ober nur als feltene 
Ausnahmen finden. Iſt e8 mm gleich nicht wahr, was man öfters behauptet 
hat, daß wir in ihrer Geſellſchaft Langeweile finden und unſere Theilnahme nicht 
erregt fuͤhlen wuͤrden (denn wir fuͤhlen uns von Milton's Satan, Klopſtock's Adra⸗ 
melech aufs hoͤchſte intereſſirt, und es iſt Bein Zweifel, daß wir durch bie Auf: 
ftellung eines echt tugendhaften Menfchen, wenn er z. B. im Kampfe gegen Ber: 
fuhung und Schidfal ald wahrhaft erhabener Gegenftand nur durch feinen Tod 
fiegt, die innigfte Theilnahme für ihn erregen würden), fo würde doch der Dichter 


nur um Erireme fchweben. Wenn es daher gleich feine noch fo große erhabene 


Handlung gibt, beren die menfchliche Natur nicht fähig wäre, fo hat es doch 
ſchwerlich einen Menfchen gegeben, beffen Weisheit mit keinem Zufage von Thor⸗ 
beit, deffen Tugend mit keinem Fehler, feiner Schwäche gemifcht gewefen war. 
Nur Weſen dieſer Art hält der Menfc im Durchfchnitt für feines Gleichen, und 
ber Dichter hat nicht die Verpflichtung des Moraliften auf fich, uns fittliche Ideale 
ber menfchlichen Natur aufzuftellen, ſondern er fchildert die Menfchen wie fie find, 
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nicht, mie fie-fein follen. &o wenig er daher bloß tugendhafte Charaktere (ober 
deren Gegentheil) aufftelit, ebenfo wenig koͤnnen wir erwarten, baf er bloß con- 
fequente uns vorftellen werde, da fefte praßtifche Grundfäge unter ben Menfchen 
ebenfalls felten, und unabweichliche Befolgung berfelben noch feltener find. Viel Stu: 
dium und Mühe könnte der Dichter, wenn er nut confequente Charaktere datzuſtellen 
hätte, ſich erſparen; benn eben Darftellung der inconfequenten Menfchen, von denen 
man zu fagen pflegt, daß fie keinen Charakter haben, dergleichen 3. B. ber Prinz in 
„Emilia Galotti” und Clavigo find, gehören zu den ſchwierigſten Aufgaben in der 
Charakterzeihnmg. Das menſchliche Sein in feinen verfchiedenartigften Anwand⸗ 
kungen bringt ber Dichter, zur Erfheinung, und dadurch werben jene Gattungen 
von Poefie, weldye Begebenheiten oder Handlungen der Menfchen zum Gegenftande 
haben, zugleich meift Entwidelungen der Geſchichte des menfchlichen Herzens, 
Beiträge zur Menſchenkunde. Ganz entgegengefegt ben meiften Dienfchen, bie 
befchränet nur gewiſſe Eigenheiten an ſich und Andern fchägen, begünftigt und 
ausgebildet wiffen wollen, hat ber echte Dichter Sinn für Altes, Luft an Atem, 
weil er Jedes in Beziehung auf das Ganze, und im Kleinen felbft das Große fieht, 
dem Fenes dient. „Nur alle Menſchen“, heißt es in Meiſter's Lehrbrief, „machen die 
Menfchen aus, nur alle Kräfte zufanmmengenommen die Welt”. Indem num der 
Dichter, in deſſen Bruft ein Vorgefühl alles Deffen ruht, was der ganzen Menſch⸗ 
heit zugetheilt ward, diefe verfchiedenen Abwandlungen derfelben, für deren Beobach⸗ 
tung fein Blick gefchärft ift, darftelle, eröffnet ‘er uns auch den Sinn für Leben 
und Menfchheit und die Verkettungen des im Dunkeln waltenden Schickſals. 
Freilich, fagen wir mit Herder, „wenn ein Dichter das Wort Schidfal fo mißver⸗ 
fände, daß die große Göttin ein Poltergeift würde, der für und wider Nichts bie 
aufs befte angelegten Plane der menfchlichen Vernunft, aller Vernunft entgegen, 
abſichtslos und ſchadenfroh ohne alle Schuld der Menfchen verwirrte; wenn er 
auf das Kunftftüd fänne, daß Alles, was Menſchen mohlgefinnt und wohlbefonnen 
unternehmen, unglüdlih, bagegen, was die Götter leidenſchaftlich und brutal 
wollen, abſcheulich glüdlid, ausfalle, dann haften wir in diefem Dichter bas 
dumme, flupide Schidfal”. Nein, durch Menfhencaraktere, durch die eigen 
thümlichen individuellen Anlagen und Fertigkeiten der Menfchheit, wirkt das Schick⸗ 
fal, ober welchen Namen man fonft dafür wähle; an biefe knuͤpft es bie unficht: 
baren Fäden, aus denen dic Ereigniſſe und Begebenheiten der Menfchheit getvo- 
ben werben, und auf diefe Weife ftellt fie der echte Dichter dar. Wie nöthig wirb 
ihm alfo beſtimmter Umriß, Haltung, anſchaulich lebenvolle Darftellung ber Cha- 
raftere! Ohne reine, wahre, treue, lebendige Charakteriſtik der Geifter und Herzen, 
ohne tiefe, innigfte Erfaffung jeder flarfen und jeber leifern Nuance verfehlt ex 
offenbar feinen Zweck! Im Allgemeinen werden an jede Charakterzeichnung eines 
Dichters folgende Anfoderungen mit Recht gemacht: 1) Sie fei wahr und ber 
Matur getreu. Was hier gegen die Naturgefege ber Wahrheit ift, kann unmög- 
lich fhön fein; ber Charakter muf mit ben allgemeinen Gefesen der menfchlichen 
Natur übereinftiimmen. 2) Die Charakterzeichnung muß Haltımg haben, d. h. 

fie darf fich felbft nicht widerfprechen, fie muß confequent bucchgeführt fein. Hier 
ift die Schwierigkeit unſtreitig bei den fogenannten Charakterlofen am größten. 
In diefem Falle müffen nur die jedesmaligen Beftimmungsgründe herausgehoben 
und die einmwirkenden Situationen mit Gefchidlichkeit angelegt und durchgefuͤhrt 
fein, Übrigens gibt es allerdings auch Widerfprüche in fonft confequenten Eharak⸗ 
teren, wenn z. B. berrfchende Leidenfchaften mit ben Grundfägen in Gonflict gera⸗ 
then. So iſt es z. B. keineswegs gegen bie menfchliche Natur; daß ein Ehrgei- 
ziger ſich bis zum Miederträchtigen erniebrige, wenn er dadurch feinen Zweck zu 
erreichen hofft; es ift aber gegen die menfchliche Natur, baf ein Phlegmatiker ſich 
als ben feurigften Liebhaber zeige. 3) Die Charakterzeihnung muß leicht über, 


} 
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ſchaulich fein, damit man nicht über den Charakter unentſchieden bleibe. Freilich 
aber ift es nicht Schuld des Dichters, wenn feine Lefer den Loͤwen nicht am den 
Klauen erkennen; denn von dem Dichter wird keineswegs gefodert, daß er uns 
eine Charakterzeichmung wie la Bruyere liefere, fondern feine Phantaſie ſtellt fo viele 
Äußerungen und Züge des Charakters zufammen, als fein Zweck erheiſcht und hln⸗ 
reichen, unfere Phantafie zu erregen und unfer Urtheil zu beftimmen. Ein’einzig 
leiſer Zug, der Natur fein abgelaufcht, worin ſich die Eigenthuͤmlichkeit eines 
rakters ausdruͤckt, ift oft hinreichend zu bewirken, daß unfere Phantafie das Übrige 
binzubichte. Züge diefer Art find es, welche vornehmlixh bie befhreibende P 
belsben, die e8 fo fehr mit Beſchaffenheit und Zuftänden, überhaupt bem 
zu thun hat. Hier muß die Phantafie durch N. rege a in ein 
fortfchreitendes Spiel verfegt werden, worin fie zu bem Gegebenen eine ze. 
faltigkeit des durch den Charakter Möglichen hinzudichtet, da fie hingegen üt 
ben Charakterzeichnungen der bramatifchen Poefie (bei Entfaltung bes Willens 
durch Verfegung in Lagen, welche zum Handeln nöthigen) ben Verſtand durch iht 
“Spiel veranlaft, ruͤckwaͤrts biß zu dem Gründen zu gehen. Man darf hier nur 
an bie Entwidelung von Hamlet’s Charakter in „Meifter's Lehrjahren” erinnern. 
{ Die erzählende Poefie, die es ftatt der Handlungen mit den Begebenheiten zu * 
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4 bat, ſteht im dieſer Hinſicht zwiſchen jenen beiden in ber Mitte. Übrigens haben 
I! dramatifche und erzählende Poefie Das mit einander gemein, daß dort die Handlung, 
Yun bier die Begebenheiten durch die Charaktere bedingt find. Im diefer Hinficht erge⸗ 
6 9 ben fic) denn für Charakterzeihnung folgende Gefege: 1) Nur folhe Züge, Kuße 
ı rungen und zur Entwidelung führende Situationen anzubringen, als zur t 
wefentlich erfoberlich; 2) nicht mehr als nöthig waren, und 3) alle in einer ſolchen 
Aufeinanderfolge, daß das Zufammenfaffen in ein Totalbild dadurch möglich wird. 
Fehlt an ſolchen Zügen Etwas, fo ift die Charakterzeichnmg duͤrftig; find fie 
nicht mit ber erfoderlichen Stärke herausgehoben, fo ift fie flach, matt, oberflächlich, 
unbeftimmt ; find ihrer zu viele, fo iſt fie Überladen; find fie zu ſtark, fo ift 
übertrieben, und find fie nicht in der gehörigen Orbnung, vertorten. Diefe Fehler 
weifen von felbft auf die entgegengefegten Tugenden. Man laffe ſich übrigens 
burd) eine Eintheilung der Dramen, die auch für den Roman gelten kann, in Ins 
triguen = und Charakterſtuͤcke, nicht zu dem Wahne verleiten, in bem felbft Dichter 
und Äfthetiker zu ftehen fcheinen, als ob manchen Dramen und Romanen Charat: 
terzeichnung minder weſentlich fei. Charafterzeichnung ift in allen unerlaßliche Be⸗ 
dingung, und jene fogenannten Charakterſtuͤcke unterſcheiden ſich von den übrigen 
in Hinficht auf Charakteriftit bloß wie Gattung und Art. Es liegt entieber das 
meifte Gewicht überhaupt auf den Charakteren, ober «8 wird insbefondere das einet 
Glaffe von Individuen, deren Repräfentant der Held des Charakterſtuͤcks ift, Eigen⸗ 
thuͤmliche dargeftellt, indem man alle Hauptzüige eines Charakters, die man ſonſt Kite 
an mehren zerftreut antrifft, auf Eine Perfon häuft, und fo getviffermaßen den 
perfonificitten Charakter felbft, wie 3. B. in Moliere’s Geizigen, erhält, In bes 
ben Fällen redet man von einem Charakterſtuͤck. Die Unterſuchung, tie weit ein 
Dichter hierbei gehen dürfe, ob und tie er dabei die Indivibmalität retten Eöriine 
oder zu retten nöthig habe u.a. m., würbe aber zu weit führen. — Mas bie Charak 
terdarſtellung inder Sch aufpielfunft anlangt, fo ift ber Schaufpieler nicht bi 
Drgan des Dichters, fondern auch Repräfentant feiner Helden, und ba er. bi 
durch feine Perfon zu verfinnlichen und zu beleben beftimmt ift, fo folgt natbrlid), 
daf er den vom Dichter gezeichneten Charakter treu darſtellen ſolle. Die nn 
Aufgabe des Schaufpielers ift hierbei biefe, einen tbealen (Sharakter ald Indivi⸗ 
dualität darzuftellen in feiner eignen Perfon. Diefe feine Perfon muß er nothwen⸗ 
big verleugnen; für ben fremden Charakter, den er barftellen foll, Hat er aber fein 
Vorbild, denn ber Dichter liefert ihm mehr nicht als Weranlaffung, ſich ein ſolches 
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zu fchaffen. Die Züge dazu kann er nirgend anders entlehnen als aus der Matur, 
indem er entweder ein einziges Original copirt oder die zerſtreuten Züge von mehren 
in Eins verbindet. Da das Erfte nur in feltenen Fällen anwendbar ift, fo bleibt ihm 
menigftens das Letztere übrig, wobei er ſich als echten Künftler mit ſchoͤpferiſcher Phan⸗ 
tafie beweift. Übrigens ift e8 wol feinem Zweifel unterworfen, daß der Sche 

ſchaͤrfer chasakterifiren müffe, als wir e8 überall in ber Natur finden, und daß ohne 
Charakteriftitdie Schaufpieltunft Nichts if. Der Schaufpieler befindet ſich zemlich 
dabei im Falle des bildenden Künftlers; wie denn Überhaupt die Schaufpielkunft als 
belebte Bildnerei betrachtet werden mag. Dann muß man aber bekennen, daß die 
Schaufpieltunft noch mehr Schwierigkeiten zu bejiegen habe als die Bildnerei ; dem 
wenn fich diefe auf einen Moment befchräntt, fo hat jene einen vollftändigen Cyklus 
barzuftellen, worin mit immer gleich gehaltener Wahrheit ein Beharrliches, der Cha⸗ 
vater, in beftändigemm Wechfel durch die mannigfältigften Übergänge zum Ziele ge⸗ 
führt wird, an welchem alle® Einzelne Ein Ganzes ausmacht. Mit der Bildnerei 
bat fie Ausdrud und Befchaffenheit des Zuftandes der Seele im Körper gemein, denn 
darin befteht der eine Theil der Charakteriftik bitdender Kunſt; der andre bezieht ſich 
lediglich auf die Äußere Befchaffenheit der bargeftellten Werfen, Erfaffung ber Eigen» 
thümlichkeiten, womit die Natur ein jedes in Geftalt, Farbe und Größe gezeichnet 
hat. — Außer diefer treugn Naturwahrheit kann die bildende Kunſt zwar in 
Hinficht auf Äußere Geftalt, durch Wahl der Formen, das Krefflichere darftellen ; 
charakteriſtiſch kann fie aber nur fein dur) den Ausdrud des Geiftigen im Koͤrperli⸗ 
hen. Wo tie Natur anfängt, durch inwohnenden Geift, Seele, bedeutend zumerben, 
da fängt auch eigentlich erft der Kreis der fchönen bildenden Kunſt an, und Copien 
von Naturgegenftänben, wäre auch ihr äußerer Charakter noch fo trefflich, Haben doch 
keinen Anfpruc; auf den Rang unter Werken ſchoͤner Kunſt, wenn nicht dee Kuͤnſtler 
jene Bedeutung herausgehoben hat. Dies ift bei manchen Gegenftänden gar nid;t, 
bei einigen in geringerm, bei andern inhöherm Grabe möglih. Tie der erſtern Claſſe 
nennt Goͤthe widerſtrebende Gegenftände, bei denen wir nicht verteilen wollen. Zu _ 
benen ber zweiten Claffe gehören Stillleben, Landſchaften, Thierſtuͤcke, die ohne Cha⸗ 
rakteriſtik leer und fabe find und den Befchauer gleichgültig laffen. Die Höhere Cha- 
rakteriſtik beginnt, wo im organifchen Leben freie Thaͤtigkeit fich Außert, befonders da, 
wo fie in Individuen fich in unendlicher Mannigfaltigkeit äußert. In der Thierwelt 
wird wenig Individualität gefunden, indem faft jedes Individuum feine ganze Bat: 
tung repraͤſentirt; berbildende Kuͤnſtler wird alfo Hauptfächlich feine Kunft des Cha: 
rafterifirens in Darftellungen aus der Menichenmwelt zeigen Eönnen. Auf dreifache 
Meife ftellt er den Menfchen dar: ptaftifch, phyfiognomifch amd mimifh. Bei ber 
plaftifhen Darftellung, die auf vollendetes Ebenmaß ber Form gerichtet if, kann er 
nur Äußere Zuftände charakteriſiren, z. B. die Unterfchiede des Männlichen und Weib⸗ 
lichen, die Stufen des Alters u. X. m.; die Seelenharakteriftil gehört ben andern 
Arten an. Phyſiognomiſche Darfiellung zeigt den Ausdruck des innen Menfchen im 
äußern in Rute, und ift entweder Portrait oder Charafterftüd. Die meiften Por: 
traits find mehr für die Erinnerung als ben tiefern Afthetifdyen Sinn, und e8 werben 
meift feine höhern Anſpruͤche gemacht, als auf äußere Ähnlichkeit ber Geſichtszuͤge, 
weßhalb denn auch Bildniffe Fein allgemeines Sntereffe haben. Wie in dieſen nur die 
Perfönlichkeit eines einzelnen Individuums, fo ift im Charakterftüd die Individua⸗ 
lität einer ganzen Art ober Glaffe bargeftellt. Man kann hierher die Charakteriftiten 
von Lebrun rechnen, in benen bie vorzüglichften Gemüthsbermegungen und Keiben- 
ſchaften nach ihrem phyfiognomifchen Ausdruck bargeftellt find. (S.Phyfiogno: 
mie.) Mimifch ftellt die bildende Kunft den Menſchen dar, wenn fie aus feinem Äu⸗ 
fern auf eine beftimmte Handlung ſchließen Läßt, bei welcher er unternehmend oder 
leidend intereffirt ift. Diefe mimiſche Darftellung iſt entweder pathologifch, wenn fie 
aus den Mienen und Gebärden den Grund der Seelenbewegung nur errathen Lift, 
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oder dramatiſch, wenn fie den Grund ſelbſt als eine vollſtaͤndige Begebenheit darſtellt, 
welche die Veranlaffung des mimifchen Ausdruds enthält. Diefe legten Darftels 
Lungen find wieder hiftorifche und Charakterbilder. Die legtern erheben ſich 

die erftern dadurch, daß alle Figuren derſelben für fich Intereffiren müffen, und bie 
Handlung ihnen nur zur nähern Bezeichnung oder Verfinnlihung des Charakters 
beigelegt, mithin untergeordnet ift, wovon das vollkommenſte Beifpiel Rafael's 
Schule von Athen fein dürfte; im hiftorifchen Bilde find die Figuren um der Hand: 
lung willen da. Das Verhältniß ift wie in den Charakter: und Intriguen- ober 
Situationsftüden der dramatiſchen Poefie, und was in Hinſicht auf Charakter: 


„ ‚zeichnung dort galt, gilt auch hier. — Muſik. Der Gegenftand der Mufik find 


Empfindungen, das Darftellungsmittel Töne. Durd) beide wird der Charakter 
ber Zonftüde bedingt. Davon, daf jede Empfindung ihren eignen Charakter 
babe, ift wol unnöthig zu fprechen; wir gedenken alfo nur des banad) mobificitten 
Ausdrucks duch Töne. Auf eine zwiefache Weife wird diefer beftimmt: einmal 
durch ben Gang und die Bewegung der Toͤne, und dann durch die Zonart. Die 
Erfahrung lehrt uns, daß jede Empfindung und Leidenfchaft ihre eigenthümliche 
Bewegung habe; denn raſch hüpft die Freude, mit zögerndem Schritte fchleicht 
der Schmerz u, ſ. w. Mit diefem der jedesmaligen Empfindung angemeffenen 
Rhythmus charakteriſirt alfo die Mufit zunaͤchſt. Da ſich aber nicht bloß durch 
Bewegung, fondern auch durch Höhe und Tiefe, Stärke und Schwäche die Toͤne, 
je nachdem biefe oder eine andre Empfindung die Urfache von ihnen ift, unter - 
fcheiben, fo wird die Wahl der Zonart ein zweites Mittel zu harakterifiren für bie 

. Hier tritt die Charakteriftif der Zonart ein (f.Zonarten), und man 
fieht, wie wichtig die Beftimmung ift, aus welchem Ton ein Zonftüd gehe. Und 
fo zeigt fi) denn auch, die Muſik fei nur rein wirkſam, wenn fie auf ihre Weife 
echt harakterifirt. — Daß fi) die Declamation in bemfelben Falle befinde, 


‚fpringt in die Augen; denn Declamation, wenn fie ift, was fie fein fol, ift ja 


nichts Andres als eine gefprochene Mufit, weßhalb auch der verewigte Schocher 
fie eine notirte Beredtfamkeit nannte. Und was fobern wir von einer echten De: 
clamation? Nicht bloß, daß fie richtig ausfpreche, Längen und Kürzen im Allge⸗ 
meinen beobachte u, f. w., fondern daß fie Stiliftand, Fortfchritt und überhaupt 
bie Bewegung, Ton, Modulation, Nahdrud und Affeet dem jedesmaligen Ins 
halte der Darftellung aufs genauefte anpaffe. Denken wir hierbei wieder an den 
Schaufpieler, fo erfcheint uns die Schwierigkeit der Kunft in ihrem ganzen Um: 
fange; denn wie er in Hinficht auf mimiſchen Ausdrud mit dem bildenden Künft: 
ler verwandt ift, fo ift er es in Hinficht auf Declamation mit den Tonkünftler; die 
Mahrheit feines Mienen: und Gebärbenfpiels foll er auch durch die Wahrheit ſei⸗ 
nes Sprahausbruds beglaubigen und fo der Poefie von allen Seiten Leben und 
Seele geben. — Endlich darf die Baukunſt ebenfo wenig als eine andre fchöne 
Kunft den Charakter vernachläffigen, welcher durch die Wirkſamkeit gewiſſer For: 
men auf unfer Gefühl beftimmt wird. Die Werke der fhönen Baukunſt müffen 
ſich charakteriſiren als erhabene, prächtige, fchauerliche, ſchoͤne, romantiſche. Exha: 
ben bis zum Feierlichen find Tempel; prächtig, Eindrud von Größe und Würde 
erregend Paläfte; ſchauerlich Gefängniffe, Zeughäufer u. a.; reizend, wenigſtens 
fo weit e8 durch Symmetrie und Eurpthmie erreichbar ift, Privatwohnmgen, die 
ländliche Baukunft u. ſ. w. Das Romantifche ift vornehmlich der gothifchen Bau: 
Eunft eigen, ven deren mannigfaltiger Anwendung zu unferer Zeit wol kaum eine 
Erinnerung nöthig ift. Vgl. die „Unterfuchung über ben Charakter ber Gebäube, 
über die Verbindung der Baukunſt mit den ſchoͤnen Künften, und die Wirkungen, 
welche durch biefe hervorgebracht werben ſollen“ (Reipzig 1788, von v. Erdmanns⸗ 
dorf). Die Gartentunft (f. d.) bedarf der Charakteriftik bei ihren Darftellun: 
gen ebenfalls wefentlih, — Das Refultat aller diefer Unterfuchungen ift: feine 
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ſchoͤne Kunft ift ohne Charafteriftit, und ein großer Theil der Wirkungen, melde 
fie hervorbringt,, beruht auf ihrem zweckmaͤßigen Gebrauche. Deßhalb dürfen wir 
uns in der That nicht verwundern, wenn es Aſthetiker gegeben, die gemdezu das 
Mefen aller ſchoͤnen Kunft in Charakteriflit fegen. In neuefter Zeit hat dies befon- 
ders Hirt gethan; f. zwei Auffäge von ihm in Schillers „Horen”. Man über- 
ſehe aber nicht, was hiergegen von Göthe in den „Propylaͤen“, und von Fernow 
in den „Römifchen Studien’ erinnert worden. Schön ift des Erſtern Charakteri⸗ 
fit der Charakteriftiker; der Unterfuchung des Legtern fehlt wenig, um erfchd« 
pfend zu fein. Er fest das Ideale dem Charakteriftifchen entgegen und zeigt, daß 
durch den Ausbrud des Charakteriftifchen Kunftwahrheit bewirkt werde. Wie 
nöthig biefe fei, ift gezeigt worben; alfein fie ift noch Feine Schönheit, und von 
ſchoͤner Kunft ift doch die Rede. Da ergibt fich denm von felbft, daß Wahrheit und 
Charafteriftit weder der ganze, voilftändige, noch der höchfte Zweck der Kunft fein 
koͤnnen, fondern daß zu ihr noch Sealität der Form und Schönheit ber Darftel- 
lung binzufommen muͤſſe. Schöne Darftellung des Ideals unter charakterifti- 
fchen Bedingungen ift e8, worauf hier Alles anfommt. Vgl. Ide al, und _ 
Heine Abhandlungen über Doefie und Kunft. 

Chardin (Jean), Sohn eines proteftant. Juwelenhaͤndlers zu — und 
felbft Sutwelenhändler, geb. 26. Nov. 1643, war noch nit 22 3. alt, als fein 
Bater ihn, um Diamanten einzukaufen, nach Oftindien ſchickte. Nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalt in Surate lebte C. 6 Jahre lang in Ifpahan, wo er fich weniger 
mit taufmännifchen Geſchaͤften ald mit tiefen Studien und Unterfuchungen be: 
(häftigte und feine Verbindungen am Hofe te, um bie zuverläffigften Nach⸗ 
richten Über die politifche und militairifche Lage Perfiens zu fammeln. Ex bradıte 
treffliche Materialien über bie Aiterthümer und die Gefchichte zufammen. 1670 
kehrte er nad) Frankreich zuruͤck; da er aber fah, daß er wegen feiner Religion Beine 
Anftellung zu hoffen hatte, nahm er eine beträchtliche Menge von Koftbarkeiten mit 
fi und reifte 1671 wieder nad) Perfien. Theils dort, theils in Indien blieb er 
10 Jahre. 1681 kam er in London an, und bald nach feiner Ankunft ertheilte 
ihm Karl II, den Titel eines Chevalier. E. gab den 1. Bd. feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung in London 1686 heraus. Die Zeichnungen lief C. von Guill. Joſ. Grelot, 
einem geſchickten Künftter, an Ort und Stelle aufnehmen. Die andern Bände 
follten folgen, als er zum bevollmächtigten Minifter bes Königs von England bei 
den Generalftaaten von Holland und zum Agenten der engl.=oftind. Compagnie bei 
ebendenfelben ernannt wurde. Seine neuen Pflichten entzogen ihn nicht feinem 
Lieblingsgefhäfte, und 1711 erfchienen 2 Ausgaben feiner Reifebefchreibung in 4. 
und in 12., beide mit 79 Kpfen,, jene in 3, biefe in 10 Bon. Letztere wird der 
erftern vorgezogen. Bald darauf Eehrte er nach England zurüd, wo er d. 26. Jan. 
1713 farb, Alte fpätere Reifende haben die Genauigkeit und Wahrheit feiner 
Angaben und die Mannigfaltigkeit feiner Kenmtniffe beftätigt. Die befte Ausgat 
von G.’8 Reife hat Langles 1811 in 10 DOctavbänden nebft einem Atlas von 81 
Kpfen. in Fol. beforgt. 

Gharenton, Fleden, dritthalb Stunden von Paris, auf der Straße nach 
Troyes und Lyon, mo fich die Marne in die Seine ergieft. Diefe Lage hat viele 
Handlungs » und Fabrifetabliffements nach C. geführt, das ein fehr lebhafter und 
bevölkerter Ort iſt. Seine Brüde über die Marne ift von dieſer Seite her ber 
Schluͤſſel von Paris; daher die denkwuͤrdigen Angriffe auf diefelbe in ben innern 
und dufern Kriegen Frankreichs. Scon 865 bemächtigten fich die Normaͤnner 
berfelben und zerftörten fie. Auch 1814 wurde lebhaft um ihren Befig gekämpft. 
Die Zöglinge der Thierarzneifchule von dem nahegelegenen Al fort hatten fi von 
der Regierung ben Ehrenpoften erbeten, biefen wichtigen Punkt gegen bie anbrin- 
gend Würtemberger und ſtreicher vertheidigen zu dürfen, Sie erhielten ihr, 
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mußten aber nad) der heldenmuͤthigſten Tapferkelt ben Maſſen der Alliirten weichen 
In dem nahe gelegenen Petit:Charenton befindet fich das berühmte Hofpital für 
Mahnfinnige, wo gewoͤhnlich 4—500 Ungluͤckliche beiderlei Geſchlechts mit gro⸗ 
fer Sorgfalt gepflegt werden, um ihre Heilung zu bewirken; die für unheilbar er 
Härten werben nad) Bicetre gefchidt. Hier ftarb 1813 Sades, Verf. der „Ju: 
ftine”’, den Mapoleon wegen biefer fittenlofen und gefährlichen Schrift alt 
MWahnfinnigen zu behandeln befohlen hatte. 
barette de la Goutrie, f. Bendee. 

Charfreitag (ber flille Freitag) heißt mwahrfdeinlid fo von dem 
alten deutſchen Wortecharen, d. i. leiden oder büßen. Die Proteftanten betrach⸗ 
ten ihn als den feierlichften Tag des ganzen Jahres, dagegen gilt er bei den Kathos 
liken nur für einen halben Feiertag. 

Charg& d’affaires, f. Gefandten. 

Charitinnen, f. Grazien. 

Charkow, Hauptit, der flobodifchen Ukraine in Rußland, 15009. und an 
15,000 €. Diefe treiben einen nicht unwichtigen Zwifchenhanbel, und es gibt 4 große 
Jahrmaͤrkte Hier. 1803 wurde die hohe Schule dafelbft zu einer Univerfität umges 
ſchaffen, und aus Deutfchland mehre Gelehrte als Profefforen dorthin berufen. Der 
Kaifer bewilligte jährl. 130,000 Papierrubel zu Eink., und außerdem erbot ſich de 
Adel bes Landes 400,000 Rubel zur Einrichtung herzuſchießen, wovon er aber 1 
noch den größten Theil ſchuldig war. Sie zählt 38 Profefforen und etwa 300 Stus 
denten, wovon 60 auffaiferl. Koften unterhalten werden. Die Restern find verpflich⸗ 
tet, 6 Jahre nad) ihrem Abgange von ber Univerfität als Lehrer an ben Schulen bes 
Univerfitätöbezirk& zu dienen, und werden von der Univerfität ziemlich willkuͤrlich das 
bin geſchickt, wo ſie Lehrer fein follen. Die Univerfität hat eine Bibliothek, ein Nas 
tural.⸗ und phyſik. Cabinet. In C. gibt es noch ein Gymnaſium, eine Kriegsſchule ic. 
hier hält auch eine philotechniſche Geſellſchaft ihre BVerfammlungen. 

Charlatan (italienifh eiarlatano), ein Marktfchreier, Quadfalber, 
Afterarzt, dann überhaupt Jeder, der fich auf eine auffallende Weiſe den falfchen 
Schein von Kenntniffen oder Gefhidlichkeiten gibt. Wahrſcheinlich kommt das 
Mort von dem italienifchen ciarlare, ſchwatzen, her, weil im Schwatzen die Haupt⸗ 
kunſt des Charlatans beſteht. Es mag nicht undienlich fein, einige Kunſtgriffe an: 
zudeuten, beren ſich manche Ärzte und Afteraͤrzte bedienen, um ohne M gRühe Auf: 
fehen zu erregen. Da läßt ſich der Eine des Tags mehre Mai auf allen Strafen 
fehen, wenn er auch Nichts ba gu thun hat; er kann keine Geſellſchaft befuchen, ohne 
aus berfelben zu einem ſchweren Kranken gerufen zu werben (der Bote ift aber ges 
woͤhnlich der eigne Diener) ; ein Andrer nimmt jede Gelegenheit wahr, um ben 
Laien Berichte von großen Euren, vornehmen und fremden Kranfen, bie ſich an 
ihn gewendet, zu erflatten; ein Andrer fpiegelt dem Publicum eine neuerfundene 
Methode vor, die uͤberall helfen, ja in welcher die einzig wahre und echte Mes 
dicin beftehen foll; ein Dritter begnügt fich zu diefem Behufe wol auch mit einem 
einzelnen Mittel, welches er felbft entdeckt haben will und das er geheim hält. Der 
Eine gibt die theuerften Mittel, die er finden kann, und erfäuft feine Kranken faft 
in benfelben; ganze Batterien von Arzneiflafchen "häufen fi) an dem Bette bes 
Kranken; der Andre gibt feine Arzneimittel in fo Eleinen Dofen, daß fie Baum ges 
rochen, gefchmedt, gefühit oder gefehen werden Eönnen, aber — fie follen die 
Quinteffenz ber Arzneiftoffe enthalten und müffen daher theuer genug bezahlt wers 
den. Der Eine fpielt mit einer ungereöhnich langen und breiten Krankenunter⸗ 
fuhung und ſchreibt die Ergebniffe derfelben im Beifein des Kranken wol auch 
fogleich auf, ber Andre will die Krankheit ohne alfe Unterfuchung aus ben Gefichts« 
jügen, den Augen, dem Pulfe, dem Urin ıc, erkennen und nennt das pr aktiſchen 
Bid, was ſonſt als Infpiration, geheime Weisheit x. galt. Der Eine ſucht 
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ſich durch übermäßige Feinheit und Galanterie, der Andre durch Grobheit bemerk⸗ 
bar zu machen. Der Eine verfpricht allen Kranken, die fich zu ihm wenden, bie 
arg Hülfe mit der größten Gewißheit; der Andre zudt über rt 
fein, zeigt Überali Bedenktichkeiten und nimmt jeden Kranken al8 tobten Mann 
an. Überhaupt legt der Charlatan mehr Gewicht auf das Äußere als auf ıf Kem 
ai Bildung, Gelehrfamkeit. Weit entfernt, daß er feine fogenannten 
gen dem Urtheile andrer gebildeten Ärzte vorlegt, verwirft ex biefe vielmehr 
ati und beſchuldigt fie einer zu großen Strenge, oft wol auch des Meides und 
ber Ungerechtigkeit, ja er ſcheut ſich micht, alle andre Ärzte als unwiſſende und 
bösartige Menfchen zu Läftern. An bie Menge wendet er fich; in ben gen 
umd Tageblaͤttern fucht er dem vergänglichen Thron feines Ruhms aufjufchlagen ; 
bier führt er feine Streitigkeiten mehr mit Grobheiten als Gründen; firenge 
voiffenfchaftliche Unterfuchungen verfchmäht er. 34. 

Charlemont und Givet, eine der ftärkften Feſtungen Frankreichs, 
im Depatt, ber Ardennen, Charlemont mit 3500, Givet mit 1300 Einw., fiegt an 
beiden Ufern der Maas, 5 Meilen aufwärts von Namur, am dem Veteinigungs- 
puntte mehrer Straßen, in einem gebirgigen Terrain, und hat frategifche Michtig- 
keit, weil beide einen Brüdenkopf bilden und einem längs der Maas vo 

eete, wenn baffelbe die Feſtung befigt, zum Anlehnen des Flügels dienen; tft der 

eind aber Meifter der Feſtung, es fehr hindern, und zwingen, ein der Beſatung 
mindeftens doppelt Überlegenes Beobachtungscorps zurüdzulaffen. 1555 baute 
Karl V. das Schlof und die Eleine Stadt Charlemonts Ludwig XIV, dem der Play 
im Frieden von Nimwegen zufiel, lief, um den nur 2 Bataillons faffenden Raum 
ju vergröfiern, ben am Fuße bes Bergs gelegenen Fleden Givet befeftigen und Char 
lemont verftärken, fodaß der Platz jeht eigentlich aus 4 Feſtungen befteht, von bes 
nen Charlemont und Groß-Givet auf dem linken, Kein-Givet und Mont d’Hauır 
auf dem rechten Ufer ber Maas liegen. Der Charlemont erhebt ſich auf einem 
fhmalen, 200 Fuß hoben, faft überall dominierenden, fenkrecht nad) der Maas und 
nad) Meften zu abftürzenden, auf ber Nordſeite fehr fteilen und nur oſtwaͤrts fanft 
abgedachten Felfen, ift mit 6 Baftions, auf der Djtfeite, dem einzigen möglichen An- 
geifföpunfte, mit einem Horn: und einem Kronwerke und außerdem mit mehren 
detachirten Merken befeftigt; faft alle Gräben find in Felfen gehauen, und bie mei⸗ 
Ben Den gut cafemattirt. Groß: Givet hat 4 Baftions und 3 Ravelins mit 
trodenen Gräben, Klein⸗Givet 4 Baftions und naffe Gräben, jedoch Beinen bebedi- 
ten Meg, und der Mont d’Haur, eine dem Charlemont 5 Hoͤhe, 
wird durch eine in Form eines verſtaͤrkten Kronwerks gefuͤhrte Befeſtigung feſtge⸗ 
halten und kann zugleich zum verſchanzten Lager dienen. Die Feſtung iſt auf 
11,000 Mann Beſatzung eingerichtet, kann aber auch allenfalls 25,000 faſſen 
und mit 3 — 4000 Mann gehalten werden. Wenn nun aud) die Givets und der 
Mont H’Haur einen Angriff zuläffen und eben nicht große Schwierigkeiten machen 
würden, fo if doc der Chariemont faft unangreifbar. Wirklich hat er auch noch 
Eeinen eigentlichen Angriff erfahren, und obgleich 1815 die Preußen fich zu demfel- 
ben tüfteten, ja feibft die Givets und den Mont d’Haur durch Gapitulation in die 
Hände bekamen, fo hatten fie body vor dem Charlemont eine gewiffe Schen Nah 
dem patifer Bertrage befegten die Ruſſen den Charlemont, 

Gharlerot, Stadt in der niederländ, Grafſch. Dennegau, mit 4000 €., 
an der Sambre, 4 Meilen von Namur, an ber Strafe von EN Ahr und 
Avesnes nach Brüffel, ber Hauptort eines Bezitks, hat als Feſtung ſtrategiſche 
und hiſtoriſche Wichtigkeit. 1666 befeſtigten die Spanier dieſen Punkt zuerſt; 
fie gaben ihm ben Namen ihres Königs, verliefen aber 1667 den Bau beim An⸗ 
chen ber franzöfifchen Armee. Ludwig XIV, lief benfelben fogleich dutch Vau⸗ 
Ban wieder aufnehmen, und biefer legte die Feftung in Form eines regulairen baftio- 
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nirten Sechsecks mit 5 Ravelins, 5 Contregarben und 2 Hornwerken, auf einem 
am rechten Sambreufer gelegenen, fleil nach dieſem Fluß abftürzenden Berge fo an, 
daß zmei Fronten durdy die Sambre, zwei andre durch zu Teichen aufgeftauete 
Bäche Dedung erhielten, die beiden noch ungeſchuͤtzten Seiten aber drei Lumetten 
vor fich hatten, und eine Art Kronwerk mit mehren Lunetten und Rebouten bie 

hwemmung dedten. Am rechten Sambreufer ward ein Brüdentopf in Form 
eines Kronwerks angelegt und gleichfalls durch Überſchwemmung gebedt. 1668 
wurde bie neue Feſtung ihrem Erbauer durch den aachner Frieden abgetreten, doch 
von ihm 1678 in dem von Nimwegen zurüdigegeben, 1693 aber, nadı 26 Tage 
lang offenen Trancheen, von den Franzoſen wiedererobert. Vauban, ber Erbauer 
der Feſtung, führte damals den Angriff auf die ſuͤdweſtliche, durch einen Teich 
gedeckte Fronte. 1746 vertheidigte ſich der Plag fo fchlecht gegen den Prinzen 
Gonti, daß er 5 Tage nach Eröffnung der Trancheen in dem Augenblide capitus 
firte, wo 200 Mann aus den Laufgräben ohne Befehl und Ordnung in bie Au: 
ßenwerke und felbft durch die Thore in die Stadt vorgebrungen waren und dort plüns 
derten. 1794 wurde Charleroi von ben Franzofen 4 Mal eingefchloffen und bes 
fhoffen, jedoch 3 Mal entfegt und erft, als die Befagung bei der legten Belage: 
rung auf einige Humdert geſchmolzen und höchft ermattet war, die Stabt in Aſche, 
der Wallin Schutt lag, ber Feind mit den Trancheen nurnoch 180 Fuß von dem Wall 
entfernt war und ſich um Sturm rüftete, am 25. Juni buch Capitulation erobert. 
Hätte bie Befagung ſich noch einige Tage halten können, fo wäre auch bie vierte 
Entfegung gelungen, denn fdyon eilte der Prinz von Koburg zu dieſem Zweck herbei 
und lieferte am 26. Juni, ohne zu wiffen, daß der Plag erobert fei, die Schlacht von 
Fleurus(f.d.). Die Franzoſen demolirten die Werke von Charleroi; body find 
diefelben, da der Feldzug von 1815 die Wichtigkeit dieſes Punktes von neuem ptak⸗ 
tifch betwies, und man den Plag unter bie Zahl der vun dem franzöf, Gontributiones 
geldern neu zu erbauenden Feflungen aufnahm, twieber zu bauen angefangen wor⸗ 

den. In der Nähe Eifenfabr. und Glashütten. 32. 
Charlestown, Hauptft. von Südcarolina in den Vereinigten Staaten, 
auf einer Haibinfel zwifchen den Fluͤſſen Aſhley und Cooper 1630 angelegt, ift 
gut gebaut, hat eineBant und zählt über 25,000 E., tworunter 13,000 Meger, 
2900 Häufer ohne die Padhäufer und Magazine. Der Handel von hier, ſowol 
nad; Europa als nad) den weftindifchen Infeln, ift wichtig. Die Hauptausfuhr 
befteht in Neis, Taback, Baumwolle, Indigo. Es laufen jährlich über 1000 
Schiffe ein und aus. Die Rheeder der Stadt Haben 200 Schiffe. Liter. und philof. 
Geſellſchaft, Bibliothek, botanifher Garten, Aderbaugefelifhaft, Zeughaus, 

Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wallis, Tochter der Königin Ca⸗ 
roline (f. d.), vermählt mit dem Prinzen Leopold von Koburg, geb. d. 7. Jan. 
1796 in Carltonhouſe, brachte die erften Fahre unter den Augen ihrer Mutter zu, 
die mit befonderer Liebe Über fie machte; fpäterhin Fam fie unter die Aufficht der 
Lady Clifford, und der Biſchof von Ereter leitete ihren Unterricht. Ihre Stubien 
waren mit Rüdficht auf ihre Beftimmung, einft die Königin eines mächtigen Vol: 
kes zu werben, geordnet, und fie mußte ſich vom Morgen bis zum Abend mit den⸗ 
felben beſchaͤftigen. Man verfichert, daß fie mit den vorzüglichften Schriftftellern 
der Alten bekannt und mit der Geſchichte und Statiftit der europätfchen Staaten, 
insbeſondere mit ber Verfaffung und den Einrichtimgen ihres Vaterlandes vertraut 
gewefen fei. Sie fprach mit Leichtigkeit franzoͤſiſch, deutfch, italienifch umd ſpa⸗ 
niſch, fang und fpielte die Harfe, das Clavier und die Guitarre vortrefflich und 
zeichnete Landfchaften nach der Natur mit Gefhmad. Ihre Schreibart war ges 
fällig, und fie liebte den höhern Styl der englifchen Poefie. Bei dem unfeligen 
Mifverftändniffe zwifchen ihrem Water und ihrer Mutter neigte fie fi auf bie 
Seite der legtern. Der Prinz von Dranien wurde zu ihrem Gemahl beftimmt, 
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und das Volk wuͤnſchte diefe Vermaͤhlung, weil ber Prinz in England erzogen und 
- mit dei Sitten und Intereffen des Volkes bekannt war. Er hatte, nad) Vollendung 
feiner Studien auf der Univerfität Oxford, im der britiſchen Armee in Spanien ges 
dient und fich ausgezeichnet. Doc; das Widerſtreben der Prinzeffin vereitelte biefe 
Verbindung. Inzwiſchen ward fie an ihrem 19. Geburtstage 1815 bei Hofe einge: 
führt. Die Prinzeffin, welche unter jedem Verhaͤltniſſe eine Zierbe ihres Geſchlechts 
geweſen fein wuͤrde, zeigte ein lebhaftes aber ebles Gemuͤth, Selbftändigkeit und Ho- 
beit der Gefinnungen ; fie äußerte oft, daß die Königin Elifabeth das Vorbild einer 
Königin von England fein müffe, und man wollte bemerken, daß fie mit Eliſabeth 
Ahnlichkeit gehabt habe. 1814 war Prinz Leopold von Koburg im Gefolge ber 
alliierten Souverains nach England gekommen. Seine Bildung und fein zartfinnis 
ges Benehmen machten Eindrud auf das Herz ber Prinzeffin, und es wurde ihm 
erlaubt, um fie zu werben. Di: Vermählung, hier die Folge perfönlicher Neigung, 
wurde am 2. Mai 1816 vollzogen. Der Prinz, ein edler, liebenswürbiger Mann, 
liebte feine Gemahlin -mit Zärtlichkeit. Sie waren immer beifammen, titten zus 
fammen aus, befuchten die Hütten ber Landleute und waren bad erfreulichfte Bild 
ehelicher Liebe. Sie verließen Clarenton felten, und kamen nie nad) London, au⸗ 
fer wenn ihre Gegenwart bei Hofe nöthig war. Ihr haͤusliches Leben war gang 
bürgerlich eingerichtet; nach Tiſche zeichneten fie zufammen, und Abends war 
Mufit gemacht oder vorgelefen. Indeß erwartete das Volt mit Sehnfucht, die 
Prinzeffin, bie es hoch verehrte, Mutterfreuben genießen zu fehen. Die erfte 
Schwangerſchaft betrog leider durch eine zu frühzeitige Entbindung die Erwartung ; 
doch bald fehöpfte England wieder frohe Hoffnung. Die Pringeffin befand ſich 
wohl, bis fie am 5. Nov. 1817 nad) dreitägigem Leiden von einem todten Knaben 
entbunden wurde. Wenige Stunden nad) der Entbindung wurberfie von Kraͤm⸗ 
pfen befallen und verfchieb. 

Charlottenburg, Eönigl. Luftfchloß an der Spree, mit einem ſchoͤnen 
Garten, eine Stunde von Berlin, welches die erfte Königin von Preußen, Sophia 
Charlotte, erbauen ließ. Die neuangelegte Stadt enthält 430 H. und 4700 Einw. 
Ein fchöner Weg führt durch den Thiergarten nach Charlottenburg, für die Berliner 
ein Vergnuͤgungsort. Anfangs hieß es, von bem nahen Dörfchen Lietz ow, Lügelburg. 
Unter der verew. K. Louiſe, Gemahlin Friebrih Wilhelms IIL., ift e8 fehr berfchbn 
nert worden, In dem Schloßgarten befindet fich das diefer vortrefflichen Fürftin ers 
richtete Grabmal, mit ihrem Marmorbilde von Rauch, unter veffen Gewölbe auch 
ihre Afche ruht. Jeden 19. des Monats (zur Erinnerung an den Sterbetag ber Koͤ⸗ 
nigin, 19. Juli 1810) ftehen die Pforten dem Publicum offen. Am 19. Jull jeden 
J iſt dafelbft vor dem Könige und feiner Familie Gottesbienft. 

Eharon (Mythologie), Sohn des Erebus und der Naht. Sein Amt 
war, die Todten über ben fchwarzen Acheron, den immer vom Geheule ber Todten⸗ 
Elage ertönenden Kocptus, und den felbft ben Göttern furchtbaren Styr zu führen. 
Für feine Mühe mußten ihm die Todten ein Fährgeld bezahlen, bas man ben Ver⸗ 
ftorbenen in den Mund ftedite. Mer dies nicht mitbrachte, oder wer auf der Ober» 
welt feine Begräbnißftätte gefunden hatte, deffen Schatten mußte an ben Ufern des 
Acheron umherirren und warten, bis Charon ihn einnehmen wollte. Man ftellte ihn 
vor als einen finftern Alten mit ftruppigem Barte und zerlumpter Kleidung. 

Chäronea, Geburtsftadt des Plutarch in Böotien, berühmt durch den 
Sieg Philipps von Macedonien, 338 vor Chr., über die verbündeten Griechen und 
den Sieg Sulla’s, 86 vor Ehr., über Mithridates. (S. Griehenland und 
Philipp.) 

Sharoft (Armand Joſeph de Bethune, Herzog von), geb. zu Verfailles d. 
1. Juli 17238, durch Wohlthaͤtigkeit und Vaterlandsliebe feines großen Ahnherrn 
Sully wuͤrdig, zeichnete fich im Kriege bei mehren Gelegenheiten aus, Freund und 
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Vater feiner Soldaten, belohnte er aus feinen Mitteln die Tapfern. 1758 ſchickte 
er fein ſaͤmmtliches Silber in die Münze, um ben Bebürfniffen des Staats zu Hülfe 
zu fommen. Der Friede 1763 gab ihn einem ruhigen Wirkungskreife zuruck; aber 
feine Wohithätigkeit gegen bie Soldaten, welche er commandirt hatte, ſetzte er fort. 
Beſonders thätig für die Verbeſſerung des Aderbaues und den öffentlichen Unter: 
richt, fchaffte er lange vor der Revolution die Frohndienfte und die Zwangsrechte 
auf feinen Gütern ab, fchrieb gegen den. Feudalismus, entwarf einen Plan, zur 
Zilgung ber Zinfen und Renten u.f.w. In verſchiedenen Kirchfpielen gründete 
er MWohithätigkeitsanftalten, forgte für den Unterhalt und Unterricht älternlofer 
Kinder, fiellte Ärzte und Hebammen an, ftiftete ein Hofpital und ftattete es reich- 
ih aus. In einem Jahre der Theurung lieh er auf eigne Koften Getreide in den 
Hafen von Galais einführen. In den Provinzialverfamlungen fprad) er gegen bie 
Frohnen; in der Verſammlung der Notabeln erklaͤrte er ſich für die gleichmäßige 
Vertheilung der öffentlichen Laften. Die Revolution brach aus. Noch vor bem 
Decrete Über die patriotifcye Beiſteuer machte er ein freiwilliges Gefchent von 
100,000 Fr. Während der Schrediengzeit hatte er ſich nach Meillant zuruͤckge⸗ 
zogen. Hier wurde er verhaftet, und erft nach dem 9, Thermidor erlangte er feine 
Sreiheit wieder. In den Zeugniffen, welche ihm die Revolutionsausfchüffe ertheil- 
ten, wurde ex der Water der leidenden Menfchheit, der Mohlthäter genannt. Er 
Eehrte nah Meillant zurüd, wo er eine Ackerbaugeſellſchaft fliftete. Kein Opfer 
war ihm zu groß, umd fein ungeheures Vermögen reichte faum für feine Unterneh- 
—— hin, bis er den 27. Oct. 1800, von unzähligen Menſchen betrauert, bes 
ven Wohlthaͤter er gewefen, an den Blattern ftarb. 28, 
Charpen tier (Johann Friedrich Wilhelm von), Berghauptmann in Frei⸗ 
berg, um bie wiffenfäyaftliche Betreibung des Bergbaues höchft verdient, geb. zu 
Dresden d. 24. Juni 1738, ftarb d. 27. Juli 1805. 1766 erhielt er an die neuer: 
zichtete Bergakademie in Freiberg einen Auf als Lehrer der Mathematik, fpäterhin 
machte er fich mit dem praftifhen Grubenbaue bekannt, befam 1784 bie Direction 
des Alaunwerks zu Schwernfal und ging 1785 nad) Ungarn, um die Anwendbarkeit 
der neuen Amalgamirmethobe zu prüfen. Nach f. Zuruͤkkunft warb in Freiberg das 
größe Amalgamirwerk nad) einem fehr durchdachten Plane angelegt. Er war um 
diefe Zeit vom Kaifer Joſeph in den Reichsadelftand erhoben worden. * 
Charron (Pierre), Sohn eines Buchhaͤndlers, welcher Vater von 25 
Kindern war, geb. zu Paris 1541, ſtudirte zu Orleans und Bourges die Rechte 
und prakticirte. Allein nady 5 oder 6 Jahren widmete er ſich dem 35 
Stande, zeichnete ſich als Kanzelredner aus, bekleidete mehre Ämter in as⸗ 
cogne und Languedoc, und erhielt den Titel eines Predigers der Königin Mar⸗ 
garethe. Zu Bordeaur trat er in enge Freundſchaft mit Montaigne, der ihm in 
feinem Teſtamente die Erlaubniß gab, fein Familienwappen zu führen. Ind 
Verſammlung der Geifilichkeit von 1595, bei welcher er als Abgeordneter erſch 
murbe er zum Gecretair ernannt. Er farb 1603 zu Paris. Charron's bekan 
teſtes Merk ift fein „Traite de la sagesse”, der von mehren Seiten angegr 
und vertheidigt wurde, Der „Traite de la sagesse'’, den er Eurz vor feinem 8a 
ſchrieb, ift ein Auszug und eine Rechtfertigung des vorigen. Montaigne und Du: 
vair ahmt er oft darin nach, doch vermift man die Kebendigkeit und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Erſtern. Inf. „Traite des trois verites’ beweiſt er gegen bie Atheiften, 
daß es eine Religion gebe, gegen die Nicytchriften, daß von allen Religionen bie 
chriſtliche die allein wahre fei, umd gegen bie Keger, daß bie römifch-Batholifche Kirche 
olein felig made. Außerdem find noch „Discours chretiens” von ihm gebrudt. 
Charta magna, gewöhnli Magna charta (englifh: The great 
eharter). Es gehört zu den gangbaren Irrthuͤmern, daß der Landesgrundyer⸗ 
gleich, weicher dem K. Johann von England 1215 abgenöthigt wurde, bie Haupt 
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urkunde bes engl. Staatsrechts fei und eine bedeutende Beſchraͤnkung ber koͤnigl. 
Rechte enthaltenhabe. K. Johanns Freiheitöbrief iſt nur ein Hiftorifches Document; 
die eigentlich geltende Magna charta ift diejenige, welche Johannes Sohn und 
Nachfolger, Heintich III., im 9. Jahre feiner Regierung (11. Febr. 1224) aus: 
ſtellte. Auch ward durch diefe Freiheitähriefe das beſtehende Recht keineswegs zu 
Bunften des Volkes abgeändert, fondern eher zu Gunften der koͤnigl. Macht, und 
es find keine Bewilligungen, welche dem Könige abgenöthigt worden find, fondern 
Anertennungen des frühem Rechts und Verfprechungen, ſolches beffer als bisher 
zu beobachten, und Anorbnung gewiffer Zwangsmittel. Schon Wilhelm I. übte 
kein fo unbefchränttes Recht über die Engländer aus, als fein Beiname, der Erobe: 
ver, anzubeuten fcheint; fein Sohn Heinrich I. (welcher im 3. 1100 feinem Bru⸗ 
der Wilhelm auf dem Throne folgte) ſtellte bei dem Antritte feiner Regierung einen 
Freiheitsbrief aus, welcher den Vafallen in einiger Beziehung günftiger war als der 
vom K. Johann. Er erfaufte damit die Ausſchließung feines ältern Bruder Ro⸗ 
bert von der Thronfolge, welche bemfelben ſchon vor Wilhelm II. gebührt hätte und 
durch einen Vertrag mit diefem ausdruͤcklich verfichert worden war. Gleiche Um: 
flände traten bei K. Stephans und Heinrichs II. Thronbefteigung ein, da das Erb: 
folgerecht Beider nicht unbeftritten war, und Beide ftelten daher (1135 ünd 1154) 
neue Freiheitsbriefe aus. Der Freiheitsbrief K. Johanns wurde zuerft durch den 
Jagdvergleich von 1217 erweitert und während der unruhvollen Regierung Hein⸗ 
richs ILL, nicht weniger als 7 Mal erneuert und beftätigt. Durch ben Jagdvergleich 
(Charta de foresta) wurden die Bebrüdungen gemildert, welche von Wilhelm 1. 
an theils die Jagdluſt ber Könige ſelbſt hervorgebracht, theils das Jagdregat erlaubt 
hatte. Ganze Diftricte waren zu Eönigl. Bannforften gemacht, und bie härteften 
Strafen auf die Jagd- und Forfifrevel gefegt. In dem Jagdvergleich wurden viele 
von jenen Bannforften wieder aufgehoben (disafforested), einem jeden Lehnss 
befiger bie Jagd auf feinem Grund und Boden zugeftanden, und die Strafgefege fo 
gemilbert, daß einjähriges Gefängniß das höchfte Maß der Strafe fein follte. Die 
Magna charta K. Johanns enthält 60, die von K. Heinrich IL. nur 37 Artikel. 
Außer den Beftimmungen, wodurch die lehnherrlichen Rechte des Könige feftgefegt ı 
und die durch Mißbrauch bisher ausgeuͤbten Bebrüdtungen abgeftellt wurden (3.8. 
daß die Erbtöchter und Witwen der Bafallen nicht gezwungen werben follten, nad) 
dem Willen des Königs zu heirathen; daß Geldhülfen nur in den 3 anerkannten 
Fällen von den Vafallen gefodert, Niemand ohne gerichtliches Erkenntniß mit einer 
Geldbuße belegt, auch wegen Gelbftrafen nicht von feinem Lehngute vertrieben und 
der Gutsunterthan nicht feines Ackergeraͤths beraubt werden folle u. dgl.), find e8 
hauptfächlich wenige allgemeine Punkte, welche bis auf die heutige Zeit fortgemwirkt 
haben, 3.3. Art. 11 der Charta K. Heinrich vom J. 1224, worin dem Ober: 
landgerichte (Communia placita) ein bleibender Sig angewiefen wird; und vor 
allen Art. 29: „Kein Freier fol verhaftet, eingekerkert, feines Lehnguts, feiner 
Freiheiten oder hergebrachten Rechte entfegt, im die Acht erflärt, aus dem Lande 
gewiefen ober auf irgend eine Weife ins Werderben gebracht werden, wir wollen auch 
unfere Macht nicht gegen ihn brauchen noch brauchen laffen (nec super eum ibi- 
mus, nec super eum mittemus), als nach gefesmäßigem Urtheil feiner Standes- 
genoffen oder nach dem Rechte des Landes. Wir wollen Recht und Gerechtigkeit 
Keinem verkaufen, Keinem verjagen oder verzögern”. Die legte Beftätigung er- 
hielt die Magna charta in dem J. 1300 von Eduard I, Die Ältern Ausg. find 
ſehr häufig; ber Ältefte Abdruck ift von 1507. Auch ift fie in allen Sammlungen 
ber Parlamentsfchlüffe („Statutes at large‘ von Runnington, 4., von Zomlins) 
abgedruckt. Die befte A. ift von Bladftone (Orford 1753, 4.) und in f. „Law 
tracts'' (1762, 2 Bde.) beforgt. Die Urkunden von 1215 und 1224 ftehen auch 
in Martens s „Sammlung ber wichtigften Neichögrundgefege” (I, Gött. 1794). 
Conv.⸗ex. Siebente Aufl. Bd. IL. +} 37 
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— Unt. d. T. „New Magna Chaıta” erſchien zu London 1829 bie Geſchichte der 
Emancipation der beiden Bills, die Katholiken betreffend, von 1829, auf Einem 
Drudbogen von 40 AFuß. 37. 
Charte. Jede Urkunde hieß in den mittlern Zeiten Carta, Charta oder 
Chartula, und man unterfchieb barunter eine Menge befonberer Arten, nad) Vers 
fchiedenheit ſowol der Gegenftände als des Stoffes, worauf die Urkunde gefchrieben 
war, und ihrer innern und äußern Form. Bon dem legten Grunde heißen 5. B. 
bie in England gebräuchlichen Urkunden Indentures (chartae indentatae ober 
partitae), tmeil die Ausfertigungen für beide Theile auf Ein Stüd Pergament ges 
ſchrieben und dann zaden= oder bogenförmig auseinandergefchnitten werden, wo 
dann das Aufeinanberpaffen zum Beweis erfoberlich if. (Sonft wurde aud) ein 
Wort, gewöhnlich chirographum , zwiſchen beide Ausfertigungen der Ränge nad) 
gefchrieben und auseinandergefchnitten, wovon biefe Art aud; chirographum ges 
nannt wurde.) Das Ausfchneiden in wellenförmige Linien hat man neuerdings 
auch zur Sicherheit gegen Verfälfhungen ber Staatspapiere angewendet, indem 
man alle einzelne in ein Buch bindet und ausfchneibet, wo dann jebe Nummer auf 
die im Bande zurüdgebliebene Nummer paffen muß. Auc, die jegt gewoͤhnlich 
gewordene Bedeutung des Worts Charte, als einer das Öffentliche Recht, die 
Grundverfaffung des Staats ober einzelner Theile beffelben betreffenden Urkunde, 
ffammt von England, mo die Eönigl. Briefe, die Verleihung ftädtifcher und andrer 
Gorporationsrechte enthaltend, Chartae libertatum oder Charters genannt werben, 
Kein Volk hat auf dergl. Urkunden einen fo großen Werth gelegt, keins bie alten 
Rechte umd Freiheiten fo forgfältig aufrecht gehalten als die Engländer, daher ift 
auch Beine Literatur in diefem Fache fo reich als die englifhe. Seit 1783, wo das 
„Domesday-book", jenes berühmte Landbuch (Gerichtstagbuch) ober Verzeichniß 
und Beichreibung aller Lehnſchaften aus den Zeiten Wilhelms I. (angefangen 1080 
und beendigt 1085) auf Koften des Parlaments gedruckt wurde, und befonders feit 
1800, wo eine Commiffion bes Parlaments niedergefegt wurbe, um bie noch vor⸗ 
handenen alten Urkunden aufzufuchen und zum Drud zu beforgen, bat die Nation 
ſehr viel gethan, um dieſe Denkmäler der Geſchichte und Verfaffung öffentlich bes 
kanntzumachen. Rymer's Sammlung (‚„Foedera, conventiones, literae et 
Eujuscunque generis acta publica inter Reges Angliae ete.“, 1704 — 35, 
20 Bde., Fol., Haag 1745, 10 Bde., Fol.) war ſchon in der erften Ausg. als 
Privatfammlung ungemein reichhaltig und mufterhaft, wird aber in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen 2. und zum Theil 3. Ausg., welche unter Aufficht und auf Koften des Par- 
laments erfcheint, bie vorigen noch bei weiten übertreffen. Es ift davon 1816 ber 
1. Th. erfchienen. Mach dem 1821 erftatteten Berichte ber Gommiffion find fiber: 
haupt bis dahin feit 1801 45 Bde. Fol. alter Urkunden gedruckt worden, welche 
einen Zeitraum von mehr als 700 3. umfaffen und über Befchichte und Staats: 
verfaffung ein ungemeines Licht verbreiten. Der eifrigfte Befoͤrderer dieſes Unter: 
nehmens ift Charles Abbot, jegt Lord Golchefter. Möchte doch auch für Deutſch⸗ 
land fi ein Mann wie Abbot finden, welcher die ehemaligen Reichsarchive aus 
ihrer Vergeſſenheit rettete! Die Stadt London hat noch 2 Original: Freiheitöbriefe 
von Wilhelm I. aus dem J. 1066, wovon ber eine ihr die von Eduard bem Beken⸗ 
ner erhaltenen Rechte beftätigt, der andre ihr das Rehm Gyddersdaur verleiht. Sie 
find auf Pergamentftüde, 6 Zoll lang, 1 Zoll breit, in angelfähfifcher Sprache 
zierlich gefchrieben, ber erfte enthält 9 Zeilen, der zweite nur 3; das Siegel hängt 
noch (wiewol in Stüden gebrochen) baran in einem feidenen Beutel. — Neuerdings 
hat man von dem größten National:Freiheitöbriefe der Engländer (f. Charta 
magna) bie Bedeutung des Worts Charte auf Verfaſſungsurkunden befchränft, 
und den Sag als. Grundlage aller Verfaffungsangelegenheiten aufzuftellen gefucht, 
daf eine ſolche nur vom freien Willen der Monardyen ausgehen könne, und jeder 
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Zwang bie Unguͤltigkeit nach fich ziehe. Dies ift jedoch ber Gefchichte ſowol als ber 
Natur der Sache zuwider und geht felbft über die Grumbfäge des Hrn. v. Haller 
hinaus, wenn es nicht uͤberhaupt zu den fonderbaren Mifverftänbniffen unferer 
Beit gehörte, biefen Schriftfteller, welcher die Rechte der Herrfcher noch mehr 
angreift als die Rechte der Völker, für einen Wiederherfteller der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft gelten zu laffen. Die wichtigften und fegensreichften Urkunden diefer Art 
find aus Kampf und Streit hervorgegangen, und fie fomol als diejenigen, welche 
nad; dem neuern Sprachgebrauche octroyirt, d. b. aus freiem Antriebe der Hert⸗ 
fher gegeben find, bekommen boch ihre verbindliche Kraft nur durch den Willen 
beider Theile und werden, einmal gegeben und angenommen, unwiberrufliche Ver⸗ 
träge. (S. Conflitution.) hre Kraft liegt freilich nicht in dem Stud Papier, 
worauf fie gefchrieben ſtehen; aber doch ift ber Spott Über die papiernen Conſtitu⸗ 
tionen unferer Zeit ein fehr verfehlte. Es find nicht bloße Worte, welche von un⸗ 
ferer Zeit verlangt werden, ſondern die Anerkennung und Befolgung derjenigen 
Grundfäge bes Öffentlichen Rechts, welche den Menfchen von jeher, vor 2000 J. 
fo gut wie vor 1000, und vor 500 fo gut mie heute, alle willkuͤrliche Gewalt, 
alle Herrfchaft, welche Eein andres Geſetz erkennt als die Launen und Lüfte 
des Herrfchers, und Beinen Zweck als fich felbft, verhaft und umerträglich ge 
macht haben. 37. 
Charte constitutionnelle von Frankreich von 1814. So unzu- 
feieden auch ein großer Theil des Volkes im Anfange mit diefer vom König aus eig⸗ 
ner Machtvollkommenheit gegebenen Verfaffung war, e ift diefelbe doch num, nach⸗ 
bera man gefehen hat, daß die altzadelige Partei felbft diefe unvollftändigen Grund: 
lagen einer conftitutionmellen Monarchie nicht zu halten gedenkt, fondern fie nur als 
einftweilige Beſchwichtigung ber öffentlihen Meinung, eigentlich aber qls ben erften 
Schritt einer weitern Ruͤckkehr zur alten Ordnung der Dinge betrachtet, der Na: 
tion faft fo werth geworben, als den Engländern ihre noch viel unvollftändiger 
unter Johann, Karl U, und Wilhelm III. erlangten grundgefeglichen Freiheiten. 
„Vive la Charte“ ift das Lofungswort bes einen Theils, wie „Vive le Roi’ des an⸗ 
dern, und es koͤnnte leicht fein, daß jene e8 bamit ernftlicher meinten als diefe. Denn 
je aufmerkfamer man die Handlungsweife der fogenannten Ultraroyaliften betrachtet, 
defto deutlicher wird es, daß es ihnen um Befeftigung ber koͤnigl. Gewalt wenig, 
um Erweiterung berfelben für den Augenblid aber nur aus bem Grunde zu thun 
ift, um fich wieder in den Befig aller Vorteile und Vorrechte zu fegen, deren Uns 
maß die vornehmfte Urfache, und deren Vernichtung die erfte Wirkung der Revolus 
tion war, Die Zurüdgabe ber Emigrantengüter, bie Wiederherſtellung ber guts⸗ 
herrlichen Rechte, bie Lehnsgefaͤlle, die Zehnten und vor Allem die ausfchließliche 
Berechtigung zu den höhern Stellen in Staat und Kirche werden fo unverhohlen 
verlangt, daß man fich fchon in der Deputirtenfammer den Ausdruck Seigneur hat 
entfchlüpfen laffen. Daher ift der Streit fo wichtig, ob der König die Charte aus 
felbftändiger Macht, als eine bloß auf dem koͤnigl. Willen beruhende, weder den 
Monarchen noch feine Nachfolger bindende Verordnung gegeben habe, mie bie 
Royaliften behaupten, oder ob der König darin einen unwiderruflichen Vertrag mit 
der Nation gefchloffen, als Oberhaupt und Stellvertreter des franz. Volks dem 
Geſammtwillen erklärt habe, Vieles ift noch zuruͤck, was die Charte theils aus⸗ 
druͤcklich verheißt, wie eine genauere Beftimmung über die Berantwortlichkeit der 
Gtaatsbeamten, theils als nothwendige Ergänzung ſtillſchweigend fobert, wo⸗ 
hin vorzuͤglich die beffere Einrichtung dev Gemeindeverfaffung gehört. Dasijenige, 
was man vorzüglich der Megierung Napoleons zum Vorwurfe machte, bie wills 
kuͤrliche Verwaltung unter conftitutionmellen Formen, bie Präfecturen und bie 
Bureaukratie vom Minifter bis zum Maire, iſt noch ganz biefelbe. Die Gemein: 
den und Departements haben Nichts von der freien und ae 77 Verwaltung 
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ihrer gemeinfhaftlichen Angelegenheiten wieder erlangt, welche bie erften Gefege 
der Revolution ihnen einräumten, und welche in der That eine der wichtigften Bes 
dingungen ber Volksentwickelung ift. Aber eben darum ift auch die gefegliche Be⸗ 
fimmung diefes Gegenftandes eine der ſchwierigſten und bebenklichften, weil fie un⸗ 
mittelbar auf die Volksmaſſe wirkt und Intereffen berührt, welche dem Armen wie 
dem Reichen nahe liegen. Das Gefeg, welches den Deputirten in der Sigung 
von 1821 vorgelegt wurde, trug den Stempel bes damaligen Minifteriums (Pas: 
quier), welches die Ariftofratie als Werkzeug der Regierung benugen zu können 
glaubte und-ihr zu dem Enbe jene halben Bewilligungen anbot, welche den einen 
Theil erbitterten, ohne den andern zu gewinnen. Die Reichften jeder Gemeinde 
foltten den Ortsvorſtand wählen und ohne Wahl felbft mit bilden, aber bie Befug- 
niffe, fowol ber Ortsvorflände als der Kreis: und Departementsbeputationen, wa⸗ 
ten gegen die Regierung fehr befchräntt. Es war eine fehr verfehlte Nachbildung 
des englifchen Grand Jury (f. Jury), welche zu den vorzüglichften Einrichtungen 
diefes Landes gehört, und zugleich ein Beweis fehr geringer gefeßgebender Klugheit. 
Denn wenn man eine in jeder Hinficht fehlerhafte Verwaltung der Gemeindeſachen 
einführen will, fo darf man fie nur ben Reichen übertragen und ihnen dabei über: 
laffen, diejenigen Mitglieder, welche e8 nicht als die höchften Steuerentrichter von 
Rechtswegen find, felbft zu wählen. Die jegigen Minifter, obgleich ganz der alt: 
abeligen Partei angehörig, haben noch gar nicht gewagt, eine Municipalordnung 
in Vorfchlag zu bringen. Denn zu vielen diefer Dinge gehört doc) mehr ale eine 
bloße Mehrheit in der Deputirtenfammer, und ungeachtet die Regierung in vollem 
Beſitze aller Außern Mittel der Macht ift und die royaliftifche Partei nunmehr ſich 
voliftändig der Regierung bemächtigt hat, fo fühlt fie ſich doch nicht ſtark genug, 
die Gefinnungen und Intereſſen des Volkes geradezu anzugreifen. Vielmehr 
reift unter allen diefen Kämpfen doch die conftitutionnelle Monarchie ihrer Voll⸗ 
endung entgegen. Die Staatsbeamten werben an öffentliche Rechenfhaft ihrer 
Verwaltung gewöhnt, und die Sigung von 1821 hat den Art. 8 der Charte 
duch Aufhebung der Cenſur erfüllt. Zwar ift das Gefeg über Beſtrafung ber 
Prefvergehen ſtreng, aber doch nicht fo ftreng, als die englifchen Gefege über Li: 
belle. Daß aber das Urtheil über Prefvergehen ben Gerichten ohne Zuziehung von 
Urtheilsſchoͤffen zugemwiefen ift, hat man zwar in Frankreich für eine Beſchraͤnkung 
der Preffreiheit erklärt, die Folge jedody wird lehren, und hat e8 bei dem Proceß 
gegen den „Conrrier“ und den „Constitutionnel“, wegen angeblicher irreligiöfer 
Tendenz, bereits gelehrt, ob ſtehende und unabhängige Richter nicht auch in diefer 
Beziehung der wahren Freiheit beſſern Schug gewähren als jene ſchwankenden 
Volksurtheile. 37. 
Charybdis, Tochter Neptun’s und der Erde, bie ihrer Unerfättlichkeit 
wegen von Supiter ind Meer geflürzt wurde, wo fie ald Meerftrubel jedes Schiff, 
das fich ihe näherte, auf den Grund hinabriß und verfchlang. Weranlaffung 
zu biefem Mythus gab der Wirbel im ficilianifhen Meere, der den unkundigen 


Schiffern ehemals um fo gefährlicher war, da fie fi in dem Beftreben, ihm zu 


entgehen, der Gefahr ausfegten, an den Felfen der Scylla Schiffbruch zu leiden. 
Jetzt ift die Charybdis den Schiffen nicht mehr furchtbar, welche bei ruhigem 
Meere, zumal wenn Fein Sübwinb weht, ficher über fie hinfahren. Sie heift 
jegt Calofaro und la Rema. 

Chaffefi, die erfle Sultanin, oder diejenige Gemahlin des türkifchen 
Kaifers, die ihm den erſten Prinzen geboren hat, 

Ehafteler (Johann Gabriel, Mara. v.), Grand von Spanien 1. Glaffe, £.E. 
öfte. Gen. d. Artill. oder Feldzeugm., Militairgouverneur in Venedig, aus einer Sei- 
tenlinie des herz.s lothring. Gefchlechtes, geb. d. 22. San. 1763 auf dem Schloſſe 
Mulbais im Hennegau, erhielt feine erfte Bildung in dem Collegium be Fort zu 
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Mes. 1776 trat er, in ben oͤſtr. Kriegsdienſt. Von .1778—80 ſtudirte er in 
der Ingenieurakad. zu Wien, wurde Lieut. im Geniecorp8 und machte ſich von 
1781 —84 bei dem Bau ber von Joſeph angeorbnneten Feftungen Joſephſtadt und 
Therefienftabt ruͤhmlich bekannt, Zugleich ftubirte ee Geſchichte, Naturkunde, 
Kriegswiffenfhaft, und vorzüglich Kriegsbaufunft. Im Zürkenkriege diente er 
bei dem Corps des Herz. von Koburg; 1788 bei der Belagerung von Chotym ward 
ihm dee rechte Fuß zerfchmettert. In der Schlad;t bei Fockſan erwarb er fich das 
Thereſienkreuz. Dann zeichnete er fich bei dem ruffifchen Heere unter Repnin 
aus. Nach dem Waffenftiiftande brauchte man ihn bei der Aufnahme und Aus— 
arbeitung der militairiſchen Charte der Walachei; er vollzog wichtige Aufträge in. 
Belgrad, Peterwardein, Brüffel ꝛc. MWährend der niederländifchen Unruhen gab 
er die größten Beweiſe feiner Anhänglichkeit an das Kaiferhaus. Vom Ausbruch 
der franz. Revolution an nahm er als Obriftlieut. im Geniecorps an allen Feld: 
zügen des öfte, Heeres Theil, 5. B. bei der Vertheibigung des Gaftells von Namur 
1792, bei der Belagerung von Valenciennes, Quesnoy und Maubeuge 1793. 
In ber Schlacht bei Wattigny (15. u. 16. Oct. 1793) warf er den rechten Flügel 
der franz. Armee, 1796 und 1797 arbeitete er auch als Diplomat in Polen 
und zu Petersburg. Mach dem Frieden von Sampo:Formio war er Bevollmaͤch⸗ 
figter zur Übernahme und Grengbeftimmung der neu ertvorbenen venetian. Pro: 
vinzen, und 1799 Generalquartiermeifter des vereinigten ruffifch-öftreich. Heeres in 
Stalien. Zu Kray's Siege über Scherer bei Verona trug er viel bei. Suwa— 
roff's Vertrauen vechtfertigte er in der Schlacht an der Trebia (17.19. Juni 
1799). In den Laufgräben vor Aleffandria erhielt er feine dreizehnte Wunde durch 
eine Kartätfchenkugel, Im Frühjahr 1800, von feiner ſchweren Verwundung 
kaum geheilt, fendete ihn Baron Thugut zur Mheinarmee, deren Oberbefehl Kray, 
und nad diefem ber Erzherzog Johann übernahm. E. erhielt eine Brigade bei dem 
Corps in Tirol, wo er die tiroler Landwehr einübte, Als der Erzherzog Karl den 
Waffenſtillſtand von Stadt Steyer ſchloß, wurbe Tirol geräumt und nur von 
franz. und öftreich. Sauvegarden in gleicher Anzahl befegt. C. befehligte die Öft- 
reicher, Nanfouty und Demont bie Franzofen. In diefer Muhezeit entwarf C. 
vortreffliche Plane für die Befeftigung Zirols, für die Bildung der Landwehr und 
des Landſturms dafeldft. Daher ertheilten ihm Tirols Stände bie Landsmannſchaft. 
1802 ging er nach Paris, wo es ihm gelang, feine Ausftreichung von der nieder: 
laͤndiſchen Emigrantenlifte zu bewirken. Beim Ausbruche des Krieges 1805 erhielt 
er ein Commando. Das Gefecht am Pak Strub mit der bairifchen Divifion 
Deroy, der Marſch gegen Salzburg, die Vertreibung Marmont's aus Gräg er- 
höbten feinen alten Ruhm. 1808 wurde ihm bie Befeftigung von Komorn über: 
tragen; dann befehligte er das achte Armeecorps bei der Armee von Inneröftreich. 
Ein Eleiner Theil deffelben war nad) Zirol beftimmt, und der Erzherzog Johann 
übertrug dem Gen. C. wegen feiner Kenntnif des Landes diefe Unternehm'g per: 
ſoͤnlich. C. und Hormayr waren nun die Seelen des tiroler Aufftandes und aller 
bamit zufammenhängenden politifch = militairifchen Erfolge. Inzwiſchen war das 
Unglüd bei Regensburg gefchehen. G. mußie fic nad) dem nörblichen Zirol wen- 
den. Napoleon, über die Gapitulation der 8000 Franzofen und Baiern in In— 
fprud ergeimmt, gab zu Enns einen Tagesbefehl, wodurch er „einen gemwiffen 
Chafteler, angeblich General in öfte. Dienften, als Räuberanführer, als Urheber 
ber an den gefangenen Franzoſen und Baiern verübten Morbthaten und als An- 
flifter des tiroler Aufftandes in die Acht erklärte, vor ein Kriegsgericht zu ftellen 
und binnen 24 Stunden zu erfchießen befahl". Kaifer Franz verordnete Repref: 
falien gegen diefen voͤlkerrechtswidrigen Befehl, ber um fo ſchaͤndlicher war, als die 
Fürforge für die Gefangenen und Verwundeten einer ber erften Gegenftände war, 
womit C. ſich befchäftigte. Die bairifche Armee, unter dem Marfchall Herzog 
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von Danzig, brach ein; furchtlos ging ihr C. entgegen, fein Heer wurde aber am 
13. Mai bei Wörgl zerfprengt. Nun zog er fich in die Eentralpofition bed Bren⸗ 
ners. Indeſſen war Tirol von allen Seiten abgefchnitten, ber Vicekoͤnig Eugen 
drängte den Erzherzog Johann von Villach hinweg und fuchte ben nächften Weg 
zu dem inzwiſchen bei Afpern geſchlagenen Napoleon. C. brach, ſowie ber Vice 
önig vorüber war, aus Tirol heraus und drang durch Kaͤrnthen und Unterfteyer 
nad) Ungarn. Nach Beendigung bes Krieges ſtand er eine Zeitlang als Militair- 
commanbant in Zroppau, 1813 befehligte er das Grenadiercorps ber Hauptarmee 
in den Schlachten bei Dresden und bei Kulm, wurde Feldzeugmeifter, Gouverneur 
von Therefienftadt, umb übernahm Dresden, als der Vertrag gemißbilligt wurde, 
den Klenau mit Gouvion⸗Saint⸗ Cyr gefchloffen hatte. Im Dec. 1814 warb er 
zum Gouverneur von Venedig ernannt, wo er an ben Folgen von 14 Wunden den 
7. Mai 1825 geftorben ift. Diefer ritterlich gefinnte und wiffenfchaftliche Feldhert 
ſprach 12 Sprachen, und ebenfo tapfer als großmüthig war er einer ber ebelften 
Wallonen in Öftreichs Herren. BMR. 
Chatam (William Pitt, Graf von), Water des 1806 verftorb. Minifters 
William Pitt, einer der größten und verehrungswärbigften Staatsmänner Eng» 
lands, das er, von Ehrgeiz, Parteilichkeit und Herefchfucht ebenfo weit als von 
Eigennus und Ränken entfernt, bloß durch die Überlegenheit feines Geiftes be: 
herrſchte. Gerecht und voll Begeifterung für fein Vaterland, war er unermübdet 


‘ thätig, ſchnell und weit hinausblidend, In der Beredtfamkeit hat ihn nie ein 


Engländer übertroffen. Seine Reben waren erhaben und kuͤhn. Mit fiegender 
Gewalt riß er bie Zuhörer dahin. Durch Gefälligkeit und Würde, verbunden mit 
einer ſchoͤnen Sprache und dem volltommenften Gebärbenfpiel (in welhem Garrid 


. ihm den Vorzug vor fid) felbft einräumte), nahm er alle Gemüther für fich ein; 


durch) feinen deutlichen, von ſchwerfaͤlligen Schlüffen, Schwulft und gefuchtem 
MWig durchaus freien Vortrag wirkte er auf die Überzeugung Aller, Er war ber 
Sohn des Robert Pitt von Boconnod in Commall, geb. 1708, vertaufchte die 
Militairdienfte mit den Staatswiffenfhaften, 309, als ihn bald darauf der Flecken 
Old⸗Sarum für das Unterhaus wählte, die allgemeine Aufmerkfamteit auf fich 
und befam fchon damals wegen feines Patriofismus von ber verwitw. Herzogin 
von Marlborougb ein Vermaͤchtniß von 10,000 Pf. Sterl., fowie in der Folge 
eine anſehnliche Erbſchaft von einem gewiſſen Ponfent. Deffenungeachtet fuchte 
er ſich auf Beine Art zu bereichern, und felbft feine erElärteften Feinde, beren er 
ſchon damals viele hatte, und die fich in ber Folge noch vermehrten, konnten nicht 
ben geringften Flecken auf feinen Charakter werfen. Er hatte eine Kammerherm: 
ftelle beim Prinzen von Wallis angenommen, legte aber dieſelbe 1745 nieder, ward 
1746 in Irland Schagmeifter, Generalzahlmeifter der Armee und geheimer Rath. 
Auch diefe Würde gab er bald auf; 1756 zum Staatsfecretaic des füblichen Des 
partements ernannt, mußte er biefen Poften auf Befehl des K. Georg II., der durch 
Raͤnke wider ihm eingenommen und durch Wiberfeglichkeit von ihm beleidigt wor⸗ 
ben war, in dem nämlichen Jahre verlaffen. Das Volk, das ihm mit Begeifte: 
tung anhing, beftürmte jeboch den König fo mit Bitten, daß er 1757 aufs neue 
zum Staatsfecretair ernannt wurde. Seht zeigte fich fein großer Geift in feiner 
ganzen Stärke. Er überftrahlte alle Mitglieder ded Parlaments und alle Minifter; 
fein Wille wurde von Allen geehrt, er war es, der die Thätigkeit der Engländer wie: 
ber hob und während des damaligen Kriegs mit Frankreich feinem Vaterlande durch 
Stiftung einer Landmiliz, Verbefferung ber Flotten, Auswahl trefflicher Feldherren 
und andre durchdachte Plane in wenig Jahren das demſelben ſchon faft entriffene 
Übergewicht über Frankreich und die Alleinherrſchaft des Handels verfhaffte. Frank: 
teich wurde in allen vier MWelttheilen gefchlagen, und ſchon 1760 rieth er, bem ba: 
mals noch unvorbereiteten Spanien den Krieg anzufündigen, weil er vorausfah, daß 
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baffelbe den Franzoſen beiftehen würde. Sein ganzes Streben war die Erhebung 
Englands auf ben Trümmern der bourboniſchen Mächte, Allein plöglich unterbrach 
der Tod George IT. feine Entwürfe. Georg II, ward von Pitt's Gegner, dem 
Grafen Bute, einem befchräntten Staatsmanne, wider ihn eingenommen, fobaß Pitt 
feine Stelle 1761 freiwillig niederlegte und bloß im Unterhaufe blieb. Die Stadt 
London übergab eine allgemeine Dankſagung an Pitt, deffen Gemahlin Baroneffe 
von Chatam geworden war, ließ ihm zu Ehren eine Infcheift auf der Blackfriars⸗ 
bruͤcke anfchlagen und betrachtete ihn als das Palladium ber Freiheit. Als ſich Spa- 
nien 1762 förmlich mit Frankreich verband, rieth Pitt zur Fortfegung des Kriege, 
durch den man beide feindliche Staaten vielleicht ganz entfräftet haben würbe; 
allein die Gegenpartei fchloß 1763 Frieden. Pitt nahm ſich des Volks gegen jebe 
Bedruͤckung an. Da er vorausfah, daf fich bie amerikan. Colonien bei fortdauern: 
der befpotifcher Strenge vom Mutterlande trennen würden, drang er befonderd 1766 
auf glimpflichere Behandlung berfelben und auf Widerrufung ber Stempelacte. 
In demf. Fahre wurde ein neues Minifterium berufen, und der König ernannte ihn - 
zum geh. Siegelbewahrer, Viscount von Burton, Pyſent und Grafen von Chatam. 
Dies geſchah jedoch nicht ſowol aus Hochachtung für feine Verbienfte al um ihn 
aus dem Unterhaufe, wo fein Einfluß überwiegend war, in bas Oberhaus zu brin- 
gen, in welchem er wegen. der Majorität, die auf der Seite bes Lords North und 
f. Anhänger war, dem Minifterium nicht fo gefährlich werden konnte. Auch hier 
empfahl Pitt mit der lebhafteften Sreimüthigkeit gelindere Maßregeln gegen Ame- 
rika, befonders 1775; allein man vertvarf f. Warnung, und 1776 erklärten fich 
die Golonien für frei. Ein abermaliger Werfuch, ben er 1777 zur Ausföhnung mit 
ihnen machte, ſchlug ebenfalls fehl; vergebens zeigte er bie Unmöglichkeit, die Ame⸗ 
rifaner zu bezwingen. Am 8. April 1778 begab er fich, wiewol fehr frank, in das 
Hans, um das ungerechte und umpolitifche Verfahren ber Minifter gegen Amerika 
öffentlich zu tabeln; nach geendigter Rebe fank er ohnmaͤchtig nieder und wurde 
aus bem Parlamente auf fein Landgut Hayes bei Kent gebracht, wo er d. 11. Mai 
ftarb. Das Parlament gab demjenigen f. Söhne, der die Graffhaft Chatam befaf, 
für fi und f. Nachkommen 4000 Pf. St. Jahrgeld, begrub Pitt auf öffentliche 
Koften mit bem größten Pomp und fegte ihm in ber Weftminfterabtei und nachher, 
1782, in Guildhall prächtige Denkmäler. 

Shateaubriand ($rangois Augufte, Vicomte de), Pair von Frankreich, 
ein Neffe des eblen Malesherbes, gehört zu den ausgezeichnetften jegt lebenden 
Scriftftelern Frankreichs. Er ift 1769 zu Gombourg in der Bretagne geboren 
und trat 1786 in das Infanterieregiment Navarra. Während der blutigen Äch⸗ 
tungen im Laufe der Revolution verließ er fein Vaterland und begab ſich nach Nord⸗ 
amerika. Auf feine Bildung als politifch »religiöfer Dichter hat der zweijährige 
Aufenthalt unter ben wilden Stämmen von Kentucky, von wo er in den Jahren 
1790 fg. bis zum Cap Mendocin an das Ufer bes ftilfen Meeres vorbrang, ent: 
fheidenden Einfluß gehabt. In Amerika fchrieb er ein Gedicht in Profa: „Die 
Natſchès, oder Gemälde bes Lebens der indianifchen Stämme”, das erft 1826 in 
der Sammlung f. Werke erſchienen ift. 1792 Eehrte er nach Europa zurüd, um 
unter ben Fahnen der Emigranten zu fechten. Hier warb er bei ber Belagerung 
von Thionville verwundet. Dies und andre Gründe bewogen ihn, nad; England 
zu gehen, wo er fich in einer bebrängten Rage befand, weßhalb er Schriftfteller ward, 
wodurch er mit dem Grafen de Fontanes in eine freumdfchaftlicye Verbindung kam. 
Damals fchrieb er den „Essai historique, polit, et meral sur les revolutions 
anciennes et modernes, eonsiderees dans leur rapport avec la revolution 
frangaise‘’ (Lond. 1797 und Leipz. b. Brodhaus). Diefe Schrift enthält mehre 
Abſchnitte, denen die aufgeklärteften Männer noch jegt ihren Beifall geben würden, 
nur nicht Here von Chateaubriand felbft. Diefer hat nämlich f. fruͤhern Itrthuͤmer 
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(ses erreurs) ſeitdem öffentlich eingeftanden und ein neues Werk nach altem Glau⸗ 
ben gefchrieben, („J’ecris,fagter, „un ouvrage neuf avec une foi antique‘’.) *) 
Denn als Bonaparte an die Spige ber Regierung trat und ſich den liberalen Feen 
abgeneigt erklärte, gefchah es, daß auch der Verf. des „Essai historique‘' von die— 
fen Ideen ſich losfagte, „Unter einer Regierung, die keine friedliche Meinung 
aͤchtet““, fchrieb er 1801 in der Vorrede zur 3. Ausg. f. „Atala”, ift e8 erlaubt, 
die Vertheidigung des Chriftianismus, als einen Gegenftand der Literatur, zu Über: 
nehmen”. Er nannte damals Bonaparte einen von den Menfchen, melde bie 
Gottheit, wenn fie des Strafens mübe ift, zum Zeichen der Verföhnumg auf bie 
Melt fendet. Die erfte Ausgabe von C.'s „Genie du christianisme” erfchien 
1802 in England, dann au in Frankreich; der Roman „Atala” füllte das 
18. Buch deffelben aus. Das Merk machte einen großen Eindruck; auch ift darin 
Altes auf diefen Zwed angelegt. Die Zeit dazu war glüdlich gewählt, denn 
Bonaparte wuͤnſchte das Anfehen der Kirche wiederherzuftellen. 25 Jahre frü- 
ber würde das Buch fo wenig vor den Augen der Sorbonne als vor ben Feinden 
derfelben Gnade gefunden haben. Jetzt ſchwiegen die Prälaten zu den etwas welt 
lichen Anfichten des Vfs., weil Ton und Darftellung das religiöfe Gefühl anfpra= 
hen. Nach dem 18. Brumaire kehrte C. nach Frankreich zurüd‘, trat mit Fonta⸗ 
nes, Laharpe und andern ausgezeichneten Gelehrten in Verbindung und warb 
Mitherausgeber des „Mercure. 1803 war er auf eine kurze Zeit Gefandtfchafts: 
fecretair in Rom unter dem Garbinal Feſch. Diefer Aufenthalt begeifterte ihn zu 
f. „Maͤrtyrern“, einem religiöfen Gedichte. Moch in demſelben Jahre ward er als 
franz. Minifter in Wallis angeftellt, nahm aber gleich nad) dem Tode des Herzogs 
von Enghien (im März 1804) feine Entlaffung. 1806 reifte er über Griechenland 
und Rhodus nach Jeruſalem, von da befuchte er Alerandrien, Kairo und Garthago, 
dann Eehrte er durch Spanien im Mai 1807 nad) Frankreich zurüd. Nach f. eigs 
nen Worten brachte er von Sparta, Argos und Korinth ein Dutzend Kiefel, einen 
Nofenkranz, ein Flaͤſchchen MWaffer aus dem Jordan, eine Phiole mit Waffer aus 
bem todten Meere und etwas Schilfrohr. von den Ufern bed Nils als Zeugniffe fei- 
ner Pilgerfahrt und feines Glaubens mit. Bald nachher verlor er ſ. Eigenthums⸗ 
recht am „Mercure de France”, weil er ber die Reife des H. v. la Borbe durch 
Spanien einen Artikel gefchrieben hatte, in welchen der Kaifer beleidigende Anfpies 
lungen zu finden glaubte. Um dieſe Zeit erfchienen C.'s „Martyrs'. Sie konnten 
natürlich nur theilmeife gefallen. Auch Joſeph Chenier war fein Bermunderer von 
des Wicomte Schriften. Als nun E. an Chenier’d Stelle 1811 Mitglied des Infti- 
tuts geworden war, urtheilte er in f. Eintrittsrede Über f. Vorgänger, auf den er 
nad) dem Herkommen eine fogen. Eloge hätte halten follen, mit fo wenig Scho: 
mung, daß man darin nur die Empfindlichkeit feiner Eigenliebe und die Abficht, den 
Parteienztwift zu naͤhren, erkennen Eonnte. Übrigens finden ſich hier, und noch häu- 
figer in dem „Itineraire de Paris à Jerusalem’ mehre Stellen zum Lobe Napo- 
leons, theils weil der Verf. deſſen Eriegerifchen Ruhm bewunderte, theild weil er 
(tie er felbft gefteht), zum Beſten f. Berlegers, einen Wink des Polizeiminifters 
nicht unbeachtet laffen durfte. Endlich erhob das J. 1812 feine Hoffnung, die 
Bourbons mwiederhergeftellt zu fehen, und im April 1814 ſchrieb E. zu Paris feine 
berühmte, faft in alle europ. Sprachen uͤberſetzte Flugfchrift: „De Buonaparte et 
des Bourbons‘ ; man fonnte gegen eine Macht, die nicht mehr vorhanden war, 
nicht kuͤhner fchreiben, als es der Vf. hier gethan hat. Der Mann, „den die Vor: 
fehung fandte” (envoye par la providence), wird ebenfo Eräftig wie früher, aber 


*) C. veranftaltete 1814 eine neue Ausg. des „„Essai’, worin er alle mißfällige Stel: 
len abgeändert hatte. Dagegen erfchien 1824 zu Paris bei Lacroffe, neu abgebrudt, bie 
alte, fehr felten geworbene Ausg. beö „Essai’ von 1797, mit Roten und mit ben in ber 
Ausg. von 1814 enthaltenen Veränderungen. 
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mit ganz neuen Zügen gefchildert. Dadurch ſprach fich der Vicomte entfchieden für 
bie Anficht der Ultraropaliften aus, ber er ſeitdem treu geblieben ift, oder, wie Lady 
Morgan fagt: „Der Philofoph der Wuͤſte beftrebte fich, nunmehr der Philofoph 
der Zuilerien zu fein”. Doch fuchte er babei auch Einfluß auf bie öffentliche Mei- 
nung zu gewinnen, und f, „Reflexions politiques sur que!ques brochures du 
jour” empfahlen ihn bem damaligen Minifterium. Bei Napoleons Landung folgte 
er Ludwig XVII. nach Gent, und fehrte mit ihm nach Paris zuruͤck. Als Minifter 
bes Königs in Gent legte er demfelben im Mai 1815 einen Bericht über den Zu: 
ftand Frankreichs vor, worin gemwiffe Intereffen fo unflugerweife bebroht zur wer: 
ben ſchienen, daß Bonaparte ben Bericht in Paris durch den Drud verbreiten ließ. 
Den 19. Aug. 1815 ward er Staatsminifter und Pair. Als ſolcher flimmte G. für 
firenge Maßregeln gegen politifche Umtriebe, erklärte ſich für die Herftellung der al- 
ten richterlichen Formen, gegen bie theilmeife Erneuerung der Deputirtenfammer 
u. ſ. w. Den 24. März 1816 wurde er Mitglied ber Akademie. Ein halbes Jahr 
nachher erfchien f. Schrift: „La monarchie selon la charte”, in welcher er einige 
gute Ideen mit fehr unpolitifcdyen Lehren, deren Befolgung ben Rechten der Eönigl. 
Gewalt und denen bed Volks gleich nachtheilig fein wuͤrde, kuͤnſtlich vermifcht hat. 
Weil er ſich darin Zweifel an dem eignen Willen des Königs in Anfehung der Or⸗ 
donnanz vom 5. Sept. erlaubte, fo ſtrich ihm der König aus der Lifte der Staats: 
minifter aus, worüber die Vorſtadt St.-Germain fehr unzufrieden war. Seitdem 
griff E. öfter das Syſtem von Decazes an und erklärte in mehren Auffägen, daß 
Frankreich untergehen müffe, werm man ben Gang der Verwaltung nicht ändere. 
Der „Moniteur” vom 21. Aug. 1818 widerſprach daher nachdruͤcklich f. Schrift: 
„Remarques sur les affaires du moment’, In ber Folge (1820) ſtimmte E. für 
die Ausnahmegefege. Zur Zeit der Kaufe bed Herzogs von Borbeaur überreichte 
ec der Herzogin v. Berry ein Fläfhchen mit Waffer aus dem Jordan, und man 
fragte bei diefer Gelegenheit, warum er denn nicht 1811 für gut gefunden habe, mit 
diefem romantifhen Waſſer „die Wiege zu benegen, welche damals die Schidfale 
der Zukunft in ſich faßte?“ 1820 ging C. als bevollmächtigter Minifter und außer 
ordentl. Gefanbdter nach Berlin, Eehrte aber 1821 nad) Paris zuruͤck, wo er am 30. 
Aprit 1821 wieder zum Staatsminifter und Mitglied des geh. Raths ernannt 
mwurbe ; er nahm jeboch im Aug. d. 3. feine Entlaffung von bem Poften eines Staats: 
minifters. 1822 wurde er an Decazed’s Stelle zum außerordentl, Geſandten am 
Hofe zu London ernannt: ein Poften, deffen Gehalt 300,000 Fr. beträgt, (ohne 
150,000 $r., bie zur erjten Einrichtung bewilligt werden). C. kehrte aber bald nach 
Paris zuruͤck, folgte dann dem Herzog von Montmorency auf den Congreß zu Ve: 
rona und wurde nad) feiner Ruͤckkehr Machfolger des Herzogs von Montmorency 
im Minifterium ber ausmärt. Angelegenheiten (28. Dec. 1822), weil er mit Hm. 
v. Villele über die fpanifche Sache übereinftinnmend dachte. In diefem Sinne der 
Maͤßigung ward das Schreiben an den franz. Gefandten in Madrid, Grafen be la 
Garde, abgefaft, worauf ber Krieg ausbrah. Allein bald trat zwifchen Villele 
und E. eine gewiſſe Kälte ein, weil Jener ben romantifchen Schwung des Letztern 
in der fpanifch »royaliftifhen Sache nicht billigte. C. erhielt dagegen den ruff. 
Andreas: und den preuß. ſchwarzen Adlerorden. Als nun C. Villoèle's Gefegent: 
wurf, die Renten herabzuſetzen, in der Pairskammer nicht unterſtuͤtzte — viel: 
leicht in der Erwartung, daß die Verwerfung des Vorſchlags Villoͤle's Sturz zur 
Folge haben koͤnnte —, fo erhielt er felbft am 5. Juni 1824 feine Entlaffung. 
Nach Ludwigs XVII, Tode gab C. fhon am 17. Sept. eine meifterhaft abge: 
faßte Flugſchrift unter d. Zitel: „Le Roi est mort; vive le Roi!" heraus, bie ihm 
die Gunft des Hofs und die Gnade des Königs zumandte. Er Fam jedoch; nicht 
wieder ins Minifterium. Dagegen trat er zur Gontreoppofition und bediente ſich 
ber entfeffelten Preffe, um in dem „Journ, des debats” die Mafregeln bes Mini: 
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ſterlums in gut gefchriebenen Artikeln einer fcharfin Kritik zu unterwerfen, Geine 

Flugſchrift: „De labolition de la censure”, worin er den Sag aufftellte, daß 
ohre. Preffreiheit die repräfentative Regierung nichts tage, fand großen Beifall. 

1825 erfchien f. beredte und freimlithige „Note sur la Grece‘, welche bie Sach⸗ 
der Griechen empfahl, für welche C. auch in ber Kammer mit großem Nachbruck 
ſprach. Zuletzt befchäftigte ihn die Herausgabe f. „Oeuvres completes” in 25 Bbn. 
(davon 13 ıumgebrudte), wofür ihm der Buchhändler Kavocat ein Honorar don 
550,000 $r. bezahlt hat. 1829 ging er als franz. Botfchafter nach Rom, wo er 
zu Torre Vergata Ausgrabungen veranftaltete und vor den Garbindlen bes Gonclave 
d. 3. eine merkwürdige Rede hielt, in welcher er (antijefuitifch) den Fortfchritt der 
Zeit und der Civiliſation bemerkbar machte. — _ Unter den übrigen Schriften bes 
Bicomte nennen wir f. „Memoires, lettres et pieces authentiques, touchant 
la vie et la mort du due de Berry”, Auch war er eine Zeitlang Hauptrebacteur 


des „Conservateur''; doch hörte diefe von Fievee fortgef. Zeitſchrift auf, ald das 


Genfurgefeg erfhien. C.'s Schriften athmen poetifches Reben. Er ſchreibt mit 
Waͤrme, bilderreich, geiſtvoll und nicht ohne Kraft; insbefondere kann man viele 
feiner Schilderumgen trefflic nennen; allein den Ideen fehlt e8 an Tiefe und Zu: 
ſammenhang. Wenn ihm alfo auch feine Darftellungsgabe einen ausgezeichneten 
Rang unter ben Lieblingsfchriftftellern erwerben hat, fo kann doch keins feiner Werke 
claffifch in dem Sinne genannt werben, in welchem biefer Rang nur den Werken 
eines hohen und freien Geiftes gebührt, welche Ideenreichthum mit Tiefe und Gruͤnd⸗ 
lichkeit vereinigen, ohne die Mahrheit durch fophiftifhe Wendungen oder durch 
Träume einer ſich felbft täufchenden Phantafie und durch den Bombaft einer uͤppi⸗ 
gen Rebeform zu entftellen. Viele feiner Schriften find ins Engl. überfegt; fie 
werben aber in England weniger gefhäst als in Frankreich, und in Amerika noch 
meniger als in England. Lady Morgan nennt ihn den einfamen und unerreichten 
Nacyfolger der Couch, Nesle, Chatillon und Montfort ; dem legten der Kreuzfahrer 
und eblen Pilgrime von Europa! 

Chateaurour (Marie Anne, Herzogin v.), aus dem erlauchten Haufe 
Mesle, vermählte fich 1734 mit dem Marquis de la Zournelle. Im 23. Jahre 
Witwe, ward fie von der Ducheffe Mazarin, ihrer Kante, aufgenommen, verlor 
aber bald diefe Stüge. Nachdem ihre beiden Schweftern (Vintimille und Mailly) 

‚Eine nach der Andern das Herz Ludwigs XV. beherrfcht hatten, flöfte fie dem Kö: 
nige eine lebhafte Leidenfchaft ein. Sie ward zur Palaftbame der Königin und in 
der Folge zur Herzogin Chateauroug ernannt und erhielt eine Penfion von 80,000 
Liores. Auf ihren Antrieb hatte ſich Ludwig XV. an die Spige der Deere in Flan⸗ 
dern und im Elſaß geftellt, um ben Fortfchritten des Feindes Einhalt zu tun. Er 
wurde zu Meg frank; man gab fein Leben auf und nöthigte ihn, in bie Entfernung 
der Herzogin zu willigen. In Paris fand fie bei Nichelieu Zuflucht, der nach der 
Genefung des Königs Weide wieder mit einander ausföhnte. Sie erlangte einen 
vollftändigen Triumph und follte zu dem wichtigen Poften einer Surintenbante bei 
ber Dauphine erhoben werben, als fie 1744 ftarb. Zu Paris erfchien 1806 eine 
Sammlung von ihren Briefen in 2 Bbchn. i 

Chatelet. Als Paris noch auf den Umfang der Altftabt (Cite) beſchraͤnkt 
war, konnte man nur über 2 Brüden (le petit pont und le pont au change) 
hineinkommen. Jede war durch 2 Thuͤrme befeftigt : einen kleinern nach der Stadt 
zu, in ber Stadtmauer, und einen groͤßern vor der Bruͤcke, nach dem Felde zu. Diefe 
beiden äußern Thuͤrme ſind das Grand und Petit Chatelöt. Daß das Grand 
Chatelet von Julius Gäfar erbaut worden fel, war eine fehr unfichere, obwol feibft 
von Gelehrten (La Marre in f. „Traite de police”, Bd. 1, ©. 87) angenommene 
Sage; aber zur Zeit der normannifchen Belagerung (885) ftand der große Thurm 
bereitd. Das Grand Chatelet war das Schloß der Grafen von Paris, umb baher 


% 
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der Sig aller koͤnigl. Gerichte in der Stabt und Grafſchaft, ſowie des Lehnhofs. 
Die Stadt hatte gar eine eigne Gerichtsbarkeit, ihr Stabtvogt oder Stadthaupt: 
mann (Prevöt) murbe vom Könige gefegt und war nicht nur ber Erſte bes Gerichts 
(doch nur bem Namen nach, ba er am Fällen der Urtheile feinen Theil Hatte), fon- 
bern auch von Amtswegen Anführer ber Ritterfchaft. Seit 1388 wardie früher 
errichtete, bann eine Zeitlang damit vereinigte Stelle eines Hauptmanns der Kauf: 
mannfchaft (Prevöt desmarchands, in andern Städten Maire) davon getrennt, 
Die Geſchaͤfte des Chatelöt wurden durch Amtsverweſer, Amtleute (Lieutenants) 
geleitet, deren 5 waren, 3 für bie bürgerlichen Rechtsſachen, ein Griminalober: 
amtmann und ber Polizeioberamtmann (Lieutenant general de la police); ber 
Leste war im Grunde Polizeiminifter des Königreichs, und ber Umfang feiner Ge: 
fchäfte, wie feiner Gewalt, befonders nad) der Einrichtung, melde ihnen der be: 
rühmte d’Argenfon unter Lubwig XIV. gegeben hatte, machte ihn zu einem ber 
mädhtigften Beamten bes Staats. Im Chatelẽt nahm er aber die 4. Stelle ein. 
Das Gericht beftand aus 56. Räthen, mit 13 Staatsanwälten, einer Menge 
Subalternen, 5. B. 63 Secretairs oder Greffiers, 113 Notarien, 236 Procura: 
toren ıc. Alle diefe Stellen waren käuflich: die Stelle des erften Civil-Oberamt: 
manns war zu 500,000 Livres angefchlagen, ein Notariat zu 40,000 Livres. 
Das _Chatelet nahm nady den hoͤchſten Gerichten (Cours souveraines) bie erſte 
Stelle ein. 37, 

Chätelet (Gabriele Emilie de Breteuil, Marguife du), aus einem alten 
Haufe in ber Picarbie, geb. den 17. Dec. 1706, lernte von ihrem Vater, dem Bas 
von Breteuil, Latein, das fie fo gut verftand als Mad. Dacier (ſ. d.); doch war 
ihr Lieblingsfach Mathematit, Dabei befaß fie eine gefunde Urtheilstraft und viel 
Geſchmack. Sie liebte das aefellige Leben und die Wergnügumgen ihres Alter und 
Geſchlechts. Indeß gab fie Alles auf und zog ſich 1733 in das halb verfallene 
Schloß Eirey, in eine höchft traurige Gegend an ber Grenze von Champagne und 
Lothringen, zuruͤck. Gie verfchönerte diefen Aufenthalt, legte eine Bibliothek an, 
fammelte Inftrumente ic. Cirey wurde oft von Gelehrten befucht, 5.B. von Mau⸗ 
pertuis, Joh. Bernoulli. _ Hier war es, wo die Marquife in 3 Monaten von 
Voltaire Englifch lernte und mit ihın Newton, Tode und Pope lad. Ebenſo 
ſchnell lernte fie Italieniſch. Auch fchrieb fie eine Abhandlung über das Leibnig'-. 
ſche Syſtem; dann überfegte fie Newton’s „Principia” ins Franzöf. und fügte 
einen algebraifchen Gommentar hinzu. Voltaire lebte mit ihr zu Circh 6 Jahre; 
dann ging fie mit ihm nad) Brüffel, um einen Proceß zu führen, den Voltaire durch 
einen vorteilhaften Wergleich endigte. Auch mit dem Philofophen Wolf ftand fie 
im Briefmwechfel bis an ihr Ende. Ihr „Traite de la nature du feu’ gewann den 
Preis und fteht in der Sammlung der Preisfchriften der parifer Akad. ber Wiffen- 
fhaften. Ihr Gemahl war ber Oberhofmarfchall des Könige Stanislaus Les: 
czinsky zu Luneville, Marquis de Chätelet- aumont. Sie flarb zu Luneville am 
10. Sept. 1749. 

Chatillon (Gongref zu), vom 5. Febr. bis 19. März 1814, und 
gleichzeitige Kriegsereigniffe. Die Unterhanblungen, welche die Ver— 
bündeten fhon zu Frankfurt am 10. Oct. und 27. Nov. 1813 mit Napoleon an- 
gefangen, dann aber, nach ihrer Declaration vom 1. Dec, feit dem 8. Ian. 1814, 
als fie den Schauplag bed Krieges in bas Herz von Frankreich verlegten, abgebro: 
chen hatten, wurden aufs neue fortgefegt in dem für neutral erklärten Städtchen 
Chatillunsfur-Seine (Hauptort eines Bezirks in bem Depart. Cöte d'or mit 3700 
Einw.), wo Gaulaincourt (Herzog v. Vicenza), der an Maret's (Herz. v. Baffano) 
Stelle Minifter der auswaͤrt. Angelegenh. geworden war, die Antwort des Fürften 
Metternich auf feinen legten Brief ertvartete. Lord Gaftlereagh leitete daſelbſt die 
Unterhandiungen im Namen Großbritanniens; außer ihm befanden ſich noch daſelbſt 


3 britifche Minifter: Lord Cathcart, Aberdeen und Stewart.” Im Namen Ruß⸗ 
lands unterhandelte Graf v. Razumoffski, im Namen Öftreiche Graf Stadion, und 
im Namen Preußens Baron v. Humboldt. Die Gefcichte diefes Congreffes ſteht 
1: mit dem Gange des Krieges im genaueften Zufammenhange. Nach der Schlacht 
FR — bei Brienne oder la Rothiere (f. Brienne) zog ſich Napoleon uͤber Troyes am 
8. Febr. nach Nogent an der Seine, 23 Stunden von Paris, zuruͤck. Die Ver- 
a bündeten hatten ihrerfeits in dem Kriegsrathe zu Brienne am 2. Febr. befchloffen, 
die franz. Armee nicht mit vereinter Kraft zu verfolgen, weil das Land für 2 Deere 
auf Einer Straße nicht hinreichende Verpflegungsmittel darbot; —— 
und Bluͤcher trennten ſich alſo, um auf Paris zu marſchiren: Jener über Troyes, 
bas er am 7. Febr., Napoleons Heertheile zuruͤckdraͤngend, beſetzte, an beiden Ufern 
der Seine; Diefer aber Arcis und Chalons, um hier die Heertheile von Vork, Kleiſt 
und Langeron aufzunehmen, längs der Aube und Marne nad Meaur bin. Allein 
Bluͤcher drang, den Marſchall Macdonald verfolgend, ftatt die Nordarmee aus 
Belgien abzuwarten, in einzelnen Heerhaufen, wodurch er feine Kräfte zerfplitterte, 
zu raſch durch die Champagne vor. Zwiſchen ihm und der Hauptarmee blieb ein 
leerer Raum von 3— 4 Märfchen, den Napoleon, ungeachtet der verborbenen 
Mege, mit rafcher Kühnheit zum größten Nachtheil für die Alfiirten benugte. Un- 
terbeffen war der Gongref bereits am 5. Febr. eröffnet worden, indem Napoleon ſich 
zur augenblidlichen Auslieferung aller fi läge in den von Frankreich abzutre: 
tenden Ländern erbot, fobald die Verbündeten ihm einen Maffenftiltftand zugeftän- 
den. Allein diefe verlaugten fogleich die vorläufigen Bedingungen eines Friedens 
zu unterzeichnen, ber Frankreich feine alten Grenzen fichere, wenn Napoleon ihnen 
6 der mwichtigften Grenzfeflungen einräumte. So ftand die Unterhandlung, als 
Napoleon — rechtd von Schtwarzenberg diesſeits Troyes bedroht, links von Blü- 
her überflügelt, deffen vorderfter Heerhaufen unter York bis la Ferts-ſous⸗Jouarre, 
am 9, Febr., 3 Tagemärfche von Paris, vorgebrungen war — plöglich durch einen 
Seitenmarfch die Mitte der Linie, auf welcher die durch ftarke Zwifchenräume ge: 
trennten Abtheilungen des fchlefifchen Heeres fich befanden, ſenkrecht ducchfchnitt, 
| fodaß er num im Rüden und in der linken Flanke des Feindes vordrang. Er ließ 
nämlich 36,000 M. unter Victor, Oudinot und Milhaub an den übergangspunk 
ten der Seine und VYonne gegen Schwarzenberg zuruͤck und eilte don Mogent über 
die Seine mit den Heertheilen von Mey und Marmont, nebft den Garden unter 
Mortier, 30,000 M. ftark, am 9. Febr. nad) Sezanne, warf ſich am 10. bei 
Champaubert mit 6000 Pferden. auf die ruff. Heeresabtheilung des Generals 
Alfufieff, der 5000 M. Fußvolk und 24 Kanonen hatte. Diefer mußte fich, nad 
tapferm Widerſtande, mit 2000 M. ergeben; 2000 M. entlamen durch bie Waͤl⸗ 
der, und 15 Kanonen fielen in feindliche Gewalt. Napoleon ftand jegt im Rüden 
ber unter Saden und York vorgefchobenen Heertheile. jener marſchirte daher, 
20,000 M. ftark, eifigft von la Ferte nah Montmirailzuräd, wurde aber hier 
am 11. Febr. von Napoleon, der Montmirail fchon befegt hatte, nach einem bluti⸗ 
gen Kampfe in ben Dörfern l' Epine und Marchais, gefchlagen, und z0g fich, durch 
die Ankunft eines Theild des Heerhaufens von Vor gedeckt, mit einem Verluſte 
von 2400 M. an Zodten, 1000 Gefangenen und 9 Kanonen, in der Nacht nad) 
Chateau⸗Thierry zuruͤck, das er, nachdem fein Nachtrab auf ben Höhen von Nesle 
am 12.nodımals geſchlagen worden war und ber 2000 M. verloren hatte, fliehend 
erreichte. Hier deckte Prinz Wilhelm von Preußen mit 2000 M. ben Übergang 
auf das rechte Ufer der Marne, worauf Saden und auch Vork, der indef von 
Meaur zuruͤckgewichen war, Beide von Macdonald verfolgt, ſich nach Rheims zu: 
ruͤckzogen. Unterdeffen hatte Blücher, auf die erfte Kunde von Napoleons Bewe⸗ 
gung, ben Heertheil des Generallieut. vom Kleift und die Abtheilung des Generals 
Kapzewitfch am 12, in ber Stellung bei Bergeres zufanımengezogen, und war in 
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i ber Meinung, Napoleon fei von den Generalen York und Saden zurädgetviefen, 

: mit 20,000 M. nad) Etoges vorgeruͤckt, wo er Marmont, den Napoleon ihm 

:  entgegengefandt hatte, am 13. angriff und ihn, zum fi mit Saden und Vork zu 
vereinigen, nad) Montmirail hin bi Vauchamp zurüctrieb. Aber ſchon am 14. 
ereilte Napoleon hier und bei Joinvillers den preuß. Vortrab. Bald fah ſich Bluͤ⸗ 
cher von allen Seiten angegriffen, und feine Lage jegt erfennend, befchloß er den 
Ruͤckzug; das Fußvolk fcharte ſich in Maffen, die Batterien zwiſchen ſich, die Reis 
terei auf den Flügeln. An diefem Tage, bei Vauch amp und Etoges, rettete 
die Tapferkeit der Preußen und ber Heldenmuth ihrer Führer, Bluͤcher, Gneife: 

„ nau,, Kleift und Prinz Auguft von Preußen, das Heer von Schlefien. Denn trog 
ihrer Überlegenheit an Reiterei vermochten die Franzofen nicht die preuß. Vierecke zu 
durchbrechen; vergebens hatte Grouchh Champaubert und mit 6000 Reitern die 
Straße nad, Etoges befegt, um Bluͤcher ven Rüdzug abzufchneiden. Obgleid) 
vom Feinde umzingelt, warfen die Preußen und Ruffen feine wiederholten Flanken⸗ 
angriffe zurüd und zogen fechtend in gedrängten Scharen fort, bis fie den Wald 
von Etoges erreichten. Auch hier mußten fie fich durch Maffen bes feindlichen 
Fußvolks, das ihnen dahin zuvorgefommen war, ducchfchlagen, wobei bie Nach⸗ 
hut, von Grouchy's Neiterei in ben Flanken und von Marmont’s Fußvolk von vorn 
angegriffen, größtentheils zerfprengt und gefangen wurde. Erſt in der Nacht ge 
langte Ölücher, mit einem Verluſte von 4000 M. und 9 Kanonen, in die Stellung 
bei Bergeres. Am 16. wid) er, ohnẽ weiter verfolgt zu werden, nad) Chalons an 
der Marne zuruͤck, wo er ſich mit York und Saden und mit den herbeieilenben 
Scharen von Langeron vereinigte. Das fchlefifche Heer hatte in diefen 6 Lagen 
ein Viertheil feiner Stärke, beinahe 15,000 M. verloren, war aber jegt von neuem 
über 60,000 M. ſtark. 

Unterdeffen waren Witgenftein und Wrede über die Seine in Napoleons 
Ruͤcken vorgedrungen, und Fürft Schwarzenberg hatte die an der Seine ſtehenden 
Heerabtheilungen aus Sens am 11., aus Nogent am 12., aus Montereau am 
15., ſowie aus Provins und aus andern Orten vertrieben, ſodaß das Heerlager der 
verbündeten Monarchen am 16. bis Bray vorgeruͤckt war. Dies bewog den Kai: 
fer Napoleon, am 15. bei Etoge® von der Verfolgung Bluͤcher's abzulaffen, und er 
zog in Gewaltmärfchen, mit feinem jegt auf 100,000 M. verftärkten Deere, von 
Montmirail am 16. bis Meaur, um von hier aus ſich auf die einzelnen Abtheiluns 
gen des feindlichen Hauptheeres zu werfen. Allein Schwarzenberg empfahl fofort 
den 3 auf dem rechten Seineufer ftaffelmeife vorrüdenden Heerestheilen, in ber 
Angrifföbewegung einzuhalten. Doch Witgenftein fegte willkuͤtlich ſeinen Marſch 
weiter fort; daher gefchah e#, daß nicht nur fein Vortrab unter Pahlen von bem 
General Gerard bei Mormant und Nangis am 17. angegriffen wurde, wo er einige 
taufend Mann und 10 Kanonen verlor, fondern daß auch am 18. bei Montes 
reau, am linken Ufer der Seine, wo die Yonne in die Seine fällt, ein nach» 
theiliges Gefecht geliefert werben mußte, wo jedoch der tapfere Kronprinz v. Wuͤr⸗ 
temberg, an der Spiße des vierten Heertheils, mit etwa 10,000 M. und 38 Stüd 
Kanonen, den Übergang über die Seine dem an Victor's Stelle getretenen General 
Gerard und dem Kaifer Napoleon felbft, die ihn mit 30,000 M. und 60 Kanonen 
angriffen — fowie Schwarzenberg es ihm befohlen — bis zum 18. Abends ver- 
wehrte, und ſich hierauf, indem er über die Brüde nad Montereau unter bem 
feindlichen Gefhügfeuer ging, nach einem Verluſte von 2800 Mann, ohne die 
Gefangenen und das unbrauchbar gemachte Geſchuͤtz, ungehindert auf das Haupt: 
heer zuruͤckzog. Dadurch gelang es dem Fürften Schwarzenberg, alle Maffen feines 
Heeres am 19. wieder bei Troyes zu vereinigen. est hoffte Napoleon, den Fürften 
bier zu einer Schlacht zu zwingen, mo Alles ihm den entfcheibendften Erfolg ver- 
ſprach; dazu kam noch die Nachricht von einem Siege, ben ber Vicefönig von Ita 
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lien gegen Bellegarde am Mincio vom 8. — 10. Febr. erfochten hatte *), was Na» 
poleons Zuverficht fo fehr erhob, daß er die unbedingte Vollmacht Caulaincourt's, 
den Frieden abzufchließen, zuruͤcknahm und am 18. feine Foderungen zu Chatillon 
in einem ftolzern Zone höher fpannte als bisher. Allein Fürft Schwarzenberg 
ging noch in der Macht durch Troyes über die Seine und ftellte fi am 21., mit 
Blücher aufs neue eng verbunden, längs dem rechten Ufer diefes Fluſſes bis Mory 
auf. Diefer vielfach getadelte Rüdzug am 19., auf welchen am 25. auch der 
über die Aube bis Colombé nad; Chaument hin folgte, weil Augereau von Lyon 
aus die Verbindung bes Hauptheere® mit der Schweiz bedrohte, rettete beide Heere 
he:j ber Verbuͤndeten, welche jest beinahe Alles verloren fahen, was fie feit der Schlacht 
73 bei Brienne gewonnen hatten. Schwarzenberg entfandte nun Biandyi mit 30,000 
1 Mann, um längs der Saone gegen Augereau vorzuruͤcken; zugleich wurde dem Kal⸗ 

“un fer Napoleon, als deffen Heerlager noch zu Montereau war, am 19. Febr. Waffen: 
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Eu ſtillſtand angetragen, und ein Eilbote aus Chatillon überbrachte ihm den Entwurf 
Zu eines vorläufigen Friedens, unterzeichnet von fämmtlichen Bevollmächtigten ber 
i | verbündeten Mächte zu Chatillon den 17. Febr. 1814. Aus dem Umftande, daß 
1] diefer Tractat zwifchen ben Mächten Öftreich, England, Rußland und Preußen, und 
1:4 - „Sr. Majeftät, dem Kaifer ber Franzoſen, feinen Erben und Nachfolgern” abge: 
ll fehloffen werben follte, fieht man, daß die englifchen Bevollmächtigten an feinen bes 
pt. ſondern Artikel, die Anerkennung von Napoleons Kaifertitel betreffend, gedacht, 

Kun fondern diefen Titel als.fchon zugeftanden angenommen haben. Die Bedingungen 
fand ber in Paris errichtete Regentfchaftsrath, dem der Kaifer den Entwurf mit: 
theilte, annehmbar; allein eine Mebenbeftimmung , die von den Verbündeten gefo⸗ 
derte Befegung von Paris bis zum endlichen Frieden, beleidigte Napoleons Würde 
fo fehr, daß er mit dem Austufe: „Er fei jegt näher bei Wien, als die Verbündeten 
bei Paris!" die Vorfchläge verwarf, jedoch mit Oftreich befondere Unterhandlun⸗ 
gen anzuknuͤpfen fuchte. Ebenfo wenig nahm er den von ben Verbündeten am 
23. Gebr. wiederholten Antrag eines Waffenftillftandes an, willigte aber ein, daß _ 
nad) ben am 25. Febr. vom Fürften v. Liechtenftein überbrachten Vorfchlägen, die 
Unterhandlungen zwifchen Flahault und dem öftreich. General Duca, dem Grafen 
Schumaloff und bem preuf. General Rauch, in dem Dorfe Lufigny fortgefegt 
wurden. Doch fein Verfuch, Öftreich von den Verbündeten zu trennen, war ver: 
geblidy; der Kaifer Franz fchien zwar einer Ausgleichung mit Napoleon nicht abges 
neigt zu fein; allein durch einen Unfall wurde der mit feinen Vorſchlaͤgen beauf⸗ 
tragte Unterhändler, Baron v. Langenau, unterwegs aufgehalten, und der für Na: 
poleon günftige Augenblid ging dadurch verloren. Denn die 4 Mächte vereinigten 
ſich bald aufs engfte gegen Frankreich zur Herftellung und Behauptung des Frie⸗ 
dens durch den, für die Dauer von 20 Fahren, am 1. März abgefchloffenen Zractat 
Era zu Chaumont (f.b.), nad welchem fie, wenn Napoleon die ihm gemachten 
> Friedensvorfchläge nicht annaͤhme, ben Krieg fortfegen, wenn er fie aber annähme, 
Zn; ,.: den Frieden, ſowie er von ihnen befchloffen fei, mit vereinter Kraft aufrecht erhal: 
ten wollten. So murde das Schug: und Trutzbuͤndniß von Chaumont bie diplos 
tmatifche Grundlage ber noch beftehenden europäifchen Staatenverhättniffe. 
Mährend dies gefhah, rückte Napoleon, unter beftändigen Gefechten, der 
uptarmee nach und befegte am 25. Febr. Troyes. Bücher hatte fich indef von 
chwarzenberg wieber getrennt und ging am 24. bei Vaudemont über bie Aube, 
um in ber linken Flanke des Seindes, wo Marmont und Mortier vor ihm zuruͤck⸗ 
wichen, gegen die untere Marne vorzudringen und fich ber aus Flandern heraneilen- 
den Norbarmee zu nähern. Das Hauptheer unter Schwarzenberg aber zog ſich bis 

*) Der Abjutant bes Vicefönigs brachte ihm jene Nachricht in dem Augenblide, wo er 
bei Montereau gefiegt hatte, Napoleon fertigte ihn fogleich mit den Worten ab: „Re- 
tournez aupr&s d’Eugene, racotıtez-lui, comment j’ai arrange ces gens-lä!" 
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auf feine zu Langres befinblichen Unterftägungen zurüd, fobaß nunmehr das oͤſtr. 
Heer von 50,000 M. im Süden, unter dem Prinzen von Heffen-Domburg, und 
das fchlefifche im Norden, mit Winzingerode’s und Woronzoff’8 Heertheilen der 
Nordarmee unter Bülow vereinigt, die beiden Flügelheere der Hauptarmee bilden 
follten. Napoleon Eonnte jegt mit ganzer Macht entweder auf Schwarzenberg 
fallen und ihn zur Schlacht nöthigen, ober auf Bluͤcher. Aber wie ben vorfichtis 
gen, befonnenen Schwarzenberg zur Schlacht zwingen? Ec eilte alfo Blücher 
nad); doch Tettenborn, beffen leichte Eruppen von dem Heere, das aus Flandern 
kam, das linke Marneufer durchftreiften, entdeckte ſchon am 27. Febr. Napoleons 
Marſch in der Richtung von Arcis⸗ſur⸗Aube über Fere:Champenoife und Sezanne 
nah Jouarte. Auf die davon an Bluͤcher und Echwarzenberg gemachte Meldung, 
ſtellte Letzterer fofort feinen Rüdzug ein, ſchlug die feindlichen Heertheile unter 
Macdonald, Oudinot und Gerard zurüd, erzwang am 27. Febr., im Sturm auf 
Bar, den Übergang über die Aube, befegte aber erft nach dem Gefed;‘e bei 
Zaubreffel, am 3, März, das nur 11 Stunden von Bar-fur-Aube entfernte Troyes 
am 4., worauf er feine frühere Stellung an der Seine wieder einnahm. Unterbdeffen 
aber fuchte Blücher, nachdem er den Marſchall Marmont bis auf wenige Meilen 
: von Paris zuruͤckgedraͤngt hatte, um dem Hauptheere mehr Freiheit zu verfchaffen, 
über ben Aisne der Nordarmee entgegenzuziehen, bei welcher Gelegenheit bie am 
3. März erfolgte Übergabe von Soiffons *) feine Bewegung, wie die Vereini- 
gung ber Nordarmee unter Winzingerode und Bülow, erleichtert. Bülow war 
nämlich aus Flandern über Avesnes in Frankreich eingedrungen, hatte am 26. Febr. 
la ere, wo ſich beträchtliche Kriegsvorräthe und 100 Kanonen befanden, durch den 
General Thuͤmen wegnehmen laffen, fich hierauf mit Winzingerode vereinigt und 
war von Laon her am 2. März gegen Soiffons vorgeruͤckt. Bluͤcher nahm jegt mit 
dem auf 100,000 Mann ſtarken Heere am 4. März eine Stellung bei Craone und 
hielt Soiffons befegt, wo General Rudezewig mit 5000 Ruffen den von Mortier 
am 5. März verfuchten Sturm zuruͤckwies. Napoleon mußte baher oberhalb 
Soiffons über den Aisne gehen; dies that er, nachdem er von Flsmes aus am 5. 
Rheims genommen und ſich der Aisnebruͤcke bei Bery⸗au⸗Bac bemaͤchtigt hate, 
am 6. März. Hierauf griff er am 7. die Generale Saden und Woronzoff auf den 
Höhen von Craone mit foldhem Erfolg an, daß die Ruffen, zwar unbefiegt, jedoch 
mit einem Verluſte von 4800 M. an Zodten und Verwundeten, ſich nebft ber Be: 
fagung von Soiſſons in die Stellung von Laon zuruͤckzogen. Die Franzofen zähl- 
ten 8000 Zobte und Verwundete. Entfcheidender war bie Schlacht bei faon am 
9. März. Diefe Stadt von 7000 Ein, diente, ihrer vortheilhaften Lage wegen, 
den Verbündeten als Waffenplag. Buͤlow hielt die Anhöhe vor Laon befegt, Kleiſt 
und Dorf ftanden auf dem linfen, Winzingerode auf dem rechten Flügel. Dem am 
meiften bedrohten linten Flügel wurden als Unterftügung noch die Heertheile von 
Sacken und Langeron zugewiefen. Da Sümpfe und Engwege den Zugang er 
fhwerten, fo fonnte Napoleon erft Nachmittags dem linken Flügel des Feindes 
durch Marmont mit Macht angreifen laffen, während fein linker Flügel mit dem 
rechten feindlichen von früh 8 Uhr an in ein ftehendes, meift unentfcheidendes Ge: 
fecht verwickelt blieb. Die Stellung von Bluͤcher's Mitteltreffen war unangreif: 
bar. Nach biutiger Anftrengung gelang es endlich Marmont, den preuf. linken 


*) In Soiffons, das eine fteinerne Brüde bat und der Schlüffel von Paris für ein 
Heer aus den Niederlanden, alfo ein militairifch wichtiger, jedoch nur von Mauer und 
Graben umgebener Plag ift, laufen 6 ‚Heerftraßen zufammen. - Darum hatte Winzin: 
gerode biefe Stabt bereits am 14. Kebr. mit Sturm genommen ; allein nach dem Zreffen 
bei Montmirail befegte fie Mortier wieder am 19. Febr. General Morean, weldyer 
Soiſſons am 3. März übergab, wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, aber ber 31. März 
vettete ihm das Reben. 
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Flügel gegen Laon zuruͤckzudraͤngen und fich gegen Abend des Dorfes Athies zu be⸗ 
mächtigen, die Entſcheidung der Schlacht am folgenden Zage erwartend. Da führte 
plöglich um 7 Uhr Abends General York, nebft Kleijt, dem Prinzen Wilhelm von 
Preußen und der Reiterei, welche unter dem General Ziethen in die rechte Flanke 
des Feindes einbrach, einen nächtlichen Überfall in dem Dorfe Athies aus, dem 
gleichzeitig von vorn ein Angriff mit dem Bajonnette fo kräftig unterftügte, daß die 
im Rüden und auf beiden Flügeln angegriffenen Franzoſen nach kurzem Wider: 
ſtande aus dem Dorfe getrieben und völlig in die Flucht gefchlagen wurden. Sie 
verloren 46 Kanonen und mehr ald 2500 Gefangene; Marmont's Heerhaufen 
und die Reiterei unter Arrighi waren beinahe ganz zerftreut oder aufgerieben. Def: 
fenungeachtet griff Napoleon am 10. früh, ftatt ſich fogleich zurüdzuziehen, aus 
einem unbegreiflichen Eigenſinn mit feiner geringen Macht den rechten Flügel Bluͤ⸗ 
cher's und bas Mitteltreffen mit verdoppelter. Heftigkel. an, fah ſich aber am Abend, 
nad) einem hartnädigen Kampfe, und beträchtlichem Verlufte, gezwungen, am 11. 
nad) Chavignon und Soiffons zurüdzumeichen. Hätte Blücher ben nächtlichen Sieg 
am 9. raſch benust, fo würde er dem Kaifer Napoleon eine gänzlidye Niederlage 


beigebracht haben. Jetzt rüdte er ihm nur langſam nad) und blieb bis zum 18. 


März auf dem rechten Aisneufer ſtehen. Unterdeffen hatte der 15,000 M. ftarke 
ruſſ. Heertheil des Grafen St.:Prieft mit dem Corps des preuß. General Jagow, 
der aus ben Ardennen herab über Vitry heranzog, am 12. März das ſchwach bes 
fegte Rheims erflürmt. Napoleon bahnte fich daher fofort, durch die Wieder: 
einnahme von Rheims, den Weg nach der Aube hin zum Angriff auf Schwarzen: 
berg, derfchon am 14., als er die Kunde von Bluͤcher's Siege bei Laon erhalten, 
feine Heermaffen wieder am rechten Seineufer und bie Aube aufwärts nad) Arcis 
bin in Bewegung gefegt hatte. (S. den 3. Abfchn. der Geſchichte des Feldzugs von 
1814 water d. Art.: Paris, Einnahme im 3. 1814.) Während Na: 
poleon das ſchleſiſche Heer an dem Aisne zu vernichten hoffte, waren bie Unterhand⸗ 
tungen zu Luſigny am 5. März erfolglos abgebrodyen worden, und zu Chatillon 
ftodte das Friedensgefhäft gänzlich, weil Napoleon nicht nachgab. Endlich be: 
ſtimmten die Verbuͤndeten den 10. März als die Schluffrift, bis zu welcher Napo- 
leon entiveder den ihm vorgelegten Friedensentwurf annehmen oder einen bemfel- 
ben entfprechenden Gegenentwurf übergeben follte. Allein ſtatt deffen legte Gau: 
laincourt einzelne Punkte vor, welche die Unterhandlungen nur in die Länge gezogen 
haben würden. Man bemilligte ihm alſo noch eine Frift von 5 Tagen, worauf 
Gaulaincourt am 15. März, alfo nad) der Schlacht bei Laon, einen Friedensent⸗ 
wurf übergab, nach welchem Napoleon 1) Stalien nebft Venedig als Königreich 
für Eugen Beauharnais und deffen Erben verlangte, 2) auf Holland zwar verzic) 
tete, jedoch die Niederlande nebft der Schelbe und Nimmwegen behalten wollte. Das 
linke Rheinufer follte bei Frankreich bleiben, Joſeph aber für Spanien, fowie Die: 
ronymus für Weftfalen, Eugen für Frankfurt, und Napoleons Neffe, Ludwig, für 
das Großherzogthum Berg, felbft Elifa, Zalleprand und Berthier follten ange: 
meffene Ent[hädigungen erhalten. Doch felbft mit diefen Vorſchlaͤgen war es dem 
franz. Kaifer nicht voller Ernft. Er hoffte noch immer auf glüdtiche Erfolge, um 
dann jene Punkte zuruͤckzunehmen. . Der Herzog v. Baffano fchrieb nämlich am 
19. März, unmittelbar vor dem Treffen bei Arcis-fur-Aube (f. d. Art. Paris, 
Einnahme), einen Brief an Gaulaincourt: „Der Kaifer wuͤnſche, felbft nad) dem 
Abſchluſſe des Zractats, dadurch fo wenig feftgebunden zu fein, daß er noch bis 
zu dem legten Augenblide ſich nach dem Eriegerifchen Ereigniffen richten und von 
den Umſtaͤnden Vortheil ziehen könne", (S. Schoͤll's „Traites des paix ete.”, 
10. Bb., S. 413.) Diefer Brief war den Alltirten noch nicht in die Hände ge: 
fallen, als fie, im Sinne des Tractats von Chaumont, mit der 8. Gonferenz am 
18, und 19. März die Unterhandlungen zu Chatillon abbradyen und in einer Er- 
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klaͤrung zu Vitty am 25. März, alfo in dem Augenblide ihres Marfches auf Pa⸗ 
vis, die Gründe, warum fie dies gethan und den Krieg fortzufegen beſchloſſen hät- 
ten, befanntmachten. *) (Den meitern Gang des Kriegs erzählt ber Art. Paris, 
Einnahme im $. 1814.) Bol. Prokeſch's „Denkwuͤrdigkeiten aus bem Leben 
des Feldmarſchalls Schwarzenberg‘ (Wien 1823); Koch's „Memoires pour ser- 
vir & P’histoire de la campagne de 1814" (Paris 1819, 2 Bde.), und bie 
„Beitey zur Geſch. d. Feldz. in Franke, in den 3.1814 u. 1815 unter dem Com⸗ 
mando des Kronprinzen v. Würtemberg, herausg. von ben Officieren des k. wuͤrt. 
Generalquartiermeifterftabs". (Stuttg., 3 Hefte, mit Plan und Charte). K. 

Ehatoulle, ein Käftchen, worin mehre Abtheilungen befindlich, zur Aufs 
bewahrung des Geldes, ber Koftbarkeiten, wichtiger Papiere ıc. beftimmt; dann 
die Privatcaffe eines Fürften, an welcher ber Staat einen Antheil hat; baher Cha⸗ 
toulighter, Patrimonialghter, diejerligen Güter, welche ein Landesherr als Privat 
mann befist und durch Exbfchaft, Kauf oder andre unter Privatperfonen zur 
Ermwerbung des Eigenthums gewöhnliche Wege erlangt hat, die er daher gewoͤhn⸗ 
lich nicht von bee Kammer, fondern von einem befonbers bazu verorbneten Amte 
verwalten läßt, 

Chatterton (Themas), ein englifcher Scheiftfteller, der, während eines 
Eurzen Lebens, durch feine Sonberbarkeiten eine Art von Ruhm erlangte, war den 
20: Nov. 1752 zu Briſtol von armen Altern geboren. Seine Lehrer erklärten ihn 
für unfähig Etwas zu lernen, Er konnte noch nicht lefen, als ein altes franz. Muſik⸗ 
buch ihm in die Hände fiel, deffen Charaktere feine Meugierde reisten. Um ben Ins 
halt zu erfahren, lernte er lefen. Bon dem Augenblicke an betrieb er die Studien mit 
fo vielem Erfolge, als feine Lage und fein unftäter Charakter ihm erlaubten. In 
feinem 8. 3. kam er in die Armenfchule von Golfton, wo er unter bem Scheine 
der Schwermuth und Unfähigkeit die Anftrengungen feines Geiftes verbarg. Sein 
erftes Merk, eine Satyre auf einen Methodiften, ber feines Vortheils halber die 
Sekte verlaffen hatte, fchrieb er in einem Alter von 114 Jahren. Bon ber Zeit 
an waren fein Gefchmad und fein Beruf entfchieben. Seine Schwermuth ging 
in Lebhaftigkeit voll Unbefcheidenheit und Eitelkeit über ; erträumtenur von Ruhm, 
Vermögen, Unfterblichkeit. Er las viel und fand befonders Geſchmack an ben 
Alterthümern, auch an altertiimlichen Ausdruͤcken. Mit dem 14. Jahre verlieh 
er die Schule und warb Schreiber bei einem Procurator in Briftol. Zufällig war 
fein Bater in ben Befig einer Menge alter Pergamente aus dem 15. Jahrh. gekom⸗ 
men, welche in der Wirthſchaft verbraucht wurden. C. bemächtigte fich derfelben 
und erklärte nad) einigen Tagen, daß er einen Schag entdeckt habe. Ex verſchaffte 
ſich Wörterbücher von den alten Munbarten feines Vaterlandes, und ald man 
1768 die Vollendung ber Bruͤcke von Briftol feierte, ließ er, damals 16 3. alt, 
eine angeblich aus einer alten Handfchrift gezogene Beſchreibung dee Mönche, 
welche zum erften Male über die alte Brüde gegangen, in der Zeitung biefer Stabt 
abdrucken. Erft auf die wiederholte Frage, wie er zu biefem Auffage gefommen 


) Pons de l'Hoͤrault behauptet inf. kleinen Schrift: „„Congres de Chatillon’’ (Pa: 
ris 1825), Napoleon habe gleich bei Eröffnung des Gongreffes den Frieden fofort und 
unbedingt gewollt, Gaulaincourt aber habe aus Ängftlichkeit die Unterhandlung gegen die 
erhaltene Vorſchrift hingehalten, bie Alliirten dagegen hätten, insgeheim von einer Ver: 
fhwörung in Paris gegen Napoleon unterrichtet, die Unterbandlung verzögert. Nach 
ihm bat Napoleon am 17. umd am 19. März dem Hru. v, Gaulaincourt Vollmacht ge: 
geben, Alles zu bewilligen, was zum Frieben führen könne; allein der überbringer fei 
durch bie öftr. und die ruff. Truppen aufgehalten worden und erft am 21. dem rn. v. 
Gaulincourt 4 Stunden von Chatillon begegnet. Noch am 25. März habe Gaulain- 
eourt auf Napoleons Befehl an den F. v. Metternich, daß er ben Frieden abzufchließen 
vom Kaifer bevollmächtigt fei, gefchrieben; allein ber Kaifer von Oftreich habe fich in 
Dijon befunden, und der Marſch auf Paris fei bereits unternommen 53* 
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ſei, gab er die Auskunft, daß ex mehre koſtbare alte Handfchriften beſitze, bie ſich, 
wie es die Wahrheit war, aus einem Kirchenarchive herfchrieben. Seit einem 
Jahre beſchaͤftigte er ſich mit Ahfaffung ber alten Werke, die ex verfchiedenen alten 
Dichtern, beſonders Rowley, unterſchob. Er ſchrieb ſogar an ben Miniſter Wal⸗ 
pole, exzaͤhlte ihm von feinen literariſchen Entdeckungen und legte eine Probe bei. 
Da diefer höflich antwortete, fegte er ihm in einen zweiten Briefe feine Lage aus⸗ 
einander und bat ihm um eine Anftellung, bie ihm erinubte,. feiner Neigung zur 
Poeſie zu folgen. Walpole hatte inzwifchen bie Unechtheit des uͤberſchickten Ge- 
dichte entdeckt, theilte G. feine Zweifel mit und lehnte jede Zumuthung von fich 
ab, Dies brachte E. gewaltig auf. Unzufrieden mit der Welt, drohte ex fich das 
Leben zunehmen, bekam von dem Procurator den Abfchied und ging nach London. 
Die gute Aufnahme, die er bei den Buchhaͤndlern fand, gab ihm neue Hoffnungen, 
Er fchrieb für mehre Zageblätter im Geifte der Oppofition; fo hoffte er cine 
Stantsummälzung zu bewirken. und die Nation wieder in ihre Rechte einzufegen. 
Um diefe Zeit ftarb fein Gönner, der Lordmajor Bedford. Seine Lage verſchlim⸗ 
mexte fich, fo gering auch feine Bebürfniffe waren, umd wiewol er ſich oft auf 
Waffer und Brot einfchränkte, fo fehlte es ihm doch nicht felten auch daran; was 
er. aber verdiente, wandte ew theils für Gefchenke am feine Mutter und Schwefter, 
denen er ſtets die glängenbiten Ausſichten eröffnete, teils an Öffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungsplägen auf, die er mit dem Scheine von Wohlftand befuchte. Endlich nach⸗ 
dem er mehre Kage Nichts genoffen hatte, vergiftete er jich am 25. Aug. 1770, noch 
nicht 18 3. alt, Seine Werke verbreiteten ſich mit der Gefchichte feines Ungluͤcks 
Die merkwürbigfien darunter find die unter Rowley's und anbrer alten Dichter Na- 


men herausgegebenen Poefien, die er in einem Alter von 15 I. verfaßte. Man fin- 


det darin eine Evaftige und glänzende Phantafie, eine glückliche Erfindung und felbft 
tiefes Gefühl, Won den Gedichten, die er unter feinem Namen erfcheinen lie, find 
feine Satyren die beften. Seine profaifchen Auffäge find anziehend und ftechend. 
Man hatf. Werke mehrmals gefammelt herausgegeben, namentlich 1803 in 3 Bon. 

Chaucer (Geoffrey), geb. 1328 zu London, eines Kaufmanns Sohn, nach 
Andern von abeliger Geburt, ſtudirte zu Cambridge und Orford. An dem erflern 
Orte machte er ſich in feinem 18. 3. durch feinen „Court oflove’ (Hof der Liebe), 
das Altefte noch vorhandene Gedicht in englifcher Sprache, befannt und erwarb da⸗ 
mit großen Beifall, Nachdem er auf Reiſen feine Kenntniſſe noch vermehrt und eini⸗ 
ge Zeit die Rechte fiubirt hatte, begab er fich, dieſes Studiums uͤberdruͤßig, an ben 
Hof und wurde, obwol er nicht mehr ganz jung fein konnte, Page Eduards III. 
Er ftand bei bem Könige und vornehmlich bei deffen Sohne Gand ober Gaunt, 
dem berühmten Herzoge von ancafter, in geofer Gunſt. Als der Vertraute in der 
Liebe des Fürften für feine Goufine, die Herzogin Blanca, befang er ihre Biebe, 
ihre Vermählung, die Reize und Tugenden der Herzogin. Diefe fah jedoch bald 
in Lady Katharina Swynford eine Nebenbublerin, mit deren Schwefter Philippa 
fi E. verheirathete. Dadurch befeftigte er fich in deu Gunft bes Herzog, auf 
deffen Empfehlung er zu ehrenvollen Ämtern ernannt wurde. Er ging als Ges 
fanbter nach Genua, bei welcher Gelegenheit er Petrarca befuchte, und als Com⸗ 
miffarius zu Karl V. von Frankreich, um die Erneuerung eines Waffenftiltftandes 
und die Vermählung Richards, Prinzen von Wallis, mit. der Tochter des Königs 
zu unterhandeln, womit er jedoch nicht zu Stande kam. Als ein Anhänger bes 
Herzogs von Lancaſter, nahm er die Meinungen Wiclef's an und trat, mie es 
fheint, fogar in genaue Verbindung mit demſelben; aber weder feine Gefchäfte, 
noch die Hofränte, noch die theologiſchen Streitigkeiten unterbrachen feine poeti: 
fen Arbeiten. Jenem erften Gedichte folgten bald „Zroilus und Greffiba”, 
„Ihe house of fame’ und andre Werke, die theils dem Boccaccio, theils andern 
minder berühmten Verfaſſern nachgeahmt waren, Befonders fcheint ev aus ben 
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Werken der Traubadours geſchoͤpft zu haben. Die Dochen tragen das Gepraͤge 
des fchlechten Geſchmacks, welcher damals in ganz Europa hertſchte, wiewol Wahr: 
beit den Charaktergemaͤlde und Zartheit der Empfindungen nicht zu verkennen find. 
— Im Erf ihres heroifchen Verſes. Als 1382 
die Wielefanhaͤnger, trotz des Widerſtandes ber Geiſtlichkeit, die Wahl eines Lord⸗ 
majors von ihrer Partei zu London durchſetzen wollten, und darüber Unruhen aus⸗ 
brachen, welche eine firenge Verfolgung biefer Sekte von Seiten bes: Hofes zur 
Folge hatten, flüchtete G., der als perfönlicher Freund Wiclef's beim Wolfe ver- 
haßt mar, ind Dennegau, wo er ziemlich ruhig lebte. Er blieb im Genuſſe feiner 
Einkünfte. Da jedoch die Ereulofigkeit feiner Geſchaͤftstraͤger ihn ohne Gnhiferlieh, 
und ex ſich gemdthigt fah, heimlich nach England zuruͤckzugehen, ward ar entdeckt, 
verhaftet und feines Amts als Zollaufſeher im Hafen non London, das er bisher 
einen Stellvertreter hatte verwalten laſſen, entſetzt. Endlich erhielt er ſeine 
ward aber im große Noth verſetzt. Im dieſer Leidenszeit ſchrieb er fein 
„Wermächtniß der Liebe”, eine Art Nachahmung von Boöthius’s Buch „De con- 
solatione’', das er in feiner Jugend überfegt hatte: Die Lage E.’4 wechfeltt aufs 
neue mit dem Schickſale bes Herzogs von Lancaſter, der in der Hoffnung, zur ſpani⸗ 
fen Krone zu gelangen, fich in zweiter Ehe mit Peters des Graufamen Tochter ver- 
maͤhlt hatte, und zwar 1389 unverrichteter Sache aus Spanien zuruͤckkehrte, abet 
doch bedeutende Summen von dort mitbrachte, die er zur Wiederberfiellung feiner 
Partei: ana. Hofe verwandte. Als 4 Fahre nachher feine zweite Gemahlin:geftor: 
ben war, vermählte er-fich mit Katharina Swynford. E;, der fo nahe mit der Eönigl. 
Familie verwandt war, fah die Gunſt des Hofs fich erneuen und erhielt, wie es fcheint, 
fogar fein Amt wieder, Mach dem Tode bed Herzogs ſcheint er in Ruhe auf feinem 
Schloſſe zu Dunnington gelebt zu haben, wo man noch lange bie Eiche zeigte, in 
deren Schatten er nachfinnend zu verweilen pflegte, und welche feinen Namen trug. 
Dies verfaßte er das berühmtefte feiner Werke, feine „Canterbury-tales”, in ber 
Form bes „Decameron" von Boccaccio, jedoch in Verſen. Sie zeichnen ſich durch 
große Mannigfaltigkeit und anziehende Lebendigkeit aus, find aber eigentlich ein un⸗ 
vollendetes Werk. Auch Hat E. zuerft von dem Ritterthum im der Poeſte Gebrauch 
gemacht. Seine Erzählung „Sir Topaz“ ift im Gefchmad des „Don Quixote“. 
Er ſtarb zu London den 25. Det, 1400 und wurde in der Meftminfterabtei begra- 
ben, wo ihm 150 J. fpäter einer feiner Bewunderer ein Denkmal errichtete. (©. 
Gobmin's „Hist. of the life and age of G. Chaucer (Kond. 1803, 2Bde. 4.). E.’$ 
Werke erſchienen Lond. 1530,1542 u. 1721 Fol. u. in Zafchenform, (14Bbe.) 1782. 
u v&handet (Antoine Denys), behauptet unter den Bildhauern der Franzofen 
im der neuern Zeit vielleicht den erſten Rang. Geb. zu einer Zeit (31. März 1763 zu 
Paris), wo der ſchlechteſte Gefchmad in feiner erhabenen Kunft vorherrfchte, endete 
er bamit, daß ev Meifterwerke lieferte, in welchen griehifche Einfalt und Wahrheit 
ſich auf eine Weife auafprachen, die von wenigen neuern Kuͤnſtlern iſt erreicht worden. 
In feinem 21. 3. trug er beider Akademie den erften Preisdavon. Nun kam er nach 
Row, woermit dem berühmten Drouais (f. d.) zufammentraf. Beide verband 
die innigfte Freundſchaft und gleiche Begeifterung für die Kunft. Bei feiner Ruͤck⸗ 
kunft nad) Paris wurde er Mitglieb der Akademie. Seine erfte Arbeit war jetzt ein 
Basrelief unter dem Periftyl des Pantheon, die Nacheiferung zum Ruhm darftel: 
lend. Dem ſchlechten Gefchmad der vorhergegangenen Zeit mißfiel die grandiofe 
und einfache dee beffelben, und erft fpäter Hat man der meifterhaften und erhabenen 
Ausführung Gerechtigkeit wiherfahten laffen. Neifende finden in den Mufeen Zus 
xembourg unb Trianon mehre der [hönften Werke C.'s, wiez. B. la sensibilite, 
ein junges Mädchen, welches über die Erſcheinung ber Senfitive, bie unter ihren 
Händen ſich zufammenzieht, in Erſtaunen und Nachſinnen geräth; die wunderſchoͤ⸗ 
ne Eppariffe u. a. m. C. ftarb zu Paris den 19. April 1810. — 
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Chaudon (Louis Maieul), ein gelehrter Benedietinermoͤnch im Kloſter 
zu Clugny, das 1787 ſaͤculatiſirt wurde, geb. zu Valenſole den 10. Mai 1737, 
ſchrieb Mehres zu Gunſten der Katholiken, was die Päpfte Clemens XIII. und 
Pius VI. durch 2 an ihn gerichtete Breves ausdruͤcklich anerkannten. Unter feinen 
Merten muß das „Nouveau dietionnaire historique” genannt werden (Avignon 
1766, in 4 Bbn.); es erlebte 10 Ausgaben; bie 9. zu Paris (1820 fg., in 20 
Bon,) ift wegen Entfernung des Verfaffers, der zu Limoux in Languedoc wohnte, 
vom Drudorte, weniger correct als die frühern Ausgaben. Die 10. erfchien zu 
Paris 1822 fg. in 25 Bbn. Aufer andern, meift gefchichtlichen und geiftlichen 
Werten hat E. aud) an dem „Dietionnaire anti-philosophique‘, ſowie an den 
„‚Grands hommes venges”, das unter dem Namen des Hrn. v. Sablons heraus⸗ 
fam, fowie an der „Bibliothèque d’un homme de goüt” u. a, Antheil genom⸗ 
men. — Man darf ihn nicht mit feinem Bruder Maienl E., der, wie Joner, 
Mitglied der Akademie der Arkadier zu Rom, aber Capucinermoͤnch ift, vers 
wechſeln. Bon dem Legtern’erfchien: „La vie du bienheureux Laurent des 
Brindes“ (neuefte Ausgabe, Paris 1787). 22. 

Chaufepié (Jacques George de), caloiniflifcher Prediger, geb. zu Leu: 
warden in Friesland 9. Nov. 1702, lebte als Geiftlicher zu Vließingen, Delft, und 
feit 1743 zu Amfterdam, wo er den 3. Juli 1786 ſtatb. Außer theologiſchen Wer 
Een und Überfegungen aus dem Engl. ſchrieb er ein,‚Nouveau dietionnaire histo- 
rique et critique pour servir de supplement ou de continuation au Diction- 
naire historique et critique de Bayle“ (Amfterdam und Haag 1750 — 56, 4 
Bbe. in Fol.). Er legte feiner Arbeit eine engiiſche, verm. und berb. überſ. des 
Baple in 10 Bbn. zum Grumde. Bon 14,000 Art., die fein Werk enthält, find 
600 bloß üÜberfegt, etwa 230 vermehrt und verbeffert, und die übrigen von ihm 
binzugefegt. Altenthalben zeigt fich eine große Gelehrſamkeit, aber in Anfehumg 
bes eigenthuͤmlichen Geiftes und Styls fteht C. tief unter Bayle. Auch fchrieb 
G. Pope’s Leben. 

Chaulieu (Guillaume Amfeye de), ber Anakreon der Franzoſen, geb. 
1639 zu Fontenai, zeichnete ſich früh duch feinen Geift aus und erwarb fich die 
Achtung ber Herzoge von Wendöme, die ihn zum Abt von Aumale u. a, 
ernennen ließen, wovon er jährlich 30,000 Livres Einkünfte hatte. E. beſchaͤf⸗ 
tigte fich jegt nur mit feinen Vergnuͤgungen und damit, fie zu befingen. Er hatte 
feinen Aufenthalt im Temple aufgeſchlagen, wo fich alle Diejenigen verfammelten, 
die, wie er, Vergnügen und Geiftesbildung lebten. Im dieſer Gefellfchaft von 
Epiturdern, welche der Großprior von Vendome felbft häufig befüchte, wurden 
Anftand und Moral nicht eben ſtreng beobachtet; man ſchmauſte und tran und 
ergößte fich mit der Dichtkunft, deren augenblictiche Schöpfungen oft gluͤcklich 
genug ausfielen. E., ein Schüler von Chapelle und Bachaumont, zeichnete fich 
bier vor allen Andern durch die Anmuth feines Geiftes und durch die Heiterkeit 
feines Charakters aus; er erwarb fich den Beinamen des Anakreon des Tempels. 
Wie Anakreon lebte er der Liebe und ber Dichtkunft bis im fein hohes Alter. 
In einem Briefe an den Marquis de Lafare, in welchem C. fich felbft ſchil⸗ 
dert, ſtellt er fi als ruhmredig, ungebuldig und jähzornig, abwechſelnd thätig 
und träge, ald einen Planmacher und von den Annehmlichkeiten ber Ruhe einge: 
nommen bar. Er ftarb in feinem Haufe im Temple den 27. Juni 1720, 813. alt. 
Laharpe bemerkt mit Recht, daß ſich in feinen Werfen bie Machläffigkeiten eines 
trägen, aber auch der gute Gefchmad eines feinen Geiftes zeigen, der vornehmlich 
von aller Ziererei frei ift. Die beffern Gedichte E.’8 verdienen wegen ihrer gluͤck⸗ 
lichen Natürlichkeit aufbehalten zu werben, 

Chaumont (Vertrag von), den 1. März 1814 (Stadt im Departement 
Oiſe). Waren die Verträge, durch welche Rußland, Preußen, Großbritannien, 
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Schweden, Öftteich und die meiften deutfchen Fuͤrſten gegen Napoleon 1813 fich 
verbunden hatten, zunächft auf die Befreiung Deutfchtands und die Aufloͤſung des 
Nheinbundes gerichtet, fo. hatte die Quadrupelallianz, welche Öftreich, Rußland, 

Großbritannien und Preußen zu Chaumont abſchloſſen, unmitteibar zum Ztvede 

bie Befreiung Europas von Frankreichs politifhem Drude für jegt und alle fünf: 
tigen Zeiten und die MWiederherftellung eines dauerhaften, auf den Grundfägen 
bes politifchen Gleichgewichts und der Unabhängigkeit berRationen ruhenden, euro: 
päifchen Weltfriebens. Wuͤrde diefer Zweck durch die Unterhandlumgen mit Napo⸗ 
leon, welche bereits in Ch atillon (f. d.) ihren Anfang genommen, nicht erreicht, 
fo follte jener Vertrag bie zwifchen ben Verbündeten bereits beftehenben wechfelfei- 
tigen Verpflichtungen zur Eräftigen Fortfegung des Krieges verftärten. Saͤmmt⸗ 
liche 4 Mächte kamen nämlich durch ben von jeder mit ben drei andern abgefon: 
dert unterzeichneten Vertrag von Chaumont Über angemeffene Leiftungen zur Er⸗ 
zeichung jenes boppelten Zweckes überein, die, mit ber größten Pünktlichkeit erfüllt, 
den Frieden von Paris 1814 petbeifüheten. Den Vertrag unterzeichneten ber Fürft 
von Metternich, der Graf von Meffelrobe, Lord Caſtlereagh umd der preuß, Staats- 
kanzler von Hardenberg. Biel Blut und Elend hätte Europa nicht gefehen, wären 
die fruͤhern Verbindungen der Staaten gegen Frankreichs libermuth, feit dem weſt⸗ 
faͤliſchen Frieden bis zu den Bünbniffen, die der Friebe zu Prefburg und ber von 
Zilfit auflöften, mit derfelben Einficht gefchloffen, mit derfelben Eintracht beobach⸗ 
tet und mit berfelben Kraft erfülit worden. Der Vertrag von Chaumont hat daher 
einen univerfalhiftorifchen Charakter. In ihm liegt der diplomatiſche Schluͤſſel zu. 
Alem, was damals in Europa Glorreiches geſchehen ift; er war Europas Schild 
im Jahre 1815. Da er jedoch gegen Napoleon perfönlich gerichtet war, und Frank» 
reich auf dem Gongreffe zu Aachen 1818 unter die zur Erhaltung der Ruhe von 
—— verbuͤndeten Maͤchte aufgenommen wurde, ſo iſt er nicht wieder — 


a f&e (Pierre Claude Nivelle de la), Schauſpieldichter, geb. 1692 
zu Paris, ſchrieb zuerſt eine Kritik der Fabeln von La Motte. Als La Motte das 
Paraboron Über das Unnuͤtze der Verſification im der Tragoͤdie und Ode aufgeſtellt 
hatte, trat C. mit f. „Epitre & Clio’ gegen ihn auf, melde noch jegt geſchaͤtzt 
. wird, Sein erftes Stud für das Theater, das er, 40 J. alt, fchrieb: „La fausse 

antipathie”, erhielt ziemlichen Beifall. Folgender Umftand beftimmte feine 
Richtung im Dramatifchen. Die Scaufpielerin Quinault glaubte in einer ge 
ſellſchaftlichen Farce den Keim eines ſehr rührenden Stüdes zu finden und fchlug, 
nachdem Boltaire ihren Antrag abgelehnt hatte, €. die —— deſſelben 
vor. Dieſer ſchrieb nun „Le prejuge a la mode”. So entſtand die Co- 
medie larmoyante (das mweinerliche Schaufpiel) aus ber Poſſe. La C. glaubte 
ſich auch zur Tragoͤdie erheben zu koͤnnen, und ſchrieb ohne Gluͤck Maximi- 
nien‘, welchen Gegenftand ſchon Th. Gorneille bearbeitet hatte. Die „Ecole 
des meres’' und die „Gouvernante‘, welche darauf folgten, werben noch jegt 
gegeben. Er ſtarb 1754. Voltaire fagt von ihm, er fei einer der Erſten nadı 
Denen, bie Genie haben 

Chauffsen, Kuͤnſtſtraßen, Dammſtraßen, alle durch Kunſt 

gemachte, in der Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten mit gehöriger Abda⸗ 
hung und Böfchung nebft Gräben verfehene, gepflafterte oderungepflafterte, 28—36 
Fuß breite Strafen, fie mögen bloß aus Erde oder aus Erde u. Steinen erbaut fein; 
im engern Sinne nennt man nur ſolche Land⸗ oder Heerftraßen Chauffeen, deren 
‚Grundlage aus großen Bruchfteinen und an ben Seiten zum Zuſammenhalten mit 
Strebemauern dauerhaft —— die Fugen zwiſchen den Grundſteinen mit 
etwas kleinern Steinen und grobem Kies ausgefuͤllt und feſtgeſtampft werden, 
worauf man. fie, a und richtig-äbgeböfcht, entweder mit bloße groben 


— 
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Kies ober mit grobem Kies und feſten zerſchlagenen Steinen zugleich uͤberſchuͤttet 
und feſtſtampft, dieſe Oberflaͤche aber zulegt mit einem feften Steinfchutt von zer: 
fhlagenen harten Steinen überfährt und an den Seiten mit Wegen für bie Fuß⸗ 
gänger und mit Gräben verfieht. In Gebirgsgegenden wird ber Chauffeebau oft 
fehr ſchwierig, weil hier theils Berge abgetragen, theils Thaͤler ausgefuͤllt, zuwei⸗ 
len wol aber auch die Kunſtſtraßen in Schneckenwindungen einen Bergabhang 
herunter geführt werden muͤſſen. Eine andre Schwierigkeit des Chauffeebaue® iſt, 
wenn felbiger auf Moräfte trifft, wo e8 fogar nothwendig wird, durch Pfahlroſte 
oder zu verſenkende Steinmaffen einen feften Grund zu befommen. Die Ehauf: 
feen find feine Erfindung neuerer Zeit, denn das Alterthum zeigt ung Werke, uͤber 
die man noch jest erſtaunt. Die Befchreibung, welche uns Herodot von einer 
koͤnigl. Straße in Perfien macht, die von Sardes bis zur Reſidenz Sufa führte, 
beinahe 450 deutſche Meilen lang, und überall mit koͤnigl. Ruhehäufern und den 
ſchoͤnſten Herbergen verſehen war; bie überreſte von den roͤmiſchen Straßen, die 
man in ungeheurer Menge und Größe, oft 1200 Meilen lang, durch das ganze 
Reich anlegte, die gerade Richtung, bie man ihnen gab und deßwegen Berge ab- 
trug, Felſen und Gebirge durchbrach, ihre Erhoͤhung, in ber fie oft Aber Suͤmpfe 
und kleine Thäler weggingen, die ungemeine Feftigkeit und Genauigkeit, die man 
bei folchen Bauten zu erreichen ſuchte, Übertveffen alle Erwartung. In den neuern 
Zeiten feheinen die niederländifchen Heerftraßen, bie fich auch wegen ihrer Breite 
außzeiäinen, bie erften gemwefen zu fein, welche man in Ghauffeen verwandelt hat. 

Diefen folgten darauf die Chauffeen in Frankreih, England und Spanien, umd feit 
1753 zuerft in Deutfchland, und zwar in Schwaben gwifchen Öttingen und Noͤrd⸗ 
lingen. Die beften Chauffeen haben Spanien, Frankreich, England, Öftreich und 
Baiern. Die nahahmungswerthefte Berfaffung der Chauffeen findet man in Eng⸗ 
land, wo nicht nur zuerft die Strafengewichtömeffer für die Wagen ber Fuhrleute 
an ben Chauffeegeldeinnahmen eingeführt, fondern auch bie für die Unterhaltung 
und Dauerhaftigkeit durchaus wichtige Anorbmung gemacht worden ift, daf in ber 
Mitte die Reiterihren Weg nehmen und alle Wagen rechter Hand fahren müffen. 
Hierdurch werben bie vielen Fahrgeleiſe und das Ausweichen der Wagen vermieden, 
benen es jeboch freigelaffen ift, den zu langfam fahrenden Vorwagen durch ſchnelle 
Ausbrechung auf bie Chauffee vorzufahten. Vermoͤge des Strafenregals bat der 
Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der Chauffeen in möglichft gerader Richtung 


durch jedes Gtundſtuͤck brechen zu koͤnnen, b) zur Beftreitung der Koſten Chauffer: 


geld zu fobern, ©) Chauffeeordnungen bekannt zu machen, d) die Weite des Wagen: 
geleifes nebft der Breite der Rabefelgen zu beftimmsen umb die Sperrketten zu verbie⸗ 
ten, und e) das Gewicht vorzuſchreiben, was auf Laſtwagen nach der Zahl ber Pferde 
geladen werben darf. Seine Pflicht iſt, die Chauffeen ingutem Stande zu erhalten. 
Se beffer die Strafen find, je mehr kann der Fuhrmann laden, je gerimger find die 
Frachten, je größer ift der Waarenaustauſch. Im der Mark führt im Sande der 
Fuhrmann mit einem Pferde 6, und in Brabant auf der feften Kunſtſtraße 35 
Gentner. Die Kohlenfuhrleute von Charleroi nach Bruͤſſel fahren 22,000 Pf. 
Kohlen mit 6 Hengften, und in England ein Pferd in einer Eifenbahn 80 Centner. 
In Frankreich ſchafft man gute Pflafterfteine auf 20 Stunden berbei. Man zieht, 
dort den fontainebleauer Sambftein auf den Straßen um Paris jebem andern vor, 
teil er fich leicht in Parallelepipeba bricht. Führt man eine Straße bergan, To 
muß man berkdfichtigen, daß nicht fo fehr die Meibung als das Heben die Laft 
erſchwert. Für bergige Kunſtſtraßen taugt die Pflafterung nicht. Dept baut 
man in England Chauffern mit Steinfhutt. Steine werben näntlich zerfchlagen 
umd auf ben vor dem Eindringen des Waſſers geficherten Etdgrund dam einige Boll 
hoch aufgeſchuͤttet, die Luͤcken aber nach und nach ſtets mit folchern Schutt ausge⸗ 
füht, bis das Ganze ein feſter, gewoͤlbter Danim wird. Dieſer von Mac Adam 
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erfunbene ift auch in Rußland, Frankreich und Deutſchland verfucht 
werben. — S. Straßenbän und Eifenbahnen. 
EChauveau⸗ ⸗Lagarde, geb. zu Chartres 1767, einer ber beruͤhmteſten 
Redner Frantreich® während der Revolution, ber ben Much behieit, 
. bie von dem Revolutionstribunal im voraus zum Tode beftimniten Schlacht⸗ 
opfer, mit Gefahr des eignen Lebens, mit feltener Beredtſamkeit zu verkheidigen. 
Er wird mit Defege, dem berebten and Bühnen Vertheidiger Ludwigs XVI., und 
mit Tronçon Ducoudray, ber mit ihm gemeinfhaftlich die Vertheidigung Marien 
Untoinettens führte, ſtets als ein Mufter gelten, wo es darauf ankommt, unter - 
allen Uniftänben mit Muth ber Pflicht und der Ehre zu folgen. Unter die beruͤhm⸗ 
teften feiner ungluͤcklichen Clienten, die er zu vertheibigen hatte, zählen wir, außer 
der Königin, Charlotte Corday und Briffo. Miranda rettete er vom Tode. 1814 
wurde er vom Könige geabelt und erhielt dad Kreuz ber Ehreniegion. 1816 gab er 
ein? Nachricht über den Proceß der Königin und ber Prinzeffin Etifabeth heran. 
Shauvelin (Brangois, Marauis de), rin ausgezeichnetes Mitglied der 
eonftitutionnellen ober Tinten Seite in der Depntittenfammer, aus einer der beruͤhm⸗ 
teften franz. Familien, Sohn des Marquis de Chauvelin, franz. Genevallieutenänts, 
Minifter von Genua umd Parma, dann franz. Ambaffadeurs in Turin, der einer 
ber geiftweichften und liebenswuͤtdigſten Männer feiner Zeit war. Auch f. Onkel, 
Abbe Chauvelin, war ein durch Patriotismus, Muth und Einficht gleich ausge: 
geichneter Mann, wofür er aber durch Lettres de oachet verbannt und mehre 
Jahre eingekerkert wurde. Diefer Abbe Chanvelin hatte an der Vertreibung der 
Jeſuiten aus Frankreich einen fehr bedeutenden Antheil gen —— — Frangois 
Ehauvelin, geb. um 1770 und erzogen in der parifer ilitairfcpule, war beim 
Ausbruche der Revolution feit ein Paar Jahren in Dienften. Ex umfaßte die 
Grumbfäge derſelben mit bem ganzen Feuer feiner erften Jugend und wurde 1791 
erfter Aide de camp bed nachmaligen Marſchalls Rochambeau, der bie Vertheidi⸗ 
gung der Nordgrenze zu organifiven ben Auftrag bekam. Bei feinem Gefihäfte 
zeigte ©. fo glänzende Talente, daß er im Febr. 1792 auf Dumouriez's Antrag 
die in jener Zeit außerordentlich, wichtige Gefandefchaft zu London erhielt. Nach 
der Hinrichtung, Ludwigs XVI. brach England alle diplomatiſchen Verhaͤltniſſe mit 
Frankreich ab, und E. erhlelt eine zweite Sendung nach Florenz; er mußte ſich 
aber auch von bier entfernen, da Lord Hervey, der engl. Gefandte, bem Groß: 
herzog erklärte, daß, wenn G, nicht inmerhalb 24 Stunden abreifen wärbe, er 
ohne Weiteres Livorno würde bombardiren laffen! Zur Zeit des Terrorismus 
wurde E. ins Gefängniß geworfen und verbankte nur bem 9. Thermidor feine 
Mettung. Unter der Directorialregierung lebte G. bloß ben Wiſſenſchaften. Vom 
Smat nad dem 18. Brumalre in das Tribunat ernannt, zeichnete er ſich mit 
Ben. Eonftant und einigen Andern durch den Eräftigften und überlegteften Wider: 
fand gegen die Einfehreitungen der Gonfulargewalt aus. So tabelte er die Errich⸗ 
tung des Ordens der Ehrenlegion. Ex wurde deßhalb aus dem Tribunate entfernt. 
Indeſſen würdigte Napoleon C.'s Charakter und Patriotismus, indem er ihn 
bald nachher zum Praͤfecten des Departements der Lys ernannte. Diefen Po: 
ſten bekleidete er 8 Jahre lang mit Ruhm, bis er 1811 in den Staatsrath gerufen 
und als Generalintendant nach Catalonien gefandt wurde. Nach der Reftauration 
wurde er vom Departement der Cöte d’or zum Repräfentanten in der Deputirten 
kannner ernannt. Don diefem Zeitpunkt an flieg E, immer höher in der Achtung 
der Natlon; er wurde field aufs neue und zulegt 1322 zum Deputirten ge: 
wählt. Kein andrer Redner der Kammer übertrifft E. an glänzeriben Impro⸗ 
viſirungen, an geiftreichen und fcharffinnigen Antworten, an Gegenwart des 
Geiſtes und an witzigen, oft genden Angriffen oder Vertheidigungskuͤn⸗ 
ſten. Im Salton ſpricht tr wie Beaumarchais vonder Tribune wie Barnave 
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oder Vergniaub. In den für die Zeitgeſchichte und die Entwickelung der Repraͤ⸗ 
fentativverfaffung fo wichtigen Verhandlungen ber franz. Deputictentammer finben 
wir C. bei jeder Discuſſion in den erften Reihen, und felbft die kraͤnklichſten Ge⸗ 
fundbeitsverhältniffe konnten ihn nicht von ber wichtigen Seffion 1820 und den 
folgenden entfernt halten... 

Chaur (la) ve Fonds, Meierei und Dorf in der Grafſchaft Balengin 
im fchweizerifhen Canton Neufchatel. Das raubhe, zum Aderbau untuͤchtige Thal 
diefes Namens, wohlhabend duch Viehzucht und Käfehandel, ift mit dem benach- 
barten Loc Le durch feine-Uhrenfabrication und Spisentiöppelei mertwürbig. La 
Chaur de Fonds hit gegen 5800 €., darunter an 400 Uhrmacher und 600 Spigen- 
macherinnen, Ohne die Pendeluhren werden auf 40,000 goldene und filberne Ta⸗ 
ſchenuhren hier jährlich verfertigt. Das Dorf Locke hat gegen 5000 €. Man findet 
an beiden Orten eine parifer Modehandlung, Buchdtucker, eine Buchhandlung und 
Banquierd. Das Dorf Fleurier ift der Hauptfig des Spigenhandels. 

Checks, in England, Anmeifungen der Privaten oder der Kaufleute auf 
diejenigen Perfonen, melde ihre Caſſengeſchaͤfte beforgen, d. h. folche, welchen fie 
bie Einziehung ihrer Gelder und Wechfel übertragen, und bei welchen fie, vermöge 
bee Checks, über diefe Gelder wieder verfügen. Man nennt biefe Perfonen in Eng⸗ 
land Bankers, wie in Holland Caſſiers. Die deutfhen Banquiers find etwas An⸗ 
dres, da diefe hauptſaͤchlich Wechfelgefhäfte machen, was in Holland und England 
die Gaffierd und Bankers in dev Regel nicht thun. Die Checks, in Holland Caſſiers⸗ 
quittungen genannt, gelten in den Mechfelzahlungen und im gemeinen Leben als 
baar Geld, und da es nur felten der Fall ift, daß ihre Bezahlung vom Banker oder 
Gaffier vertweigert wird, fo herrfcht darin ein außerordentliche Vertrauen. Sie lau: 
fen oft Wochen lang, ehe die Zahlung wirklich verlangt wirb, obgleich fie dadurch 
an ihrer gerichtlichen Kraft verlieren, da der Regreß gegen den Ausfteller, wenn etwa 
ber Banker fallirt, eigentlich nur 3 Tage nach dem Tage der Ausftellung zuläffig 
ift. Sobald fie indeffen in die Hände eines andern Bankers oder Gaffiers kommen; 
werden fie noch denfelben Tag verrechnet, ba e8 in London und Amſterdam Sitte ift, 
daß bie Gaffiers täglich ihre (gültig angenommenen) Quittungen austaufchen und 
ſich daß Fehlende ober Überfchießende zahlen laſſen oder zahlen. 

Chemie. Mit diefem Namen, deſſen Urſprung zweifelhaft ift, bezeichnen 
wir die Wiffenfchaft, welche die Natur der Körper, oder vielmehr bie Wirkung ken⸗ 
nen lehrt, welche ihre wefentlichen Beftandtheile gegenfeitig ausüben. Die neuern 
Chemiker haben fie die Phyſik im engern Sinne ıc. genannt. Diefer legte Name 
fcheint ihr mehr als irgend ein andrer zuzufommen, ba der Unterfchied der Phyſik 
und Chemie auf einem fehr ſchwachen Grunde beruht, Erftere unterſucht die ge⸗ 
genfeitige Wirkung der Körper, indem fie felbige in ihren Maffen betrachtet; letz⸗ 
tere unterſucht diefelbe Wirkung der integrivenden Beftandtheile.. Diefe Wirkung 
wird in der einen durch ihre allgemeine Anziehung ober Abſtoßung hervo . 
in der andern erzeugt fie eine befondere Verbindung oder Zerfegung. 
unfern bermaligen Kenntniffen iſt es unmoͤglich, die Phyſik von der Chemie zu 
fondern, man kann bie eine nicht. ohne die andre fiudiren. Die Menfchen, 
welche Mittel fanden, die Metalle zu ſchmelzen, fie zu verbinden, fie zu formen; 
die Ärzte, welche zuerft bie nächften Pflangenftoffe abfonderten und ihre, Eigen 
thuͤmlichkeiten erfannten, find die erften Chemiker gewefen. Aber ftatt einer beut- 
lichen, methobifchen, philofophifchen, vom Bekannten zum Unbekannten fortge: 
henden Beobachtung zu folgen, ließ man fich durch aftrologifche Traͤumereien, 
durch bie Fabel von dem Stein der Weifen und hunbert thörichte Hypotheſen 
irre leiten. Bis 1650 findet man in ber Geſchichte ber Chemie nur einige beſondere 
Thatfachen anzumerken. Rhaſes, Roger Baco, Arnaud de Villeneuve, Bafi: 
liuns Valentin, Paracelfus, Agricola u, f. w. haben. mehre Eigenfchaften des Ei- 
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fens, des Queckſilbers, des Spiehglafes, des Salmiaks bes Salpeters wahr⸗ 
genbmmen;fie-haben die Schwefel, Salpeter > umd andre Saͤuren gefunden, fie 
haben Verfahrungsarten erfunden, seine Slüffigkeiten abzugiehen, das Opium, 
die Jalappe u. f.w.ızu bereiten, die Alkalien zu reinigen. Glauber zeichnete 
fich durch die Sorgfalt in feinen Unterfuhungen aus: Er fuchte einige Ins 
firumente zu vervollfommmen, rieth die Überbleibfel der Operation nicht als 

entdeckte das nad) ihm benannte Glauberfalz u. f. w. 


wegzuwerfen 
Aber dieſe einzelnen Entdeckungen bildeten kein Ganzes einer Wiſſenſchaft, 


verbanden ſich zu keiner allgemeinen Theorie, zu keinem vollſtaͤndigen Syſtem 
Stahl erſchien. Er legte ben Grund zu einer regelmäßigen Wiſſenſchaft, 
ber jedoch umzureichend war und auf einer. Borausfegung beruhte, melche ſpaͤ⸗ 
tere Beobachtungen widerlegt haben. Biel verbankte er bem berühmten Becher, 
beffen Ideen er berichtigte und erweiterte. Er fühlte, daß die meiften chemiſchen 
Erfcheinungen von einer allgemeinen Urfache ober doch von wenigen Grundfi 
woran ſich nothwendig alle Gombinationen anknuͤpften, abhängen möchten. Er 
nahm in ben Körpern einen entzuͤndbaren Grundftoff an, ben die brennbaren Koͤr⸗ 
per-beim Verbrennen verlören, und den fie von noch brennbarern Körpern, als fie 
feibft, wieder annehmen Eönnten. Diefen Grundftoff nannte er Phlogifton. 
Ein geoßer Schritt war gefchehen mit Aufftellung einer Hypotheſe, die ſolcherge⸗ 
ſtalt faft alle beobadytete Erſcheinungen unter einander verband. Boerhaave, der 
Stahl's Syſtem annahm, trug viel Dazu bei, ed auszubreiten; er ſchuf die philofo: 
phifche Chemie und bereicherte fie mit einer Dienge von Verſuchen über das Feuer, 
die Wärme des Lichts u. ſ.w. Die Wiffenfhaft machte durch diefe Philofophen 
Fottſchritte, wenngleich die Grundfäge, von benen fie ausgingen, falſch waren. 
Es war Blad, Prieftiey, Gavendifh und Kavoiſier vorbehalten, Stahl's Theo: 
rie umzuftoßen, indem fie die Schöpfer der pneumatifchen oder antiphlogiſtiſchen 
Chemie tourden, deren gefhichtlichen Theil Fourcroy in feiner „Philosophie chi- 
mique‘ und feinem „Systeme des connaissances chimiques‘ am vollftänbig- 
ſten dargeftellt hat. Sobald man die Zufammenfegung der atmofphärifchen Luft 
Eennen gelernt hatte, fah man, daß die brennbaren Körper, indem fie in Beruͤh⸗ 
rung mit ihr brammten, ftatt einen ihrer Grumbftoffe zu verlieren, fich eines Bes 
ftandtheils ber Luft bemächtigten und dadurch an Gewicht zunähmen. Man nannte 
diefen Beſtandtheil Orpgen (Sauerftoff), weil er, wenn er in den brennbaren 
Körpern im Übermaß vorhanden ift, mehre derfelben in Säuren verwandelt. Das 
Drygen trat an die Stelle des Phlogifton, indem es eine entgegengefegte Rolle 
fpielte, und feine Theorie erklärte faft Alles, was vorher unerklärbar war. Aber was 
in bie Chemie auf einmal Licht und’ Zufammenhang brachte, waren bie 1787 ans 
genommenen neuen KRunftbenennungen, welche alle einzelne Angaben dem Ge: 
baͤchtniß mit auferordentlicher Leichtigkeit einprägen, da alle bie Namen der Kör: 
per entweder ihren Urfprung ober ihre Hauptbefhaffenheit ausbrüden.. Zwölf ober 
funfjehn Wörter haben hingereicht, um eine methobifche Sprache zu ſchaffen, die 
keine einzige umeigentliche Benennung enthält, und die mit Veränderung der End⸗ 
ſylben einiger Namen die Veränderung anzeigt, welche die Körper in ihrer Verbin: 
bung erleiden. Lavoifier, Fourcroy, Guyton de Morveau und Berthollet find 
die Schöpfer diefer gluͤcklichen Umgeftaltung. Die chemiſche Kunſtſprache läßt 
nichts Willkuͤrliches zu und paßt nicht nur für die bekannten Erſcheinungen, fon: 
bern auch fär die noch zu machenden Entbedungen. Sie ift das erfte Beifpiel einer 
foftematifdhen und analytiſchen Sprache. 

+ + .Die Chemie hat zwei Mittel, die innere Natur der Körper kennen zu lernen, 
bie Analyfis und Spnthefis (Auflöfung und Zufammenfegung). Durch jene trennt 
fie bie Beftandtheile eines zufammengefegten Körpers, durch diefe verbindet fie die 
getrennten Beftandtheile,, um den zerſetzten Körper wieberherzuftellen und bie Ges 
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nauigkelt des erften Berfahrens zu beweiſen. Diefe Mittel beruhen auf der moͤg⸗ 
Uchſt vollftändigen Kenntniß der beiden Kräfte, die alle Rörper der Natur in Be⸗ 
wegung fegen, nämlich Angtehung und Abflofung. Man hat eine Angiehung der 
Beftamdtheile und eine planetarifche Anziehung unterfäpeiden wolle, und ber er- 
ſtern den Namen der chemiſchen Verwandtſchaft gegeben; aber die Natur hat nicht 
zwei Arten der Anziehung. Das abmwerhfeinde Spiel der Anziehung und Abſto⸗ 
fung der Beftanbtheile veranlaft eine Menge von Erfcheinungen, weldye auf unfere 
Sinne wirken, und eine Menge von Berbindumgen, welche die Natur and die Ei- 
genfchaften der Körper verändern. Das Studium biefer Erſcheinungen, die Kennt: 
niß diefer Verbindungen gehören in das Gebiet der Chemie, Die Gefchichte eines 
Körpers muß ftets feiner Analyfe vorangehen. Dft reicht die einfache Betrachtumg 
der aͤußern Formen, der Farbe, der Schwere, des Orts, wo er gefunden ward 
u. ſ. w. hin, um durch Vergleichung auf bie Kenmtniß feiner chemiſchen Eigenfchaf: 
ten zu führen, Es gibt demnach feine ausgebreitetere MWiffenfchaft als die Che: 
mie; auch Bann ihr Gebiet nicht von einem einzelnen Menfchen umfaßt werben, 
Um das Studium zu erleichtern, betrachtet man fie unter verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten, bie fich in Abtheilungen und Umterabtheilumgen abfondern, von denen 
man fi) einer einzelnen wibmen kann, obgleid, bie Art zu beobachten, zu analpfi- 
ren und zu combiniren immer diefelbe ift, obgleich alle Erſcheinungen fich durch die 
allgemeine Theorie erfliren Laffen und fich auf gewiſſe Gefege beziehen, die man 
vorgängig kennen muß. Diefe Gefege zufammengenommin bilden bie ſogenannte 
philofophifche Chemie. Sie betrachtet, was man unter Verwandtſchaft der 
Aggregation ober Cohäfion und umter Berwandtfchaft ber Eompofition zu verftehen 
bat; fie erklaͤrt die Erfcheinungen der Auflöfung, Sättigung, Kryftallifation, des 
Aufbraufens, der Schmelzung, der Meutralifation. Das hemifche Verfahren bie: 
tet, indem es die Eigenfchaften der Körper verändert oder modificirt, dem Beobadıter 
wichtige Betrachtungen über bie Veränderung der Form, der Dichtigkeit, der Tetn: 
peratur dar. Diefe Betrachtungen gehören der phitofophifchen Chemie an. Sie 
iaßt auch wahrnehmen, daß die Verwandtſchaft ſich aͤnhern kann: 1) zwiſchen zwei 
einfachen Koͤrpern; 2) zwiſchen einem einfachen und einem zuſammengeſetzten Koͤr⸗ 
per; 3) zwiſchen zuſammengeſetzten Koͤrpern; und indem fie den Grundſatz auf⸗ 
ſtellt: daß ein Körper nicht diefelbe Verwandtſchaft zu allen andern habe, ſondern 
daß er fie ungleich anziehe, gibt fie die Geſetze an, welche bie Wahlverwandtfchaften 
und bie fie mobificirenden Urfachen beftimmen, als da find die Gohäfion, die Maffe, 
die Unauflösticykeit, die Elaftichtät, die Temperatur der Körper. Sie ſchaͤtzt die 
Kraft der Derwandtfchaft, ſowol der einfachen als zufammengefegten. Sie merkt 
die Umftände an, welche das Spiel ber Anziehungen begünftigen oder ihm entge⸗ 
genwirken ; fie lehrt, daß zwei Körper nicht auf einander wirken, wenn nicht einer 
von beiden ober beibe flüffig find, daß die Körper, felbft in einem Zuſtande der Auf: 
loͤſung, nur in unmerklichen Abftänden auf einander wirken ; daß zwei Körper, die 
feine bemerkbare Werwandtfchaft zu einander haben, ſich mittetft eines dritten ver: 
einigen; endlich, daß die charakteriftifchen Eigenfchaften der Körper durch die Verei⸗ 
nigumg zerflört werben, und daß der zufammengefegte Kötper neue Eigenfchaften 
zeigt. Indem fie von diefen Grundgefegen zur Unterfuchung ber einfachen Körper 
fortgeht, betrachtet die philofophifdye Chemie die Wirkung des Lichts, des Wärme: 
floffs und der Elektricität, die Natur der einfachen und zufammengefegten brenn⸗ 
baren Körper, der Luft und des Waſſers, die Bildung der Säuren und ihre Auf: 
löfung, die Natur und die Eigenfchaften der falzigen Grumdftoffe, ihre Verbin: 
bung mit ben Säuren, die Verkalkung, Auflöfung und Beſchickung (Lehirumg) der 
Metalle, die Bildung und Natur der Pflanzen, bie unterſcheidenden Merkmale ber 
unmittelbaren Pflanzenftoffe, die Erfcheinmmgen der Animaliſation md die Eigen: 
ſchaften der animaliſchen Zuſannenfetzungen; endlich die von felbft erfolgende Zer⸗ 
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cher Stoffe. Dies ift dev Kreis, bem die — der Chemie 
au fie fie) auf das Allgemeine befchräntt. 

Na) der Anwendung, welche von biefem Allgemeinen —— wird, zerfällt 
die Chemie in 7 oder 8 beſondere Zweige, die wir noch kurz durchzugehen haben, 
Das Studium dei großen Erfcheinungen, die man im Dunſtkreiſe beobachtet und 
die man Lufterfcheinungen (Deteore) nennt, bildet bie —— — Chemie. 
Sie erklaͤrt die Bildung der Wolken, des Regens, des Nebels, des Schlees der 
Wafferhoſe, den Hygrometer⸗, Barometer⸗ und Thermometerſtand der Luft, die 
Bildung des Nordlichts, der Meteorſteine, und uͤberhaupt Alles, was chemiſch uͤber 
unſrer Erdkugel vorgeht. — Geo logi ſche Chemie kann man diejenige nennen, 
welche vornehmlich die großen Combinationen der Natur ſtudirt, wodurch die Vul⸗ 
kane, die Metallminen, die Steinkohlenlager, die Baſalte, die Mineralwaſſer, jene 
ungeheuern Salz: und Kalkmaſſen, ber Salpeter auf dem Boden bes Indus, pen 
Natrum in den Seen Ägyptens, det Borat in den Seen Tibets entftanben find. 
Der Chemiker als Geolog fucht die Urſachen der überſchwemmungen, der Erdbeben, 
der Berminderung ber Gewaͤſſer auf der Erbkugel, den Einfluß des Mimas auf die 
Farbe der Tiere und Pflanzen, auf den Geruch ber Blumen, auf den Geſchmack 
der Früchte zu ergründen und gu erflären. Bei diefen allgemeinen Beobachtungen 
vornehmlich bedarf er ber Naturkunde und Phyſik. Die Chemie, im ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Maturgefdhichte, wird wie diefe eingetheit. Dam unterſcheidet daher 
bie Ehemie des Miner alreich s, welche die Metallurgie und die Probirkunft um: 
faßt und fich mit der Unterſuchung aller unorganifchen Stoffe, der Steine, Salze, 
Metalle, Erdharze, Waffer befchäftigt ; die Chemie des Pflanzenre ichs, welche 
die Pflanzen ımd ihre unmittelbaren Erzeugniffe zerlogt, und die Chemie bes Thie r⸗ 
reich, melde auf alle von todten oder lebendigen Thieren kommende Stoffe an⸗ 
gewandt wird. Letztere zerfällt wieder in die phyfiologifche Chemie, welche die in den 
thierifchen Stoffen durch die Lebensthaͤtigkeit bewirkten Veränderungen betrachtet; 
in die pathologifhe Chemie, welche die burch Krankheiten oder organifche Verkegums 
gen verurfachten Veränderungen beobachtet; in die therapeutiſche oder pharmafo: 
togifche Chemie, welche die einfachen Arzneimittel zerlegt, die Berorbnung und Zu: 
bereitung der chemifchen und einfachen Arzneimittel aufklaͤrt, die Mintel der Auf: 
bewahrung anzeigt und die ſtets gefährlichen Sophiſtereien kennen lehrt; in bie 
Chemie der Gefundheitölehre, welche ſich mit den Mitteln befchäftigt, die Woh: 
numgen der Gefunbheit gemäß einzurichten, bie Luft, welche man bafelbft atmet, 
gu prüfen, den Seuchen zuvorzukommen, gefumde Mahrungsmittel anzuzeigen, ben 
Einfluß der Beſchaͤftigungen, Moden und Gebräuche auf die Gefundhelt der Men⸗ 
ſchen zu erforfhen. Die Chemie findet endlich noch Anwendung im Haushalt 
und in ben Künften. Im Haushalt hat fie den Zweck, eine Menge von Ber: 
richtungen zu vereinfachen und zu vegeln, bie wir unaufhoͤrlich in unſern Wohnun: 
gen ‘vornehmen, um fie gefumb, warm, heil zu machen, um Kleider, Lebensmittel, 
Getraͤnke zuzubereiten u. f.w. Die Brotbereitung, das Einkalken des — 
die —— ber Maſt, die Bereitung und Reinigung der Öle, die Kunſt, Bad: 

haͤuſer, Dfen und Kochherde zu bauen, Zeuche zu bleichen und zu waſchen, eine 

kuͤnſtliche Kälte hervorzubtingen u. ſ. w. Wichtiger und’ ausgedehnter iſt die Ans 
wendung der Chemie in den Kuͤnſten und Gewerken. Sie hat zum Zweck, das 
chemiſche Verfahren, durch welches die zu verarbeitenden Gegenſtaͤnde unſern Bes 
duͤrfniſſen angepaßt werben, aufzufinden, zu berichtigen, zu erweltern, zu vervoll⸗ 
kommmen ober gu vereinfachen. Noch erwähnen wir des Gebrauchs, ber in ge⸗ 
zichtlichen Angelegenheiten von der Chemie vielfältig gemadyt wird, um ein Ver⸗ 
brechen zu eroͤrtern. Bei Vergiftungen, Schrift und Münzverfälfchungen u. bei. 
kann allein bie Chemie zu fihern Ergebniffen führen. 

: Chemie, natınpbilofophifche. Die Chemie hat Inder neueften Beie große 
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Fortſchritte gemacht, und zwar nicht nur von praktiſcher Seite, als Kunft, fon- 
bern auch von theoretifcher, indem fie angefangen hat, fich vonder niebern Stufe 
einer Kunde (eines Aggregats chemifcher Kenntniffe) zum Range einer Wiffen: 
haft im engern umd höhern Sinne (f.Wiffenfhaft) zu erheben. Dahin 
kann fie nur, wie jeder Zweig der Naturkunde, durch den Einfluß der Naturphi- 
loſophie ober philofophifchen Naturwiffenfchaft gelangen. Da nämlich ber Charak⸗ 
ter dee Matur, wenn man legtere aus dem Standpunfteährer Idee betrachtet, 
höchfte Einheit in der größten Mamnigfaltigkeit ift, indem fie, aus dem Einfachen 
das Mamnigfache gefegmäßig entwickelnd, fich zu einem organifchen Ganzen 
geftaltet, fo war in ben bisherigen Lehr: und Dandbüchern der Chemie die große 
Zahl der dyemifchen Elemente der größte Stein des Anſtoßes für ben philofophifchen 
Maturforfcher.. Die erfte Reform alfo, welche deriChemie, wenn fie Wiffen: 
fhaft werben follte, bevorftand, war bie Mebuction (Zuruͤckfuͤhrung) der vie: 
Ien Elemente auf wenige Grundfloffe. Dazu hat vorzüglich Winterl in fei- 
nen Schriften, namentlid; in feiner „Darſtellung der vier Beftandtheile der anor⸗ 
ganifchen Natur ıc., aus dem Lateinifchen Überfegt von D. J. Schuſter“, Jena 
1804, den erften Anftoß gegeben, wiewol er lange Zeit nur bei Wenigen Gehör 
fand. Aber diefer Anftoß hat dennoch gewirkt, und bei bem gegenwärtigen vor: 
züglichen Bildungszuftande der Naturwiffenfchaft kann die weitere wiffenfchaftliche 
Ausbildung der Chemie nicht ausbleiben. Vor der Hand ift nur erft bie Grundlage 
zu einer wiflenfchaftlichen Chemie gegeben. Die ganze fichtbare Natur wird durch 
brei Urkräfte gebildet und beherefcht, welche daher auch Weltkraͤfte genannt 
werden Bönnen, nämlicy durch Schwere, Licht und Wärme. Diefe Urkräfte ſtehen 
in ber engften Verbindung mit einander, wirken gemeinfchaftlidy und machen da- 
durch ein Ganzes aus, das ſchon die Alten (Philofophen und Chemiker) das Ureles 
ment, ben Äther, das Feuer (Urfeuer), fpäter die Alchemiſten das Menstruum ' 
universale, auch Elementarfeuer nannten, Die Urkräfte des Äthers oder Feuers 
find alfo diejenigen, durch welche fich die fchaffende Kraft Gottes zunächft in ber 
Natur offenbart, und der Äther (als Weltmaterie) ift fein erftes Organ in der phy⸗ 
fifhen Welt. Aus dem Urelement (dem Äther, Urfeuer) und durch baffelbe find 
demnach zumächft die drei materiellen Elemente, Luft, Waffer und Erde, entſtan⸗ 
ben, woraus ber Erblörper und alle Planeten gebildet find. Diefe materiellen ober 
irbifchen Elemente müffen nothwendig bie Eigenfhaften ihres Mutterelements oder 
ihrer Erzeuger, ber Urfräfte, an ſich tragen, aber: es find diefe Kräfte in den irdi- 
ſchen Elementen zu Stoffen geworben, welche jenen entfprechen. Daher gibt es 
eigentlich nur drei Grundftoffe, aus melchen zunaͤchſt bie Elemente (Luft, 
Waſſer und Erde), mithin auch alle Körper auf und in ber Erbe und den Planeten 
zufammengefeßt find, und alle Verſchiedenheit entfteht aus dem verfchiebenen Wer: 
haͤltniß, in welchem fie mit einander verbunden find. Diefe Stoffe heißen Stid: 
fort Sauerftoff und Kohlenftoff. Der erfte entfpricht (hat die Matur) der Wärme, 
ber zweite bem Lichte, ber dritte der Schwere. In ber Luft ift der Stickſtoff vor: 
waltend, mo er ald Stidgas mit Sauerfioffgas und etwas Kohlenftoff in Verbin: 
bung ift, im Waſſer herrſcht der Sauerftoff in Verbindung mit Wafferftoff (der 
vom Stidjtoff nicht wefentlich verfchieben ift), in dem Erdelement (den Erben und 
Metallen) ift der Kohlenftoff überwiegend, in Verbindung mit Sauer: und Stid: 
ftoff. Diefes wären nun die eigentlichen chemiſchen Elemente oder Grundftoffe, 
beren nur drei find, wenn man, mit Oken, den Wafferftoff nicht als grundverſchie⸗ 
ben vom Stickſtoff betrachtet, fondern diefen — was wenigftens fehr wahrſcheinlich 
ift — für eine Verbindung des Waſſerſtoffs mit Sauerftoff hält... Andre nehmen 
auf diefe Wahrfcheintichkeit Feine Rüdficht, fondern laffen beide Stoffe, tie fie 
ſich nad ihren Eigenſchaften als verfchieden offenbaren, auch ald verfchiedene Ele: 
mente gelten, und dann ift die Zahl dev. chemifchen der Zahl der phufifchen Elemente 
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glei. Zwei von biefen hemifchen Elementen, Sauerſtoff und Kohlenftoff, find 
irdiſcher (telluriſcher) oder planetifchev Natur, da fie fchon in Gasform (ale Sauer⸗ 
ſtoff und Lohlenfaures Gas) die ſchwerſten find; bie beiden andern dagegen, Stick⸗ 
stoff und Wafferftoff, geben die leichteften Gafe und find daher folarer (fonniger, 
ätherifcher) Art, Zwei und zwei von diefen Stoffen oder chemiſchen Elementen find 
einander entgegengefegt ober verhälten ſich polar zu einander, wie überall Höheres 
und Mieberes, Solares und Telluriſches, das heißt, fie ſtehen in ganz ähnlichem 
Verhaͤltniß zu einander, mie die beiden Pole eines Magnets ober wie die beiben 
elektrifchen Pole: + E und — E. Daherift fowolder Stickſtoff dem Kohlen: und 
Sauerftoff, als auc der Wafferftoff beiden entgegengefegt, und umgekehrt. "Aber 
auch die Stoffe beider Art verhalten ſich unter einander felbft polar, unb dee Sauer: 
ftoff iſt dem Kohlenftoff entgegengefegt, wie ber pofitive Pol dem negativen, und 
ebenfo ift der Wafferftoff dem Stickſtoff entgegengefegt.: Hierauf gründet ſich denn 
auch die Verwandtfchaft der chemifchen Stoffe, indem die ungleichnamigen ober 
ungleichartigen (heterogenen) einander anziehen, die gleichnamigen ober gleichartigen 
(Homogenen) einander zurädftoßen. In Verbindung mit diefer Anficht müffen num 
auch die neuen Auffchläffe, welche die Maturphilofophie Über das Weſen des 
Lichts und der Wärme, des Magnetismus, Elektrismus und Galvanismusgege: 
ben hat, auf die Chemie als Wilfenfchaft von großem Einfluß fein, und es wird 
aus diefer einfachen Grumblage in der Folge ein natürlich georbnete® Ganzes ber 
Chemie, ein wiſſenſchaftliches Gebäude hervorgehen. Auch: kommt bie erperimen: 

tirende Chemie neuerlich ber fpeculativen oder philofophifchen gleichſam auf halben 
Wege entgegen, indem auch fie auf bern Wege der Erfahrung und bes Erperiments 
auf immer wenigere Grunbdftoffe zurüdtommt. — Zugleich muß die obige wiffen: 
fchaftliche Grundlage für die Chemie zu einer beſſern Sonderung diefer ———— 
von andern Naturwiſſenſchaften Beranlaffung und hinreichende Gründe geben. 
Bisher haben die Chemiker Vieles in ihre Wiffenfchaft gezogen, was, ſtreng ges 
nommen, nicht dahin gehört, was eben baher kommt, daß fie vorausfegten es 
muͤßten alle Naturerſcheinungen aus beſondern Stoffen erklaͤrt werden, da doch Vie⸗ 
les nur aus der Thaͤtigkeit und dem Verhaͤltniß der Naturkraͤfte vernuͤnftig zu erklaͤ⸗ 
ren iſt. Seitdem die Naturphiloſophie dargethan hat, daß es zur Erklaͤtung der Na⸗ 


tur des Lichts, der Waͤrme, der Elektricitaͤt, des Magnetismus ıc. feines beſondern 


Lichtſtoffs, Wärmeftoffs, Peiner elektrifchen umd magnetifchen Materie bebarf, 
ſeitdem gehören die Theorien dieſer Proceffe und Kräfte nicht mehr in die Chemie 
(obgleich fie als Vorkenntniffe und Propädeutit für bie Wiffenfchaft nöthig find), 
ſondern in die dynamiſche Phyfit (f. Dynamit), dba man bisher ‘bloß bie mecha⸗ 
nifche oder mathematifche Phyſik von ber Chemie gefonbett hatı Die Naturwiffen: 
fhaften ftehen zwar alle in enger Beziehung zu einander; aber e8 trägt zu ihrer 
Ausbildung bei, wenn zugleidy die Grenzen einer jeden genauer beftimmt werben, 
Die Sonderung ber Chemie von andem Maturwiffenfhaften, namentlich der Phys 
fit, beruht auf der Unterfcheidung des chemifchen Proceffes von andern, 3. B. dem 
Elektrismus, dem Magnetismus, die man, zu diefem Behuf, dynamifche Pros 
ceffe nennt, weil bei biefen eine Kraft, 3. B. die magnetifche, in 2 Pole (einfeitige 
Kräfte) zerfällt, die ſich als der pofitive und negative entgegengefegt find. Beim 
chemiſchen Proceß dagegen zerfällt die Materie in zwei entgegengefegte (einfeitige, 
einpolige) Materien, die ſich auf ähnliche Art, wie die Pole des Magnets oder bie 
elektrifchen Pole, zu einander verhalten, gegen einander in Spannung find, und 
fi) vereinigen, fobald bie Bedingungen gegeben find. Der eine Pol bes Chemie: 
mus ift ein flüffige® Element, ber andre ein feſtes, jenes ift Waſſer in Form einer 
Säure, dieſes Erde, es fei nun eine der Erbarten, ober ein Metallkalk, ober eine 
Lauge (Alkali). Daher fteltt fich der chemiſche Proceß, obgleich er in fehr verſchie⸗ 
denen Formen erfcheint, doch am veinften in ber Erzeugung und Bildung der Salze 
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dar, deren Beſtandthelle (materielle Dale) eine Säure, als pofitiver Beftanbtheit, 
und eine Erde, Bauge, Metallkalk, als negativer Beftandtpeil find. Alle Körper 
oder Subſtanzen find durch einen dyemifchen Proceß entftanden, und der Chemie: 
mus ifb daher der nee bei Entftehung alfer irdiſchen Subflangen, 
der aber durch die Mitwirkung andrer Kräfte und Proceffe mannigfad) mobificitt 
wird. Durch dies Alles ift nun dev Kreis ober die Sphäre der Chemie allerdings be: 
ſtimmt, obgleich biefe innerhalb ihrer Grenzen fehe ausgebehnt ift. Die Chemie be: 
— ſich praktiſch, einerſeits mit der Zerlegung der Koͤrper in ihre Beſtandtheile 

Grundſtoffe (phyſiſche und chemiſche Elemente) und mit ber Beſtimmung des 
—— Verhaͤltniſſes der Elemente in beſtimmten Subſtanzen durch Ber: 
ſuche banalytiſche Praxis); andrerſeits mit der Bildung neuer Subſtanzen aus ben 
Elementen durch Zuſammenſetzung im beſtimmten Verhaͤltniß, mittelſt zweckmaͤ⸗ 
ßiger Operationen (ſynthetiſche Praxis) Theoretiſch vergleicht die Chemie die Sub⸗ 
ſtanzen nach dem durch die Praxis erforſchten Verhaͤltniß ihrer Elemente und den 
daxaus hervorgehenden Eigenſchaften, beſtimmt die Geſetze der Wechſelwirkung der 
Elemente, und otdnet nach dieſen Vergleichungen und Beſtimmungen, unter der 
Leitung ber Principien der Wiſſenſchaft, die Subſtanzen in moͤglichſt natürliche 
Gruppen ober Abtheitungen, wodurch im ihr felbit Methode, d. h. swedhmäßige; 
folgerichtige Anordnung der Gegenftände ihres Vortrags (fpftematifhe Methode), 
entiteht. Ausgeſchloſſen von dieſer efer Wilfenfepaft, wenn man fie ſtreng fonbern will, 


find die eigentlichen Theorien des Unwaͤgbaren, ſowie auch des Medyanifchen und ' 


Hiſtoriſchen, welche Theorien in bie Propädeutif und bie Huͤlfswiſſenſchaften gehoͤ⸗ 
sen. Die Chemie betrachtet die Körper als Subflangen, d. h. im ihrer elementa- 
eifchen Zufammenfegung ; die dynamiſche Phyſik nach den immateriellen Proceifen 
und Kräften, ‚bie fich am ihnen (den Körpern) offenbaren; die mechanifche Phyſik 
nach den Geſetzen der Geſtalt, der Bewegung, der Schwere ıc. ; die Naturgeſchichte 
betrachtet die Körper in ihrer Entwidelungsgefchichte nach Außen und beſchaͤftigt ſich 
mit. deren finfengemäßer (fyſtematiſcher) Anordnung und Zufammenftellung ; die 
Myſiologie betrachtet fie ala Yanze in ihrer innen Entwidelung, in beren Theilen 
(Organen) fi das Ganze wiederholt, indem fie zugleich in nothmendiger Beziehung 
und Wechſelwirkung zu und mit einander fliehen ıc. So ift die Chemie durch ihren 
+ Begriff von andern Naturwiſſenſchaften gefchieben, während fie in der That mit als 
fen im der engftenorganifchen Verbindung ſteht. — Für die Bildung der wiffenfchaft: 
lichen (philofophifchen) Chemie hat theilweiſe H. Steffens, in f. „Beitr. zur innern 

Naturgefchichte ben Erde“ (Freiberg 1801) und in mandyer Abhandl. f. Schriften: 
„Alt und Meu'' (Breslau 1821), viel beigetragen. Ferner gehören dahin Kaftner's 
„Material. zur Erweiterung der Naturkunde” (Iena 1805) und 3. B. Örfted’s 
zu einer Chemie des 19. Jahrh.“ (Regensburg 1805, beibe in Bezie⸗ 
bung auf das Bintertide Spitem), fomie die „Vergleichende überſicht des Spfiems 
der Chemie”, von. WG. Kaftner, Prof. zu Erlangen (Halte 1821). Wichtig für 
die enge hun Chemir, in Beziehung auf ben gegenfeitigen Einfluß des magne- 
tifchen, elektrifchen und chemifchen Proceffes kann auch Orſted's Entdeckung, betref⸗ 

fend ben elektriſch⸗ chemiſchen Magnetismus, werden. Uns die wiffenfhaftliche Ph y- 
tochemie (vegetabilifche oder Pflanzendyemie) haben ſich vorzüglich Kiefer, Dfen 
und Nees von Efenbed, und neuerlich F. Runge durch feine Schrift: „Neuefte phy⸗ 
tochemifche Entbeddungen zur Begründung einer wiffenfchaftlichen Phytochemie“ (2 
Lief. mit Abbild., Berlin 1821), Verdlenſte erworben. Eine Eurze, aber wohlbe⸗ 
gruͤndete und geordnete Überficht des Inhalts der Chemie in Beziehung auf alle 4 
Reiche der Natur, nämlich auf das Elementen-, rd» (Mineral:), Pflanzen: 
und Thierreich, findet fich im ber erſten Abtheil. vom Oken's „Naturgefchichte für 
Schulen“ (Reipzig 1824). ine vollftändige umd georbnete Überſicht des gegen- 
wärtigen Zuftandes des Chemie, befonbers hinfichtlid) ber vorhanden Thatſachen, 





Chemnig (Stadt) Chemnitz (Martin) 607 


iſt der „Brundeiß, ber. allgemeinen Chemie”, 2, umgearb. Yufl, von D, 3. W. 
übereiner; auch unter dem Titel: „Anfongsgründe ber Chemie’‘ (Iema 1820). 


ABbe); Fechner's Bearbeitung des Lehrbuchs der Chemie” von Thenawd, nach 
ber 4. Aufl. des Originals (Leipzig 1825 fg., 6 Bde., mit Kupfen.); das Lehr⸗ 
buch der Chemie“ von J. Jak. Betzellus, von Palmfedt aus dem Schwediſchen 
überfegt (Dresden 1824, 2 Bde.); bie allgemein verftänbliche Darſtellung ber 
Chemie von Sam. Parkes, nad) der 5. Aufl. ins Franzoͤſiſche übeufept v. J. Rif⸗ 
fault: „EChimie des gens du monde” (Paris1823, 2 Bde); Erbmann’s „Dos 
Darfiell. ber neuen Chemie‘ (Reipzig 1828); deſſen Journ. für techn, unb 
nom. Chemie” (Leipzig) und Gray’s a, d. Engl. von Richard überfegter „Traise 
pratique de Chimie applique aux arts et aux manufaetures, al’ Hygiene et à 
Vecon, domest.” (13 Lief. mit Kupf., Paris 1829). 

Ehemnis, bie erſte Fabrik⸗ umd die zweite ———— des önigt Sach⸗ 
fen, liegt im erzgebirg. Kreiſe an der Chemnis, die nicht weit. davon in die Mulde 
faͤllt, ift ſchoͤn und maſſiv gebaut und hat 1000 H. (18 geiſtl. und 30 Commum⸗ 
gebäude). Die Fabrikgebaͤude gleichen gefchmadvollen Edelhöfen und find durch 
Sartenanlagen verfhönert. Unter ben 16,000 €. gibt es 1197 Webermeijker, 
die mit 860 Gefellen und Rehrlingen Gattune, weiße ımb bunte Baumwollenzeuche, 
Ginghams, bunte Halstuͤcher, Pigues und dergl. Bettdecken arbeiten. Bon 12 
Gattunfabriten, deren Gründung in die Mitte des vor. Jahrh. fällt, —— 
manche 3 — 500 Menſchen und liefern jaͤhrlich an 50,000 Stuͤck Cattun, nebft 
einer ungeheuern Menge Cattuntuͤcher. Die vorzuͤglichſten dieſer Fabriken folgen, 
neben der eignen Erfindung neuer Mufter, jegt mehr bem franzöfifchen als engl. 
Geſchmack, Liefer echte farbige Waare und haben fich fo vervolllommmet, daß 
Kenner ihren Babricaten häufig den Vorzug vor den englifchen zugeflehen, und der 
Fall ift nicht felten, daß, ſowie fonft hemniger Fabriken nach engliſchen Muftern 
‚arbeiteten, jetzt engliſche Fabriken chemnitzer Mufter nachahmen. 40 größere 
und Eleinere Spinnmuͤhlen in ber Stadt amd den nächften Umgebungen * 
lich nahe an eine Million Pfund baumwollenes Garn in allen Nummern. Die 
bruͤder Bernhard waren die Erſten, welche die Spinmmühlen am Ende des an 
Jahrh. von England nad) Chemnig verpflanzten, und ber Engländer Whitfield ward 
nachher vom König befoldet, um ben Spinnmühlenbau zu Auch ift 
feit kurzem eine Flachemafchinenfpinnerei im Gange. Diefe Spinnmühlen wer: 
ben durch Waffer, andre durch Dampfmaſchinen, die Heinen durch Pferde in Be: 
wegung gefegt. . Die bedeutenden Bleichen bei dev Stadt, welche ſchon in Urkun—⸗ 
ben des 11. Jahrh, vorkommen, find theils Raths⸗ theils Privateigenthum. 
Mehre grofe Engliſchroth⸗ Garnfaͤrbereien haben reichliche Befchäftigung. Won 
in» umb auswärtigen, zum Theil griechifchen Handlungen werben ſiets große 
Baummollenlager unterhalten, und bebeutende Großhandlungen fegen jährlich viele 
tauſend Dutzend baumtollener Strümpfe und Mügen, bie in ben benachbarten 
Dörfern gearbeitet werben, nebft andern chemniger Fabricaten, theild auf ben leip- 
ziger, frankfurter und braunſchweiger Meſſen, theils durch unmittelbare Berfen- 
dungen in und außer Deutſchland ab. Die ſich hier kreuzenden Hauptſtraßen von 
Wien nach Leipzig und von Nuͤrnberg nach Dresden vermehren nicht wenig die Leb⸗ 
haftigkeit und den Verkehr. Die Stadt hat 5 Kirchen und ein bluͤhendes Ly⸗ 
teum. Im ber fogen. Schloßs ober Kloſterkirche, unfern der Stabt, zeigt man 
eine aus einem einzigen Eichſtamme fehr ſchoͤn gearbeitete Beißelung Chriſti. Im 

dem nahen Waldgebirge findet man außer Sandftein und Jaspis, der häufig zum 
Bauen und Wegbeffern gebraucht wird, auch Karneol, Chalcebon, Achat ꝛc. 

CEhemnitz (Martin), unter den evangel. Theologen bed 16. Jahth nad 

Luther und Melanchthon ber arbeitete fich unter druͤckenden Verhaͤlt⸗ 
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| 


niſſen durch feltene Geiftesgaben, gruͤndliche Kenntniffe und bleibende Werbienfte | 
um feine Kirche, zu einer hohen Stufe der Berühmtheit empor, Bon armın | 


zu Zreuenbriegen im Brandenburgiſchen den 9. Nov. 1522 geb., zu Magder | 
burg und Frankfurt a, d. O. wiſſenſchaftlich gebildet, übernahm er 1544 eine Schul⸗ 


meiſterſtelle in Wrizen an der Oder, um den geringen Ertrag derſelben im folgenden | 


Fahre zur Fortfegung feiner Studien in Wittenberg anzutenden. Nach Melandı- 


thon's Rathe legte er ſich auf Mathematik und Aftrologie, ging mit feinem Verwand⸗ 


ten, bem Dichter Sabinus, 1547 nach Königsberg, wo er 1548 das Rectorat an der 
Domfdyule erhielt, für 1549 und 1550 den Calender fertigteumd, wegen feiner aſtro⸗ 

log. Kenntniffe dem Herzog Albrecht empfohlen, 1550 beffen Bibliothekar wurde 
und ſich nun erft ganz der Theologiewibmete. Im ben Streitigkeiten Oſiander's über 
die Rechtfertigungslehre nahm er mit Mörlin Partei gegen denfelben und wendete 
fi) 1553, wo Oſiander's Partei obfiegte, wieder nad) Wittenberg. Hier hielt er 
Vorlefungen über Melanchthon's Dogmatik („Loci communes”), aus denen feis 
ne eignen „Loeitheologiei' (ed. Polycarp,. Leyser., Sf. a. M. 1591, Fol.) ent: 
ftanden. Diefes Werk ift ein Commentar über Melanchthon's Dogmatik, ber in 
Methode und gelehrter Ausftattung alle Arbeiten ähnlicher Art aus jener Zeit über- 
trifft und durch fhägbare Abhandlungen zur Dogmengefchichte bleibenden Werth 
erhielt, E. vollendete ihn zu Braunſchweig, wo er 1554 Prediger wurde. 
Hier geiff er die Jeſuiten durch eine nackte Darftellung ihrer gefährlichen Lehren 
(„Theologine Jesuitarum praeeipua capita”, Lpz. 1562) an und nahm von 
einer Vertheidigungsfchrift des portug. Sefuiten, Didacus de Paiva de Anbrada, 
für. den Orden ımb die Sache der tribentinifchen Kirchenverſammlung, welche ſich 
ſelbſt durch C.'s Buch verlegt fühlte, Gelegenheit, die Beſchluͤſſe biefer Kir⸗ 
chenverſammlung einer fcharfen Prüfung zu unterwerfen.. So entftand f. „Exa- 
men Coneilii Tridentini‘ (zuerft 2pz. 1565 fg., 4 Bbe., am beten Frkf. a. M. 

1707, Fol.), ein Werk voll hiſtoriſcher Aufſchluͤſſe und bündiger Widerlegungen 
ber eömifch-Eatholifcyen. Lehren, das von keinem fpätern Polemiker gegen die Ka- 
tholiten verbunfelt warb und noch jegt vor andern Werken diefer Art brauchbar ift, 
die Unhaltbarkeit des papiftifchen Lehrfpftems zu erweifen. Mit gleichem Beifall 
vertheidigte CE. auch bie lutheriſche Abenbmahlsiehre gegen. die Reformirten 
(‚‚Repetitio sanae doctrinae de vera praesentia eorporis et sanguinis Domini 
in coena aaera, Leipzig 1561). Entſcheidend war der Antheil, den E. an ber 
Seftftellung bes Lehrbegriffs der evangelifchstutherifchen Kiche nahm. Mit Mör: 
lin arbeitete er 1566 in Königsberg das „Corpus doetrinae prutenicae” aus, 
welches für die Lutheraner in Preußen fombolifches Anfehen erhielt; nachdem er 
1567 an Mörlin’s Stelle Superintendent zu Braunſchweig geworden war, faßte 
er eine Confeſſion für die nieberfächfifchen Kirchen ab, welche 1571 auf dem Con⸗ 
vent zu Wolfenbüttel angenommen wurde, imd betrieb feit 1573 mit Jakob Andreä 
bie Vereinigung der fächfifchen und ſchwaͤbiſchen Kirchen zur Annahme ber Ein: 
trachtöformel (Formula coneordiae), die in Ober» und Niederſachſen, Franken 
und Schwaben als Glaubensnorm eingeführt wurde. Faſt feine ganze Thätigkeit 
war nun biefem Werke gewidmet, bei allen defihalb gehaltenen Gonventen führte 
er naͤchſt Andrei das Wort und erwarb fich durch die Klugheit und Feftigkeit feines 
Benehmens nicht weniger als durch bie Ziefe feiner bogmatifchen und eregetifchen 
Einfichten bie Bewunderung feiner Zeitgemoffen. Daß er dabei feinen Lehrer Dies 
lanchthon, deſſen größter Schüler er war, durch Wort und That verleugnete, und, um 
bie ſtreng⸗ lutheriſche Kirche zu erneuern, der theologifchen Wiffenfchaft felbft die 
Freiheit zu fernem Fortfcheitten abfchnitt, kann ihm jegt nicht mehr zum Ruhme ge: 
reichen. Er ftarb ein Jahr nad) Niederlegung feines Amtes den 8. April 1586 zu 
Braunſchweig. Die von ihm angefangene „„Darmonie der Evangelien” wurde von 
Reyfer und Joh. Gerhard vollendet, — Sein Sohn, Martin, war Kanzs 
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ler zu Stettin, zulegt Beh. Rache. Kanzler zuSchleswig, ſt. 1627. — Sein Enkel, 
Philipp Bogistan v.C., 9e6.1605, im ſchwed. Kriegebienften, ſchrieb das 
berühmt: Buch: „De tatiome status in —— Romano-Germanico ete. 
auet. Hippolito a Lapide” (1640, 4., md i647, 12, weiches dem damal. kaiſerl. 
Intereſſe mehr Abbruch that ald manche verlorene Schlacht. Er wurde nachher ſchwed. 
Hiftoriograph, fchrieb noch eine Gefchichte des ſchwediſch⸗ deutſchen Krieges er u. 
1653) und ftarb auf f. Gute zu Haltftadt in Schweben 1678. 

Ehenal (von dem engl. Channel [Ganal]), a malt ein 
enges, im Meere oder in Seeſtroͤmen fich ſchlaͤngelndes Fahrwaſſer zwifchen Klip⸗ 
pen und Sandbaͤnken oder Inſeln, in denen man nur mit Hülfe eines Kootfen 
ſchiffen kann. Bei inlaͤndiſcher Canalſchifffahrt nennt man ſo das Fahrwaſſer, das 
zur Herſtellung der Tiefe von Zeit zu Zeit abgelaffen und ausgemodert wird. 

Ehenier (Marie Joſeph de), geb. d.28. —— 1764 zu Konſtantinopel, wo f. 
Vater, Louis C., der ſich durch treffliche Werke über bie Mauren, über Marocco und 
das ottomanifche Reich befanntgemasht hat, Generalconful, und f. Mutter eine 
ſchoͤne, geiftveiche Griechin war, Bam jung nach Paris, diente als Dragonerofficier, 
nahm f. Abfchied und widmete fich in Paris der Literatur. Mach 3 J. trat er mit f. 
„Charles IX" hervor, der als ein Denkmal: des im Anfange der Revolution in 
Frankreich herrſchenden Geſchmacks betrachtet werben kann, übrigens nicht ohne por: 
tifches Verdienft ift. G. erlangte, indem erden Leidenfihaften des Volks ſchmeichelte, 
bald eine große Popularität, Er brachte nach und nad) mehre Tragoͤdien aufs Theater, 
die ihr Gluͤck zum Theil der Bemühung des Vfs. verdankten, f. Perfonen die Sprache 
ber herrſchenden Parteiinden Mund zulegen. 1791 erſchien, Henri VIII und „La 
mort de Calas“, beide mit Beifall, Für das erftere Stuͤck hatte C. eine Vorliebe: und 
arbeitete e8 zu mehren Malen um. Die Ausg. von 1805 ift die einzige, welche alle 
Berbefferungen enthält, Sein Cajus Graechus”, ber 1792 erfchier, verbantte ei: 
nen großen Theil f. Beifalls den Zeitumftänden. Bald. darauf trat E. in den Eon- 
vent, und hier theilte er lange die Meinung der ausgelaffenften Demokraten, ſowie in 
feinem 1793 u. 1794 erfchienenen „Fenelon“ und „Timoleon”, Manche f. Dra⸗ 
men wurden weber aufgeführt noch gedruckt. Wir bemerken unter denfelben eine ab» 
gekürzte Bearbeitung von Leffing’s „Nathan” und einige Überfeg. von Sophokles. 
&. hat Schönheiten wie auch Fehler, die ihm eigenthuͤmlich find ; aber ſowol in der 
Profa als in ſ. Verfen zeigt er ein Talent von feltenem Umfange; vorzüglich zeichnet 
er ſich in der Satyre aus. Außerdem hat er ſich faft in allen Dichtungsgattungen 
verfucht. In den legten Jahren f. Lebens befchäftigte er ſich mit einer Geſchichte der 
franz. Literatur. Die Reden, bie er 1806 u. 1807 in dem Athenaͤum von Paris las, 
enthalten bie Geſchichte der Sprachen, der verfchiebenen Dichtungsarten umd der Pro: 
fa bis auf Franz I. In einer 1806 herausg. Einleitung hatte erben Entwurf des gan: 
zen Werkes umd die Hauptergebniffe deſſelben vorgelegt. (©. f. „Fragmens du cours 
de litterature fait a Athenee en 1806 et 1807 ete.“, Paris 1808.) "Außerdem 
gab E. eine Charakteriſtik der vorzuͤglichſten Erzeugniffe ber franz. Literatur von 
1788—1808 in f. „Tableau historigue de P’etat et des progrös de la littdra- 
ture-frangaise depuis 1789". inf. Wgten Scheift über die 10jaͤhrigen Prelſe fo- 
dert er dem für die befte unterrichtende Schrift ausgeſetzten Preis fuͤt einen ſeiner che _ 
maligen Feinde, und wuͤrdigt das Lpcee von Laharpe ſo ſcharf und richtig, daß nie 
eine gruͤndlichere Kritik daruͤber erſchienen iſt. Erſtarb d. 11. Ian. 1811. — Sein 
älterer Bruder, Andre de E., geb. zu Konſtantinopel den 29. Oet. 4762, lebte 
ſeit 1788 in Paris, war ebenfalls Dichter, ſchrieb für Ludwig XVI,, wollte ihn vor 
dem Convent vertheidigen, verfaßte Ludwigs Berufung. am das franz. Volk, wurde 
deßwegen verhaftet und d. 23. Juli794 guillotinirt. — „Oeuvrescomplätes de 
M. J. et Andre Chönier, preeedees de Notices, par M. M. Arnault etDaunou”, 
mit Porter. und Facfimile (1O Bde., Paris 1828). - 

Conv.⸗ex. Siebente Aufl. Bd. IT. + 39 
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Chenille, rauhe, ſammtartige Faͤden, bie ber Seidenweber zu feiner bro⸗ 
ſchirten Arbeit gebraucht. Der Stoff zur Chenille wird auf einem Seidenwirkerſtuhle 
wie glatter Taffet mit mehr ober weniger einzelnen Kettenfäden, je nachdem er rauh 
werben foll, gewebt, dann in Streifen zerfchnitten und auf einer Spinnmühle über 
einen Faden gefponnen. &o befommt man rauhe fammet » oder plüfchartige 
Schnüre von verfchiebener Dide, die bie Franzoſen Chenille nennen, weil fie den 
haarigen Raupen ähnlich fehen. 

Cherbourg, Stabt und ber einzige Kriegshafen am Ganal im franz. 
Depart. Manche, zwifchen dem Vorgebirge la Hogue oder Rhaz Blandjard, und 
Rhazde Barfleur. Sechs Forts. befchügen die Rhede. An der Lanbfeite fehlen bie 
Feſtungswerke. C. hat 16,000 €., e: Arfenat, e. Handelögericht, e. Börfe, Schiff: 
fahrtsfchule und eine gelehrte. Gefellfchaft. In ihrer Nähe gibt es Porzellan- und 
Sodafabriken, Viehhandel und eine Niederlage von Eolonialwaaren. Seit 2 Jahrh. 
hatte die franz. Regierung bier einen Hafen für ihre Kriegsflotte anzulegen feine 
Koften gefpart, bis Napoleon 1808 bie frühern Waſſerbauwerke aufgab, die am 
Ende Nichts geleiftet hatten, als daß hier bei gewiffen Winden etwa 40 Linienfchiffe 
ſicher ankern konnten. Das jegige im Felfen ausgefprengte Baffin hat ungefähr 
1000 Fuß Länge und 770 F. Breite, dabei 50 F. Tiefe, und kann folglich 50 Li: 
nienfchiffe aufnehmen; aber auch hier fängt ſchon die Strömung an Schlamm 
niederzuſchlagen. Dem Hafen fehlen Thore, daher ift die Strömung bei der Flut 
fo ſtark, daß häufig 10 — 12 Ankertaue zur Feftiegung eines Schiffes nöthig find. 
1313 fing Napoleon an, eine ebenfo große Dode ausfprengen zu laffen, um bie 
Kriegsfchiffe zu ihrer beffern Erhaltung, fo lange fie nicht ausgerüftet worden find, 
troden zu legen. Diefe Dode hat mit dem Baſſin über 100 Mil. Franken, ohne 
die frühern vergeblichen Koften zur Verbefferung der Rhede, gekoftet. 

Cheribon (Scheribon), Landſchaft auf Java, öftlic von Batavia. Die 
Stabt d. N. hat 10,000 €., liegt an einem Kleinen $luffe, nahe ber See, und treibt 
beträchtlichen Handel mit Indigo, Gaffee, Reis, Baummolle und Zuder. Der 
Cheribon⸗Caffee ift von lichterer Farbe (weniger bräunlich) als der Java-Caffee. 
Das Land hat 216,000 €; Es ift vulkanifhen Urfprungs und daher überaus 
fruchtbar. Die oſtindiſch-hollaͤndiſche Handelsgefellfchaft hatte den unterwworfenen, 
eingeborenen Fürften die Ausübung großer Souverainetätsrechte gelaffen; allein 
die britifche Regierung fegte bie Beinen Fürften gänzlich auf Penfion, weil fie Sava 
zu behalten dachte. Die jegige nieberländifche Regierung hat die britifche Anord⸗ 
nung beibehalten. 

Cherſon, Hauptft. des ruff. Gouvernem. Cherfon, an dem Liman, einem 
Meerbufen des Dnepr (44 Meile von ber Mündung), und der Hauptkriegshafen 
für die Flotte des ſchwarzen Meeres, 1778 angelegt, ift wohlbefefligt und hat gegen 
2000 zum Theil fleinerne H. und 20,000 €. Die Stabt befteht aus 4 Theilen: 
der Feſtung mit einer Kirche, einer Minze, einem Beughaufe und einer Stüdgie: 
ferei; den großen Seemagazinen und Schiffswerften; ber griechifchen Vorſtadt mit 
einem geoßen Kaufhofe, und der Soldatenvorftabt. Die Abmiralität ift jest nadı 
Nikolajew (an der Mündung bed Ingul in-den Bug, erbaut 1789, hat 10,000 

€.) verfegt, das bequemer und gefünber liegt. In ben Hafen (mo eine Quarantaine: 
anftalt ift) laufen jährlich, "außer einigen oͤſtr. und franz. Schiffen, 400 griechiſche 
platte Fahrzeuge ein. Wo große Ströme gegen die Mündung einen fehr geringen 
Ball haben, bildet ſich im Gewäffer durch Niederfchlag viel Schlamm, folglich wird 
das Flußbette feihter. Dann entflehen durch deffelben Erhebung über den Spiegel 
des Waſſers Moräfte und Infeln, zwifchen denen ſich ein engere® Bette wieder ein: 
wühlt. DiefeBerfhlammung geht um fo rafcher, wenn 2 fo bedeutende Flüffe, als 
ber Dnepr amd der Bug, fich in einen gemeinfchaftlichen Bufen des Moers ſtuͤrzen. 
Man muf daher den vereinigten Fluͤſſen ein neues tiefes Bette graben umd ſolches 
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bedeichen, bamit es ſich felbft wenigſtens für einige Jahrhunderte zu reinigen faͤhlg 
ift. Diefen Canal hatte Potemkin bei der Anlage von Cherfon vergeffen, daher alle 
einigermaßen tiefgehende Schiffe einen Theil ihrer Ladung beim Einlaufen in Ocza⸗ 
kom, beffen Hafen 17 Fuß tief Waffer hat, loͤſchen, oder bort beim Auslaufen eine 
volle Ladung einnehmen. Indeß hat man hier 1823 den ins ſchwarze Meer fließen: 
den Ingul durch eine Vertiefung des Fahrwaſſers bis zu 184 5. Tiefe ſchiffbar ge- 
macht, ſodaß 1826 in Nikolajew ein Linienfchiff von 110 Kanonen vom Stapel 
laufen konnte, — Die Statthalterfhaft Cherfon oder Nikolajew (1206 
DIM., 523,000 €.) ift eine trodene, fich gegen ©. allmälig erhebende Steppe mit 
fetten Wiefen umd ungefähr 18 imanen an ben Flüffen. Der Küftenboben ift über 
al mit Eifentheilen geſchwaͤngert und trägt reichlich Salzpflanzen, weßhalb ex ſich 
zur Schafzucht eignet. Im Sommer ift das Klima heiß und im Winter kalt. Reich⸗ 
lich gedeiht der Maulbeerbaum auf dem falzigen Boden, den er liebt ; aber die Ein: 
wohner denken nicht daran, biefen Vorzug zum Seidenbau zu benugen. Auch zu 
Ölfaaten würde ſich aus der nämlichen Urfache der Boden eignen umd der Abfag 
nicht fehlen; aber die Landwirthſchaft ift hier noch fehr in der Kindheit. Als Kaifer 
Joſeph und Katharina II. in C. 1787 ſich befuchten, wurde bei den glänzendften 
Feſten ein Kriegsbund gegen bie Pforte verabredet. In der Nähe von C. liegen 
die Grabmäler Potemkin's und Howard’s. Zu diefem Gouvernement gehören auch 
Ddeffa, Oczakow und an der Bugmuͤndung die Ruinen von Olbia. j 

Cherſoneſus, griechiſch: eine Halbinfel; 3.8. 1) der cimmerifche Cher: 
fone® (Chersonesus eimmerica), jest Juͤtland ıc. (ogl. Cimbern); 2) der tau- 
tifche (Ch, taurica, auch magna genannt), die vom ſchwarzen Meere und dem 
See Möotis gebildete Halbinfel, die Krim; 3) der thrazifche Ch. (Ch. thracica \ 
oder auch bloß Chersonesus), bie große Halbinfel in Thrazien , die heutige Halb» 
infel der Darbanellen., 

Cherub, in der h. Schrift der Engel bes zweiten Chors der erſten Hierarchie. 
Cherubim ift der hebr. Plural. An und für ſich find Cherubim wie Seraphim bibli- 
ſche Ausdrüde. Erſteres heißt: wie Jünglinge; Seraphim: wie Feuerflammen. 
Die Kicche hat ihnen ihre Pläge in ber Rangordnung der himmliſchen Heerfcharen 
angetviefen. Maler und Bildhauer pflegen bie Cherubim durch geflügelte Kinder: 
koͤpfe barzuftellen. 

Cherubini (Luigi), geb. zu Florenz ben 8. Sept. 1760, ein genialer Com⸗ 
ponift, von Allen verehrt, die echtzerhabene Muſik von dem gewöhnlichen Klingklang 
zu unterfheiben willen. E., ein Schüler von Sarti, feste ſchon im 18. J. zu 
Zivorno eine Oper („Adriano in Syria), die aber für die dortigen Kunſtkenner 
zu gelehrt war. Beſſer verftand man ihn in Mantua, wo (1784) f. zweite Oper: 
„Alessandro nell’ Indie”, und noch mehr zu Zurin, wo (1788) f. „Iigenia in 
Aulide” ungetheilten Beifall fanden. Er ward nad) Paris berufen und machte 
durch f. Opern „Demophoon”, „Lodoiska“, „Medea“ ıc. immer mehr Auffehen. 
Sein Triumph war die berühmte Oper: „Les deux journees” („Der Wafferträ- 
ger). Diefe Muſik ift ein Meifterwerk, in welchem Fülle, Harmonie, Kraft und Er: 
habenheit mit den angemeffenften Charakteren fi) vereinen. Was C.'s Verdienſte 
befonders erhebt, ift feine mufterhafte Befcheidenheit, worin er dem großen, vielleicht 
unerreichbaren Mozart, deſſen hohen Geift er mit einer Art Religiofität verehrt, 
ähnlich ift. Als einer der 5 Auffeher des Gonfervatoriums zu Paris, fieht er bei den 
ihm übergebenen Zöglingen auf das Ernſte, Strenge, Große ebenfowol als auf 
fihere Bildung bes Geſchmacks. 1805 ward er nach Wien berufen, um für das 
bafige Hoftheater eine Oper zu fchreiben. Ex fegte hier ſ. Faniska“, welche 1806 
mit dem lauteften Beifalle aufgeführt ward. Man findet auch barin Ziefe, Kraft, 
Feuer, erſchuͤtternde Überrafchungen, welche aber, wie Dies bei feinen meiften Wer- 
fen der Fall ift, nur durch wiederholte® Hören verftanden — Oft hat 

* 





62 . Cherusker Cheſter 

er vielleicht ſeine harmoniſchen Huͤlfsmittel zu uͤppig angebracht. Unter feinen zahl⸗ 
reichen Werken, die er nach feiner Ruͤckkehr in Paris componirte, verdienen eine 
dreiſtimmige Meffe und f. „Pygmalion“ für das Theater der Tuilerien befonbere 
Augeihnung. 1821 erſchien f. Compofition: „Blanche de Provetice, ou la 
eour des fees“, in 3 Auf;., woran Berton, Boileldieu, Kreuger und Paer mit 
Theil nahmen. 

Cheruster, das berühmtefte deutfche Volk umter ben Iftävonen. Das 
Volk wohnte zu beiden Seiten bes Darzgebirges zwiſchen dem ſuͤdweſtl. Theile des 
Thuͤringerwaldes, wo die Gatten ihre Nachbarn waren, und der Saale. Die 
Füdliche Seite des Landes durchzog Drufus auf feinem Rüdzuge von ber Saale 
nad) dem Rhein. Durch die Mordfeite aber drang er aus bem Paberbornifchen 
über die Wefer nach der Elbe vor. Hier fcheint die Aller die Nord » und Oſtgrenze 
der Cherusker gebildet zu haben. überdies befaßen fie auch einige Landſtriche am 
Meftufer der Weſer. Der Voͤlkerbund der Cherusker umfafte alle® Land 
zwifchen ber Wefer, dem Rhein und der Lippe, bewohnt von den Kattuariern, An: 
fitariern, Dulgummern, Marfen, Chamavern x. Die Römer wurden zuerſt 
10 v. Chr. mit den Cheruskern bekannt, als Drufus bis an die Weſer vorbrang, 
aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder umlehrte. Im folg. 3. zog er auf ber 
Nordſeite des Harzes mitten burch die Cherusker bin von der Weſer nach der Eibe. 


- Damals zeigten fie ſich wenig furchtbar; 7 v. Chr. traten fie fogar in Freundſchaft 


mit den Römern und nahmen Kriegsdienfte bei ihnen. Als aber Varus ihnen Abs 
gaben auflegen und fie dem römifchen Gefege untertverfen wollte, entſtand eine alls 
gemeine Verſchwoͤrung gegen die Römer, Varus, von ihnen in den teutoburger 
Wald gelodt, ward 9 n. Chr. in einem Itägigen Kampfe mit feinem ganzen Heere 
aufgerieben. (S, Hermann und Germanen.) Jetzt wurden bie Cherusker 
das Ziel aller Angriffe der Römer, Germanicus (f. d.), der die Marfen und 
Gatten gefchlagen hatte, zog gegen die Cherusker, deren Anführer, Segeft und 
Hermann, in-Krieg mit einander waren. Gegeft, von Hermann belagert, vief 
den Germanicus zu Huͤlfe, der ihn auch befreite, aber nady mehren fruchtlofen 
Feldzuͤgen ſich zuruͤckzog. Die Cheruster waren durch die letzten Vortheile fehr 
mächtig geworden. Sie wurden e8 noch mehr durch die Verbindung mit den Bong» 
barden und Semnonen, die von bem markomanniſchen Bunde abgefallen waren, 
und der Sieg Hermann's Über die Matkomannen unter Marbod erhob die Cherus⸗ 
fer zum erften deutſchen Wolke, bis nach Hermann's Ermordung (21 n. Ehr.) aufs 
neue innere Unruhen ausbrachen. Man übergab dem Italicus, dem leuten Zweige 
der Familie Hermann's, die Herrfchaft, vertrieb ihn aber bald wieder. Die Longo⸗ 
barden festen ihn aufs neue ein und führten einen langen verderblichen Krieg mit 
den Cheruskern, die, ihrer Bundesgenoffen beraubt, zwiſchen der Saale und der 
Südfeite des Harzes fich befchräntten, bis fie im 3. Jahrh. mit allen ihren ehemal. 
Bundesgenpffen im großen fraͤnkiſchen Bunde als Volk verſchwanden. 

Chefter, Hauptft, der engl. Graffchaft Chefhire, Sitz eines Biſchofs, hat 
17,000 €. , ift, wie man glaubt, von den Römern erbaut und mit Mauern um- 
geben; das einzige Überbleibfel von der uralten Befeftigungsart in England. Die 
Bauart ift ganz einzig, indem das 2. Stockwerk der Häufer zuruͤcktritt, ſodaß vor 
demfelben ein offener Raum entfteht, welcher, ba das 3. Stockwerk wieder vor: 
fpringt, einen bedeckten Bang bildet, der ſich durch ganze Straßen hinzieht. Hier 
und da, beſonders an ben Strafeneden, führen Treppen hinab. Dieſe Gänge 
find Überall mit den dahinter fiegenden Zimmern für bie gröfern Kaufläben bes 
Dres benutzt. Die malerifche Wirkung, welche aus diefer Bauart hervorgehen 


_ müßte, ſchwindet faft ganz dadurch, daß die Stockwerke der Häufer felten eine 


gleiche Höhe haben, und die Gänge Öfter gar zu niedrig find. Der ehemals berühmte 
Hafen war durch bie alfmäfige Verfandung bes Fluſſes Dee in Verfall gekommen. 
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Springzeit gelangen E Der 

Handel ift ee irlaͤndiſchen und auf Rüftenhandel eingefhränft. Für ir⸗ 

kendifche Leinwand ift * der große Markt. Ein votzuͤglicher Ausfuhrartikel 
ſe. Schiffbau Vorteil getrieben. 


mit ansgszeichnetem Erfolge. 1714 fg. machte ex eine Reife in Eusopa und erwarh 
ſich, befonders zu Paris, jene Freiheit des Tons und Betragens, die ihn für fein ganz 


Repräfentanten im Parlamente, obgleich er das gefegliche Aiter noch völlig 
erreicht hatte. Die Laufbahn, im welche ex trat, konnte am beflen feine Talente 
und feinen Charakter entwidela. Schen ana Ende de exften Monats hielt er eine 
Rede, bei welcher die Zuhoͤter ebenſo fehr über die Kraft feiner erflaunten, 
als fie über die Eleganz des Styls umd die Anmuth und Reichtigkeit feines Vortrags 


entzüdt waren. Auch im DOberhaufe, in das er nach feines Vaters Tode übertrat, 


zeichnete er ſich auf gleiche Weife bei mehren Gelegenheiten aus. 1728 ging er als 
Gefandter nad) Holland, und es gelang ihm, das Kurfürftenthum Hanover vor ben 
baffelbe bedrohenden Kriegsübelm zu ſichern. Zur Belohnung empfing er den Do: 
fenbanborden mit der Stelle eines Dberhaushofmeifters Georgs MH. In der Foige 
wurde er zum Vicekoͤnig von Irland ernannt, von. wo cr 1748 zurückkehrte, um die 
Stelle eines Staatsfecretaird einzumehmen; er zog ſich aber bald, feiner geſchwaͤch⸗ 
ten Gefundheit wegen, von den Gefchäften zuruͤck, um den Reft feines Lebens in 
einer glüdlichen Ruhe den Stubien und der Freundfchaft zu widmen. Sein fchrift: 
ſtelleriſches Talent hat C. in einigen moraliſchen, kritiſchen oder [herzhaften Auf- 
fügen, in feinen fpäter gebrudten Parlamentsveben, befonders aber durch eine 
Sammlung von Briefen an feinen Sohn, welche großes Auffehen in ganz Europa 
gemacht haben, gezeigt. Eine mit Annehmlichkeit verbundene Gründlichkeit, eine 
genaue Kenntniß der Sitten, der Gebräuche und des politifchen Zuftandes von Cu⸗ 
ropa, mannigfaltige Belehrung, edle und natürliche Eleganz und ein Vortrag, ber 
dem geübteften Schriftfteller Ehre machen würde, find ihre glänzenden Seiten. 
Aber alles Diefes konnte den Anftoß wicht ſchwaͤchen, den bie in allen Briefen vor- 
getragene Moral gab, Mit Recht mufte man fic) entrüften, daf ein Vater feinem 
Sohne ein fanftes und abgefchliffenes Betragen als die wefentlichfte Eigenfchaft, die 
ein Mann von Welt erwerben koͤnne, empfiehlt; ja er geht fo weit, ihm fehr be- 
kannte Frauen zu nennen, beren Erob er al$ leicht anfieht. Zu feiner Entſchul⸗ 


vage bern wir indef an, daf GC.’ ( der Ehe gezeugter, aber von ihm unter - 


Stanhope abeptirter) Sohn, für den er diefe Briefe ſchrieb, von einem 
überaus linkifchen Betragen war, und daß der Vater, der auf den äußern Anftand 
fo hohen Werth fegte, ihm vielleicht auf diefe Meife einige Neigung dafıır einzuflö- 
fen gedachte: eine Hoffnung, die jedoch nicht erfüllt wurde, Gegen das Ende feines 
Lebens wurde C. taub, andre Körperleiden kamen dazu und gaben feinen legten Ta⸗ 
gem eine truͤbe Färbung. Er hatte mit Pope, Swift, Bolingbrode u. a. außgezeich: 
neten Öelehrten, auch mit Sammel Johnfon — der ihn einen ſchoͤnen Geift unter 
dem Lords umd einen Lord unter den ſchoͤnen Geiftern anne und von feinen Briefen 
fagte, baß fie die Moral einer Buhlerin und die Sitten eines Tanzmeifters lehrten 
—— in vertrauten Berhältniffen geftanden, . Er farb, 79, Jahre alt, d. 24. März 1773. 

Cheval(a), zu beiden Seiten eines Gegenftandes, gleichfam darauf rei: 
tend. Go befindet ſich militaitiſch ein Corps & cheval eines Fuuffes, wenn der 
eine Flügel am rechten, der andre am linken Ufer deffelben fteht. 


—— 








614 Chevalier Ehiabrera 


Chevalier (Jean Baptifte le), Abbe, erfter Oberbibliothefar der Bi: 
bliothet de Sainte-Genevieve, befannt durch feine „WBefchreibung der Ebene von 
Troja’, war 1752 zu Trely bei Coutances im Manchebepartement geboren, 
machte große Reifen in wiffenfchaftlicher-Binficht, namentlich nach Afien, und ftarb 
1807 in Paris. Man hat von ihm die „Befchreibung der Ebene von Troja“, und 
eine Art von Fortfegung davon in feiner „Voyage de la’Propontide et du Pont- 
Euxin‘, welche oft mit Charten herausgeg. und überfegt find. Tiefe Unterfuchun: 
gen find le E.'s Sache nicht; er ordnet Wahrheit und hiftorifche Treue dem aͤſthe⸗ 
tifch Wirkfamen unter und geht darauf aus, das alte Griechenland in dem neuen 
twiederzufinden und dadurch Homer’s hiftorifche und geographifche Wahrhaftig: 
keit zu begruͤnden. 

Chezy. I. Antoine Leonard, geb. im Jan. 1773 zu Paris, Orientaliſt, 
Hochlehrer der Sprache und Literatur des Sanftrits am College royal in Paris, 
eine Stelle, die von Ludwig XVIII. für ihn gebildet wurde, und einer ber Conſer⸗ 
vatoren ber Eöniglichen ober Nationalbibliothet, Er hat aus dem Perfifchen das Ge: 
dicht „Mejnun und Leila“ überfest, das nach ihm von A. Th. Hartmann (Leipz. 
1807) ins Deutfche übertragen wurde. Aus dem Sanfkrit hat er 1814 eine Epi- 
fobe, „Der Tod Majuadattas“, befanntgemadht. — II. Die Gemahlin deffelben ift 
als Schriftftellerin und Dichterin in Deutfchland unter dem Namen Helmina 
befannt. he Vater ift Friedrich von Klende aus Bremen, ihre verft. Mutter, 
Caroline Louiſe, war bie Tochter der berühmten Karfchin (f. d.) und felbft Dich⸗ 
terin. Helmina, geb. zu Berlin den 26. San. 1783, erhielt eine forgfältige Er: 
ziehung, wurde aber aus oͤkonomiſchen Rüdfichten fchon in ihrem 16. J. an einen 
Herrn von Haftfer verheirathet: eine Ehe, die fich nad) einem Fahre trennte. Frau 
v. Genlis hatte unfere Dichterin auf ihrer Auswanderung aus Frankreich in Bertin 
Eennen gelernt. Dies veranlafte fie, Helmina nad) ber Xrennung von Herrn von 
Haftfer zu fich zu laden, wo fie für ihr Schidfal forgen wolle. &o kam fie 1802, 
noch nicht 20 3. alt, nach Paris, wo fie in der Umgebung der Frau von Genlis 
keineswegs bie Befriedigung fand, welche fie mochte erwartet haben. Im Friedr. 
Schlegel's Haufe lernte fie Her von Chezy Eennen, der 1803 ihr Gemahl wurde. 
Aus diefer Ehe find 2 Söhne entfproffen, bie ihr, nachdem 1810 eine freimillige 
Trennung von ihrem Manne eingetreten war, nach Deutfchland gefolgt find, und 
deren Erziehung fie ſeitdem zumächft ihre Sorgfalt widmete. Der Fürft Primas 
intereffirte fich befonders für die talentvolle Frau, die während ihres Aufenthalts 
in Paris auch mannigfaltig thätig am dem literarifchen Verkehr in Deutfchland 
Theil genommen hatte. Sie war z. B. die Gründerin und erfte Herausgeberin 
ber bei Gotta erfchienenen „Franz. Miscellen”. Der Befreiungstrieg von 1813 ent: 
flammte ihren Eifer für die Nationalfache des Waterlandes in einem hohen Grabe, 
vielleicht mehr, als ſich für zarte Frauenfitte ziemte. MWenigftens wurde fie, bie 
Bemühungen der deutfchen Frauenvereine umterftüsend, ob ihres Eifers für bie 
an fi ruhmwuͤrdige Pflege der verwundeten Vaterlandsvertheidiger in unange- 
nehme Hänbel mit einer Behörbe in Köln verwickelt, bie fich jedoch ehrenvoll für fie 
endeten. Seit biefer Zeit lebte fie in Berlin und Dresden und gegenwärtig in und 
bei Wien. Als Dichterin gebührt ihr im Liede unter den lebenden Dichterinnen viel: 
leicht der erfte Rang. Einen höheren poetifchen Schwung nahm fie in dem Ritterge- 
dicht: „Die drei weißen Rofen” („Urania“ f.1821). Auch umter ihren Novellen ift 
manches Ausgezeichnete, ſowol durch geiftreiche Erfindung wie durch geſchmackvolle 
Ausführung. An Umfang das Bedeutendſte aus diefer Claſſe iſt de Roman, Emma’ 
in den „Außsgewählten Schriften” der Verfafferin (Heibelb. 1817, 2 Bde.). Auch 
hat fie für K. M. v. Weber die Oper „Euryanthe“ gedichtet (Wien 1823). 

Chiabrera (Gabriel), Dichter, geb. zu Savona im Genuefifchen ben 
8. Juni 1552, blühte im 16. und 17. Jahrh., hatte feinen Vater verloren, noch 
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ehe er geboren war, und ward von feinem 9. J. an bei einem Oheim zu Nom erzo: 
gen. Er flubirte bei den Jefuiten; ber Wetteifer erhöhte feine vorhin ſchwachen 
Rörperkräfte, und bis zum 20. J. vollendete er feinen Gurfus ber ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften umd der Phitofophie. Sehr Iehrreih warb ihm der Umgang mit Muret, 
Daulus Manutius, Speroni und a. gelehrten Männern. Nach feines Oheims Tode 
trat er in die Dienfte des Cardinals Cornaro, mußte aber diefelben nah einigen 
Sahren verlaffen, da ihm die Rache, die er für eine von einem römifchen Edelmanne 
ihm angethane Beleidigung genommen hatte, nicht erlaubte, länger in Rom zu 
bleiben. Er ging in fein Vaterland zuruͤck, verheirathete ſich, faſt 59 3. alt, und 
Lebte, zwar nur in mittelmäfigen, jedoch unabhängigen Gluͤcksumſtaͤnden. Geis 
fig umd Eörperlich gefund, erreichte er ein hohes Alter, und ſtarb zu Savona ben 
14. October 1637. Selm poetifches Genie hatte ſich fpät entwidelt. Erſt in feinem 
Baterlande fing er an, die Dichter mit Aufmerkfamteit zu lefen. Die Griechen, 
unb unter biefen Pindar, zogen ihn am meiften an. Aus der Bewunderung für 
Letztern entiprang die Begierde, ihn nachzuahmen. So ſchuf er fid) eine eigne Gat⸗ 
tung und Schreibart, welche ihn von allen andern italienifchen Lyrikern unterſchei⸗ 
ben und ihm ben Beinamen bes italienifchen Pindar erwarben. Es gelang ihm nicht 
minder, bie geiftreiche Naivetät und die Anmuth Anakreon's nachzuahmen ; feine 
Ganzonetten haben ebenfo viel Leichtigkeit und Elegang, als feine großen Canzoͤnen 
Erhabenheit. Außerdem ift er Verfaſſer mehrer epifchen, dramatiſchen, bufolifchen 
und andrer Gedichte. Sein Ruf verbreitete ſich bald durch ganz Italien; er befuchte 
Rom, aber verweilte nur in Florenz und Genua. — ward er mit Geſchenken, 
Auszeihnungen und Ehrenzeichen uͤberhaͤuft. 

Shiaramonti, ber Familienname bes Papftes Pius VIL (ſ. d.). Da 
diefer, wie feine Vorgänger, Clemens XIV. und Pius VI., von benen das Museum 
Pio-Clementinum feinen Namen hat, die Kunftfchäge, welche der Batican um⸗ 
ſchließt, vermehrte und das Dinzugelommene würdig aufftellen ließ, fo-hat man 
die durch ihn und unter feiner Regierung im Vatican entflandenen Mufeen eben: 
falls nach feinem Namen genannt. Vornehmlich führt ihn die Sammlung antiker 
Statuen und Basreliefs, welche in einem großen, an das Museum Pio-Clemen- 
tinum angrenzenden Saale aufgeftellt ift. Auswahl und Aufftellung derſelben 
war Ganova. übertragen, Die Befchreibung und Abbildung diefes Muſeums („Il 
Museo Chiaramonti deseritto ed illustrato da Filippo Aurelio Visconti e 
Guis, Ant. Guattani ete.“, Nom 1818, ol.) fließt ſich als Supplement an 
das von Giamb. und Ennio Quir, Visconti herausgeg. Werk über das Museo Pio- 
Clementino an. — Als Eingang in das Museo Chiaramonti und in die vati⸗ 
canifche Bibliothek dient ba® Museo (Chiaramonti) delle inserizioni, das Mu: 
feum griech. und rim. Infchriften, welche in einem langen Corridor an ben 
Wänden eingemauert find: eine Sammlung, dergleichen es in Europa feine andre 
gibt. Der Papft ließ fie durch Gaet. Martini aufftellen und anordnen. Man 
kommt in biefelbe durch bie Loggien bed Vaticans. Endlich gibt es auch eine 
Biblioteca Chiaramonti; dieſes iſt die ganze Bibliothek des Cardinals — 
womit Papft Leo XII. den Vatican bereichert hat. 

Chiari (Pietro), ein fruchtbarer komiſcher Dichter und —— 
geb. zu Brescia gegen den Anfang des 18. Jahrh., trat nach Beendigung ſeiner Stu⸗ 
dien bei den Jeſuiten ein, warb aber bald Weitgeifllicher und lebte als folcher, frei 
von Gefchäften, einzig den Wiffenfhaften. Mit dem Titel eines Hofdichters des 
Herzogs von Modena ließ er fich in Wenebig nieber, wo er innerhalb 10 ober 12 3. 
mehr als 60 Komödien aufs Theater brachte: Er und Golbeni waren Nebenbuhler, 
aber das Publicum ertheilte dem Legtern die Palme. Die verfificitten Stüde neh: 
men 10 Bbe., bie in Profa abgefaßten 4 Bde. ein.: Es fehlte ihm nicht an Erfin: 
bung, noch am Eumftreicher Behandlung eines Stoffs, aber fein Styl ift ohne Kraft, 
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ohne Rebenbigkeit, ohne komifchen Auffchwung, fein Dialog ohne Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und Wahrheit, und faͤut jeden Augenblic in Ziererei oder Mattigkeit. Er chrieb 
auch 4 Tragödie; fie wurden jedoch fo unglinftig aufgenommen, daß er bavon ab⸗ 
ftand. Sehr bejahrt ging er wieder nach Brescia, wo er 1787 oder 1788 farb. Ei: 
nige von feinen Romanen find mehe werth als feine Komödien, aber fie malen im 
Ganzen geringfügige Oegenftände und zeigen Beine tiefe Kenntniß des menſchlichen 
Herzens. „La giuocatrice di lotto‘, „La Ballerina onorata”, „La Cantatrice 
per disgrazia” intereffiren wenig, und gleichwol find es die beffern. Außerdem ha⸗ 
ben wir von ihm: „Lettere scelte”, „‚Lettere filosofiche‘‘, „Lettere scritte da 
donna di senno e di spirito per amaestramento del suo amante” u. a. m. 

Chiarofcuro, f. Grau in Grau und Helldunkel. 

Chiffre, 1) eine geheime Schrift, die vorzüglich bei dem Briefwechfel 
der diplomatifchen Agenten mit ihren Höfen gebraucht wird und früher auf man- 
cherlei Weife zufammengefegt und verftedt war. est ift die gewöhnliche Chiffre: 
ſchrift, bie eigentlichen Worte nur mit ‚andern Zeichen, und zwar mit wechfelnden 
Zeichen zu ſchreiben. 2) Der verzogene Name oder bie ineinanbergefchlungenen 
Anfangsbuchftaben der Vor: und Zunamen einer Perfon. — Chiffriren, mit 
geheimen Zeichen fhreiben. (Vgl. Dechiffrirkunſt.) 

Chile, fpr. Tſchile (micht Chili), ein vom 24° 20’ bis zum 43° 50° S. B. 
außsgebehnter, ſchmaler Küftenftric am weft. Abhange der Gorbilleren in Suͤd⸗ 
amerika, das von ber Natur durch bie herrlichften Vorzüge ausgezeichnetfte Land 
ber neuen Welt. Es hat auf 10,612 IM. 900,000 Einw., darunter 80,000 
von fpan. Abkunft, und 580,000 Indios fibeles. Außerdem zählt man noch 
400,000 unabhängige Indios bravos. Der wirklich colonifirte Strich ift 300 geogr. 
Meilen lang, 10 bis 90 breit und hat nur 5548 IM. mit 602,000 €. Chile 
grenzt im D. an Tucuman, Gujo (auch Oſtchile genannt, das durch die Andenkette 
von dem eigentlichen Chile getrennt ift) und Patagonien; gegen ©. an das Ma- 
ghellanifche Land ; gegen Weften an das Suͤdmeer und gegen N. an Peru. Eine 
dreifache Abftufung des Bobens bildet drei natürliche Abtheilungen: den Gebirge: 
fveifen, zum Theil eine hohe Bergwuͤſte mit Klippen und Abgründen, zum Theil 
ein fruchtbares Thalland; den mittlern, größtentheil ebenen, und den niedrig lie- 
genden Streifen, ober das Küftenland, das 42 Fiufthäler, die von den Anden ab: 
fallen, durchſchneiden. Sechszehn feuerfpeiende Berge und Erberfchütterungen, 
welche man jedes Jahr 3 bis 4 Mal, jedoch nicht heftig, fühlt, vechtfertigen bie 
Borfiht, womit die Straßen umd Häufer in ben Städten angelegt find. Berg- 
und Seewinde mäßigen bie Hige; daher ift die Luft ebenfo gefund als mild. Der 
Boden ift fo fruchtbar, daf eine gewöhnliche Ernte im Dittellande 60: und 70:, 
am Meere 40: und 5Ofältig trägt, wehhalb Chile als die Kornkammer von Suͤd⸗ 
amerika angefehen wird, In den Andenthätern ift die Kraft der Vegetation am gröf: 
ten, und man Eennt an 200 Pflanzen, bie Arzneiträfte haben. Am zahlreichften ift 
bie Gocospalme verbreitet. Auch gebeihen alle aus Europa nad) Chile verpflangten 
Gemwächfe vortrefflih. Unter den einheimifchen Thierarten find die Vicogna und 
dee Guanaco vorzüglich nutzbar; die europdifchen Whiere übertreffen hier den 
Stamm an Größe und Güte. Die Baien und Flüffe find überaus fifchreih. Man 
fängt bei den Chiloe-Inſeln Stodfifche in Menge; auch wird an ben Kuͤſten Walt 
fifhfang getrieben. Noch gibt es viele Arten genießbarer Schalthiere und amdres 
Sergewürm. Giftige Thiere werben nicht gefunden, und unter ben Raubthieren 
ift der Pagi, oder der chilefifche Löwe, nur ben gahmen Thieren, nicht den Menſchen 
gefährlich. Die Infektenwelt ift bumt und mannigfaltig. Man findet die fhönften 
und größten Schmetterlinge. Seidenzucht wird erft feit kutzem getrieben. Am 
wichtigften ift der Metallreichthum. Faſt kein Berg ift ohne Gold, das man audı 
im Flußſande findet. Kupfer und Silber, Eifen, Arfenit, Schwefel, Zint und 
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Quedfüber, fo auch Salz, metallifche Erben, Kalt, Marmor, Edelſteine werden 
in Menge und zum Theil von vorzüglicyer Güte gefunden. — Unter den Ur: 
bewohnen find bie freiheitäliebenden Araucanen (f. b.) und PYuelchi gefähr: 
liche Nachbarn der Spanier, welche im der Mitte der Indianer nur die Feftung 
und ben Hafen Baldivia befisen. Das Land befteht aus 2 Theilen: der von 
den Spaniern eroberte Theil ift jegt ganz in der Gewalt der, Republifaner; dage- 
gen behauptet ber inbiamifche noch immser feine Unabhängigkeit ;, hier liegt zwifchen 
dem Bio⸗Bio nördlicher dem Gallacallay ſuͤdlich das Gebiet der Araucanen. Diefrs 
Bolt behauptete feine, Freiheit in dem blutigen Kampfe gegen ben tapfern Balbivia, 
Entdeder und Eroberer Chiles (feit 1541), ber bei Xucapel befiegt, in ihte Hände 
fiel umd von ihmen erfchlagen wurde. Ein Jüngling von 16 5., Namens Lautaro, 
war bamals ber Retter feines Vaterlandes. Er fchlug hierauf Valdivia's Nachfols . 
ger, den erfahrenen Villagran, bis er in einem [pätern Treffen, 20 3. alt, fiel. Der 
Ruhm biefes Helden lebt noch in ben Liedern feines Volks. — Das fpan. Chile war 
bis zum 3. 1810 ein Generalcapitanat; allein feit dem 10. Sept. d. 3. tämpfte 
e8 für feine Freiheit, und den 1. Jan. 1818 erklärte es ſich für unabhängig. (Bet. 
Süudameritanifhe Revolution) Zu Chile gehören: der 1825 von den 
Republitanern eroberte Archipel ber Chiloe⸗Inſeln, eine Gruppe von mehr als 
3000 Inſeln an der Küfte von Chile, meiftens Klippen, zufammen 172 TIM., 
mit 70,000 Einw., welche Viehzucht, Holzhandel und Fifcherei treiben; ferner 
das fruchtbare Felfeneiland SuansFernandez, bekannt durch des Schottlän: 
ders Alerander Selkirk Aufenthalt, 1703 — 8 (f. Robinfon), feit 1821 eine 
Golonie für chileſiſche Staatsgefangene und Verbrecher. Die Hauptft, von Chile, 
S.-Jago, ift der Sig der Regierung. Sie hat 45,000 Einw. und eine Univer- 
fität, und treibt aus dem 15 Meilen von der Stadt liegenden Hafen Valpa⸗ 
raifo (15,000 Einw.) einen wichtigen Handel mit Lima, Acapulco, Buenos: 
Apres und Paraguay. Die Ausfuhr befteht in Kom, Wein, Branntwein, Fett, 
Talg, Corduan, Vicuñas, Pferden u. ſ. w. Die Republik Chile ift ein Foͤderativ⸗ 
ftaat und befteht aus 3 Staaten: Coquimbo, ©. Fago und Gonception. Der 
Congreß hat feinen Sis in ©.-Jago. Deram 3. Apr. 1823 erwählte Oberbirec- 
tor, General Sreyre, mußte feine Stelle nieberlegen, umd an feine Stelle trat durch 
Wahl der Oberſte D. Franc. Ant. Pinto ald Regierungspraͤſident. Darauf nahm 
ber Eongreß das Verfaffungsgefes zu DBalparaifo an den 6. Aug. 18233. Nach 
bemfelben hat Chile 2 Kammern: bieder Senatoren und die der Deputirten. 1824 
betrugen bie Eink. 797,422, die Ausg. 917,384 Glon., die Staatsfchulb in London 
10 Mill. Gldn., das Heer 8400, bie Miliz 20,860M., die Marine 12 Segel. — 
Dftchile ober Enjo, ein im ©. waldiges Gebirge: und im N. ebenes Sumpfland, ift 
eine Provinz ber Plata-Republil. Sie hat 10,000 IM., und ohne die wilden Voͤl⸗ 
ker 50,000 Einw. Die Hauptftabt ift S.⸗Juan⸗de⸗Frontera mit 19,000 Einw. 
Chiliaften, Chiliasmus, die Meinung von einem taufend Jahre 
(Shiliade) dauernden Reiche voll Herrlichkeit und Lebensgenuf, das der Meſſias 
auf. Erben fliften würde, ging aus den mefjianifchen Erwartungen der Juden her: 
vor. Durch ihre Propheten angeregt und gemährt, durch ihre Drangfale in und 
nad) der babyloniſchen Gefangenſchaft, wie durch die im Elend fteigenden Anfprüche 
ihres Nationalftolges zum Bedürfnif gemacht, wurden biefe Erwartungen zu ben 
Zeiten Jefu, befonders unter bem Drude der römifchen Herrfchaft, innmer beftimm: 
ter und finmlicher. (Bol. Meffias.) Jeſus kuͤndigte ſich als den erwarteten 
Meffias und feine neue Religionsverfaffung ald die Erfüllung der Verheifungen 
ber Propheten des alten Bundes an. Seine deutliche Erklärung, daf er Bein irdi⸗ 
ſches, fondern eim geiftiges Reich der Wahrheit und Tugend ftiften wolle, und die 
damit uͤbereinſtimmende Lehre feiner Apoftel, daß ein bauerndes Gluͤck nur in einer 
beffern Welt zu hoffen fei, hielt die neuen Chriften nicht ab, die von ben Apofteln 
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verheißene herrliche Wiederkunft Jeſu ſchon auf Erden zu erwarten und feine biefer 
Hoffnung günftig fheinenden Ausſpruͤche nach ihren auf ſinnliches Wohlfein be- 
ſchraͤnkten Wünfchen auszulegen. Mit folchen Erwartungen der Judenchriften 
vermifchten ſich die Bilder eines goldenen Zeitalters, welche bie aus bem Heiden⸗ 
thume gewonnenen Chriften von heibnifcher Mythe und Dichtung eingefogen und 
noch im Herzen hatten, und die Lage der unter heibnifchen Oberherren vielfältig 
bedrängten Chriften mußte fchon an und für ſich ihre Sehnſucht nad) einer neuen 
Ordnung der Dinge verftärten. Der Chiliasmus wurde daher untet den Chriften 
ber erften Jahrh. herrſchender Glaube, dem die fehr beſtimmten Weiffagungen 
ber Offenbarung Johannis (Gap. 20, 21) von ben Zeichen des Eintritts der tau⸗ 
fendjährigen Dauer und der hohen Gluͤckſeligkeit des meffianifchen Reichs eine 
apoftolifche Autorität, und die abenteuerlichen Schilderungen deffelben in einigen un⸗ 
ter den Namen von Männern des alten Teftaments und Apofteln um das Ende 
des 1. und ben Anfang des 2. Jahrh. gefchmiedeten prophetifhen Schriften (Teſta⸗ 
ment der 12 Patriarchen, viertes Buch Efra, Offenbarung Petri u. a. m.), in den 
chriſtlichen ſibylliniſchen Büchern, dem Briefe des Barnabas, dem Hirten des 
Pfeudo: Hermas und im Talmud lebendigere Farben und Bilder gaben. Wie be: 
gierig fie ergriffen wurden, zeigt die Übereinftimmung, mit der die hriftlichen Leh⸗ 
ter diefer Jahrhunderte den Chiliasmus fefthielten und verbreiteten, Micht nur 
der Keger Gerinthus, der dieſe Vorftellungen aus dem Judenthume eingefogen, 
doch keineswegs zuerft in Umlauf gebracht hatte, ſondern auch rechtgläubige Lehrer, 
wie Papias von Hierapolis, Irenaͤus, Juſtin der Märtyrer u. a. m., gefielen ſich 
in Traͤumen von ber Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches. Nach ihrer Mei: 
nung follte vor Anfang beffelben das Elend erſt recht groß, dann aber das römifche 
Reich geftürzt, und auf feinen Trümmern die neue Ordnung der Dinge gefchaffen 
werden, im ber die auferftandenen Gläubigen mit ben überlebenden unbefchreibliche 
Gtücfeligkeit genießen würden, Da follte jede Ähre 10,000 Körner und jebes 
Korn 10 Pfund Weizenmehl, jeder Weinſtock 2500,000,000,000,000,000,000 
Eimer Wein geben, paradiefifche Unſchuld mit dem höchften geiftigen und leiblichen 
Wohlleben gepaart, der Sieg ber Frommen Uber bie Ungläubigen volltommen, und 
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vom Himmel herablaffen würde, um fie in feine glangvollen Wohnungen aufju: 
nehmen. Den Grund zur Annahme einer taufendjährigen Dauer dieſes Reichs 
fand man in ber Mofaifhen Schöpfungsgefchichte. Weil diefe Gefchichte als 
Vorbild der Schickſale der Melt betrachtet, und aus dem 90. Pfalm gefchloffen 
wurde, daß 1000 Jahre ein Tag Gottes find, fah man in den 6 Schöpfungstagen 
6 Sahrtaufende irdifcher Arbeit und Reiben und im fiebenten Ruhetage das Jahr⸗ 
taufend des Reichs Chrifti vorbedeutet. — Die Gnoftifer waren, ald Veraͤchter 
bes Materiellen, Gegner bes Chiliasmus, und je eifriger die Montaniften, 5.8. 
Zertullian, ihn vertheidigten, befto verbächtiger wurde er allmälig auch ben Recht: 
gläubigen. Die philofophirende alerandrinifhe Schule, namentlich Origenes, 
befteitt ihn fchon im 3. Jahrh. mit Gründen, bie bald bei den meiften Kirchenleh⸗ 
rern Eingang fanden. Lactantius war ber legte bedeutende Kirchenvater, ‚der an 
chitiaftifchen Träumen hing. Durch die Erhebung des Chriftenthums zur herr: 
ſchenden Religion des römifchen Reichs verloren fie ihr Intereffe für die Menge, 
da der Sieg, die Freiheit und Sicherheit, die das taufendjährige Reich erft bringen 
follte, den Chriften num wirklich gewährt war. Mur ber Glaube an die Auferfte: 
hung ber Körper, deren man zum Genuß der Freuden bes taufenbjährigen Meiches 
nicht entbehren konnte, ging aus dem Chiliasmus in den Lehrbegriff der Kirche 
über, wenn ihn auch die fpätern Kiechenväter mit andern Gründen unterftügten 
als die Chiliaften, Hieronymus und Auguftinus widerfprechen nachdruͤcklich den 
groben Vorftellungen der wenigen Schwärmer, die im 5. Jahrh. noch auf diefes 
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Reich” hofften und fogar die Geſchlechtsluſt nicht von ben Genüffen beffelben aus: 
fchloffen. Seitdem verwarf die Kicche den Chiliasmus mit andern jüdifchen Fabeln. 
Die Erwartung bes jüngften Tages im I. 1000 n. Ch. gab ihm nur auf kurze Zeit 
einiged Gewicht, und den durch die Kreuzzuͤge angeregten ähnlichen Hoffnungen nahm 
der Erfolg bald alles Anfehen. Zur Zeit der Reformation erhielt der Chiliasmus in: 
fofern neues Leben, als fich mit feinen Bildern ber damals erwartete Sturz bes Papſt⸗ 
thums leicht in Zufammenhang bringen ließ. Doch trugen fich damit nur fanatifche 
Sekten, wie bie Wiedertäufer und einzelne theofophifche Schwärmer, an denen das 
17. Zahrh. reich war. Unter den Religions: und Bürgerkriegen in Ftankreich und 
England fuchten die Verfolgten Troft in hiliaftifchen Träumen, darauf gerieth auch 
die Gefuͤhlsſchwelgerei der Myſtiker und Quietiften unter den Katholiten, und die 
gelehrteften, eifrigften Freunde des Chiliasmus zeigten fich unter ben Lutheranern in 
und nach bem breißigjährigen Kriege. Am weiteſten gingen darin bie Weigelianer und 
die Anhänger Peterfen’s (f. Apokataftafe), doch unterhielt die bis in bie Mitte 
des 18. Jahrh. fehr beliebte Befchäftigung mit Grübeleien über die prophetifchen 
Bücher der Bibel, befonders Über die Apokalypfe, den Gefchmad an hitiaftifchen 
BVorftellungen auch bei vielen fonft gemäßigten und nüchternen Theologen. Da bie 
philofophifche Rechtfertigung bes Chiliasmus, die zwei englifche Naturforfcher, Tho⸗ 
mas Burnet und Whiſton, verfucht hatten, wegen ihres religiöfen Skepticismus 
den Rechtglaͤubigen nicht zufagen konnte, erfchöpften fich einige Apokalyptiker, unter 
denen Bengel (f. d.) eine eigne Schule bildete, im Eünftlichen Beredinungen, um 
wenigſtens die Zeit zu beftimmen, in der das Reich Chrifti anbrechen twerde. Bengel 
gab ihm die Dauer von 2000 3. und feste diefen Zeitpunkt aufba8$.1836. Wäh- 
rend feine Schüler ſich an fehr finnlihen Befchreibungen bes Meiches Chrifti weide⸗ 
ten, fielen Lavater und Jung Stilling mit groͤßerm Reichthum an poetifcher Kraft, 
doch noch geringerer Umfiht und Gelehrfamkeit, auf Ähnliche Einbildungen und 
Weiffagungen, mit denen fie ihre Anhänger bis in das 19. Jahrh. unterhalten ha- 
ben. Unter den Spielen einer auf Abenteuer ausgehenden Phantafie ift der Chilias⸗ 
mus ein der nuglofeften und dabeigefährlichften. Empörung gegen alles Beftehende, 
Haß gegen bie mitlebenden Menfchen, Inbolenz und geiftlicher Hochmuth find feine 
Früchte, und die Proben der Buße, zu denen er etwa antreiben Eönnte, Wirkungen 
bes Schredens ohne fittlichen Werth. Nur mit Wehmuth kann man daher im 
Gefolge des Obfeurantismus und ber Froͤmmelei, die ſich der Zeitgenoffen bemaͤch⸗ 
tigen wollen, chiliaftifche Traͤume wieberkehren fehen. (Bol. Krüdener) 31. 
Chimära, ein fabelhaftes Ungeheuer mit einem Loͤwenkopfe, Ziegenleibe, 
Drachenſchwanze und feuerfpeiendem Rachen, bas bie Gefilde Lyciens verwuͤſtete 
und von Belle —* on (f. d.) beſiegt wurde. Seine Geſtalt beſchreiben die Dich⸗ 
ter als eine unnatuͤrliche Zuſammenſetzung der ungleichartigſten Theile. Daher 
Chimaͤre ein Unding, eine unnatuͤrliche Geburt der Phantaſie. Nach Einigen war 
Chimära ein feuerſpeiender Berg in Lycien, auf deſſen Gipfel Löwen hauſten, um 
deffen Mitte Ziegen weibeten und an beffen Fuße ſich giftige Schlangen aufhielten. 
Bellerophon foll ber Erfte geweſen fein, der diefen Berg bewohnbar machte. 
Chimay (Prinzgeffin von, Therefe, gefchiebene Tallien). Dieſe durch ihre 
Schickſale berühmte Frau ift die Tochter des Grafen Cabarrus (f. d.) und einer 
Dem. Galabert aus Saragoffa. Mit einer feltenen Schönheit und einem feurigen 
Zemperamente außgeftattet, gab fie fich früh ihren Neigungen hin, und e8 entfpann 
ſich bald eine Intrigue zmwifchen ihr und dem Prinzen Liſtenay, der aus Paris 
nach Mabeid gefommen war, um die Tochter des Herzogs Lavauguyon, franz. 
Botfchafters am fpanifchen Hofe, zu heirathen. Ihre Familie beguͤnſtigte Dagegen 
bie Bewerbungen des Parlamentsraths, Herrn von Fontenay ; Thereſe verband fich 
mit demfelben und folgte ihrem Gemahl nach Paris, mo fie kurz vor dem Aus: 
bruche der Revolution eintrafen. Sie umfaßte die Grundfäge derfelben mit dem 
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größten Feuer, ſchloß ſich ben ausgezeichnetſten Mitgliedern ber conſtituirenden 
Verſammlung an und verſammelte die glaͤnzendſte Geſellſchaft um ſich. Ihre 
Verbindung mit Herrn von Fontenay war indeß nicht gluͤcklich; fie benugte daher 
die neue Geſetzgebung über Ehefcheibung, um ſich 1793 von ihm, ber ſich zugleich 
den Emigranten anſchloß, zu trennen. Sie warb jegt die Befchügerin aller litera- 
riſchen und kuͤnſtleriſchen Vereine, intereffirte ſich befonders für Laharpe's Vorle⸗ 
fungen (Cours de literature), die biefer im parifer Eyceums hielt, und bei welchen 
fich die erfle und glänzendfte Geſellſchaft in Paris vereinigte. Indeſſen entwidelte 
ſich in Paris der Terrorismus nad) den Tagen bed 31. Mai auf eine furchtbare 
Weife, und Thereſe glaubte in Borbeaur ben Gefahren deſſelben beffer als in ber 
Hauptſtadt ausweichen zu können; bier traf fie ben Deputirten des Gonvents, 
Zallien, den fie fruͤher als Commis in dem Bureau Aleranders von —— 
in der conſtituirenden Verſammlung Rapporteur im Militairausſchuß war, flüchti 

gekannt hatte. Tallien war auf Miffion in Bordeaur und handhabte die blutigen 
Decrete des Nationalconvents ganz im Sinne jemer Zeit. Indeß ſchloß er ſich 
der ebenfo [chönen als mild gefinnten Frau v. Fontenay an, und es entftand bald 


ein vertcauliches Verhältniß zwifchen ihnen. Sie fcheint ſich Tallien nur unter ber 


Bedingung ergeben zu haben, daß er fich feines Einfluffes bedienen folle, um von 


‘der Stadt Bordeaur das graufame Schidfal abzuwenden, das derfelben, wie Lyon 


und Nantes, wo bie Fuſilladen und Noyaden an ber Zagesorbuung waren, bevor: 
fiand. Bald aber bemerkte der Wohlfahrtsausfchuß, daß Tallien niht mehr im 
Zenith der Nevolutionsgrundfäge ſtehe; er rief ihn zur Verantwortung nad) Paris 
zuruͤck, Thereſe wurde verhaftet und ebenfalls nach Paris geführt, um vor dem Re: 
volutionstribunal zu erfcheinen. Dan nahte fih dem 9. Thermidor (27. Juli 
1794) ; Danton's Blut rauchte noch. Robeöpierre hatte einen neuen Gewaltſtreich 
im Sinn: mit Einem Schlage follten alle Deputirte, die diefem furchtbaren aber 
niebergefehmetterten Bolbötribun, feinem Gegner, angehangen hatten, vernichtet 
werben. An ber Spige berfelben ſtand Tallien. Thereſe war beftimmt, ihm aufs 
Blutgerüft zu folgen. Das Geheimniß des Tyranmen wurbe verrathen; bie Liebe 
für Thereſe begeifterte Tallien, und ber 9. Thermidor befreite Frankreich von einem 
Ungeheuer. Wenige Tage nachher verband ſich Frau von Fontenay mit Tallien 
am Altare. Sie wirkte fahr wohlthaͤtig auf Tallien's Öffentliches Leben, und ihr 
ganzes Streben war nur darauf gerichtet, Unglädlicdyen und durch die Revolution 
Verfolgten beizuftehen. Auch zog fie ebenfo durch ihre eben in der hoͤchſten Bluͤthe 
fiehende Schönheit als durch ihre fo mohlthätig wirkende politifche Stellung aufs 
neue bie Augen von ganz Paris auf fich, und wo jie im Theater und an öffentlichen 
Drten erfchien, wurden ihr lets laute Huldigungen zu Theil. Sie war nebft 
Sofephine von Beauharnais, nachmaliger Gemahlin Bonaparte’, die erſte Zierde 
der glänzenden Cirkel, welche Barras um fich verfammelte. Ihre Dankbarkeit 
für ihren Gemahl verhinderte übrigens andre vorübergehende Verbindungen nicht, 


die Laune oder Phantafie für fie herbeiführten. Tallien folgte Bonaparten nad) 


Agypten. Der Abweſende wurde vergeffen. Sie ließ ſich durch die Gefege förmlich 
von ihm trennen; doch blieb ſtets ein freundfchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen ihnen. 
Napoleon, der vor feiner Verbindung mit Joſephine für Madame Tallien eine große 
Leidenfchaft empfunden, zog ſich als erfter Conſul und noch mehr als Kaifer ganz 
von ihr zurüd und geftattete ihr durchaus feinen Zutritt am feinen Hof. Dies warf 
fie in die Oppofition und führte zu ihren Verbindungen mit Frau von Stael und 
mit ihrem jegigen dritten Gemahl, bem Grafen Frangois Garaman, ben fie 
1805 heirathete, und ber fpäter, in Folge von Exbfchaftsverhältniffen, den Titel 
eines Prinzen v. Chimay annahm. Aus diefer Ehe find 4 Kinder entfproffen, Sie 
lebt gegenwärtig abwechfelnd auf den Gütern ihres Gemahls und in Paris. 
Ghimboraffo, f. Eorbilleras, 
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China, Tſchina, nebſt den unterwürfigen und Scuuländern auf 
248,359 LIM. 242 Dam. 8 Das eigentliche China, „die Btirme der Mitte, 
bat 61,138 TIM. (18° 37 — 4 IHN. B.), mit 146,280,163 Einw., von 
denen 2 Mill. auf dem Waſſer wohnen, 31,000 Matrofen, 822,000 Fußvolk, 
418,000 Reterdi, 7652 Officiere und 9611 Bramte find. China unterworfen 
find: die Membpherei 34,300 LIM., die Mongolei 91,360, Turfan 27,290, 
und die Schutzſtaaten: Tibet, Butan, Korea, Lideio, 34,271IM. — Erf 
durch portuigieftfche Seefahrer, welche auf Vaſco da Gama folgten, bekamen die 
Europäer richtigere Worftelungen von der kage, Ausdehnung und Befchaffenheit 
dieſes Landes. Seitdem verdanken wir unfere Kenntniß deffelben einigen Geſandten, 
welche den Hof und die Landſtraßen gefehen, einigen Handelsleuten, welche die 
Borſtadt eines Grenzortes bewohnt, und einer bedeutenden Anzahl von Miſſiona⸗ 
vien, die Das wiedererzaͤhlen, was fie gefehen, aber felten zu würdigen gewußt haben. 
Die Eroberungen der Kaifer der Dynaſtie Mantchou, faͤlſchlich Tataren genamnt, 
haben ihre Macht Über den größten Sheli der fogenamnten freien Tatarei ausgedehnt, 
deren Bewohner jedoch meiſtens nicht Tataren, fondern Kalmuͤcken und Mongolen 
find. Die Ruffen drangen zugleich in Sibirien vor, und fo wurden Rußland und 
China Grenmnahbam einer Linie von der Gegend des Palcatis Sees bie zur 
Mimbung bed Amurfluffes. Diefe lange Grenze ift im Allgemeinen durch die Rich- 
tung der altaifdyen, faranifchen und daourifchen Gebirge beftimmt, wiewol über 
die legtern hinaus die Murffen ihr Reich bis an die Ufer des Amurfluffes ausgedehnt 
haben. Der See Palcati, die Berge Alak und Belur trennen im WB. das dyinefifche 
Reich von den Kirgifen, Usbeken und andern unabhängigen Zatarenvölkeın. Waͤh⸗ 
rend die chineſiſche Herrſchaft fich im N. und Nordweſten ber Grenze des aſiati⸗ 
ſchen Ruflandbs näherte, breitete fie fich im W. und Suͤdweſten über die weiten 
Regionen Tibets aus, umd erreichte faſt die englifchen Befisungen in Bengalen. 
Die Heinen Länder von Sirinagur, Mepaul und andre, und die Garromgebitge 
find auf biefer Seite die Schranken zwiſchen China ımd Indien. Mehr öftlich be: 
rührt das birmaniſche Reich die Aymefifche Provinz Yunsnan. Im &. grenzen vom 
Kaiferthum Anam bie Provinzen Bao und Tunkin an China. Der oͤſtliche Ocean, 
mit dem Buſen Korea, beſpuͤlt bie Küften Chinas in einer Ausdehnung von fiebent- 
halbhundert Meilen, von den Grenzen Tunkins bis zur Mündung des Amurfluffes. 
Suͤblich find das chineſiſche oder gelbe Meer und der Meerbufen von Tunkin; der 
Ganal von Formoſa trennt die Inſel dief, Nam. von dem feften Bande; das blaue 
und dad gelbe Meer verbreiten ſich, jenes zwifchen China, den Inſeln Lieukieu und 
Fapan, dieſes zwifchen China und Roten. Won Korea bis zum Amurfluß erſtreckt 
ſich das japanifche Meer, deffen Auferfte Spise den Namen des Meerbufens ber 
Tatarei erhalten'hat. — Das eigentliche Chin a grenjt oͤſtlich an den öftlichen 
Deean, gegen N. trennt es die große, fihon vor 000 I. erbaute, 300 Meilen 
lange, 20 Fuß hohe und aufder Oberfläche 5 Fuß breite Mauer von der Mongolei 
und dem Mantfchulande; weſtlich ſetzen politifche Grenzen den nomabifchen Wan- 
derungen der Kalmuͤcken oder Eleuthen von Hohonor und der Sifanen ein Biel, 
füdlich fallen die Grenzen bes chineſiſchen Reiche und des eigentlichen China zuſam⸗ 
men. Es enthält 1572 Städte, darunter find die wichtigften: Pe-king, Kant 
ton und Nan⸗king (f. d.); 1193 Feſtungen, 2796 Tempel, 2606 Kıöfter, 
32 kalſetl. Palaͤſte xc., und wird in 15 Provinzen geheilt. — Zwei Gebirge: 
zuͤge heilen das Land, der eine ſin ſuͤdoͤſtl, der andre in nordweſtl. Richtung. 
Jener verbreitet fich zröifchen den Provinzen Quang⸗ ſi, Quan⸗ tong und Fo⸗ klen 
im S. und den Provinzen Hu⸗quang und Riang= fi im N.; er laͤuft anfangs 
von W. nad) D., wendet ſich aber aufden Grenzen von Fo⸗kien nordoͤſtlich. Die 
Hauptkette, beſonders in den Provinzen Kaͤt⸗ cheau und Quang : fi, iſt wegen ber 
dort wohnenden wilden Voͤlkerſchaften ſchwer zugänglich ; bie Reifenden haben nur 
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ben Eleinen Berg Mei: ling unterfucht, der ſich 3000 Fuß Über den See Po⸗ vang 
erhebt. Die Gebirge im Nordweſten ſcheinen nicht ſowol regelmäßige Ketten als 
eine Folge von Zersaffen zu bilden, Außerdem ift die Provinz Schan » fi voll Ge: 
birge, bie zu eimer von dem Ufern bes Amurfluffes quer durch die Mongolei lau- 
fenden Kette zu gehören ſcheinen und faft alle fenkrechte e Gelfen find, Auch bie Pro: 
vinz Schanztong ift größtentheils eine gebirgige Halbinfel. Diefe Gebirge, welche 
Kobhlenminen enthalten, bilden eine von den übrigen Bergen Chinas ganz ge: 
trennte Gruppe. Die größten Ebenen finden fic) in der Provinz Kiangnan, zwi 
ſchen den beiden großen Fluͤſſen Hoang= ho und Yang tfesfiang.  Jener, oder 
der gelbe Fuß, entfpringt aus 2 Seen im Lande der Kalmuͤcken von Hoho⸗nor; 
diefer, oder der blaue Fiuf, nimmt feinen Urfprung im N von Tibet, unfern 
der Waͤſi⸗ Kobi. Beide ſtroͤmen ſchnell von den Hoͤhen Mittelaſiens herab 
und begegnen jeder einer Bergreihe, welche ſie zu einem weiten Umwege noͤthigt, 
ben Hoan-ho nah N., den VYang ⸗tſe⸗kiang nach S., worauf fie ſich wie— 
der naͤhern und in einer Entfernung von nur 40 Meilen ihren Lauf endigen. Au⸗ 
ßerdem nennen wir ben Fuen⸗ho, ben Honi⸗Ho und ben Hoay⸗ ho, welche in 
den blauen Fluß fallen, den Yalon-kiang, der 125 Meilen durchläuft, ben 
Tchoue oder Yang-kiang, Lasfiang, und Yuenskiang, welche ſich ummittels 
bar mit dem gelben Fluß, und den Yuen und Von, welche ſich mittelft zweier 
Seen mit dem blauen Fluffe vereinigen. Unabhängig find der Hoan-tiang im S., 
ber fich in den Meerbufen von Kanton, und der Paysho im N., ber ſich in den 
Meerbufen von Peking ergieft. Diefe und unzählige andre Fluͤſſe, welche durch 
zahlreiche Candle verbunden find, bieten unzuberechnende Vortheile für den Adler: 
bau und Handel bar. Der wichtigfte Ganal ift der 300 Meilen lange Kaifercanal, 
ber mit einer Unterbrechung von einer einzigen Tagereiſe eine Wafferverbindung 
zwifchen Pe⸗king und Kanton gibt. Auch an Landfeen ift China reich, befonders 
die Provinz Hu⸗ quang, deren Name ſchon barauf hinweift. Der Poyang : hu ift 
nach Staunton der größte Landfee in China, hingegen nach bu Halde beträgt fein 
Umkreis nur 20 Meilen. Das Klima muß in einem Lande von foldyer Ausdeh⸗ 
nung fehr verfchieden fein. Sm S. von China, nahe am Wendekreife, herrſcht 
eine große Hige, die jedody durch deu Einfluß der periobifchen Winde gemilbert 
wird, Die noͤrdl. und oͤſtl. Gegenden find ungleich Fälter als die unter berfelben 
Breite gelegenen Laͤnder Europas, wovon der Grund in der Höhe ber Sonne, in 
der Natur des mit Salpeter angefüllten Bodens, und endlich in dem Schnee liegt, 
welcher den größten Theil bes Jahres die Gentralgebirge Afiens bebedt. In einem 
überaus blühenden Buftande ift der Aderbau Chinas, und der Hauptgegenftand 
deffelben ber Reis. In den zu kalten ober zu trodenen norbweftlihen Gegenden 
erſetzt man ihm durch eusopäifche Getreibearten und burd; Moorhirfe. Man baut 
ferner Kartoffeln, Rüben, Bohnen, und. vorzüglich eine Art Weißkohl. Das 
urbare Land wird umausgefegt beftellt, ohne brach) zu liegen. : Seibft die fteilften 
Berge findet man zugänglich gemacht, angebaut und auf Eunftreihe Weife be: 
waͤſſert. Die Art, wie die Wohnungen ber Landleute liegen, trägt viel zu dem 
blühenden Zuftande des Aderbaues bei, indem fie nicht in Dörfer vereinigt, fon- 
bern zerfireut find. : Man ficht hier weder Verzäunungen, noch Pforten, noch 
fonft eine Vorkehrung gegen wilde Thiere und Diebe. Die Frauen ziehen Seiben- 
mwürmer und fpinnen Baumwolle; auch befchäftigen fie fid) mit Verfertigung ber 
Zeuche; denn die Frauen find die einzigen Weber bes Landes. Allgemein befannt 


. find die Chrfurchtöbezeigungen, welche bie chinefifche Regierung dem Aderbau er: 


weiſt. Jaͤhrlich, am 15. Tage des erften Mondes, findet diefe Feierlichkeit ftatt. 
Der Kaifer begibt fich in großer Pracht, begleitet von ben Prinzen und vornehmſten 
Reichsbeamten, auf das dazu beſtimmte Feld, wirft ſich hier nieder und berührt 
I Mal mit der Stim den Boden, um den Zien, den Gott des Himmels, zu ver- 
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ehren; er fpricht mit lauter Stimme ein von dem Tribunal ber Gebräuche abge 
faßtes Gebet, in welchem er ben. Segen bes höchften Wefens für feine und feines 
ganzen Volkes Arbeit erfleht. Danm, als Oberpriefter des Reiche, opfert er einen 
Stier dem Himmel, als Herrn aller Güter, Während man das Opfer auf dem 
Altare darbringt, wird dem Kalfer ein mit einem Paar prächtig gezierter Stiere, 
befpannter Pflug) gebracht ; jener legt feinen kaiſerlichen Schmud ab, ergreift die 
Handhabe des Pflugs und zieht mehre Furchen durch bie gange Fläche des Ackers. 
Ein Gleiches thun nach ihm die vornehmften Manbarinen, Das Feft fchließt mit 
einer Vertheilung von Gelb und Stoffen unter die Landleute. Auf ähnliche Weife 
erfcheint einige Zeit nachher ber Kaifer wieder, um den Samen zu fireuen. In den 
Provinzen bed Reichs vollziehen an demfelben Tage die Vicekoͤnige bie nämliche 
Seierlichkeit. Inder Baumzucht ift bie Induſtrie der Chinefen weniger fort 
gefchritten. Sie befigen viel Sruchtbäume, aber fie thun wenig für ihre Vereblung, 
Das Pfropfen ift bei ihnen nicht gewöhnlich. Johannisbeeren, Himbeeren und, 
nad Einigen, felbft Dliven find in China unbekannt. Aber die Natur hat dem 
Lande andre Reichthuͤmer gegeben, bie ihm eigen find. Dahin gehört die Thee⸗ 
pflange, melde ben Chinefen unermefliche Vortheile bringt; ferner der Campher⸗ 
baum, bie Aloe, das Bambusrohr, das Zuderrohr, die Indigopflanze, die 
Baummollenpflanze, die Rhabarberwurzel, bie Firmif-, Seifen, Talg⸗, Leim, 
Wachs- umd Litfhibdume ꝛc. Bon Hausthieren haben bie Ghinefen alle in 
Europa einheimifche Arten, darunter das Schwein das zahlreichfte ift, und außer⸗ 
dem das Kamel, das gemöhnlichfte Laflthier. Won wilden Thieren nennen wir 
den Elefanten, das Rhinoceros, den Tiger, dad Mofchusthier, verfchiedbene 
Affenarten, den Hirſch, das wilde Schwein, ben Fuchs u. ſ. w. An zahmem 
Geflügel hat China Überfluß, befonders an Enten, Mehre Arten zeichnen ſich 
durch ein glänzendes Gefieder aus, beſonders die Gold» und Silberfafanen, der 
Spompfau. Die vielen Gewäfferenthalten eine unglaubliche Dengevon Fiſchen. 
Die Golbdfifche, die auch in China nur zum Schmud aufbewahrt werben, find bes 
kannt. Unter den Inſekten ift das wichtigfte der Seidenwurm, welcher allge- 
mein verbreitet ift und einheimifch zu fein fcheint. Über die Produete des Mine: 
ralreich& Chinas befigen wir wenig genaue Nahrichten. Die Silberbergwerke 
Chinas find ergiebig, aber man bearbeitet fie wenig. Das Gold wirb meiftens aus - 
dem Sande der Flüffe in den Provinzen Sesthuen und Yun=nan gewonnen. 
Man prägt aber weder aus Gold noch aus Silber Münzen. Cine den Ghinefen 
eigenthämliche metalliſche Subftanz ift das Toutenague, woraus fie Gefäße und 
dergl. verfertigen, und das Einige für einen fehr reinen Zink, Andre für eine kuͤnſt⸗ 
liche Miſchung halten. Ferner hat China ein befonderes Kupfer, viel Quedfilber in 
Yun⸗nan, Arſenik, aber weniger Blei und Zinn. Bon foftbaren Steinen befigt es 
den Lapis lazuli, Bergkryſtall, Magnet, verfchiedene Marmorarten, von den Erd⸗ 
arten führen wir nur die Porzellanerde an. Auch das Salz nimmt eine vorzügliche 
Stelle an, indem es ber Gegenftand eines einträglichen Regierungsmonopols iſt. 
Die Geſichtszuͤge und ber Bau bes Hirnſchaͤdels beweifen die mongolifche 
Abkunft ber Chinefen; doch hat rin Aufenthalt von mehren Jahrh. unter einem 
milden Klima bie harakteriftifchen Kennzeichen gemildert, Cine Chineferin hält 
fid) für ſchoͤn, wenn fie Heine Augen, etwas dicke Lippen, ſchlichtes und ſchwar⸗ 
zes Haar und recht Kleine Füße hat; legtere vollenden die Idee der Schönheit und 
werben dadurch erlangt, daß man fie einfhnürt und am Wachsthume hindert. Bei 
den Maͤnnern gibt die Beleibtheit, als Beichen eines müßigen Lebens, einen An: 
fprud auf Hochachtung. Magere Leute gelten für talentlos. Die Vornehmen 
laffen die Nägel der Finger wachfen; Haare und Bart färben fie Schwarz. Übrigens 
haben die Chinefen die germöhnlichen Tugenden und Lafter eines ſtlaviſchen, Eunft: 
fleißigen und handelnden Volks, - Die Regierungsform ift unumfchränft mon: 
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archiſch; doch können die Mandarinen und Weibunale dem Kalſer unterthaͤnige 
Gegenvorftelungen machen. Der Kaifer nennt fidy einen: geheiligten Sohn bes 
Himmels, alleinigen Vorfteher der Erde und Vater feines Volks. Ex ift nach der 
Berfaffung verpflichtet, ſich beftändig mit Staatsſachen zu beſchaͤftigen. Der 
Kaifer hat 3 Gemahlinnen , unter welchen nur eine den Titel und Rang einer Kai: 
ferin führt. Die NRefidenz ift Pe⸗king, der Sommeraufenthalt Tſchehol. Sei— 
nem Bilde, feinem Throne werden Opfer gebracht; feine Perfoh wird angebetet, 
man fällt vor ihm nieder. Öffentlich erfcheint ber Kaifer nie anders als mit 2000 
Lietoren, welche Ketten, Beile und andre Werkzeuge tragen, die den morgenlän- 
difchen Defpotismus charakterifiren. Die Staatseintünfte werden auf 200 Mitt. 
Thaler geſchaͤtzt und beftehen geößtentheils in Maturalien. Sie beruhen auf Grund⸗ 
abgaben, auf Zöllen vom auswärtigen und inländifchen Handel und auf einer 
Kopffteuer, zahlbar .von allen Perfonen zwifhen 20 und 603. Die hinefifche 
Armee ift zwar fehr zahlreich (gegen 900,000 M.), ſcheint aber nicht im Stande . 
zu fein, felbft unregelmäßigen aſiatiſchen Truppen, geſchweige europäifchen Heeren 
wirkſamen Widerftand zu leiften. Der chinefifche Abel theilt fich in 2 Claſſen, 
den perfönlichen und amtlichen. Unter dem erftern gibt e8 5 Grade. Die 3 er- 
fern werden nur Verwandten des Kaifers ertheilt und werben gewöhnlich durch 
Prinz überfest. Diefe Prinzen müffen regelmäßig im Bezirke bes kaiſerl. Palaftes 
wohnen. Die Ditularen des perfönlichen Adels haben ſaͤmmtlich den Vorrang vor 
dem amtlichen Adel ober ven Mandarinen. Den Rang ber Manbarinen er: 
Eennt man durch die Farbe der Knöpfe an ihren Muͤtzen. Auch gibt es Titularman⸗ 
darinen. In Allem hat China 13 — 14/000 Eivilmandarinen, fie heißen Regenten, 
und 18,000 Kriegemandarinen, erſtere in 9, Iegtere in 5 Claſſen. Die höchfte 
Reichsbehoͤrde ift der Rath der Miniftermandarinen. Diefe arbeitet mit dem Kai- 
fer. Untergeordnete Gentralbehörden find: 1) Lipu (Wache ber Beamten), hat in 
Gnadenfachen den Vortrag; 2) Ho:pu (Finanzcollegium) ; 3) Lispu (Geremonienge: 
richt); 4) Ping-pu (Oberkriegsrath); 5) Hongspu (Juſtizeolleglum und Oberbau- 
amt (Kongpu). In jeder Provinz ift ein Mandarin Statthalter. Ihm zur Seite 
fteht ein den Statthalter beobachtender und feine Befehle vollgiehender Rath. In 
den Stäbten find befondere Gerichte. Die Geremonialkleidung der Mandarinen be- 
fteht aus gebluͤmtem Atlas, mit einem Überzuge von blauem Kreppflor. Vorn und 
hinten ift das Ehrenzeichen geſtickt, welches ihren Givil: oder Militairrang bezeich⸗ 
net. Das Redt, eine Pfauenfeber hinten auf der Müse zu tragen, ift mit einem 
europäifchen Ordenszeichen zu vergleichen und wird als eine befondere Gnadenbejei⸗ 
gung ertheilt. Die gepriefene Meisheit der chinefifhen Geſe tze kann mit 2 Wor⸗ 
ten charakterifirt werben: es find gute Polizeiverordnumgen, mit guten moralifchen 
Lehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer wie den Mandarinen eine unbefchränfte 
Gewalt über das Volk, das blinden Gehorfam gegen feine Obern als feine erfte 
Pflicht zu betradıten gewohnt iff. Unzählige Geremonien erinnern jeden Augenblick 
an ben Unterfchied der Stände. (S. das „Chinefifche Complimentirbuc in Ver- 
fen’, gebr. zu Makao 1824.) 

In Anfehung ihrer Geiftesbildung’fleht die Mation feit langer Zeit auf 
einer faft unveränderten Stufe. Daran iſt theils die allen Afiaten eigne Liebe 
zum Alten, Herfömmlichen , theils der Mangel an geiſtigem Verkehr und Ideen⸗ 
austaufh Schuld. Diefer wird befonders durch die Schwierigkeit der Schrift, 
welche nicht, wie die unferige, eine Buchftaben-, auch nicht eine Sylben⸗, fondern 
eine Charakterfchriftift, verhindert. (S. Chinefifhe Spracheu. Literatur.) 
Das mechaniſche Talent haben fie in einem hohen Grade ausgebildet ; auch ift ihre 
Induſtrie in Bereitung von Stoffen, Porzellan, Lack u. dgl. bewundernswuͤrdig 
und kann nur mit ihren Ganal: und Gattenanlagen, dem Ebenen von Gebirgen 
und Ähnlichen Arbeiten, bie fie ausgeführt haben, zufammengeftellt werden. Mehre 
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ber wichtigften Erfindungen treffen wir bei ihnen. Sie brudten Bücher früher als 
wir, indem fie bie Charaktere in Holztafeln fchnitten, welche Methode noch bei 
ihnen üblich ift. Die Magnetnadel kannten und gebrauchten fie ebenfalls vor ung; 
deffenungeachtet blieben fie in der Schifffahrtskunde weit zuruͤck, da fie den Schiff: 
bau fehr unvollkommen verftehen. Im Ganzen hat man die Denfmäler Chinas zu 
fehr erhoben; dennoch find einige Ihrer Landſtraßen, ihrer ungeheuern Bogenbrüden, 
ihrer ppeamidalen Thuͤrme, befonder& aber ihre große Mauer (chineſiſch: Banski- 
hing, die Mauer von 10,000 Li), der Bewunderung werth. «wDiefe läuft über 
hohe Gebirge und durch tiefe Thäler und mittelft Bogen über breite Ströme hin, 
von ber Provinz Shen⸗ſi bis Wang:hay oder bis zum gelben Meere , in einer Länge 
von 600 Stunden. An einigen Orten ift fie, um wichtige Päffe zu decken, doppelt, 
auch dreifah. Die Grundmauer und die Eden find von feften Granitbloͤcken, ber 
größere Theil aber von blaulichen Badifteinen, durch einen fehr reinen und weißen 
Mörtel zufammengehalten. Faſt alle 200 Schritte find vieredige Thuͤrme oder 
ſtarke Bafteien. — Der Nationalharakter ift die Frucht des eingeführten 
Hertommens. Die tägliche Rebensweife jedes Einzelnen ift in jebemm Range durch 
unabmweichliche Regeln vorgefchrieben, Geiftiger Getränfe enthalten fich die Chine: 
fen faft gänzlich, dagegen ift der Gebrauch des Thees allgemein. Ihre Hauptſpeiſe 
ift der Neis. Die Vielweiberei ift den Großen und den Mandarinen erlaubt. Der 
Kaifer unterhält ein zahlreiches Sail. Der Zuftand der Weiber ift Sklaverei. Eine 
befondere, gleichſam göttliche Werehrumg erweifen bie Chinefen ihren Vorfahren ; fie 
feiern zu ihrem Andenken eigne Fefte auf ihren Gräbern, Die urfprüngliche Reli: 
gion Chinas fheint ein Zweig des Schamanendienftes geweſen zu fein, deffen Prin⸗ 

cip bie Anbetung der Geftirne und merfwürdiger Maturgegenftände ift. Diefe alte 
Religion ift durch fpätere Sekten vertilgt worden. Unter biefen find die wichtigften 
die Sekten des Kon-fus⸗t ſe (f. d.) und des Rao-fiun oder Zaostfe. Das Volk be: 
kennt ſich geößtentheits zu der aus Indien gefommenen Religion des $0 (f.b.). Der 
Kaifer aus der tatar-mantfchuifchen Dynaftie verehrt den Dalai: Fama(f.d.). Über 
die Ausbreitung des Chriſtenthums in China f. Miffionen. Eine gegen ben Kais 
fer 1823 entdeckte Verſchwoͤrung gab Beranlaffung zu einer allgemeinen Verfolgung 
ber Chriften, die jedoch 1824 aufhörte. Nach den Nachrichten der franz. Miffion 
aus China betrug dafelbft die Anzahl der Chriften 46,287; es gab 27 chriftt. Kna⸗ 
ben: und 45 chriſtl. Mädchenfchuten. — Der auswärtige Handel der Chinefen 
fteht mit dem Umfange und Reicithum ihres Reichs nicht im Verhaͤltniß. Die 
Portugiefen find hier auf Macao (f. d.), die übrigen Völker auf Kanton (f. d.) 
beſchraͤnkt; nur die Spanier dürfen aufierdem noch ben Hafen Hasmun (Amoy) bes 
ſuchen. 1806 wurden ausgeführt: 45 Mill. Pf. Thee, 16 Mill. Pf. Zuder, 
21,000 Stüde Nankin, 3 Mit, Pf, Toutenague, ferner Kupfer, Borar, Alaum, 
Queckſilber, Porzellan, ladirte Waaren, Zimmet, Rhabarber, Mofchus und Dro— 
guereitwaaren, auf 113 Schiffen, nämlich 80 engl. , 30 amerikan. und 3 daͤniſchen. 
Sie brachten nady China: Reis (36 Mill. Pf.), Baumwolle, Tücher und Stoffe, 
Glaswaaten, Fuchs: , Fifchotter: und Biberfelle, Sanbelholz, Arecanüffe u. f. w. 
Der Handel mit den Europäern ift einer Gefellfchaft von. 12 dazu privilegir- 
ten Kaufleuten anvertraut, welche Hanniften heißen und einen ungeheuern Ge: 
winn haben. 

Die ältefte Geſchichte Chinas ift fabelhäft. Nach ihr regierten Über dafs 
felbe, durch mehre Mitt. Fahre, Götter, Tien⸗Hoan⸗Schi, und die Koͤnigsfami⸗ 
lin: Ti-Hoang⸗ Schi; Kiehu⸗Tohu⸗Ki, zu welcher Fo⸗hi, der Gefeggeber der Chis 
nefen, gehört; U-Ti, unter welcher Familie fich mit dem gepriefenen Ya das Schu: 
King anfängt, ans welchem bie Chinefen ihre: Ältefte Geſchichte ſchoͤpfen. Aber 
biefes Buch befteht die hiftorifche Kritik nicht. Die folgenden Häufer diefer erften 
dunkeln Periode find die. Kia (bie 1767 vor Chr.), Schang (bi6 1122), Tſcheu 

Sonv. = 2er. Siebente Aufl. Bd. 1.4 40 


626 China (Gefeichte) 


Gis 258 vor Chr). Für dem Stifter diefer Dpnaftie wird allgemein Fir 
angegeben, obgleidy über die Art der Stiftung Feine Übereinjkinimu ) 
Nach einer Nachricht haben die Inländer den Pegten ber vorigen Dpnaftie, Gche 
fin, geftürzt; nah U. kam Wu⸗wang mit einer Horde Ausländer von W. her, 
und beachte Gultur zu den Eingeborenen. Nach dem Anfange diefer Familie ift eine 
große Lüde, welche die chineſiſchen Annalen mit Fabeln ausfüllen. Unter diefe 
Dynaftie fällt (von 770 — 320 v. Chr.) die Tſcheukue oder die Periode ber kaͤm⸗ 
pfenden Könige, d. i. der vielen Heinen Staaten neben einander, die in Fehden leb⸗ 
ten. Endlich ftand aus dem Eleinen Fürftenhaufe der Fing, im Zeitalter bes Han- 
nibal, ein dinefifher Held, Schishoang-ti, mit bem bas Haus Zfin (von 256— 
207 v. Chr.) über China zu herrſchen anfing, auf, der alle kleine Fuͤrſten 65 
dem Stamme ber Tſcheu ausrottete und ganz China unter ſich vereinigte (247). 
Er erbaute bie große Mauer zum Schuge gegen bie Tataren. Weil die Großen, 
deren Selbftfucht auf die Zerftüdelung des Reichs hinarbeitete, fich auf die hiſtori 
ſchen Überlieferungen im Schu⸗King beriefen, fo befahl er, alle alte Werte, die 
auf Geſchichte, Sitten und Gebräuche ſich bezogen, zu verbrennen. Das Reich zer» 
fiel aber gleich nach feinem Tode, unter feinem Sohne Ul:fdi, In Truͤmmer, bie 
nad) 10, Fahren Lieuspang aufs neue zu einem großen Reiche zufammenflgte. F 
nahm den Namen Hang an und wurde Stifter der Dynaſtie Hang, bie bis 
n. Chr, herrſchte und ſich in die weſtlichen und oͤſtlichen Hang theilte (Sis-hang pon 
217 vor bis 24 n. Chr., und Tong-⸗hang von 24 bis 220 n. Chr). Die Fürften 
diefer Dynaſtie verordneten die Auffuchung ber alten Bücher, und man fahb Frag: 
mente ber von Kon-fustfe bearbeiteten ober felbft verfaßten Werke. Die Hang breis 
teten ihre Eroberungen weit gegen W. aus und nahmen Untheil an dem Angele: - 
genheiten Mittelafiene. Die Religion Tao⸗tſe wurde unter ihnen die herrfchenbe; 
auch Fam das Judenthum nad China. Nach und nad) aber arteten die Fuͤrſten 
aus, und unter Hiensti wurde China in 3 Königreiche getheilt (220), die m 
) 
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Ti (280) wieder vereinigt wırden. Er fliftete die Familie Zfin (265 — 420). 
Diefe Fürften waren ſchlechte Regenten. Der legte, Kong-Zi, wurde von Wu⸗Ti 
vom Throne geftoßen, welcher die Linie Song ftiftete (420 — 479). Auch bie 
Song waren Fürften ohne Werth. Als mit ber großen Voͤlkerwanderung die 
Abendwelt eine neue Geſtalt gewann, waren mit dem Untergange der Familie Tſin 
in China 2 Reiche entſtanden, ein noͤrdliches (386) und ein ſuͤdliches (40), wel: 
ches letztere auch Ustai oder das Reich ber 5 Familien hie. In dieſem regierten 
hinter einander die Familien Song (bi6 479), Zfin (bis 502), Lang (bis 537), 
Tſchin (bis 589), Sui (bis 619). Das noͤrdliche Reich (386 — 587) entitand 
dadurch , daß die Tataren Goli die nördlichen chinefifchen Provinzen eroberten. Hier 
herrſchten 4 $amilien, 2 inländifche und 2 ausländifche ‚» nämlich die Goei, von 
dem Stamme der To⸗pa, und die Heustfhen, von dem Stamme Gien:pi. 
a) Die Dynaftie Goei herefchte von 386 — 556 in 3 befondern Linien (Duen- 
Goei bis 534, Tong-Goei bis 550 und Si-Goei, ober bie weftlichen Goet, bie 
550); b) die Dynaſtie ber Pestfi (dev nördlichen Tſi) von 550 — 577; 9) bie 
Dynaſtie der Heustfcheu (der legten Tſcheu) von 557 — 581; d) bie Dynaſtie 
der Heusleang (der legten Leang) von 554 — 587. — Den Heustfchen entrik 
(581) Yang⸗kien den Thron, eroberte (587) das Reich der Heusleang, (589) der 
Tſin, und fliftete die Dymaftie ber Sul. Schon ber zweite Kaifer aus biefer Dy: 
naftie, Yang-ti, wurde von Lisien (617) abgefegt, welcher bie Familie Tang 
ſtiftete, die fih 300 3. lang erhielt und Siasgan-fu in Schen-fi zum Bige 
hatte. China wurde unter den erfien Kaifern aus berfelben, beſonders Bis 
ien's gelehrtem Sohne Zai-tfong I. (626) aͤußerſt mächtig. Allein die folgenden 
Kaifer fielen in Üppigkeit und wurden ganz von ihren Verfchnittenen beheriſcht. 
Es folgten innere Berrhttumgen. Der legte Kaifer, Tſchao⸗ſiuen⸗ti, wurde von 
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Schu⸗wen abgefegt, ber die Dynaſtie Hehu⸗Lang fliftete (907). Somol diefe 
als die folgenden Dynaftien —— Hehu⸗ Tſin (936), Hehu⸗Han 
(946), Gehu⸗Tſcheu (957) waren von auer.. Man nennt fie Hehu:Utai, ' 
odet die legten fünf Familien. China war volfinnerer Verwirtungen, und faſt jede 
ie atte ihren unabhängigen Negenten. Da ermählten (990) die Chinefen 
n würdigen Tſchao⸗Quangeju zum Kaifer, den Stifter der Dynaftie Sing oder 
Song, die bi 1279 regierte. Seine erften Nachfolger glihen ipm. Gleichwol 
titt dag Meich durch) die Einbrüche dor Fataren; unter Yinstfong (1012) mußten die 
Ehinefen den Tataren Leao:tfang Tribut zahlen. Hoey⸗tſong ftürzte zwar das Reich 
ber Lenostfang (1101); aber diefe Tataren riffen ſeibſt das ganze nördliche China 
etfcheli) an ſich (1125). Rao-tfong II. vegierte nur als ihr Zribut£önig über bie 
“ füdlichen Provinzen. Die Chinefen ſchioſſen unter dem Kaifer Ning-tfong ein Bünd- 
niß gegen biefe ihte Oberherren mit Dfehingis-Khan (1180), und die Niu-dfehen 
unterlagen diefem großen Eroberer. Aber die Mongolen wandten nun felbft ihre 
Waffen gegen China, und Kublai: Khan machte fich zum Herem deffelben, nach dem 
Tode des legten Kaifers Tisping (1960). Unter der Linie Tang blühten die Wiſ⸗ 
ſenſchaften in China ; unter den Kaifern feibft waren viele Gelehrte. - Die chinefi- 
ſchen Schriftfteler nennen die mongolifche Kaiferfamilie Yuen (von 1279 — 1368), 
und Kublat⸗Khan heißt bei ihnen Schi⸗tſu. Ganz China wurde jegt zum erften 
Male von ausländifchen Fürften beherrfcht. Die mehrften Kaifer aus diefer Fami⸗ 
tie waren lobenswerth; fie richteten fich nach den chinefifchen Sitten und ließen 
Gefege, Gewohnheiten und Religion unverändert. Aber nad Timur⸗Khans oder 
Ziing:-Zfangs Tode (1307) umd noch mehr nach Vefon-Timur-Khans oder Tai⸗ 
dinge Tode (1318) brachten Parteien im der Eaiferl. Familie häufig innere Kriege 
Hetvor, welche die Kräfte der Mongolen [hwächten. Gegen Tokasmur-Khan oder 
Schun⸗ti, einen wollüftigen Fürften, ergriff der Chinefe Schu die Waffen. Die 
mongolifhen Großen waren umter fich uneins, und Toka⸗mur⸗Khan entfloh in die 
Mongolei (1368), wo er ftarb (1379). Sein Sohn Bifurdat nahm feinen Sig 
in der alten mongolifhen Hauptftabt Karoforum umd wurde ber Stifter des 
Reichs der Kalkas oder nördlichen Dun. Doch fhon nad) Tokoz⸗ Timur's Tode 
(um 1460) wurde jede Horde unter ihrem Khan wnabhängig. Die Folge davon 
war, daß fie von nun an den Chinefen, wenigftens gröftentheils und die mehrfte 
Zeit hindurch, unterworfen waren. Schu, nachher Tai⸗tſoo IV. genannt, ein 
einer Chinefe, aber des Thrones werth, befreite fein Volk von frember Herr- 
—* und ſtiftete die Dynaſtie Wing (1368 — 1644), welche dem Reiche 16 
faft ſaͤmmtlich lobenswerthe Negenten gab. An den Grenzen des Reichs wohnten 
Refte ber Tataren Miudfche, die man jest Man⸗tſchu nennt. Unter dem Kaifer 
Schin⸗tſong II, räumte man ihnen eigne Wohnfige in der Provinz Leao⸗tong ein 
und wollte fie bald darauf wieder vertreiben; aber ffe widerftanden unter ihrem Für- 
ften Taitſu fo gluͤcklich, daß fie Leao⸗tong eroberten, worauf ihr Anführer den Kai- 
fertitel annahm. Er fegte den Krieg unter den chinefifchen Kaifern Quan⸗tſong und 
Histfong bis an feinen Tod fort, Ihm folgte fein Sohn, Za-tfong, und in China 
auf Histfong Hoaistfong, ein guter, aber ſchwacher Fürft. Als Ta-tfong farb, 
ählten die Tataren einen neuen Negenten, festen auch den Krieg nicht fort. 
Allein in China ſeibſt erregte Ki-tfching einen Aufruhr, in welchem ſich Hong-Puan 
ſelbſt entleibte (1644). Listfhing’s Begenpartei rief die Man-tfhu zu Hülfe. 
eroberten Pe⸗king umd nad) und nach das ganze Reich, deſſen Beherrſcher 
fie noch jest find. Schun⸗ſchi, ein Kind von 6 Jahren, vollendete die Eroberung 
China (ng und fliftete die jehige Dynaſtie Tai⸗Thſing, d. i. die fehr 
auch Tſing. Ihm folgte (1662) fein Sohn Kan-hi, ber den Khan der 
—— goten Beten Formoſa eroberte und feinem Reiche noch an- 
dee Wergröfetungen verfchaffte. Den Chriften erlaubte diefer Kürft freie Re- 
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liglons ͤbung. Sein Sohn Vong⸗tſching aber verbannte fie (1724). Deſſen Sohn, 
Kien-Long (f. d.), feste von 1746— 73 die Verfolgung der Chriften fort. Er er⸗ 
oberte Kasgar, Jerken, den größten Theil des Sungarenlandes, den nordöftl, Theil 
von Tibet und Laffa, die Reiche Minostfe, Siao:Kinstfhuen, und erweiterte die 
Grenzen feines Gebiets bis nach Hindoftan und der Bucharei; auch bevölkerte er die 
durch Verjagung ber Sungaren verwüftete Kalmudei mit den aus Rußland gefluͤch⸗ 
teten Zorgoten und Sungaren. 1768 ſchlugen ihn die Birmanen von Ava gänzlid) ; 
1770 drangen bie Ehinefen abermals in Ava ein, verloren aber ihre halbe Armee. 
Gluͤcklicher waren fie gegen die Miao:tfe (Bergbewohner). In der legten Zeit miß⸗ 
brauchte ihn f. Minifter, Günftling und Schwiegerfohn, Ho⸗Tſchington. Auf Kien⸗ 
Kong folgte 1799 deffen funfzehnter Sohn, Kia:King. Seine Regierung warb durch 
innern Zwiefpalt beunruhigt. Denn es gibt in China geheime Verbrüderungen von 
Unzufriedenen aller Volksclaſſen; eine derfelben heißt: „Weiße Waiferrofen in Lehre”. 
In ihren nächtlichen Berfammlungen verflucht fie den Kaifer, feiert priapifche My: 
flerien und bereitet Alles vor auf die Ankunft eines neuen Fo, der das goldene Zeit 
alter mit ſich bringen foll. Die gefährlichfte geheime Geſellſch. ift die der vereinigten 
Drei (Himmel, Erde und Menſch), oder die große Familie (ehemals die Geſellſch. bes 
Himmels und ber Erbe). Die Katholiken, denen Kia-King günftig war, haben durch 
Befchrungseifer ihre meiften Freiheiten verfcherzt, umd die Verbreitung der chriſtl. 
Religion ward in Peking felbft fireng verboten. Auf Kia⸗King folgte den 2. Sept. 
1820 deffen zweiter Sohn. Er hieß fonft Miananing. In China kennt man den 
Namen bes regierenden Kaiferd nicht. Der Ehrenname des jegigen Kaifers für deſ⸗ 
fen Regierungszeit ift im Sinefifhen Tao-kuang (bei den Ruffen Daoguan), im 
Mantfhuifchen: Doroi Eidengghe, d. i. Glanz der Vernunft. Diefer Kaifer ver: 
trieb 1828 die kath. Miffionnaire aus Peking, mo man fie ald Calenderverfertiger 
behalten hatte; auch unterdrüdte f. Feldherr 1828 einen gefährlichen Aufftand der 
mohammeb. Zataren in ber kleinen Bucharei. So wenig wie die Geſandtſchaft bes 
Lords Macartnep (f.d.), konnten bie ruff. des Grafen Golomfin und die brit. bes 


* Lords Amberft (1816) die mehr ald 1000jährige Politit des Hofes von China aus 


ihrem Gleiſe bringen. Sie konnten, da diefes „himmiifche Reich des Weltalls” alle 
Monarchen als feine Bafallen behandelt, weber politifd;e nody Handelsverbindungent 
anknüpfen. S. Staunton’s „Miscellaneous notices.relating to China ıc.' (on- 
don 1322), G. Zimkowsty’s „Reife nad China durd; die Mongolei in den 3.1820 
u. 1821”, a. d. Ruff. v. Schmidt (eipz. 1825 fg., 3 Thle.), und Maipiere's „La 
Chine; moeurs, costumes, arts et metiers, peines, ceremonies, monumens 
eto.“, mit lithogr. und color, Blättern (Paris 1827, 16 Kief.). 

Ghinarinde, Cortex Peruvianus, die Rinde aller Bäume, 1) die zum 
Gefchlechte der Cinchona gehösen, und die La Condamine zuerft befchrieben hat. 
Sie finden fi auf dem feften Lande von Suͤdamerika, insbefondere im König: 
reiche Peru, unmeit der Stadt Loxa. 2) In allgemeiner Vedeutung werden auch 
die Rinden der dem Gefdylecht Cinchona verwandten Gefhlechter, weldye im Dan: 
del geößtentheild China nova heißen, mit Darunter begriffen. Sie heißt auch Fie: 
berrinde und peruvianifdye Rinde und wird von ben Amerikanern Duinquina ges 
nannt, woraus vielleicht die deutfche Benennung Chinarinde entftanden ift. Sie 
wird vom Sept. bis zum Nov., alfo in der duͤrren Jahreszeit, von den Bäumen ab: 
geſchaͤlt. Nach dem Abfchälen flirt zwar der Baum ab, aber aus der Wurzel treis 
ben neue Sproffen hervor. Gewiß haben die Peruaner längft vor Ankunft ber Eus 
ropaͤer in Amerika gewußt, daß die Rinde bie MWechfelfieber heilt, Nach. Spanien 
kam fie zuexft 1632. In Europa ward fie dadurch bekannt, daß die Gattin bes Bis 
tefönigs, Grafen del Cinchon zu Lima in Peru, durch ihren Gebrauch non einem‘ 
Mechjelficber genas. Won ber Zeit an theilte die Wicekönigin felbft das Hulvetr die: 
fer Rinde aus, und es hieß Gräfin-dei-Cindhon- Pulver, oder Gräfinpulver. In der 
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Folge überließ fie den Jeſuiten die Austheilung, daher die Benennung Srfuitenpuls 
ver. Diefe ſchickten eine Sendung nad Rom, von wo es weiter in Europa verbreitet 
‚wurde, An Ort und Stelle unterfcheidet man 4 Arten: eine weiße, eine gelbe, eine 
rothe und eine rumzlidye. Die in den Apotheken gangbare Chinarinde ift gemöhnlich 
die gelbe. Die befte muf nicht allzu dit, aber zufammengerolit und ſchwer fein. Ihre 
äußere Fiſche iſt rauh, und entweder Braun, grau oder ſchwaͤrzlich, bie innere zimmet · 
farben. Zerkaut iſt fiebitter, etwas gemwürzhaft und zufarmmenziehend. Auf dem Bru⸗ 
Che zeigt fie Slimmerchen, ſchlechte hingegen fplitter@fic und zerfällt wie Wurntmeht. 
Chemiſch zerlegt, enthält fie harzige und gummöfe Theile, aud) etwas Exdeund Lau: 
genfalz. Die Kraft der Rinde läßt fich durch heißes und kaltes Waſſer, durch Brannt: 
wein, noch mehr aber durch Rheinwein ausziehen; eine Mifhung aus Waffer und 
gereinigtem Weingeiſt ift jedoch das alletwirkfamfte Auflöfungsmittel, In Mech 
felfiebern wird die Chinarinde mit dem glüdlichften Erfolge angewandt. Hoͤchſt 
wirkſam zeigte fie ſich auch in allen chroniſchen Krankheiten, beim Brande, bei boͤs⸗ 
artigen Blattern, in Nervenkrankheiten, infonderheit bei hufterifchen und hypo> 
chondriſchen Beſchwerden, beim Stidhuften, der Ruhr, beim Skorbut. Sie fcheint 
daher mit Recht den erften Plag unter den Arzneimitteln einzunehmen, (In den 
Marfchgegenden heilt der Seewermuth auf dem Außendeichslande, in ſtarkem Ge— 
traͤnk ausgezögen, die dort endemifchen Fieber gemeiniglich leichter als die China⸗ 
rinde.) In den Apotheken hat man davon: Ertracte, Zincturen, Effenzen, Pulver, 
Sprupe x. Mährend der Sontinentalfperre benugte man ftatt der China verfchies 
dene europäifche Baumrinden, hat fie aber nach dem Auftjören jener Sperre ſaͤmmt⸗ 
lich aufgegeben. ©. „Verſuch einer Monographie ber China”, von Heinr, von 
Bergen, mit 8. color. Kpf. in Fol. und 10 Tab. (Hamb. 1826, 4., 18 Thlr.), 
Chineſiſche Sprade, Schrift und Literatur. Die chinefi- 
ſche Sprache gehört zu ben einfplbigen und ift unter diefen die einfachfte, d. b. die 
umausgebildetfte. Ihre einfplbigen Wörter beftehen aus einem Vocale mit einem 
‚einzigen vorangefegten Gonfonanten; erfcheinen fie in unferer Schrift mit mehr 
Buchftaben, fo ift dies nur Mothbehelf, um ihren Klang mit unfern Schriftzeichen 
nadızubilden. Da überdies die Gonfonanten B, D, R, Ziund 3 den Chinefen feh- 
fen, fo ift die Zahl der einfachen Confonanten, welche fieihren Worten vorfegen, fehr 
eingefchränft. Zwei Sonfonanten hinter einander find den Ehinefen unausfprechbar, 
und wo fie bergleichen in ausländifchen Wörtern finden, fügen fie jedem einen Vo: 
cal bei. Die Worte Hoc est corpus meum lauten bei ihnen: Ho-ke-nge-su-tu- 
es-ul-pu-sufme-vum. Solcher hoͤchſt einfachen Wurzellaute oder Wurzelmör- 
ter haben die Chinefen nach Ältern Angaben 328 oder 350, nad) Remufat 252, 
nad) Montucci 460. Sie zu vervielfältigen haben fie kein andres Mittel als 
den Ton oder Accent. Diefer ift vornehmlich fünffach ; nämlich der gleiche (wie wir 
eins, zwei, drei u, f. mw. ausfprechen), der tiefe gleiche (diefer ift in den Sylben, 
welche fich afpiriren laffen, allemal afpirirt), der hohe (welcher hoch anfängt und 
kurz abfältt, wie wenn Jemand im Zorn nein! fagt), der fleigende (welcher etwas 
tief anfängt, aber fteigt, auch länger gebehnt wird als ein andrer Ton, wie bei 
uns ein verwunderndes fo), und der kurz abgebiffene (wie wenn Jemand aus Furcht 
den angefangenen Laut nicht vollenden Eönnte). Überhaupt wird die Zahl der Töne 
von Einigen auf 8, von Andern auf 11 und 13 gefegt, von bemen jebody wahr: 
ſcheinlich nur in einzelnen Fällen Gebrauch gemacht wird. Dem Ausländer find 
diefe Mobificationen für Ohr und Zunge unerreichbar, und felbft der Chinefe hilft 
fi) oft damit, daß er ein Wort zur Erklärung hinzufegt. Nehmen mir durchyän- 
gig 5 Toͤne an, fo erhält dadurch ber Chinefe aus feinen 328 Wurzeln 1625 
verfchiebene Wörter, Durch die Afpiration werben biefe auf 3250, oder nach ber 
höchften Rechnung auf 7700 vermehrt. Diefe nun, melde das daran gewoͤhnte 
chineſiſche Ohr als verfchieden empfindet, bilden den ganzen Sprachfcha der Chis 


nr 
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nefen und müffen nebft ihren oft fehr fonderbaren feierlichen tungen, woburdh 
manches Wort gegen 50 verſchiedene Bedeutungen erhält, hinreichen, alle cons 


crete und abftracte Begriffe auszudruͤcken. Da fie einfplbig find, fo.gibt es keinen 
Unterfchieb der Redetheile, auch fällt alle Ableitung und eigentliche Blegung weg. 
Die Declination und Conjugation wird durch Umfchreibung bürftig erfegt. Im⸗ 
mer aber bleibt viel Dunkelheit, daher auch ihre alten claſſiſchen Bücher, die 
Kings, von jebem Ausleger anders gedeutet werden. — Nicht minder fonderbar 
ift die Schrift der Chinefen. Sie ift weder natürliche noch ſymboliſche Hiero⸗ 
glyphik, noch Syiben-, noch Buchftabenfchrift, fondern brüdt ausgebildete Bes 
griffe, und zwar jeden durch ein eignes Zeichen aus, ohne mit der Sprache in 
Verbindung zu fliehen. Man kann daher ein chinefifches Buch verftehen lernen, 
ohne das Geringfte von ber Sprache zu wiffen, , Der hinefifhen Schrift liegen 6 
theil gerade, theils auf verſchiedene Art gekruͤmmte Linien zum Grunde, welche zu: 
naͤchſt die 214 ſogen. Schlüffel oder Urzeichen bilden, mit welchen, alle Übrige Zei» 
chen, deren höchfte Zahl man auf 80,000 angibt, zufammengefebt find. Auch ein 
tebenslängliches Studium reicht nicht hin, alle diefe Zeichen dem Gedaͤchtniß einzu⸗ 
prägen ; indeffen find (hon8— 10,000 derfelben hinreichend, ein gemöhnliches Buch 
zu verftehen. — Die Literatur der Chinefen ift reich an mannigfaltigen Werken. 
Bor Konsfustfe hatten fie auch Poefie. Überrefte berfelben findet man im Schi⸗King. 
Eine eigne Abtheilung bilden die Kings oder heil. Bücher, welche Gonfurius in bie 
jegige Form brachte; fie find theils gefchichtlichen, theils — theils 
poetiſchen Inhalts. Von dieſen Kings iſt das Schu⸗king ins Franz. uͤberſ. Unter 


den geſchichtlichen Werken iſt eins der wichtigſten die (ſehr fehlerhaft) ins Franz. uͤberſ. 


Chineſiſche Reichsgeſchichte““. Noch erwähnen wir das ind Engl; uͤberſ. „Chinefis 
ſche Strafgefegbuch”, die „Lobſchrift auf Mukhden“, die „Infchrift des Yuͤn u, a. 
m. Die kaiſerl. hinef. Encyklopädie, unter Kan-hi 1680 angefangen und im vorigen 
Jahrh. beendigt, enthlät b109 Bde. In Peking erfcheint wöchentlich in ungeheurem 


» Format auf Seidenzeuc) eine Zeitung, bie ald das Jahrbuch des chineſ. Reichs und 


als das einzige Gefegbuch betrachtet werben Bann ; ber Kaifer übernimmt bei derfel: 
ben oft felbft die Genfur. Hülfsmittel zur Erlernung des Chinefifchen haben wir von 
Fourmont, Beyer, Remufat ; ein Wörterbuch (das aber fehr getabelt wird) von dem 
jüngern Deguignes. Ein anbres verſprach Montucci. In Kanton hat Morrifon 
(f. d.) ein Wörterbuch der chineſ. Sprache herausgegeben. Große Arbeiten der Mif- 
fionarien für das Studium der chinef. Sprache finden ſich handfchriftlich in Rom, 
Paris, Petersburg u.a. a. O. 

Ehio, beiden Alten Chios, f. Scios, . 

Chiosk (Kiosk), ein von allen Seiten offenes und freiſtehendes Garten⸗ 
haus mit einem Zeltdache, das auf einigen (gewoͤhnlich ins Gevierte geſtellten) 
Saͤulen ruht, um welche unten ein Gelaͤnder herumlaͤuft. Es wird von Holz, 
Stroh oder aͤhnlichen Materialien erbaut, und wird beſonders angelegt, um im 
Schatten eine freie Ausſicht zu genießen, dient aber auch zur Verſchoͤnerung einer 
laͤndlichen Partie oder Gartenanſicht. Das Wort Chiosk iſt tuͤrkiſch. Von den 
Tuͤrken und Perſern iſt dieſe Att von Pavillon in die engliſchen, franzoͤſiſchen und 
deutſchen Gaͤrten gekommen. | 

Chiragra, die Gicht, welche ſich ber Gelenke ber. Hand bemächtigt und 
ihre Bewegungen hindert, Sie raubt nad) und nad) den Händen ihre Gelenfigkeit 
und macht die Finger krumm, ungeftaltet, und laͤhmt ihre Bewegung, indem jie 
um die Flechfen einen kalkigen Stoff in Knoten und Ballen anhäuft, wodurch 
endlich die Gelenke ganz erftarren. (Vgl. Arthritifch.) 

Chirographarifch (von Ehirographum, die Handfchrift, befonders ber 
Schuldſchein), was auf handfchriftlichen Verſicherungen beruht; daher „ein Chiro⸗ 
grapharius, chirographarifcher Gläubiger, deffen Foderungen fidy auf einen Schuld« 
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Fhön, Wechfel u. ſ. w. ohne Pfandre ht gelinden, und benen bie bppothefarifchen 
Foberungen vorgehen. | 
....Ehirologie, die Fingerfprache, „oder bie Kunft, ſich mit den Händen und 
Fingern verftändlich zu machen. Sie Üft ein wichtiges Mittel der Mittheitung für 
Stummeund Zaubftumme, ji \ 
„.. Ehiromantie (a..d. rieh.), bie Angebfiche Kunft, aus den Zelchen ber 
Hand wahrzufagen. Der Chiromant behauptet, daß durch bie Züge, welche bie goͤtt⸗ 
che Weisheit — in die Hand jedes Menſchen gezeichnet habe, auf eine zu⸗ 
verläffige Welſe [. Neigungen und Begierden, ſ. Fehler und Tugenden, f. Liebe und 
k Haß beftimmt find. Jedes wichtige Lebenserelgniß ſei daſelbſt mit unausloͤſchlichen 
ügen aufgezeichnet, zu deren Entzifferung es aber einer befonbern Wiffenfchaft be⸗ 
bürfe. Spuren der Chiromantie finden ſich ſchon im Ariſtoteles, welcher 5. B. ver: 
fißhert, daß e8 ein Zeichen von langem Leben fei, wenn eine ober zwei Linien nach der 
inzen Länge ber Hand hinliefen. Auch führen die Chiromanten Zeugniffe aus der 
—* an, u. a.: Et erit quasi signum in manu tua et quasi monumentum ante 
oeulos tuos (2. B. Mof., C. 13,8.9) und: In manu omnium hominum signat, 
ut .noverint singuli opera sua (Hiob, C. 37,8. 7). Das Mittelalter bildete die 
Chftomantie aus, und in unfern Tagen hat die franz. Wahrfagerin Lenormand in 
bie er Kunſt vornehme Adepten in Paris und auf den Reifen nad) den Gongreffen 
gefünben., Den Chitomanten find alfo die in ber Hand verzeichneten Linien das eis 
gentliche Schickſalsbuch des Menſchen. Diejenige, welche um die Wurzel des Dau⸗ 
mens hinläuft, nennen fie bie Bebenslinie, weil aus ihrer Rage, ihrer bald unter: 
blochenen, bald nicht unterbrochenen Länge ober Kürze, ihrer Stärke oder Schwäche, 
ihrer Tiefe, oder Flachheit ſich die Dauer und Befchaffenheit des Lebens beſtimmen 
taffe. Sowie biefe unmittelbar mit dem Herzen in Beziehung fteht, fo fteht eine 
‚andre, ‚ehe in der Mitte der Hand läuft, in genauer Verbindung mit bem Ge: 
bien, tb. heißt die natürliche ober die Kop inie. Die britte große Linie, welche 
parallel mit det vorigen zunächft unter ben Fingern Hinlduft, wird die allgemeine 
—5* und zeigt uͤberhaupt die Koͤrperkraft an, und was dem ganzen Koͤrper und 
jeden einzelnen Gliede begegnen fol. Die Perpendicularlinie, weiche mit den bei⸗ 
den erften ein Dreied® bildet, heißt die Keberlinie und lehrt die Verdauungskraͤfte und 
folglich die natürliche Reibesbefchaffenheit Eennen. Sehr wichtig iſt dem Chiroman- 
ten die Linie, welche die Grenze des Arms und der Hand bezeichnet und den arabi: 
fhen Namen Rafcette führt, Iſt die Stelle, welche fie einnimmt, von guter Farbe, 
fo bedeutet dies eine gute Reibesbefchaffenheit. Die Saturns- ober Gluͤckslinie 
geht von ber Rafcette mitten durch Die Hand nach dem Mittelfinger zu: fie ver: 
ftärdt ben Werth der andern Linien umd erfegt, was ihnen abgehen möchte. Die 
Linie, welche von der Rafcette nad) dem Eleinen Finger hinläuft, heißt bie Mitch 
ſmie; aus ihr erfennt man die lüfternen, geſchwaͤtigen, unbeftändigen Männer, 
welche I leicht von den Weibern hinreißen laffen. Jetzt find nur noch die unter 
jedem Singer befindlichen Linien übrig; diejenige, welche (den Daumen ungerech- 
net) die beiden Mittelfinger in einem Kleinen Bogen umfaßt, heißt ber Benusgürs 
tel, togil fie eine außerordentliche Wolluͤſtigkeit anzeigt; die übrigen haben Keinen bes 
fondern Namen. Das Studium biefer Linien ift außerordentlich verwickelt wegen ber 
vielfältigen Abweichungen und Eigenheiten, welche ſich barbieten. Bald find bie 
Linien einfach, bald doppelt, drei und vierfach, ja fogar äftig; bald gerade, bald 
krumm ober — fie koͤnnen Winkel, Drei- ober Vierede oder andre Figuren 
bilden. Dies Alles verändert gar fehr ihre VBebeutung. Oft find fie mit kleinen 
Kreuzen bucchbrochen, welches, wenn nicht andre Zeichen dagegen find, bie glüd: 
fichfte Vorbedeutung iſt. Altes bisher Angeführte find nur die Grundzüge der nie: 
dern Chiromantie; um ihr einen erhabenern Charakter zu geben, hat man fie auch 
mit der Aftrologie in Verbindung gefest. 
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Chiron, Sohn bes Saturn und der Philyra, fol in XTheffalien. 
ben Centauren, und zwar in Geſtalt eines Roſſes, um die eiferfüchtige Rhea! 
durch zu täufchen, geboren worben fein. Er galt bei feinen Zeitgenoffen für einen 
geſchickten Arzt, Aftronomen und Mifiter. Der Ruf feiner Weisheit machte, 
daß ihm faft alle Fürften damaliger Zeit ihre Söhne zum Unterricht übergaben, und 
unter feine Schüler gehörten Äskulap, Neftor, Peleus, Thefeus, Ulpffes, Kaſtor 
und Pollur, Äneas, Achilles, Bachus, Jaſon ıc. Er foll ein hohes Alter erreicht 
haben, und weit er von feinem Vater die Unfterblichkeit erlangt hätte, endlich, fo ſagt 
die Mythologie, Iebensfatt, ben Jupiter gebeten haben, ihn fterben zu laſſen. 

Chironomie (zeovouıa), die Bewegung der Hände, befonders wenn 
fie ald Kunft betrieben wird, mithin als Gefticulation, die ein Theil der Mimit ift. 
Schon die alten Rhetoren fahen die Wichtigkeit der Hindebewegung ein und beach⸗ 
teten dabei vorzüglid) den Ausdruck, der durch biefelbe hervorgebracht werben kann, 
Gilbert Auftin hat inf. „Chironomia, or a treatise on rhetorical delivery (Xond, 
1806; im Ausz. Leipz. 1818: „Die Kunft der redneriſchen und theatralifhen De⸗ 
clamation”) ein eigenthümliches Spftem zur Bezeichnung der Geften umd der Hände: 
bewegung aufgeftellt, gleichſam eine Zeichenfprache, durch welche man, wie durch 
Noten die mufikalifhen Töne, die Action, welche ein Redner oder Schaufpieler 
beim Ausdrud irgend eines Gemüthszuftandes anzuwenden hat, bezeichnen, mits 
bin aud) die mufterhafte Gefticulation eines Rebners oder Schaufpielers zur lebhaf⸗ 
ten Erinnerung und Lehre für die Zukunft aufbewahren önne. Die Zeichen werben 
durch Figuren erläutert. Aber der [charfiinnige Mann geht zu weit, wenn er glaubt, 
die von ihm angenommenei 15 Fundamentalftellungen, welche er durch Veraͤnderun⸗ 
gen auf 139 vervielfältigt, erfchöpften die möglichen Stellungen und Bewegungen, 
und wenn er e8 für möglich hält, durch die auf diefelben hindeutenden Bezeichnun⸗ 
gen dem Redner oder Schaufpieler feine ganze Action ftreng vorzufchreiben, 

Chirurgie, Wundarzneifunft, derjenige Theil der Heilkunde, ber (nad 
d. griech. zeig, die Hand, und 2oyov, das Merk) in Verrichtungen mit ber Hand 
befteht. Man Eann fie daher als den Theil der Arzneitunde erflären, der entweber 
die blofe oder die mit Inftrumenten bewaffnete Hand zur Erhaltung der Gefimdheit 
oder Heilung der Krankheiten anwendet. Sie ift Feine eigne ärztliche Wiffenfchaft, 
fondern vielmehr ein Hilfsmittel, und zwar das mädtigfte und wirkfamfte Hülfs- 
mittel, der mechanifche Theil der Medicin, und älter als biefe. Schon bie Kriege 
machten die Heilung der Wunden früher nothwendig, als die bei der einfachen Le— 
bensweife der damaligen Menfchen fich feltener zeigenden Krankheiten. Man weiß, 
baf fhon 50 3. vor dem trojanifchen Kriege Melampus, Chiron und fein Schuͤ— 
ler Äskulap die Argonauten als Ürzte begleiteten; ferner, baß im frojanifchen 
Kriege 2 Söhne Äskulap's, Mathaon und Podalirius, die verwundeten Griechen 
beforgten. Daß jedoch fpäterhin ſowol die griechiſchen als die arabifchen Ärzte 
die Chirurgie und innere Medicin vereinigt bearbeiteten, beweiſen die Werke des 


Hippokrates, Galen, Eelſus, Paulus von Agina, Albucaſis u. few. Doch wur⸗ 


ben zu Hippokrates's Zeiten einzelne chirurgiſche Operationen von der Mebicin ges 
trennt. In dem Hippoftatifchen Eide war der Steinfchnitt den Arzten fogar verbos 
ten. Bei den Arabern herrfchte überdies eine gewiffe Scheu von den Operationen, 
und es wurde für eine Schande gehalten, wenn die Ärzte foiche felbft verrichteten. 
Bei ben Römern uͤberließen fie diefelben meiftens den Sklaven. Im Mittelalter fiel 
die Ausübung der ganzen Heilkunſt beinahe ausfchließlich den Mönchen und Prie- 
ftern zu. Aber 1163 verbot die Kircdhenverfanmml. von Tours den Geiftlichen, wels 
che mit den Juben im hriftlichen Europa die Arzneitunde trieben, jebe blutige Ope- 
ration. Die Chirurgie ward von den Univerfitäten verbannt unter dem Vorwande, 
daß die Kirche alles Blutvergiefien verabſcheue. Damals trennten ſich Mebicin und 
Chirurgie. Diefe Trennung wurde dadurch um fo mehr begünftigt, daß fchon die 
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Zuͤnfte der Bader und Barbierer entſtanden waren, welche fich rum die Ausübung 
der Chirurgie zueigneten, Zu den Zeiten der Kreuzzüge (von 1100 an) kamen näms 
lich viele Ausſchlags⸗ und andre Krankheiten aus dem Morgenlande nad Europa, 
befonders nach Stalien, Frankreich und Deutfchland, welche den häufigen Gebrauch 
der Bäder und die Errichtung der Badftuben veranlaften, In Frankreich entſtand 
die Barbierzumft, da (1096) der Erzbifhof Wilhelm zu Rouen. das Tragen der 
Bärte verbot. Mehre Jahrhunderte hindurch blieben diefe Bader und Barbierer 
im Befig der Ausübung der Chirurgie. Indeß zerſtreuten fich die Mebel des Mit 
telalter.. Von der Anatomie erleuchtet, gewann die Chirurgie eine neue Geftält. 
Obgleich fie fortdauernd der Gegenftand eines eignen Gewerbes blieb, fo betrieben 
doc) die größten Ärzte fie als Wiſſenſchaft, und die Werke eines Betengar von 
Carpi, eines Fallopius, eines Euſtach ıc. waren die wahre Quelle der Kerintniffe, 
womit Ambrofius Pare feine durch die Verbindung mit der Barbierfunft herabge- 
würdigte Wiffenfchaft bereichert hatte. Ermeitert durch die Entdeckungen eines Gä- 
far Magatus, Fabricius von Aquapendente, Wifeman, Wilhelm Harvey, Fa— 
bricius von Hilden, machte die Chirurgie neue Fortfihritte. 1731 wurde in Franf- 
reich eine eigne Akademie der Chirurgie geftiftet, welche bald in gunz Europa bee 
ruͤhmt wurde. Männer wie Marechal, la Peyronie und Kamartiniere ıc. erwarben 
fid) dauernde Verbienfte. Die Sammlung von Denk: und Preisfchriften ber Aka— 
demie der Chirurgie enthält die Gefdyichte diefer blühenden Periode, Hler findet 
man die Arbeiten eines 3. 2. Petit, Garengeot, Lafaye, Lecat, Sabatier und 
vieler andern Praktiker. Der Wetteifer voh ganz Europa wurde durch diefe Beifpiele 
erweckt. Um dieſelbe Zeit lebten in England: Chefelden, Douglas, bie beiden 
Monroe, Sharp, Alanfon, Pott, Smellie, die beiden Hunter; in Stalin: 
Molinelli, Bertrandi, Moscati; in Holland: Albinus, Deventer, Camper; in 
Deutfhland und dem Norden: Heifter, Zah, Platner, Stein, Roͤderer, Bil» 
guer, Acrell, Gallifen, Theden und Richter. Bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrh. zählte die frangöfifcdhe Akademie der Chirurgie mehre wuͤrdige Mitälieder, 
aber aus ihrem Scofe felbft erhob fih ein Mann, ber fie in der Gefchichte ber 
Kunſt wie in der Achtung feiner Zeitgenoffen erfegen follte: Default (f.d.) wurde 
das Haupt der neuen Schule. Außer der chirurgifhen Schule zu Paris find auch 
bie zu Strasburg und vorzuͤglich die zu Montpellier (wo Delpech ſich auszeichnete), 
welche nicht immer mit der parifer übereinftimmten, berühmt. Der franzöfifche 
MWundarzt Rour hat in f. „Parallele der franzoͤſ. u, engl. Chirurgie” (Paris 1815) 
bie franzöf., ſowie D. von Ammon in f. „Parallele der franaöf. und beutfchen Chi» 
rurgie” (Reipz. 1823) die deutſche etwas einfeitig erhoben. est erft, wo die Chis 
rurgie wieder mit der eigentlichen Medicin Hand in Hand geht, wo fie fich auf moͤg⸗ 
lichſt genaue anatomifche Kenntniffe ſtuͤtzt, Bann fie mit Sicherheit ihrer immer groͤ— 
fern Vervolltommnung entgegengehen. Indeß find nicht alle Ärzte zur Ausführung 
großer Operationen gefhidt. Die dazu nöthigen Eigenfchaften Eönnen zum Theil 
nur durch Übung erworben werden, zum Theil müffen fie von der Natur verliehen 
fein. Bekannt find: Sam. Cooper's „Dietionary of surgery etc.” (4A., beutfch 
bearb., Weimar 1824, 4 Bde.) und NRicherand’3 (zu Paris) „Grundriß der neuern 
Wundarzneitunft”, nach der 5. A. überf. (Keipz. 1823 fg, 8 Thle.). 

Chiwa (Khiwa), Chimenzen, f. Zurfmenenlant. 

Chladni (Ernſt Florenz Friedrich), geb. zu Wittenberg 1756, Sohn des 
Prof. bei der dafigen Juriftenfacultät, E. M. Chlabenius, erhielt f. erfte gelehrte 
Bildung in der Fürftenfchule zu Grimma, widmete ſich dann zu Wittenberg und 
Leipzig ber Rechtsgelehrfamteit, und wurde auf legterer Univ. 1781 der Philofophie 
und 1782 der Rechte Doctor. Mac) dem Tode f. Vaters verlieh er die Rechtswif: 
fenfhaft und widmete fi ganz dem Studium ber Natur, dem er bisher alle feine 
freien Stunden gefchenet hatte, Als Liebhaber der Mufit, worin er erft im 19, 
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634 Ehlorin 
J den erften Unterricht erhalten hatte, bemerkte er, daß die Theorie des Kianges 
ungleich mehr vernachläffigt twar als andre Zweige der Phpfik, und. entbrannte 
non Begierde, dieſem Mangel abzuhelfen. Mathematik und Phpfil, ch 
in. Beziehung auf bie Tonkunſt, festen ihn in.den Stand, für Theorie und Aus- 
i derſelden neue Bahnen zu brechen, ‚Seit 1787 bat er ſich bure ‚mebre 
€ Hfien als tiefer Naturfotſcher bewaͤhrt, beſonders in Hinſicht auf Klang, ( 
m Ton. Dabin gehören f. :„Entdelungen über bie Theorie des Klanges (Reip;. 
787), „Beiträge zur Beförberung eines beffern Vortrags ber * „ein 
Schreiben an die berl, Geſellſchaft naturforfh. Freunde, Die vorzäg Iſte 
Schriften, ein in f. Gattung claſſiſches Werk, ift jebod) f. Akuſtit (Beipg, 180; 
4., mit Kupf.), welcher er Machrichten zur Gefchichte f. akuſtiſchen Entdecung⸗ 
Ku bat, (Eine umgearb, franz. Überſ. von ihm feibft erfchien zu Paris 1809: 
nTraite d’Acoustique”',) Berner find zu erwähnen ſ. „Meuen Beiträge zur Atuſtit 
Eeipz. 1817), und N Beiträge zur prakt, Aluſtik und zur Lehre vom Inftrumentb- 
benb. 1822). C. iſt der Erfinder des Euphons und des Glavicylinders,  & 
nfirumente befanntzumadhen, befuchte er binnen LO Jahren, außer den Haupt 
Deutſchlands Holland, Frankreich, Italien, Rußland, Dänemark, und üb 
al hat er die Achtung der Kenner ſich erworben. Wir verdanken diefer Kunftret 
mehre treffliche Auffäge über Muſik und on ne RR OR tung’. 
4812 kam er in ſ. Baterftadt zuruͤck, wo er unaufhörlich mit neuen Verfi schen t 
Ihäftigt ift. Auch über die fogenannten Boliden ober feurige Meteore, deren Er 
fheinungen, wie Flamme, Rauch, Knall u. f. w., wenig gemein haben mit & 
elektrifchen Erfcheinungen, mit denen man fie fonft verwechfelte, hat er Unterfirchin ft: 
gen angeftellt. Er überzeugte fi, daß jene Erſcheinungen nicht teilucifcher, 
kosmiſchet Art feien, und hat in 2 claffifchen Abhandlungen („Über den Urfp 
von Pallas gefundenen und andrer ihr ähnlicher Eifenmaffen“, Riga 1794, u 
Über Feuermeteore”, Wien 1819) harzuthum gefucht: 1) dafi die Erzählungen be 
Stein- oder Eifenmaffen feine Zäufchungen, fondern Beobachtungen eines wirkliche 
Phänomens, und daß 2) diefe Maffen und Meteore etwas unferm Erdko er Fret ab 
artiges feien unb außerhalb unferer Atmofphäre ber zu und kommen. (Wgl, De» 
teorfleine.) ©. flach zu Breslau d. 3. Apr. 1827. —“ 
‚„.„&blorin. 1809 fanden die Chemiker Gay⸗Luſſac und Thenard bei Beob 
achtung des trockenen oxydirt falzfauern Gafes, daß e8 von Subftanzen, welche eine 
fehr ſtarke Anziehung zum Sauerftoffe haben, nicht zerfegt werde, es fei de 
daß jenes legterm Waſſerſtoff entziehen könne. Sie fanden 5. B., daß das orı rte 
ſalzſaure Gas, durch glühendes Kohlenpulver getrieben, nur fo fange in Satzfäure 
verwandelt wurde, als bie Kohle Wafferftoff darbot, und daß, wenn biefes 
ſchwunden war, das Gas keine Wirkung auf die Kohle äußerte, Hieraus fchloffen 
fie, daß die oxydirte Salzfäure vielleicht ein einfacher Körper fei. Davyp glı 
4810 gleichfalls gefunden zu haben, daß fie unzerfegbar fei, daß Beine ih 
fammenfegungen mit brennbaren Materien Sauerftoff enthalte, daß die Mi 
elektriſche Kraft fie nicht zerfege, und daf bei der Annahme von der Zufammen 
lichkeit der Säure die Berechnungen nicht flimmen, wenn fie durch Körper zerfei 
wird. Daraus folgerte er, baf die orpdirte Salsfäure ein einfacher Körper ſei, 
welchen er dem Oxygengas verwandt hielt und nach ihrer gelblich⸗ gruͤnen Farbe Chlo⸗ 
zin nannte. Davp’s Anſicht von der Natur der ſalzſauern Salze und der 
Salzſaͤure ftreitet aber gegen alle Analogie, welche in Beziehung, wu 5 
aungerlegter Körper die einzig fichere Führerin bleibt. Davy felbft bat bie 
melde man in Gasgeftalt bei Behandlung des uͤberoxydirt falzfauern Gaſes m 
meiner, Salzſaͤure erhält, als eine Verbindung der orndirten Salzfäure mit Sauer: 
ſtoff kennen gelehrt, und dieſe Verbindung ift kaum denkbar, wenn man nicht bie 
Chlorin als eine oxydirte Salzfäure betrachtet. 
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Choc, In ber Kriegsſprache, das Losſtuͤrzen auf den Feind, Man gebraucht 
es gewöhnlich von ber Gavalerier Soll ein foldyer Angriff feine vollkommene Wir- 
fung, thun, fo ift dazu nöthig: einmal das Zufammenbleiben ber Linie, damit 
der Anfall auf allen Punkten zugleich gefchehe und ber Feind auf einmal nieberge- 
worfen werde; dann das Gewicht ber Pferbe, wodurch bie Truppe Kraft zum Fin- 
dringen erlangt ; endlich bie möglichite Gefhwindigkeit, weil dadurch bie Heftigkeit 
bes Chocs verboppelt und dem Feinde die Faffung leichter benommen wird, Das An- 
teiten muß jedoch in einer fteigenden Befchwindigkeit gefhehen und mit der Ehtferna 
bes Feindes in Verhaͤltniß ftehen, das heit: man beginnt durch einen # Inen Seit, 
fällt dann in einen. geftredften Zrott, und in der Entfernung von 150 Schritten vom 

einde in Galopp, endlich bei ben legten 50 Schritten läßt man die Pferbe im kit. 
Garriere laufen, um ben Feind mit ganzer Kraft über den Haufen zu werfen. 

Chocolade, ein aus geröfteten und geftoßenen Cacaobohnen, Zucker, Ge- 
wuͤrznelken, Cardamomen und Vanille bereiteter Zeig von röthlicher oder brau- 
ner Farbe, welcher, wenn er erkaltet, hart wird, Doc, koͤnnen aud) einige Zu- 
thaten fehlen, 3. B. die Vanille und Gewürze; dann heißt fie Geſundheitschocolade. 
Man pflege fie in Tafeln zu gießen, welche zum Gebrauch zerrieben und in Wein, 
Milch oder Waffer, mit oder ohne einige Eibotter, ‚gekocht werben, woraus ein 
nahrhaftes Getränk wird. Die Amerikaner bebienten fich, lange bevor bie Spa- 
nier Amerika entdeckten, dieſes Getraͤnks. Befonders bereiteten die alten Meri- 
caner, welche e8 Chocolatte nannten (von dem mericanifchen Choco, Geraͤuſch, 
und Latte, Waffer), feit undenklichen Zeiten aus geröftetem und geftofenem Gacao 
eine Chocolade, welche fie mit Waffer verbünnten und mit Maismehl und Gewuͤr⸗ 
zen, befonders Zimmet und Vanille, verfegten,. Als ihnen 1506 ber Zuder be: 
kannt wurbe, mifchten fie aud) davon hinzu. Von ben Amerikanern lernten bie 
Spanier die Ehocolade kennen, und durch biefe Bam fienac Europa. Man hat 
fie, befonders in den neueften Zeiten, auf mancherlei Weife verfaͤlſchht. 

Chocz im (Chotſchim), eine wichtige, Kaminiec gegenüber gelegene, ruſſiſche 
Grenzfeftung am rechten Ufer des Dniefter, in Beffarabien, mit 25,000 Einw, und 
bebeutendem Handel, Die hiefige Induftrie befchäftigt fich ganz mit Armeebebürf- 
niffen. Die Zürken ließen Choczim feit 1718 durch franz. Ingenieurs ftärker befe- 
fligen, es wurde aber dennoch 1730, 1769 und 1788 von ben Ruffen erobert. Jeht, 
ba der Pruth in Europa bie Grenze beider Reiche macht, ift ihre Rage zu einem 
Waffenplag und zur Organifirung von Mannſchaft und Kriegsmaterial fehr wichtig. 

Chodowiecki, ausgefpr. Chodowiezki (Daniel Nicolas), Maler und 
Kupferftecher, geb. am 16. Det. 1726 zu Danzig, erhielt von f. Vater als Neben: 
fache den erften Unterricht in ber Miniaturmalerei, die er, um nad) bes Waters Tode 
f. Mutter zu umterftügen, mit großem Eifer betrieb. 1743 kam er nad) Berlin zu 
einem Onkel, um f. in Danzig angefangenen Lehrjahre ald Kaufmann zu vollenden ; 
in f. Mußeftunden machte er Kleine Miniaturgemälde auf Dofen, die er an Kaufleute 
verhandelte. Noch unbekannt mit den Grundfägen der Gompofition, fah er durch 
Zufall akademiſche Figuren und andre Zeichnungen, und ergab ſich mit ganzem Ei» 
fer den neuen Studien. Schon f, erfien Verfuche zogen bie Blicke ber Kenner.auf 
ſich; beſonders machte 1756 ein Eleiner Kupferftih, das Wirrfelfpiel, die berliner 
Akademie auf ihm aufmerffam. Diefe Gefelfchaft trug ihm auf, die Bilder für 
ihren Galender zu entwerfen, ber dadurch einen großen Abfag fand. Mährend des 
fiebenjährigen Krieges flach er verfchiebene darauf Bezug habende Gegenftände, 
unter andern bie ruffifchen Gefangenen zu Berlin, welches jest zu ben feltenften von 
f. Blättern gehört. Die Gefchichte bes unglüdlichen Sean Calas gab ihm den 
Stoff zu ‚einem fehr rührenden Gemälde, das er auf den Wunſch Alfer, die es 
faben ‚auch im Kupfer ausführte.. Die Abdräde mit d. 3. 1767 werben vorzügs 
lich gefhäst. Einige J. zuvor hatte er bie Lebensgefchichte Chrifti gemalt, zwar 
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Minlatur, ‚aber in ie RE und mit einem Ausdruck a. | 
Ken mo war. G. bekam feitdem fo viele u. „daß er f. ga uch See 
nun HN und Kupferſtiche verwandte. Faſt Alte Kupfer zu Eavaterd Pine 
hen Fragmenten‘ find nad) f. Zeichnungen — se [ep De hat Avon 
e mit einer unnachahmlichen Vollendung ausgeführt. In demf 

* bie Rüpfer, welche er zu Baſedow's Werken und ju dem ten oe 
* erſchien kaum ein Bud, im Preußiſchen, zu welchem G. nicht wenigſt 
—— hätte. Seine faͤmmtt. Blätter belaufen ſich auf ine r als 
bemerken aber ift, daß er bie Eigenheit hatte, an ſ. Merken Veranderi 
men, wenn eine getwiffe Anzahl von Abdruͤcken gemacht war, ſodaß 
Abdruͤcke eines und deſſelben Blattes ganz gleich ſind. Erf ls der 
a Reiten Runftgattung in Deutfchland zu detrachten, nämlich der Dar- 
hen Figuren mit einer Wahrheit der Phyfiognomie, einer eebhaftigkeit 
runde und einer, auf ſittliche Beſſerung abzielenden Laune, welche in ihrer 
ie lngig blieb. Lange ſchon hatte er die Stelle eines Vicedirectors der Ak der 
bitbenben Künfte zu Berlin bekleidet ; 1798 ward er an Rode's Stelle an 

rector. Er ftarb d. 1. Febr. 1801. Auch als Biedermann war E. allgemein geſch 
Choiſeul (Etienne Frangois de), Herzog von Choifeul umd b’Amboife, 
Staatsminiſter Ludwigs XV., geb. am 18. Juni 1719. Als Graf von Stain⸗ 
pille trat er in Dienfte, zeigte eine glänzende Tapferkeit und flieg bald empor. Seine 
Bermählung mit einer teichen Erbin, einer Schweſter der Herzogin von Kö 





"und feine Verbindung mit bee Marquife de Pompabour erlaubten ihm, die Befrie 
digung feines Ehrgeizes zu hoffen, dem er nie verheimlichte. Er ging his Gefandter 
nah Rom, und 1756 in gleicher Eigenſchaft nach Wien, folgte aber in bemfelben 
J. dem Gardinal Bernis, damaligem Minifter der auswaͤrt. Angeleg., der aus Ver: 
druß uͤber die Miderfprüice, die er nach Abſchluß des viel beftrittenen * 
mit ſtreich erfuhr, feinen Poften verlieh. Der neue Minifter erwarb ſchnell den 
‚größten Einfluß, ward Herzog und Pair, trat zugleich an die Spige de® Kriegede. 
‚partements, überließ aber nachher das Departement der austwärt. Angeleg. dem Gra⸗ 
fen Choiſeul, nachmaligem Herzog von Praslin. Ohne den Namen zu haben, war 
er Premierminifter und leitete allein alle Angelegenheiten. Von jeher den Jefuiten 
abgeneigt, vereinigte er ſich mit den Parlamenten, um ihren Sturz zu er In⸗ 
deß dauerte der fiebenjährige Krieg fort, und Frankreich erlitt nur Unfälle. Man muß 
te, da die Finanzen ganz erfchöpft waren, unter druͤckenden Bedingungen 1763 $rie: 
ben fließen. Den beiden Miniftern, welche die Stgatsverwaltung umter ſich theil- 
ten, Eonnte das Unglüd nicht zugefchrieben werben; andre minder talentvolle würs 
den vielleicht größere Opfer haben bewilligen müffen; aber daß C. und Praslin 
ndch mit Ehren und Gnadenbezeigungen uͤberhaͤuft wurden, reizte ihre Feinde zu 
bittern Anfchuldigungen. Man behauptete, daf fie nur den Krieg verlängert hät- 
ten, um fich nothwendig zu machen, und tadelte fie, nicht früher Friede gefchlofs 
fen zu haben. Die Pompadour ftarb 1764, 1765 der Dauphin, und 1767 
deffen Gemahlin. Nachdem man verfuht hatte, iiber den Tod des Dauphins 
die abgefehmadteften und ſchaͤndlichſten Gerüchte zu verbreiten, um C. in ben ge: 
häffigften Verdacht zu bringen, liefien ſich die Feinde beffelben, ein Herzog von AI: 
guillon, ein Abbe Terray und der Kanzler Maupeou zu den verähtlichften Mitteln 
herab. Sie bradıten e8 dahin, daß Ludwig XV., trog der Vorftellungen bes Mi: 
niſters und trog feines ihm gegebenen Worts, die Gräfin Du Barry dem Hofe vors 
ſtellen ließ und dadurch das Anfehen des Throns herabwürdigte. Anfangs kam die 
Du Barry dem Minifter auf alle Weiſe entgegen; das Ziel ihres Ehrgeizes war, 
die. Stelle der Pompadgur ganz einzunehmen. €. wies ihre Anträge mit Stolz 
zuruͤck; aber fo lobenswerth auch) fein Betragen gegen die Maitreffe war, fo we: 
nig durfte er dach bie Achtung gegen feinen König und Wohlthaͤter verlegen. 
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Durch Nachglebigkeit würde er ihn haben leiten koͤnnen, durch feinen Trotz ebiu⸗ 
terte er ihm nur und gab ſeinen Feinden ſelbſt die Waffen gegen ſich in die Hand, 
Be er, zogin von Grammont, des Minifters Schweſter, hatte immer — 
er ſeinen Geiſt gehabt; ſie uͤbte ſie bei dieſer Gelegenheit ohne die geringſte 
Figung, aufgemuntert durch das Mißvergnuͤgen des Volks, das damais für bie. 
von dem Kanzler Maupeou angegriffenen Parlamente Partei nahm. . Die Sahe 
ber Parlaniente umd des Minifters ward eins. Man überzeugte den König,, j 
E. fie zum Widerftand anreize. Noch kämpfte Ludwigs alte® Wohlmwollen, fe 
feinen Minifter einige Zeit den Ränfen entgegen, bis er im Dec. 1770 ihm ih 
einem hart abgefaüten Schreiben feine Ungnade anfündigte und ihn nach Chante⸗ 
loup verbannte. G.’8 Abreife glich einem Triumphe; feine Entfernung ward ale. 
ein Nationalunglüd betrachtet. Drei Fahre verlebte er in der Verbannung, um: 
geben von einer glänzenden und ausgewählten Gefellfhaft. Nach Ludwigs XV. 
Tode durfte C. zurüdtommen, nachdem er gerade nur fo lange verbannt geweſen, 
als noͤthig war, um feinen Ruf zu vermehren und die allgemeine Achtung, im bet, 
ee ftand, außer Zweifel zu fegen. Als Kriegsminifter hatte er nach fiebenjährigen 
Unfällen die Einrichtungen des Heeres geändert. Friedrichs neue Taktik nöthigte 
bazu. So groß das Miffallen der Ältern Officiere im Allgemeinen auch darüber 
war, beren viele den Abſchied nahmen, fo leuchtete doch bald die Nothwendigkeit 
der vorgenommenen Umbildungen ein. Das Artilferiecorps befam eine neue Ge: 
ſtalt; trefflihe Schulen wurden errichtet, in denen man Dfficiere bildete, welche 
die franz. Artillerie zur erften von Europa erhoben, Ein Gleiches fanb bei dem 
Geniecorps flatt. Befondere Aufmerkfamteit widmete E. den Antillen; Marti» 
nique wurde neu befeftigt, &t.- Domingo auf die hoͤchſte Stufe des Wohlſtandes 
erhoben, Als C. und Praslin 1770 aus dem Minifterium traten, waren. in 
weniger ald 7 Jahren die Verluſte der Flotte hergeftellt; fie zählte 64 Linien: 
ſchiffe und 50 Fregatten und Gorvetten. Die Magazine waren gefüllt. Auch ſchloß 
C. den Familienvertrag, der alle Regenten aus dem bourbonifhen Haufe verbänd 
und die fpanifche Flotte in bie Hand Frankreichs gab. So verfhaffte er dem franz. 
Namen die Achtung wieder, die er durch lange Kriegsunfälle verloren zu haben 
ſchlen. Was den wirklichen Kräften Frankreichs fehlte, erfegte feine Feftigkeit. 
Er kaufte und eroberte Gorfita, ohne daß England wagte, fich öffentlich zu wiber- 
fegen. Überzeugt von der Wichtigkeit der Unabhängigkeit Polens für das Gleich 
gewicht Europas, durchkreuzte er ſtets die ehrgeijigen Plane Rußlands und vers 
widelte es in einen Krieg mit den Türken, die er Eräftiger unterftügt Haben wuͤrde, 
wenn nicht ber König felbft fid) ihm widerfegt hätte. Franzoͤſiſche Officiere wurden 
zu ben polnifchen Gonföderirten, zu den Türken und zu den oftindifchen Fürften, 
welche legtere er zugleich mit den amerikanifchen Colonien gegen die Engländer zu 
bewaffuen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit feinem eignen Vermögen, war 
er in den Staatsausgaben fparfam. Ludwig XV,, der nur zu bald G.’8 Entfers 
—* mit Reue empfand, rief aus, als er die Theuung Polens erfuhr: „Das 
waͤre nicht geſchehen, wenn Choiſeul noch hier wäre!” Nach Ludwigs XVI. Thron- 
be eigung ward er an den Hof zuruͤckberufen und auf das ehrenvollſte empfangen, 
aber das Minifteriuum wurde ihm nicht wieder anvertraut. C. lebte, frog feiner un: 
geheuern Schulden, fortwährend mit Außerm Glanze und flarb am 8. Mai 1785 
ohne Rinder. — Sein Neffe u. Erbe war Claude Antoine Gabriel, Herzog von Ch oi« 
feul: Stainville, geb. 1762, Pair von Frankreich ſchon vor "der Revolution. Er 
wanderte aus 1792, nachdem er bei der Flucht des Königs 1791 mit thaͤtig gewe⸗ 
ſen, hierauf verhaftet, jedoch ſpaͤter freigefprechen worden war, Er errichtete ein 
Regiment Hufaren und diente gegen Srankteich. In der Folge warf ihn ein Schiffs 
bruch an bie franz, Küfte. Er blieb 4 3. im Gefängniffe, während man unterſuchte, 
ob die Gefege gegen die nad) Frankreich zuruͤckkehrenden Gefangenen bei ihm ange: 
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wendet werben follten. Der erfte Conſul ſprach ihn frei und ließ ihn in ein neutras 
Ie$ Lind Beingen, 1. Fan. 1800; 1801 gab er ihm die Erlaubniß nach) Frankreich 
zuruckzukehren. Mach der Reftauration wurde C. Generallieut, In der Paire: 
kammer hat er fich zur conftitutionnellen Partei gehalten, Ex ſchrieb: „Relation du 
depart de Louis XVI, Ie 20 juin 1791”, und bie „Hist, et proc&s des nau- 
frag&s de Calais’ (beide in den „Mem. des contemporains‘'). 
Choiſeul-Gouffier (Marie Gabriel Augufte, Graf von), Pair pon 
Frankkeich, geb. 1752, nahm den Namen Gouffier nach feiner Vermählung mit 
dem Fräulein von Gouffier an. 1776 machte er eine Reife nach Griechenland und 
Afien. Wegen feiner für die Wiffenfhaft fo reichhaltigen Reifebefchreibung warb 
er Mitglied der Akademie. 1784 ging er als Botſchafter nach Konftantinopel 
und nahm viele Gelehrte und Kuͤnſtler mit, in deren Gemeinſchaft er ſich, während 
feiner Mußeftunden, mit gelehrten Nachſuchungen befchäftigte. 1791 wurde er 
zum Gefandten am londner Hofe ernannt, blieb aber in Konftantinopel und rich: 
tete alle feine Noten an bie damals in Deutſchland lebenden Brüder Ludwigs XVI. 
Bei dem Rüdzuge aus Champagne aber fiel fein Brieftwechfel in die Hände der Re— 
publifaner, und am 22. Det. 1792 ward von dem Gonvente Verhaft gegen ihn be: 
ſchloſſen. Er verließ daher Konftantinopel und begab ſich nach Rußland, wo die 
Kaiferin ihm eine Penfion als Akademiker zugeftand, Im Febr. 1797 warb er 
vom Kaifer Paul J. zum Geh.:Rathe ernannt. 1802 kam er nad) Frankreich zu: 
ruͤck und nahm das Jahr darauf feinen Platz in der Eigenfchaft eines Mitgliedes 
der ehem. Akademie in dem Nationalinftitute und neuerlich in ber Akademie wieber 
ein. Er ftarb im Sommer 1817, Von feiner „Voyage pittoresque de la Grece‘' 
erfchien 1809 bie 1. Lief., die 2. 1820, die 3. 1824, gr. Fol., Kpf. u. Atl. Der 
erſte Band der Reife erfhien 1782. — 1816 las er eine gegen bie deutfchen Philos 
fophen gerichtete „Dissertation sur Homere” in der Akademie der Infchriften vor. 
Cholsra morbus (vonxoAn, bie Galle), die Gallenruhr, auch Brech⸗ 
kolik, iſt wefentlich verfchieden von ber acuten afiatifchen ober indifchen Cholera. 
Diefe lestere, bie morgenländifche Brechruhr, fheint der heftigfte Grad von Ma: 
genentzündung zu fein, welche das Sonnengeflechte (Plexus solaris) ergreift und 
nad) wenig Stunden durch Laͤhmung des Pulfed den Tod herbeiführt. Sie warb 
früher von indifchen Ärzten für nicht anftectungsfähig gehalten. Allein von 1817 
— 19 raffte fie in Indien über 3 Miu. Menſchen weg. Wer von der Krank: 
beit befallen wurde, empfand plöglich, ohne baf ein Übelbefinden vorherging, 
ſchneidende Schmerzen und einen Drud in der Herzgrube, weldye ein lautes Ges 
ſchrei auspreßten. Zugleich ftellten ſich Erbrechen und Ausleerimgen ein, nicht 
von Galle, fondern von unglaublid; großen Quantitäten eines weißlichen Waſſers 
mit anfangs gelben, dann ſchwaͤrzlichen Subftanzen, bei heftigen Schmerzen im 
Darmcanale und anhaltenden Krämpfen. Das Geficht befam ein leichenartige® 
Anfehen; bie Oberfläche bes ganzen Körpers wurde kalt, zumal Hände und Füße, 
welche eine dumkelblaue, in ſchwarz übergehende Farbe annahmen ; das Blut wid) 
von ben aͤußern heilen zuruͤck und häufte ſich in den Höhlungen der Bruft, bes 
Unterleibes und des Kopfes an, wobei das Herz gemaltfam arbeitete, um bie Blut 
maffe, deren Umlauf gehemmt war, fortzutreiben; die Augen nahmen eine glaͤn⸗ 
zend rothe Farbe an; der Puls war unfühlbar; die Secretionen hörten auf; dabei 
brennenber Durft und die äußerfte Unruhe. Der Kranke verfiel in gänzliche Muth: 
lofigkeit, und nad) einem ſtarken Blutverlufte durch die Nafe erfolgte binnen 
22 — 24 Stunden der Tod. Das Übel ergriff ſowol ftarke als ſchwache 
Maturen, doch ſchienen Frauen und Kinder demfelben weniger unterworfen zu fein; 
auch verbreitete es ſich ohne Unterfchieb über alle Stände und Arbeitsclaffen. Nur 
bie Franken [hüsten ſich durch Abfonderung. Die Diät äußerte auf die Entwicke— 
lung diefer Krankheit einen entfchledenen Einfluß, und man bemerkte, daß Sub: 
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e unmäßig viel Früchte genoffen, am en 
J — — — — ————— 
à gefolgt zu ſein; ſie iſt vom Dee (Galcutta) ve: Di ei En 
ritten, ohne je eine ruͤckgaͤngige Bewegung zu machen 
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; fie verbreitete ſich von Quartier zu Quartier, indem in 
Ä — 8 ic in 
ie | niedrigen und ſtark bewohnten Häufern gt e 
da ak "Sie wurde jederzeit in dem Bene wieber Keihe 
rufeꝛ Wen 1% ältere Jahreszeit ihrem Graſſiren Einhalt gethan hatte. Die 
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* Man * $ ein Zehntel der Bevölkerung durch ſie hin great 

ei, und | wi ausnahmstveife entging ein Angeſtecktet dem Tobe. en an 
ı itteln ſcheint man durch Blutentziehung, warme Bäder, 

i ai günftigften Erfolge etlangt zu haben. In Aftradyan, 160 biefe 
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1823 ausgebrodhen war, von ben Ärzten jedoch nicht für anſte 9— 
nahm Sie tuff. Regierung fo zweckmaͤßige Ma kegein, daß 
dn6 „Magaz. der ausländ. Kiterat, der Heilkumde, von 

' — 1824). Die oſtind. Cholera hat D. Fat. Sam efon befehrieben. 
Choliämb, der hintende Jambe, iambifche Hinkvers, — — 
—— der Vers genannt, weil fich feiner der Satyriter Hipponar aus 
—5 edet ihn gar erfand. Der iambiſche Hinkvers ift ein iambiſchet 
—— deſſen letzter Fuß ſtatt des erwarteten Jamben einen chaue oder 
ndaus hat, wodurch er die hintende Bewegung erhält, wie } —— 






8 
Der — cheint ein Vers TF —EäE 
ober nad) Apel’& Beiſpiel: ‘ 

Wir fingen un genicet gleich. ben Waldvögein. 
Daf man "den Choliamb zu komiſchen Mirkungen vortheilhaft anwenden koͤnne, 
ergibt ſich aus feinem Bau. In Zimmermann’s „Dramaturg. Blättern”, Nr. 8, 
ift über dieſen Gegenſtand mit Einficht geſprochen worden. 

Chor (Schaufpiellunft und Mufit), urfprünglich ein Trupp Sänger und 
Tänzer, welche bei feftlihen Gelegenheiten den Pomp und das Feierliche derfelben 
erhöhen mußten. So war es auch umftreitig bei ber Tragoͤdie und Komödie, in 
welchen ber Chor urfprünglich ber Hauptbeftandtheil, der gefhichtlihen Bedeutung 
nad) bie Grundlage war. In der Folge wurden die Chöre freilid; nur zur Meben- 
ſahe gemacht. In der Blüthenzeit der attifchen Tragoͤdie war ber Chor eine Ge: 

aft von Perfonen männlic;en und weiblichen Geſchlechts, die während ber 
ganzen Vorftellung Zuſchauer ober vielmehr Zeugen ber Handlung waren und 
auf dem auplage fortwährend zugegen blieben. Stand die Handlung ftill, fo 
fang der Chor Lieder, welche eine Beziehung auf diefe hatten, und entweder ben 
rud ver ärfen ober bie Empfindungen über den Vorgang ber Handlung aus 
em foliten, nahm wol auch bisweilen durch Bemerkungen gegen die handeln- 
den erfonen, "durch Rath, durch Troſt, durd En tmahnung ‚ober Abrathung an 
2 Handfung feibft Eheil; früher erfchien er al8 Hauptperfon der Handlung, wie, 
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noch zuwellen bei Afchylus. Er ſtellte gemieiniglich einen Theil ober bie AÄlteſten 
des Volks, bei welchem die Handlung vorging, wol auch die Raͤthe bes Königs 
u. ſ. w. vor;. und nie konnte der Chor aus der Tragödie wegbleiben, ja, dem erften 
oben angeführten Urfprunge nach, nicht einmal die Bühne verlaffen. Anfangs 
waren es auch fehr viele, bisweilen auf 50 Perſonen, welche den Chor ausmach⸗ 
ten; in ber Folge wurde die Zahl bis auf 15 befchräntt. Die Ausftattung des 
Chors war in Athen eine bürgerlicye Ehrenlaft und hieß Choragie. Der Anführer 
ober Vorfteher eines folchen Chors hieß Koriphäus, der auch da, mo jener An- 
theil an dee Handlung nahm, im Namen der Übrigen ſprach; bisweilen theilte fich 
der Chor in 2 Xheile, welche abwechfelnd fangen. Diefe Abtheilungen des Chors, 
welche man, vielleicht nicht gang richtig, Chöre zu nennen pflegt, waren dann in 
Bewegung und gingen von einer Seite des Theaters nad) der andern, von welchen 
Bewegungen die verfchiedenen Benennungen der einzelnen Lieder oder Abfäge her- 
rührten, naͤmlich Strophe, Antiftrophe und Epode. Wie aber die Muſik, nad) wel: 
cher biefer Chor gefungen wurde, befchaffen gewefen fei, darüber laͤßt ſich nichts Be: 
fimmtes ſagen; wahrfcheinlich ift, daß es vielmehr eine Art feierlicher Rede nad) 
einem beftimmten Maße gemwefen, und baf überhaupt die Melodien derfelben, wenn 
man fie fo nennen darf, bloß in Einklängen und Octaven beftanden haben und 
fehr einfach gemwefen feien. Sie wurden auch von den Inſtrumenten, welche etwa 
einige Flöten waren, Kon für Ton im Einflange begleitet. Mit bem Verfalle der 
alten Tragoͤdie ift nachher der Chor in den Trauerfpielen abgekommen, und erft bie 
Zrauerfpieldichter umferer Zeit, und Schiller als der Erſte (f. deffen Vorrede zur 
„Braut von Meffina’), haben wieder einen Verſuch gemacht, ihn nach Art der Al 
ten auf unfere Bühne zu bringen. Daß Übrigens in unferer heutigen Muſik der 
Chor einen vier: oder auch mehrftimmigen Gefang ausmacht, wobei jede Stimme 
mit mehren Sängern oder Sängerinnen befegt ift, und das Gehör mit aller Pracht 
der Harmonie und Schönheit der Melodie zu rühren weiß, ift bekannt. Diefe 
Shöre, welchẽ durchaus von jenen ber alten Griechen verfchieben find, brüden ent: 
weder freudigen Zuruf, oder Verwunderung, Schmerz, Anbetung ıc. einer Volks⸗ 
menge aus, und find, wie bekannt, von großer Wirkung, aber auch für den Ton— 
feger eine beſonders fchmwierige Aufgabe. — Chor heißt auch der obere Theil ber 
Kirche, wo der Hauptaltar ſteht. Man nennt bie Eatholifchen Ganonici Chor= 
herren, weil fie dort ihre Sing und Betftunde halten. — Chorbiſchof ift 
ein Geiftlicher, dem ber Biſchof über einen Theil feines Sprengels die Aufiicht an⸗ 
vertraute. = Chorgericht, ein Gericht, welches der Bifchof und bie Ehorherren 
um einen Zifc halten, auf welchem Kerzen flammen, und mitten auf dem Tiſche 
ein Reliquienkaften zu ftehen pflegt. 

Choral (franz. Plain-chant, weniger richtig Plein-chant), die Melodie, 
nach welcher die geiftlichen Lieder beim öffentlichen Gottesbienfte von ber gangen Ge: 
meinbe gefungen werben, und bie aus lauter fidh langfam fortbewegenden melodi- 
Then Hauptnoten befteht. Dadurch bekommt der Choral den Charakter des Ernſtes 
und der Würde, wodurch er das Herz zu frommen Empfindungen flimmt. Choral 
fleht dann auch für den Gefang felbft. 

Choregraphie (Tanzvorzeichnung), die Erfindung neuerer Zeit, bie 
Tänze durch Zeichen anzudeuten, wie ber Gefang durch Moten angedeutet wird. 
Sie befchreibt den Weg, dem jeder Tänzer nimmt (welches man die Figur oder die 
Touren nennt), bie Glieder ober Theile des Wegs, die zu jedem Takte und zu jedem 
Takttheile der Mufit gehören, nämlid was in jeder Zeit und auf jeder Mote ges 
ſchieht, die Stellung der Füfe, der Arme und des Leibes, die Bewegungen ohne 
Fortruͤcken u. die Bewegungen mit Fortruͤcken oder die Schritte. Dabei wird auch 
bie Gefchwindigkeit für jede Betvegung angemerkt, wodurch das Ganze dem Tanz⸗ 
kundigen ebenfo verftindblidj'wird mie ein Mufitftüd dem Tonkuͤnſtler. Auch tat- 
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he Zelchtlungen, welche die Stellung, Beibegung und Evolutionen andeuten 
9 ef Man höre graphifche. 
*8 —25— f. —166* — —— 
Chörographie, die Befchrelbung einet einjeinen Gegend, im Beige 
ber ——— (Erdbefchreibung). Deßgleichen auch bie Kunſt, Prob arten 
zu zeichnen, rad 2 ——— 
*8* im frang Revolutlonskriege, die danals fogehärtneen Aufrtih⸗ 
tet aim vechten und fünken Ufer ber Loire; eigentlich fuhrten diefen Namen mit die 
ntglich gefinnten Bewohner bes techten Ufers der Loire im ehemaligen Bretägne, 
Anjou und Maine. Die Flaͤche Landes, wo Hauptfächlid der Kriegeſchauplab 
. eröffnet war, bildet böltahe ein Wiered, wovon die Städte ae ‚ ‚Angers, 
Mayenne und Rennes die Winkel find; aber die Streifereien erſtteckten ſich biömwei- 
len nody weitet Läng6 der Kuͤſte Hin, bis zu der Stadt L’Orient, Die Beuennung 
Chouans leiten Einige von dem Namen der Söhne eines Schmiedes ab, welche ih je- 
nen Gegenden zuerft Aufruht geptedigt haben ſollen. Andte wollenden erften Grund 
derſelben in det fehlerhaften Ausfprache des Wortes chat-huant (Mächteufe) ben, 
Nach Ariyabe der Regtern ſoll eine Gefellſchaft von Schleichhänblerit,, welche vor der 
Revolution ein anfehnliches Gewerbe mit heimlicher Ausfuhr des Salt aus der ei- 
ner Stänbeverwaltung genießenden Bretagne in die benachbarten Prohingen trieb, 


Land und wurden Räuber; mehres Gefindel gefellte fich zu ihhen, und fo wuche r 
Haufe. Anfaͤnglich war Mord und Pluͤnderung ie 6 

ſchloſſen fie fi an die Bendeer (f. d.), um mit diefen für Religion und König: 
thum zu kaͤmpfen, und theiltenderen Schickſal. Nach der Rückkehr Ludwigs XVII. 
find verfchiedene ehemalige Häupter der Chouans für ihre einft bewiefene Anhaͤng⸗ 
fichkeit rar ausgezeichnet wotden. 

Chriſam (loua, griech.), das heilige Salboͤl von Oliven mit Balſam 
vermiſcht, das am grünen Donnerstage von einem katholiſchen Biſchofe bereitet und 
bei der Taufe, Ftemelung, Priefterweihe und legten Ölung gebraucht wird. Da- 
her ri 6, ber Gefalbte. 

Chriſt (Iofeph Anton), Schaufpieler, geb, in Wien 1744, flubirte bei 
den Jeſuiten und machte nachher als Hufar einen Theil des fiebenjährigen Krieges 
* Nach dem Kriege trat et in Givildienfte, heirathete heimlich ein Fräulein 
Peiroto de Coſta, ging mit ihr nach Salzburg und trat hier unter ftemdem Na- 
min in ble Slgner’fche Truppe. Er fand fpäterhin bei den Theatern in Klagen: 
fürrt (wo er ſich zum Tänzer ausbilbete), in Wien, Prag, Braunſchweig und (1774, 
ühter dem alten Döbbelin) in Dresden. Als Seiler an Doͤbbelin's Stelle trat, 
füh diefer ſich von der ganzen Truppe verlaffen. Nur C. folgte ihm nach Berlin, 
ing jedoch 1778 zu Schröder und 1779 zu Bondini nad Dresden. Beffere Ver: 
Hättntffe bewogen ihn, einem Rufe nad) Petersburg zu folgen. Da er aber auf die 
Dautr nicht gefiel, ging er bald nach Riga, wo er feine Frau verlor und fi) mit 
Witwe Bland verheirathete, Aus dieſet Ehe entfprang die verehelichte Frau 
Schirmer, eine der Zierden des k. fächfifchen Hoftheaters, Nach Hährigem Auf: 
enthalt m Riga ging E. nach Mainz und kehrte 1793 zum dritten Male nad) Dres: 
ben zu Stanz Seconda zuruͤck, wo er, von allen Freunden der Kunſt geachtet, 
fin 8Ojahriges Jubilaͤum feierte und 1824 ſtatb. C.'s mufterhafter Anftand, 
föin tiefes Gefühl, feine Kenntniß der Bühne, die kuͤnſtleriſche Berechnung des 
Zuviel und Zumenig in allen feinen Leiſtungen und überhaupt jenes Gebiegene, 
Conb.⸗ex. Siebente Aufl. 9b. IL. + 41 
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das die Schauſpieler aus ber alten Schule (von Seiler, Eckhof und Schroͤder) 
auszeichnet, weifen ihm einen hohen Rang unter den erſten deutſchen Schau⸗ 
fpielern an. Ex hat mehre Rollen, wie es bie Franzoſen nennen, geſchaffen; 
unter diefen mag Riccaut in Leſſing s „Minna von Barnhelm wol Die bedeutendſte 
geweſen ſein. * 

Chriſt (Johann Friedrich), geb. 1701 zu Koburg, Prof. ber Dichtkunſt zu 
Reipzig, wo er am 3. Aug. 1756 ftarb, hatte als Führer eines jungen Mannes eine 
Reife nach Holland, England und Italien gemacht. Mit großem Scharffinn ver» 
band er eine Gelehrſamkeit von feltener Tiefe und Mannigfalsigkeit. Werborgene 
Quellen aufzufinden oder doch auf eine neue Art zu benugen, auch in den gering» 
fien Bruchſtuͤcken Theile eines größern Ganzen und Spuren eines innern Zuſam⸗ 
menhangs zu finden, gelang ihm, wie es Wenigen gelingt; babei zeichnete feine 
Forſchungen eine Gruͤndlichkeit, Umficht und Schärfe aus, wie fie recht eigentlich 
im Charakter des deutfchen Gelehrten liegt. Aber derfelbe nationale Charakter, zum 
Theil auch eine nicht immer von Gefchmad zeugende Paradoxienſucht war es, bie- 
ihm bie Elare und Jedermann anfprechende Darftellung der gefundenen Refultate 
felten gelingen lief. Im Lateinifhen wie im Deutfchen aus Grundfägen ein ent⸗ 
fhiedener Freund der veralteten Sprachformen, und in der, obgleich nie vertworrenen, 
fondern an fich fehr folgerechten Entwidelung feiner Ideen, ohne Ruͤckſicht auf das 
allgemein Übtiche, immer nur dem Gange feiner Ideenreihe folgend, wird er oft dun⸗ 
kel, ohne es zu wollen, und hüllt nicht felten ben trefflichften und eben erft mühfam 
gewonnenen Fund in neues Dunkel ein. Deffenungeachtet find feine Schriften, 
eben weil fie aus dem angegebenen Grunde bisher zum Theil viel zu wenig gelefen 
worben find, bes achtfamften Studiums werth und belohnen bie Mühe, welche man 
bisweilen auf fie zu wenden genöthigt ift, reichlich. „, Wir nennen feine gediegene 
Jugendarbeit: „Noctes academicae” (Halle 1777, 4 St.), feine Forfhungen 
über bie Gefchichte der Longobarden (1728 und 1730), feine Biographie und Apo⸗ 
logie Macchiabelli's (1731), feine zu.völlig neuen Refultaten führenden Unterfu- 
Hungen über die murchinifchen Gefäße der Alten (1743), f. noch nicht widerlegten 
Forfhungen über die Unechtheit der Kabeln des Phädrus (1746 und 1748), fein 
für jene Zeit einziges Werk über die Monogrammen der Maler und Kupferftecher 
(Leipzig 1747), duch; welches er das Studium der Kunftgefchichte in Deutfchland 
zuerft weckte, feinen Tert zu ben beiden erften Tauſenden der Lippert'ſchen Dakty— 
liothek (Leipzig 1748, 4). Zugleich gebührt ihm der Ruhm, der Schöpfer der 
eigentlichen Archäologie in Deutfchland gemefen zu fein, zu deren Verbreitung er 
and) durch akadenüſche Vorleſungen (herausgegeben von Zeune, Leipzig 1776) 
wirkte. Zu mehren feiner Schriften hat er die Kupfer felbft radirt. 52, 

Chriftenthum, im objectiven Sinne: der Inbegriff der Lehren, Ge⸗ 
bräuche und kirchlichen Einrichtungen, durch welche bie von Jeſus Chriſtus ausge⸗ 
gangene Religion in das Leben der Völker eingeführt, almälig entwidelt und in 
beftänbiger Wirkfamkeit erhalten worden ift; im fubjectiven Sinne: das eigen- 
thümliche Gepräge, das dieſe Religion den Anfichten, Gefühlen, Gefinnungen und 
Sitten der ihr ergebenen Menfchen (der Chriften) aufgedrüdt hat. »Die Wechſel⸗ 
wirkung der Thatfachen, auf denen diefer zwiefache Begriff des Chriſtenthums bes 
ruht, iſt fo durchgreifend und mächtig, daß es nicht befrembden kann, wenn der 


Sprachgebrauch hier Beides vermengt, und eine durch den gleich anzuführenden Ver⸗ 


ſuch hinlaͤnglich charakterifirte Religionsphilofophie fogar verfuchte, jenes, bas 
ber Kirche doch das Urfprüngliche und unter göttlicher Beglaubigung Überlieferte if, 
aus dieſem, freilich dem eigentlich lebendigen und wirklichen Chriftenthume ber Ge⸗ 
genwart, neu herzuftellen. Das Chriftenthum, wie es jegt in den Gemüthern 
lebt, erhielt unter dem Einfluffe der Priefterfchaft, der Volksthuͤmlichkeit, des Zeit⸗ 
geiftes und tauſendfacher Reibungen mit Staat und Wiffenfchaft eine Menge uns 
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reiner Beifäge, die man erft ausfcheiben müßte, um zu erfahren, was #8 fein fol. 

azu koͤnnte man mm nicht ficherer kommen, ald wenn man auf dem Mege ber 
biftorifdyen Unterfuchung bie Religion, welche Jeſus felbft hatte, in feinen Leben 
darftellte und der Welt geben wollte, b. i. die urfprüngliche Regel, das ideale Chri- 
ftenthum ausmittelte, würbe nur dabei die Gefahr, den eignen Geift und Sinn in 
die Auslegumg der allerdings nicht volfftändigen und mannigfaltigem Verſtaͤndniß 
bloßgegebenen Urkunden der Entftehungsgefhichte des Chriftenthums hineinzutra- 
gen und ergänzend die Ergebniffe zu verfälfhen, durch fromme Demuth und unbe: 
fangene Wahrheitsliebe abgewendet. Aber diefe Aufgabe zu loͤſen ift felbft den 
veblichften Forfchern bis jegt nicht völlig gelungen, und auch unter ben, ‚weniger 
durch Confeffions = und Seftengeift als durch die Verſchiedenheit der wiffenfchaft- 
lichen Methoden und phitofophifcyen Grundſaͤtze getrennten, chriftlichen Theologen 
unferer Zeit noch ftreitig, auf welcher Grundlage der, übrigens immer einflimmiger 
anerkannte, einfache Inhalt der Religion Jeſu berube. (Vgl. d. Art. Religion, 
Dffendbarung, Rationalismus und Supernaturalismus.) Die 
fer ſtellt fich durch feine Wirkung auf die weit von einander abweichenden geiſtigen 
Richtungen und Eigenthümlichkeiten der Völker, die das Chriftenthum zuerft em: 
pfingen, als allgemeine, der ganzen Menfchheit zufagende Wahrheit und Alles eini: 
gende, göttliche Kraft dar. Die Juden hatten im Glauben an einen lebendigen 
Gott und Scyöpfer aller Dinge den Quell der Religiofität feftgehalten, die Grie: 
chen gründliche ‚„ im Leben brauchbare Wiffenfhaft angebaut, die Römer Grund: 
‚ füge des Rechts und der Staatsverfaffung aufgeftellt und durch Erfahrung erprobt. 
Diefe zerftreuten, in ihrer vereingelten Wirkfamkeit zur wahren Beglüdung und 
ſittlichen Vollendung des gefelligen und individuellen Lebens der Menfchen unzu: 
längfichen Grundftoffe der Bildung läuterte, ergänzte und verband das Chriften- 
thum durch das Geſetz einer reinen Menfchlichkeit, deffen hoͤchſter Zweck, die Men: 
ſchen gut und felig zu machen, wie Gott ift, in ber von Chriftus angekündigten und 
verwirklichten Idee eines göttlihen Reichs auf Erden alle Mittel zu feiner Auss 
führung findet. Seine Religion brachte, was jenen Völkern fehlte, in die grie- 
hifche Wiffenfhaft.religiöfen Gehalt, im die römifche Geſetzlichkeit fittliche Wuͤrde, 
in bie jüdifche Frömmigkeit Freiheit und Licht, und indem fie das Gebot einer allge: 
meinen Bruberliebe verkündete, erhob fie den engherzigen Mationalgeift zum 
MWeltbürgerfinn. So fanden die Beftrebungen des Bildungsganges ber alten 
Melt im Ehriſtenthum ihren hoͤhern Wirkungspunkt umd zugleich ben Antrieb, ge: 
meinnügiger zu machen, was Geheimthuerei und Kaftengeift ber Menge fonft vor: 
enthielt. Die hoͤchſten Ideen, die wichtigften Wahrheiten und Rechte, die rein: 
ften Gefege des fittlichen Lebens führte es allen Gefchlechtern (ſ. rauen) und 
Ständen zu; die Möglichkeit einer volllommenen Tugend bewies es durch das Bei⸗ 
fpiel-feines Stifters; dem Frieden der Welt begründete e8 durch das Wort von ber 
Verſoͤhnung der Menfchen mit Gott und unter einander, und ihre innigfte Neigung 
auf Jefus, den Anfänger und Vollender des Glaubens, dem gefreuzigten, aufer: 
ftandenen und verherrlichten Mittler zwifchen Himmel und Erde richtend, lehrte 
es fie den gerethten und wohlthätigen Zufammenhang des Lebens nach dem Tode 
mit dem gegenwärtigen erfennen. Die Gefchichte Jefu und die Vorbereitungen 
Gottes auf feine Sendung waren ber Stoff, aus dem ſich unter ben Chriften die 
Ahnung diefes Inhalts und diefer Bedeutung ihrer Religion entwidelte, 

In Ierufaiem entftand bald nad; dem Tode Jeſu die erfte Gemeinde, eine 
andre zu Antiochien in Syrien brachte (um 65) den Namen Chriftianer ober Chri⸗ 
fen auf, der ihnen urfprünglich von ihren Gegnern als Schimpfname beigelegt 
warb, und bie Reifen ber Apoftel verbreiteten das Chriftenthum in allen Gegenden 
bes römifchen Reichs; Paldftina, Syrien, Kleinafien, Griechenland, die Infeln des 
Mittelmeeres, Italien und bie Nordkuͤſte von Afrika wurden 1. im 1. Jahrh. 
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der Große), ald die vermehrte Pracht und Mannigfaltigkeit des en 
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ſter.) Im diefer, mehr ben as 
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KERUE Are off Ort Be ehe 
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an; wider die Abfıdt und Erwartung der Kirchenfirften Eannen Babe urd) den 
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‚, freiere Ideen in Umfauf, welche theils ber phitofophifche Prüfungegeift e 
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olE gaͤhtende willle über die Unchriſtlichkeit der Kleriker, um Zund ſi 
e in ben Ri Aha und Sekten zufammentretenden — 
das ganze roͤmiſche Kirchenthum machte. S. Katharer, Albigenfet, Wal— 
benfer) Die Stiftung und Wervielfätfigung nener geilicher Orden ([. 0.) 
befonbers bet Franciscaner und Dominicanet, zur — der von Im A 
rieftern vernachläffigten Seelforge und Voltsbelehrung, konnte dem Übel nicht ak- 
Beifen, weil fie im Ganzen mehr für die Kirche und das Papftthum ald gegen Aber⸗ 
glauben und Unmiffenheit thätig waren, und kuͤhne Gedanken, die ihrer derre- 
dung nicht weichen wollten, liefen ſich noch weniger durch Die mit Seuer und 
Schwert bewaffnete Gewalt ber Inquifitign (f. d.) aus den Seelen reifen, 
Die große Verſchiedenheit der hriftlichen Religion, wie fie damals gelehrt und geübt 
wurde, von der Religion Jeſu Chrifti, das N ſtaͤndniß Deffen, was die Kirche 
gab, mit den religiöfen Bedürfniffen des menfhlichen Geiftes o Herzens, war 
einmal theils durch das Exfaffen des Geiſtes Jeſu ſelbſt aus der Bibel, die troß aller 
Verbote fhon damals im BVerborgenen wißdegierige Leſer fand, theilg durch die 
feeimäthige Beredtfamkeit einzelner Lehrer und Seftenhäupter Vielen far ‚geworz 
den; auch Eicchliche Drdensgefellfchaften fehnten ſich, einen eignen Meg zu gehen 
(f. Zempelberren, $ranciscaner), der Zorn beleibigter Fürften vergaß 
den Dank für bie Berbienfte des Papſtthums um die Bildung der. Wölker ig den 
frühern Jahrhunderten des Mittelalters, und die Päpfte felbit forgten zu wenig, 
die Unfittlichkeit ihres Hofes und ber Geiftlichfeit abzuftellen oder vor den Augen 
der Melt zu verbergen, ja fie gaben ihr das Ärgernifi einer Spaltung (f. Schisma, 
Papftthum), welche die Achtung ber feit 1378 über 30 Jahre unter 2 Gegen- 
päpften getheilten lateinifchen Chriftenheit gegen ihr Oberhaupt nicht vermehren 
und nur durch bie ihrer Macht fehr unguͤnſtigen Befchlüffe bes Conciliums zu Kon⸗ 
ftanz 1414 — 18 beigelegt werben konnte. Hatten die Lehren des Englaͤnders 
MWiclef(f.d.) ſchon vorher neue Gegner des Papſtthums geweckt und vereinigt, 
fo fhlug nun die Empörung der Anhänger des wegen ähnlicher Lehren zu Konftanz 
verbrannten böhmifchen Neformators (f. Huf, Huffiten) in vollen Flammen 
aus und nöthigte dem Goncilium zu Bafel (1431—43) Verwilligungen (Com: 
pactate) ab, die, ſtandhaft behauptet, den Freunden ber zu Bafel nur vorgeſchlage⸗ 
nen, doch nicht durchgeſetzten Kirchenverbeſſerung an Haupt und Gliedern zeigten, 
was eine ebenfo entfchloffene und durch Vereinigung mehrer Völker nachdruͤcklichere 
Bekämpfung der in der römifchen Kicche eingeriffenen Mißbraͤuche ausrichten würde. 
Wie num ſeitdem die Sehnſucht nach einer Wiederherflellung des urfprünglichen 
Chriftenthums der 1517 begonnenen Reformation vorgearbeitet, wie diefe Kort- 
gang gewonnen und was fie geleiftet, ift im Art. Reformation und in ben ver- 
wandten Art, dargelegt. Daß durch diefen gewaltigen Umſchwung der Ideen und 
Eiechlichen Verhältniffe jene Sehnfucht ſchon ganz befriedigt, und ein Chriſtenthum, 
das dem Geifte feines Stifters volllommen entfpräce, im Lehre und Lehen darge: 


— 
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ſtellt worben fei, behaupten bie eifrigften Proteftanten ebenfo wenig, als umſich⸗ 
tige Katholiken die Nothwendigkeit einer ſolchen Herftellung und das große Verbienft 
bes Proteftantismus um biefelbe und folglich auch um die Verbefferung ber alten 
Kirche ableugnen mögen. (Vol. Erident, Katholicismus, Proteftan- 
tismus.) Sehr mannigfaltig find die Geftalten, in denen das Chriftenthum 
unferer Tage erfcheint. Die füdlichen Völker beweifen, mie leicht diefe Religion 
ſich nationalifirt, wie viel fie aber auch unter dem Einfluffe einer überwiegenden 
Sinnlichkeit und Herrſchaft der Phantafie von ber einfachen Größe, fittlichen Kraft 
und reinen Geiftigkeit ihres urfprünglichen Charakters verliert; den nörblichen Voͤl⸗ 
fern nahm der Proteftantismus die meiflen, wenn auch nicht alle, Raften ab, mit 
denen die Übermacht der irdifhen Matur den Geift der Religion niederdruͤckt; das 
chriftliche Europa trägt in feinem gegenwärtigen, von mandyen der Religion ganz 
fremden Einflüffen bedingten, fittlihen und politifchen Reben immer nod) das Ges 
präge ber Erziehung, die es dem Chriſtenthum verdankt (f. Bildung), und hat 
diefe Form auch feinen Golonien in entfernten Welttheilen aufgebrüdt, unter benen 
allein das republikaniſche Nordamerika fich zu einer in ihrer Art einzigen Unabhäns 
gigkeit von jedem Sektengeifte und allgemeinen Freiheit aller Bekenntniffe zu erhe⸗ 
ben wußte, Suchen wir aber das Chriftenthum, wie es in Chriftus felbft lebte und 
wirkte, unter unfern Zeitgenoffen auf, fo finden wir es bei feinem Volk und in 
feiner Religionspartei rein und unentftellt wieder, ſondern nehmen feine Züge nur 
in dem Wandel ber wenigen Erleuchteten und Frommen aus allerlei Volt wahr, 
welche Chriftus lieben und von feinem Geifte burchdrungen find. E. 
ChriftianIL, König von Dänemark, geb. zu Kopenhagen 1481, warb 
nadläffig erzogen. Als Süngling beging er vermöge feines heftigen Charakters 
bie äußerften Ausfchweifungen, Der König Johann, fein Vater, ber endlich da= 
von hörte, ftrafte ihn fireng, aber vergeblih. Als er 1507 nad) Bergen berufen 
mwurbe, um einige aufrührerifche Bewegungen zu erftiden, faßte er eine heftige Leis 
benfchaft für eine junge Holländerin, Namens Dyveke, deren Mutter ein Gafthaus 
hatte. Dyveke ward die Beliebte Chrijtiand, der ihr, umd befonders ihrer Mut: 
ter, eine unumſchraͤnkte Herrſchaft Über feinen Geift einraͤumte. Er befand ſich als 
BVicekönig in Norwegen, bis bie wankende Gefundheit feines Waters ihn nach Ko: 
penbagen zuruͤckrief. Mach feiner Thronbefteigung vermählte er ſich 1515 mit 
Karls V. Schwefter, Iſabelle. Darauf machte er Heinrich VIII. ernſtliche Vor⸗ 
ſtellungen uͤber die Seeraͤubereien der Englaͤnder, erneuerte die Vertraͤge mit dem 
Großfuͤrſten von Moskau und bemuͤhte ſich den Hanſeſtaͤdten den Handel zu ent⸗ 
reißen. Die Hoffnungen, welche dies Verfahren bei ſeinen Unterthanen erweckte, 
wurden bald durch die fuͤrchterlichſten Scenen vernichtet, zu welchen der Tod der 
Dyveke Anlaß gab. Man klagte die Verwandten von Torbern Oxe, Gouverneur 
des Schloſſes von Kopenhagen, an, fie vergiftet zu haben. Dre geſtand eine fruͤ⸗ 
here Liebe für fie ein; der König lief ihn enthaupten. Andre Hinrichtungen ver: 
breiteten Schrecken im ganzen Reiche; befonders hafte Chriftian den Adel, der auf 
den Monarchen grollte, welcher gegen Übermältigung den Bürger» und Bauern» 
ftand in Schug nahm. 1516 kam ein päpftlicher Legat im Norden an, um Ablaf 
zu predigen. Chriftian nahm ihn auf, in ber Hoffnung , baß er ihm in Schweden, 
nach deffen Krone er ftrebte, nüslic fein könne. Die Schweden waren in mehre 
Parteien getheil. Guſtav Trolle, Erzbiſchof von Upfala, ein gefchworener Feind 
von Stenon Sture, Adminiftrator des Königreichs, hatte fich heimlich mit Chris 
flian verbunden; aber die ſchwediſchen Stände nahmen Sture in Schuß, festen 
Trolle ab und ließen fein Schloß ſchleifen. Der Nuntius, der unter diefen Um⸗ 
ftänden nach Schweben kam, ließ fic) von Sture gewinnen, entdeckte ihm bie Plane 
Chriftians und rechtfertigte beim Papfte die Schweden gegen Trolle. Endlich be: 
gab ſich Chriftian 1518 ſelbſt nach Stockholm, um mit dem Adminiſtrator eine 
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Zuſammenkunft zu haben. Zur Sicherheit wurden ihm 6 Geißeln aus den erſten 
Familien übergeben. Als dieſe Geißeln, unter denen ſich Guftav Wafa befand, auf 
der dänifchen Flotte angekommen waren, behandelte der treulofe Monarch fie als 
*. ene und reiſte nach Dänemark zuruͤck. 1520 erſchien er mitten im Winter 
an der Spitze 


eines Heer in Schweden. Die Schweden wurden bei Bogefund am 


19. Jan gefehlagen, und Stute tödtlich verwundet. Die Dänen verfolgten ihren Vor: 


theil. Trolle nahm den Vorfig in der Verfammlung ber Reichöftände zu Upfala und 
trug darauf an, Chriſtian ald König anzuerkennen. Wiewol Viele ber Union abge: 
neigt waten, fo mußten fie doch der Nothwendigkeit nachgeben und biefelbe anneh: 


men, Eine allgemeine Ammeftie wurde verfündigt; Feder eilte, fie zu bentget. Die 


Hanptftadt, wohin bie Witte des Abminiftrators ſich zurückgezogen hatte, leiftete 
einigen Widerftand. Sobald das Meer offen war, erfchien Chriftian mit f. Flotte 
dor Stodholm, das ſich ihm nicht ergab. Erfah mit Kummer den Sommer vetflie: 
fen; feine Vorräthe wurden erfchöpft, f. Truppen murrten. Endlich entſchloß er fich, 
ſchwediſche Unterhändler an die Einwohner abzufchiden. Seine Verſprechungen und 
* Hungersnoth bewirkten, was die Gewalt der Waffen nicht bewirkt hatte: man 

ete ihm die Thore. Er verſprach, Schweden ſeine Freiheit zu erhalten und des 
Vergangenen nicht zu gedenken. Chriſtian fand ſich zu Ende Det. in Stockholm ein, 
verlangte von den Bifchöfen und Senatoren eine Acte, die ihn als erblichen König 
anerkannte, und ließ ſich 2 Tage nachher durch Trolle rönen. Zu Reichsrittern er» 
nannte er nur Ausländer umd erklärte, daß er darum dieſe Würde keinem Schweden 
ertheile, weil er das Rand durch die Gewalt ber Waffen erobert habe. Trotz der all- 
gemeinen Beſtuͤrzung ordnete er Fefte an, während welcher er die Menge zu gewin⸗ 
nen wußte. Er fann darauf, das Fönigliche Anfehen in Schweden zu befeftigen, und 
befchloß, diefe Abficht durch Vernichtung der erften Familien zu erreid;en. Nur über 
die Mittel waren f. Rathgeber verfchiebener Meinung. ‚Endlich erinnerte Staghoef, 
des Königs Beichtvater, an ben gegen bie Feinde Trolle's gefchleuderten Bann, und 
fügte hinzu, daf, wenn auch der König als Fürft das Vergangene vergeffe, er doch als 
Bollzieher der Befehle des Papftes die Keger ausrotten müffe. Dem gemäß foderte 
Trolle die Beftrafung ber Keger; ber König ernannte eine Commiſſion, vor weldyer 
die Angeklagten erfchienen. Unter ihnen war auch Chriftine, die Witwe des Admini⸗ 
ftrators, Als fie, umihres Gemahls Andenken zu rechtfertigen, da6 1517 vom Senat 
gegebene Decret vorzeigte, bemächtigte ſich Chriſtian deffelben und machte feine Äch⸗ 
tungslifte baraus. Die Angeklagten wurden für ſchuldig erflärt, und 94 Schladht- 
opfer fielen in des Königs Gegenwart unter dem Beile bes Henkers. Diefe Blut: 
fcenen dauerten fowol in ber Hauptftabt als in den Provinzen fort; Chriftian recht: 
fertigte ſich durch die Öffentliche Erklärung, daß fie für die Ruhe des Staats noth: 
menbig wären. Darauf kehrte er nach Dänemark zuruͤck. Blutſtroͤme bezeichneten 
f. Weg; in alle Städte legte er Garniſonen. Auch in Dänemark zeigte er fich grau: 
fam. Er machte eine Reife nad) den Niederlanden, um Karls V. Hülfe gegen ben 
Herzog v. Holftein, Friedrich, feinen Oheim, mit bem er in Streit gerathen, und 
gegen bie Luͤbecker, bie ſtets zu Schwedens Beiftand bereit waren, zu erbitten. Bei 
f. Ruͤckkehr nach Kopenhagen war ganz Schweden unter den Waffen. Slaghoek's 
Tyrannei hatte einen allgemeinen Aufftand erregt ; Shriftian rief ihn zuruͤck und gab 
ihm das Erzbisthum von Lund, ließ ihn aber bald darauf lebendig verbrennen, um 
den Papft zu befänftigen, ber einen Legaten nach Dänemark geſchickt hatte, um über 
die Bifchöfe, welche zu Stodholm waren ermordet worden, Nachforſchungen anzu: 
ftellen. Um den Papft ganz zu verföhnen, änderte er in ben Geſetzen Altes, was das 
Lutherthum begünftigte, für das er viele Neigung gezeigt hatte. Unterbeffen war 
Guſtav Wafa der Gefangenfchaft entflohen und hatte das Panier gegen die Dänen 
erhoben. Die zu Wadſtena verfammelten Reichsſtaͤnde erklärten Chriftian ber 
ſchwed. Krone für verluftig. Die Gamifon von Stodholm empörte ſich wegen 
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angel au Bezahlung. Chriftian, beffen Muth aufs hoͤchſte ſtie 
Then Befehlshabern, alle Empoͤrer Kine en; Mi 
nigte en kurz. Norbp hieft big Stodhoim, Ca mag umd Ybo, 3 Oxte, we 
für die Schlüffel des Reiche galten, est; aber bald ward er yon den Füberfern & 
unruhigt. Diefe verfuchten fogar einen Angriff auf die Küften Dänemarks, Um an 
ihnen Mache zu nehmen, trat Gheiftian mit dem ‚Herzoge v. Hol Unterhand 
lungen, En &h aber durch fein empörendes Vetragen zerfchlugen. Yrtamifchen 
etz J befch ‚änfi 









ließ er 2 Gefegbücher befanutmachen, wodurch) einerfeite biel 

no der Bauernftand gehe 2 wurde. Diefe allerdings veiſen und menfch: 
lichen Mafregeln waren mit andern vermengt, die allgemeinen em Frege 
mußten. Man murtte einftimmig über die Verfchledhterung des Ge ‚übe 
die umerträg! che 8a der Steuern. Die jütländifhen VBifchöfe und Senator t, 
untersichtet von den Sefinnungen des Adels, entwarfen z erſt den Plan, ya 
Köni aufzuftehen. Zu Ende 1522 erklärten fie Km — ür nichtig 
Cheifti — feiner Rechte für verluſtig, und boten die tone dem Herzog von H ten 
Sriedrih, an. Der König, der Verdacht gefchöpft hatte, berief ben if: 
Adel nach gallundborg in Seeland, und da jih Niemand einfand, von neuem 1523 
nad) Yarhurus in Sütland, wohin er fich felbft begab Seine Ankunft zwang b 
‚ bie Ausführung ihrer Plane zu befchleunigen. Sie verſammelten 
ſich in Bi org und faßten dafelbft 2 Urkunden ab, in beren einer fie den. Koͤn 
Sen und in ber andern Friedrich auffoderten, vom Throne Befig zu nehm 
* ürgerfrieg war dem Ausbrube nahe, al8 Chriftian feine eigne Sa 
gab. Er — im April 1523 Dänemark, indem ex die Königin, f € 
feine Koftbarkeiten und bie Reichsarchive mit fich auf die Klotte nahm, Ei 
zerftreute feine Sh e, warfihn auf bie norwegifche Küfte, und erft nach den 
ten Gefahren erreichte er Deere auf Seeland. Karl V, begnügte fi, ‚fow 
Friedtich als dem jütländifchen Adel umd der Stadt Kühe zu verbieten, gegen 
Chriftian zu handeln. Dieſer rüftete indeß ein Heer und eine Flotte aus und lan 
dete 1531 zu Opslo in Norwegen, Aber feine Truppen erlitten neue Mer e. 
Ungegeiffen in feinem Lager durch die dänifche und banfeatifche Flotte, 309 er fich 
in die Stabt zurüch; feine Schiffe wurden ein Raub der Flammen. Auer Hhlfs: 
quellen beraubt, machte er den däniichen Generalen Vergleihsvorfchläge, welche 
ihm enblich ein ficheres Geleit ausftellten, damit er fich auf ber dänifchen 2 











Kopenhägen zu einer perfönlichen Zuſammenkunft mit Friedrich begeben x 
Im Juli 1532 Fam er vor Kopenhagen an; allein Friedrich verwarf dem gefchloffe 
nen Vertrag, und der Senat verfügte Chriftiang Verhaftung. Dem send ta, fe 
man ihn auf bas Schloß Sonberburg auf der Infel Alfen. Hier verlebte er 12 
Jahre in ber Geſellſchaft eines Zwerges umd fpäter eineg alten Invaliden — e 
Thurme, deſſen Thuͤre man vermanert hatte. Alles verlieh ihn. Y 154 
Chriffian III. den Thron beftien, wurde fein Schietfal vermöge eineg Vertrags mit 
Karl V. gemildert. Er Iebte von 1546 an zu Kallundborg von einer ihm ange 
wiefenen Rente und ftarb dafelbft den 24. Jan. 1559. Seine Gemahlin Chri- 
ftine, eine Befennerin des Lutherthums, hatte ftandhaft bis an ihren Ih 
fein Unglud getheilt. Er hatte 3 Kinder: Sohann, der 1532, 13 Ei alt, 
Regensburg ſtatb; Dorothea, ‘mit der fich — Kurf. von ber Pfalz, 1 
Chriftine, mit ber ſich Franz Sforza, Herzog von Mailand, und in äweiter & 
Stang, Herzog von Lothringen, vermählte, | ee 
C brikian VIE, König von Dänemark, geb. den 29, Ian. 1749, aus 
der erften Ehe Friedrichs V. mit Louiſe von England, folgte ſ. Vater am 13. 
1766. In demf. 3. vermäblte er fich mit George III. von gaalı Schweiter, 
Karoline Mathilde. Auf f. Reife von 1767—69 duch Deutfch d, Holland 
land und Frankreſch befuchte er die ausgezeichnetiten Gelehrten, die Atademien und 
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eine 
Beet den Gebrauch der Vernunft raubte, regierte nur Bee Namen 
mach. Den 14. April 1784 trat ber jesige König als Mitregent an die Spitze der 
Regierung. (S. Friedrich VI.) Vor der Einnahme ber Hauptſtadt durch die 
gm ider, 1807, hatte man Chriffian VII. nach Rendsburg ind Holſteiniſche ges 
racht, wo er am 13. März 1808 ftarb. Die Königin Caroline Mathilde 
(£.d.) hatte, nachdem man fie auf das Schloß Kronburg geführt, ſich über | 
erbindungen mit Struenfee gerichtlich vernehmen laffen müffen. Sie begab ſie 
tet nad) Gelle, wo fie 1775 ftarb. Chriſtian hatte nur 2 Kinder: ben jebigen 
König Kriedrich VI. und die Prinzeffin Augufta, vermählt mit dem 1814 verft. 
Herzöge von Holftein-Auguftenbdurg. - &. Jens Kragh HR: HBeſchichte der da⸗ 
hen Monarchie unter ber Regierung Chriſtians VIL” (Kopenh. 1813 — 16, 
ji „), und über Sttuenſee's Kataftrophe die „Memoires de M. de Falcken- 
skiold”, £önig!. daͤn Generalmajer, herausg. von Secretan (Paris 1826). 
Chriftian Friedrich von Holftein, Altefter Sohn des am 7. Dec. 1805 
verft. Erbprinzen Friedrich von Dänemark (Halbbruders bed Vaters des jehigen Koͤ⸗ 
nigs) und nächfter Kronerbe, geb. ben 18. Dec. 1786, Generalgouverneur von üb: 
nen und Inhaber eines Infanterieregiments, Von f. erſten Gemahlin, Charlotte 
v, Mecklenburg⸗ Schwerin, von ber ex fich 1812 gefchieben , bat er einen Sohn, 
Chriftian Friedrich Karl, geb. den 6. Det. 1808, verm. mit Wilhelmine, T. 
des jegigen Königs von Dünemart. 1815 hat er ſich wieder verm. mit Garoline 
Amalie, T. des Herzogs Chriftian von Holſtein · Sonderburg⸗ Auguſtenburg. Er 
wohnt zu Obenfer oder auf Sorgenftei bei Kopenhagen, und bereifte 1819 Frankreich 
— — 1813 ward er Statthalter in Norwegen, zu einer Zeit, wo Rußland 
Schweden, von England und Preufen unterflüst, mit Dänemark, das, mit 
Frankreich im Bunde, Krieg gegen England führte, über die Abtretung Norwegens 
— K. Friedrich VI. erklärte den 23. April: daß er ſich nie entſchlie⸗ 
en werbe, Morwegen gegen die Provinzen, die an das Holſteiniſche grenzten, um: 
zutaufchen. Die Unterhandiungen zerſchlugen fih, Dänemark ſchloß am 10. Juni 
einen engen Bund mit Frankreich und erflärte an Schweden, Rußland und, Preu- 
fen den Krieg, mußte aber im Frieden zu Kiel (f. d.), 14. Ian. 1814, Norwegen 
an Schweden abtreten. Als der Statthalter, Prinz Chriftian, ben 28. Jan. einer 
Berfammlung Normänner diefen Vertrag vorlegte, fo verwarfen fie ihn einmüthig 
und nahmen das alte Recht ihrer frühern Selbftändigkeit in Anfpruch. Vergebens 
fiherte ihnen der König von Schweden wiederholt eine freie Verfaffung zu, mit 
größern politifchen Rechten, als fie je unter Dänemark befeflen; das normännifd)e 
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Reichötag nad Eidswoid, wo bie Mehrzahl von 154 Stellvertreterin bes Borts 


650 27 cChriſtiania —— 


Bolt erklaͤrte ſich mit Begeiſterung flr feine Unabhängigkeit, und Bin 
machte in Diöntheim, der alten Hauptff. des Nordens den, . Bebr, in 
Erklaͤrung am die Bifchöfe, den Gioilftand, das Heer und Volk 

wegen unabhängig fein wolle. Unterbeffen waren ſchwediſche Abgefandte in 
fliania angefommen, um ihn zur Befolgung des kleler Friedens 
alfein ftatt aller Antwort leiftete ber Prinz in der Kirche den Eid als ara 






erließ, 13. März, eine Kundmachung, daß Sieg oder Tod das 
des Normannen gegen Jeden fei, der feine Unabhängigkeit antaften h 
gleich verfammelte er ein Heer von 12,000 M. und berief, 10, April, 


- 


417. Mai, ein Grumdgefeg für Norwegens Freiheit entwarf und den Prinzen 
Erbfönige von Norwegen erklärte. Als folcher wurde er, 19. Mai 1814, —* 
dern Namen Chriſtian I. ausgetufen. Er ſchickte jetzt Hrn. Karſten Anker mach 
London, um Englands Zuftimmung zu erhalten; "allein bie britiſchen Mimſt 
machten bie mit den Verbündeten abgefäptoffenen Verträge gegen den Wid 
der Oppofition geltend und verfügten, 29. April, die Sperre ber ne 
Küften. Auch Dänemark erklärte durch ein Abrufungspatent, — 
18. April, alles in Norwegen Geſchehene für unguͤltig. Unterdeſſen zog fich ein 
ſchwediſches Heer an der Grenze zufammen, und ſchwediſche Kriegsſch jten 
an Norwegens Küfte. Vergebene fandten Öftreich, Rußland, Preuf —2 
land im Juli Bevollmaͤchtigte nach Chriſtiania, um den Prinzen zum N 
aufzufodern; König Friedrich VI. drohte ihm fogar mit Niederfegung eines Öe 
richtshofes, der ihm das Erbfolgerecht auf Dänemark abfprechen Könnte, "Dre 
Kronprinz von Schweden rüdte daher, von Mennesberg aus, 27. Juli, mit 
10,000 M. gegen bie Grenze vor, 13,000 M. folgten, und 10,000 fanden als 
Nachhalt. Der König von Schweden übernahm den Oberbefehl Uber bie Flotte 
von 4 Linienſchiffen, 3 Fregatten und 75 Kanonenböten, weiche unter dem Ad⸗ 
miral Puke den linken Flügel deckte umd bie norwegiſche Ftotfile von 6 Brigge, 
4 Scoonern und 36 Kanonenböten nöthigte, fich zuruͤckzuziehen. Nach einer 
tapfern Vertheidigung, wobei jedoch das normegffche Heer faft immer im Nachtheile 
war, entfchloß ſich Prinz Chriftian zu dem Waffenftiliftande von Moß, 14. Aug,, 
wodurch Frederikshald mit Frederikfteen den Schweden übergeben und das norwe⸗ 
giſche Heer, das an Allem Mangel litt, aufgelöft wurde, Auch genehmigte er,»baf 
ein Storthing (ReichEtag) gehalten werde, und Schweden verfprach, die zu Eibe- 
told entworfene Verfaffung anzunehmen, bis auf bie durch die Vereinigung Mor: 
wegens mit Schweden nothmwendigen Asänderungen. Hierauf erklärte Prinz Chri: 
ftian, 16. Aug., zu Moß, daf und warum er bie norwegifche Koͤnigsktone nieder⸗ 
lege. Das Bolt in Chriftiania gerieth in unruhige Bewegung. Man fchrie über 
Verrätherei; allein bald fügte fich Alles in die neue Orbnung. Prinz 
ber zu Labegardsoen bei Chriftiania frank war, Übertrug bie Regierung dem’ Stants- 
tathe, ftellte, 10. Dct., dem Storthing die Entfagungsurkunde aus und fchiffte 
fi - Dänemart ein. (S. Schweden nd Norwegen.) 

Chriftiania, Hauptft. des Königreichs Norwegen, Sig bes Vicekoͤnigs 
oder Statthalter und ber Regierung, Verfammlungsort des Storthing (59° 53’ 
46" N. B.), mit 1500 H., 20,600 €,, liegt im Stifte Chriftiania 
(1640 IM., 452,000 €), am ndedl. Ende des Meerbufens Chriftiansfiord, in 
einer Gegend, wo viel Gartenbau getrieben wird. Sie befteht außer den Vor: 
ſtaͤdten aus der eigentlichen Stadt Chriftiania ober der Neuftadt, welche König 
Chriftian IV. 1624 nad) einem regelmäßigen Plane aufführen lief, der Altſtadt 
oder Opslo, und der 1815 gefchleiften Bergfeftung Aggerhuus, Die eigentliche 
Stadt Chriftiania bildet ein Viered von 1000 Schritten in ber Länge und Breite, 
hat ſchnurgerade, in rechten Winkeln fich durchfehneidende, breite, mit erhöhten 











Chriſtine (Königig von Schweben) 651 
Fuß wegen verfehene und mit 2 Stod hohen, größtentheilß fteinernen Käufern bes 
fegte Strafen, und nimmt mit jebem Jahre an Schönheit der Bauart zu. Zu beiner- 
Een find das Ein. Refibenzfchloß, Dad neue Rathhaus und die neue Börfe. Seit 1811 
befindet ſich bier eine Univerfität (Sriedericia) mit einem philolog. Seminar, botan 
Garten, Sternwarte, Bibliothel, Sammlungen, 18 Profi uk 200 Stuben- 
ten. Außerdem find hier eine Kriegsfchule, Cadetten-Inftihie, Kathedralfchule, ein 
Danbelsinftitut, e. patriotifche Geſellſch e. Reichsbank ıc,, von Fabrikanſtalten 
aber ein großes Alaunwerk zu bemerken. Der wichtige Handel, ‚vorzüglich mit Bre⸗ 
tern und Eifenwaaren, wird butch ben trefflichen Hafen Begünfligt, Man fchäst 
den Werth der jährlich ausgeführten Bieter auf 810,000 Sn... x Mähe der 
Stadt find 136 Saͤgemuͤhlen, welche jährlich 20 Mitt. Planken liefeienn. 

Chriſtine, Königin von Schweden, geb. ben 9. Der, i 

Guſtav Adolfs und der durch ihre Schönheit und ihren Gefchmad für die 
ausgezeichneten Prinzeffin Maria Eleonore von Brandenburg. Guſtav, der in 
Chriſtinen die einzige Stüge feines Thrones fah, wandte die größte Sorgfalt auf 
ihre Erziehung. . Er ließ fie maͤnnlich erziehen und in allen Wiffenfchaften unter⸗ 
richten, welche ihren Geift bilden und ihren Charakter: kräftigen Eonnten. Nach f. 
Tode bei Luͤtzen, 1632, gaben bie Reichsftände der hjaͤhrigen Königin Ehriſtine 
die 5 hoͤchſten Kronbeamten zu Vormuͤndern, indem fie diefe zugleich mit der Lan⸗ 
besverwaltung beauftragten. Die Erziehung Chriftinens wurde nach dem Plane 
Guſtav Adolfs fortgefest. Ausgeftattet mit einer lebhaften Einbildungstraft, 
eine fehr glüdlichen Gedaͤchtniß und einem feltenen Verſtande, machte fie bie 
ſchnellſten Kortfchritte; fie lernte die alten Sprachen, bie Gefchichte, Geographie, 
Politik, und entfagte ben Vergnuͤgungen ihres Alters, um ſich ganz den Studien 
zu widmen. Zugleich verrieth fie fhon damals jene Sonderbarkeit in ihrem Be: 
tragen und Charakter, wovon ihr ganzes Reben das Gepräge trug, und bie vielleicht 
ebenſo fehr Ergebniß ihrer Erziehung als ihrer angeborenen Neigungen war. Sie 
mochte nicht in Srauenkleidern erfheinen, legte gern große Strecken zu Fuß und zu 
Pferde zuruͤck und theilte die Beſchwerden und felbft die Gefahren ber Jagd. Den 
Hofgebräuchen unterwarf fie ſich ſcwwer. Gegen Die, welche fie umgaben, zeigte 
fie abmwechfelnd die größte Vertraulichkeit und verhöhmenden Stolz oder Adıtung 
gebietende Hoheit, Der Kanzler Orenftierna ward von ihr wie ein Vater geehrt; 
fie lernte von ihm die Regierungskunft. Bald zeigte fie im Staatsrath eine Reife 
des Verftandes, die Ihre Wormünder in Erftaunen fegte. Schon 1642 trugen ihr 
die Reichsſtaͤnde an, bie Regierung felbft zu übernehmen, allein fie entfchulbigte ſich 
mit ihrer Jugend. Erſt 2 Jahre nachher fing fie an felbft zu regieren. Eine große 
Leichtigkeit in der Arbeit und eine unerfchütterliche Feftigkeit bezeichneten ihre erften 
Schritte. Sie endigte den 1644 mit Dänemark begonnenen Krieg und erhielt 
durch den Vertrag zu Brömfebro 1645 mehre Provinzen. Sodann befchleunigte 
fie gegen Oxenſtierna's Meinung, ber durch die Fortfegung des Kriegs noch groͤ⸗ 
ßere Vortheile für Schweden zu erlangen hoffte, die Wiederherftellung ber Ruhe 
in Deutfchland, um nachher ſich ungeftört ihrer Neigung zu den Wiſſenſchaften 
und den Künften des Friedens Üüberlaffen zu können. Chriftine war durch ihre Ta⸗ 
Iente umd buch die politifchen Umftände berufen, bie erfte Rolle im Norben zu fpie- 
len, und einige Zeit hindurch zeigte fie ſich empfänglic; für diefen Ruhm. Bei 
mehren Gelegenheiten behauptete fie die Würde ihrer Krone und die Ehre ihres 
Landes. Frankreich, Spanien, Holland, England bewarben fic um ihre Freund⸗ 
fhaft. Sie beförberte ven Handel durch eine weife Gefeggebung und vervollkomm⸗ 
nete bie gelehrten und Literarifchen Anftalten. Die Nation war ihr zugethan und 
freute ſich, bie Kochter Guftavs, umgeben von Feldherren und Staatsmännern, 
die dieſer große Fürft gebildet hatte, an der Spige der Regierung zu fehen. All 
gemein aͤußerte fich der Wunfch, daß die Königin einen Gemahl wählen möchte ; 

















652 Eorifiine-Senigin yon Sünden 

n folches iſtinens Unabhängigkeitsfinne entgegen. Unter ber 
3 ne | Band Beivarben, zeid 1 ihe Wet, ——— 
von Mfalzteibt es) einen edein ( , ausgebteitete Kenmtniffe um? 
ae el ek I Ku) 5 * — — 
Dar u under Gm Altar eng I lt 0 Mn n 
auf eine quffallende Weite, ie — Iten Minifter und hörte au 
ben Math ehrgei ge. Die Ränte Fieinlicher Peidenfchaften verbeänigter 
Ni em ebeln ur 1 en Anfich N. Det — 98 —— 
zeugie a, gen ut fo een eift Portelungen. Dieer Re 
wirrumg er { 2 in, daß ſie die Regierung nieberlegen wolle, Die alten, 
Gyftan Adolfs Andenken ehrenden Minifter imäciten bi BE orftellungen 
dafegen, und Orenftierna vor Allen drückte ſich mi 


t fo viel Kraft Aus, Daß die K- 
wigin von ihrem Entfhluß abftand.. Sie *0 mit mehr Feſtigkeit bie Re 
gierung wieber und zerftreute auf einige Seit die Wolken, die fich tum ihren Zhre 
erhoben hatten, Dabei Befnäftigte fe Ti mit den Stubien, kaufte Gemälbe, 

‚ Handfayriften, Bücher, unterhielt mit vielen Gelehrten Vriefwechfe 
und berief mehre an ihren Hof. Descartes, Grotius, Salmafins, Bohart, Huet, 
evreau, Naude, Voffius, Conting, Meibom erfehienen in Stod in, und bie 
tönigin unterhielt mit ihnen lebhaften Verkehr. Unter den fiterarifchen Lufibar- 
feiten, die fie mit ben ernſthaften Studien verband, war auch der griedhi he Fan; 
welchen fie von Meibom (ſ. d.) und Naude ausführen lieh, Aber neue Wer 
rungen zeigten fih, und Meſſenius s Verſchwoͤrung hatte nicht nur die Liebling 
der Königin, fondern fie ſelbſt bedroht. Chriſtine, die überhaupt das Aufe 
dentliche liebte, befhloß aufs neue dem Throne zu entfagen. Sie verfamm 
1654, damals 29 J. alt, die Reihsftände zu Upfala umd legte in ihrer Gegenn 
die Zeichen der koͤnigl. Würde ab, um fie ben Händen des Prinzen Karl Guf 
übergeben. Sie behielt fid ein beftimmtes Einkommen, völlige Unabh in 
ihrer Perſon und die hoͤchſte Gewalt über alle Diejenigen vor, die zu ihrem Ha: 
gehörten. Einige Tage nachher reifte fie ab und ging über Dänemark und Deutfd 
land nach Brüffel, wo fie feierlich einzog und einige Zeit verweilte. Hier trat fie 
insgeheim und nachher zu Infprud öffentlich zur Batholifchen Religion über: e 
Schritt, ber großes Auffehen erregen mußte, und tiber deffen Anläffe ſich nichts 
Beflimmtes angeben läßt. Von Inſpruck reifte Chriftine nad Rom, he A 
Amazonenkleidbung zu Pferde mit vielen Glanz einzog. Da Papft Alerander VII. 
fie confirmirt hatte, fegte fie ihrem Mamen noch den Namen Aleffandra zu. Gie 
befuchte die Denkmäler und verweilte aufmerkfam bei Allem, was hiſtorifche Extı 
nerungen wecken konnte. 1656eifte fie nach Frankreich und verweilte zu Fon 
tainebleau, zu Compiegne, wo damals der Hof ſich aufhielt, und zu Paris, So 
fehr ihre Tracht und ihre Sitten Anftoß gaben, fo fehr ließ man doch ihren Talen⸗ 
ten und Kenntniffen Gerechtigkeit widerfahren. Sie wollte die Wermittlerin zwi⸗ 
fhen Frankreich und Spanien werden; allein Mazarin lehnte diefe Ver ittefung 
ab und wußte mit gutem Anſtande ihre Abreife zu befchleunigen. Das Jahr dar: 
auf kam fie zuruͤck; diefer zweite Aufenthalt in Frankreich ward durch die Hir rich» 
tung ihres Oberſtallmeiſters, Marquis Monald eſchi, im Eönigl. Schloffe Ton: 
tainebleau (10, Nov, 1657) in Gegenwart des Paters Lebel, merkwürdig, der ihr 
ganzes Vertrauen befeffen hatte, aber des Hocverrathe von ihr beſchuldigt wurde 
Diefe Handlung der Rache Bleibt, wiewol ſelbſt Leibnitz fie vertheibigt hat, ein Sieden 
in dem Andenken Chriftinens. Auch gab ihr der franz. Hof f. Mißfallen zu erkenne 
und zwei Monate vergingen, ehe die Königin fich Sffentiich in Patis zei te, As fi 
1658 nah Rom zurüdgefehrt war, erhielt fie wenig erfreuliche Nachrichten aus 
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fi Eee hr Scharffinn und Erlen * bewahrten A * in 
lanen, alchymi ſtiſchen und aſtrologiſchen ar un Ha 
a ateinige Heine Werke e affen, in denen ſich ihr Ch 

fi ein, und die größtentheils in Acchenholz 6, Memoiren bi efer Er 
we de, 4.) mmthalten find,. Die Echtheit der ‚4762 unter | tem 
erfchienenen riefe iſt Nichts erwiefen. 

Chriftoph. der Kämpfer, Herzog. von Baier, ‚geb. ben 5. Jah AR, 
der legte Ritterömann in Baier, wurde * Opfer des. neuen politif unge 
Don Jugend auf war er mehr fuͤr bie —* * ngen und Laufen als fü 
Kenntniffe und Unterricht. Im der Refi ünden — noch drei Ni; Ri 
in der Wand die. Höhe, zu der er. es im * Bad Daneben liegt ein gto- 
fer Stein von. mehren Gentnern, re ex mit den Füßen weit fchleuderte... Da 
fein Bruder, ber xegierende Herzog Albrecht, die —— zu behaupten 
fuchte,, fo bekam Chriftoph nur einige, Güter und S ein von Natur 
* aufbrauſend und ungeſtuͤm, hatte Chriſtoph a Händel mit f Bru- 

)iefer ließ ihn einft, da er eben im Babe war, gefangen nehmen, Bean EN 
* tt wagte Keiner ihn zu ergreifen. Er wurde dann in die Altvefte Ns 
chen gefangen gefest. Sein Waffengefährte, Pfalzgraf Otto von a te 
ihn zu vetten, allein das Unternehmen gelang nicht * der Herzog ihn auf 
Verwenden der Stände * — ob ‚isn Behandlung, raͤchte — 
Ehriſtoph dadurch, daß er den Grafen Niklas von Abensberg, Vertrauten des, 
3098, als diefer auf der Straße nad) Freifing gegen feine Burg ritt, erſchlug. 
ſteht das Denkmal dieſer That auf derſelben Strafe. Diefer —— der Ri 
meiften am der Gefangennehmung des Herzogs Antheil hatte, war der Legte feines 
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654 Chriſtoph ( Herzog von Wärtemberg) 


Stammes, Auf der durch Pracht und Aufwand bekannten Hochzeit des Herzogs 
org von Balern-Lanböhut erlegte Chriftoph im Zweikampfe den riefenartigen 


‚®& ; 
Ritter. aus dem Norden, der die ganze bort verfammielte deutfche Rittetſchaft höhnte. 


Ehriftoph machte viele Felbzlige, befonders im ungarifhen Heere und im flandrifchen 
Kriege mit, wo er fich durch feine Tapferkeit Ruhm erwarb. Später ſchloß er ſich an 
bie Helme bes Herzogs Georg an, welche dem König Marimilian gegen Ungarn zu 
Hülfe Alten, Er erkletterte zuerft die Mauern von Stuhlweißenburg und öffnete dem 
Kaifer die Thore. Als der vegier. Herzog durch feine Alleinherrfchaft bie Rechte und 
Freiheiten des Adels in Balern befhränkte, mählteder dagegen von dem Abel gebildete 
Loͤwlerbund der Herzog Chriftoph zu feinem Haupte. Diefer Bund führte mit dem 
Herzog Krieg, wurde aber bald durch deſſen Waffen und das Anfehen des Kaiſers auf: 
gelöft, Hierauf sog Herzog Chriftoph, des unruhigen und freudenlofen Lehens im 
Bäterlande mübe, in Begleitung mehrer Fürften und Eden Deutſchlands hach Pas 
läffind.. Auf der Heimkehr befiel ihm eine Schwäche. Er ſtatb zu Rhodus in den 
Armen des Grofmeifters, Grafen Werbenberg, Bruders der Gemahlin des Grafen 
von Abensberg, ben er bei Fteiſing erfchlagen hatte, am 15. Aug. 1493. ”' 
EGhriſtoph, Herzog von Würtemberg, geb. den 12. Mai 1515, der einzige 
Ele Herzogs Weich von Wuͤrtemberg und der bairifchen Pringeffin Sabine, wurde, 
noch keln Jahr alt, von feiner Mutter, die aus Wuͤrtemberg entfloh, nebft feiner 
Schiwefter verlaffen;; in feinem 4. J. vertrieb der ſchwaͤbiſche Bund feinen Vater von 
Land und Leuten und verkaufte, ohne Rüdficht auf den ſchuldloſen Sohn, das Her: 


zogthum an Öftreich’; Chriſtoph ſelbſt ward nad Infprud und dann nach Wien ge- 


bracht, um bier erzogen zu werben, und wäre 1529, bei der Belagerung Wiens 
duch Soliman, beinahe in tuͤrkiſche Gefangenfchaft gerathen, wenn nicht fein Er- 
zieher Tyfferni ihm gerettet hätte ; derſelbe vettete ihn zum zweiten Mal, als 1532 
Karl V. ihn nach Spättien führen und mit ihm feine Anfprüce auf Wirttemberg 
in ein fpanifches Klofter begraben wollte; durch Tyfferni veranlaßt, entfloh der 
Prinz, als man ſchon an ben Grenzen Itallens war, und gelangte nad) einer 
abenteuerlichen Flucht glüdlich zu feinem Oheim, dem Herzog von Baiern. Sept 
trat er, nicht ohne Einwilligung feines Vaters, mit feinen gegründeten Anfprüchen 
auf Würtemberg öffentlich hervor, unterflügt von vielen beutfchen Fürften, feibft 
von auswärtigen Königen. "Aber Öftreich war nicht gefonnen, auf dem Wege der 
Güte das Herzogthum herauszugeben; um fo mehr eilte Philipp der Großmuͤthige 
von Heffen, dem vertriebenen Ulrich, feinem Freund _und Vetter, mit Gewalt der 
Maffen zu dem Seinen wieder zu verhelfen, wozu Franz I. von Frankreich das 
Geld vorfchoß. Die glückliche Schlacht bei Laufen im Würtembergifchen und der 
Vertrag von Kaden, 1534; gaben das Herzogthum den Fechtmäßigen Befigern zu: 
ruͤck, wiewol Ulrich genoͤthigt war, es als öftreich. Afterlehn anzuerkennen. Chris 
ftoph war inzwifchen feinem Vater fremd getvorden, und ſchon darum nicht von ihm 
geliebt, weil er mit Baiern verwandt war; er mußte befhalb Würtemberg aufs 
neue verlaffen und trat im franz. Dienfl. Endlich nach Sjähriger Abweſenheit 
rief ihm fein Water zuruͤck, vermählte ihn mit der anſpachiſchen Pringeffin Anna 
Maria, 1544, und von jegt an lebte Chriftoph einige Jahre mit feiner Familie ru⸗ 
big in Mömpelgärd, das ihm zum Sig angewieſen war, bis das Unglüc aufs neue 
über Wuͤrtemberg hereinbracdy und ihn zur angeftrengteften Thätigkeit auffoberte. 
Herzog Ulrich, der 1546 am ſchmalkaldiſchen Kriege gegen Karl V. heil genom⸗ 
men hatte, wurde vom König Ferdinand defhalb ber Felonie angeklagt, und das Her: 
zogthum felbft als verwirktes öftreich. Afterlehn von demfelben in Anſpruch genom⸗ 
men. Schon war ber Proceß eingeleitet, und Würtemberg abermals in Gefahr, 
verloren zu gehen, ald Ulrich im Nov. 1550 ſtarb. Zwar übemahm Chriftoph 
fogleich die Regierung des angefochtenen Herzogthums ; auch wurde er von Karl V. 
felbft gegen deſſen Bruder, den König Ferdinand, begunftigt; dennoch aber bauerte 
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ber, Proceh ar bis endlich die Sache Chriſtophs durd) den Krieg bes Hate: 
Mocig von Sach ſen 1552 eine gümftigere Wendung nahm. * waren die öffteich. 
Brůd⸗ * als ſie einige umter den deutſchen Fuͤrſien zum Vermitteln geneigt 
fanden; auch I Chriſtoph war unter dieſen, welche ben paſſauer 
ertrag zu. Stande brachten, auf ben einige Tage nachher ein zweiter folgte, wor⸗ 
in Fr Ferdinand, gegen eine freilich bedeutende Summe Geldes, feinen neuen 
Anfprühen auf Wuͤrtemberg vollftändig entfagte. Chriſtoph behielt das Her- 
* um unter denfelben Verhaͤltniſſen und Bedingungen, wie es fein Water ſeit 
ebereroberung beſeſſen hatte, und von dieſem Augenblick an nahm, feine 
i wohlthaͤtige Wirkſamteit fir daſſelbe ihren Anfang;, er wurde Wuͤrtembergẽ 
politifcher und religiöfer Gefeggeber. Die ſchon von feinem Vater nach feiner Rüd- 
eingeführte, aber in ber legten Zeit durch das fogenannte Interim verbrängte 
erifc = evangelifche Lehre ward zur Freube der Einwohner wieberhergeftellt,. und 
uk: Religionslehrer an allen Orten geforgt. Won Chriftoph rührtedie 
tung der Kirchenconvente her, einer Art von GSittengerichten in jeder Ge— 
meinbe des gefammten Wirtembergs. Cr hielt feine Hände rein von den fo bebeu- 
tenden geiftlihen Gütern feines Landes; er bildete daraus das große wuͤrtembergi⸗ 
ſche Kirchengut und verorbnete, daß baffelbe ausſchließend für die Bebürfniffe ber 
Kirche und, für andre wohlthätige Zwecke verwendet würde. Sein Werk find bie 
wärtembergifchen Klofterfhulen für Bildung junger Geiftlichen und das ausge- 
dehnte theologifche Seminar in Tübingen. Seine Kirchenordnungen bezeug * 
wie wichtig ihm dieſe Angelegenheiten waren; daß bis dieſen Tag ſeine Anſtal 
fortdauern, bezeugt, tie richtig fein Blick, wie reif fein Urtheil war. Auch feine 
politifhen Einrichtungen dauerten lange. Wohlmeinend dehnte er bie ſogenann⸗ 
tem tübinger Freiheiten, diefe Grundlage ber *** des ehemaligen Herzog⸗ 
thums auf alle Wuͤrtemberger aus; er. gab den Äbgeokdneten ber Landſchaft 
eine mächtige Hülfe an den Prälaten, welche er ihnen auf immer zugefellte. Unter 
ihm bildeten fich die Ausfchüffe, unter ihm faft bis zur Unabhängigkeit die ſtaͤndi⸗ 
[he Steuercaffe ; wenn auch dieſe Anftalten. fpäterhin ausarteten, fo geſchah es doch 
nicht unter ihm, ſie ſchienen wenigſtens anfangs und ſcheinen ſelbſt noch jetzt Vielen 
hoͤchſt wohlthaͤtig. Auch gab er das „Wuͤrtembergiſche Landrecht““, ein Geſetzbuch 
für bürgerliche Verhaͤltniſſe, das in unfern Tagen fogar gegen das napoleonifche zu 
beftehen vermochte. Er half dadurch einem dringenden Bebürfniffe ab,: ließ es auf 
die einzig zechte Art entwerfen, indem er die Stände beizog, welche bie Bedürfniffe 
des Volks Eennen mußten, und hielt mit Seftigfeit über deffen Beobachtung. Aus 
ferdem gingen viele ftaatswirthfchaftliche und polizeiliche Werorbnungen von ihm 
aus, auch wollte er zur Erleichterung des Verkehrs und Handels den Nedar ſchiff⸗ 
bar madyen. Bei all diefer Thaͤtigkeit für das Wohl feines Herzogthums verlor er 
dennoch, das geſammte beutfche Vaterland umd felbft Europa nicht aus ben Augen ; 
die Schickſale der Religion, welcher er fo eifrig ergeben war, umb feiner Glaubens: 
verwandten, too fie immer fein mochten, erregten ſtets feine lebhafteſte Theilnahme. 
Selbft bie noch barbarifchen Völker in Stawonien, Serbier ıc, fuchte er mit andern 
Fürften für fein reineres Chriftenthum zu getvinnen; liberfegungen des Neuen Te: 
ffaments umd mehrer lutherifchen Schriften in ihre Sprache wurden in Tübingen 
und Urach für fie veranftaltet. Um ben unglüdlicyen Hugenotten in Frankreich 
Linderung ihres Schickſals zu verfchaffen, hatte er eine perfönliche Zuſammenkunft 
mit Katharina von Medici und den Guiſen. Er trug nicht wenig dazu bei, daß 
nad) langer Unterhandlung der Religionsfriede zu Augsburg 1555 zu Stande kam, 
als gerade Alles fich zu zerfchlagen drohte. Sein herzlichfter Wunſch war, daß bie 
deutfchen Fürften feiner Gonfeffion fo eng ald möglich zufammenhielten, um mit 
vereinter Kraft die Stuͤrme zu beftehen, welche, wie er vorausſah, ber Religion 
wegen ihnen noch bevorftanden, und defhalb veranlaßte er mit unfäglicher Mühe 
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jehe Zuſainmntunft zu Naumburg, 1560, wo fie fich inege ſammtt aufe — 
Halten Über der augsburgiſchen Confeſſion vereinten, Doch nicht nur feine Glau⸗ 
bendwerwandten ſahen auf ihr und richteten fich getn nach feinen Rath und Vor⸗ 
gang, fondern ſelbſt die von ber Eatholifhen Partei gaben ihm häufig Bewelſe von 
Adhtung und Zutrauen. Er war umter den Fuͤrſten, melde das gefammte Reich zur 
Viſitatlon des in Unordnung gerathenen —5 in Speier ausvahlte; er 
war unter denſenigen, weiche als feierliche Geſandtſchaft vom Selten bes gafigen 
Reichs nad) Frankreikh ſich begeben follten, um die Ruͤckgabe der von Deutfhland 
abgeriffenen lothringifhen Wisthlmer zu Umterhandeln. An ihn wandte ſich der 
Kaifer Ferdinand, daß er das legte Hinderniß, welches der Wahl feines Sohnes 
Marimilian zum roͤmlfchen König noch ith Wege ſtand, vollends befeitigen möchte, 
u. welche Inttige, ttaute Fteundſchaft verband dieſen Marimitian ſelbſt mit Chriftoph, 
deh Karhofiken mit be Luthetaner, zu finde Zeit, wo Vetfchiebenheit der Religion 
die heilioften Werhättniffe des Lebens aufhob! So lebte, fo wirkte Chriftoph 18 3. 
als rögterender Herzog von Wirtemberd ; er ftarb, zu früh geſchwaͤcht von den An: 
fttengungett feiner Sugend, ben 28. Dec. 1568, vermift und bedauert von Reid; u. 
Kaifer, am meiften von feinen Unlerthanen, die einen Vatet in ihm verloren. Er 
wurde dem üültrtembergifchen Wotk allmaͤllg zum hoͤchſten Fürftenibeal; wollten fie 
einen feiner Nachfolger ruͤhmen, fo hieß es: Er iſt der zweite Chriſtoph! — Seine 
Linie erlofch mit feinen Sohne Ludwig. I. G. Pfifter hat des Herzogs Chriftoph 
Leben aus groͤßtenth. ungebrugften Quellen befchrieben (2 Th., Tübing. 1819 fg.) 

Chriftoph (Sanct:) gehört zu denjenigen Heiligen, deren Namen und 
Verehrung am beruͤhmteſten, die Lebensumſtaͤnde aber am wenigften befanne find, 
Er foll aus Sptien ober Gitcien gebuͤrtig geweſen, vom heil. Babylas, Biſchof von 
Antiocyien, getauft worden fein und die Maͤrtyrerpalme in Kleinaſien um die 
Mitte des 3. Zahıh. erhatteh haben. Reliquien von ihm werden an vielen Otten, 
befonders in Spanten, gezelgt. Die morgenlaͤndiſche Kirche feiert fein Fefk den 9. 
Mit, die abendlaͤndiſche den 25. Jull. Man nahm befonders in Zeiten der Peft 
zu ihm feine Zuflucht. Chtiftoph oder Chtiftophel bedeutet eigentlich einen Träger 
Chrifti; er witd riefenhaft abgebildet, das Jeſuskind auf feinen Schultern durch 
das Meer tragend. 

Chriſtoph, ſ. Haiti und Heinrich. 

Chti efus 


tiftus, f. S u | * 

Chri uskKpfe koönnen nie Ähnlichkeit eines Portraits haben. Die Nach⸗ 
richt von einer Abblibdung des Angeſichts Jefu, die, In Tuch abgedruckt, der König 
Abgar von Edeffü defeffen Haben fol, und von einem Ähnlichen Abdrucke im 
Schweißtuche der Heil, Veronica (Berenice) ift ebenfo ımverbürgt als bie Sage von 
einem foldyen Gemälde, das der Evangelift Lucas verfertigt haben ſollte. IK of⸗ 
fenbar unechter Brief, den Lentulus, der Vorgänger bes Pilatus, an den roͤmiſchen 
Senat geſchtitben Haben ſoll, ſchreibt Chtiſto eine männlich ſchoͤne Geſtalt und Ge: 
fichtebilbung zu. Unter ben vorhandenen Chriftusbilbern ift das aͤlteſte din Bas 
telief von Marmor auf einem Sarkophag aus dem 2. ober 3. Jahrh. im Batlcan 
zu Rom. Mar fieht darauf Chriſtum als einen noch unbärtigeh jungen Mantı, 
mit toͤmiſchen Gefichtszägen und fanftgelodten, herabhaͤngenden Haaren, in eine 
roͤmiſche Toga gekleldet, auf einem curuliſchen Stuhle figen, Ebendafelbft befindet 
ſich auf einen andern Sarkophag aus dem 4. Jahrh. ein Chriftusbitd mit ovale 
Geſicht, orientallſchen Zügen, gefcheitelten Haaren und kurzem ſchlichtem Barte. 
An diefes Bild Haben ſich die neugriechiſchen und italienifchen Mater bis auf Michel 
Angelo und Rafael treulich gehalten. Seit dem 16. Jahrh. wurden in Biefer 
Schule Jupiter und Apollo Mufterbitder für die Chriftustöpfe, welche nun bald die 
Züge der verfchiedenen Nationen annahmen, deren Künfkter fi betan verfüchten, 
Daß eben in dieſem Mangel eines beftimmten, portraitähnlichen Worbildeg bie un- 
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vertermbarfte Anmweifung liegt, das Angeficht des Goͤttlichen, wenn es einmal von 
der bildenden Kunft dargeftellt werben foll, aus den Zügen fittlicher Würde und 
Schönheit zu geftalten, die das Bild feines Geiftes und Lebens in ber evangelifchen 
Gefchichte an fich trägt, und hier mehr als bei jedem andern Kunſtwerke religiöfe 
Begeifterung den Pinfel oder Meifiel führen müffe, haben die großen Kuͤnſtler 
empfunden, von denen wir bie anfprechendften Chriſtuskoͤpfe befigen. Je höher 
und reiner das Ideal in der Bruſt des Künftlers war, defto mehr innere, jeden 
Beſchauer ergreifende Wahrheit wird auch fein Chriftusbild haben. Wir win: 
ſchen jedem Kuͤnſtler, der fi daran wagen will, einen ſchoͤnen Traum, wie ihn 
Danneder(f. d.) in Stuttgart hatte, bem das Bild des Heilandes zu verwirk⸗ 
lichen in einem hohen Grade gelungen ift. E. 

Chrom, Chromium, ein 1797 von Vauquelin entdecktes, feltenes und 
bis jegt wenig gefanntes Metall von weißer Farbe, fehr fpröde umd zum Schmelzen 
einen ungemein hohen Higgrad erfobernd. Oxydationsſtufen kennt man zwei, bie 
eine von grüner und bie andre von gelblichrother Farbe. Die legtere ift im Waffer 
auflöslich und befigt bie Eigenfchaften einer Säure, weßhalb fie auch Chrom- 
fäure genannt wird, Die Säuren fcheinen weder auf das regulinifche noch auf 
das verkalkte Metall eine bedeutende Wirkumg zu haben; bie Alkalien verkalken es. 
Die Verbindung der Chromfäure mit Alkalien ſchlaͤgt die meiften metallifchen Auf- 
löfungen mit ſehr ſchoͤnen Farben nieder. Es findet ſich im Rothbleierz, im Eifen- 
chrom, im Smaragd u. f.w. Des grünen Kalkes hat man ſich in der Porzellan: 
malerei mit glüdlihem Erfolg zu mehren grünen Farbenſchattirungen bedient. 

Ehromatifch. Die Griechen verbanden den Umfang ihrer Zöne nicht 
allein zu ſolchen Tetrachorden, die aus der Folge eines großen halben Zones und 
zweier ähnlicher Toͤne beſtanden, und aus deren Zufammenfettung diejenige Zon: 
reihe zum Vorſchein kam, die man das biatonifche Klanggefchlecht ober bie biatonifche 
Tonleiter nennt, fondern auch zu folchen, die aus ber Folge zweier halben Toͤne und 
einer kleinen Terz (3. B. aus der Tonfolge e, f, fis, a) beftanden, und nannten die 
volftändige Tonreihe, die aus biefen Zetrachorden hervorging, bas dhromatifche 
oder farbige Klanggefchlecht, wahrfcheinlich weil man gewohnt mar, .bie chromati- 
fchen Fortfchritte mit einer andern Farbe oder Dinte zu bezeichnen als die biatoni- 
fhen. Auch in der neuern Muſik hat man die Folge der halben Toͤne zu einem be: 
fondern Klanggefchlecht oder zu einer befondern Zonlelter georbnet, die man aud) 
chromatiſch nennt, Sie entfteht, wenn man diejenigen Mobificationen der Töne, 
welche die Verfegung der harten oder weichen Tonart auf die Ubrigen Töne ber 
Zonleiter nothwendig macht, mit ber Reihe der urfprünglichen Töne verbindet. 
Weil bei einem Theile dieſer Verfegungen der Tonart verfchiebene Toͤne um einen 
Eleinen halben Zon erniedrigt werden müffen, fo ergeben ſich daraus eigentlich zwei 
verfchiedene Gattungen biefer hromatifchen Tonreihe, nämlid) diejenige, die fich aus 
ber Erhöhung der Töne, als c, eis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, nis, h, und diejenige, 
bie fich aus der Erniedrigung der Töne, als e, des, d, es, e, f, ges, g, as, a,b, h 
entwickelt. In beiden find aber nur bie einen Kleinen halben Eon ausmachenden 
Fortfchritte hromatifch, wie e, eis; des, d, u. ſ. w.; die Übrigen, die einen großen 
halben Kon bilden, wie eis, d oder c, des, find diatonifh. Daher nennt man 
mit Recht eine ſolche Zonleiter diatonifchschromatifch. (Vgl. Kon, Zonart.) 

Ehronif: Die Chroniken oder gefchichtlichen Darftellungen einer Zeit un- 
terfcheiden fi von ben Annalen (gefchichtl. Jahrbuͤchern) mehr dem, Worte 
als der Sache nad), denn bie Alteften Chroniten find Annalen, weil die Begeben⸗ 
beiten nach der Folge ber Fahre georbnet find, Im frengern Sinne des Worte 
follten die Chroniken oder Zeitbuͤcher die Gefchichte einer Zeit überhaupt mit ihren 
Merkwürdigkeiten, ohne Beſchraͤnkung auf ein befonderes Volk und ohne Hinficht 
auf befondere Anordnung und Darftellung, nad) der Folge der Jahre enthalten, 

Gonv.:er. Siebente Aufl, Bd. II. + 42 


A a ee ie 
—A 


* 
u 


5: 











—— 


658 Chronik 


die Annalen aber in einer (kurzen und einfachen) Aufzeichnung des Merkwuͤrdig⸗ 
ſten beſtehen, was in einzelnen Jahren, beſonders bei einem beſtimmten Volke vor: 
gefallen. Beide werden als Quellen der Geſchichte betrachtet und zu den geſchrie⸗ 
benen Nachrichten gerechnet, deren Gebrauch eine gründliche Prüfung ihrer Echt⸗ 
beit (demn viele find gewiſſen Schriftftelern untergeſchoben worden), fowie ihres 
MWerthes, vorausfept. Beide kommen früh bei Völkern vor, welche der Bud; 
ſtabenſchrift kundig waren, z. B. bei ben Hebräeen die 2 Bücher ber Chronik, 
die zu den Büchern bes U. Teſt. gehören (f. „Die Chronik, nad) ihrem geſchichtl. 
Charakter und ihrer Glaubwürdigkeit, geprüft von D. C. P. W. Gramberg‘'), 
ferner bei den Phöniziern und Römern. (S. Annalen.) Bei vielen Bölfern find 
fie umter der Autorität des Staats gefchrieben worden (Staatschroniken), und bie 
Priefter, als die Claffen der Weifen und Gelehrten eines Volkes, verrichteten dieſes 
Geſchaͤft. Im ber hriftlichen Zeit waren es ebenfalls meift Geiſtliche, welche ge: 
ſchichtliche Zeitbücher abfaften, wie Eufebius, der Biſchof zu Caͤſarea, welcher 
nad) ältern vorhandenen Geſchichthuͤchern ein „Chtonikon“ außarbeitete, das 
bie alte Gefhichte umfapte. Hieronymus aus Stridon arbeitete es im 4. —* 
in latein. Sprache um, und Andre ſetzten es fort. Zu dieſen Chroniken gehören 
auch viele Geſchichtswerke der Byzantiner (f. d.), und das alerandrinifche Chro⸗ 
niton („Chronicon paschale‘‘), herausgeg. von bu Fresne. Berner die Chroniken, 
welche von Moͤnchen, befonders von ben fleifigen Benebictinern im Mittelalter 
gefchrieben wurben, und theild die Gefchichte überhaupt, feit Anfange ber Welt 
bis auf ihre Zeit (wie die Chronif Rhegino’s, des Dito von Freifingen u. A.), oder 
die Gefhichte einer befondern Zeit (mie Liutprand's „Geſchichte feiner Zeit”, 891 
— 946), oder einer einzelnen Nation (wie des Gregor von Tours „Geſchichte 
ber Franken”, des Paulus Diakonus „Longobardifche Gefhicte”, Beda's „Eng⸗ 
liſche Gefchichte” u. a.), bie Gefchichte einzelner Provinzen, Städte und Inftitute 
(wie 3.8. die „Chronik der Abtei St. Denis"), ferner die Geſchichte einzelner 
berühmter Männer (wie z.B. Eginhard't „Gefchichte Karls des Gr.“) und die Ge- 
ſchichte einzelner Begebenheiten. Sie find zum Theil in großen Sammlungen 
herausgegeben worden (j. B. die „Seriptores rerum germanicarum‘) und bis 
zum 13. und 14. Jahrh. ‚größtentheils in lateinifcyer Sprache abgefaßt; oft ift 
nicht einmal der Name ihrer Verf. bekannt ; dann werden fie nach dem Orte be⸗ 
nannt, wo fie abgefaßt oder gefunden worden find, oder nad) ihrem Entdecker. 
Das ältefte große — Bud) in deutſcher Sprache iſt Ottokars von Horneck 
Neimchronik“. — Im Allgemeinen tragen bie geſchichtlichen Zeltbuͤcher des Mit⸗ 
telalters das Gepräge ber Zeit, in welcher fie entſtanden find, und ihrer Urheber. 
Die religisfen Anfichten und insbeföndere bie Denkart der Geiſtlichkeit des Mittel- 
alters, ihre wiſſenſchaftliche Befchränktheit und ihre zum Theil kindliche Leicht: 
glaͤubigkeit werräth ſich leicht; auch find fie voll von theologifchen und moralifchen 
Nusanwenbungen ; bahingegen find fie aber aud) von dem politifchen Anfichten und 
von dem oberflaͤchlichen Raifonnement frei, welches man in ſpaͤterer Zeit oft unter 
bem Namen bed Pragmatismus gerühmt hat, und für die Gefchichte ihrer Zeit fehr 
wichtig. Bei fortgefhrittener Gefhichtsforfhung hat man die pragmatifchen Ge⸗ 
ſchichtswerke, welche die Begebenheiten, denen fie gewidmet find, in gehöriger Zeit 
folge mit hiftorifcher Kunſt erzählen, von ben Chroniken unterſchieden, in welchen 
bie noch unbeholfene Darftellungsweife hertſcht; body möchten manche Chroniken 
vor den Geſchichtswerken der neueften Zeit den Worzug verdienen, wofern man 
naͤmlich die hiſtoriſche Kunſt nicht in bie Glätte des Styls und in einfeitige Zweck⸗ 
beflimmungen fegt, die man bei der Erzählung der Begebenheiten anwendet ober 
durchführt. Neuere Hiſtoriker haben ſich bed Titels Chronik faft nur bei Stäbtes 
chroniken bedient. — Über die Chronifen und Annalen bes Mittelalters hat man 
mehre lateiniſch gefchriedene Abhandlungen Rösler’s, befonders bie Vorrede zu f. 
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„Chronica medii aevi‘ (1798), und bie Directorien von Freher und Abelung zu 
vergleichen. ine forgfältige Sichtung diefer Quellen ber deutfchen Gefchichte ver ⸗ 
anftaltet bie frankf. Geſellſchaft. (S. Deutfhe Geſchichtskunde.) 

Ehronifch (von dem griech. zoovog, die Zeit), was in gewiſſe Zeiten fällt, 
ober was lange dauert. Gewöhnlich bezeichnet man bamit, im Gegenfage der 
fogenannten higigen, fhnellverlaufenden, bie langwierigen Krankheiten. Obgleih 
der ber chronifchen Krankheiten bis jest noch unbeftimmt ift, fo fann man 
ibm doch für folgende Krankheiten feftfegen: 1) Welche ohne Fieber entſtehen, fich 
ausbilden und eine Zeitlang fortdauern, Dahin gehören diejenigen, welche nicht 
urfprünglich im Gebiete der Irritabilitaͤt, im Blutfoftem, ihren. Grund haben, 
alfo Krankheiten des gefammten Mervenfoftens, Geiftes- und Gemuͤthskrank⸗ 
beiten, Krämpfe, Hypochondrie und Hyſierie, fowie Krankheiten bes Repros 
ductions ſyſtems, foldye, die in der niedern Region der organifchen Maffe ihren 
Derh haben, langfam entftehen unb einen langwierigen Verlauf haben. 2) Alte 
Sieber, welche entweder ihren gefegmäßigen Verlauf überfchreiten und längere Zeit 
fortdauern, als biefer eigentlich im fich begreift, oder welche fich zu einer andern 
Krankheit hinzugefellen. Die Fieber haben ihren regelmäßigen und beflimmten 
Berlauf; fie enbigen fich zuweilen am 3. bis 4. Tage, gemöhnlid am 7., ei 
21. wen m hoͤchſtens nach 4 Wochen. Wird aus Mangel an Naturkräften oder 

durch nachtheilige Einwirkungen bie Eritifche Entfcheibung derſelben geftört, fo fegt 
ſich die Krankheit, anftatt in Genefung uͤberzugehen, in einer andern Geftalt fort 
und wird. hronifch. (Wal. Fieber und Metaftafe) Zu ben fchon an ſich 
chroniſchen Krankheiten ber erften Claſſe kommt zumeilen noch ein fieberhafter Zu: 
fand, welcher von dem Fortſchreiten der Krankheit aus dem urfprünglichen Gebiete 
in das der Seritabilität herrührt; dies nennt man ein chroniſches Fieber. Dahin 
gehören auch bie fogenannten ſchleichenden, auszehrenden, hektiſchen Fieber. 

‚Chronodiffihon, Ehronogramm, ein folder Vers, bei dem bie 
barin vorkommenden römifchen Bahlbuchftaben die Jahreszahl derjenigen Begeben⸗ 
heit anbeuten, auf welche ber Vers ſich —— z. B. reges ConCeDant paCeM, 
wo CCDCM zuſammen · die Jahreszahl 1800 ausmachen. Ein Bittſteller im J. 
1700 ſchrieb an den Kaiſer Leopold: 43 paneM, und ber Kaiſer antwor⸗ 
tete: ConCeDaM. 

Chronologie, Beitfunde, ie Diffenfeaf, die Ordnung und Dauer 
der aufeinanberfolgenben Veränberungen ber Dinge nach einem ſichern Mafftabe 
* beſtimmen. Der Maßſtab, deſſen man ſich hierzu bedient, ſind die Bewegungen 

der Himmelskoͤrper, namentlich ber Sonne und des Mondes, welche bie natuͤrliche 

Eintheilung ber Zeit in Fahre, Monate und Tage hervorbringen. Das Bebürfnif, 
für die Gefchäfte des Lebens noch beftimmtere Abtheilumgen der Beit zu haben (die 
aber nur durch kuͤnſtliche Mittel konnten abgemeffen werben), brachte noch kleinere 
Beitabtheilungen hervor: in Stunden, Minuten, Secunden, Zerzien, umb biefe 
Eintheilung der Zeit nennt man bie Eünfktiche. Auch in ber natürlichen Eintheilung 
ift indeß noch etwas MWillürliches, indem es lediglich von der Willkür abhängt, 
welchen Punkt in den Bewegungen jener Himmelskoͤrper man als Anfangspunkt 
annehmen till, 3. B. bei ber jährlichen Bewegung den längften Sommers ober 
ben Bürzeften Wintertag. Deßhalb wurde von den erften Geſetzgebern für das buͤr⸗ 
gerliche Leben beftimmt, wo ber Anfang - das Ende des Jahres, Monats und 
Tages fein, zugleich aber auch, in mie kleinere Theile diefe groͤßern getheilt 
werben follten. Aus diefem Unterfchiede der natürlichen amd kuͤnſtlichen oder bürger: 
lichen Zeiteintheilung geht ein Unterfchied in ber Chronotogie feibfE hervor; man 
unterfcheibet die mathematiſche ober aftronomifche und bie hiftorifche. Die aſtro⸗ 
nomifche Chronologie beflimmt die Gefege ober Dauer der natürlichen Zeittheile 
nad) den am Himmel richtig beobachteten Umläufen — * hiſtoriſche 
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Chronologie handelt von den buͤrgerlichen Eintheilungen der Zeit, von ben Zeitrech⸗ 
nungen ber verfchiebenen Voͤlker, von ben alten Perioden ober berühmteften Zeit⸗ 
epochen u. ſ. w. Ohne Erinnerung fieht man, daß jede diefer Chromologien ber an⸗ 
dern bedarf, um verftändlich zu fein; alle biftorifche Chronologie gründet ſich auf 
die aftronomifcye, diefe aber kann die Dauer der Zeittheile nicht beftimmt angeben, 
ohne fich der bürgerlichen Zeiteintheilung zu bedienen. Die Mathematiker und Aftro: 
nomen beftimmen zu biefem Behufe die Theile der Zeit, wie fie von ber Natur durch 
die Bewegungen ber Sonne ımd bed Mondes angedeutet werben. Den Anorbnem 
des buͤrgerl. Lebens ift es überlaffen, gefeglich zu beftimmen, mit welchem Tage das 
Jahr anfangen, aus mie viel Tagen ein Monat, eine Woche beftehen folle u. f. w. 
Diefe gefeglichen Beftimmungen begründen den Calender (f. d.) oder Almanach. 
Bis fo weit mußte bie aſtronom. Chronologie mit der hiftor, verbunden werben; wie 
aber die Zeit bei verfchledenen Völkern bürgerlich eingetheilt wurde, können wir nur 
biftorifch wiffen. Die hiftor, Chronologie trägt baher vor: 1) Die Jahresformen 
verfchiedener Völker, wie fie durch Gefeggeber, Religionsftifter und andre Anorb- 
ner der buͤrgerl. Gefellfhaft beftimmt wurden; 2) diejenigen Begebenheiten, welche 
von verfchiedenen Völkern zur Epoche gewählt wurden, d. h. zum Anfangspımtte, 
nach welchem fie bie Folge der Jahre zählten (Jugs der. Hindus, Ara Nabonaffar's, 
Seleucidifche bei den Chalddern, Syrern, Perfern, Ägyptern, Erſchaffung der 
Melt bei den Juden, Chrifti Geburt bei den Ehriften, die Olympiaden bei den Grie: 
chen, Erbauung Roms, Confular-Ära bei ben Römern, Hebfchra oder Flucht Mo: 
hammed's bei den Mohammebanern u. a. m.). Well hierbei fo viel Fremdartiges 
vorkommt, was bie Berechnung erfchwert, fo wird 3) eine Jahresform und eine 
Epoche gewählt, um auf diefe die Jahresformen und Epochen der übrigen Völker 
zuruͤckzufuͤhren und die Begebenheiten aller Völker und Zeiten danach zu: orbnen. 
Der heutige europaͤlſche Ehronolog amd Geſchichtsforſcher muß die Zeitangaben nad) 
uns fremden Epochen und Jahresrechnungen auf ſolche zurückführen, bieim heutigen 
Europa gebraucht werben. Anleitung zur mathemat. und aftronom. Chronologie 
ertheiten die Lehrbücher der Aftronomie ; ausgezeichnet ift unter andern ber Vortrag 
in der „Astronomie” von Lalande (2.Bd., S. 270 fa., 2. Aufl.). Über hiſtor. Chro- 
nologie verbreitet fich, mit gleichzeitiger Fefthaltung auch des aftronom. Geſichts⸗ 
punftes, Gatterer’s „Abriß der Chronologie‘, und ausfchließend behandelt bie hiftor. 
Chronologie Hegemwifch’s „Einleitung in die hiftor, Chronologie”... Ein Hauptwerk 
ift das „Handbuch der mathemat. und technifchen Chronologie" (aus ben Quellen) 
von D. £. Ideler (1.Bb., Berlin 1825, 2. Bd. 1826). dd, 

Chronometer (gried.), Zeitmeffer, alfo eine jebe Uhr; beſonders eine Ser: 
uhr, eine in England erfundene Gattung vorzäiglic genau genrbeiteter Secunden⸗ 
uhren, im Engl. Stop-watch genannt, deren man fic) zur Beſtimmung der geogr. 
Länge bedient. Ein gutes Chronometer darf in mehren Monaten nur um einige Se: 
cunden ober höchftens Minuten abweichen. (S. auch Zaktmeffer.) dd, 

Chryfalide, f. Schmetterlinge. 

Chryfeis, f. Achilles, 

Ehryfippus, ein berühmter ftoifcher Philoſoph aus Cilicien, ber fich 
durch feine Kunſt und Stärke im Disputiven auszeichnete. Er war der Haupt: 
gegner der Epikurder und foll an 700 verfchiedene Werke gefchrieben.haben, meift 
dialektiſchen Inhalts, von denen aber nichts Vollſtaͤndiges mehr vorhanden iſt. 
Er farb in hohem Alter um 206 v. Chr. 

Chryſolith (Oliwin), ein Mineral, welches in prismatifchen Kryftallen, 
in derben Maffen und eingefprengt vorkommt, eine piftazien- und olivengrimne 
Farbe hat und durchſichtig bis durchſcheinend if. Der Glanz ift glasartig, der 
Bruch mufchlig. Seine Härte ift geringer als bie bes Topaſes, feine Eigenfchwere 
— 3,49. Er findet fid) im Bafalt, bafaltifchen Raven und in Gefchieben im 
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Sandlande, beſonders in Braſilien. Der Chrpfolich hat eine nicht unangenehme 
Farbe, aber wenig Feuer und eine geringe Härte, ſodaß feine Politur leicht leidet, 
daher er als Edelftein keinen großen Werth hat. Man gebraucht ihn, mit einer 
Goldfolie unterlegt, zum Befegen von Halsketten u. ſ. w. 

Chryfoloras (Emanuel), ein vormehmer Grieche aus Konftantinopel, 
geb. um die Mitte des 14. Jahrh., ift als der erſte Verpflanzer ber griech. Literatur 
nad) Italien anzufehen. Der Kaifer Johannes Palaͤologus ſchickte ihn 1391 nach 
Italien und England, um Hülfe gegen bie Türken zu fuchen. Dadurch befannt 
geworben in Stalien, kehrte er um 1395 dahin zurüd, als Lehrer der griechiſchen 
Literatur nach Florenz berufen. Er blieb ungefähr 3 Jahre in Florenz, wo er eine 
große Zahl von Schülern aus allen Ständen und Altern um fid) verfammelte und 
allgemeinen Enthufiasmus erregte, ebenfo fehr ducch die Würde feines Anftandes 
und bie Anmuth feines Wortrages wie burch den Reichthum feiner neuen Gelehr: 
ſamkeit. Aus feiner Schule gingen Leonardo Bruno, Poggius, Franz Philelphus 
und andre Däupter ber Wiedererweckung ber claffifchen Studien hervor. In 
Folge wirkte er auf ähnliche Weife in Mailand, wohin ber griechiſche Kaifer Ma- 
nuel, weicher 1400 nad) Stalien gelommen war, ihn berief, in Pavia, Venedig 
und zulegt in Rom, Der Papft Gregor XL. bediente fich feiner auch in öffentli» 
chen Geſchaͤften und fandte ihn u, X. nach Konſtanz an die Kirchenverfammlung, wo 
er 1415 farb. Er darf nicht mit feinem Brudersfohne und Begleiter nach Sta: 
lien, Johann Chrpyfoloras, verwechfelt werben, 

Chryfoprad, f. Ehalcedon. 

Ehryfoftomus (Johannes, St.s), ein berühmter Kirchenvater, geb. zu 
Antiohien um 344. Sein Vater Secundus befehligte in Sprien die Zruppen 
bes Reihe. Noch bahnte in Griechenland die Beredtſamkeit den Weg zu den 
erſten Würden; C. ftubirte fie unter -Libanius, dem berühmteften Rebner feiner 
Zeit, und übertraf bald feinen Meiſter. Nachdem er die Philofophie unter An: 
dragathius ſtudirt hatte, wibmete er ſich bem Stubium ber heil. Schrift, und be: 
fchloß, fern von bem eiteln Glanze der Welt, in den Eindden Syriens fein Leben 
Gott zu weihen. In einem Alter von 20 3. hatte er einige Rechtsſachen mit au: 
ferorbentlihem Erfolge vor Gericht geführt; bald aber entfagte er dem Allen, um 
im Bußkleide, durch Faften und Wachen, bie Herrfchaft der Leidenſchaften in fich 
zu zerftören. Drei Jahre verlebte er in Antiochien. . Eine enge Freundſchaft ver: 
band ihn mit Bafilius, mit Theodorus, nachmals Bifhof von Mopfuefte, und mit 
Marimus, fpäter Bifchof von Seleucien. Als Theodotus für einen Augenblick 
fi) feinem Berufe entzogen hatte, erließ E, 2 trefflid abgefaßte Ermahnungen 
an ihn, um ihn zu feiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Die Biſchoͤfe ber Provinzen 
hatten befchloffen, ihm und Bafitius die gleiche Würde zu ertheilen, und verfam: 
melten fich zu dieſer Wahl; aber C. nahm bie Flucht und verbarg fih. Bafilius 
wurde zum Bifchof ernannt und verbankte feine Erhebung ber frommen Lift feines 
Freundes, über die er fich aber bitter beklagte. C. vertheibigte ſich in feiner ſchoͤ— 
nen Schrift Über das Priefteramt. Er war bamals erft 26 3. alt. 374 jog er 
ſich zu den Einfieblern zuruͤck, welche die Gebirge auf der Grenze von Antiochien 
bewohnten, Das Leben, welches er mit ihnen führte, hat er fo befchrieben: „Sie 
ftehen beim erften Hahnenfchrei oder um Mitternacht auf. Nachdem fie gemein: 
ſchaftlich Pſalmen und Hymnen gelefen, befhäftigt ein Jeder ſich in feiner Zelle 
mit Lefen der heil. Schrift oder Abfchreiben von Büchern... Sobann gehen fie in 
die Kirche. Nach der Meffe Lehren fie ruhig in ihre Wohnung zurüd. Nie [pres 
chen fie mit einander. Ihre Nahrung ift Brot und Salz ; etliche nehmen etwas DI 
bazu, und die Kranken Gemuͤſe. Nach dem Effen ruhen fie einige Augenblide, 
und nehmen dann ihre gewohnten Übungen wieder vor. Sie graben die Exde, faͤl⸗ 
len Holz, verfertigen Körbe und Kleider, waſchen dem Reifenden die Füße. Ihr 
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Bett ift eine auf bie Erbe gebreitete Matte, ihre Kleidung Felle oder aus Ziegen: 
und Kameelhaaren bereitete Zeuche. Sie gehen barfuß, haben kein Eigenthum, 
bie Wörter mein und bein fprechen fie nie aus. Es herrſcht in ihren Zellen ein un⸗ 
unterbrochener Friebe, eine ftille und ruhige, in der Welt kaum gekannte Heiterkeit". 
Nach 4 Jahren verließ C. diefe Einfiebler, um eine noch tiefere Einſamkeit zu fus 
chen. Er zog fich in eine Höhle zuruͤck, wo er 2 Jahre, ohne fich niederzulegen, ver⸗ 
lebte. Sein Wachen, feine Kafteiungen und die Feuchtigkeit feiner Wohnumg ver: 
urfachten ihm eine gefährliche Krankheit, die ihn zur Ruͤckkehr nach Antiochien 
(381) nöthigte. In demfelben Jahre wurde er von dem Bifchofe von Antiochien 
zum Diakonus berufen und 386 zum Priefteramte erhoben. Derfelbe machte ihn 
zu feinem Vicar und trug ihm auf, dem Wolke das Wort Gottes zu verkündigen. 
Bis dahin war das Gefhäft nur den Biſchoͤfen vorbehalten getvefen. Seine Be: 
redtſamkeit z0g bie Juden, die Heiden, bie Keger an. Er war, fagt Sozomenes, 
bie Zierbe diefer Kirche und bes ganzen Morgenlandes, ald 397 der Kaifer Arcadius 


- ihn auf den bifhöflichen Stuhl von Konftantinopel erheben wollte. Damit fich die 


Einwohner von Antiochien feiner Abficht nicht widerfegen möchten, ließ der Kaiſer 
ihn heimlich nad) Konftantinopel führen, wo Theophilus, Patriarch von Aleran- 
drien, ihn weihte. Er fing bamit an, den Aufwand feines Haufes zu befchränten, 
fiftete und unterhielt mehre Hofpitäler, verbefferte die Sitten der Beiftlichen und 
bekehrte eine Menge Heiden und Keger. Er gab fo reichliche Almofen, daß er 
ben Namen Johannes ber Almofenfpender erhielt; mit größter Aufopferung wid⸗ 
mete er fich der Pflege der Kranken. Um das Evangelium zu verbreiten, ſchickte 
er einen Bifchof als Miffionnair zu den Gothen, einen andern zu den Septhen, 
und noch andre nach Perfien und Palaͤſtina. Ein zweimaliger Aufruhr ward durch 
feine Beredtſamkeit geftille. 399 hielt E. zu Konftantinopel eine Kirchenverfamms 
lung , auf welcher mehre Bifchöfe Afiens als Simoniften abgefegt wurden. Se: 
verin, Biſchof von Gabala in Syrien, wagte ed, E. auf der Kanzel anzugreifen und 
das Volk gegen ihn aufzurufen, warb aber als ein Verleumder vertrieben. Zwei 
gefaͤhrlichere Feinde hatte C. in der Kaiferin Eudoxia, deren Ungerechtigkeit umb 


Kaͤubereien ihm zu manchen Klagen Anlaß gaben, und in Theophilus, Patriarchen 


von Alerandria, deffen Eiferfucht er erregt hatte. Letzterer verfammelte mehre 
Biſchoͤfe zu Chalcedon, welche die gegen C. erhobenen Klagen unterfuchen follten. 
Diefer aber weigerte fich zu erfcheinen, weil man in Rüdficht feiner die Kirchen: 
gefege verlegt habe, und verfammelte feinerfeits 40 Biſchoͤfe zu Konſtantinopel. 
Allein der Haß feiner Feinde fiegte. Seine Abfegung wurde ausgefprochen und 
von Arcabius beftätigt, der zugleich einen Werbannungsbefehl unterzeichnete. E. 
verließ heimlich bie Stadt, um nicht von feinen Anhängern zuruͤckgehalten zu wer⸗ 
ben, und wollte nach Bithynien gehen. Das Volk aber drohte mit einem Auf- 
ftande. Ein Erdbeben verbreitete in ber folgenden Nacht allgemeines Schrecken. 
In der Bebrängniß widerrief Arcadius feinen Befehl, Euboria felbft lud E. zur 
Ruͤckkehr ein. Im Triumph führte ihn das Volt in die Stadt zuruͤck; feine 
Beinde flohen; die Ruhe ward hergeftellt, aber nur auf Eurze Zeit. Ein Feft, das 
mit mancherlei heidniſchem Aberglauben zur Einweihung einer ber Kaiferin gefegten 
Statue begangen wurbe, erregte den Eifer des frommen Erzbiſchofs, welcher 
öffentlich dagegen fprach. Euboria, aufs höchfte erbittert, rief die ihr ergebenen 
Prälaten zuräd, und E, wurde verurtheilt, obgleich er 40 Bifhyöfe für fich hatte. 
Arcadius ſchickte einen Haufen Soldaten ab, ihn zu vertreiben; die Kirche wurde 
entweiht und mit Blut befledt. Papft Innocenz I. und ber abenbländifche Kaifer 
Honorius erklärten ſich für E.; aber Arcabius verweigerte bie Zufammenberufung 
eines Conciliums, worauf jene drangen, umb befahl dem C. ausdruͤcklich, ſich an 
feinen Verbannungsort zu begeben. C. gehorchte und wurde nach Micha in Bis 
thynien geführt (404). Bald nad; feiner Abreife wurden die Sophienkirche und 
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der Palaft, worin der Senat ſich verfammelte, ein Raub ber Flammen. Diele 
Kunſtwerke gingen in diefem e verloren, als deſſen Anftifter der Kaifer die 
Freunde des E. betrachtete. Die Iſaurier und die Humnen verwuͤſteten das Reich; 
man drang von mehren Seiten auf E.’8 Zuruͤckberufung; Arcadius blieb uner: 
f&hütterlich. Eudoxia mar bald nach feiner Entfernung geftorben; fie hatte noch vor 
ihrem Tode die kleine armenifche Stadt Kukufa in den MWüften des Taurus zu ſei⸗ 
nem Aufenthaltsort angewiefen. Won Krankheit, Entbehrumgen und den Beſchwer⸗ 
den einer Tjährigen Meife erfhöpft, fam er bafelbft an. ein frommer Eifer blieb 
auch) hier nicht müßig. Er ſchictte Miffionnaire nach Perfien und Phönizien; er 
ſchrieb 17 Briefe an Olpmpias, die ebenfo viele motatifche Abhandlungen find. An 
fie richtete er auch feine Schrift umter dem Titel: „Niemand vermag zu ſcha⸗ 
den, ber fich micht feibft fhadet”. Die ganze Cheiftenheit ſah mit Ehrfurcht und 
Liebe auf den frommen Dulder; aber ber Kaifer, biefe Thellnahme erzuͤrnt, 
befahl, ihm an die Ufer des Pontus Eurinus, nad) der auf den aͤußerſten Grenzen 
gelegenen Stadt Pityont zu bringen. Mit unbedecktem Scheitel ließen die dazu 
befehligten Dfficiere den Greis in ber glühendften Sonnenhige die Reife zu Fuf 
machen. & unterlag biefen Beſchwerden. Zu Komana in Pontus mufte man 
ihn in das Oratorium des heil. Maͤrtyrers Baſilius bringen, Er legte weiße Klei⸗ 
der at, nahm die Communlon, fprady fein Gebet, das er wie immer mit den 
Morten ſchloß: „Gott fei gelobt für Altes! machte das Kreuz Über ſich und ver · 
ſchied (407), 63 3. alt. Sein Körper wurde am der Seite bes heil. Baſilius be: 
erbigt, 438 aber feierlich nad Konftantinopel gebracht und bort in ber Kirche der 
Apoftet in dem Begräbniffe der Kaifer beftattet, Spaͤter führte man feine Über: 
reſte nach Rom und feste fie in der Kirche bes Waticand bei. Die griedyifche Kirche 
feiert fein Feft den 13. Nov., die römifche ben 27. Jan. Der Name Chryfofto: 
mus (Bolbmund) ward ihm erſt mad) feinem Tode gegeben, um die Berebtfamkeit 
zu bezeichnen, die ihm uͤber alle andern Kirchenvaͤter erhebt. Miemals wiederholt er 
ch, ſtets ift er Original. Die Lebendigkeit und Fülle feiner Einbildungskraft, die 
erdalt feiner Dialektik, fein Talent, die Leidenfchaften jiferregen, die Schönheit 
und Genauigkeit feiner Bilder und Vergleihungen, bie Bierfichkeit und Meinheit 
feine® Styls, feine Klarheit und Erhabenheit fegen ihm ben berühmteften Schrift: 
ftelletn Griechenlands an die Seite, und die chriftliche Kicche hat keinen vollendetern 
Redner. Die genanefte griechifche Ausgabe feiner Werke ift von Heinrich Saville 
(1612, 9 Bbe., Fol.); die volftändigfte, griechifch und lateiniſch, ift von Mont: 
faucon (Paris 1618, 13 Bbe., Fol.). 

Chur (tomanifh Coira), Hauptft. ded Graubänbnerlandes am Fiuffe 
Meſſur und am Rhein, mit 4500 Einw. Der Speditiondhandel zwifchen Deutſch⸗ 
land und Italien macht bie Stadt wohlhabend. Sie hat 2 evangel. Pfarrkirchen. 
Auf dem Rathhauſe ift die Stadtbibliothek, und unten das Kaufhaus mit ber Waa- 
renniederlage. Hier befinden fich ein philofophifches Collegium, eine oͤbonomiſche 
und eine Bergbaugefelifhaft. Der Bund des Haufes Gottes war vormals faft 
ganz dem hiefigen Biſchof zehntpflichtig. Allmälig machten fich aber deffen Ge— 
meinden davon frei. Die Gegend hat Wein und Obſtbau, und in ber Nähe 
fängt der Rhein an für Heine Fahrzeuge ſchlffbar zu werben. Zu dem Hochgerichte 
Chur gehören noch 4 Kicchfpiele mit 3300 E. Bis 1498 war G, eine freie Reiche: 
ffadt, dann kam fie mit Beibehaltung einiger Freiheiten an den Bifchof, der unter 
dern Erzbifchof von Mainz ftand und ein Reichsglied war, Die biſchoͤft. Neftdenz 
llegt dicht an der Stadt, und an bemfelben Plage bie Domkirche, um welche herum 
bie wenigen Katholiken wohnen, bie in C. leben. Die Einkünfte des Bifchofs find 
bis auf 10,000 Gldn. gefchmolzen, wovon ber größte Theil aus Tirol kommt. Die 
weltlichen Befigungen des Bifchofs find 1802 eingezogen und ber helvet. Republik 
als Entſchaͤdigung für anderweitige Verluſte gegeben worden. 
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Churchill (Charles), ein engliſcher Satyriker, geb. zu Weſtminſter 1731, 
zeichnete fid) auf der Schule mehr durch die Kebhaftigkeit feines Geiftes als durch 
Fleiß und Fortſchritte aus. Die Univerfität Oxford verweigerte ihm wegen feiner 
zu mangelhaften Kenntniß in ben alten Sprachen die Aufnahme; wahrſcheinlich 
wurbe dadurch der Haß gewedt, ben er in mehren feiner Werke gegen diefe Univer⸗ 
jität äußert. Nachdem er noch einige Zeit die Schule von Weftminfter befucht 
hatte, ward er Geiftlicher und erhielt eine unbedeutende Pfarre; daher fing er an 
mit Sruchtwein zu handeln; aber Mangel an Ordnung führte ihn bald zum Bank⸗ 
rutt, Er kam nah London zurüd, wo er eine Pfarre befam und zugleich Un: 
terricht in der Grammatik ertheilte. Aber auch hier fah er fid) von neuen Gläubi: 
gern verfolgt, und nur durd) die Großmuth eines Freundes entging er der Verhaf⸗ 
tung. Schon damals fand er mit Thornton, Colman und Lloyd, die eine Art 
von literariſchem Verein bildeten, in Verbindung, und machte ſich felbft durch feine 
„Roſciade“ bekannt, deren erite anonyme Ausgabe (1761) mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde. Dies Gedicht war eine Satyre auf die Schaufpieler jener 
Zeit. Gegen einige Angriffe auf die „Roſciade“ ſchrieb der Verfaffer f. „Apologie“, 
in welcher bie Journaliften, bie Schaufpieler und Garrick felbft angegriffen wurden. 
Um ſich zu rächen, machten feine Feinde auf feine Sitten aufmerffam, die freilid) 
nicht weniger als mufterhaft waren. Er fuchte ſich gegen diefe Befhuldigungen 
in einem Briefe an Lloyd, „The night’ betitelt, zu rechtfertigen. Zugleich er: 
ſchien mit diefem Briefe der erfte Gefang eines Gedichts: „The ghost". Mehr 
Auffehen machte „The prophecy of famine, a scotch pastoral”, ein mit Feuer 
gefchriebenes Werk voll Ausfälle gegen die Schotten. Der Verfaffer wurde von 
feinen Anhängern über Pope erhoben, aber diefe Ehre erhitterte feine Feinde nur 
noch mehr, denen er durch Thorheiten aller Art reichen Stoff zu Angriffen gab. 
Hogarth war fein Fremd; als aber diefer eine Garicatur auf den berühmten 
Wilkes, mit dem C. in ber genaueften Verbindung ftand, herausgegeben hatte, 
tächte er Wilkes durch einen Brief an Hogarth, worin er ben moralifchen Cha- 
rakter diefes Kuͤnſtlers fo unwuͤrdig angriff, daß ber Kummer darüber Hogarth's 
Tod befchleumigt haben fol. 1763 erfchien der vierte Gefang des „Ghost“. Um 
eben diefe Zeit machte er die Satyren: „The conference” und „The author‘ 
befannt, von denen legtere zu feinen anziehendften Stüden gehört. Ein Jahr nach⸗ 
her gab er fein Gedicht „Gotham‘’ heraus, worin er die Pflichten eines Monar: 
chen darftellt. Hierauf folgten „The candidate”, „The farewell”, „The 
times” und „Independence”,. Den Beſchluß machten „The journey ” und 
eine beißende Zueignungsfchrift feiner Predigten an Warburton, 1764 machte der 
Dichter eine Reife nad) Boulogne, Hier Überfie ihn ein Stiefel, an welchem er 
in feinem 33. 5. ftarb. 

Chylus, der Michfaft, Nahrungsfaft, auch Nährfaft, der durch die Ver: 
dauung der Speifen mittelft der Bauchfpeicheldrüfe umb der Galle aus dem Speife: 
brei (Chymus) im Magen bereitet wird; eine zähe weißliche Fluͤſſigkeit, die in das 
Blut übergeht, deffen Abgang er erſetzt. Er unterfcheidet ſich von ber Thiermilch, 
weil er keinen Milchzucker enthält. — Ehylification, die Bereitung des 
Mitchfaftes aus den genoffenen Nahrungsmitteln. 

Cibber. I. Eolley, Dramatiker und Schaufpieler, geb. zu London 6. Nov. 
1671, diente unter dem Herz. v. Devonfhire bei der Revolution, welche ben Prinzen 
von Dranien auf ben Thron fegte, und betrat hierauf das Theater von Drurylane, 
Er fand anfangs keinen befondern Beifall, bis endlich fein Talent für diejenigen 
Rollen, welche bie Engländer grims (Murrkoͤpfe) nennen, auf eine glänzende Weife 
in der Rolfe des Fonblewife in „The old baehelor" v. Songreve hervortrat. 1695 
erfchien feine erfte Komödie: „Love’s last shift“, die vielen Beifall erhielt. Er 
fpielte darin bie Rolle des Sir Novelty, eines Modegecken, dergleichen in feinen 
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meiften Stuͤcken vorkommt, in welcher Rollengattung er ſich ebenfalls 


; außzeichnete. 
Seinen dramat Ruf begründete er Hauptfädhlich durdy „The careless husband“, 
womit er ‚feinem erklärten Feinde Pope Beifall abgewann. Es ift dies 
Stud zwar ohne Neuheit in den Charakteren und ohne Erfindung in der Schuͤr⸗ 
zung bes Anotens, aber ein zierlich ausgeführtes Gemälde der Sitten und Rächer: 
lichkeiten ber Zeit. Sein Luftfpiel „The Non-juror‘, eine ben engl. Sitten ange- 
pafte Nahahmung des „Tartuffe‘‘, erfchien 1717 und war gegen bie Jakobiten 
gerichtet; wie fie vom Hofe gut bezahlt wurde, fo zog fie andrerfeits dem Verf. 
viele Feinde zu, beren Zahl er durch fein Betragen als Mitdirector bes Theaters 
von Drurylane, feit 1711, noch vermehrte. Diefe befamen freirn Spielraum, 
als er 1730 zum gekroͤnten Poeten erhoben warb. C. ergriff indeß bald die befte 
Partie, felbft über feine Verſe zu fpotten und dadurch feine Feinde zu entwaffnen. 
Nur Pope lief nicht ab, ihn bei jeder Gelegenheit lächerlicy zu machen. 1750 
verließ E. das Theater und gab die „Apologie ded Lebens Colley Eibber’s ıc.” her: 
aus, ein mit Geift und Freimüthigkeit gefchriebenes Werk, das viele anziehende 
Anekdoten und Bemerkungen enthält, Er ftarb 1757. — U, Theophilus, 
des Vorigen Sohn, geb. 1703, widmete ſich ebenfalls dem Theater. Die Natur 
batte ihn in Anfehung bes Phyſiſchen nicht fo begünftigt wie feinen Vater; aber . 
Einſicht und Lebhaftigkeit in feinem Spiele erfegten die äußern Mängel, und er 
würde ben ausgezeichnetfien Erfolg auf ber Bühne gehabt haben, wenn nicht ein . 
unwiderſtehlicher Hang zur Verfhwendung ihn unaufhörlich irregeführt hätte. Er 
hatte fi 1757 bei dem Theater zu Dubiin engagirt, litt aber auf der Überfahrt 
Schiffbruch und ertrank. Die unter feinem Namen erſchienenen „Lebensbefchreis 
bungen englifcher und irländifcher Dichter” rühren von Robert Shiels her, ber die 
Erlaubnif, E.'s Namen davor zu fegen, um 10 Guineen von ihm erkaufte, als 
er eben Schulden halber in der Kingsbend fa. — C.'s Gattin, Sufanna 
Maria, geb. 1716, war eine ber beſten Schaufpielerinnen des engl. Theaters, 
Sie war die Schwefter des als Componifbberühmten Doctors Arne (von welhem 
aud) die Gompofition des „Rule Britannia’ herrührt) , der fie in der Muſik unter: - 
richtete und in einer feiner Opern auf dem Hapmarkettheater auftreten lief. 1734 
verheirathete fie fi mit Th. G., der fid) aber bald von ihr ſchied. Sie widmete 
ſich fpäterhin der Tragödie. Ihre Schönheit und ihr Talent erwarben ihr allge: 
meine Gunft. Sie ftarb 1766. 

Eiborium, urfprünglic ein aus einem ägyptifchen Gewächfe verfertigtes 
Trinkgeſchitr. Im der römifchen Kirche ift es das Gefäß oder Behältnif, worin 
das Venerabile (die geweihten Hoftien, Abendmahlsoblaten) aufbewahrt wird. 

Cicero (Marcus Zullius). Diefer berühmte Römer war im 5. Noms 
647, 106 v. Chr., zu Arpinum geboren. Seine Familie gehörte zum Ritter: 
ftande, hatte ſich aber ſtets entfernt von Gefchäften und Ämtern gehalten. Sein 
Vater, der in ländlicher Ruhe den Wiffenfchaften lebte, ftand in ehrenvolfen Ver: 
bindungen mit ben erften Bürgern der Republik. In die Zahl derfelben gehörte der 
berühmte Redner Eraffus, welcher felbft für die Erziehung des jungen Cicero und 
feines Bruders, Quintus, forgen wollte, ihnen Lehrer wählte und ihre Studien 
leitete. Das Lefen der griechiſchen Schriftfteller, die Dichtkunft, Redekunſt und 
Phitofophie nahmen die erften Jahre feiner Jugend ein. Er fchrieb viel in griechi- 
[her Sprache; feine Verfe waren ſchoͤn gebaut, aber nur von mittelmäßigem dich⸗ 
terifchen Werth. Seine Beftimmung war, ber größte Redner Roms zu werben. 
Zuvor machte er einen Feldzug unter Sylla in dem Kriege gegen bie Marfen. Nach 
feiner Rückkehr benugte er den Unterricht des Akademikers Philo und des berühm: 
ten Rebners Molo, und wandte mehre Jahre darauf, fich die einem Redner noth: 
wendigen Kenntniffe zu erwerben. Ex war ein Zeuge ber Graufamteiten bes Ma- 
rius und Ginna, ber Ächtungen des Sylla; bie gefchwwächte, blutbefleckte Republik 
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blieb ruhig unter dem Joche ihres unbarmherzigen Dietators. E., damals 26 
J. alt, ausgeruͤſtet mit Kenntniſſen und Genie, erſchien vor Gericht, anfangs 
in einigen Civilproceſſen, dann in einer Criminalſache, indem er die Vertheibigung 
des auf Vatermord angekiagten Roschıs Amerinus gegen bed Sylla Freigelaffenen 
Chryfogonus übernahm. Mit dem Muthe ber Jugend führte er diefe Wertheidi- 
gung, verwirrte die Ankläger und zwang bie Richter, ben Angeklagten loszufprechen. 
Nach diefem glänzenden Erfolge verlebte er noch ein Fahr in Rom, und uͤbernahm 
eine Rechtsfahe, die dem Dietator mißfallen mußte. Aber feine gefchtwächte Ge: 
fundheit bewog ihn, zu reifen. Er ging nad Athen, das noch immer ber Mittel: 
punkt ber Wiffenfchaften war. Hier in dem Haufe eines Akademikers wohnenb und 
aufgeſucht von den Philofophen aller Schulen, ben Unterricht der Lehrer imber Be: 
rebtfamkeit benutzend, verlebte er 6 Jahre mit feinem Freunde Atticus im Ge: 
nuffe der gelehrten Studien und Unterhaltungen. Man fegt in biefe Zeit feine 
Einweihung in die eleufinifchen Myfterien. Auch machte er eine Reife nach Aften 
und bielt fi namentlich in Rhodus auf, mo er ebenfalls bie gefchickteften Redner 
auffuchte und an ihren Übungen Theil nahm. Nach Rom zuruͤckgekehrt, bewiefen 
feine neuen Erfolge den Werth bes griechifchen Unterrichts, Unter Andern verthei⸗ 
bigte er ben berühmten Schaufpieler Roscius, feinen Freund und Lehrer in der De: 
clamirkunſt. Endlich in einem Alter von 30 I. trat er in bie kaufbahn der öffent: 
lichen Angelegenheiten. Er warb Quaͤſtor von Sicilien gu einer Zeit der Hun⸗ 
gerönoth in Rom, und wußte von bort eine große Menge Getreide nach ber Haupt: 
ſtadt zu fchaffen, ohne das Mißfallen der Einwohner zu erregen. Gpäterhin 
fuhr er fort, in Rom als Redner aufzutreten; er vertheibigte}die Angelegenheiten 
von Privatperfonen, bloß des Ruhms wegen. Ein ehrenvoller Tag war es für E., 
an dem die Gefandten Sicitiens bei ihm erſchlenen, mit bet Bitte, ihre Sache gegen 
den Statthalter Verres zu führen. Diefes Zutrauens eines bedrängten Volks wür: 
big, trat er gegen den damals allmädjtigen, von dem berühmten Hortenfins ver: 
theidigten Raͤuber auf, nachdem er in Sicilien felbft bie Betveife feiner Verbrechen 
gefammelt hatte, Ex malte fie mit den Iedhafteften Farben in feinen unfterblichen 
Reben. Es find deren fieben, aber nur die beiden erften wurden gehalten, Bor: 
tenfius verſtummte vor der Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. 
Nach diefem Proceffe trat er die Ädilwuͤrde an. Ungeachtet fein Vermögen nur 
mäßig war, wußte er fich im dieſem Amte durch weiſe Sreigebigkeit die Gunſt bes 
Volks zu erwerben. Aber er bedurfte für feine Plane auch ber Freundſchaft ber 
Großen imd wandte fich auf des Pompejus Seite, welcher das Haupt des Adels 
und ber erſte Bürger bes freien Noms war. Er warb fein Lobrebner und eifrigfter 
Anhänger. Gatilina begann damals feine Plane gegen bie Republik anzufpin- 
nen, Er war ber Erpreffungen in feiner Statthalterfhaft von Afrika angeklagt, 
und G. wollte feine Vertheidigung übernehmen, als die Bewerbung um das Con- 
fulat Beide zu Mebenbuhlern machte. CE.'s Verdienſt fiegte über Catilina's 
Raͤnke und Über feine Neider. Ihm ward einflimmig das Conſulat übertragen, 
und jest beginnt die glänzendfte Epoche feines politifchen Lebens, Es gelang ihm, 
bie Verſchwoͤrung Catilina’s (f. d.) zu vereiteln. Zugleich führte der große 
Staatsmann nody eine Privatfache, indem er ben für das folgende Jahr ernannten 
Eonful Murena in einer meifterhaften Rebe gegen bie Anklage des Stoikers Cato 
vertheibigte. Nach Catilina’s Falle begrüßten alfe Römer C. als ben Bater des 
Baterlandes, Aber ein aufruͤhreriſcher Tribun erlaubte ihm nicht, von feiner Ver 
waltung Rechenſchaft abzulegen, und C. Eonnte, ald er das Confulat nieder 
legte, nur den herrlichen Eid ſprechen: „Ich ſchwoͤre, daß ich bie Republik geret: 
tet habe. Caͤſar war ftets fein Gegner, und Pompejus fuͤrchtete einen Bürger, 
ber die Freiheit zu ſehr liebte, um den Triumwirn guͤnſtig zu fein. €. fah allmaͤ⸗ 
lig fein Anfehen ſinken und fogar feine Sicherheit bebroht, Er befchäftigte ſich da⸗ 
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her mehr als je mit den Wiſſenſchaften, fchrieb im griechiſcher Sprache die Ges 
fehichte feines Gonfulats und verfaßte über denfelben Gegenftmd ein lateiniſches 
Gedicht in 3 Gefängen. Endlich brach das Ungewitter los. Clodius, C.'s Feind, 
Heß ein Geſetz erneuern, das Jeden des Verraths fehulbig erflärte, ber einen 
roͤmiſchen Bürger hinrichten laffe, bevor das Volk ihn verurtheilt habe. Der er: 
lauchte Gonfular legte Trauerkleider an und erfchien, von den Rittern umb vielen 
jüngen Patriziern begleitet, in ben Straßen Roms, ben Schug bed Volks anru= 
fend. Giodius, am der Spige bewaffneter Anhänger, beleidigte ihn mehre Male 
und wagte fogar den Senat zu umlagen. Da wählte G. eine freiwillige Ber: 
bannung, durchirete Italien und nahm endlich feine Zuflucht nach Theſſalonich 
zum Plancus. Clodius ließ indeß durch neue Decrete C.’8 Gartenhäufer ſchlei⸗ 
fen und an ber Stelle feines Haufes zu Rom einen Tempel ber Freiheit erbauten ; 
Es Gattin und Kinder wırden Mifhandlungen ausgefegt. Während bie Nad- 
richt von diefen Ereigniffen ben Ungtädtichen faft zur Verzweiflung brachte, be: 
zeitete fich zu Rom eine Anderung zu feinen Gunften vor, Clodius's Kuͤhnheit 
ward Alten gleich unerträglih. Pompejus ermunterte G.’8 Freunde, feine Zuruͤck⸗ 
berufung zu bewirken. Der Senat erklärte, daß er fich mit keiner Angelegenheit 
befchäftigen werde, bevor nicht das Verbammungsdecret zuruͤckgenommen fei. Durch 
ben Eifer des Conſuls Lentulus und auf den Vorfchlag mehrer Tribunen ging, trog 
einem blutigen Zumult, in welchem G.’s Bruder Quintus gefährlich verwun: 
det wurde, im folgenden Jahre das Zuruͤckberufungsdecret in der Volksverſamm⸗ 
lung durch. So kehrte E. nad) 10 Monaten ehrenvoll zuruͤck. Der verfam: 
melte Senat empfing ihn an ben Thoren ber Stabt, unb fein Einzug glich einem 
Triumphe. Die Republik übernahm den Wiederaufbau feiner Haͤuſer. Won 
diefem Zeitpuntt an begann für E. ein neues Leben. Sein republifanifcher Eifer 
minderte fid; in dem Maße, wie er fich mehr an Pompejus anfchloß, den er für 
feinen Wohithäter erklärte. Clodius miderfegte fich mit gewaffneter Hand bem 
Wiederaufbau der Häufer C.'s und griff ihm oft felbft anz Milo trieb ihn mit den 
Waffen zuruͤck und Hagte ihn zugleich vor Gericht an. Nom warb oft ein Schlacht: 
feld. Indeß verlebte C. mehre Jahre in einer Art von Ruhe, mit feinen rhe: 
torifchen Werken beſchaͤftigt. Aus Gefälligkeit gegen Pompejus vertheibigte er 
Batinius und Gabinius, 2 fchlechte Bürger, bie ſich als feine unverföhnlichen 
Feinde gezeigt hatten. 54 Jahre alt, trat er in das Collegium der Augurn. 
Der Tod des unruhigen Clodius, welcher von Milo umgebracht wurde, befreite 
ihn von feinem gefährlicften Gegner. Er vertheidigte ben Mörber, ber fein 
Freund und Raͤcher war, in einer fhönen Rebe; aber ber Anblid der Soldaten 
des Pompejus und das Gefchrei der Anhänger des Clodius verwirrten ihn, als 
er fie hielt. Um biefe Zeit ernannte der Senat ihn zum Statthalter von Gilicien. 
C. führte auf diefem für ihn neuen Poften den Krieg mit Gluͤck, — die Par⸗ 
ther zutuͤck und ward von den Soldaten mit dem Titel Imperator begruͤßt. Die 
Ehre des Triumphs ward ihm jedoch nicht zugeſtanden. Sobald ſeine Sendung 
beendigt war, kehrte er nach Rom zuruͤck, das der Bruch zwiſchen Caͤſar und 
Pompejus mit einem großen Ereigniſſe bedrohte. Die Schrecken eines Bürger: 
kriegs verabſcheuend, trachtete er vergebens, beide Mebenbuhler zu verföhnen. 
Gäfar 309 gegen Rom, und Pompejus fah ſich gezwungen, mit den Gonfuln und 
dem Senate zu fliehen. C. der dieſes plögliche Anruͤcken nicht vorhergefehen hatte, 
befand fich noch in Italien; Caͤſar fah ihn zu Formid und vermochte Nichts über 
ihn. C., obgleich er überzeugt war, daß bie Gegenpartei ficherer fei, und obgleich 
fein Eidam Dolabella einer von Caͤſar's Vertrauten war, ging bennoch aus Ehr⸗ 
gefühl wieder zu Pompejus. Nach ber pharfalifhen Schlacht umd des Pompejus 
Flucht weigerte er fich, dem DOberbefehl über einige in Dyrrhachium gebliebene 
Truppen zu übernehmen, fonbern begab fich zuruͤck nach Itallen, welches Caͤſar's 
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Stellvertreter Antonius verwaltete. Diefe Ruͤcktehr war mit mandyen Unan- 
nehmlichkeiten verknüpft, bis der Sieger ihm ſchrieb und bald nachher ihn mit huld⸗ 
voller Vertraulichkeit aufnahm. G. befhäftigte fid) nun gang mit ber Literatur 
und Philcfophie. Er trennte ſich von feiner Gemahlin Zerentia, um eine ſchoͤne 
und reiche Erbin zu heirathen, deren Vormund er war, Aber die ölonomifchen 
Ruͤckſichten, die ihn zu diefem Schritte vermochten, Eonnten ihn nie beflimmen, 
der Oberherrfchaft zu fchmeicheln; vielmehr hielt er ſich abfichtlich entfernt, indem 
er die Schmeicyler Caͤſar's verfpottete und ihnen feine Lobrede Cato's entgegenfegte. 
Sein Mifvergnügen ward jedoch durch Caͤſar's Großmuth befiegt, als diefer dem 
Marcelus verzieh. Entzüdt über eine Handlung der Gnade, bie ihm einen 
Freund wiebergab, brach C. fein Schweigen und hielt jene berühmte Rebe, bie 
ebenfo viel Lehren als Lobſpruͤche für ben Dictator enthält. Bald darauf ſprach 
er für Ligarius, und der Todesbefehl entfant den Händen Cäfar’s, G. gewann 
einen Theil feines Anfehens wieber, als der Tod feiner Tochter Tullia ihn auf das 
ſchmerzlichſte traf. Die Ermordung Gäfar’s eröffnete bem Redner eine neue Lauf: 
bahn. Er hoffte einen großen politifhen Einfluß wieberzugewinnen; die Wer: 
fhworenen theilten ihm den Ruhm einer Unternehmung zu, an welcher fie ihm kei: 
nen Antheil gegeben, und je weniger er dabei felbft gethan hatte, um fo mehr eilte 
er das Werk zu billigen und zu befördern. Aber Antonius trat an Caͤſar's Steile. 
Auch in diefem uneuhvollen Jahre fand C. Muße für gelehrte Befhäftigungen und 
vollendete unter Anberm fein Werk „De gloria“, das erft im 14. Jahrh. verloren 
gegangen. Er entfchloß fi, nad) Griechenland zu gehen, wo er ficher fein konnte; 
allein bald Eehrte er nah Rom zuruͤck und faßte jest jene bewunderten Reben ge: 
gen Antonius ab, die wir umter bem Namen ber Philippifchen kennen, und bie, 
indem fie feiner Beredtſamkeit das Siegel aufdrüden, fo rühmlich feine Vater: 
landsliebe beurkunden. Ein unverföhnlicher Feind bes Antonius, glaubte er ben 
jungen Dctavius begünftigen zu müffen, wiewol ihn bie verftellte Mäfigung beffel: 
ben nicht täufchte. Won ihm gingen alle Eräftigen Beſchluͤſſe des Senats zum 
Kriege aus, dem die Gonfuln und der junge Caͤſar im Namen der Republik gegen 
Antonius führten. Als nach dem Tode ber beiden Gonfuln Octavius fich bes Con: 
fulats bemächtigt hatte und mit Antonius und Lepidus ein Bündniß ſchloß, fant 
die Macht des Senats und bed Redners vor den Waffen ber Triumvirn. C., ber 
ſtets Octavius gefhont und dem Brutus fogar vorgefchlagen hatte, fich mit ihm 
auszuföhnen, fah endlich, daß es keine Freiheit mehr geben würde. In Tuscn⸗ 
lum, wohin er ſich mit feinem Bruber und Neffen zuruͤckgezogen hatte, erfuhr er, 
daf fein Name auf Antonius’8 Verlangen auf der Achtungslifte fiehe. Er begab 
ſich in großer Unentfchloffenheit an bie Meeresküfte und fcyiffte fih ein. Unguͤn— 
flige Winde trieben ihn ans Land zuruͤck. Auf die Bitten feiner Sklaven fchiffte 
er fich zum zweiten Mat ein, flieg aber bald wieder ans Land, um in feinem Land: 
hauſe bei Formi fein Schickſal zu erwarten, „Ich will ſterben“, fagteer, „in 
dem Baterlande, das ich mehr als ein Mal gerettet habe". Geine Sklaven, 
welche die Gegend bereitö von den Soldaten der Triumvitn beunruhigt fahen , ver: 
fuchten, ihn in einer Sänfte zu entfernen; aber bald erblickten fie die Mörder auf 
ihren Ferſen. Sie rüfteten fih zum Kampfe. Doc E., welcher fühlte, daß 
Sterben jegt unvermeiblid) fei, verbot ihnen allen Widerſtand, beugte fein Haupt 
dem Popilius, dem Anführer der Mörder, entgegen, ber einft durch feine Beredt ⸗ 
famkeit gerettet war, und litt muthiger den Tod, als er das Unglück ertragen hatte. 
Er ſtarb 64 3. alt, 711 n. Erb. Roms, den 7. Dec. 43 v. Chr. Seinen Kopf 
und feine Hände ließ Antonius auf derſelben Rednerbuͤhne befeftigen, von welcher 
herab der Redner, wie Livius fagt, eine Beredtfamkeit hatte hören laffen, bie nie 
eine menſchliche Stimme erreicht hat. CS, verdiente das Zeugniß volllommen, das 
ihm Auguftus mit den Worten gab; „Er war ein guter Bürger, der aufrichtig 
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fein Vaterland liebte". — Er war, was fo felten mit Größe verbunden ift, auch 
ein tugendhafter Mann, denn er hatte nur Charakterſchwaͤchen, kein Lafter, und 
er fuchte mer das Gute um bed Guten, oder was am leichteſten zu verzeihen ift, 
um des Ruhmes willen. Sein Herz war allen edeln Eindräden, allen großen und 
ſchoͤnen Gefühlen, dee Waterlandstiebe, der Freundfchaft, der Dankbarkeit, der Liebe 
für die Wiffenfhaften geöffnet, E.'s Berebtfamteit blieb ſtets Muſter. Nach dem 
MWiedererwachen der Wiſſenſchaften war er der bewundertfte der alten Schriftftelfer, 
und immer wird die Reinheit und Eleganz feines Styls ihm dem erften Rang unter 
ben römifchen Claſſikern erhalten. Der Styl der philofophifchen Schriften, ohne 
tebnerifchen Prunk, athmet jenen feinen Atticismus, den einige Beitgenoffen auch 
feinen Reben gewuͤnſcht hätten. Man erkennt indef den Redner an dem gebehnten, 
minder lebhaften Dialog. Diefe pf;itofophifchen Scheiften, deren Hauptinhalt von 
ben Griechen entlehnt ift, und welche akademiſche und ftoifche Lehren und Grundſaͤtze 
in ſich verbinden, haben für ung einen fehr ungleichen Werth. So ift fein Wert 
„De natura Deorum‘ für uns nur eine Sammlung von Irethümern; die Tuſcu⸗ 
lanen (‚„Tusculanae quaestiones’) leiben an den Spisfindigkeiten der atheniſchen 
Schule; ebenfo gehört das Werk „De finibus bonorum et malorum‘ diefer etwas 
zu trockenen dogmatifchen Philofophie an. Dagegen haben feine Werke über bie 
praßtifche Moral ihren ganzen Werth behalten. Das Bud „De nflieiis‘’ bleibt 
bie fchönfte, von rein menfchlicher Weisheit eingegebene Abhandlung Über die Tu⸗ 
gend. Trefflich uͤberſ. und erlaͤut von Garve. Auch find die Freuden der Freund» 
[haft und des Alters nie beffer dargeftellt worden als in E's Werken „De amicitia” 
und „De senectute”‘. Won feinem politifchen Werke ‚De republica” hat Majo 
einen großen Theil wiederentdeckt und 1822 zu Rom herausgegeben. C. fchrieb 
bie 6 Bücher „De rep.“ inf. 54 I. Er wollte darin zeigen, durch welche Staats: 
kunſt, durch welche Kräfte und weiche Sitten das römifche Volk die Herrſchaft der 
Welt errungen habe. Steinader hat diefe Fragm. Leipz. 1823 herausgegeben. 
Billemain hat fie in Paris 1823 überf., und erkl. Fr. v. Robbe (Goͤtt. 1824). 
Über den farmatifchen Goder des C. „De rep.“, der fi 1581 im Befige eines vol- 
hyniſchen Edelmanns befand und ſeitdem verſchwunden ift, gibt Prof. Guft. Muͤn⸗ 
nich in Krakau Auskunft in f. Schrift: „M. Tull. Ciceronis Il. de republ. no- 
tit, eodieis Sarmat.” (Gött. 1825). Mad, ihm foll Goslicki in f. Werte „De 
perfecto senatore” jenen Gober benugt haben. — G.’s Werfe „De divinatione” 
und. „De legibus’ find lehrreiche Denkmäler des Alterthums. Derfelbe philofo-: 
phiſche Geift zeigt ſich in feinen oratorifchen Schriften, beſonders in der wichtigften 
berfelben, „De oratore‘', wiewol weber hier noch in den ‚‚Claris oratoribus‘', ben 
„Topieis”, „De partitione oratoria“ ıc. viel für uns Brauchbares enthalten ift. 
Das anziehendfte von allen. Eiceronifchen Werken aber find für die Nachwelt feine 
„Epistolae familiares’’ und „Ad Atticum’’, welche mehr als irgend ein andres 
eine genaue und lebhafte dee von bem Zuftande ber Republik geben, und ben Verf. 
in feinen ganzen Eigenthünsfichkeit ald Menſch zeigen. (Sie find meifterhaft über: 
fegt von Wieland.); Sein Leben ift von Plutarch, unter den Neuern von Middle: 
ton und Morabin befchrieben worden, Um bie Heransg. und Erkl. der Werke C.'s 
haben fich verdient gemacht Paulus umb Aldus Manutius, Lambinus, die beiden 
Gruter, biebeiden Gronov ꝛc. Neuere Ausg. ſ. ſaͤmmtl. Werke haben wir von J. 
U. Ernefti,. Be und Schuͤtz; auch ſtereotypirt durch Tauchnitz, nach Erneſti von 
Nobbe, in einem Bande (Leipz 1827). — liber Eicero, ald Namen einer 
Schrftgattumg, f. Schriften. 

Gicerone, im Stalien, beſonders in Rom, Derjenige, der den Fremden bie 
Merkwürdigkeiten und Alterthuͤmer zeigt und erklaͤrt. Weil dergleichen Leute ſehr 
rebfelig zu fein pflegen, fo. hat man fie, durch eine ſcherzhafte Anfpielung auf Cicero, 
Gicerone gmannt. Zu einem guten Gicerone gehören aber gründliche gelehrte Kennt⸗ 
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niſſe, und daher haben auch mehre Archaͤologen und Kunſtkritiker, als Fernow, 
Hirt, Reifenſtein u. A., es nicht verſchmaͤht, ſich einer Befchäftigung zu widmen, 
in welcher ſie Andern nuͤtzlich werden konnten, waͤhrend ſie ſelbſt durch die wieder⸗ 
holte Betrachtung der Kunſtwerke ſich immer vertrauter mit denſelben machten. 
Cicis beo iſt ſeit dem 17. Jahrh. in Itallen der erklaͤrte Begleiter und Ge⸗ 
ſellſchafter einer verheiratheten Dame. Der gute Ton in allen hoͤhern Staͤnden 
Italiens will, daß der Ehemann von dem Tage der Hochzeit an nur in feinem Hauſe 
mit feiner Frau umgehe; in Gefellfchaften, zu öffentlichen Luftbarkeiten begleitet fie 
der Cicisbeo, der feiner Gebieterin bereits beim Putztiſch aufwartet, um ſich bie Be⸗ 
fehle für ben heutigen Tag von ihe geben zu laffen. Dem beutfchen Ehemanne 
möchten die Annehmlichkeiten des Cicisbeats nicht fo. einleuchten als bem italieni- 
fhen, fo fehr auch Jagemann in dem zweiten f. Briefe über Italien ſich bemüht, 
das Cicisbeat gefällig darzuftellen. Diefe Sitte ift um fo auffallender, da der von 
Natur eiferfüchtige Italiener mit dem Eheftande feinen ganzen Charakter zu vers 
ändern fcheint. Der P. Barri hat die Cicisbeatura zum Gegenftande eines mora⸗ 
liſchen Werks gemacht und theilt fie in bie larga und stretta, Die erſte findet er 
zuläßlich, aber bie. legte ift auch ihm ein Stein des Anftoßes, - Im Grunde aber 
verfchiwindet dieſe Sitte oder Unfitte auch in Italien immer mehr, — Ciciöbeo, im 
Deutfchen gebraucht, hat-ftets einen mindefteng verdächtigen Nebenfinn, Es wird 
oft für Haus freund gefagt, aber für einen ſolchen, den man öfter in Geſellſchaft 
der Frau als in Begleitung des Mannes vom Haufe fieht; auch wol geradezu für 
beguͤnſtigten Liebhaber. 

Gicognara (Leopold, Graf), geb. zu Ferrara um 1780, befaß anfehnliche 
Güter im Gebiete diefer Stadt. Mit ausgezeichneten Talenten, einem würdigen 
Anfehen durch Statur und männlichen Anftand , verband er von feiner Jugend an 
einen feltenen Fleiß und eine große Vorliebs fuͤr die fchönen Kuͤnſte. Gein erftes 
Merk (Ferrara 1811) entftand aus Beurtheilungen von Baruffeldi’# „Memorie 
storiche dei letterati ed artisti Ferraresi‘; +8 war gegen gewiſſe Behauptun⸗ 
gen bes Abbate Denina gerichtet und umfaßt mehre intereffante Punkte der politi- 
ſchen und literarifchen Gefchichte feines Vaterlandes. Bei der Stiftung ber elsal⸗ 
pinifchen Republik wurde ex zu einer der erflen Berwaltungsftellen berufen umb er= 
klaͤrte ſich bei f. republikaniſchen Gefinnung last gegen die Verwandlung f. Va⸗ 
terlandes in ein Königreic unter Napoleon. Doc; fügte er fich der Nothwendig⸗ 
keit und übemahm die Präfidentenftelle bir Ränfle in Venedig, wo ervon nun an 
wohnte und, mit ber fchönen Witwe Foscarini vermählt, fein Haus zum Mittel 
punkte des guten Geſchmacks und der lehrreichſten Ghefelligkeit machte. Es ftanden 
ihm dabei theils durch fein anſehnliches Einkommen, theils durch bie innern Huͤlfs⸗ 
quellen feines Geiſtes alle Mittel zu Gebote, was Geſchmack hatte und die Kunſt 
liebte, um fich zu vereinigen. Napoleon unterſtuͤtzte ihn bei f. Unternehmungen 
und ‚ernannte ihn zum Ritter der eifermem Krone. Nach deffen Sturz wurde er 
vom: K. Franz in feiner Stelle ald Präfident der Kunſtakademie im Venedig be⸗ 
ftätigt. 1818 uͤberbrachte er der Kaiferin Karoline von Öftreich die ihr von Ve⸗ 
nedig uͤberſchickten Kunſtwerke als Gefchent nad Wien. Won hiet burchreifte er 
das nördliche Deutſchland und. blieb dann einige Jahre in Paris. Mit der Über: 
gabe der Kunſtgeſchenke an die Kaiferin Karoline wurden ihe zuglelch 100 Erem: 
plare eines bazu vom Grafen C. veranftalteten Prachtwerks:.,,Omaggio delle 
Provincie Venete alla Maestä di Carolina Augusta‘ (Venedig 1818, Fol.), vom 
Grafen überreicht, worin auf 18 Kupfertafeln mit erflärendem Texte ſowol die 
4 Skulpturen in Marmor als die 8 Geninen und die Reliefs und :Dreifüße in 
Goldſchmiedarbeit in Kupferſtichen Alles von venetianifchen Kümftlern verfertigt, 
bavgefiellt waren. Canova's ſitzende Polyhymnia eröffnet den Reihen. Kaum ift 
in neuern Zeiten eine gefehmadvollere Huldigung bargebracht worden, und ba aufer 
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u Belinpapier gemacht —* find, die nie in ben Bahhanbel — fo 
gehört d Rn den größten ———A — | S. des Gra⸗ 
fin „Lettera sulla statua rappresentante Polimnia di Canova“, an 1817, 


ʒweigung vom — auf in ausführlichen Forſchungen zu — in ſich 
fin Km, at bahin Gehörige geſammelt und vorbereitet, Pietro Giordano, 
ch Ermuthigung bes Df., großen Theil am ber Unter 
hmung ber jet in allen —53— befindlichen, wegen ihrer Weitſchweifigkeit 
3 —— ach Hefe geiabe *9 und doch auch in ihrer jegigen Form 
unentbebrlichen dal suo risorgimento in Italia sino al 
secolo di C * zoo rn * ar ($ol,, mit 43 Kpfen, in Umeiffen) in Ve⸗ 
nebig auf Koflen des Örafen G., und 1816 der 2. Up. mit 90 Shfen. efhien; 
dieſer hatte bei der Mes —— auf dem Titel die 
„Sino al secolo XIX,’ m 3: 3 tm 1818 heraus mit 48.Rupfen, Bon 
der 2, Aufl, erfcyien ber 5. Ih. zu Prato 1824. Das Werk zerfällt in 7 Bu— 
her, wovon bas 7. ganz bem ald Landsmann und Miederherfteller der antiken 
Kuͤnſte aufs hoͤchſte geftellten Ganova und deffen Werken gewidmet ift, wobei freilich 
den Italienern unſers Fernow's Kritik gänzlich) umbefannt blieb. C. nimmt 5 
Soden ber Kunft in Italien (von ber —— Italiens iſt nirgends die Rede) 
ur ben Culminationspunkt Michel Ungelo an, den ex aber dir einen geößern 
als Bildhauer hält! Er hat ſich in viele Nebenunterfuhungen eingelaffen, 
fobaß gleich das erſte Buch; faft nur vom Coſtume, bas zweite bloß von den Kirchen 
handelt. Indeß wird fchwerlich über die nothwendige Beibehaltung des antifen 
Goftumes in modernen Statuen etwas Treffenderes gefagt werden, als hier bemerkt 
tanken iſt. Man hat ihm vorgervorfen, daß er felbft zu wenig in das Wefen der 
bildenden Kunft eingedrungen fei und daher überall nur mit biographifchen und 
(iterarifchen Notizen das Merk angefuͤllt habe, ſtatt in die Kunſtkritit einzugehen. 
ine Lieblingsidee, daß in Kriegs ſtuͤrmen umd großen Ummälzungen der menfch- 
liche Si am Innigften geweckt und auch die bildende Kunft am £räftigften geſtal⸗ 
tet. worden fei, findet in ber Geſchichte Italiens manche Beftätigung, dürfte aber 
doch in der Allgerneinheit große Einſchraͤnkung erleiden müffen, Als ein Cata- 
logue figure von moberner Skulptur gewährt bas auch durch ein nügliches Regi⸗ 
fter bereicherte Merk große Vortheile. Es hat in Italien feibft fcharfe, aber auch 
Be erfahren, In Deutfchland hat Fiorilfo in den „Götting. Anzeigen“ 
eurtheilt. Uber die firengfte, zum: Theil wol auch leidenfchaftliche * 
pr —2 David in der „Revue eneyelopedique‘ (1819, Th. 3,4 
820, Th. 7). Als ber eufte Band vollendet war, reiſte ber Bf. felbft nach 
3, um ihn dem Kaifer Napoleon, dem er zugeeignet ift, zu überreichen, und 
— vom —— zu deſſen Mitglied er erwaͤhlt wurde, feierlich 
Er hatte zur Herausgabe dieſes Werks eine Unterftüsung vom 
* feibft a bie nach dem parifer Frieden von 1814 wegfiel und den Her⸗ 
außgeber, ‚der sinen großen Theil feines Vermögens diefem Unternehmen aufge: 
opfert hatte, in ** Berlegenheit ſetzte. In Folge mancher Mißverſtaͤndniſſe, 
—— als Theilnehmer an ben Carbonariunweſen in Italien vers 
Benno BG, * damit verwechſelt worden war, von Paris aus einen 
igen Brief über ‚bie ganze Unterſuchung befanntgemacht hatte, per 
er Er feiner, Rückkehr nach Venedig eine kalte Aufnahme, und nahm daher, nis 
Ferrareſe, ‚feinen Aufenthalt in Rom, wo er jetzt noch leht. Sein Eifer für bie 
Erweiterung der Kunſtakademie in Venedig, für die Anftelung neuer Profefforen, 
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für die Stiftung einer Öffentlichen Gemätbegalerie, in welcher bie Meiſterſtuͤcke 
der venetianifhen Schule aufbewahrt werden, und für die Stiftung von Preis- 
aufgaben für die jungen Künftler, welches Alles Kaifer Franz durch Anmweifung 
der nöthigen Fonds feſt begründet hat, findet gerechte Anerkennung. Gein eignes 
Vermoͤgen hat fo fehr gelitten, daß er fi von einer 30 3. lang mit ungewöhn- 
lichem Koftenaufwande zufammengebrachten Kımftbibliothef, durch Verkauf an 
ein Öffentliches Inſtitut oder an einen reichen Liebhaber, zu trenmen genöthigt 
fieht. Zu diefem Ende hat er ein mit bibliograph. Motizen bereichertes Werzeich- 
niß derfelben: „Catalogo ragionato dei libri d’arti e d’antichitä posseduti 
dal Conte Cicognara” (Pifa, 2 Bde.) herausgeg. Er kaufte aus des Abbate Biar- 
coni und des Malers Boffi in Mailand, aus Mariette's und Villoiſon's Auctionen 
in Paris, aus d’Agincourt’3 und Maffel’s Verlaffenfhaften, aus englifchen Buͤ⸗ 
cherverfteigerumgen, wobei er oft felbft Reifen nach Paris und London machte, die 
ihm fehlenden Seltenheiten. Der Katalog befteht aus 40 Glaffen und 48 Num⸗ 
mern. Faſt bei allen hat ber genau unterrichtete Befiger Bemerkungen uͤber Sin: 
halt, Werth und Zahl der babei befindlichen Rupferftiche, erfte Ausgaben ıc. ge: 
macht und dadurch den Katalog zu einem bibliograph. Wegmweifer für Sammler 
von Kunftbächern erhoben. Einen eignen Abfchnitt machen die Prachtaufztige, 
Katafalten ıc., wovon an 200 Kupferwerke vorhanden find: So findet man 
nahe an 300 Nummern bloß über Kleidung und Trachten, — E.'s Kleine Schrif: 
te, die er theils einzeln, theils in kritiſchen Journalen hat abdrucken laffen, find 
faft gar nicht in den Buchhandel gekommen und Außerft ſelten. Dahin gehören 
Abhandlungen Über die antiten Pferde am S.: Marco, über das Pantheon, 
über 2 Gemälde Fitian’s, Uber Simon Memmi, Über den Gober des Moͤnchs 
Theophilus, Über die Propylaͤen, feine Elogen auf Foffintiund S.-Bazaro, über 
Milizio, enblih: „Le fabbriche più cospieue di Venezia, misurate, illu- 
trate ed intagliate dei membri della Veneta R. Accademia di belle arti“ 
(WVened., gedruckt b. Alvifopoli 1820, 2 Thle., Fol.). Das Werk enthält 250 
Kpfr. von allen Wundern der Baukunſt Venedigs von den früheften Zeiten an. 
Die hiſtor. und Erit. Bemerkungen dazu find größtentheild vom Grafen C. felbft; 
doch haben’ auch die beiden. venetianifhen Baukuͤnſtler, Antonio Dindi, der 
Secretair der Akademie, und Antonio Selva, viel dazu beigetragen, um biefen 
Palaͤſten, die, jegt zum Theil verödet, dem zerftörenden Zahne der Zeit preis- 
gegeben find, mwenigftens eine literarifche Fortdauer zuzufichern und fo der Pros 
phezeihung zu wiberfprechen, welche Lord Byron am Ende f. Trauerſpiels „Fa: 
liero” ausgefprochen hat. 

Eid. Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Bivar, mit dem Beinamen 
der Eid, geb. 1026, der Inbegriff der Heldentugenden feines Jahrhunderts und 
die Krone des. fpanifchen Ritterthums. Bon feinen Feinden (den Abgefandten der 
mauriſchen Könige) „el mio Cid” (mein Herr), „Campeador'' (Kampfhelb ohne 
Gleichen) von feinem König und Wolf genannt, lebt er fort im der Poefie feines 
Baterlandes, Früher kannten wir faft nur aus dem Scaufpiele des großen Cor: 
neille die Gefchichte feiner Liebe. Rodrigo Tiebte fo zärtlich als er geliebt ward 
Rimenen, Tochter bes Grafen Lozano von Gormaz, der, nebft Diego, dem Water 
Rodrigo's, am Hofe Ferdinands J. von Caſtilien vor allen Rittern glänzte, Gor- 
maz’8 Eiferfucht auf Diego's größere Auszeichnung am Hofe entzweite beide Väter, 
und al® es einfl zwiſchen ihnen zum Zweikampf gefommen war, worin Gormaz 
» ben Greis Diego befiegt und dieſe Schmach noch durch Hohn vermehrt hatte, fo: 
derte Diego von feinem Sohne das Blut des Beleidigerd. Im Kampfe zwifchen 
Ehre und Liebe fiegte die erfte in des Juͤnglings Bruft, und Gormaz fiel, Kimene, 
unglücklich als Tochter und als Liebende, durfte num ebenfo wenig der Stimme ber 
Liebe Gehör geben; fie mußte auftreten, Nache auf Deffen Haupt zu erflehen, für 
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den allein ihr Herz fchlug, und gern hätte Mobrigo gefochten, um bie gluͤhenden 
Qualen des zerriffenen Herzens im eignen Blute zu löfchen. Aber Keiner mochte 
dem jungen Loͤwen ftehen, und verzmweifelnd Eonnte nur bie Erfüllung gtoßer Pflich⸗ 
ten ihn aufrecht halten. Fünf maurifche Könige waren in Gaftilien eingefallen; 
Verwuͤſtung und Mord zogen mit ihnen. Rodrigo, der noch nicht zmanzigjährige 
Süngling, ſchwang fi) auf fein edles Roß Babieca und zog an feiner Vaſallen 
Spise dem furchtbaren Feinde entgegen, ber bald aufhörte, des Landes Schredem 
zu fein. Die fünf gefangenen Könige fandte der junge Held an Ferdinand, wel 
cher dankbar ihm Zimenen zuführte umd wieber vereinigte, was des Schidfals Un- 
gunft auf ewig getrennt zu haben fhien. In Valencia vermählten ſich Beide, 
Ferdinand vereinigte Galicien, Leon und Oviedo mit Gaftilien ; die Machwelt nennt 
ihn den Großen; Rodrigo aber war es, der ihm den Zunamen erwarb. Als Fer: 
dinand mit König Ramiro von Aragon um den Befig von Galahorra in Streit 
gerieth, foderte diefer ihn zum Zweikampf und ftellte ftatt feiner den Ritter Martin 
Gonzalez. Ferdinand beftimmte ftatt feiner den Eid zum Zweikampfe und erwarb 
durd) ihn Galahorra. Ferdinand hatte in feinem Teſtamente das Reid, unter feine 
Söhne vertheilt; dem Sancho war Gaftilien, dem Alfonfo Leon und Ovſedo, ben 
Garcia Galicien mit dem eroberten Theile von Portugal zugefallen. Dieſe Theis 
lung veranlaßte einen Bruderkrieg, in beffen Schlachten Sancho fiegte, weil ber 
Eid, den er zum Gampeabor über das ganze Heer ernannt hatte, das Banner trug. 
Alfonfo war gefangen, Garcia durch unmeife Regierumg feibft gefallen, und es 
kam nur noch darauf an, Zamoras hartnädigen Widerftand zu beugen, wo Sans 
cho's Schwefter Urraca herrfchte. Bor den Mauern diefer Stadt aber warb Sans 
cho meuchelmörberifch gemördet, und Alfonfo, nur vor 8 Monaten noch vom Eid 
gefchlagen, auf den Thron berufen. Die Romanzen erzählen, im Namen ber 
Stände Caſtiliens habe ber Eid dem neuen König über Sancho's Ermordung einen 
Reinigungseid mit fo eindringlichem Exrnfte vorgelefen, daß Alfonfo erſchuͤttert, aber 
auch beleidigt worden, Gewiß ift, daß ber neue König des großen Dienftmannes 
jetzt ihm heilige Treue ehrte und Nichts fparte, um ihn ganz fich zuzueignen. Diefe 
Umftände erwarten aber erft eine Pritifche Unterfuchung , befonders in Hinficht auf 
des Cid Vermählung. Nach ber Gefchichte vermählte Alfonfo ihn mit Donna RXRi⸗ 
mene, feiner Nichte (1074), und es fcheint demmach, man muͤſſe ihn für 2 Mal 
vermählt annehmen, Joh. v. Müller vermuthet, daß bes ftolzen Gormaz groß⸗ 
denfende Tochter feine erfte Zimene gewefen ſei. Wie dem nun fei, fo tft gewiß, 
daf der Eid, der im Frieden umd Krieg auch feinem neuen Könige wichtige Dienfte 
geleiftet, dennoch öfter die Wanbdelbarkeit der Fürftengumft erfahren... Ein Mann 
wie er, von ſtrenger Gerabheit und Tugend, unbeugfam, hochgefinnt, Werächter 
des weichlichen Lebens, war nicht für den Hof; fein treuer Freund und Waffen: 
bruder, Alvaro Hanez Minaya, Weib und Kind waren feine Welt; ber Ernſt 
feiner Züge erweckte nur Ehrfuccht und Scheu; fein zuruͤckgezogenes Leben gab dert 
Höflingen zur Verleumdung Raum; daher warb mehrmalige Verweifung über ihn 
verhängt. Nur in Zeiten der Noth fuchte man ihn wieder, und großmuͤthig, wie 
er war, gedachte er bann nicht der zugefügten Beleidigungen. . Endlich aber nahm 
ihm der König Alles, was er von ihm hatte, Weib, Koftbarkeiten, Geld; nur aus 
einer Art von Scham, vielleicht and) aus Furcht, ließ er nachher Zimenen frei. 
Berftoßen, geplündert, auf feine eigne Kraft beſchraͤnkt, wurde Robrigo jegt gluͤck⸗ 
licher und größer als je zuvor; ſtets getrem feinem Vaterlande und feiner Religion, 
ſchuf er. allein durch den Ruhm feines Namens ſich felbft ein Heer, um die Mauren 
in Valencia zu befämpfen. Mitten im gluͤcklichſten Laufe feiner Siege aber eilte 
der Ebelmüthige feinem von Zofeph, dem Gründer Maroccos, bebrängten Rd: 
nige zu Hülfe, leider auch dies Malnur, um Undank für Großmuth einzuernten, 
Zur Nachtzeit brach er da mit feinen Getreueften auf und floh verlaffen und mit 
Gonv.:Per. Siebente Aufl. Bt. II. + 43 
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Allem ſchlecht verſehen, vor feinem König. Nur er blieb ſich treu, und fein Gluͤck ihm. 
Neuerdings befiegte fein Edelmuth den König, der jegt Jedem frei gab, in ben Krieg 
des C. zu ziehen, ber ſtets für Spaniens gut: Sache und nie anders ald mit glän= 
zendem Erfolg geführt. ward. Vor dem neibifchen Hofgefinde erklaͤrte nun AL: 
fonfo laut: „Diefer Cid dient mir viel beffer ald Ihr“, und ließ ſich endlich nicht 
mehr hindern, ihn zu befuchen. Von ber Zeit an wandte er fein Herz nie wieder 
von ihm, und beförderte nur unfchulbig, was die Bosheit gegen ben C. verhängt 
hatte. Zwei Brüder, „Grafen von Garrion, hatten beſchloſſen, durch Heirath fei: 
ner Töchter den Reichthum des C. in ihre Hände zu bringen. Der König felbft war 
ber Werber, und der Cid gab bem König nad. Mit Donna Elvira und Donna 
Sol und bem großen Reichthum, welchen ber Gib erbeutet, zogen fie von bannen, 
Kaum aber hatten fie fid) des Geleits entlebigt, als fie in einer wilden Bergwuͤſte 
ben Frauen die Kleider vom Leibe riſſen, fie banden und ſchlugen, bis der Schmerz 
ihre Stimme erſtickte, und mit dem Gelbe in ihre Heimath zogen. Durch einen 
Bertrauten, den ber Vater heimlich nachgefendet, ward die Unfchuld gerettet und 
das Bubenſtuͤck an den Tag gebraght. Der Eid foderte Recht; Alfonfo berief alie 
Dienftmannen von Leon und Gaftilien an ein hohes Landgericht indie Stadt Toledo. 
Rüdgabe der Koftbarkeiten und Scjäge wurde geboten, und für den Schimpf 
Zweikampf mit Mannen, welche der E. ernennen würde. Die Buben fuchten diefen 
abzulehnen, der König aber war für das Recht. Mit fhlecht verftellter Scheu rit: 
ten fie in bie Schranken; bie Ritter des Cid rannten fie und ihren Oheim herunter; 
das entehrte Leben warb ihnen gelaffen. Die legte ber öffentlichen Thaten bes G. 
war die Eroberung von Sagunt (Murviedro), nad) welcher er im 74 5. (1099) 
zu Valencia ſtarb. Was der Eine Mann gewonnen und viele Jahre lang gehal: 
ten hatte, fchien gegen bie andringende Macht der Ungläubigen ſchwer zu behaup⸗ 
ten für die gefammte Macht von Leon und Caſtilien. Seine Witwe zog defhalb 
mit des Helden Leichnam nad Gaftilien. Zu St.-Peter von Earbena wurde er in 
feine Grabftätte gefenft, die von Kaifern und Königen geehrt ward, Dort ruht 
auch die edle Ximene, und unter Bäumen vor dem Klofter liegt Babieca, das treue 
Roß. Des C. Thaten, befonders feine Verbannung und Nüdkehr, find der Gegen: 
fand des Älteften, vermuthlich am Ende des 12. Jahrh. verfertigten caftilianifchen 
Gedichts, des „Poema del Cid el Campeador”, das in ber von Sanchez 1775 
herausgeg. „Colleceion de poesias castellanas anteriores al siglo XV.’ und in 
Schubert's „Biblioteca castellana, portugues y provenzal“ abgebrudt ift. 
Die fpätern Romanzen, die das Andenken des Helden feiern, wurden zu Anfang 
des 16. Jahrh. von Fernando dei Caſtillo gefammelt und 1614 von Pedro de Florez 
in dem „Romancero general” herausgegeben. Auch gibt es eine von Escobar 
berausg. Sammlung: „Historia del muy noble y valeroso caballero, el Cid 
Ruy Diaz, en romances‘ (Liffabon 1615, Barcelona 1626, Sevilla1632). Eine 
große Anzahl derfelben fteht in der von Depping mit einer Einleit. und Anmerk. her⸗ 
ausg. fehr wihhaltigen „Sammlung ber beften altſpaniſchen hiftorifchen, Ritter: 
und mauriſchen Romanzen‘ (Altenb. und Lpz. 1817). Überhaupt find deren über 
hundert vorhanden. Aus diefen Romanzen (und wahrfdyeinlic aus ber Romans 
zenfammlung bed Escobar) hat Herder in f. „Cid“ (Tuͤb. 1806) 70 überfegt. Des 
G. Leben hat Joh. von Müller nach fpanifchen Quellen, meift nach einer alten in 
Risco's „Historia del Cid“ (Madrid 1792) abgedrudten Chronik beſchrieben (im 
8.5. f. Werke). Was Chroniken und Gefänge von der fogen. Geſchichte des Cid 
auf und gebracht haben, findet man zufammengeftellt in „Chronicle of the Cid, 
from the Spanish by Robert Southey“ (Lond. 1808, 4.). Bollftändig erſchien 
Juan d’Escobar’8 „Römanzero e Historia del muy valeroso Caballero el Cid 
Ruy Diag de, Bibar”, mit dem ind Epanifcye überf. Leben des Gib von Joh. v. 
Müller (Franff. a. M. 1328, in 18.). 


\ 
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Eider (Frucht: oder Obftwein), ein weinartiges Getränk, welches aus bem 
Safte folher Früchte, die viel [hleimigszuderartige Beftandtheile enthalten, durch 
Gährung gewonnen wird. Die Bedingungen der Gährung find a) ein gehoͤri⸗ 
ger Grad der Mäfferigkeit, nach welchem fie weder zu fehr noch zu wenig mit 
Waſſer verdünnt find; b) eine Wärme von 55—70 Grad nad Fahrenh. Ther⸗ 
mometer; und c) der Zugang der refpirabeln Luft. Zum Äpfelweine und Birn- 
weine, ober bem eigentlich fogen. Cider (vinum pomaceum), nimmt man, voll: 
kommen reifes, reines, nicht durch Faͤulung angegriffenes Herbft: oder Winter: 
obft, ſchuͤttet es umter freiem Himmel auf einen Haufen und läßt es etliche Wo: 
hen liegen, damit e6 recht mürbe werde, befreit daſſelbe ſodann von Schalen und 
Kernen, zerflampft oder mahlt e8 auf der Weinmühle, preft den Saft aus und 
Läßt denfelben wie den Traubenſaft gähren. Die Äpfel find den Birnen, und bas 
ungepfropfte Obft dem gepfropften vorzuziehen. Stärker wird ber Wein daraus, 
wenn man den Saft erft durchs Gefrieren vom überjlüffigen Waffer befreit, aber 
auc noch Zuder zufegt. Schlechtern und ſchwaͤchern Ciber aber erhält mar, fos 
bald, anftatt den Saft aus dem Obfte anzuwenden, baffelbe bloß zerquetſcht und 
mit Waffer übergoffen, oder auch mit Waſſer zu duͤmem Brei gekocht und dann 
mit Waffer mittelft eineß hinzugefegten Gaͤhrungsmittels, 4. B. Defen, abgegohren 
wird. Übrigens ift noch zu bemerken, daß jede Sorte Obft für ſich allein bleiben 
muß. Auf ähnliche Weife laffen ſich aus den Möhren, Pflaumen, Kirſchen, 
Schlehen, Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachel: und Johannisbeeren wein: 
artige Getränke bereiten. Der eigentliche Cider oder Fruchtwein wird in Deutſch⸗ 
land nur wenig, in England und Frankreich aber häufig gemacht; die Einwohner 
der Normandie follen die Erfinder des Ciders geweſen fein. Maͤßig genoffen, ift 
ber CEider der Gefundheit Eeineswegs nachtheitig, im Übermafe genoffen aber um 
fo mehr, ba er fehr beraufcht. In mehren heißen Bändern bereitet man aus dem 
fügen Safte verſchiedener Palmarten durch Gährung den fogen. Palmwein, aus 
dem Safte des Zuckerrohts den Vin de Canne, und bei uns aus dem Safte, wel- 
her im Frühjahr durch das Anbohren der Birken abgezapft wird, ein Getraͤnk, wel 
ches an Farbe und Geſchmack dem Champagner ähnlich, iſt. 

Gigarro, kuͤnſtlich zuſammengedrehete Roͤllchen feinen Rauchtabacks, 
welche von einer Seite angezuͤndet und von ber andern entweder in den Mund ge: 
nommen oder in ein eines Mundſtuͤck geftedt und abgeraucht werben, Es ges 
hörte dazu urfprünglid) eine befondere Art Taback, welche auf der Infel Cuba erbaut 
ward. Hernach nahm man aud) andre amerikaniſche Blätter bazu. Won Ames 
rika kam ihr Gebraud) nad) Spanien, Frankreich, Deutſchland, und ift jegt all⸗ 
gemein verbreitet. Die feinften Sorten kommen von der Havanah. 

Gignani (Carlo), ber legte große Maler der bolognefer Schule, geb. zu Bo: 
logna 1628, ein Schüler Albano’s. So leicht er neue Werke unternahm, fo felten 
mar er damit zufrieden genug, um fie für beendigt anzufehen. Seine Flucht nad) 
Ägypten war das Werk von 6 Monaten. Er verftand zu componiren, wie die Gar: 
racci, und f. Figuren auf eine Weife zu vertheilen, daß f. Gemälde größer fchienen als 
fie wirklich find. Seine ſchoͤnſten Frescoarbeiten find zu St.: Michael in Bologna, 
in von Engeln getragenen Ovalen, und in dem Saale des Farneſe'ſchen Palaftes, 
wo er König Franz J. von Frankreich darſtellte, wie er die Kröpfe heilt. Zu Parnia 
malte er in dem herzogl. Garten mehre Anfpielungen anf die Liebe, welche durch die 
Malereien Auguftin Carracci's Nichts verlieren. In f. Himmelfahrt Mariä zu Forli 
hat er den ſchoͤnen Michael von Buido in der Kuppel zu Ravenna und einige andre 
Ideen dieſes Meifters nachgeahmt; aber auferbem ift er allenthalben in der Zeich- 
nung ber Nacheiferer Gorreggio’s. Er bringt nicht fo oft Verkuͤrzungen an wie bie 
Lombarden, und in f. Umtiffen und Gewaͤndern hat er eine ihm eigenthuͤmliche Boll: 
endung. Sein Pinfel ift Eriftig, und f. Colorit lebhaft. Der Herzog Ranuccio er: 
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nannte ihn zum Grafen. Clemens XI. erwies ihm verfchiebene Ehrenbezeigungen, 
Der Auftrag, die Kuppel der Kirche Madonna del fuoco in Forli zu malen, bewog 
ihn mit f. zahlreichen Schülern nach Forli zu ziehen, wo ee 1719 ftarb. Seine Werte 
find von mehren Meiftern geftochen worden. Bon f. Schülern waren die vorzüglich 
ften: Grefpi, Sranceschini, Quaini, der Graf Felir Cignani, fein Sohn, und der 
Graf Paul Cignani, fein Neffe. Zanetti fchrieb fein Leben (Rom 1722, 4.). 

Gilicien, in der alten Geographie das Land zwiſchen Pamphilien und Sy: 
rien, im N. vom Taurus begrenzt. Die Bewohner der Küften machten ſich ald See: 
raͤuber furchtbar und beunruhigten felbft das ägäifche und ioniſche Meer. Die noͤrdl. 
Einwohner lebten zum Theil nomadiſch, die öftl. vom Aderbau. Durch Alerander 
ward Gilicien eine macedonifche, dann eine ſyriſche, und durch Pompejus’s Sieg über 
die Seeraͤuber zum Theil, ganz aber erft unter Vefpafian eine roͤmiſche Provinz. 

Gilicium, ein in Gilicien verfertigtes vauhes Gewand aus Bodshaaren, 
die gewöhnliche Tracht der Soldaten und Schiffsleute jenes Landes; fpäterhin und 
noch jegt da& pferbehaarene Bußgewand, welches die Einfiedler und Mönche zur 
Fleiſcheskreuzigung auf dem bloßen Leibe tragen; dann auch in ben Klöftern ein 
bandbreiter, aus duͤnnem Drahte geflochtener Gürtel mit ſcharfen Spigen, welche 
inwendig an ben Leib kommen: er wird ebenfalls zur Büfung getragen. 
Cimabue (Giovanni), Einer der Wiederherfteller der Malerkunſt im 
Mittelalter, geb. 1240 zu Florenz, entfagte dem Studium, um f. Neigung zur 
Malerei zu folgen. Zwei griechiſche Meifter, welche vom Senat nad) Florenz be: 
rufen worden, um eine Gapelle in der Kirche Santa-Maria-Novella zu malen, 
waren feine erfien Lehrer. Obgleich diefe Meifter den Pinfel ungeſchickt führ: 
ten, fo lehrten fie ihm doc) nach einer alten Überlieferung die Verhältniffe, welche 
die griechifchen Künftler in der Nachahmung der menfhlichen Formen beobachtet 
hatten. Aufmerkſam auf ihren Unterricht, ſtuditte C. befonders die fchönen antiken 
Statuen. Er zeigte zuerft den Malern, die ihm nachfolgen foliten, die Elemente 
bes ſchoͤnen deals, deffen Andenken mehre Sahrhunderte der Unruhen und bed Un- 
gluͤcks ausgelöfht hatten. Zwar findet man in ben Werfen C.'s nicht jene har: 
monifche Anordnung in Vertheilung des Lichts und Schattens, weldye das fogen. 
Helldunkel bildet; feine Farbe ifi trocken, flach und kalt; die Umriſſe feiner Figuren 
durchſchneiden fid) auf einem blauen, grünen oder gelben Grunde, nad) der Wirs 
tung, die er beabſichtigte. Er hatte keine Idee von der Lincar: und Ruftperfpective; 
feine Gemälde find eigentlich nur einfarbig. Aber diefe Fehler, welche der Kind⸗ 
heit der. Kunſt zuzufchreiben find, werden durch die höchften Schönheiten vergütet. 
Ein großer Styl, firenge und wahre Zeichnung, natürlicher Ausbrud, edle Grup: 
pen und ſchoͤner Faltenwurf: darin befteht im Allgemeinen das Verdienſt diefes großen 
Meifters. Seine Werke erinnern am volifommenften an die berühmten Gemälde 
des Alterthums. Die beften derfelben befinden ſich in der Kirche Santa: Maria-Mo- 
vella zu Slovenz und indem Sacro convento zu Affifi. Er ftarb 1300. Seine 
MWerkftatt hinterließ er feinem Schüler Giotto, C. übte mit gleichem Erfolg die Glas— 
und Srescomalerei und bie Architektur. Sein Talent iſt gleichſam das Band zwifchen 
der alten und neuen Malerei. Durch C. ward die Bahn gebrochen, welche Maffacio, 
Pietro Perugino, Giovanni Bellino, Leonardo da Vinci, Zitian, Michel Angelo 
und Rafael vollendeten. (Vgl. Italieniſche Kunft.) 

Gimarofa (Domenico), Tonfeger, geb. zu Neapel 1755, empfing den 
erfien mufitalifchen Unterricht von Sacchini, trat in das Gonfervatorium von Pos 
retto, wo er die Grundfäge der Schule Durante's einſog, und ſtudirte fo eifrig, 
daß er bald f. Überlegenheit in dem „Saerificio di Abramo”, der „Olimpiade‘' 
u.a. m. darlegte. Studium und Genie waren in ihm vereint. Noch nicht 25 3. 
ut, hatte er ſich ſchon vielfältigen Beifal! auf den Haupttheatern Italiens erwor- 
tin, Er ward nach Petersburg, wo cr ſich 4 Sabre aufhielt, und an mehre deut⸗ 


* 


- 


— 


Cimbern | 677 


che Höfe berufen, um heroifc;e und Pomifche Opern zu fegen. Im letztern vor: 
züglic zeichnete er ſich durch Neuheit, Feuer, Laune und Lebendigkeit der Ideen 
und buch eine große Kenntniß der Bühne aus. Wenige Zonfeger haben rinc 
größere Menge jener glüdlihen Motive erfunden, die, nad) dem Ausdrucke ber 
Italiener, di prima intenzione find, und biefe Fülle ber Gedanken hat zu ber Be— 
bauptung Anlaß gegeben, ein Finale von Gimarofa enthalte Stoff zu einer ganzen 
Oper. Mehre feiner Opern glänzen nicht minder duch die Mannigfaltigkeit der 
Begleitung als durch die Meinheit und Anmuth des Gefanges. Unter feinen 
120 Opern find die berühmteften, auser ben oben genannten, die Opere serie: 
„Penelope; „GliOrazj e Curiazj’'; „Artaserse” und ‚„Artemisia di Vene- 
zia”, welche legtere ihm der Tod nicht ganz beenbigen ließ; unter f. Opere buffe 
aber: „L’Italiana in Londra’; „L’amor eostante”’; „Le trame deluse‘; 
„L’impresario in augustie“; „I pittore parigine‘'; „I nemici generosi”; 
„L’imprudente fortunato”; „Il eredulo”; „La ballerina amante’; „Gia- 
nina e Bernardone”, und feine leyfe: „Il matrimonio per raggiro“; und bie 
Intermezzi: „Il maestro di capello‘, „U calzolare”. Allgemeinen Enthufias: 
muß erregte f. fom. Oper: „Il matrimonio segreto‘, bie ex nad) feiner Ruͤckkehr 
aus Rußland als kaiſerl. Gapelimeifter 1791 zu Wien ſchrieb, und der die einzige 
Ehre wiberfuhr, auf Kaifer Leopolds Befehl an einem Abend 2 Mai gegeben zu 
werden, wie fie denn auch 1793 zu Neapel, unter ber eignen Leitung ihres Vfs. 
57 Mal hinter einander in Gegenwart des Hofes aufgeführt wurbe. Von Wien 
aing er nach Neapel und wurde bort in die revolutionnairen Bewegungen vertwidelt. 
Er ftarb zu Venedig den 11. Jan. 1801 an den Folgen der ihm im Gefängniß wider: 
fahrenen Mißhandlungen. Im Pantheon zu Rom wurbe 1816 feine Büfte von . 
Canova neben Sacchini und Paefiello aufgeſtellt. 

Gimbern oder Cimmerier waren daß erfte beutfihe Wolf, welches die 
Griechen kennen lernten. Dies geſchah bald nach dem trojanifchen Kriege, wo bie 
GCimbern aus ihren Wohnplägen in Zaurien und ber europ. Zatarei in Kleinafien 
einfielen. Damals mußten bie Scythen vor den Maffageten von der Oftfeite bes 
Eafpifchen Meeres weichen und zogen ſich weſtlich gegen die Cimmerier. Diefe 
waren unfchlüfiig, ob fie, nach dem Willen ihrer Könige, fich den Ankoͤmmlingen 
mit getvaffneter Hand wiberfegen, ober, wie eine andre Partei rieth, auswandern 
ſollten. Es kam zwifchen Beiden zu einem Treffen, in welchem bie koͤnigliche 
Partei unterlag. Nachdem man bie Todten am Tyras (Dniefter) begraben, wo 
Herodot noch ihre Grabmäler fah, floh die geſchlagene Partie um die Mord» und 
Dftfeite bes Pontus herum und fiel in Afien ein, wo fie ben Griechen bekannt wur: 
ben; der andre Theil zog an die Meichfel und noch weiter zuruͤck. Es blieb unter 
den Griechen Nichts als die Sage von diefen Gimmeriern übrig, daß fie nordwefl- _ 
lich gezogen. Daher hielten die Griechen, als fie in ben nordweftlichen Ocean ka— 


“men, bie dortigen VBölkerfchaften für Gimmerier, und aus bemfelben Grunde be: 


kam die jegige dänifche Halbinfel ben Namen der cimbriſchen oder cimmerifchen. 
Homer fand eine Sage vor, welche die Cimmerier in den wilden Hoͤhlenbewohnern 
um den Avernus fuchte; und Pytheas hielt eine Menfchengattung, bie er auf der 
dänischen Halbinfel fand, für Gimmerier. Diefe Kabeln dienten nur dazu, Ver: 
wirrung in die Gefchichte zu bringen. Die wahren Eimmerier waren nie fo weit 
nad Norden hinaufgefommen, ſondern wohnten an ber Weichfel, von wo fie unter 
bem Namen ber Eimbern gemeinfhaftlih mit den Teutonen ſich ben Römern 
fürchterlich machten. 144 v. Chr., als die Römer ſchon Herren von einem Theile 
der Öftlichen Alpen im heutigen Krain, Iſtrien ıc. waren und ſich in Dalmatien 
und Illyricum längs der Küfte feftgefegt hatten, erfchien plöglic ein ungeherrer 
Haufe fremder Völker, welche den Conful Papirius Earbo im heutigen Steiermart 
fhlugen, aber, ftatt nach Ftalien einzubringen, auf der Morbfeite fortzogen amd 
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bald darauf, in Verbindung mit den Tigurinern, in das Gebiet der Allobroger 
einfielen. Die Römer ftellten ihnen 2 Heere unter dem Gonful 2. Gaffius und 
unter M. Aurelius Scaurus entgegen; aber Beide wurden gefchlagen: Jener von 
den Zigurinern, Diefer von den Cimbern. Doc auch jet zogen die Sieger nicht 
nach Stalien, fondern Üüberftrömten Gallien in 3 Haufen: Xeutonen, Cimbern 
und Ambronen. Zwei neue Deere, mit welchen ber Gonful C. Manlius und ber 
Procönful Q. Servilius Cäpio ihnen entgegeneilten, wurden jenfeits bes Rhodanus 
ebenfall® gefchlagen. Die Römer verloren, nad) Aötius’s Angabe, 80,000 M. 
Während Rom feine letzte Hoffnung auf Marius fegte, durchzogen die Barbaren 
das übrige weftlihe Europa. Gallien ward hart mitgenommen; die Jberier und 
Belgier aber ſaͤlugen fie zurüd, Nun warb der Einfall nach Stalien beſchloſſen. 
Er follte von den Teutonen und Ambronen auf ber Weftfeite der Alpen, "von ben 
Cimbern und Tigurinern auf ber Oftfeite gefhehen. ‚Nachdem Marius die Erften 
durch 3 volle Fahre erwartet und feine Truppen an ihren Anblid gewöhnt hatte, 
fhlug er 102 v. Chr. an ? Tagen, am erften die Ambronen, am zweiten die 
Teutonen, bei Air in Provence, volltommen, Die Cimbern, welche indef an 
der Etſch den Gonful Catulus zurücgefHlagen und ſich laͤngs dem Po ausgebreitet 
hatten, verlangten von den Römern Land, wurden aber von Marius bei Vercelli 
101 v. Chr. gänzlich gefchlagen. Seitdem verſchwinden die Cimbern und Zeutonen 
aus ber Gefchichte. Ein Iheil von ihnen war mit dem Gepäd in Belgien zurüd: 
geblieben. Das find die Aduatici. Erſt fpäter erfannten die Römer in den Gim: 
bern ein deutfches Volk. Lange hielten fie fie, durch ihren Anblid verführt, für 
Gelten. Das celtenartige Äufere det Cimbern aber laͤßt ſich dadurch erklären, daß 
fie fi auf ihrem Zuge von der Donau und den Karpathen mit Gelten verbunden 
und vermiſcht hatten. 

Cimon, Sohn des Miltiades und der Hegeſipyle, Tochter des thraziſchen 
Koͤnigs Olorus, ward, nach Plutarch, ſehr nachlaͤſſig erzogen und uͤberließ ſich allen 
Arten von Ausſchweifungen. In dem perſiſchen Kriege aber fing er an, ſich be— 
kanntzumachen. Als Themiſtokles vorgeſchlagen hatte, die Stadt zu verlaſſen 
und ſich auf die Schiffe zu begeben, um den Krieg zur See zu fuͤhren, erſchien C. 

im Gefolge mehrer Juͤnglinge auf der Burg, legte den Zaum ſeines Pferdes im 
Tempel nieder, und nahm dafuͤr von der Mauer einen der Schilde, womit er ſich 
zur Flotte begab. Er zeigte viel Muth in der ſalaminiſchen Schlacht. Ariſtides, 
der ihn bemerkte, ſchloß ſich ihm an, indem er ihn für geſchickt hielt, dem gefähr: 
lichen Einfluffe des Themiſtokles Schranken zu fegen. Als die Athenienfer in Ver: 
bindung mit den übrigen Griechen eine Flotte nach Afien fandten, um ihre bortigen 
Pflanzftädte.von dem Perferjoche zu befreien, gaben fie Ariftides und E. den Ober: 
befehl derfelben, und als bald darauf Ariftides nach Athen zurückkehrte, befehligte 
C. die gefammte griechifche Seemacht. Er that fich durch glänzende Unternehmun: 
gen in Thrazien hervor, fchlug die Perfer an ben Ufern bes Strymon und be: 
mächtigte fich des Landes. Er eroberte die Infel Scyros, deren Bewohner See: 
räuberei trieben, und gründete dafelbft eine athenienfifche Colonie. Hier fand er 
Theſeus's Gebeine und brachte fie nad; Athen, mo diefem Heroen zuerft ein Tem⸗ 
pel erbaut wurde. Darauf unterwarf er alle Städte an ber Küfte von Kleinafien, 
und z0g der perfifchen Flotte, welche vor der Mündung des Eurpmebon lag, ent: 
gegen. Die Perfer, obwol an Zahl überlegen, wagten nicht, die Schlacht anzu- 
nehmen, fonbern fuhren ben Fluß hinauf, um ſich unter den Schuß ihres Land⸗ 
heers zu begeben. G., der ihnen folgte, griff fie an und nahm oder zerftörte 
ihnen mehr als 200 Schiffe. Darauf landete er umd brachte ihr Heer in völlige 
Unorbnung. Diefe beiden an einem Tage erfochtenen Siege (469 v. Chr.) ſchuͤtzten 
Griechenland vor jedem Angriff der Perfer. C. Eehrte jest nach Athen zuruͤck, zu 
deffen Verfchönerung er die gemachte Beute verwandte. Er lief die Verzaͤunungen 
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um feine Felder und Gärten wegnehmen, bamit ein Jeder nehmen könne, was ihm 
beliebte. Sein Tiſch war für alle Bürger feiner Curie gebedit ; er erfchlen öffentlich 
nie anders als von einigen Sklaven mit Kleidern begleitet, die er den Dürftigen 
austheilte; er ſchmuͤckte die Stadt mit prächtigen Spaziergängen, ließ den Markt: 
play mit Platanen bepflangen, verwandelte die Akademie in ben herelichften Garten 
von Athen, und Altes auf feine Koften. Diefe Freigebigkeit war um fo leichter, 
da fie nicht aus Schmeichelei gegen das Volk gefhah, denn er war dem Themi⸗ 
ſtokles und fpäter dem Perikles und Ephialtes, melde bie Macht des Volkes zu 
vergrößern fuchten, ftet® entgegen. Sein Hauptbeftteben war, ein gutes Einver: 
ſtaͤndniß zwiſchen den Athenienfern und Lacebämoniern zu erhalten, von welchen 
Letztern er geliebt warb und die er nachzuahmen fuchte. Als gegen bas 3.466 v. 
Chr. die Thaſier ſich empört hatten, fihlug er fie, nahm ihre Stabt, fowie bie 
Golbminen, welche fie auf dem benachbarten Feftlande hatten, und gründete bie 
Stadt Amphipolis. Kaum war er nach Afien zurüd‘, als Perikles und andre Wolke: 
haͤupter ihn anklagten, daß er fich durch die Gefchenke des Königs von Macebonien 
habe abhalten laffen, diefem Fürften einen Theil feiner Staaten zu entreifen, ob» 
mol man im Frieden mit ihm war. Das Volk aber verwarf eine fo grundloſe An- 
age. Da bei einem während der Unternehmung auf Thafos ausgebtodyenen Auf: 
ftande der Heloten gegen die Lacedaͤmonier diefe bei ben Athenienfern Hälfe fuchten, 
fegte e8 C. durch, ihnen Truppen zu ſenden; aber die Lacedaͤmonier, welche ben 
Wankelmuth der Athenienfer fuͤrchteten, ſchickten dies Hülfscorps bald wieder zu: 
ruͤck, welches fehr übel aufgenommen wurde. Andrerfeits hatten Perikles und 
Ephialtes die Abmwefenheit C.'s benugt, um dem Areopag eine Menge Urtheile zu 
nehmen und dem Gerichtöhofe der Heliaften zu übergeben, wodurch die untern 
Volksclaſſen eine auferorbentliche Gewalt erhielten. G, tracıtete bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr vergeblich, die Sachen auf den alten Fuß zu fegen; vielmehr benußten feine 
Feinde das dadurch aufgeregte Mifvergnügen des Volks, ihn verbannen zu laffen. 
Er begab ſich nach Boͤotien. Als bald darauf die Athenienfer nach Tanagta ge 
ruͤckt waren, um ben von Delphi, das fie von ben Phochern befreit hatten, zuruͤck⸗ 
Eehrenden Racebämoniern ben Durchzug ftreitig zu machen, fand er fidy ein, um 
mit feiner Tribus zu fechten. Er foderte feine Freunde auf, durch ihr Betragen 
zu zeigen, tie grundlos die Befchuldigung fei, daß er bie Lacedämonier begünftige, 
und faft Alle fielen, indem fie mit ber größten Tapferkeit kaͤmpften. Obwol biefe 
Schlacht zum Nachtheile der Athenienfer ausfiel, fegten fie doch den Krieg bis 
456 v. Chr. fort, mo bie gänzfiche Unterwerfung der Heloten ihnen bie Beforgnif 
erregte, mit ber ganzen Macht Lacebämons einen ungleichen Kampf eingehen zu 
müffen. Sie riefen C. zuruͤck, der den Frieden abſchloß, zugleich aber, um ber 
Thaͤtigkeit der Athenienfer Nahrung zu geben, eine Erpedition gegen Ägypten 
und Cypern befchließen lief. Mit 200 Schiffen ging er nach Cypern und ſchickte 
von da 60 nach Fppten. Mit den Übrigen ſchiug er die perfifche Flotte und 
Landarmee an ber phönizifchen Küfte (450). Der fogenannte Cimonifche Friede 
449 v. Chr., deffen Iſokrates, Demofthenes, Diodor und Plutarch gedenken, 
den Thucydides aber nicht erwähnt, ift wahrfcheinlich Fein hiftorifches Kactum, 
ſondern eine durch das Gericht von einem Vertrage, der nicht zum Abfchluß ges 
kommen, entftandene Angabe. C. belagerte 449 die Stabt Citium, ftarb aber noch 
vor der Einnahme, und nach feinem Tode zogen ſich die Athenienfer zuruͤck. Athen 
verlor in ihm einen feiner ausgezeichnetften Bürger. Die Volkspartei, der er wider: 
ftanden hatte, gewann mummehr das Übergewicht und führte den Staat feinem 
Untergange entgegen. 
Cincinnatus (Lucius Quinctius), ein Patrizier aus den erften Zeiten 
bes römifchen Freiftants, ebenfo ausgezeichnet durch Hefbenthaten als durch Ebel- 
muth, Genügfamkeit und Uneigennüsigkeit, wurbe 460 v. Chr. zum Gonful ges 
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wählt. Die Abgefandten, bie ihm die Nachricht davon Üüberbrachten, trafen ihn 
auf dem Felde mit dem Pfluge in der Hand. Er nahm die Würde an und be: 
bauerte nur, daß nunmehr fein Eleines Landgut unbearbeitet bleiben würde. Das 
Confulat verwaltete er uneigennüsig und ruhmvoll, ſchlug ed aber, als es ihm 
auf das nächte Jahr mieder angeboten wurde, aus, und erhielt nachher, um ben 
unglüdlichen Krieg gegen die benachbarten Aquier zu endigen, die Dictatur auf 
6 Monate. Auch dies Mal fanden ihn die Boten hinter dem Pfluge. Sogleich zog 
er dem eingefchloffenen Conſul Dinutius zu Hülfe, Üüberfiel die Feinde bei Nacht, 


nahm ihre Heer gefangen und theilte die Beute unter feine Soldaten aus, ohne 


mehr für ſich zu behalten als eine goldene Krone, die ihm fein Heer aus Dankbar: 
keit ſchenkte. Schon nach 16 Tagen legte er, nachdem er einen Triumph gefeiert, 
feine Würde nieder und Eehrte in die Ländliche Ruhe zurüd. Im hohen Alter ex: 
hielt er die Dictatorwürbe abermals, um ber Herefchaft des unruhigen und gefähr- 
lichen Spurius Mälius ein Biel zu fegen. Er traf die wirffamften Vorkehrungen 
und zerfireute, ald der Aufrührer durch einen gemwiffen Ahala umgebracht worden 
war, beffen zahlreiche Anhänger. So wurde E. 2 Mal der Netter feines Volks, 
das ihn als Vater verehrte. : 

Cinna (Lucius Comelius), ein Anhänger des Marius, der, ald Sylla 
durch die Achtserklärung des Marius fich verhaßt gemacht hatte, das Gonfulat er: 
langte, und Jenen, der eben ald Proconful nad) Afien abgehen wollte, anklagte, 
daß er den Staat ſchlecht verwaltet habe. Sylla fand es nicht rathfam, fic) auf 
biefe Klage zu ftellen. Als E. darauf ein neues Gefeg zu Gunften der Bundes: 
genoffen gewaltfam burchfegen wollte, kam es zroifchen feiner Partei und ber Par: 
tei des Senats, an deren Spige Octavius, der andre Gonful, ſtand, auf dem 
Markte zu einem blutigen Gefechte, in welchem C. und die Seinigen befiegt und 
nad) einem Berlufte von 10,000 Todten aus der Stadt vertrieben wurden. Er 
floh zu den Bundesgenoffen, brachte 30 Regionen zufammen, rief bie Geächteten, 
und unter biefen audy Marius, zu fih, bemüchtigte fi) Roms und trat dem 
ſchrecklichen Plane bes Marius bei, alle Senatoren, die bem Volke entgegen waren, 
zu ermorden. Dies Blutbab dauerte 5 Tage. Auch) für das folgende Jahr behielt 
er nebft Marius eigenmächtig das Confulat. Segt aber erfhien Sylla, und G, 
wollte ihm entgegenziehen; allein feine Soldaten weigerten ſich und ermordeten ihn, 
— Einna (Comelius), ein Enkel bes Pompejus, war das Haupt einer Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen ben Kaifer Auguftus, der ihm aber großmüthig verzieh und felbft das 
Conſulat übertrug. C. war barauf dem Kaifer bis an feinen Tod mit unverbrüch: 
licher Treue ergeben. 

Gino da Piftoja, Rechtsgelehrter und Dichter, geb. 1270 zu Piftoja, 
aus der Familie Sinibuldi oder Sinibaldi, hieß eigentlich Guittone, aus beffen 
Berkleinerung Guittoneino die Florentiner durch Abkürzung Gino machten. Er 
endigte feine Studien in Bologna und verwaltete darauf das Richteramt zu 
Piftoja bis 1307, wo ber u. d. N. des Streites der Schwarzen und Weißen be: 
kannte blutige Bürgerzwift ihm zur Flucht nöthigte. Er ging anfangs zu einem 
Freunde an der Grenze ber Lombarbei, der, wie er, von der Partei ber Weiten 


‚war, unb beffen Tochter, Selvaggia, ihm Liebe eingeflößt hatte. Aber feine Ge: 


liebte ftarb. E. reifte darauf durch die Lombardei und Frankreich, und verweilte 
einige Zeit zu Paris, Vor 1314 war er wieder in Stalien, denn in dieſem Jahre 
gab er zu Bologna feinen Commentar über den Juftinianifchen Coder heraus, ben 


er in 2 Fahren gefchrieben hatte, was in Ruͤckſicht auf feinen Umfang und auf die 


Schtwierigkeit bes Gegenſtandes allgemeine Bewunderung erregte. Er erhielt 
bafür die Würde eines D. der Rechtsgelehrſamkeit. Mehre Univerfitäten ſtritten 
um feinen Befis. Drei Jahre lebte er zu Treviſo, länger zu Perugia, wo der 


berühmte Bartolo fein Schuler war. Ob er auch, wie Einige behaupten, zu Bo— 
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logna, Siena und felbft zu Paris gelehrt habe, ift zweifelhaft; gewiß aber, baf 
er 1334 unter den Profefforen ber Univerfität von Florenz war. Er lehrte das Ci: 
vilrecht. Falſch ift e8, daß Petrarca und Boccaccio feine Schüler gewefen. E. war 
1336 nach Piftoja zuruͤckgekehrt, als er erkrankte und noch in demfelben J. oder zu 
Anfange bes folgenden flach, In der Kathedrale zu Piftoja fieht man f. Denkmal. 
Sein Commentar übertraf Alles, was in diefer Art bisher erfchienen war, und wurde 
mehre Male gebrudt. Als italien. Dichter gehört er zu dem beften jener frühen Zeit. 
Bon allen Vorgängern des Petrarca ift er demfeiben am aͤhnlichſten. Seine Ge: 
bichte, deren Dauptgegenfiand die obengen. Selvaggia ift, wurden zum erften Dale 
1558 zu Rom von Pilli herausgegeben. Später find fie zu Venedig mit einem 2. 
Theil vermehrt erfhienen, den man jedoch für unecht hält, und u. d. X. „„Rime” zu 
Pifa1813. Die vollftändigfte Ausg. ift von Ciampi (Florenz 1812, 2. Aufl ), nebft 
dem Leben des Dichters. 

Cinque Ports, die Fünfhäfen. So heißen ſeit Wilhelm dem 
Eroberer fünf auf der engl. Küfte von Kent und Suffer gegen Frankreich zu lie: 
gende Häfen (Dover, Sandwich, Romney, Hithe und Haftings), bie vor allen an= 
bern vor Landungen zu fihern waren, und obgleich fpäter noch 2 andre (Winchelſea 
und Rye) hinzutamen, fo ward doch bie obige Benennung beibehalten. Um die Be: 
wohner biefer Städte befto inniger an das Intereffe Englands zu Enüpfen, verwil⸗ 
ligte man ihnen viele Freiheiten und gab ihnen einen befondern Auffeher, the Lord 
Ward’en (Oberamtmann) ofthe einque ports, der jährlich 3000 Pf. Gehalt be: 
sieht, Er hat auferbem Abmiralitäts-Furisdiction. Der Zwed diefer Einrichtung 
hat num zwar infofern ſchon Lingft aufgehört, als biefe Häfen gegenwärtig bergeftalt 
verfchlämmt find, daß fie zu Landung bedeutender Kriegsflotten nicht mehr taugen ; 
bie alten Vorrechte find ihnen aber, wenigftens zum Theil, verblieben. Dahin ge: 
hört u. A., daß jede diefer 7 Städte, fo unbedeutend fie aud) find, 2 Parlaments: 
glieber erwoäßt, daß ihre Bürger ſich Barone nennen und bei ben Krönungen ber 
Könige von England den Prachthimmel tragen, der nach Beendigung ber Feierlich- 
Reit ihr Eigenthum wird. Auch die Auffeherftelle beftcht noch ald Sinecure und 
wird gewöhnlich einem begünftigten Hof: oder Staatsmanne zu Theil. 

Gipriani (Giambattifta), Maler und Kupferftecher, geb. 1716 zu Piftoja, 
ftarb 1785 zu London. Man kennt f. Lehrer nicht, weiß aber, daß Correggio fein 
Mufter war. 18 3. alt kam ernah Rom, um fid in f. Kunft zu vervolllomm: 
nen. Bald erwarben ihm f. Talente einen glänzenden Ruf. Einige Engländer, 
bie fich dort befanden, bewogen ihn nad) Londen zu gehen. Hier ward er eins ber 
erften Mitglieder der 1769 geftift. koͤnigl. Akademie. E.'s Zeichnung ift correct, f. 
Köpfe haben Anmuth und Lieblichkeit. Sein Golorit ift harmoniſch, und ber allge: 
meine Eindruck f. Compofition einnehmend. Zu Ariofto’s „Raſendem Roland‘ 
lieferte er eine Reihe Eleiner Kupfer, worin man die ganze Anmuth f. Talents findet. 
Mehre artige Kupferftiche von Bartolozzi find in C's Manier. 

Circe, eine mächtige Zauberin, nach Einigen des Helios und der Perfa, 
einer DOceanide, nach Andern bes Hyperion und ber Afterope Tochter ; des Aëtes 
und ber Pafiphae Schweſtet. Sie wohnte auf einer an der Weſtkuͤſte Italiens 
gelegenen Inſel in einem Thale, wo ihr von glaͤnzenden Steinen erbauter Palaſt 
auf einem freien Plage ſtand, den gebaͤndigte Löwen und Woͤlfe umſchweiften. 
Ihre Befhäftigung beftand im Weben, wobei fie ſich mit Gefang ergögte; ihre 
Dienerinnen waren 4 Berg: und Flußnymphen. Als Ulpffes auf feiner Irrfahrt 
auf ihrer Inſel gelandet war, ſchickte er den Eurylochus mit einem Xheile der 
Mannſchaft aus, um bie Gegend zu erkunden. Sie kamen zum Palafte der 
Girce, welche fie mit Speife und Mein bewirthete, fie dann aber mit ihrem Zau— 
berftabe berührte und in Schweine verwandelte. Nur Eurylochus war durch vor: 
fichtige Enthaltung von dem Zaubertrante der Berwandlung entgangen und benad): 
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richtigte Wlpffes von dem Vorfalle. Diefer ging num felbft gerüftet ans Land, um 
feine Gefährten zu befreien. Unterwegs begegnete ihm Mercur, lehrte ihn, wie er 
ſich vor dem Zauber verwahren folle, umd gab ihm die Pflanze Moly, als Mittel, 
feine Gefährten zu befreien. So ausgerüftet erfchien er bei ber Circe, deren Traͤnke 
bei ihm wirkungslos blieben. Dem Rathe Mercur's zufolge rannte er ſodann mit 
feinem Schwerte auf fie 108, als wolle er fie tödten, und zwang fie, ihm mit heili- 
gen Eiden zu ſchwoͤren, baß fie ihm fein Leid zufügen und feine Gefährten befreien 
wolle. UWiyffes vermweilte nun bei ihr ein ganzes Jahr und zeugte mit ihr 2 Söhne, 
der Adrius oder Agrius und den Latinus, Vor feiner Abreife eröffnete fie ihm, 
daß er, um gluͤcklich nach Haufe zu fommen, zuvor in die Unterwelt gehen umb ben 
Tireſias um Rath fragen muͤſſe. 

Gircenfifhe Spiele, fo genannt von dem Circus (f. d.), vornehm: 
lich dem Circus marimus, wo fie gehalten wırden. Schon Romulus feierte ber: 
gleichen dem Neptun zu Ehren. In der Folge flieg durch) den Wetteifer der Ädilen 
die Pracht dabei immer höher; unter den Kaifern erreichte fie ben Gipfel. Die vor: 
nehmften circenfifchen Spiele waren die ludi romani oder magni, auch, von einem 
Beinamen der Cybele, megalenses, welche vom 4. bis 14. Sept. den ſogenann⸗ 
ten großen Göttern zu Ehren gefeiert wurden. Wie leidenfchaftlic das Volk dieſe 


Spiele liebte, beweiſt der Ausruf, der feine zwei größten Bebürfniffe umfast: 
* Panem et Circenses (Brot und circenfifche Spiele)! Das Feft eröffnete ein glän- 


zender Aufzug. Nachdem die Bildfäulen der großen Götter nad) dem Tempel bes 
Jupiter auf dem capitolinifchen Berge gebracht worden, ging der Zug von dieſem 
Tempel über das Forum und Belabrum in ben Circus marimus. Die höchfte obrig: 
keitliche Perfon führte den Zug an. Voraus wurde das Bild der geflügelten Gluͤcks⸗ 
göttin (Fortuna alata) getragen. Dann kamen die Bilder des Jupiter, der Juno, 
Minerva, des Neptun, der Gered, bed Apollo, der Diana, und, nah Julius 


Caͤſar's Tode, aud das Bild biefes vergötterten Römers, in der Folge vielleicht 


auch die Bilder der vergötterten Kaifer, auf bedeckten prächtigen Wagen, welche 
von Pferden oder Maulthieren, Hirfhen, Rehen, Kameelen, Elefanten, aud) 
wol von Löwen, Panthern oder Tigern gezogen wurden. Dem prächtigen Götter: 
zuge folgten Reihen von Knaben, die ihre Väter oder Mütter verloren hatten, und 
welche die beim Wettrennen zu gebrauchenden Pferbe leiteten. Ihnen folgten bie 
Söhne der Patrizier von 15 — 16. J., bewaffnet, theil zu Pferde, theils zu Fuß. 
Dann kamen die Obrigkeiten der Stadt; den Befchluß machten ber Senat und bie 
Söhne der Ritter zu Pferd und zu Fuß. est folgten die zum Wettfahren und 
Mettlaufen beftimmten Wagen und Pferde und die verfchiedenen Arten der Kech: 
ter, als Kauftfämpfer, Ringer, Läufer, alle, bis auf eine Bedeckung um die Hüf: 
ten, nadt, An diefen Zug fchloffen fi) tanzende Männer, Zünglinge und Ana: 
ben, nad; dem Alter in Reihen georbnet. Sie trugen violette Kleider, einen mef: 
fingenen Gürtel, Schwerter und kurze Spiehe, und bie Männer noch überdies 
Helme. Jeder Abtheilung ging ein Mann voraus, der die Wendungen des Kan: 
zes angab; bie mufikalifche Begleitung folgte, und dieſer fchloß ſich ein Haufe, 
als Silene und Satyrn gefleideter Perfonen an, welche, mit großen Blumenge: 
hingen in ben Händen, allerlei ſcherzhafte Taͤnze aufführten und wieder eine Ge: 
ſellſchaft von Mufikanten hinter fi hatten. Der ausgelaffenen Freude folgte jegt 
das Heilige. Zuerſt kamen bie Camilli, Knaben, welche die Priefter beim Opfer 
bedienten, dann die Opferdiener, nach diefen die Haruſpices mit ihren Opfer: 
meffern, und die Opferfhlächter, welche die geſchmuͤckten Thiere zum Altar führten ; 
bie verfchiebenen Priefterfchaften mit ihren Dienern; zuerft der Oberpriefter (Pon⸗ 
tifee marimus) und bie uͤbrigen Pontifices, dann die Flamines, darauf die Augum, 
die Quindecimvirn mit ben fibpliinifchen Büchern, bie veftalifchen Jungfrauen, 
dann bie übrigen geringern Priefterorben nach ihrem Range. Den Beſchluß madıte 
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ein Bug von Bötterbildern, zuweilen auch ein Schaugepränge erbeutteter Schäge, 
Im Circus ging der Zug einige Mal im Kreife herum, worauf zum Opfer gefchrit: 
ten wurde, Hatten dann die Zuſchauer ihre Pläge genommen, fo begann die Mufit, 
umd die Spiele nahmen ihren Anfang. Diefe waren: 1) Wettrennen, zu Pferde 
und zu Wagen. Sie waren fo ehrenvoll, daß Männer vom höchften’Range daran 
Theil nahmen. Das ganze MWettrennen, wozu die Wettfahrer in + Parteien ge: 
theilt waren, beftamd aus 24 Fahrten, und jede Fahrt aus 7 Umläufen, bie zufam: 
men gegen 14 deutfche Meilen betrugen. Jede Partei machte 6 Fahıten, 3 Vor: 
mittags umd 3 Nachmittags. Die Wagen waren fehr leicht und gewöhnlich mit 
2 oder 4 Pferden (neben einander) befpannt. 2) Gymnaſtiſche Kämpfe; 3) die tro- 
janifchen Spiele, Kampffpiele zu Pferde, welche Äneas zuerſt einführte, Julius 
Caͤſar aber erneuerte; 4) XThiergefechte, in melden entweder Thiere mit Thieren 
ober mit Menfchen (Berbrechern oder Freiwilligen) Bimpften. Det Aufwand ba: - 
bei war oft ungeheuer; fo gab Pompejus in f. zweiten Gonfulate 500 Löwen zu 
einem XThiergefechte ber, welche nebſt 18 Elefanten in 5 Tagen getöbtet wurden. 
5) Nahahmımg von Seegefechten (Naumachien), wozu der Circus unter Waffer 
geſetzt werden konnte. 

Girculation. Der Wohlitand in einem Staate hängt hauptſaͤchlich das 
von ab, baf Jeder einen Überfluß von brauchbaren Dingen hat, womit er Das, was 
ex bedarf und wovon Andre Überfluß befigen, eintaufcht. Alte dergleichen Dinge 
erhalten nad; und nah einen beflimmten Werth, d. h. mer fie hat, gibt fie nicht 
leicht weg, wenn er nicht ein andres Ding von Werth daflır erhält, das er entwe⸗ 
der felbft bebarf, oder wofuͤr er leicht Das, was er bedarf, eintaufchen kann. 
Wenn nun der größte Theil der Bewohner eines Landes zu einem Überfluffe von 
nüslichen Dingen gelangt find, fo verlangt auch ein Jeder Etwas dafür, was er nicht 
hat und was Andre haben, die Dagegen ebenfalls Etwas dafür verlangen, was ihnen 
nöthig, und mas im Befig Andrer ift. Indemnun Feder Etwas gibt und Jeber da- 
für etwas Andres empfängt, fo entftcht Das im Volke, was man Girculation, Um: 
lauf oder Verkehr nennt, Die Bedürfniämittel werden nach dem Grabe und der 
Art, wie fie Jeder nöthia hat, und wie fich Feder Kber deren Werth mit dem Andern 
vereinigen kann, umgetaufcht, ſodaß ein jedes Ding in die Hände Desjenigen gelangt, 
der e8 begehrt. Das Mittel, wonach man den Werth der Güter fchägt und ver⸗ 
gütet, ift das Geld. Weil deffen Werth Jedermann Eennt, fo nimmt er für Das, 
was er überflüffig hat, gern Geld, und wenn auch Waaren gegen Waaren ver: 
taufcht werden, fo werden fie doch nach Gelde gefchägt und auf diefe Weife ihr Um: 
tauſch beftimmt und erleichtert. Geld (f.d.) ift daher das Hauptinftrument ber 
Girculation, bie man aus diefem Grunde auch Geldumlauf nennt. Denn ob: 
gleich alle Waaren in Umlauf gefett werben, wenn fie aus einer Hand in die andre 
gehen, fo ift e8 doch allein das Geld, welches ſtets im Umlaufe bleibt; defhalb 
wird es auch das cieculirende Medium ober Girculationsmittel genannt. Die Wir: 
kungen der Girculation find folgende. Diejenigen, welche Gelb befigen, begehrten 
dafür entweder Bebürfnifmittel oder wollen fonft einen Nugen daraus ziehen. 
Kaufen fie fih nun für das Geld Waaren, fo befommen die Waarenverkäufer da: 
durch Mittel in bie Hand, neue Waaren bafür einzufaufen oder dergleichen verfer: 
tigen zu laffen. In beiden Fällen wird das Geld und die Waaren in Girculation 
gefegt. Die Waaren enden ihren Lauf fehr bald, wenn fie von den Käufern con= 
fumirt werben. Oft aber find fie in der Hand des erften Käufers noch nicht zur 
Gonfumtion beftimmt, fondern fie werden von biefem wieder verfauft, es fei, da= 
mit ber neue Käufer fie einzeln den Conſumenten verkaufe, oder daß berfelbe durch 
Verarbeitung neue Waaren daraus mache; zu biefem Zwecke Finnen die Waaren 
durch viele Hände gehen, ehe fie an die Sonfumenten gelangen, Bei Regtern endet 
ſich ihr Lauf durch die Confumtion. Das Geld aber bleibt immer für den Austauſch 
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beftimmt , es ift gleichfam ein Hebel, um die Waaren und Güter aus einer Hand | 


in bie andre zu bringen, deßhalb verfteht man unter Girculation hauptſaͤchlich den 
Geldumlauf. Das Mittel aber, welches die Haupttriebfeder des Umlaufs aus: 
macht, ift dee zu hoffende Gewinn oder Vortheil, den fich fowol die Waaren: als 
die Geldbefiger davon verfprehen. Sobald nämlich die Vorftellung begründet wird, 
daß ed mehre Menfchen in einem Lande oder an einem Orte gibt, welche Güter fu: 
chen und auch Mittel haben, fie zu bezahlen, fo werden dadurch Andre gereizt, ſolche 
zu verfertigen oder anzufchaffen. Diefes werben fie jedoch nur infofern fortfegen, 
als fie hoffen können mehr für Das, was fie hervargebracht oder angefchafft haben, 
zu erhalten, als e6 ihnen felbft koſtet. Denn nur in diefem Mehr beſteht ihr Profit 
und die Zriebfeber, das Hervorbringen und Anfchaffen zu wiederholen. Landbauer, 
Handwerker und Fabrikanten ſchaffen daher Vorrithe von Bedürfnifmitteln an und 
bezahlen mit dem für ihre Waaren erhaltenen Gelde die Materialien und bie Arbei- 
ter, welche zur Hervorbringung oder Anfchaffung neuer Waaren nöthig find. Auf 
biefe Art entfteht ein Kreislauf des Geldes, ſodaß diefelben Stüde Geld, welche 
ber Fabrikant für feine Waare empfängt und welche von ihm feine Arbeiter erhal 
ten, ober welche biefe zum Einkauf ihrer Bedürfnigmittel anwenden, durch taufen: 
derlei Gandle wieber zu bemfelben Fabrikanten zuruͤckkehren oder ihren Kreislauf 
von neuem beginnen und wieder ebenfo vollenden Eönnen, um ihn abermals anzu: 
fangen. Die Eirculation felbft bringt indeffen fein Product hervor, vermehrt alfo 
auch den Nationalreichthum nicht, fonbern fie. fest das Vorhandenfein von Guͤ— 
tern voraus. Sie trägt aber allerdings zur Vermehrung der Güter, alfo bes Na: 
tionalreichthums bei, inwiefern fie die Zriebfeber zur Erzeugung und Vermehrung 
der Güter ift, welche eben daburd) einen größern Werth erhalten, daß fie in Circu— 
lation gefegt werben. Denn die Mühe Deffen, der fie fammelt, aufbewahrt und 
Denen, die fie begehren, zuführt, muß vergütet werben, und um fo viel, als diefe 
Vergütung beträgt, ift ein folches Gut mehr werth geworben. Inwiefern alfo bie 
Circulation die Urſache ift, daß mehr Arbeit gefertigt und dadurch die Güter ſowol 
als ihr Werth vermehrt wird, ift fie auch Urfache der Vermehrung des National: 
reichthums, obgleich fein Beftandtheil deffelben. Der Nugen ber Circulation wird 
daher um fo größer für bie Gefellfchaft fein, je fehneller fie buch; den Vertrieb der 
Borräthe die neuen Productionen fördert und mit derfelben Geldfumme unausge: 
fegt vermehrt. Damit Diejenigen, welche die Producte hervorbringen, die Zeit 
nicht mit dem Aufſuchen der Käufer und dem Verführen ihrer Waaren zubringen, 
fo findet fich in der Gefellfchaft bald eine befondere Glaffe von Leuten, welche biefes 
Gefchäft übernehmen und felbiges mit viel größerer Vollkommenheit betreiben als 
die Producenten felbft, weil fie fich damit allein befhäftigen. Diefes ift die Claſſe 
ber Kaufleute und der fonft mit dem Handel befchäftigten Perfonen. Der Kauf: 
mann fuccht einerfeit® mit feinem Gelde die Probucenten auf, Eauft ihnen ihre Vor: 


raͤthe ab und fegt fie dadurch in den Stand, ihr Gewerbe fortzufegen. Andrerſeits 


führt er die Waaren Denen zu, welche fie begehren, Mit dem dafür gelöften Gelde 
ſucht er von neuem Waaren auf, und fo wird der Kreislauf des Geldes und der 
Waaren ununterbrodyen fortgefegt. Je ſchneller die Worräthe den Producenten ab: 
gekauft werden, defto ſchneller Eönnen die dafür eingehenden Gelder zu neuen Pro: 
ductionen angewandt werden, und deſto weniger Geld ift nöthig, um diefelbe Quan⸗ 
tität Waaren zu erzeugen und umzuſetzen. Werben z. B. einem Fabrifanten mo: 
natlich für 1000 Thlt. Waaren abgefauft, fo kann er mit dem bafür empfangenen 
Gelde ſogleich wieder ebenfo viel neue Waaren erzeugen, und die Geldflüde, bie 
er für die erften empfangen, Eönnen fofort zur Bezahlung feiner Arbeiter und Ma: 
terialienlieferanten angewandt werben, und da diefe fie gleich wieber für andre Dinge 
ausgeben, fo Eönnen diefelben Geldſtuͤcke im folgenden Monate wieder für feine 
neu erzeugten Waaren zuruͤckkehren, und wenn biefes in einem Jahre 6 Mal ge: 
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ſchleht, To hat diefes Gelb hingereicht, um dem Fabritanten den Waarenwerth, 
welcher diefer Geldfumme gleich ift, 6 Mal zu bezahlen, nicht zu rechnen, was 
mit biefen Gelbftüden in der Zwifchenzeit eingetaufcht wird. Die Größe ober ber 
Umfang der Girculation hängt von der Quantität und Qualität (Werth) der um⸗ 
gefesten Waaren ab. Es ift aber zu dem Umfag einer gleichen Quantität gleich 
werthvoller Waaren nicht aben auch eine gleiche Quantität Geld nothwendig, fons 
dern ed kann die Geldmaffe, worin eine gleiche Quantität Waaren umgefegt wird, 
in verfchiedenen Ländern und unter verfchiebenen Umftänden fehr verſchieden und 
bald größer bald kleiner fein. Diefes hängt theils von der Schnelligkeit, theils von 
dem Gredit ab. Da nämlich, mit einem und demfelben Gelbftüde nad) einander viele _ 
Waaren umgefegt werben koͤnnen, auch viele Umfäge gar nicht mit Gelbe, fondern 
durch bloßen Grebit bewirkt werben, fo wird ein Land, in welchem das Gelb nie 
lange müfig ruht, fondern ſtets aus den Händen forteilt, um wieder angewandt zu 
werden, und wo der Gredit die Kraft bed baaren Geldes hat und oft zur Zahlung 
dient, viel weniger baares Geld zum Umfag gleicher Wanrenwerthe nöthig haben 
als ein andres Land, wo die Girculation langfam von ftatten geht und der Grebit 
ſchwach if. So hat z. B. Rußland eine viel größere Quantität Geld zum Umfage 
gleicher Werthe von Waaren nöthig ald England, weil dort die Kaufleute ihre Gelb: 
einnahmen fammeln und mehre Monate liegen laffen müffen, ehe fie wieder Waa⸗ 
ten dafür einkaufen Eönnen, und die Waaren einen langen Weg durchwandern, ehe 
fie zu den Gonfumenten gelangen ; hier aber Jeder, der Geld einnimmt, faft in dem⸗ 
felben Augenblicke wieder Gelegenheit findet, ſolches anzulegen, und aus den Maga: 
zinen der Maarenvorräthe der Abzug ununterbrochen fortdauert; meil in Rußland 
durch Credit wenig gefchieht, während er in England von der größten Stärke und 
don dem audgebehnteften Umfange if. Wenn indeffen die Circulation in folchen 
Dingen befteht, wobei der Eine nur fo viel gewinnt, als der Andre verliert, fo ift 
eine ſolche vielmehr ſchaͤdlich als nüglich für den Nationalreichthum. Diefes ift 
z. B. der Fall 1) beim Epiel, wo zwar das Geld aus einer Taſche in bie andre 
geht, aber Der, welcher e8 weggibt, nichts Nuͤtzliches dafuͤr wiederbekommt. Diefes 
ift 2) der Fall bei dem Handel mit Staatspapieren. Ihr Werth befteht in der Rente, 
welche fietragen. Bleibt nun diefe Rente unverändert, und der Inhaber verkauft biefe 
Papiere unter Dem, was fie ihm gekoftet haben, fo verliert der Verkäufer; aber 
der Schulbſchein bringt defihalb dem Käufer nicht mehr, als er dem Verkäufer ges 
bracht hat, der Nationalreihthum gewinnt alfo dabei gar Nichts. Da aber doch 
ein großes Capital auf ben Umfag dieſer Schuldſcheine gemandt wird, und biefer 
Umſatz ber Nation im Ganzen durchaus feinen Vortheil bringt, fo geht dadurch 
wenigſtens der Nusen verloren, ber entftchen würbe, wenn dieſes Capital auf 
fruchtbare Arbeit angelegt wuͤrde. | ne 
Girculationsbant, Ihr Zweck ift, Banknoten auszugeben, welche 
die Stelle des baaren Geldes im Verkehr vertreten. Dergleichen Noten lauten ge: 
meiniglid; auf den Werth einer Landesmuͤnze und gelten mehr oder weniger Einhei- 
ten berfelben. Sie heißt auch Zettelbank. Die gröfte diefer Art ift die londoner, 
jedoch hat fie nebenbei noch andre Beftimmungen. Die Eleinften Noten der londo⸗ 
ner Bank lauteten fonft auf 5 Pfund St.; in den fpätern Zeiten aber hat fie auch 
2 und ein Pfundnoten ausgegeben. ine andre große Zettelbank befindet ſich in 
Rußland, welche die Heinflen Zettel auf 5 Rubel lautend ausgibt, aber aud) 
dergleichen zu 10, 25, 50 und 100 Rubel in Circulation fegt. Auf gleiche Weiſe 
gibt die Öftreichifche Bank Zettel aus, bie biß zu einem Gulden herumter gehen. 
Die ſchwediſchen und dänifchen Banken haben noch Eleinere Zettel in den Umlauf 
gebracht. Die Zettelbanken fdyaffen ihren Noten dadurch Gredit, daß fie verfpre: 
chen, biefelben gegen baares Gelb auszumechfeln, fobald bie Inhaber e8 verlangen. 
Hält nım die Bank puͤnktlich Wort, fo ge'ten ihre Moten dem baaren Gelbe gleich 
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Macht aber bie Bank Schwierigkeiten bei ber Auswechſelung ober verweigert ſie bies 
felbe gar, fo fallen die Noten unter den Werth des baaren Geldes, welches fo weit 
gehen kann, daß fie endlich gar Nichts mehr gelten. Beifpiele von einem folchen 
ſinkenden und faft gänzlich vernichteten Werthe der Banknoten haben die Banken 
von Öftreih, Schweden, Nufland u. f. w. gegeben, und felbft die Bank von 
England ift in diefen Fehler während des legten franzöf. Krieges verfallen. Eine 
Gireulations = oder Zettelbank kann nur dann mit Nusen beftehen, wenn fie einen 
fo großen Sonde hat, daß fie dadurch das Vertrauen erweckt, daß fie alle ihre Gelb: 
verbindlichkeiten auf das beftimmtefte erfüllen Eönne und werde. — Das Publicum 
bedient fic gen dergleichen Noten. Es hat nämlic) jedes Land eine gewiſſe Quan⸗ 
tität Geld zum leichtern Kauf und Verkauf feiner Waaren ebenfo nöthig als 
die Waaren felbft. Nun ift abet dem Verkäufer nicht fowol daran gelegen, daß er 
das baare Geld für feine Waaren felbft in Empfang nimmt, als vielmehr, daß er 
ein Mittel in Händen hat, womit er kaufen kann, was ihm beliebt, und das Andre 
für Waaren ebenfo gern nehmen als baares Geld. Diefe Verficherung ertheilt 
ihm nun die Banknote, denn mit dieſer Eann er und jeder Andre, dem er fie gibt, 
das reelle Geld heben, worauf fie lautet, fobald er e8 braucht. Da nun viele 
Verkäufer ebenfo denken wie er, fo kann eine ſolche Note lange die Stelle des baa⸗ 
ven Geldes vertreten und wie Metallgeld cieculiren, bis es einmal Jemand nöthig 
findet, fie zu realiſiten. Diefe Noten haben übrigens weit mehr Bequemlichkeiten 
als das baare Geld felbft, indem fie 1) die großen Zahlungen erleichtern, 2) leicht 
zu transportiven find, und 3) Alles damit ausgerichtet werden kann, was mit Gelde 
gefchieht, fo weit ihr Gredit reicht ; fo werben fie in einem Lande, das große Hand- 
lung treibt und volfen Credit hat, ſich bald beliebt machen, und man wird der Bank 
in der Regel nur wenige ihrer Zettel zur Auswechſelung präfentiren. Wenn nun 
eine folche Bank bemerkt, daß wenig Metallgeld für ihre Noten gefobert wird 
und felbe größtentheils ftetd im Publicum bleiben, fo wird fie ohne Gefahr das 
ihr überflüffige baare Geld benugen koͤnnen und nur fo viel in Gaffe behalten, als 
zu den gewöhnlicd; vorfommenden Verwechſelungen hinreichend ift. Indeſſen muß 
fie bei diefet Benugung ihres müfig liegenden baaren Geldes beftimmte Kegeln 
beobachten, wenn fie nicht in Gefahr gerathen will, ihre Verbindlichkeiten nicht 
erfüllen zu koͤnnen. Diefe Regeln find: 1) daß fie nie eine größere Quantität No: 
ten ausgibt, als das Publicum, unter weldyem fie genommen werden, nothwen⸗ 
dig bedarf; denn fonft Ehren die überflüffigen fogleic) zur Bank zuruͤck, und fie Hat 
nur die Mühe der Verwechfelung davon. 2) Die Bank muß den Werth ihrer 
Noten ftets dem baaren Gelbe gleich erhalten. Diefes kann fie mit Gewißheit und 
allein dadurch, daß fie felbige ununterbrochen auf eines Jeden Verlangen unverzuͤg⸗ 
lich) und ohne Koften mit baarem Gelde für voll auswechfelt und diefe Auswechfe: 
(ung in allen Orten, wo die Noten häufig gebraucht werden, erleichtert. Um aber 
dieſes immer zu Eönnen, muß fie 3) nicht nur an allen Orten, wo dergleichen Ein- 
wechfelungen vorfommen fönnen, einen foldhen Vorrath baaren Geldes bereit hal⸗ 
ten, daß fie nie in die Berlegenheit fommen kann, die gefoderten Verwechfelungen 
auffcyieben oder umgehen zu müffen; fondern fie muß auch ihre überflüffigen baa⸗ 
ven Gelder nur auf eine ſolche Weife anlegen, daß fie nach Eurzen $riften immer 
wieder zu ihr zurüdkehren, damit, falls auferordentlidye Umftände vorkommen, 
fie fid) ftets in Bereitfchaft fegen Eönne, den entftehenden größern Foderungen an 
fie Genüge leiften zu können. Der Hauptnugen einer folchen Zettelbank befteht da= 
her darin, daß fie den Handel unterftügt, indem fie den Kaufleuten durch Gaffen- 
credit oder durch Discontirung ihrer Wechfel die Zahlungen erleichtert und es ihnen 
moͤglich macht, einen Xheil ihres baaren Vermögens, den fie fonft zu ihren vor- 
kommenden Zahlungen in Gaffa hätten behalten müffen, zu andern Zweden anzu: 
wenden, und daß fie dem Rande die Koſten des Inſtrumentes, das zur Vertheilung 
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ber Güter nöthig ift (dev Anſchaffung von Metallmünzen), in einem gewiffen Grabe 
erfpart, Soll ihr Nugen weiter getrieben und etwa dadurch alles baare Geld über: 
flüffig gemacht und Papier an deffen Stelfe gefegt werden, fo fest fie ſich allen Ge— 
fahren des Papiergeldes aus und bringt alle Nachteile über das Volk, welche das 
Papiergeld fo leicht nach fich zieht. (S. Papiergeld.) 
Girculationspapiere find Grebitfcheine und Wechfel,. die für einige 
Zeit das baare Geld vertreten follen, ohne daß ein beftimmter folider Fonds auf ihre 
fihere Bezahlung Hindeutet. So find z.B. die Wechfel folide Greditpapiere, wenn 


der Werth, auf welchen fie lauten, ſich in Deffen Händen befindet, der fie zulegt 


bezahlen fol. Sind fie aber bloß auf den Gredit des Andern gezogen, fobaß fie zu 


Dem, welcher fie ausgeftelt hat, zuletzt zuruͤckkehren, um von ihm eingelöft zu, 


werben, und die Zwifchenleute, zu derem Bezahlung fie dienen, fie bloß um bes 
Credits willen, den fie den Indoffanten zutrauen, an Zahlungsflatt nehmen, 
ober muß ber Ausfteller auf andern Wegen dafür forgen, baß Die, welche feine und 
feiner Zwifchenhändler Papiere annehmen, die Zahlmittel erhalten, fo find fie bloße 
Girculationspapiere und dienen bloß den Ausftellern einige Monate lang durch Cre⸗ 
dit Zahlmittel zu verfchaffen. Die Reverſe If. d.), welche in den Hanbelsftädten 
ber Oftfeeprovinzen uͤblich find, gehören unter denfelben Begriff; jedod) unterfcheis 
den fie fi von den Girculationswechfeln dadurch, daß diefe einen andern Fonds 
verfpiegeln, als ihnen zum Grunde liegt, da hingegen in ben Reverſen beftimmt 
ausgebrüdt ift, daß fie bloß auf den Grebit des Ausftellers gegründet find. Im 


England find die papers of eirculation fehr befannt. (S. Scheinwehfel.) ° 


Circumvallationslinie, dielmfhanzung, womit Diejenigen, mel- 


che eine Feſtung belagern, ihr Lager umgeben, um ſich gegen äußere Anfälle, ges . 


gen Entfag zu fihern. — Contravallationslinie, die Umfchanzung, womit 
das Lager gegen die Ausfälle der Feſtungsbeſatzung gefhüst wird. Da die Eir- 
cumvallationslinie außerhalb der Schußweite um die Feftung laufen muß, fo bes 


kommt fie einen Umfang, der fowol ihre Erbauung als ihre Vertheidigung ſchwie- 


tig macht. Daher findet fie nur felten Anwendung, und man ftellt lieber ein 
eignes Beobachtungscorps auf. > | 
Circus, bei den Römern diejenige Art von Gebäuden ohne Dad), wo 
öffentliche Wettrennen zu Wagen und zu Pferde und andre Spiele bes Fechtens 
und Ringen gegeben wurden. Sie waren rechtwinklige Vierecke, nur daß die eine 
kurze Seite einen Halbzirfel machte. Der Eingang befand ſich in der geraden 
kurzen Seite. Inwendig waren zu jeber Hand 6 Hallen (carceres), to bie 
Dferde und Wagen ihren Stand hatten. An den beiden langen und der gekruͤmm⸗ 
ten Seite befanden fich die fufenmweife über einander erhöhten Sige der Zufchauer, 
die auf feften Gewölben ruhten, und unter denen nod) ein breiter Waffergraben, 
Euripus genannt, die wilden Thiere von den Zufchauern abhielt. Innerhalb be: 
fand ſich ein offener Plag (arena), der mit Sand beftreut war, und wo die Schau⸗ 
fpiele gegeben wurden. Diefer Plag war der Länge nad) burd) eine Mauer (spina) 
in 2 Hälften getheilt, die 12 Fuß breit und 6 hoc, und mit Eleinen Zempelchen, 
Altären, Statuen, Obelisfen, Pyramiden und Eegelförmigen Thürmen gefhmüdt 
war. Von biefen legten (metae) befanden ſich 3 an jedem Ende. Sie waren 
als Ziele aufgerichtet, um welche die Umläufe geſchahen. Bei der erſten Meta, 
der bogenförmigen Seite des Circus gegenüber, befanden ſich 7 andre Säulen, 
welche entweder eine ovalrunde Geftalt oder ovalrunde Kugeln (ova) auf ihrer Spige 
hatten. Fir jeden Umlauf wurde eine diefer Kugeln heruntergenommen. Bon 
Außen war der Circus mit Säulenteihen, Galerien, Kramläden und öffentlichen 


w 


Plägen umgeben. Das größte diefer Gebäude in Rom, der Circus maximus, lag 


in dem elften Bezirke der Stadt, von ihm ebenfalls Circus maximus genannt, 
und zwar aufdem Plage, wo Romulus die Spiele gab, während welcher die Sa: 
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binerinmen geraubt wurden, Tarquinius Priseus entwarf ben Plan zu dleſem 
Baue, und einige begüterte Senatoren führten ihn aus. In ihm wurden die 
ludi magni angefteitt. Dionyfius von Halikarnaß gibt feine Länge auf 95314 Fuß 
und die Breite auf 2187 Fuß an. Nach Plinius hatten auf den Sigen 260,000, 
nach Aur. Victor 385,000 Menfchen Plas. Julius Caͤſar hatte ihn erweitert und 
ausgeſchmuͤckt, unter Nero brannte er ab und unter Antoninus Pius flürzte er ein. 
Trajan baute ihn wieder, und Konftantin legte die legte Hand daran. Gegenwärtig 
find nut wenige Spuren von ihm übrig. Am vollfländigften hat fich der Circus 
des Garacalla, im erften Bezirk der Stadt, erhalten. (Vgl. Circenfifde 
Spiele und Hippodrom.) 

Cirkaſſien, eine Landfhaft Afiens, auf der nördlichen Seite des Kau⸗ 
kaſus vom ſchwarzen bis zum Easpifchen Meere, bis zu den Släffen Kuban und 
Terek. Die Einwohner nennen ſich Adige, von den Türken und Zataren wer: 
den fie Tſcherkas (d. i. Straßenräuber), von den Arabern Memalik, von den 
Dffeten, einem gleichfalls kaukaſiſchen Volke, Kafad) genannt. Sie bewohnen 
1) die große Kabarba; 2) die Eleine Kabarda; 3) Beslen, an der größern Laba, 
welche fid) in den Kuban ergieft; 4) Temirgai am Schagwafha; 5) Abafed, 
vornehmlic am Fluſſe Pſchaha; 6) Bſeduch, an den untern Gegenden des 
Khuafh; 7) Hadukai; 8) Bſchana. Diefe fräftige und Eriegerifche Nation 
Eönnte fehr furchtbar werden, wenn fie, ftatt vielen Eleinen Fürften unterworfen 
zu fein, unter Einem Oberhaupte vereinigt wäre. Der wichtigfte von dem cir⸗ 
Eaffifchen Stämmen des Kuban find die Zemirgoi; fie bewohnen mehr als 40 
befeftigte Dörfer und können 2000 Mann ftellen. Die Schagadi, unterhalb 
der ruffifchen Feftung Anapa, haben einen Fürften, der ehemals Schiffe auf dem 
ſchwarzen Meere hielt. Die Kabarda: Cirkaffier, eine halbeultivirte Nation, 
bewohnen ein frudjtbares Land, das noͤrdlich der Terek begrenzt, und unterfcheiden 
ſich von allen übrigen kaukaſiſchen Völkern durch ihre Schönheit. Die Männer 
find von hohem Wuchs, regelmäfiger Bildung, und führen den Saͤbel unüber: 
trefflih. Die Weiber find von zarten Formen, weifer Haut, dunkelm Haar, 
tegelmäßigem Geſicht, fchlanfem Wuchs, vollem Bufen. Sie gelten-in den tür: 
Eifchen Harems als die vorzüglichften Schönheiten. Der cirfaffifche Fuͤrſt oder 
Edelmann, d.h. Feder, der nicht dient und ein Pferd befigt, ift ſtets mit Dolch 
und Piftolen bewaffnet und geht felten aus dem Haufe ohne Säbel und Köcher. 
Ein Helm und ein Panzer bededen feinen Kopf und feine Bruft. Die ganze Kc- 
barda fteift 1500 Edelleute oder Usden und 10,000 waffenfähige Bauern oder 
Knechte. Aber die Kabardinerfürften reiben fid) unter einander durch flete Feind: 
feligkeiten auf. Der Boden der Kabarda ift zum Aderbau vortrefflich; doch if 
der Winter rauh und die Wärme nicht von langer Dauer, Die Einwohner 
vernachläffigen die Gefchenke der Natur, namentlich bie reichen Bergwerke, aus 
denen fie koͤſtlichere Metalle als Eifen und Kupfer, woraus fie ihre Waffen ver: 
fertigen, ziehen Eönnten. in großer Theil ihres Reichthums befteht in Ziegen, 
Schafen, Rindern und Pferden. Sie verkaufen Wolle und Wachs. Ihre Pferde 
find ausgezeichnet duch Schönheit, Kraft und Behendigkeit. Den Füllen von 
guter Race brennen fie ein Zeichen ein. Merkwuͤrdig ift ihr Zeudalfpftem. Der 
Unterthan ift des Fürften Eigenthum, wiewol er ihn nicht verkauft, und biefem 
zu jedem perfönlicyen Dienfte verpflichtet; aber er zahlt Eeine Abgaben. Der 
Edelmann erhält die Ordnung unter dem Volke und leiftet dem Fürften Kriegs: 
dienfte. Letzterer hält offene Tafel, und SSeder von Denen, bie Heerben haben, 
trägt dazu bei. Die Ehen werden nad) Reichthum und Geburt gefchloffen. Gleich 
nad) ber Geburt eines fürftlichen Kindes wird daffeibe aus dem älterlichen Haufe 
entfernt und einem Fdelmanne zur Erziehung übergeben. Der Knabe wird unter: 
richtet irn Jagen, Nauben und Kriegen, dag Mädchen iin Sticken, Nähen und 
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Strohfledhten. — Es beſteht unter den Girkaffiern ein Gaſtrecht, das fie Kunadi 
nennen; fürden Fremden, dem es zugefagt worden, haftet fein Wirth mit dem 
Xeben. An einem Mörder nehmen die Verwandten des Ermorbeten die Blutrad)e ; 


fein Geld kann fie verföhnen. Sonſt waren diefe Voͤlker Chriften; jegt find fie 


Mohammedaner, beobachten jedoch die Worfchriften des Islam mit wenig Eifer. 
— Nach dem Berfalle des hazarifchen Reichs feheinen bie Cirkaffier den Arabern, 
Zataren und vielleicht auch den Feorgiern unterthan gewefen zu fein; gegen Ende 
des ſechs zehnten Jahrh. wurden fie Bafalfen der Ruffen. Zaar Ivan Wafilieteitfch 
fandte (1565) eine kleine Armee unter ben General Daſchkow dern Temruk, einem 
cirfaffifchen Fürften, zu Hülfe; nad) dem Tode Iwan's aber’ vernadjläffigte ber 
ruffifche Hof diefe entfernten Unterthanen, und fie wurden der Khanen der Krim 
zinsbar, bis fie, der Mifhandlung der Beamten müde, zu den Waffen griffen und 
eine Armee von 30,000M, übertwanden. Gegenwärtig ift Tfcherfeffien (1500 
IIM., 600,000 Einw., darunter 210,000 Tfſcherkeſſen, 40,000 Dffeten, 200,000 
Awchaſen und 50,000 Kumykken) eine ruffifhe Schugproving mit Derbent, Alex⸗ 
anders, Katharinen: und Petersbad. Rußland hat hier durch dem Frieden mit Per: 
fien feine Grenzen bis an ben Araxes erweitert, und befigt feitdem auch Eriwan, 
das Klofter Etſchmiaſin u. a. DO. m. ’ | 

Cirkel, in der Mathematiß, f, Kreis. — Cirkel Heißt ferner das zu Aus⸗ 
meffungen dienliche Werkzeug. An dem Haarcirke! kann der eine Schenkel durch 
ein befonderes, mit einer Kleinen Schraube verfehenes Gelenk auf Haaresbreite vor⸗ 
ober zurüdtgerückt werden, ohne daß man nöthig hätte, das Kopfgewinde des Cir- 
kels deßhalb in Bewegung zu ſetzen &. Dascheroni, „Über ben Gebrauch des Gir- 
kels“, deutfd) von Grüfon (Berlin 1825). — Inder Logik kommt die Benennung 
Cirkel bei Definitionen und Beweifen vor. In einer Definition: wenn man einen 
Begriff durch folche Begriffe deutlich machen will, welche ſchon die Erkenntniß def: 
ſelben vorausfegen, d. h. wenn das Definitum wieder ats Merkmal in der Definitiön 
vorkommt. Es kann dies gefchehen unmittelbar, durch ausdrückliche Worte, ober 
mittelbar, wenn ber zu erklaͤrende Begriff ſich unvermerkt in ein Merkmal der De: 
finition einfchleicht und bei der Zergliederumg der Merkmale, welche als ter Pro- 
birftein einer Definition anzufehen ift, wieder angetroffen twird. Im Beweiſe ift 
ein Eirel, wenn Das, mas erwiefin werden fol, ganz ober zum Theil, ſelbſt zum 
Beweisgrumd angenommen wird. 

Cis (Mufik), die zweite Stufe unferer dintonifchschtomätifchen Tonlelter 
Cis-dur, diejenige Zonart(f.d.), bei welcher ber durch ein Kreuz erhöhte Ton 
e zum Grundton der harten Tonart angenommien wird. Sie hat 7 Kreuze vorge 
zeichnet. Cis-moll, die weiche Tonart, bei welcher der durch ein Kreuz erhöhte 
Zon e zum Grundton der weichen Tonart angenommen wird, Traurigkeit und 
Klage der unbefriedigten Liebe liegen in ihrem Umkreiſe Sie hat 4 Kreuze vorge: 
zeichnet. Beide kommen als Grumdtonarten eines Mufitftüds felten vor. | 

Cis alpiniſche Republik. Nach der Schlacht bei Lodi (10, Mai 1796) 
prochamirte Bonaparte am 20. Mai die Freiheit der Lombardei und bildete aus die: 
fer die transpabaniſche, ſowie aus Bologna und Ferrara die cispadaniſche Republik 
Bald wurden zur ciöpadanifchen Republik auch Modena und Reggio gefchlagen ; 
und am 19. Febr. 1797 trat in dem Frieden zu Tolentino der Papft aufer Bologna, 
Ferrara, noch Romagna, nebft der Kandfchaft Meſola an Frankreich ab, die eben- 
falls mit der cispadanifchen Republik vereinigt wurden. Diefe Republik erhielt am 
17. März 1797 ihre Gonftitution und, mit der transpadanifchen zu einem Ganzen 
verbunden, den Namen cisalpinifche Mepublit. Unter diefem Namen ward fie von 
dem Kaifer im Frieden zu Campo-Formio (17. Det.) als eine unabhängige Macht 
anerkannt. Sie begriff: die oͤſtr. Lombarbet nebft dem Mantuanikhen, die 
venetian. Provinzen Bergamo, Brescia, Crema, Verona und Rovigo, das Hers 
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zogthum Modena, das Fürftenth. Maſſa und Carrara und bie 3 
tionen Bologna, Ferrara mit Meſoia und Romagna. Am 22. £ 


auch bie nach Graubünden gehörenden Länder Veltlin, Worms ı 


gefhlagen , ſodaß bie neue in 10 Depart, eingetheilte Republik 
34 Mil. Menſchen enthielt. Der Sig der gefepgebenden Verſam 
Alten von 80, umd ber größere von 160 Mitgl.) und der Negierun 
war Mailand, Die Kriegsmacht (franz. Truppen im Solde der $ 
aus 20,000 M. An Frankreich wurde fie, im Maͤtz 1798, dum 
Schugbändniß und einen Hanbelsvertrag noch fefter geknüpft. AL 
ber Krieg von ug geoifchen Öftreich und Frankreich ausbrach 
durch die Siege der Oſtreicher und Ruffen aufgelöft, allein bald di 
Sieg bei Marengo (14, Juni 1800) wieberhergeftelt. Die Rep 
eine Staatsverwaltung (Confulta) von 50 und einen Vollziehumg 
von 9 Mitgl.; auch wurde fie am 6. Sept. durch bie Landſchaft 
Zertonefe vergrößert und in dem Frieden zu Lumeville (9. Febr, 18 
aufs neue anerkannt. Am 25. Jan. 1802 nahm fie den Namen 
Republik an, und erwählte Bonaparte zu ihrem Präfidenten ı 
d’Erile zum Vicepräfidenten. Sie wurde darauf in 13 Depart. e 
ſchon 1803 (17. März) übertrug eine Deputatien ber itatienifch: 
franz. Kaifer bie Würde eines Königs von Italien, (Dal. S 
Ciſelirkunſt, f. Silberarbeiter. Ä 
Gisplatana mit Montevideo, f.d.,Paraguayı.P 
Gisrhenanifhe Republik. Da bereits eine cisalı 
liguriſche Republik entſtanden waren, ımb man in jenem Zeitpu 
republik. Regierungsform für die vollkommenſte bieit, fo fuchte 
politifher Clubbiſten auch einzeine Staͤdte in Republiken umzul 
am Rhein gelegene Städte, namentlich Koͤln Xachen, Bonn, er 
unter franz, Schuge für unabhängig und proclamirten ſich im 
eine cisrhenaniſche Republik. Da jeboch in dem Frieden zu Car 
Oct. 1797) bie Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich als 
beflimmt wurde, mithin die cischenanifd;e Republik ohnshin an F 
ift Diefe ciörhemanifche Confoͤderation kaum dem Namen nach befa 
Giftercienfer, ein geiftlicher Orden, der von feinem Stan 
unweit Dijon, mo er 1099 entftand, biefen.Mamen führt. Du 
des heil. Bernhard von Clairvaug (f.d.) war er 100 Sabre 
ftehung ſchon zu 800 reichen Abteien im verfchiedenen Ländern Eu 
fen. Die Ciftercienfer widmeten fid) nur dem befchaulichen Leben; 
eine fehr anfisengende Kloſterandacht und Kafteiung vor. Sie 
freiung von der bifchöflichen Auffic;t zu verfchaffen und bildeten elı 
republifanifchen Moͤnchsſtaat. Ein hoher Rath, der aus bem ! 
als General:Obern, den Äbten zu Clairvaur, La Ferte, Pon 
mond (fänımtlich in Frankreich) und 20 andern Definitoren beftı 
fange jährlich, fpäter in jedem dritten Jahre gehaltenen Genera!: 
und Prioren aller Eiftercienferklöfter verantwortlid war, regierte 
tzlbarer Oberaufjicht des Papſtes. In Frankreich nännten fie ſich, 
gen den heil. Bernhard, Bernhardiner. Unter den von ihne 
Brüderfihaften waren die Barfüfer oder Feuil lans (f. d.) u 
von Portroyal (ſ. d.) in Frankreich, die Recollectinnen (verbeffer 
nen) in Spanien und die Mönche von La Trappe (f. Trappiften) 
ften. Reichthum u. Unthätigkiit brachten diefen mächtigen Orden | 
Kiöfter gingen ſchon vor der Reformation, noch mehre nach derf 
ſelbſt ein, theils in andre Hände über. Das alfgemeine Schickſal 
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in der Revolutionsepoche beſchraͤnkte die Ciſtercienſer auf wenige Kloͤſter in Spanien, 
Polen, den oͤſtr Staaten und in’ der fächf. Oberlaufig, wo noch 2 veichbegüterte 
Monnenkiöfter diefes Ordens, Marienftern und Marienthal, blühen. Das Mönche: 
Elofter Mewenzelle in der Niederlaufig wurde im Gebe. 1817 von der preuß. Regie: 
rung, wie früher die berühmten Klöfter diefes Ordens in Schleſien, — 
Die Ciſtercienſer tragen weiße Kleidung mit ſchwarzem Scapulier. 
Citadelle, eine neben, auch wol in einer Stadt oder groͤßern Ste auf 
einer herrſchenden Höhe angelegte kleinere Feftung oder Fort von 4 — 7 Bollwerken 
Citiren, aufrufen, anführen, heißt, beim fcheiftlidyen und mündlichen Un: 
terrichte, einen Schriftfteller oder einen Ausfpruchdeffelben, beſonders Stellen eines 
Buches anführen (daher Eitate, angeführte Stellen). Im dem gerichtlichen Ver: 
fahren heißt citiren, Semand von Obrigkeits wegen zue Stellung vor Gerichte auf: 
fodern, vorladen; daher Citation (Radung, Vorladung) diefe Handlung der Obrig⸗ 
keit, oder der richteriiche Befehl, vor Gericht zu.erfcheinen. Die Ladung gefchieht 
auf einen gewiffen Zeitpunkt. In der Regel muß jeber Vorgeladene im bürgerlichen 
Proceß bei der erften Vorladung in Perfon erfcheinen, kann aber bei den folgenden 
Berhandlungen feinen Bevollmächtigten hidden. Im Polizeiſachen wird perfönliche 
Gegenwart erfobert. Das Nichterfcheinen wirb ald Ungehorfam gegen die Obrig: 
Beit beftraft ; daher bei unvermeiblichen Hinberniffen eine zeitige Entfchuldigung bei 
dem Richter nicht zu verabfäumen ift. Die Ladungen find Verbalcitationen, d. bh. 
wörtliche Auffoberungen (und zwar muͤndlich durch einen Diener des Gerichts ober 
durch fcheiftlichen Befehl des Richters bei Perſonen vornehmern Standes) , oder 
Realcitationen, welche in dev Abholung der zu ftelenden Perfonen vor das Gericht 
beftehen und mit Gewalt verbunden fein koͤnnen. Legtere tritt gewöhnlich dann ein 
wenn eine verbächtige Perfon fich nicht gutwillig geftellt hat, oder in Criminal · und 
Polizeifachen, in denen ſchnelle Entfcheidung nothwendig ift, und viel Verdacht auf 
den Gelabenen fällt. Da aber ber Zweck der Citation das wirkliche Erfcheinen vor 
Gericht ald Bedingung einer angefteliten Unterfuchung iſt, fo darf auch die dabei 
anzumenbende Gewalt fich nicht weiter erſtrecken, als zu dieſem Zwecke nothwendig 
if. Man unterfcheidet unter ben Verbalcitationen noch die gemeine oder Privat: 
labung und bie öffentliche ober Edictalcitation. (S. Ebict.) Eine peremto- 
eifche Eitation (eitatio peremteria) ift eine endliche und entſcheidende Vorlabung, 
welche im Bernachläfiigungsfalle Rechtsverluſt nach fich zieht. T 
Gitronen. Der Citronenbaum wurde aus ſeinem Vaterlande Medien in 
Europas füdliche Länder verpflangt. Unter diefen verſendet Sicilien allein jährlich 
an. 30,000 Kiſten, deren jede 440 Stud enthält. Um die Faͤulniß zu vermeiden, 
nimmt man fie vor der völligen Reife ab, weßhalb auch die Eitronen, twelche zu ums 
fommen, nicht ihre volllommene Süfigkeit haben. Man. gebraucht davon. bie 
Schale, welche man trodnet, und ben Saft, der ſich auch Erpftallifiren laͤßt. Er 
macht eine eigne vegetabiliſche Saͤure aus, bie als Heilmittel beſonders durch ihre 
faͤulnißhindernde, antiſkorbutiſche, harntreibende, ſteinaufloͤſende Kraft, und auch 
in anſteckenden Krankheiten von großem Nutzen iſt. So fand Spiker („Reiſe durch 
England‘, 1816) in dem Seehoſpitale zu Gospert mehre Keller mit Vorraͤthen von 
Citronenfaft angefuͤllt. Abarten. ber Eitronen find die Citronaten, die Limonen u. 
a. m. Das koftbare Citronen oͤl wird aus den frifchen Schalen gewonnen und iſt 
in den. auf der Oberfläche der Frucht. befindlichen Bläschen enthalten. Das wohl: 
riechende Bergamottöl erhält man auf gleiche Weife von einer Art Pomeranzen, die 
auf der weftind. Inſel Barbados twachfen und Bergamotten genannt werden. 
Ciudad:Rodrigo, fpan. Grenzfeftung gegen Portugal, in der Provinz 
Salamanca des Königr. Leon, mit 11,000 E., welche ſich am 10. Juli 1810 nach 
tapferer VBertheidigung an die Franzofen ergab. Maffena mußte bei feinem Ruͤckzuge 
aus Portugal diefe Feftung ihrem Schickſal überlaffen. Die es erfolgte 
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bucch bie Briten unter Wellington am 8. Jan. 1812, und die Belagerungsatbeiten 
hatten einen fo raſchen Fortgang, daß bie Stadt fchon in der Nacht vom 19. auf 
den 20.d.M. durch Sturm überging, obgleich die tapfere Befasung fich bis zu ihrer 
Gefangennehmung von Haus zu Haus vertheidigte.. Die Cortes erhoben‘ Welling- 
ton zum Herzog von Ciudad⸗Rodrigo und Grande von Spanien erfter Claſſe. 
Civil baukunſt (bürgerliche Baukunft) begreift Alles in fi), was zur 
Anlage wohnlicher und aufbewahrender Räume fuͤr die Bebürfniffe und Zwecke des 
bürgerlichen Geſammtlebens gehört, ſowol in Ruͤckſicht auf Familienleben und 
Gefelligkeit als auf die verſchiedenen Gewerbe, Verhältniffe und Lebensweiſen 
der Einzelnen. Sie zerfällt: 1) In die ſchoͤne Baukunſt, infofern fie beab⸗ 
ſichtigt, Alles, was irgend ein Bedarf erfodert, fo anzulegen und auszuführen, daß 
es fcheinen muß, als habe nur das Geſetz der Anmuth und Schönheit geherrfcht. 
2) In die ſtaͤdtiſche Baukunſt, infofern fie auf zweckgemaͤßeſte Anlage und 
Innere wie äußere Anorbnung von ftädtifchen Gebäuden aller Art gerichtet ift. 
3) In die Landbaukunſt, infofeen fle in gleicher Art die Anlage ländlicher und 
landwirthfchaftlicher Gebäude im Auge hat. Das Erfte, was in Betracht gezogen 
werben muß, ift das Baulocal (Bauftele). Der Bauherr laſſe ſich, da auf 
dem Papier und im Heinen Maße fowol Figur als Verhaͤltniß ficherer und klarer 
vor Augen fteht, eine genaue Zeichnung von dem gefammten Local nach verjuͤng⸗ 
tem Maßftabe anfertigen (Planzeichnumg),, bamit er fowol bie Nachtheile als Vor⸗ 
theile des ihm vergönnten Raums in Ruͤckſicht auf feinen Bedarf genau prüfen 
und danach die ihm wuͤnſchenswertheſte Stellung und Eintheilung des beabfichtig: 
tem Gebäubes machen koͤnne. Die Lage nad) den verfchiedenen Himmeldgegenden 
mus bei Bauanlagen jeder Art forgfältig erwogen werden, damit nicht allein dem 
Haufe die günftigfte Lage gegen bie Wetterfeite gegeben, fonbern atıch den einzel 
nen Gemäcern die jedem einzelnen vortheilhaftefte Sennenzelt gewährt werben 
koͤnne. Mer hätte nicht fchon den Vorzug der Morgenfeite für Schlafzimmer und 
Bibliotheken, der Mittagsfeite für Wohnzimmer, ber Abenbfeite für Arbeits zim⸗ 
mer, und der Mitternachtfeite für Geſellſchafts zimmer und Kunftgalerien empfun> 


den! Der Küchen, Vorrathskammern ꝛc. nicht zu gedenken. Den Vortheil des 
vergoͤnnten Raums moͤglichſt für den Hauptzwed zu benugen und ben Nachtheil 


deffelben möglichft zu befeitigen, ift bei jeder Bauanlage umftreitig die wichtigfte 
Kunſt. Ruhiges, von Zeit zu Zeit wieberholtes Überlegen nach allen Seiten hin 
Bann hier Manches entdecken, was beim erften Blide unmöglic) zu befeitigen oder 
zu erreichen fchien. I. Bauzeihnung (Grund- und Aufciffe und Durch⸗ 
Schnitte). Jedem Bauherrn if e8 unerlaßlich, das Alphabet der Bauzeichnungss 
kunſt fich zu eigen zu machen, damit er im Stande fei, jeden Bauriß deutlich zu 
lefen. Es erfobert dies kein langmwieriges Studium. Jeder Maurer» und Zim⸗ 


miermeiſter ift im Stande, darüber Auskunft zu geben. Diefe Fertigkeit eröffnet 


das Verftändniß nicht nur für architektonifche Kunſiwerke, fondern auch für die 
Einzelnheiten vieler technifchen Arbeiten, deren nähere Kenntniß im täglichen Res 
ben nüglich amd erfreulich if. Nachdem der Raum, welchen das Gebäude einneh- 
men foll, beitimmt und auf dem Plane eingetragen worden ift, hat der Bauherr 
feinen Bedarf an Kellerräumen (sotterrains) zu überlegen und zugleich die An= 
ordnung des Erdgeſchoſſes, ſowie der übrigen Geſtocke, im Allgemeinen feftzufe 
gen, weil danach die Bogenftellungen und Grundmauern der Seller angelegt wer: 
den müffen, um dem ganzen Gebäude die nöthige Feftigkeit zır geben. Es ift rath⸗ 
ſam, bier mit größter Genauigkeit zu verfahren, da von dem zwedimäßigen Unter 
bau die gröfiere ober geringere Koftfpieligkeit des ganzen Baues abhängt. Es kann 
bier glei:h im voraus leicht zu viel oder zu wenig gefchehen, was bei fpätern Abäns 
derungen Im den obern Gefchoffen zu großem Nachtheif gereicht, ben Fortbau ents 
weder Liftig beengend oder bedingend. Sparfamteit beim Kellergefchoß ift nur mit 
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hoͤchſter Vorſicht zu beruͤckſichtigen. Die Anordnung biefer beabſichtigten verſchie⸗ 
denen Raͤume fuͤr Gewerbe und Geſchaͤfte im Erdgeſchoß, ſowie der Wohnungen 
in den uͤbrigen Geſchoſſen, muß vielſeitig und zum oͤftern bedacht werden; denn 
nur mit dem oͤftern Befd;auen kommt erſt jene Mannigfaltigkeit der Ideen, aus 
welcher eine Wahl des Beften möglihift. Die möglichft zweckmaͤßige Eintheilung 
bes Flaͤchenraums, je nach dem verfchiebenen Bedürfniffen und beſondern Zwecken, 
nimmt die Sorgfalt des Bauherm zunaͤchſt in Anſpruch; dann wird eine entfpres 
chende Höhe für jedes einzelne Geſchoß beſtimmt; fie kann beim Erdgeſchoß nad) 
dem Bedarf und nach öfonomifchen Rüdfichten feftgefegt werden, während bie 
der obern Geſtocke nach angenehmen und gefälligen Verhälmmiffen angeorbnet wird; 
bie Geſchoſſe brauchen keineswegs gleiche Höhe zu Haben, vielmehr trägt es zur 
äußern Schönheit eines Gebäudes nicht wenig bei, wenn jedes Gefchoß, der innern 
Beſtimmung gemäß, auch von Außen charakteriſtiſch angeordnet wird. Selbſt die 
bloß techniſche Eonftitution veranlafßt eine ſolche Abftufung des Charakters der ver: 
fehiedenen Gefchoffe. Wenn z. B. das Erdgeſchoß einem fehwierigen, vielen Kraft: 
aufwand oder große Feftigkeit erfobernden Befchäfte gewidmet ift, fo muß es von 
Außen als ein fefter, maffiver Unterbau des Ganzen erfcheinen. Das erfte Geſchoß 
(bel etage) wird ſich Über jenem in leichtern, ſchlankern Verhaͤltniſſen erheben, 
und das zweite über legterm als noch leichter laftend von Außen erfcheinen. So er- 
fcheint der Bau auch technifch zweckmaͤßig und wird um fo mehr Sinn und Auge 
befriedigen, je richtiger jedes Geſchoß dem gemäß verziert wird. Nachdem das Erb- 
gefchoß in allen feinen Abtheilungen angeordnet worden, find die Wohnungen bes 
erften Geftods zu entwerfen, wobei nicht mehr bloß der Bedarf, tüchtige Baucon⸗ 
ftruetion und Bequemlichkeit allein zu beruͤckſichtigen find, ſondern «6 gilt, bie 
Wohnungen auch heiter, anmuthig und gefällig für die verfchiedenen Glieder ber 
Familie und Hausgenoffen zu machen und fie nach dem gemeinfchaftlicyen oder 
gefonderten Leben bderfelben anzuorbnen. Bereinigung und Abfonderung det ver 
fchiedenen Gemäher, je nad) ihrer Beſtimmung, erfobert reifiiche Überlegung. 
Die Hausfrau verlangt zu ihrem Wirken ganz andre Zimmerverbindungen als ber 
Hausherr. Die Verbindungen müffen bequem und leicht gemacht, und hinwiederum 
Das, was von einander zu trennen ift, dergeftalt angeordnet werden, daß fich 
bie verfchiedenen Thätigkeiten und Lebensweifen ber verfchiedenen Hausgenoffen 
und Samilienglieber einander nicht ftörend durchkreuzen. Die Franzoſen find aners 
kannte Meifter in bequemer und zierlicher Anorbnung der innern Theile ihrer Wohn: 
haͤuſer; es ift deßhalb das Etubium ihrer Grundriffe fehr zu empfehlen. — Was 
allen Wohnhäufern nicht nur zur Zierde gereicht, fondern auch zur Gefundheit bei: 
traͤgt, iſt die Höhe ber Zimmer und ihr. entfprechendes Verhältniß zur Länge und 
Breite. Es iſt nicht leicht, ein folches aufzufinden, da bei Beſtimmung der Höhe 
für die einzelnen Geſtocke ihr Gefammtbetrag mit der Breite des ganzen Gebaͤudes 
in einem gefälligen und guten Verhältniffe ftehen nf. Nie jedoch follte man bei 
Meubauen die Höhe, wenigftens des erften Geſtocks, unter 12 Fuß machen. Abwech⸗ 
felung und Mannigfaltigkeit der Größe und Form der Zimmer tragen zur Schön: 
heit einer Wohnung nicht wenig bei. Runde, halbrunde und ovale Zimmer neben 
viereckigen in ihren vielfachen Verhältniffen überrafchen auf das erfreulichſte und 
veranlaffen eine große Mannigfaltigkeit der Decorationen. Wenn der Bau felbfi 
es nicht geflattet, dergleichen Zimmer ſchon durch Umfaſſungsmauern oder Schei⸗ 
dewaͤnde zu bilden, fo kann man dies durch leicht anzubringende und gut zu benugende 
Berfchläge mit wenigen Koften bewerkſtelligen. — Die Art des erſten Eindrude im 
Innern eines Gebäudes hängt vorzüglicy von ber Anordnung bes Haupteingangs 
ber Hausflur und des Treppenraums ab, Die fchönfte Wohnung, wenn fie durch 
einen unfreunblichen, vernachläfjigten Haupteingang entfielle wird, verliert ihren 
fchönften Reiz, ſowie umgekehrt ein gewoͤhnliches Haus durch eine lichte, heiter aufs 
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nehmende Hausflur jeden Eintretenden für fich einnimmt. — gi 
tragen zur Schoͤnheit und Charakteriftit eines Gebäudes ſowol in 
Außern wefentlic, bei, ſodaß ihre Vertheilung und ihre Werhälte 
Gegenftand der Aufmerkfamteit bed Bauherrn fein müffen. Se 
richtige Verhaͤltniß breiter Thuͤren und Fenſter find, defto met 
reicher Verzierung umd dem Charakter heiterer Geſelligkeit. — N 
Bauriffen iſt III. der Bauanfchlag ein Gegenftand ber Prüf 
eine fpecielle Nachweiſung und Berechnung fänmmtlicher Koften, 
materialien als des Arbeitslohns. Es bleibt dem Bauherrn hierb: 
übrig, als nach bewährten Hanbbüchern ſich mit den allgemeinen € 
Das, was zu gewiffen Bautheilen an Materialien gefodert werde 
don den verfchiedenen Werkleuten bei pffichtmäßiget Arbeit täglid 
muß, befanntzumachen. Dabei hat et ſich nach den Preifen ber ve 
ftoffe #1 feiner Gegend zu erfımbigen, um danach die Anfäse di 
prüfen gatonnen. Der Bauherr muß ſich befonder® danach umthu 
ftoffe im Ganzen und auß erſter Hand erhält. Er muß fo viel als m 
Lieferant fein, und auf dieſem Wege kann er gar viel erfparen ; bageg 
auf Erſparniß am der Güte der Bauftoffe bedacht fein. Lieber bezahle 
terialien zutheuer, als die ſchlechteſten zu wohlfell, damit er nicht er 
fichtige Wohtfeitheit im Bauen fpäterhin unendlich theuer zu fteh 
ernpfehlen Trieſt's „Grund ſaͤtze zur Anfertigung richtiger Anſchlaͤ⸗ 
Kpf. (Berl. 1815). — IV. Der Bau feld ft nimmt endlich den 
nicht ſelbſt Baukuͤnſtler ift, nur infofern in Anfprudy, daß er nad 
gung der. Bautiffe fieht und Sorge trägt für unmterbrochene Auf 
lichkeit und auf den Fleiß der Werkleute, damit von ben Baufkoff 
Nichts. entwendet, vergeubet und verborben werde; auch daß bie 
beiter fich einander nicht im Wege flehen, vielmehr einander fo vi 
die Hand arbeiten ; baß ber Baufchutt zur rechten Zeit und an bie ı 
gefchafft wird, wenn er nicht zum Vortheil des Bauherrn bem 
zum Ausfüllen von Senkungen, Gruben u. — V. Fagabden 


‚ Gebäube foll mittelft fehöner Verhättniffe der einzelnen Theile ; 


Charakter feiner Beflimmung auf eine heitere, eble, großartige « 
Eünftlerifch ausfprechen. Man follte nie vergeffen, daß jebes auf 
tung Anſpruch machende Gebaͤude einen eigenthuͤmlichen Gedanker 


eine Erfindung an ſich fein fol. Maffive Gebaͤude, von lauter W 


erhalten ihren Hauptſchmuck ſchon bucch den Bau felbft, durch 
zurüdtretende Abtheilungen nach der Breite ſowol als der Hi 
ober weniger reiche Gefimfe von der Hand der Steinmegen ode 
hauer bei Prachtbauen. Bebeutfamteit, Zierlichkeit, Großa 
Anmuth, Schicklichkeit 2c. müffen überall, je nach verfchiebener 2 
jedes Ornamentes fein. Leere Verzierung, welche, ohne ardhit 
nur angebracht wird, bloß um zu verzieren, ohne alle Ruͤckſicht 
Beziehung auf das Ganze, ift überall tabelnswerth. Gebäube 

Badfteinen und mit Fachwerk bedürfen eines Überzugs, Bewurf 
welcher um fo ſchoͤner und zweckmaͤßiger erfcheinen wird, je mehr e 
Werkſtuͤcken oder edlern Bauftoffen ähnlich gemacht void. Alle F. 
den ſchoͤnern Steinarten eigenthuͤmlich ſind oder ihnen wenigſten 
werden zum Anputz der Gebaͤude die zweckmaͤßigſten ſein; alle re 
Farben, ſelbſt das Weiß nicht ganz ausgenommen, muͤſſen bın 
werden. Alle Bauornamente, wozu auch die Fenfters und $ 
gehören, muß man durch etwas lichtern Karbenton auszeichnen, 
und klarer ind Auge fallen zu laffen. — VI. Zimmerverzie: 
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zuerſt dem architektoniſchen Charakter und Styl ihres Geſchoſſes entſprechen. Jede 
Geſammtheit zu einander gehoͤrender Zimmer muß durch Verzierungen und Farben 
einen Totaleindruck —* welchem zu Gunſten die einzelnen Gemaͤcher anzu⸗ 
ordnen find. Dervomehmfte, edelſte, kunſtreichſte, aber auch koſtbarſte —* 
rungsſtyl im Innern der Gemaͤcher iſt derjenige, welcher auf architektoniſchen Mo; 
menten beruht; er findet jeboch nur in reich angelegten Wohnungen .entfprehenden ' 
Raum; in Heinen Zimmern wird er ſchwer und druͤckend. Außerdem erfodert er , 
ein ihm analoges, prachtvolles Mobiliar, nad) eigens angefertigten Zeichnungen 
in gleihem Styl. Bekleidung der Decken und Wände durch Eunftreiche Holztäfelei 
(boiserie) ift ebenfalls koſtbar und faft nicht weniger ſchwierig; fie entſpricht nur 
einem ernftern Charakter, ift aber, wo fie veich, zierlich und in einem edeln Style 
ausgeführt wird, von vortrefflicher Wirkung. Bekleidung ber Winde mit Spie- 
gem darf nur da gewählt werden, two eine reigende Umgebimg von Außen, ober ein: 
mehr theatralifche Anordnung im Innern, durch fcheinbare Vervielfältigung eine 
reigende Überrafchung oder einen großartigen Eindruck bervorzubringen vermag; 
außerdem wird fie Eleinlich, fpielig, Teer, eitel und armfelig. Auch hier muß man 
bedenken, daß alles Müßige, Bedeutungslofe, bloß und allein Koftbare wed 
verfehlt und die Wirkung zerſtoͤrt; jedes Einzelne muß überall als dem Ganſen zu⸗ 
gehörig erfcheinen. Weniger koftbar, aber von größerer Mannigfaltigkeit und Leicht: 
tigkeit der Anwendung, ift die Verzierung der Wände, der Deden durch Tapeten 
oder durch Decorationsmaferei, welche überaus reich an Mitteln ift, ven Woh- 
nungen Reiz, Schönheit und Anmuth mitzuteilen. Pracht indeh kann auf diefem 
Wege nur durch Meifterd Hand erreicht werden. Daß auf die Wahl der Grund⸗ 
farben für die Wände und Decken viel ankomme, braucht um fo weniger erwähnt 
zu werden, da Jeder ſchon den wibrigen Eindrud eines grim angeftrichenen Barten- 
ſaals oder eines violett verzierten Geſellſchafts zimmers empfunden hat. Man beachte 
doch ja bei der Zimmerverzierung immer die Außern Umgebungen. Ein Zimmer, 
durch deſſen Fenſter man einer erfreutichen Ausficht in die Ferne, auf Felder, Wäls 
der, Auen, Gärten oder Wiefen genießen koͤnnte und möchte, wird durch einen 
helfen, blendenden, das Auge beimruhigenden, das Licht zerſtreuenden Farben: 
Üüberzug überaus widrig, während ein gleichgültiger, anſpruchloſer, tiefer Farben: 
ton den Blick in die Landfchaft um fo reigender macht. S. die Encyklopaͤdie der 
bürgerlichen Baufımft, ein Handbuch für Staatswirthe, Baumeifter und Land- 
wirthe“, von Stieglig, 5Bde. (Reipzig 1792 -— 98), mit vielen Kupfern and 
literariſchen Nachweiſungen. — Um Sinn und Geift für architektoniſche Schön« 
heit auszubilden, ift ein, wenn auch niche erfchöpfendes Studium der Bauwerke 
der Griechen amd Römer unerlaflich, weil es das nähere Verſtaͤndniß eröffnet für 
alfe aus dem Alterthume befammten Bauſtyle, aus welchen unfere meiften jegigen 
Bersierungsmittel entnommen find. Ein Werk, welches nicht allein mit den Ver: 
hältniffen und der clafjifchen Anordnung der antiken Bauſtyle, fondern auch mit 
der Bedeutung ber vorzuͤglichſten antiten Bauornamente auf eine geiftweiche 
Weiſe bekanntmacht, ift: „Die Baukunft nach den Grundfägen der Alten“, von 
A. Hirt (Berlin 1809, gr. Fol., mit 50 Kpf.). Für ben altdeutſchen Bauſtyl, 
um ihn in feiner Größe, Pracht und Trefflichkeit Eerinen zu lernen, empfehlen wir: 
„Denkmäler der deutfchen Baukunſt, dargeftellt von G. Moller“ ( Darmftadt 
. 18291, ge. Fol.); Stieglig’8 „Geſchichte ber altdeutſchen Baukunſt“ (Leipzig 1821, 
4); „Theoretiſch⸗ praftifche bürgerliche Baukunft, durch Geſchichte und Befchreib. 
der mierfwürdigften antiken Baudenkmale u. ihrer genauen Abbildungen bereichert“, 
von MWiebeking, 1. Bdo., mit 46 Kpf. (Muͤnchen 1821, 4). Lesteres Work jedoch 
muß, in Kuͤckſicht der Entwürfe des Verf., nur mit Vorficht gebraucht werben. 
Außer den Riffen von Gebäuden der Alten und Altvordern find die Sammlungen, 
in welchen neuere ausgezeichnete Baumeifter ihre Ideen und Entwuͤrfe mitgetheilt 
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haben, ſehr lehrreich. Wir nennen nur die Hefte von F. Gilly und 
gleichen muß man jedoch mehr als Anregung zu eignen Ideen 
Nachahmung benutzen. — Für die Landbaukunſt insbeſondere d 
gruͤndlichſte Werk, beſonders in Ruͤckſicht auf Bauconſtruction 
Einrichtungen, fein: „Gilly's „Handbud) der Landbaukunſt, vo 
fiht auf die Sonftruction der Wohn: und MWirthfchaftsgebäude 
— und Ökonomen” (2 Bde., 3. Aufi., mit Kpfın. 
1805, 4.). 
Givillifte. Diefer Ausdruck war fonft nur in England 


bezeichnet die Einkünfte, bie jedem Könige bei dem Antritte fein 
Unterhaltung feines Haufes und Hofitaats, mehrer Beamten ın 


Gefandten und Überhaupt der bürgerlichen Regierung vom Part 
werden. Es war in England, mie in anbern germanifchen Sta: 
daß der Monarch die gefammten Ausgaben ber Regierung, felbft v 
Kriegsweſens, aus dem Krongute (Fürftengute, Domainen) beftr 
baß bie Unterthanen dazu Nichte, ale was von ihnen durch befon 
gen übernommen war, beizutragen ſchuldig feien. Aus biefem 
Sage, welcher durch die Entſtehungsgeſchichte der Krongüter beſtẽ 
ſich ſchon, daß man die Domainen nicht im Allgemeinen für Pri 
tenden Familie erklaͤren kann. Der Regel nach find fie vielmehr we 
indem fie aus Rechten entfprumgen find, welche bem Fürften zu 
gierung überlaffen worden ſind, in ben beutfchen Landen zum Th: 
tern, welche mit dem Reichdamte als Befolbung verknüpft waren. 
ber fähfifchen Könige waren fehr anfehnlich; fie wurden nad) de 
Eroberung durch Sonfiscationen fehr vergrößert, aber auch bald bus 
wieder vermindert. Unter Heinrich VIII. in England bekamen fie ei 
lichen Zuwachs durch die Einziehung ber Klöfter und reichen Präl 
damals in England 27 infulirte Äbte und 2 Prioreien, ohne bie 
aber fie gingen auch unter einem fo verſchwenderiſchen Fürften gri 
verloren. Wilhelm IH. fand es nöthig, feine Regierung duch reid 
feiner wichtigſten Anhänger zu befeftigen, mozu er bie Krondom 
Freigebigkeit verwandte, daß umter der nachfolgenden Regierung ( 
äußerlichkeit berfelben durch ein Geſetz ausgefprochen wurde. Es 
Krongüter noch übrig, welche nunmehr, wie bie meiften nugbare 
in der Staatsfinanzverwaltung begriffen find, Worher murben 
gewiſſe jährliche Zufchüffe zur Beftreitung der Hnfhaltung und alleı 
gaben vermwilligt, welche unter Karl II, zuerft auf beftimmte € 
(1,200,000 Pf.) und unter Jakob II, bis auf 1,900,000 vermeb; 
ſchottiſchen Einkünfte waren darunter nicht begriffen.) Da man na 
von 1688 Wilhelms ILL. Kriegsiuft fürchtete, fo wurden bie Kofte 
macht in die Finanzverwaltung bed Reich® gezogen und dem Köni, 
ber Hofhaltımg und die unmittelbare koͤnigl. Givilftaatsdienerfe 
Namen der Givillifte, gewiſſe Einkünfte angewiefen, welche man 
anſchlug und fpäter auf 800,000 Pf. erhöhte. Unter ber König! 
diefe Einf, nur 691,000 Pf., unter Georg I. wurden fie auf 75 
gen, aber auf 850,000 vermehrt. Georg II. hatte 800,000 Pf. 

ließ ber Staatsfinanzverwaltung alle erbliche Krongefälle und für 
gewiefene Eink. gegen eine jährl. Summe von 800,000 Pf., 
900,000 und 1812 auf 1,028,000 Pf. vermehrt, 1,057,000 Pf 
trug. Außerdem find zu verfchiedenen Zeiten die Schulden der Civil 
lament übernommen worden, welches 1760 — 84 beinahe 22 Mil 
gen hat. Fuͤr den jegigen König wurden in der erften Parlamentefig: 
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von Großbritannien und 207,000 Pf, von Irland verwilligt. Mit diefer Summe 
werben, außer der Hofhaltung (wofür 250,000 Pf. St, beftimmt find) und ben 
koͤnigl. Chatoullgeldern (60,000 Pf.) , die Befoldungen der Miniſter, Gefandten, 
Dberrichter u. ſ. w. beftritten; die koͤnigl. Prinzen aber befommen eine befonbere 
Apanage aus den Staatseinkünften, Fuͤr die Hofhaltung und den König bliebe 
demnach nur eine verhältnißmäßig geringe Sunime, twenn nicht der Monarch noch 
andre vorbehaltene Einkünfte hätte, welche ſich (wahrſcheinlich ohne die Einkünfte 
aus bem deutfchen Landen, die man fonft auf 100,000 Pf. anſchlug) auf 300,000 
Pf. St. belaufen follen. — In Frankreich wurden zuerft in der Revolution für den 
Hof und die fönigl. Familie beflimmte Summen und Einkünfte ausgefegt, welche 
ſich von der engl. Givillifte Dadurch unterfcheiden, daß alle eigentlichen Staatsaus- 
gaben davon getrennt find, Für den König und die Hofhaltung find nad) dem Gefeg 
vom &. Nov. 1814 jährlich 25 Mil. Livres (1,041,000 Pf. St.) ausgefest, und 
für die Prinzen und Prinzeffinnen des Eönigl. Haufes 8 Millionen. Außerdem find 
aber, aufer den Eönigl, Schlöffern in Paris (dem Louvre und den Zuilerien), auch) 
noch die Schlöffer und Domainen zu Berfailles, Mary, St.» Cloud, Meubon, 
Rambouillet, Compiegne, St.:Germainsen-Laye, Sontainebleau u. a,, nebft allen 
darin befindlichen Koftbarkeiten und Kunftfachen, ingleichen die Manufacturen von 
Sevres, Gobelins, La Savonnerie und Beauvais für unveräuferliche Kronguͤter 
(dotation de la couronne) erklärt worden. Der Genuß diefes Krongutes kommt 
einem jedesmaligen Könige freivon allen Schulden und Laften zu, die Verwaltung 
deffelben gebührt dem Minifter des koͤnigl Haufes. Won dem Krongute ift das, 


Staatsgut (domaine de l’etat) und dad Privatgut bed Königs (domaine prive 


du Roi) unterfchieden, welches legtere der König während. feiner Regierung nad) 
Privatrecht erwirbt und befigt und davon alle Steuern und Öffentlighen Laften ent: 
richten muß. Über daffelbe kann er zwar durch Verträge und Teſtament frei verfü- 
gen, allein wenn dies nicht gefchehen ift, ſo fällt mit feinem Ableben das ganze 
Privatvermögen dem Staatsgute zu. ‚Auch alle Privatgüter,, welche der König 
vor feiner Thronbeſteigung befaß, geben in dem Augenblide derfelben von Rechts⸗ 
wegen an das Staatsgut über. — In Preußen ift, befage bes allgem. Etats der 
Einnahmen und Ausgaben für den gewöhnlichen Staatsbedarf, weldyer 1821 amt: 


‚ lich bekanntgemacht wurde, die Civillifte aufer-Anfag gelaffen. Sie wird ganz aus 


ben Domainen beftritten, indem ein Theil derfelben, zu einem Ertrage von 2,500,000 
Zhlr. (Bofle „Darftell. des ſtaatswirthſch. Zuftandes in den beutfihen Bundesſtaa⸗ 
ten”, 1820, ©. 505), zum Kronfideicommiß gefchlagen worden iſt. Allein. der bei 
weiten größere Theil der Domainen, ein jähel. Extrag von 5,600,000 The, , ift zu 
den Staatsausgaben beftimmt. — In Baiern find die. Domainen größtentheils 
verfauft und ganz zur Staatscaffe gezogen, aus welcer. dagegen für. das koͤnigl. 
Haus und den Hof jährlich 2,745,000 Gldn. verwendet werben, Mac) denfelben 
Grundfägen verfährt man in Würtemberg und Baden... In beiden Staaten be: 
teägt die Givillifte, in der in Frankreic angenommenen engern Bedeutung, nahe 
an 1,200,000 Sion, wozu in Würtemberg noch der Ertrag des Hofdomainenguts 
mit. 200,000 Gldon. kommt. Vergleicht man diefe Summen mit dem gefammten 
Finanzertrag der Länder, fo werben in England ungefähr dr, in Frankreich F,, in 
Preußen z';, in Baiern „4, in Würtemberg und Baden zder gefammten Landes: 
einkünfte für den Hof und das regierendbe Haus erfodert, und dies Verhältniß fleigt 
in den Bleinern Staaten noch viel höher. Man ifkin einigen. fo weit gegangen, dem 
regierenden Haufe und dem Hofe den gefarhmten Ertrag der Domainen zu überlaffen 
und fogar die darauf haftenden Schulden auf das Land zu übernehmen, obgleich. die 
ſtrengen Grundfäge des Rechts dies nicht unbebingt gebieten Fonnten. Dagegen 
Eonnte freilich die Klugheit anrathen, in foldyen Staaten, deren Eriftenz nicht auf 
eine felbitändige Macht gegründet iſt, das Fürftenaut fehärfer von den Staatsgute 
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zu fonbern, und jenes immer mehr auf bie Eigenſchaft eines Pi 
regierenden Hauſes zurhd; 

Civilrecht. 1) Die Römer begeichneten damit 
poſitives Recht nennen, Dosjenige; was ein jeder Staat bu 
Tee für Recht erklaͤrt. Sie ſetzten es theils dem natuͤrlichen Rei 
unter welchem eine gewiſſe von allen lebenden Weſen, ſelb 
folgte natuͤrliche Ordnung verſtanden wurde, cheils dem allgen 
Mechte, wie es ſich in der übereinſtimmung alier Voͤlker umd ( 
—8 der menſchlichen Vernunft (jus gentium) Be, 

ne umfafte e8 alfo bie ganze Geſetzgebung und —* 
das buͤrgerliche Recht (jus privatum), deſſen Gegenſtand die B 
zelnen Mitglieber.des Staats unter einander find, als das öffe 
cum), ober die Beſtimmungen über die Geſtaltung, Grenzen ı 
ber Öffentlichen Gewalt. 2) Da aber das pofitive Recht eineb € 
lich auch Roms nur zum Theil auf ausdrädtichen Gefegen beruil 
ſich durch die en durch die religiöfen und phifofophifchen 
Volkes und durch die bereinſtimmung in den Urtheilen der Ger 
fo gab dies in Rom Veranlaffung zu einer fernen Unterfcheibur 
verwaltung ging in ihrer oberften Leitung-von den Prätoren au 
bei der Sparfamkeit, welche in der ausbrüdlichen —** 
ſeht früͤh die Befugniß, die Luͤcken ber Geſetze zu ergänzen, in 
» Ioge Antyendbungen davon machten, theils in Fällen, wo fie ein 
Net, vorgliglich ein eigentliches römifches Eigenthum (ex jur 
minium quiritarium) nicht zuſprechen konnten, boch einen gen 
Klagen und Einreben nad) den befondern Umftänden des Falles c 
gen Befig (bonorum possessio) ertheilten, welcher legtere bu 
Dauer in einem geroiffen Zeitraume zum wirklichen Eigenthum n 
erflärten fich daruͤber jährlich beim Antritt ihres Amtes in öffe 
(edietum praetoris, auf Tafel, album, oͤffentlich ausgehängt 
migfeit, von einem Prätor zum andern, durch ben allgemeinen 9 
kes aufrecht gehalten wurde. Unter Kaifer Hadrian erfolgte ei 
des von da an umveränderlichen Edicts der Prätoren (edietum | 
deren eigentlichen Umfang man nicht einig ift. Alles, was auf 
des Rechts durch die Prätoren beruhte, welche In diefer Hinſich 
mit den Courts of equity der Engländer haben, alle dadurch 
und andre Rechtsmittel hießen prätorifch (ihr Inbegriff dad jus 
wurden dem ſtrengen förmlichen Recht (dem jus eivile) entgege 
Entwicdelung diefes Rechts ſ. Roͤmiſches Recht.) 3) Dasr 
es ſ. legte bedeutende Umgeftaltung im 6. Jahrh. n. Chr. durch S 
ren hatte, war nur in einem Kleinen Theile Italiens formell gült 
ſowol hier als in den andern Altern Beftandtheilen des römifchen 
auch noch dann fort, als die einwandernden germanifchen Stämm 
ſchaft gegründet hatten. Im ſuͤdl. Frankreich bfieb die Sammlu 
nungen und Entfcheidungen, melde 8. Theobofius II, (438) 
auch unter der gothifchen Herifchaft gültig. Savigny's „Geſch.t 
Mittelalter" (Heidelb. 1822 fg., 4 Thle.) enthält die gruͤndlichſt 
über dieſes Fortleben und Wirderaufblühen des römifchen Rechts, 
an warb das obere Stalien, vorzuͤglich bie Schule zu Bologna, be 
nr die verfchiedenen Quellen bes römifchen Rechts nad) der ! 
K. Zuftinian nach und nach gefammelt und aus dem Geſichtsp 
Fehaftlich ausgebildeten, für alle Wölker aawendbaren Rechtsfyſte 
den. Es verbreitete ſich von hier aus mit mehr oder weniger S 
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ſtand in allen Bändern Europas, weil es uͤberall einem tief gefühlten Beduͤrfniß eines 
mwohlgeorbneten Rechtsſyſtems abhalf. Nach f. Mufter wurden vornehmlich die 
kirchlichen und päpftlichen Berorbnungen, fodann abet auch die einheimifchen Rechte 
und Gefege der neuen germanifchen Staaten gefammelt und bearbeitet; ihnen allen _ 
aber wurde es unter der Benennung des Civilrechts entgegengefegt. In biefem 
Sinne heißt alfo Civilrecht fo viel’ als (alt⸗) vömifches Recht; das civiliſtiſche fteht 
dem kanoniſchen, lehnrechtlichen (wiewol die Iongebarbifchen Lehnrechtsbuͤcher in 
das Corpus juris eivilis aufgenommen find) entgegen. über bie heutige Geſtalt 
der römifchen Nechtsfammiungen f. Corpus juris. _ 4) Da das römifche Recht 
im neuern Europa feine Herrſchaft hauptfächlich über dad Privatrecht verbreitet hat, 
fo ift der Ausdruck Givileecht auch in diefer Bedeutung üblid) geworben. In diefem 
Sinme umfaßt er alfo Alles, was das Mein und Dein (die Privatrechte) der Buͤr⸗ 
ger angeht, und ift mit bem bürgerlichen Rechte gleichbedeutend. Es gehört alfo 
nicht nur das roͤmiſche, fondern auch das neue bürgerliche Recht, in Deutfchland 
das gemeine deutfche Privatrecht, in Frankreich der „Code civil des Frangais”’, ehe: 
mals „Code Napoleon’, bahin, Am meiften wird es in dieſem Sinne dem Crimi⸗ 
nalrecht entgegengefeßt, beſonders wenn von der Rechtspflege die Rebe ift, melche 
man hier durchgreifend in Civiljuſtiz und Criminaljuſtiz eintheilen kann, die beide 
zwar früherhin nach einerlei Grundform des Proceffed eingerichtet wurden, aber 
dennoch ganz verſchiedene Grundlagen und Zwede haben. 

Elairon (Claire Joſephe Hippolpte Leyris de la Tube), berühmt unter bem 
Schmeichelnamen ihrer Jugend, war 1723 in der Nähe von Condé von armen 
Altern geb. Ihre frühften Lebensjahre waren keineswegs heiter. Eine Darftellung 
des „Grafen Effer‘ und der „Folies amoureuses‘, die fie nad langen Bitten fehen 
durfte, machte einen ſolchen Eindrud auf fie, das fie Schlaf und Eßluſt verlor; 
ihrem Gedaͤchtniß blieben aber die Worte, die fie nur ein Mal gehört hatte, fo gegen- 
waͤrtig, baß fie für immer fie vollftändig auswendig wußte. C. erklärte, daß fie 
Schaufpielerin werden wolle; ihre Muttek ftritt mit Obrfeigen und Machtgeboten 
dagegen, mußte aber endlidy nachgeben. 12 Fahre alt, trat C., nicht mit aus⸗ 
gezeichnetem Erfolg, auf dem italienifchen Theater auf. Da fie wegen ihrer zu 
Heinen Geftalt und wegen andrer Theatereiferfüchteleien nicht auflommen konnte, 
fo ging fie in die Provinz, trat in Rouen auch als Tänzerin und Sängerin auf, 
ferner zu Gent, Havre und Duͤnkirchen, und erhielt dort die Auffoderung, zur 
parifer Oper zuruͤckzukehren, 1743. Doch bald wußte fie bei dem Theätre frangais 
anzulommen, wo fie anfangs bloß zu Soubrettentolfen benutzt wurde, bis fie mit 
der ihr eigenthuͤmlichen Hartnädigkit bie ernften Rollen bes Trauerfpiels verlarigte. 
Sie trat zum erſten Male 1743 in der Rolle der Phädra auf, und ihr Triumph war 
um fo volftändiger,' je unerwwarteter er war. Alle Zeitgenoffen kamen in der Be: 
wunderung und in der Anerkennung ihres feinauffaffenden und Eräftig wiedergeben: 
den Geifte® überein. Zwar fand die Schaufpielerin Dumesnil, in deren Rollenfach 
fie wetteifernd eintrat, noch fortwährend Auszeichnung; doch trug wol Voltaire’s 
Lob vor Allem dazu bei, daß E.’3 Name bald jeden ihrer Borgängerinnen verdun⸗ 
kelte. Doch ihre ſtolze Haltung wurde im täglichen Leben zu fehr bemerklich und 
oft laͤſtig, wiewol die Welt fich erzählte, daß fie zumeilen gegen niebere Leute viel 
Herablaffung und Vertraulichkeit bemweife. 22 5. lang mar fie der gefchmeichelte 
Liebling des franz. Parterre, als fie auf einmal, in einer gerechten Anwandlung 
des Unmillens über einen Taugenichts umter ben Schaufpielern bes franz. Thea⸗ 
ter, zugleich mit Lekain und Andern aufzutreten verweigerte. Aber biefer hatte 
bedeutende Gönner, und fo kam e8, daß dem Gefchrei ber Zufchauer, die ſich ſchon im 
Saale verfammelt hatten: „‚Fretillon à P’höpital! Clairon au fort ’Ev&que!" 
dies Mal Genüge geſchah. E. warb am folgenden Tage (April 1765) ind Gefaͤng⸗ 
niß gebracht und erfchien nie wieder vor einem Publicum, das ihr diefe Schmach 
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zugebacht hatte, Ihrem Rufe hatte Graf Caylus burch eine Schmähfchrift („„His- 
toire de Mlle. Cronel dite Fretillon‘, 1743) fehr gefhabet. C. hatte ein gro: 
Bed Vermögen erworben, das aber durch) des Abbe Terray Finanzoperationen be> 
beutend-abnahm. Mit dem Markgrafen von Anſpach als Freundin lebend, folgte 
fie diefem nun an feinen Hof nad) Anſpach, wo fie 17 3. zubrachte. Dann kehrte 
ſie nach Paris zurüd und farb dort am 18. Jan. 1803. Ihre von ihr felbft her: 
ausgegebenen „Memoires d’Hippolyte Clairon et reflexions sur la declamation 
theätrale‘ (Paris 1799), deren legter Theil der Schaufpielerin Raucourt zuge: 
ſchrieben wird, enthalten genaue Nachrichten über die Eigenthümlichkeiten ihres 
Talents und das Verfahren, das fie beobachtete, um zu folcher Auszeichnung zu 
gelangen; fie find daher für angehende Schaufpieler fehr belehrend. M. ſ. die 
neue Yusg.: „Memoires de Mile. Clairon, actrice du Theätre frangais, ecrits 
par elle-meme, nouv. ed, mis dans un meilleur ordre’ (Paris 1822), mit 
„Notice sur Mile. Clairon‘, von Andrieug. 
Clan, in Schottland der Gutsherr der Bergfchotten ; dann die einem Fa⸗ 
milienftaat im Großen ähnelnde Socialverbindung zreifchen dieſem Gutsherrn und 
‚feinen Hövigen in Hochfhottland und auf den Inſelgruppen Shetland und Orkney. 
Der Ehrenname diefes Gutsherrn ifb Laird. Dies erbliche Clanwefen fand bereits 
in der Periode des Römerbefises in Britannien ſtatt. Es erklärt Offian’s Lieder, 
den Hauptftoff der Romane des beliebten Walter Scott, bie Anhänglichkeit der 
Lairds an ben Prätendenten, bie Entftehung der ſchottiſchen Regimenter in allen 
Kriegen der Gontinentalmächte, beſonders feit der Reformatton, die Duldung ber 
engl. Regierung, daß einzelne Guts herren viele Laufende ihrer Hörigen aus dem 
Sinnen gewaltfam an die Küften verfegen und im Fifcher mit Spatencultur ihrer 
Eleinen neu eingewiefenen Güter ummanbeln durften. Die fchottifchen Lairds hat: 
ten: einen König, der jedoch die Werhältniffe der Lairds zu ihren Hörigen nicht be: 
flimmen durfte. Legtere führten den Namen ihres Lairds und hatten in der Claſſe 
der Zadesman (einer oder mehre in jeder Gemeinde) einen niebern Abel, der im 
Frieden in der Gemeinde Unterrichter und in der Fehde Führer der ausgehobenen 
Krieger, dabei Heber der geringen Naturalgefälle an den Laird an Dachsfellen, Se: 
dern, gedörrten Fiſchen und Schafen war. Der Aal: und Lachsfang in den Auen 
zwifchen ben Seen, bie Sagb in den Parks ber Lairds und der Tadesmen war Eigen: 
thum dieſer Bevorrechteten unter den Bergfchotten, übrigens Jagd, Fiſcherei, 
Meide und unbefriedigter Wald Gemeingut für Jedermann. Der hörige Berg: 
ſchotte befaß nut ald Grunbeigenthümer feine Steinhütte, einen Garten mit etwas 
Wieſe und Aderfeld. Davon leiftete er feine Schugabgaben und einige wenige 
Hand: und Spanndienfte dem Laird oder dem Tackesman. Er konnte feinen Clan 
verlaſſen und fein bewegliches Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Hafer, den 
er wegan feiner erwärmenden Eigenfchaft beim Brotgebraud jedem andern vorzog) 
baute der Bergſchotte nicht; Vieh hielt er beliebig, aber auf Felfen-, Sand⸗ und 
Moorboden, der wild in Bemeinheit im nebligen, gebirgigen Norden lag, konnte 
bei ber fihwierigen Ernährung einer ftarken Viehzahl im Winter, der Viehftapel 
nie beträchtlich werben. in gefchricbenes Recht ober einen Contract mit ihrem 
Laird, oder Tackesman, kannten die hörigen Bergfchotten Über ihren Eleinen Beſitz⸗ 
fand nicht. Nur Dffian’s Morven mag viel Wald gehabt haben, aber gewiß fein 
andrer Landestheil. Die großen Baumpflanzungen in Hochfchottland rühren von 
den englifhen Donatarien her, welche auf die faft allgemeine Güterconfiscation der 
jakobitifch gefinnten Lairds auf dem Feſtlande (nad) dee Schlacht von Culloden, 
1746) folgten. Den meiften Nugen zogen vormals die fchottifchen Lairds von 
hren Hörigen durch die freiwillige Anwerbung berfeiben zum Kriegsdienft außer 
Landes. Ein Regiment oder eine Fahne Bergſchotten war bie gewöhnliche Abfin: 
dung der Nachgeborenen ber Lairds. Dieſe gaben ihre durch Requifition gekuͤndig⸗ 
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ten bewaffneten Hörigen, und was ſich an Freiwilligen aus andern Clans hatte 
anwerben laffen, in fremden‘ Sold; ber Übergemwinn mar beträchtlich, indem ber 
Schotte weniger Sold erhielt, als der Staat, der ihn brauchte, dem Laird zahlte. 
Vaͤterlich forgte dagegen in der Regel diefer für feine Hörigen fowol im Waterlande 
als im Felde, und beſonders bei der in einem fo armen Lande nicht feltenen Hungers⸗ 
noth. Gleich Souverainen machten die Lairds unter fich alle Fehden mit gewaff⸗ 
neter Hand aus. Bel der Reformation blieben bie meiften Lairds katholiſch, weil 
fie gewöhnlich ihre Zractate über Truppenſtellung mit katholiſchen Mächten abs 
fhloffen. Die Hörigen konnten ungehindert ihre Religion wählen, aber es war 
nach ihrem Ausdrud unehrenhaft, an einen andern Gott als an den ihres Lairds zu 
glauben. Den Königen von Schottland war Nichts angenehmer, als wenn ihre 
unruhigen Vaſallen mit großen Heerhaufen in ausländifche Dienfte gingen; denn 
alsdann war Ruhe im Lande, und die Fugen Könige ſchuͤtzten die abwefenden Raitbs 
in ihrem Eigenthume möglichft vor inländifcher Fehde. Alle Edle, die mit der Re: 
gierung nicht zufrieden waren , pflegten außzumandern; daher trifft man unter dem 
Adel auf dem Feftlande von Europa manche ſchottiſche Namen. Nach der Schlacht 
von Gulloden hob bie englifche Regierung das fchottifche Clansweſen auf, die Abgas 
ben an bie alten und neuen Lairdsfamilien blieben in Kraft, alle Dienfte und Dienfts 
requiſitionen mit Gerichtsbarkeit der Lairds wurden unterdruͤckt. Die Regierung 
fand aber, nachdem die meiften Lairds durch koͤnigl. Schenkung ihre großen Güter 
aus den confiscirten Gütern ber vertriebenen Anhänger des Prätendenten nett er⸗ 
worben hatten, nic;t für gut, fich über das gutsherrliche Verhaͤltniß der anfäffigen, 
vormals hörigen Bergfchotten zu erklären, denen fie ebenfo wenig als den vertriebe⸗ 
nen Lairds trante, worauf die neuen Laicds jene als engl. Pächter auf leeses (auf 
unbeftimmte Gontracte) behandelten, fie vorläufig im Befig ließen, jedoch, fomie 
Schafzucht und Waldbau fich in Schottland mehr verbreiteten, allmälig an die Küı= 
fen verfegten und ihnen den Werth ihrer elenden Sieinhütten beim Abzug gemeis 
niglich mit ruͤckſtaͤndigen Pachtabgaben bezahlten. | 

Glare (Kohn), genannt der Bauer von Northamptonfhire, ein Naturdich- 
ter, geb. den 13. Juli 1793 zu Helpftone bei Peterborough in Narthamptonfhite, 


mußte durch Handarbeit feinen Vater, einen Tageloͤhner, der gebrechlich war, und befe. 


* 


ſen huͤlfloſe Familie unterſtuͤtzen. Dieſe Leiden der tiefſten Atmuth hat er mit herz⸗ 


zerreißender Wahrheit in feinem Gedichte: „Addreas to plenty in winter‘, aus: 


gefprochen. Die Armenunterftügung , welche der Vater von feinem Kicchfprengel 


erhielt, erieichterte die Erhaltung der Familie, und fo gelang e8 John, fich durch 
Seierabendsarbeiten das Schulgeld zu erfparen, um leſen zu lernen. Nun las er 
des Nachts den „Robinfon Grufoe” u. a. Bücher, die man ihm lich,  Thomfon’s 
„Sahrszeiten” weckten zuerft das poetiſche Zalent des 13jähr. Clare. Sein Thom: 
fon begeifterte ihn zu feinem erften Liebe: „The morning walk”, zu dem er bald 
ein Gegenftüd: „The evening walk", dichtete. Sohn Turnill in Hetpftone, dem 
diefe Berfuche zu Augen gefommen waren, nahm ſich jegt des Knaben an und 
unterrichtete ihn im Schreiben und Rechnen. C. machte fchnelle Fortſchritte, 
und obfdyon er ben ganzen Tag ber Handarbeit wibmen mußte, gelang es ihm doch, 


ſich, ohne Lehrer, nur mit Zuratheziehung einiger Dorfmufitanten, eine erträglicye: 


Fertigkeit auf der Violine zu erwerben, die ihm als Erwerbsmittel dienen mußte, 
Ohne Aufmunterung, nur zu eigner Freude, dichtete E. 13 Jahre lang, befang 
Gott und feine fhöne Natur und arbeitete dabei mit Hade und Spaten. — Im 
Dee, 1818 kam ein Sonett E.’8 auf die untergehende Sonne in bie Hänbe des 
Edward Drury, Buchhaͤndlers zu Hamford. Won diefem veranlaßt, veranftals 
tete E. eine Sammlung feiner Gedichte, die bald allgemeine Theilnahme erreg- 
ten. Diefe „Poems deseriptive of rural life and scenery, by Jahn Clare, 


a Northamptonshire peasant” (3. Aufl., London 1820) beftehen aus Sonetten, 
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Liedern, Balladen und vermiſchten Gedichten, meiche das Länblid 

ſie find einfach, anſprechend durch Wahrheit und Innigkeit und v 
der, Einige neue Wörter und Provinzialismen ſtoͤren den Gi 
wenig, koͤnnen aber, ohne ihre Eigenthümlichkeit anzutaften, nis 
Eine neue Sammlung von C.'s Gedichten erfchien 1821 u. db. 2 
minstrel and other poems ete.“ (2 Bde., mit dem Portrait bes 
dem bat ſich C. einen Eleinen fchriftftellerifchen Erwerb geficher 
nem Dorfe und feinem Stande treu geblieben. 

Clarence (Wilhelm Heinrich, Prinz von Englanb, Her 
Bruder Könige Georg IV. geb. am 21. Aug. 1765, wurde für 
bildet und diente von unten hinauf durch alle Grade, ohne jedoch 
zu führen. In der Pairskammer ſprach ex ſtets im Geifte der Op 
kriegathmenden Gefinnungen der Minifter.. Ihm verbankt man ı 
fhaffung bed Negerhandels. Sein Beitritt zur Oppofitien fuͤh 
Minifter Pitt und Adbington herbei. Dennoch lebte er ſtets im. 
mit der koͤnigl. Familie, und wie ein Privatmann im häuslichen K 
zes Herz hing an der berühmten Schaufpielerin Miß Jordan, m 
Jahre in innigfter Verbindung lebte. Sie flarb 1816 zu Borde 
betrauert, Als Grofadmiral von England führte er 1814 den R 
an bie Kuͤſten Frankreichs und geleitete ihn mit einem Linienfchiffe. 
Minifterium beförberte er den Sieger bei Navarin (Abm. Cooris 
unter Wellington’s Minifterinm feine Stelle als erfter Lord der A 
Vermaͤhlt den 11. Juli 1818 mit der Prinzeffin Adelaide von | 
gen, lebt ex mit f. Gemahlin in London. Seine Eink, betragen 1 

Clarendon (Edward Hpde, Graf von), Großkanzler ve 
zu Dinton in Wiltfhire 608, ſtudirte zu Orford und hierauf bi 
Oheim, Nicolas Hyde, Präfidenten der Kingsbench. In bem la: 

- unter Karl 1, hatte er ſich durch ſ. Talente das Vertrauen aller Mit 
Die Reinheit feiner Gefinnungen und f. Anhänglichkeit an die Ge 
des. brachten ihn Datum. Als der Bürgerkrieg erklärt war, folgte 
Könige, wurde Kanzler der Schagfammer und Mitgl. des geh. R: 
ber Folge den Prinzen Karl (nachm. Karl IL.) nad) der Infel Jerſ 
als Jener nad) Frankreich rrifte, 2 Fahre und entwarf Damals f. C 
bellion. Auch verfaßte er zu Jerſey die verfchiebenen Schriften, bi 
Königs zur Beantwortung der Manifefte des Parlaments erfchienei 
Hinrichtung berief ihn der neue König nad) Frankreich und fandte i 
ung zu verfuchen, ob er vom fpanifchen Hofe Unterflügung auswir! 
ba begab er fic nach Paris, um die Königin Mutter mit dem ‚Het 
verföhnen, und dann nad) dem Haag, wo Karl H. ihn 1657 zum 
England erhob. Mehr als jeder Andre trug Edward Hyde nach 
zu dem glüdlichen Ausgange der Unterhandlungen bei, welche 4 
Thron festen. Seitdem befaß er das ganze Vertrauen des Fürf 
Gunſt überhäufte. Er wurde 1660 Kanzler der Univerfität Or! 
und Baron Hyde, Viscount von Cornbury und Graf von Glarendor 
tetes Ereigniß erweckte ihm viele Neider. Der Herzog v. York, des 
befand fich bei feiner Schwefter, der Prinzeffin v. Oranien, zu 
Anna Hyde, E.’8 ältere Tochter, Ehrendame der Prinzefiin, kennen 
fidy mit ihr im Nov, 1659, ohne des Königs und des Großfanzler 
nad) Karls II, Wiedereinfegung verrieth Annas Schwangerfchaft di 
der König erkannte, fobald er fich von der Gültigkeit diefer Ehe 
Anna Hyde ald Herzogin von Vor an umd foderte f. Bruder auf, fie 
indem er zugleich erfläste, daß dies Ereigniß ſ. Gefinnungen gegen 


u’ 
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verändene. Zwei Töchter, Anna und Marie, die beide, den. engl. Thron beſtie⸗ 
gen, waren die Frucht diefer Ehe. Unter f. Neidern trat zuerft Lord Briſtol gegen 
ihn auf, allein das Parlament wies die abgefhmadte Klage deffelben ab. Nun 
fuchte man ihm in ber Öffentlichen Meinung zu ſchaden. Von der andern Seite 
ſank fein Einfluß beim Könige, ber jest weniger einen geſchickten Minifter brauchte 
als Männer, die feiner Berfhwendung dienten. Karl EI. wurde dem ftrengen G. 
abgeneigt, ben Buckingham unaufhoͤrlich befpöttelte, und der in den Augen des Volks 
als erſter Miniſter für alle Fehler in. der Verwaltung verantwortlich war. Das we: 
nige Ölüd, ‚womit der Krieg gegen Holland geführt wurde, der Verkauf Dünfir- 
hens und a. Ereigniffe erweckten die öffentliche Unzufriedenheit; das Mißfallen des 
Königs aber verwandelte ſich in Haß, als er den Plan, fich von f. Gemahlin zu tren⸗ 
nem und mit der fchönen, Lady Stuart zu verbinden, von C. vereitelt fah, ber bie 
Vermählung diefer Dame mit dem Herzoge von Richmond veranftaltete, Der 
Monarch beraubte ihn feiner Amter. Eine Klage auf Hochverrath wurde gegen ihn 
‚erhoben, G. flüchtete und ſandte von Calais eine Rechtfertigung an das Oberhaus 
ein. Beide Haͤuſer verordneten, daf diefe Schrift von Henkershand verbrannt werde, 
und GC, ward auf immer verbannt. Der Haß des Volks verfolgte ihn noch auf dem . 
feften Lande, Zu Eoreur ward ev von engl: Matrofen überfallen, gefährlich ver: 
wundet, und nur mit Mühe entriß man ihn. ihren Händen. Er lebte 6 3. abwech⸗ 
felnb zu Montpellier, Moulins und Rouen, wo er den 7, Dec, 1674 ftarb. Sein 
Leichnam wurde fpäterhin nach England gebracht und in der Weftminfterabtei bei⸗ 
geſetzt. Lord. G. war, fo lange er Minifter war, ber Freund und die Stuͤhe feines 
Königs. gegen die Parteigänger und der Vertheidiger der Freiheiten f. Vaterlandes 
gegen ben Mißbrauch der koͤnigl Gewalt. Undank und Vorurtheil fürzten ihn um 
fo leichter, als ſ. eunfter und ſtolzer Charakter ihm Feine Liebe hatte erwerben koͤnnen. 
Unter mehren Schriften, die er hinterlaffen, iſt f. mit großer Genauigkeit gefchrieb. 
‚‚kist. of the rebellion and eivil wars in England’ [1641—60) (Drf. 1702 fg,, 
3 Bde, Hol.; N. Ausg. Oxf. 1807, 6 Bde. Dazu gehören: „The hist..ofthe 
eixil war in Ireland“, London 1721; Glaxendon’s „Statepapers‘ [1621—60], 
Drf: 1767 fg. Fol., und „The life of Edw. Earl Clarendon, written by him: 
self‘, Drf, 1761, 3 Bde.) die wichtigſte 

Glarinette, ein 1690 von Joh. Chriftian Denner in Nürnberg erfunde⸗ 
ned Blasinftrument. Es hat die meifte Ähnlichkeit mit der Obor, aber ein ftärkeres 
Corpus als diefe und ein breiteres, fchnabelförmiges Mundſtuͤck (die Birm genannt), 
an deffen hintere, Seite ein Biättchen von Roht eingelegt ift. Außer dem Mund: 
ftäde beficht es aus 3 Mittelſtuͤcken, ‚am welchen die Tonlöcher und Klappen arıge: 
bracht find, und einer Stürze. Ihr Ton ift voller und dunkler als der der Oboe und 
kommt den höhern Menfchenfiimmen am nächften. Ihr Umfang ift groß und über: 
fieigt 3. Detaven, nämlich von dem kleinen e biß zum dreigeſtrichenen g. Die:ge: 
wöhnlichen Clarinetten haben noch große Unvolltommenheiten, 3. B. daß nicht alte 
Töne, befonders die tiefern, ganz rein find, und daß es nicht möglich iſt, auf denfel: 
ben auß allen Zonarten ganz rein D bequem zu blafen, Es gibt daher verfchiedene 
Arten von Clarinetten. Die im Orchefter gebräuchlichftem find C-, B- und A-Cla— 
rinetten: Die Haupttonart jeber biefer Glarinetten (C, B und A) wird immer als 
C.dur vorgeftelit und auch fo gefchrieben, weßhalb die Applicatur diefelbe bleibt, 
Es gibt auch noch D-, Es- und F-Glarinetten, welche man gewöhnlich nur bei fo= 
genannter Harmoniemuſik braucht. Aufder C-Clarinette kann man am bequem: 
ſten aus C-dur, G-dur, F-dur, A-moll, E-moll und D-moll; auf der B-Glari- 
nette aus B-dur, Es-dur, F-dur, As-dur und den verwandten Molltonarten, auf 
der A-Giarinette aus A-dur, D-dur, E-dur, H-dur und den verwandten Mollton: 
arten blafen, Im Zone find diefe verfchiebenen Clarinetten ebenfalls von einander 
verſchieden; namlich je Höher bie Klarinetten find, defto fchneidender und durchdrin⸗ 
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gender, und je tiefer (folglich je größer die Glarinette ift), defto voller iſt ihr Ton. 
Außerdem find bei jeder Glarinette die tiefen, hoͤhern und Mitteltöne in der Klang⸗ 
Art etwas verfchieben, wodurch aber auch die Glarinette an Mamnigfaltigkeit ge: 
winnt. Ihre Mitteltöne find die fehönften. Die Componiften legen daher die Cla⸗ 
tinettenpartie bei Orcheftercompofitionen, wo die Glarinette nicht etwa concertirend 
ift, Zwifchen Oboen und Fagotte; häufig gehen die Elarinetten aber auch im Ein: 
lange mit den erftern fort. In der legtern Zeit hat man manche Veränderungen 
in Hinficht der Einlegung des Blaͤttchens und mit ben Klappen vorgenommen. Der 
berühmte Clarinettiſt Iwan Müller hat diefelbe fo eingerichtet, daß auf einer Ela: 
rinette, bei einer hinlänglichen Übung, ein durchaus reines und gleiches Spiel in 
allen Tonarten möglich) fein fol. Mach feiner Einricytumg werben Glarinietten in 
Mainz umd in Leipzig gebaut. Zum Unterricht in ber Behandlung der Clarindtte 
nach derfelben dient die von diefem Virtuoſen zuerft franz.'abgefaßte, dann vermehrt 
u. verbeffert (auch mit mehren Übungsſtuͤcken verfehen) in deutſcher Sprache erfchie: 
‚nene „Clarinettenſchule“ (Zeipz.,b. Hofmeifter, 1826). Die größten deutfchen Vir⸗ 
tuofen auf der Glarinette find außer dem genannten Iwan Müller, Hermftedt (Ga: 
pellmeifter in Sondershaufen) und Bärmann (Kammermuſikus in München). 
Clarke (Samuel), nach Lode und Newton der berühmtefte engl. Philo: 
foph und-zugleich gefhägter Theolog, geb. zu Norwich den 11: Oct. 1675, bildete 
ſich auf der Univerfitde zu Cambridge. Obgleich Newton feine Entdedungen ſchon 
befanntgemacht hatte, fo mar doc Descartes’s Syſtem noch das herrſchende. 
E., dem daffelbe wenig genügte, machte die Philofophie unter Newton's Anlei⸗ 
tung, beffen Optik er auch ins Lateiniſche überfegte, zu feinem Studium und ver: 
tilgte nad) und nad) die Irrthuͤmer der alten Lehre. Mit nicht geringerm Eifer 
trieb er die Theologie. Der Bifchof von Norwich ernannte ihn zu feinem Kaplan. 
C. verlebie in dem Haufe diefed Prälaten 12 Fahre. 1706 befam er eine Pfarr: 
ftelle zu London, ward bald darauf zum Kapları der Königin Anna und 1709 zum 
Pfarrer von St.:Fames ernannt. 1712 gab er ein Werk über die Lehre von der 
Dreieinigkeit heraus, ‚ von der er leugnet, daß fie ber erften Kirche angehöre. 
Das Collegium der Bifchöfe aber, das weislich alle Streitigkeiten.zu vermeiden 
wünfchte, begnügte fich mit der, wiewol unzulänglichen Erklärung, welche C. gab, 
und worin er verfprach, nie wieder über dieſen Gegenftand zu ſchreiben noch zu 
prebigen. Er fchrieb gegen Leibnis ,‚Philosophical inquiry concerning human 
liberty‘ (London 1715—17, 2 Bde). Auch Pämpfte er fehr rüftig gegen bie 
Freidenker feiner Zeit. Er ftarb den 17. Mai 1729 mit dem Rufe eines der ge: 
lehrteſten Männer und gruͤndlichſten Philofophen feiner Zeit. Unter f. Schriften 
ift Die berühmtefte eine zufammenhängende Reihe von 8 Predigten über das Dafein 
und die Eigenfchaften Gottes, welche er zufolge der von Robert Boyle gemachten 
Stiftung für die Vertheidigung ber Grundfäge der natürlichen und geoffenbarten 
Religion gehalten hat. Hier ſuchte er Philofophie und Religion zu vereinigen. 


Sehr geſchaͤtzt ift feine Ausgabe des Julius CAfar. Bon der „Ilias“ hatte er die 


12 erften Bücher mit Anmerk. und einer Tatein, Überfegung herausgegeben; den 
2. Bd., fowie die „Odyſſee“, fügte fein Sohn hinzu. 

Clarke (Eduard Daniel), berühmt durch feine Reifen, war Profeffor der 
Mineralogie in Sambridge. Sein Vorfahr mütterliher Seite war der berühmte 
Wotton; fein Großvater fehrieb eine bekannte Abhandlung „Uber römifche, alt: 
haͤchſiſche und englifhe Muͤnzen“; feines‘ Vaters „Briefe über die fpanifche Na: 
tion’ find zwei Mat ins Deutfche uͤberſetzt (Lemgo und Luͤbeck 1765), und fein 
Bruder (James Clarke), Kaplan und Bibliothekar des Königs, ift Verfaffer der 
prachtvollen Biographie Nelſon's (1810) und des „Life of James the Second”, 
aus der Handfchrift biefes Könige (London 1815, 2 Bde., 4). Erfelbft, geb. zu 
Wilingdon in Effer, den 5. Juni 1769, erhielt den erften Unterricht in Tunbridgr, 
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ſtudirte feit 1785.in Cambridge, mit Mangel kaͤmpfend, anhaltend fleißig, wobei 
er aber feinen eignen Weg ging. Er befaß ein feltenes Gedaͤchtniß, fchnelle Faffung, 
aber keine überlegene Urtheilskraft. 1790 bereifte er Wales, Irland und das 
Hiche England. Zwei Fahre darauf begleitete er den jungen Korb Berwick durch 
ich, Deutſchland, die Schweiz, Italien und Holland. 1797 durchreiſte 
er Schottland, die Hochlande und die Hebriden bis St.-Kilda. 1799 fhiffte er 
ſich mit feinem Reifegefelfchafter Cripps nach Dänemark ein, von mo er Norwe⸗ 
gen, Schweben, Lappland, Finnland, Rufland, die Provinz der donifhen Kofaden, 
das Land am Kuban, die Zatarei, die Krim und endlich Konftantinopel befuchte.. 
Als die Briten ihre Erpebition nach Ägypten unternahmen, trat er feine Reifen 
nach dem Orient an und fammelte intereffante Nachrichten in Kleinafien, Syrien, 
Ägypten und Griechenland. Nachdem er Thrazien und Macedonien bereift hatte, 
‚ veranlaßte ihn 1812 fein Hauptftudium, die Mineralogie, ſich über die Bulgarei 
und Walachei in die ungarifchen Bergwerke zu begeben, von wo er über Deutſch⸗ 
land und Frankreich nad) England zurückkehrte. Die Univerfität Cambridge er 
nannte ihn zum Tutor deö Jesus College. Seit 1807 hielt er Vorlefungen 
über Mineralogie, mit Hinfiht auf die mechanifchen Künfte und die Beduͤrfniſſe 
bes Lebens, wie auch auf Geſchichte. Den Vorftehern der Univerfität ſchienen 
diefe Vorleſungen von fo großem Nutzen, daß fie die Profeffur der Mineralogie 
flifteten, welche dem D. G. übertragen wurbe. Sin diefer Stelle führten ihn f. 
chemifchen Verfuche auf die Erfindung des Glasloͤthrohres. 1817 ernannte man 
ihn zum Univerfitätsbibliothelar. Er hat der Bibliothek in Cambridge viele auf 
feinen Reifen gefammelte Marmors, befonders die foloffale Statue der eleufinifchen 
Cered geſchenkt, über welche er 1803 eine Abhandlung ſchrieb. (S. das Verz. f. 
Schriften in dem: „Biogr. diet. of the living authors of Gr. Br. and Ir.”) 
Ihm verdankt England den Befig des berühmten Sarkophags mit der Infchrift in 
3 Sprachen. Er ſchrieb darüber: „The tomb of Alexander, a dissertation on 
the sarcophagus brought from Alexandria and now in the British museum‘ 
(4. 1805). Dagegen hat H. von Hammer (in feinen „Zopographifchen Anfichten, 
gefammelt auf einer Reife in die Levante”, Wien 1811), behauptet, daß er, und 
nicht C., die Ruinen von Gais entdedt, und daß C. ihm die Statue der Iſis, 
welche jest in Cambridge ift, weggenommen habe, obgleich in gedachter Diſſer⸗ 
tation die Sache anders vorgeftellt ſei. C.'s Reifebefchreibung (6 Bde., 4., 1810 
fg.) ward in England mit einem Beifall aufgenommen, beffen fich, vielleicht Bein 
andres Reiſewerk unferer Zeit zu erfreuen gehabt hat; denn Gabell und Davies 
machten von diefem Eoftbaren Reiſewerke 3 ſtarke Aufl. Eine 4. in 8 Bon. er: 
ſchien 1816. Ein Ergänzungsband „Travels through Denmark , Sweden, 
Lapland, Norw., Finl, and Russ,” erfchien nach C.'s Tode (London 1823, 4.) 
Vollſtaͤnd. in 11 Bon. in 4. und in 8. erfchienen E. D. C's „Travels in various 
countries of Europa, Asia and Africa” (Lond. 1819— 24). Die Univerfität 
DOrford hat feine griechifchen und orientalifchen Manufcripte gekauft. Unter den 
erftern ift der berühmte ober des Plato, welchen er auf der Inſel Patmos ents 
deckte. C. ſtarb den 9. März 1822. Begeifterung und Wohlwollen waren bie 
Hauptzuͤge feines Charakters. Sein Freund W. Otter gab das Leben und bie 
binterlaffenen Papiere diefes Gelehrten (meiftens Briefe, durch Form und Inhalt 
anziehend) heraus, mit C.'s Bildniffe, das man auch in der prachtvollen „British 
gallery (bei Gabell) findet. 62. 
Claſſe, eine Abtheilung oder ein größerer Theil eined Ganzen, welches 
Dinge mit gewiffen gemeinfchaftlihen Eigenfchaften umfaßt, und diefe ähnlichen 
Dinge zufammengenommen felbft. So werben die Naturreiche in Claſſen, diefe 
Claffen wieber in Ordnungen, und diefe in Befchlechter, Gattungen und Arten abs 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. I. + -; 45 
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getheilt. In den Schulen find Claffen Abthellungen unter den Schuͤlern nach 
ihren verſchiedenen Faͤhigkeiten. 

Claſſenſteuer. Wenn bitecte Steuern von den Unterthanen, aber nicht 
nach einem für alle gleichen Sage (als Kopffteuern) erhoben werden, fo gibt ihnen 
diefe Erhebungsart an und für fich noch keinen beftimmten ftaatswiffenfchaftlichen 
Charakter. Sie nähern ſich der Kopffteuer, wenn die Steuerfäge nicht fehr ver- 
ſchieden find und nur darin eine Art von Abonnement für Confumtionsfteuern, 
welche auf Nothwendigkeiten des Lebens gelegt find, enthalten ift. Denn Conſum⸗ 
tionsfteuern bdiefer Art kommen felbft auf das Princip der Kopffteuer zuruͤck, und 

» die Erhebung berfelben nach Haushaltungen ift nur eine mildere und gerechtere 
Art der Befteuerung. Bon diefer Art iſt die durch das Gefes vom 30. Mai 18230 
in Preußen eingeführte Claffenftener. Sie vertritt die Stelle der Mahl: und 

Scchlachtſteuer, welche nur in den größern Städten der Monarchie (132) erhoben 
wird, und ift nach 5 Glaffen angelegt: 1) der Tagelöhner; 2) des geringen Bürger: 
und Bauernftandes ; 3) und 4) der wohlhabendern Bürger und Bauern in 2 Claf: 
fen; 5) der reihen Einwohner. Die jährlihen Steuerfäge diefer Claſſen betras 
gen für eine Haushaltung 12 Gr. — 4 The. — 12 Thle. — 24 Thir. — 
48 Thlr. Für einzelne Menſchen in den 4 legten Ctaffer: die Hälfte. Der Ertrag 
des Ganzen ift auf 6 Mill. Thlr. (alfo beinahe 4 des Staatseintommens) ange: 
nommen. Auch die Gewerbfteuer ift zum Theil auf ein ähnliches Princip gebaut. 
Die Steuerfäge find nad) Gemwerbsclaffen eingerichtet und bei dem Handel, der 
Gaftwirthfchaft und den Handwerken wieder nad) der Größe der Städte in 4 Ab: 

theilungen abgeftuft. Ste treffen überhaupt nur den Handel im Großen und 
Kleinen, die Gaftwirthfchaft, das Gewerbe der Bäder, Fleiſcher und Müller, bie 
Handwerker, welche mehr als einen Gefellen halten, und die Schiffer, Fracht: und 
Lohnfuhrleute. Der niedrigſte Steuerſatz iſt 2 Thlr. jährlich, ein Mittelſatz wird 
mit der Zahl der Steuerpflichtigen (dieſer Art) im Steuerdiſtrict multipliciet, und 
der Ausfall, welcher aus der Zuruͤckſetzung Einzelner auf ben niedrigſten Satz ent⸗ 
ſteht, auf die Wohlhabenden repartirt. Es entſteht hierdurch wieder eine Art von 
Claſſenſteuer, welche ſich aber der Einkommenſteuer nähert; fie liefert im Ganzen 
1,600,000 Thle. oder „'5 des gefammten Staatseinkommens. — In den deut: 
ſchen und ital. Staaten der öftreich. Monarchie befteht neben einer Grundfteuer, 
welche nach dem reinen Extrage der Grundftüde repartirt wird, und einer Kopfſteuer 
zu 30 Kr. von jedem über 15 3. alten Unterthan (mit alleiniger Ausnahme des 
dienſtihuenden Militaits, der Fremden und Armen), eine zweifache Elaffenfteuer, 
wovon die eine alle Gewerbe mit Ausnahme der Landwirthichaft trifft; die andre, 
unter dem Namen ber Claffenfteuer, ift eine Steuer von dem Einfommen, welches 
aus zinsbaren Gapitalien und Gewerben von mehr als 100 Gldn. jähtl. Ertrages, 
mit Einfluß der Pachtungen und Privatbefoldungen, aber nidyt der Staatsbe⸗ 
ſoldungen und Penfionen, welche frei find, bezogen wird. Bei diefer Steuer dir: 
fen verzinstiche Paffivcapitalien, nicht aber die Koften des eignen Unterhalts, in 
Abzug gebracht werben, und fie wird dadurch wieder zur Glaffenfteuer, daft fienicht 
einerlei Steuerfag hat, fondern bei einem Einkommen von 100 Gld. mit 24 Proc. 
anfängt, aber in einem immer fteigenden Verhältniffe bis zu 20 Proc. des Einkom⸗ 
mens, welche von 140,000 Stdn. jaͤhrl. Einkünften zu entrichten find, fortfchreitet. 
Noch eine andre Art der Glaffenfteuer ift im Königreich Sachſen eingeführt, wo fie 
ganz unabhängig vom Vermögen ift und nach dem Range fteigt: eine an 
welche befonders den gelehrten Mittelftand treffen muß. 

Claffifh, Tlaſſiker, von classis, So hiefen — 
den 6 Claſſen, in welche das roͤmiſche Volk eingetheilt war, die Buͤrger des erſten 
Ranges oder der erſten Claſſe. Nach ihnen wurden von den Neuern die grie— 
chiſchen und römifchen Autoren überhaupt Claffiter genannt, d. i. verzügtice, 
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muſterhafte Schriftſteller, wiewol viele Abſtufungen ſtattfinden, und ihr innerer 
Werth, trotz dieſet Benennung, ſehr verſchieden bleibt. In dieſem Sinme ſpricht 
man von einer claſſiſchen Literatur, Kunſt und Poeſie, im Gegenſatze der neuern 
oder romantiſchen. Bei dem verſchiedenen Grundſaͤtzen ber alten und der neuen 
Welt (die Richtimg der legtern ward meiftens durch das Chriftenthum beftimmt) 
behaupten bie geifligen Erzeugniffe des claffifchen Alterthums oder bie antike Lite: 
tatur einen eigenthuͤmlichen Charakter. Kreigeborene und freierzogene Männer, zum 
Theil bedeutender Staatsbürger, die an der Erzeugung großer Gedanken und an 
freier Kraftäußerung durch bürgerliche Beſchraͤnkung wenig ober gar nicht gehindert 
waren, traten hier als Schriftiteller auf, andrer Vortheile nicht zu erwähnen, die 
in politifcher, religiöfer und Elimatifcher Hinficyt auf die alte Kunſt und Literatur 
günftig einwirkten. Wenn man alfo bei einem gründlichen Studium des Alter: 
thums den Glafjitern unter den Claſſikern einfahe Würde und Schönheit, gro: 
Ben umfaffenden Sinn, plaſtiſche Gediegenheit und formelle Vollendung nicht ab: 
fprechen kann, fo bleiben fie noch immer Lehrer der Nachwelt. Aber aud bie 
neuefte Literatur hat ihre claffifchen Schriftfteller, und in demfelben Sinne fpre: 
hen wie auch bei ihnen von claffifchen Stellen, von claffifhem Werthe u. f. w. 
Das Claſſiſche bezeichnet alfo jedes in feiner Art innerlich und äußerlich vollendete 
Kunſtwerk. Es müffen freilich viele äußere und innere Umftände in der Geſchichte 
und Piteratur eines Volks und in der Geiftesbildung eines Einzelnen zufammentref: 
fen, ehe felbft der bazu berufene Menfch ein claffifher Meifter werden kann. Mir 
werben alfo das Slaffifche in der Regel bei Nationen zu fuchen haben, die bereits eine 
Literatur befigen, und die ebenfo wenig ungebildet al& verbildet oder überbildet find. 
Aber auch bier macht es die Reinheit der Sprache oder die rhetorifche Zierlichkeit 
nicht allein aus. Man fodert von einem claffifchen Schriftfteller nicht allein Klar: 
beit und Reinheit der Sprache, Eigenthümlichkeit und Beftimmtheit des Ausdrude, 
fondern auch vollendete Schönheit und Einheit, oder ein harmonifches Ebenmaf 
aller Theile. Vor allen Dingen müffen wir bei biefem glorreichen Titel darauf 
dringen, daß Stoff ımd Form fic einander vollkommen entfpredyen, daß jeder Ge: 
danke feinen lebendigften Ausdrud habe, und daß mandiefe Harmonie des Einzelnen 
auch im Ganzen mwiederfinde. Der wahre Genius macht hier allerdings eine Aus: 
‚nahme, er eilt oft feinem Zeitalter vor, und die Zeitgenoffen mit allmächtiger Kraft 
ergreifend, gibt er auch der Nachwelt Geſetze. So Erönt ſich der umfaffende Geift 
felbft zum Claſſiker; dagegen ift e8 manchem ausgezeichneten Kopfe, z. B. einem 
Hamann, Lenz, Deinfe, bei einfeitiger Bildung oder bei feindlichen Befchränkungen 
der Außenwelt, nicht gelungen, ſich zum Gipfel des Glaffifhen zu erheben. In 
Beziehung auf die ctaffifche Literatur der Griechen und Römer verweifen wir auf 
die Merke von Eſchenburg, Monike, Fuhrmann und Schöl. Die griechifche 
Literatur allein behandelt am voliftändigften „Fabrieii Biblioth. graeca ed. Har- 
les“, außerdem Groddeck, Schölf ıc., die römifche, außer ber „Latein. Bibliothek‘ 
des Fabricius, herausg. von Erneſti, Harles, Schoͤll ꝛc. — Die griech. Schriftfteller 
waren Zöglinge ber Natur umd des Eräftig thätigen Lebens. Die Natur zeigte fich 
ihnen gewöhnlich in der lieblichften Schoͤnheit und Fülle. Sie wuchfen mehr in ihr 
auf als in fchulgerechten, halbverftandenen und dem Gedaͤchtniß mit Mühe auf: 
gedrungenen Formin. So entiwidelten fich bei ihnen Sinne und Geift zu feifcher 
Kebendigkeit. Ihre Bildung wurde in der Bewegung bes Lebens vollendet. Unter 
fteten Kimpfen um Freiheit und um das Ideal der Freiheit, der perfönlichen und der 
bürgerlichen, und um den Preis der höchften Ausbildung, der Eörperlichen und 
der geiftigen, brachten fie nad) jener SSugendvorbereitung die männlichen Fahre zu. 
Natur und Freiheit find alfo die Genien, die bei der Hervorbringung der Werke 
der Alten fhöpferifd wirkten. Den Rang als claffifche Werke behaupten biefe, 
fo weit jene innern und äußern Utſachen der Bolltommenheit ungeftört walten konn⸗ 
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ten. Der Sieg über das knechtiſche Afien und der Umſturz dee heimiſchen Deſpoten 
hat in Gried;enland bie erſten Dichter erzeugt.» Sie haben in ununterbrochener 
Reihe fortgedauert, fie Haben mit der Redekunſt und der Gefchichte fich inniger 
als bei irgend einem Wolke vereint und alle bildende Künfte im Gefolge gehabt, 
bis Verbildung, Selbftfucht und Unterjochung über Natur und Freiheit obfiegten. 
Die macedonifche, dann die römifche Herefchaft ift die Grenze der griechifchen clafs 
fifchen Literatur. Won da an gewährt fie nur gelehrte Forſchungen und reiche 
Quellen der Wiffenfchaft, Feine durch Geift und Form bezeichnete Mufterwerke 
mehr. Die Römer find ald Naturkinder roh und wild geblieben, Dann durch über: 
maͤßiges Glüd bei gewaltigen Kräften ſchnell zu Verbildung, Enechtifcher Nach⸗ 
ahmung oder Verzerrung übergegangen. Mufter find fie nur geworden, wo fie «6 
zu einer hohen Größe der Freiheit gebrad;t hatten, in den Werken, die aus dem 
bürgerlichen Leben hervorgehen, denen der Gefchichte, der Beredtſamkeit und in 
den Künften des Kriegs und der Architektur. Ihre fchönfte Bluͤthe verfließt ſchon 
in bie Zeit des Defpotismus; daher der Schnelle Verfall, eine Zeit, in der fie das 
allgemeine Ungluͤck und die fittliche Werwiiderung entweber mit dem Ingrimm ber 
Erbitterung oder mit dem Mohlgefallen der Verborbenheit ſchildern. — Über bie 
franz. Literatur'f. Laharpe's „Cours de litterat. frang." und den von Levizac 
(Daris 1807, 4 Thle.); ferner Bouterwet’s „Geſchichte der Poefie und Beredt: 
famfeit" und Ideler's und Molte’s „Handbuch der franz. Literatur” (in 2 Bbn.). 
Über die englifchen Claſſiker findet man, außer Bouterwek und den engl. Handbuͤ⸗ 
chern von Sdeler und Nolte, Auskunft in den trefflichen Werken von Sohnfon und 
Warton. Die italienifchen Claſſiker lernt man am beften kennen aus den Werken 
von Ziraboshi (im Ausz. von Jagemann überfegt, aber unvollendet), Ginguene, 
Sismondi (deutſch von Hain), wie auch aus Bouterwek's u. Ideler's Handbüchern. 
Die Hauptfchriftfteller Spaniens nennen Velasquez (deutfh von Diez), und J. 
Nodriguez da Caſtro's „Spanifche Bibliothek" (Madrid 1781 —86, 2 Bbde., 
Fol.), ferner Bouterwet’s, Sismondi’s und Buchholz's Handbücher. — Für bie 
portugiefifche Literatur find Bouterwek und Sismondi, vornehmlid aber D. 
Barbofa Machado's „Bibliotheca Lusitana’ (Liffabon 1731, 4 Bde., Fol.) zu 
empfehlen. Auch haben wir eine „Chreftomathie‘ von Ahlwardt. Unter den andern 
Sprachen hat befonders die bänifche vorzügliche Schriftfteller, wie Baggefen, Öb: 
lenfchläger (welche auch in der deutſchen Sprache Meiſterwerke gedichtet haben), 
Heiberg, Holberg, Malling, Prahm, NRahberg, Sander, Suhm, Thaarup, Tode 
und A. Mod) nennen mir einige Hauptfchriftfteller der Deutfchen, die jedoch, nad) 
. bem oben aufgeftellten Begriffe, bald mehr bald weniger claffifch find. (Wergl. 
Erſch's „Handbuch ber deutfchen Literatur”, neue Aufl., 1822 fg., 4Bde.) I. Pros 
faifer, 1) in dev Nede: Mosheim, 3. A. Cramer, Serufalem, Spalding, Zollikofer, 
Reinhard, Löffler, Marezolt, Niemeyer, Ammon, Schleiermacher, Engel, Fichte 
u. A. 2) Im ftrengern oder leichten Lehrvortrage und in der darftellenden Gattung 
überhaupt: Kant, Reinhold, Fichte, Schelling, Friedr. Heinrich Jacobi, Schloffer, 
Schleiermadyer, Bader, Steffens, Fries, Köppen, Bouterwek, Platner, Garve, 
Engel, Claudius, Mendelsfohn, Eberhard, Heidenreich, Herder, Lefjing, Windel: 
mann, Wieland, Sulzer, Möfer, Sturz, Abbt, Lichtenberg, Georg Forſter, Moris, 
Zimmermann, Efchenburg, Wolf, Böttiger, A. W. u. F. Schlegel, Schiller, Göthe. 
Den belehrenden Zon fir Kinder und für das Volt haben am beften getroffen: 
Meise, von Rochow, Campe, Mufäus, Salzmann, Hebel (Verf. der „Alemanniſchen 
Gedichte”), Demme, Beder, Peftalozzi ıc. 3) Im Briefftyle: Gellert, Rabener, 
Gleim und J. Grorg Jacobi, Heinfe, Sohannes Müller, Windelmann, Georg For: 
ſter u. A. 4) Im Dialoge : Leffing, Mendelsfohn, Wieland, Meißner, Engel, Her: 
der, Schleiermacher, Schelling, Solger ze. 5) In der hiftorifchen Darftellung : 
Schrtoͤckhh, Möfer, Schloͤzer, M. 3. Schmidt, J. Müller, v. Spittler, v. Geng, 
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am v. Archenholz, Poffelt, Schiller, — v. Dohm, Pland, Pölie, 
Luden, Pfifter, v. Raumer, v. Funk u. A. MH. Dichter. 4) Epifche —* 
a) Helbengebiht Klopſtock, Wieland, Fr. Müller, 2. H. v. Nicolay, Göthe; 
b) Erzählung: Hageborn, Gellert, Wieland, v. Thuͤmmel, Meißner, Anton Wau 
(Dan, Mufius, Langbein, Huber, Ziel, Heinrich v. Kieift, Zougue, Kind, 
(Verf. der „Bezauberten Roſe“ und der „Caͤcilie u2. e) Fabel: 
ee llert, Lichtwer, Leffing, Pfeffel, Krummakher; d) Idylle: Gefner, 
er, Voß, Hebel; e) Roman und Novelle: Wieland, Göthe, Hermes, 
Wesel, Meißner, Mülter (v. Itzehoe), Hippel, v. Thuͤmmel, F. Schulz, —* 
Sean Paul (Friedr. Richter), Feßler, Tieck, Novalis (v. Hardenberg), Ernſt Wag: 
ner, Lafontaine, Schilling, Karoline Pichler, Hoffmann, Engel (wegen „Lorenz 
Stark’), Woltmann (wegen der „Memoiren des Srhrn. v. S.“), Fouque, Frau v. 
Wolzogen, Johanna Schopenhauer, W. Hauff u.%. ; f) Romanze: Bürger, Chri⸗ 
ftian u. 5. &. Grafen zu Stolberg, Herder, Schiller, Göthe, A. W. u. F. Schlegel, 
Apel, Kind u. A. 2) Dramatifche Poefie: a) Zrauerfpiel: Leſſing, v. Gerftenberg, 
fewig, Klinger, Babo, Göthe, Schiller, v. Collin, Shlenſchlaͤger, a. Mil: 
et, H. v. Kleift, Grillparzer, Raupach u. A.; b) Luftfpiel: Reffing, Engel, We- 
Bel, Gotter, Göthe, Schröder, Iffland, v. Kogebue u, A. 3) Lyriſche Poeſie 
(öhere Dde, Lied, Elegie, Sonette ic.): Haller, Klopſtock, Uz, Ewald v. Kleiſt, 
Ramler, 3. A. Cramer, die beiden Grafen v. Stolberg, Denis, Kofegarten, Hage: 
born, Weiße, 5. Nic. Gös, Gleim, Jacobi, Bürger, Hoͤlty, Voß, Matth. Claudius, 
v. Gödingt, Goͤthe, Schiller, v. Matthiffon, v. Salis, Tiedge, Tieck, Novalis, die 
beiden Schlegel, Uhland, Kind, Apelu.d. 4) Eine didaktifche Richtung haben 
vorzüglih: Haller, Us, Wieland, Neubeck, Tiedge, Krummacher; a) in der Epiſtel 
find zu nennen: 2. H. v. Nicolay, Us, Gotter, v. Goͤckingk; b) in der befchreiben- 
ben Poefie: Haller, Ewald v. Kleift, F. Leopold Graf zu Stolberg, v. Matthiffen 
u. U; e)im Epigramme: Käftner, Herder, Brinkmann, Schiller, Göthau. A; 
. di) in der Satyre: Rabener, Richtenberg, v. Thuͤmmel, Hippel, Tieck, Salt. Ander. 

Claude Korrain, f. Gelee (Claude). 

Claudianus (Claudius), ein Dichter in lat. Sprache aus Alerandrien, 
lebte unter dem Kaifer Theodoſius und deffen Söhnen und war zugleich ein erfahre- 
ner Krieger, Seine Gedichte erwarben ihm folhen Ruhm, daf auf Anſuchen des 
Senats die Kaifer Arcadins und Honorius ihm auf dem Forum Zrajan’s eine Wild: 
fäule ertichten liefen, deren Inſchrift befagte, daß er das Genie Virgil's und die 
Mufe Homer’s in fich vereinige. Außer mehren Lobgedichten auf Honorius, Sti- 
lico und X., befigen wir von ihm 2 epifche Gedichte, den „Raub der Proferpina’’ 
und eine (unvollenbet gelaſſene) „Gigantomachie“, Idyllen, Epigramme, Gelegen: 
heitögebichte. Er zeigt eine glänzende Phantafie, reiche Färbung, Mannigfaltig- 
keit und Beftimmtheit in f. Gemälden, dagegen fehlt e8 ihm oft an Gefhmad und 
gefälliger Anmuth. Die beften Ausg. find von Geßner (Leipz. 1759) und Bur- 
mann (Amfterd. 1760, 4.). 

Claudius (Fiberius) Drufus Cäfar, roͤmiſcher Kaifer, der jüngfte Sohn 
des Altern Claudius Drufus Nero und der jlingern Antonia, der Schweftertochter 
Augufts, geb. zu Lyon, wuchs ohne Erziehung größtentheils unter Sklaven 
und Weibern auf und war am Hofe ein Gegenftand des Spottes und der Verad)- 
tung. So lebte er als ein unbedeutender Privatmann und befchäftigte ſich mit den 
ht haften. Unter Anderm fchrieb er eine römische Gefchichte von Caͤſar's Tode 

Zeiten, in 43 B., und fein eignes Leben. Nad) der Ermordung Ga: 
—34 durchſuchte die Labwach⸗ den Palaſt und fand ihn in einem verborgenen 
Winkel, zog ihn hervor und rief ihn zum Kaiſer aus (41 n. Chr.). Der Senat, 
der die Wiederherſtellung der Republik beſchloſſen hatte, mußte dieſem Schritte 
nachgeben. CE., der aus der Eingezogenheit und dem Drucke ploͤtzlich zur unge 
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meffenften Freiheit gelangte, verrichtete zwar zu Anfang feiner 
ruͤhmliche Handlungen: er rief die Vertviefenen zuruͤck und gab i 
mwieber, verſchoͤnerte Rom und unternahm verfchiehene große Baue ; 
Beften. Mauritanien machte er zus römifchen Provinz, feine He 
lich gegen die Deutfihen und behaupteten fefte Pläge in Britanı 
verfiel er in Üppigkeit und Schmwelgerei, und feine Gemahlinnen 
berüchtigte Meffalina, und die Sreigelaffenen bemaͤchtigten ſich gan 
verkauften Amter und Ehrenftelfen und übten die größten Scha 
ſtraft. Er flarb vergiftet durch feine zweite Gemahlin Agrippü 
Nero), 633. alt, 54 n.Chr. . Seine Vergötterung veranlafte 
Schmaͤhſchrift, welche den Titel „Apokolokynthoſis“ führt. 
Claudius (Matthios), genannt Asmus, oder ber Wa 
einer unferer beften Volksdichter, deſſen profaifche und poetifche | 
tbümliches Gepräge von Laune, Unbefangenheit und Herzlichkeit h. 
15. Aug. 1740 zu Rheinfelb, im Holfteinifchen, in der Nähe von | 
Er ftudirte zu Jena, lebte dann ald Privatmann in Wanbsbed bei 
1776 Oberlandcommiffair zu Darmftadt, gab aber die Stelle auf 
nach Wandsbeck zuruͤck. 1778 wurde er Revifor bei der ſchleswi 
Bank in Altona, welche Stelle ihm erlaubte, nach wievorin feinemg 
bed zu wohnen. Ex ſammelte 1775 feine poetifchen u. profaifchen 
„Wandsbecker Boten‘ und andern Zeitblättern geftanden hatten, 
ungebrudte hinzu, u. d. T.: „Asmus omnia sua secum portans, 
liche Werke des Wandsbecker Boten’ (vollſtaͤnd. bis 1812 in 8 Bi 
det bier Lieder, Romanzen, Elegien, Fabeln, Sinngedichte, profail 
einanber abwechfeln. Alle tragen das Gepräge einer populaicen Leb 
fuchen in einer natürlichen, gemeinverftändlichen, oft launigen u, di 
(gleihfam aus dem Munde eines fpafhaften Landboten) die Geſinm 
fhaffenheit, Wohlchätigkeit, Vaterlandsliebe, veligiöfe Ergebung 2 
und durch Spott und Verachtung Thorheit amd after zu zud 
halben herrſcht innige Empfindung, gefunder Verftand, edle Den 
und gemüthliche Laune. Als Kunſtwerk betrachtet, möchte indeß Mi 
und Verfen, eine ftrenge Kritik nicht aushalten. Seine Drigir 
fich zuweilen in Seltfamfeiten und eigenfinnige Abfonberlichkeiten. 
und Abkürzungen Eleiner Wörter und Syiben, die fih E. zum Bi 
fprache erlaubte, hätte man nicht an ihm tadeln follen; aber zu 
baf er feiner Sprache mehr Feinheit und Gewandtheit gegeben habı 
einer getwiffen Hinneigung zur Myſtik mag auch mol der eytfernte Gi 
nung liegen, daß C., der fonft fo warm für Duldung, Preffreiheit 
ſprach, nachher einen entgegengefegten Ton anftimmte. Mehre | 
von unfern beften Tonkuͤnſtlern in Muſik gefegt und allgemein verb 
lich das Rheinmweinlied: ein Beweis, daß er ben Volkston gluͤcklich 
muß. Unabhängig in feinen Verhältniffen, einfach und genuͤgſan 
benswärdig in Gefellfchaft, verlebte er ein heitered und geachteteg 
den 21. Jan. 1815 in dem Haufe feines Schwiegerfohnes Perthes 
Entfräftung. | 
Glaufeln (jur), Nebenbeftimmungen, Nebenabreden eine 
anderer rechtlichen Verhandlungen, felbft eines Gefeges, wodurch bi 
Wirkung batd gefichert und verftärkt, bald befchränkt und bebii 
Manche find von allgemeiner Anwendbarkeit, manche nur fürg 
brauchbar. Ein Mandat eum clausula ift ein bedingter Befehl, i 
thun oder zuunterlaffen, wenn man nicht binnen einer gefesten 
ſachen des Gegentheils nachweift; ein Mandat sine clausula iff ein 
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u Ciausula cassatoria , ‚bie Beftimmung, daß in irgend cinem Falle bie ganze 
nblung als nicht geſchehen angefehen werben fol. Olausula codicillaris 
amenten, die Beſtimmung, daß ein legter Wille, wenn er als förmliches 

Zeſtawent fehlerhaft waͤre, als Codicill guͤltig ſein ſoll. Die Clauſel: ſammt 

‚ober ſonders, gibt mehren Bevollmächtigten ober Commiſſarien das Recht, auch 

einzeln zu handeln. 

‚Slaufewig (Karl von), k preuß. Generalmajor, Director der allgemeinen 
Kriegsfchule in Berlin, geb. am 1. Juni 1780 in Burg, trat 1792 in Dienft, 
machte die Feldzüge von 1793 u. 1794 mit, bemuste bie folgenden Jahre, um fich 
durch Seibftbildung zur berliner Kriegsſchule vorzubereiten, die er 1801 — 3 be: 
fuchte. Hier lehrte Scharnhorft, der diefer Anſtalt einen neuen Geift einzuhaud;en 
verftand, und ihm verdankt C., den er beſonders auszeichnete, die Grundlage feiner 
militairifchen Bildung. In dem unglüdlichen Feldzuge 1806 begleitete C. den 

Auguſt als Adjutant und wurde in Folge der Sapitulation von Prenzlom 
Sefangener nad) Frankreich abgeführt. Dann diente C. bis 1812 als Major im 

—— und arbeitete in dem Bureau des Gen. v. Scharnhorſt, das mit den 

Einrichtungen und Vorbereitungen zu dem nachmaligen Befreiungskriege beſchaͤftigt 

war. Außerdem gab er dem Kronprinzen von Preußen und dem Prinzen Friedrich 

Mieberlande Unterricht in den Kriegswiſſenſchaften. Beim Ausbruche des ruſſ. 

ge nahm C. feinen Abſchied, trat in ruſſ. Dienfte, machte ben Feldzug als Ober: 

guartiermeifter bis Kaluga mit und wurde von hier zur Wittgenftein’ fchen Armer 
verfeßt, die fi an der Düna behauptet hatte, Als diefe Armee im Dec. dem Mac: 
bonald’fhen Corps in den Rüden fiel, was die Convention des Gen. York herbeis 
führte, wurde C. auf den Wunſch VYork's dabei zum Unterhändler gebraucht. Die 
Campagne von 1313 machte C. noch als ruff. Generalftabsofficier im Blücher’fchen 
Dauptguartier mit, und fchrieb während des Waffenftilftandes auf Gneifenau’s 
Beranlaffung die „Überficht des Feldzugs vom 3. 1813 (Glas, und im Drud 
wieberholt Leipzig bei Brodhaus, 1814), welche mit großem Beifall: aufgenommen 
und lange Sneifenau zugefchrieben wurde. Nach Bildung der ruff. = beutfchen Le: 
gion, die zum Waumoden’fchen Corps in Medienburg ſtieß, wurde C. zum Chef bes 
Generaiftabs diefes Corps ernannt. Cr zeichnete fich bei dem Treffen an der Goͤrde 
vortheilhaft aus. 1815 trat er in den preuß. Dienft, als Chef des Generalſtabs des 
3. Corps unter Thielemann, zuruͤck. Nach dem Frieden war G. exit beim General» 
commando am Rhein, umb wurde dann zum Director ber allgemeinen Kriegsſchule 
ernannt. Außer jener Überficht des Feldzugs von 1813 rühren mehre Uuffäge in 
militairifhen Zeitfchriften von C. her, im denen die falfchen Theorien der Modeſy⸗ 
ſteme, welche die Kriegführung im Großen bald auf geometrifche Figuren, bald auf 
geologifche Analogien gründen wollten, mit vielem Scharffinn betämpft werden. 

Slavicembalo wurde fonft der Kielflügel, dann auch bas Clavier ge⸗ 


‚Slavicylinder, f. Chladni. 
Glavier, Elavihord, ein Klaviaturinftrument, mit Drabtfaiten bezo: 
gen, ‚welche durch das unmittelbare Anſchlagen kleiner laͤnglicher Stuͤckchen Blech 
zum Klange gebracht werden, welche in dem hintern Theile der Taſten befeſtigt ſind. 
e Glavi3.) Es ift im neuem Zeiten dadurch verbeffert worden, daß man es 
* gemacht, feinen Umfang auf 5 Octaven erweitert und richtigere Menfu- 
— au fodaß ein gutes Glavier, bei deffen Anfchlag man eine 
—9 beobachtete Schwungktaft der Saiten fühlen, den Ton in der Angabe ge- 
nau, und beffen —— einigermaßen beſtimmen kann, auch vor dem Fortepiano 
Vorzug hat und ſich unter der Hand eines guten und die Eigenſchaft ſeines In⸗ 
firuments benugenden Spielers durch die feinften Modificationen des Tons aus- 
zeichnet. Gemeiniglich hält man den Guido von Arezzo zu Anfange des 11. Jahrh. 
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fuͤr den Erfinder des Claviers. Die beruͤhmteſten Clavlerbauer wi 
Horn u. A. Indeſſen hat das Fortepiano durch ſeinen vollern und 
Ton das Clavier in der neueſten Zeit faſt ganz verdrängt, und zt 
heutzutage Fortepiano und Glavier beinahe gleichbedeutend bra 
Altern Anweifungen, das Glavier zu fpielen, zeichnen ſich die W 
Sebaftian Bad) und feinem Sohne, Karl Philipp Emanuel, aus 
möchten Tuͤrk s „Elavierfchule” und A. E. Müllers „Clavier⸗ 
ſchule“ die empfehlungswertheften fein. — Glavieranszu; 
Übertragung eines größern mufikalifchen Werks, welches urfpri 
Stimmen ober für das ganze Orcheſter beftimmt ift, auf das El 
forte, inſofern diefe Übertragung auf Noten gebracht ifl. Der Ei 
daher aus ber Partitur gearbeitet. Er dient zur Privatübung , | 
zur Erinnerung eines größern Merks für ſich felbft oder in Hein 
wol zum Einftudiren einer Singftimme. Er wird gewöhnlich bei £ 
Spmphonien ober einzelnen Stüden aus denfelben angemwend: 
Componiſten felbft gearbeitet werden. Die Verfertigung fobert 
der Partitur und des Werks als Clavierkenntniß. 
Clavier: oder Discantfchlüffel, f. Schlüffer 
Clavijo y Flarardo (Don Sofeph), ein Spanier, n 
ber erften Unternehmung ward, durch welche Beaumarchais fid 
kanntmachte. Er lebte zu Madrid mit dem Rufe eines aufgel 
und hatte ein Sournal, „El pensador”, und andre nügliche Schr 
ben, als fein Verhaͤltniß mit einer Schwefter von Beaumarcha 
hatte und nicht mehr liebte, ihm eine Ehrenfache mit dem mehr t 
als feinen Muth furchtbaren Bruder zuzog. Sie hätte ihm bein 
koſtet, Eoftete ihm aber wirklich feine Amter und fein Anfehen. € 
Unfall, aber in einer Art von Verachtung, worein fein gefährlicher 
feßt hatte. Länger als 20 Jahre hat er die Herausgabe des, 
rico y politico de Madrid’, womit er feit 1773 beauftragt word 
ner. hat er Buffon’s „Naturgeſchichte“ ins Spanifche überfegt (* 
90, 12 Bde). Er mar Vicedirector des naturhiftorifhen Cabine 
bes Theaters de los Sitios, als er 1806 ftarb. Weit entfernt 
Bilde zu gleichen, das Beaumarchais von ihm entworfen, hatte 
ein vebliche® Herz und einen hellen Verftand. Göthe hat Beaun 
lung f. Zrauerfpiel „Clavigo“ zum Grunde gelegt. 
Clavis (Mufit), 1) der Schlüffel, d. i. die den Noten 
» Gattung in Rüdficht der Höhe oder Tiefe beſtimmende Vorzeichm 
ſel), 2) (beim Glavier oder Ähnlichen Inftrumenten) jede einz 
dasjenige bewegliche Holzſtuͤck, gemeiniglich mit Knochen oder E 
durch deffen Niederdruͤcken und Anfchlagen die Saite berührt umt 
gebracht wird. — Claviatur bezeichnet den Inbegriff diefer 
ften, oder aud) den ganzen Körper, worauf diefelben ruhen. 
Clémence-Iſaure, Tochter des Lubovic Iſaure, ge 
väterlichen Landſchloß in dee Nähe von Zouloufe, verlor in ihre 
tapfern Water durd) ben Krieg, und ihre fromme Mutter w 
Tochter der heil. Jungfrau. E. wuchs an Geift und Schoͤnh— 
fhiedene Vorliebe für Mufit, Dichtkunft und Blumen. In de 
welcher fie erzogen wurde, war es ihre Lieblingsfreube, die Blu 
hen Mauern umgebenen Gartens zu pflegen. Als fie eines Zagı 
in der Fontaine füllte, hörte fie Harfenklänge und Gefang. Si 
mit Epheu umrantten Stelle der Mauer und hört die Namen: R 
fie zieht die Epheuranten weg, die Mauer hat eine Spalte, ein 
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gegnet bem ihren, und fie eilt erſchrocken nach Hanſe. Iſaure nimmt fich wol vor, 
nicht twieder zur Fontaine zu gehen, aber — ihre Blumen wollen begoffen fein; fo 
ift fie den andern Tag faft unbewußt an derfelben Stelle. Nichts regt fi, bie 
Spalte ſcheint ihr erweitert, und jegt fieht fie deutlich einen jungen Knappen von 
lieblicher Geftalt; feine Harfe lehnt an der Raſenbank, worauf er figt, feine Blicke 
find auf die Mauer gerichtet. Sobald Ffaure die Epheuranten berührt, ergreift 
der junge Eroubadour feine Harfe und ſtimmt mit dem zärtlichften Ausdrucke das 
Minneiied an, deſſen Gegenftand zu fein Iſaure nicht mehr bezweifeln kann. Er 
naht fich bittend, ihm nicht zu fliehen, und fieht, wie das fchüchterne Mädchen 
theilnehmend nad) ihm hinblickt. Leiſe ruft er: Iſaure! Noch leifer entſchwebt 
der Name Raoul! ihren Lippen; er wiederholt jegt ohme Harfenaccorde den 
Schluß feiner Romanze: 
„Vous avez inspir& mes vers, ® 
Qu’une fleur soit ma r&compense”. 


Erröthend zieht Saure ein Veilhen aus ihrem Strauß, ftedt es raſch in bie 
Mauerfpalte und eilt davon. Abends fragt fie ihre Amme nad) den Bewohnern 
des benachbarten Schloſſes. „Das ift ein alted Stammſchloß der Grafen von 
Toulouſe, wo nur noch Geifter haufen”, antwortet Joſrande, „zum Gluͤck hat 
unfer Schloßkaplan die Fontaine am Ende des Gartens eingefegnet, da wagt fich 
Kein Gefpenft hin‘. Iſaure fragt laͤchelnd, wie ſolche Geifter wol ausſehen moͤch⸗ 
ten, und die furd;tbare Schilderung Sofrande’s beruhigt fie völig. Taͤglich Lehrte 
fie nun zur Fontaine zuruͤck, täglich fang der junge Troubadour Lieder der zarteften 
Sehnſucht. Er deutete darin den Sinn der Blumen, und fo wurden das Veils 
hen, die Lilie, das Tauſendſchoͤnchen, die wilde Rofe und die Ringelblume, welche 
fie ihm abmwechfelnd reichte, die Dolmetfcher ihrer Gefühle; denn Iſaure erlaubte 
es fich nicht, zu fprechen. Iht farblofes wollenes Gewand, ihre Kappe von Her: 
melin und der Rofenkranz, den fie beftändig trug, erklärten genug dies Schweigen, 
Nicht lange waͤhrte ihr files Gluͤck. Raoul, der natürlihe Sohn des Grafen 
Raymond von Touloufe, folgte feinem Vater zum Heere gegen den Kaifer Maxi⸗ 
milian. Sin der Schlacht bei Guinegafte verloren Beide glorreich ihr Leben. Nur 
die Religion vermod,te Iſaurens Schmerz zu lindern; fie ſprach gern am Altare 
das Kloftergelübde aus. Doch gebachte fie der reinen Sängerliebe und wollte iht 
ein Denkmal ftiften. Lange fchon feierte man in Zouloufe nicht mehr das Dichters 
feft, welches zu Anfange des Jahrhunderts durch die fröhliche Gefellfchaft der 7 
Troubadours dort geftiftet worden war. C. erneuerte e8 umter dem Namen bet 
Joux floraux (f.d.) (Blumenfpiele); hier beftimmte fie die 5 verſchiedenen 
Blumen, die ihre Minnefprache gebildet hatten, in Gold und Silber nachgebilbet, 
zu Dichterpreifen. Sie widmete ihr ganzes großes Vermögen biefer Stiftung. 
Haute war feibft Meifterin in der fröhlichen Kunft (gaye science) und dichtete, 
als fie die Preisvertheilung zum 1. Mai beftimmte, eine Fruͤhlingsode, die ihr den 
Beinamen ber touloufifhen Sappho erwarb. | 
Clemens (Titus Flavius), mahrfcheinlic aus Athen gebürtig, aber we⸗ 
gen feines Aufenthaltsorts gewöhnlich der Alerandriner genannt, einer der be: 
rühmteften Lehrer der chriftlichen Kirche im 2. und zu Anfang des 3. Jahrh., war 
heidniſcher Philofoph, trat zum Chriftenthum über und wurde nach langen Reifen 
durch Griechenland, Stalien umd den Orient Presbyter der Kirche zu Alerandria 
und Lehrer (Katechetes) der Schule dafelbft, in welchem Amte er feinem Lehrer 
Pantänus folgte und feinen Schhler Origenes zum Nachfolger hatte. Diefe 3 
Männer vermehrten den Ruhm der alerandtinifchen Schule im 2. und 3. Jahrh. 
C. war ein fehr fruchtbarer Schriftfteller. Die vorzüglichften unter den auf ung ge= 
kommenen Werken find „Ifporoentixog", „Iluıdaywyog'' und „Irgouareıs” 
oder „Irpwuora" uͤberſchrieben. Das erfte ift eine Anmahnung an die Heiden 
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zum Übergange zu dem Ühriftenthum, das zweite eine Darftellu 
ittenlehre; das britte, der Erguf der mannigfaltigften Gelehrf 
tamen Teppiche, weil es bie Blumen und Früchte der griech. Gele 
DF. aus feiner Fülle darbietet, in dem chriftl. Gewande zu einem | 
Man hat mit Recht bemerkt, daß diefe Schriften eine Nahahın 
den griech. Myſterien find. Der erfte war die ImroxaFapar: 
vom alten Wefen; der zweite bie Movnoıs, die Einmeihung 
Enonrzew, die Anſchauung. Die Schriften des C. find vor 
£eit zur Beurtheilung des damaligen Zuftandes ber Wiſſenſchaft 
eine Menge Nachrichten und Bruchſtuͤcke von verloren gegangen 
bes Alterthums erhalten haben. C. führte die eklektiſche Philof: 
ſtenthum ein umd beförberte die allegorifche und myſtiſche Er 
Schriften. Die Philofophie und Gelehrfamkeit, die ihm die Be 
Beitgenoffen erwarb, aber allerbings auch zu fonderbaren Zufamn 
führte, hat ihm fpäter den Ruf ber Kegerei zugezogen und bei be 
den fchon verliehenen Namen bes ‚Heiligen geraubt. Die erflen Aı 
zu Slorenz 1550, und zu Heidelberg (Sommelin.) 1592 durch 
beide in Fol., erfchienen. Die vollftändigfte ift die von Joh. | 
theatro Sheldon 1715, nachgebrudt zu Venedig 1757. 
Slemend. Päpfted.R. I. Clemens von Rom, na, 
lichſten Berechnung von 91 — 100 Bifchof dafelbft, wird umter 
Väter gerechnet, meil Paulus in f. von Rom an die Philipper gef 
(Gap. 4, V. 3) einen Clemens als Mitarbeiter ermähnt, und Pet 
geiftliche Weihe ertheilt haben fol. Er ſchrieb 2 Briefe am di 
benen ber erite faft ganz, doch mit einigen Zufägen und Verfaͤlſo 
ben, der andre bis auf ein Bruchftüd verloren ift. Ihr nüglicher 
der Apoftel würdiger Inhalt beftätigt, fo weit er für echt gehal 
keineswegs die von dem verft. Prof. Keftner in Jena (f. deffen 
geh. Weltbund der Chriſten“, Jena 1819) aufgebrachte, aber bi 
Kenner der Kirchengefchichte gebilligte Meinung, daß diefer Clen 
men Bund der Chriften unter dem Namen „Agape“ (Liebe) geftifi 
Chriſtenthum aufrecht zu erhalten und durch planmäßige Verbrän 
thums zur allgemeinen Weltreligion zu machen. SKeftner grün 
bare Meinung mit auf einen durchaus nicht glaubwürdigen Romc 
römifchen Clemens umd.f. Reifen mit dem Apoftel Petrus, der ert 
Ende des 2. oder im Anfange des 3. Jahrh. von’einem wahrfchei 
fhen Judenchriſten, vielleicht Ebioniten, erdichtet und dem Clei 
biographie umtergefchoben worden if. Man hat ihn in 3 Aus 
vollftändigfte in Rufin’s Latein. Überfeg. u. d. T.: „Recoguitione 
nungen, weil C. darin die lange von ihm getrennt geweſenen Q 
milie unter wunderbaren Abenteuern mieberfindet; bie zweite, 
Homilien abgetheilt, u. d. T.: „Clementina“ oder „Clementine 
einem von ben Thaten, Reifen und Predigten des Apoftels P 
kurzen Auszuge. Ebenfo wenig kann C. Verf. der apoftolifchen C 
Kanonen fein, bie ihm ebenfalls zugefchrieben worben find, me 
derfelben von ihm oder aus feiner Zeit herrühren. Viel fpätern U 
unter ben falfchen Decretalen befindlichen Pſeudo-Clementini 
Glemens II., Suidger, Bifchof von Bamberg, murbe 1046 
unwuͤrdigen Benebict IX. vom Kaifer Heintich ILL. auf ben päpf 
fördert, Erönte denfelben und hielt eine Synode gegen die Simonie 
1047, mahrfcheinlich vergiftet von Benedict IX. (ſ. d.)) — 
Buibert, Erzbifchof von Ravenna, von der Partei Fall Heinrich 
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Dapft gewählt, um Gregor VII, zu verdraͤngen, und 1084 gewaltſam in Rom ein⸗ 
‚ behauptete fi) als Gegenpapft auch nad) Gregors Tode gegen bie von der 
egorianifchen. Partei gewählten Victor IL, und Urban II, mit. abwechſelndem 
GLüd bis 1089 in Rom, Won den Römern vertrieben amd zur Verzichtleiftung 
auf die Papſtwuͤrde eidlich verpflichtet, Fam er 1091 mit Heinrichs Heere wieder 
nach Rom, mußte es 1094 abermals verlaffen und an Heinrih® Hoflager Schug 
fuchen, umterwarf fid) 1099 Urbans Nachfolger, Paſchalis II. und ftarb 1100 zu 
wenna. Papſtrecht fonnte er nur über die diefem Kaifer gehorfamen Provinzen 
utſchlands und Italiens ausüben, und wird in ber Reihe ber rechtmaͤßigen Päpfte 
nicht mitgezäblt. Daher nannte ſich auch der 1187 zum Papft erhobene Cardinal⸗ 
ya Paulus von Palaͤſtrina, ein Römer, Clemens III. Seine Regierur 
ift durch einen Vergleich mit den Römern merkwuͤrdig, ber bie gr Sir 
tigkeiten derſelben mit den Paͤpſten beilegte und feine Herrſchaft über Rom befe: 
*— Cr betrieb ferner die Kreuzzuge und brachte die Krone Sieiliens an Tan⸗ 
eb , natürlichen Sohn Herzog Rogers vom Apulien, ftard aber ſchon 1491. — 
Clemens IV., Guido, aus St.:Guilles in Languedoc, vorher Mechtögelehrter 
und Rath des Königs von Frankreich, auch Water von 2 Töchtern, Wine 
Etzbiſchof von Narbonne, Gardinalbifhof von Sabina und Legat in England, 
1265 von ber Partei Karls von Anjou gemählt, gab diefem Fürften das Könige 
reich beiber Sicilien, das damals Manfred befaß. Clemens half f. Schüßling, 
arch Aufrufe zum Kreuzzug gegen Manfred, zur Eroberung dieſes Reiche, kam 
felbft, nachdem er 2 Jahre in Frankreich geblieben war, erſt 1267 nach Viterbo 
und 1268, nad) ber Enthauptung des legten Hohenſtaufen Conradin zu Neapel, 
inben Befig von Nom. Wie er den Untergang des Haufes Hobenftaufen in Ita⸗ 
lien befördert hatte, wollte er nun auch zwifchen König Richard von England und . 
Alfons von Spanien über die deutfche Krone. entfcheiben, ftarb aber, ehe ihm dies 
gelang, zu. Viterbo ben 29. Nov. 1269. Er zeichnete fich als Megent der Kirche 
durch Kraft und Feſtigkeit, fonft aud) als guter Prediger, ſtrenger Afcet und Feind 
bes Mepotismus aus. — Clemens V., Bertrand d’Agouft aus Gascogne, 
vorher Erzbifhof von Bordeaux und Anhänger Bonifaz VIH., des — 
lichten Feindes K. Philipps von Frankreich, aber nach dem Tode Bonifaz VIII. 
von dieſem Koͤnige durch Zuſicherung der paͤpſtlichen Wuͤrde ſchnell umgeſtimmt 
und in einem geheimen Vertrage verpflichtet, ſich ganz nach feinen Wuͤnſchen ‚zu 
bequemen, verdankte der Überliftung der ital. Cardinaͤle durch Philipps Unterhänds 
ler ben 5. Juni 1305 zu Perugia erfolgte Wahl, Wegen ber Bürgerkriege 
* alien blieb er in Frankreich, ließ ſich zu Lyon kroͤnen, zog dann auf Koſten des 
Rt * und der franz. Geiſtlichkeit im Lande umher, bis er endlich 1300 Avignon 
zur beſtaͤndigen Reſidenz des paͤpſtlichen Hofes machte. Mit ihm begann daher 
die Reihe franz. Paͤpſte. Jenem Vertrage gemaͤß ſprach er den Koͤnig und ſeine 
Diener vom Banne los, ben Bonifaz Über fie verhängt hatte, erklärte die Straf⸗ 
bullen diefes Papftes gegen Frankreich für ungültig, machte Günftlinge des. Königs 
zu Garbindlen und gab dem König den geiftl, Zehnten in Frankreich auf 5 Jahre, 
Dagegen vereitelte er den Plan Philipps, feinem Bruder Karl v. Valois die beutfche 
Krone aufjufegen, und fprach wider feinen Antrag nad) langem Procef den todten 
Bonifaz auf der Kirchenverſammlung zu Vienne von,dem Vorwurfe ber Ketzerei 
108. . Diefes 1311 und 1312 7 Monate lang von ihm gehaltene Soncilium war 
feine wichtigfte Negierungshandlung. Auf bemfelben feste er aus Ergebenheit 
gegen den K. Philipp die Aufhebung des Tempelordens durch und verorbnete 
beilfame Kirchengeſehe zur Neform des Klerus und der Klofterzucht, die ihm zu 
Ehren Glementinen (f.d.) genannt worden find. Durch die engite Verbin« 
bung mit dem Könige Robert von Neapel, feinem Vaſallen, fuchte er feine Hertz 
[haft in Ftalien zu befeftigen. Mit feiner Hülfe demüthigte er Venedig, das er 
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wegen Befignahme von Ferrara 1308 mit bern Interbict belegt 
durch eine neue Bannbulle, die alle Venetlaner für ehr⸗ und red 
Staatsämter aufhob, die Unterthanen bed Gehorfams entband u 
Eräftete, gänzlich vernichten wollte. Durch einen Kreuzzug ge: 
dem fein Legat Ferrara eroberte, und durch Confiscation vene 


Waaren brachte er die Republik endlich zut Unterwuͤrfigkelt und 
Frieden. Mod, größere Dienfte leiftete ihm Robert zur Befchr 


Macht umd ber ghibellinifchen Partei In Italien. Kaifer Heinrie 
feinen Betrieb gewählt und ihm durch einen Eid der Treue verpfl 
Rechte auf Itallen fehr wohl von feiner Verbindlichkeit gegen be 
ſcheiden. Auf feinem Römerzuge 1311 fand er die Lombardei em 
Nichts Für ihn, verbot fogar feine Krönımg, bie Heinrich benm: 
Gardindten in Rom erzwang. Da diefer dem Könige Robe 
machte, bie Reichsacht wider ihn ausſprach und bie päpftliche 
hung ablehnte, nahm ©. feinen Vaſallen durch drohende Bull 


excommunicirte die Bundesgenoſſen bes‘ Kaiſers. Deffen Tod 


König Robert 1314 zum roͤmiſchen Senator und Reichsverweſ 


ernennen; doch mitten in feinen Planen zur Unterjochung Sta 


20. April 1314 zu Roquemaure in Languebor. Er hinterließ 

Andenken. Beftändige Geldnoth, Verſchwendung, und Nepotis 
habfüchtig und verleiteten ihn zur geöbften Simonie. Er bracht 
Verleihung anſehnlicher geiftlicher Pfruͤnden an MWeltleute groß 
das zu Kreuzzügen eingetriebene Gelb meift von feinen Neffen 
Avignon unter feiner Regierung zum Sige aller Lafter werben, 
unteinen Sitten ihm Nachficht geboten. Daß er auf dem Con 
die Errichtumg von Kehrftellen der orientälifchen Sprachen auf 

verorbnete, die Studien der Mönche beförderte und die fchreienden 
der Inquiſition etwas einfchränkte, kann feine übrigens fchlect 
Papſtthums nicht rechtfertigen. — Clemens VI, glich in bi 
Fünften. Er hieß Peter Roger, war aus adeligem Gefchlecht 1 
bei Limoges geb., anfangs Benedictiner und Abt zu Fecamp, 

Arras und Rath des Königs Philipp, auch Erzbifchof von € 
1338 Garbinal und 1342 Papft zu Avignon. Durch Vor 
Gen Anzahl von Abteien und Prälaturen für feine Günfttin; 
fegung der Kicchenärnter für Geld und Herabfesung des Zub: 
verrieth er bald feine Gewinnſucht; gegen ben Kaifer Ludwig ber 
im Geifte f. Vorfahren mit unverföhnlicher Härte, ja feine Ban 
fie noch an Ruchlofigkeit der Fluͤche und Fäfterungen. Den ( 
von Böhmen, Karl von Luremburg, der einft in Paris fein 36: 
ihm ganz ergeben war, wählte auf feinen Betrieb ein Theil ber 
ftände 1346 zum König, dod) Eonnte ihm C. nicht allgemeine ‘ 
fhaffen und mußte nady Ludwigs Tode 1347 deffen Anhänger 
viren, ja, um die Stände zu gewinnen, nach der Entfagung 
Günther von Schwarzburg, 1349 eine abermalige Wahl Karls 
die fuͤr das deutfche Reich nachtheiligen Bedingungen, unter den 
Kaiferthum verfchafft hatte, vollftändig geltend machen zu koͤr 
war C. in Italien, wo 1346 Roms Empörung unter Rienzo 
Rauſch vorüberging, diefer Demagog in feine Gewalt kam, und d 
Königs Andreas von Neapel ihm Gelegenheit gab, deffen der Mi: 
Witwe Johanna 1348 zu Eäuflicher Abtretung Avignons an ben 
bewegen und daflır durch Freifprechung von aller Schuld in den % 
zu fegen. So mohlfeil ermarb der Papft fein Gebiet in Fran 
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fpanifchen Prinzen fiftete cr 1344 das Königreich der canarifchen Infeln. Seine 
Unionsunterhanblungen mit den Griechen und Armeniern waren ohne Erfolg. Er 
farb 1352, ohne vermiät zu werden. Er war zwar mild und freigebig, doch nur 
zu fehr gegen feine Verwandten, dabei ben Weibern ergeben und nicht einmal zum 
Scheine andächtig. Petrarca lobt fein gutes Gedaͤchtniß; feine Schriften find uns 
bedeutend. — Waͤhrend des großen Schiema führten zwei Geg fte den 
Namen Clemens, die die Kirche nicht unter die rechtmäßigen Päpfte zählt. — 
Robert, Graf von Genf, Bifhof von Gambrai und Gardinal, wurbe als ein 
36jaͤhr. Mann 1378 zu Fondi von den franz. Cardinaͤlen, die den Papft Urban Vi. 
verlaffen hatten, zum Papft gewählt und nahm den Namen Clemens VII, an. 
Mit ihm begann das große Schiema, da Frankreich, fpäter auch Schottland, Loth: 
ringen, Savoyen und Spanien auf feine Seite traten. Er refidirte in Avignon, 
lebte vom Pfründenhanbel und von Annaten und hielt die Friebensvermittler mit 
dem Erbieten bin, eine Kirchenverfammlung, zu der er keine Anftalt machte, über 
das Schisma entfheiden zu lafien. Im Italien galt er Nichts und konnte bas 
Haus Anjou in Neapel nicht [hüsen. Ruhmlos ftarb er den 16. Sept. 1394. — 
Mod) weniger vermochte der Nachfolger des ſchismatiſchen Benedict XIII., Ägi- 
dius Mufoz aus Barcelona, den drei Cardinäle 1424 zu Peniscola zum Papft 
wählten und Clemens VIII, nannten. Bon dem Könige Alfons von Aragonien 
unterfiügt, refidirte er zu Peniscola bis 1429, wo er fih mit dem Bisthum ber 
balearifchen Infeln abfinden ließ. — Clemens VII., Julius von Medici, uns 
ehelicher Sohn Julius von Medici, vorher Fohanniterprior unter Papft Julius IL, 
von feinem Oheim Leo X. legitimirt, zum Erzbiſchof von Florenz, Cardinal und 
Kanzler erhoben, gelangte den 19. Nov. 1523 zur Papftwürde. Seine Verbin, 
bung mit Franz I. von Frankreich verwidelte ihn in einen Kampf mit Kaifer Karl V., 
bem er auf eine Weife gewachfen war. Das Eaiferl. Heer eroberte und plünberte 
Rom 1527, hielt ihn 7 Monate in der Engelöburg gefangen und prefte ihm bie 
Übergabe aller feften Pläge nebft 40,000 Ducati Löfegeld ab. Ungeachtet feiner 
vom franz. Marfchall Lautrec geleiteten Flucht nach Drvieto mußte er diefe Bedin⸗ 
gungen halten und daher Garbindle und Prälaten für Geld ernennen, um endlich 
1529 mit dem Kaifer Frieden fchliegen zu können. Er Ecönte ihn zu Bologna 
1530 und erlangte von ihm die Einfegung der Familie Medici in das Herzogthum 
Florenz. Den Fortgang der Reformation in Deutfchland fonnte er nicht hindern, 
und in England beförderte er ihn fogar durch eine Bulle gegen Heinrich VIII. Ehe: 
fcheidung, melde diefen König zum völligen Bruch mit dem Papfte bewog. Frank⸗ 
reich erhielt von ihm ein verderbliches Geſchenk in der Perfon feiner Nichte, Kathas 
rina von Medici, die er 1533 zu Marfeille mit dem Herzog von Orleans, zweiten 
Sohne des Königs Franz J., vermählte. Mit neuen Entwürfen gegen Karl V. 
beſchaͤftigt, ftarb er den 25. Sept. 1534 in feinem 56. Jahre. Seine Sitten 
werden gelobt, aber als Regent war er feig, mwortbrüchig, unentfchloffen, unklug 
und in feinen Unternehmungen unglüdlihd. Der Kirche hat feine nur auf Erhe⸗ 
bung des Haufes Medici hinarbeitende Regierung feinen Vortheil gebracht. — 
Clemens Vill., Hippolpt Aldobrandini, kam durd) den fpanifchen Einfluß ben 
30. San, 1591 auf den päpftl. Thron. Für feine Weigerung, den franz. König 
Heincic) IV. anzuerkennen, den er erft 1595 abfolvirte, mußte er durch Beſchraͤn⸗ 
ung feiner Gewalt in Frankreich buͤßen und vermochte auch Venedig nicht in die 
gewünfchte Abhängigkeit von feinem Stuhle zu bringen. Dagegen gewann er poli» 
tifchen Einfluß genug, um ohne Widerfpruch das dem Haufe Eſte durch Eroberung 
1598 abgenommene Herzogthum Ferrara behalten, den Frieden zu Vervins zwis 
ſchen Frankreich und Spanien 1598 vermitteln und, ba er ſowol das Edict von Nan: 
tes mit Stillfhweigen Üübergangen, als auch die Scheidung Heinrichs IV. von Mar: 
garethen beroilligt hatte, einen neuen Krieg diefer Mächte 1600 verhüten zu können. 
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Weit er die Dominicaner in ber Streitfache de auxiliis gratiae (f. &näbe) an 
fangs begünftigte und die Kanonifation Loyola's ablehnte, zerfiel er mit den Je⸗ 
fuiten, deren Umtriebe er auch in England hemmte. Sie kamen daher, ald er den 
5. März 1605 ſtarb, in Verdacht, dazu geholfen zu haben. Elemens beforgte 
1592 eine 2. merklich veränderte Ausgabe der Wulgata des Papftes Sixtus V. 
Seine Leichtglaͤubigkeit wurde von einem Betruͤger gemißbraucht, der im Namen 
des Patriarchen von Alerandrien Unterwerfung anbot, und ebenfo mißglüdte ihm 
der Berfuch einer Union der Thomaschriften in Oftindin. — Clemens IX,, 
Julius Rospiglioft, geb. 1606 zu Pifloja, in Dienften des päpfti. Hofes 11 Jahre 
Nuntins in Spanien und Cardinal-Staatsfecretair unter Alerander VII., ben 20. 
Juni 1667 zum Papft, gewählt, zeichnete ſich durch Klugheit, Geſchmeidigkeit 
und aufgeflärte Denkungsart untec den Päpften feines Jahrhunderts aus. Er 
fuchte die Finanzen Roms zu verbeffern, ſaͤculariſitte einige geiftliche Orden (bie 
ChHorherren von St.: Gregor in Alga zu Venedig, die Jeſuaten und die Brü- 
der des heiligen Hieronymus von Fiefole) und Klöfter, um ben Venetianern 
Geld zur Ausräftung gegen die Türken zu ſchaffen, und unterftügte fie fetbft mit 
Truppen und Baleeren. Er hatte Antheil an der Vermittelumg des aachner Frie⸗ 
bens, legte 1668 die Sanfeniftifchen Streitigkeiten durch einen Vergleich bei, der 
ihm zu Ehren der Glementinifche Friede. genannt wurde, und endigte auch den 
vieljährigen Zmift Portugals mit dem päpft!ichen Stuhle, indem er die vom 
Könige Pedro ernannten Bifchöfe beftätigte.e Die Juden verwies er bis auf 
wenige aus Rom und verbot den Miffionnaird den Waarenhandel. Er ftarb den 9. 
‚Dee. 1669 aus Kummer über den Verluſt von Kandia an die Türken. Sein Hof 
war glänzend, fein Charakter edel, fanft und reich an fürftt. Zugenden, daher ihm 
die allgenteine Liebe entgegenfam. — Clemens X., Emil Altieri, geb. 1589 
aus einem römifchen Patriziergefchlechte, Fam als ein 80jaͤhr. Greis den 26. Nov. 
1669 in das Gardinalscollegium und den 29. Aprit 1670 auf den päpftl. Thron. 
Die Ausübung feiner Macht begann er mit Erhebung feiner Vettern, deren einer, 
der Cardinal Paluzzi Altieri, ihn ganz beherrfchte. Er fuchte die Auflagen zu min: 
dern, geftattete dem Abel den Großhandel, mußte aber eine Verordnung, die dem 
fremden Gefandten in Rom die Zollfteiheit nahm, widerrufen. Sein ausmwärtiger 
Einfluß war gering und feine Regierung für die Kirche durdy die Entftehumg des 
Streites mit Frankreich über das Regalrecht merkwuͤrdig. Als Feind der Aufklärung 
verböt er mehre nügliche Schriften. Die Feſtlichkeiten des Fubeljahres, das er 1675 
feierte, wurden durch die Anwefenheit der Königin Chriftina von Schweben in Rom 
erhöht. Ein Buͤndniß Rußlands mit andern ipriftlichen Regenten gegen die Tür; 
Een wollte er nicht beglinftigen. Sein Tod, den 22. Juli 1676, betrübte nur feine 
Mepoten. — Clemens XI., Johann Franz Albani, den 23. Juli 1649 zu 
Urbino geb., 1690 Cardinal, empfahl fid) duch Gefhäftstenntniß und Unterneh: 
mungögeift bei den durch die ftreitige Erbfolge in Spanien ſchwierig gewordenen 
Zeitverhäftniffen zum paͤpſtl. Stuhle, auf den eine Partei ihn deßhalb den 23. Nov. 
1700 erhob. Rom tonnte ſich Gluͤck wünfdyen, daß er den abgefchworenen Nepo⸗ 
tismus wirklich mied und mit Eräftigen Maßregeln gegen die Quurtierfreiheit der 
Gefandten durchdrang. Dod) in Behandlung der auswärtigen Verhaͤltniſſe und 
der Kirdyenregierung zeigte er bald mehr leidenfchaftliche Heftigkeit ald Muth, und 
bei auffallendem Mangel an politifchen Takt mehr Eigenfinn und Vorurtheil als 
Stärke des Charakters. Sein Widerfpruch gegen die preußifche Koͤnigswuͤrde war 
vergeblich, aber feine Parteilichkeit fr die Bourbons im fpanifhen Erbfolgekriege 
ihm felbft nachtheitig, zumal da er den kaiſerl. Hof auch auf andre Weiſe reizte, Er 
verweigerte dem Kaifer Jofeph nicht nur die Anerkennung feines Bruders Karl in 
Spanien, fondern proteftirte auch gegen das kaiſerl. Recht der erften Bulle (bei der 
. Shronbefteigung zu ben erften Wacanzen in den Stiftern Deutfchlands Bewerber 
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wi pehfentiven). Gegen den Einmarſch kaiſerl Truppen in ben Kirchenſtaat und 
bie Befegumg von Comacchio halfen weder Bänndrohungen noch Kriegeräftumgen. 
Clemens mußte 1709 Comacchio bem Kaifer überlaffen, feine Kruppen um 5000 
vermindern, den Kaiferlihen fteien Durchmarfch nah Neapel geftatten und 
Karl III. von Spanien anerkennen. Dadurch zerfiel er Aber ganz mit —* V. 
von Spanien, der auf einige Jahre alle Verbindung mit Rom abbrach. 
nig ſeine Proteſtatien gegen den altranſtaͤdter Frieden und gegen die 3 * 
Stanlslaus bewirkt hatte, konnte er zu dem utrechter Frieben 
ließ feinen Nuntius nicht zu. Wie von den Bourbond, ermtete er Um 
und Verdruß auch von den Sefuiten. Während fie in China feinem Verbote der 
Einmifhung heibnifdyer Gebräuche in das Chriftenthbum Trotz boten, feine Ge 
fandten mißhandelten und ihn am Ende zum Nachgeben zwangen, verleiteten fie 
ihn aus Rachfucht gegen die Janfeniften in Frankteich zu Schritten, bie der Kirche 
und dem päpftt. Anfehen ſchadeten (S. Unigenitus.) Über die Gerechtſame der 
— Sicilien in Kirchenſachen —— che Monarchie) gerieth Clemens 1713 in 
einen Streit, den ſeine Aufhebung jener Gerechtſame und ſein Bann gegen Sici⸗ 
lien nicht endigen konnten, aber die Menge gefluͤchteter Prieſter und Moͤnche aus 
Sicilien, die vom Papſte als Märtyrer feiner Ehre ernährt fein wollten, fo —* 
gend fuͤr ihn machten, daß er doch endlich nachgab. Nur der Praͤtendent, den er 
ſeit 1717 in Rom unterhielt, und der König von Portugal, dem er ein Patriarchat 
in Liffabon errichtete, waren ihm aufrichtig ergeben. In der Regierung des Kir: 
chenſtaats bewies er fi wohlmeinend, die vaticanifche Bibliothek bereicherte er mit 
orientalifhen Manuferipten und durch feine Privatbibliothek, in Bologna fliftete 
er eine Akademie der bildenden Kuͤnſte und beguͤnſtigte überhaupt die Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Er befaß felbft theologifche Kenntniffe und prebigte zuweilen in ber Peters 
tirche. An Erfchlaffung durch zu häufigen Genuß von Zuderwerk ftarb er den 19. 
März 1724. Wie diefer Papft unter den ftärkften Zeichen des Sinkens der päpftt. 
Macht im Traume des 12. Jahrh. lebte, fo auh Clemens XII., Laurentius 
Corfini ans Florenz, geb. den 7. Aprit 1652 und Papft dem 12. Juli 1730. 
Seine Berhältniffe mit den Batholifhen Mächten waren nicht weniger beuntuhi⸗ 
gend. Einem Sjährigen Infanten von Spanien mußte er den Cardinalshut und 
das Erzbischum Toledo geben, im Kirchenftaate gewaltfame fpanifche Werbungen 
und, wegen eines dadurch veranlaßten Aufruhrs, fpanifche Befagung dulden ımd das 
alte Papftichn Parma erft an einen Infanten und dann an den Kaifer übergehen 
fehen, ohne durch diefe Demüthigungen mehr zu erfaufen als einige vortheilhafte 
Refervate im Concordat mit Spanien 1737. Ebenfo ftritt er mit Venedig über 
die Quartierfreiheit, um endlich nachzugeben, und konnte feinen Widerfpruch gegen 
die Ausübung des koͤnigl. Patronatrechts über die geiftlihen Pfründen in Savoyen 
durch Bedrohung bed Königs mit dem Banne nicht wirkfamer machen. Ja, nicht 
einmal die Erwerbung der Meinen Republit San: Marino wollte gelingen. Da 
num von den Katholiten Nichts zu gewinnen war, dadıte Clemens ernſtlich auf Bes 
kehtung der Keger und fegte deßhalb bie jährliche Abkimdigung der Bulle „In coena 
Domini” aus. Aber eine Bulle, worin er, der Verhättniffe ganz untundig, 
den Evangelifchen in Sadıfen die bei der Neformation fAcularifirten Kirchenguͤter zu 
laſſen verfprach, wenn fie katholiſch würden, wie ihe Kurfürft, erregte nur das Auf: 
fehen einer laͤcherlichen Merkwuͤrdigkeit, feine Bußptediger in Schlefien fanden bet 
den Evangelifchen nicht Eingang, die Unterwerfung des Patriarchen in Konftantis 
wopel wurde von ben Griechen vereitelt, und die Erfüllung dee fanguinifchen Hoff⸗ 
mungen des Papftes befchräntte fich auf dem Übertritt eines maroccanifchen Prinzen, 
den er nun zu ernähren hatte, und eines ſchwediſchen Grafen Bielke, den er zum roͤ⸗ 
mifchen Senator machte; für kuͤnftige Bekehrungen forgte er duch Stiftung des 
nach ihm benannten Coſiniſchen geiftt. Seminars fir junge riechen in Calabrien. 
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Die Poltzel in Rom verbefferte ex durch Aufhebung der Freiftätten und durch Luruss 
verbote, unterftügte das Leihhaus, errichtete ein Findelhaus und andre Gebäude 
zur Verfchönerung Noms, fammelte Statuen im Capitol und orientalifche Manus 
feripte im Batican, von dem damals auch fprifche Drude ausgingen, und förderte 
überhaupt die Gelehrfamteit. Ungeachtet eine Staatslotterie, deren befte Ge: 
winnfte ihm zufielen, und drei während feiner Regierung gehaltene Jubiläen viel 
Geld zur Beftreitung dieſes Aufwandes eintrachten, Eoftete doc fein Nepotismus, 
feine Prachtliebe und üppige Lebensart fo viel, daß er den 6. Febr. 1740 mit Schul: 
ben farb. — Clemens XII, Karl Reyzonico, geb. 1693 in Venedig, wurde 
den 6. Juli 1758 durch Hülfe der Kaiferin Maria Therefia und der Jeſuiten Papft. 
Jener dankte er durch Verleihung des Titels apoftolifche Mojeftät für die darge⸗ 
veichte Krone, diefen durch Aufopferung feiner Ehre und Ruhe für die Erhaltung 
ihre® Ordens. Sie wurden während feiner Negierung aus Portugal, Spanien, 
Frankreich, Neapel, Sicilien und Parma verjagt und ihm zugefhidt. Wie fehr 
ihm dieſe Flüchtlinge auch zur Laſt fielen, fo belohnte er den Orden doch in einer 
befondern Bulle 1765, ohne dadurch feinen Sturz aufhalten zu können. - Die 
Verfolgung feiner Lieblinge traf noch dazu im eine Zeit, wo er, in Händel über die 
Kirchenfreiheit in Parma verwidelt, ſich durch feinen Übermuth gegen die Bour⸗ 
bonifchen Höfe ben Verluft von Avignon, Venaiffin und Benevent zuzog, feine 
Vorbehalte geiftlicher Pfründen in Spanien abgewiefen, den Zribut von Neapel 
verweigert und Deutfchland durch Suftus Hebronius über die Grenzen der Papft: 
macht aufgeflärt fah, Rom aber zwei Mat, 1764 und 1766, Hungersnoth litt. 
Ganz von feinem Staatsfecretair Zorreggiano und dem Sefuitengeneral Ricci bes 
berefcht, wagte er fogar 1768, durch Einfchärfung der Bulle „In eoena Domini“ 
in einem drohenden Breve an Parma, alle katholifche Höfe gegen fich aufzubringen, 
und farb unter diefen Hänbeln den 2. Febr. 1769. Er mar ein fchmwacher, 
weinerlicher Alter, deſſen unzeitiger Eifer nur durch die gewaltfamen Maßre: 
gen 'feiner beiden Rathgeber einiged Anfehen von Kraft erhielt. — Cle— 
mens XIV., Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli, Sohn eines Arz 
tes, geb. zu S.:Arcangelo bei Rimini 1705, trat mit feinem 18. Fahre in den 
Minoritenorden, ftudirte Philofophie und Theologie, warb bald felbft Lehrer und 
gewann bie Achtung und Liebe feiner Schüler; er flößte ihnen erhabene Gefinnun: 
gen und Gefühle ein und ſuchte fie von Kleinlichkeiten und allem möndifchen We 
fen frei zu machen. Der fharfblidende Benedict XIV., erzählt man, legte einft 
die Hand auf das Haupt Ganganelli’8 und fagte zu dem General feines Ordens: 
„Nehmt diefen Bruder wohl in Acht, ich empfehle ihn Euch angelegentlich”. Unter 
der Regierung biefes Papftes erhielt Ganganelli ben wichtigen Poften eines Rath: 
gebers bes heiligen Stuhls. Benedict, der das deutfche Phlegma mit der italieni- 
ſchen Lebhaftigkeit in ihm vereinigt fah, fragte ihn oft.nach feiner Meinung. „Er 
verbindet”, fagte er, „feſte Urtheilskraft mit großer Gelehrſamkeit, dabei ift er tau: 
fend Mal befcheitener als ein Unwiffender, und fo heiter, als ob er nie in der Zurüd» 
gezogenheit gelebt hätte”. Clemens XII. ertheilte Banganelli den Cardinalshut, 
aber wie ſchoͤne Tugenden und Talente er aud) zeigte, fo durfte man body nicht hof: 
fen, ihn auf bem Stuhle St.: Peters einft zu fehen. Die Freimüthigkeit, mit wel 
cher er fich über die Nothiwendigkeit äußerte, dem Willen der Fürften weistich nach⸗ 
geben zu müffen, fchien nicht geeignet, ihm die übrigen Cardinaͤle geneigt zu 
machen. In ben Congregationen, welche unter ben Augen bes Papftes in Be: 
treff der Herzogthuͤmer Parma und Piacenza und ber Angelegenheiten ber Jeſuiten 
gehalten wurden, hatte er der Meinung des Papftes und des Staatöfecretairs fo 
ganz zuwider geurtheilt, daß man ihn nicht mehr um Rath fragte. „Will man den 
sömifchen Hof nicht von feiner Höhe herabftürzen ſehen“, Tagte er unabläffig, „ſo 
muß man fich mit ben Fuͤrſten ausföhnen, denn ihre Arme reichen über ihre Gren⸗ 
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zen hinaus, und ihre Macht überfliegt die Alpen und Pyrenaͤen“. Diefe Gefin- 
mungen mißfielen zu Rom, aber fie erwarben ihm auf den Fall der Erledigung 
des. heiligen Stuhls mächtige Befchüger. Clemens XIII. farb; das Conclave wor 
fehe ſtuͤrmiſch und uneins, bis die überzeugende Beredtſamkeit des Carbinals Ber- 
nis entfchied, und Ganganelli, 19. Mai 1769, zum Oberhaupte der Kirche pro= 
clamirt ward, wiewol er nicht Bifchof mar. _ Kein Papft war unter ſchwierigern 
Umftänden gewählt worden. Portugal, entzweit mit dem heiligen Stuhle, wollte 
ſich einen Patriarchen geben; die Art, wie ber Herzog von Parma behandelt wor: 
den, hatte die Könige von Frankreich, Spanien und Neapel abgeneigt gemacht; 
Benebig wollte die geiftlichen Orden ohne Zuziehung des Papftes veformirdn; Po: 
len fuchte das paͤpſtliche Anfehen zu mindern; die Römer ſelbſt murrten. Clemens 
bemühte ſich zunaͤchſt, die Fuͤrſten auszuföhnen, fchidte einen Nuntius nad) Kiffa- 
bon. unterdbrüdte die Bulle „In coena domini’, welche die Regenten empörte, und 
unterhandelte mit Spanien und Frankreich. Aufgefodert, das Schickſal der Se: 
fuiten zu entfcheiden, fchrieb er: „Ich bin der Water der Gläubigen, vornehm⸗ 
lich der Geiftlichen ; ich darf einen berühmten Orden nicht auflöfen, ohne Gründe 
zu haben, die mich vor Gott und der Nachwelt rechtfertigen‘. Endlich, nach mehr: 
jaͤhr Unterhandlungen, gab er am 21. Juli 1773 das berühmte Breve „Dominus ac 
redemtor noster‘', das die Geſellſchaft Jeſu aufhob. Aber feit dieſem Augenblide 
führte er ein ſorgenvolles, von Furcht und Neue geängftigtes Leben; feine Kräfte 
ſchwanden. „Sch gehe in die Emwigkeit‘‘, fagte er, „unb ich weiß warum“. Er ftarb 
d. 22. Sept. 1774. Dies Ereigniß gab zu der Vermuthung Anlaß, daß er vergiftet 
worben, welche dadurch an Glaubwuͤrdigkeit gewann, daß fieder Papft felbft hegte und 
Gegengift nahm. Allsin der Ausfpruch der Ärzte hat fie widerlegt. Der Kammer: 
pächter Carlo Giorgi ehrte das Andenken feines Wohlthäters Clemens XIV. durch ein 
Marmorbentmal in der Kirche der Apoftel zu Rom, weldyes Canova nad) Volpato's 
Angabe ausführte. Seit Sirtus V. hatte fein Papft auf dem röm. Stuhle gefeffen, 
der mit mehr Kraft, Weisheit und Seibftändigkeit vegiert hätte. Clemens zeichnete 
fich durch Aufklärung, Staatsklugheit, gründliche Gelehrfamkeit, Wortrefflichkeit des 
Charakters, Standhaftigkeit und Thätigkeit vor feinen Vorgängern rühmlich aus; 
er beförberte Künfte und Wiffenfchaften, unter Anderm auch durch bie Stiftung bes 
Glementinifhen Mufeums, der fhönften Zierde des Vaticans. *) 

Element (Jacques), Mörder Heinrichs III. von Frankreich, geb. im Dorfe 
Sorbon im Sprengel des Erzbisthums Rheims, war noch nicht lange im Orden der 
Dominicaner und 25 3. alt, als der Parteigeift der Ligue (f. d.) den ſchwachkoͤpfi⸗ 
gen Schwärmer zur Ermordung des Königs (f. Heinrich III.) aufreizte. Befonders 
ernnumterte ihn fein Prior Bourgoing, dem er feinen Entſchluß anvertraute, und er- 
mahnte ihn zu beten und zu faften, um den Willen Gottes zu erkennen. Man foll 
ihn fogar eine nächtliche Stimme haben hören laffen, die ihn zum Morde des Tyran- 
nen auftief. Die Herzogin von Montpenfier, die Schwefter der Guifen (f. Guife, 
Heinrich), ber Häupter der Ligue, wird befchutdigt, feinen Entfchluß befeftigt und ihn 
durch die Verficherung gereizt zu haben, baf er, wenn er Rettung fände, vom Papfte 
zum Garbinal erhoben, wenn er aber umfäme, unter die Zahl der Heiligen verfegt 
werben follte. Der Schwärmer begab ſich im Juli 1589 von Paris nad) St.-Cloud, 
wo ber König ſich aufbielt. Der Generalprocurator, zu welchem man ihn führte, 
faßte Argwohn und ließ ihn in dee Nacht belaufchen, two man ihn in tiefem Schlafe 
unb in dem offen vor ihm liegenden Brevier die Stelle fand, wo von, ber Ermordung 
des Holofernes durch Judith die Rede ift. Am folgenden Morgen vor den König ge- 
führt, gab er vor, der Überbringer wichtiger Nachrichten von Paris zu fein; aber wäh: 


*) Die Angabe, daß Ganganelli Johann Gottfried Lange geheißen habe, ben 22. Oct. 
1702 zu tauban geboren, Buchdruder geworben und von Breslau fortgegangen fei, ohne 
je voff ſich wieder hören zu laffen, ift ducch Nichts erwieſen. 
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rend der Koͤnig ben Brief las, den der Verraͤther ihm gegeben —* durchbohrte ihn 
der Moͤnch und ließ das Meffer in ber Wunde. Die Höflinge Lognac und: Guesle, 

die auf des Könige Gefchrei hereintraten, erftachen fogleich den Mörder, E;’8. Lei: 
nam warb auf einer Schleife zum Richtplag gefchleppt, von 4 Pferden zetriſſen und 
dann verbrannt. Die wilde Parteimuth, deren Werkzeug er geworden war, betrach⸗ 
tete ihn als Märtyrer. Als feine Mutter einige Zeit nachher in Paris erſchien er⸗ 
mahnten bie Moͤnche das Volt, der heiligen Mutter des Heiligen. entgegenzuzie⸗ 
hen. Sein Bild warb auf den Altären aufgeftellt, und man wanderte nad) St. 
Eloud, um bie mit feinem Blute getränfte Erde aufzufammeln, Selbſt Papft 
Sirtus V. hielt dem Mörder eine Lobrede in der Verſammlung der Cardinaͤle und 
verglich ihn mit Judith und Eleazar. 

Clementi (Muzio), einer ber größten jegt lebenden Glavierfpieler und 
Componiſt für das Pianoforte, zugleich der einzige Wirtuofe von Bedeutung auf 
diefem Inflrumente, welchen die Staliener aufzumweifen und einem Bach —— 
zuſetzen haben. Die Franzoſen haben ihn ſcherzend den Papa der jetzigen Clavier⸗ 
ſpieler genannt, theils ſeines Altets wegen, theils weil er der Lehrer der beruͤhmte⸗ 
ſten jetzigen Clavierſpieler, namentlich eines Cramer, Field, und Stifter einer neuen 
Schule im Clavierfpiel if. Er war zu Rom 1752 geboren, wo fein Vater ein 
geſchickter Silberarbeiter war. Diefer, welcher felbft die Muſik liebte, verfchaffte 
dem Sohne, der eine ſtarke Neigung daflır zeigte, nach Vermoͤgen den beften Un- 
terricht. Der ihm verwandte Buroni war fein erfter Lehrer; im 7. 3. lehrte ihn 
ein Drganift, Cordicelli, den Generalbaß, und er beftand fchon im 9. eine Prüfung 
als Organiſt. Denn erhielt ex bei dem berühmten Gefanglehrer Santarelfi und 
bei dem Contrapunktiſten Carpini Unterricht. Zu diefer Zeit, nämlich im 12. J., 
ſchrieb er eine vierſtimmige Meffe, die mit großem Beifall aufgenommen ward. 
Auf dem Flügel hatte er fo große Kortfchritte gemacht, daß ihn ein Engländer, Bed: 
ford, mit nach England zu nehmen entfchloffen war. Der Vater willigte endlich 
ein. Er fudirte nım auf dem Landfige jenes Engländers in Dorfetfhire und fegte 
ſich in deffen Familie in vollkommenen Befig ber Sprache. Im 18. Fahre hatte 
er alle feine Zeitgenoffen an Gewandtheit und Ausdruck im Clavierfpiel uͤbertrof⸗ 
fen und gab fein Opus 2 heraus, welches in diefer Gattung der Compofition eine 
neue Epoche begründete. Es war die Grundlage, auf welche die ganze Form der 
modernen Sonaten für Pianoforte gebaut worden ift, und erregte durch feine Ein- 
fachheit uud Neuheit die Bewunderung ber Kenner und Liebhaber, Und fo fuhr 
er fort. Machdem er Dortfetfhire verlaffen, ward er am Flügel zur Direction des 
Orcheſters in der Dper zu London angeftellt. Sein Ruf ftieg mit Schnelligkeit 
und verfchaffte ihm reichliche Belohnung. Im J. 1780 ging er nad Paris, wo 
er mit Enthufiasmus aufgenommen wurde. Don da ging er im Sommer 17781 
nach Wien, wo er Mozart und Haydn Eennen lernte und mit Erfterm vor Kaifer 
Sofeph IL. fpielte, auc Mehres herausgab. Nach feiner Rüdkunft nach England 
war er bei den Concerten des Adels angeftellt. 1784 reifte er auf Eurze Zeit wies 
der nach Paris, blieb aber dann bis 1802 in England. Alles drängte fich, Unter: 
richt bei ihm zu nehmen, obgleich er das Honorar einer Stunde bis auf eine Guinee 
erhöht hatte. Der Verluft, den er 1800 duch das Falliment einer großen Hand: 
lung erlitt, bewog ihn, diefelbe auf einige Zeit zu übernehmen. Ex gab daher den 
Unterricht auf, befd;äftigte fich aber in feinen Freiſtunden mit Elavierfpiel und 
Berbefferung des Pianofortes. Vorher hatte er feine berühmte „Einleitung in bie 
Kunft, das Clavier zu fpielen’', herausgegeben. Im J. 1802 reifte eugmit feinem 
berühmten Schüler Field zum dritten Male nach Paris, von dba nadı Wien; Letz⸗ 
terer begleitete ihn auch nach Petersburg, two er blieb. Überall genoß C. den 
Zoll der Bewunderung. Won Petersburg folgte ihm der Clavierfpieler Zeuner 
nad) Berlin und Dresden. Bon Dresden aus folgte ihm Ichrbegierig der jegt als 
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DOrganift daſelbſt angeftelite Klengel, mit dem er bie Schweiz ducchreifte und nach 
Berlin zurückkehrte. Hier heirathete E. feine zweite Gattin , mit welcher er nad) 
Stalien reifte. Auf feiner Ruͤckkehr nad) Berlin verlor er diefe, Bon hier nahm 
er den geſchaͤtzten Pianofortefpieler und Lehrer Berger mit nad) Petersburg, und 
von dba reifte er nad) Wien. Im folgenden Sommer ging er Bamilienangelegen- 
heiten wegen nad Nom, von da nach Mailand. Im Sommer 1810 ergriff ei 
bie getwagte Gelegenheit der Überfahrt bei der fortdauernden Gontinentalfperre und 
langte glüdtich wieder in England an, wo er feine dritte Frau heirathete. Unter: 
deffen componirte er immer fort und ſchrieb für das Concert der philarmoniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft einige große Symphonien. Eins feiner verdienftlichften Werke ift f. „Gra- 
dus ad Parnassum”, an dem er lange gearbeitet hat. Er lief ferner nad) feiner 
Anleitung Inftrumente bauen, und feine Firma warb ihm fehr einträglih; auch 
führte er einige Zeit einen Mufitaltenhande”. 1820 madhte er eine neue Reife auf 
den Gontinent und hielt fich im Winter bis zu Oftern 1821 in Leipzig auf, mo 
auch 2 neugearbeitete Spmphonien von ihm aufgeführt wurden. Noch im hohen 
Alter beſitzt diefer Mann eine ungemeine Friſcheẽ und Lebendigkeit. Seine Com: 
pofitionen find ebenfo gefällig und voll einfchmeidyelnder Gedanken als gründlicd) 
geordnet und im reinften Styl gearbeitet. Die glänzendfte Ausführung zeichnet 
fein Spiel aus. Durch feine feltene Gabe zu improvifiren übertraf er alle feine 
fruͤhern Zeitgenoffen. | 

Glementinen, päpftliche Verorbnumgen, hauptfächlid, auf dem Conci⸗ 
um zu Vienne, 1311 von Clemens V. gegeben, welche einen Beſtandtheil des 
Corpus juris canoniei ausmachen. (8. Kanoniſches Recht.) 

Elerfayt (Franz Sebaftian Karl Zofeph de Croix, Graf v.), oͤſtreich. Feld» 
herr, geb. d. 14. Dct. 1733 im Schloffe Bruille, bei Binch im Hennegau, machte ſich 
durch feine Thaten im fiebenjähr. Kriege, vorzüglich bei Prag, Liſſa, Hochkirchen und 
Liegnig, fo bekannt, daß er, Einer der Erften, 1757 den Marine herefienorden er: 
hielt. Bei dem Aufftande in den Niederlanden, 1787, verwarf er alle Vorſchlaͤge 
zue Untreue gegen Joſeph Il. 1788 und 1789 focht er ats Generalfeldmarſchalllieu⸗ 
tenant gegen die Türken und erhielt 1790 den Grad eines Artilleriegenerald und 
das große Band des Xherefienordens. 1792 befehligte er ein Corps von 10,000 
Mann in den Niederlanden, ſetzte fich nach der Niederlage bei Jemappes hinter ber 
Roer, hob im folgenden Krühjahre die Belagerung von Maftricht auf, focht dann 
bei Neerwinden u. f. w. und nahm Re Quesnoi ein. 1795 erhielt er den Feldmar⸗ 
ſchallsſtab und den Oberbefehl der Eaiferl. Heere am Rhein, ward dann Durch ben 

09 Karl abgelöft, trat in den Hoffriegsrath und ftarb d. 19. Juli 1798 in 
en, Die Stadt errichtete ihm ein prächtiges Grabmal. C. vereinigte mit den Ta⸗ 
lenten eines Feldhern alle Eigenfchaften eines guten Buͤrgers und eines vortreffli- 
hen Menfchen. Seine Gutsunterthanen hatten den mildeften Herenan ihm. Seine 
Börfe hatte ſtets jedem Werdienten und Bedürftigen feiner Untergebenen offen ge: 
ftanden, und den Tag vor feinem Tode verbrannte er alle dergleichen Schulbfcheine. 
Er war gewöhnlich einfach in feiner Kleidung , aber wenn es gegen den Feind ging, 
zeigte er fich nie anders als in Staatsuniform und mit feinen Orden geſchmuͤckt. 
„Der Tag der Schlacht”, fagte er, „ift des Kriegers Ehrentag”. 

Clerk (John), Esauire of Eidin, Erfinder der neuen britiſchen Seetaktik, 
ein mit dem Seeweſen unbekannter Randebelmann, machte feine neue Theorie des 
Angriffs, um bie Linie der feindlichen Flotte zu durchbrechen, zuerſt 1779 feinen 
Freunden befannt. Sein Manoeuvre ward zuerft von Lord Rodney in der See: 
ſchlacht vom 12. April 1782, wo er über die franzoͤſ. Flotte unter de Graffe, zwi⸗ 
fehen den Infeln Dominique und les Saintes, einen volllommenen Sieg erfocht, 
mit dem uͤberzeugendſten Erfolge angewandt. Seitdem find C.'s Grundfäge von 
alten britifchen Admiralen in Ausuͤbung gebracht worden, * Lords Home, 
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St.⸗Vincent, Duncan und Nelſon haben dadurch die glaͤnzendſten Siege, Letzterer 
namentlich den bei Abukir erfochten. S. John Playfair's Denkſchrift in den „Det 
handl. der koͤnigl. Gefellfch. zu Edinburg“, Bd. 9, S. 1. 

Slienten, inRom gemeine Bürger, welche aus den höhern Glaffen fid) 
einen Patron wählten, deffen Pflicht es war; ihnen in Rechtöfachen beizuftehen, 
‚ fürfie_ väterlich zu forgen und ihnen Sicherheit zu verfchaffen. "Sie mußten da⸗ 
gegen die Toͤchter ihres Patrons ausftatten, wenn. es biefem an Vermögen fehlte, 
ihn, wenn er von Feinden-gefangen genommen worden, loskaufen, und ihns ihre 
Stimme geben, wenn er um ein öffentliches Amt anhielt, Gegenfeitig. hatten Pa⸗ 
tron und Client die Pflicht, einander nicht zu verklagen, noch gegen einander zu 
zeugen, ſich überhaupt auf feine Weife etwas zu Leide zuthun. Romulus, der 
diefes Verhältnig einflhrte, um Patrizier und Plebejer defto genauer mit einander 
zu verbinden, erlaubte in einem Geſetze, daß Derjenige, der feine Pflicht als Patron 
oder Glient verlegte, von Jedermann todtgefchlagen werben konnte. Auch findet ſich 
in einem Zeitraunte von 600 3. eine Spur von Mißhelligkeiten zwifchen den Pa- 
tronen und Glienten; erfl-unter den Kaifern hörten die alten Berpflichtungen 
auf. — 2) Bei uns bezeichnen dieNamen Patron und Client einen Sachwal⸗ 
ter und Denjenigen, deffen Sache er führt, 

Clifford (George), Graf von Cumberland, Ritter des Hofenbanbordens, 
ein in duch feine Thaten zur See ausgezeichneter Edelmann unter Elifabeth von Eng⸗ 
land, geb, 1558 in Brougham⸗Caſtle in Weftmoreland, zeigte ficd) in Turnieren 
ftets als Ritter dev Königin, und erhielt einen Handſchuh von ihrer Hand gefchentt, 
den er bei feierlichen Gelegenheiten an feinem Halfe trug. Er rüftete oft Schiffe 
aus, erhielt auch Eönigliche,, mit denen er größtentheild glüdliche Streifzüge gegen 
- die Spanier machte, und war Befehlshaber der Flotte, welche gegen bie fogenannte 
Armada gefandt wurde. Auch war er einer der. Pairs, welche Maria Stuart rich⸗ 
teten, Endlich hatte er einen bedeutenden Antheil an ber Gefangennehmung bed Gra⸗ 
fen Effer. Obgleich durch feine Capereien gegen die Spanier unermeßlidy reich, hatte 
er. doc) durch Ausruͤſtungen von Schiffen und befonders durch Aufwand beiRitterfe: 
ften, Pferderennen ıc. ziemlich Alles verſchwendet, als er 1605 ftarb. — Clifford 
(George), engl. Gefandter, ein in naturhiftorifcher Hinfiht merkwuͤrdiger und vor⸗ 
zuͤglich durch Linne bekannter Rechtsgelehrter zu Amfterdam, hatte auf feinem 
Gute Hartecamp, zwifhen Amfterdam und Harlem, den prächtigften und mit 
Pflanzen aus allen Welttheilen am reichften verfehenen Garten feiner Zeit in ganz 
Europa, eine zahlreiche Menagerie von vierfüßigen Thieren und Vögeln aller Art, 
ein vollſtaͤndiges natuehiftorifches Muſeum, worin befonders aus vielen Ländern 
eingeholte Herbarien, und eine dazu paffende Bücherfammlung. Linne war eine 
Zeitlang Hausarzt bei C. und Auffeher über deffen Garten; er gab eine Be: 
fhreibung der darin enthaltenen feltenen Pflanzen, unter dem Titel: „Hortus 
Cliffortianus‘, heraus, welche C. mit großer Pracht drucken ließ. Nach ihm nannte 
inne die dort befindliche Art Pifang Musa Cliffortiana, und eine Pflanzengat- 
tung Cliffortia, 

Clinton (Sir Heney), Feldherr im amerikaniſchen Freiheitskriege. Er 
focht ald Generalmajor unter Howe 1775 in Amerika, und übernahm, als Home 
1778 nad) England zuruͤckkehrte, in Philadelphia den Oberbefehl. Wafhington’s 
Annäherung zwang ihn, Philadelphia zu verlaſſen. Er madıte einen geſchickten 
Ruͤckzug nad) Neuyork. Sm San. 1779 nahm er Charlestomn. 1780 wollte 
er die Ftanzoſen bei Rhode⸗Island angreifen, ward aber durch Waſhington daran 
verhindert. Jetzt verſuchte er durch Beſtechung zu ſiegen. Er gewann den General 
Arnold, ihm den Poſten von Weſtpoint zu uͤberliefern. Der Plan ſcheiterte je- 
doch durch die Verhaftung des Majors Andre, welcher die Correſpondenz uͤber⸗ 


brachte. 1782 ward C. durth Garleton-erfegt: In London gab er 1784 „Bemerz, 
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tungen über bie Gefchichte des amerifan. Krieges heraus. Er flarb als Gouverneur 
von Gibraltar d, 24, Der. 1795. — Clinton (George); Bicrpräfident der Verein, 
Staaten von Nordamerika, geb. 1739 in Neuengland, diente unter f. Vater, dem 
Oberſten E., als Lieutenant in dem Kriege gegen Canada, warb nad) dem Frieden 
Adodeat, 1773 Repräfentant feiner Provinz bei der Eolonialverfammlung ; wo er 
ſich den gewalthätigen engl. Maßregeln widerfegte und dafuͤt 1775 zum Mitgliede 
des Songreffed erwählt wurde, den er aber felten beſuchte weil er als Generalbri⸗ 
gadier an dem Freiheitskriege Theill nahm 1777 ward er Gouverneur von Neu: 
vork und hat während feiner mehr als ZOjaͤhrigen Verwaltung den Wohlſtand die- 
for Provinz auffallend gehoben, 1804 ward er zum Bicepräfidenten der Verein. 
Staaten und zum Präfidenten des Senats erwaͤhlt. Hier erwarb er fich ein gro⸗ 
es Verdienſt, indem er 1811 die Aufhebung der Generalban der Verein, Staa: 
ten durchſetzte und dadurch den immer mehr überhand nehmenben Einfluß der engli⸗ 
ſchen Kaufleute, welche faft alle Actien an ſich — — vernichtete. Er 
ſtarb in Wafhington d. 20. Aprit 1812. 

Slive (Robert) rettete in einem Zeitraume von 10 Jahren die engl. oſtind. 
Compagnie vom Untergange und eroberte ihr durch Klugheit und Muth ein größeres 
Land, als England ſelbſt iſt. Er war der Sohn eines Rechtsgelehrten und geb. d. 29. 
Sept. 1726 in Shropfhire auf dem Bleinen Gute Styche. Schon als Knabe un: 
ruhig, beherzt und verwegen, ging ee. 1743 in bie Expeditionskanzlei der oftind. 
Compagnie nach Madras. 1746 nahm er Kriegsdienſte. Der rechtmäßige Fuͤrſt 
von Tanjore war von einem Verwandten verjagt worben.und fuchte bei den Eng: 
ländern Hülfe. Unter den zu feiner Unterftügung abgeſchickten Truppen hatte ber 
Faͤhnrich Clive an der Eroberung der Feftung Devicofta den entfchiedenften An- 
theil. Darauf erhielt er biereinträgliche Kriegszahlmeifterftelle. : 1750 brachen im 
Karnatik neue Fehden aus; C. vertaufchte wieder die Feder mit dena Degen.” Mit 
100 Europäern und 300 Seapoys eroberte er Arcot, wo er 7 Wochen lang eine 
harte Belagerung ausftand, bis die Franzofen und ihre Verbuͤndeten fic zum: Ab⸗ 
zuge genöthigt fahen. Darauf ſchlug er mehrmals ben weit überlegenen Feind, ent- 
fegte Tritchinapoli und fegte den Mabob von Arcot 1753. wieder in fein Land ein. 
Bon einem Mervenfieber befallen, das imeine Art’ von Schwermuth ausartete, an 
welcher er nachher noch oft litt, ging er nady England.. 1755: kehrte er als Obriſt⸗ 
kieutenant und Gouverneur des Forts David: nad) Indien zuruͤck und half, noch) 
ehe er feinen Poften antrat, ben furchtbaren Seeräuber Angria in feinem für unüber- 
windlich gehaltenen Raubnefte Eheria bezwingen. Darauf ward er, um bie grau: 
fame Einnahme und Plünderung ber englifihen Factorei in Caleutta durch ben Na: 
bob von Bengalen zu rächen, mit einigen Kriegsfchiffen ımd. 1900 M. nad) der 
Muͤndung ded Ganges geſchickt, wo er Galcutta auf der Land = und Seeſeite angriff 
und eroberte. Indeß näherte fich der Nabob: mit 50,000 M. und einer bedeutenden 
Artillerie. C.'s Unterhandlungen hatten Eeine Wirkimg. Sekt blieb ihm Fein 
Ausweg übrig, als durch einen nächtlichen Überfall fich des feindlichen Gefchüges 
zu bemächtigen. Die Wachfamkeit der Feinde und ein dichter Nebel vereitelten zwar 
die Unternehmung, indeß bewog fie doch. ben Nabob zum Frieden, worin er ber 
Präfidentfchaft Calcutta überließ. Auf die Nachricht von dem zwiſchen England 
und Frankreich in Europa ausgebrochenen Kriege wünfchte C. die Franzoſen von 
ben Ufern: des Ganges zu vertreiben und eroberte Chandernagor. Dies hatte ei: 
nen neuen Krieg zwifchen dem Mabob und den Englaͤndern zur Folge. C. drang, 
obgleih nur 3100 Mann ſtark, bis Plaſſey vor, mo det Nabob mit 50,000 M. 
ftand, und ſetzte denfelben durch einen nächtlichen Angriff dergeftalt in Schreden, 
daß er feine Stellung verließ. Ein feinblicher Heerführer, Mir Jaffir, trat zu den 
Engländern über. Das Lager ward erobert und die Hauptſtadt beſetzt. Der Nabob 
kam auf ber Flucht um. Diefe berühmte Schlacht (26.: Juni 1756): legte den 


726 CElodius 


Grund zu der Oberherifchaft der Engländer in Bengalen. In die folgenden 410 J. 
fallen die großen Erobetun welche GC: hi Oſtindien machte; Mir Jaffit wurde 
zum Nabob ernannt, wofür C. von ihm ein Geſchenk von 300,000 Pf. St. be: 
kam. Die aus England nach Indien geſchickten Räthe ertheilten ihm unumſchraͤnkte 
Gewalt, und E. erwarb fich ein Vermögen von: faft einer Min, Pf. St. Als in 
Indien Alles beruhigt twat ‚ging er nach England zurüd und erhielt 1761 vom 
Könige den Titel Baron von Plaffey.. Drei Jahre darauf wankte die Macht der 
Engländer i in Oftindien von neuem, und E. ward 1765 ald Obergeneral und Gou⸗ 
verneur nach Caleutta zurüdgefandt. ‚Bei feiner Ankunft war der Hauptfeind der 
Engländer, der Rabob von Auhd, bereits gefchlagen, und ber Mogul, bee fich 
als Praͤtendent bei ihm. aufgehalten, hatte ſich unter den Schug ber Engländer 
begeben. Diefen Umſtand benutzend, ließ C.ſich von ihm bie Belehnung über 
die Provinzen Bengalen, Bahar und Orixa geben. Dadurch erwarb er der Com: 
pagnte bie Oberherefhaft über. ein Land von 15 Mit. Menfhen. Hierauf fuchte 
er die Mißbraͤuche zu mildern, welche ihren Grund in der Raubgier der Europäer 
hatten, womit‘ e& ihm jedoch nicht gluͤckte 1767 kam er nad England zurüd 
und wurde 1769 zum Ritter des Ordens vom Hofenbande ernannt. Als. aber 
während feiner Abwefenheit aus Indien die Angelegenheiten wieder eine ungünftige 
Wendung nahmen, und duch üble Verwaltung und neue Kriege die Compagnie 
einem Bankrutte nahe war, warb eine Unterfuchung verhängt, und man trug im 
Parlamente 1773 darauf an, daß E. wegen Gewaltmißbrauchs und wegen fei- 
nes dadurch untechtmäßig erworbenen Vermögens angeklagt werben follte. Ex vers 
theibigte ſich aber und ward vom Unterhaufe mit der Erklärung freigefprochen, daß 
er dem Baterlande große Dienfte geleiftet habe. Beim Ausbruche des amerikani- 
ſchen Krieges wurde ihm ber Obetbefehl angetragen; allein er lehnte ihn feiner Ge: 
funbheit wegen ab. Er erſchoß fich in einem Anfalle von Schwermuth 1774. 

Elodiud (Ehriftian Auguft), als Schriftfteller nicht ohne Einfluß auf fein 
Zeitalter, geb. 1738 zu Anmaberg in Sachfen, ſtudirte mit Vorliebe die Alten, 
befonderd Birgtl und Homer. Eine Krankheit nöthigte ihn von Leipzig, wo er fich 
der Theologie widmete, 1758 ins väterliche Haus zuruͤckzukehren. Dier machte er 
Bekanntſchaft mit dem: Dichter Kleiſt, dem Sänger des „Fruͤhlings“, welcher als 
preuß. Major dafelbft im Winterguartiere ſtand. Diefer bemerkte und entwickelte 
fein Talent zur Dichtkunſt. ©. ging nach Leipzig zuruͤck, genoß Gellert’8 Umgang, 
legte ſich vorzüglich anf die fchönen MWiffenfchaften und hielt Vorleſungen. In 

einen Alter von 22 3. wurde er außerord. Profeffor und 1764 orbentl. Prof. der 
Philoſophie. Daratıf_ gab er feine „Verſuche über Literatur und Moral‘' heraus. 
„Medon, ober die Rache de Weifen”, „Der Patriot”, ein Vorſpiel, nebſt Pro- 
(ogen für das Koch' ſche Theater in Leipzig, waren zu jener Zeit feine vorzüglichften 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Er verheirathete fid mit ber geiftreihen Julie Stöl: 
gel (geb. zu Altenburg 17755, ftarb zu Dresden d. 3. März 1805) und errichteteeine 
vortteffliche Penſionsanſtalt fuͤr Stubitende. 1782 erhielt er die Profeffur der Dicht⸗ 
kunſt, und fing 1784, als Fortfegung feiner vermifchten Schriften, eine Monats: 
ſchrift „Odeum’”, an, bie aber mit [. Tode indemf, 3. aufhörte.. Als nüglicher and 
angenehmer Scyeiftfteller darf E. vor keinem ſ. Zeitgenoſſen zuruͤcktreten. Man fin 
det in f. Werken Geſchmack, Gefühl, eine tebhafte Einbildungskraft und viel von dem 
Geiſte der Alten. Wir nennen von f. Schriften noch die Gedichte und profaifchen 
Auffäge unter den Kiteln: Phocion, Scipio, Dinokrates, Orosman, gefammelt in 
ben „Neuen vermifchten Schriften” ( 1780—87, 6Bde.). — Sein Sohn, 
CHriftian AuguftHeincid, geb: 1772, Prof. derprakt. Phitofophie zu Leip- 
zig, bat ſich durch einen , Grundriß —2 Religionslehre" und durch ein Werk: 
„Bon Bott in dee Matter, im ——— —— und — fowie als 
Dichter und Kritiker vortheilhaft bekanntgemacht 
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Elodwig, Ehlodowig, König der 3, geb. 465, folgte 481 
f.MBater Ch al® Oberhaupt des Eriegerifch ber fraͤnkiſchen Salier, 
weiche ein unfruchtbares Land zwifchen dem Meere und der Gchelde bewohnten. 
Schon fruͤher hatte diefer Bolksfiamm Einfälle in die Nachbargebiete gemacht, war 
jedoch im f. Wälder und Mordfte zurucigedrängt worden. C. verband fid daher mit 
dem König von Cambrai, Ragnacar, und erklärte dem Syagrius (Sohn bes 
Aẽtins), dem römifhen Statthalter zu Soiffons, den Krieg. Die Römer wurden 
486; unweit Soiffons gänzlich geſchlagen. Syagrius floh nach Toulouſe an den 
Hof des gothifchen Könige Alarich, deſſen feigherzige Räthe dem Ungluͤcklichen an 
C. auslieferten, der ihm umbringen ließ, Goiffons war nım die Hauptſt. des neuen 
Reiches ber fraͤnliſchen Salier. Der rohe C. beberifchte f. neuen U men mit 
Klugheit und Schonung, vornehmlich fuchte er die Freundſchaft der Geiſtlichen. 
Alle Städte in Belgia ſecunda unterwarfen ſich ihm, und felbft Paris 493, das 
507 zue Hauptft.-f. Reiche wählte. Um ben mächtigen Wefigothen in Gallien 
leichter widerfichen zu Bönnen, vermäblte fich G. mit Glotilbe, einer Nichte bes 
burgunbifchen Königs Gondebaud. Diefe Fürftin, bie in der katholiſchen Religion 
erzogen worden, ſuchte auch ihren Gemahl dafuͤr zu gewinnen, Als diefer. in der 
Schlacht bei Zülpich (496) gegen die Allemannen ſich hart bebrängt ſah, rief er 
den Gott Clotildens und der Chriſten an. Der Sieg wandte fi zu ihm, und das 
Land der Allemannen am Oberrhein untertvarf fich dem Frankenkoͤnig. est warb 
dem beredten St. Remigius, Erzbiſchof von Rheims, die Belehrung bes Siegers 
leicht, €. ließ fich am 23. Dec. 496 mit mehren taufend Franken, Männern und 
Weibern, zu Rheims feierlich taufen; ber heil. Remigius vollzog hierauf an E. 
auch die Salbung. Nun unterwarfen fich C.'s Scepter 497 bie Städte von Ar⸗ 
morien (Bretagne). Set waren nur noch 2 Völker in Gallien, die Burgunder 
und die Weftgothen, unabhängig. Die Burgunder ftanden unter 2 Königen, Go⸗ 
degifel und Gondebaud. C. geiff den Letztern an, deffen Länder fich von den Bogefen 
bis an die Alpen umd die Meeresküfte von Marſeille erſtreckten. Gonbebaub, ber 
ſich von Godegiſel treulos verlaffen fah, wurde bei Dijon gefchlagen, mußte bem 
fiegreichen E. Lyon und Vienne uͤberlaſſen und floh nad) Avignon, Hier fehloß er 
Frieden. C. Eehrte mit veicher Beute heim. Als fpäterhin Gondebaud die einge: 
gangenen Verpflichtungen beach, ſchloß C. mit ihm, aus Furcht vor den Gothen, 
einen neuen Bund. Bald brachen die Seindfeligkeiten mit dem Gothenkönig Ala⸗ 
vid aus, und C. erlegte in ber Schlacht, füblich von Poitiers zwifchen ben Fluͤſſen 
Bonne und Glouere, mit eigner Hamb feinen Gegner, gewann einen vollftändigen 
Sieg, eroberte Aquitanien, nahm f. Winterquartiere zu Bordeaur und ſchickte Die 
zu Toulouſe befindlichen Schäge nach Paris, Indeß rüftete fich der Oſigothenkoͤ⸗ 
nig Theoborich, um ben Untergang ber Weſtgothen abzuwenden, zum Angriff. 
Da num zu gleicher Zeit die Franken vor Arles und Garcaffone Unfälle erlitten, fo 
gab C. den Friedensvorfchligen Gehör und begnügte fich mit Aquitanien. Nach 
diefer Eroberung entpfing C. die Ehre des Confulats vom Kaifer Anaſtaſius. Der 
König der Franken, fein Haupt mit einem Diadem ſchmuͤckend, erſchien in ber 
Kirche St, » Martin zu Tours, gekleidet in eine Tunlca und einen Purpurmantel, 
und ward vom dem Volke als Gonful und Auguftus begrüßt. E. befeftigte ſ. Macht, 
befleckte aber f. Ruhm durch Morbthaten und Graufamkeiten. Ex flarb ben 26. 
Rov. 511, nachdem er 30.3. vegiert hatte. Seine 4 Söhne theilten die Länder 
unter fih. 253. fpäter erlag das Reich der Burgunder der Macht der Franken ; 
die Oftgothen mußten ihnen Arles und Marfeille abtreten, und Juſtinian geftand 
Ihnen bie Souverainetät über Gallien zu. Noch im legten Jahre feiner Regierung 
hatte C. nach Orleans ein Coneillum berufen, von dem fich bie Rechte herfchreiben, 
welche die Könige von Frankreich vor ben andern Satholifchen Fuͤrſten in Kirchenſa⸗ 
Gen gegen den Papft in Anfpruch nehmen. (Bol. Salier) 
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Ä Cloo tz (Sram Baptifte, Baron v.), ein polltiſcher Schmid 
Anacharſis Clootz, war ein Neffe des Schriftftellers Gomelius 9 
‚zu Kleve, und feit feinem 11. Jahre in Paris erzogen. Er überließ 
fchweifenden Willkuͤr f. tebhaften Geiftes und feiner glühenden 
Er las die alten Gefeggeber ohne Prüfimg, und wollte den B 
ben. Mehre Jahre wor der Revolution bucchreifte er Deut 
England und-andre Gegenden von Europa unter dem Namen | 
verſchwendete einen großen Theil feines anfehnlichen Vermoͤgens 
ſeine unreifen Ideen zu verbreiten. Durch die Revolution ward 
verſengt. Er ging nach Paris zuruͤck, nannte ſich Sprecher des 
(orateur du genre humain), ein Titel, den er, mit Wegwerfi 
ſchen Adels, num beftändig führte, und foderte an der Spige eine 
ſich Gefandrfchaft des Menſchengeſchlechts nannte, den Nationa 
Grunbfäße ber franz. Revolution über ale Völker zu verbreiten. 
Nationalconverits, uͤberſtroͤmte er denfelben mit Adreffen, Reden, 
Art, und erbot fich, eine preufifche Legion unter dem Namen: Ban 
errichten. Den König von Preußen nannte er dem norbifchen 
twollte, daß die Nationalverfammlung auf beffen und bes Herzogt 
Häupter Einen Preis fegen follte. Er gab 12,000 Livres als $ 
Kriege gegen die Könige. Ankarſtroͤm, den Mörder‘ des König 
pries er über Alles. Für Ludwigs XVI. Tod flimmte er „im Nam 
geſchlechts“ und fügte hinzu: „Ich verdamme den infamen Frie 
gleichfalls zum Tode““. Endlich erklärte er fich auch für einen A 
fönlichen Feind Jeſu“ und prebigte den Materialiemus und eine 
Zulletzt wurde er Robespierre verbächtig. Das Revolutionstril 
ihn mit Hebert und noch Einigen von derfelben Partei 1794 zum 
dem Wege zur Richtftätte predigte er Hebert fehr eifrig den Mate 
unerſchrocken das Blutgerüft, nannte fein Urtheil ein ungerechtes 
der an bie Menfchheit und verlangte zulegt hingerichtet zu werber 
bie Köpfe feiner Gefährten fielen, „noch gewiffe Grundfäge feftzı 
Clos (Choderlos de la —, mit dem ganzen Vornamen 
Trangois Ch. de la C.), berüchtigt durch feinen ſchluͤpftigen R 
sons dangereuses”, geb. zu Amiens 1741, war Officier, bat 
Vertrauter des Herzogs von Orleans, zu deffen Planen er auch z 
Iution mitwirkte. 4791 trat er in den Jakobinerclubb und redie 
„‚Ami de la constitution”, Er ftarb während ber confularifchen $ 
tanto den 5. Det. 1803 als Artillerieinfpector bei ber neapolitanife 
Elotilde de Ballon Chalys (Marguerite Eleono 
Dicterin, geb. 1405 in Ballon, einem Schloffe an der Ardeche i 
die und noch gebliebenen Gedichte erft 1803 ans Licht getreten. 
feste fie ein Gedicht von Petrarca in Werfen. Glückliche Umſtaͤn 
Bekanntſchaft mit geiftreichen Dichterinnen ihrer Zeit, entwicke 
fhen Anlagen. 1421 vermählte fie fich mit Berenger de Survil 
Ritter, der aber bald dem Dauphin Karl (VII.) nad) Puy = en: Be 
Bei biefer Trennung dichtete fie die herrliche Heroide, welche ar 
Sammlung fteht. Nach einer 7jährigen Ehe verlor fie ihren € 
Drleans blieb. Sie befchäftigte fich num mit der Bildung junger X 
ter biefen werben Sophie de Lyonna und Juliette de Vivarez gena 
machte fie ber Margarethe von Schottland, Gemahlin des Dau; 
kannt. Zür ein Gedicht, welches fie zum Lobe Herzogs Philipp 
überfandte ihr Margarethe eine Krone von Eümftlichem Lorber mit 
und umfloditen von 12 goldenen Blumen; aber ben dringenden t 
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Hofe zu erfepeinen , ‘folgte die Dichtetrin nicht. Sie befang noch 1495 die Trium⸗ 
phe Karls VIH. Das Jahr ihres Todes ift unbekannt Ihre Gedichte, die-an 
zarter Anmuth Altes übertreffen Was je aus einer weiblichen Feder gefloffen:ift, 
ſchienen untergegangen zu fein, als einer ihrer Urenkel, Joſ. Etienne de Surville 
(welcher 1798 als heimlich zuruͤckgekehrter Emigrant erfchoffen wurde), ein Mann; 
der felbft dichterifches Talent befaß, bei Durchſuchung der Archive feiner Familie die 
Handſchrift der Clotilde 1782 entdeckte. Mühfam entzifferte ec die Schriftzüge, 
ftudiete die Sprache und fand feine Mühe bald auf das reichlichfte belohnt. Als er 
1791 austwanderte, lief er die Urfchrift Clotildens zuruͤck, welche nebft vielen Fa⸗ 
milientsefunden ein Raub des Feuers ward. Die bereits genommenen Abfchriften 
mehrer Stüde kamen durch feine Witwe in die Hände des gegenwärtigen 
gebers, Herrn Banderbourg. Die Echtheit diefer Gedichte ift nicht zu bezweifeln, 
obgleich es an äußern Beweiſen daflır fehlt, und felbft an manchen Stellen deutliche 
Spuren vorhanden find, daß Here v. Surville fich Änderungen bamit erlaubt hat. 
Clöture (la), der Schluß (4: ©. einer Werhandiung), wird in der fe 
Deputirtenfammer gebraucht, wenn eine der Parteien darauf deingt, daß bie Die: 
euffionen aufhören, für diefe der Abfchluf einteeten, und darüber nach ber Stimme 
der Mehrheit ein Beſchluß gefaßt werden fol. Man kann in ber franz. Deputir- 
tentammer eine zunehmende Gefchiclichkeit in der rebnerifchen Behandlung ftaats- 
riffenfchaftlicher Gegenftände nicht verfennen, defto weniger aber wird man von 
jener fenatorifchen Gefinnung darin antreffen, welche auch in der Aufern Würde der 
Verhandlungen den Beweis ablegt, daß die verfchiedenen Richtungen der Parteien 
fich doch immer des Zufammentreffens in einem höheren Streben bewußt bleiben. 
Ohne eine folche gegenfeitige Anerkennung findet eine echte, beide Theile und das 
Publicum belehrende Erörterung ſtatt, wie man fie in den beffern Zeiten des englis 
fchen Parlaments erlebt hat. Freilich würde der normalmaͤßige Zuftand parlamens 
tarifcher Diseuffionen erft aldbann vorhanden fein, wenn ein Jeder feine Stimme 
immer nıre nach eigner Überzeugung gäbe; allein einen ſolchen Zuftand der Vollkom⸗ 
menbeit laffen uns bie Untugenbden ber Menfchen einmal nicht erreichen. - Die Mi—⸗ 
nifter haben von jeher und überall den Anfang damit gemacht, fich einen Anhang‘ 
zu verfehaffen, welcher immer mit ihnen flimmt, der Einzelne mag über bie Sache, 
wie er will, ober auch gar nicht denken. Dies ruft denn auch bie Oppofition hervor, 
welche, der Natur ber Verhältniffe nach, fich zwar immer nur in der Minorität 
befinden muß, aber auch ihren Beruf darin erfchöpft ſieht, eine entgegenftrebende 
Kraft zu bilden, welche ber Staatsverwaltung eine mittlere Richtung gibt und da⸗ 
durch einfeitige Ülbertreibungen wo nicht verhüttet, doch mildert. Aber auch eine folche 
Dppofition ift in der franz. Deputirtentammer gar nicht vorhanden. Die Factionen 
ftehen einander dergeftalt gegenüber, daß gar nichts Gemeinfchaftliches zwifchen ih- 
nen ift. Was beide am Ende wollen, ift fchmwer zu fagen. (M.f. Cöte droit, 
Cötö'gauche, Centre, Gonftitutionen, Liberale, Royaliften, 
Servile, Ultraroyaliften.) Diefe Stellung ſchließt nicht nur die freumbliche 
Diseuffion aus, welche nur in den Mitteln, nicht im Zwecke verfchiedene Anfichten 
befolgt, fondem fie macht vielmehr alle Discuffion unmöglich. Der Minorität iſt 
in einer ſolchen Lage Nichts mehr übrig, als die Verhandlungen nur dazu zu benu: 
ben, um ben Gegnern Bitterkeiten zu fagen, und die Erwiderung ift nicht das Ein- 
zige, womit ſich diefe rächen. Sie ſuchen vielmehr die Verhandlungen, die ohne: 
hin nur noch den Schein einer Geſammtuͤberzeugung bed Volkes gewaͤhren koͤnnen, 
möglichft abzukürzen; fie rufen zur Abflimmung, zum Schluß ber Verhandlung, 
ehe diefelbe durch Vorträge von beiden Seiten, wie es doch fein ſollte, erfchöpft ift. 
Die Minorität wird dadurch gezwungen, ihre Bemerkungen, ihre Bertheibigung 
gegen bie Anzuͤglichkeiten ihrer Gegner während des Redens berfelben bazwifchen zu 
rufen, was denn von jener Seite auch nicht unerwibert bleibt. Hierdurch ift in der 
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That in der Deputirtenkammer faft alle Wärbe verloren gegangen, unb der Ruf: Aux 
voix.oder La clöture! ducchfchneibet, mit uͤbermuͤthigem Trotz auf eine unbedeutende 
Mehrheit, alle Verhandlungen. Das Reglement der Kammer ift hieran unſchuldig 
Es ift v. 25. Juni 181 und, groͤßtentheils nach den Gebräuchen-bes engl. Parla⸗ 
ments, fehr zweckmaͤßig abgefaßt. Es iftin dem Bulletin des lois ebenſo wenig zu fin⸗ 
den als das Reglement für die innere Ordnung der Pairskammer v Juli 1814 und 
das Geſetz v. 13. Aug. 1814 über bie Formen, im welchen der König. mis den Kam: 
‚ mem und bicfe unter einander Mittheilungen pflegen. (Dean findet alle drei in Lanjul⸗ 
nais s ,‚Constitutions de la nation frangaise”, Par, 1819, 1, 8.35 — 63, 1187. 

Eld ud, St.>, Fleden und Schloß, >Stunden von Paris, beruͤhmt in der 
Geſchichte der bürger!. Unruhen Frankreichs und durch Elements Ermordung Hein: 
richs III. (am 2. Aug. 1589); in.neuerer Zeit durch die Revolution vom 18. Bru⸗ 
maire, die das Directorium ftürgte und die Conſularregierung einführte: Napoleon 
tählte das Schloß von St.:Eloud zu f. Refidenz; daher der Ausdruck: Cabinet 
von St.-Cloud. (Früher fagte man: Gabinet von Verfailles, and- jegt Gabinet der 
Zuilerien.) 1814 wurde St.:Cloud am 31. März von dem Bortrab ber großen Ir: 
mee der Allürten unter Langeron befegt. Am 7. April kam das große Dauptquar: 
tiee dahin und blieb daſelbſt bis zum 3. Juni, Fürft Schwarzenberg gab damals in 
St..Cloub eine Reihe glaͤnzender Zefte. 1815 hatte Blücher in St.»Cloudf. Haupt: 
quartier. Er wählte Napoleons Schlafgemad) zu dem feinigen und übte, wie die 
Franzoſen behaupten, mandyerlei Verationen aus, die menfchlich wol entſchuldigt 
werden Bönnen, wenn man weiß, was fid) die Franzoſen 1806 fg: in Preußen er> 
laubten, jedoch der deutfchen u. preuß. Nationalehre unwuͤrdig gewefen- wären. Hier 
wurde auch am 3. Juli 1815 die Militairconvention abgefchloffen, welche Paris zum 
zweiten Mal in die Hände der Allüieten lieferte. Bignon, Guilleminot und Graf 
Bondi unterhandelten folhe für Srankreih; Baron Muͤffling für Preußen; Co⸗ 
lonel Hervey für England. Die Zweidentigkeit mehrer Beftimmungen in diefer Eon- 
vention gab nachmals zu gegenfeitigen Vorwürfen Beranlaffung. — St⸗Cloud hat 
eine veisende Lage. Das Schloß und der Park find von Napoleon außerorbentlic) 
verfchönert worden. Die Kirmeß von St.Cloud (d. 7. Sept. u, fg. Tage) beſucht 
vielleicht ein Sechötel der ganzen Bevölkerung von Paris. Sie gewährt dann ein 
anfcyaulicyes Bild von dem feöhlichen und heiten Sinne des franz. Landvolks 

Clubb, eine gefchloffene Geſellſchaft, welche zu einer beſtimmten Zeit an 
einem beftimmten Drte zufammenktommt, entweder um fich zu unterhalten, oder zu 

vergmügen, oder auch zur Erreichung andrer Zwecke 3. B. zur Beförberung der 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften, oder zur Berathung für Staatdangelegenheiten. Die 
polit, Clubbs entftanden in England und-gingen nach Frankreich und in andre Laͤn⸗ 
derüber. Das Reichsgeſetz von 1793 verbot folche in Deutfchland. Die engl, Clubbs 
nannten fi Wächter ihrer Staatsverfaſſung, alſo des Bleibenden in derſelben. 
Die franz. Clubbs dagegen wollten das Beſtehende in der alten Verfaſſung gänzlich 
ausreuten und benugten die Lebhaftigkeit ihrer Nation, um newe politifche Ideen 
zu verbreiten. Es war uͤbereilt, zu geftatten, daß die Befchlüffe folcher Privatge⸗ 
feufchaften befanntgemacht wurden. Diefe Clubbs zeuftörten die Conſtitution des 
53.1795. Während der franz. Revolution fah man in dem Jakobinerclubb eine 
Zeitlang das Palladium dee tepublilanifchen Freiheit und ſpaͤterhin den Untergang 
jeder gemäßigten Freiheit, (S. Jakobiner.) 

Eluniacenfer, f. Benebictinen, 

Coak, f. Steinkohle. 

Goalitio n, fi coalifiren, in der Shernis, die Innige Vereinigung oder 
Verbindung vorher getrennter Theile. — Im Anfange der Revolution bezeichneten 
fang. Schriftfteller gleihfam aus Verachtung, vielleicht weil ihnen das Wort Al⸗ 
lianz dazu zu edel ſchien, mit diefem Ausdrucke bie Verbindung mehrer Wine ge: 
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BEER berfelbe ift feitbem auch in — SE VER OR 

tie (aufgenommen worden, und man Kann den Unterfchied; weicher dem jegigen 
Sprachgebrauch zufolge zwiſchen Allianz und Coalition befteht, fo angeben, 
daß erſtere mehr ein Büindnif, eine Verbindung fü» allgemeine, nicht. immer genau 
vorher zu beftimmende Fälle und gegen künftige Feinde andeutet, letztere aber je⸗ 
des Mai fuͤr einen befondern Fall und nur gegen beftimmte,- fehon befannte Feinde 
abgefchioffen. wird. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß Allianz noch immer als der 
eigentliche Aunftausbrud für alle Verbindungen diefer Art betrachtet werden muß; 
daß der Ausdruck Eoalition auch jegt noch einen etwas gehäffigen Nebenbegeiff mit 
> zu führen ſcheint; daß 3. B. zwei oder mehre Mächte, die ſich gegen eine andre 

Macht verbunden, dieſes Buͤndniß nicht einen Coalitions⸗, ſondern einen Allianz⸗ 
tractat nennen, und daß im Gegentheil der Feind ihre Verbindung gegen ihn mit 
dem Worte Coalition bezeichnen wird. - Die er fi e Coalition gegen Franfreic warb 
zwischen ſtreich und Preußen zur Erhaltung der deutſchen Neichsverfaffung und 
Bekämpfung der franz. Revolution (Berlin,den7. Febr. 1792) gefinloffen. Preu⸗ 
ßens Separatfriede zu Bafel (den 5. April 1795) umd die Demarcationslinie für das 
noͤrdi. Deutfchland waren: die Vorboten von der Aufloͤſung des deutfchen Reiche. 
2) Die Eoalitiom von 1793. Deutſchland erklärte den Reichskrieg ( 22. 
März), und diefem traten jpäterhin Portugal, Meapel, Toscana und der Papft bei. 
Hierzu kam noch der Allianztractat zu London zwifchen Großbritannien u. Rußland. 
3) Die Triptea llianz zu St.-Petersburg zwiſchen Rußland, Öſtreich u. Groß: 
britännien (28. Sept. 1795), zu einer Zeit, wo mehre Reicysfürften ihre Truppen 
—— Dieſe Coalition ward aufgeloͤſt durch den Frieden zu Campo⸗Formio 
zwiſchen Oſtreich u. Frankreich, in welchem zugleich ein allgemeiner Reichsfriedens⸗ 
congreß zu Raſtadt feſtgeſetzt wurde (den 9, Dec. 1797 bis Apr. 1799). Die Ver: 
handlungen dafelbft wurden von Öftreich annullirt ; denn waͤhrend berfelben hatte fich 
eine vierte Coalition gebildet zwifchen Rußland, dee Pforte (23. Dec. 1798) und 
England. Dftreic; und Neapel wurden hineingezogen. Einzelne Friedensſchluͤſſe loͤ— 
ſten fie auf; der Friede zu Luneviße mit Öftreich und Deutfchland (9. Febr. 1801), 
zu Florenz mit Neapel (28. Maͤrz 1801), zu Paris mit Rußland (8. Det. 
; 1801), ebendafelbft mit der Pforte (9. Det.) umd zu Amiens mit Großbritannien 
(25. März 1802). 5) Don allen jenen Staaten erklärte. zuerft Großbritannien 
den Krieg gegen Ftankreich (18. Apr. 1803), und im April 1805 fpamnen fich vier, 
neme Unterhandlungen zwifchen England, Rußland, Öfteeih u. Preußen zu einer 
Coalition:gegen Frankreich an. Zu Petersburg wurde zwiſchen den beiden erſten 
Mächten feftgefest, einen allgemeinen Bunb der europäifchen Staaten gegen Frank⸗ 
reich zufammenzubsingen zur Derfiellung bes Friedens and. Gleichgewichts und zur 
Stiftung eines Foͤderativſyſtems zur Sicherung des Voͤlkerrechts. Alle Mächte ſol⸗ 
ten eingeladen werden, dem Bunde beizutreten. Schon in demſelben J. wurde er 
zum Theil aufgeloͤſt durch den Frieden zu Preßburg mit ſtreich (26. Dec. 1805) 
und völlig durch den Frieden zu Paris mit Rußland (20. Juli 1806). Preußen, 
das bisher nicht Antheil genommen hatte, glaubte fich um dieſe Zeit ſtark genug, allein 
den Kampf gegen Frankreich fiegveich zu beftehen, und man kann 6) durch den Ans 
theil Englands und. Rußlands (früher Sachfens und wahrfcheinlich andrer tempori⸗ 
firenden Staaten) auch hier eine Coalition annehmen, Der Friede zu. Zilfit (den 7. 
u. 9. Juli 1807) madjte ihr ein Ende, ſowie 7) der Friede zu Wien (den 14. Oct: 
1809) det öfte. Coalition mit England. Endlich erwaͤhnen wir 8) der letzten großen 
Verbindung gegen Frankreich, welche dem Begriffe nach eine Coalition war. Sie 
beſtand anfangs aus Rußland und England, mac und nach aber traten ihr bei: 
Spanien und Portugal, Schweben,: Preußen, Öftveich, die deutſchen Fuͤrſten mit 
wenigen Ausnahmen, Neapel und zuletzt Dänemark, Sie endigte mit dem parifer 
Frieden (den3t: Mai 1814); doch rief Napoleons Rückkehr 1815 fie nod) einmal 
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ins Leben. Aus ihr entwickelte fich der eutopaͤiſche Friedensbund bet vier Groß⸗ 
maͤchte: Rußland, Öftreich, Großbritannien und Preußen, welche 1818 in Aachen 
auch Frankreich als fünfte Bundesmacht aufnahmen. 
Cobbett (William), ein politiſcher Journaliſt, geb. 1766 der ‚Sobn ds 
nes Pachters in dev Graffchaft Surtey, Heß fich 1783 als. Soldat anwerben und 
ging nach Meufhottland. 1791 -erhielt er feinen. Abſchied in England. und ging 
nun über Frankreich nad Amerika, wo-er in Philadelphia einen Buchladen eröff: 
tete und unter dem berüchtigten und zugleich berichhmten Namen Peter Porcn- 
pine — ——— politiſcher Schriftſteller und Journaliſt wurde Das franz. 
Intereſſe gewann in dieſem Zeitpunkte in Amerika das Übergericht, und Cobbett’s 
Streben ging dahin, diefem entgegenzumirken.. Mach faft LOjährigem Aufenthalte 
in Philadelphia kehrte er nach London zuruͤck und fing hierein Journal, Poreupine, 
an, das aber Beinen großen Beifall fand. Um fo —— Erfolg hatte fein ‚Weekly 
register”, das noch fortgeſetzt wird und fuͤr die Zeitgeſchichte großen Werth, ſowie 
durch geiſtreiche und ſcharfe Polemik lebendiges Intereſſe hat. 1810 ward er vom 
Advocaten der Krone wegen eines Art. im „Weekly register‘ in Anſpruch genom⸗ 
men und vonder Jury zu Zjährigem Gefängniffe in Newgaterund zu einer Strafe 
von 1000 Pf. Steel. verurtheilt. Das Gefingnif, das man nicht fo ganz im 
deutfchen Sinne fich denken muß, hinderte ihn nicht ander Forkfegung feines Jour⸗ 
nals, noch ftörte es ihn in feinem Freimuthe. Merkwuͤrdig iſt feine englifche Sprach: 
lehre wegen der beifenden Satyre in den Beifpielen zur Erläuterung der Regeln. 
Sm Sommer 1817 begab er fich nach Amerika, Eehrte aber ſchon 18230 nach Eng: 
lanb zurüd, wo er fich an die Rabdicalreformers anſchloß. Er befepäftige ſich jegt 
mehr mit landwirthfchaftlicher als politifcher Schriftftellerei. 
Cobenzl (Ludwig, Grafv.), Ritter des goldenen Vließes Gioftrenz des 
&t. ‚Sohamniter und des Fönigl. ungar. St.:Stephansorbens, geb. den 21. Nev. 
1753 zu Brüffel, ein Sohn des als öfter. bevollmächt. Minifters in den Niederlanden 
ehrenvoll bekannten Grafen Joh. v. Cobenzi (geft. 1770), trat 1772 in. €. Dienfte, 
unter dem Minifter Gr.-v. Pergen, als diefer von Galizien und Lodomerien Befig 
nahm. 1774 ging er als Gefandter nach Kopenhagen und 1777 nach Berlin. 17779 
war er ald Friedensgefandter nah Teſchen beftimmt; allein er wurde durch einen 
Überfall der Polen daran verhindert und begab fid) darauf ald-Gefandter nad) Pe: 
tersburg, two er von 1779 — 97 blieb umd fich die Gunft der Kaiferin Katharina 
fowol durch feine Geſchicklichkeit in Gefchäften als durch den Eifer erwarb, mit dem 
er diefer Monarchin durch Verfertigung neuer Stüde für ihr Theater und durch 
perfönliche Theilnahme an ben Vorftellungen. den Hof machte. : Im Dct. 1795 
fchloß er im Namen des Kaiſers einen Bünbnißvertrag mit England und Rußland. 
1797 war er einer dee bevollmächt. Gefandten zu Udine, um mit Bonaparte zu um: 
terhandeln, und unterzeichnete am 17. Det. den Frieden zwifchen feinem Kaifer und 
der franz. Republik. Darauf begab er ſich auf den Congreß in Raftabt und hatte 
zu Selz mehre Unterrebungen mit dem Minifter Srangois de Neufchateau über die 
Borfälle, welche den Gefandten Bernadotte genöthigt hatten, Wien zu verlaffen. 
Er kehrte alddann nach Petersburg zuruͤck, ſchloß 1801 den Frieden zu. Luneville, 
und twurde hierauf zum Staatsvicefangler und dirigirenden Minifter der auswaͤrt 
Angeleg. ernannt. Im Nov. 1805 begleitete er ven Hof nah Olmuͤtz, und nach dem 
Preßb. Frieden erhielt Graf Stadion feine Stelle als Minifter ber auswärt. Ange: 
leg. Er ftarb den 22. Febr. 1809 in Wien. (Bol. Zeitgenoſſen“, 8. Heft.) — 
Cobenzl (Johann Philipp, Graf v.), Vetter des Vor. geb. zu Laibach ben 28. 
Mai 1741, ſtudirte in Wien und Salzburg, wurde zu Bruͤſſel angeſtellt, dann 
1767 Staatsrath, errichtete nach feinem Plane das neue Mauthbepartem., beglei: 
tete den Kaifer Joſeph nad) Frankreich und war bei den Friedensunterhandlungen 
zu Teſchen 1779 öftr. bevollmaͤcht. Miniſter. Nach ſeiner Zuruͤckkunft von Teſchen 
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wurde er zum Vice» Hof: und Staats kanzler ernannt. Während der Uncuhen in 
Brabant begab er ſich dahin, um Unterhandlungen zu eröffnen ; allein die Stände 
noͤthigten ihn, ſich nad) Luremburg zuruͤckzuziehen, wo er eine Erklärung erfcheinen 
ließ, nach welcher der Kaiſer alle Ediete widerrief, welche die Unruhen veranlaßt 
hatten, und Alles wieder auf den alten Fuß zu ſetzen verſprach. Hierauf begab er ſich 
auf feine Güter und ſchien allen Einfluß aufgegeben zu haben, bis zum Frieden von 
Zumeville, wo er als auferordentl. Botfchafter nad) Paris ging. Nach dem Aus: 
bruche der Beindfeligkeiten 1805 verließ er Paris und lebte darauf in Wien, wo er 
am 30. Aug. 1810 im 70. 3. ſtarb. Mit ihm erloſch die Familie Cobenzl. Der 
Erbe feiner Güter in Oſtreich und Illyrien war fein Wetter, Graf Goronini. 

Eocagna, eine von der Negierung zu Neapel jährlich einmal veranftaltete 
Lufibarkeit, bei welcher dem Volke Eßwaaren auf einem Gerüfte und Wein in Kon: 
ni ir Faͤſſern zc., preisgegeben werden. Daher fagt man von einem Lande, 
wo uß und gemäcliches Wohlleben herrſcht, es fei das Land von Cocagna; 
unfer Schlaraffenland (Utopien). Etwas Ähnliches waren die Congiarien der 
alten Römer, — Mats de cocagne, mit Seife beftrichene Maften, welche zur 
Beluſtigung des Volks von Denen, die zu dem Unternehmen Luft haben, erklettert 
werben. Wer die Spitze erreicht, gewinnt einen darauf befeftigten Preisgegen- 
ſtand. Etwas Ähnliches find bei ung die Kietterftangen. 

Eocarde, von coquarde, ein Büfchel von Hahnenfedern, womit die 
Croaten ihre Muͤtzen zierten; Frankreich nahm als Abzeichen eine Roſette von far: 
bigen Bändern (blau, roth und weiß) an, die bald Mationalzeichen und das Erken⸗ 
nungs zeichen politifcher Parteien wurde. 

Cocceji (Heinrich, Rechtsgelehrter, geb. den 25. März 1644 zu Bremen, 
ftubirte 1667 zu Leyden und 1670 in England, ward 1672 zu Heidelberg und 
1688 zu Utrecht Prof. der Rechte, 1690 Ordinarius der Zuriftenfacultät zu Frant: 
furt a. d. D., begab fich mit Beibehaltung feiner Stelle 1702 wegen der oranifchen 
Erbfolgeſache nach dem Haag, erhielt für feine Dienfte 1713 den Adel als Reiche: 
baron und ftarb am 18. Aug. 1719. Als Rechtsgelehrter war er das Orakel vieler 
Höfe, und fein Lehrgebäube des deutſchen Staatsrechts („Juris publiei prudentia‘) 
war beinahe das allgemeine akademiſche Lehrbuch für diefe Wiffenfchaft. E. ver: 
banfte feine tiefe Nechtsgelehrfamkeit nicht ſowol gefchidten Lehrern — denn er 
hatte nur über die Inflitutionen Vorlefungen gehört — als einem feltenen Fleiße, 
der fo weit ging, daß er dem Schlafe nur wenige Stunden gab, mit der äußerften 
Maͤßigkeit lebte und fic) fogar mehre J. des Mittagseffens enthielt. Er war fanft, 
gefällig und von mufterhafter Redytfchaffenheit und Uneigennügigkeit. Seine Dis: 

utationen: „Exereitationes curiosae’ und „Dissert. varii argumenti’ bilden 
4 Quartbände, und feine Consilia und Deduetiones 2 Folianten; fein „Grotius 
illustratus‘‘ 3 Foliobde. — Sein ältefter Sohn, Samuel, Fehr. v. Cocceji, 
geb. 1679 zu Heidelberg, ward 1703 zu Frankfurt a. d. D. ordentl. Prof., kam 
1704 als Regierungsrath nach Halberftadt und ward 1710 Director der dafigen 
Regierung. Im folg. 3. wurde er nad) Wetzlar zur Reichskammergerichtsviſita⸗ 
tiom gefhidt und zum Geh. Juſtiz⸗ und Oberappellationsrath in Berlin ernannt, 
1723 warb er Kammergerichtspräfident, 1727 Staats: und Kriegsminifter, 1730 
Chef aller geiftt. Sadyen und Gurator aller koͤnigl. Univerfitäten, 1731 Oberappel- 
Iationsgerichtöpräfident, 1738 erfter Chef der Zuftiz in allen preuß. Landen und 
1746 Großkanzler, bis er am 22, Oct. 1755 farb. Diefer gründliche Gelehrte 
und treffliche Gefchäftsmann machte fich durch die Verbefjerung der Rechtspflege 
in den preuß. Staaten unfterblich verdient. ine umgearbeitete Gerichtsorbnung : 
„Codex Friderieianus”, von 1748, zeichnete fich fuͤr ihre Zeit fehr aus, big fie 
1780 burd) die neue preuß. Gerichtsordnung verdrängt wurde, Weniger bedeu: 
tend war der Anfang eines bürgerl, Geſetzbuchs, ‚Corpus juris Friderieianum“, 
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Unter feinen übrigen Schriften iſt fein „Jus eivile controversum" am bekannte: 
ften (zulegt von Emminghaus 1791 mit vielen Verbefferumgen). Bu feines Vaters 
„Grotius illustratus‘, deffen Heraudg. er beforgte, ſchrieb er eine Einleitung (auch 
einzeln u. d. T.: „Novum systema jurispr. nat. etrom.'). — Kari Ludwig, 
Frhr. v. Cocceji, ftarb 1808 als Präfident der Oberamtöregierung, des Oberconfi- 
ſtoriums u. Purpillencollegiums zu Großglogau in MNieberfchlefien, im 85.3. f. Alters 
und im.55. feiner Amtsführung. Er war der Letzte feines berühmten Stammes. 

Cochenille, bei uns als die ſchoͤnſte rothe Farbe bekannt, iſt ein gedoͤrrtes 
Inſekt von der Größe und Geſtalt einer Wanze, das als Handelsartikel aus Mexico, 
Peru ꝛc. kommt, wo es auf der Opuntia lebt. Sine Lebensdauer beträgt beim 
Männchen einen Dionat, beim Weibchen Monate. Dies flirbt gleich nach dem 
Gebären. Das Weibchen ift faft ſtarr. Seine Augen, Mund, Fuͤhlhoͤrner und 
Füße find in den Falten der Haut fo verſteckt, daß man fie nur duch ein Vergroͤ⸗ 
ßerungsglas unterfcheidet. Das Männchen ift fehr felten, reicht für 300 und mehr 
Meibchen hin, ift beweglicher, dünn und mager. Sein Hals ift duͤnner als der 
Kopf und übrige Körper. Die Bruſt hat eine elliptifche Geftalt und ift etwas laͤn⸗ 
ger ald Kopf und Hals zufammen und ımten platt. Seine Fuͤhlhoͤrner Haben Glie⸗ 
der. Es hat Pfoten, ift hellroth. Das Weibchen ift dunkler. Hr. v. Neufville 
aus Amſterdam bewies 1736, daß Merico bloß nach Europa jährl..880,000 Pf. 
Cochenille, im Werthe 7,410,000 Gldn. ausführe. Nach der Einfammlung wird das 
Inſekt entweder in heifem Waſſer oder in Öfen getödtet. Es gibt davon viele Ar⸗ 
ten und Gattungen, alle aber find inwendig mit einem zarten rothen Staube ange⸗ 
füllt, der die koſtbare Farbe enthält. Als Waare kommt fie in Suronen oder zus 
fammengenäheten: trockenen Thierhäuten, fonft über Gadir, In den Handel. In 
Spanien macht feit 1827 die Cultur der Cochenille auf Nopalpflanzen aus Merico 
Fortfchritte, 

Eochin (Charles Nicolas), Kupferftecher, geb. 1688 in Paris, übte die 
Malerei bis in fein 21. Jahr und gewann dadurd) bedeutende Wortheile für die 
Kupferftecherkunft, der er fich nun widmete. Er ward 1731 Mitglied der parifer 
Akad. und ftarb 1754. In feinen Blättern, vorzüglich in den Figuren mittel 
mäßiger Größe, herrſchen Geift, Kühnheit, Genauigkeit und Harmonie zugleich. 
— Sein Sohn Charles Nicolas Cochin, geb. zu Paris 1715, hat ihn über: 
troffen. Er ſtudirte unter Joh. Reſtout, machte eine Reife nach Stalien, warb 
Mitgtied, dann Secretair-Hiftoriograph der parifer Akademie, k. Cabinetszeichnum: 
genbewahrer, Hofzeihner und Kupferftecher, und Ritter des St.-Michaelorbens, 
und ftarb im Louvre den 29. April 1790. Sein lebhafter Geift trieb ihn mehr 
zum Asen als zum Stechen. Auch find feine geägten Blätter die vorzüglichften. 
Die Sammlung feiner Werke enthält über 1500 Städe, worunter 112 Medaillens 
bitbniffe der berühmteften franz. Gelehrten und Künftler feiner Zeit, die faft alle 
feine Freunde waren. Man hat, außer feinen Auffägen in den Memoiren ber Aka⸗ 
demie, noch mehre gebrudte Werke von ihm, welche intereffante Auffchlüffe über 
verfchiedene Gegenftände der Kunft enthalten, z.B. über Herculanım. Seine 
Zitelkupfer, Anfangs: und Schlußvignetten find, ihres ſaubern, gefälligen Ges 
ſchmacks wegen, fehr gefhägt. Vorzuͤglichen Werth haben feine Profpecte von 16 
franz. Seehäfen. Seine Compofition ift im Allgemeinen reich, zart und anmuthig. 

Cochinchina (KodfhinDfchina), d. h. Weftchina, eine große zu Hinter: 
indien gehörige Landfhaft (2900 IM., 1,300,000 Einm.), jest ein Theil bes 
Kaiſerthums Anam, welches, nach Biffachere, die hinterindifchen Provinzen 
Zuntin, Cochinchina, Chiampa, Cambodſcha, Laos und Lac⸗tho begreift (zuf. 
16,700 TIM., 23 Mitt. Einw.). Cochinchina war ehemals eine Provinz von 
Zuntin. Die Chinefen waren Herren diefet Länder, die fie durch einen Statthalter 
vegieven ließen, Bei einer Revolution wurde der chinefifche Gouverneur ermordet, 


“ 
und Zunfin erhielt Könige aus feiner eignen Nation, welche unter der Bedingung 
von bemchim, Kaifer anerkannt warden, daf fie in China die Belehnung vom Kai: 
fer nachſuchen mußten. Bon Tunkin machte ſich Cochinchina unabhaͤngig und er 
hielt Könige. 1774 brach in dem letztern Lande eine Revolution aus, wodurch 
der König feinen Thron verlor, amd 3 Brüder, die Anführer der Empörer, fich in das 
Königreid) theilten. Einer derfelben, deffen Antheil an Tunkin ſtieß, befiegte den 
König von Tunkin, eroberte fein Reich und behauptete es, obgleich der Kaifer von 
China den vertriebenen König von Cochinchina, det bei ihm, als feinem Lehnsherrn, 
Schuß gefucht hatte, in fein Königreich wieder einzufegen fuchte. Dagegen gelang. 
ed dem Kronprinzen des vertriebenen Königs, das väterlihe Reid, wiederguerobern, 
und bamit 1800 fogar das Koͤnigreich Tunkin zu vereinigen. Anfangs ließ ex fich 
vom chin, Kaifer mit Tunkin belehnen, hat fich aber nachher für ımabhängigerklärt 
und den Kaifertitel Gialong angenommen. Der jegige, feit 1816, heißt Mi-clo:me 
und zefidirt zu Phuruan in Südanam. Das gegenwärtige Kaiſerthum Anam 
grenzt gegen N. an die Suͤdprovinzen Chinas, gegen W. an Siam, gegen S. an 
das imbifche und gegen D. an daß chinef. Meer. Es nimmt die ganze Oftküfte der 
Halbinfel jenfeits des Ganges ein, von 118°— 127° 2, und von 8—2I?N.B; 
Das Land wird von vielen, zum Theil beträchtlichen Släffen, darunter der Menam- 
Kom, wahrſcheinlich ein und derfelbe mit dem Kambodfchafluß, bewäffert. Alle Pro: 
vinzen werden durch Gebirgsketten, deren Zug man jedoch nicht Eennt, von einander 
getrennt, die fehr fchroff fid) erheben, aber fruchtbare Thäler und Ebenen einfchlies 
fen. Die Nähe der Gebirge und des Meeres mildert die Hige und macht das Klima 
zu einem ber angenehmften in Afien. Die Felder geben doppelte, bisweilen dreifache 
Ernte, befonders wirb Reis, als die Hauptnahrung der Eintw., gebaut; ferner gibt 
es Thee, Zimmet, trefflichen Zuder, Pfeffer, Ingwer, Baumwolle; Kokus-, Firniß⸗ 
Talg⸗ und Tekbaͤume, welche das trefflichfte Schiffsbauholz liefern, Farbehoͤlzer, 
edle Suͤdfruͤchte, außerordentlich geoße und gelehrige Elefanten, Rhinoceroffe, Tiger, 
Gazellen, eine große Menge von Affen und Schlangen, indianifche Wogelnefter, 
Seide, mannigfaltiges Geflügel, Fiſche, das feinfte Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Eifen, Salpeter ıc. Dod) Eennen die Einwohner den Bergbau wenig, ja das Nach⸗ 
graben iſt verboten, um nicht die Habfucht der Europäer zu reizen. Die Einw. der 
Provinzen Zunfin und Cochinchina haben in ihren Gefichtszligen, in ihrer Sprache 
und Gebräuchen viele Ahnlichkeit mit den Chineſen, ohne jedoch fo fehr wie diefe das 
Fremde zu verachten, und ftehen auf einer gleichen Stufe der Eivilifation ‚ dahin: 
gegen die Bewohner von Laos und Chiampa meiftens ein Nomadenleben führen. 
Sie treiben Aderbau, verfertigen Metallwaaren, unterhalten Baummollens und 
Seidenfabriten, haben Kanonengiefiereien und bauen fehr gute Schiffe, wovon die 
Kauffahrteifchiffe den Funken der Chinefen gleichen, und Eennen die Schreib» und 
Buchdruckerkunſt. Ihre Literatur ift reich am moralifchen, dramatifchen und botas 
nifchen Werken. Den Calender geben einige Gelehrte am Eaiferl. Hofe heraus. 
Baukunft, Malerei und Muſik find chinefifch, der Handel ift nicht unbebeutend. 
Die Handelsftadt Saigun hat 180,000 Einw. Ghinefen, Malaien, die Bes 
wohner der Sundainfeln und die Sapaner befuchen die Küften diefes Landes, Da: 
gegen haben die europaifchen Handelsnationen wenig Verbindungen anzuknuͤpfen 
vermiocht, Der Hof und die Großen bekennen fich zur Religion des Confucius; 
bie Meligion [bed gemeinen Volkes ift eine Mobification der Lehre des Buddha. 
Die Anzahi der Pagoden, welche ebenfalls den chinefifchen ähnlich find, und der 
Bonzen ift fehr groß, da jede Gemeinde ihre eigne Pagode und ihren Schuß: 
geift Kat. Durch den Eifer der Miffionnaits find mehre hunderttaufend Ein. zu 
dem Chriftenthuume bekehrt worden. Die Negierungsforn iſt der chinef. ähnlich, 
defpotifch- und militairiſch. Der Bambus wird als ein Strafmittel vom erften Man: 
darin bis zum niedrigſten Unterthan gebraucht, Der Kaifer hat 4 Minifter, gemei⸗ 
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niglich die nächften kaiſerl Verwandten. Dein Provinzen find Statthalter vorgeſetzt. 
Die Armee, gegen 150,000M. ftark, ift auf chineſ. Art organifirt, aber mit vieler 
Artillerie und guten Waffen verfehen, welche die Europäer eingeführt haben. Die 
Seemacht befteht aus 200 Galeeren und 2drSregätten, mit 26,800 Matrofen bes 
mannt, bie zugleich als Seefolbaten dienen. S. John Grawfurb’8 „Journ. of an 
Embassy (im 3. 1824) from the Governor General of India to the Courts of 
Siam and Cochinchina‘ (Lond. 1828, 4., mit Charten und Kupfern). 

Cochrane (Alerander Thomas, Lord), geb. den 2. Dec. 1775, ein durch 
Kuͤhnheit und Gluͤck ausgezeichneter Seemann, ältefter Sohn bes als Chemiker be: 
Eannten Lord Archibald E., Grafen von Dundonald, erzogen von ſ. Oheim, dem Ad⸗ 
miral Sir Aler. Foreſter E., der 1815 Wafhington. nahm umb verwuͤſtete. 
Korb E. war Parlamentöglied, als er im Febr. 1814, um Staatöpapiere mit 
Vorteil zu verkaufen, die falfche Nachricht von Napoleons Tode verbreitet haben 
follte- Zum Pranger, einjährigem Gefängnif und 1000 Pf. St. Gelbftrafe 
verurtheilt, ward er aus dem Parlamente und aus dem Bathorden ausgefchloffen. 
Den Pranger erließ ihm der König. Die Geldbuße fteuerten f. Freunde zuſam⸗ 
men. Seit 1818 befehligte Lord C. mit Glüd die Seemacht von Chile, hierauf 
die von Brafilien. Der Kaifer Pebro erhobihn 1823 zum Marquis von Maran- 
ham. Rad) dem Frieden zwiſchen Portugal und Brafilien nahm er in Brafilien f. 
Entlaffung, Eehrte nach England zuruͤck und trat 1826 als Admiral in griechifche 
Dienfte; die für diefen Zweck in England gebauten Dampffchiffe waren jedoch 
unbrauchbar, ſodaß er erft 1827 mit f. Schiffe Hellas in Napoli eintraf. Er konnte 
aber bei der Zerrüttung aller griech. Angelegenheiten nichts Bedeutendes ausführen. 
— Sein Neffe, der Gapitain Sohn Dunbas E., machte Fußreifen durch Frank⸗ 
reich, Spanien und Portugal, dann durch Rußland bis Kamtfchatka (f. „Nar- 
rative of a pedestrian journey through Russia etc. 1820 — 23", (Lond. 
1824) und ftarb den 12. Aug. 1825 zu Valencia in Colombia, ald er Suͤd⸗ 
amerika zu Fuße zu burchwandern begonnen hatte. 

Cocles, f. Horatius. | 

Eocon, das Gewebe, mit welchem ſich die Phalänen oder Nachtſchmetter⸗ 
linge, ehe fie fich in Puppen verwandeln, umgeben. Es befteht aus feinen Faͤd⸗ 
chen, die fie aus einem dazu eigenen Safte verfertigen, der an der Luft erhärtet. 
Das nüglichfte erhalten wir von der Seidenraupe. 

Cocosbaum. (Vgl. Palmen.) Die guineifche Gocospalme wächft in 
Südamerika wild. Sie hat einen dünnen, flacheligen Stamm, ber faum 14 Zoll 
im Ducchfchnitt hat, aber eine faftige Frucht trägt. _ Weit nüglicher ift die Nuf- 
cocospalme. Ihre Nüffe werden auch von uns gebraucht. Der Stamm bdiefes 
Baums hat etwa 14 Fuß im Durchfchnitt und wird 70 — 80 Fuß hoch. Man 
findet ihn in Afien und Afrika, hin und wieder auch in Amerika. Er liefert den 
Indianern und andern Reifenden Nahrung und Bequemlichkeit. Das Holz ift 
weich und ſchwammig, die Rinde notig, und der Stamm ſchießt gerabe in die Höhe, 
ohne fich in Mebenäfte zu zertheilen. Aus dem Gipfel fchießen bie Blätter hervor, 
welche gefiedert, an 10 Fuß lang und 14 Fuß breit, fehr hart find und eine ruͤck⸗ 
waͤrts gebogene, ſchwertfoͤrmige Geftalt haben. Die Indianer decken mit denfelben 
ihre Hütten ımd Wohnungen, verfertigen baraus eine Art Sonnenfchirme, Mäns 
tel und andre Geräthfchaften. Sie fhreiben auf die Spigen der Blätter, aus den 
zarten Faſern verfertigen fie fchöne Matten, die großen Rippen gebrauchen fie 
zu Beſen. Dben in der Mitte der Krone ded Baums entfteht eine große Knospe, 
aus welcher ber Blumenbuſch hervorgeht, ber dem Blumenkohl nicht unaͤhnlich ift, 
woraus gemeiniglic; 10 — 15 Nüffe hervorkommen. Rings um die dicke Herz⸗ 
knospe wachfen viele Eleinere. Diefen zapft man den Saft ab, der nad) 24 Stun⸗ 
den fauer wird, umd deſtillirt aus ſolchem Arak. Manche effen diefe Herzknospe, 
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wenn fie noch weich und umaufgebrochen iſt. Jede Nuß hat 3 — 4 Pfund ſuͤßen 
Saft, mit welhem man den Durft loͤſcht; auch foll derfelbe die Wafferfucht zu hei⸗ 
len vermögen. Iſt diefer abgezäpft, fo findet man einen andern genießbaren weißen 
und diden Saft, der dem Milchrahm aͤhnlich iſt. Er heißt Gocana und liegt in 
der Mitte ber Schale. Das Mark der grünen Nüffe ift eine angenehme Speife. 
Wirft man ſolches ins Waffer, fo wird es mildyartig weiß und dient zu Fteifch- oder 
Reis bruͤhen. Der Saft ſchmeckt in der reifen Nuß widerlich, verdickt ſich und ver: 
trodnet endlich ganz. Hat die Nuf eine Größe von 5—6 Zoll im Durchſchnitt 
erhalten, fo ift fie reif. Die äußere Schale derfelben ift braun, hanfartig, hat 
viele Fafern, aus welchen Seile gemacht werden. Die zweite Schale ift auch braum, 
hart wie ein Stein und befonders glatt. Man verfertigt daraus Stockknoͤpfe, Zun⸗ 
berbüchfen, Zrinkgefäße u. f.w. Die dritte Schale ift weiß und weich. In diefer 
liegt der Kern von der Gröfe eines Apfels und der Feſtigkeit einer Mandel; dieſer 
Kern hat viel DI, dag zum Brennen und anderm Gebrauch dienlich ift. 
Codes (les cing), die franz. neuen Gefegbücher. Das bürgerliche Gefeg: 
bud) oder da® allgemeine Landrecht, das Handelsreht, das Strafgefesbud, die 
bürgerliche und Griminalprocefordnung Frankreichs machen ein Ganzes aus, wel⸗ 
ches, wie man aud von dem abfoluten Werthe diefer Gefegbücher urtheilen möge, 
immer ein unvertilgbare® Denkmal der Eaiferlicyen Regierung bleiben wird. Sie 
find aus dem Geifte der Zeit und des Volks hervorgegangen; fie find ber Schlufis 
jtein der Nevolution, indem fie befeftigen, was in den Beftrebungen derfelben 
Vernunftgemäßes war, aber auch zugieich ausftoßen, was die Schranken bes 
Naturgemaͤßen uͤberſchritt. Sie entgehen fo wenig als irgend ein andres Men- 
ſchenwerk dem Vorwurfe der Unvollfommenheit, und e8 mag fein, daß ein gründ- 
licheres Studium der Philofophie und der hiftorifhen Rechtsentwickelung beſonders 
beutfihe Gelehrte zu ſcharfem Zabel berechtigt (f. Savigny „Von dem Beruf unfes 
ter Zeit zur Geſetzgebung“, 1816), aber in Vergleich mit dem frühern Zuftande 
der Gefeggebung in Frankreich werden fie nod von künftigen Geſchlechtern ebenſo⸗ 
wie die Gefeggebung Friedrichs Il. in Preußen. für eine große Wohlthat erfannt 
werden, Rehberg's Schrift: „Über den Code Napoleon und deffen.Einführung in 
Deutſchland“, 1814, wenigſtens wird mit ihren feichten und leidenfchaftlichen 
Declamationen dies Verdienſt nicht ſchmaͤlern, wenn auch die Frage, ob Deutfch: 
land durch ihre Einführung gewonnen haben würde, wenn diefe den Bemühungen 
mandyer Staatsmänner, 3. B. Almendingen’s, gelungen wäre, nunmehr unnüß 
ift, aber auch, nad) fo unerwarteten Veränderungen, jest anders zu beantworten 
wäre als 1810. Frankreichs Rechtsverfaffung war vor der Revolution fo ver 
worren, ald die unferige noch jet ifl. Das römifche Recht galt zwar allgemein als 
fubfidiair und war befonders in der Lehre von Verträgen anwendbar. Allein in 
Beziehung auf die Vermögensrechte dev Eheleute, auf die Modificationen des 
Grundeigenthums, auf lehnsherriihe Rechte u. dgl. war in dem ganzen Reiche 
eine fehr große Derfchiedenheit des Rechts anzutreffen. Die Einwanderungen der 
germanifchen Stämme mußten mit dem roͤmiſchen Rechte auch die no) übrigen 
Spuren alter galliſcher Volksrechte verwifchen, und dies mußte mehr oder weniger 
vouftändig gefhehen, je nachdem die römifche Verfaffung unter den alten Einwoh— 
nern feſtere Wurzeln gefaßt hatte, und diefe ſelbſt unter den neuen Herren eine po⸗ 
litifche Bedeutung behaupteten. Daherift im nördlichern Theile Frankreichs und 
unter der Derrfchaft der Franken die römifche Verfaffung mehr durch das Germa- 
nifche verdrängt worden als in dem füdlichern, Stalien nähern, ftärker bevoͤlker⸗ 
ten Theile des Landes und unter der Herrfchaft der Weftgothen und Burgun⸗ 
ber. Hier hatte fich alfo immer Etwas von römifcher Städte und Gerichtövers 
faffung behauptet; das römifhe Recht, befonders wie es in den von Theodoſius IL, 
gefammelten Verordnungen enthalten war, erhielt ſich in großen Anfehen, haupts 
Sonv.ster. Siebente Auf. Bd. I. + _ 47 
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fächlich in Bezug auf die Wermögensrechte der Ehegatten. Die Länder, worin es 
auf diefe Weiſe gültig biieb, nannte man davon Pays du droit &erit, Die vielerlei 
Gewohnheitsrechte einzelner Drte, Baronien und Graffchaften, welche in Frank⸗ 
reich anzutreffen waren und auch in den Landen römifchen Rechts vorfamen, find 
in ber Zeit entftanden, wo die allgemeine Staatsgewalt in der Lehnsanarchie uns 
tergegangen war, jebe Baronie und jede Stadt ein unabhängiges Ganzes bildete 
und der König Nichts war als der erfte unter den großen Lehnsfuͤrſten Frankreichs 
(den Herzogen von Normandie, Aquitanien, Burgund und Bretagne, den Gras 
fen von Champagne, Slandern, Provence u. f. w.), in f. eignen Fürftenthum 
aber kaum Etwas mehr als der erfte unter den Baronen. In jeder diefer Abtheiluns 
gen entwidelte fi) im Kampfe der alten freien Gemeindeverfaffung mit den Ufurs 
pationen bed Barons, worin endlich die erfte ganz unterging, ein eignes Spftem 
von Rechten, deſſen Eigenthümlichkeiten aber nicht ſowol aus einer innern, in den 
Bedürfniffen und dem Geifte des Volkes gegründeten Nothwendigkeit, als aus 
zufälligen Umftänden und Ereigniffen hervorgingen. Doc muß dem Rechtsſyſtem 
der Provinzen oder ehemaligen Reichsfürftenthümer, welche zum Theil auch auf 
ausdruͤcklicher Geſetzgebung des Fürften mit f. Ständen beruhten, ein größerer 
Merth beigelegt werben, und unter biefen ftehen die Gefege der Normandie oben 
an, teil fie, wenigftens in Hinficht des Lehnrechts und überhaupt der Verhältniffe 
des Grundeigenthums, die Grundlage bed ganzen englifchen Rechts geworden find, 
(Gouard's „Traité sur les coutumes anglo-normandes”, Dieppe 1776, 4 
Bde., 4). Denn Wilhelm I. machte fein normannifches Lehnrecht auch in Eng⸗ 
land geltend; auf diefe lehnrechtlichen Verhaͤltniſſe war f. ganze Staats: und Rechts⸗ 
verfaffung gebaut, und ferbft die Sprache in ben Kanzleien und Gerichten blieb in 
England Zahrhunderte lang franzöfifch. Noch jegt find davon einige franzöfifche 
Formeln des Parlaments übrig. Nächft diefem Rechte der Normandie waren die 
Gewohnheiten und Statuten der Stadt und Grafſchaft Paris von vorzüglicher 
Michtigkeit, meil fie vielen andern zum Mufter gedient hatten und gewiſſermaßen 
fie den Sprengel des parifer Parlaments als fubfidiaire Rechtsquelle behandelt 
wurden. Einige diefer Particularrechte hatten fchon früher eine fchriftliche Bearbeis 
tung gefunden, wohin die Etablissemens de St.-Louis, das in den koͤnigl. Baro⸗ 
nien geltende, von Ludwig IX. verhefferte Necht und die Gonfeild von Peter 
Desfontaines aus dem 13. Jahrh. zu rechnen find; ben Städten waren häufig 
zugleich mit dem Stadtrechte eigne Stadtgefege verliehen worben. (S. d. Beifpiele 
in der großen Sammlung der Eönigl. Verordnungen, von Lauriere angefangen 
1723.) Indeſſen lebten die meiften diefer befondern Rechte nur in der Erinnerung 
der Einwohner und ber Richter und waren daher von fehr unficherer Anwendung. 
Daher wurde, nachdem Karl VII. die Engländer vom franzöfifchen Boden vertries 
ben hatte, auf dem Reichstage (1453) angeorbnet, daß alle Gemohnheitsrechte 
durch fchriftliche Aufzeichnung zur Gewißheit gebracht werden follten. Man vers 
nahm zuerft die Einwohner über das geltende Necht (je zehn und zehn, ober per 
turbam), bis man glaubte, hinreichende Gemwißheit zu haben; dann wurben fie 
von Nechtögelehrten georbnet, im Staatsrath geprüft und vom Könige beftätigt. 
Die Operation wurde faft 100 3. lang fortgefegt und lieferte einige hundert fols 
cher beftätigten Particularrechte und Statuten, deren nolftändigfte Sammlung 
(über 400 enthaltend) von Bourdot de Richebourg („„Coutumier general”, Paris 
1724, 8 Bde., Fol.) veranftaltet worden ift. Neben diefer Maffe befonderer Rechte 
war auch die allgemeine Reichögefeggebung nicht unthätig geweſen. Diebeiben erften 
Dynaftien haben Capitularien mit Zuftimmung der Nation gegeben. Allein die 
dritte Dynaftie hatte, wie fchon bemerkt wurde, in den Zeiten der Lehnsanarchie nicht 
nur den großen Vaſallen und Fürften bes Reichs eine vollkommene Unabhängigkeit 
und Landesherrlichkeit zugeftehen müffen (pays hors l'obeissance du Roi), fon 
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ben. felbft die kleinern Barone ihrer eignen Fuͤrſtenthuͤmer (die im Gegenfag bes 
Reiches das Land, terra, ded Königs hießen) beherrſchten ihre Unterthanen mit 
einer nicht viel geringen Selbſtaͤndigkeit. Die gefepgebende Macht der Könige 
konnte daher anfangs ſich nur in Verleihung der Stadtrechte thätig zeigen, wodurch 
bie Gewalt der Barone nicht bloß zum Bortheil der Bürger, ſondern auch zum 
Vortheil der Krone befhränte wurde. Bon Philipp II. Auguft an (1180—1223) 
wurde aber der Grundfag herrſchend, daß der König. erledigte Reichslehen mit f. 
Erblande, als dem eigentlihen Kronlande, vereifiigen Eönne, und eine der erften 
Erwerbungen war das Herzogthum Normandie. Indem dies bem Könige eine 
größere aͤußere Macht gab, wurde diefelbe durch die Klugheit und daB große perſoͤn⸗ 
liche Anfehen Ludwigs IX. (1226-— 70) in ſich felbft fo verftärkt, daß der König 
wieder theils mit ſ. Baronen, theild auch ohne diefelben, allgemeine Anordnungen 
zu Stande bringen konnte, die nun, fie mochten mit Zuziehung der Stände bes 
ſchloſſen oder vom Könige allein aus eigner Macht gegeben fein, Ordonnances 
genannt wurden. Auch fie galten aber doch nur: in den Erblanden des Könige; 
die großen Reichsfuͤrſten übten eine gleiche gefeßgebende Gewalt in den ihrigen. 
Erft nachdem fie alle bis auf wenige Kleine Souverainetäten, als die Fürften- 
thümer Dombes, Orange, Bouillon, Grafſchaft Avignon und Venaiffin, mit 
der Krone vereinigt worden waren, wozu dee legte Schritt die Vermaͤhlung des 
Königs Karl VII. mit der Erbtochter des Herzogs von Bretagne war, dehnte fich 
die gefegliche Kraft der Ordonnanzen über das ganze Reid aus. Zugleich ‚aber 
näherte fich die königl, Gewalt derjenigen Unbeſchraͤnktheit, welche unter Richelieu 
durch gaͤnzliche Unterdruͤckung der Großen vorbereitet, unter Luowig XIV. vollen: 
det wurde und durch ihre Mifbräuche unter Ludwig XV, die Revolution berbeis 
führte. Unter den Ordonnanzen aus diefer Zeit zeichnen ſich mehre über die Ge. 
richtsverfaffung und die Procefordnung aus, worin Frankreich damals dem übrigen 
Europa vorausging, die Altern betreffen viel locale Gegenftände und das Verhaͤlt⸗ 
niß der Kirche zum Staat. Zu jenen gehören die Ord. v. 1446 u. 1453, die Ord. 
v. Villers Cotterets 1539, welche faft gleicyzeitig mit der Griminalordnung 
Karls V, in Deutſchland den fhriftlichen Inquiſitionsproceß an die Stelle des bie- 
herigen unförmlidyen und tumultuarifchen, dazu in jeder Herrfchaft verfchiedenen, 
Berfahrens fegte. Ihr Verf. war der Kanzler Guillaume Poyet, von welchem fie 
auch Guilelmine genannt wurde. Ferner die Ord. v. Orleans 1560, melde 
eine allgemeine Landesordnung enthält, die Ord. v. Blois 1579 u. a. Keine 
diefer Verordnungen, noch eine Sammlung derfelben, führte den Namen Gobe; 
die frühen unvolftändigen Sammlungen derfelben (eine fpft. geordnete ift von 
Fontanon zuerft, dann 1611, 4 Bde., Fol.; eine chronologiſche von Neron und 
Girard 1620, 4 Bde., Hol.) wurden durch diejenige unnüg gemacht, welche ber Kanz- 
lee Pontchartrain veranftaltete, und wovon der 1. Bd., beforgt von be Lauriere, 
1723 erſchien; fortgeſetzt durch Secouffe, Villevault, Brequigny, Cams und 
Paftoret (18. Bdo., 1816, Fol.). Sie foll mit ber Regierung Franz I. gefchloffen 
werben. Heinrich III. übertrug die ſyſtematiſche Anordnung der Verordnungen f. 
Vorgänger dem berühmten Briffon, welcher fie u. d. N. des Code Henry oder 
Basiliques befanntmachte, ohne daß fie jedoch gefegliche Autorität erhalten hätte. 
Unter Ludwig XIII. wurde 1629 eine ausführliche Verordnung über das gericht: 
liche Verfahren und a. Beſchwerden der Stände in 461 Art. durch den Kanzler 
Michael de Marillac entworfen, welche aber von den Gerichtshoͤfen, weil fie nicht 
einvegiftrirt worden war, nicht als Gefeg betrachtet wurde. Sie wurde Code 
Marillac oder Code Michaut genannt, und fpäter hat man ben Namen Code 
mehren Privatfammlungen bee Berbidbnungen aus einem beflimmten Zeitraume 
(3. ®. Code Louis XV. von Chauffepierre, die Verordn. v. 1722 — 40 ent» 
hattend, 12 Bbde., 12.), ober über einzelne Gegenftände (Code u s — des cures, 
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Paris 1789, 4Bde., 12.5 Code penal von l'Averdy 1777, 12., u. T. mw.) beigelegt, 
aber nie als gefegliche Bezeichnung. Ludwigs XIV. Regierung zeichnete ſich auch 
durch legislative Thätigkeit aus. Umfaffende Verordnungen, oder vielmehr: wirk⸗ 
liche. Geſetzbuͤcher, erfchienen über den bürgerlichen Proceß (1667), über den Cri⸗ 
minalptoceß (1670), über das Handelsrecht (1673), über das Forftwefen (1669), 
die Marine (1681) und die geiftliche Gerichtsbarkeit (1695). Die wichtigften 
Verordnungen Ludwigs XV, betreffen. die Schenkungen (1731), Teſtamente 
(1735) und Subftitutionen (1747). . Bei diefem: Zuftande der Gefeggebung mar 
in dem bürgerlichen Verkehr ‚befonders die große Verfchiedenheit des Rechts ebenfo 
läftig als dem geſunden Verftande entgegen. Es zeigt eine geringe Bekanntfhaft 
mit dem Volksleben, wenn man glaubt, daß jene Verfchiedenheiten des Rechts 
ohne ‚großen Nachtheil waren. Sie verhindern nicht nur die Entwidelung ber 
Rechtswiſſenſchaft in fich felbft, indem fie biefelbe nöthigen, anftatt immer auf 
leitende Grundfäge des allgemeinen Rechts zuruͤckzugehen, wodurch das römifche 
jene hohe Vollendung erhalten hat, fich nur mit zufälligen Einzelheiten zu befchäf: 
tigen, ſondern fie find auch eine hoͤchſt fchädliche Hemmung des Verkehrs, eine 
Duelle von Unficherheit und Verluſt für diejenigen, welche mit den Einwohnern 
andrer Orte und Provinzen in rechtliche Verhältniffe treten. Daher war die Ver: 
einfachung jeger 400 Particularrechte in ein einziges bürgerliches Geſetzbuch einer 
der allgemeinften Wünfche der Nation, und Napoleon glaubte für f. Popularität 
nicht beffer forgen zu Eönnen, ald wenn er dem Frieden und der Herftellung der 
Eirchlichen Verhältniffe (1801) auch die Ausführung jenes Plans, hinzufügte, welche 
man während der Revolution vergeblich verfucht hatte. Die Aufhebung fo mancher 
Rechtsinſtitute, der lehnsherrlichen Gerechtfame, der Familienfideicommiffe, der 
Untheilbarkeit der Lehngüter, machte die Abfaffung eines allgemeinen bürgerlichen 
Gefegbuches möglich, aber auch nothwendig, was fchon in der erſten Conftitution 
von 1791 anerkannt wurde. Doc fanden die drei Entwürfe des damaligen Depu= 
tirten, nachherigen zweiten Gonfuls und Keichserzkanzlers Cambaceres, 1793 und 
1795 keinen Eingang. Bei der Abfaffung des Civilgefegbuches wurde fehr forg= 
fältig verfahren, und die Mängel deffelben müffen daher. als Folgen des damaligen 
Zuftandes der franz. Rechtswiſſenſchaft überhaupt betrachtet werden. Auch hat die 
Reſtauration nichts MWefentliches anihm geändert. Es ift zwar eine neue officielle 
Ausgabe veranftaltet worden (im „Bulletin des lois‘‘, VII, ser. II, 109), allein e8 
find darin nur alle Ausdruͤcke umgeändert, weiche fi auf Napoleon und die kaiſerl. 
Berfaffung bezogen, fowie Napoleon felbft friiher eine ähnliche Umarbeitung bei 
f. Annahme der Kalferwürde hatte vornehmen laſſen. Das Einzige, worin: bis 
jest die Civilgefeggebung eine wirkliche Veränderung erfahren hat, ift die Abſchaf⸗ 
fung der Ehefcheidung , welche gegen die Grumdfäge der katholiſchen Kirche in der 
Revolution völlig freigegeben, aber fchon von Napoleon fehr erfchwert worden war. 
Wenn man, abgefehen von den kirchlichen Sagungen (die nicht für alle Franzoſen 
verbindlich find), nur von dem fittlichen Standpunkte ausgeht, fo kann es wol 
nicht zweifelhaft fein, daß für die Heiligkeit umd fittliche Würde der Ehe beffer ges 
forgt ift, wenn fie für auflöstich erklärt wird, und dabei nur dem Leichtfinne und der 
Leidenfchaft zögernde und beſchwerliche Formen entgegentreten, ald wenn bie Un- 
auftöslichkeit des Bandes die Abneigung der Gatten nur noc mehr reizt und nur 
den Schein, nicht aber das Werfen der Ehe unter ihnen aufrechthält. 

Naͤchſt dem Eivilgefegbuch ift befonbers die Griminalprocefordnung eine Ge- 
burt der Zeit. Die Sriminalordnung von 1670 hatte duch ihre Härte (die Doppelte 
darin vorkommende Tortur, question prepgratoire zu Erzwingung des Geftänd- 
niffes und die question prealable vor der Hinnichtung, um die allenfallfigen Mit: 
ſchuldigen zu erfahren) , noch mehr aber durch die Art, mie fie von den Gerichte: 
hoͤfen gehandhabt wurde, allgemeinen Abſcheu erregt. _ Die Herrſchſucht der obern 
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Gerichte, welche nicht bloß auf die Unabhängigkeit ber richterlichen Bewalt;; fons 
bern auf politifchen Einfluß gerichtet war, der Stolz auf richterliche Unfehlbarkeit 
und der Bunftgeift, weldher hohe und niedere Berichte zudem Streben vereinigte; 
vorgefallene Fehler zu verdecken und zu verfechten, verbunden mit der Lehre, daß 
kein Geſtaͤndniß noͤthig, ſondern auch bloße Anzeigen hinreichend 
ſeien (deren Berbannen das vorzuͤglichſte Verdienſt der deutſchen Criminalordnung 
von 41682 war), hatten eine Menge von Mißbraͤuchen und empoͤrende Faͤlle un⸗ 
ſchuldig Hingerichteter (Lebrun, Langlade, Calas, Sirwen, Montbailli Lai, 
barre,. Lally u. U.) zur Folge gehabt. Von der einen Seite haben Beccaria und 
Voltaire, von ber andern das Beiſpiel der englifhen Criminalverfaffung und die 
Lobreden Montesquieu's und f. Schüler gewirkt. Abfhaffımg der Kortur, gaͤnz⸗ 
liche Reform der Griminalgerichte und des Proceffes war daher eine der erften Ten: 
denzen der Revolution. Sie wurden nad) englifher Art eingerichtet, Geſchwotene 
eingeführt, umb eine Griminalproceßordnung (v. 29. Sept. 1791), weldyer am 6; 
Det. ein Strafgefegbuch und am 21. Dct, eine ausführliche Inftruction über die 
Behandiung der Griminalfachen folgten, gehörte zu ben Arbeiten, womit die erfte 
Nationalverſammlung (Ass. nat. constituante) ihre Arbeiten ſchloß. So Manches 
auch in den fpätern Gefegen uͤber den Griminalptoceß, in bem Code des delits et 
des peines vom 25. Dct»1795 und einzelnen Verordnungen (f. Dupin's Loia 
eriminelles extraites de la collection du Louvre et du bulletin des lois“, Paris 
1824) hieran geändert worden ift, fo .ift doch die Grundlage, mün mändliches Ber: 
fahren nad) einer vorläufigen Tchriftlichen Unterfuchung und Schöffenurtheile,unvers 
ändert geblieben umbd' in der Napoleonifchen Griminalordnung, dem „Code d’in- 
etruction criminelle‘ vom 27. Nov. 1808, aufrechtgehalten worden. Man ift 
aber in Frankreich mit dieſem Theile der Geſetzgebung immer noch fehr wenig zufrie⸗ 
den, befonders glaubt man, daf ben Regierungsbeamten ein zu großer Einfluß auf 
bie Wahl der Gefchtworenen eingeräumt fei. Unter vielen Schriften gegen die franz. 
Griminalordnung find einige fehr ausgezeichnete (3. B. Berenger, „De la justice 
eriminelle en France‘, Paris 1818; Dupin’s „Observations sur plusieurs 
points importans de notre legislation eriminelle”, Paris 1821), Man 
wünfcht größere Annäherung an das englifche Mecht, welches boch auch in den 
neuern Zeiten fehr bedeutende Gegner findet. — Das eigentliche Strafgeſetzbuch, 
Code penal”, vom 22. Febr. 1810, iſt eine Umarbeitung der fruͤhern vom 8. Det. 
1791, und bes „Code des delits et des peines‘' vom 25. Oct. 1795. Vor der 
Revolution hatte man fein Strafgeſetzbuch, fondern nur einzelne Verordnungen 
und eine hauptſaͤchlich auf das römifche Recht gebaute Xheorie, die denn , nur in 
einigen Stuͤcken gemildert,. auch nach den neuen Gefegbüchern zum Grunde liegt. 
Auch gegen diefe Strafgefesgebung haben fich viele tadelnde Stimmen erhoben 
(Bavour in f. „Legons preliminaires sur le Code penal”, Par. 1821). _ 
Die Givilprocefordnung (‚‚Code de procedure eivile‘, vom 24. Aprit 1806) 
iſt nur eine neue NRedaction der. Proceforbnung von 1667, ganz auf diefelben 
Grundlagen gebaut. Die Klage, Antwort, Replik und die ganze Feftftellung der 
factifchen Streitpunfte wird zwifchen den Sachmwaltern ohne Zuthuung und Leitung 
bes Gerichts verhandelt, Urkundenbeiveis ift die Negel; aber die aus jener Ver: 
bandlungsweife entfpringende Unvollfommenheit wird ausgeglichen durch die in 
jeder Lage des Proceffes ftattfindende Erlaubniß, dem Gegner eine beftimmte Er- 
klaͤrung an Eidesftatt Über factifche Umftände (interrogation sur faits et ar- 
ticles abzufodern, der legte Vortrag der Parteien erfolgt mündlich vor verfammel: 
tem Gericht, und der Regel nad) wird darauf fofort das Urtheil gegeben. Es find 
alfo diefetben Grundlagen, auf welche unfer deutfcher Proceß in Altern Zeiten, 
befi onders vor 1654, auch gebaut war, bis wir den Gerichten zur Pflicht machten, 
bie Klage und bie Beantwortung derſelben zu prüfen, und das legte mündliche Vers 
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fahren fich In ein feheiftliches verwandelte. Ob nun das Letzte ein fo gar geoßer 
Fehlgriff geweſen ift, daß auch bie Vortheile des Erſtern dafuͤr wieder aufgeopfert 
werben müffen, dafuͤr iſt die Meinung der Unkundigen geſchwinder aufs Reine ges 
kommen, als das Urtheil der. Sachverftändigen. Ä 
Der „Code de commerce‘, vom 20. und 21. Sept. 1807, ift eine Umärbeis 
tung dei obenerwähnten Ordonnanzen von 1673 und 1681 über den Hanbel und 
die Schifffahrt. — Die- fünf Gefegbücher haben eine Menge Commentätoren und 
Herausgeber gefunden. Sie ruhen alle auf hiſtoriſchem Grunde, obgleich das 
Streben nach Allgemeinheit und Entfernung bes bloß Zufälligen, wenigſtens bei 
dem Code eivil, fichtbar ift. Zu ihrer wiffenfchaftlichen Erklärung ift alfo das 
ältere Hecht Frankreichs ebenfo unentbehrlih als die Materialien ihrer eignen 
Entftehungsgefhichte, die Entwürfe, die Bemerkungen der Gerichtshöfe, bes 
Zribunats, bie Verhandlungen im Staatscath und die Vorträge im gefeggebenden 
Corps. Die meiften biefer Materialien find gedrudt. Außer den officiellen Aus» 
gaben, hat man mehre Ausgaben ſowol ber einzelnen als ber, 5 Codes jufammen, 
wovon zwei ausgezeichnet zu werden verbienen, da fie zugleich brauchbare Anmer⸗ 
fungen und Zufäge enthalten: „Les cing Codes annot&s par Sirey'' (1818, 5 
Bpe., 4.) und als Handausgabe: „Manuel du droit frangais contenant la charte 
constitutionnelle et les cinq Codes etc., par Pailliet” (Paris, 5. Ausg. 1821, 
4. und 12.). Die Gefchichte des franz. Rechts ift bearbeitet von Fleuri v. Sil- 
berrad (bei f. Ausg. v. Deineccius’s „Hist. jur.) und von Bernardi („De l’origine 
et des progres de la legislation frangaise”, Paris 1816). 37. 
Eoder, bei den Alten das unter der Rinde befindliche Holz eines Baumes. 
Bor Erfindung des Papiers fchrieb man auf hölgerne mit Wachs überzogene Zafeln, 
und diefe, wenn fie mit dem Griffel bearbeitet worden waren, wurden in Form ei- 
ned Buchs zufammengelegt und oder genannt: ein Wort, das man für bie Folge, 
wo man auf Papier fchrieb, beibehielt, um bamit jedes große Buch zu bezeichnen. 
So hießen bebeutende Werke oder alte Handfchriften überhaupt von Dichtern, His 
ſtorikern, Philofophen ıc., die nachher aufgehoben wurben, Codices manusecripti. 
(Bgl. Manuferipte) Ebenfo nannte man eine Sammlung von Lanbeögefe- 
gen Sober und fiigte den Namen des Negenten hinzu, unter melchem diefe Ge⸗ 
fesgebung befanntgemacht worben. - 
Godicill, eine legte Willensverorbnung, worin keine ımmittelbare Erbein⸗ 
fesung befindlich ift, fondern nur gewiſſe Anorbnungen beftimmt,. auch Legate er: 
richtet werben. Es bezieht fich entweder auf einen ſchon vorhandenen legten Willen, 
und dann ift es bloß für den Teſtamentserben verbindlich; oder es ift für fich eime 
Beftimmung für Diejenigen, welche ohne Teſtament erben (Imteftaterben), und bes 
hält baher auch für diefe Wirkung. Ä 
Goöfficienten, in ber Buchftabeneehnung Zahlen, die vor die Buch⸗ 
ftaben gefegt werben und anzeigen follen, wie viel Mal der Buchftabe zu fich ſelbſt 
addirt worben ft. So würde 4 a fo viel fein, als a-ha-Ha-t-a. Soll der Coẽffi⸗ 
cient unbeflimmt fein, fo druͤckt man ihn ebenfalls durch einen Buchftaben aus. 
Coehorn (Menno, Baron v.), Ingenieur, geb. 1641 in ber Gegend von 
Leuwarden, in Friesland. _ Sein Vater, ein ausgezeichneter Officier, flößte ihm 
früh Neigung zu den militairifchen Wiſſenſchaften ein, die er gründlich erlernte. 
Im 16. 3. trat er als Gapitain in Dienft. Bei der Belagerung von Maſtricht 
1673 und in den Schlachten von Senef, Kaffel, St.:Denis und Fleurus that er 
fi hervor und flieg bis zum Oberften, Da er aber (1675) das verfprochene Regi⸗ 
ment nicht erhielt, umterhandelte er mit Louvois, um in franz. Dienfte zu gehen. 
Der Prinz von Oranien aber ließ feine Frau und 8 Kinder ald Geißeln einfegen, 
nöthigte ihn dadurch zur Ruͤckkehr und feffelte ihn durch Anerkennung feiner Ver: 
dienfte, In dem Kriege von 1689 gegen Frankreich zeichnete ex fich von neuem aus, 
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Sintereffant war 1692 feine Vertheidigung des Forts Wilhelm, das er ſelbſt ange: 
legt hatte, gegen Vauban. Beide entwidelten ihr ganzes Talent. Endlid, warb G, 
verroumbet und hatte nur noh 150 M. zur Vertheidigung, als er das Fort am 
26. Juni 1692 übergab. 1702 vernichtete er die franz. Linien bei St.-Donat. In 
demſ. 3. gab er zu Leuwarden feine Theorie einer neuen Befeftigungsfunft heraus, 
1703 leitete er noch mehre Belagerungen. 1704 lud Mariborough ihn ein, nach 
dem Daag zu kommen, um über fernere Unternehmumgen zu berathfchlagen ; er ftarb 
aber dafelbit am 17. Mär; 1704. — ©. war ein Mann von biedern Geſinnungen 
und Sitten. Er hat faft alle bolländ. Pläge befeftigt. Bergen⸗op⸗Zoom hielt er für 
fein Meifterftüd. Sein und Vauban's Syſtem find ganz verfchieben. Vauban 
wirfte durch Manoeuvres und beredinete Anwendung des Geſchuͤtzes und der Men: 
ſchen, ſchonte beide und ermuͤdete und zerftüdelte die Kräfte des Feindes. ©, zer: 
ſchmetterte durch die Maffe des Geſchuͤtzes und der Menfchen und opferte beide ber. 
ſchnellen und gewaltigen Wirkung. Vauban's Wirkungen waren auf Berechnung 
gegründet, deren man immer Herr ift; €. gründete die feinen auf Macht, die dem 
Krieger nicht ſtets zu Gebote fteht. Dennoch bleibt fein Spftem ein reiches Mufter 

für die Befeftigungsktunft und den Feſtungskrieg. | 

Gognaten, bie Verwandten von mütterlicher Seite, bei unfern Alten: 
Spillmagen, im Gegenfag ber Agnaten. 

Cohaͤſion, Cohaͤrenz (Zufammenhang), die allgemeine Erſcheinung der 
Anziehung (Attraction) in dem befondern Falle, wenn die einander berührenden 
Theile eines und beffelben Körpers fo verbunden find, daß eine äußere Kraſt 
nöthig ift, fie zu trennen. Mad, dem ftärkern oder geringern Zufammenhange der 
Theile umterfcheidet man harte und weiche Körper. Die Urfachen dieſer Cohäfion 
find noch nicht ergründet. Indeſſen ſcheint aus allen Verſuchen und Erfahrungen 
fi) der Grundfag zu ergeben: daß ber Zufammenhang befto flärker fei, je größer 
bie Menge der Beruͤhrungspunkte ift. Dies ift menigftens der Fall bei zwei verfchie: 
denen Körpern, bie einander mit glatten $lächen berühren. So hängen z. B. zwei 
maffive bleierne Cylinder von etwa 2 Linien Durchmeffer, wenn man ihre Grund» 
fläche glatt fchleift umd beide mit einiger Wendung zufammendrüdt, fo feit an 
einander, daß 20 und mehre Pfunde Gewicht erfodert werben, um fie zu trennen. 
Noch mehr wird der Zufammenhang ber Theile beftärft, wenn man eine $lüffig- 
keit zroifchen ihre Grundflaͤchen bringt, welche die noch rauhen Theile ausfuͤllt und 
die Berührungspumkte vermehrt. Diele in den Künften bekannte Verbindungsmit⸗ 
tel, das Leimen, Kitten, Löthen, Zufammenfchweißen und dgl., erflären ſich aus 
diefem Gefege der Cohaͤſion. (Wal. Adhäfion.) Inſtructive Erfahrungen über 
Gohäfion findet man in den „Anfangsgruͤnden ber theoret. und prakt. Chemie von 
de Morveau“, deutfch durch Weigel (Kpz. 1779, 1.Bb., ©. 49 fg.). 

Cohorte, f. Legion. | 

Goimbra, offene und fchlecht gebaute Hauptſt. der portug. Provinz Beira, 
an ber Nordſeite des Monbego, theild auf einem fteilen Felfen, theils in der Tiefe 
am rechten Ufer des Mondego, umgeben von Wein, Öf und Citronengärten, mit 
15,200 E. Sie ift der Sig ber einzigen Univerfität in Portugal, welche 1291 zu 
Liffabon geftiftet und 1308 hierher verlegt wurde. Die Zahl der Studirenden be: 
trägt über 1500. D. Miguel verbot 1828 alle Vorlefungen, weil viele Studenten 
dem D. Pedro ergeben waren. Zur Univerfität gehören eine Sternwarte, eine Na: 
turaliens,und phyfifal. Inftrumentenfammlung, eine große Bibliothek und ein treff⸗ 
li eingerichteter botan. Garten. Die Stadt ift ber Sig eines Bifchofs, eines 
O erſchulcollegiums und eines koͤnigl. Collegiums der Kuͤnſte. Sehenswerth iſt die 

erleitung von 20 Bogen. Außer Gewinnung des Weinſteinrahms, ferner 
Leinmweberei und Toͤpferei, verfertigen die Einw. berühmte Hornarbeiten. 

Colbert (Jean Baptifte), franz. Sinanzminifter, geb. d. 31. Aug. 1619 in 
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Rheims, Sohn eines Tuch: und Weinhaͤndlers, trat 1648 bei dem Staatsſecretair 
Le Tellier in Dienfte; dieſer überließ ihn dem Cardinal Mazarin, welcher f. Talente 
erkannte und ihn zu feinem Intendanten ernannte. Dadurch wurde E, berufen, an 
ber Finanzverwaltung bed Koͤnigreichs Theil zunehmen. Mazarin belohnte ihn 
1654 mit dem Amte eines Secretairs bei der jungen Königin und empfahlihn 1660 
fterbend dem Könige. Ludwig XIV. machte E. zum Intendanten der Finanzen. 
Dies führte den Fall von Foucquet herbei, zu deffen Sturze fich Le Zeller aus Ei: 
ferſucht und C. aus Ehrgeiz verbunden hatten. est trat E, mit dem Titel eines 
Beneraleontroleurs an die Spige der Finanzen. Er follte die Übel wieder gutma— 
chen, welche die ſtuͤrmiſche und ſchwache Regierung Ludwigs XIIL, die glänzenden, 
aber gewaltfamen Unternehmungen Richelieu’s, die Zwiftigkeiten der Sronde und 
die Verwirrung in ben Finanzen unter Mazarin verurfacht hatten. Allenthalben 
fand er Betrug, Unordnung und Unterfchleif; die Domainen waren veräußert, bie 
Pachtungen mit wucherifchen Schulden befchwert, die Laften, Privilegien und 
Eremtionen ohne Maß vervielfacht, der Staat den Generalpächtern preisgegeben 
und doc) nur durch ihre Hülfe noch aufrechterhalten; das Volk zahlte 90 Mill, an 
Auflagen, wovon ber König faum 35 einnahm, und auf 23. waren die Einkünfte 
fhon voraus verbraucht, und der Schaß leer. E. mußte von demfelben Punkte aus: 
gehen wie Sully; aber der eiferfüchtige und ungeftüme Louvois, die Kriege, ber 
Lurus und die Verſchwendung Ludwigs XIV. vermehrten für ihn die Schwierigkets 
ten, und er war gezwungen, in ber Testen Hälfte feiner Laufbahn die Schritte zuruͤck⸗ 
zuthun, die er in der erſten vorwärts gemacht. Er fing damit an, einen Finanzrath 
und eine Juſtizkammer zu errichten, jenen, um ſich ſelbſt eime Überficht zu verfchaf: 
fen, diefe, um den Räubeteien der Generalpächter nachzuſpuͤren und Staatsfchulden 
zu liquidiren. Um die Laſten des Staats zu erleihtern, fchritt man zu einer Herab⸗ 
fegung der Renten, und um das Gehaͤſſige diefer Maßregel zu mildern, bewilligte C. 
eine bedeutende Verminderung der Steuern und den Erlaß alles bis 1656 Ruͤckſtaͤn⸗ 
digen. Erfchaffte eine Menge unnüser Beamten ab, wiherrief die läftigen Privile- 
gien, verminderte die Behalte, verbannte den ſchaͤndlichen Amterhandel und bie nicht 
‚ minder verberbliche Sitte, die Hofleute bei dem Ertrage der öffentlichen Pachtungen 
zu intereffiren, enthülfte die Mißbräuhe und Kımftgeiffe und befchränfte ben unge- 
heuern Gewinn der Einnchmer, errichtete eine Leihcaffe, verminderte die Geldzinfen, 
ſetzte den König in feine Domainen wieder ein und wles für jede Ausgabe einen Fonds 
an. Fine beffere Vertheilung und Erhebung der Steuern erlaubte ihm, fie faft auf 
die Hälfte herabzufegen. Der gluͤcklichſte Erfolg Erönte ſchnell f. weifen und muthig 
ausgefuͤhrten Unternehmungen. Ungeachtet der Ausgaben eines faft 1Ojährigen 
Krieges, ungeachtet der Verſchwendungen eines prachtliebenden Königs, gelang es‘ - 
C, in 22 53. die Einnahmen um mehr ald 23 Mill. zu erhöhen und die Laften um 
ebenfo viel zu vermindern, fodaß bei feinem Tode 1683 bie wirklichen Einnahmen 
116 Mil. betrugen. 1664 warb E. Dberauffeher der Bauten, der Künfte und 
Manufacturen, und 1669 Seeminifter. Seinen Talenten, feiner Thätigkeit, feinen 
großen Anfihten verdankt Frankreich die allgemeine Entwidelung und das ſchnelle 
Steigen feiner Gewerbe und feines Handels. Frankreich warb nicht allein von der 
Abgabe befreit, die fein Lurus dem Auslande zahlte, fondern es theilte auch die Vor: 
theile jenes Gewerbfleißes, der bisher nur in England, Holland, Venedig, Genug, 
der Levante und einigen Städten Flanderns und Deutfchlands einheimiſch gemefen 
war. Fabriken und Manufacturen wurden angelegt und in Flor gebracht, die Land: 
ſtraßen verbeffert und neue Wege gebahnt. C. erbaute ben Canal von Languedoc, 
entwarf ben von Burgund, erklärte Marfeille und Duͤnkirchen für Freihaͤfen, be: 
willigte Aus = und Einfuhrpreife, richtete die Zölle zweckmaͤßig ein, bildete Affecn- 
ranzkammern, gab dem Handel übereinitimmende Gefege, erhob ihn zu einer ehren- 
vollen Befhäftigung und Iud den Adel ein, Antheil daran zu nehmen. 4664 wur: 
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den für Oft: und Weftindien 2 Handelsgeſellſchaften errichtet; der Koͤnig ſchoß 
bedeutende Summen vor. Die Colonien in Sanada, Martinique und befonders in 
St.-Domingo erhielten ein neues Leben durch die Vereinigung mit ber Krone; fie 
warden angebaut und fingen an ju blühen. Man errichtete neue Golonien in 
Cayenne und Madagaskar. Zur Aufrechthaltung diefer entfernten Befisungen war 
eine bedeutende Seemacht erfoberlih. E. ward aud hier Schöpfer. Als er ins 
Seeminifterium trat, beftand die Flotte aus wenigen alten Schiffen, die Mazarin 
in den Häfen hatte verfaulen laffen. G. Eaufte anfangs Schiffe im Auslande; bald 
fieß er fie in Srankreich erbauen. Der Hafen von Rochefort erhob ſich; 4 andre 
große Seearfenäle wurden aufgeführt zu Breft, Toulon, Dünkicchen und Havre. . 
Man errichtete Seefhulen und brachte Orbnung in alle Zweige des ee 
1662 hatte Frankreich 60 Linienfchiffe und 40 Fregatten; 1681 befaß es, zur S 

und zu Lande fiegreich, 193 Rriegsfahrzeuge und 166,000 M. für den Dienft * 
ſelben. Auf E.’8 Rath ließ Ludwig XIV. die bürgerliche und peinliche Geſetzgebung 
verbeffern; Künfte und Wiſſenſchaften wurden befördert, deren Biäthe Frankreich 
verherrlichte. Unter feinem Schus und in feinem Haufe ward 1663 die Afademie 
ber Infcheiften gegründet. Drei 3. darauf  ftiftete er die Akad. der Wiffenfchaften 
und 1671 die Bauakademie. Die Malerakademie erhielt eine neue Einrichtung. 
Die Schule von Rom ward errichtet." Er vergrößerte die koͤnigl Bibliothek und den 
botanifchen Garten, erbaute eine Sternwarte, bei welcher ee Huygens und Gaffini 
anftellte, ließ die Vermeffungen in Frankreich anfangen und ſchickte Naturforfcher 
nach Cayenne. (Vgl. Erde.) Paris verdankte ihm unzählige Verſchoͤnerungen, 
und alle ausgezeichnete Gelehrte Frankreichs und Europas fanden in ihm einen Be: 
ſchuͤtzer. Aber bei ale dem hat man dem großen Minifter auch mancherlei Vorwürfe 
gemacht. Der wichtigfte ift, daß er die Gewerbe auf Koften des Aderbaues empor: 
brachte und den Landmann ohne Unterftügung im Elende ſchmachten Tief, Mit 
noch mehrem Rechte wirft man ihm ein libermaf von Eleinlichen und tyranniſchen 
Verordnungen vor, die er für alle Zweige der Verwaltung gab. Wenn man zugab, 
daß er Ordnung in Einnahme und Ausgabe brachte, fo leugnete man, daß darum 
Drönung in ber Verwaltung ftattgefumden. Allein E; muß mit Bezug auf die Um⸗ 
fände beurtheilt werben, unter denen er handelte. Erthat Alles, was er konnte, 
aber nie Alles, was er wollte, Er hatte nicht den Einfluß auf die Unternehmungen, 
auf bie Befchlüffe und den Geift feines Fürften, deffen Sully genof. Diefer gab 
feinen Heren das Geſetz, E. empfing e8 von feinem Heren; ber Erſtere war faft 
Minifter des Volks, biefer nur des Könige. Heinrich IV. und Ludwig XIV. wollten 
Beide Großes, aber jener für Frankreich, diefer für ſich, und diefer Unterfchied er= 
zeugte die verfchiebenen Ergebniffe in der Verwaltung. Sully, ſtets unabhängig 
und des Beifalls gewiß, bereicherte den Staat durch weiſe Sparfamteit, die. Hein: 
rich, der fein Bolt, als feine Familie-betrachtete, beförberte. E., ftets abhängig und 
in feinen Planen gekreuzt, erhielt den Staat, troß einem verf hiwenderifchen Könige, 
und brachte ihn felbft in Flor, ungeachtet der Laften,, welche zahlreiche Heere und 
koſtſpielige Kriege ihm auflegten. Er war gezwungen, Maßregeln zu ergreifen, die 
ex für immer abgefchafft fehen wollte; aber er fagte dem Präfidenten, der auf eine 
Anteihe drang, voraus: „Sie öffnen eine Wunde, die unſere Enkel nicht geheilt 
fehen werben”. Sobald ihm der Friede freier zu athmen erlaubte, kehrte er zu ſei⸗ 
nen Grundfägen zuruͤck und machte das wider Willen gethane libel fo ſchnell wieder 
gut, daß das Ende feiner Verwaltung noch die glängendfte Epoche dev Regierung 
Ludwigs XIV, war. C. war ehrgeizig, aber vechtfchaffen, und genoß, in ftetem 
Kampfe mit Raͤnken und Eiferfucht, Beines ruhigen Gluͤcks. Cr ftarb d. 6. Sept. 
1683 in einem Alter von 64 3., erfchöpft durch feine raftlofe Thatigkeit, gebeugt 
durch Kummer und Unruhe, mit Mühe den gegenwärtigen Berlegenheiten abhelfend 
und mit Sorge in die Zukunft blidend. Das Volk von Paris, das durch neue Auf: 


146 olcheſter - Goleridge 


Jagen auf die Lebensmittel erbittert worben war, .ftörte ben Beichenzug und wollte 
ben Leichnam zerreißen; aber das bald nachher Über den Staat einbrechende Unglück 
öffnete feinen Feinden die Augen und zwang fie, wenigftens das Andenken des von 
ihnen ungerecht Verfolgten zu ehren. 
Golcpefter, f. Abbot. | | 
. » Coleridge (S. T.), Dichter, geb. 1773 zu Dttery St.:Mary, einem 
Marktfl. in Devonfhire, wo f. Vater, welcher eine zahlreiche Familie hatte, Prediger 
"war. Durdy die Verwendung einiger Sreunde kam er, der jüngfte Sohn, auf bie 
fogen. Blaurockſchule in London, Chrifts- Hofpital, eine beruͤhmte milde Anftalt. 
Hier erhielt ex vortrefflichen Unterricht, hauptfächlich von Bowyer, und zeichnete 
fi ſchon damals durch ungemeine Naturgaben und eine gewiffe Sonderbarfeit aus. 
Bon hier begab er fich im 19. 3. nach Jefus-Eollege in Cambridge. Dichtkunſt und 
Metaphyſik befchäftigten ihn vorzüglich. Ein Band feiner erften poetifchen Vers 
fuche erfchien 1794 und erwedte große Hoffnungen von ihm, die er bis jeßt, von 
einer unüberwindlichen Indolenz und Unftetigkeit beherrfcht, nur zum Theil erfüllt 
hat. In demf. 3. erhielt man von ihm „The fall of Robespierre”, ein hiftorifches 
Drama, das gut aufgenonmmen wurde. Der damals herrfchende Freiheits- und 
Gleichheitsſchwindel ergriff ihn ebenfalls. Gleichgefinnte Geifter fand er auf einem 
Befuche nach Orforb, wo der in der Folge fo berühmt gewordene Dichter Southey 
und Robert Lovell ganz mit ihm harmonirten. Die drei jungen Schwärmer ver: 
ließen die akademiſchen Kreuzgaͤnge, um bie politifche Welt umzugeftalten. Es 
wurde beliebt, in Briſtol anzufangen. G. hielt dort Vorleſungen über das bevor⸗ 
ftehende Heil der Menfchheit durch den Republitanismus mit dem ungemeffenften 
Beifalle vieler jungen Higköpfe beiderlei Gefchlechtd. Er bearbeitete ferner das bri- 
ſtoler Publicum durch „Coneiones ad populum or addresses to the people’ und 
burd) „A protest against certain bills then pending for suppressing seditious 
meetings"'. Nicht fo gut ging es in andern Städten, wo man von feiner Freiheits⸗ 
zeitung „The watchman’' nur wenig Kunde nehmen wollte, Doch entſchaͤdigte ihn 
ein 2, Bändchen Gedichte, welches mehrmals aufgelegt wurde. An der Befferung 
der alten Melt verzweifelnd, faßten die jungen Freiheitsprediger den Entfchluß, 
durch die Begründung eines eignen Staates, unter bem Namen Pantifocracy, ihre 
erhabene Theorie in der neuen Welt zu verwirklichen. Leider wurde der Anfchlag 
vereitelt durch die Bekanntſchaft mit brei fhönen Schweftern, Namens rider, 
weldye C., Southey und Lovell heiratheten. C. ließ ſich in Nether-Stowey, uns 
weit Bridgewater, nieder, wo er mit dem Dichter Wordsworth einen Freundſchafts⸗ 
bund fliftete. Ohne beftimmten Broderwerb gerieth er in Berlegenheit. Zum Gluͤck 
fand er an, den berühmten Herren Wedgwood Gönner, welche ihn in Deutfchland 
feine Studien vollenden ließen. Er lernte Deutſch in Rageburg. Seine „Biogra- 
phia literaria” (London 1817, 2 Bde.) gibt von diefem Aufenthalte in Deutfch- 
land Nachricht; unter Anderm findet man Bemerkungen über Ebeling und eine 
Unterhaltung mit Klopftod, 2. Thl., ©. 237 — 253, wo diefer feine Mei⸗ 
nung über Leffing, Göthe, Wieland, Kosebue u. A. fagt. C. ging dann über Has 
nover nach Ööttingen, wo er Blumenbach und Eichhorn hörte. Nach. der Rüd: 
Behr fhrieb er die Hauptartikel für das Minifterialblatt „Morning post“, überfegte 
einige Schaufpiele von Schiller und begleitete den Sir Alerander Ball als Secres 
tair nach Malta, Aber auch von dort kam er zuruͤck, ohne einen feſten Standort 
gefunden zu haben. Er privatifist jegt und ſcheint alle Die Nachtheile eines Schrifts 
ſtellerlebens zu empfinden, wovor er in feiner Biographie warnt, Er hält Vor⸗ 
lefungen, die ihm nur fehlecht lohnen, obgleich feine. Geſchicklichkeit durchgängig 
anerkannt wird. Die londner Buchhändler, denen feine Arbeiten hoͤchſt willkom⸗ 
men fein wuͤrden, klagen, daß er fich zu Feinem nad) feftem Plan geordneten Werke 
verfichen wolle. Sein Gedicht „Chriftabel” hat vortreffliche Stellen und wurde 
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von Lord Byron fehr gepriefen. Die vermifchten Auffäge, welche er unter dem Nas 
men „The friend‘ herausgab, find unter feinen Schriften bie beliebteften.: Ex bat 
Antheil an det „Eneyclopaedia metropolitana”. Ein Verz. f. Schriften. findet 
man in bem „Biogr. diet. of the living authors of Gr.-Br. et Irel.“, und f. Bild» 
niß (mit biogr. Notiz) vor dem „New monthly magazine”; April 1819. — C. 
gilt unter feinen Landsleuten für ein wildes, feltfames und unheilbares poetifches 
Bette. Für die beutfche Literatur hegt er große Vorliebe, und namentlich verehrt er 
Schiller und Göthe. Auch beutfche Kritik ift ihm nicht fremd, und er fcheint ber 
Schule der Gebrüder Schlegel in feinen Afthetifchen Grundfägen anzugehören. Ge⸗ 
gen bie franz. Literatur hat er eine zur Leidenfchaft gewordene Antipathie. 

E dleftiner (nach ihrem Stifter, dem Papfie Coͤleſtinus V.), die Einfiebler 
bes h. Damianus, ein geiftt. Orden, der um die Mitte des 13. Jahrh, in Italien ent⸗ 
ftand, der Regel Benedicts folgte, weiße Kleidung‘ mit ſchwarzen Kapuzen und Ska⸗ 
pulieren trug und nur dem befchaulichen Leben gewidmet war. Im Anfange des 18. 
Jahrh. war er auf 96 Klöfter in Italien und 21 in Frankreich geſunken. In der 
neueften Zeit fcheint diefe Geſellſchaft truͤber Religiofen noch kleiner geworben zu fein. 
u Chlibat, im kanoniſchen Sinne, der ehelofe Stand der Geiftlichen, reiche 
durch die Geſetze ihrer Kirche zu bemfelben verpflichtet find. Schon in den erften 
chriſtl. Jahrh. hertſchte bei vielen Chriften die ſchwaͤrmeriſche Meinung, daß bie 
Enthaltung von der Befriedigung des Gefchiechtötriebes das Merkmal einer Höhern 
Zugenb und eine verdienftliche Entfagung fei. Daher kam es, daß wiele.Rehrer, 
namentlich bie Bifchöfe, der Ehe ſich enthielten, oder, wenn fie ſchon verheirathet 
waren, bem ehelichen Umgang mit ihren Weibern aufhoben. Doch fanden in ben 
feühern Zeiten gar keine gefeglichen Beftimmungen hierüber flatt, auch war die 
Ehelofigkeit der Geiftlichen keineswegs allgemein, und es gab. viele verheirathete 
Biſchoͤfe. Erſt im 4. Jahrh. ward es ziemlich allgemein Sitte, daß bie Bifchöfe 
ehelos lebten, und mehre in diefem Jahrh. gehaltene Synoben beſchraͤnkten die Eher 
freiheit der Geiftlihen. Da das im 4. Jahrh. entftandene Moͤnchsweſen erſt im 
Morgenlande, dann auch im Abenblande Eingang und Bewunderung fand, ſo ward 
der Wahn von einer beſondern Heiligkeit des eheloſen Standes immer weiter ver⸗ 
breitet. Geiſtliche ſelbſt glaubten, fie dürften nicht hinter ben Mönchen zuruͤckblei⸗ 
ben, das Volk getvöhnte fid) immer mehr, Frömmigkeit amd geiftliche Würde als 
unzertrennlich verbunden mit Möfterlicher Enthaltfamfeit zu benten, und fo bilbete 
fich die Öffentliche Meinung, welche nicht nur bie Bifhöfe, ſondern nach und nach 
auch bie Geiftlichen der niedern Ordnung zur Ehelofigkeit nöthigte. Indeß gab e6 
Darüber noch immer keine Eirchlichen Geſetze. Auch lebten noch immer viele Geiftliche 
bet niedern Ordnung in ber Ehe. Erſt Papft Gregor VIL, in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh., machte allen Geiftlichen den Gölibat zur unerlaßlichen Pflicht. 
Doc gelang es ihm nicht gleich, feinen Plan vollftändig burchzufeken; an vie: 
len Orten, befonbers in Deutfchland, verurfachten feine Eheverbote Unruhen, umb 
es verging noch ein halbes Jahrh., ehe der Eölibat in den abendlänbifchen Kirchen 
durchgaͤngig erzivungen ward. Seitdem ift in der Eatholifchen Kirche mit unver⸗ 
brüchlicher Strenge darüber gehalten worben, obgleich in neuern Zeiten beſonders viele 
Geiftliche diefer Kirche mit Recht über einen Zwang geklagt haben, welchen weder die 
Bibel noch ber Zweck ihres Amtes fobert. Die Reformation mißbilligte den Coͤlibat 
als eine die natürlichen Rechte verlegende Einrichtung, und ben proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen ward die Ehe vergönnt. In der griechifchen Kirche find nur die Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe, welche meift aus den Kloftergeiftlichen genommen werben, zum Coͤlibate 
verpflichtet ; den Popen aber, auch den Protopopen ift bie Ehe verftattet, jedoch Feine 
zweite Heirath. Auf Veranlaffung eines in der würtemb. Ständeverfammlung ges 
machten Antrags auf Aufhebung des Coͤlibats, erfchien (Ulm 1824) ein, Verſ. einer 
Beantwort, ber Frage: Ob bie Auflöfung des Coͤlibats zweckmaͤßig ſei?“ Derfelbe 
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Antrag an die badifche Ständeverfammlung (von D. Duttlinger, Karlſruhe den 9. 
Mai 1828, . mit 23 Unterfchriften) blieb ebenfalls ohne Erfolg. — S. D. J. A. 
Theiner s (Prof. der Theol. bei der Fath. Facult. zu Brestau) und Yuguftin Theis 
ner's Werk: „Die Einfühinug der erzwungenen Eheloſi gkeit bei den chriſtl. Geiſtli⸗ 
chen und ihre Folgen“ (Altenburg 1828, 2Bbe.). 

Gölibat. Eine der erhabenen Foren ber Eatholifhen Kirche ift ihre Vereh⸗ 
rung der jungfräulichen Keufchheit. Durch diefe Idee der Keufchheit trat das Chris 
ſtenthum in den fchneibendften Gegenfag mit den finmlichen Religionen des Heiden⸗ 
thums. Wenn die Heiden ihre Götter zu den Menfchen herabzogen, fo vertwies da⸗ 
gegen das. Chriftenthum die Menfchen nad) oben, ibealifirte die Menfchennatur, 
Paulus (1. Eor., 7) empfiehlt die jungfräuliche Keufchheit, ohne darım den Ehe⸗ 
ftand zu verachten. Es ift noch jest die Lehre der Eatholifchen Kirche, daß die ehe⸗ 
liche Keufchheit Iobenswerth, daß aber die jungfräuliche Keuſchheit höher fei. "Sie 
ift gleichfam ein Opfer der Freuden des Lebens, was aus reiner Gefinnung dem 
Urreinen gebracht wird; fie ift ein freiwilliger Sieg der möralifhen Natur üben bie 
phufifche. — Bei ber hohen dee, die man von der jungfräulichen Keufchheit Hatte, 
kann es. nicht Wunder nehmen, daß man biefe vorzüglich: in ben Prieftern, die das 
hohe Geheimniß der Euchariftia pflegen, verwirklicht zu ſehen wuͤnſchte. Von Zeit 
der Apoftel an wurde es zur kirchlichen Gewohnheit, daß die Bifchöfe, Prieſter und 
Diakonen von ihrer Weihung an den Freuden ber Geſchlechtsliebe entfagten,. ſich 
ganz der. Sorge ihres Anites widmend. Nur darüber mar man nicht einverftanden, 
ob bloß die Heirath der Geiftlichen zu unterſagen, oder auch ben vor der Weihe fchon 
Berheiratheten der-Genuf der Weiber zu verfagen fei. Auf dem allgemeinen Conci⸗ 
lium vor Nicha trugen mehre Bifchöfe darauf an, daß die Bifchöfe, Priefter und 
Diakonen, welche. die heiligen Weihen verhalten, ſich ihrer bisherigen Weiber zu 
enthalten durch ein ausdruͤckliches Kirchengeſetz angewieſen wuͤrden. Aber Paph⸗ 
nutius, Biſchof von Oberthebais, machte darauf aufmerkſam, daß der Beiſchlaf 
mit der geſetzlichen Ehefrau auch Keuſchheit ſei. Genug ſei es, ſagte er, daß nach 
der uralten Kirchenuͤberlieferung Die, welche geiſtlich geworden, von da an nicht 
heirathen koͤnnen, keineswegs duͤrfe aber Der, ſo vor der Weihe geheirathet, von 
ſeiner geſetzlichen Frau getrennt werden. Da nun einmal angenommen war, daß 
ein Geiſtlicher nicht heirathen duͤrfe, ſo kam man bald faſt allenthalben dahin, daß 
kein Verheiratheter geweiht wurde. Auf dieſe Weiſe ward die Gleichheit herbeige⸗ 
führt. Für die Biſchoͤfe war es bald ganz außer Streit. Als ſich vollends das In⸗ 
ſtitut der Mönche ausbilbete, und diefe, ob ihres Gelübdes der’ ewigen Keufchheit, 
für ehrwuͤrdig gehalten wurden, zwang die Öffentliche Meinung die Geiftlichen, nücht 
minder ehrwuͤrdig zu werben, durch unbedingte Beobachtung des: Cölibats. Der 
heilige Epiphanius verfichert, daß: durch die Kirchengefege den Geiftlichen dee Coͤli⸗ 
bat geboten fei, umd daß, mo dagegen gehandelt werde, dieſes ein Verderbniß der 
Kirche ſei. Das Particnlarconcitium Elibertinum befahl alten Bifchöfen, Pres by⸗ 
tern, Diafonen und Subdiakonen, fich ihrer Weiber zu enthalten, bei Strafe der 
Ausftoßung aus dem geiftlihen Stande. Am fefteften hielt man auf das Gebot 
bes Coͤlibats in der abendländifchen Kirche. Papſt Siricius verbot am Ende des 
4. Jahrh. allen Geiſtlichen Ehe und Ehegenuf. Zugleich wurde den Mönchen bie 
Weihe ertheilt; darin lag auch eine indirecte Nöthigumg für die Weltgeiftlichkeit, 
den Gölibat zu halten. Mehre Päpfte und Particularconcitiien wiederholten jene 
Vorſchrift. Kaifer Suflinian erklärte alle Kinder der Geiftlichen für unrechtmäßig 
und jeder Erbfolge und Erbſchaft unfaͤhig. Das "Contilium zu Tours verorbnete 
566 wider verheirathete Moͤnche und Nonnen, daß man fie öffentlich in den Bann 
werfen und ihre Ehe förmlich trennen folle; MWeltprieftern, Diatonen und Subs 
biafonen, welche man bei ihren Weibern betraf, wurden die geiftlichen Verrichtun⸗ 
gen auf ein Jahr unterfagt. In Spanien trug man ben Bifchöfen auf, ihren un⸗ 
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teegebenen AÄbten, Prieſtern und Diakonen über den Coͤlibat jäpelich ein Mal mie 
aller Nachdruck zu predigen ; e8 weigerten fich nämlich dort manche ehedem Ariani⸗ 
ſche, nun befehrte Priefter, den Sagungen der Fatholifchen Kirche gemäß ſich ihrer 
' Weiber zu enthalten. Wie in andern Gegenftänden, fo ſchieden fich auch hier bie 
griechifche und die lateinifche Kirche. Die trullanifhe, Synode v. 3.692 in Kon- 
ftantinopel fagte im 13. Kanon: „Nachdem wir. vernömmen haben, daß die la⸗ 
che Kirche befohlen, daß die Priefter und Diakonen ihre rechtmäßigen 
Weiber verlaffen foliten, fo befhließen wir, in dieſem Goncil VBerfammelte, daß - 
Priefter und Diakonen, gemäß der alten Gewohnheit der Kirche und Anorbnung 
ber Apoftel, mit ihren Weibern ebenfo wie Laien leben mögen. Wir verbieten 
hiermit gänzlich, daß man in der Weihe der Priefter zind Diakonen Einen unter 
dem Vorwande, daß er verehlicht fei umd daß er feinem Weihe auch nach der Weihe 
nod) ehelich beimohnen wolle, davon ausfchliefe. Wir wollen Feineswegs wider 
die Ehe unbillig fein, noch Dasjenige trennen, was Gott vereinigt hat“. Diefe 
Anordnungen gelten noch in der griechifchen Kirche; es ift dort den Mönchen und 
Bifchöfen der Coͤlibat unbedingt, den Prieftern und Diakonen aber mur unter der 
Einſchraͤnkung geboten, daf ihre vor der Weihe geflhloffenen Ehen beibehalten wer: 
ben dürfen. Man kann daher nicht fagen, daß die lateinifche Kirche den Gölibat 
eingeführt habe, fie hat ihn nur als eine alte apoftolifhe Tradition beibehalten, und 
bloß Das zugeſetzt, daß fie keine Werheiratheten weiht, e8 fei denn, baf die Frau in 
einen Orden tritt. Da Niemand ein Recht hat, geweiht zu werben, fo hat die la⸗ 
teinifhe Kirche durch Das, was fie der apoftolifchen Tradition hinzugefegt hat, 
Niemandes Recht verlegt. Es kamen für die abendländifche Kirche neue Gründe 
binzu, auf dem Gölibat zu beharren. Es bildete ſich nämlich das Beneficialſyſtem 
aus. Fin den erften Zeiten lebten die Kirchendiener von ben freiwilligen Gaben ber. 
Gläubigen. Als fpäter die Kirche Vermögen, Grundeigenthum, Zehnten erwarb, 
wurden anfänglich alle Einkünfte und Güter der fämmtlichen Kirchen, welche in 
die Dioͤces eines Biſchofs gehörten, als eine Maffe betrachtet, deren Verwaltung, 
Verwendung und Bertheilung vom Biſchof abhing. Allein gegen das 7., 8. und 
9. Jahrh. wurbe aus der bisher gemeinfamen Maffe für jedes Kirchenamt eine eigne 
Dotation herausgenommen und diefe dem Kirchendiener, felbft den Bifchof nicht 
ausgenommen, zur Benusung überlaffen. Hier war num völlig in ber Kirche bie 
Berfaffung, wie im Staate die Einrichtung mit den Lehnsleuten und fpäterhin 
mit den Minifterialen, welche für Benugung von Gütern Kriegs: und andre Dienfte 
leifteten. Auch der Name war berfelbe, das Gut des Lehnsmannes hieß Beneficium, 
wie das Gut des Kierikers. Wären aber die geiftlichen Beneficien und das Kirchen- 
amt erblich geworden, wie dies bei den weltlichen Beneficien der Fall war, fo hätten 
wie ebenfo eine gefchloffene erbliche Priefterkafte befommen, wie das Mittelalter 
uns den Adel als Krieger: und Beamtenkafte überliefert hat. Wir erhielten dann 
erbliche Paſtoren, erbliche Bifchufe und einen erblichen Papft. Welche moralifch- 
politifchsverberbliche Folgen für die Menfchheit eine folche Entwideiung bes kirchli⸗ 
hen Beneficialfpftem® gehabt haben würde, ift leicht zu erkennen. Alle Ahnungen 
einer reinen göttlichen Religion hätten in einem folchen rohen Priefterreiche unter⸗ 
gehen müffen. Der vollendetfte weltliche Defpotismus würde die Völker in Feſſeln 
geſchmiedet und jedes Aufftreben des dritten Standes von vorn herein unmöglich ges 
macht haben. — Anders war e8 im Rathe der Vorſehung befhloffen. Die Kirche 
blieb auf dem Gölibatgebote beftehen. Als bei den Kanonikern zu Wallis in Eng⸗ 
land fpäterhin nicht darauf gehalten ward, ergab es fich bald, baß fie durch wech⸗ 
felfeitige Heirathen zwifchen Kanonikertöchtern und Söhnen ihre Pfelinden erblic) 
zu machen gewußt hatten. Was hier im Kleinen gefhah, würde ſich im Großen 
mit der ganzen abendländifchen Chriftenheit begeben haben. Indem aber die Kicche 
auf das Gebot des Coͤlibats hielt, hatte fie mit dem größten übertretungen einer 
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verdorbenen Geiſtlichkeit zu kaͤmpfen. Die Synode zu Narbonne (791) verbot den 
Geiſtlichen, irgend eine Perſon weiblichen Geſchlechts bei ſich zu Haben, ſelbſt fol⸗ 
che, die fruͤher die Kanonen erlaubt hatten. Daſſelbe verordnete das Concilium zu 
Mainz 888. Im Concilium zu Augsburg verbot man jedem Geiſtlichen, unter 
Abſetzungsſtrafe, fich zu verehelichen, oder der fruͤher gehabten Frau beizuwohnen, 
oder die nebeneingefuͤhrten ſogenannten Schweſtern (subintroductas) zu behalten, 
und dem Biſchof ward die Macht ertheikt, verbächtige Weiber aus geiftlichen Haͤu⸗ 
fern peitfchen und ihre Haare abfcheren zu laffen. Im Concilium zu Canterbury 
hielt König Edgar felbft eine geiftwolle Rede über die Argerniſſe ber Geiftlichen, 
deren Häufer, wie er fagte, man billig für Hurenwohnungen anfehen könnte. 
Bald darauf entfegte man eine Menge Dombherren und Pfarrer, deren Stellen 
Mönche erhielten, Im Soncilium zu Erham (1009) ward den Geiftlichen neuer= 
dinge befohlen, ihre Weiber zu entlaffen. Den Enthaltfamen ward noch obendrein 
verfprochen, daß man fie bei jeder Gelegenheit wie geborene Ebelleute achten wolle. 
Papft Leo IX. verordnete, daß MWeibsperfonen, die fi zu Rom mit einem Priefter 
- verfehlten, auf Lebenslang als Sklavinnen dem Palafte im Lateran zufallen follten. 
Erzbifchof Adalbert von Hambuttg belegte die Beifchläferinnen der Priefter mit dem 
Banne und ließ fie ſchmachvoll aus der Stadtjagen. Papft Victor II. entfegte felbft 
mehre Bifchöfe, wolluͤſtiger Ausfchweifungen wegen. Aller folcher Verbote ungeach⸗ 
tet fchien es indeffen doch unmöglich, das Coͤlibatgeſetz aufrecht zu erhalten. 1061 
erwählten die lombardifchen Bifchöfe, deren die meiften Beifchläferinnen hatten, 
Nodolaus, ben Bifchof zu Parma, u. d N. Honorius LI. nur darum zum Afterpapft, 
weil er felbft ven Coͤlibat nicht hielt und daher Hoffnung gab, daß er auf dem Coͤli⸗ 
batgebote nicht beftehen werde. Denkt man ſich hierbei, daß diefe, den Kanonen zus 
wider, mit Buhlerinnen lebenden Geiftlichen zugleich meift durch Simonie zu ihren 
Stellen ernannt waren, fo hat man ein.richtiged Bild der damaligen Kirche. 

Es war hochnothwendig, daß ein Reformator der Kirche auftrat; er fand fich 
in Gregor VIL (f.d.), der, wie alle große Beifter, ein Recht hat, nad) dem Geſichts⸗ 
punkte f. Zeit beurtheilt zu werben. Um bie gefallene Kirchendisciplin herzuftellen, 
mußte er der Simonie und dem zügellofen Leben der Geiftlichen entgegenwirken. 
Jene befchränkte er, indem er das Inveſtiturrecht des Kaifers beftritt. Die Coͤli⸗ 
batgefege machte er durch ein neues Mittel wirkfam. Auf der römifchen Synode 
von 1074 verordnete er, daß alle verheiratheten Geiftlichen und alle Laien, welche 
bei ihnen beichten, Meffe hören oder andern gottesdienftlichen Verrichtungen bei» 
wohnen würden, ercommumiciet fein follten. Als der Bifchof von Chur dies 
Decret in der mainzer Synode vorlefen wollte, flürmten die Kleriker mit Worten 
und Fäuften aufihn ein, fodaß er kaum hoffen durfte, mit dem Leben davon zu 
kommen; fie erklärten, nicht Engel fein, lieber das Prieſterthum als die Ehe auf 
geben zu wollen. Nichtsdeſtoweniger drang Gregor durch, ba er die Älteften, nie 
bezweifelten Kirchengefege auf |. Seite hatte. Die Kirche ging, nad) Gregor, auf 
dem betretenen Wege fort; die: Verbote wurden ebenfowie die vorgefchriebenen 
Vorſichtsmaßregeln ruͤckſichtlich des häuslichen Lebens wiederholt. Indeſſen waren 
befonders gegen das 15. und 16. Jahrh. hin die Übertretungen dieſes harten Geber 
tes fehr Häufig. Es kam bie Reformation. Sie kannte keine opfernden Priefler 
mehr, bie jumgfräuliche Keufchheit wurde nicht mehr höher als die eheliche gehalten, 
ſelbſt die Gelübbe der Keufchheit wurden nicht mehr bindend betrachtet, und da bie 
evangelifchen Geiftlichen entweder dem Staate oder den Gemeinden unterworfen 
waren, wat auch nicht mehr zu fürchten, daß fie die Benreficien eigenmächtig erblich 
machen würden. Luther ſtimmte zu Anfang nicht ganz ein; ex hielt zwar das Vers 
bot der Ehe für ungerecht, glaubte aber doch, daß die Mönche, welche Eraft des Ge⸗ 
Lübdes zum Gölibat verbunden waren, diefen halten muͤſſen; er ſchrieb an Spalatin 
(6. Aug. 1521): „Unfere Wittenberger wollen auch den Mönchen Weiber geben, 
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mir werde ich aber keins aufbringen laſſen““. Witklich Heitachere zuerſt 1524 ein 
Moͤnch, der Propft von Kemberg, Bartholomäus Bernhardt; ihm folgten die 
meiften evangelifchen Geiftlichen. Als der Earbinat» Legat Campegi auf firenge 
Beflrafung der verheiratheten Priefter antrug, vermehrte dies nur den Riß, ber 
die alte umd die neue Kirche fchied ; Luther erftärte 1524 fhon, daß er nicht Holz 
und nicht Stein fei, und 1525 heirathete er Die gottgeweihte Jungfrau Käthe von 
Bora. Der Eölibat erwies fich als die ſchwache Seite der katholiſchen Kirche; es 
waren wo nicht mehre, doch ebenfo viele Geiftliche, die um der Heirath willen, - 
als folche, die aus Überzeugung, nach vorhergegangener Forſchung, zur evanges 
liſchen Kirche uͤbergingen. Es war gewöhnlich, daß die Abergegangenen Landes: 
herren oder Bifhöfe den Geiftlichen nur die Alternative festen, entweder die Beis 
ſchlaͤferinnen zu heirathen oder fie abzufchaffen; zu Legterm gehörte eine Willens: 
ftärke, wie man fie von einem Coneubinarius nicht erwarten konnte, und mit ber 
Heirath war der Ubergang von felbft gegeben. Solche Verordnung ift 3. B. ents 
halten in der brandenburgifchen Kirchenorbnung von 1542; eine gleiche Erklaͤrung 
erließ der Kurfürft Gebhard, Truchſeß von Köln, am 24. Juni 1553, als er das 
Herzogthum Weftfalen zur evangelifchen Kirche befehren wollte. Ein Theil ber 
Katholiken wuͤnſchte, daß diefe ſchwache Seite ihrer Kirche wegfalle. Auf ber 
Synode zu Salzburg 1562 unterredeten fich die Bifchöfe, was eigentlich zu Trient 
auf dem Concilium vorzutragen wäre, und befchloffen, für die Priefterehe zu ſtim⸗ 
men. Der Herzog von Baiern drang gleichfalls auf die Priefterehe. Der Kaifer, 
die Kurfürften und viele andre Fürften ertheilten ihren Gefandten denfelben Aufs 
trag ; auch der König von Frankreich wünfchte die Priefterehe, oder boch wenigftens 
ein höheres Alter für den Empfang der Weihe. Allein die Mehrheit der Stimmen 
entfchied zu Trient (Sess. 24, Can. 9) für den Coͤlibat mit ber Bemerkung, daß 
Gott Denen, melde ihn um die Gabe der Keufchheit recht bitten, dies nicht vers 
fagen, noch uns über bie Kräfte verfuchen laſſen werde. 

Die Disciplin des Coͤlibats erfchöpft fich in folgenden Sägen. Fuͤr die 
unirten Griechen ift den Prieftern die Fortfegung der vor ber Weihe gefchloffenen 
Ehe unter der Befchränkung erlaubt, daß der Priefter je 3 Tage vor der Feier des 
Meßopfers des Meibes fich enthalten habe. Für die lateinifchen Kleriker ift der Coͤ⸗ 
fibat unbedingt feftgefegt; die mit den 4 niedern Weihen Verfehenen koͤnnen aber, 
gegen den Verluſt des Beneficiums, aus bem Klerikerftande austreten und heira= 
then. Vom Subdiakon an aufwärts ift der Coͤlibat aber unbedingt geboten, jedoch 
kann ber Papft, obgleich die Weihe einen unauslöfchlichen Charakter gibt, den Aus: 
tritt aus dem geiftlihen Stande und in Folge diefes Austritt die Heirath erlauben. 
Die Strafen bes übertretenen Gölibatgefeges find mehrfach. Zuvoͤrderſt müffen bie 
Weiber entlaffen, auch Buße um bes begangenen Vergehens willen gethan werben, 
Ferner wird den Gölibatverächtern verboten, die dem Grabe ihrer Weihen entfpres 
chenden Firchlichen Handlungen vorzunehmen und zu höhern Weihen aufzufteigen, 
das heißt, fie werden irregulair. Mach überftandener Buße wird jedoch diefe Irregu⸗ 
larität durch Dispenfation vom Bifchof aufgehoben. Der Cölibatverächter ift end⸗ 
lich auch von felbft durch die That ercommunicirt, und er muß ſich alfo auch hierin 
vom Biſchof helfen, fich wieder in die Gemeinde aufnehmen laffen. In Deutſch⸗ 
land tritt, kraft des weftfälifchen Friedens (Art. 5, $. 15), der Verluſt des Benefi⸗ 
ciums und ber Wuͤrde — mit Vorbehalt der Ehre — hinzu, wenn die Heirath bloß 
der Vorläufer des ÜÜbertritt® zur evangelifchen Kirche ift (geiftlicher Vorbehalt). Was 
übrigens die ſchon verheiratheten zur Weihe ſich Meldenden betrifft, fo kann ihnen 
die ‘ nur unter der Vorausfegung ertheilt werden, daß fie ein Gelübde der 
Keufchheit ablegen, und das Weib hierein einwilligt und feibft ih einen geiftlichen 
Drben tritt, ober doch menigftend, wenn, ihres Alters halber, Bein Verdacht der 
Unenthaltſamkeit vorliegt, das Geluͤbde der Keufchheit ablegt. — Das Eölibatges 
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bot iſt in ber Batholifchen Kirche nach der Reformation beffer als vor biefer gehalten 
worden. ‚Eines Theils lag der Grund davon darin, daß viele unenthaltfame Geiſt⸗ 
liche in Folge ber Reformation die Fatholifche Kirche verließen und in eine eintraten, 
welche ihnen die Ehe erlaubte. Zum Anbern liegt der Grund aber barin, daß die 
Reformation des Proteftantismus überhaupt ein Sporn für die Eatholifche Kicche 
war, fich von Innen heraus zu reformiren und ftvengete Disciplin zu üben, Es hat 
daher weniger folcher öffentlichen Argerniffe als frliherhin gegeben, und wo es beren 
gab, folgte die Strafe in der Regel auf dem Fuße, und es blieb alfo das Coͤlibat⸗ 
gebot in der Meinung des Eatholifchen Volkes aufrecht ftehen. Es fol dadurch aber 
nicht geleugnet werden, daß ber Gölibat häufig nicht gehalten werde, e8 auch gar nicht 
zu wundern ift, da die Vorfchrift an fich fo hoch ift, und felbft die ewigen Gefege der 
Moral in einer Welt, die fo fern vom Ideal des Reichs Gottes ift, übertreten wer- 
den. Noch weniger ift zu leugnen, daß in einer Zeit, wo Erziehung und fo manches 
Andre das Reich der Sinnlichkeit erweitern, der Cölibatsübertretungen mehre als 
fonft vorfommen müffen. So allgemein, ald man wol behauptet hat, ift das Ver: 
derben indeffen doch nicht; der bei weitem größere Theil der Geiftlichkeit in der Bath. 
Kirche verehrt noch jegt die Gölibatvorfchrift. — Unter mehren Gründen gegen den 
Gölibat ift der immer zunehmende Mangel Solcher, die fich einem fo harte Entfa- 
gung fodernden Stande widmen wollen, Eeiner der geringften. Indeſſen ift auf,der 
‚andern Seite doch auch Manches, was die Sache wieder fehr bedenklich macht. Es 
müßte eine der eingreifendften Revolutionen der religiöfen Denkart des Volkes geben, 
wenn es ſich daran gewöhnen follte, ben Priefter, der den Herrn weiht und opfert, dem 
die Sünden gebeichtet werden, als verheirathet und doc) gleich ehrwuͤrdig als bisher 
fic) zu denken. Die Idee der vorzüglichen Achtbarkeit der jungfräulichen Keufchheit 
und fo Manches von althergebrachter frommer Sitte, was mit ihr zufammenhängt, 
müßte ebenfall8 aufgegeben werden. Es wide ferner die Geiftlichkeit in da Trei⸗ 
ben und Bedürfen der Welt hineingezogen werden, die Kirche würde im Staate un⸗ 
tergehen, wie wir es noch allenthalben, wo die Priefter geheirathet, finden. Bedeu: . 
tende Steuern wuͤrde auc) das Volk zufchießen müffen, um den öfonomifchen Ber 
duͤrfniſſen der neuen Ehemänner zu Hülfe zu fommen. Überhaupt aber würde der 
Kirchendienft ein förmlicher Contract werden, gemäß welchem für beftimmtes Geld 
beftimmte Gegenleiftungen gegeben werden — eine, der Eath. Kirche, welche das 
Amt als die Hauptſache, die Einkünfte ded Beneficiaten nur als für den Lebens: 
bedarf und mit der Verbindlichkeit, das Erübrigte zu frommen Zweden zu verwen⸗ 
den, gegeben betrachtet, widerfprechende Anficht! Es würde auch noch wirklich fehr 
zur Frage ftehen, ob das katholiſche Volk verpflichtet fein Eönne, fi, wenn auch 
nur eine Generation hindurch, den Unbequemlichkeiten und Verwirrungen zu un: 
terwerfen, die eine plögliche Aufhebung des Gölibats für fo mandye Verhältniffe 
und religiöfe Anfichten herbeiführen muß. Das Wohl der Geiftlihen darf nicht 
allein in Betracht Eommen, da fie fich der Idee zu opfern verpflichtet find, Seit 
vollends die Mönche größtentheils aufgehoben find, ift der Abgang der Bevölkerung 
durch den Gölibat nicht in Betrachtung zu ziehen, und auch, da faft nur von regel: 
mäßig befchäftigten, unter den Augen ihrer Gemeinde lebenden Pfarrern die Rede 
ift, fo große Argerniffe nicht zu befürchten. — Wenn durd) Befreiung der Theolo⸗ 
giecandidaten vom Kriegsdienfte dem Mangel an Geiftlichen abgeholfen und die Ent 
laffung der Geiftlichen aus dem geiftlichen Stande, welche den Gölibat nicht ertras 
gen können — Gregor VI. foderte ja nur entweder Gölibat oder Aufgebung der 
Stellen! — allgemeiner erleichtert würde — und wozu auch Widerſtrebende mit 
Gewalt zuruͤckhalten? — fo möchte wol den gerechten, ausführbaren Wünfchen 
Genüge gefchehen fein. Jedenfalls wäre es übrigens zu wünfchen, daß in bem 
Streit Über den Cölibat mehr auf die großen Intereſſen des durch alle Welttheile 
verbreiteten Katholicismus und auf den Grundfag, daß es zumeilen nöthig, daß 
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Einzelne für das Ganze leiden, Mädficht genommen würde. Selbſt gegen die 
Humanität wird der Coͤlibat nicht fo fehr anftoßen, wenn man annimmt, baf un⸗ 
ter 100 Menſchen immer einige find, deren Gemüt von Natur für den Coͤlibat 
geftimmt ift. Freilich. würde es darauf ankommen, gerade unter diefen den Priefter 
herauszufinden. Übrigens konnte der Gölibat der Mönche hier Beine Erörterung 
finden, da diefer nicht auf einem verbietenden Kirchengefege, fondern en freiwilli⸗ 
gem Selübde beruht. BD. e. Kath. 

Coligny (Gaspard de), Admiral von Frankreich, geb. 1516 zu Chatilion- 
fur: Loing , zeichnete fih unter Franz I. in der Schlaht von Gerifole® und unter 
Heinrich IE. aus, welcher ihn zum Generaloberften der frang. Infanterie und 1552 
zum Admiral von Frankteich machte. Tapferkeit in der Schlacht, Eifer für die 
Kriegszudyt, Eroberungen gegen die Spanier, befonders die Vertheidigung von St.⸗ 
Quentin waren C.'s Verdienſte. Der Admiral fiel, da St.» Quentin erſtuͤrmt 
wurde, in Gefangenſchaft. Rad) dem Tode Heinrichs IE. bewogen ihn die Raͤnke 
Katharinens v, Medici, ſich an die Spige der Calviniſten gegen die Guiſen zu ftels 
len. Er bildete eine fo mächtige Partei, daß die katholiſche Religion in Frankreich 
bedroht fchien. Conde war ehrgeiziger,, unternehmender, thätiger; G. dagegen be: 
fonnener, abgemeffener und gefchidter, das Haupt einer Partei zu fein; zwar ebenfo 
unglüdlich im Kriege wie Conde, aber gewandt, das rettungslos Scheinende wie 
derherzuftellen und gefährlicher nach einer Miederlage, als feine Feinde nad) einem 
Siege; Überdies mit Tugenden geſchmuͤckt, die er Kbte, fo weit der Parteigeift und 
der Sturm der Zeit es zuließen. Die erfte Schlacht zwifchen den Hugenotten und Ka⸗ 
tholiten (1562 zu Dreur) verlor der Admiral; doc) rettete er das Heer. Als der 
Herzog v. Guiſe bei der Belagerung von Orleans umgebracht wurde, befchuldigte 
man ihn, biefen Meuchelmord gerathen zu haben ; aber er rechtfertigte ſich durch eis 
nen Eid. Es bedurfte deffen nicht. Der Abel feiner Gefinnungen umd die Größe ſei⸗ 
ner Seele mußten ihn Über jeden Argmwohn erheben. Der Bürgerkrieg fing mit ver» 
mehrter Wuth 1567 wieder an. C. und Gonde lieferten die Schlacht bei St. = Des 
nys gegen ben Connetable Montmoreney. Diefem umentfchiedenen Tage folgte die 
Schlacht bei Jarnac 1569, welche den Galviniften verderblich war. Condé war ge: 
fallen, und auf E. ruhte die ganze Laſt des Oberbefehls. Er allein hielt feine Partei 
aufeecht, ward bei Moncontour abermals gef&plagen, ohne daß darum fein Muth 
erlag. Ein vortheithafter Friede machte 1570 fiheinbar dem Streite ein Ende. C. 
erfchien am Hofe und ward wie alle feine Anhänger mit Gunft überhäuft. Karl IX, 
gab ihm 100,000 Fr. Entfhädigung und einen Platz im Confeil. Bon allen Sei: 
ten warnte man ihn, diefen Schmeicheleien nicht zu trauen. Als der Admiral am 
22. Aug. 1572 aus dem Louvre kam, ward ihm durch einen Buͤchſenſchuß aus ei« 
nem Fenſter die rechte Hand und der linke Arm verwundet. Ein gewiffer Maurenel 
hatte nach Katharinens v. Medici Plane, um den höchft wahrfcheintich auch der Ders 
zog v. Guiſe gewußt, aus einem Gebäude des Klofters St.» Germain: l’Aurerrois -- 
diefen Schuß auf E. gethan. Karl bezeigte den tiefften Schmerz, ließ nad) den 
Schuldigen forfhen und fagte zu E.: „Mein Vater, Ihr habt die Wunde, ich aber 
den'Schmerz”. Dies fprach er in dem Augenblide, als ſchon die Niedermegelung ber 
Proteftanten vorbereitet ward. Das Blutbad begann in der Bartholomäusnacht, 
den 24. Aug. 1572. Der Herzog v. Guife eifte mit zahlreicher Begleitung in das 
Haus des Abmirald. Le Beme (Dianomwicz), Stallmeifter des Herzogs v. Guife, 
an der Spige, drang mit entbloͤßtem Schwert in das Zimmer des Greifes, welcher, 
in einem Lehnftuhle figend, mit ruhiger Miene zu ihrem Anführer ſprach: Jungei 
Menſch, mein graues Haupt follte dir Ehrfurcht gebieten ; aber thue nach Gefallen, 
du kannſt mein Leben nur um wenige Tage abfürzen‘'; worauf diefer Elende ihn mit 
mehren Stichen durchbohrte und zum Fenfter hinaus in ben Hof ſtuͤrzte. Der Leich- 
nam ward 3 Zage der Wuth des Volks preisgegeben und enblich bei den Füßen an 
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den Galgen von Montfaucon gehängt. Montmorency, ein Vetter G.’3, ließ ihn ab⸗ 
nehmen, um ihn heimlich) in ber Gapelle bes Schloffes von Chantilly zu beerbigen. 
Ein Italiener hatte den vom Rumpfe getrennten Kopf zu Katharinen gebracht. 
©. „Die parifer Bluthochzeit”, dargeſt. v. Wachler (2. Aufl., Leipz. 1828). 

Colifeum, eine Riefentuine in Rom. Diefes Gebäube, das 1612 Fuß 
‚im Umfange hatte und 80 Arcaden enthielt, mar das größte Amphitheater, wel⸗ 
ches die rom, Pracht errichtete. Es wurde von Velpafian erbaut und foll in einem 
Fahre von 12,000 — Juden und Chriſten aufgefuͤhrt worden ſein. Die 
Schriftſteller ſetzen e8 über die Pyramiden von Ägypten und die andern Wunder. der 
alten Welt; es fol gegen 110,000 Zufchauer gefaßt haben, von benen ‚gegen 
90,000 figen Eonnten. Bis ins 13. Jahrh. ftand diefes Denkmal ber roͤm. Größe 
ziemlich unverlegt; nachher nahm Papft Paul II. alle Steine davon, die er zur Er⸗ 
bauung des St.:Marcuspalaftes nöthig hatte, und ſpaͤter wurden noch mehre Pa- 
täfte von den Bruchſtuͤcken deffelben aufgeführt. Jetzt hütet man fich zwar, bie 
Ruinen des Colifeumd anzugreifen ; inbeffen fällt e8 nach und nad) von felbft ein, 
und in wenig Jahrh. dürfte von dem obern Theile deffelben Nichts mehr zu fehen 
fein; der untere Theil hingegen ift für die Emwigkeit. Noch ftehen die Behältniffe 
feft, in welchen bie wilden Zhiere verwahrt wurden, die zur rohen Luft des dama⸗ 
tigen Volks ihre Erbauer zerriffen. Benedict XIV. ließ in dee Mitte der Arena ein 
Kreuz errichten. Sonntags Nachmitt. wird hier ein kathol. Gottesdienft gehalten. 
Auch wohnt ein Eremit in diefen ungeheuern Trümmern. Seinen Namen hat das 
Colifeum von dem Koloß bed Nero, der dahin gebracht wurde. 

Gollater alverwandte (Collaterales), Seitenverwanbte, die von 
Bruder ober Schweſter, oder den Geſchwiſtern der Voraͤltern herruͤhren. — Col⸗ 
laterallinie, die Seitenlinie. Sie werden den Verwandten in der geraden auf- 
oder abfleigenben Linie entgegengefest. 

Collator, Derjenige, weicher das Recht hat, eine geiftliche Stelle zu bes 
fegen. Diefes Recht wird die Collatur, auch das jus patronatus genannt und 
gibt oft Gelegenheit zu Streit — Gollaturftreit. 

Collé (Charles), Thenterdichter, geb. 1709 zu Paris, ©. eines Procuratore 
bei dem Gerichtshofe des Chätelet. Seine frühe Verbindung mit Haguenier, Gal⸗ 
(et und Pannard, den Verf. Anakreontifcher Lieder und fröhlicher Volksgeſaͤnge, 
flößte ihm biefelbe Neigung zum Vergnügen, diefelbe bequeme Philofophie ein. Die 
deamatifche Gattung hatte er von Jugend auf geliebt. Sein erftes Stud: „Al- 
phonse l’impuissant‘, war eine Parodie von La Chauffee. Darauf verfertigte er 
für das Theater des Herzogs v. Orleans, ber fein Befchüger war, Beine Stücke, die 
Beifall fanden. Seine „Partie de chasse de Henri IV”, wozu ihm Dodsley's 
Luftfpiel („Der König und der Müller von Mansfield“) die Idee gab, zieht an 
durch die Wahrheit der Charaktere, befonders durch das treue Gemälde bes guten 
Könige. Wenige Stüde find öfter gegeben worden; noch jetzt feßt baffelbe die 
Franzoſen in Begeifterung. Auch „Dupuis et Desronais’’ fleht nod) auf dem Re- 
pertoire des Théatre frangais, In andern Stüden malt er mit ebenfo vier Wi 
als Wahrheit die Sitten feiner Zeit, aber oft ift fein Pinfel fo frei, wie feine Sitten 
es waren. Er flarb den 6. Det. 1770. 1807 erfchien von ihm fein nachgelaffene®, 
anziehend geſchriebenes „Journal historique“ über die —— Ereigniſſe von 
1748 — 72, in 3 Bon. ro 

Sol le ctiv, was fammelt, ober was mehre Dinge von einer Art zuſam⸗ 
menfaßt; daher ii in ber Sprachlehre ein nomen collestivum (Sammelwort) ein 
ſolches, welches alle zu einer und derſelben Gattung gehörende Dinge — 
. B. Heerde. — Gollectivglaß, f. Brennglas. Ay 

Collegialf yſt em, diejenige Theorie des Kirchenrechts, nach welcher 

Kirche amd Staat ald 2 verfehiedene Geſellſchaften in gewiffer Hinſicht unabhaͤn⸗ 
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gig von einander beſtehen. (S. Hierarchie) Auch ein Gegenſatz bes bureau⸗ 
kratiſchen Spftems, indem in jenem jedes Mitglied eines Collegiums. eine mits 
entfcheidende Stimme zu haben pflegt. Daher wird die Collegialgemwalt, 
collegialifhe Berfaffung, ber Bureautratie entgegengefegt. (S. Staats 
verwaltung und Bureaufratie.) 

‚Collegianten, f. Rheinsburger. 

Gollegiatftiftkirche (Conventualkirche), eine Kieche, bei welcher der 
Stifter wenigſtens 3 Geiftliche anfegte, die ein Collegium ausmachten, eine Brü- 
derſchaft unter fich hielten, ein Haus hatten ‚ in welchem fie zufammentwohnten, 
und ein eigned gemeinfchaftliche® Siegel führten. Die Domkirche dagegen 
.. —— dem Collegium oder Capitel, den Biſchof an ihrer Spitze, der die Re⸗ 

Die Domherren find ebenfo des Bifhofs, als die Cardinaͤle des 
Day Seplifen (Bol. Stift.) 

Collegiaturen bei der leipziger Univerfität. Diefe Einrichtung ſchreibt 
fidrvon Paris her, wo eine große Anzahl junger Leute, aus Mangel an Raum, die 
Kioftergebäude fchon früh verlaffen und in Bürgerhäufer fich einmiethen mußte. 
Dadurch fieg der Preis der Wohnungen, und die Habfucht mancher Wirthe veran- 
laßte zubeftörende Auftritte. Dies zu verhindern, wieſen Fürften u. a. reiche Goͤn⸗ 
nee. Gebäude an, in welchen, unter Aufficht eines oder mehrer Männer (Bursarum 
magistri genannt und gew hnuch Cleriei), eine gewiſſe Anzahl Studirender woh⸗ 
nen und mit Geld unterſtuͤtzt werden ſollte. Mehre dergl. Anſtalten finden ſich in der 
Geſchichte des 12., 13. u. 14. Jahrh. Anfaͤnglich waren ihre Aufſeher bloß Pae- 
dotribae und Repetenten, nachher aber felbft Lehrer. Unter der Regierung Lub- 
wigs XI. blühten fie am meiften, und ihr Einfluß, felbft auf wefentliche Bildung 
der Univerfität, ift unverkennbar. — Bei Begründung der leipziger Univerfität 
folgte man dem Abbild ber prager Univerfität, u. Friedrich der Streitbare beftimmte 
2 Häufer, das große und das kleine Fürftencollegium (Petrinum), zu dies 
ſem Iwede, machteifie fteuerfrei und entzog fie der Gerichtsbarkeit des Stadtmagi⸗ 
ſtrats. Zwoͤlf Magiftri empfingen als Mitglieder des großen Collegiums jährlich 
390 Gülden, weldye fie unter ſich vertheilten. Im kleinen Fürftencoilegium beftellte 
man deren nur 8, und ziwar fo, Daß man der fächfifchen Nation, als Stifterin, nad) 
dem Wunfche des Fürften, 4 Stellen, der fränkifchen 2, der polnifchen eine und der 
meißnifchen eine überließ, an welche jährl. die Summe von 96 Gülden ausgezahlt 
wurde. Diefe Collegiaten hatten auch das Recht, fo viel Bier fteuerfrei einzulegen, 
als zu ihrem und ihrer Schüler Beduͤrfniß nöthig mar; und noch jest darf das große 
Bürftencollegium 46 Faß Bier, und jede Facuitaͤt 50 Eimer Wein frei einlegen. 
Seit 1438 mußten 2 Stellen des großen Gollegiums, alfo 60 Gülden, an 2 Pros 
fefforen der Arzneitunde abgegeben werben. Diefelben erhielten auch von 2 Colle⸗ 
giaturen des Kleinen 12 Gülden. Endlich beflimmte Herzog Georg 1504 die Ein- 
fünfte zweier Collegiaturen des großen Fürftencollegiums für 2 Rechtsgelehrte. 
Überdies fuchte man durch das fogen. Mationalifiren, d. h. durch Einverleibung in 
eine fremde Nation (bekanntlich ift das Corpus academicum feit der Stiftung der 
Univerfität in 4 Nationen — die fächfifche, meißnifche, bairifche und polnifche — 
eingetheilt), welche nähere Ausfichten auf Collegiaturen hatte als die eigenthümliche, 
Männer, welche man wegen ihrer Verdienſte vorzüglich beguͤnſtigte, früher zu be= 
lohnen. Die Collegiaten wählen, wenn ein Mitglied flirbt, deffen Nachfolger, der, 
wenn die Höchfte Genehmigung erfolgt, durch den Präpofitus feierlich aufgenommen 
wird. Die Präpofiti (Mröpfte) genießen alle Vorrechte, welche man Vorftehern fols 
cher Inſtitute zugefteht. — An diefe beiden Collegien ſchloß ſich wenige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, mit Genehmigung des Fürften, ein drittes an, welches feine Entftehung dem 
um die Univerfität unfterblich verdienten Otto von Münfterberg verdankt. Diefer 
hatte naͤmlich fchon in Prag den Plan dazu entworfen und —— Bei⸗ 
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träge dazu gejammelt, welche et hernach theils zur Erkaufung der halben Herrſchaft 
Großtinz in Schleſien, theils zur Aufbauung eines Haufes in der Mähe der Ma⸗ 
riencapelle F Leipzig verwendete. Nach ſ. Tode vollzog ſein Nachfolger, Johann 
Hoffmann, ſ. Freumdes Entwurf, der durch eine letzte Willensverfuͤgung wit der 
ganzen a unterflügt war. Ihm allein verdaukt das Frauentol⸗ 
legium feine Drganifation, nach welcher 5 Schlefier und ein Preuße, wenn ſie ha⸗ 
bilitirte Magiſtri waren, die Einkünfte befagter Herrſchaft den Miethſins ıc. 
unter fich vertheilten. Auf fein eh en bei dem Biſchof von Breslau verſtaͤrkte 
ſich auch bald der kleine Fonds nicht durch geiftliche Gefälle, die jegt aus 
Schweidnig gezahlt wurden, fondeen auch durch Erhebung zweier Eolfegiaten zu Ea⸗ 
pitularen der Frauenkirche zu Breslau. Diefe Verfaffung des Eollegiums blieb bis 
1627 diefelbe, in welchem I. man, weil der Fiscus (nach Verkauf dee Herrſchaft 
Großtinz für 6000 Thle.) verfchiedene Unfälle erlitten hatte, eine Stelle eingehen 
ließ, welche erſt ſpaͤt durch die Stiftung eine hirfchberger Kaufmanns, Michael 
Knebel's, wieder befegt werben konnte. Der Fiscus kam jedoch in neue Verlegenhei⸗ 
ten, und diefelbe Stelle mußte 1757, nach dem Ableben eines Eollegiaten, zur Auf⸗ 
rechthaltung der übrigen abermals eingezogen und die Zahl der Schlefier auf SMit⸗ 
glieder befchränkt werden. Gegenwärtig hat der Senior der polnifchen Nation die 
Oberaufſicht u. Berathung ; die Einziehung der Gelder, Beforgung der nothwendigen 
Bauten ꝛc. geſchehen durch den verpflichteten Actuar des Collegiums. 11. 

Go llegien, Colleges, in England, Kirchen: und Schulfliftungen ober 
mit Einkünften verfehene Gefellfehaften, deren Mitglieder (Fellow, Stiftungs- 
ftudenten) mit ihren Lehrern (Tiutors) und Auffeheen unter einem Borfteher (Head) 
in befondern Gebäuden Elöfterlich beifammenmwohnen. Dieſe Gebäude find große 
Vierecke, zu denen Gärten und liegende Gründe gehören. Die Ältern Stiftungen, 
ehemals Kiöfter, rühren aus dem 13. u. 14. Jahrh. herz einige aus Heinrichs VIII. 
Zeit find zum Theil vom Card. Wolfen gegründet. Sie zeichnen fich theils durch 
aftdeutfche Bauart, theils durch wiffenfchaftliche u. Kunſtſammlungen aus. Auch 
bewundert man in ihnen die treffliche Glasmalerei: eine Kunft, die fich in England 
big jest erhalten hat. Der Vorfteher eines folchen Colfegiums (Master, Warden, 
Rector, Dechant) bildet mit den Mitvorftehern (Beamte, Deans oder Censors), 
den Lehrern und Studirenden, eine ſowol von den übrigen Collegien als von der 
Univerfität unabhängige Körperfchaft. Alte, die vollen Antheil an den Vortheiten 
einer folchen Stiftung haben, heißen Fellows (d. i. Socii). Als noch Andre zum 
Mitgenuffe gelaffen wurden, entftanden verfchiedene Elaffen von Mitgliedern, 3.8. 
halbe Fellows, Postmasters und Scholars, Exhibitioners oder Stipendiaten, 
und Servitors (junge Leute, welche den Übrigen bei Zifche aufwarten und Dafür 
4 Jahre Koft und Unterricht frei haben). Außerdem haben mehre Collegien noch 
Kaplane, Choriſters oder Chorfänger, und Clerks ober Küfter, ohne eine große Zahl 
von Bedienten. Der Vorficher und die Beamten verwalten das Collegium nad 
den Statuten der Stiftung. In ftreitigen Fällen entfcheidet der Visitor, wozu ge: 
möhnlich ein Bifchof oder Lord vom Stifter ernannt ift. Unter ihnen ſtehen alle 
Nichtgraduirte, welche einer ftrengen Zucht unterworfen find und wie Schulknaben 
behandelt werden. Sie muͤſſen taͤglich in die Kirche gehen und dürfen nicht außer 
dem Haufe fchlafen. Wer einen Grad fucht, muß ber Univerfität von einem Dean 
als Candidat vorgeftellt werden. Die Fellows auf den Univerfitäten behalten ihr 
Fellowſhip zeitlebens, bis fie heirathen oder liegende Gruͤnde erben, die mehr ein= 
dringen. Sie rüden unter ſich auf, ſodaß ihr Einkommen von 30 — 150 Pfund 
jaͤhrl. Einf. und darüber feige. Aus ihnen werden die Pfarreien beſetzt, in wel⸗ 
chem Falle fie ihr Fellowſhip germöhnlich verlieren. Orford hat 19 Collegien und 
6 Hallen, ober bloße Koftfchulen, die keine Stiftung, folglich Feine Fellows haben, 
wo jeder Student für fein Geld lebt. (Auch die Speifefüle der Collegien heißen 
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Halls.) In Cambridge find 12 Eollegien und 4 Hüllen, die ſaͤnnntlich Stiftungen 
haben: Die meiften Colleges m Oxford und Eambridge Haben, außer den abhängi: 
gen; J. ie die zur Stiftung gehören, noch unabhängige Mitglieder, die für ihr Geld 
keben, jedoch den meiften Schufgefrgen ebenfalls unterworfen find. Sie heißen nach 
dem Unterſchiede ihres Ranges und Kojtgeldes: .Noblemen, Fellow-Commoners 
und Commoners, ©. Küttner in f. ‚Beiträgen ic.“, St. 11,12, und Spiker in f. 
„Reife durch Englandıc." (1816). Auch die Schule zu Eton hat ein‘ College für 
O Propſt, 7 Fellows und 70 Knaben, die Collegers, d, b. Alumnen, heißen. Die 
Fellows von Eton haben das Recht, füch zu verheirathen und neben ihrem Fellowfhip 
eine Pfarrei zu befigen; auch werbemfie als Dignitaries der Kirche (3.3. wie Doms 
herren) betrachtet. Sie und dev Propft find bie Directoren des Ganzen, verwalten 
die Güter des Collegiums, befegen die Pfarreien und Fellowfhips deffelben, und wäh 
len die Lehrer. Von ben Collegers in Eton ruͤckt der oberfte Knabe in die erſte erledigte 
Stelle des Kings College zu Cambridge ald Scholar, und wird dann in 3 Jahren 
Fellow, mithin lebenslänglic) verforgt. (Vgl. Addermann’s „‚Hist. of the Colleges 
of Winchester, Eton, Westminster ıc,", Lond. 1817, und Deff. „Geſchichte der 
Weftminfterabtei und der Univerſ. Orford und Cambridge‘, m. Apf.) Die claffifche 
Literatur ift der Hauptgegenftand des Unterrichts, daher die allgemeine Kenntniß, 
welche in England ſelbſt die Bormehmen und Reichen von Griechenland und Rom be: 
figen. Über bie Wiſſenſchaften werben me Dürftige Vorleſungen gehalten, bie Baum 
bie nöthigen Winke zum eignen Studium geben; audy ſteht, mit Ausnahme der ma- 
thematifchen, inder gruͤndlichen Kenntnifi derfelben der Brite im Ganzen dem Deut: 
ſchen nach: Allein bei der felbftändigen Art der Entwidelung, die durch den aͤußern 
Bwang nur am Gebiegenheit gewinnen muß, bilden fich mehr Gelehrte in jedem 
Fache, wenngleich außer dieſem Fache ihre Kenntniffe magerfind. Die Colleges find 
weniger Eyziehungsanftalten ald gelehrte Republiken mie einer georbnieten Glaffen- 
abftufung , wo eine auf die andre wirkt, und bie mit dem Geifte der Nation im Ver: 
bindung fiehen. Die Einrichtung ber engl. Univerfitäten trägt felbft zur Aufrecht: 
haltung der Staatöverfaffung bei. Sie gibt ber anglikaniſchen Kirche eine hierarchi⸗ 
ſche Wuͤrde und befördert durch die Mifchumg dev Stände eine gewiſſe buͤrgerliche 
Gleihjheit. Daburdy gewinnt felbft die äußere Bildung ; bei dem Anfehen, das der 
Stand: der Gelehsten in England genieft, weil ihm Unabhängigkeit, Rang und 
Wohlſtand geficyert find, —— er zwar nicht in Sorgendruck auf den Hochſchulen 
und in den hoͤhern geiſtlichen Stellen, deſto mehr aber in den kleinen verdungenen 
Pfarrſtellen, und man trifft auch unter den britiſchen Gelehrten viel — 
und Einſeitigkeit. 
-  &ollin (Gelnrich Joſeph, Edler v.), Sohn eines Arztes, geb. zu Wien * 
Sam 1781 im das Loͤwenburgiſche Stift, mo er die Grundlage ſ. Bildimg erhielt, die, 
durch Selbftubiuns vervolllemnmet, ihm zur Führung wichtiger on. fähig 
machte und, verbinden mit ſ. Genie und feinem vafllofen Fleiße in chaff. Studien, 
ihm auch als Scheiftfteller einen ehrenvollen Piay erwarb. 7 ſchwang ſich bei der 
Finanzhofſtelle von Stufe zu Stufe, bis er 1809 Hofrath bei der geh. Credit⸗Hof⸗ 
conmiſſton wurde und den Leopolbsorben erhielt. Ohne Ruͤckſicht auf f. wankende 
Geſundheit arbeitete er mit: unermuͤdetem Eifer; ſelbſt feine Lieblingoneigung, die 
Dichtkunſt, beachte ex der Amtspflicht zum Opfer. Niche ſelten uͤberraſchte ihn der 
Morgen am Arbeitstifche. Se mußten die ſinkenden Keäfte ertiegen. 1811 endigte 
ein Nerbenfieber f. thätige®Leben. Ers fruͤhere poetifche Arbeiten wurden durch ihn 
felbft geößtentheils dernichtet Einer Wette mit |. Freunden, binnen 6 Wochen ein 
Trauerſpiel zu fcheeiben, verbatiten wie f. erſtes Drama, den „Regulus”. Schon 
vorher hatte er die Idee des Regulus gefaßt, daran geordnet und geändert; jene 
_. war der Sporn, fein Werk zu vollenden. Dieſer ſchaͤtzbaren Dichtung folg- 
ten: „Eotiolan, „Polyrena“, „Balboa“, „Bianca della Porta”, „Mäon’ und 
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„Die Horatier und Curiatier“, fein Schwanengefang. Seine Oper „Brada⸗ 
mante”, die Reichard 1809 trefflich in Muſik geſetzt hatte, iſt weder gedruckt nod) 
aufgeführt worden. Eine Auswahl f. Eleinern Gedichte erfchien nach feinem Tobe in 
Wien. Bruchftüde eines Heldengedichts,. „Rudolf von Habsburg”, zeigen, was 
wir in diefer Gattung der Dichtkunft von E. zu erwarten gehabt hätten, wenn es 
ihm vergönnt getwefen wäre, fich bloß den Mufen zu weihen. Ein durch das Stu: 
dium der Alten genährter Geift und Einfachheit charakteriſiren alle f. Werke. Seine 
kraͤftige und gediegene Sprache verfchmäht jeden eiteln Schmud. Daher mag feine 
Poefie zuweilen kalt und flarr erfcheinen, wie denn ſchon die Wahl feiner Stoffe 
zeigt, daß er dem männlich Erhebenden mehr nachhing als dem gemüthlich Ruͤh⸗ 
renden und Erfchütternden. Die legte Feile konnte er feinen Werken nicht geben; 
jebod) hatte er fchon Manches zu einer neuen Ausgabe berfelben mit der ihm eignen 
Sorgfalt vorbereitet. Eine vollftändige Ausg. f. ſaͤmmtl. Werke, begleitet von 
einer Biographie des Verftorbenen, hat f. Bruder beforgt (Mien 1814, 6 Bbe.). 
Ihm wurde ein einfaches Denkmal in der Karlskirche zu Wien errichtet, zu mel: 
chem aus allen Theilen der Monarchie Beiträge einliefen. Die Zinfen des Über⸗ 
fchuffes ‚diefer Beiträge, 6000 Glon. / wurden zu einem Stipendium für Rechte: 
befliffene beftimmt. 

Eollin (Matthäus, Edler v.), Bruder Heinrichs v. Gollin, geb. zu Wien 
den 3. Mär; 1779, dichtete bereits in feinem 20. J., als f. Bruder das Trauerfpiel 
„Regulus‘ vollendete, die Oper „Calthon und Colmal“, wozu Winter eine treffi. 
Muſik componirte. Indem er, feiner Neigung folgend, das Stubium der Philofo: 
phie und Gefchichte mit jenem der Literatur verband, betrieb er, dem Wunſche feis 
ner Verwandten gemäß, zugleich Die Recytswiffenfchaft, und erhielt 1804 die Doctor: 
würde an ber Univerfität zu Wien. Mach der Auflöfung des deutfchen Reiche ver 
ließ er die juriftifche Laufbahn und erhielt 1808 die Profeffur der Aſthetik und 
der Gefchichte der Philofophie an der Univerfität zu Krakau, Nach der Befegung 
Krakaus ducch die Ruffen ward er in Wien Prof. der Geſchichte der Philofophie au 
der Univerfität und zugleich k. k. Hofconeipift im Finanzdepartement. 1815 er 
nannte ihn der Kaiſer vom Oſtreich zum Erzieher bed Herzogs von Reichflabt. Als 
folcher ftarb er den 23.Nov. 1824. M. v. C. fteht als dramatifcher Dichter unter 
f. Bruder. Seine Werke verrathen mehr Gefhmad und Studium als lebendigen 
Beruf zur Poeſie. 1808 erfchien f. hiftorifches Schaufpiel : „Bela's Krieg mit dem 
Vater’, bei Cotta. Er hat dies Schaufpiel in der Folge umgearbeitet. Diefes und 
ungedructe bramat. Arbeiten, 3. B. „‚Effer“, findet man in f. „Samml. dramat. 
Dichtungen” (4 Bde., Pefth 1815 u.1817). Nach dem Tode f. Bruders gab er 
deffen Schriften heraus und entwarf hiftorifch den Charakter ber Zeit, in welche das 
Leben f. Bruders fiel.- 1813 übernahm er die Redaetiom der ehemal. „Wiener 
Lit. Beit.”, ſowie 1818 die Herausg. ber „Wiener Sahrb. der Literatur”. Zu bei⸗ 
den Zeitfchriften hat er Eritifche Arbeiten geliefert. Eine Auswahl f. „Nachgelaſſ. 
Gedichte‘, m. e. biograph.,Worworte, beforgte 3. v. Hammer (Wien 1827, 
2 Bdchn.). | Ä | 

Gollin d'Harleville (Jean Frangois), geb. den 30. Mai 1750 zu 
Maintenon unweit Chartres, verließ die juriftifche Laufbahn und bereicherte bie 
franz. Bühne mit Charakterftüden, welche fi) auf dem Repertoire erhalten haben. 
Die vorzüglichften find: „L’ineonstant”; „L’optimiste”; ‚Les chäteaux ‚en 
Espagne'; „Monsieur de Crac dans son petit castel‘'; „Les artistes’. In 
dem erften (1786) fieht man noch das Studium des Vfs.; im: der Folge ging er f. 
eignen Weg. Doch ift er inf. beften Stüde, dem „Vieux eélihataire“, zu ben 
Grundfägen der Bühne zurückgekehrt; man findet darin ein moralifche® Intereſſe, 
das ſich mit Kraft und Wahrheit aus bee Intrigue entwidelt, und zugleich gut ent: 
worfene und gehaltene Charaktere. Im Allgemeinen tadelt man an ſ. Komödien, 
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das ſie zu wenig komiſch nt komiſchen Charakteren an Phyſiognomie 
fehle. In ſeinem altegorifchen Gedicht. in 2 Gef. :* ;;Melpomöne et Thalie, und 
in mehren verfificirten Stüden, die er im Inftitute als Mitglied deſſelben vorgelefen 
und in Beltfcheiften eingerudt hat, findet man Natur und Leichtigkeit und einen 
Anftrich von einer milden und fentimentalen Phitofophie, die jeboch zuweilen ins 
Gezierte ausartet, faft immer aber einen elegifchen Charakter annimmt. Die Verſe 
find oft ſchwach und ohne poetifhen Schwung. : €. ſtarb zu Paris im Febr. 1806. 
Die „Oeuvres de Collin-Harleville“ (f. Theater, [. Poes. fugitives, m. e. Nadır. 
* > Leben und f. Schriften) erfchienen in einer ſeht ſchoͤnen Ausg. (Paris 1828, 


@sttifien, in der Moral und dem Naturrechte ein Widerftreit der Send 
lungen ‚' fodaß die eine durch die andre ganz oder zum. Theil verhindert wird. U Da 
nun Gefege die Beftinnmungsgrümbe der Handlungen find, fo wird eine Gollifion 
der Geſetze ein folcher Wibderftreit fein, wo mehre nicht zugleich Beſtimmungsgruͤnde 
des Willens werden können. Dieſelbe trifft nicht die Form der Gefege ald allgemein 
verbindlicher Regeln, fondern die Anwendung derfelben auf beftimmte Fälle und die 
Handlung, weldye umter gewiffen vorwaltenden Umftänden unter-das Geſetz ſubſu⸗ 
mirt wird. Wo nicht beide Gefese zugleich beachtet werben können, gilt die Reget: 
Das höhere Gefeg muß dem niedrigen, das urfprüngliche Dem abgeleiteten, ba& mwe-. 
fentliche Dem zufälligen vorgehen. Bei Eoltifion der Pflichten muß bie zufällige und 
bypothetifch nothwendige der unbedingt nothwendigen, z. B. die Pflicht gegen den 
Naͤchſten der Pflicht gegen fich felbft, die objective der fubjectiven, die Eleinere der 
größern weichen. (S. Verbindlichkeit.) Was die Befugniß betrifft, fo geht das 
pofitiveRecht des Einen dem negativen des Andern, das Ältere dem neueren vor ; find 
Beider Rechte gleich, fo muß ein Jeder gleich viel nachlaffen. So Hlar die Regel iſt, 
nach welcher in einer Colliſion gehandelt werden muß, fo ſchwer iſt fie Doch in maan- 
chen Fällen zu befolgen, wo die Merkmale, nad denen die Pflichten an ihren Ort 

geſtellt fein muͤſſen, zu fehr ineinanderfließen, und der hoͤchſte Scharfblick und die 
volifte Aufrichtigkeit dazu gr fie richtig zu unterfeheiben. 

Edölin (Friedrich v.), Affeffor der Oberrechnungskammer in Berlin und potit. 
Schriftſteller während ‚des Kriegs von 1806 u. 1807 , geb. 1766 im Lippefchen:: 
Durch ſ. Weigerung 1806 , den von den Franzoſen gefoderten Dienfteid zu leiſten, 
brotlos geworden, trieb er eine Scheiftftellerei, bie, ‚fo-fohr fie auch bei dem Haufen: 
bes Publicums Beifall fand, doch um fo fadelnswerther war, ba fie die Schwächen: 
ber preuf. Verwaltung und die ſaͤmmtl. Staats = und Finanzverhältniffe Preußens 
ruͤckſichtslos aufdeckte. Wegen f. „Vertrauten Briefe über die innern Verhaͤltniſſe 
Preußens" (6 Bde.) und wegen f. Journals: „‚Keuerbrände‘; kam er in Unterſu⸗ 
chung und auf die Feftung Glatz· Zur Wiederherftelhng f. Gefündheit wurde ihm 
der Befuch der Bäder zu Landeck geftattet, den er benußte, am nach Öftreich zu ent: 
flüehen. Der König fchlug fpäterhin die Unterfuchung nieber. Hierauf arbeitete v E. 
im einem literariſchen Bureau, das dem Staatskanzler über Preußen betreffende 
Schriften und Auffäge Bericht erftattete. Er ftarb am 13. Ian. 1820. 

© &olloredo, eine ber berähmteften Familien der öfte. Monarchie, die. von 
dem Bergfchloffe Golloredo in Friaul den Namen führt. Ein Zweig der 3. Linie er⸗ 
hielt das Exbtruchfeffenamt in Böhmen und ward 1763 in den Reichsfürftenftand 
erhoben. Diefer Zweig führt zugleich den Titel von Mansfeld. Merkwuͤrdig find 
um A. 1. Fabricius, geb. 1576, trat ald Page am Hofe Ferdinands von 
Medici in Dimfte. Cosmus II. fandte ihn als Geſandten an Kaifer Rudolf IL. 
Daniel Eremita, ein edler Flamänder , fein Begleiter, hat in lat. Sprache diefe 
Reife befchrieben. Er befehligte dann ein Corps, das dem Herzog v. Mantua gegen 
den Herz. v. Savoyen beiftand, und wurbe bei Cosmus II. Nachfolger, Friedrich II. 
erfter Miniſter. Er ftarb zu Florenz 1645. — U. Rudolf, Graf v. Waldfee, 
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chall der Baif. Armeen unter Ferdinand, II. und Ferdinand III., geb. 1585 
und geſt. 1667, zeichnete ſich im dreifigjähr. Kriege aus, insbeſondere bei Luͤtzen und 
1648 durch die Vertheidigung Prags. — Il. Franz, geb. 1737, geſt, den 10, 
März 1806, Oberfthefmeifter des jest regier. Kaifers Franz, dann geh. Staats = 
und Gonferenzminifter und Chef der Hof- und Staatskanzlei, 309 ſich nach ber 
Schlacht von Aufterlig von öffentl. Gefchäften zuruͤck. IV. Franz Gunbas 
car (Reichsfuͤrſt) v. Colloredo-Mansfeld, geb. ben 28. Mai 1731, geft. 
den 27, Det. 1807. Bon 1767 — 71 war er Geſandter in Madrid; feit 1772 Prins 
cipalcommiffarius beim Reichskammergericht und feit 1789 Reichsvicekanzler bie 
zu der, 6. Aug. 1806, erfolgten Niederlegung der kaiſ. deutfchen Reichsregierung — 
V. Hieronymus, geb. den 30. Mäy 1775, k. k. Feldzeugmeifter, befehligte 
1813 die erfte Armeeabtheilung , trug zu dem Siege bei Kulm (f, d.) bei und ward 
nad) dem Kriege Generalcommandant in Böhmen. Er ftarb den 23. Juli 1822, 

Collot DV’ Herbois (Jean Marie), talentlofer Komoͤdiant, Mitgk ber 
berüchtigten pariſer Municipalität zur Zeit des 10, Aug. und am 2. Sept 1702 
fpäter des Nationalconvents, ward nach bem Sturz Robespierre’s. aus dem Con⸗ 
vent gefloßen und nad) Gayenne verbannt, wo ex im San. 1796 ſtarb. Dieſer 
Ruchloſe war e&, der bei der erfien Sisung bes Nationalconvents darauf antrug, 
das Königthum abzufchaffen und die Republik zu erklaͤren. Im Lyon, wo er an der 
Spise der Commiſſion ftanb, welche diefe Stadt, in ber die legten Flammen für 
Recht und Ordnung aufgezudt hatten, züchtigen follte, führte er jene Nieder- 
fhießungen in Maffe ein, da die Guillotinen ‚ obgleich nach dem technifchen Aus⸗ 
— jener Zeit en permanenee, nicht fertig zu werden vermochten. 

Colman (George), Theaterdichter, geb. ben 28, April 1733 in Floren 
wo 6 Vater engl: Refident war, ftubirte die Rechte in Oxford, folgte aber f. Nei⸗ 
gung zur Dichtkunſt. 1760 erfchien f. erſtes Luſtſpiel: „Polly Homeycomb’'. Eine 
Erbfhaft feste ihn in den Stand, fic ganz ber Literatur zu widmen. Er kaufte 
1768 einen Antheil am: Goventgardentheater und uͤbernahm deffen Direction, vers 
Eaufte denfelben aber wieder, um 1777 das. Haymarkettheater allein zu kaufen, wel⸗ 
ches er auch dirigirte und zu einer vorzüglichen Höhe brachte. Gegen das Ende fei- 
nes Lebens warb er wahnfinnig und ftarb 1794 im Irrenhauſe. Man hat von ihm 
26 Xheaterftüde, worunter ſ. „Clandestine marriage‘, bie er. in Gemeinſchaft 
mit Garrik verfertigte; eine überſ. der „Ars poetica” des Horaz mit einem Come 
mentar, in welchem er Wieland's Idee folgt, daß dieſelbe eigentlich eine an einen 
Enkel Piſo's gerichtete Epiftel fei, um ihn von der Dichtäunft, durch Darftellung 
ihrer Schwierigkeiten, abzuhalten; ferner Auffäge: „Prose en several ooca- 
sions‘' (3 Thle.). — Sein Sohn George der Jüngere, geb. 1767, Eigenthuͤ⸗ 
mer vom Daymarkettheater, wird als feuchtbarer dramat. Dichter, auch als Übers 
feßer des Terenz gefhägt. Shine Arbeiten gehören im Fache bes Luſtſpiels und den 
tomifchen Oper zu ben beliebteften der neuern engl. Bühne. 

Colombia. Go nennt fich feit dem 17. Dec. 1819 ein Freiſtaat in. dem 
ehemals fpan. Südamerika, der zu beiden Seiten des; Äquators (von 5° 50° &. bis 
12° 307 N.B:) über eine Fläche von 63,559 geogr. IM. fich ausbreitet, und von 
ben Küften des ftillen Meeres an bis über die höchften Spigen der Anden hinweg, ben 
hohen Chimboraffo und das Thal von Quito, ben Lauf des Dronoco bis. an. das ats 
lantifche Meer und die ganze Küfte des caraibifchen Meeres umfaßt, im S. Peru 
und Brafilien, im N. aber den Völkern des weitindifchen Acchipeld und mittelft 
der Landzunge von Darien Merico die Hand reiht, Diefes Land, welches Colombo 
zuerft als das fefte Land der neuen Welt erfannte, befteht aus dem oſtwaͤrts lies 
genden Caraccas oder Venezuela (f.d.) und aus Neugranada, das nad) 
W. hin das höchfte, durch 3 Gebirgsketten abgetheilte, Andeniand begreift. Neu⸗ 
granada hatte fi) 1811 unter einem Generalcongreß für unabhängig von Spa 
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nien, das dieſe Provinz durch einen Vicekoͤnig regieren ließ, erklärt (vgl; ze 
ameritanifheRevolution) und den alten Namen des Landes Eundinamarc 
(die tlaskalaniſche Liebesgättin, bei derem Tempel die Volksverſammlungen gehalten 
wurden) Angenommen. Nah —— Kampfe drang Bolivar (ſ. d.); 
Juni 1819 mit feinem Heere über die fofk untwegfanen Cordilleren ——*æ———— — 
nada vor und erkaͤmpfte durch den Sieg bei Bochica oder Boyaca (7. Aug. d. J.) 
die Freiheit dieſes Staats, der ihn zu feinem Praͤſidenten ernannte, worauf er am 
9. Sept. den Wunſch der Bölker von Gundinamarca, mit Venezuela zu einer Re⸗ 
publifvereinigt zu werden, Öffentlich erklärte. Der Eongrefi des Freiſtaats Vene⸗ 
zuela zu Angoftura beftätigte diefen Wunſch den 17. Dec. 1819. Endlich entfchieb 
Bolivar's Sieg bei Calabozo, am 24. Juni 1821, über La Torre das politiſche 
Dafein der Republit Colombia. Hierauf machte der Nationalcongreß von Vene⸗ 
zuela u, Neugranada, in der Stadt Mofario de Cucuta, auf die Grundlage der von 
dem Gongreffe von Venezuela in Angoftura am 17. Dec. 1819 
Berfaffung , das Grundgefeg der Republik Colombia, am 12. Juli 1821, dem 
11. 3. der Unabhängigkeit, bekannt, das von allen Deputirten, 57 amber Zahl, 
und von dem Präfidenten, Jofe Marquez, und dem Vicepräfidenten, U. M. Briano, 
unterzeichnet war. Die Grundlagen diefer Berfaffung waren: Volksſouverainetaͤt; 
Rationaleepräfentation, mit allgemeinem Wahlrecht ; Berantwortlichkeit der Die⸗ 
- mer ber oberften Nationalgewalt, welche in die gefeggebende, vollgiehende und rich⸗ 
terliche getheilt wird; perfönliche Sicherheit und Freiheit dee Meinungen und der 
Preffe. Auch wurde die Errichtung einer Denkfäule auf der Ebene von Calabozo, 
welche die Namen der Gebliebenen enthalten ſoll, und die Erbauung einer Haupts 
ftadt, m..d, N. Libertador Bolivar, befchloffen. Zur Feier der Unabhängigkeit, der 
und der Siege der Völker Colombias beftimmte ber Congreß den 25, 
26.1. 27. Dec. als Nationalfefttage. Zum Vicepräfidenten wurde General Sant: 
ander (feit 1828 verhaftet) gewählt. Im kurzer Zeit wurden die nody von den Spa- 
niern befegten Provinzen des neuen Freiftaats durch Bolivar’8 Waffen erobert, im 
Juni Maracaibo (am See gl. N. mit der Handelsft. Neuzamora); am 5. Det. Gars 
tagena; hierauf Puerto-Gabello; am 25. Oct, Cumana, Auch hatte die: Junta 
von Guayaquil (Stadt in der Provinz Quito und Stapelplatz des Handels mit 
Deru am flillen Meere) durch den Vertrag v. 15. Mai 1824 ſich unter den Schug 
der Republik Colombia geftellt; endlich fchloß fih Panama (Provinz und Hauptft. 
ber Landenge Darien am ftillen Meere, die mit Peru, Chile und Weſtmexico Hans 
bei treibt) an Colombia an. Darauf befreite Bolivar Peru (f. d.), ſtuͤrzte nach 
feiner Ruͤckkehr, wo er Factionen für und gegen ſich fand, die Berfaffung, indem er 
die Mehrzahl der Nationalverfammlung zu Ocaña (52 Deput.) nach Haufe ſchickte, 
gab darauf zu es den 27. Aug. 1828 ein conftitutives Staatsgeſetz und ver- 
mehrte die Armee. Eine Verſchwoͤrung gegen ihm brach aus. Er unterdrüdte fie 
(26. Sept.). Darauf gewann er die Gegenpartei durch eine Ammeſtie. Unterbeffen 
hatte Peru an Colombia den Krieg erklärt; allein der colomb. General Zorres ſchlug 
durch feinen Sieg bei Narancia (26. Febr. 1829) den Einfall des peruan. Generals 
Lamar gänzlich zurüd. Der den 2. Jan. 1830 berufene Nationaleongref foll das 
Grundgeſetz feftfegen. Gegenwärtig hat durch Bolivar's Dictatur das Gentralfpftem 
ber Regierung über die Anhänger des Föderativfpftems obgefiegt. 

Diefe Republik hat 3 Mill. Einw., darumter über 14 Mil. Mulatten, 104,000 
Sklaven u. 204,000 unabhängige Indianer. Der Congref theilte (12. Sunt1824, 
und zulegt den 18. April 1826) die Republitin 12 Departem;, 37 Prov. und 326 
Cantons; er fprach die Duldung aller Religionen aus. Ein englifdycolomb. Ber: 
ein für Aderbau ıc. zieht Goloniften in das fruchtbare Tropenland diefes Freiftaats, 
ber 1825 von Großbritannien anerfannt worden ift und ein Schutz⸗ und Handels: 
bündniß mit diefem Reiche gefchloffen hat. Noch find Ackerbau, Induftrie, Handel, 
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Straßen⸗ u. Bergbau, Schulanſtalten w.f.w. im Werben begriffen. Laguayra (der 
Haupthafen) führt Caffee, Indigo, Baumwolle, Cacao, Haͤute und Farbholz aus 
Im J. 1828 hatte Deutſchland hier am Werth 777,114 fpan. Thir. in 15 Schif⸗ 
fen eingeführt (mehr als England umd jeder andre Staat); ausgefuͤhrt wurde nach 
Deutfchland für 189,759 Thir. in 12. Schiffen. Im J. 1829 wurden von Boli- 
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unter neutraler Flagge geöffnet, Die Hauptft. Bo gota indem Depart. Cundi⸗ 
namarca, mit 40,000 Einw., und Popoyan (20,000: Einmw.) litten ſehr durch 
das Erdbeben, 16. Nov. 1827. Im J. 1826 betrugen die Staatseinkünfte 234 
Mill. die Staatsausg. beinahe 31 Mitt. und die Staatsfchuld 674 Mill. Gulden. 
Die Binszahlung in England flodte. Das Heer ift 30,000M. ſtark, die Miliz 
60,000 Mi; die Flotte 80 Fahrzeuge, darunter 6 Corvetten und 6 Ranonenboote, 
über die Bee chaffenheit des Landes, der Llanos, der Einwohner, dev Sitten, die Art 
zu reifen, die Bauart der Städte umd den Charakter der bedeutendften Männer f. 
des Oberft. Hamilton ,‚Travels through the Interior of Colombia‘! (Rond. 1827, 
2 Bde.). Mollien’s ‚Voyage dans la rep. de Colombia en 1823” (Paris 1833, 
2 Bde. ; auch engl. und deutſch 1825) befchreibt vorzüglich, den weitlichen Zhell. 
Das Bild faͤllt nicht fehr günflig aus. „The present state of Colombia‘ enthält 
auch eine Gefch. der Revolution (m. e. Charte, Lond. 1827). Die „Historia dela 
revolueion de la rep. de Colombia‘, von Joſe Manuel Reftrepo , Minifter des 
Innern (Paris 1827, 12., m. e. Atlas). 
Colombo (Chriftoforo), fpan. Colon und mit der. lat. Endung Columbus, 
ber Entdecker der neuen Welt, geb. zu Cagureto im Genueſiſchen 1447 (nach A. 
zu Cuccaro im Montferrat). Sein Bater, ein Seemann, gab ihm eine forgfältige 
Erziehung ımd nahm ihn ſchon in feinem 14. 3. auf feine Reifen im mittellänb. 
Meere mit. 1464 war er in Island, und fpäter Ereuzte er wieder im mittellaͤnd 
"Meere auf Schiffen, die einer feiner Verwandten gegen die Mohammebaner und 
Venetianer ausgerüftet hatte. Hier gerieth in einem Gefechte fein Schiff in Brand, 
ber Jüngling ftürzte ſich ind Meer und erreichte durch Schwimmen nad) großer An: 
firengung das Land. Portugal 309 damals durch feine Unternehmungen zur See 
die Aufmerkfamkeit Europas auf fi, und E. ging nad) Liffabon, wo er Verwandte 
und Landsleute fand; er heirathete hier die Tochter des Bartol. Pereftrello, eines 
Seefahrers, der.an ber Entdeckung von Madeira Theil gerommen hatte umb bei 
ausgebreiteten Kenntniffen treffliche Charten und Inſtrumente befaß. Diefe bemuste 
E., und immer fefter ward bei- ihm der Gedanke, daß, wie fein fühner Geift ſchon 
früher geahnet hatte, auch die andre Seite unfers Erdbodens Land enthalten müffe, 
welches zu Hinterafien gehöre und mit. dem noch wenig bekannten Indien zufam: 
menhänge ; während die Portugiefen einen Weg dahin um Afrika fuchten, glaubte 
er durch eine Fahrt nach W. leichter und kürzer dahin gelangen zu können. Berge: 
bens fprach er fein Vaterland Genua um Unterftügung an; ebenfo fruchtlo® waren 
feine Bemühungen-bei Joſeph II. von Portugal. Hierauf wandte er ſich an ben 
fpan. Hof, während fein Bruder Bartolomeo nad) England und Frankreich fich be: 
geben follte. Diefer aber hatte das Unglüd, von Seeräubern gefangen zu werden 
C. legte feinen Plan dem Könige Ferdinand und der Königin Iſabelle vor und er: 
hielt nach Sjähr. Kampfe gegen die Hinberniffe, welche Unmiffenheit und böfer 
Wille ihm in den Meg legten, von der Königin 3 kleine Schiffe mit 120 M. Be: 
fagung. Nachdem ihm die Würde eines Großadmirals und Vicekoͤnigs in den zu 
entdeckenden Meeren u. Ländern, welche legtere Würde in feiner Familie erblich fein 
follte , nebft einem Antheil an dem Gewinne in einem feierlichen Vertrage zugefagt 
worden, beftieg C. das größte feiner 3 Schiffe, welches er Marie nannte, und fegelte 
am 3. Aug. 1492 aus dem Hafen von Palos ab. Sobald er fich auf den canari- 
ſchen Infeln mit friſchem Waffer verfehen, fteuerte er nad) Suͤdweſten hinaus in 
den nie zuvor befahrenen atlantifchen Ocean. Als man aber 21 Tage lang immer 
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Richtung gefahren war, ohne etwas Andres als Himmel und Waſſer zu 
"da erhob ſich Muthlofigkeit und Unzufriedenheit unter der Mannfchaft: 
, fagten fie, dem ſichern Untergange in diefen Wafferwüften entgegen 
den Befehlshaber zur ſchleunigen Ruͤckkehr zwingen, ja die Verwegen- 
‚ ihn über Bord zu werfen. Waͤhrend C. aller Geiftesgegenwart bes 
Muthlofen zu erheben und die Aufruͤhrer in Schranken zu halten, zeigten 
Erfeheinungen, die auch ihn in Erftaunen festen. Die Magnetnadel wich um 
‚ganzen Grad vom Nordpol ab und fchien umficher zu fchwanten, dann zeigte 
ſich plöglich das Meer wie mit Gras bewachſen und ließ Untiefen umd verborgene 
Klippen befürchten. Dagegen erfchienen aber auch), als Vorboten bes nicht mehr 
fernen Landes, Scharen von Vögeln, deren Fluge C. nım entgegenfteuerte. Man 
fegte mit neuem Muthe die Reife noch mehre Tage fort, bis endlich, die Unzufrieden⸗ 
beit fo allgemein ausbrach, daß C. die Rüdkehr gelobte, wenn binnen 3 Tagen kein 
Land erfchienen fei. Feſt überzeuot, daf er dem Lande nahe fein müffe, verfprady er 
Demjenigen eine Belohnung, der e8 zuerft erblicken würde. Alles blieb die Nacht 
über munter, und nachdem bereits am Abend des 11. Oct. €. felbft einigen Vertrau⸗ 
ten das von ihm zuerft wahrgenommene Land gezeigt hatte, erfholl um Mitternadht 
von den Maftkorbe des voranfegeinden Schiffs der beftätigende Zuruf: Land! 
Suanwbani war die Infel, welche vor ihnen lag und bald darauf von E., in der 
einen Hand die Fahne, in der andern das entblöfte Schwert, zuerft betreten wurde, 
während die erftaumten Einwohner ſich um ihn verfammelten, und feine Soldaten, 
beſchaͤmt über ihren Kleinmuth , fich ihm zu Füßen warfen, Gott fürihre Rettung 
dankend ihren Anführer aber ald Admiral und Vicekönig begrüfend. C. pflanzte 
fofort die Fahne auf, nahm Beſitz von dem Lande im Mamen feines Königs und 
‚nannte es, zum Andenken an die beftandenen Gefahren, San:Salvador. Auf die 
Nachricht der Einwohner, daß nah ©. ein reiches Goldland Liege, richtete E. feinen 
Lauf dahin, entdeckte Cuba und Hispaniola, befchloß aber, ba eins feiner Schiffe 
gefcheitert und das andre von ihm getrennt war, die Nachricht von dem Erfolge fei- 
ner Unternehmungen nach Spanien zu bringen. Nachdem er die Truͤmmer des 
gefcheiterten Schiffs zur Erbauung eines hölzernen Forts angewandt und eine Bes 
fasung von 30 Freiwilligen darin zuruͤckgelaſſen hatte, trat er im Jan. 1493 die 
Ruͤckreiſe an, auf welcher ſich ſchon am folgenden Tage das verloren geglaubte 
Schiff wieder mit ihm vereinigte. Ein fehredlicher Sturm uͤberfiel beide Schiffe 
auf der Fahrt und brachte fie dem Untergange nahe. C., weniger mit feinen Ret- 
tung ald mit der Erhaltung feiner Entdedung befchäftigt, verzeichnete dieſelbe auf ei⸗ 
ner Pergamentrolle, die er in einem Faffe mwohlverwahrt dem Meere übergab, in 
der Hoffnung, daf die Flut fie irgendwo ans Land treiben werde. Kaum war er 
mit diefer Arbeit fertig, als der Sturm fich legte. Am 15 März lief er unter dem 
Jubel des Volks, dem Donner der Kanonen und dem Geläute aller Gloden im 
Palos ein. Er eilte fogleih nah Barcelona, wo Ferdinand und Iſabelle ihren 
Hof hielten, zog feierlich dafelbft ein, indem er die Erzeugniſſe der neu eutdeckten 
Länder im Triumph vor ſich auffuͤhrte. Ihm war ein Seſſel neben dem Throne 
bereitet, auf: welchem ſitzend er feinen Bericht erſtattete, der Bewunderung erregte. 
Nachdem er zum Granden erhoben und mit allen Beichen der töniglHulb Uber: 
haͤuft wörben, lief er am 25. Sept. 1493 mit 17 Schiffen und 1500M. von 
Gadif zum: zweiten Male aus und kam am 2. Nov. wieder auf Hifpaniola an. 
Da er die zurüdigelaffene Colonie vernichtet fand, ließ er eine befefligte Stadt er- 
baten, die er der Königin zu Ehren Sfabella benannte, und zu deren Gouverneur 
ee: feinen: Bruder Diego einfegte. Er lief fogleich auf neue Entdeckungen aus, bes 
fuchte auf einer 5monatl. Reife Jamaica, und fand fich, als er frank von diefer 
Unternehmung zuruͤckkehrte, auf das freudigfte uͤberraſcht durch bie Gegenwart fei- 
nes Bruders Bartolomeo, welcher der Gefangenſchaft entronnen war und ber Co: 
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Jonie Lebensmittel und andre Beduͤrfniſſe zugeführt hatte. - Unterdeß war aber un⸗ 
ter: G.’8 Begleitern eine allgemeine Unzufriedenheit ausgebrochen. Dieſe waren in 
der. thoͤrichten Meinung ihm gefolgt, inder neuen Weit Reichthiumer ohne Muͤche 
fammeln zu Eönnen, und fanden fhatt defien Acbeit und Beſchwerden. Sie raͤch⸗ 
tern fich durch Verleumdungen, meldeten, daß dev Hof in feinen Erwartungen ges 
werben, umd machten die gehäffigften Schilderungen von dem Lande und 
dem Befehlshaber. E. glaubte feinen Feinden am beften zu begegnen, wenn: er feis 
nen Gebieten bedeutende Schäge vorlegte, und ließ zur dem Ende, nicht ohne ge: 
waltfame Maßregeln, bei den Eingeborenen alles Gold einfammeln. Aguado, ein 
perfönlicher Feind Cs, erfchien als Commiffair zur Unterfuchung der Beſchwerden. 
Der Vicekönig, dem «6 unter feiner Würde fehien, fich indem Lande, wo er feine 
Macht ausübte, vor Gericht: ziehen zu laffen, ernannte fofort feinen Bruder Bar: 
tolomeo zu feinem Stellvertreter, ging am 20. März 1496 mit 225 Spanien und 
30 Eingeborenen nad; Europa unter Segel und ſchlug durch feine Gegenwart und 
noch mehr durch die mitgebrachten Schaͤtze alle gehäffige Vorfpiegelungen feiner 
Feinde zu Boden. Dennoch wußten diefe die Abfenbung der Bebürfniffe fuͤr bie 
Golonie ein ganzes Jahr und die neuen Rüftungen noch ein Jahr zu verzögern, ſo⸗ 
daß E. erſt am 4. Juli 1498 feine dritte Reife mit 6 Schiffen antreten-tonnte. 
Man hatte, um diefe Fahrzeuge zum Theil zu bemannen, die Gefängniffe geleert: 
eine Mafregel, zu der E. unbedachtfamermweife gerathen, umd bie von feinen Feinden 
mit Begierde vollzogen worden war. Drei feinee Schiffe fanbte er auf bem kürze 
ſten Wege nad) Hifpaniola, ‚mit den 3 übrigen aber ging ex in weftlicher Richtung 
auf neue Entdedungen aus. Er fand mehre Infeln, u. a. Trinidad, und eureichte 
das fefte Land von Amerika, Er umterfuchte die Küften von Paria und Cumana 
und’ Eehrte, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß fie fefte® Land feien, nach Hifpaniola 
zuräd. - Hier war bie Colonie vom Iſabella, feiner zurhdigelaffenen Verfügung 
gemäß, auf die Gegenfeite in eine neuerbaute Stadt verlegt worden, welcher. er den 
Namen St.:Domingo gab. Aber er fand diefe Eolonie in einem Zuſtande der Gaͤh⸗ 
rung, daß er zu ihrer Rettung Maßregeln ergreifen zu müffen glaubte, bie fein 
Herz nicht billigen konnte. Nachdem er durch weife Mäßigung die Ruhe äußerlich 
hergeſtellt hatte, fcheitt ex, um dem Mangel an Arbeitern abzuhelfen, zu einer Ver⸗ 
theitung der Laͤndereien und Einwohner, und legte, indem er fie der Willkuͤr ihrer 
Herten preißgab, ben Grund zu jener Sklaverei, die bis auf unfere Zeiten fortge: 
dauerthat. C.'s Feinde beftürmten unterdeffen die Fürften mit ihrem Vorſtellun⸗ 
gen von den Mifbräuchen feiner Gewalt, und daß er nur damit umgehe, ſich unab- 
hängig zu machen, bis endlich; auch Iſabella dem fchon gewonnenen Gemable nad: 
gab und Francesco Bovadilla mit großer Vollmacht nach Hifpaniola ſchickte, um 
den Bicefönig zur Rechenifchaft zu ziehen. Diefer war nicht fobald erfchienem, ala 
er E. vorladen, und als diefer ſich umbebenklich einfand, verhaften und im Ketten 
werfen: ließ. Gleiches Schickfal hatten feine Brüder. Alle Drei wurben, nebft 
eimem Protokolle über die Ausfägen dev erbittertften ihrer Feinde, nad Spanien 
gefandt. Diefe tiefe Schmach ertrug C. mit würbiger Faſſung und ſchrieb, ſo⸗ 
bald er am 23. Nov. 1500 in Eadir eingelaufen war, einen Brief an den Koͤnig 
und die Königin, worin er ihnen die erfahrenen Kränkungen meldete. Cine gnaͤ⸗ 
bige Antwort rief ihn am ben Hof, wo ihm die befhämten Monarchen mit ber ge: 
wohnten Auszeichnung empfingen. Ex rechtfertigte fich in einer einfachen Rede, 
ward von allen Anklagen lodgefprocyen und in feine Würden wiedereingeſetzt. Fer⸗ 
dinand willigte fogar in die Abfegung Bovabilla’s ein, welches dev erfte Schritt zu 
der dem Admitale verfprocdyenen Genugthuung fein follte. Die Zeit indeß aͤn⸗ 
derte dieſe Geſinnungen. Man ſprach von großen Ruͤſtungen und ſchickte in: 
zwiſchen den Nicolao de Ovando y Lares als Statthalter nach Hiſpaniola 
©. foderte dringend, daß ihm die feierlichſt gegebenen Voerſprechen erfuͤllt würden, 
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bis er fich mach Zjährigem Harren uͤberzeugte, daß man befchloffen habe, feine 
gerechten Foderungen nicht zu erfüllen. Auch daruͤber wußte fich fein edles Gemuͤth 
zu beruhigen; ihm lag die Vollendung f. Werks am Herzen, und in der Meinung, 
daß das von ihm gefehene fefte Land Afien fei, zweifelte er nicht, durch die Meerenge 
von Darien einen Weg nad) Oftindien zu finden, von wo eben die erſte veich beladene 
Flotte der Portugiefen auf dem Wege um Afrika zuruͤckgekehrt war. Auf 4 aumfelis 
gen Schiffen, die der Hof für diefe Unternehmung ausgerüftet hatte, ging €. endlich 
am 2. März 1502 mit f. Bruder Bartolomeo und f. Sohne Fernando zu Cabir 
unter Segel, und kam wider feine urfprüngliche Abſicht am 25. Juni auf der Höhe 
von St.:Domingo an, wo er vergebens um die Erlaubniß bat, in den Hafen einlaus 
fen zu dürfen, um theils f. Schiffe ausbeffern zu laffen, theils einen bevorftehenden 
Sturm abzuwarten. Er fand dennoch Gelegenheit, fein Eleines Geſchwader in der 
folgenden Nacht während des Orkans zu bergen, inde eine gegen f. Warnung unter 
Segel gegangene Flotte der Spanier von 18 Schiffen faft ganz zu Grunde ging. 
Er fegte feine Reife hierauf nach Darien fort, ohne die vermuthete Ducchfahrt zu 
finden; 2 feiner Schiffe zerftörte der Sturm auf diefer Fahrt, die beiden andern 
fcheiterten im Angefichte von Jamaica, wohin er fich kaum mit feinen Gefährten 
rettete. Hier warteten des Ungluͤcklichen die härteften Prüfungen. Getrennt von 
der übrigen Welt, ſchien er dem gewiffen Verderben preisgegeben. Es gelang ihm 
jedoch, fich von den Eingeborenen ein Paar Kanoes zu verfchaffen, und er bewog 2 
feiner erfahrenften Seeleute, auf diefen aus einem hohlen Baumſtamme gezimmer- 
ten Fahrzeugen die Fahrt nach Hispaniola zu wagen, um dem Statthalter die Lage 
des Admirals zu melden. Monate vergingen, ohne daß ſich Rettung zeigte. 

zweiflung ergriff einen Theil feiner Begleiter, Sie überhäuften ihn mit Schmaͤhun⸗ 
gen, bedrohten mehr als ein Mal fein Leben und trennten ſich endlich von ihm, in⸗ 
dem fie nach einem andern Theile der Inſel zogen. Hier erbitterten fie durch ihr 
graufames Betragen die Einwohner fo fehr gegen alle Spanier, daß fie aufhörten, 
ihnen Lebensmittel zu liefern. Der Untergang Alter ſchien gewiß. Aber E., deſſen 
Muth mit der Gefahr wuchs, wußte auch hier ein Nettungsmittel zu finden, Eine 
totale Mondfinfterniß, die er berechnet hatte, benugte er, um bie leichtgläubigen In⸗ 
fulaner mit dem Zorne der Götter zu bedrohen, wenn fie in ihren Feindfeligkeiten 
fortfahren würden. MWundererfheinungen am Monde follten die Wahrheit feiner 
Worte betätigen. Alles war in Schreden ; man brachte, was er verlangte, und bat 
ihn Enieend, den Zorn der Götter zu befänftigen. Dagegen Fam es jegt zwiſchen 
ihm und den Aufrührern zu Feindfeligkeiten, in denen mehre der Letztern getödtet, 
ihe Anführer aber gefangen ward. Nachdem diefer traurige Zuftand über ein Jahr 
gewährt hatte, erfchien den Unglüclichen die Stunde der Erlöfung. Jene beiden 
kuͤhnen Schiffer hatten Hispaniola erreicht, aber bei dem ungeneigten Statthalter 
Nichts ausgerichtet; es gelang ihnen endlich, felbft ein Schiff zu kaufen, und auf 
biefem verließ E. mit den Seinen am 28. Juni 1504 Jamaica. Er begab ſich nad) 
St. Domingo, aber nur um f. Schiff ausbeffern zu laffen, und eilte nach Spanien 
zuruͤck. Krank erreichte ee Spanien, erfuhr den Tod der Königin Iſabella, drang 
bei Ferdinand vergeblich auf die Erfüllung feines Vertrags, verlebte einige Jahre 
in zunehmender Kraͤnklichkeit und ftarb zu Valladolid d. 20. Mai 1506 im 59.3. ſ. 
Lebens. Sein Leichnam ward, feinem Willen gemäß, nach St.: Domingo geführt 
und foll fpäterhin nach Cuba gebracht worden fein. Die Feffeln, die er getragen 
hatte, wurden mit in f. Grab gelegt. In der Carthaͤuſerkirche zu Sevilla ward ihm 
ein prächtiges Denkmal gefegt. S. das „Leben des Colombo", ital. von ®. Boffi 
(franz. Paris 1824); Spotorno: „Colombo und feine Entdeckungen“, deutſch von 
Ad. Wagner (Leipz. 1825); ferner „‚Memorials of Columbus” (Originalhand⸗ 
fchriften des E., aus dem Span. und Ital. ins Engl. uͤberſ. London 1824); und 
„Codice diplomntico Colombo-Americano” (Genua 1823, 4.). Meifterhaft ift 
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„Columbus’ (London 1828, 4 Bde.). Navarroͤte's ſpan. Werk 
über 6. (Madrid, 2 Bde. 4.) ift von Verneuil und de la Roquette überf., m. Anm. 
von Remufat, Balbi, Euvier, Jomard, Letronne:u. A., u. d. T. erfchienen: „Re- 
lations des quatre voy..entrepris par C, Colomb, suivies de diverses lettres 
et pieces inedites extraites des Archives de la monarchie espagn.‘' (3 Bde. 
m. Porte. u. Ch. (Paris 1828). 

EColonien. Bis auf die Entdedung Amerikas und des Seewegs nach 
Oſtindien hatten die Staaten des Mittelalters, einige Handelsniederlaſſungen der 
Genueſer und Venetianer abgerechnet, keine außereuropäifchen Niederlaſſungen ges 
habt. Das Mittelmeer bildete die Verbindungsſtraße fuͤr den großen Handel, der 
ſich vornehmlich in den Haͤnden der kleinen italieniſchen Staaten, Venedigs haupt⸗ 
ſaͤchlich und Genuas, und in denen der cataloniſchen Seeſtaͤdte befand. Der Handel 


‚> zwifchen Indien und dem feſten Lande von Europa und Aſien ward vorzuͤglich über 


Ormuz und Aden, über den perfifchen und den arabifhen Meerbufen getrieben. 

Uleppo, Damascus und der. Hafen Barut, vor Allen aber Ägypten, waren bisher 
die Hauptniederlagen geweſen. So lange er ein von Eleinen Staaten getriebener 
Landhandel blieb, konnte er nie fo wichtig werben, als da nach der Entdeckung des 
Seeweges nach Dftindien und Amerika bie Spanier und Portugiefen als Colonial⸗ 
und Welthandel treibende Völker in Europa auftraten. Als die portug. Nation 
zuerft auf Entdeckungen ausging, befand fich diefelbe in der Blüthe ihres Helden: 
‚ alters. Im befländigen Kampfe mit den Mauren, anfangs in Europa, dann in 
Afrika, ward dem Eriegerifchen Sinne des Volks jener romantifche Schwung gege- 
ben, ber es für abenteuerliche Unternehmungen empfänglich machte, um fo mehr, 
als es damit den glühenbften Haß gegen bie Ungläubigen verband. Seit 1410, wo 
Heinrich. der Seefahrer (f. d.) Entdedungsfahrten auf der Weſtkuͤſte von 
Afrika begaın, bis zu ſ. Tode (1463), entdeckten die Portugiefen 1419 Madeira, 
1439 das Cap Bojabor, 1446 das grüne Vorgebirge, 2 Jahre fpäter die Azoren, 
4449 die Infeln des grünen Vorgebirges, und drangen bis Sierra⸗Leone vor. 1484 
warb Kongo befucht. Bartolomeo Diaz erreichte 1486 das ftürmifche Vorgebirge; 
König Johann nannte e8 das Vorgebirge der guten Hoffnung. Bald fand ſich unter 
der Regierung Königs Emanuel des Großen ber kuͤhne Mann, der die Portugiefen 
auf biefem Wege ſelbſt bis nach Oſtindien führte: Vaſco da Gama landete zuerit, 
am 20. Mai 1498, zu Kalitut an der Küfte Malabar. Nicht ohne Kampf, Haupt: 
fächlich mit den Mauren, die bisher in dem Befige des indifchen Zwifchenhandels 
geweſen waren, gelang es ben Portugiefen, einzelne Niederlaffungen auf der Küfte 
Malabar zu errichten, und nur ber hohe Sinn und die feltene Tapferkeit der erften 
Bicekönige, des großen Almeida von Abrantes (1505—9) und des noch größern Al- 
fonfo Albuquerque, feines Nachfolgers (1515), vermochten mit ſchwachen Mitteln 
eine ausgedehnte Herrfchaft in Indien zu gründen, deren Hauptfig feit 1508 Goa 
ward. Die Portugiefen hielten jedoch nur einzelne fefte Pläge an ben Küften des 
feſten Landes und auf den Infeln als Stapelpläge befegt, unter denen auf der Kuͤſte 
von Afrika Mozambique, Sofala und Melinda, im perfifchen Meerbufen Maskate 
und Ormuz, auf ber malabarifchen und indifchen Küfte, außer Goa, Div und Da- 
man, auf Koromandel Negapatam und Meliapur, und Malakka auf ber Halbinfel 
gl. N. die wichtigften waren. Seit 1511 wurden auch auf den Gemwürzinfeln, feit 
1518 auf Ceylon Niederlaffungen angelegt, welche legtere bald beträchtlich wurden; 
anbebeutender blieben die auf Java, Sumatra, Gelebes und Borneo. Auch Bra- 
filien, obgleich ſchon 1500 durch Cabral entdedt, ward erft fpäter von Wichtigkeit. 
Dagegen wurden die feit 1517 mit China, feit 1542 mit Japan angebnüpften 
Danbelsnerbindungen lange Zeit für die Portugiefen eine Quelle von Reichthuͤmern. 

Bis dahin waren die Portugiefen in dem alleinigen unbeſtrittenen Befige des ge: 
fanımten oftindifchen Handels gewefen. Um Streitigkeiten mit Spanien vorzubeus 
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gen, waren fchon 1481 durch eine Bulle des Papftes Sirtus IV, alle jenfeits des 
Cap Bojador zu machende Entdedungen den Portugiefen zugefprochen, und wenn 
auch über den Befig der Molukken mit Spanien Streit entitand, fo warb diefer 
dennody 1529 dahin beigelegt, daß Karl V. feine Anfprüche der Krone Portugal für 
350,000 Dutaten verkaufte. Nachdem aber Philipp I. 1580 fich zum Herrn von 
I gemacht, fielen die oftindifchen Eolonien unter die Herrſchaft der Spanier, 
und bald in die Gewalt der Niederländer, Große Männer, der Heldengeift der 
Nation hatten Portugals Macht in Oftindien gegründet ; fie zerfiel, als der Cha- 
rakter ausartete, als ein niedriger Kaufmannggeift an die Stelle des Heldengeiftes 
felbft unter ben höhern Glaffen der Nation trat, womit Habfucht, Lupus und Weich- 
lichkeit überhand nahmen, defto verderblicher, je weitläufiger die Befigungen zerftreut 
lagen; dazu ein überwiegender Einfluß der Geiftlichkeit, vornehmlich durch die In- 
quifition. Als nun zu diefen innen Übeln noch äußere kamen, wie die Vereinigung 
Portugals mit Spanien und daraus die Vernachlaͤſſigung der portug. Golonien und 
das Sinken des Nationalgeiftes.zu einer Zeit, wo alle Feinde Spaniens auch Feinde 
der Portugiefen wurden, vor Allen aber die jugendlich Eühnen Niederländer: da 
mußte das Gebäude der portug. Größe in Oftindien unaufhaltfam zuſammenſinken. 
Portugal betrieb den oftind, Handel nie durch eine ausfchließliche Geſellſchaft, ob: 
gleich durch jährlich im Febr. oder März nad) Indien abgehende Flotten unter Auf: 
ficht der Regierung. Den Zwifchenhandel in Indien, der dort an einige Haupt: 
banbelshäfen geknüpft war, fuchten ſich die Portugiefen ſchon früh zu verfchaffen ; 
dagegen aber begnügten fie fich, die Waaren nad) Liffabon zu bringen, ohne fie wei⸗ 
ter in Europa zu verführen: eine Einrichtung, deren nachtheilige Wirkungen ihr 
Seewefen — indem dadurch hauptfächlich die Holländer gefährliche Mebenbuhler 
wurden — nur zu bald erfuhr. Seitdem behaupteten die Portugiefen beinahe nur 
durch ben Bejis von Brafilien eine Stelle unter den Golonialvölfern Europas. Zum 
Gluͤcke für die Golonifation diefes Landes ward der Goldreichthum deſſelben erft 
1698, ber Reichthum an Diamanten erft 1728 entdedt, der Handel mit Brafilien 
aber erft unter Pombal 2 ausfchließlich berechtigten Geſellſchaften übertragen. 
Beinahe gleichzeitig mit den Portugiefen traten die Spanier als Colonial- 
volk auf den Schauplag. Schon am 11.Dct. 1492 hatte Colombo die Infel St.- 
Salvador, und auf feinen drei folgenden Reifen die weftindifche Infelgeuppe, wo 
St.-Domingo oder Hifpaniola wegen feiner Goldgruben für Spanien von Wich- 
tigkeit ward (auch auf Cuba, Portorico und Jamaica wurden Anfiedelungen 1508 
— 10 verfuhht), und einen Theil der Küften des Feftlandes von Amerika entdeckt. 
Dann unterjochte Cortez das große Reich Merico von 1519— 21, Pizarro und f. 
Gefährten von 1529— 35 Peru, Chile und Quito; 1523 ward Terra⸗ Firma, 
feit 1536 Neugranada erobert, Die natürliche Befchaffenheit dev Länder, welche 
die Spanier als Eroberer betraten, beftimmte gleich anfangs den Charakter ihrer 
Golonien, den diefe auch nachmals in der Hauptfache behielten. Nicht jene koͤſt⸗ 
lichen Erzeugniffe lieferten fie wie Dftindien, dagegen fand man, Gold umd Silber, 
was man vorzüglich wollte. Waren daher die Colonien der Portugiefen in Oft: 
inbien gleich anfangs Handelscolonien, fo wurden die der Spanier in Amerika 
gleich anfangs Bergwerkscolonien ; erft in ber Folge nahmen fie zum Theil einen 
verfchiedenen Charakter an. Um ihre ausgedehnte Herrfchaft vorzüglich über die 
Sägervölker im Innern zu behaupten, fuchten die Spanier durch Anlegung von 
Miffionen die Indianer zum Chriftenthume zu befehren und zu feften Wohnfigen 
zu bringen. . Die Berfaffung der Colonien ward fchon 1532 unter Karl V, in ih- 
ven Grundlagen beftimmt. Ein Rath von Indien ftand in Europa, Vicekoͤnige, 
anfangs zwei, nachmals vier, nebft acht unabhängigen Seneralcapitainen, ftanden 
in Amerika an der Spige der Verwaltung. Städte entftanden, anfangs an den 
Küften, des Handels wegen und als militairifche Poften, nachmals auch im In⸗ 
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neen, vorzüglich da, wo ſich Bergwerke fanden; fo Wera Er), Cumana, Porter 
bello, Carthagena, Valencia, Caracas, und ander Küfte des flillen Oceans Aca⸗ 
pulco, Panama, dann Lima, Conception und Buenos: Ayred. Die kirchliche Ein⸗ 
richtung des Mutterlandes ging gleichfalls auf die Colonien über, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß hier die Kirche in ungleich größerer Unabhängigkeit von dem Koͤnige 
blieb. Die Gewinnung edler Metalle blieb die Hauptſache bei der Benutzung der 
Colonien, und daraus folgte von felbft, daß man den Handel mit denfelben fo viel 
als möglich unter ftrenger Aufficht zu haften fuchte. Der Verkehr ward in Spa- 
nien auf den einzigen Hafen von Sevilla befchräntt, von mo aus jaͤhrlich zwei Ge: 
fchwaber, die Gallionen, etwa 12 Segel ftark, nad) Portobello, die Flotte von 15 
großen Schiffen nad) Vera⸗Cruz ausliefen. Ward alfo gleich der Handel nicht ge- 
feslich den Händen einer ausſchließlichen Geſellſchaft übergeben, fo blieb er dennoch 
nur das Eigenthum einiger Wenigen. Seitdem Spanien 1564 von den Philip: 
pinen Beſitz genommen, warb zwiſchen Ucapulco und Manilla feit 1572 durd) 
einige Südfeegallionen ein regelmäßiger Verkehr unterhalten; allein die großen 
Beſchraͤnkungen des Handels blieben Schuld daran, daß diefe Inſeln, trotz ihrer 
vortheilhaften Lage, dennoch der Krone Koften verurfachten, ftatt ihr Gewinn zu 
bringen; nur religiöfe Müdfichten verhinderten es, daß fie nicht gänzlich aufge 
geben wurden. Ein ungleich thätigeres Leben erhielt dagegen das europäifche Co: 
lonialweſen und eine ungleich höhere politifche Wichtigkeit, als zwei im vorzuͤglichen 
Sirme des Worts Handel treibende Nationen Antheil an demfelben nahmen: 
Holländer und Engländer. Die Holländer waren es zuerft, die während des Kam⸗ 
pfes um ihre Unabhängigkeit als furchtbare Nebenbuhler der damals dem ſpani⸗ 
ſchen Joche unterworfenen Portugiefen auftraten. 

Der Eintritt dee Holländer verlieh zugleich dem gefammten Golonial- 
wefen ein erhöhtes Intereſſe, indem ber Colonialhandel dadurch einen neüen 
Schwung und eine größere Ausdehnung erhielt. Schon feit beträchtlicher Zeit'hat- 
ten die Holländer den Zwiſchenhandel mit oftindifchen Wanten von Kiffabon aus 
durch das Übrige Europa beforgt und während des Kampfes um ihre Unabhaͤngig⸗ 
Reit die Schwäche der fpanifchen Seemacht kennen gelernt. Phitipps IL, defpoti- 
ſche Mafregein zwangen fie jebt zu dem Entſchluſſe, den fie wol nicht leicht aus 
freier Wahl gefaßt hätten, ihre Feinde in Oftindien zu befämpfen. 1594 ward 
das fchon 10 Jahre Früher von Philipp erlaffene Verbot gegen den Verkehr ber 
Holländer mit Liffabon mit größter Strenge erneitert, und eine Menge in dem 
Hafen dieſer Stadt liegender holländifcher Schiffe wurde weggenommen. So von 
allem Hanbel mit den Erzeugniffen Oftindiens ausgefchloffen, blieb den Miederlän: 
deen nur die Wahl, entweber diefem Handelszweige gänzlich zu entfagen ober felbft 
unmittelbar aus Oftindien die Waaren zu holen, die man ihnen in Europa ver- 
weigerte. Aufgemuntert durch Cornelius Houtmann, einen mwohlunterrichteten 
Mann, und durch mehre mißgluͤckte Verſuche, eine nördliche Durchfahrt nach Oft: 
indien aufjufinden, von fernen Unternehmungen der Art abgefchredt, ruͤſtete eine 
aus amſterdamer und einigen antiwerpner nad) Amfterbam eingewanderten Käuf- 
leuten gebildete Compagnie der fernen Länder 4 Schiffe aus, die den 2. April 
1595 unter Houtmann’s und Molenaer's Befehl nach Oftindien unter Segel gin⸗ 
gen. War gleich der Gewinn der erften Anfiedelung nicht fo anfehnlich, als man 
erwartet hatte, To hatte man dagegen die Schwäche der in Oſtindien jest allgemein 
verhaßten Portugiefen kennen gelernt, und ſchnell bildeten fich ähnliche Geſellſchaf⸗ 
ten und fandten Geſchwader nach jenen reichen Gegenden aus. Die dadurch nicht 
felten übermäßig vermehrte Concurrenz in Indien und bie fortwaͤhrenden Feind: 
feligkeiten gegen die vereinigte fpanifche und portugiefifche Macht bervogen jedod) 
ſchon nad) einigen Jahren die Generalftaaten, die bisher getrennt beftandenen Ge 
ſellſchaften in eine einzige oftindifche Compagnie zu vereinigen, welche durch einen 
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am 20. März 1602 ihr ertheilten und nachher zu vorfchiedenien Malen erneuerten 
Freibrief nicht nur den ausfchließlichen Betrieb des oftindifchen Handels, fonbern 
auch die Hoheitörechte über ihre in Indien zu machenden Eroberungen und anzu- 
legenden Riederlaffungen erhielt. ‘Die Oberhoheit, welche die Generalftanten ſich 
vorbehielten, war wenig mehr als eim leerer Name. Schnell entwidelte fih nun 
das holländifche Colonialſyſtem in Oftindien, und gleich anfangs befam es jenen 
beftimmten Charakter, den es nachmals fortwährend beibehielt. Die Colonien der 
Holländer in Dftindien wurden Handelscolonien; die Molukken und die großen 
Sumbdainfeln, leichter zu vertheidigen als das Feftland von Indien, welches Damals 
mächtigen Herrſchern gehorchte, wurden der Hauptfig der hollaͤndiſchen Macht. 
Dies war umflreitig eine Haupturſache ihres langen Flors, indem fie nur der Herr⸗ 
haft des Meeres bedurfte, um fich darin zu behaupten. 1618 ward durch den 
Generalgouverneur Koen das neuerbaute Batavia zum Sige der holländifchen Re: 
gierung beftimmt. Zwar nicht ohne Kampf, aber doch mit leichter Mühe, ent 
eiffen die Holländer den Portugiefen nach einander ihre fammtlichen oftindifchen 
Befigungen, wozu auch feit 1611 der Handel nad) Japan kam, ben bie Holländer 
ſich bald ausſchließlich zu verfchaffen wußten. &o blieben ben Portugiefen auf 
Goa nur einige unbedeutende Befigungen, ald traurige Reſte ihrer ehemaligen 
Größe. Um die Mitte des 17. Jahrh. hatte die hollaͤndiſche Herrſchaft den hoͤch⸗ 
ften Gipfel ihres Flors erreicht, vornehmlich, nachdem fie 1663 durch die Anlage 
einer Niederlaffung auf dem Worgebirge ber guten Hoffnung eine treffliche Vor⸗ 
mauer ihrer oftindifdhen Befigungen erhalten und 1658 auch Geylon von den Por: 
tugiefen erobert hatte. Das gefammite holändifche Eolonialwefen in Oſtindien 
ftand unter dem Generalgouverneue von Batavia, dem mehre Gouvernements, 
Directorien, Commanderien und Refidenzen — die Titel und die Zahl wechfelten 
mit der Wichtigkeit der einzelnen Miederlaffungen in verfchiedenen Zeiten — unter: 
geordnet waren. In Europa wurde die Verwaltung durch einen Rath von 10 
Berwindhebbers, die aus dem groͤßern Rathe der 60 Directoren gewählt waren, bes 
forgt. 1624 errichteten die Holländer auch eine weftindifche Compagnie, die zwar 
anfangs (1630— 40) große Eroberungen in Brafilien machte, diefelben jedoch 
fhon 1642 wieder verlor. Bleibender waren ihre Anfiebelungen auf einigen klei⸗ 
nen weftindifchen Inſeln, wie St.: Euftace, Curagao, Saba und St. Martin 
(1632 — 49), vorzüglich jedoch nur wegen des Schleichhandels wichtig; auf 
dem Feftlande blieben 1667 nur Surinam, Paramaribo, Effequebo und Berbice 
im Befige der Holländer. 

Zugleid mit den Holländern waren auch die Engländer als Colenialvolt 
aufgetreten; anfangs mit ungleich geringerm Erfolge. Unter der Regierung 
der Königin Elifaberh befuhren die Engländer zuerft die fernen Meere. 
Nach mehren vergeblihen Werfuchen, eine nordoͤſtliche oder nordweftliche Durch: 
fahet nach Oſtindien zu finden, waren zuerft 1591 Engländer um das Worge: 
birge der guten Hoffnung herum nach DOftindien gedrungen, und fehon am 31. 
Dec. 1600 ertheilte Eliſabeth einer Gefellfchaft einen ausfchließlichen Freibrief 
für den Handel jenfeits bes Caps und ber magellanifchen Meerenge. Allein deffen: 
ungeachtet blieb ber oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Engtänder erwarben 
auf dem feften Lande von Indien nur einzelne Kactoreien. Die Inſel St. Helena, 
die 1601 von den Engländern in Befit genommen war, bildete beinahe ihren ein- 
zigen feften Punkt in jenen Gegenden. Unter der Regierung Karls I. wurde die 
englifch = oftindifche Compagnie von den Gewuͤrzinſeln 1623 durch die Holländer 
verdrängt, und außer dem 1620 angelegten Fort St.» George zu Mabras behielt 
fie nur einige Factoreien auf den Küften Malabar und Coromandel. Von 1653 
— 58 fchien fie vollkommen aufgelöft, bis Grommell ihr neues Leben gab und 
fie gegen die Holländer unterftügte. Allein unter ber Regierung Kari II, gerieth 
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fie von neuem, groͤßtenthells jedoch durch ihre eigne Schuld, in Verfall. Eine 
neue, 1648 von der Krone privilegirte, oſtindiſche Compagnie bildete fi, und nur 
die 1708 erfolgte Vereinigung beider rettete; wie es damals fchien, ben oftindifchen 
Handel vom gänzlichen Untergange.. Die Befigungen der Engländer in Oſtindien 
befchränkten fich beinahe nur noch auf Madras, Calcutta und Bencoolen, und erſt 
feit der Mitte des 18, Jahrh. entftand das ungeheure britifche Reich im Indien 
Der Verfall des mongolifchen Reichs, durch innere Unruhen ſeit dem Tode Aureng 
Zeb's (1707) begonnen, durch Nadir Schach's Räuberzug (1739) vollendet ; gab 
dazu die Veranlaffung, indem Engländer ſowol als Franzoſen fich im die innen 
Streitigkeiten der Fürften und Statthalter mifchten; und wenngleich. die Franzo⸗ 
fen unter Labourdonnaye und Dupleir anfangs die Oberhand zu behaupten ſchie⸗ 
nen, fo gelang es dennoch den Engländern, nachdem Beide aus Indien 

den, bald im Tarnatik das Übergewicht zu erlangen u, während der Dauer des ſieben ⸗ 
jähr. Kriegs unter Lawrence's und Clive's Führung fich immer weiter ausjubreiten. 
Durch die Schleifung des eroberten Pondichery hatten fie ihre Übernracht auf der 
Küfte Koromandel gegeiindet, und Elive's (f. d.) Sieg bei Plaſſey 26. Juni Moh 
gründete die englifche Alleinherrſchaft in Indien. Endlich ward durch den Vertrag 
von Allahabad, 12. Aug. 1765, die Dewany von Bengalen von dem Ri: 
tulargroßmogul, als feinfollendem Oberherrn, an die Engländer abgetreten; und 
ben Nabobs bes Landes blieb nur der Schatten der Herrfchaft Doch erſt nach 
dem Falle des Reiche von Myſore (Hyder Ali und Zippo Said): konnte die Heir: 
ſchaft der Engländer in Indien als allgemein befeftigt angefehen werben: Die 
Maratten, mit denen die Engländer zuerft 1774 gekriegt hatten, blieben die einzi⸗ 
gen furchtbaren Feinde der Compagnie, Das britiſche Gebiet in Indien erhielt 
nun eine ayßerordentliche Ausdehnung. Die ganze Oſtkuͤſte, der groͤßte Theil bir 
MWeftküfte und am Ganges und Jumna hinaus bis nach Delhi gehorchte Alles den 
Briten. Über die neueften Veränderungen in bem brit. und miederländ. Oſt iu dien 
f. die bef. Art. Beinahe gleichzeitig mit den erſten Verfuchen der Briten an 
dem oftindifchen Handel Antheil zu nehmen, wurden die London⸗ und bie Plymouth: 
Compagnie, bie erfte für die füdliche, die zweite-für die nördliche Hälfte ber nord⸗ 
ameritanifchen Küfte, von Jakob I. 1606 privilegirt, und noch in demſelben Fahre 
warb Jamestown, in Chefapeakbai, angelegt. Die Colonien in einem Bande, 
welches weder Gold noch fonftige für den Handel vorzuͤglich taugliche Matur⸗ und 
Kunftprobucte befaß, mußten nothwendig Ackerbaucolonien werben; und blieben es. 
Während der innern Untuhen in England, die viele Auswanderungen veranlaßten, 
gewannen die norbameritanifchen Golonien gar fehr, einzelne‘ Provinzen: bildeten 
fi umd erhielten, nachdem bie londner Compagnie 1625 aufgehoben , bie ply⸗ 
mouther 1637 verfallen, Verfaſſungen, bie ſchon mit vielen vepublikanifchen For⸗ 
men gemifcht waren. Später erfolgten die engliſchen Nieberlaffungen: aufı ben 
weftindifchen Infeln, auf Barbados und halb St.Chriſtoph zuerſt 1625, denen 
bald andre Heine Inſeln folgten ; doc wurden die weftindifchen Beſitzungen, erſt 
nachdem auf Barbados 1641 und auf dem den Spaniern 1655 entriffenen Ja: 
maica 1660 der Zuderbau eingeführt worden war, als Pflanzungscolonien wichtig. 
Die Befigungen in Norbamerita hoben fich ungleich ſchneller als bie weftindifchen, 
ſelbſt nachdem in den legten 1732 der Caffeebau einheimiſch geworden war; noch 
in demfelben Fahre bildete ſich Georgien, die jüngfie dee 13 Provinzen. Auch 
Meufundland (Terre: neuve) ward wegen bes Stodfildhfanges wichtig, und Ca: 
naba 1762 durch den Frieden von Paris an England abgetreten. Allein ſchon 
1764 entitanden Streitigkeiten zwifchen England und feinen nordamerikaniſchen 
Golonien über die Frage: ob Erſteres das Recht habe, die Colonien zu befteuern, ba fie 
nicht im britifchen Parkamente vertreten würden? und am 19. Apr. 1775 begann 
ein Krieg, der durch Frankreichs Unterflügung mit der Anerkennung der 13 Proz. 


Colonien (franzöfifche) | ‚ ın 


vinzen enbigte. So entftund durch ben parifer Frieden 1783 ber erſte unabhän« 


gige Staat jenfeits des Dceand. Englands Macht ward jedoch dadurch nicht gebro: 
hen; vielmehr nahm der Handel mit dem neuen Freiſtaate mit ſchnellen Schritten 
zu. Canada und Akadien wurben nun für England von befto größerer Wichtigkeit; 
auch die britiſch⸗ weftindifchen Inſeln hoben fich, je mehr fich der Handelszwang 
minderte; das freie Nordamerika aber that Niefenfchritte; die Zahl feiner Provin⸗ 
zen flieg von 13 auf 25, und feine Flagge wehete auf allen Meeren. Für die weftindi- 
ſchen Golonien en traten bedenkliche Verhaͤltniſſe ein, je mehr fich der Anbau 
der ihnen biß dahin ausfchließlich eigenthuͤmlichen Erzeugniffe ausbreitete; auch) 
dee Sklavenhandel ward 1806 abgeſchafft 


 - Später als Holländer und Briten traten die Franzofen in die Reihe - 


der europdifchen Colonialvoͤlker ein. Golbert war es, der Frankreich Golonien 
und, was man damals für unzertrennlich von benfelben hielt, Handelscompagnien 
gab. Doch nur die Pflanzungscolonien hatten einen glüdlichen Fortgang, nicht 
fo die ‚gleichfalls verſuchten Aderbaus und Hanbelscolonien. Golbert kaufte die 
auf mehren weftindifchen Infeln, wie Martinique, Guadeloupe, St. 2ucie, Gre⸗ 
anbern beftehenden, Privatperfonen zugehörenden Niederlaffungen 1664, 
ſowie er auch noch in demfelben $. Goloniften nach Cayenne fandte; vor allen aber 
wurden die aus dem Mäuberftaate der Flibuflier hervorgehenden Niederlaffungen 
auf einem Theile von St. = Domingo wichtig. Die gleichfalls 1664 errichtete wi: 
imbifche Compagnie ging jedoch ſchon zehn J. fpäter zu Grunde. Anfangs Zuder 
und Baumwolle, feit 1728 zuerft auf Martinique Gaffee, blieben die Haupter- 
zeugniffe der weftindifchen Befigumgen, welche durch die 1717 ihnen eingeräum- 
ten größern Handelöfreiheiten und durch den Schleichhandel mit dem fpanifchen 
Amerika ben englifchen bald weit überlegen wurden. Verlor gleid) Frankreich 
durch den parifer Frieden von 1763 einige feiner Kleinen Infein, fo gab dagegen 
&t.:Domingo uͤberſchwenglichen Erſatz, indem es in den legten Zeiten vor der Re: 
volution jährlich einen rohen Ertrag von 170 Mit. Livred, beinahe fo viel als bas 
übrige Weftindien zufammengenommen, lieferte. Seit 1791 ward St.:Domingo 
ſchrecklich verwüftet; doch hat es fich ſeitdem umter einer ganz neuen Geftalt (f. 
Haiti) wieber gehoben. Auf dem feften Lande von Amerika befaß Frankreich 
feit 1664 Canada und Akadien nebft Zerre«neuve, allein die Nieberlaffungen 
machten langfame Fortfchritte ; die beiden erftern gingen ſchoni im utrechter Frieden 
von 17 13, letzteres nebſt Cap Breton 1762 verloren ; auch das im Innern kraͤnkelnde 
rouſiana ward 1764 an Spanien abgetreten, und Cayenne gab nur einen ſchwa⸗ 
chen Erſatz. Die nachmalige Wiederabtretung Louiſianas von Spanien an Frank⸗ 
reich hatte ebenſo wenig Erfolg, da ſchon 1803 Frankreich daſſelbe an Nordamerika 
. Mit nicht viel beſſerm Gluͤcke verſuchten die Franzoſen ſich in Oſtindien 
feſtzuſetzen. 1664 gruͤndete Colbert eine oſtindiſche Compagnie. Nach vergebli⸗ 
chen Verſuchen, ſich auf Madagaskar niederzulaſſen, ward 1670 Pondichery auf 
Koromandel angelegt und bald der Hauptſitz der franzoͤſ. Herrſchaft. Doch die 
Compagnie gerieth in Verfall; zwar ward fie 1719 mit der Miſſiſippi⸗Compagnie 


vereinigt, allein nichtödeftomeniger blieb fie Eränkelnd. Dagegen befegten die . 


Franzoſen 1720 die beiben von ben Holländern verlaffenen Inſeln, Isle de France 
und Bourbon, bald unter Labourbonnaye’s Verwaltung feit 1736 durd, Gaffeebau 
bluͤhend, während Dupleir als Generalgouverneur von Pondichery an der Spitze 
der Angelegenheiten in Oſtindien fland. Hier machten feit 1751 die franz. Waf- 
fen beträchtliche Fortſchritte, allein der Friede von 1763 entriß ihnen ihre Erobe⸗ 
ungen wieber, und bie oftindifche Gompagnie ward 1769 aufgelöft. Den Sran- 
zofen blieb nur das gefchleifte Pondichery und Carical. Bloß Isle de France und 
Bourbon erhielten ihnen einen ſchwankenden Einfluß auf den oflindifchen Handel. 
Dänen und Schweden haben ebenfalls Golonien, ja e8 gab eine Zeit, wo feibft 
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Öftreich an dem Colonialhandel Antheit zu nehmen flrebte. Schon unter Chris 
ftian IV,, 1618, warb in Dänemart eine oflindifhe Compagnie geſtiftet, bie 
zwar Trankebar von dem Rajah von Zanjore erwarb, dennoch aber 1634 wieder 
zu Grunde ging. Kein guͤnſtigeres Schickſal hatte die zweite, 1670 geſtiftete Com⸗ 

pagnie, die bi6 1729 beftand. 1671 hatten die Dänen auch die Infel St. Tho- 

mas in Meftindien befegt, wozu in der erften Hälfte des 18. Jahrh. noch St.-Fean, 
und St.-Croix kamen, die fie von Franfreich erfauften. 1734 ward eine weſtindi⸗ 

ſche Compagnie errichtet, nach deren Aufhebung aber (1764) der Handel nad 

MWeftindien freigegeben, worauf ſich die dortigen Infeln fehnell hoben. Auch der 
oftindifche Handel, für welchen 1732 eine Compagnie erricytet worden, war fehr 
gewinnreich, wiewol die Compagnie nur hauptfächlid mit China Handel trieb, 
ihre Niederlaffungen in Dftindien aber 1777 an die Krone abtrat..— Auch 

Schweden, obgleich es keine Befisungen in Indien hatte, errichtete 1731 eine 
oftindifche Geſellſchaft, um unmittelbaren Antheil an dem Theehandel mit China 

zu nehmen, ben es mit vielem Gluͤcke führte; 1784 aber gelang es ihm, durch die 
Ermwerbung der kleinen Infel St.» Barthelemi von Frankreich, in Weſtindien fe- 

ften Fuß zu faffen. — Ungluͤcklicher war Öftreich, das unter der Negierung 

Karls VI. durch Errichtung der Compagnie von DOftende 1722 einen unmittelbaren 

Verkehr mit Oftindien anzuknuͤpfen verfuchte, aber durch das heftige Widerftreben 

Englands und Holands ſich genöthigt fah, 1731 die Compagnie wieder aufzu- 

heben. Eine im legten Viertel des 18. Jahrh. verſuchte Niederlaffung auf den 

nicobarifchen Inſeln im indifchen Meere, welche früher von den Dänen befegt, 

der ungefunden Luft wegen aber wieder verlaffen worden waren, hat ebenfo wenig 

Fortgang gehabt. — Erſt in neueren Zeiten fah man in, Rußland 1787 eine eigne 
Compagnie. zus Betreibung der Jagb und des Pelzhandeld auf den Kurilen, Aleu⸗ 

ten und den Küften von Nordweſtamerika entftehen. Ein Ukas, der zum Vortheil 
diefer Handelsgefellfchaft andern Nationen das Befahren der Küften jwifchen Aften 
und Nordamerika, fo weit Rußland an einer Seite Küften befist, und auch Fifche 
rei verbot, hat von Seiten der Nordamerikaner Widerfprud; gefunden und ben Be: 
ſchluß veranlaft, mititairifche Pläge in dem Theil der Nordweftküfte Nordamerikas 
anzulegen, den Spanien und England an bie Vereinigten Staaten abgetreten ha⸗ 
ben. (S. Nordamerika.) — So lange der Sklavenhandel in feiner ganzen Aus: 
behnung beftand, war aud Afrika für das europäifche Colonialmefen nicht uns 
wichtig. Groͤßtentheils find es nur einzelne befeftigte Factoreien, welche die Colo— 
nialvoͤlker an den Küften von Afrika befigen. Ihr Hauptzweck war der Sklaven: 
handel, der größtentheils durch privilegirte Gompagnien betrieben ward. Dagegen 
ward 1786 durch die Engländer eine freie Megercolonie zu Sierra-Leone gegründet, 
und die von Dänemark. und England (1802 und 1806) ausgegangene Abfchaffung 
dee Sklavenhandels (fi d.) muß nothmendig bedeutend auf die afrifani- 
ſchen Niederlaffungen zuruͤckwirken. — Die Entdedung von Auftralien führte 
1788 die Niederlaffung zn Sybney:Eove in Neuſuͤdwales ımd auf Bam 

dDiemensland (f. d.) herbei, bie bald eine blühende Aderbaucolonie ward. 

Der Welthandel (f. d.) erhielt durch das Colonialweſen einen neuen 
Schwung, und bald erfannten die Völker, daß derfelbe cine der Hauptquellen ihres 
Wohlſtandes fei. Es laͤßt fich jedoch nicht leugnen, daß man, getäufcht durch die 
Vorfpiegelungen bes Mercantitfpftems und noch mehr durch den großen Wohlſtand, 
ben einzelne Colonialvoͤlker erlangten und den man ausfchließlich ihrem Colonial⸗ 
handel zufdjtieb, diefem ohne alle weitere Ruͤckſicht auf das kefondere Genie und 
den beföndern Charakter der Nation und auf ihre geographifche und poritifche Lage 
einen übertrieben hohen Werth beitegte. Dadurch verleitet, ſuchte man alle Fremde 
von diefem Handel zu entfernen, um ausſchließlich die Vortheile deffelben zu genie 
ben, und es bifdete fich, in Bezug auf die Golonien, ein Völkerre tt, welches durch 
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feine ungroßmüthigen Grunbfäge fich fehr zu feinem Nachtheile von dem in Europa 
befolgten unterſchied. So fuchten ſchon die Portugiefen und Spanier alfe andre 
eutopaͤiſche Nationen vom der Schifffahrt ber Meere, an denen ihre Colonien gele- 
gen waren, cais zuſchließen und durch die gewaltfamften Mittel diefe Anmaßung zu 
behaupten. Allein weder Spanien nody Portugal vermochten auf die Dauer 
ſolche überteisbene Anfprüche durchzuſetzen, gegen: weiche ſich vorzüglich England 
und, Dollanb. fdyon fruͤh erklärten, . Jedoch. kaum waren beide in den Befig des 
Colonialhandels gekommen, als auch fie zwar nicht dieſelben, aber nicht viel eblere 
Grundfäge auffleliten. Ward gleich im Allgemeinen der Grundfag anerkannt, 
daß die imdifchen. Meere nicht Einer Macht ausſchließlich angehörten, fo ſuchten da- 
gegem die, neuen Befiger nicht, nur, durch Verträge ſich die ausfchließliche Heuefhaft 
über einzelne bett aͤchtliche Theile berfelben von andern Staaten zufichern zu laffen, 
fondeun auch duth Örwairthäfigkeiten und Bedrhiungen aller Urt, feibft mitten im 
ihres Rebenbuhler von, jenen Meeren zu verfcheuchen. , Allgemein aber 

ward, der Grundſatz angenommen, daf jede fremde europdifche Nation von dem 
Handel mit den Eolonien der andern-ausgefchloffen blieb, ja nicht felten war felbfi 
das; Amlanden, und Befuchen der Häfen. den Fremden burchaus verboten... Erſt 
dat Großbritannien die Freiheit des. Colonialhandels ausgeſprochen, und die 

der lande ſcheinen die ſem Beifpiele folgen zu wollen. Der Colonialhandel zerfaͤllt 
daher in 8 Hauptabtheilungen: ben Zwiſchenhandel mit den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern jgner fernen Gegenden, den Zwiſchenhandel zwiſchen Europa und den Colo⸗ 
nien, und bear Handel mit Colonialwaaren in Europa ſelbſt. Den Zwiſchenhandel 
in jenen fernen. Gegenden, mo die Colonien gelegen find, der vor. der Ankunft der 
Wetugieſen in Oſtindien fich beinahe ausſchließlich in den Händen deu Araber. ober 
Mauren befand „„fuchten die Europaͤer ſchon früh am fich zu reißen; jedoch gluͤckte 
ihnen dies nicht fo vollkommen, daß nicht noch einige andre Nationen „in fpätern 
Zeiten votzuͤglich die -Chinefen und die Hindus ſelbſt, daran einen beträchtlichen. An⸗ 
il behalten hätten; Ebenfo wenig vermorhte der Handel mit Colonialwaaren in 
Luropa ausſchließlich das Eigentum Einer Nation zu verbleiben, wiewol natürlich 
diejenige, welche die Waaren aus der erſten Hand geholt, ‚darin manche Vortheife 
vor andern voraus hatte, die dieſelben von ihr zu Laufen gezwungen waren. Mit 
Ausnahme der Spanier und Portugiefen, deren Handel in Europa bis auf bie neue: 
ſten Zeiten groͤßtentheils nur, ein Paſſivhandel blieb, fuchten alle. übrige Nationen 
Danbel mit ben Erzeugniffen ihrer Colonien auch in Europa ſo viel als möglich 
ſich zu einem Activhandel zu machen. Vorzuͤglich war und blieb es jedoch der 
Zwiſchenhandel zwiſchen Europa und den Colonien, den jede Nation aus ſchließlich 
mit ſtrenger Entfernung aller Fremden ſich vorbehielt. Es war dies die allgemeine 
Sitte in Friedens zeiten, und auch in Kriegszeiten ward ſie beibehalten, fo lange «8 
noch feinen übermächtigen Seeſtaat in Europa gab, d, h. bie zu Anfang des fieben: 
jährigen. Krieges, Damals aber: erhielt die englifhe Seemacht ein ſo großes Über- 
gewicht, daß in dem zwifchen England-und Frankreich geführten Kriege die franz, 
Flagge ed nicht. wagte, den Handel mit ihren Golonien weiter zu betreiben. Set 
fingen bie Sranzofen an, ein von ihnen und den übrigen minder mächtigen Colonial⸗ 
ſtaaten in den folgenden Kriegen mit. England gewoͤhnlich twieberholtes Verfahren 
zwüben, naͤmlich den Handel mit ihren Golonten zu einem freien, Handel: für alle 
befreundete und neutrale Staaten zu erklaͤren. Auf dieſe Weife ficherten fie nicht ' 
nur ihre Colonien, bie zum Theil der Zufuhr nicht entbehren konnten, ſondern fie 
vetteten fo wenigſtens einen Theil des Gewinnes des. Colonialhandeld, indem die 
Meutralen größtenteils nur als Commiſſionnaire den Handel zwiſchen dem Mut⸗ 
terlande und den Colonien fortführten, und erſteres nur die Fracht für die hin⸗ und 
hergeſchickten Waaren verlor. Da aber England, melches bekanntlich" in neuern 
Seiten ſich im ber Regel immer geweigert hat, den Grunbfab: „Frei Schiff, frei 
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Gut!“ anzuerkennen, dieſen Handel ſtoͤrte, ſo fingen die Neutralen an, die Waa⸗ 
ren der Colonien, mit denen ihnen der Handel freigegeben worden war, zu kaufen 
und als ihr Eigenthum zu verfuͤhren. Die Englaͤnder dagegen behaupteten: es 
ſei dies in der Regel nur ein Scheinkauf, die Neutralen machten nach wie vor nur 
die Srachtfuhrleute für die andre Eriegführende Partei; und allerdings mögen fie 
wol in vielen Fällen Recht gehabt haben, wenn z. B. große Ankaͤufe für Örter und 
Gegenden gemacht wurden, wo zum Abfage einer ſolchen Menge von Colonial- 
twaaren gar Feine Gelegenheit war, ober wenn ploͤtzlich vorher gänzlich umbefannte 
Hanbelshäufer ungeheure Unternehmungen in Colonialwaaren madıten, die fie un: 
maͤglich mit ihrem eignen Vermögen beftreiten Eonnten. Da England ferner br: 
hauptete, es feien alle gegen biefen betrüglichen Handel ergriffene Vorſichtsmaß ⸗ 
regeln durch die Lift der Neutralen unwirkfam, fo ftellte es einen Grundſatz auf, 
der feitbem unter dem Namen der Kriegsregel von 1756” einen ber Hauptſtreit⸗ 
punkte zwifchen England und ben Neutralen abgegeben hat. Die Engländer" be: 
haupten demzufolge: es müffe dieſer Hanbel, da er in Friebenszeiten allen Neutralen 
verfagt fei, angefehen werben als ein feindliches Befisthum, welches, gleich jedem 
anbern feindlichen Eigenthume, ein Gegenftand des Kampfes fei und dem 
zugehöre; die Neutralen aber hätten keineswegs bad Recht, von der dem eilt 
nur durch bie Noth abgedrungenen Erlaubniß, diefen Handel zu führen, Bo 
ziehen, fo wenig wie fie eine vieleicht gefährlich gelegene Befigung für die Dauer 
des Kriegs unter ihren Schug zu nehmen befugt wären. Auch koͤnnten ſich bie 
Neutralen befto weniger über eine Beeinträchtigung befchtveren, da ja der Verkehr 
mit den Colonien des Feindes ihnen von demfelben in Friedenszeiten gleichfalls kei⸗ 
neswegs geftattet fei. Unter den Neutralen ift es vorzüglich Amerika, telche 
über die Kriegsregel von 1756 bittere Klage geführt hat, fomwie wiederum England 
ſich nicht minder heftig über die Beeinträchtigungen durch die Nordamerikaner be: 
fchwerte. Doch nicht genug, bie Colonien von allem Verkehre mit den Fremden 
abzufchneiden, gab die Hanbelseiferfucht und das Mercantilfpftem noch einer Menge . 
fie das Aufblühen der Colonien hoͤchſt nachtheiliger Beſchraͤnkungen ihre Ent: 
ftehung, wodurch ihr Verkehr mit dem Mutterlande felbft fo viel ald möglich beengt 
ward. Man ging dabei von dem Gefichtspunkte aus, die Colonien in der größten 
merkantiliſchen ſowol als auch politifchen Abhängigkeit zu erhalten. Die vornehm⸗ 
fte dieſer Maßregeln war die Errichtung von Sompagnien, benen ber Handel zwis 
fhen dem Mutterlande und den Golonien ausfchlieflich übertragen ward. Abge⸗ 
fehen von den Nachtheilen, welche die Regierung ſolcher Compagnien für die Colo⸗ 
nien mit ſich führt, ward ſchon das ausſchließliche Handelsrecht derfelben für bie 
Golonien in der Regel höchft drinkend. Die nothiwendige Folge diefer Befchrän- 
tung ber freien Theilnahme war bie, daß ber Flor der Colonien ungleich langfamer- 
zunahm, als ohne fie der Kal gewefen fein mwürbe. Die Colonien erhielten fo die 
Erzeugniffe des Mutterlandes gewöhnlich in geringerer Güte und zu höhern Prei- 
fen, und bie natürliche Folge war, daß fie deſto weniger probucirten. Ähnliche 
Wirkung mußte diefer Zwang ber Sompagnien auf das Deutterland haben, dem fie 
willkuͤrlich die Preife festen; auch die Sompagnien felbft gewannen dabei in ber 
Regel nicht, fondern nur ihre Bebienten, indern bie unvermeiblichen Unterfchleife 
aller Art früher oder fpäter die Angelegenheiten ber Sompagnien zerrütteten. Scheint 
gleich die engliſch⸗oſtindiſche Compagnie hiervon eine Ausnahme zu machen, fo weiß 
man doch, daß nur außerordentliche Umftände und Unterftügungen fie ſchon mehr 
als ein Mal von dem drohenden Verberben errettetn. Man hat Compagnien oft 
als nothmwendig gepriefen, um ben Handel in fernen Gegenden, vornehmlich in Oft: 
indien, mit Vortheil zu betreiben, indem man theild bie Unbekanntſchaft mit den 
dortigen Sitten und Gebräuchen, die Gefahr; durch zu große, zufällige Goncurrenz 
ſich einander den Markt zu verderben, endlich auch die Unficherheit, mit raͤuberiſchen 
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Fürften und Völkern zu verkehren, als Gründe anführte, weßwegen dort der Handel 
von Privatperfonen keineswegs betrieben werden könne. Allein man bedachte nicht, 
baf die Unbekanntfchaft mit den Sitten und Gebräuchen, und die Gefahr, fich den 
Markt zu verderben, ebenfo gut bei andern Zweigen des Handels flattfindet oder 
ftattfinden fann, bei denen man dennoch nie daran dachte, fie durch Compagnien 
betreiben zu laljen, und daß die Gefahr, welche von ben Feindfeligkeiten der borti: 
gen Fürften und Völker drohe, erft vornehmlich durch die Compagnien felbft erregt 
wurde, indem det Diener einer mächtigen Körperfchaft fi) in der Regel ungleich 
gewaltfamer und flolzer beträgt als der einzelne wehrlofe Kaufmann, der auf den 
Schutz feiner bewaffneten Macht rechnen kann. Daß Compagnien zu dem Colo⸗ 
nialhandel nicht durchaus nothwendig find, beweift ſchon das Beiſpiel der Spanier 
und Portugiefen, die dergleichen in ihrer blühenden Periode nicht kannten; flatt 
bie Gompagnien als den Grund des Blühens des oftindifchen Handels anzuftaunen, 
follte man ſich vielmehr darüber wundern, daß trotz der Gompagnien biefer Handel 
fo blühend ward, Das fehnelle Gluͤck, welches zumal die holländifchsoftindifche 
Compagnie macıte, reizte allenthalben zur Nachahmung, body ohne gleichen Fort: 
g Zugleich mit den Compagnien, auch. wol ohne diefelben, fanden noch andre 
Ichraͤnkungen des Golonialhandels ſtatt. So warb es z. B. in der Negel jedem 
an verboten, in Dienſten einer fremden Macht, oder wenn der Handel 
ausſchließlich einer Compagnie gehörte, ohne Einwilligung derſelben nach den Co⸗ 
Ionien zu fahren; es ward ferner der Handel gewöhnlich nur auf einige Häfen, auf 
eine Anzahl Schiffe, auf beftimmte Zeiten befchräntt. Auf jede Art fuchte man 
den Colonialhandel fo viel als möglich abhängig von dem Mutterlande zu erhalten. 
Erſt in neuen Zeiten hat man angefangen, auch hier fich freiern Grundfägen zu 
nähern. Es wurden die ausfchließlichen Freiheiten beſchraͤnkt, und auch Nichttheil: 
nehmern an benfelben, wie z. B. in England, bie Möglichkeit verfchafft, an dem 
Golonialhandel Antheil zu nehmen, überhaupt aber diefem größere Freiheit geftattet. 
Was dieRegierung der Colonien betrifft, fo fand auch hier vom Anfang 

an der Grundſatz ftatt, fie in einer. gleich ſtrengen politifchen als mercanfilifchen 
Abhängigkeit zu halten. Handel und Regierung ftanden bei ihnem immer in der 
genaueften Verbindung, wenngleich dies nicht bei allen in gleichem Maße ber Fall 
war, Die Golonien laffen ſich überhaupt nach ihrem Zwede und ihrer Einrichtung 
in 4 große Glaffen theilen, nämlich in Ackerbau⸗, Bergbau:, Pflan: 
unge» und Hanbdelscolonien. In den erſtern — von der Art find haupt: . 
ſaͤchlich die Golonien im nördlichen Amerika — ift Landbau die Hauptfache; bie 
Europäer, die fich dort niederlaffen, werden Landeigenthuͤmer und kehren felten in 
ihe Vaterland zuruͤck. In der zweiten und dritten Generation, je mehr alimälig 
bie Bande ber VBerwandtfchaft und fonftige Verhältniffe, die fie an das Mutterland 
fnüpften, abfterben, und die Erinnerungen erlöfchen, ertwachfen die Goloniften im- 
mer mehr zu einer eignen Nation und werben leicht ihrem Waterlande entfrembdet. 
Daher ift au, tie die Erfahrung gezeigt hat, ber Beſitz dieſer Colonien, ſowie die 
Menfchen fi in denfelben vermehren und in nähere Berührung mit einander ge» 
rathen, unficher, Beinahe in denfelben Verhältniffen ftehen die Bergmwerkscolonien, 
bei denen. Gewinnung der edeln Metalle und Ebelfteine die Hauptfache ift: fo 
vorzüglich die Niederlaffungen ber Spanier und Portugiefen im füdlichen Amerika. 
Diefe gehen ihrer Natur mach leicht in Aderbaucolonien über, und auch in ihnen 
bildet fich dann, wermgleich langſamer, eine eigne felbftänbige Nation, wie dies 
jeßt in den fpanifchen und in den portugiefifchen Befisungen von Südamerika der 
Fall iſt (S. Südameritanifhe Revolution.) Ganz anders verhält es fich 
dagegen drittens in den Pflanzumgseolonten, deren Zweck die Erzeugung gewiffer, 
in der Regel nut unter einem heißen Himmelsftriche gebeihender, Pflanzen für Eu- 
ropa iſt, wie z. B. die Miederlaffungen auf den weſtindiſchen Infeln, Eine Mas 


⸗ 


716 | Goldnialwaaren 0 Colonna 


tion bildet ſich hier nicht leicht. Zwar ſind Europaͤer dort Beſitzer von Pflanzungen, 
allein nur in geringer Zahl und außerdem nur felten dort einheimifch, indem fie 
wegen bed ungefunden Klimas und der Unbequemlichkeiten des Lebens entweder 
ihre Pflanzungen durch Auffeher verwalten laffen und ihren Ertrag in Europa vers 
zehren, oder doch, nachdem fie fidy ein Vermögen gefammelt, in ihr Vaterland zu⸗ 
ruͤckkehren. Die geringe Anzahl der Pflanzer (denn ber ungleich größere Theil der 
Bevölkerung befteht in Negerftlaven, die ausfchließlich zur Bearbeitung der Pflan« 
zungen gebraucht werden) verurfacht, daß Miederlaffungen biefer Art am wenigften 
des Schutzes und der Unterftügung des Mutterlandes entbehren können, In einem 
ähnlichen Verhältniffe ftehen endlich die Handelscolonien, die den Vertrieb der Nas 
tur: oder Kunfterzeugniffe des Landes zum Zwecke haben. Sie find erwachſen aus 
einzelnen Factoreien und Stapelplägen des Handels, bie allmälig durch Lift. und 
Gewalt Mittelpunkte beträchtlicher Gebiete: wurden; jedoch war: der Beſitz von 
Grund und Boden nur Mittel zum Zwecke, der Handel blieb die Hauptſache «Die 
Europäer find in Colonien -diefer Art Herrfcher, aber felten gr fon» 
dern in ber Regel nur Soldaten, Beamte und Kaufleute. ‚Eben deßhalb bildet 
fich auch hier nicht leicht eine Nation,“ indem die hier befinblichen. Europärt größten» 
theil® nur Bereicherimg furchen und gewöhnlich in-ihr Vaterland zuruͤckkehren. Bei 
der Unabhängigkeit des Militairs in den drei Hauptftatthalterfchaften des englifchen 
Indiens von einander ımd dem Einfluß der Givifrefidenten auf folches Militair, das 
in den Bundesftaaten der oftindifchen Compagnie ftationiet iſt, bei der Miſchung 
des Eönigl. und Compagniemilitairs, bei der künftig bedeutend werdenden ‚£önigl. 
Truppenzahl auf Ceylon und dem oͤftern Wechſel der Garniſonen, iſt nicht leicht im 
engl. Indien eine militairiſche Revolution zu fuͤrchten. Das haͤrteſte Schickſal, 
weiches die Bewohner von Handelscolonien treffen kann, iſt, wenn ſie Compagnien 
in die Hände fallen, die zugleich ſouveraine politiſche Rörperfchaften bilden. Es 
laͤßt fich aber vorausfehen, daß, fo larige der Einfluß der engl. Ariſtokratie auf beide 
Darlamentshäufer fortdauern wird, die Compagnieregierung im engl. Oftindien 
nicht aufhören wird. Die Mifbräuche und bie Fehler der Verwaltung der Com; 
pagnien noͤthigten auch in neuern Zeiten die Regierungen der Mutterländer, biefelbe 
mehr oder weniger unter ihre unmittelbare Aufficht zunehmen und die Compagnien 
vornehmlich nur auf den Handel zu beſchraͤnken. Anders ift dagegen die Regierung 
gewöhnlich in Ackerbau⸗, Bergbau: und Pflanzungscolonien geſtaltet; es find 
hier nicht bloß unterjochte Völker, über die man herrſcht, ſondern geößtentheil® auch 
Europäer, bie fich hier'niederlaffen, vormalige Bewohner bes Mutterlandes, twelche 
man daher mit ungleich mehr Schonung behandeln mußte. Gewöhnlic übernahm 
die Megierung bes Mutterlandes ſelbſt die Werwaltung diefer Art ‘von Colonien, 
wurden fie aber von Compagnien beforgt, fo warb dennoch ben Coloniſten einiger 
Antheil an berfelben vergönnt ; In mehren herrſcht ſelbſt eine beinahe republikaniſ⸗ che 
Verfaſſung. Nach Aufhebung des Negerhandels bildete ſich eine fuͤnfte Haupt⸗ 
claffe von Colonien auf der afrikaniſchen Küfte; die bedeutendſte zu Sierra⸗ 
Leone (f. d.) ımter britifcher Hoheit. Ca; 

Sol DOLLIMENTEN, ſ. Welthandel. 

Golonna, eine ber älteften Familien Roms aus dem 7. Jahrh. Sie zähle 
unter ihren Gliedern einen Papft; MartimV., mehre Cardinaͤle, Gelehrte umd die 
berühmtefte Dichterin Italiens, Bittoria Golonna, Tochter des Prosper Go- 
lonna, Großconnetables- von Neapel, der bie Franzoſen 1522 bei Bicoca ſchlug 
und 1523 ftarb, geb. 1490 zu Marino, einem ihrer Familie gehörigen Lehen. Als 
Ajdhriges Mädchen wurde fie dem Fern. Franc. d'Avalos, Marcheſe von Pefcara, 
einem Knaben von gleichem Alter, zur Gemahlin beftimmt. Die feltenen Vorzüge 
des Körpers und Geiftes, mit welchen bie Natur und bie forgfältigfte Erziehung fie 
geſchmuͤckt hatten, machten fie zum Gegenftand allgemeiner Bewunderung, ſodaß 
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ſelbſt Fuͤrſten um fie warben. Getreu indeß ihrem Gelübde, gab fie dem Gefpielen 
iheer Jugend, bee-fich zu einem ber volllommenſten Männer feines Zeitalter aus⸗ 
gebildet hatte, ihre Hand. Gie lebten in ber glüdlichfien Ehe. Als ihr Gemahl 
1525 in der Schlacht von Pavia geblieben war, fuchte Vittoria Troſt in der Ein- 
ſamkeit umd in der Poeſie. Alle ihre Gedichte waren bem Andenken ihres Gemahls 
gewidmet, ſie verlebte 7 Jahre abwechfelnd zu Meapel und auf Iſchia und zog ſich 
dann in ein Kloſter, erſt zu Orvieto, nachher zu®iterbo, zuruͤck. Später entfagte - 
fie dem Klofterleben und ließ fich zu Rom nieder, wo fie. 1547 farb. Ihre Rime 
ftehen ben Gedichten der meiften Petsarchiften ihrer Zeit nicht nach. Den vorzügs 
lichften Werth haben ihre „Rime-spirituali” (Wenedig 1548, 4.), welche tiefes 
Gefühl und eine geläuterte Frömmigkeit verrathen. Ihre ſaͤmmtl. Gedichte erfchie: 
nen zuerſt Parma 1538 in 3 Bbn., zulest 1760 zu Bergamo. si 

Colonne, inder Taktik, ‚die Aufftellungsart von Zruppen, wo diefe durch 
das Hintereinanderfchieben mehrer Abtheilungen eines Ganzen (der Sections, Züge, 
Compagnien, der Escabrons, auch wol mehrer Bataillons) eine tiefe Maffe bils 
den. Je nachdem diefe Abtheilungen mit Zwifchenräumen ober ‚dicht hinter einan⸗ 
der aufgeftellt werben, wird die Colonne eine offene oder eine gefchloffene; je nach⸗ 
dem fie endlich zum Marſch oder Angriff beſtimmt ift, eine Marfch = oder Angriffs 
cofonne. Sie macht naͤmlich den Marfc da möglich, wo man mit ungebrochener 
Linie nicht ducchzubringen vermag, und foll beim Angriff umd der Vertheidigung 
die Truppen: mit möglichft größter Kraft wirken laffen. Seit Jahrhunderten hat 
man geftrittem, ob im Gefecht bie Linien: ober die Maffenaufftellung die zweck⸗ 
mäßigere ſei, umd erſt fpätift man zu der Überzeugung gelangt, daß die Anwend⸗ 
barkeit beider von Umftändben bebingt werde. Die Linienaufftellung des Fußvolks 
nämlicy ift zweckmaͤßig, wenn'man gewiß ift, fein Hinderniß des Bodens, wel⸗ 
ches das Vordringen in dieſer Form: verwehrt, zu finden, wenn man durch Ges 
wehrfener gegen den Feind wirken will und mehr Kanonenkugeln und Granaten 
als Kartaͤtſchen⸗ und Gewehrkugeln zu fürchten hat; die Aufftellung in der 
Maffe dagegen paffend, wenn man im durchſchnittenen oder gebirgigen Terrain 
manoeuvritt, einen Ungeiff mit blanken Waffen, wo phyfifche durch die Tiefe der 
Colonne gegebene Kraft nöthig ift, ‚ausführen umd ſich nicht auf das Feuer, das 
wegen ber geringen Breiterdee Colonne wenig Wirkfamkeit haben würde, einlaffen 
will; ferner, wenn man felbft einen Choc, befonders von Cavalerie, erwartet. 
Zwar machen auch bet alfen dieſen Fällen die Gegner der Eolonne den Einwurf, 
daß oft eine Kugel, die quer durch die Maffe geht, ober eine in die Mitte fallende 
Granate, die fürdyterlichften Verwuͤſtungen anrichtet; dieſer Einwurf erledigt ſich 
aber dadurch, daß’ wegen der geringen-bem Feinde dargebotenen Front auch defto 
weniger Kanonen», beſonders aber weniger Kartaͤtſchen⸗ und Eleine Gewehrkugeln 
diefelben treffen. Ein andrer Einwurf; die Unbehuͤlflichkeit einer großen Colonne 
und die Schwierigkeit, fie in eine Linie zu verwandeln, ift in neuerer Zeit dadurch 
beſeitigt worden, daß man die Colonne meift nicht ftärker als ein Bataillon macht, 
und daß man bdiefe einzelnen Bataillonscolonnen fich lieber neben einander durch 
Feuer und Angriffe in des Feindes Flanken fecumdiren, als unnüß hinter einander 
ftehen läßt; durch die im Gefecht gewöhnliche Bildung der Golonne nad) der Mitte 
aber haben biefe eine folche Beweglichkeit und Entwidiungsfähigkeit erhalten, daß 
die Linie binnen 2— 3’ Minuten herguften iſt. Faſt alle Schlachten werden daher 
jegt in ſolchen Heinen Golonnemgefochten, die fich, wenn die Linienaufftellung paſ⸗ 
fend ift, in diefe verwandeln, bei Eavalerteangriffen durch Frontmachen nach allen 
Seiten die widerftandsfähigften Vierecke bilden und daher alle mögliche Vortheile 
in fich vereinen. — Auch‘ bei der Neiterei ift der Maſſen- und Linienanguiff an⸗ 
wendbar. Der Choc in gefchloffenen Golonnen, welcher befonders bei den Frans 
joſen gewöhnlich iſt, wirkt, wenn er gelingt, außerordentlich viel, ift aber das 
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gegen auch der Gefahr ausgeſetzt, daß, wenn er fehlſchlaͤgt, die ganze angreifende 
Maſſe vernichtet oder gefprengg wird, indem an ein Stuͤtzen, Entwickeln, Umkehren 
nicht zu. denken ift. Eine andre Angriffsweife in Colonnen mit Diftanzen hat da» 
gegen ben Vortheil, daf, wenn bie erſte Abtheilumg nichts erzweckt, dies doch oft der 
folgenden gelingt, und daß noch Beweglichkeit zu. allen Manoeuvres in einer fo ge: 
orbneten Maffe ift. Beſonders ift dieſer Angriff auf Vierecke von Infanterie mit 
Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs anwendbar. Dennoch bleibt aber bei der Reiterei die 
Linienaufftelung und Fechtart die germöhnlichfte, indeſſen müffen auch hier bie 
Umftände entfcheiden. — Golonnenwege find Wege, auf denen man mit 
allen Waffengattungen marfchisen kann; fie werben, wo die eigentliche Straße 
verbörben ift, über die Felder weg neu angelegt und durch ausgeſteckte —— 
Walons) bezeichnet. 

Coloratur, in der Muſik, alle geſchwinde a ne 
die Melodie einer Stimme figurirt wird (melismatifche Figuren), und ganz be 
fonders, im Singen bei Bravourarien, die laufenden, rollenden Paffagen, welche 
ber Sänger mit einer gewiſſen Fertigkeit hervorbringen muß, Zuweilen werden fie 
vom Gomponiften vorgefchrieben, zumeilen dem Gefchmade des Sängers über: 
laffen, zutveilen duch am unrechten Orte oder im Übermaße angebracht. Bei Ans 
wendung derfeiben ift auch auf bie auszufprechenden Vocale zu ſehen. — 

Colorit, ſ. Farbengebung. | | 

Colguboun, fprih: Cohuhn (Patrid), geb. 1747 zu Dusabarton in 
Schottland, diplomatifcher Agent der Hanfeftädte am britifchen Hofe, berühmt 
durch feine Schriften über Statiftik, Polizei und Armenpflege. 16 J. alt ging er 
nad Virginien in Amerika, wo er fich dem Handel wibmete und wegen feiner 
Geſchicklichkeit zu mancherlei Geſchaͤften gebraucht wurde. Aber das Klima noͤthigte 
ihn nach einem 5jährigen Aufenthalte, nach feinem Vaterlande zuruͤckzukehren, wo 
er fich zu Glasgow niederließ. Diefer Stadt und ihrem Gewerbe wurde C. vielfach) 
nuͤtzlich; er wußte als Lorbpropft der Stadt bie Regierung zu bedeutenden Beguͤn⸗ 
fligungen derfelben zu bewegen. Die Parlamentsacte, welche 1788 die Manu⸗ 
facturiften vom Auctionszolle befreite, war Folge einer Darftelung des britiſchen 
Baummollhandels, welche E. bem Minifter Pitt überreichte, nachdem er in Mans 
chefter die Angaben dazu gefammelt hatte. Auch legte er auf einer Reife nach den 
Niederlanden den Grund zu dem großen Bertriebe, welchen bie Baummwollenwaaren 
aus Schottland und Manchefter auf dem feften Lande erhielten. 1789 zog er mit 
feiner Familie nach London. Die Sachkenntniß, Uneigennügigkeit, Geſchicklichkeit 
und Liebe, mit welcher er dafelbft feit 1792 ein Polizeiamt verwaltete, -murben 
vom Throne und vom ganzen Lande anerfannt, Sein Werk: „On the police ‚of 
the metropolis" (deutfch, Leipzig) erlebte 6 Aufl. C. machte einen Entwurf zur 
Abhuͤlfe des ſchamloſen Diebftahls, welchem. bie Schiffe auf der Themfe en 
fen waren, und führte ihn aus ohne Gehalt, ohne Wortheil, mit ber uneigennügig- 
ften Aufopferung. So fahen frembe und einheimifche Seefahrer und, die. großen 
londner Handelsinnungen ihr Eigenthum durch den trefflihen Mann beſchuͤtzt. 
Nicht minder verdienftlich erſcheinen C.s unermuͤbliche Bemühungen, die Noth 
ber Armen zu milden. In Gemeinfhaft mit ben Quaͤkern begründete, ex drei 
- große Suppenhäufer für Dürftige, und als er 1798 nach Weſtminſter gezogen 
war, legte er dort eine ähnliche Anftalt an; fowie fpäterhin eine Armenſchuie In 
Polizei: und Verpflegungsfachen gef chah Nichts ohne ſeinen Rath, und ſchon 1797 
hatte ihn die Univerfität Glasgow als virum egregium, tamdiu legum interpre- 
tem et acerrimum vindicem, zum D. ber Rechte ernannt, Als ber Krieg 1803 
feine Berufspflichten außerordentlich vermehrte, und feine Gefundheit litt, ließ 
er doch nicht von der getwohnten Thätigkeit nad. Hamburg wählte ihn 1804 zu 
feinem Agenten in London umb bezeigte ihm feine Dankbarkeit zu verfchiedenen 
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Malen durch Ehrengeſchenke. Bald erbaten ſich ihn auch Bremen und Lübed, 
um fie in ber gleichen Eigenſchaft zu vertreten. 1806 gab C. heraus: „A new 
system of education for the labouring people und bald darauf „A treatise on 
indigence”; in beiden Schriften findet man einen Schag von E&fahrungen und 
darauf gebauten Vorfchriften. Sein letztes großes Werk: „On the wealth, po- 
wer and resources of the british Empire” (1814, 4, deutfc von Fid, Nuͤrnb 
1814), ift das zuverläffiafte über diefen Gegenftand. €. ftarb im April 1820. 62. 
Eolumbanus, Miffionnaie und Neformator des Mönchslebens, geb. um 
560 in Irland, Moͤnch in dem irifchen Klofter Bangor, ging, um bas Ehriften: 
thum auszubreiten, mit 12 andern Mönchen 589 über England nad) Frankreich 
und legte 590 in Burgumd die Kloͤſter Annegray, Lurewil und Fontaine an. Seine 
— we fpäter von mehren gallifhen Klöftern angenommene Regel ge: 
finder Gehorfam , Stillſchweigen, Baften, Beten und Arbeiten viel ſtren⸗ 
ger * Benedict's Regel, und feine Disciplin beſtraft die kleinſten Vergehungen 
der Moͤnche mit Geißelhieben, deren Menge die Rohheit feiner Zeit und feines Cha⸗ 
rakters beweift. Auch behielt er die alten Kiechengebräuche der Irlaͤnder, z. B. bie 
von ber roͤmiſchen Zeit verfchiebene Ofterfeier, bei. Die Königin Brunehild ver 
trieb ihn wegen feiner Unbiegfamkeit 609, worauf er unter die heibnifchen Altes 
mannen 305 und in ber Gegend von Bregenz am Bobdenfee das Chriftenthum pre: 
digte. Sein Gefährte Gal (d. h. Gallus, Stifter des Klofters St.-Gallen) er» 
ſchwerte durch feinen Ungeſtuͤm im Zerftören heidnifcher Heiligthuͤmer diefe Bemuͤ⸗ 
hunger, die ein Krieg 612 ganz heinmte. E. ging nım in das longobardifche Reid, 
mb legte das Klofter Bobbio an, in welchem er den 22, Oct. 615 ftarb. Seinen un; 
2 gewaltſamen und heroifchen Sinn bewies er auch in feinen Briefen an 
die Päpfte Gregor. und Bonifaz IV. - Er weigerte fi darin, mit der roͤm. Kirche 
Oſtern zu halten, warnte die Päpfte vor Ketzereien und hielt ihnen das Verberben 
der Kirche im ſtarken Zügen vor. Sein Verdienſt um die Klofterzucht und die ihm 
——— Wunderthaten erhoben ihn zu einem Kirchenheiligen. Seine Schrif⸗ 
tem (herausgeg von Patriz. Flemming, Löwen 1667, Fol.) find afcetifchen Inhalts. 
Cs Regel galt am längften in dem großen, reichen Klofter Luxeuil, und wurde erft 
im 9, Jahrh. von der’ Benedictinerregel verbrängt. Die Kleidung feiner Mönche 
war weiß. (S. Benebdictiner.) 31. 
Columbia. So heißt der dem Congreß der Verein. Staaten in Nordames - 
rika von Maryland und Virginien 1790 überlaffene, keinem Staate zugehörige 
Landesbezirt am Potowmak, in welchem die Bundesſtadt Wafhington (f. d.) 
fiegt. Er bildet ein Viereck von 100 engl. oder 4,5 geogr. IM. umd enthält gegen 
40,000 Ein. Noch heifen drei Graffhaften Columbia: eineim Freiftaate 
Meuyork mit ber Hauptft. Hubfon (38 TIM., 33,000 Einmw.), die andre im Freis 
ftaate Georgien (12,000 €.), und die britte im Freiftaate Ohio (11,000 E.). Fer: 
ner gibt es brei Städte dieſes Namens, eine in Suͤdcatolina, wo der Gig 
* Regierung und eine Univerſitaͤt iſt, die andre i in Virginien, bie britte, ein bes 
beutender Handelöplag, im Freiftaate Ohio. Noch wichtiger ift dee Colum⸗ 
biaftrom, welcher auf dem Felfengebirge entfpringt (54° 23 N. B.), fuͤdlich 
den Multuomah, welcher aus Neumexico kommt, und nördlich den Levis aufnimmt, 
und fih, 48° von Wafhington entfernt, in das flille Meer (46° 10! N. Br.), 
in bie von ben Spanien 1775 entdeckte Hetetas-Einfahrt ergießt. Das Fiuf- 
gebiet des Columbia gehört zu dem Freiftaate Louifiane. Es bildet für den 
Handel der Vereinigten Staaten bie wichtigfte Wafferftraße, denm durch Ganals 
verbindung mit den Binnenflrömen, mit dem Miffifippi und dem Laurentius fol 
der atlantifch seuropäifche Handel mit dem weſtlichen nach China, Indien u. f. 
w. verknüpft werden. Amerikaner entdediten diefen Exdftriih. Im Sommer 
1791 Tief nämlich das amerikaniſche Schiff Columbia (Gap. Gray) in die En- 


0 Solmmbus Combination 


trada de Heceta ein und. ſegelte ſtromaufwaͤrts; daher der. jetige Name bes 
Fluſſes. Hierauf unterfuchten feinen Lauf, abwärts, auf ihren Landreifem quer 
durdy Nordamerika, 1793 Madenzie, dann. 4805 die amerikanifchen Bapit. Le: 
wis und Clarke, bis zu feiner 18,000 Klaftermbreiten. Aus muͤndung. Endlich er 
forſchte Commodore Porter 1816 fg., im Auftrag der Regierung, die Kuͤſten des 
norbweftlichen Theils des Uniondgebiets und machte auf, die Bortheile der Eoloni- 
fation der Ufer des Columbia aufmerkſam. Diefs Strom hat einen Überfluß an 
Lachſen u, a. Fifchen, und ift, bis auf 3 Trageplaͤtze fhiffbar. Die Flut fleigt 
in ihm bi6 183 engl. Meilen aufwärts, Das Eolumbiathahift fruchtbar. Da 
nämlich die Temperatur der Norbwefiküfte am ftillen Meere (eine natürliche Folge 
der Abdahung von Morgen gegen Abend) um 15 Grabe milder: ifb als die dev. 
Norbküfte am atlantifchen Ocean, ſo iſt auch bie Vegetation daſelbſt weit üppiger. 
Der Anbau und die Bevölkerung. dieſes fruchtreichen Kuͤſtenreichs können Daher 
Schnell zmehmen. Unter den indianifd;em Staͤmmen, die am Solumbia von Jagd 
Fifcherei und Tauſchhandel mit Pelzwaaren leben, und die im Ganzen klein und 
haͤßlich gebildet find ‚ zeichnen ſich mehre durch Geſchicklichkeit im Canotbau undyin 
dar Verfertigung ihrer Geräthichaften fehr aus, vorzuͤglich die Clatſope CD, Die 
Reiſebeſchreib. der Gapit. Lewis und Clarke.) : An ber, Mündung haben die Berein 
Staaten 1791 einen Militairpoflen Columbia angelegt: Die fuiher von ihnen 
1785 fg. gegründeten Niederlaffungen am Columbia, das 4805 angelegte Fort 
Clotſhop, die 1810 gegründete Stabt Aſtoxia und die, 1812 ntftandennn Nie; 
derlaffungen an den Mebenflüffen des Columbia, fielen im letzten Kriege den Eng⸗ 
laͤndern in. die Hände, wurden aber. im genter Frieden an die Verein Staaten gu 
ruͤckgegeben. Hierauf fügte: dev Congreß ſein Recht auf die 2822 beſchloſſen⸗ 
Golonifation jenes Theils der Nordweſtkuͤſte ven Rordamerika Er will zu dem 
Ende die noͤthigen Laͤndereien von den Eingeborenen durch Kauf an ſich bringen 
Man betrachtet dies zugleich als eine Maßregel gegen das Umſichgreifen der ruſfiſch⸗ 
amerikaniſchen Handelsgeſellſchaft in jenem Gegenden, Übrigens ift, der; kuͤrzeſte 
Meg: für die Ameridaner, um die chine ſchen und indifchen Waaren zu beziehen 
oder gegen Pelzwaaren einzutaufchen, der. Weg über Columbia; denn von den Fels 
gebirgen beträgt der Landweg bis zu der erſten ſchiffbaren Stelle des Miffouri340 
engk (73 deutſche) Meilen, wovon 200 bereits völlig. fahrbar findy> ſodaß es nur 
noch der Anlegung einer Kunſtſtraße von 160 engl. (30 deutſchen) Meilen bedarf 
Dann tritt Nordamerika mit China, Japan, Indien, Peru und Chile in nahen 
und unmittelbaren Verkehr. | 2 20 

Columbus, ſ.Colombo. ar | 

Columella(Lucius Junius Moderatus), der gelahrtefte prattifche Acker 
bauſchriftſteller des Alterthums, aus Cadix in Spanien gebuͤrtig, lebte um bie 
Mitte des erſten Jahrh. und ſchrieb 12 noch vorhandene Buͤcher: „De re rusti- 
ea“, beten eines über dben-tBartenbau in Berfen iſt. Ex behandelt in dieſem Merk 
alte Zweige der Ökonomie. Hierzu kommi noch ein beſonderes Buch von der Baum: 
zucht. Die befte Ausgabe iſt von Gesner in dee Sammlung, ,‚Seriptores rei ru- 
stiene” (Leipzig.1735, Bde, 4) und-von Emefti- beforgt (Leipzig 1773 fg., 
4.), dann von. Schneider 1794— 97 im? Bbn. 

Combimatiom, jede Verbindung gleicher oder verſchiedener Gegenſtaͤnde 
(Elemente), ohne Ruͤckſicht auf die Ordnung dieſer Elemente» — Eombina: 
tionslehre, der Inbegriff der Reſultate, zu welchen dergleichen Verbindungen 
fuͤhren koͤnnen, und der daruͤber ſprechenden Regeln, Die Frage z. B.: wie viel 
Amben find aus den 5 gezogenen Lotterienummern uͤberhaupt moͤglich, d. h. wie oft 
laffen fi 5 Zahlen, je 2 und 2, ohne Wiederholung verbinden ?. gehört in das 
Gebiet der Sombinationdiehre. — Combinatorifche Analyſis, dieoft fehr 
verwickelte, durch eine eigne Charakteriſtik ausgezeichnete Anwendung ber Gombina: 
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tionsichte auf die Analyfis. Diefer fruchtbare Theil der in —*12* 
bürg zu Reipzig feit 1778 zu einer ſelbſt andigen edilder. : (©. 
Weingärtners „Lehrbuch der eonibinatotiſchen Analyfis”, Zhte:; ** 1861.) 
— — Verbindungen mit und ohne Wiederholung. Die beiden Lotterie: 
nummern 4 und 5 5. B. laſſen fich in der doppelten Geſtalt 4,5 oder 5,4 verbinden; 
beide Berbindungen geben nur Eine Ambe. Man kann die gegebenen Elemente 
ferner entweder permutivend oder combinirend oder variirend verbinden. Die Frage 
3 ®., wie oft Binnen 3 nebeneinaniderftehende Perfonen ihre Stellung verändern? 
besteht ſich auf Permutation; die Eingangs aufgernorfene auf Combination der 
Elemente. Bariationen endlich find Combinationen mit allen moͤguchen Verſetzun⸗ 
gen der vorkommenden Elemente. 

Comenius (Johann Amos), ein Mohlthäter ber Menſchheit durch Ver⸗ 
beſſerung des Schulweſens geb. d. 28. März 1592 in dem Dorfe Komna bei 
Brumau in Maͤhren, daher nannte er ſich Comenius; ſein wahrer Name iſt unbe⸗ 
Kanne; Seine Ältern ‚ die zu der Gemeinde der maͤhriſchen Brüder gehörten, ließen 
ihn zu Herborn fludiren. 1614 ward er Rector in Prerau und 1616 in Fulneck. 
Diefe Stadt ward 1618 durch die Spanier gepluͤndert und verbrannt; C. verlor 
feine Bücher , feine Handſchriften, feine ganze Habe. Um der wider ihn und alle 
atatholiſche Prediger gerichteten Werfolgung zu entgehen, floh er nach Liſſa in Pos 
len, wo er an ber Schule arbeitete und 1632 zum Biſchof der böhmifchen und maͤh⸗ 
rifcpen Brüder gewählt wurde. Hier gab er 1631 f. „Janua linguarum reserata‘’ 
heraus, die in Beit von 26 3. Überfegungen in 12 europdifche Sprachen, außer⸗ 
dem ind Arabifche, Perfifche und Mongoliſche erlebte. C. zeigte darin eine für 
feine Zeit neue Methode, die Sprachen zu lehren, die anfchauliche finnliche Lehr» 


art, wodurch die Sprachen, als Schlüffel zu nuͤtzlichen Sachkenntniſſen, der Jus 


gend auf eine ihr angenehme Meife beigebracht werben, und das langweilige Er- 
lernen trockener MWortverzeichniffe erfpart wird. Ebenfo allgemein bekannt ift fein 
„Orbis pietus, oder bie fichtbare Welt”, welche zu Hanau 1659, Nürnberg 
1666 ıc. erfchien, daß erfte Bilderbuch für Kinder und durch Umfang und Auswahl 
nuͤhlich. GE. wurde 1641 nach England berufen, um den Schulen eine andre Ein- 
richtung zu geben; aber da der Bürgerkrieg die Ausführung dieſes Plans hinderte, 
ging er nah Schweden, wo der Kanzler Orenftierma fein großer Gönner wurde. 
Don da ging er nach Eibingen, Schleſien, Siebenbürgen und kehrte wieder nad) 
Liffa-(1656) zuruͤck, wo er abermals feine Bücher und einen Theil feiner Hand» 
ſchriften verlor, ala nach Karls X. Guftav Ruͤckzug das Eaiferlich.polnifche Heer 
diefe Stadt verbrannte. Er ging darauf nach Schiefien, Brandenburg, Hamburg, 
und ließ ſich zulegt in Amfterdam nieber, mo er noch einige Werke herausgab und 
den 15. Dct. 1671 ſtarb. Bm feiner letzten Lebenszeit gab er ſich der religidfen 
Schmwärmerel etwas bin, entdeckte in ber Offenbarung Johannis den damaligen 
Zuftand von Europa und erwartete das taufendjährige Reid, im J. 1672. Die 
Bourignon (f. d.) verehrte er als eine Gottbegeiſterte. Adelung gibt die Anzahl 
feiner Werke auf 92 an, wir befigen aber nur noch 54; body hat er mehr gefchries 
ben, aber wenig, was jegt noch gelefen zu werden verdiente. Auf feine phils 
anthropifchen Ideen hat neuerdings Fr. Kraufe nieder aufmerkfam gemacht. 
Comine s Ghilippe be), Herr v. Argenton, geb. 1445 auf dem Schloffe 
Comines bei Menin in Flandern, verlebte feine Jugend an bem Hofe ber Herjoge 
von Burgund, Philipps des Guten und Karls des Kühnen. Er genof das Vers 
trauen des Letztern umd teng weſentlich dazu bei, ihn und Ludwig XI. mit einander 
auszuföhnen. Auch bei andern Verhandlumgen benahm er fich mit Geſchicklichkeit. 
1464 trat er in die Dienfte Ludwigs XI., mahrfcheinlic durch den heftigen unbe⸗ 
fonnenen Charakter Kari und die Verfprachungen Ludwigs zu dieſem Schritte be: 
mwogen. kudwig uͤberhaͤufte ihn mit Zeichen des Wohlwollens. — Als nad) bem 
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Falle Karls des Kühnen Ludwig das. Herzogthum Burgund in Befig genommen, 
fandte er C. dahin, ernannte ihn aber bald zu feinem Gefandten zu Florenz, wo 
während feines einjährigen Aufenthalts bie Verſchwoͤrung der Pazzi ausbrad) und 
mißlang. C. zeigte bei diefer Gelegenheit die größte Thaͤtigkeit fuͤr die Sache 
der Medici. Darauf ward er von Ludwig nad) Savopen gefchidt,. um fich bes 
jungen Herzogs Philibert zu bemächtigen und ihn ganz unter die. Vormundſchaft 
des Königs, feines Oheims, zu ſtellen. 1483 ftarb Ludwig XI. — Bei der fol- 
genden Megierung ſtand E. nicht in gleicher Gunft. Zum Mitgliede des Staatd- 
raths unter der Megentfchaft ernannt, war er auf die Seite des Prinzen gegen 
die weife und wohlthätige Regierung ber Anna de Beaujeu getreten; er warb in 
alle Raͤnke bed Herzogs v. Orleans verwickelt und fchloß fich befonder& an den al- 
ten Connetable, Johann v. Bourbon, an. Als Theilnehmer an einer: Verſchwoͤ⸗ 
zung, bie entdeckt wurde, mußte er 8 Monate zu Loches in einem eifernen Käfig 
zubringen. Das Parlament machte ihm den Procef und erfannteihn 1488 des 
Einverftändniffes mit mehren Rebellen und andre Verbrechen ſchuldig. Nach dem 
Urtheil, das nicht zur Vollziehung gekommen zu fein fcheint, follte er 103. auf 
eines feiner Güter verbannt werden und den vierten Theil feines Vermoͤgens verlie⸗ 
ven: — Karl VIII. gebrauchte ihn zu verfchiedenen Verhandlungen in Italien. . Al⸗ 
lein die Regierung war zu ſchwankend und unbefonnen in ihrem Verfahren; man 
hörte zu wenig auf C.'s beſſern Rath. Für feine Bemühungen ward ihm nur Ta⸗ 
deb:und Unzufriedenheit zu Theil. Unter Ludwig XII. fcheint er am ben: Geſchaͤf⸗ 
ten keinen Antheil mehr genommen zu haben. Er ftarb 1509 zu Argenton.. Seine 
Memoiren (voliftändigfte Ausgabe London 1747, 4Bde., 4.) find fuͤr die Ge⸗ 
fchichte jener Zeit von unfhägbarem Werth. Er erzählt darin bie Begebenheiten, 
die. er felbft erlebt und an denen er meiftend Theil genommen, mit großer Wahr: 
heit#liebe, in einer lebendigen, natürlichen Sprache, und zeigt alienthalben ein rich» 
tiged Urtheil,, ‚feine Beobachtungsgabe und tiefe Sach » und Menfchentenntniß. 
Comitate, f. Geſpanſchaften. X * 
Comitien, bei den Römern die Vollbsverſammlungen, in welchen durch 
Stimmenmehrheit die Angelegenheiten des Staats entfchleden wurden. Schon un⸗ 
ter. den Königen fanden fie ftatt; zur Zeit der Republik. wurden ſie von ben Con⸗ 
ſuln veranftaltet. War fein Conful da, ſo tonnten fieraudy vom Interter, vom 
Dictator, von den Volkstribimen, Ädilen und Decemvim, ober auch, wiewol 
nur in außerorbentlichen Fällen, vom Pontifer Maximus berufen werden. Haupt: 
gegenftände, über welche in den Comitien entfchieben wurde, waren bie Befegung 
der Höchften obrigkeitlichen Amter, die Ammahme und Verwerfung neuer Gefege 
ober die Aufhebung fchon beftehender, Krieg und Frieden und die Beftrafung von 
Staatsverbrechen. Zur Wahl obrigkeitlicher Perfonen waren die Gomitien gewoͤhn⸗ 
lich. auf dem Marsfelde verſammelt; wurben fie aus ben andem angeführten Urfa= 
hen. gehalten, fo gefchah es balb auf dem Forum, bald auf dem Capitol, vors 
züglich aber in dem fogenannten Comitium. Unter den Kaiſern wurben die Con.i⸗ 
tien dem Scheine nach beibehalten, aber nach Willkür von ihnen gelenkt, Nach dem 
verfchiebenen Abtheilungen des roͤm. Volks in Genturien, Curien ımd Tribus un: 
terfchted man: Comitia centuriata, curiata und tributa; nad) ben obrigkeitli- 
chen Perfonen aber, welche datin ‚gewählt werben follten: Comitia consularia, 
praetoria, aedilitia, censoria, pontifica, proeonsularia, propraetoria und 
tribunitia. Die wichtigften waren die Comitia centuriata, in welchen. das Wolf 
nach den 193 Genturien flimmte. Nur an gewiffen Tagen durften Somitien ge: 
halten werden. . 17 Zage zuvor (per trinundiaum) wurde das Volk durch ein 
Edict zufammenberufen. Am Tage der Gomitien felbft bezog der dabei vorfigenbe 
Magiftrat, nebft einem Augur, ein Zeit vor. ber Stadt, um die Aufpicien zu beob⸗ 
achten. Wenn der Augur diefe für unvermwerflich erklärte, wurden bie Gomitien 
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gehalten, außerdem mußten fie auf einen andern Tag verlegt werden. Bor Auf: 
gang umb nach Untergang der Sonne ward Nichts in denfelben vorgenommen. Der 
vorfigende Magiſtrat, ——— —— eröffnete die Verſammlung 
durch un Augur vorfagte. Dann wurde ber Gegenftand ber 
Berathſchlagung dem Volke bekanntgemacht, weiches fich fofort in feine Tribus 

abfonderte. Im ditern Zeiten wurden zuerft die Equites, dann die 
Genturien der erften Gtaffe u. f. f. zum Abflimmen aufgerufen; fpäter —— 
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Jemand in der Verſammlung von der Epilepfie (die daher aud) morbus comitialis 
beißt) befallen wurde, wenn ein Vollstribun fein Veto ausſprach, und durch andre 


0 Mommandement (Fortif.), der fenfrechte Abſtand der Krone der Bruft- 
wehr einer Schanze ober eines Feſtungswerks von einem Punkte außerhalb deſſelben. 
Sohatız. B. der Hauptwall 18‘ Commandement über das Glacis, wenn bie 
one m—e 18° höher als die des Glacis liegt. Man muß das Com» 
ominiren amterfcpeiden, wo bie Linie, die man von bem domi⸗ 
nirenden nach hg bie Hauptfache ift, und der Punkt der 
bomtinieenbereift, mo dieſe Linie mit dem auf dem dominirten Gegenftand gefällten 
Perpendilel bie fpigigften Winkel bildet. Ein vom: dominirten Punkte weiter abges 
legener Dit ann daher mehr Commandement haben und dennoch weniger bomini- 
ren, als der näher gelegene, wenn bie vom demſelben nach dem bominirten Punkte 
gezogene Linie nur unter dem näher gelegenen niedern Punkte weggeht 32. 
on Gommanderie, Commende, Commenthurei hieß bei verfchies 
denen Ritterorben ein gewiffes Gebiet, worüber einer von ben Ordensrittern beftelit 
war, der die Einkünfte theils berechnete, theils genoß. in folcher Befehlshaber 
geiſtliche Ritterordensguͤter hieß Commandeur, Commenthur oder 
Comthur. War feine Commende meitläufig, ‚fd war ihm ein Hauscommen> 
t hur beigeorbnet. Der Aufſeher über bie Commenden einer ganzen Provinz hieß 
der Lande om men thur. Auch die Dotatiom eines Vicarius ober Altariften bei 
Domtichen Heißt CE ommanderie 
„un@&ommeltn —— aus Douay, ein gelehrter Buchdrucker, welcher als 
Reformitter nach Genf auswanderte und ſich nachher in Heidelberg niederließ, wo 
«1598 ſtarb, hat ſich durch feine vorzuͤglichen Ausg. griech. und latein. Claſſiker 
beruͤhmt gemacht. Sein Zeichen iſt eine Figur der Wahrheit. Auch findet man bei 
mehren feiner Ausgaben auf dem Zitelkupfer die Worte: „Ex Oflicina Sanet An- 
dreana. + Commelin (Johann ımb Kaspar), Oheim und Neffe, Beide gleich 
geſchickte Botaniker. Exfterer ‚geb. 1629 in Amfterdam und 1692 daſelbſt geft., 
war Prof, der Botanik, richtete den dortigen botanifchen Garten ein und erwarb. 
ſich durch die vorzügliche Behandlung und Bereicherung deſſelben und feine gelehrten 
Werke ein nicht unbebeutendes Verdienſt um feine Wiffenfchaft. Sein Neffe, 1667 
ebendnfelbft geb. mb 1751. 9efl., D. ber Mebicin, folgte ihm in der Profefforftelle. 
Seine Verdienſte um bie Botanik, ſowol im Praktifchen als durch feine zahl« 
— und ſchaͤtzbaren Schriften, ſtehen denen feines Oheims nad). — Iſaat 
C. ‚Yin Amſterdam 1598 geb. und 1676 gefl., war ein Hiſtoriker, von dem man 
mehre Werke hat. Die beften find die, weiche Holland betreffen. Seine Gefchichte 
und Befchreibung von Amſterdam die fein Sohn Kacpar — bat, wird 
noch jegt gefchägt. 
Go mmerfon hiũberth ein durch ſeine Thaͤtigkeit, feine: Erfahtungen 
und fchönen Sammlungen bekannter Botaniker ‚geb. 1727 in Ehatlllon⸗ les⸗ 
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Dombes, fludirte in Montpellier und ward bafelbft D. der Medicin. Hier legte 
er fein Herbarium an, das größte, das je ein Privatmann zuſammengebracht hat. 
Auf Linne’s Verlangen gab er für die Königin von Schweden eine Befchreibung ber 
feltenften Fiſche im mittelländifchen Meere heraus; damals die vollftändigfte Ich⸗ 
thyologie. 1755 machte er eine botanifche Reife in den Savoyer⸗ und Schweiger: 
gebirgen, legte in feinem Geburtsorte Chätilfon einen reichen botanifchen Garten 
an, befuchte die Gebirge von Auvergne und Dauphine in botanifcher Rüdficht und 
begab fi 1764 auf feines Freundes Lalande Auffoberung nad) Paris. Er war 
einer von ben Maturforfchern, welche der König von Frankreich wählte, die Reife 
um die Welt (1767) mit Bougainville(f. d.) zu machen. Nach einer jungen 
Sranzöfin, Hortenfe Barre, welche ihn in männlicher Kleidung begleitete, nannte 
er die ung jegt befannte Blume Hortenfia. E. ftarb auf diefer Reife auf Isle 
de France 1773. Seine Pflanzen, Zeichnungen und Papiere vermachte er dem 
parifer £önigl. Cabinet, wo fie aufbewahrt find. Man hat vonihm, außer eini- 
gen Heinen Werken, feinen „Botan. Martyrolog”, eine Biographie Derer, welche 
ein Opfer ihrer botanifchen Bemühungen geworden find. 
Commiffionshandel. Nachdem zu Ende des 15. Jahrh. der Land: 
friede eine allgem. Sicherheit der Land =, Poſt- und Wafferftraßen hergeftellt hatte, 
betrieb der Kaufmann die Gefc;äfte feines eignen Handels auf eine ganz veränderte 
Art, indem er bei jeder Handelsunternehmung für feine eigne Rechnung an frem> 
den Orten einem bafelbft mohnenden Freunde Auftrag oder Commiſſion zu feiner 
eignen Unternehmung gab, alles Dasjenige bei derfelben zu thun, was er vormals 
ſelbſt verrichtete oder durch feine Diener verrichten ließ. Diefe Handelsart heißt 
Gommiffionshandel, und Denjenigen, welcher ihn für die Rechnung eines Andern 
betreibt, nennt man den Commiffionnair; ber Lohn aber, welchen ber kLetztere 
für feine Bemühung beim Geſchaͤfte erhält, heißt Provifion. Die Commiffionen 
folcher Art find theils Einkaufs » theils Verkaufscommiſſionen. 

Committee, engl. (franz. Gomite), der Ausfchuß; die zu einer beftimm- 
ten Unterfuchung oder Berathfchlagung gewählte Anzahl von Perfonen, insbefondere 
bei dem engl. Parlamente. Es werden einer folchen Committee alfe zur Erfüllung ih⸗ 
res Auftrags erfoderlichen Aufllärungen und Actenftüde mitgetheilt; fie macht 
dann einen Bericht ans Parlament, worauf diefes in letzter Inſtanz entfcheidet. 
In der franz. Revolution wurde diefe engl. Einrichtung nachgeahmt, und der Eon: 
vent übertrug einzelnen Comites fogar die Verwaltung des Reiche in ihren verfchie: 
denen Zweigen. Die höchfte Direction hatten bie Comit&s du salut public, de 
surete generale, de guerre. Es gab eine Zeit, wo bie ganze Verwaltung unter 
24 foldyer Comites vertheilt war, 

Commodore, beiden Engländern, ein Schiffscapitain oder andrer See 
officier, der, ohne Admiral zu fein, ein Geſchwader befehligt und nicht unter dem 
Dberbefehl eines andern Officiers fteht. Er behält diefen Titel, der an dem Ges 
fhäft, nicht an der Perfon haftet, nur fo lange, als daffelbe dauert, während 

‚ welcher Zeit er den Rang eines Generalbrigabiers hat. Aus Höflichkeit wird auch 
der ältefte Gapitain von 3 oder mehr bloß Ereuzenden Schiffen Sommobore genannt. — 
Commodoreſchiff heißt bei einer Kauffahrteiflotte das Begleitungs: und Haupts 
ſchiff (Convoy-ship). Es führt die andern Schiffe und hält fie zufammen , und 

‚ hat deßhalb Nachts ein Licht auf dem Hauptmaſte. | | 

Commodus Antoninus-(R. Älius Aurelius), geb. 161 nach Chr., 
Sohn Marc Aurel’ und der Anna Fauſtina, Tochter des Antoninus Pius, gab 
früh Beweife feines graufamen und wolluͤſtigen Charakters. Als ein Knabe von 
12 3. befahler, da das Waffer, worin er badete, zu heiß war, den daruͤber ge: 
fegten Auffeher ind Feuer zu werfen. Sein Vater, der ihn durch Sanftmuth und 
Beifpiel zu beffern hoffte, ließ ihm früh an der Regierung Teilnehmen, Er er: 
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theilte ihm die tribunicifche Gewalt und in feinem 16. Jahre die Gonfulwürbe, bald - 
darauf auch die Titel Auguſtus und Water des Waterlandes. Sodann vermählte 
er ihn mit der Eriſpina, Tochter des Bruttius Präfens. Als aber, nach Mate 
Autel’d Tode, 180, €. den Thron beftieg, zeigte et fich als ein Ungeheuer, das 
eitten Galigula, Domitian und Mero Üibertraf. Zur Luft hieb er Menfehen, die F 
‚eben begegneten, von einander, ſtach ihnen die Augen aus, verſtuͤmmelte fie an Na: 
fen, Ohren u. f. w. Er war mit einer außerordentlichen Stärke begabt und erfchien 
oft, um den Hercules nachzuahmen , mit einer Loͤwenhaut bekleidet und einer Keule 
bewaffnet. Seine fchändlichen Wollüfte zu befriedigen, genuͤgten ihm nicht 300 
Beiſchlaͤferinnen und ebenfo viel Knaben, noch die niedtigften Dirnen Noms. Er 
hatte fogar einen biutfhänderifchen Umgang mit ſ. Schweftern und ermiordete eine 
derfelben , Lucia, die ihm nicht willfahten wollte und eine Verſchwoͤrung angefpon- 
nen hatte, Um die durch Verſchwendung erfchöpfte Schagkammer zu füllen, belegte 
er das Volk mit ungewöhnlichen Abgaben, verkaufte Statthalterfchaften und Ämter 
an bie Meiftbietenden und erließ Werbrechern für Geld die Strafe. Um Proben fel- 
ner Stärke und Gefchicktichkeit im Fechten zu geben, trat er auf den Amphitheatern 
öffentlich auf. Er foll auf diefe Weife 735 Mal gekämpft und ebenfo oft geftegt ha⸗ 
ben. Gleich nach feiner Thronbefteigung ſchloß E. mit den Quaden einen unruͤhmli⸗ 
hen und mit andern deutfchen Völkern einen fhimpflichen Frieden. In Britannien 
erfocht fein tapferer Feldherr , Ulpius Marcellus, bedeutende Vortheile über die Ca: 
ledonier, wofür E. der Beinamen Imperator und Britannicus annahm. Die Ne: 
gierungsgefhäfte hatte er anfangs feinem Freigelaffenen Antetus überlaffen. "Die 
fer wurde, weil man ihm die Verführung des Kaiſers Schuld gab, von den Be: 
fehlshabern der Leibwache ermordet; worauf E., ber den Tod feines Lieblings blu⸗ 
tig rächte, einen ehemaligen Sklaven, Kleander, ber feine ganze Gunft befaß, an 
das Staatsruder feste. Als aber eine Feuersbrunft einen Theil der Stadt verzehrte, 
und eine Hungersnoth das Volk in Verzweiflung feste, brach eine Empörung aus, 
und ber Kaifer fah fich genöthigt, feinen Minifter, den man wegen diefer Drang: 
fale anklagte, hinrichten zu laffen. Am 1. Ian, des J. der Stadt 946 hatte er die 
Abſicht, zugleich als Conſul umd als Fechter aufzutreten, und wollte zu dem Ende 
die beiden Confuln ermorden laffen. Über den Miderfpruch feiner Freunde, die 
ihm davon abriethen, gerieth er dermaßen in Wuth, daß er befchloß , viele derfelben 
hinrichten zu laffen. Das Blatt, worauf er ihre Namen verzeichnet hatte, warb 
zufällig gefunden und einer feiner Beifchläferinnen, Namens Martia, gebracht, die 
mit Erftaunen fich felbft darunter fand. Sie verſchwor fich mit den Übrigen gegen 
das Leben bes Kaiſers. Man brachte ihm Gift bei und Tief ihn, da daffelbe nicht 
ſchnell genug wirkte, von feinem Lieblinge Narciß, einem Fechter, erdroffeln (31. 
Der., 192 n. Chr.). Auf die Nachricht von feinem Tode, den man’ für die Folge 
eines Schlagfluffes ausgab, erklärte ihn der Senat für einen Feind des Staats, 
ließ feine Bitdfäulen zerfchlagen und feinen Namen aus allen öffentlichen Inſchrif⸗ 
ten vertilgen. Er hatte 31 J. 9 Mon. gelebt und 124 3. regiert, Nom verdankt 
ihm feine [hönften Bäder, die Thermae Antoniniänae, Auch legte ex zur Vers 
forgung der Stadt, außer der aͤgyptiſchen, noch eine afrifanifche Getreideflotte am. 

Commoners, f. Collegien. 

Communion, die Gemeinfchaft; eine Benennung der Abendmahlsfeler, 
weil fie in der Regel von mehren Chriften gemeinfhaftlich geſchieht. (S Abende 
mahl—.) Herder ſtellt die Communion, mit Ruͤckſicht auf das Paſcha der Sfeasliten, 
als eine feierliche Symbolifirung des Todes Jeſu und der durch denfelben bezweckten 
Erlöfung dat; Reinhard amd Stephani erklären ſie, mie Rüdficht auf die Bundes⸗ 
mahle der Iſraeliten, für das feierlichfte Bumdesmahl, das gefdiert werden kann, 
für eine Weihe und Erneuerung des Bundes, für Wahrheit, Recht und Liebe zu 
Ieben, zu kämpfen und zu fterben. Horft, Gaß u. a. fich zur Myſtik Hinneigende 
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ftellen fie als eine mpfteriöfe Feier der Innigften Vereinigung mit Jeſu bar, die dem 

Berftande unerklaͤrlich fei, aber auf das innere Leben wunderbar einzuwirken, Derz 

und Seele zu reinigen und Über das Irdiſche zu erheben bie göttliche Macht habe. — 

Brauchbar find die Communwonbücjer von Rofenmüller, Seidel, Veillodter, Kloofe, 

Hader, Hundeider, Spieler u. 4A. Mit Jemandem communiciren heißt in der 

Kirchenfprache: mit ihm zugleich das heilige Abendmahl fliern; in der Geſchaͤfts⸗ 
fprache: mit ihm über einen Gegenftand Ruͤckſprache nehmen. 11. 

Como, Hauptftadt einer Delegation im oͤſtr. Gouvernement Mailand, an 
der Südweftfpige des Comerſees, in einem reizenden, rings von hohen Bergen ein: 
gefchloffenen Thale, mit 14,700 Einw. Sie ift mit Mauern und Thürmen um: 
geben und vor Zeiten durch ein feſtes Schloß vertheidigt worden, deffen Ruinen noch 
. jest den Gipfel einer kegeiförmigen Anhöhe einnehmen. Die öffentlichen Gebäube 
‚ find prächtig. Die bifhöfliche Domkirche ift von weißem Marmor erbaut; auch 
die 12 übrigen Kirchen find zum Theil nicht minder merkwuͤrdig. Die Paldfte Galli 
und Odescalchi u. a. verfchönern die Vorftadt Vico. In den Gärten des Palaftes 
Odescalchi ftand die berühmte Ulme, deren der juͤngere Plinius in feinen Briefen 
gedenkt. Die zahlreichen Seidenmanufacturen liefern Sanımet, Taffet, Hand: 
ſchuhe md Strümpfe. Die nahen Marmörbrücye werden von Bildhauern benugt. 
Der Handel mit Graublinden, der Schweiz und Oberitalien befchäftigt mehre Han: 
delshaͤuſer. Die Nähe der Alpen macht das Klima nicht felten etwas ſtreng; doch 
hindern die oft fcharfen Winde die Fruchtbarkeit des Bodens nicht, und ber Wein: 
ſtock wie der Ölbaum wuchern noch wie zu der Römer Zeit in aller üppigkeit ber 
füdlichen Vegetation. Como ift der nördlichfte Punkt, wo der Ölbaum gedeiht, 
indem der See in ber Nähe ber Ölberge die Folgen der Nachtfröfte mildert. — Der 
nahgelegene Gomerfee (Lago di Como), den die Adda bildet, iſt berühmt wegen 
feiner romantiſch⸗ malerifdyen Ufer, an twelchen ein Kranz von hohen Bergen bie 
zierfichften Landhäufer (darunter die prädjtige Villa d’ Este des Herzogs von Tor⸗ 
lonia) in der Mitte von Weinbergen und Ölgärten umgibt. Der nörbliche Theil 
des Sees wird zuweilen ber See von Chiavenna genannt. Seine größte Ränge iſt 
15 Stunden Weges, die größte Breite noch Feine beutfche Meile. Sein Waffer- 
fpiegel ift 700 Fuß über der Meeresfläche erhaben. (Bol. Volta.) 

Compagnie, eine —— ‚ von einem Hauptmanne befehligt, 
dem etliche Officiere und eine verhältnigmäßige Anzahl Unterofficiere, vorzüglich aber 
ein Feldwebel (bei der Reiterei Wachtmeifter) und ein Saurier beiftehen. Die takti- 
fhen Formen erfodern die gleich ftarke Unterabtheilung der Bataillone; die Ein: 
theilung in Compagnien findet aber nicht fowol in taktifcher als in wirtbfchaftlicher 
und disciplinarifcher Hinficht ſtatt. Daher bleibt der feftgefegte Beftand der Com: 
pagnien felten gleich ſtark, aber das Perfonal derſelben bleibt fo viel als möglich 
unverändert beifammen. 4 — 6 Compagnien bilden ein Bataillon, und jede pflegt 
100 — 200 Mann ftark zu fein. Die Compagnien der Reiterei find viel ſchwaͤcher. 

Gomparativ, f. Nomen adjectivum, 

Gomparfen (lacomparse), bei dem Sarouffel der Aufmarſch der Quas 
drillen (Abtheilungen der Ritter) in ben Schranken (von dem nicht mehr gebraͤuchli⸗ 
chen compartir, d. h. mehre Figuren fpmmetrifd) aufftelen). Daher heift in der 
Kımftfprache der Bühne Comparferie die Anordnung der Aufzüge der Stati- 
ften, b. h. der flummen Perfonen, oder auch Thiere, welche bloß zur Schau auf 
das Theater kommen. Auch biefe Aufzüge felbft werben fo genannt, befgleichen die 
Darftellungen von Volksmaſſen, Aufläufen, Schlachten u. f. f., und die Sorge 
dafuͤr madıt einen Theil der fogen. Regie ans. Die Statiften, welche fo zur Schau 
auf die Bühne gebracht werben, heißen Somparfen. Man hat dafuͤr zu forgen, 
daß ihre Erſcheinung bie Wirkung nicht flöre und zum Laden oder Unmillen reize, 
wo bit entgegengefegten Empfindungen beabfichtigt werden. 
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mı@ompaß, Bouffole. Mit Huͤlfe dieſes Werkzeugs kann man den Ocean 
beſchiffen, während die Alten, ohne andre Wegweifer als die Sonne und bie Ges 
flirme, welche ber Wechfel der Witterung fo oft ihren Augen entzog, fich nicht weit 
von den Küften entfernen durften. Erfinder ımd Zeit ber Erfindung des Gompaffes 
laffen ſich nicht genau beftimmen. Einige nennen als ſolchen Flavio Gioja, Andre 
Giri aus Amalfi im Königreiche Neapel, zu Anfange des 14. Jahrh.; aber man 
bat Beweife, daß die Eigenfchaft der Magnetnabel, nad) Norden zu weifen, bes 
seits früher in Europa befannt war, und daß eine compafähnliche Einrichtung in 
Frankreich bereits im. 12. Jahrh. den Namen Marinette führte. Den Englänbern 
verdankt man bie fchwebende Lage bes Seecompaffes, und den Hollänbern bie be: 
quemen Namen ber Weltgegenden auf der Windrofe. Die erſten Miffionnairs tra: 
fen die Magnetnadel fchon bei ihrer Ankunft in China an. Das wefentlihe Stud 
eines jeden Compaffes ift die auf einem Stifte freiſchwebende Magnetnadel.  Diefe 
befigt die Eigenfchaft des Magnets, mit welchem fie beftrichen ift, fich nach ber 
linie, jedoch mit einiger Abweichung, zu richten. Der Name Bouffole ift 
Mändifchen Urfprungs und bedeutet ein Büchschen. Man nennt fo aber insbe- 
fondere das in der praßtifchen Geometrie gebräuchliche, mit einer Magnetnabel und 
einem Diopterlineal verfehene Mefinftrument. Iſt der Compaß fuͤr den Gebrauch) 
der Seefahrer eingerichtet, fo heißt ee Seecomp af und hat gewöhnlich folgende 
Einrichtung. Die Magnetnadel ift ein plattes Rechteck von beliebiger Laͤnge und 
gewöhnlich „45 Zoll Breite und iz Zoll Dicke. Ihre Ecken werden fo abgeftumpft, 
baf beide Enden in einen ftumpfen Winkel zulaufen. In der Mitte durchbohrt man 
die Nadel und fegt an dem Umkreiſe der Öffnung einen hohlen über die äußere Fläche 
der Nadel hervorragenden Cylinder an, der oben mit einem ausgehöhlten, wohl 
polirten Achat (dem Hütchen) verfchloffen ift, und mittelft deffen fie auf ihrem Stifte 
ſchwebt. Die Nabel. wird hierauf zwifchen 2 ſich mit ihre zugleich drehende kreis⸗ 
sunde Scheiben von leichter Pappe oder Kartenpapier eingeklebt, welche bie fogen. 
Wind» oder Schiffrofe ausmachen. Es wird darauf ein Stern von 32 Strahlen 
gezeichnet, deren Spigen die Weltgegenden anzeigen. Der Nordpol ber Nabel muß 
dabei mit dem Punkte Norden genau übereinftimmen. Der Rand der Rofe wird. 
in die 360 Grade getheilt. Um bie durch das Schwanken des Schiffes verurfachte 
Schwingung ber Nadel zu verbinden, fegt man an ihre untere Fläche Bleine Flügel 
von Pappe an, welche durch den Widerſtand, den fie von der Luft erleiden, bewir- 
ten, daß bie Nabel eher in Ruhertommt. Die Nabel mit ihrem Stifte und übri- 
gem Apparate wird in ein rundes Eupfernes Gehaͤuſe eingefegt, welches ſich mittelft 
zweier daran befeftigten Zapfen in einem da® Gefäß umgebenden Ringe frei bewegt. 
Der Ring hat in einer Entfernung von 60 Graden von den Stellen, wo das Gefäß 
eingezapft ift, ebenfalls 2 Zapfen, mit welchen er fich in einem großen, unterwärts 
liegenden Halbkreiſe gleichfalls ganz frei bewegt. Diefer ruht umten auf einem 
Fuße, um welchen fich das ganze Inftrument frei herumdrehen läßt. Durch Umdre⸗ 
hung bes Behäufes wird die Windrofe nicht mit umgedreht, weil fie an der Nabel be: 
feftigt iſt, und diefe fie vermöge ihrer Polarität (beftändigen Richtung nad) dem 
Nordpol) unbeweglich erhaͤlt. Die Aufhängung in einem fchwebenden Ringe bes 
wirkt, daß fie fich bei allem Schwanken des Schiffs immer in horizontaler Lage er⸗ 
hält. Der Fuß wird an den Boden befeftigt, und das Gefäß oben mit einer Glas: 
fheibe verfehen. Die Lenkung und Richtung des Schiffes nach dem Compaß erfo⸗ 
dert viele Kenntniffe, bie einem geſchickten Steuermanne unentbehrlich find. Kuͤrz⸗ 
lich ift in England eine Vorrichtung erdacht und auch bereits bei der ruſſ. Marine ein⸗ 
geführt worden, um die Nadel ber Rofe vor dem Einfluffe des Eiſenwerks auf dem 
Schiffe zu fihern, Es fteht aber darüber der nähere Bericht ebenfo zu erwarten als 
über die auf den legten Norbpolerpeditionen (f. d.) der Engländer beobachte 
ten auffallenden Anomalien in bem Verhalten ber nn Be 
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bei größerer Annäherung zum Pole. (Vgl. Magnetnadel.) Das Weitere hler⸗ 
über in Barlow's Appendix (1824) zu feinem ein Jahr früher herausgegebenen 
„Essay on magnetie attraetions”. Die Befchreibung der Windrofe ſelbſt, mit 
Abbitdungen, findet man in Bode's „Sternkunde“ (Berlin 1808, 2. Aufl., 
2. Bd., $.799 u. fg.). 

Competenz eines Gerichts oder Richters: die Befugniß deffelben, eine 
Perfon oder Sache vor feinen Richterſtuhl zu ziehen; Überhaupt der verfaſſungs⸗ 
mäßige Wirkungskreis einer Behörde. Die Überfchreitung deffelben zieht bie Nich⸗ 
J—— ſich. — Auch verſteht man zuweilen unter Competenz die Apana: 
gen (f.d.). —— un 

Eompetenz (beneficium competentiae), das Recht, welches in verſchie⸗ 
denen Berhäftniffen ftattfindet, daß eine Foberung nicht mit der aͤußerſten Steenge 
beigetrieben werben darf, fondern mır in fo weit, daß ber Schuldner noch feinen 
nothwendigen Unterhalt behält, Dies Recht haben z.B. Ehegatten unter einander, 
Altern gegen ihre Kinder, Geſchwiſter, Soldaten (nad) roͤmiſcher Verfaſſung), 
Schenkgeber gegen den Befchenftenu. A. Kraft deffelben wird auch im Concurs 
den dazu berechtigten Schuldnern ber nöthige Unterhalt gelaffen, und man gefteht 
es hier manchen Glaffen zu, z. B. Adeligen, Öffentlichen Beamten (in Preußen darf 
nur bie-Hätfte Deffen, was die Befoldung über 400 Thlr. beträgt, in Befchlag ge: 
nonimen werben), Lehnsbefigemn u. f. w. _ 

Gomponiften, f. Tonfeger. 

Componium, eine 1824 in Amfterdam erfundene Mafchine in der Form 
eines Schreibſecretairs, welche ein gegebenes muſikaliſches Thema mit allen mög: 
lichen harmonifchen Gombinationen variirt. Der Erfinder, ber 7 Fahre daran 
gearbeitet haben foll, ift ein Deutfher, Namens Winkel, aus Lippſtadt. Die 
Herren Gatel und Bist unterſuchten dieſes im Paris allgemeine Bewunderung erre⸗ 
gende Automat, welches gleichfam die Wunder der augenblidlichen Erfindung her⸗ 
vorbringt, genauer und fagten in ihrem Berichte Folgendes aus: Wenn dies Inſtru⸗ 
ment ein Thema zu variiren befommt, das der Erfinder mittelft eines ihm allein bes 
kannten Proceffes dem Mechanismus des Inſtrumentes applicitt, fo beginnt e8 von 
felbft die Variationen und arbeitet alle mögliche Theile auf das Feinfte und Ordent⸗ 
lichſte aus, bringt die Modulationen in wunderbarer Verfchledenheit hervor, mie 
fie nur die alfercapricieufefte Phantafie erfinnen koͤnnte, und bildet von felbft die im⸗ 
mer fortgefegten Melodien und Harmonien in fo unertwarteter Art, das felbft foldye 
Perfonen, welche mit dem Mechanismus ganz genau befannt find, bie kuͤhne Zu: 
fammenftellung nicht hätten errathen koͤnnen. Jede der- Arien, welche fie naritet, 
dauert imgefähr eine Minute. Kurz nachdem biefe Entdedung gemadyt worden 
war, legte ein Here von Giuliani die Erklärung eines ähnlichen muſikaliſchen Kalei⸗ 
dof£ops in der „Wiener muſikal. Zeitung‘ (1824, Nr. 7) nieber. 

Compoſition, in der Muſik die Kunft, neue Tonſtuͤcke hervorzubrin⸗ 
gen. Hierzu gehört das Talent der muſikaliſchen Erfindung, Kenntniß der Regeln 
des vermifchten Satzes und der auslbenden Tonkunſt. Es heißen daher nur Dieje- 
nigen, welche Tonwerke vol Geiſt mb Gefühl erfinden, Gomponiften und Kon: 
feger. Denn 08 kann Feder mit anhaltendem Fleiße ſich gründliche Einfichten im 
die Harmonie erwerben, über Wirkungen in der Muſik und deren Urfachen die rich⸗ 
tigften Urtheile fällen, in jeder Partitur die Heinften Abweichungen von der Reinheit 
im Sage entdecken und zur Moth mufikatifche Stuͤcke zufammenfegen fernen, denen 
von Seiten des Rhythmus und dee Regeln des reinen Gases auch bie ſtrengſte Kri⸗ 
ie Nichts anhaben kann; allein alle diefe Fähigkeiten gewähren nur Anfprüche auf 
den Titel eines einfichtsvollen Harmontiten. — Um das Gebiet der Compoſition 
mit feftem Fuß betreten zu können, bedarf man der Kenntniß von Melodie, Hat: 
monie, Rhythmus, Generalbaß der Fuge, des Kanone und doppelten Contra⸗ 
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puntts. Hieruͤber belehrt Gottft. Weber's „Verſuch einer geordneten Theorie der 
Tonſetzkunſt“ (2. A., 4 Bde., Mainz 1824). Mit dieſen zur Compoſition noth: 
wendigen theoretiſchen Faͤchern, welche die Kunſt, ſich harmoniſch richtig und mit 
Mannigfaltigkeit auszudruͤcken, lehren, aber über die eigentlichen Mittel zur Er: 
teichung des Zweckes der Compofition fehr wenig enthalten, ift zwar fehr viel, aber 
bei weitem noch nicht Alles gethan. Die hier noch einfchlagenden, wiffenfchaftlichen 
Theile mäffen aus ſehr entlegenen Gebieten zufammengetragen werden. So ift 
43, für die Sompofition des Gefanges nothwendig: vollkommene Kenntnif der 
Sprache überhaupt, Richtigkeit der Begriffe von Accent, Declamation ıc.; in Be: 
ziehung auf Inftrumentalmufit: Kenntniß der Natur und Wirkung jedes Inſtru⸗ 
ments, von dem man Gebraud machen will, deffenXemperatur, Umfang von To: 
nen, Berhältniffe feiner Tonarten gegen die übrigen ıc. So Eräftig num diefe Kennt: 
niffe und Hülfsmittel in Vereinigung mit jenen wirken können, fo ertheilen fie doch 
einem Zonftüde immer noch nicht Seele und Charakter. Diefe werden nur bucch 
natuͤrliche Talente erreicht, und diefe beftehen hauptfächlich in einem feinen und rich⸗ 
tigen Gefühle, einer fearigen Einbildungskraft und in Gefchmeibigkeit des Charak⸗ 
ters, ſich in den und jenen Affect mit Leichtigkeit verfegen zu können, Um biefes Le: 
teen aber in Beziehung auf gluͤckliche Übertragung derfelben fähig zu fein, müffen 
biefe Affeste fchon in der Seele des Gomponiften gelegen haben und nur durch. den 
gegenwärtigen Fall angefacht worden fein; und will man diefes wiederum anneh⸗ 
men, fo ſetzt es eine fhon im frühen Alter gehabte Bildung, zwedmäßigen Um: 
gang und Vertrautheit mit mannigfaltigen Situationen auß der fittlihen Welt vor: 
aus, — Häufig wird aud) Compofition ein Tonſtuͤck felbft genannt. 
ECompreſſibilitaͤt, dieienige Eigenfchaft der Körper , vermöge welcher 
fie ſich durch hinlängliche Kraft bei unverringerter Maffe in einem engern Raum 
* laſſen. Dies kann nur geſchehen, wenn die Beſtandtheile eines Koͤrpers im 
gewöhnlichen Zuſtande einander nicht fo nahe find, als fie fein Eönnen. Da nun alle 
Körper Zwifchenräume haben, in welche fremde Materien eindringen Eönnen, ſo iſt 
wahrſcheinlich, daß alle Körper compreffibel find, obgleich einige, namentlich die 
teopfbarflüfiigen, der Compreffion einen faft unüberwindlichen Widerſtand entge- 
en, Die Körper, die inihren vorigen Raum zurückkehren, wenn der Druck 
oͤrt, heißen elaftifch, diejenigen, bei denen dies nicht der Fall ift, weich, 
Compreffionsmafchine, eine Vorrichtung, durch welche elaftifche, 
flüffige Materien zuſammengedruͤckt ober verdichtet werben können, Dexgleichen ift 
3. D. eine mit Hähnen verfehene Luftpumpe, durch welche man die Luft unter feft 
verf&loffenen Gefäßen verdichten kann. Es gibt aber auch Mafchinen zur Compref- 
fion tropfbarer Flüfjigkeiten, z. B. des Waffers, vom denen Abich kürzlich eine er- 
funden hat. Diefe befteht aus einem metallenen Cylinder, der 21 304 54% Linien 
hoch ift und Z3 Zoll 74 Linien im Ducchmeffer hält. Die Dice feiner Wände beträgt 
1301, 23 Linien, Diefer Cylinder wird mit Waffer gefüllt, und-ein eiferner, mit Le⸗ 
ber umlegter und genau paffender Stempel hineingetrieben.. Zu dieſem Hineintreis 
ben bediente man fich zuerft einer Schraube, aber hernach wurde, zur beffern Be- 
flimmung der Kraft, ein Hebel vorgefchlagen, der ben Stempel niederbrüdt, Ein 
an dem Stempel befindliches Merkmal zeigt durch feinen Abftand von einer am 
Cylinder befefligten Querleifte, wie weit der Stempel hinein und bei nachlaſſen⸗ 
der Kraft wieder heransgetrieben wird. S. Zimmermann, „Über die Elaftieität des 
Waſſers“ (Lpz. 1779); Parkes und Pfaff haben nad) diefen Einrichtungen eine 
ſolche Maſchine angegeben. Die neueften Verſuche über bie Zufammendrüdbarkeit 
des Waſſers verdanken wir Örfted. S. deffen Abhandl. ſammt der Befchreib, fei- 
nes —— in den „Annales de chimie et de physique“, 22.Bb,, ©, 192. 
ompromiß heißt die Übereinkunft ſtreitender Perfonen über die Art, wie 
fie ihren, Otreit ausmachen wollen (3, B. Abkürzung der Friſten, Abſchneidung der 
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Rechtsmittel), vorzuͤglich auch der Unterwerfung unter den Ausſpruch gewaͤhlter 
Schiedsrichter. Bei Vertraͤgen uͤber Handlungsverbindungen wird es haͤufig zur 
Bedingung gemacht, daß eintretende Streitigkeiten nicht gerichtlich, ſondern durch 
ein Compromiß entſchieden werden ſollen. (Vgl. Geuſen.) 

Concav, f. Eonver. 

Concert. 1) Diejenige Art von Orcheſterſtuͤcken, welche abfichtlich fo einges 
richtet find, daß ein Inftrument durch Ausführung der Hauptftimme dabei hervor⸗ 
fticht und die Übrigen Inftrumente beherrfcht. Sowie die Snftrumentalmufif ur⸗ 
fprünglic Nachahmung des Gefange® ift, fo ift insbefondere das Concert eine Nach⸗ 
ahmung des Sologefanges mit vollftimmiger Begleitung, oder, mit andern Worten, 
eine Nachahmung der Arie. Daher follte auch, genau genommen, der erfte Zweck 
eines jeben Concerts fein, diefe oder jene Empfindung einer einzelnen Perfon vor: 
herrſchend in dem Charakter eines beftimmten Inſtruments auszudrüden. Iſt die 
Hauptftimme einem einzelnen Inftrumente zugetheilt, fo heißt da8 Concert vor- 
zugsweiſe fo, oder Concerto di camera; ift fie unter zwei zugleich concertirende 
Inſtrumente getheilt, fo heißt e8 Doppelconcert; laffen fich endlich zwifchen 
den Sägen des vollen Orcheſters mehre Inftrumente, bald wechfelsweife, bald ver» 
eint hören, fo heißt ein ſolches Concert eine concertirende Symphonie 
(fonft Concerto grosso). 2) Eine Unterhaltung durch mehre vollftimmige Ton⸗ 
ſtuͤcke, wozu auch vornehmlich das befchriebene Inſtrumentalconcert gehört. Eine 
ſolche Unterhaltung läßt entweder ein Fuͤrſt für fich und feinen Hof von feiner Hof: 
eapelle veranftalten, oder fie wird Öffentlich veranftaltet und von einer Tonkuͤnſtler⸗ 
oder Liebhabergefellfchaft aufgeführt. Die Anordnung berfelben erfobert Geſchmack 
und Abmwechfelung in der Auswahl, — Concert spirituel war ein zu Paris 
eingerichtete® Concert, das zur Abficht hatte, an den Tagen, wo bie Theater ges 
fchloffen waren, den Freunden der Tonkunſt durch Aufführung andrer als Opern: 
mufiten Unterhaltung zu verfchaffen, obwol fie nicht immer geiftiger Art waren. 
Die erfte Erlaubniß dazu erhielt 1725 Annie Danican, genannt Philidor, ein Bru⸗ 
der des berühmten Tonſetzers; es beftand unter verfchiebenen Unternehmern bi zur 
Mevolution, wurde nad) der Schreckenszeit wieder errichtet, bald aber von ben 
Goncerten des Eonfervatoire verdrängt. — Goncertirend (mwetteifernd) nennt 
man eine oder mehre Inftrumentalftimmen, welche die Melodien mit ber vorhan- 
denen Hauptflimme wechſelsweiſe vortragen, oder fich zwiſchen den Sägen ber 
Hauptflimme mit ausgeführten Solofägen hören laffen. 

Goncertmeifter, in größern Orcheftern, Anführer der Geigen (Vor⸗ 
fpieler). Da die Geige das wichtigfte Inftrument im Orchefter ift, weil e8 in ber 
Hegel bie Hauptftimme fortführt, fo wird der Worfpieler zugleich als Führer des 
Inſtrumentalorcheſters angefehen. Er hat das Drchefter durch energifches Spiel 
im Takte zufammenzuhalten, und daher den Takt, welchen ber Mufikdirector oder 
Gapellmeifter asıgibt, ſchnell und genau aufzufaffen und ihn gleichfam den Übrigen 
Spielern des Orcheſters mitzutheilen. 

Conceſſion, das Zugeftehen einer Sache, die Erlaubniß ; insbeſondere 
bie vom Staate zugeftandene Befugniß, irgend ein Gewerbe, eine Handlung, Fa⸗ 
beit, Gaſtwirthſchaft, Handwerk ıc. zu betreiben. Man unterfcheidet die Conceſſio⸗ 
niften zumeilen von Denen, welche eine ſolche Befugniß zunftmäßig oder als eine 
als Realrecht beftehende Gerechtigkeit erlangt haben, und dann ift jenes eine bloß 
. perfönliche Begünftigung. In einigen Staaten find zwar die Gewerbe im Ganzen 
frei, allein es müffen dazu bloß der Abgaben wegen Erlaubnißfcheine (Patente) 
jährlich gelöft werben. 

Goncetti, glänzende aber fchielende Säge, kuͤnſtlich zugefpiste, weit herge⸗ 
holte Wortfpiele und Ziraden, die beſonders durch den ital. Dichter Marino in böfen 
Ruf gekommen find. Der Gefhmad daran war eine Entwickelungskrankheit aller 
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Literaturen. Spanier und Engländer haben lange an ihr gelitten. Marino, ber fie 
in $tafien einheimifch machte, hatte fie in Frankreich fich zugezogen, wo ein Dichter 
einft den Wind des Holus Landreiter, die Sonne bie Fürftin der Kerzen ıc. nannte ; 
- Deutfchland hat Lohenftein gehabt und hat noch Manchen, der an ihr leidet. 

Conchylien find die Gchäufe oder Schalen einer ganzen Ordnung von 
Würmern, die man daher Schalthiere (f. d.) nennt. 

Soncilium, Berfammlung, vorzugsweife Kirchenverfammlung oder 
(grieh.) Synode. Schon feit dem 2. Jahrh. wurden particulaire, d. h. folche 
Kirchenverfammlungen gehalten, an benen nur die Gemeinden ber einen ober ber 
andern Provinz Theil nahmen. Man berathfchlagte über die Lehre, die Gebräuche 
und die Bicchliche Zucht, und die verfammelten Biſchoͤfe umd Älteften machten fich ge: 
gen einander verbindlich, die Befchlüffe der Spnobe in ihren Gemeinden einzuführen. 
Gewoͤhnlich wurden diefe Verſammlungen in der Hauptft. der Provinz (Metropolis) 
gehalten, und die Bifchöfe dieſer Stadt, welche feit dem 3. Jahrh. ben Titel Metro: 
politen führten, pflegten die Verhandlungen diefer Berathfchlagungen zu leiten, Dies 
fe Eoncilien hatten Beine andre gefeggebende Gewalt alß bie, welche auf ber wechſel⸗ 
feitigen Übereinkumft der Theilnehmer beruhte. Nachdem das Chriſtenthum fett dem 
Anfange des 4. Jahrh. herrfchende Religion im römifchen Reiche geworben war, rie⸗ 
fen die Kaiſer Kirchenverfammlungen zufammen, welche, weil alle Bifchöfe des gan: 
zen Reichs bazu eingeladen wurden, dötumenifche, d.h. allgemeine Kirchenver: 
fammlımgen hießen. Unter diefen find die merkwuͤrdigſten: 1) das Goncilium zu Ni» 
cäa(f.d.) (325), wo man die Lehre vom Sohne Gottes feftfegte; 2) das zu Kon» 
ftantinopel (381), mo man die Lehre von dem h. Geift beftimmte; 3) das zu Ephe- 
fus (431) und 4) das von Chalcedon (451), auf welchen beiden das Dogma von der 
Vereinigung der göttlichen und menfchlichen Natur in Ehrifto feine nähern Beſtim⸗ 
mungen erhielt. Seit dem 4. Jahrh. kam die Meinumg auf, daß die Kirchenver: 
fammlungen unter einer befondern Leitung des göttlichen Geiftes ftänden ; daher das 
große Anfehen, welches ihre Befchläffe erlangten. Nach dem 5. öfumen, Goncilium 
(553 zu Konftantinopel) und dem 6. oͤkumen. (681 ebendaf.) wurde, zur Er: 
gänzung ber Befchlüffe von beiden, in dem £aiferl. Palafte zu Konftantinopel, Trul- 
lum genannt, da® daher fogen. Concil. quini-sextum oder Trullanum 691, ober 
das 7. oͤlumen, gehalten, welches die Sittenzucht betraf. Sowie bie römifchen Kai: 
fer, fo übten auch anfangs die deutfchen Könige das Recht aus, Synoden zu verfam: 
meln, namentlich Karl d. Gr., unter deffen Regierung bie von ihm zufammenberu: 
fene Geiſtlichkeit des fränkifchen Reiche (749) eine Kirchenverſammlung zu Franffurt 
a.M. hielt, welche fich gegen den unter den Griechen eingeführten Bilderbienft er: 
klaͤrte. Im Mittelalter behaupteten die Päpfte das Recht, Synoden zuſammenzu⸗ 
berufen, die jeboch, weil die abendländ. Kirche fich bald von der griech. trennte, nicht 
als allgemeine Kirchenverfammlungen betrachtet werben können, und unter denen 
theils dis unter Urban II. zu Clermont (1096) gehaltene, wo ber erfte Kreuzzug bes 
fchloffen ward, theils einige fpätere Synoden, mo man mit den Griechen uͤber bie 
Wiedervereinigung unterhambelte, die merfwürbigften find. Als zu Ende des 14. 
Jahrh. das fogen. große Schisma (Spaltung) entftanden war, indem erft 2, dann 
3 Päpfte auf den h. Stuhl Anfpruc machten, kam 1409 das Gondlium zu Pifa zu 
Stande, welches den Grundfag behauptete, daß der Papft unter dem allgemeinen 
Concilium ftehe, und die [hismatifchen Päpfte richtete. Und als das pifanifcye Sons 
cilium auf eine feiner unwuͤrdige MWeife erlofchen war, ohne daf es das Schisma 
hatte beendigen koͤnnen, warb 141% die fonftanzer (f.d.) Synode, die feierlichfte 
und größte aller Kiechenverfammlungen, gehalten, welche den Grundſatz, daß ein all: 
gemeines Soncilium über dem Papft fei, erneuerte, das Schisma beilegte und die 
Verdammung des Joh. Huß (1415) und f. Freundes, Hieronymus von Prag (1416) 
ausſprach. Auch die zu Baſel (ſ. d.) 1431 gehaltene Synode erneuerte jenen 


792 Concilium (kath.) 


Grundſatz; ſie bezweckte eine Reformation, zwar nicht in der Lehre, aber doch in der 
Verfaſſung und in der Zucht. Zu der Zeit der Kirchenverbeſſerung verlangten die 
Proteſtanten mehr als ein Mal ein ſolches Concilium; auch der Kaiſer und die der 
alten Lehre treu gebliebenen Staͤnde hielten es fuͤr das beſte Mittel, den Frieden in 
der Kirche wiederherzuſtellen. Die Paͤpſte aber, eingedenk der zu Piſa, Konſtanz und 
Baſel gepflogenen, ihnen fo nachtheiligen Verhandlungen, ſuchten immer auszumei- 
chen. Endlich Eonnte ber Papft dem Andringen des Kaifers und der Stände nicht 
Länger wiberftehen; ex fchrieb baher ein Goncilium nad) Trident (f. d.) aus, wel 
ches 1545 feinen Anfang nahm und es fich zum vorzüglichften Gefchäfte machte, 
das Eigenthümliche des kathol. Lehrbegriffs gegen die Proteftanten zu befeftigen. 
Seit dem tribentinifchen Goncilium ift feine Kirchenverfammlung , an welcher alle 
ber Fathol. Kirche zugethane Völker des Abendlandes Theil genommen hätten, ges 
halten worden; mehre Nationalconcilien aber haben, befonders in Frankreich, ftatt: 
gefunden. Die Lutheraner haben ihre Angelegenheiten niemals auf Goncilien ver: 
handelt; allein in den reformirten Kirchen find mehre, zwar nicht allgemeine, aber 
doc) Particularfpnoden gehalten worden, unter denen die bortrechter (1618) zu 
bemerken ift, melche die eigenthümlichen Meinungen Calvin’ über die Gnaden⸗ 
wahl im Gegenfage gegen bie Arminianer beftätigte. ! 
oncilium, eine Verſammlung kirchlicher Vorftände, um über kirchlich⸗ 
veligiöfe Gegenftände zu berathen, zu verhandeln, zu entfcheiden. (Die Particular: 
concilien verzweigen fich in Natjonal⸗, Provinzial: und Diöcefanconcilien oder 
Spnoden.) Hier ift von den öfumenifchen die Rede. Zum Goncilium werden berufen 
die Biſchoͤfe, welche der h. Geift fegte, die Kirche des Heren zu regieren. Seitdem 
aber in der Kirche befondere Drbenscorporationen ſich bildeten, find auch allmälig 
mehre, zum Xheil mit faft bifchöfl. Rechten verfehene Prälaten zugezogen worden. 
Die Obfervanz entfcheidet hierüber. Die Priefter, da fie nur eine Emanation aus 
den Bifchöfen find, gehören nicht zum oͤkumeniſchen Goncil, obgleich fie mitunter, 
der Berathung wegen — ohne entfcheidende Stimme — oder ald Bevollmächtigte 
von Bifchöfen zugezogen worden. Es genügt bie Berufung, keineswegs ift aber er: 
foberlich noch ausführbar, daß Alle erfcheinen. Die zufammengefommene Ver: 
fammlung vertritt nichtsdeſtoweniger die geſammte Kicche und genießt des Beiſtands 
des h. Geiftes, den ber Herr der Kirche verheißen. Das Recht der Zufammenberu: 
fung kann nur dem Papfte, als erftem Vorſteher der Kicche, zulommen, Indeſſen 
ift das auf andre Art zufammengefommene Concil darum gerade noch nicht unge: 
feglich. Die Kaifer zu Konftantinopel haben häufig bei kirchlichen Zwiſten Goncilien 
berufen, ohne fid) übrigens in die Entfcheidungen einzumifchen, Konftantin d. Gr. 
fagte in dem Concil zu Nicka zu ben verfammelten Kicchenvätern: „Euch hat Gott 
zu Prieftern.gefegt, und ihr feid ung gleich Göttern gegeben; mir, der ich Menfch bin, 
ziemt es nicht, mir die Entſcheidung der vorliegenden Sachen anzumafen, ba bie An- 
Eläger und die Angeklagten Priefter find". Als die Kaifer Theodoſius und Valentinian 
einen Gefandten auf die Synode zu Ephefus fendeten, fihrieben fie den Vätern, daß 
fie den Candidiamus zur Synode zu gehen befehligt haben, jedoch mit dem gemeffen- 
ften Befehl, daß er mit den Streitigkeiten über Glaubensſachen, welche hier vorfom: 
men werben, fich nicht zu befaffen habe, maßen es unrecht fei, daß Dex, welcher der 
Zahl der Bifchöfe nicht angehöre, ſich in kirchliche Gefhäfte und Berathungen ein 
mifche. Als das römifche Reid) in mehre Staaten zerfiel, Eonnte ohnedies von fei- 
ner Berufung eines oͤkumeniſchen Concils durch Fürften mehr die Rede fein, es blieb 
nur der Papft zu Rom, der mit Erfolg ein öfumenifches Concil berufen konnte. Die 
Einwilligung der Fürften zur Zuſammenkunft des Concils zu erholen, bleibt aber 
immer räthlid) und zweddienlich, damit die Begehung des Concils und die Yusfüh: 
rung ſeiner Beſchluͤſſe eine — wenngleich ungebührliche — Hinderniffe finde, Die 
Entfcheibung fteht den Vätern des Gonciliums nad; Stimmenmehrheit zu, ber 
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Papft aber, obemfeine Stelivertreter, haben ben Borfig und bie Dircetion bes Con⸗ 
cils Der Papft beftätigt die Befchlüffe des Concils; durch diefe Beftätigung wird 
es urkundlich, das wirklich ber fragliche Befchluß auf gefegliche Weife durch Stim- 
menmehrheit gefaßt worden; der Beſchluß ſelbſt exiſtirt aber als gültig ſchon vor 
ber Beftätigung. Das Concilium nimmt in Glaubensfahen die Entfcheidungs- 
gründe aus der Schrift und Überlieferung, und wird hierbei vom h. Geifte geleitet. 
In andern {Disciplinar:) Gegenftänden wird den Grundſaͤtzen des Zweckmaͤßigen 
gefolgt. Liber die Benennung der verfchiedenen Befchlüffe eines Concils vgl. Ka- 
non. Das Concilium ift in Sachen des Glaubens und der Sitten unfehlbar, dies 
folgt nothwendig aus den erften Grundfägen der geoffenbarten kathol. Religion und 
ift vom graueften Alterthum der Kirche an angenommen worben. Es ift daher 
auch das Anfehen aller Goncilien gleich, vom erften Goncil der Apoftel an bis zu 
dem von Zrient. Es kann feinen Widerſpruch zwifchen ihnen geben. In Disci- 
plinarfachen entfcheidet aber, bei vorfommenden Verfchiedenheiten, das neuefte Con⸗ 
cil. Daß aud) der Papft dem Goneil unterworfen fei, Läßt fich annehmen, obgleich 
es lange ein Gegenſtand heifen Kampfes war, wobei es fich übrigens von felbft 
verfieht, daf das mit dem b. Geifte erfüllte Concil bie mefentlichen Inſtitutionen 
der Kirche, worunter auch das Papfithum gehört, nicht angreifen, fondern nur 
allenfalls von Mißbraͤuchen reinigen wollen kann. Der öfumenifchen ‚Goneilien 
find 19: 1) das von den Xpofteln zu Serufalem gehaltene, über das Verhaͤltniß 
des Chriftenthums zu den mofaifhen Satzungen; 2) das erfte nichifche Coneil 
von 325, in welchem 318 Bifhöfe über die Lehre des Arius ꝛc. entfchieben; 
3) das erfte Goncil zu Konftantinopel (f.b.) von 384 unter Kaifer Theodofius 
db. ®r. , auf ihm befanden fich 150 Kirchenväter; 4) das erſte ephefinifche von 433 
unter Theodofius dem Süngern, welches aus 200: Bifchöfen beftand; 5) das zu 
Chalcedon von 451, unter Kaifer Marcian, es waren 630 Kirchennäter verſam⸗ 
melt; 6) das zweite zu Konftantinopel von 553 unter Kaifer Juſtinian, es faßen 
darauf 165 Kirchenväter; 7) das dritte zu Konftantinopel von 681 unter Kaifer 
Konftantin V, Pogonatus; 8) dag zweite Goncil zu Micha von 787, unter ber 
Kaiferin Irene und ihrem Sohne Konftantin, es beftand aus 530. Vätern; 
9) das vierte Goncil von Konftantinopek von. 869 unter Kaifer Baſilius und 
Dapft Adrian II. ; 10) das erſte lateranenfifche Coneil zu Rom von 1122 unter 
Kaifer Heinrich V., und berufen durch den Papft Calixtus II., auf ihm waren 
über 400 Kirchenväter verfammelt (e8 wurde veranlaßt durch. den Inveſtiturſtreit; 
ihm folgte das deffallfige Galirtinifche Concorbat) ; 11) das zweite lateranenfifche 
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1000 Kirchenväter verfammelt; 12) das dritte lateranenfifche von 1179 unter 
Kaifer Friedrich I., berufen vom Papft Alexander III. mit 300 Kirchenvaͤtern; 
13) das vierte lateranenfifche von 1215 unter Kaifer Friedrich Il. und Papft In: 
nocenz; IIl.; 14) die erſte Inoner (ökumenifche) Synode von 1245, unter Kaiſer 
Friedrich U. und Papft Innocenz IV.; 15) die zweite Inoner (öfumenifche) Syn⸗ 
ode von 1275, unter Kaifer Rudolf L und Papft Gregor X.; 16) die Synode zu 
Vienne von 1311, unter Kaifer Heinrich VE. und Papft Clemens V,; 17) das 
Goncil zu Konjtanz von 1414 — 18; 18) die Synode zu Bafel (deren Autorität 
von bem Zeitpunfte an, wo fie durch den Papſt aufgelöft ward, nicht anerkannt 
wird) von 1431—40, unter ben Kaifern Sigismund, Albrecht II., Sriedrich IH, 
und den Päpften Eugen IV. und Nicolaus IV.; 19) das Goncilium zu Trient . 
unter den Kaifern Karl V. und Ferdinand I. vom Papft Paul II. 1545 zufam: 
menberufen, Be. K. 
Conclhave (Gemach), theils der Ort, mo ſich die Cardinaͤle zur Wahl 
des Papſtes verſammeln, theils die Verſammlung der waͤhlenden Cardinaͤle ſelbſt. 
Der Papſt Gregor X., deſſen Wahl 3 Jahre lang verzoͤgert worden war, ſchrieb 
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auf der 1274 zu Lyon gehaltenen Kiechenverfammlung die Einrichtung bes Con: 
elave vor. Wenn der Papft, ward feftgefegt, in einer Stadt, mo er fich mit fei- 
nem Hofe aufhielt, fterben würde, fo follten die anweſenden Cardinaͤle nur ver» 
bunden fein, 10 Tage lang auf ihre abwefenden Mitbrüder zu warten. Nach 
dem Berlaufe diefer 10 Tage follten fich die gegenwärtigen in dem Palafte, 
in welchem der Papft geftorben, verfammeln; hier follten fie alle ein Gemach 
(conclave) ohne Zwifchenwand oder Vorhang bewohnen, welches, bis auf einen 
Eingang ind Innere, "auf allen Seiten verfchloffen fein folte, damit Mie- 
mand mit den Sardinälen heimlich reden könne, und fie felbft follten auch Nie 
mand vor fich laffen, als wer mit Einwilligung aller ihrer Mitbrüder wegen 
bes Wahlgefchäfts gerufen würde. Auch follte e8 Niemandem erlaubt fein, ihnen 
einen Boten zu ſchicken ober zu fchreiben. Doch follte in dem gedachten Gemache 
ein Fenſter offen bleiben, durch welches ihnen, die nöthigen Speifen gebracht wuͤr⸗ 
den. Hätten fie 3 Tage nad) dem Eingange noch keinen Papft gewählt, fo follten 
fie an den 5 folgenden Tagen Mittags und Abends nur Ein Gericht befommen, 
und wenn auch biefe Zeit abgelaufen wäre, ohne daß fie einen Papft gemählt 
hätten, fo follten fie biß zur Vollziehung der Wahl Nichts weiter als Brot, 
Mein und Waffer erhalten. Diefe Verordnung Gregors X. ift im Wefent: 
tichen bis auf die neueften Zeiten beobachtet worden. Mit den Cardinaͤlen 
muͤſſen ſich auc ihre Bedienten und Ärzte einfchliefen. Da die meiften 
Paͤpſte in Rom ftarben, fo warb da® Conclave gewöhnlich in dem vaticanis 
Then Palafte gehalten, wo man die Einrichtung traf, daß an ben Galerien 
des Vaticans fo viele Eleine Zellen, als Gardindie zugegen waren, in einer 
Linie erbaut wurden, welche nur ein fchmaler Raum von einander ſchied. Da: 
bin begaben fich die Garbindle zu 2 und 2 am Tage nah dem Begräbniffe 
bes Papftes, oder an dem 10. Tage nad, feinem Tode, nachdem fie eine 
Meffe, die man Missam spiritus sancti nannte, gehört hatten, und blieben 
bier, bis die Wahl vollzogen war. Taͤglich wird 2 Mal zur Wahl: geftimmt; 
wenn nicht 3 der Stimmen auf Einen fallen, fo ift die Wahl nichtig, und bie 
zerriffenen Zettel werben in einen Ofen geworfen, ber den Rauch mittelft einer 
biechernen Röhre ins Freie bringt. Dies nennen die Römer fumata. Das Con: 
clave, welches den Papft Pius VII. wählte, warb, weil Pins VI. zu Valence 
1799 geftorben war, von den zu Venedig verfammelten Gardinälen gehalten. 
Das Conclave von 1829 zählte 48 Mitglieder. 

Conclavift, derjenige geiftliche oder weltliche Geſellſchafter, welchen ein 
Cardinal mit fich ins Conclave während der Papftwahl nehmen oder, wenn er krank 
wird, zu fich rufen laffen darf. Dann dürfen aber auch die Sonclaviften, außer bei 
ſchwerer Krankheit, das Gonclave nicht verlaffen. Sie theilen die Tafel mit den 
Gardindien, erhalten auch eine ebenfo große Zelle. Die Stellen der Eonclaviften 
find ehrenvoll und werden fehr gefucht. Die geweſenen Gonclaviften des gewählten 
Papſtes pflegen naͤmlich ihr Gluͤck zu machen, da man gewöhnlich nur kenntniß⸗ 
volle Männer dazu wählt, welche dadurch in die allgemeine Glientel des Cardinal⸗ 
collegiums kommen. Da ferner jeder Cardinal in die täglich wechſelnde Regierungs: 
commiffion von 3 Gardinälen einzuruͤcken pflegt, fo haben die Gonclaviften ber als: 
dann fungirenden Garbinäle Gelegenheit, vielfältige Talente ald amanuenses des 
Gommiffionsgliedes ihrem Cardinal und feinen Gollegen zu zeigen. 

Concomitanz, f. Abendmahl. 

Concordanz, ein Bud, in welchem alle in der heil, Schrift vorkom⸗ 
mende Worte in alphabetifcher Ordnung aufgeführt und unter jedes die Stellen, 
in denen bad Wort vorkommt, gefest find. Es gibt Real: und Verbalconcorbanzen, 
und bei beiden koͤnnen entweder der griech. oder hebr. Text, oder eine allgemein 
geltende Überfegung zum Grunde gelegt werden. Schriften diefer Art find theils 


Goncordat 795 


dem Eregeten nüglich, weil die Vergleichung ber Paralielftellen ein wichtiges Huͤlfs⸗ 
mittel der Erklärung ift, theils dem Prediger, welcher durch fiein den Stand ge: 
fegt wird, die von einem Gegenftande handelnden Stellen der Schrift leicht zu 
überfehen und die Ausfprüche der heil. Schriftfteller, deren er ſich nur dunkel 
erinnert, ohne Mühe zu finden. Das erſte Werk diefer Art hat im 13. Zahrh. . 
Hugo de Sancto Garo verfaßt, welcher dabei die allgemein geltende lat. Über: 
fegung der Bibel, Bulgata genannt, zum Grunde legte. 

Concordat, ein zwifchen dem römifchen Bifchofe, als Oberhaupt der Kir⸗ 
che, und einer Regierung zu Feſtſtellung der kirchlichen Verhältniffe gefchloffener 
Bertrag. Verträge, welche der Papft ale weltlicher Herr über politifche Angelegen⸗ 
heiten mit andern Fürften fchließt, werden nicht Goncorbate genannt. Berühmt ift 
das wormfer ober calirtinifche Concordat, welches 1122 zwifchen Papft Galirt IT. 
und Kaifer Heinrih V. zu Beilegung des Inveftiturftreites gefchloffen und ſeitdem 
ein Grundgeſetz des beutfchen kirchlichen Staatsrechts geweſen iſt. Die Hauptſchwie⸗ 
tigkeit, ob der Geiftliche eher belehnt als gemeiht werden follte, wurbe fo entfchieben, 
daß in Deutfchland die Belehnung der Weihe, in Stalien die Weihe ber Belehnung 
vorangehen follte. Die meiften Goncordate find den Päpften durch die Völker oder 
die Regierungen abgedrungen worden. So nöthigte das Eonftanzer Concilium, wel⸗ 
ches eine Reformation des päpftl. Hofes verlangte, den Papft Martin V., 1418 mit 
ber beutfchen und baid darauf auch mit andern Nationen Eoncordate abzufchließen. 
Doch ift es auch den Päpften im 15. und 16. Jahrh. gelungen, Goncorbate, welche 
zu ihrem Vortheile gereichten, zu Stande zu bringen. Das war der Fall mit den 
afchaffenburger Gencordaten (richtiger die wiener genannt), welche, nachdem fie Mis 
colaus V, bloß mit dem Kaifer Friedrich III., ohne Vorwiſſen der Reichsſtaͤnde, 1448 
abgefchloffen hatte, bald danach von den Reichöftänden angenommen wurden. Auch 
beisben Goncorbate, welches Leo X. mit bem Könige von Frankreich, Franz I., 1516 
ſchloß, war der Vortheil auf der Seite des römifchen Stuhls. In den legtern Zeiten 
aber, befonder& in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., wo der heil. Stuhl in fletem 
Kampfe mit dem Zeitgeifte erfcheint, wucden den Päpften von den meiften Regierun⸗ 
gen Concordate abgedrungen, in denen jene wichtige Rechte aufopferten. Sie muß⸗ 
ten zufrieden fein, wenn fie in dem Kampfe mit der Staatögewalt nur mit Anftand 
verloren. Bonaparte ſchloß als erfter Gonful der franz. Republit am 15. Juli 1801 
mit dem Papfte Pius VII. das Concordat für Frankreich ab, welches, im April 1802 
vollzogen, bie durch die Revolution entftandene kirchliche Verwirrung in Frankreich 
endigte und die Grundlage der jegt beftehenden kirchlichen Verfaffung diefes Landes 
ward. Freilich weniger zum Vortheile der Religion als des Regenten, der fich die 
Ernennung der Beiftlichen und andre wefentliche Rechte des Kirchenregiments vor⸗ 
behielt, und der Staatscaffen, die, nachdem fie während der Revolution das geſammte 
Kirchengut als Nationaldomaine an fich geriffen hatten, durch die Herabfegung der 
im alten Frankreich fonft viel größern Anzahl der Metropolitan: und Bifchofsfigein 
dem bis zum Rheine erweiterten neuen Reiche auf 60, zu bedeutenden Erfpatniffen 
berechtigt wurden, ja auch des Papftes felbft, der, obſchon auf die Wiederherftellung 
der geiftlichen Drben und f. unmittelbaren Einfluß durch bie Legaten Verzicht lei⸗ 
ftend, fich doch das Mecht der Fanonifchen Einfegung der Bifchöfe und die das 
mit verbundenen Einkünfte ficherte. Die Neligion litt dabei wenigftens infofern, 
als die meiften Sprengel num zu groß waren, um gehörig vertvaltet werben zu 
fönnen, und das Scidfal der ohnehin uͤbelbedachten niedern Geiftlichkeit, wel⸗ 
che die Seele der Kirche ift, ganz der Willkuͤr des Megenten überlaffen blieb. 
Neue Verwirrung entftand, da der Papft politifche Abfichten gegen Napoleon 
durch Verweigerung der Fanonifchen Beftätigung einiger Bifchöfe zu erreichen 
fuchte. Das erfolglofe Nationalconcilium (1811 zu Paris) konnte dem Übel 
nicht abhelfen, und daß ber Entwurf eines neuen Concordats, uͤber den Napoleon 
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(25. San. 1613) zu Fontainebleau mit dem Papſte ſich vereinigt zu haben vorgab, 
um alle biöherige Firchliche Streitigkeiten zu fchlichten, nur eine Borfpiegelumg 
war, Eam bald an den Tag. Daher ſchloß Ludwig XVIIL mit Pius VII. (11. 
Juli 1817) zu Rom ein neues Concordat ab, in welchem das den Freiheiten der gal⸗ 
licaniſchen Kirche fo nachtheilige Concordat von 1516 wieder in Kraft gefegt, das 
Concordat von 1801, nebft den damit verbundenen organifchen Artikeln von 1802 
aufgehoben, durch die Foderung von Ausftattungen für 42 nebft ihren Gapi- 
teln Seminarien neu zu errichtende Metropolitan⸗ und Biſchofsſitze der Na⸗ 
tion eine jetzt unerſchwingliche Abgabe auferlegt, und ſonſt in den unbeſtimmten 
Ausdruͤcken des 10. Art. der von Maßregeln gegen eingeriſſene Hinderniſſe des 
Wohles der Religion und der Ausfuͤhrung kirchlicher Geſetze redet, der Unduldſam⸗ 
keit des paͤplichen Hofes freies Spiel geöffnet wird. Gefallen konnte dieſe Er: 
neuerung alter Mißbraͤuche, dieſe Sorgfalt fuͤr den Luxus zahlreicher geiſtlicher 
Generalſtaͤbe auf Koſten des Volks nur dem ultraroyaliſtiſchen Adel, der darin 
Mittel zut Verſorgung ſeiner Soͤhne mit Pfruͤnden ſah; die Nation nahm das 
Concordat mit einer faſt allgemeinen Mißbilligung auf; die gewichtvollſten Stim⸗ 
men erhoben ſich dagegen (Gregoire, „Essai historique sur les libertés de l'é- 
glise ‚Gallicane‘‘, Paris 1818; Lanjuinais, „Appreciation du projet de loi 
rel, aux trois concordats”, 5. Aufl., Paris 1818; De Pradt, „Les quatre 
concordats‘, Paris 1813, 3 Bde.), und die Minifter fahen ſich genöthigt, ben 
Gefegvorfchlag, der e8 in die Kammern bringen follte, zurüdzunehmen. Gluͤcklicher 
war ber Papft bei dem am 16, Febr. 1818 zu Zerracina mit Neapel abgefchlof: 
fenen Concorbate, mworin er die ausfchließliche Herrfchaft des Katholicismus 
in biefem Reiche, die Unabhängigkeit der geiftlichen Lehranftalten von der welth- 
chen Regierung, die freie Verfügung über 12,000 Ducati Pfründen in Neapel 
zu Gunften tömifcher Unterthanen, die Rüdkehr der Einkünfte von den erlebigten 
Stellen an die Kirche, die unbefchränkte Freiheit der Appellationen- an feinen 
Stuhl, die Befeitigung der fonft nöthigen Eönigl. Genehmigung zu den bifchöflichen 
Hirtenbriefen, die Genfur und Herrfchaft über die Literatur durch Büchernerbote 
und die Zulaffung von Novizen in den beftehenden oder new zu errichtenden Kö: 
ftern, nebft der Beftätigung andrer wichtiger Rechte auf die erften Stellen in den 
Capiteln und auf die Vergebung der Hälfte aller Kanonicate und einfachen Pfrün- 
den, der Gonfiftorialabteien und der in curia erledigten Pfayreien; der König aber 
die Ernennung zu allen Bisthäumern, die Befteuerung ber Geiftlichkeit, die Wer: 
minderung der Bisthümer und der vor Murat beftandenen Klöfter und das Wer: 
bleiben der veräußerten Kichengüter in ben Händen ihrer gegenwärtigen Befiger 
gewann. Das Goncordat wurde fogleich in Vollzug gefegt, jedoch unbeſchadet der 
alten Kirchenfreiheit (Monarchia) Siciliens, wo der König geborener Legat a latere 
ift. Sm Concordatmit Baiern vom 5. Juni 1817 werben fir die 2,400,000 
Katholiken in Baiern 2 Erzbisthuͤmer: München (mit den Bisthiumern Augsburg, 
Paſſau und Regensburg) und Bamberg (mit den Biſsthuͤmern Wuͤrzburg, Eichftädt 
und Speier), und Seminarien errichtet und anftändig mit liegenden Gruͤnden and 
gefteuert, die Ernennungen dem Könige unter Vorbehalt der päpftlichen Beſtaͤtigung 
gegen verhältnifmäßige Annaten und Kanzleigebühren überlaffen, bie Grenzen ber 
bürgerlichen und Eirchlichen Gerichtsbarkeit, mit Freiftellung der Zuflucht im rein 
geiftlihen Sachen nad) Rom, fehr genau beſtimmt, neue Klöfter verheißen und 
andre dem Katholicismus zuträgliche Verfügungen getroffen. Diefes Concorbat 
warb: zugleich mit ber neuen Verfaflungsurkunde im Mai 1818 öffonttich-befannt- 
gemacht, wobei alle Beforgniffe megen des kirchlichen Zuftanbes ber Proteſt 

in Baiern gehoben wurden, Der König dee Niederlande ſchloß 4827 mit.bem 
Papfte ein Concordat auf die Grundlage des franzoͤſ. von 4801; ferner ber 
Großherzog von Baden 1827. Oſtreich unterhandelt noch mit dem Papfte, der 
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auch die Schweiz noch nich gan anz zufrieden geftellt Hat. Über die Übereinkunft Preit: 

fens mit dem Papfte f. Deutfhe Kirche und Preußen Die ha 
deutfchen Fürften hatten, nach Vereitelung ihrer frühern Unterhandlungen mit 
Rom, den Plan zu einem gemeinfchaftlichen Concordate durch ihre Bevolimäch- 
figten in Frankfurt 1818 entwerfen laffen. Vgl. Aler. Muͤller, Preußen 
und Baiern im Goncordate mit Rom, im Lichte des 16. Art, der deutſchen 
— —— und nach dem Grundſatz ber heiligen Allianz“ (Neuſtadt an-ber 
Drla 1824). 

Übrigen ift der Streit, welcher ſich vor mehr als 800 Jahren wiſchen der 
weltlichen Macht und der (katholifchen) Kirche erhoben hat, noch bis auf biefe 
Stunde feiner Beilegung kaum um einen Schritt näher gelommten, als im Augen» 
blicke feines Beginmens. Denn trog aller Goncorbate ftehen beide in Anfehung der 
Grundſaͤtze, in Beziehung auf die Quellen und den Umfang ihrer Gewalt nody 
ebenfo weit auseinander als Gregor VII, und Heinrich IV. von Deutfchland. Die 
Goncorbate find höchfiens Vergleiche über einen interimiftifchen Zuſtand, an weiche 
beide Theile der Natur der Sache nach nicht Länger gebunden firid, als fie ein Meh⸗ 
res nicht erreichen können, teil beide Das, was fie fich zugeftehen, als ein noth⸗ 
mwendiges umd unverdäußerliches Recht anfehen müffen, welchem fie wicht entfagen 
können und welches fie immer, fobald fich nur die Gelegenheit bazu zeigt, wieder 
anfich nehmen müffen. Der Staat muß ſich als ben Verein betrachten, in wel 
chem alle menſchliche Zwecke die Mittel ihres Erreichens, eine burch äußere Rechts— 
fiherheit geebnete Bahn, eine jeden Widerftand uͤberwindende Macht, eine dem 
hoͤchſten Biele des menfchlichen Dafeins zuführende Leitung antreffen follen. Die 
Kirche wirkt zu demfelben Zwecke, zwar nur von Innen heraus, durch Lehre und 
Erziehung ; allein auch fie kann, um ihre Mitglieder zu diefem Wirken geſchloſ⸗ 
fen zu halten, der aͤußern Gewalt nicht entbehren. Der Staat muß behaup⸗ 
ten, daß bie Kirche diefe äußere Gewalt, die Befugniß zu befehlen und zu firafen 
und ihre Beamte mir diefen Befugniffen zu * nur von ihm empfangen 
koͤnne, weil es uͤberhaupt nur Eine öffentliche Gewalt in einem beflinnnten Kreiſe 
geben kann, und fein Wefen ſelbſt in derfelben befteht. Die Kirche, zumal die 
katholiſche, leitet fie aus einer göttlichen Einſetzung ab, welche Alter ift als irgend 
ein denkbarer Staat, und welche daher jebe weltliche Regierung als ein innerhalb 
und unter dee Kicche beftehendes Mittel betrachten muß, beffen Zweck den Zwe⸗ 
den der Kirche, deffen Gefege den Geboten der Kirche untergeordnet fein müfs 
fen. So ift ein Widerfpruch vorhanden, melchee feiner Natım nach umauflös- 
Ha ift. Daß aber kein Gontorbat denfelben definitiv aufhebe, haben die Päpfte 
ſchon in den früheften Zeiten zu erkennen gegeben (5. B. Imnocenz E im einem 
Briefe von 416: „Ergo quod pro remedio necessitas reperit, cessante ne- 
eessitate debet utique cessare, quia alius est ordo legitimus alia usurpatio 
quam al praesens tantum fieri tempus impellit); theils zeigt «6 bie Geſchichte 
alfer,- auch der neueſten Goncorbate. Die weltlichen Regierungen heifen ſich zwar 
mit dern Vorbehalt ihrer Majeftätsrechte umdb mir Verordnungen, welche fie bar 
Goncorbaten hinzufügen. So hat die franz. Regierung 1801 dem bamaligen 
Concordate die bekannten organifchen Artikel angehängt, die battifche Meg 
bat das Goncordat vom 5. Juni 1817 burdy das Edict vom 26. Mai 1818 über 
die äußern Rechtsverhältniffe der bairiſchen Unterthanen in Beziehung auf Religion 
und kirchliche Geſellſchaften fehr gemildert und befchränkt; bie preuß, Übereinkunft 
vom 25. März 1821 ift nicht befanntgemacht worben, aber bie fie befkätigende 
paͤpſtliche Bulle vom 16. Juli 4821 (De salute animarum) iſt in Preußen 
Eraft der koͤnigl. Majeftätsrechte nur in Anfehung dee darin enthaltenen ſaͤchlichen 
Berfligungen und mit Vorbehalt der hoheitlichen Rechte des Staats und unbeſcha⸗ 
det der evangelifchen Kirdye des Staats als rd Statut der Fatholifchen 
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Kicche publichet. worden. Allein damit ift die Sache nicht definitiv im Reinen. 
Denn wenn der römifche Hof eine Möglichkeit des Gelingens vor fich fieht, fo 
ftehen ihm Mittel genug zu Gebote (hauptſaͤchlich die Verſagung der kanoniſchen 
Einfesung der Bifchöfe, geheime Proteftationen, Inſtructionen und Bullen an 
die Geiſtlichkeit), neue Schwierigkeiten zu erregen. Die Rechte, welche der Staat 
in feinem Verhältniffe zur Kirche in Anſpruch nehmen muß, laffen ſich auf folgende 
Punkte zurüdführen: 1) Der Regent des Staats ift als folcher zugleich weltliche® 
Oberhaupt der Kirchen; alle äußere Gewalt der Kirche gründet fich auf Übertra> 
gung von feiner Seite und bleibt feiner Aufficht umterworfen. Es kann Feine 
Kirchenverordnung irgend winer Art ohne Zuftimmung des Regenten erlaffen (Pla- 
cet regium), Niemand mit irgend einer Gewalt bekleidet werden, ald von dem 
Megenten, daher, mo ihm nicht die Ernennung der Bifchöfe und Erzbifchöfe über: 
laffen ift, wie den Königen von Frankreich und Baiern, ihm wenigftens eine Auf: 
ficht bei der Wahl, das Recht der Ausſchließung ſolcher Männer, welchen die Re- 
gierung. ein fo wichtiges Amt nicht vertrauet, und der Beftätigung zujteht. Im 
Preußen war feit 1810 die Ernennung der Bifhöfe allgemein dem Landesheren 
vorbehalten, in ber neuen Übereinkunft ift ebenfo allgemein die Wahl dem Gapitel 
beigelegt. In Irland war die Emancipation der Katholiken bisher vornehmlich 
durch die Weigerung der Kirche, der Regierung ein Recht der Ausfchließung ein 
zueäumen, verzögert worden. 2) Die Ausftattung der Kicche mit zeitlichen Guͤ⸗ 
tern bleibt der Anordnung des Staats unterworfen. Er kann eine übermäßige 
Ausftattung und den Erwerb neuer Güter befhränten. 3) Die weltliche Regie 
zung Tann gottesbienftliche Handlungen, welche den Zwecken des Staates entge: 
genlaufen, die öffentliche Ruhe ftören oder andre Kirchengefellfchaften beeinträch- 
tigen, verbieten (Jus circa sacra). Der Staat hat 4) das. Recht, Kirchen, 
welche fich neu bilden, aufzunehmen, und die Veränderungen, welche ſich in einer 
alten Kirche zutragen, anzuerkennen und zu befchügen (Jus reformandi). 5) Die 
bürgerlichen Rechte der Staatsangehärigen (auch in Anfehung der Ehe, ihrer 
zechtlichen Gültigkeit und Wirkungen) ftehen. ausfchließlic, unter den Geſetzen 
des Staats, Die Handhabung der. Gefege, befonders des Strafrechts, kann 
durch Firchliche Einrichtungen nicht gehemmt werden. 6) Das Recht der Aufficht 
erſtreckt fich auch auf Eirchliche Handlungen, doch mit Ausnahme bed Beichtfiegels, 
welches einem ‚proteftantifchen Pfarrer ebenfo unverleglic, fein muß als einem 
katholiſchen. 37. 
Concor dia, die Göttin der Eintracht” Sie hatte in Rom mehre Tempel, 
worunter ber bedeutendfte der auf bem Capitol, den Camillus errichtete. Jaͤhrlich 
wurde ihr ein Feſt am 16. Ian. gefeiert. Man bildete fie mit Blumenkraͤnzen ge: 
fhmüdt, in der einen Hanb zwei Fuͤllhoͤrner, in der andern ein Bündel mit Ruthen 
oder einen Öranatapfel; ſymboliſch bezeichnete man bie Eintracht durch zwei inein⸗ 
andergefchlungene Hände, oft auch mit dem Caduceus. (S. Mythologie, griech.) 
Goncordienformel (Formula coneordiae), eins der wichtigften ſym⸗ 
bolifchen Bücher der proteftantifchen Kirche, welches auf Veranftaltung bes Kur 
fürften Auguft von Sachfen von mehren der angefehenften Theologen entworfen 
wurde. Längft hatte Kurfürft Auguft Verdacht wegen heimlicher Anhänger ber 
Lehren des Calvin, und als er hierin bei der veranftalteten Kicchenvifitation noch 
mehr beſtaͤrkt wurde, hielt ex ein Goncorbien=, d. h. ein Einigungsbud, (mel 
ches die Einigkeit der Lehre unumftößlich befeftigen follte) fürs Befte, um ben 
Religionsgährumgen ein Ende zu machen. Zwölf Theologen wurden nach Lich» 
tenburg berufen, die bei ber hierauf zu Torgau veranftalteten Verſammlung das 
Mähere unterfuchten und ausmachten, zulegt aber in Klofter-Bergen 1577 voll: 
endeten, worauf die feierliche Unterfchrift von mehren Kurfürften, Fürften, Gra⸗ 
fen, Reichöftänden ıc. erfolgte, und diefelbe 1580 gedruct wurde. Dem Kurfür- 
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Goncret, ein logifche® Kunftwort. Stellt man fid) gewiſſe Eigenfchaf: 
ten als an einem Gegenſtande befindlich vor, fo betrachtet man fie, nach der Sprache 
der Philofophie, in conereto; denkt man fie aber von dem Gegenftande abgefons 
dert, fo betrachtet man fie, in abstraeto; z. B. ein gerechter Menſch ift eime con- 
crete Vorftellung, die Gerechtigkeit aber ift ein abftracter Begriff. Es ſind alſo 
concret die Anfchauungen individueller Gegenflände, oder boch folcher allgemeinen 
Begriffe, die zunaͤchſt an das Individuelle grenzen. (S. Denten) 

Concubinat, das Zuſammenleben eines Dannes mit einer Beifchläferin 
(Goncbine). Daß eine foldye Verbindung nach dem bloßen Begriffe des Rechts 
erlaubt fei, ift ebenfo einleuchtend, als daß es dem Staate, ber die Ehe und das 
Bamitienleben heilig achten muß, frei ftehe, fie durch befondere Gefege zu verbieten. 
Bei den Griechen war das Concubinat felbft gerheiratheten Männern erlaubt ; auch 
war die Zahl ihrer Beifchläferinnen nicht beſchraͤnkt. Bei den Römern war das 
Concubinat weder unerlaubt noch fhimpflich. Es wurde vielmehr durch die Lex 
Julia und durch die Lex Papia Poppaea unverheiratheten Männern förmlich erlaubt, 
jeboch mit der Beftimmumg, daß es fich auf eine einzelne Beifhläferin befchränte, 
und daß nur Weiböperfonen von niedriger Herkunft, als Sreigelaffene, Schau⸗ 
fpielerinnen und dergl., bazu gewählt würden. Die im Concubinat erzeugten Kin: 
ber galten nicht für red;tmäßig, ſondern hießen natürliche, und das Erbrecht ber Con⸗ 
cubine und ihrer Kinder war fehr eingeſchraͤnkt. Mit Einführung des Chriften- 
thums hörte das Goncubinat auf, und fchon Konftantin der Große gab Gefege da⸗ 
gegen. Der „Code Napoleon‘ verbot nicht ausdrüdtlich das Gonaubinat, doch hat 
die Ehefrau eine Klage-auf Separation (nicht mehr auf gänzliche Scheidung), wenn 
ihr Mann eine Beifchläferin in ihrem gemeinſchaftlichen Wohnhaufe unterhält. 
Concurs, ein Zufammenlauf, uneigentlic) das Zufammentreten ber Glaͤu⸗ 
biger, um fi in das Vermögen eines Schuldners nad) dem Verhältniffe ihrer Fo⸗ 
berungen zu theilen (concursus ereditorum). Diefer Fall kann nur eintreten, 
wenn der Schuldner mehr fehuldig ift als er befigt. Es wird ber Concurs eröffnet, 
b. h. man ladet die Gläubiger ein, fich mit ihren Schuldfoberungen zu melben, — 
Concursmaſſe ift das vorhandene gefammte Vermögen bes Schuldners, 
worein fich die Gläubiger theilen follen. — Goncursprocef ift das in ſolchen 
Fällen übliche rechtliche Verfahren, (Vgl. Falliment.) 

Concuffion, Gelderpreffung, Pladerei, crimen coneussionis, das 
Verbrechen, wenn eine obrigkeitliche Perfon einen Geringern durch falfche Bes 
fhuldigung eines Verbrechens, durch angebrohte Beftrafung oder‘ andre Gewalt⸗ 
thätigkeiten in Furcht fegt, oder die Juſtiz verzögert, um Geld zu erpreffen. 

Condamine (Charles Marie de la), Maturforfcher, geb. zu Paris den 28. 
Fan. 1701, ftarb daſelbſt 1774 an den Folgen einer chirurg. Operation, die er 
als neu vorgefchlagen, an ſich verrichtet haben wollte, um ber Akademie darüber Bes 
richt erftatten zu können. Mit einem feurigen Geifte und einem Eraftvollen Körper 
ergab fich der junge C. dem Vergnügen; bald aber entfagte er der militairifchen 
Laufbahn und widmete fich den Wiffenfchaften. Er trat in die Akademie ald Ad- 
jeint-Chimiste, Seine Wifbegierde bewog ihn, ſich mit mehren Wiſſenſchaf⸗ 
tem zu befchäftigen, ohne daß er in eine beſonders tief eingebrumgen wäre. Nach⸗ 
bem er auf dem mittellänbifhen Meere die Küften von Afien und Afrika befucht 
hatte, wurde er 1736 mit Godin und Bouguer gewählt, um durch eine in Peru 
vorzunehmende Vermeſſung die Geftalt der Erbe zu beftimmen. (S. Erbe.) Zus 
gleich machte er hier die Entdedung, daß die Berge ſchwere Körper anziehen und 
ihnen eine andre Richtung geben, als fie nach dem einfachen Gefetze der Schwere 
nehmen würden: eine Wahrheit, die nachher von Maskelyne und Gavenbifh beſtaͤ⸗ 
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tigt worden. Nachdem E. in Amerika feine Arbeiten, unter Beſiegung von tau⸗ 
fend Gefahren, vollendet hatte, Eehrte er nad, einer Sjährigen Abmefenheit in 
fein Vaterland zuruͤck und begab fich bald darauf nad) Rom, wo Benedict XIV. 
ihm die exrbetene Dispenfation gab, fich mit einer feiner Nichten verheitathen zu 
dürfen. Won f. Wißbegierde ergaͤhit man folgende Anekdote. Bei der Hinrich: 
tung Damiens’s mifchte er fi, um keinen Umſtand diefer ſchrecklichen Todesart 
unbeachtet zu Laffen, unter die dabei befchäftigten Henker. Man wollte ihn zu: 
ruͤckweiſen, aber ber oberfte derfelben, welcher G. kannte, verhinderte es mit den 
Morten: „Laissez Monsietr, e’est un amateur‘. Seine Hauptwerfe find T. 
Reifebefchreibung, und f. Schrift über bie Geftalt der Erde und über bie Ver- 
meffung dreier Grade des Meridians in den Äquatorialgegenden. Außerdem hat 
er Abhandlungen über die Pockenimpfung gefchrieben. 

Condé (kouis IE. de Bourbon, Prinz v.) (det größe Conde), geb. d. 8. Sept. 
1621, Feldherr, befaß bei einem vorteilhaften Außern Etwas, das Jeden unwillkuͤr⸗ 
lich an ihn zog. So lange f. Vater lebte, führte er den Titel Herzog von Enghien; 
et verewigte dieſen Namen durch die Schlacht bei Rocroi, in welcher er, erft 225. 
alt, die Spanier ſchlug (1643). Nachdem er den Abend zuvor Alles für die Schlacht 
angeorbnet hatte, fchlief er fo feft ein, daß man ihn, als die Zeit des Angriffs heran: 
ruͤckte, aufwecken mußte. Wo er hinkam, zeigte er fich als Steger; er war fo glüdlich, 
eine Niederlage des Marſchalls Turenne wieder gut zu machen ; er belagerte (1646) 
im Ungefichte der fpanifchen Armee Duͤnkirchen und brachte diefen Platz zuerft an 
Frankreich. Nicht weniget gluͤcklich war er bei Stilung des bürgerlichen Krieges, 
den Mazarin veranlagt hatte, welcher nachher genöthigt war, fich felbft an E. zu 
wenden. Eiferfüchtig auf den Ruhm des Prinzen und feinen Stolz fürdhtend, ließ 
Mazarin feinen Befreier 1650 als Gefangenen nad) Vincennes bringen, und gab 
ihm etft nad) einem Jahre feine Freiheit wieder. Der beleidigte E. trat jegt in Un- 
terhanblungen mit Spattien und focht mit ſolchem Glüde wider fein Vaterland, 
daß er nach Paris gehen konnte. Er bemächtigte ſich ber benachbarten Pläge, indeß 

Turenne der Hauptſtadt näherte, um diefe zu decken. Beide Feldherrn ſchlugen 
ſich (2. Juli 1652) bei dee Vorſtadt St. Antoine fo tapfer, daß der Ruhm eines je: 
ben dadurch vergrößert wutde. Kurze Zeit barauf wurde Friede gefchloffen, welchem 
jedoch C. nicht beitrat, fordern ſich in die Niederlande begab. Der pyrendifche Friede 
1659 gab endlich Frankreich den großen C. wieder. Nach Turenne's Tode, 1675, 
befehligte er noch eine Zeitlang das franz. Heer in Deutfchland. Das Podagra noͤ⸗ 
thigte ihn endlich, fich auffein ſchoͤnes Landgut zu Chantilly bei Paris zuruͤckzuziehen, 
mo er fich den MWiffenfchaften widmete. Hier befuchten ihn Gorneille, Boffuet, Ra⸗ 
cine, Boileau, Bourdaloue, und freuten fich der geiftreichen Unterhaltung des Prin: 
zen ebenfo ſehr, als fich diefer der ihrigen. Er ftarb den 11. Dec. 1687 zu Fontaine: 
bleau. In der Kirche des heit, Ludwig zu Paris wurde ihm ein Denkmal errichtet. 

EondE (Louis Fofeph de Bourbon, Prinz v.), geb. zu Chantiliy 1736, 
einziger Sohn des Herzöge v. Bourbon umd der Prinzeffin v. Heffen-Rheinfels. 
Durch den Tod beider Altern kam er im 5. I. unter die Vormundſchaft des Grafen 
Charolais, ſ. Oheims. Der Prinz ward mit vieler Strenge erzogen und machte Fort: 
ſchritte in den Wiffenfchaften. 1758 vermaͤhlte er fich mit der Prinzeffin v. Rohan⸗ 
Soubife, welche ihm den Prinzen Louis Henri Bourbon-Conde den 13. April 
1756 gebat und 1760 ftarb. Im fiebenjähtigen. Kriege zeichnete er füch duch Muth und 
richtigen Bid aus, und gewann 1762da8 Treffen bei Johannisberg über den Erb: 
Prinzen v. Braumfchweig. Der alten Berfaffung treu, widerfegte er ſich Rudwig XV. 
wegen Einführung eines neugeftalteten Parlaments, wurde deßhalb verbannt; aber 
bald zuruͤckgerufen. Die Zeitender Ruhe widmete er den Studien in freundlicher Ge: 
feltigkeit mit den beften Köpfen ſ. Zeitumd den Verſchoͤnerungen von Chantilly, woihn 
Paul, befuchte. S.ritterlichen Gefinnungen bewies f. Duell mit dem Grafen Agoult, 
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wobei er verwundet wurde. In ber Revolution wanderte er 1789 aus nach Brüffel, 
und von da nach Turin; hierauf bildete er 1792 zu Worms aus den ausgewan⸗ 
derten Edelleuten ein Eleines Heer, 6806 Köpfe ſtark, das zur oͤſtr. Armee unter 
Wurmfer ſtieß. Nachdem er 1791 mit Guftav IH. von Schweden zu Aachen wes 
gen künftiger Unternehmungen ſich befprochen hatte, wurde er zu Worms von einem 
Abgeordneten der Nationalverfammlung und vom König felbft aufgefodert, bei Ver: 
luft f. Güter binnen 14 Tagen nad) Frankreich zuruͤckzukehren. In Koblenz erteilte 
er mit den übrigen Prinzen die verwweigernde Antwort, Beim Ausbrud) des Kriegs 
zeichnete ſich f. Corps aus; allein Öſtreichs Operationsplan ſtimmte nicht mit den 
Anfichten der Emigranten zufammen, daher auch die Verbindung des Prinzen C. 
mit Pichegru ohne Folgen blieb. 1795 trat er mit f. Corps in engl. Sold. 1796 
kaͤmpfte er ritterlich in Schwaben. 1797 trat er in ruffifche Dienfte und mar: 
ſchitte mit f. Corps nach Rußland, wo er in Pauls I. Refidenz auf das großmüs 
thigfte empfangen wurde, um 1799 unter Sumwaroff wieder an den Rhein zuruͤck⸗ 
zufehren. 1800, nad der Trennung Rußlands von der Goalition, trat er in 
engl. Dienfte. Der Feldzug von 1800 endigte des Prinzen Eriegerifche Laufbahn; 
er bewohnte in England die Abtei Amesbury bis 1813, in welchem Jahre f. zweite 
Gemahlin, die Prinzeffin v. Monaco, ſtarb. Am 14. Mai 1814 zog er wieder 
in Paris ein, erhielt das 10. Kinienregiment und die Würde des Generaloberften 
der Infanterie, fowie die des Grand maitre de France und das Protectorat des 
Ludwigsordens. Er wohnte der berühmten Eönigl. Sigung am 17. Mär; 1815 
bei, floh mit dem König nach Gent und Erhrte mit ihm 1815 nad) Paris zurüd, 
wo er, zum Präfidenten eines Bureau ber Pairskammer ernannt, einige Zeit ſich 
aufhielt, fpäterhin aber nach Chantilly ſich zuruͤckzog. Hier hatte er einft den ans 
ziehenden „Essai sur la vie du grand Conde, par L. J. de Bourbon, son 
4me descendant” gefchrieben, welcher feit 1806 in 2 Aufl. erfchienen if. Er 
ftarb zu Paris d.13. Mai 1818. Sein Enkel war der Herzog v. Enghien (f. d.). 
Condé (Louis Henri Jofeph, Herzog v. Bourbon), Sohn desWorigen, _ 

geb. d. 13. April 1756, wurde für die Waffen erzogen. Kaum ber Kindheit ent: 
wachen, faßte er die heftigfte Liebe zu Louife Marie Thereſe Math. d'Orleans, 
ed. 1750. Man befhloß, daß er noch 2 Fahre reifen follte, ehe er fich mit f. 
raut vermählte. Allein er entführte die Geliebte aus ihrem Klofter, umd fie gebar 
ihm 1772 ben Prinzen v. Enghien. C.'s glühende Lebhaftigkeit veranlaßte zwi: 
fchen ihm (1778) und dem Grafen Artois ein Duell, welches f. Verweifung nad 
Chantilly zur Folge hatte. Er entzweite ſich gleichfalls mit feiner Gemahlin und 
trennte ſich 1780 von ihr. 1782 reifte er mit dem Grafen Artois ins Lager von 
St.: Roc) zur Belagerung von Gibraltar, zeichnete fich aus und ward zum Mar: 
fhall ernannt. Der Stolz f. Namens, die Wärme f. Blutes und das Vertrauen 
auf Königegewalt ließen ihn im Beginn der Revolution vielleicht zu auffallend- 
verachtend ein gährendes Volk behandeln. Er rieth ſtets zum Gebrauch der Ge: 
malt. 1789 wanderte er mit feinem Vater nach Zurin aus, ſchloß fi) an das 
Corps der franz. Emigranten an und zeigte 1792, 1793 und 1794 den alten 
Muth der Condes. 1795 fchiffte er fich in Bremen nad) Quiberon ein, um in 
ber Venbee eine Diverfion zu machen, mußte aber ohne Erfolg nad) England zu: 
ruͤckkehten. 1797 ging er mit dem Corps nach Rufland, und Eehrte von da 1799 
an ben Rhein zurüd, Nach Auflöfung der koͤnigl. franz. Armee begab er fi) 1800 
nad) England, wo er bis zum Mai 1814 lebte. Am 15. Mai 1814 wurde er zu 
Paris zum Generaloberften der leichten Infanterie ernannt und erhielt bei Bo: 
naparte’8 neuem Einfall 1815 ben Oberbefehl in den meftlichen Depart. Allein 
er mußte fich conventionsmäßig zu Nantes einfchiffen. Er fegelte nach Spanien, 
von mo er im Auguft über Bordeaux und Nantes nach Paris zurückehrte und im 
April 1825 das Prädicat Königl. Hoheit erhielt. Seine gefchiedene Gemah: 
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lin lebte ſeit dem 5. Juni 1816 wieder zu Paris, wo ſie den 10. Januar 
1822 geſtorben iſt. 

Condenſation, Verdichtung. Außer mechaniſchen Kraͤften (ſ. Co m⸗ 
preſſionsmaſchine) gibt es auch chemiſche Mittel zur Verdichtung luftfoͤrmi⸗ 
ger Fluͤſſigkeiten zu tropfbaren, z. B. der Waſſerdaͤmpfe zu Waſſer, durch die 
Kälte. Condenſation der Elektricitaͤt nennt Volta ein von ihm erfundenes Merk 
zeug zur Sammlung und Meffung der Eleftricität in ſolchen Fällen, da fie ſich 
nur in fchmächern Graden veroffenbart, und Gondenfator der Wärme, Wärme 
fammter, heißt eine Vorrichtung zur Sammlung des fühlbaren Wärmeftoffs. 

Condillac (Etienne Bonnot de), unter ben Franzofen ber Begrlinder bes 
Senfualismus, geb. 1715 zu Grenoble, lebte wie fein Bruder, der Abbe Mabli, 
von Jugend auf zurüdgezogen den MWiffenfchaften. Sein „Essai sur l’origine 
des connaissances humaines” (1746, 2 Bde.) machte bie Welt zuerft auf einen 
Denker aufmerkfam, der mit vielem Scharffinne alle Erfcheinumgen, welche ber 
menfchliche Geift darbietet, durch das Geſetz der Fdeenverbindung zu erflären ver; 
ſuchte. Obwol Locke's Entdedungen im Gebiete der Erfahrungsfeelenlehre auf dies 
Wert Einfluß gehabt haben mochten, kann man doc E. den Ruhm nicht fireis 
tig machen, genauer erörtert und tiefer geforfcht zu haben. Doch glaubte er felbft 
zu bemerken, daß er die erften Regungen der menfchlichen Geiftesthätigkeit nicht 
genug aufgeklärt habe; daher fehrieb er den „Traite des systemes’ (1749, 2 
Bde.), worin er auf genauere Beobachtungen vielfach hinwied. Man würde C. 
mißverfiehen, wenn man glaubte, er habe alle Spfteme gemißbilligt; aber ftatt 
jener Grundfäge und Erklärungen, die Carteſius, Spinoza, Malebranche als 
Pfeiler ihrer Gebäude hingeftellt hatten, foderte er Wahrnehnmmgen der einfach: 
ften Art. Sein „Traite des sensations” (1754, 2 Bde.) möchte deutfchen 
Forſchern jest am wenigften genügen, obgleich die geiftteiche Art, mie er bie Auf: 
gabe: das Bewußtwerden finnlicher Eindrüde zu erklären, gelöft hat, immer an: 
ziehend bleibt. Gekraͤnkt durch die Vermuthung, als ob er dem Ideengange in 
Diderot's und Buffon's Werken gefolgt fei, ſchrieb er [., „Traite des animaux’' 
(1775), in welchem er Buffon’s Meinungen durch Grundfäge wiberlegte, welche 
er in feinem „Traite des sensations” aufgeftellt hatte. Der Scharfjinn und die 
Klarheit, die alle Schriften C.'s unterfcheiden, verfchafften ihm die Auszeichnung, 
zum Lehrer des Infanten, Herzogs v. Parma, eines Neffen Ludwigs XV., erwählt 
zu werden. Die enge Sreundfchaft, die zwifchen ihm und dem andern Miterzieher, 
H.v. Keralio, beftand, machte dies Werhältniß angenehmer. Man verdankt bie 
ſem Anlaſſe jenen geiftreichen „Cours d’etudes” (1755, 13 Bbe.), in welchem 
er, mit demfelben entwidelnden Talente, die aͤußern Zeichen innerer Einbrüde 
aumterfucht. So wurde nothiwendig f. Sprachlehre eine allgemeine, f. Kunft zu ſchrei⸗ 
ben eine Anweifung, ber vorherrfchenden Gedankenfolge den angemeffenften Aus: 
drud zu geben. In demfelben Sinne waren die Kunft zu urtheilen und bie Kunſt zu 
denken gearbeitet, welche Theile jenes Werkes ausmachen. Auch f. Gefchichte ift 
in diefem Sinne gearbeitet, und fie möchte, abgefehen von der Nüchternheit ihres 
Vortrags, zunächft der Vorwurf treffen, daß fie nach voraus feftgeftellten Anfichten 
die Begebenheiten darftellt. — C. kehrte nach Vollendung der Erziehung des jun⸗ 
gen Fürften in f. frühere Zuruͤckgezogenheit nach Paris zuruͤck, wo er 1768 in bie 
franz. Akademie aufgenommen wurde, die er jeboch feit dem Tage feines Eintritts 
nie wieder befuchte. &. Schrift: „Le commerce et le gouvernement consideres 
relativement l'un & l’autre” (1776), welche eine Antvendung f. analptifchen Me 
thode auf mehre Annahmen in der Staatöverwaltung ift, fand weniger Beifall 
Seine „Logik'“, das lebte f. Werke, fchrieb er, jaufgefodert, 1780 als Lehrbuch 
für die polnifchen Schulen. Die Zuruͤckfuͤhrung der Gedanken auf ihre einfachften 
Anfänge, ais das ficherfte Mittel, die Wahrheit zu finden, ift auch hier von ihm 
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dringend empfohlen. E ftarb auf feinem Gute Flux bei Bougenoi am 3. Aug. 1780. 
©&. „Langue des caleuls’ fam erft 1798 heraus. Die Samml. feiner Werke, de: 
ten neue Bearbeitung er felbft angefangen hatte, erfchien zu Paris 1798 in 23 
Bon., und in d. J. nochmals ebend. in 35 Bon. Eine neuere Ausg. von 1803 
befteht aus 31 Bdn. 12. (S. Franzoͤſiſche Philofophie.) 
Condorcet (Marie Jean AntoineNicolas Garitat, Marquis v.), geb. am 
47. Sept. 1743 zu Ribemont bei St.:Quentin, aus einer der älteften Familien 
der Dauphine. Durch Unterftügung feines Oheims, Jacques Marie v. Condorcet, 
Biſchofs von Kifieur, ward er im Collegium von Navarra zu Paris erzogen. Bei eis 
ner Öffentlichen Prüfung, der d’Alembert, Claitaut und Fontaine zuhörten, erwarb 
ihm die Art, mie er einen mathematifchen Sag durhführte, den Beifall diefer Min: 
ner, und biefes Lob entflammte den 16jähr. Juͤngling fo fehr, daß er von nun an ſich 
bloß den eracten Wiffenfchaften zu widmen befhloß. Der Herzog v. Rochefoucault 
wurde fein Wohlthäter und führte ihn als 19jähr. jungen Mann in die Welt ein; 
aber der Reiz, den fie bot, konnte ihn nicht den ernfteften Studien untreu machen. 
Er überreichte der Akad. der Wiffenfch. in einem Alter von 21 I. einen „Essai sur 
le ealeul integral‘‘, der Fontaine zu der Außerung brachte, er fei eiferfüghtig auf 
dieſes Talent. Mit feinem fpäter erfchienenen „Memoire sur leprobleme des trois 
points’ erfchien e8 nochmals etwas erweitert in feinen „Essais d’analyse”. Ein 
Werk diefes Gehalts verfchaffte ihm 1769 die Auszeichnung eines Seffels in der Aka⸗ 
demie der Wiffenfh. Mit überrafchender Leichtigkeit und Gewandtheit behantelte E. 
die ſchwerſten Aufgaben der Größenlehre, doch fchien fein immer weiter ftrebender 
Geiſt fich mehr in Andeutungen als in Ausführungen zu gefallen. C. verfuchte fich 
auch in akademiſchen Lobreden, da man Fontenelle’s Talent hierin vermißte. Obgleich 
nun feine „Eloges des academiciens morts avant 1699" (Paris 1773) Vieles 
zu wünfchen übrig ließen, fo fand man fie doc) fo ausgezeichnet, daß die Stelle des 
Secretairs der Akademie 1777 ihm felbft von feineh Gegnern nicht verweigert ward, 
Dies verpflichtete ihn, das unendliche Gebiet der Wiffenfchaften, über deren ausge: 
zeichnetfte Förderer er Rechenfchaft geben mußte, zu erforfchen, um die neueften Ents 
deckungen darftellen zu koͤnnen; er ließ fich aber Dadurch von feinen mathematifchen 
Studien nicht abziehen. Durch feine Theorie der Kometen gewann er 1777 den von 
der Akademie zu Berlin ausgefegten Preis, und fortwährend bereicherte er die Acten 
der gel. Befellfchaften von Petersburg, Berlin, Bologna, Turin und Paris durch die 
tiefiinnigften Beiträge aus dem Gebiete der höhern Mathematit. Des Minifters 
Maurepas Abneigung gegen ©. verzögerte feinen Eintritt in die franz. Akademie bis 
1782. Durch eine Rede über den Gewinn, der der bürgerlichen Geſellſchaft aus der 
Bereinigung der phyfifchen und moralifchen Wiffenfchaften zumächft, nahm er Be: 
fig von diefem ihm längft zugefprochenen Ehrenplage. Mit Turgot im vertrauteften 
Verhältniß, ward er zu einer genauern Prüfung des Syſtems der Ökonomiften ver- 
anlaßt, und durch d'Alembert zu lebhafter Theilnahme an der „Encyklopaͤdie“. Aus 
allen feinen Schriften ergibt ſich ein Glaube an Menſchenwuͤrde und eine höhere An: 
ficht des Menſchenlebens; in feinen Umgebumgen eine erfreuliche Erfcheinung! So 
zeigte er fic) in den „Eloges et pensees de Pascal’ (London 1776). Dieſelbe Ge: 
finnung beftimmte ihn, der Sache der Amerikaner das Wort zu reden umd felbf der 
Negerſklaven und ihrer Heranbildung zur Freiheit eingedenk zu fein (,„‚Reflexions 
sur l’esclavage des nègres“). 1787 gab C. „Voltaire's Leben‘, gleichſam als 
Nachtrag zu der vollftänd. Ausg. von Voltaire's Werken, die er mit Noten und Ein- 
leitungen geliefert hatte, und ſprach darin die Bewunderung aus, die ihm des gro« 
pen Mannes Genius durch feine vielfeitige Wirkſamkeit und feinen Eifer für bie 
Sache der Menfchheit abgezwungen hatte. Indeß entfremdeteihn feine Überzeugung 
von den Rechten des Bürgers und Menfchen dem Herz. v. Rochefoucault, feinem 
frühen Wohlthäter; man darf jedoch bei feinen der Volkspartei glinftigen Schrif: 
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ten („Sur les assemblees provineialea“, fpäterin ber „„Bibliothöque de ’homme 


‘ public” und der „Feuille villageoise”) feinen andern Beweggrund vorausſetzen 


= 


als jenen Enthufiasmus für das Große und Gute, der ihn wol manchmal über die 
Grenzen des zunächft Erreichbaren täufchte. Seine Feinde haben verfichert, daß 
bie Verweigerung ber Stelle als Lehrer bes Dauphin, um die er angehalten hatte, 
ihn in die Volkspartei geftürzt hätte. Je gemäßigter fein Außeres war, deſto mehr 
war der Sturm feiner aufgeregten Leibenfchaftlichkeit zu fürchten. D’Alembert, 
der ihn zu einem feiner Zeftamentsvollftreder ernannt hatte, verglich ihn. einem 
ſchneebedeckten Vulkane. Einfluß verfchaffte ihm f. „Feuille villageoise‘‘, worin 


‚er die erften Grundzüge des Staatshamshalts und der Staatenverhältniffe einfach 


vortrug. Auf die Nachricht von ber Flucht bes Könige fellte er (in einer damals 
bewunderten Rede) die Königswürde als eine antifociale Einrichtung das. Dem 
koͤnigl. Schatz, bei bem er feit 1791 als Commiſſair angeftellt war, gab man auf 
feinen Antrag den Namen: Nationalfchag. Endlich warb er von Paris zum Ab: 
geordneten in ber gefeggebenden Verſammlung gewählt und bald, fo wenig auch 
feine Körperkräfte ihn dazu zu eignen fchienen, zum Secretait der Verſammlung 
ernannt, Im Gebr. 1792 ward er zum Präfibenten ernannt, verfaßte die Kund⸗ 
machung an bie Franzoſen und an Europa, wodurch die Abftellung der Könige 
wide erflärt ward, ſtimmte in der Nationalconvention, wo er ald Deputicter des 
Aisnedepartements ſeinen Platz hatte, zwar meiſt mit den Girondiſten, dann im 
Proceß uͤber Ludwig fuͤr die haͤrteſte Strafe, die aber nicht die Todesſtrafe ſein duͤrfe, 
und trug zugleich darauf an, die Todesſtrafe in Zukunft ganz abzuſchaffen, die nur 
bei Verbrechen gegen den Staat ſtattfinden ſolle. Dieſe Theilnahme am Pro⸗ 
ceffe des Königs war ber Grund, weßhalb fein Name aus der Mitgliedfchaft der 
peteröburger umd berliner Akademien geftrihen ward, Die Revolution vom 31. 
Mai 1793 verhinderte, daß -eine von Gonborcet ausgearbeitete Gonftitution nicht 
in Kraft trat. Die duch jenen Tag herbeigeführte, die er ohne Schonung und 
Rückhalt mifbiligte, ward der Anlaß feiner Anklage vor ben Schranken am 8. 
Juli. As Briſſot's Mitſchuldiger ward er am 3. Det. in ben Anklagezuftand ver, 
fest. Gezwungen, ſich zu verbergen, ward er außer dem Schug des Geſetzes er⸗ 
klaͤrt. Eine edle Frau, Madame Verney, verbarg ihn 8 Monate lang und forgte 
für fein Leben und feine Excheiterung , felbft durch Keine Gedichte. In diefer Ber 
borgenheit entwarf C., ohne alle Äußere Hülfsmittel und von den Schreden um- 
geben, die feine Lage herbeiführte, jene vortreffliche „„Esquisse d’un tableau histo- 
rique des progres de l’esprit humain‘, noch voll Enthuſiasmus für jene Frei: 
heit, deren Entartung er fo eben hart büßte. Als Erwiderung der tröftenden Worte, 
mit der feine Befchüserin ihn zumeilen erheiterte, fchrieb er'bie „Epitre d’un Po- 
lonois exile en Siberie à sa femme‘', voll ber efinnungen, bie der eblere Grund» 
zug feines Lebens waren. mblich erfuhr er buch die Öffentlichen Blätter, daf 
Todesſtrafe Denen drohe, welche Geächtete aufgenommen hätten. Trotz aller 
Bitten der großmuͤthigen Frau verließ er fie num, ging verkleidet aus Paris, irrte 
eine Zeitlang umher, bis er, von Hunger getrieben, in einem ſchlechten Wirths⸗ 
baufe zu Clamar von einem Mitgliede des Revolutionsteibumals von Clamat als 
verdächtig angehalten und bis auf weitere Uuterfuchung in einen Kerker gefperet 
wurde. Am andern Morgen (ben 28. März; 1794) fand man ihn tobt auf beim 
Boden des Zimmers, wahrfcheinlich durch ein Gift getödtet, das er ſchon Längft 
bei fich trug, und von beffen früherm Gebrauche ihn nur die Liebe zu einer Bat: 
tin und einer Tochter abhielten. Rivarol urtheilt über C.'s Schreibart: „Er 
fehrieb mit Opium auf bleierne Tafeln“. Von feinen zahlreichen Schriften ift 1804 
zu Paris eine vollftänd. Sammlung erfchienen, in der aber feine mathematifchen 
Werke nicht mit aufgenommen find. („„Oeuvres completes, publies par Garat 
et Cabanis“, 21 Bde.). Das vonftändigfte Werzeichn. derfelben gibt eine „Notice 
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sur la vie et les ouvrages de Condorcet, par Ant, Dianyere' (1796). Die 
„Memoires de Cond. zur la revolut, fr.‘ (Paris 1824) find ein Machwerk. 

Eondottieri (Mottenführer), am Ende des Mittelalters in Italien An- 
führer der Kriegebanden, welche nicht fü ihr Vaterland, fondern des Soldes und 
Gewinnes willen den Krieg führten und fuchten, und daher ihren Degen jeder Par: 
tei, die fie zu bezahlen vermochte, und jeder von diefer verfochtenen Sache wibmeten. 
Die endlofen Kriege umb Fehden der italienifchen Staaten und Stände ımter einan- 
ber in jener Zeit riefen fie ins Leben, und nach und nad) kam alte militairifche Macht 
am fie. Ihre Banden beftanden größtentheils aus Leuten, die zu unfähig ober zu 
ttäge waren, ein ehrliches Gewerbe zu treiben, ober fich der Strafe eines begange: 
nen Verbrechens entziehen wollten. Die Ehrfüchtigern umter ben Condottieri ſtreb⸗ 
ten auch nach böhern Dingen. Ein folder war Francesco Sforza, ber von den 
Mailändern zum Anführer ihres Heeres ermählt, ſich 1451 zu ihrem Herm und 
Herzoge machte, und deffen Gefchlecht auch nach ihm Mailand beherrſchte 

Eonfeffion, Glaubensbekenntniß, 3.3. die augsburgifche Eonfef- 
fion. (&. d. und Reformation.) Auch eine Glaubenspartei, 5. B. die brei 
chriſtl. Eonfeffionen, die roͤmiſch⸗katholiſche, evangelifche und reformirte. Confi- 
teor, ich bekenne, heißt die Beichte, welche ber Eatholifche Geiftliche zu Anfange 
des Gottesbienftes oder der Meſſe vor dem Altare ablegt. 

Eonfirmation, ein Gebrauch der Proteftanten, den bie kathol. Kirche 
Firmung (f. Fiemelung) nennt. Die Reformatoren hatten die Firmung, weil 
fie die Wirkung der Kaufe zu verkleinern ſchien, abgefchafft. Da aber eine religiäfe 
Feier der Erneuerung bed Taufbundes berKatechinmenen bem erſten Genuſſe des heil. 
Abendmahls vorausgehen mußte, wurbe fie fpäter mit Hinweglaffung bee Salbung 
(f. Chrifam) wieder eingeführt. Dies geſchah zu Ende des 16. Jahrh. in Heſſen 
und Brandenburg, umd im 17. Jahrh., befonders durch Spener’s Eifer, auch in a. 
proteftant. Ländern. Als eine öffentliche kirchliche Hanblamg, die alljährlich mit den 
Katechumenen eines Kirchfpiel® zugleich gehalten wird, kam fie aber erſt feit der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. allgemein in Gebrauch. MWefentlich ift dabei, aufier 
einer vorhergehenden Prüfung der Religionstenntniffe der Katechumenen, die Able- 
gung ihres Glaubensbelenntniffes, um ihren Taufbund zu erneuern, und die barauf 
mit Gebet und Händeauflegen durch die Prediger zu verrichtende Einfegnung. In 
den legten Jahrzehenden hat man viel gefünftelt, um fie recht feierlich zu machen ; 
der Zweck der Sonfirmation aber, den jungen Chriſten eine Weihe ihrer num mit felb- 
ftändiger Thaͤtigkeit zu erfirebenden religiöfen und moralifchen Mündigkeit zu geben, 
und der Charakter des Proteftantismmus erfodern nur Eindringlichkeit umd einfache 
Würde der Reben, Gebete und Gefänge, um eine Rührung in ihren Herzen hervor: 
zubeingen, die um fo nachhaltiger wirken wird, je mehr fie fich auf ihre eigne Ein» 
ſicht, Überzeugung und Frömmigkeit gruͤndet, und dieſe hängt wieberum hauptſaͤch⸗ 
lic) von der Sorgfalt amd Geroiffenhaftigkeit ihrer Erzieher und Lehrer ab. 

Conformiften in England, f. Uniformitätsacte. 

Confuciuß, f. Kon-fu⸗tſe. 

Congeſtion. Die einzelnen Theile des thierifehen Körpers erhalten nicht 
immer biefelbe Menge Blutes, fondern bald mehr, bald weniger. So ſtroͤmt z. B. 
während der Verdauung mehr Blut zum Magen und zur Leber, durch lebhaftes 
und anhaltendes Sprechen, Singen, Laufen häuft fich mehr Blut im den Lun⸗ 
gen und in dem Herzen, durch anſtrengendes Denken in dem Hirne an. Überhaupt, 
je lebhafter die Function eines Theiles iſt, deſto mehr Blut erhaͤlt derſelbe; dies 
wird aber im geſunden Buftarideieben fo ſchnell fortgeleitet, als es zuſtroͤmte. Bis- 
wellen aber geſchieht es, daß ſich das Blut in eingelnen Organen zu ſehr anhaͤuft 
und in denſelben zu lange verweilt, alsdann wirkt es nachtheilig auf den Bau und 
auf die Function eines ſolchen Organs ein. Dieſe Blutanhaͤufung iſt krankhafter 
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Belhaffenheit und wird Gongeftion genannt: ein Ausbrud, der von ber Anhaͤu⸗ 
fung einer jeden Flüffigkeit gebraucht, bei und aber vorzugsweiſe, ja faft einzig 
und allein auf die frankhafte Blutanhäufung bezogen wird. Diefe kann erftens 
durd) Alles veranlaßt werden, was die Bewegung bed Bluts überhaupt befchleunigt 
und insbefondere daffelbe nach einem einzelnen Theile hinleitet; fo find z. B. die 
Entwidelungsperioden, von denen jede ein befonderes Syſtem von Organen vors 
zugsweiſe in Anſpruch nimmt, ferner die Krifen, und endlich die zufälligen An: 
firengungen ber einzelnen Organe als Urfachen der Gongeftion bekannt. Unter fol: 
chen Umftänden wird die Gongeftion von einem aufgeregten Zuſtande ber Arterien 
überhaupt und einzelner insbefondere zunächft veranlaßt. Zweitens, wenn bie Blut 
bewegung nach einem Organe unterdrüdt wird, fo häuft es ſich in einem andern 
zu fehr an. Darum veranlaffen Erkältungen der Füße, Unterdruͤckung der bluti⸗ 
gen und andrer Abfonberungen fo oft Congeftionen. Endlich drittens befinden fich 
auch bie fortleitenden Blutgefäße, die Venen, bisweilen in einem Zuftande, in 
welchem fie ihrer Beftimmung nicht gehörig genügen Eönnen, z. B. wenn fie ſchon 
vorher zu fehr angefülle find, wenn ihre Kraft, das Blut aufzunehmen und fortzu: 
bewegen, verloren oder vermindert ift, und wenn fie durch äußern Drud, Binden, 
Geſchwuͤlſte u. f. w. in ihrer Thaͤtigkeit befchränkt werden. Man unterfcheidet 
dem geinäß active und paffive, arterielle und venöfe Gongeftionen. — Wo ſich aber 
das Blut in größerer Menge anhäuft, da werden die Organe rother und heißer, 
der Puls Elopft heftiger, die Venen dehnen ſich mehr aus; das Volumen eines 
ſolchen Theiles wird größer, krankhafte Gefühle, Schmerz, Drud u. f. w. ſchla⸗ 
gen hier ihren Sig auf. Die Functionen folcher Organe werben verändert, bei maͤ⸗ 
ßigem Grabe der Gongeftion werden fie mehr aufgeregt, bei höhern Graden und 
längerer Dauer umerdrüdt, geſchwaͤcht, ja gänzlich aufgehoben. Da nun aber 
jedes einzelne Organ feine eigenthümliche Function hat, fo folgt, daß die Sym⸗ 
ptome ber Gongeftion, welche auf diefem Grunde beruhen, nad Maßgabe der 
Drgane, in welchen fie ftattfinden, fehr verfchieden und mannigfaltig fein müffen. 
Im Gegentheile aber beobachtet man in andern Organen Zeichen von Blutmangel, 
nämlich Blaͤſſe, Kälte, Einfinten des Volumens und Schwäche. Die Congeftion 
dauert gewöhnlich nur Eurze Zeit; meiſtens aber ift fie, wenn fie nicht frühzeitig 
befeitigt und ihre Wiederkehr, zu welcher fie große Neigung hat, verhindert wird, 
nur der Anfang einer Reihenfolge von andermweitigen Eranthaften Zuftänden ; bald 
geht fie in Blutungen über und endigt fich mit denſelben, bald fteigert fie fich zur 
Entzündung, bald endlich wird fie ein chronifcher Krankheitszuftand, db. h. das 
Blut häuft fich eine lange Zeit hindurch an, dehnt die Venen aus, bedingt eine 
ausdauernde Erweiterung berfelben, und die Erfcheinungen der Reizung, die mit 
der Gongeftion verbunden find, verlieren fich, und ein torpider, gefchmächter Zus 
ſtand tritt an die Stelle derfelben. Diefe Umänderung der Gongeftion begreift man 
ur. d. N. von Stodung bes Blutes (stagnatio), Anſchoppung (infaretus). 34. 
Conglomerat, f. Sandftein. 
Congregationaliften, f. Independenten. 
Congregationen, bie aus Garbinälen und Beamten des Papftes zur 
Beforgung geroiffer Angelegenheiten faft für jeden Zweig geiftlicher und weltlicher 
Staatövertvaltung beftehenden Verfammlungen; dahin gehören: die Inquifition 
(Songregation des heil. Amtes), die Congreg. zur Auslegung und Vollziehung des 
Zeibentinifhen Conciliums (del Coneilio), die Congreg. de propaganda fide, 
(S. Propaganda.) So gibt e8 auch eine militairifhe Congregation, deren 
‚ Präfident ebenfalls ein Prälat if. — Congregation heißt auch eine Geſell⸗ 
ſchaft mehrer Klöfter von einerlei Regel, die zufammen eine vegulivte Corporation 
ausmachen, Capitel halten und ihre Obern wählen; bie Provinz eines geiſtlichen 
Ordens wird ebenfalls Gongregation genannt. In Frankreich bezeichnet man 
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jegt mit diefem Worte einen theoßratifch » jefuitifchen Verein, beffen geheime Um: 
triebe die kͤnigl Ordonnanz vom 16. Juni 1828 veranlaften. (S. Frankreich.) 
Congreß. Das einfachſte Mittel, um auf dem diplomatiſchen Wege die 
verfchiedenartigen Anfprüche Eriegführender Mächte oder auch folder Staaten, die 
in gefpannten Verhältniffen fich befinden, gegen einander auszugleichen und da— 
durch das Friedensgefchäft vorzubereiten und abzufchließen, oder einem Bruche vor: 
zubeugen und überhaupt flxeitige Gegenflände des Staatenintereffes zu vermitteln, 
ift ein Congreß *). Es verfammeln fich die Bevollmächtigten ber Betheiligten oder 
auch nur die der vermittelnden Mächte an einem beftimmten, gewoͤhnlich neutralen 
Orte, um theils durch Notenwechſel, theils durch mündliche Befprechung die Ver: 
handlungen zu einem friedlichen Ziele zu führen. Man unterfcheidet den Prä: 
liminarcongreß, auf weldem das Vorläufige, Zulaffung oder Vertretung der 
verfchiedenen Mächte, Ort und Zeit der Zufammenkunft, Umfang der Neutralität, 
Sicherheit der Gefandten und Staatsboten, Geremoniel und Gefhäftsform ber 
Verhandlung, beftimmt wird, von dem Hauptcon gie, ber den Gegen» 
ftand ſelbſt zum endlichen Abfchluffe bringen fol. Gewoͤhnlich werben jene Vor⸗ 
fragen durch vermittelnde Mächte auf dem gefandtfchaftlichen Wege entfcyieden ; 
dann tritt fogleich ber Hauptcongreß zufammen. Auch beflimmen die zu einem 
Songreffe verfammelten Gefandten, nach gefchehener gegenfeitigen Bewillkomm⸗ 
nung, in einer Präliminarconferenz ben Tag ber Eröffnung, die Reihenfolge der 
Gegenftände, die Form der Verhandlung, den Rang ber einzelnen Mächte unter 
ſich (feit 1815 ift die alphabetifche Ordnung beliebt worden, ſ. Seremoniel) 
und die Zeit der Sigungen. Die Eröffnung des Congreffes beginnt mit dem Ver: 
lefen und Auswechfeln der Vollmachten in vidimirten Abfchriften, welche, im Fall 
die verhandelnden Theile über die Annahme eines Vermittlers (Mediateurs) über: 
eingefommen find, diefem übergeben werden. Darauf verhandeln die Gefandten 
der betheiligten Mächte entweder unmittelbar umter fich, oder mit ben Vermittler, 
und zwar in einem gemeinfchaftlichen Verfammlungszimmer, oder abmwechfelnd in 
den Wohnungen; im Fall ein Vermittler da if, in deffen Wohnung. Diefe Ver: 
handlungen werben fchriftlid oder mündlich fortgefegt, bis man zu der Unterzeich: 
nung eines Tractats fchreiten kann, ober bis die eine oder die andre Macht durch 
die Abberufung ihrer Gefandten den Congreß auflöfl. — Die Congreſſe find ein 
Erzeugniß dag praktiſchen europäifchen Wölkerrechts, und je mehr ſich das neuere 
Staatenfpftem ausgebildet hat, befto umfaffender und wichtiger find die Congreffe 
geworben, biß fie, feit dem zu Wien 1814 und 1815 gehaltenen Congreſſe, die 
Bedeutung eines europäifchen Friedensrathes erlangt haben. Die Gefchichte der: 
felben ift daher zugleich bie Gefchichte des europäifchen Staatenfyftems. Es fcheint, 
dag Heinrich IV. und Sully, als fie die Idee hatten, aus Europa einen Staatens 
verein zu bliden, deffen Glieder, fich ähnlich an Macht, ihre Streitigkeiten durch 
einen Senat entfcheiden laſſen follten, diefe Form zu verhandeln zuerft für raͤthlich 
gehalten haben. Indeß wurden vor dem breißigjährigen Kriege Eeine förmlichen 
europaͤiſchen Congreffe gehalten. Denn die Gongreffe, welche in Roskild 1568, 
in Stettin 1570, und vom Zaar Joan IV. dazu aufgefodert, durch den Papft in 
Kiwerova⸗-Horka 1581 fg., dann in Stolbowa 1617, bei Wiasma 1634, zu 
Stumsborf 1635 und in Brömfebro 1645, die danach benannten Friedensfchlüffe 
zur Folge hatten, betrafen einzig die nordifhen Staatenverhältniffe. Die Ge: 
fhichte der europäifchen Friedensverſammlungen beginnt alfo mit dem Gongreffe 
zu Münfter und Osnabrüd, Nach der Wichtigkeit ihres Einfluffes auf die Ge: 
ftaltung von Europa gibt e8 3 Hauptabfchnitte in ber Gefchichte der Congreſſe: 
1) von der Begründung des neuen europäifchen Staatenfpftems durch den Doppel: 
Auch die Berfammlungen ber Repräfentanten ber Unionen ber ameritanifchen Frei⸗ 
ftaaten unter einem Präfidbenten werben Gongreffe genannt. 
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congref, welcher ben teftfälifchen Frieden zur Folge hätte, bis zu bein utrechter 
Frieden (von 1648 — 1713); 2) von der Befeftigung des Einfluffes ber britifchen 
Golonial: und Seemacht auf die Gontinentalpolitif von Europa durch den intrechter 
Frieden bis auf ben wiener Congreß (von 1713 — 1815); 3) von der MWieberher: 
ftelung des politifchen Gleichgewichtsſyſtems in Europa und der Aufftellung bes 
Legitimitäts: und Stabilitaͤtsprincips durch den Congreß zu Wien und die heilige 
Allianz bis jetzt. Im jedem diefer Congreffe feit 1648 traten einige Hauptmaͤchte 
an die Spige der übrigen und beflimmten gemwiffermaßen ben Gang der Berhand: 
lung durch die Feftftellung allgemeiner Grundlagen. Die Völker feibft kamen da 
bei jedoch erft feit dem wiener Gongreffe in Betrachtung; in welche, und mit wels 
chen Refultaten? Darüber ſteht nur der Gefchichte das unparteiifche Urtheit zu. 
- Aus feinem Standpunkte hat Bignon die Intereffen der Völker und ber Gabinette 
gegen einander abgewogen in f. Schrift: „Les cabinets et les peuples depuis 
1815 jusqu’& la fin de 1822”, Nach ber von uns aufgeftellten Ordnung der 
3 Perioden wollen wir die wichtigften Congreffe aufführen. I. Bon 1648 
— 1713. 1) Congreß zu Münfter und Osnabrüd, Es ift merkwuͤrdig, daß 
während des breißigjähr. Kriegs derjenige Souverain, welcher, aufer Spanien, 
unter allen europäifchen Fürften der einzige war, ber den weftfälifchen Frieden 
nicht anerkannte, daß der Papft duch feinen Nuncius Ginetti in Köln 1636 die 
erften Sriedenseröffnungen machen ließ; auch fandten der Kaifer und Spanien 
wirklich Geſandte nad Köln, die unter der Vermittlung des Papftes mit Frank: 
reich und Schweden zu ımterhandeln bereit waren; allein eben jener Vermittelung 
wegen beſchickte Frankreich diefen Congreß nicht, dagegen vereinigte es ſich mit 
Schweden zu Hamburg zu gemeinfchaftlihen Friedensverhandlımgen ; endlich ent» 
ſchloß ſich auch der Kaifer in dem Präliminartractate zu Hamburg, 1641, mit bei: 
den Mächten zu Münfter und zu Osnabrüd zu unterhandeln. Des Ranges te: 
gen, den Srankreih und Schweden fich ftreitig machten, und um das Zufammen: 
treffen der proteftantifchen Gefandten mit dem Numcius zu vermeiden, wählte man 
jene beiden von Frankreich dazu vorgefchlagenen Städte, die nur 6 Stunden von 
einander entfernt waren, und feste feft, daß beide Verfammlungen bloß Einen 
Gongreß bilden follten. Doch erfolgte die Eröffnung dieſes erften großen europäis 
chen Friedensrathes erft im Dec. 1644. In Münfter wurde Alles durch die Ver: 
mittler, den päpftl. Nuncius und ben Gefardten der Nepublit VenedigPverhanbelt; 
in Osnabrüd unmittelbar, und zwar lateinifh. (S. Weftfälifcher Friede) 
— 2) Congreß in den Pprenden. Frankreich und Spanien festen den Krieg, 
welchen in Deutfchland der weſtfaͤliſche Feiede geendigt hatte, noch bis 1659 fort. 
Dann ward, nachdem ber Präliminarfriebe zu Paris am 7. Mai gefchloffen wor: 
den war, die Faſaneninſel im Bidaffoafluffe, an der Grenze beider Staaten, zum 
Gongreßorte gewählt, und Cardinal Mazarin hielt mit dem fpanifchen Minifter, 
Don Luis de Haro, vom 13. Aug. bis zum 25. Nov. 1659 überhaupt 25 Con: 
ferenzen unter einem Zelte, wobei jener ſtets italienifch, diefer ſpaniſch ſprach. Der 
ſchon am 7. Nov. unterzeichnete pyrenaͤiſche Friede ſicherte Frankreich fein politi 
ſches Übergewicht; Spanien erfannte den münfterfchen Frieden an und trat 
Rouſſillon, Gonflans und einige Pläge in den Niederlanden an Frankreich ab, das 
den geächteten Prinzen von Condé wieber in feine Würden und Güter einſetzte; 
auch wurde Lothringen feinem Herzoge zurüdgegeben. — 3) Der Congreß zu 
Breda endigte, unter ſchwediſcher Vermittlung, den Krieg zwifchen Großbritan⸗ 
nien auf ber einen, und ben Niederlanden, Frankreich und Dänemark auf ber an 
dern Seite, durch den Frieden zu Breda, den 31. Juli 1667, der vorzüglich bie 
gegenfeitigen Golonien in Weftindien und den Sundzoll betraf. — 4) Der Con 
greß zu Aachen endigte ben fogenatinten Devolutionskrieg zwiſchen Frankreich und 
Spanien, unter Vermittlung des Papftes, durch den aachner Frieden, den 2, Mai 
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1668, durch den Frankreich die in den fpanifchen Niederlanden eroberte Pläge be⸗ 
hielt, bie »Somte über an Spanien zuruͤckgab. — 5) In dem Kriege Bub: 
wigs XIV. mit den Niederlanden, von 1672-— 78, wurde anfangs ein Cöngreh 
zu Köin 1673 eröffnet, aber ſchon im folg. J., weil der kaiſerl. Geſandte den Alt. 
koͤlniſchen gewaltſam aus Köln entführt und nach Wien — hatte, aufgelöft. 
Darauf leiteten die britiſchen Gefandten (unter ihnen der berühmte Ritter Temple) 
und der päpfti. Geſandte, als Vermittler, die Friedensvethandlungen zwifchen Frank; 
reich, Spanien, den Niederlanden, dem beutfchen Kaifer, Schweden, Dänemark, 
Brandenburg umd einigen kleinern Staaten auf dem Gongreffe zu Nimwegen, feit 
1676 bis zu dem Abfchluffe des Friedens von Nimwegen 1678, der aus mehren 
Separatfriedensfchlüffen beftand : zwiſchen Frankreich und ben Niederlanden; zwi⸗ 
ſchen $rankreich und Spanien; zwifchen Frankreich, Schweden und dem deutſchen 
Reiche, 1679, von weldyem der Friede mit Brandenburg zu St⸗Germain⸗en⸗Lahe 
und der mit Dänemark zu Fontatnebleau und Lund, ſowie der zu Nimwegen zwi⸗ 
ſchen Schweden und Holland, bie unmittelbaren Folgen waren. So trug die franz. 
Diplomatik, welche die Alllirten trennte, auf dieſem Congteſſe der Sieg davon, 
und Ludwigs XIV. politifches Übergewicht war auf längere Zeit befeftigt. — 6) 
Hierauf veranlaßte die Wegnahme Strasburgs, welche mitten im Frieden 1681 

(hab, und Ludwigs NReunionsfpftem das größe Haager Schutz buͤndniß gegen 
—— Übermuth und Laͤnderſucht, deſſen Seele Wilhelm III. war. Es ver: 
einigten ſich naͤmlich Schweden und Holland, dann ber Kaiſer, Spanien und ein: 
zelne deutſche Reichskreiſe mit einander zur Aufrechterhaltung des weſtfaͤliſchen 
und des nimweger Friedens, und ſtatt der Waffen, welche ber Kaiſer bereits gegen 
die Türken führen mußte, twählte man den Weg ber Unterhanblung. Dies war 
ber Zweck des merkwuͤrdigen Congreſſes zu Frankfurt 1681, ber zwar franz. Seits 
im Dec. 1682 abgebrochen, in der Folge jedoch zu Negensburg fortgefegt wurde 
und einen 2Ojährigen Waffenftinftand mit Frankreich 1684 beivirkte. Aber ver: 
gebens fuchten bie europäifchen Mächte durch Bündniffe unter fich, Insbefondere 
durch die große augsburger Verbindung (Affotiation) von 1686, welche ber Statt: 
Balter Wilhelm III. von Holland zu Stande brachte, der Herrſchſucht Ludwigs 
einen Damm zu fegen, denn fchon im Sept. 1688 überzogen die franz. Heere bie 
Mheinländer. Died und die Vertreibung des Haufes Stuart durch Wilhelm III. 
aus England (im Nov. 1688) hatte einen Yjährigen Krieg zur Folge. — 7) Die 
Ruͤckſicht auf die ſpaniſche Erbfolge bewog jedoch den fiegreichen Ludwig, durch bes 
ſondere Verträge die Alliirten zu trennen, und als dies nicht ganz gelang, Schwer: 
dens Vermittelung nachzuſuchen, wodurch der Congreß zu Ryfwid, einem Schloffe 
beim Haag, im Mai 1697 zu Stande kam. Man unterhandelte zwar, nachdem 
ein runder Tiſch im Gonferenzfaale allem Rangftreite ein Ende gemacht hatte, auf 
bie Grundlage des weftfälifchen und nimmeger Friedens; allein es gelang dennoch 
der franz. Staatskunſt abermals, ducch einzelne Verträge mit den Verbündeten 
das allgemeine Friedenswerk zu leiten und das deutfche Reich zur Annahme der von 
Frankreih mit Spanien, Großbritannien und den Niederlanden feftgefesten Be: 
dingumgen zu nöthigen. Der Friede zu Ryßwick wurde von den Seemächten am 
20. Sept. und vom Raifer am 30. Oct. 1697 unterzeichnet. — In diefe Periode 
fallen noch einige Congreffe, auf denen die europäifche Diplomatit die Staaten- 
verhältniffe der nordifhen Mächte in Hinficht auf Polen und die Pforte orbnete. 
8) Der berühmtefte ift der zu Oliva, einem Klofter bei Danzig, im Mai 1660, 
wo Frankreich den Frieden zwifchen Schweden und Polen vermittelte, und ben zu⸗ 
gleich der deutſche Kaifer, der Kurfürft von Brandenburg, der Herzog von Kur: 
land und andre kleine Fürften befhidten. Die Bevollmächtigten der Republik der 
Niederlande, von Dänemark und von Spanien wurden nicht zugelaffen. Der 
Friede zu Dliva, vom 3, Mai 1660, befeftigte das politifche Übergewicht Schwe⸗ 
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dens im Norden, ficherte ihm ben Befis von Liefland und beftätigte die Souverab | 


| 
N 


netät Preußens; zugleich vermittelten England, Holland und Frankreich den Sie 


den zu Kopenhagen, 27. Mai 1660, zwifchen Schweden und Dänemark; endlich 
wurde das Friedenswerk von Dliva vervollftändigt duch ben Frieden zwifchen 
Schweden und Rußland zu Kardis, den 1. Juli 1661. — Da nun audy ber Gon- 
greß zu Nimmegen die Verhältniffe der nordiſchen Staaten mit betroffen hatte, fo 
verflochten ſeitdem mehre Bünbniffe der Seemaͤchte mit den nordifchen Staaten 


das Intereſſe der legtern mit dem von Europa. — 9) Zwifchen Polen und Ruf: ' 


land fanden ebenfalls bejondere Gongreffe flatt: zu Radzyn 1670, zu Moskau 
1678, zu Radzyn und Andruffow 1684, die endlid) den Definitivfrieben zu Mos: 
kau 1686 zur Folge hatten, wodurch Polens Madıt, die ſchon der Tractat von 
Dliva erfchüttert hatte, ben zweiten Stoß erhielt; die Grenzen zwifchen Rufland 
und Polen blieben fo, wie fie jener Friede beftimmt hatte, bis 1772. — 10) Der 
Gongreß zu Altona, 1687, wo ber deutfche Kaifer und die Kurfürften von Sachfen 
und Brandenburg bie Gtreitigkeiten Dänemarks mit dem Haufe Holftein-Gottorp 
vermittelten, bewirkte, nachdem auch Großbritannien und die Generalftaaten als 
Vermittler hinzugetreten waren, ben Frieden zu Altona 1689, durch welchen det 
—— von Holſtein ſein Land mit voller Souverainetaͤt wiedererhielt. — Endlich 
gehoͤren noch in dieſe Periode: 11) die Friedensconferenzen zu Carlowitz, im Nov. 
1698, wo zuerſt ein tuͤrkiſcher Sultan in die Formen der europaͤiſchen Diplomatie 
ſich fuͤgen lernte, indem er die Vermittlung Großbritanniens und Hollands an⸗ 
nahm, worauf ſein erſter Dragoman, Maurokordatos, das diplomatiſche Talent 
der griech. Nation ruͤhmlich bewaͤhrte, indem er durch einen runden Tiſch alle 
Rangſtreitigkeiten beſeitigte und mit dem deutſchen Kaiſer, Polen, Venedig und 
Rußland die einzelnen Friedensſchluͤſſe oder Waffenſtillſtandsbertraͤge zu Catlowitz 
1699 zu Stande brachte, in welchen zuerſt der Macht der Pforte ein Ziel geſteckt 
wurde; doch mußte Venedig auf Kandia und die Inſeln des Archipels verzichten; 
es behielt nur Morea, die ioniſchen Inſeln und einige Plaͤtze in Albanien. 

I. Bon 1713—1814. — 1) Den fpanifhen Erbfolgekrieg endigte der 
Congreß zu Utrecht, wohin Frankreich, England, die Generalſtaaten, Savoyen, 
der Kaifer, Portugal, Preußen, ber Papft, Venedig, Genua, Kurmainz, Kur 
köln, Kurtrier, Kurpfalz, Kurfachfen, Kurbaiern, Hanover und Lothringen im 
San. 1712 ihre Bevollmächtigten ſchickten, nachdem bereits Frankreich und Grof: 
‚ britannien in den Sriedenspräliminarien zwiſchen fich, d.8. Oct. 1711, die Grund: 
linien des Friedensgefchäfts gezogen und dadurch gewiſſermaßen ſchon die Beftim: 


mung der neuen Staatöverhältniffe entfchieden hatten. Auch zu Utrecht gelang es 


der feanz. Diplomatie, die Verbindung ber interzffirten Mächte zu trennen, durch 
ben Befchluß, daß jeder der Alliirten feine Foderungen einzeln übergeben follte. 
Der Zwift unter ihnen nahm noch zu, als fie fahen, daß die Unterhandlungen von 
England meift insgeheim und unmittelbar mit dem Gabinette von Verſailles ge: 
führt wurden. Die Refultate waren acht Separatfrieden, welche Frankreich, 
Spanien, England, Holland, Savoyen und Portugal 1713 — 15 unter fi 
fchloffen, indem fie Öftreich und das Reich fich felber überließen. (©. Utrechter 
Friede.) Seitdem trat die britifche See» und Handelsmacht in der Reihe ber 
Hauptftaaten voran, und Englands Intereſſe leitete jegt das Schidfal bes foge: 
nannten europ. Gleichgewichts. — 2) Der Congreß zu Baden, im Juni 1714, 
war nur eine Formalität, um den zu Raftadt von Eugen und Villars im Namen 
des Kaifers und Frankreichs gefchloffenen Frieden, welcher auf dem zu Utrecht 
ruhte, in einen lat. abgefaßten Reichöfrieden umzuwandeln. — 3) Auch der Con 
greß zu Antwerpen war eine Folge des utrechter Friedensrathes. Dort vermittelte 
England zwifchen dem Kaifer und den Generalftaaten den Barrieretractat vom 15. 
Nov. 1715. — 4) Der Congreß zu Sambrai 1722 betraf die Streitigkeiten zwi⸗ 
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ſchen dem Kaiſer, Spanien, Savoyen und Parma, in Hinſicht der ung 
des utrechter Friedens und der Bedingungen der Quadrupleallianz, wobei England 
und Frankreich die Vermittlung übernahmen; allein Philipp V. von Spanien, be= 
leidigt durch die Zuruͤckſchickung feiner mit Ludwig XV. verlobten Tochter (im 
April 1725), vief feine Minifter von Cambrai ab und ſchloß hierauf feinen Frie⸗ 
den mit Öftveich zu Wien, den 20. April 1725, worin er die Garantie der prag⸗ 
matifhen Sanction übernahm. Das bald darauf gefchloffene Schutzbuͤndniß 
zwifchen Oſtreich und Spanien hatte eine Gegenallianz zwiſchen England, Frank: 
reich, ben Verein. Niederlanden, Dänemark, Schweden, Heflen-Kaffel und Wol- 
fenbüttel zu Herrnhauſen zur Folge; wogegen Rußland, Preußen und einige deut⸗ 
ſche Stände ſich an bie wiener Allianz anfchloffen. Sofchien ein allgem. Krieg nahe 
zu fein, als Öftreich durch einftweilige Aufhebung der Gompagnie zu Oftende, und 
Spanien durch d. Zractat zu Pardo mit England, zur Ausgleichung die Hand bot. — 
5) Der Congreß zu Soiffons, im Juni 1728, follte diefe Ausgleihung auch zwifchen 
Öftreich, Frankreich, England und Spanien bewirken; allein e8 gelang dem franz. 
Staatsminifter, Cardinal Fleury, Spanien von Oftreich zu trenmen, worauf Frank: 
reich, Spanien u. England das Friedens: und Schutzbuͤndniß zu Sevilla 1729, dem 
auch Holland beitrat, errichteten, um ihren Willen Öftreich als Gefeg vorzufchreiben. 
Dadurch wurde der Congreß zu Soiffons aufgelöft, und das beleidigte Öftreich griff 
zu den Waffen. Aber die Garantie der pragmatifchen Sanction, welche England 
und Holland übernahmen, bewog ben Kaifer Kari VI. 1731 bie Beftimmungen 
des Tractats von Sevilla anzuerkennen. — 6) Der Congreß zu Aachen, im April 
1748, an welhem Frankreich, Öftreih, England, Spanien, Sardinien, Hol 


— 


land, Modena und Genua Theil nahmen, endigte den öftreich. Erbfolgekrieg durch 


ben aachner Frieden, den 18. Det. 1748. — 7) Der fiebenjähr. Krieg zwifchen Eng⸗ 
land und Frankreich wurde, ohne daß ein Congreß fich verfammelt hatte, geendigt ; 
Öftreih, Sachſen umd Preußen aber fchloffen ihren Frieden auf dem Gongreffe zu 
Hubertsburg, der fich im Dec. 1762 verfammelt hatte, am 15. Febr. 1763. — 

) Der Congreß zu Teſchen, im März 1779, entſchied den bairifchen Erbfolge: 
fireit zwifchen Öftreich und Preußen, unter franzöf. und ruffifcher Vermittlung ; 
doc ſchickten auch Kurpfalz, Kurfachfen und Zweibrüden Bevolmächtigte, nur 
nicht der, um beffen Exbfolge es fich handelte, ber Kurfürft von Baiern. (S. Teſch⸗ 
ner Friede.) — 9) Hierauf boten Rußland und Öftreich ihre Vermittlung in 
dem amerifanifchen Freiheitökriege zwifchen England und Frankreich an. Wien folte 
bie Congreßſtadt fein; allein Frankreich lehnte die Vermittlung ab, und ald nach⸗ 
ber Öftreich. und ruffifche Minifter an dem in Paris im Oct. 1782 eröffneten Fries 
denscongreffe der Minifter Frankreichs, Spaniens, Englands, Hollands und der 
Verein. Staaten als Vermittler Theil nehmen wollten, kamen die Friedenspraͤ⸗ 
(iminarien, am 30. Nov. 1782 und am 20. San. 1783, ohne ihr MWiffen, zu 
Stande, fowie der Definitivfriede zu Verfailles und zu Paris den 3. Sept. 1783, 
und mit Holland ben 20. Mai 1784. — 10) Die Streitigkeiten Joſephs II. mit 
der Republik Holland über die Eröffnung der Schelde und andre Gegenftände, 
1784, veranlaßten Frankreich, feine Vermittlung anzutragen, und es wurde zu 
Verfailles ein Congreß ars 8. Dec. d. J. von dem franz. Minifter, Grafen Ver- 
gennes, mit dem Eaiferl. und den holländ. Bevollmächtigten eröffnet. Ex hatte den 
Tractat zu Fontainebleau vom 8. Nov. 1785 zum Enbderfolg, durch welchen ber 
Barrieretractat von 1715 und der wiener Zractat von 1731 aufgehoben, bie 
Grenzen von Flandern, wie fie 1664 waren, wieberhergeftellt, und an den Kai: 
fer einige Landftriche abgetreten, auch eine Summe von 10 Mill. Gulden (wozu 
Frankreich, bamit der Congreß nicht abgebrochen würde, bie Großmuth hatte, 44 
Mil. beizutragen) an den Kaifer ald Entfhädigung bezahlt wurden. Dagegen 
blieb die Schelde gefchloffen, und der Kaifer entfagte feinen übrigen Anfprüchen. — 
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41) Als Leopold II. den Aufftand ber Niederlande mit den Waffen zu daͤmpfen im 
Begriff war, wurde, in Folge der reichenbacher Gonvention, ein Mediationscon- 
geeß im Haag von den Gefandten Öftreich8, Preußens, Hollands und Englands 
‚ im Sept. 1790 eröffnet, bei welchem man auch die Deputirten ber beigifchen Pro: 
vinzen zuließ. Jene Mächte fchloffen damals bie haager Convention vom 10. Der. 
biefes 3., nach welcher jedoch der Kaiſer den belgifchen Provinzen die alten Ver: 
fa —— nur fo, wie fie zur Zeit des Todes der Kaiſerin Maria Thereſia ge 
solten hätten, beftätigen wollte. Darüber entitanden neue Streitigkeiten und 
Untuhen. Endbdlich ftellte Franz II. im Mär; 1793 die alte Verfaſſung, wie fie 
umter Karl VI. geweſen war, wieder her, und beſchwor zu Brüffel, im April 1794, 
die joyeuse entr&e; allein zu fpät, denn bald darauf wurde Belgien von den Fran: 
zofen erobert. — 12) In der Gefchichte des Revolutionskriegs ift der fruchtlofe 
Congreß zu Raftadt denkwuͤrdig. Er wurde von der ReichBbeputation unter dem 
Vorſitze des kurmainz. Directorial:Subbelegirten, Freih. v. Albint, in Gegenwart 
des kaiſerl. Bevollmächtigten, des Grafen Metternich, am 9. Dec. 1797 eroͤff⸗ 
net und am 7. April 1799 durch den kaiferl. Bevollmächtigten mittelft eines kaiſerl. 
Commiſſionsdecrets aufgelöft. Die alte Würde des beutfchen Reichs zeigte ſich 
während beffelben bloß in einer leeren und ſchwerfaͤlligen Foͤrmlichkeit, mit welcher 
der grobe ımb.beleidigende lübermuth der franzöf. Bevollmächtigten den fchneidend- 
ften Gontraft bildete. Die Deputation übergab ihre Noten in beutfcher, bie franz. 
Geſandtſchaft in franz. Sprache. In Hinficht auf den Gegenftand aber glich bie 
Deputation einem an Händen und Füßen gelähmten Menfchen mit verbumbenen 
Augen, ba ihr die geheimen Artikel des Friedens von Gampo-Formio und die Be: 
dingungen ber geheimen raftadter Convention vom 1. Dec. 1797 unbekannt geblie: 
ben waren. Daraus entftanden Mißtrauen und Uneinigkeit, vorzuͤglich zwifchen 
ſtreich und Preußen ; indem nun die Deputation gewiſſermaßen im Finſtern tappte, 
ftieß fie überall auf Hinderniffe und gab Bloͤßen, ſodaß der Subdelegirte von Ba- 
den, ald Beweggrimb feiner Abflimmung für die Abtretung des ganzen Linken 
Rheinufers, unter Anderm den Zorn anführte, in welchen bie Minifter Frank— 
veich® gerathen wären, als fie gehört hätten, daß man ihnen nur einen Theil jener 
Uferländer anbieten wolle! Die franz. Diplomatie verleugnete zu Raftadt jede 
Form bes Anftanbes ; bie deutfche benahm fich oft Eleinlich und furchtfam ; die Ver: 
handlung felbft war mur ein blinder Kampf mit dem Spiele verborgner Intereſſen 
und mit dem Trotze bes republifanifchen Stolzes; das Ganze endigte mit einem 
blutigen Frevel (am 28. April 1799), den wahrfheinlich die gemaltfame Mafregel 
eined Mannes von heftigem Charakter, der fich perfönlic, rächen wollte, und die 
blinde Wuth eines damit beauftragten Subalternofficiers verfhuldet hat. (S. Ra⸗ 
ftabt.) Die Grundlagen der Abtretung des linken Rheinufers und ber Entfchäbl: 
gung ber dadurch verlegten Erbfürften durch Säcularifation der geiftlichen Länder, 
welche bie Reichsbeputation zu Raſtadt bereit8 angenommen hatte, wurden, ohne 
Zuziehung des Reichs, vom Kaifer nachmals in dem luneviller Frieden 1801 zu 
Friedensartik erhoben. — 13) Der Congreß zu Amiens, wo Jofeph Bonaparte und 
der Marquis von Cornwallis über den Definitivfrieden zwiſchen Frankreich md 
England vom Dec. 1801 bis zum 27. März 1802 unterhanderten, und wobei 
Malta der ſchwierigſte Punkt war, wo ber fpanifche und der hollaͤnd. Bevollmaͤch⸗ 
tigte aber nur dann an den Verhandlungen Theil nahmen, wenn biefe das Intereſſe 
ihrer Mächte betrafen, erreichte feinen Zweck in dem, von allen vier Bevollmät: 
tigten am 27. März 1802 unterzeichneten Tractate von Amiens, welchem audı 
bie Pforte beitrat (am 13. Mai 1802), ber aber fehon am 18. März 1803 durch 
Englands Kriegserklärung wieder aufgehoben wurde. — 14) Napoleon unterhat: 
delte feine Sriedensfchlüffe gewöhnlich mit den Waffen in der Hand; es bedurfte 
dann Feines Vermittlers. Wergebens bot daher Öftreich vor dem Frieden zu Tilſit 
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1806 feine Vermittlung an; ebenfo wenig hatte früher Haugwitz in Wien 1805 
Preußens Dazwiſchenkunft geltend machen innen. Als aber Napoleon, um Spa- 
nien zu unterwerfen, feinen Rüden in Deutfchland und Polen fihern und deßhalb 
mit Rußland ſich enger verbinden, zugleich aber einen Verſuch, mit England einen 
allgemeinen Frieden einzuleiten, machen wollte, da verfammälte ex ben erſten euro- 
päifchen Monarchencongreß zu Erfurt im Oct. 1808. Napoleon kam den 27, 
Sept. in Erfurt an, und wenige Stunden nach ihm der Kaifer Aleranber, Noch 
waren bafelbft verfammelt die Könige von Sachen, Baiern und Wuͤrtembetg, der 
damalige König Hieronymus von Weftfalen, der Großfürft Konſtantin, Prinz 
Wilhelm von Preußen, die Herzoge von Sachfen: Weimar, ©.» Gotha und Hol: 
ſtein · Oldenburg und mehre andre Fürften, fowie die Staatsminifter ber genannten 
Höfe, außerdem noch der preuß., der dänifche, der mürzburgifche, ber fürfl:prima= 
tifche, der badenfche Staatsminifter u. a. m.; im Namen des Kaifers von Oſtreich 
erfchien ber Baron v. Vincent, mit einem Schreiben, worin ber Kaifer feine fried⸗ 
lichen Gefinnungen gegen Frankreich begeugte. Die Verhandlungen betrafen eine 
Derminderung ber bem preuß. Staate von Frankreich aufgebürbeten Leiftungen und 
die Aufnahme des ‚Herzogs von Oldenburg in den Rheinbund, hauptſaͤchlich aber 
den Frieden mit England, die Verhältniffe zwiſchen Frankreich und Oſtreich und 
bie Angelegenheiten der Türkei. Auf den Friedensantrag der Kaifer von Frankreich 
und Rußland, mittelft eines gemeinfhaftlichen Schreibens vom 12. Dct., erklärte 
die beitifche Regierung ihre Vereitwilligkeit, wen auch Schweden und bie ſpani⸗ 
ſche Regierung auf dem Gongreffe durch Bevollmächtigte erfchienen; da Napoleon 
aber der fpanifchen Matiom dieſes Recht nicht zugeftehen wollte, fo wurden bie Ver: 
handlungen im Dec. abgebrochen. Unterbdeffen war auch die Verſammlung in Erz 
fort bereits am 14. Oct. auseinandergegangen, nachdem Napoleon ben Frieden 
mit ſtreich gefichert zu haben glaubte und mit dem Kaifer Alerander gewiſſe 
Berabredungen getroffen hatte, deren Inhalt nicht genau bekannt iſt. (S. Schöll’s 
„Traites de paix”, Bd. 9, S. 194.) — In dieſe Periode gehören noch: 15) Die 
beiden fruchtlofen Congreſſe zu Braunfchweig im Laufe des nordifchen Kriegs; der 
erſte loͤſte ſich auf im Febr. 1713, und der zweite im März 1714. — 16) Der 
Congreß, welchen ber holftein. Minifter, Baron v. Schlig, genannt Görg, im Na» 
men Karls XII. mit den Bevollmächtigten des Zaaten 1718 auf ben Alandsinſeln 
hielt; allein ben bafelbft auf ziemlich billige Bedingungen für Schweden verhandel- 
ten (Frieden vereitelten der Tod Karls XII, und ber Parteigeift des ſchwed. Adels, 
defien Opfer Goͤrtz wurde. Die ſchwediſche Regierung brach die Unterhandlungen 
mit Rußland auf den Alandeinfeln ab und fchloß unter Frankreichs Vermittlung, 
auf dem Congreſſe zu Stodhoim, befondere Friedensfchlüffe mit Hanover den 20. . 
Mov. 1719, darauf 1720 mit Preußen, Dänemark und vorläufig mit Polen, 
Endlich mußte Schweden, unter Frankreichs Vermittlung, den Frieden aud) von 
Rußland annehmen, der nach den vom Baar dictisten Bedingungen, die Rußlands 
Übergewicht im Norden feftftellten, auf dem zu Nyſtadt im Mai 1721 verfammel- 
ten Songreffe, am 10. Sept. 1724, unterzeichnet wurde. Darauf folgte auch der 
Abſchluß des Definisivfriedens mit Sachfen und Polen, ‚mittelft bloßer Declaratio⸗ 
nen 1729 und 1732. — 17) Der 1744 zwifhen Schweden und Rußland aus⸗ 
gebrochene Krieg wurde auf bem zu Abo von zufjifchen und ſchwediſchen Bevoll- 
mächtigten gehaltenen Gongreffe, nachdem Schweden, ſtatt des Kronprinzen von 
Dänemark, den Bifchof von Luͤbeck, Adolf Friedrich Herzog von Holftein-Gottorp, 
zum Thronfolger erwählt hatte, durch den Definitivfrieden zu Abo den 17. Auguft 
1743 geendigt, worauf das petersburger Buͤndniß zwifhen Rußland und Schwe⸗ 
den 1745 zu Stande am. — Während Rußland in feinen Friedensfchlüffen mit 
Schweden, Polen und der Pforte die Vermittlung fremder Mächte, vorzuͤglich 
unter Katharinas II. Regierung, nicht mehr zuließ, fand diefe in den Kriegen 
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Oſtreichs mit der Pforte flat. — 18) Der Congreß zu Paffaromwis endigte ben 
1714 und 1716 ausgebrochenen Krieg der Pforte mit Venedig und Öftreich durch 
die Vermittlung Großbritanniens und Hollands, im Frieden zu Paffaromig den 
21. Zuli 1718, nad) welhem Morea, ohne daß davon im Tractate felbft Erwaͤh⸗ 
nung geſchah, der Pforte als eroberte Provinz verblieb. — 19) In dem Kriege 
Rußlands mit der Pforte 1736 fuchte die Pforte Öftreihs, Hollands und Grof- 
britanniens Vermittlung ; allein Rußland lehnte die Vermittlung der Seemaͤchte 
ab, ſodaß der Congreß zu Niemiroff in Polen, im Juni 1737, bloß aus den Be: 
vollmaͤchtigten der Pforte, Rußlands und Öftreichs beftand. Als aber auch ſtreich 
ber Pforte den Krieg erklärte, fo übernahm Frankreich die Rolle eines Vermittlers 
Die Verhandlungen wurden zwar fchon im Det. abgebrochen, jedoch durch den 
franz. Gefandten, Herrn v. Villeneuve, der deghalb ſowol vom Kaifer Karl VI. 
als arıch von der Kaiferin Anna geheime Inſtructionen erhielt, von denen jedoch ihre 
Minifter, Grafv. Sinzendorf und Graf Oftermann, welche ihrerfeits uͤber einen 
beforidern Frieden mit der Pforte unterhandelten, Nichts wußten, aufs neue ange: 
tnüpft und theils in Konftantinopel, theils im Lager des Großveziers fortgefegt. 
Entstich fchloß der oͤſtreich General, Graf v. Neipperg, auf eine fehr uͤbereilte Art 
den 1. Sept. 1739 einen Präliminarvertrag ab, deſſen Garantie Frankreich als 
De rmittler übernahm, und nad) welchem Belgrad, obgleich es in gutem Vertheis 
bigungszuftande war, den Tuͤrken übergeben wurde. Hierauf brachte Villeneuve 
auch den für die Pforte Außerft vortheilhaften Definitivtractat von Belgrad ſowol 
mit ſtreich ald mit Rußland den 18. Sept. 1739 zu Stande und unterzeichnete 
ben letztern als Bevollmächtigter der ruffifchen Kaiferin, ohne daß der ebenfalls 
zum Abfchluffe des Friedens mit der Pforte bevollmächtigte Feldmarſchall Münnic 
darum wußte. — 230) In dem Kriege Rußlands mit der Pforte von 1768 — 74 
wurde zu Fockſchany in der Moldau im Aug. 1772 ein Congreß von ruffifchen und 
tuͤrkiſchen Bevollmächtigten gehalten, bei welchem auch ein öftreich. und ein preuf. 
Minifter erfchienen; allein Katharina erkannte fie nicht als Vermittler an, umd fie 
erfuhren bloß insgeheim von dem türkifchen Gefandten ben Gang ber Verhandluns 
gen. Diefer Gongreß ging aber bald auseinander; auch ein zweiter Congreß, det 
ſich im Oct. 1772 zu Buchareft verfammelte, wo jene beiden Minifter nicht zuge 
Taffen wurben, Löfte ſich ohne Erfolg, wahrſcheinlich durch Frankreichs Einfluß auf 
den Divan, fhon im März 1773 auf. Endlich fah fich der von Adrianopel abge 
Tchnittene Großvezier genöthigt, ohne weitere Unterhandlung, auf dic vom ruffifchen 
Feldherrn, Grafen von Rumjänzoff, gemachten Bedingungen, den Frieden zu un 
terzeichnen in bem Zelte des ruffifchen Feldherrn zu Kutſchuk-⸗Kainardgi, den 21. 
Zuli 1774. — 21) In dem ruffifch-öftreich. Kriege mit der Pforte von 1787 folg. 
lehnte Katharina ebenfalls jede Vermittlung ab; allein Öftreich mußte fie anneh⸗ 
men, und es verfammelte fi im Juni 1790 ein Congreß zu Reichenbach, mo 
Graf Herzberg im Namen Preußens mit Öftreich unterhandelte, und an welchem 
aud Polen, Großbritannien und die Generalftaaten Theil nahmen. Um einen 
Krieg mit Preußen zu vermeiden, entfchloß fich Oftreich, das Ultimatum des preuf. 
Gakinets anzunehmen; fo kam die reichenbacher Convention von 27. Juli zu 
Stande, nach welcher Öftreich mit der Pforte den Frieden zu Sziſtowe den 4. Aug. 
1791 abſchloß, wo fich ein Congreß von oͤſtreich. und türkifchen Bevollmächtigten, 
ſowie von den Miniftern der vermittelnden Mächte, Großbritannien, Preußen und 
Holland, im Jan. d. 3. verfammelt hatte. Hierauf wurde in St. - Petersburg 
über den Frieden Rußlands mit der Pforte von jenen vermittelnden Mächten unter 
handelt; indeß kamen die Friedenspräliminarien unmittelbar zwifchen dem Groß 
vezier und dem Fürften Repnin ſchon am 11. Aug. 1791 zu Gallacz, und hier 
auf der Friede zu Jaſſy den 9. Yan. 1792 zu Stande. — 22) In dem 
Kriege Rußlands mit der Pforte, von 1806 — 12, ward, nach Aleranders Zuruͤd⸗ 
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kunft bon Erfurt, von ruffifchen und tuͤrkiſchen Miniftern ein Congreß zu Jaſſy im 
Aug. 1809 gehalten, two die Foderungen Rußlands aber bie Pforte bervogen, bie 
Unterhandlungen bald abzubrechen. Enblidy mußte die Pforte ſich entſchließen um 
Frieden zu bitten, und es verfammelte fic ein Congreß zu Buchareft im Dec. 1811, 
wo, buch Großbritanniens und Schwedens Vermittlung, ungeachtet der franz. 
Kaifer in feinen Buͤndniſſen mit Öftreic und Preußen, im März 1812, die Inte: 
grität der Befigungen der Pforte ftipulirt hatte, der Friede am 28. Mai 1812 in 
demfelben Augenblide zu Stande fam, als Napoleons Heere im Begriff waren, in 
Rußland einzubringen. 

III. Bon 1814 bis jegt. Nachdem während des großen Kampfes des ver- 
bündeten Europa mit Mapoleon der Gongref zu Prag 1813 und der Congreß zu 
Shatillon (f.d.) im Februar und März 1814 erfolglos auseinandergegangen 
waren, und der parifer Friede vom 30. Mai 1814 eine neue Ordnung der europäi- 
fhen Staatemverhältniffe herbeigeführt hatte, fo wurde in diefem Friebenstractate 
beflimmt, daß ein allgemeiner Congreß zu Wien die Verfügungen beffelben ver: 
vollftändigen follte. 1) Wiener Congre$ (f.d.). — 2) Congreß zu Paris, 
Die Grundſaͤtze und Befchlüffe des wiener Gongreffes erhielten ihre weitere Befe⸗ 
fligung und Antvendung zuerft in den Gonferenzen ber Minifter Oſtreichs, Groß- 
britanniens, Preußens und Rußlands mit dem franz. Minifter, Herzog v. Riches 
lien, zu Paris, welche den Abfhluß des parifer Zractats vom 20. Nov. 1815 
zue Folge hatten, nachdem bie Kerritorialverhältniffe mehrer beutfcher Fürften bes 
reits durch das parifer Protokoll der Bevollmächtigten der 4 verbündeten Maͤchte 
vom 3. Nov., in Bezug auf Frankreichs Abtretungen und auf das Vertheidigungs⸗ 
fpftem des deutfchen Bundes, neue Beftimmungen erhalten hatten, und die Art der 
Ratification der wiener Congreßacte und des Beitritts der einzelnen Mächte zu der 
felben feftgefegt worden war. Außer diefem Haupttractate wurden auf bem Con» 
greffe zu Paris noch mehre andre Befchlüffe von den 4 alliierten Mächten gefaßt, 
z. B. die Convention vom 2, Aug. 1815, die Bewachung Napoleons betreffend, 
der Definitivtractat vom 5. Nov. 1815, welcher die ionifchen Infeln als Verein. 
Staaten unter den ausfchließenden Schug Großbritamniens ftellte; die Neutrali⸗ 
tätsacte der Schweiz vom 20.Nov. 1815, welche aud) Frankreich mit unterzeich 
nete; ber Allianztractat der 4 Hauptmächte von demfelben Tage, durch welchen 
fie ſich zur gemeinfhaftlichen Aufrechthaltung der neuen politifchen Orbnung ver: 
banden und defhalb Frankreich mit einer Armee einige Fahre lang befegt hielten. 
Nach dem Schluſſe des Gongreffes zu Paris wurden noch 12 befondere Verträge, 
von ben verfchiedenen größern und Eleinern Staaten unter ſich 1816, 1817 unb 
1818 gefchloffen, welche theils die neue Ausgleichung der Kerritorialverhältniffe, 
theil® die von Frankreich übernommenen Zahlungen, den Rüdfall Parmas an bie 
fpanifche Infantin, Herzogin v. Lucca, und bie Abfchaffung des Sklavenhanbels 
betrafen. — 3) Zu der Vollendung des Werks der Monarchen fehlte noch die völlige 
Aus ſoͤhnung mit Frankreich durch die Zuruͤckziehung ber englifch = preußifch oͤſtrei⸗ 
chiſch⸗ ruſſiſch· deutſchen Befagungsarmee von 150,000 Mann. Sie warb, nad 
Bollziehung der von Frankreich übernommenen Geldverpflichtungen, hauptfächlich 
unter Wellington’s Vermittlung, von den 4 verbündeten Mächten auf dem Con⸗ 
greffe zu Aachen befchloffen (im Dct. und Nov. 1818), wovon ber Eintritt? 
Frankreichs in den Bund der Hauptmädhte die Folge war. Die 5 Mächte erlie: 
fen hierauf zu Aachen die berühmte Declaration vom 15. Nov. 1820, welche, 
im Geifte des heiligen Bundes, die Grundfäge und Formen ber Politik für die Zus 
kunft ausſprach, deren Zwed ein dauerhafter Sriedensftand fein fol. Doch gab 
ah Stourdza's (f.d.) bekanntes „Memoire sur l'état actuel de l’Alle- 
magne‘ in Aachen die Veranlaffung, daß hier und dort Mißtrauen gegen bie deut: 
ſchen Hochſchulen und den deutfchen Volksgeiſt überhaupt entftand. Ungluͤcklicher⸗ 
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weife wurde biefes Miftrauen durch einzelne Mißbraͤuche ber Preßfreiheit und durch 
die Ausfchweifungen einer ſchwaͤrmeriſch politifirenden Jugend, von welcher 2 

fanatifhe Jünglinge zu Frevelthaten ſich hinreißen ließen, bis zu einem größern 
Argwohn gefteigert, was allgemeine ſtaatspolizeiliche Mafregeln in Deutſchland 
zur Folge hatte. — 4) Diefe wurden befchloffen auf dem Gongreffe zu Karlsbad, 
wo fich im Auguft 1819 die Minifter von Oſtreich, Preußen (Graf Bernftorff), 
Balern, Hanover, Sachfen, Würtemberg, Baden, Sahfen- Weimar, Medien, 
burg und Raſſau verfammelten, um ſich unter dem Vorfige bes Fürften Metter⸗ 
nich, wobei Hr. von Geng das Protokoll führte, theils über die Ergänzung der die 
innere Organifation Deutfchlands betreffenden Befchlüffe des wiener Congreffes, 
theils über den gefährlichen moralifch-politifchen Zuftand Deutſchlands zu berathen. 
Was fie befchloffen hatten, wurde am 20. Sept. deff. 3. auf dem Bundestage zu 
Frankfurt gefeglich bekanntgemacht, und es wurben hierauf die deutſchen Staaten 
eingeladen, nach bem Sinne des monardifchen Princips eine angemeffene Ausle- 
gung des 13, Art. der Bundesicte, die Einführung Iandftändifcher Verfaffungen 
betreffend, abzugeben. (S. Karlsbader Befhlüffe) — 5) Bald nachher 
verfammelte ſich, um die Organifation des deutfchen Bundes zu vervollftändigen, 
am 25. Nov. 1819 ein Miniftercongeeß zu Wien, der, unter dem Vorſitze des 
Fürften Metternich, aus ben Abgeordneten von fämmtlichen deutfchen Bundes— 
ftaaten beftand, welche die Schlußacte der über Ausbildung und Befeftigung des 
deutfhen Bundes gehaltenen Conferenzen am 15. Mai 1820 zu Wien unterzeid): 
neten. (Abgedr. im „Polit. Journ.“, Juni und Zuli 1820, und vgl. Deutfd: 
(anb.) Hatten dieſe beiden Miniftercongreife, inwiefern fie dem Umfichgreifen 
demokratifcher Ideen entgegenarbeiteten, nur mittelbar das allgemeine Staaten: 
foftem von Europa berührt, fo betrafen dagegen bie ſeitdem gehaltenen Monarchen: 
congreffe zu Troppau, Laibach und Verona allgemein wichtige europäifche Angel: 
genheiten. — 6) Den Eongreß zu Zroppau (f. d.), welcher daſelbſt vom Det. bis 
zum Dec. 1820 verfammelt war und hierauf, Neapels wegen, nad) Laibach ver: 
legt wurde, hatten zunächft die durch die ſtehenden Heere in Spanien, Portugal 
und Neapel bewirkten Staatsveränderungen veranlaßt. — 7) Das auf dem Eon 
greß zu Zroppau beflimmte Recht der Einmiſchung in die innern Angelegenheiten 
benachbarter Stanten wurde auf dem 8. Gongreffe zu Laibach (f. d.) 1821 in 
das pofitive Völkerrecht der Gontinentalmächte biplomatifch aufgenommen. Die 
Beſchluͤſſe von Laibach, von wo aus die allüirten Mächte eine Declaration wegen 
Neapel erließen, hatten, als gütliche Mittel fruchtlos blieben, die Befegung von 
Neapel, Sicilien und Piemont durch oͤſtr. Armeen zur Folge, wodurch die daſelbſt 
den Königen aufgebrungene fpanifche Sonftitution abgefhafft, die alte Verfaffung 
hergeſtellt und das monarchiſche Princip befeftige wurde. (S. Neapolitaniſche 
Revolution, Sicilien und Piemont.) Im Fall dies zu bewirken Oſtreich 
nicht gelungen wäre, würde eine ruffifche Armee von 80,000 Mann, die fchon den 
Marſch nach Ungarn angetreten hatte, in Italien eingerückt fein. _ Nachdem die 
Ruhe in Neapel und Piemont hergeftellt war, befchloffen die beiden Kaifer dem 
Congreß zu Laibach durch eine von ben Miniftern Öſtreichs, Preußens und Ruf 
lands unterzeichnete Declaration vom 12. Mai 1821, in welcher fie erklärten, daß 
Gerechtigkeit und Uneigennuͤtzigkeit, welche die Berathungen der Monarchen gele- 
tet, jederzeit die Vorfchrift ihrer Politik fein würden. — 8) Allein ſchon war der 
Aufftand der Hellenen ausgebrochen ; die dadurch entftandene Spannung zwiſchen 
ber Pforte und Rußland Eonnte durch die Vermittlung des oͤſtr. und bes engl. Mi 
nifter® in Konftantinopel nicht beigelegt werben; zugleic) erregte ber Zuftand Spur 
niens und Portugals Beforgniffe für die Sicherheit der monarchifchen Regierung, 
und insbefondere für die Ruhe Frankreichs; endlich (dienen die Angelegenheiten 
Italiens eine neue Organifation der politifhen Verhältniffe ber dortigen Staaten 
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zu fobern. Dies Alles bewog die,beiden Kalfer, welche ſchon In Laibach einen Gon: 
greß im Sept. 1822 zu Florenz zu halten befchloffen hatten, einen Gongreß zu 
Berona (f. d.) zu verfammeln, welcher vom Dt. bis in ben Die. 1822 dauerte. 
Diefer hatte den Krieg Frankteichs gegen Spanien (f. d.) 1823 zur Folge. Die 
merkwuͤrdigſte Erſcheinung auf dem Gongreffe zu Verona mar, daß das britifche 
Minifterium feit Canning's Eintritt in daffelbe einen von der Contlnentalpolitik 
abreichenden Bang geroählt und durch den Herzog v. Wellington jedes getvaltfame 
Einfcreiten in Spanien, wenn der König ungefährbet bliebe und Spanien feine 
Gonftitution nicht weiter zu verbreiten ſuche, widerrathen hatte. Aber auch in 
Anfehung ber türkifch:ruffifchen und ber tirkifch-griechifchen Frage ging Englands 
Politik dahin, jede Ergreifung der Waffen zu vermeiden. Werfen wir einen Ge: 
fammtblid auf alle 40 Gongreffe, die feit dem meftfälifhen Srieden In Europa ges 
halten worden find, fo wird man nicht allein durch die fortgefchrittene Bildung der 
diplomatifchen Kunft überrafcht, indem wir kuͤrzlich erlebten, daß ein oͤſtr. Inter 
nuncius in der Audienz bei dem Großweſir türkifch fprad) und ein Großwefir feinen 
Segengruß deutſch ausdrüdte, während 1738 das oͤſtr. Gabinet nicht einmal ben 
Mamen des regierenden Sultans wußte, weil es den 1730 abgefegten Sultan 
Achmed noch auf dem Throne zu finden glaubte; ſondern es bietet ſich auch die er= 
freuliche Bemerkung dar, zu fehen, wie nad) und nach ber Charakter ber europäi- 
ſchen Politik ſich veredelt; wie die Bleinlichen Intereſſen einfeitiger Staatskunft vor 
den größern des allgemeinen Staatenfpftens und bes Friedens von Europa zurüd: 
weichen; tie die Monarchen felbft durch gegenfeitige Befprechung den Gang ber 
Verhandlungen ablürzen und vereinfachen, und wie die erften Staatdmänner Im: 
mer mehr den Grumdfag, daß die Sicherheit der Throne ebenfo fehr durch das Heil 
der Völker, als bie Voͤlkerwohlfahrt durch die Heiligkeit bes Kronenrechts und ber 
Herrfcherpflichten bebingt fei, als ben wahren Angelpunft aller Staatsfunft vor 
Augen haben! *) K. 
Congreve (William), einer ber beffern dramatifchen Dichter der Englaͤn⸗ 
der, flammte aus einer alten Familie in Staffordfpire. Nach feinem Grabmale in 
ber Weftminfterabtei ward er 1672 geb. Er felbft nannte ſich einen Engländer, ob 
ihn gleich Andre zu einem Irländer gemacht haben. Er wurde anfangs auf der 
Schule zu Kilkenny, hierauf zu Dublin erzogen und, 16 J. alt, nach London ges 
ſchickt, um die Rechte zu fludiren, die er aber bald gegen bie Dichtkunſt vertaufchte. 
G.’8 erftes dramatifche® Werk, die mit großem Beifall aufgenommene Komödie: 
„The old Bachelor”, wurde 1693 aufgeführt. Sie verfchaffte ihm die Gunft 
des Lord Halifar, der ihn zu einem der Commissioners for licensing eoaches ıc. 
ernannte, „The double dealer‘, ein Luftfp., 1694, fand keine ausgezeichnete 
Aufnahme. 1695 mwurbe „Love for love‘ gefpielt, ein Stud, welches bie 
Handlungen ber Menfchen treffender darftellte, als die vorigen. Sein Trauerfp.: 
„Ihe mourning bride‘ (1697) gehört zu den beften Stüden der engl. Bühne 
und wird noch jegt gefpielt. Sein legte Schaufp.: „The way of the world’, 
gefiel nicht, und dies veranlaßte ihn zu dem Entfchluffe, in der Zuruͤckgezogenheit zu 
leben. 1710 gab er feine „Miscellaneous poems’' heraus. Als die Whigs, denen 
er ergeben war, 1714 emportamen, warb er Secretary for Jamaica, ein Poften, 
der ihm jährlich 1200 Pfund eintrug. Wie fehr er gefhägt wurde, ſieht man u. a. 
daraus, daß Pope ihm feine „Iliade“ zueignete. C. ftarb zu London d. 19. Zan. 
1729. Als Schaufpieldichter war er originell, Seine Charaktere find gluͤcklich ges 
wählt, aber nicht immer der Natur getreu nachgebildet. Er war für das Drama 
geboren; aber feine Kräfte verließen ihn, wenn er in eine andre Sphäre trat. 


*) Auch in Amerika fchien ſich auf dem Gongreffe zu Panama (f.d.), 1826, der 
Kern eines vdlkerrechtlichen Staatenfoftems bilden zu wollen. 
Sond.ster. Siebente Aufl. Bd. IL. + | 52 
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Seine Werke erfchienen 1761 und London 1788 in 2 Bhn. (S. Dupin’s u. 
dans 3— dep. 1816 - 20, 1. Th.) 

Co ngreong (Willem, Sir), Erfinder der nad) ihm genannten Raketen, 
geb. 1772, hat fich in England auch durch feine Verbefferungen im Bau der Schleu⸗ 
fen bei Canaͤlen und als thaͤtiger Mitarbeiter bei den neuen Einrichtungen des engl, 
Heeripefens berühmt gemacht. Man fchägt feine Schriften über hydrauliſche Ge: 
genftände und über die Wiffenfchaft der Artillerie, u. and. feine „Treatise on the 
general principles, powers and facility of explication of the Congreve-racket 
system’:c, (1828, 4,,m. Kpf.) Er war Parlamentöglied, General der engl. Artil- 
‚lerie, Auffeher über das k. Laboratorium ıc. 1816 und 1817 begleitete er den 
Groffürften Nikolaus auf feinen Reifen ins Innere von England. C. hatte in der 
legten Zeit die Brandraketen mit einem Fallſchirme verfehen, ber fi) auf dem hoͤch⸗ 
ften Punfte des Wurfes entwidelt und in ber Luft majeftätifh eine Bombe führt, 
die, wenn der Wind günftig ift, auf den zur Zerftörung beftimmten Gegenfland 
niederfaͤllt. (S. Raketen.) Auch fand E. an der Spige der engl. Gasbeleuch⸗ 
tungsgefellfchaft, welche ſich 1824 bildete, um in mehren exzropäifchen Hauptftäbs 
ten die Gasbeleuchtung einzuführen. Er ftarb den 15. Mai 1828 zu Xoulöufe. 

Conjugation und Conjunction, f. VBerbum und Sprad; 
lehre. — Gonjunction in ber Aftronomie, f. Afpecte. | 

GSonnetable, Comes stabuli, Befehlshaber der Reiterei. Diefe fon 
unter den römifchen Kaiſern übliche Würde ging auch in die fraͤnkiſche Verfaffung 
- über, und nachdem der Major domus König geworben war, wurbe der Comes 
stabuli der erfte Kron- und Reichsbeamte, der oberfte Befehlshaber der Armeen 
und der oberſte Richter in Militairangelegenheiten. Unter den letzten Koͤnigen aus 
dem Hauſe Valois gab dieſe Wuͤrde ihrem Inhaber ein ſo großes politiſches Ge⸗ 
wicht, daß Ludwig XIII. fie nad) dem Tode des Connetable de Lesdiguieres nicht 
wieder befegte und 1627 durch ein Edict gänzlich aufhob. Napoleon ſtellte fie 
wieder ber als eins ber Erzämter des Neichs; fie verſchwand mitiim. 

Gönobit, f. Anahoret und Klöfter. | 

Conrad (Friedrih Wilhelm), geb. zu Delft den 20. Dec. 1769, ftarb den 
6. Febr. 1808 ald Seneraladminiftrator des nieberländ. Waſſerſtaats (Deihwefens), 
Er hat ſich in diefem Wirkungsfreife, der in einem dem Meere abgewwonnenen Lande, 
welches von bem losgebundenen Elemente ſtets feinen theilweifen Untergang fürchten 
muß, von außerordentlicher Wichtigkeit ift, bleibende Werbienfte erworben. Schüler 
und Freund des berühmten Brünings (f. d.), folgte er ihm nad) effen Tode 
(1805) in dem Amte eines Generalinfpectors des Deichwefens im — — Ryn⸗ 
land; im folg. J. wurde er zugleich Generalinſpeckor des ganzen Wafferftaats, 
Die dem Rheinftrome durch ben catwycker Canal mit feinen großen Schleufen wie⸗ 
dergegebene Mündung in die Nordſee iſt fein Werk und wird fein Andenken ver: 
ewigen. Außer mehren Abhandlungen fchrieb er eine Biographie feines Amtsvop 
fahren Brünings, welche indeß noch nit gedruckt iſt. C. fand, mie mand er nie 
derlaͤndiſche Deichbeamte, den fruͤhen Tod in feinem Berufe, welcher bei Deichge⸗ 
fahren und Wafferbauten große und unvermeidliche Anftrengungen mit ſich führt, 

Conradin von Schwaben, ber legte Sprößling des ſchwaͤb. Kaifer: 
haufes der Hohenftaufen(f.d.), Sohn Konrads IV., Enkel Kaifer $riedriche IL, 
und 1254 deffen Erbe von Neapel und Sicilien. Papſt Clemens IV. wollte ihn 
als den Sohn eines im Banne geft. Regenten nicht anerkennen und verſchenkte Ei 
cilien an Karl v. Anjou, Bruder des franz. Königs Ludwig IX., des Heiligen. Da 
deffen Verwaltung den Unterthanen nicht gefallen Eonnte, fo riefen fie den recht⸗ 
maͤßigen Exben, von den Stalienern Conradino genannt, bie ihm gehörenden Kb: 
nigreiche einzunehmen. C. kam, begleitet von feinem Jugenbfreunde, Friedrich, 
Prinz v. Baden, mit einem etwa 10,000 Dann ftarken Heere nad) Stalien (1267). 
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gung des Papftes, 1268 den 25 Det. auf dem Matt 
pörende Schaufpiel, den 16jaͤhr. Juͤngling, nebft feinem Freunde Friedrich, ent- 


bem er zuvor ertwandten, un v. Aragonien, zum Erben des ihm geraub: 
ten Reichs beftimmt hatte, der au 


jungen das zweite in der Maneffichen Sammlung von Minnefängern ift und ſich 
fhliept: „Mich laͤßt die Liebe fehr entgelten, daß ich der Sahre bin ein Kind”, (©. 
edt, v. Raumer’s,,Gef chichte der Hohenſtaufen u. ihrer Zeit", 6 Bde. Lpʒ. 1825.) 
Conring (Hermann), einer der größten Gelehrten feiner Zeit, geb. zu 
orden in Oftftiedland, den 9, Nov. 1606, ſtudirte, nachdem er in früher Jugend 
die Peft überftanden hatte, zit Non und Lepden vornehmlich Theologie und 
hg ward 1632 zu Helmflüdt Prof. der Philofophie, 1636 D, und Prof. der 
ebicin, und blieb hier mit mancherlei Ehrenbe eigungen und Titeln bis an feinen 
Tod, den 12. Dec. 1681. Er erlangte faft in allen Wiffenfhaften einen folhen 
uhm, daß er nicht nur 1649 von ber Fürftin zu Oftftiesland und 1650 von ber 
önigin Ehriftine von Schweden als Leibarzt berufen wurde, ſondern auch 1664 
eine Penfion von Ludwig XIV, und in der Folge den Zitel eines Rathes von dem 
önige von Dänemark und Schweden und dem Kurf, von der Pfalz erhielt. Sein 
andesherr vermehrte hierauf feinen Gehalt und ernannte ihn zum Prof. der Rechte; 
auch der beutfche Kaifer ließ «8 nicht an Aufmunterungen für ihn fehlen. Weit und 
breit fuchte man C.'s Rath in den wichtigſten Reichs und Staatsfahen. Das 
größte Verbienft erwarb er ſich um die Geſchichte des deutfchen Reiche und um 
das deutfche Staatsrecht, in welchem letztern er eine neue Bahn brach. Er fchrieb 
zwar felbft weder ein Syftem noch Gompenbium, aber deſto mehr Abhandlungen 
über einzelne Gegenftände, die Andern zum Mufter dienen Eonnten, und groß war 
bie Zahl der gelehrten Schüler, dieer zog. — Kine vollftänd. Ausg. feiner Werke, 
zugleid mit feiner Lebensbefchreibung, wurde 1730 zu Braunfchweig in 6 Bhn., 
Fol., von Göbel beforgt. Sie enthalten politifche, hiſtoriſche, phyſſtaliſche, me: 
diciniſche, philofophifche, juriftifche ꝛc. Schriften, Briefe und Gedichte. 
Confalvi (Ereole), Cardinal und berühmter Staatsmann, geb. 1757 zu 
Zoscanella, ſtudirte Theologie und Politik und verband damit Muſik und Literatur. 
Seine oͤffentlich ausgefprochenen Grundfäge über die franz. Revolution erwarben 
ihm die Gunſt der Zanten Ludwigs XVL, und durch diefe die Stelle als Auditor der 
Rota. In dieſer Eigenfchaft war er beauftragt, auf die Anhänger der Franzofen in 
Rom ein wachſames Auge zu haben, was er mit großer Strenge that. Dies zog 
ihm 1798 beim Einfall der Franzoſen Gefangenfhaft und Verbannung zu. Als 
Secretair des Cardinals Chiaramonti wurde er bei deffen Erhebung zum Papft 
(Pius VII.) einer der erften Cardinaͤle und bald hernach Staatsfecretair. C. war es, 
der mit Napoleon das berühmte Goncordat abſchloß und zu Paris unterzeichnete, wo 
er durch feine Schönheit, feinen Anftand und feine Kenntniffe gleiches Auffehen er: 
regte. 1806 trat der Gardinal Gafoni de ar an feine Stelle ald Staats ſecre⸗ 
tair; und er lebte, wie fein Gebieter, eine Art von Privatleben bis 1814, wo er als 
päpftl. Gefandter bein Congreß zu Wien die Zuruͤckgabe der Marken und Legationen 
erwirkte. 1815 wohnte erin derfelben Eigenſchaft allen Unterhandlungen mit Frank⸗ 
veich bei, während er zu gleicher Zeit mit großer Thätigkeit an der innern Verfaffung 
ber paͤpſtl. Staaten arbeitete und das beruͤhmte Edict: „Motu proprio”, 1816, 
| — 
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hierüber entwarf und mit unterzeichnete. Er fland dann bis zum Tode des Papftes 
an der Spige aller geiftl, und weltl. Angelegenheiten Roms und befaß das vollfte 
Vertrauen Pius VL (f. d.), deffen Stüge er 23 J. hindurch war. €. beftimmte 
zu einem Denkmale deffelben in der Peterskirche, von Thorwaldfen, 50,000 Gulden. 
Er ftarb zu Rom den 24. San, 1824. (S. des [1825 verft.] preuß. Geh.⸗Legations⸗ 
rathes Bartholdy „Züge aus dem Leben des Cardinals Gonfalvi”, Tuͤb. 1824.) 

Conſcription, Ausfchreibung (enrölement) friegsdienftfähiger Manns 
ſchaft aus den verfchiedenen Gantons zu regulairer ober Landmiliz, zu Haus: und 
Linientruppen, Nationalgarden u. f. w. Sie ift entgegengefegt der Werbung und 
dem Landfturm. Der Name kommt aus der militairifhen Verfaffung des alten 
Noms. Jeder römifce Bürger mußte dem Staate vom 17. bis zum 45. Jahre 
als Soldat dienen, und befhalb fand Leine Werbung, die freiwillig iſt, fondern 
bloß Aushebung (delectus) ſtatt. Gefegmäßig wurden jährlich 4 Legionen Fuß⸗ 
volk (6666 M. eine Legion), 2 für jeden Sonful, und zu jeder Legion 300 M. 
Neiterei ausgehoben. Der Conful, der zu den Zeiten der Republik jederzeit auch 
Anführer des Heeres war, kündigte in jedem Jahre, nachdem die Kriegsoberften 
(Legionstribimen) gewählt waren, durch ein Ausfchreiben oder den Herold die 
Auswahl oder Aushebung der Truppen an (milites cogere, colligere, scribere, 
conscribere), und dies ift die eigentliche Gonfeription. Alle dient: und waffen: 
fähtge Bürger mußten ſich bei Verluft ihres Vermögens und der Freiheit auf dem 
Marsfelde oder Capitol verfammeln und wurden hier nad) ihren Abtheilungen 
(Zribus und Genturien) in einer Ordnung, die das Loos entfchied, aufgerufen, 
worauf die Oberften aus jeder Abtheilung fo viele ausmwählten, als man bedurfte. 
‚Dies dauerte, bis zur Zeit der roͤmiſchen Kaifer flehende Heere unterhalten und 
diefe größtentheild in den Provinzen angemworben wurben. Frankreich hatte bei 
dem ftehenden Heere in neuefter Zeit jene Einrichtung nachgeahmt und die Conſcrip⸗ 
tion für Staatsgrundgefeg erklärt. Jeder franz. Bürger war geborener Soldat 
und verpflichtet, als folcher vom 16. bis zum 40. Jahre dem Staate zu dienen. 
‚Bis zum 60.3. gehörte er noch zur Nationalgarde. In jedem Fahre wurde die 
junge Mannfchaft, melde das beftimmte Alter erreicht hafte, einberufen und unter 
die Militairdivifionen vertheilt. Eine Generalinfpection der Nevuen und der Milis 
tairconfeription, welcher ein Staatsminifter als Generaldirector vorftand, war das 
mit beauftragt. In mehren Staaten des Nheinbundes war diefelbe Einrichtung ges 
troffen. Sie ift aber feit Napoleons Sturz ald eine durch den Mißbrauch), dem 
diefer davon machte, verhaßt gewordene Einrichtung allenthalben abgefchafft oder 
anders geftaltet worden, ohne daß jedody die Regierungen von dem an fich richtigen 
Srundfage der Allgemeinheit der Mititairpflichtigkeit, auf dem das Weſen der 
Gonfeription beruht und durch den allein bem Übel der Söldner entgegengewirkt 
und der moralifche Zuftand der Deere verbeffert werden kann, abgegangen wären. 
Nur in Dänemark blieb man bei dem alterthuͤmlichen Grundfaß, alle Städte für 
militairfeei und, mit Ausnahme des Adels, der Angeftellten und ihrer Familien, 
alle auf dem Lande geborene Jugend für militairpflidtig in der Negel zu erklären. 
Der Grund diefer Einrichtung ift die Meinung von der geößern Mannskraft der 
Landjugend; fie veranlaßt aber das haͤufige Austreten der eigenthumlofen Juͤng⸗ 
linge uͤber die Grenze um bie Zeit ihres Einruͤckens in die Militairpflicht. . 

Gonfecration, Einweihung, insbefondbere des Brotes und Meines beim 
Abendmahl. Syn der Eatholifchen Kirche die Verwandlung bed Brotes und Meines 
in den Leib und das Blut Chriſti (f. Abendmahl); ferner die feierlidhe Ein: 
weihung eines Biſchofs oder Erzbifhofs zu feinem Amte. 

Conſens, Einwilligung. Die Einwilligung der Obern ift in verfchiedenen 
Beziehungen erfoderlih, bei den Soldaten zur Verheirathung, und fo ift auch 
bei Lehen eine Veräußerung oder Verpfändung nur mit Gonfens des Lehnshern 
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und ber Agnaten gültig. In verfchiedbenen Staaten muß zu jeder Verpfändung 
eines Grundſtuͤcks, menigftens zur gerichtlichen, Conſens der Obrigkeit ertheilt 
werden, und diefe muß fogar für die Bezahlung ber confentirten Foderungen haf: 
ten. Daher wird Gonfens, Conſensbuch, für gleichbedeutend mit öffentlicyer 
Hypothek und Hppothelenregifter gehalten. In andern Staaten (in Preußen, 
Frankreich) werden zwar die Hypothekenbuͤcher unter öffentlicher Autorität geführt; 
allein die Nothwendigkeit des Gonfentirens findet nur ba ftatt, wo das Intereſſe 
eines Lehnsherrn ober Agnaten eintritt. 37. 
Confequen;z (a. d. Latein. von sequi, folgen), welches ſowol in der taͤg⸗ 
lichen Unterhaltung und in ber philoſophiſchen Schulſprache als auch in ber juris 
ſtiſchen Gefhäftsfprache vorfommt, und deffen Bedeutung, wenigſtens bei dem 
philofophifchen Gebrauch, durch das deutfche Wort: Folge, Folgerung oder Folge: 
richtigkeit, nicht beftimmt und erfchöpfend ausgebrädt werden kann. In der 
Philofophie bezeichnet Conſequenz nicht nur diejenige Negelmäßigkeit im. Den: 
en, welche in der völligen Einftimmung allee Grundfäge und der darauf beru: 
henden Erkenntniffe umter und mit einander befteht, ſondern auch diejenige Re⸗ 
gelmäßigkeit im Handeln, bei welcher das geſammte Thun, jede einzelne Hand» 
lungsweiſe und Handlung mit den als richtig angenommenen Grundfägen oder 
Marimen des Handelns in Übereinftimmung ſteht. Es gibt alfo eine Gonfequenz 
im Denken, Wiffen, Glauben und Handeln. Jene koͤnnte man bie theoretifche, 
biefe bie praßtifche nennen. Wenn völlige Confequenz in dem Wiffen und Glau: 
ben eines Menfchen ftattfindet, fo findet fich in der Reihe der Säge, welche ihm 
als wahr gelten, fein einziger, welcher mit einem andern von ihm angenommenen, 
ober mit dem oberften Grumbfag, aus welchem fie ald Folgerungen hervorgingen, 
im Widerfpruche ftände. Gonfequenz in einem Syſtem oder wiſſenſchaftlichen 
Lehrgebäude herrfcht dann, wenn alle einzelne Lehrfäge diefes Syſtems aus einem 
oberften Grundfage natürlich gefolgert fid) ergeben. Das Syſtem und Derjenige, 
welcher e8 aufftellte, ift in diefem $alle confequent; im Gegentheil inconfequent. 
Inconſequenz zeigt fich daher in der Aufftellung und Annahme folcher Säge, von 
welchen einer dem andern wiberfpricht, ober doch nicht einer aus dem andern, nad) 
richtiger Schlußart,, folgt. Oft tritt ber Fall ein, daf ein Syftem in allen feinen 
einzelnen Sägen fehr confequent (folgerecht, wie Campe überfegt) fein kann, aber 
gleihmol auf einer falfhen Vorausſetzung, auf einem untichtigen Grumdfage, 
auf weldyem e8 gebaut ift, beruht. Es ſtuͤrzt in dieſem Falle, bei aller feiner Con: 
fequenz, fobald feine Grundlage erfchüttert, d. h. als ein unrichtiger Grundfag er: 
kannt und erwiefen wird, zufammen. — Bei ber Gonfequenz im Denken oder 
bei dem confequenten Denken folgt jeber nachfolgende Sag unmittelbar aus dem 
vorhergehenden. Alle einzelne Säge einer Gedankenreihe hängen wie die Glieder 
einer Kette an einander. Es findet Beine Lüde, Fein Sprung, fonach auch Fein 
Miderfpruch des nachfolgenden mit dem vorhergehenden ftatt. Sulzer fah einft 
einen Knaben, neben welchem ein Aufßerft duͤrrer Hund ſchlich. Sulzer fragte: 
Mie kommt es denn, daß der Hund fo bürre ift? Knabe: Er frißt nichts. ©. 
Warum frift er denn nicht? K. Er kriegt nichts. S. Warum bekommt er 
benn nichts? K. Wir geben ihm nichts. S. Warum gebt ihr ihm denn nichts? 
K. Wir haben nichts. Diefe Anekdote ‚gibt ein ganz einfaches Beiſpiel von Con⸗ 
fequenz in Stage und Antwort, oder in einer kurzen Gebankenteihe. Hier ift Fein 
Mittelbegriff überfprungen. So glaubt der Verf. diefes Art. bei Bearbeitung 
beffelben confequent zu verfahren, wenn er bei der Worausfegung , Eein Philoſoph 
von Profeffion werde das Wort Gonfequenz im Conv.⸗Lex. nachſchlagen, um ſich 
über deffen Bedeutung zu belehren, den Sinn diefes Wortes in einer populairen 
Sprache, durch allgemein verftändfiche Beifpiele erläutert. — Confequenzen 
ziehen, heißt, aus Jemandes Behauptungen Säge herleiten, die fi daraus 
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herleiten laſſen. Die kann geſchehen, entweder um Denjenigen, welcher eine 
Behauptung, aufſtellte, zu veranlaffen, daß er nun auch bie ſich daraus ergebende 
Folgerung, an welche er vieleicht nicht fogleid, dachte, ald wahr annehme, als 
wahr gelten laffe; oder um ihn auf bas Unrichtige und Unbeflimmte in feiner Bes 
hauptung aufmerkſam zu machen. Plato gab bekanntlich die Erklärung: Der 
Menſch ift ein zweifüßiges Thier ohne Federn. _ Diogenes wollte ihm die Unrich⸗ 
tigkeit diefer Behauptung gleichfam vor Augen ftellen, ließ einen gerupften Hahn 
herbeibringen und fagte: Siehe hier deinen Menfchen! Ganz natürlid) folgte aus 
dem als wahr angenommenen Sage: Ein zweibeiniges Thier ohne Federn ift ein 
Menſch, der Sag, weichen der Gegner daraus zog: Alfo ift ein gerupfter Hahn ein 
Menih. — Wer darauf ausgeht, aus den Behauptungen eines Andern folhe 
Folgerungen zu ziehen, welche Denjenigen, welcher die Behauptung aufftellte, 
lächerlich machen, von bem fagt man, er liebe die Confequenzmadherei. Zuweilen 
bedient ſich aber auch der wigige Kopf ber Gonfequenzmacherei, um das irrige Vor: 
ustheil, welches au Vernunftgruͤnde nicht zu einer beffern Überzeugung gebracht 
werben kann, zum Schweigen zu bringen. — Gonfequenz im Handeln zeigt 5.2. 
Derjenige, welcher, wenn er an keine Gefpenfter glaubt, ſich nun auch vor Fels 
nen Gefpenftern fürchtet und alfo, wenn fein Beruf es fodert, auch um Mitter⸗ 
nacht Über einen Zodtenader ohne Furcht geht. Inconſequenz aber würde Der 
verrathen, der die Möglichkeit ber Gefpenfter mit Vernunftgrünben leugnet, aber 
ohne Furcht und Grauen des Nachts über keinen Zodtenader gehen würde. Doch 
diefe Snconfequenz hat vielleicht in unaustilgbaren frühern Eindrüden ihren Grund 
und ift daher nicht wie andre praktifche Inconſequenzen fo hart zu rügen. — Con: 
fequenz kommt in ber juriftifhen Sprache gemeiniglic in der Formel vor: 
jedoch ohne Conſequenz, bei gewiſſen Verwilligungen, welche nur für den gegen: 
wärtigen Fall gelten, ohne daß daraus die Folge ihrer Gültigkeit auch für Fünftige 
Fälle gezogen werben bürfe, Wenn alfo 3. B. Jemand feinem Wiefennachbar er: 
laubt, in einer Heuernte bei naffer Witterung fein Heu über beffen Wieſe nad) 
Haufe zu fahren, jedoch ohne Gonfequenz: fo darf ber Nachbar nicht eine Gerech⸗ 
tigkeit daraus machen, fein Heu auch in dem kuͤnftigen und in jedem folgenden 
Jahre über des Andern Wiefe zu fahren. er 11. 
Gonfervatorien, in Stalien Mufitfhulen, melde die Kunft beförbern 
und in ihrer Reinheit erhalten follen. Sie find zum Theil öffentlihe, Fromme 
Stiftungen, auch Hofpitäler, von reichen Privatleuten unterhalten, Die Zoͤg— 
linge erhalten freie Wohnung, Koft, Kleidung und Unterricht. Man nimmt 
auch Penfionnairs auf, bie hier mufitalifche Bildung erhalten wollen, ba man in 
Stalien ben Unterricht in ben Gonfervatorien allem Privatunterricht vorzieht. ‚In 
Neapel gab es fonft 3 Gonfervatorien für Knaben, in Benedig 4 für Mädchen. 
Das berühmtefte unter jenen war die Santa Maria Loreto, 1537 errichtet. Leo, 
Durante, Scarlatti und. Porpora waren hier Lehrer gewefen, und unter feinen 
Zöglingen zählte es die berühmten Namen von Traetta, Piccini, Sachini, Gu—⸗ 
glielmi, Anfofji, Paefielo u, A. Gewoͤhnlich waren bis über 200 Zöglinge von 
8 — 10 Jahren im Confervatorium Loreto; in den andern etwa die Hälfte. Man 
nahm ſolche vom 8. bis zum 20. 3. datin auf, Die Zeit, für welche fie ſich zu 
bleiben verpflichten mußten, war gewöhnlich auf 8 J. feſtgeſetzt. Bemerkte man 
indeffen kein Zalent an ihnen, fo wurden fie bald zuruͤckgeſchickt. Die Confervato: 
vien für Mädchen in Venedig waren auf denfelben Fuß eingerichtet. Sie hießen 
Ospedale della pietä, delle mendicanti, delle incurabili und Ospedaletto di 
San Giovanni e Paolo, Sacchini war lange im legtern ber erſte Lehrer, Im 
Beziehung auf bie Sitten wurden die Mädchen fehr ftrenge gehalten; fie blieben 
gemeiniglich fo lange in ben Conſervatorien, big fie verheira —35— All⸗ In⸗ 
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geſpielt. Aus dieſen Conſerbatotlen iſt bie große Anzahl von Componiſten, Saͤn⸗ 
gern und Sängerinnen hervorgegangen, welche ſich in ganz Europa verbreitet ha⸗ 
ben. Im Neapel find die Gonfervatorien auf eines reducirt, welche 1818 in das 
vormalige Nonnenkloſter S.⸗Sebaſtiano verfegt wurde imd den Namen Real 
collegio di müsica erhielt. In Mailand wurde 1808 vom Vicek ͤnig ein nettes 
Conſervatorlum errichtet, de en Ditection Aſioli erhielt. Es hat 14 Profefforen 
und 60 Zöglinge. Eh Scan reich trieb man bis zu dem Zeitpunfte, wo bie italie: 
niſche und deutſche ne ua iecini, Sachini, Gluck und andre große Meis 
fter bekannt wurde, bie 3% wenig. Best fühlte man, daß man Fin Sänger 
bilden müffe. Die Oper lehte alfo eine Muſikſchule an, und 1784 ward fie zur 
Feole royale de chant et de declamation erhoben, Indeſſen entwickelte ſich 
diefe Anſtalt erft in der Nevolution zur größerer Bedeutung. Man fühlte das Be: 
bärfnig, 14 Armeen mie Inftrumentafmmufikern zu verforgen, und im Nov. 1793 
dectetirte ber Conbent die Errichtung eines Institut national de musique. Später: 
bin, 1795, erhielt 68 eine ſchließliche Einrichtung und den Namen Conservatoire. 
Es follte für beide Geſchlechtet dienen; 600 Zöglinge follten aus allen Departe- 
ments dazu gewaͤhlt werden, und 115 Lehrer wurden dabei. angeftellt, Die Aus: 
gaben wurden auf 240,000 Zr. feitgefegt, 1802 aber atıf 100,000 Fr., folglich) 
auch die Zahl ber Lehrer und Zöglinge beſchraͤnkt. Der Unterricht theitte ſich in 
den für Muſik und den für Declamation zur Bildung für das Theater. find 
an demfelben immer bie ausgezeichnetften Lehrer angeſtellt geweſen, unter denen 
ir hier nur Goffee, Mehut, Carat, Choton und Cherubini nennen tollen. 
Seit feiner Errichtung hat €8 bereits über 2000 Mutter, Saͤnger und Saͤnge⸗ 
rinnen gebifbet. Zugleich ft das Conservatöire in Paris der Vereinigungspunkt 
für ale Muftttiebhaber. Die öffentlichen Übungen der Söglinge * die glaͤn zend⸗ 
fen Concerte in Paris. Insbefondere iſt die Ausführung der Symphonien um⸗ 

übertrefflich. Auch hat es faft für alle Fächer Elementarbucher ober fogen. Metho- 
den herausgegeben, die in ganz Europa bekannt und eingeführt find, Minder be> 
beutende Anftalten dieſes Namens haben Wien und Prag. 

Configniren, verfiegeln, dann aufzeichnen, verzeichnen. In der Hand: 
lung in&befondere: Waren an Jemand in Commiffion zum Verkauf ſchicken, wo: 
gegen der Abfender germeimiglich zwei Drittel oder doch, die Hälfte des Geldbe— 
—* in Wehfeln, in 2— 3 Monaten Zeit zahlbar, auf Denjenigen entnimmit, 
an den die Waaren confignirt worden find, der bagegen auch ie cam der 
Ladungen gewöhnlich umd in ber Regel zu beforgen ai ‚ damit das Geſchaͤft für 
ihn um fo ficherer und einträglicher if. So confignirt ber Königsberger Getreide, 
der Amerikaner Tabak, Reis, Härte, der Sachſe Wolle auf die Märkte nach 
Amfterdam, Hamburg und London, als bie vorzüglichften Stapelpläge des Eon: 
tinentalhandels und englifchen Verkehrs. AB 

Consilium abeundi (ber Rath, ſich zu entfertien), iſt Auf ben Uni: 
verfitäten eine milbere Art der Relegation, welche Den auf Diefe Weiſe Verwleſenen 
sticht hindert, auf einer andern Univerfität feine Studien fortzuſetzen, und überhaupt 
feine bürgerliche Ehre nicht verlegt, da fie nicht wegen toirklicher Verbrechen, fon: 
bern nur jugendlicher Unbefonnenheiten und Ungebührlichkeiten Wögen verhängt zu 
werben pflegt. * 

Confiſt or ium, eine von dem Kandesherrn ober einer kitchlichen Ge— 
meinbe angeordnete Behörde, welche die der Kirche zirftändigen Mechte, in An— 
fehung einer oder mehrer Kirchen eines Landbezirks ober Ortes, ausübt. Der 
Nam⸗ fehreibt fich aus den Zeiten der romiſchen Kaifer, befonders Kaifer Hadrians 
(ft. 138 n. Chr.) her; diefe hatten ffets ein Collegium von Raͤthen (Consistoriani) 
bei ſich, welche beiſammen fein (consistere) mußten, um über diejenigen Suchen 
Recht zu fprechen, welche unmittelbar vor den Käfer Ermen, Das Collegium 
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hieß Consistorium saerum ober Consistörium principum, Als nad) und nach 
die Hierarchie (f.d.) durch die den Bifchöfen ertheilte Gerichtsbarkeit in geiftlis 
chen Sachen eingeleitet wurde, richteten biefe ihre. geiftliche Regierung nach der 
Form ber weltlichen und unter gleicher Benennung ein, unb ebenfo wurden aud) 
in proteftantifchen Ländern nach der Reformation Gonfiftorien eingeführt. Sie 
find jedoch nur da gewoͤhnlich, wo bem Lanbesheren ober auch einer einzelnen 
Stadt oder Herrfchaft die Regierung über die Kirche gehört; hingegen werben ba, 
wo der Magiftrat allein diefe Regierung ausübt, die kirchlichen Angelegenheiten 
ebenfo, wie andre weltliche Rechtsſachen, in den Berfammlungen des Magiftrats 
entfhieben. Die Gonfiftorien find entweder: 1) Landesconfijtorien, welche ge: 
wiffe beftimmte Rechte der kirchlichen Gewalt über die Kirchen eines beftimmten 
Landesbezirks ausüben und von dem Landesherrn, oder wenn ber Landesherr ſich 
zu einer andern Religion befennt, nad ber Randesverfaffung von feinen Dienern 
in feinem Namen angeorhnet werben; ober 2) mittelbare Conſiſtotien, melde 
von einzelnen Unterthanen, benen die Regierung über eine Kirche, vermöge befons 
dern Rechtes, gehört, angeordnet werden. Go gibt es in Dautfchland, z.B. in 
der fächfifhen Oberlaufig, Eonfiftorien, die von einer einzelnen Standesherrfchaft, 
einer Iandesfäffigen Stadt, ja auch von einem bloßen Rittergutsbefiger beftellt 
find. Diefe fchreiben ſich noch aus den Zeiten der Reformation her, wo in ber mit 
Böhmen verbundenen Laufig die proteftantifchen srtlichen Autoritäten, nad) ben 
Eaiferl. Majeftätsbriefen einzelne Städte, Standesherrfhaften und Rittergutd 
befiser, fich in den Befig bed Rechts, diefe Angelegenheiten und Rechte zu vermalten, 
festen. Im Anfehung ber Perfonen, welche dem Eonfiftorium unterworfen find, 
fommt e8 auf bie Landesverfaffung ober den Umfang der ben Eonfiftorien zuſte⸗ 
henden Rechte an; bisweilen flehen unter ihnen alle ein geiftliches Amt bekleidende 
Derfonen, deren Witwen und Kinder; ferner Diejenigen, melche Güter und 
Grundftüde der Kirche befigen; endlich alle weltliche Perfonen höhern oder niedern 
Standes, wenn ihre Angelegenheit eine eigentliche Gonfiftorialfache ift. Zu diefen 
Gonfiftorialfachen gehören beſonders: Ehefachen, Befegung ber kirchlichen Amter, 
Streitigkeiten über diefe, fowie tiber Gottesäder und Begräbniffe, ferner die Auf: 
fiht über die geiftlichen Amtsverrichtungen, Öffentlichen Gottesdienft, Liturgie und 
Kircchengebräuhe, Stadt: und Landfchulen; endlich bie Aufficht über alles ben 
Kirchen und geiftlichen Caffen zuftändige Vermögen und ihre Grundftüde. — Im 
beſondern Verftande heißt Confiftorium das hoͤchſte Staatscollegium am päpft- 
lichen Hofe, in welchem die Cardinaͤle Sig und Stimme haben. Das ordentliche 
Gonfiftorium verfammelt fich wöchentlich ein Mal im päpftl. Palafte; die außer: 
ordentlichen unb fogenannten geheimen Gonfiftorien beruft der Papft nach dem 
Drange ber Umftänbe, die eine neue kirchliche Einrichtung bebürfen. Alle wichtige 
Staatsangelegenheiten, bie Ernennung ber Carbindle, der Erz: und Bifchöfe, 
werben in biefem Confiftortum verhandelt. 

Consolato del mare, f. Handelsrecht und Seerecht. 

Gonfole, in der Baukunſt, die an einer Wand angebrachte Hervorragung, 
worauf Etwas geftellt wird, z. B. Vorfprünge, worauf man Büften u. dgl. ſetzt. 
Man hat im Deutfchen das Wort Kragftein dafür. 

Sonfolidirte Fonds, f. Fonds. 

Sonfonanten, Inder Sprachlehre, Mitlauter, d. h. folche Buchftaben, 
deren eigentlicher Laut oder Ton nur in Verbindung mit Vocalen oder Selbftlaus 
tern deutlich gehört werben Fan. Dergleichen find: B, C, D, F, Gu. ſ. w. 

Sonfonanz, in der Mufik ein Zufammenklang von Toͤnen, ber ummittel: 
bar dem Ohre angenehm iſt. Die volltommenften Confonanzen find die Octave, 
bie Quinte und die Quarte. (S. Accord und Intervall) Da man am 
gewöhnlichften die mufitalifchen Werhättniffe an Saiten beobachtet hat, fo hat man 


Gonftable . 825 


fonft, wie Sulzer, ben Grund des Sonfonirens aus dem Mitklange höherer Toͤne 
bei dem Grundtone derfelben hergeleitet. Es läßt fi aber, nad Chladni, aus 
ſolchen Eigenfhaften einer Saite, die nicht allen Elingenden Körpern gemeinfchafts 
lich find, fchlechterdings Nichts für eine allgemeine Theorie der Toͤne erweifen, 
Der wahre Grund des Conſonirens und Diffonirens liegt nady Chlabni bloß in der 
mehren ober mindern Einfachheit der Zonverhältniffe, welche das Gehör ebenfo, 
wie das Auge die Farbe, ohne Berechnung empfindet. Die Erfahrung aber lehrt, 
daß alle in der Zahl 1— 6 und deren Verboppelungen unmittelbar enthaltene 
Zonverhältniffe confoniren, d. h. dem Gehör für fi) angenehm find, eben weil fie 
die einfachften find. Alle übrige diffoniren, d. h. manche beleidigen das Gehör, 
andre aber, die brauchbar find, befriedigen es nur durch Übergang zu einem ein: 
fachern Zonverhältniffe. Wie überhaupt Einheit in der Mannigfaltigkeit uns 
mohlgefält, fagt Chladni, fo findet auch das Gehör Mohlgefallen, theild an ein- 
fachen (oder confonirenden) Verhältniffen, theils weil diefe allein und fuͤr fich zu 
wenig Mannigfaltigkeit geben würden, auch an folchen, bie weniger einfach (diffos 
nirend) find, wenn fie auf etwas Einfacheres Beziehung haben. 

Conftable, urfprünglich verwandt mit dem franz. Connetable (f. b.). 
In biefem Sinne war ber Lord High Conatable, einer der oberften Kron- und 
Reichsbeamten Englands, dem Connetable von Frankreich ganz gleich. Allein als 
nach der normännifhen Eroberung alle Verhältniffe Iehnrechtliche Formen und 
Namen betamen, ging auch der alte Vorfteher der Gemeinde, der Borshölder, 
Borges oder Borrows⸗Ealder, in einen Kriegsführer, Gonftable, über. Die Würde 
des Sroßconftable von England war lehnbar, zulegt in ber Familie der Stafforb, 
Herzöge von Budingham, erloſch aber, ald Eduard Stafford, Herz. v. B., unter 
Heineich VILL. des Hochverraths ſchuldig erflärt wurde. Der Gemeindeconftable 
(Petty-Constable) hingegen hat ſich bis jegt erhalten; unter Eduard I. kamen 
noch Oberconftables (High-Constables) hinzu, deren Gefhäft hauptfächlic war, 
die Lanbesbemwaffnung in Aufficht zu halten. Die Gefdhäfte der Conſtables hat 
Vinke („Darftellung der Innern Verwaltung Großbritanniens”, S.71— 89) gut 
auseinandergefegt. Sie bilden einen wichtigen Ring in der großen Kette ber eres 
eutiven Gewalt und find keineswegs Gerichtödiener, ſondern als ehemalige Ges 
meinbevorfteher die unterften Vollziehungsbeamten des Staats. Sie haben eine 
eigne und felbftändige Amtsgewalt, vorzüglich in fchleunigen Fällen Ruhe zu ſtif⸗ 
ten, Verbrecher auf frifcher That zu verhaften, wozu fie fich durch ihr Doppeltes 
Amtözeichen, ben langen Stab (einen Stab von Holz, 3—4 Fuß lang, 14300 
bie, oben mit dem Eönigl. Wappen) und den Eurzen Stab (von Meffing, 4 Zoll 
lang, oben mit einer Eleinen Krone) legitimiren. Außerdem find fie die Vollzieher 
der Befehle des Friebensrichters, ihres nächften Vorgefegten. Ihre Stellen find 
nicht lebenslänglich, fondern fie werden jährlich ber Regel nach von ben Gemeinden, 
aber auch vielfältig von dem gutsherrlichen Beamten, den Kirchenälteften, ben 
Friedensrichtern, nady dem Herkommen eines jeden Orts gewählt, und es ift, da 
fie keine Befolbung genießen, ein mitunter fehr befchmerlicher Reihendienft. Wohl: 
habende laffen ſich, wenn fie dazu gewählt werden, durch einen Deputy Gonftable 
vertreten, für beffen Handlungen fie aber felbft verantwortlich bleiben, wenm ber: 
ſelbe nicht foͤrmlich al Gonftable angenommen und vereidet wird. Befreit find 
von biefem Dienfte mancherlei Beamte und Stände, z. B. die Sachwalter, Ärzte, 
MWundärzte, Prediger u. ſ. w, aber auch Diejenigen, welche zur Belohnung für die 
Überführung eines Straßenräubers, Falſchmuͤnzers u. dgl. (f. Blutgeld) einen 
Sreifchein von Kirchfpieldämtern (Tyburn-ticket, Salgenbillet) erhalten haben. 
Da nun bie Gonftables felbft für die Ergreifung ſolcher Verbrecher bedeutende 
Summen, 10-50 Pf., erhalten, fo find, zumal- in ben größern Städten, Fälle 
vorgekommen, baß fie erft die Verbrechen veranlaßt und dann bie Thaͤter ergriffen 
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haben, m jene Belohnungen fu erhaſchen — ion find As 60; er 
befoldete Conſtables eidefke eh mit dem fen. b  Polickoff ir eichnet 
werden, während bie Mitglieder des londner tadtmagiſtrats und d | id); 
ter überhaupt unter dem Kusdrud Magistrates verftänden werben. (Bol. Frie 
densrichter, Koroner, Sheriff) — Konftabler hieß ehemals bei 
dem Militair ein bei der Artillerie Angeftellter, welcher an die Kanoniere Pulber 
und Kugeln vertheilen mußte, auch felbft die Stücke abfeuern half. | 

... Sonftant de Rebecque (Benjamin), einer ber ausgezelchnetſten 
Schriftfteller und größten Redner der Partei der Liberalen oder Conſtitutionnellen 
in der franzöf. Depütirtenfammer, ift der Sohn eines holländ. Generals, welcher 
fich in f. Vaterland, die franz. Schweiz, zuruͤckgezogen hatte und dort die Miltzen 
befehligte, geb. 1767 zu Lauſanne. Der Stammvater, Auguffin Conftant de Re⸗ 
becque, verließ Ftankreich 1605 und ging nach Genf. Benj. C.s Vater ging 1761 
nach Frankreich zuruͤck und ſtarb 1812 als wieder naturalifirter Sranzofe. Auf dem 
Garolinum zu Braunſchweig und fpäter für die Rechtswiſſenſchaft ausgebildet, trat 
ee dort fpäter in Hofdienfte, die ihn aber nie handen, denn er lebte bald im Part, 
bald im Waadtlande, biß ex ſich ganz an Frankreich anſchloß. Zu Anfang. der Re 
bolution begab er ſich nah Paris, führte 1796 vor dem Rathe der dert 
die Sache feiner durch Die Widerrufung des Edicts von Nantes vertriebenen Lands: 
leute und zeichnete fid) bald durch mehre Schriften über Staatöwerfaffung imd Re 
volutiondgegenftände aus, während er die deutſche Sprache und Literatur ftüdirte. 
Stets widerfegte er. ſich mit demfelden Muthe und mit folgerechter Strenge der 
Anarchie wie dem Despotismus. Auffehen erregte ee 1797 als Mitglied be 
Cercle constitutionnel durd) das Feuer feiner Neben; er bereitete fich dadurch bie 
Ernennung zum Tribun vor, in welcher Eigenfchäft er für Seiäpet der Bürger, 
für das Repräfentativfpftem ind die Freiheit ber Dreffe Altes in Bewegung ſedte 
fowie für die Erhaltung der ordentlihen Juſtiz. Auch bewirkte er vorzüglich, da 
das Directorium 1797 den Hrn. von Zalleyrand zum Minifter der ausmärt, An: 
gelegenheiten ernannte. Seine Reden und Schriften hatten ihn dem erften Con⸗ 
ful gehäffig machen muͤſſen; daher wurde er 1802 feiner Tribunenwuͤrde entledigt. 
Gleiche Sefinnungen ſchloſſen ihn an bie —* von Staẽl an; mit ihr bereiften 
mehre Staaten, bis ihm Bonaparte erlaubte, fit kurze Beit einige Mal nad) Parik 
zurüdzutehren. Endlich ging er nach Göttingen und beſchaͤftigte ſich dort vorzuͤg⸗ 
lich. mit deutſcher Literatur und einem Werke über die Geſchichte ber verfchlebetien 
Arten des Gottesbienftes. Im Gefolge des Kronprinzen von Schweden erfchien et 
1814 wieder zu Paris und zeigte fich ‚öffentlich als einen muthigen Eiferer für die 
- Sache ber Bourbons, befonders im März 1815, durch heftige Artikel im „Joirrnal 
des debats”, Dennoch ließ er fid von Bonaparte im April zum Staatsrath a: 
nennen und arbeitete mit an ber Gonftitution des Maifeldes, welche er auch in meh: 
ven Schriften lebhaft vertheibigte. Nach — des Koͤnigs ging er en 
Bruͤſſel. Im Nov. 1816 ward ihm die Nückkeht nach Paris geftattet; 181 
wählte man ihn zum Mitglied der Deputirtenkaimmer. Als Redner ift er bew’klarfte 
und beredtefte Sachwalter ber Eharte und aller conſtitutionnellen Grumbfäge; Allein 
fein Organ ift undeutlich, feine Rebe ſchnell; es fehlt ihm die erfhütternde Kt 
des Zorns und die Gewalt, welche fortreift. Im Allgemeinen fchreibt ex viel beffet 
als er fpricht. Aber Niemand weiß den Punkt, wo der Gegner Bloͤßen hibt, beffer 
zu faffen als er, Mit aller Kunft der Dialektit verbindet er zarte Ironie, Feinheit 
des Ausdrucks und einen zierlichen Styl, womit er feine Gegner, indem er ſie zu 
ſchonen ſcheint, ganz danieder ſchlaͤgt. uch fteht ihm die Begeifterihg und der 
Auffhmwung bes rechten Au eg 8 zu Gebote. Vorzüglich, hat man ihn bewun⸗ 
dert in dem — — ampfe, wo er gegen die Ausnahmegeſetze itt ir 
gen die Abänderungen des MWahlgefeges ſpraͤch. In f. berühmten i 
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„Des motifs qui ont dicte le noureau projet de loi sur les éleetiona“ (Paris 
1820), betrachtete et das neue Gefeg als einen Sieg der altadeligen Partei nicht 
nur Über die Liberalen, fondern auch Über das Intereffe der Nation, Uber das Mi: 
nifterium, über den König felbft. Auch fchilderte er darin den Herzog Decazes und 
den Herzog von Ricyelien mit ziemlich ftarken Farben, In diefem Geifte, der reich 
an Überbliden ift, hat ex ſtets die Oppofition geführt; allein fein Widerftand ift, 
feit die Gefege von 1822 über die der Jury entzogenen Preßvergehen und über die 
Polizei der Journale ducchgegangen find, nur rauher und bitterer geworden. Er 
und feine Freunde haben in der legten Sigung öfter gar nicht mitgeflimmt, und bei 
jeder Gelegenheit ift Benj. Conftant von dem Gegenftande der Verhandlung auf 
allgemeine Anklagen des ganzen Syſtems der Verwaltung übergegangen. Unter 
ben Reben, in welchen er die Gefahr gezeigt hat, wenn der Ariftofratismus mittelft 
der neuen Geſetze den Sieg über die Volkspartei erringen follte, verdient bie über 
das Sournalpolizeigefeg (f. „Lit. Conv.Bl.“, 1822, Nr. 69) bemerkt zu werden, 
fo auch f. Rede am 13. März 1822 bei Gelegenheit der Erörterung des Budgets 
(das Weſentliche in Beil. 51 zur „Allgem. Zeit.”, 1822), worin er das ganze Sy: 
ftem der Verwaltung angriff und ſich gegen das beflehende Wahlgefeb, die Mifjio: 
narien und das Miniftertum überhaupt ftark erklärte. Klare Lebendigkeit im Styl, 
Phantaſie und oft wiſſenſchaftliche Ziefe in ſcharfer Beobachtung, zeichnen feine 
Schriften vor ben meiften ruͤhmlich aus, obgleich er fich oft tem Hange nad) Des 
clamation, Wigelei und Trugfchlüffen nicht entzichen Fann. Schon 17796 erregte 
er durch f. Schrift: „De la force du gouvernement actuel de la France etc,” 
Aufmerkfamteit. Dann folgten 1797: „Des reactions politiques”, und „Des 
effets de la terreur”. 1800 ſchrieb er: „Suites de la contre-revolution de 
1660 en Angleterre“. Gefcyägt find folgende: „De l’esprit de conqu£te et de 
Yusurpation dans leurs rapports avec la civilisation europeenne” (1814); 
„Reflexions sur les constitutions, la distribution des pouvoirs, et les garan- 
ties dans une mönarchie constitutionnelle‘ (1814); „De la liberte des bro- 
chures, des pamphlets et des journaux, sous le rapport de l’inter&t du gou- 
vernement’” (1814); „Observations sur le discours prononce par S, E. le 
ministre de l’interieur en faveur du projet de loi sur la liberte de la presse‘ 
(1814); „De la responsabilite des ministres” (1815); „Principes de poli- 
tique, applicables ä tous les gouvern&mens representatifs et particulierement 
à Ja constitution aotuelle de la France” (1815); „Principes du droit public” 
(1815), und fein neueftes: „De la religion consideree dans sa source, ses 
formes et ses developpemens’ (Paris 1824, 2 Bde.). Außerdem hat er Schil⸗ 
ler's „Wallenſtein“ für die franz. Bühne bearbeitet. Bei Ernennung der Kammer 
1824 ward er wieder zum Deputirten gewählt, und nach langem Widerſpruche in 
feiner Eigenfchaft als franz. Bürger anerkannt. Seitdem hat er in jeder Sigung 
durch feine gebiegene Beredtfamkeit eine der erſten Stellen auf der linken Seite 
ber Kammer behauptet. — Sein Bruder, Jean Victor Baron von Con— 
ftant de Rebecque, geb. zu Genf den 22. Sept. 1773, Generallieutenant 
in koͤnigl. niederländ. Dienften, hatte bi8 1792 in der franz. Armee gedient, dann 
feit 1793 unter dem Erbprinzen von Oranien, jegigem König der Niederlande, 
bei ben Heeren der Alliirten mitgefochten ; hierauf war er 1795 in britifche und 
1798 in preußifche Dienfte getreten.. Der König von Preußen ernannte ihn 1805 
zum Gouverneur bes Prinzen von Oranten, den er 1811 während bes Feldzugs 
in Spanien begleitete, 1814 fg. focht er in ben Mieberlanden, wo er fidy bei 
der Belagerung von Vergen:opsBoom, bei Quatrebras und bei Waterloo ausge 
jeid;net hat | | F 20. 

Conſtan tia, ein Landgut auf dem Cap (f.d.), wo der beruͤhmte Mein 
d. N. waͤchſt, in elner kalten, duͤrren Gegend. Nur an gewiſſen Stellen erzeugt 
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der Boden bie Böftlihen Trauben; daher gibt es verfchiedene Arten des Wein, 
Den beften gewinnt ein Holländer, dem ber kleinſte Meierhof gehört. 

Gonftantin, f. Konftantin. 

Gonftantinopel, f. KRonftantinopel. 

Conftellation, ber jebesmalige Stand und das Verhältnig ber Geſtirne 
gegen einander, auch mehre zu einem Sternbilbe vereinigte Sterne. Die Nativitäte: 
ftelfer wollen auß der Gonftellation, unter welcher Jemand geboren ift, feine Schid: 
fale, Lebensdauer u. ſ. w. vorausbeftimmen. (S. Sternbild und Aftrologie.) 

Conftitution, in der Mebicin, die Vereinigung von mehren Einzeln: 
heiten zu einem Ganzen, wodurch bie Anlage zu gewiffen Krankheiten erhöht und 
andre in ihrem Verlaufe und Ausgange modificirt werden. Diefe Einzelnheiten 
befinden fich theils innerhalb, theild außerhalb des individuellen Organismus, und 
man unterfcheidet dem gemäß bie individuelle und die epidemifche, endemifche Con⸗ 
ſtitution. Die Eigenthuͤmlichkeit der individuellen Conftitution hat ihren Grund 
in der Erblichkeit, in Einflüffen, welche während der Schwangerfchaft durch bie 
Mutter auf den Foͤtus wirken, in dem verſchiedenen Lebensalter, Gefchlechte, 
Temperamente und in folchen dußern Einflüffen, welche mit geringer Intenfität, 
aber eine lange Zeit hindurch auf den Organismus einwirken, Sie gibt fich durch 
den Bau des ganzen Körpers, durch das Verhaͤltniß ber einzelnen Theile zu 
einander in Hinſicht auf ihren Bau und ihre Verrichtumg , durch bie Farbe und 
andre Mobdificationen der Haut, durch den mehr oder weniger lebhaften Blick 
und. andre Veränderungen des Auges, durch die Neigung zu eigenthümlichen 
Gemüthöftimmungen, Keidenfhaften und Affecten und durch die größere ober ge- 
ringere Lebhaftigkeit und Kraft, mit welcher die verfchiedenen Functionen vor ſich 
gehen, auch in dem Zuftande der Gefundheit fchon Fund, und muß von der Vor: 
herrſchaft irgend eines Spftems, bes Iymphatifchen, venöfen, arteriellen oder 
des Nervenfpftems abgeleitet werben. Dem gemäß kann man bie Inmphatifche 
(fErofulöfe), venöfe (atrabilaire), arterielle (floride und robuſte), nerwöfe (ſpasmo⸗ 
difche, pſychiſche) Gonftitution ald Grund» und Elementarconflitutionen unters 
fcheiden, unter denen bie robufte bekanntlich als diejenige angefehen wirb, welche 
dem Ideal der Gefundheit am nächften fteht. — Die endemifche Conſtitution 
findet ihre urfächlichen Verhältniffe in den oͤrtlichen Verhältniffen der Erbe, in ber 
größern oder geringern Feuchtigkeit oder Trockenheit, Wärme oder Kälte der ein 
zelnen Zonen, in der größern ober geringern Höhe Uber der Meeresfläche und in 
den mannigfaltigen aber ausdbauernden Effluvien, welche dem Boden, auf ober 
an dem wir leben, entfirömen. — Die epidemifche Gonftitution endlich verbantt 
ihren Urfprung den eigenthümlichen Verhältniffen, welche auf bie Erde und den 
Menfchenkörper einwirken, den verfchiedenen Sahreszeiten, Winden, dem Mond: 
wechfel, der täglichen Rotation der Erde, der Stufe von Körper» und Geiſtesbil⸗ 
dung eines größern Vereines von Menſchen, ben Schidfalen, melden derfelbe 
unterliegt, und überhaupt den Zeitereigniffen, welche auf einen ganzen Verein von 


. Menfchen einwirken. —- Die einzelne Krankheit ift ſehr Häufig das Refultat aller 


diefer verfchiedenen Gonftitutionen und noch obenein vieler zufälig und heftig auf 
den Einzelnen einwirkenden Umftände, welche unter dem Namen der Gelegenheits: 
urfachen bekannt find. | 34. 
Conftitution, apoftolifhe, eine Sammlung von Kirchengefegen,, bie 
faͤlſchlich dem roͤmiſchen Bifchof Clemens I. zugefchrieben worden ift, durch 
ihren Inhalt den fpätern Urfprung verräth, wor dem 4. Jahrh. von einem 
Kirchenvater und zuerft von Epiphanius als eine edyte Arbeit ber Apoftel angeführt 
wird, obwol auch diefer Kirchenvater den Zweifel Vieler an ihrer Echtheit nicht ver: 
fhweigt. Die trullanifche Kirchenverfammlung 692 hielt fie nur theilweife für 
echt und verwarf fie wegen darin vorkommender Verfälfchungen und Irrlehren. 
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Wahrſcheinlich entftand fie im 3. Jahrh. einer Mifhung öffentlich geltender 
und von dem Sammler felbft erfundener Regeln, der ein Gegner der Gnoftiker 
war. Doc, if immer noch ungewiß, ja fogar zweifelhaft, ob die jegt vorhandene 
Sammlung, bie obigen Namen führt, diefelbe ift, auf die fic die Kirchenväter 
beziehen. | 31. 
Gonftitutionen. I. Als Xendenz ber Zeit. Es gibt wol Fein Wort, wel 
ches mit allen Bewegungen ber neuern Zeit fo innig verwandt wäre, ja beinahe für 
ſich allein ihren Charakter fo volllommen umfaßte, ald das Wort Gonftitution. 
Gleichwol gibt e8 auch keins, über deſſen Sinn man fo wenig einverftanden wäre, 
da ber eine Theil darunter nichts als etwas ſchon Vorhandenes verfteht, ber andre 
‚etwas zu Schaffendes bamit bezeichnet; der; eine nur da eine Gonftitution findet, 
wo eine Reihe von Artikeln willtürlihe Beflimmungen über die verfchiedenen 
Zweige ber öffentlichen Gewalt, ihre Bildung und ihre Grenzen aufftellt und mit 
berfömmlichen Formen der Nationältepräfentation umgibt, während ein andrer 
behauptet, die wahre Gonftitution fei über alle menfchliche Willkür erhaben, fie 
fei überall von felbft in der Art vorhanden, in welcher ein Volk der That nach bes 
herrſcht werde, denn biefe fei eben das Ergebniß der Gefchichte und Entwidelung 


des Volkes, an welcher ſich Nichts Ändern laffe, ohne alle öffentliche Ordnung zu . 


vernichten. In diefer Verfchiebenheit der Begriffe fpricht fich der Zwieſpalt aus, 
wæelcher zwar von jeher unter den Nationen geherrſcht hat, aber jegt darum ſchaͤrfer 
bervortrite, weil die Anhänger beider entgegenftehenden Anfichten ſich ſowol ber 
Zahl als aud und vornehmlich der geiftigen Kraft nach gleicher geworben find, 
und weil zu gleicher Zeit feit den legten 3O Fahren der Zuftand der Völker in der 
That von der einen Seite drüdtender geworben ift, waͤhrend fie felbft auf der andern 
Seite gegen allen Druck empfindlicher geworden find. Sie empfinden daher einen 
unbeftimmten Drang, aus dem gegenwärtigen Zuftande herauszutreten, und bie 
Idee, von welcher fie die Abhülfe ihrer Beſchwerden erwarten, ſtellt fich ihnen jet 
unter dem Namen der Gonftitution dar. Man hat in den neuern Zeiten, wo dieſes 
Streben an Ausbreitung ebenfo fehr als an innerer Stärke gewonnen hat, den 
Verſuch gemacht, daffelbe für eine befondere Krankheit des Zeitalters, erzeugt theils 
durch ein allgemeines Verderben der Menfchheit, theils durch kuͤnſtliche Mittel eins 
zelnee Demagogen und Factionen, auszugeben, für einen Rauſch, welchen Stra 
lehrer und gewinnfüchtige Böfewichter den Völkern und befonders der Jugend bei= 
gebracht haben, Man bezeichnet Epochen, in welchen die Menfchen angefangen 
haben, ſich zuerft vom Gehorfam bes Glaubens, und dann vom bürgerlichen Ge⸗ 
horſam loßzureißen, welchem fie fich vormals willig hingegeben und von welchem 
fie dafür mit einer glüdlichen Zufriedenheit belohnt toorden feien. Dan macht dies 
ſes Losreißen von kirchlicher und bürgerlicher Autorität zum Hauptmertmal des Bes 
griffs der Revolution (f.d.), und indem man dem Streben nad) der Gonftitution 
zugleich den Zweck unterfchicht, die beftehende bürgerliche Autorität zu vernichten, 
fo brandmarkt man es von vorn herein mit dem Fluche des Revolutionnairen, Es ift 
für Diejenigen, welche die Wahrheit erkennen und lieben, nicht ſchwer, die Trug⸗ 
fdlüffe zu finden, auf welchen eine ſolche Anficht beruht; aber das Traurige bei der 
Sache ift, daß jene verkehrte Vorftellung zugleih Maßregeln nach fich zieht, welche, 
anftatt das libel zu mildern und abzumenden, e8 vielmehr nod) vergrößern und feine 
Wirkungen befchleunigen, Es ift zuvoͤrderſt nicht wahr, daß das Streben nadı 
Veränderung und nach einem vollkommenern Zuftande eine befondere Krankheit 
der Zeit fei. So lange es Menfchen auf der Erbe gegeben hat, find fie auch von 
dem Gefühl bewegt worden, daß bie Unvolllommenheiten, mit welchen fie kaͤmpfen, 
nicht unheilbar feien, und fie haben niemals bie Erkenntniß jener Unvollkommen⸗ 
heit ganz verloren, noch die Verfuche aufgegeben, das Beffere zu erringen. Die 
Kämpfe der geiftlichen Macht gegen die weltliche, der Städte gegen ben Adel, des 
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werker gegen ben Stadtadel, der eizer und Mieberländer gegen bie willkuͤrliche 
Herrfchaft, entfprangen im Grunde fämmtlid) aus Einer Quelle, fo verfchieben fie 
ſich auch aͤußerlich geftalteten. Es liegt ein unvertilgbarer Trieb nach Geſetzlichkeit 
in dem menſchlichen Herzen, welcher ſich gegen alle menſchlich-willkuͤrliche Gebot: 
auflehnt. Diefer Trieb laͤßt fich betäuben,, befonders durch die Opiate einer fatali: 
flifchen Religion, welche dem Leben kaum einen andern Werth laͤßt ald Sinnen: 
genuß und daß hierin Entbehrte in einem künftigen ewigen Zaumel von Luft nad: 
zuholen verheißt; er läßt fich befriedigen, wenn das Streben nad) Gerechtigkeit 
in dem Walten der öffentlihen Macht ſichtbar ift; er läßt fich aber, wenn er einmal 
zum klaren Bemwußtfein erwacht ift, durch bloße Gewalt nicht wieder ausrotten, 
Und erwachen muß er in einem jeden Volke, wenn es in feiner Entwidelung die 
Stufe erreicht, wo es Recht und Wahrheit für höhere Güter erkennt als die Be: 
friedigung der thierifchen Luft. Das Verlangen nad) Sonftitutionen ift alfo an ſich 
feine Krankheit, fonbern ein Beweis von geiftiger Gefundheit der Völker. Es ift 
auch zweitens nicht wahr, daß das Streben nach Gonftitutionen mit dem Revolu: 
tionnairen einerlei fei. Alle Völker, welche dergleichen Wuͤnſche an den Tag gelegt 
haben, würden fehr zufrieden fein, wenn man ihnen diejenigen nationalen Freihei⸗ 
ten oder conftitutionnellen Inſtitutionen zuruͤckgaͤbe, welche fie in frühen, zum 
Theil nicht fehr entfernten Zeiten unleugbar befeffen haben, oder auch felbft ohne 
foͤrmliche Wiederherftellung der alten freien Gemeindeverfaffung, welche den Grund: 
charakter germänifcher Volksverfaffung ausmachte, nur diejenigen Grundfäge beob- 
achtete, welche fid aus der Natur des Staats von felbft ergeben. Das Voll 
würbe unter einem Zrajan kaum eine Sicherheit gegen einen Commodus verlangen, 
obwol es Unrecht hätte, denn gerade die befte Regierung gibt, indem fie den confli- 
tutionnelfen Wibderftand entiwaffnet, einer barauf folgenden die Mittel, recht ſchlecht 
zu fein. Das conftitutionnelle Streben ift aber nur dann ein naturgemäßes, wenn 
eg ſich darauf beſchraͤnkt, die in dem Wolke bereits herrfchenden Begriffe von Recht 
in urkundlicher gegenfeitiger Anerkennung zu befeftigen, die vorhandenen Inftitutio: 
nen zu Garantien für die allgemeine rechtliche Sicherheit zu benugen und diejenigen 
nationalen Freiheiten zu gewinnen, welche theils überhaupt dem vernünftigen 
Menfchen unentbehrlich find, theils gerade nad) der befondern Lage des Volkes dem 
felben am wünfchenswertheften erfcheinen. Daher find auch immer diejenigen Con: 
flitutionen die folgenreichften gewefen, welche nur wenigen befondern Befchwerden 
gründlich abhalfen, einzelne beſtimmte reiheiten und Garantien gewährten, abıt 
nicht darauf ausgingen, ben ganzen Öffentlichen Zuftand eines Volkes ganz neu zu 
geftalten. Außerdem, daß die legten e8 kaum vermeiden können, eine Menge von 
Beflimmungen aufzunehmen, welche bem Sinne des Volkes fremd find, und berm 
kuͤnftige Wirkung ſich gar nicht berechnen läßt, Eönnen fie niemals die entgegenge: 
fegten Fehler dev Unvollftändigkeit und der Überfülfung vermeiden, wovon der lehle 
noch bei weitem der geführlichfte if. So haben die römifchen zwölf Tafeln eine 
Gapitulation, deren Hauptzwed war, den Eleinen Gutsbefigern gegen die großen 
regierenden Landes herren rechtliche Sicherheit zu verfchaffen, Jahrhunderte fortge: 
wirkt; fo haben die Freiheitäbriefe K. Johanns und Heinrichs III. von England 
durch die einzige Beftimmung gleichen Zweckes: „Nullus liber homo capiatur vel 
imprisonetur aut disseisiatur de aliquo libero tenemento suo vel libertatibus 
vel liberis consuetudinibus suis aut utlagetur aut exulet aut ullo aliquo alio 
modo destruatur, nec super eum ibimus, nec super eum mittemus nisi per 
legale julicium parium suorum vel per legem terrae*), den Grund zu allen 


*) Kein freier Mann foll ergriffen, ober ins Gefängniß geworfen, oder feines Be 
figes, feiner Freiheiten oder Berechtigungen entſetzt, davon vertrieben oder fonft beein: 
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Nationalfreiheiten Englands gelegt, und aus beiben hat ſich ne faffende F 
— 7 fein für D“ Ep di en eat Bir, 
Heitäbriefen x bag öffentliche Necht entwickelt , Si: tweit über iR itionalen 
Grenze 34 nd, auch für andre Völker und Zeiten brauchbar 5 
Fin x agegen haben bi jegt nut noch wenige von ben Eonftitutionen, welde ein 
vollftändiges Syſtem des sehe en Rechts aufzuftellen fuchten, ein wahres Fe: 
ben a erreicht, zumal da eis größer Theil’ don ihnen mehr in lien 
äußern Verhättniffen (tie dia, repubtitanifehen Gonflitutionen in Stalien von 1796 
— 99) 418 in. den innern Bebürfniffen ber Völker begründet war. Won folhen 
Berfaffungsfoftemen kann man mit Necht fagen, daß fie nur einen Werth auf dem 
Papier haben, für das Leben ber Völker aber an fich wenig bedeuten, und nur inſo⸗ 
fern von Gehalt find, als Das, was fie 5 ſchon in dem Geiſte — ol⸗ 
kes begründet iſt. Deſto unzeitiger aber iſt die Verachtung, welche man zuweilen 
gegen alte urkundliche afetigungen bes öffentlichen Rechts mehr zur Schau gelegt 
als wirklich empfunden hat, Denn obagleich auch bei ihnen dag Meifte auf den red» 
lichen en Derer anfommt, welche die Conftitution beobachten (len (zumal 
im Anfang, ehe die Imftitutionen durch die Übung eine geroiffe felbftändige Kraft 
gewonnen haben), foift es doch ſchon ein Großes, wenn man nur in einem Koh 
BVerfaffungsgefege ein klares ausdrüdlicd;es Urtheil ber Recht und Unrecht gervon- 
nen hat. Die größten Mißbraͤuche der öffentlichen Macht haben ihren Grund in 
ber Ungewifheit des Rechts, indem ed ganz etwas Andres ift, eine offenbate Geſetz⸗ 
wibrigkeit, als eine in diefer Hinficht bloß zweibeutige Handlung auf ſich zu nehmen. 
Daber it ir in diefer Beziehung dag conflitutionnelle Beſtteben keineswegs ein 
unnuͤtzes Spiel mit (Beoretif en Seifenblafen, ſondern der Zweck ift etwas fehr 
Reales und Praktiſches. Es kommt dabei nur drittens darauf an, ob e8 in fich ein 
wirklich, Mothwendiges fei und ſich in den techtmäßigen Schranken halte. Die 
Nothwendigkeit ift wiederum fehr verfchieden zu beurtheilen, je nachdem bie ſchon 
vorhandenen und geltenden Geſetze bes Öffentlichen Nechts bloß anerkannt werden 
follen, ober zugleich in ber Verfaffung des Staats wefentliche Veränderungen beab⸗ 
ficht/gt werden. Das Exfte ift zu jeder Zeit nüglich, befondets wenn entweder der 
Buch ſtabe der alten Verfaffungsgefege durch ben Gebrauch ſchon abgeändert ift und 
‚ein andres Recht ſchon gilt, als was gefchrieben fteht, oder Mißbraͤuche in der 
Staatöverwaltung den eigentliden Sinn der Grundgefege ungewiß gemacht haben ; 
nothwendig aber wird es vornehmlich dann, wenn die Mißbräuche der Verwaltung 
einen fo hohen Grad erreichen, daß fie ben Zweck felbft, die fittliche Entwickelung 
ber Völker unter Gefegen des Rechts, zu vernichten drohen, Hierdurch werben nur 
die beftehenden Verfaffungsgefege von neuem anerkannt, hergeftekit, beftätigt; aber 
auch Reformen derfelben find von Zeit zu Zelt unvermeidlich. Vollkommen ift Feine 
Verfaſſung, und Eann keine fein, allein eine jede ift einer ununterbrochenen Ans 
näherung zur Vollkommenheit ebenfo bedürftig als fähig. In keinem Zeitraume ift 
der Öffentliche Zuftand eines Volkes ganz von Ungerechtigkeiten frei, und e8 ift ebenfo 
fehr die Pflicht der Staaten als der Völker, die durch ihren natürlichen Rechtsſinn 
getrieben werden, jedes erkannte Unrecht Abzuthun. Je — die Regierung 
dieſe Pflicht erfüllt, jedoch mehr den im Volke herrſchenden Rechtsbegriffen nachge— 
bend als über dieſelben gebietend, deſto mehr wird fie ihre Macht in ihrer vernunft: 
gemäßen Bedeutung befeftigen; hingegen durch ein vafches Eingreifen in das noch 
im Sinne bes Volkes geltende Recht, wenn ſolches auch vor dem Nichterffuhle der 
hoͤhern Kritik nicht beftehen Eönnte, wird fie felbft Denen tprannifd) erfcheinen, zu 
deren Vortheife Fe zu wirken fucht. &o ging es Joſeph U. mit feinen wohlgemein- 
ten Reformen in den Niederlanden, wo Geiſtlichkeit und Adel auch das Volk in ihr 
trächtigt werben. Mir wollen nicht über ihn 7* und an ihm keine Gewalt uͤben, 


als kraft des Richterſpruche feiner Slandeẽ geno en oder ber Landesgeſetze. 
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Sntereffe zu ziehen wußte, obgleich dieſes durch bie Werbefferung ber Univerfität Loͤ⸗ 
wen und andre Mafregeln nur gewinnen Eonnte. Außerdem aber find nur bie oberften 
Grundfäge des Öffentl. Rechts unwandelbar und ewig wie bie. Gottheit, von welcher fie 
den Menfchen ins Derz gefchrieben wurden. Alle organifche Einrichtungen der bürs 
gerlihen Gefelfchaft, die Unterfchiede und Rechte ber verfchiedenen Stände und 
Gorporationen find nur unter der Vorausſetzung getoiffer Verhältniffe theils rechts 
lich möglich, theils ſogar nothwendig. (Vgl. Ariftotratismus.). Am frudht: 
barften aber ift in dem öffentlichen Recht der allgemeine Sag, daß eine jede Bes 
fugniß nur aus einer Pflicht entfpringen kann, und wo Feine Pflicht denkbar, aud) 
fein Recht möglich) ift. Fallen daher jene VBorausfegungen und Pflichten hinweg, 
fo wird auch das auf fie gegründete, ihnen entfprechende Recht aufhören, wenn 
nicht eine Ungerechtigkeit daraus entftehen fol. Denn wenn man einmal die allges 
meine Muttererde und ihre Gaben unwiderruflich unter Wenige hat vertheilen Iafs 
fen, fo hat man dadurch zwifchen diefen und allen Denen, welche bei ber Theilung 
leer ausgingen und nun theild von der Gnade der Begünftigten lebten, ihnen aber 
dafuͤr ſich mit mehr oder weniger ſtrengen Verpflichtungen (Sklaverei, Leibeigens 
fchaft, Zins = und Frohnpflichtigkeit, Pachtarbeit, Tagelohn) zur Dienftbarkeit hin- 
geben foilen, eine unverföhnliche Feindſchaft geftiftet. Die Befigenden werben bie 
Inhaber der öffentlichen Macht, fie fchließen die Dienftbaren von den öffentlichen 
Angelegenheiten aus, während diefe ſich doc; zur Mehrzahl, allgemach zum eigent= 
lichen Volke erweitern, Es entfteht ein Krieg der Rechtloſen gegen Die, welche bie 
Geſetzgebung an ſich geriffen haben und nur zur Erweiterung ihrer Vortheile und 
Privilegien brauchen oder mißbrauchen ; ein Krieg der Heimathlofen gegen bie Land» 
herren. Diefer Krieg hat ſich unter allen Völkern entfponnen und, wie ein unters 
irdifches Feuer fortbrennend, von Zeit zu Zeit heftige Ausbrüche erregt. Das Anz 
denken an die hiftorifche urfprüngliche Freiheit wird durch das tief im Menfchen lies 
gende Gefühl eines unzerftörlichen Nechts auf fittliche und äußere Selbftändigkeit 
theils beftändig erneuert, theils erfegt. Agrargefege, Sklavenempdrungen, Bun⸗ 
desgenoffenfriege, Bauernaufftände (Saquerie und Bundfhuh), Kampf der Vals 
faffinen gegen die großen Landherren, die Revolution in Frankreich, die unvertilg- 
baren Gährungen in Irland, die Neformers in England und viele andre Erfcheis 
nungen gleicher Bedeutung find nur verfchiedene Formen für die Wirkungen einer 
und derfelben Urkraft, bes Strebens, das verlorene Gleichgewicht wieberherzuftels 
len. Die Natur felbft bringt die Ungleichheiten heryor, aber fie flürzt bie allzu hoc) 
geftiegenen auch durch das eigne Gewicht derfelben wieder nieder. Es ift ungereimt, 
in jenen Berhältniffen des herrfchenden Befisthums zur bienftbaren Armuth von eis 
ner für beide Theile vortheilhaften MWechfelfeitigkeit des Schuges für Dienfte zu ſpre⸗ 
chen. Den Herren ift e8 in der Gefammtheit nie eingefallen, ihre Madıt als ein 
Amt zu betrachten, welches ihnen mehr Pflichten aufgelegt als Befugniffe gewährt 
hatte, und die Untergebenen haben immer fehr wohl gemußt, daß der Schug nur durch 
ihre eignen Kräfte geleiftet wird, daß eine freiere Gemeindeverfaffung fie ficherer 
geſchuͤtzt und zugleich bewahrt haben wuͤrde, ihre Habe und ihr Leben nicht am häu- 
figften in Kämpfen aufzuopfern, in welchen von allem möglichen, nur nicht von ih 
tem eignen Vortheil bie Nede war. In die Hand ber Regierung hat Gott die Wage 
gelegt; ihr liegt e8 ob, das Gleichgewicht zu erhalten und vorzüglid dahin zu 
fehen, daß ihr nicht fogar die Möglichkeit entriffen werde, es mwiederherzuftelfen, 
wenn es geftört wird. Sie gibt ſich diefer Gefahr am meiften hin, wenn fie ſich eins 
feitig mit einem bevorrechteten Theile des Volkes gegen die Maffe verbindet, welche 
doch die ftärkfte Kraft ift, fobald fie nur will; wenn fie in ber Nationalrepräfentas 
tion nur das große Grundeigenthum vertreten läßt und baburd) die ganze Geſetz⸗ 
gebung dem Eigennuß beffelben bienftbar macht. Die Gefahr wird aber um fo grös 
Ber, als fich in dem großen Kampfe zwiſchen Befig und Entbehren die eine von den 
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beiden Grundkraͤften des bürgerlichen Lebens, und zwar gerade die poſitive, leben- 
dige, thätige mit ben Angreifenden verbindet, ober doch ihren Abfichten zu Hülfe 
tommt. Eine hemmende Kraft der Traͤgheit, eine vorwärtstreibende ber Bewe⸗ 
gung machen in wechſelnder Wirkung das Leben der Staaten aus, wie in ber 
Natur das auseinanbertreibende und das in fich zuruͤckkehrende Princip mit einan⸗ 
der ringen, und ausihrem Spiel alle Leben befteht. In ebein Gemüthern find beide 
Kräfte zum Guten gewendet; bie eine ſtrebt nach dem Beffern, die andre wehrt fid) 
gegen das Schlechtere; irren koͤnnen beide. Aber in felbftfüchtigen Menfchen wird 
der eine Theil fich im Genuß zu erhalten fuchen, wenn er auch untechtmäßig ift, 
der andre felbft den gerechten Befig nicht heilig halten, Die Natur felbft hat die 
Aufgabe zwifchen Alter und Jugend vertheilt; zu der geiſtigen Erbſchaft, mit wel: 
cher die Jugend von ber Vergangenheit ausgeftattet wird, bringt fie das warme Ge: 
fühl für das Veffere, den Muth der Unerfahrenheit und die Nothwendigkeit mit, 
zu.erftreben, was die Ältern fchon haben. Die Verſchwoͤrungen, von welchen man 
fich hier und ba erzählt, find, verglichen mit dem allgemeinen Strome, Nichts mehr 
als Schaum, welchen die hinabrollenden Wellen aufwerfen; Zeichen, nicht Urfa 
chen der Bewegung ; nach ben Umftänden we duldende, aber wenig gefährliche 
Unarten... Aber Alles, was die Menſchen vorwärts treibt, der Sinn für Wahrheit 
und tiefere Erkenntniß der Dinge, fowie ber Sinn für Recht und die Erweiterung 
feiner Herrſchaft, vereinigt fich allerdings mit ben in bem Volke aufwachfenden Wün: 
fchen eonftitutionneller Veränderungen, wie ſich aufber andern Seiteeigennügige und 
ungerechte Neuerungsfuscht derfelben bemächtigt. Diefer Wirkung twegen die Wi: 
fenf&haften anzufeinden, zumal gerade bie wichtigften für die Menfchen, die Unter: 
fuchungen über die legten Gründe von Pflicht und Recht, ift ebenfo unzweckmaͤßig, 
als wenn man einem Lande das Sonnenlicht durch große Tücher entziehen wollte, 
weilihre Strahlen irgend auch einen kleinen Schaden geftiftet haben. Ebenfo irrig 
als jene Furcht vor der MWiffenfchaft ift auch die Meinung, daß die conftitutionnelle 
Tendenz, felbft wenn fie mit dem Streben nach Veränderungen verbumben ift, ein . 
kuͤnſtliches Product des böfen Willens fei. Sie ift, wo fie wirklich vorhanden und 
nicht bloß ein wefenlofes Gefpenft ift, mit deffen Erſcheinungen man Hohe zu ſchre⸗ 
den ‚und zu lenken fucht, ein natürliches Ergebniß der Umſtaͤnde, bei deffen Beur⸗ 
tbeilung auch bie moralifche Zurechnung faft ganz hinwegfällt, und nur die Frage 
"fein follte, twie die gerechten Anfoderungen ber Zeit am fchneliften und gründlichften 
befriedigt werben könnten; die ungerechten erledigen fich alsdann von felbfl. Ge: 
gen Revolutionen fchügen nur zeitige und zeitgemäße Reformen. Aber fogar bei 
" Revolutionen (die gewaltſamen und daher an und für fich fehon rechtswidrigen Au: 
Berungen der conftitutionnellen Tendenz) laͤßt ſich, inſofern man ein ganzes Volt. 
oder vielmehr beffen große Mehrheit als handelnd denkt, der Maßftab einer rechtli- 
chen und moralifchen Beurtheilung gar nicht anwenden. Diefer paßt nur auf die 
einzelne That bes Einzelnen, und diefe fällt mit Recht unter das beftehende Gefes, 
wenn fie fich aber darliber durch ben gelungenen Erfolg erhebt, unter das höhere 
Urtheil der Gefchichte, welche über Wafhington bis jegt kein Schuldig ausgefpro: 
chen hat, obmwol er fein Unternehmen, wenn e8 vergeblich geblieben wäre, bem Ge: 
fege verbüßt haben würde. Aber die Summe der Handlungen, welche zu einer 
Revolution gehören, kann abermals nur als ein Ereigniß angefehen werden, welches 
lediglich unter den Gefegen der. natürlichen Nothwendigkeit fteht. Wenn der natur: 
gemäßen Entwidelung der Völker bloß ein Damm entgegengefeßt wird, welcher die 
Bewegung hemmt, anftatt ihr einen geregelten Ablauf zu geftatten, fo muß die 
Kraft der angehäuften Maffe endlich größer werden, als die Kraft des Widerſtan⸗ 
des fein fann. Ein Zufland, welcher die herrfchenden Begriffe des Volkes verlegt, 
kann nicht durch bloße Gewalt aufrecht gehalten werben. Daß aber die conftitution- 
nelle Tendenz in einer folchen Lage wirklich revolutionnair wird, ift nicht ihre Schuld, 
Eonv.-Ler. Siebente Aufl. Bd. II. + 53 
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fondern es gereicht Denjenigen zum Vorwurfe, welche berufen waren, bie Völker 
ihrer natürlichen Beſtimmung entgegenzuführen, diefen Beruf aber durch gemalt: 
fames Feſthalten Deffen zu erfüllen vermeinten, was feinem Weſen nad) nur in uns 
unterbrochener Beränberung exiſtirt. — So geht die conflitutionnelle Tendenz der 
Zeit hervor aus dem innerften Gefege ber menfchlichen Natur ; fie ift keine Krank⸗ 
heit der Zeit, fondern bekommt nur durch bie fortfchreitende Entwidelung ber 
Völker eine beflimmtere Richtung ; fie ift am fich nicht gefährlich, fondern fie wird 
#8 nur durch einen falfchen Widerftand gegen Das, was in diefer natürlichen Stroͤ⸗ 
mung wirklich gerecht und naturgemäß iſt 37. 

HU. Conftitutionnelle Ideen. Die Summe aller conflitutionneilen 
Ideen läßt fid) darauf zurückführen, daß kein Menſch eine unbedingte willkürliche 
Gewalt über den andern haben könne, und eine jede ſolche Gewalt irgend einer hoͤ⸗ 
bern Regel unterworfen fein muͤſſe, deren Organ in der mittlerm Geiftesbilbung des 
Volkes, in feinen veligiöfen und rechtlichen Begriffen zu finden ift. Diefer Sag 
führt zu einer freien Gemeindeverfaffung als Grundlage alles Öffentlichen Redyts, 
fodaß die Monarchie dadurch zwar keineswegs ausgefchloffen ift, vielmehr die zweck⸗ 
mäßigfte Form für größere Staaten bieibt, aber jene Regel, das im Volke lebende 
Recht, über ſich erkennen muß. Denn es ift nicht der Geſammtwille des Volkes, 
jene Außerungen eine® auf zufällige Dinge gerichteten Begehrens, fondern die Ge: 
fammtüberzeugung beffelben von Dem, was rechtlich und ſittlich nothwendig if, was 
die Regierung, wie fie fein fol, zur Richtſchnur ihres Handelns macht. Mit Recht 
eifern einige neuere Publiciften, 3.8. Adam Müller, Friedr. Schlegel u. A., bas 
gegen, daß Das, was fie die hochmuͤthige Privatvernunft nennen, die Lehre ein 
zeiner Männer und Schulen, an bie Stelle jener mittleren Geiftesbilbung gefegt 
werbe, welche die Regel der Öffentlichen Gewalt abgeben fol. Nur vergefien fie 
in der Anwendung zumellen, daß auch der Miniſter feibft Nichts ift als ein einzel 
ner Mann, und daß feine indieiduelle Meinung ald Privatvernimft fich ebenfo we⸗ 
nig über die allgemeine erheben darf, als die des einzelnen Denkers und Gelehrten, 
welcher für die feinige doch gewoͤhnlich noch beffere Gründe hat. Denn die höhere 
Einficyt, wodurch die Meifern des Volkes über die mittlere Bildung deffelden hers 
vorragen, dringt nad und nach in das Leben ein amd wird felbft zu jener mittlern 
Einficht, von welcher das Handeln für die Gefammtheit, das Regieren, beftimmit 
werben muß, Jene conftitutionnelle Grundidee ift im allen Verſuchen der Völker, 
ihre alte Nationalfreiheit zu behaupten oder wiederzuerlangen, beutlid) zu erfennen. 
Sie führt zuwörderft zu einer Trennung ber gefeßgebenden von der regierenden Ge⸗ 
walt (bavon bie legte fehr verfannt wird, wenn man fie als bloß vollziehende Ge; 
walt zu einem Werkzeuge macht, da ihe Inhaber ſelbſt dev Werkmeifter ſein ſoll), 
und dann weiter zur Abfonderung ber richterlichen Gewalt von ben beiden erften, 
welche als Beſchuͤtzerin der individuellen Freiheit und Rechte vermittelnd zwiſchen 
die Regierung und das Volk tritt. Es find aber dies nicht drei in ihrem Wirken von 
einander vollkommen unabhängige hoͤchſte Gemwalten, ſondern verfchiedene Functio⸗ 
nen einer oberften Staatsgewalt, welche einander wechfelfeitig ergänzen und be 
ſchraͤnken, und deren Thätigfeit von einem Punkte, dem Regenten, ausgeht. Die 
volltommene Abfonderung war ein Jrethum, welcher die Autoritäten in eine feind⸗ 
felige Stellung gegen einander verfegte und welcher immer nur mit dem Untergange 
der Verfaffung endigen kann. Es mar und ift einer der Grundfehler der franz. Con⸗ 
ftitution vom J. 1791 und der derfelben nachgebildeten fpanifchen. Allein der Ein: 
fluß der Regierung auf Befeggebung und Gericht geht Über das richtige Maß wieder 
hinaus, wenn er bei jener mehr ald negativ, bei diefem mehr als formal ift. E 
muß ber Nation weber Gefege, noch den Gerichten ein Urtheil gegen ihre überzeu⸗ 
gung aufdringen koͤnnen. Ein zweites conftitutionnelles Grundprincip iſt aber das 
der Theilung der Gewalt unter Mehre, weldes von dem erften, der Abſonderumg 
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ber verfchiedenen Functionen derfelben, ſehr verfchieden ift._ Auf ihm beruht bie 
Verbindung Mehrer zu einem jeden Acte der öffentlichen Gewalt, wodurch bie indi⸗ 
viduellen Zriebfedern, welche demfelben eine falfche Richtung geben können, neus 
traliſirt werden follen. Der Regent, welcher felbft über alle perfönliche Verant⸗ 
wortung erhaben iſt, übt feine Gewalt durch verantwortliche Regierungsbeamte; 
das Volk waͤhlt fi) Organe der mittlern Geiftesbildung, in den Gerichten wird 
erſt durch wiederholte Prüfung ein unabänderliches formelles Recht hergeſtellt. Auf 
dieſem Princip der Theilung beruht die colegiale Verfaffung für alle Handlungen 
dee Öffentlichen Gewalt, welche nicht im bloßen Vollziehen beſtehen. Daß britte 
Grunbprincip des conftitutionnellen Staats ift das des verfaffungsmäßigen Gehor⸗ 
fams, mit welchem die eigne Verantwortlichkeit der Staatsbeamten zufammen- 
hängt. Befehle, twelche entweder der Korm oder. ihrem Inhalte nad) gefegtwidrig 
find, befolgt ein jeder nur auf feine eigne Verantwortung und Gefahr. Es iſt un⸗ 
richtig, diefe Werantwortlichkeit auf die oberften Regierungsbeamten zu befchränten; 
fie muß, wenn fie ihre Wirkung thun fol, wie in England, von den unterften Ber 
amten anfangen umd bis zu den höchften fortfchreiten. 37. 
IH. Conftitutionnelle Inftitutionen. Als Mittel, die conftitutions 
nellen Ideen im wirklichen Leben einzuführen, haben die Voͤlker Die mannigfaltig- 
flen Formen verſucht. Der Kirche ift es zu Zeiten gelungen, dem Geiftigen die 
Herrſchaft über die phpfifche Kraft zu verfchaffen, und mie verwerflich euch mit⸗ 
ünter fowol die Zwecke als die Mittel der Theokratie geweſen fein mögen, fo ift doc) 
faft überall der Anfang einer beffern Ordnung von ihr ausgegangen. Allein fie ift 
auf die Dauer der weltlichen Macht nicht gervachfen, und verliert, wenn fie ihren 
Einfluß durch äußere Vorzüge, durch Reichthum und weltliche Herrſchaft zu ver- 
ſtaͤrken fucht, den beften Theil ihres eigenthümlichen höhern Standpunttes. Aus 
ber urfprünglichen Gleichheit der ſaͤmmtlichen Freien hebt fi) ein Herrenftand em: 
por, welcher zwar ber willtürlichen Oberherrfchaft entgegenmwirkt, aber der recht: 
fichen Sicherheit des Volkes gefährlicher wird als felbft jene. Die ftädtifche Freis 
heit war ein Schritt weiter, zu jener allgemeinen freien Gemeindeverfaſſung zuruͤck⸗ 
zufehren, welche allen conftitutionnellen Ideen zur Baſis dient und eins ber we⸗ 
fentlihen Merkmale im germanifchen Volkschatakter ausmacht, nicht entſtellt, wie 
in der griechifchrömifchen Zeit, durch einen zahlreichen Sklavenftand. Sie wirkte 
zwar nur partiell, und der Bürgerftand hat nur in einigen Rändern eine det Ritters 
ſchaft gleichftehende politifche Bedeutſamkeit erlangt (wie in England); wo er fich 
aber mit einem Stande freier Landeigenthuͤmer zu einem Ganzen verbinden fonnte, 
wo er zugleich die Höhere geiftige Cultur in ſich aufnahm, ift er die Pflanzfchule ech⸗ 
ter conftitutionneller Inftitutionen geworden. Die Nationalfreiheit hatte ſich zuerft 
nicht ſowol gegen die wilffürliche Oberherrfchaft als gegen bie Unterdruͤckung von 
Seiten der Landherren zu vertheibigen, und nur in England wurde fchon früh der 
Grund gelegt, 'zwifchen den verfchiedenen Glaffen des Volkes alle Spaltumgen aus: 
zugleihen. (Erſt in der neueften Zeit hat fich dort eine neue Spaltung zwifchen ber 
Ariftokratie des Grundeigenthums und ber davon ausgefchloffenen Volksmaſſe her- 
vorgethan, welche mit jedem Jahre bedenklicher zu werben fheint.) Inden neuern 
Zeiten nahmen die Städte einen wiewol meiftens nur unbebeutenden Plak in den 
Reichs⸗ und Landftänden ein, welche ein unvolllommener Anfang einer echten Na⸗ 
tionalcepräfentation geworden find. Er war unvollkommen, weil er nur einen Theil 
ber pecumiairen oder der materiellen Intereſſen des Volkes, nicht aber deffen allges 
meines und höheres (wahrhaft reales) Intereffe, die moralifchen Beduͤrfniſſe deffels 
ben, vertrat, und die gröfiere Maffe nicht nur ausfchloß, fondern ihren Vortheil dem 
Bortheile der großen Grundeigenthümer und des ftübtifchen Gewerbes geradezu auf: 
opferte. Daher waren die ftändifchen Gorporationen faft aller Länder, nur Eng⸗ 
lands ausgenommen, ſchon lange vor der Revolutjon in Geringſchaͤtzung yerfallen, 
33 * 
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und die Regierung war gewöhnlich populairer als fie. Ein gleiches Reſultat wird in 
den Ländern nicht ausbleiben, in welchen man bei Wiederherftellung der Stände 
entweder die alten Formen im MWefentlichen wieder hervorgefucht, oder bie neuen 
Einrichtungen auf die durchaus falfche Grundlage bes materialen Intereſſes und. be= 
fonders des Landeigenthums gebaut hat. Die Erfahrung hat dies hier und da ſchon 
ſeht deutlich bewährt, und von allen Gründen, welche man für diefes Syſtem an: 
geführt hat, ift auch nicht ein einziger nur einigermaßen haltbar. Wenn einige äls 
tere Verſuche diefer alten Stände gelungen wären, 3. B. wenn bie felbft Über den 
Regenten und die Regierungshandlungen fich erſtreckende richterliche Gewalt der 
aragonifchen Juſtizia fich hätte behaupten Eönnen, fo wäre die monardhifche Ver⸗ 
faflung gewiß zu Grunde gegangen. Die franz. Revolution war in ihren nächften 
Beranlaffungen ein Angriff der alten Stände, der Privilegirten und der mit ihnen 
verbimdenen Parlamente auf die unumfchräntte Monarchie, melcher fich aber bald 
. in einen Angriff der Volksmaſſe auf fie felbft verwandelte. Der Hofmwar das Band, 
welches die Eönigliche Negierung mit ben bevorrechteten Ständen verkettete und fie 
in einen Abgrund mit hinabrif, welcher eigentlich nicht für fie gegraben war. Aber 
auch die Repräfentation der revolutionnairen Epochen entſprach nicht dem echten Be⸗ 
griffe einer folchen, weil fie nım auf der andern Seite bloß nach numerifchen Ver⸗ 
hältniffen aus der Volksmaſſe genommen war, und der Antheil unberkdfichtigt 
blieb, welchen Geiftlichkeit und Vornehme immer noch auf die eigentlichen Volks⸗ 
meinungen ausübten, die Schlüffe der Nationalconnention auch faſt durchaus nur 
das Merk einer Faction waren, welche den parifer Pöbel und durch ihn ihre Colle⸗ 
gen beherrfchte. Der militairifche Despotismus, welcher von 1800 an alle freie 
Außerung einer/wahren Nationaleinficdyt aufhob und feine Wirkungen nicht auf 
Frankreich befchränfte, brachte vermöge einer fehr natürlichen Ruͤckwirkung bie al- 
ten ftändifchen Einrichtungen wieder zu Ehren. Indeſſen haben fie diefe Stellung 
doch nicht lange behauptet. ine wahre Volfsvertretung, welche unter allen con= 
ftitutionnellen Inftitutionen den erften Rang einnimmt, gewähren fie nicht, denn 
eine ſolche muß, wie fich aus dem Vorigen ergibt, das Organ der gegenwärtigen 
mittlern Geiftesbildung des Volkes fein, nicht «ber eine Reihe von Bevollmaͤchtig⸗ 
ten für einzelne materiale Intereffen. Aus einer folchen Zufammenfegung kann 
nie ein reines Mirken für die höheren Zwecke ber Menfchheit, die einzigen vealen 
Intereſſen des Volkes, hervorgehen. Die meiften neuern Gonftitutionen laffen hier 
fehr viel zu wünfchen übrig. Sie befchränfen das Stimmrecht bei den Wahlen 
viel zu fehr; Frankreich hat von 30 Mil. Menfcyen kaum 30,000 Wahlberechtigte, 
andre Staaten .haben biefes wichtige ftaatsbürgerliche Recht faft nur dem Grund: 
befige zugeftanden und die Sache damit noch mehr verdorben, daß fie einem jeben 
Standenur aus feiner eignen Mitte zu wählen erlaubt haben. Es ift dies eine Folge 
davon, da man von bem falfchen Geſichtspunkte ausgegangen ift, eine Stände 
verfammlung folle den individuellen zufälligen Willen der wohlhabenden Wolke: 
claſſen gleichfam in einen Zotalwillen zufammenfchmelzen, da doch die Aufgabe 
eigentlich wäre, ein Gefammturtheil der Nation über ihre Pflichten, über Das, 
was fie ald Gefammtheit für fi im Ganzen und für ihre einzelnen Theile zu thun 
ſchuldig ift und was fie ald Recht zu beobachten hat, auszufprechen. Dies willen 
ober die Gercoſſen eines beftimmten Standes gewöhnlich viel weniger ald Andre, 
und daher muß die Wahl in jeder Claſſe auch auf Andre fallen können. Es ift fchen 
oft und mit Recht bemerkt worden, daß man viel weniger von ben Rechten als von 
den Pflichten des Volks fpredyen muß, und diefe Bemerkung zeigt fich auch hier als 
reich an praftifchen Folgen. Eine zweite conflitutionnelle Einrichtung find unabhän- 
gige, vom Einfluß der Regierung. befreite Gerichte. Aber auch hier gehoͤrt mehr 
dazır als bloße Seibftändigkeit des Nichterftandes. Kein Staat hatte Gerichte, 
weld;e der Regierung mit foldher Unabhängigkeit gegenüber ftanden, als Frankreich 
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feinen Parlamenten und andern Cours souveraines, und doch ift nirgends der 
conftitutionnelle Zweck, Sicherheit des individuellen Rechts, fo unvolitommen er: 
“ füllt worden, Die Parlameite waren zwar faft immer mit dem Minifterium im 
offenen Kriege, allein dem Parteigeifte, der Herrfchaft, dem Zunftgeifte des Rich: 
terftandes, den Übereilungen und Leidenfchaften einzelner Richter find dort mehr 
Dpfer gefallen als anderwärts dem Einfluffe der Regierung. Strenge Aufficht 
der Regierung auf die Richter, aber in gefeglich geregelten Formen, ift diefem 
Zwecke bei weitem zuträglicher als die Unabhängigkeit, welche in Frankreich aus der 
ganzen Stellung der Gerichte, vornehmlich aus der Käuflichkeit und Erblichkeit der 
Stellen (f. Paulette), entfprang. Eine eigne conftitutionnelle Einrichtung haben 
die Englänver in ihrem Volksgerichte, dem Schöffenrechte (Fury, Gefchworenen-Ur- 
theile) erhalten, welches auf beiden Seiten fowol die Anklage gegen Mächtige er: 
leichtert und in dieſer Beziehung mit dem Spfteme ber Verantwortlichkeit der 
Staatsbeamten genau zufammenhängt, als auch den Einzelnen gegen Verfolgun— 
‚ gen fichert. Der hiftorifche große Werth diefer Inftitution und daß fie Wirklich das 
Palladium der bürgerlichen Freiheit in England genannt zu werben verdient, ift 
nicht zu bezweifeln; mehr läßt fich daruͤber ſtreiten, ob fie in crimineller Rüctficht 
gerechtfertigt werben koͤnne; ob fie nicht ihre politifchen Worzüge durch leichtfinnige 
Berurtheilung Unfchuldiger wieder verloren gebe, und ob fie andern Staaten, zu: 
mal in ber verftümmelten Seftalt, welche fie in Frankreich erhalten hat, mit foldyem - 
Eifer, als gefchieht, empfohlen zu werden verdiene. (Vergl. Fury, Font.) 
Auch in England würde fie fehtwerlich diefe Wirkung hervorgebracht haben, wenn 
ihr nicht noch 2 andre conftitutionnelle Einrichtungen zur Seite ftänden (das Ha- 
beas⸗Corpus⸗Recht ift als ein Beftandtheil der gerichtlichen Organifation zu betrach- 
ten), welche den Kreis derſelben fchließen, nämlich das Recht der Petition (f. d.), 
womit nod) das Recht gleichbedeutend ift, fich zu einem an fic) erlaubten Zwecke zu 
vereinen, und die Preßfreiheit (f. b.). Denn erſt durch diefe beiden Rechte 
wird ein jeder Mifbrauch der Amtsgewalt, eine jede Abweichung von der gefegti- 
hen Norm den höhern Autoritäten auf eine ſolche Weiſe vorgelegt, daß fie dem 
Rechte feinen ungehemmten Lauf geftatten müffen, wenn fie fich nicht vor den Au⸗ 
gen aller Welt des Unrechts theilhaftig machen wollen. 

Mir ftellen jet die verfchiedenen conftitutionnellen Staaten, welchen entweder 
die alte ftändifche Verfaſſung oder das neuere Nepräfentativfpftem zu Grunde 
liegt, zufammen. I. Die Gonftitutionen der Feudalftände des Mittelalters und 
die des Gorporationsfpftems haben fich meiftens herfümmlich erhalten: 1) Im der 
öftreichifchen Monarchie. Es beftehen nämlich a) in dem Erzherzogthume Nieder: 
oͤſtreich, in Steiermark und Kaͤrnthen, in Böhmen, Mähren, und nad) ben E. £. 
Refcripte vom 13. April 1817 und nach der Bekanntmachung: Lemberg den 5. 
Mai 1817, auch in Galizien und Lobomerien, mit Einfchluß der Bukowina, die 
Landſtaͤnde aus 4 Claſſen: Prälaten, Herren, Ritterftand und Bürgerftand ; 
ben legtern vertreten bie Magiftrate der Eönigl. oder landesfuͤrſtl. Städte durch Ab: 
geordnete. — In Zirol befteht wiederum, nach der Ständeverfaffung vom 24. 
März 1816, die 4. Claffe aus dem Bauern, die 3. aus dem Bürger», bie 2. 
aus dem Herren= und Ritter=, und die 1. aus dem Prälaterftande. Allein fie ha: 
ben das alte Recht der Steuerheroilligung nicht wieder erhalten; doch geflattet man 
ihnen, Bitten und Vorſtellungen im Namen des Landes dem Landesfürften zu 
überreichen. — In dem k. k. Antheile von Schlefien machen bloß die Herzoge und 
Fürften, dann bie freien Standesherren und die dem Landesfürften unmittelbar 
unterwworfene Ritterfchaft die Stände-aus. b) In dem lombarbifchvenetiani- 
chen Königreiche beruhen, nach der onftitution vom 24. April 1815, die Stände 
auf dem Corporationsſyſtem. Es beftehen nämlich die beiden Gentralcongregatio: 
nen zu Mailand und Venedig und die verfchiebenen Provinzialcongregationen- aus 
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ben dort vom Könige, bier von ber Eentrafeongregation und bem Gubernium 
ernannten Deputirten der. ndeligen und. nichtadeligen Güterbefiger und ber Eönigl. 
Städte, unter dem Worfige des k. k. Gouverneurs oder Delegaten. Die Rechte 
aller diefer Stände beftehen faft nur in der Bewilligung ber koͤnigl. Pofkulate, in 
der Vertheilung und Aufdringung der Steuern; einige haben auch das Mecht, 
mit der Regierung zu berathſchlagen, und das Petitionsreht. e) In Ungam 
haben die 4 Glaffen der Reichsftände: der hohe Klerus, bie Reichsbarone und 
Magnaten, der Mitterftand und die koͤnigl. freien Städte, bedeutende Mechte. 
(S.Ungarn.) Der Adel und die Städte wählen ihre Abgeordneten unb geben 
ihnen Vorſchriften. d) In Siebenbürgen übt der Großfürft gewiſſe Majeſtaͤts⸗ 
rechte nur mit Theilnahme der von ihm berufenen Repräfentanten der 3 Nationen : 
Ungarn, Szekler und Sachſen, aus; dieſe beftehen theils aus 8. k. Beamten, 
theild aus vom Negenten ernannten, theil& aus von ben verfchiebenen Corpora⸗ 
tionen gewählten Deputirten. 2) In der farbinifchen Monarchie, und zwar auf 
ber Infel Sardinien, wo die Geiftlichkeit, die Ritterfchaft und die Deputirten 
der Städte und Flecken das Geſetzgebungs- und Befteuerungsrecht gemeinfchaftlich 
mit dem Könige ausüben. — 3) Im Königreiche Schweben beftehen auch nach 
der neueften Gonftitution vom 7. Juni 1809 die alten Reichsſtaͤnde aus 4 Claffen: 
1) Adel oder Ritterfchaft nach 3 Curien; 2) Geiftlihe; 3) Bürger; 4) Kron⸗ 
oder Reichsbauern. Der Reichstag hat das Recht der Geſetzgebung, ber Beſteue⸗ 
rung und ber Aufſicht über die Finanzverwaltung, Bank und Münze; ber König 
hat ein unbedingtes Veto. — 4) Im Königreich) Sachſen beftehen die Land⸗ 
ftände aus 3 Claffen: 1) Prälaten, Fürften, Grafen und Herren, nebft den Des 
putirten der Univerfität Leipzig; 2) bie Ritterfchaft, zu welcher noch feit 1820 in 
den einzelnen 4 Kreifen von ſaͤmmtl. Rittergutsbefigern 29 Wahlſtaͤnde und 11 aus 
ber Oberlaufig gewählt werben, wobei bloß ber Befig und das Zutrauen der Wähler, 
nicht Geburt. oder Ahnenprobe entfcheiden ſollen; 3) die von den Stabträthen ges 
mählten Abgeordneten ber Städte. Von der Landſchaft Hängt das Steuerweſen, bie 
Bewilligung und Beftimmung der Auflagen und die Abnahme der dahin gehörigen 
Rechnungen ab; auch müffen ihr wichtige, allgemeine Landesgefege und Ähnliche 
"Angelegenheiten zur Berathung vorgelegt werben. — 5) Ebenfo beftand bisher noch 
die alte Landſchaft des Herzogthums Sachfen-Gotha nach 3 Gefammtflimmen der 
Grafen, Ritter und Städte, nebft einer ftändifchen Deputation. Die Landfchaft des 
Fürftenthums Altenburg befteht aus der NRitterfchaft und den Städten. — 6) Im 
Königreiche Hanover warb den 7. Dec. 1819, mit Beibehaltung bes alten Corpo⸗ 
rationsſyſtems, die allgemeine Stänbeverfammiung in 2 Eurien oder Kammern 
abgetheilt. (S. Hanoͤverſche Landftänbe) — 7) Im Fürftenthum Liech⸗ 
tenftein ift den 9. Nov. 1818 die in Öftreich beftehende landſtaͤndiſche Verfaffung 
eingeführt worben; bie Landftände beftehen aus ber Beiftlichkeit und ben von ben 
Borftehern und Altgefchworenen jeder Gemeinde vorgeftellten Mitgliedern ber Land⸗ 
mannfhaft. Sie dürfen Vorfchläge machen. — 8) In den Staaten ber Groß: 
herzoge von Mecklenburg⸗ Schwerin und sStrelig. — 9) In den Fuͤrſtenthuͤmern 
Neuß beftehen noch die alten Landſtaͤnde; fo auch 10) in dem dänifchen Herzogth. 
Sacfen:Lauenburg. — 11) Die Sieben-Infelnrepublit murbe den 21. M 
1800 errichtet und nach der amter ruffifchem Einfluffe gegebenen Conftitution vom 
6. Dec. 1803 ariftofratifch regiert. Als die Republik unter britifchen Schug Bam, 
löfte Maitland als breit, Sommiffair ben feit 180% zu Corfu beftandenen Senat auf 
und führte mit dem 1. San. 1818 eine neue Gonftitution ein, : nad) welcher die ge; 
feggebende Berfammlung von dem Corps der abeligen Wahlmänner, und bie Sena⸗ 
toren aus ber Mitte ber gefeggebenden Verſammlung gemählt werden. 

II. Das alte Corporationsſyſtem und bie Repräfentation des Volks durch ge 
wählte Stellvertreter hat bie britifche Conſtitution verbunden. Seien auch bie 
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Gebrechen der Mepräfentation bes beitifchen Volks (f. England) noch fo groß, 
fo ift es dennoch eine durch die Erfolge der englifchen Gonftitution bewährte That: 
ſache, daß eine Gonftitution, welche dem eigenthümlicyen Geifte und Charakter 
eines Volks entfpricht, diefes Volk nicht nur bei feiner politifchen Selbftändigkeit 
und Würde erhält, fondern daffelbe auch zu einem höhern Wohlftande und zu einem 
bedeutenden potitifchen Gewichte in Hinficht ber auswärtigen Verhältniffe erhebt. 
Übrigens hat ſich aus ihr zuerſt der. Kampf des dritten Standes gegen die alte Feu- 
balariftofratie entwidelt. 

II. Eine allgemeine Volksrepräfentation wurde zuerft 1787 durch die Con⸗ 
flitution der Vereinigten Staaten (f.d.) eingeführt. Die Hauptzüge ei» 
ner Berfaffung, im welcher das ariftofratifche und das oligarchiſche Princip nicht 
vorhanden waren , wurden bald barauf von Frankreich und dann von mehren Staas 
ten, welche ſich von den Feffeln bes Lehnſyſtems befreiten, in ihre monacchifchen 
Berfaffungsgefese, bald mehr bald weniger mit ariftokratifchen Elementen ver: 
mifcht, aufgenommen. Überhaupt find binnen 40 3. 114 neue gefchriebene Verfaf- 
fungen in Europa und Amerika aufgeftellt worden, wovon 31 bereits erlofchen, 
82 aber noch im Öffentlichen Staatsleben beftehen, von denen das Wohl ober 
Wehe von mehr als 100 Millionen Menfchen in ben beiden gefittetften Welt 
theilen abhängt. | Ä | 

A. Frankreich hat feit der Revolution 9 verfchiedene Conſtitutionsgeſetze 
erhalten: 1) die monacchifch » bemofeatifch » repräfentative Gonftitution 1791; 
2) die republißanifch-demokratifche vom 24. Juni 1793, welche, noch weniger aus⸗ 
führbar als die vorige, gar nicht ins Leben eintrat; 3) die vom 23. Sept. 1795, 
welche eine Directorialtegierung einfegte und das gefeßgebenbe Corps ber National: 
verfammlung in ben Rath ber Alten und in ben Rath der Fünfhundert fpaltete ; 
allein fie übertrug die Wahl der Nepräfentanten ben fogen. Urverfammlungen oder 
der Volksmaſſe unmittelbar, und es fehlte ber Regierung eines Staates, wie Frank⸗ 
reich, die Kraft ber Einheit; baher ftellte 4) die Gonftitution vom 13. Dee. 1799 
die Gewalt eines Oberconfuls, umgeben von einem Staatsrathe und den Miniftern, 
mit dem Rechte der Initiative auf. Auch wurde eine dreifache Wahlſtufe feftge- 
fegt, indem die Bürger eines Gemeindebezirks ein Zehntel auß ſich als Bürger be: 
zeichneten, die fie zur Öffentlichen Gefchäftsführung für tauglich hielten; bie in den 
Gemeinbeverzeichniffen eines Departements genannten Bürger wählten wieder aus 
ihrer Mitte ein Zehntel, und bie in diefem Departementalverzeichniffe genannten 
Bürger erwaͤhlten gleichfalls den zehnten Theil aus ihrer Mitte, welche, aus allen 
Departements zufammengenommen, das Nationalverzeichniß bilbeten, aus welchem 
der Senat die Gefeggeber, die Tribunen, die Conſuln, die Saffationsrichter und 
die Rechnungscommiffarien wählte. In diefer, der Monarchie die Ruͤckkehr ebnen⸗ 
den Gonftitution vermißte man bie früher angenommenen Grundſaͤtze über bie 
Preffreipeitu. a.m. Sie wurbe bald in mwefentlichen Punkten durch fogen. orga- 
nifche Senatusconfulse verändert, 5) Die organifchen Senatusconfulte vom 2. 
und 4. Aug. 1802 erhoben ben Oberconful Napoleon Bonaparte zum lebenslaͤng⸗ 
lichen erften Gonful und ertheilten.ihm mehre monarchiſche Vorrechte; endlich über 
teug ihm 6) das organifche Senatusconfult vom. 18. Mai 1804 die erbliche Kais 
ferwürbe, und Frankreich hatte nımmehr eine durchaus monarchifche Gonftitution 
mit einigen bemoßratifchen Formen; eine derſelben, das Tribunat, wurde durch das 
organifhe Senatusconfult vom 19. Aug, 1807 aufgehoben. 7) Nah Napo- 
leons Sturz entwarf ber Senat bie 5. Gonftitution vom 6, April 1814, welche 
eine erbliche Ariftofratie in. den Familien ber Senatoren. aufftellte, übrigens aber 
bie Garantien der Volksfreiheit enthielt. Allein bekanntlich nahm Ludwig XVIII. 
zu St.:Dum am 2. Mai 1814 nur gewiffe Grumblagen davon an, welche bas 
Repräfentatiofpftem in 2 Körpern, die Verantwortlichkeit der Minifter, die Uns - 
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abfegbarkeit der Richter, die Unwiderruflichkeit des Verkaufs der Nationalguͤter, die 
Fähigkeit jedes Franzoſen zu allen Civil: und Militairſtellen ıc. betrafen. 8) Hier⸗ 

auf gab der König die von einer von ihm niebergefegten Gommiffion ausgearbeitete 
6., nod) jegt gültige Sonftitution vom 4. Juni 1814, oder die Charte constitu- 

tionnelle, welche eine von des Königs Ernennung abhängige Pairs- und eine von 
den MWahlcollegien zu ernennende Deputirtenkammer, ald Organe ber Gefeggebung, 

einführte, Vieles aber unbeftimmt lief, Nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba 

warb von bemfelben 9) ein neuer Verfaffungsentwinf, als Zufagartikel zu ber 4. 

Eonftitution, am 22. April 1815 befanntgemadht und von dem Volke im Juni 
auf dem fogen. Maifelde angenommen ; allein nad) Ludwigs XVIII. Rüdkehr trat 
die von ihm gegebene Charte fogleich wieder in Kraft; es ift aber durch da8 Wahl: 

gefes von 1820 das demokratiſche Princip derfelben in Anfehung der Repräfenta- 

tion des Volks außerordentlich geſchwaͤcht worden. (S. Franfreich.) 

B. Ühnliche Veränderungen erfuhren die Niederlande inihrer Staats: 
verfaffung. Hier mußte der Widerftand der Anhänger des Föderalismus gegen bie 
ber Unität (die Demokraten) durch einen Gewaltftreich befeitigt werben, ehe bie der 
tritten frangöfifchen nachgebildete 1. Gonftitution ber batavifchen Republit vom 
23, April 1798 von der bereits zum zweiten Male berufenen Nationalverfamm- 
lung angenommen wurde. ine 2. Sonftitution vom 16. Det. 1801 war zwar 
der frangöfifchen 4. von 1799 nachgebildet, allein es fehlte auch ihr die Einheit 
in ben Maßregeln der Regierung ; daher erhielt die batavifche Republik, unter Na— 
poleons Einfluffe, eine 3. mehr monarchifche Gonftitution am 15. März 1805, in 
welcher ein Staatspenfionnair an bie Spige der Regierung kam; fie durfte nur wenig 
verändert werben, als der Staatsvertrag mit Frankreich vom 24. Mai 1806 das 
neue Königreich Holland auf das feftefte an das Intereffe der franz. Politik knuͤpfte. 
. Dies gefhah 4) durch das conftitutionnelle Gefeg des Könige. Holland vom 10. Juni 
1806 , toelches bis 1810 galt, wo am 9. Juli Holland dem franz. Reiche einver- 
leibt wurde. — Im Dec. 1813 aber wurde der Sohn bes legten Erbftatthalters, 
der jegige König Wilhelm I., als Souverain der Niederlande anerkannt; diefer 
. berief die Notabeln im März 1814, welche den von ihm vorgelegten Conſtitutions⸗ 
entwurf annahmen. So erhielt das auf dem Gongreffe zu Wien errichtete König- 
reich der Miederlande feine gegenwärtig 5. Conftitution vom 24. Aug. 1815, die, 
ungeachtet des Widerſpruchs der Eatholifchen Notabeln von Belgien, auch für bie 
belgiſchen Provinzen, folglich für alle 17 Provinzen des gefammten Königreichs, 
1815 in Wirkſamkeit gefegt wurde. Diefe Verfaffung beruht auf den Repräfen: . 
tatiofoftem. Die Generalftaaten, welche das nieberländifche Volk repräfentiren 
und mit dem Könige gemeinfchaftlich die gefeggebende Gewalt ausüben und das 
Budget beftimmen, beftehen aus 2 Kammern. Die Mitglieder der erſten ernennt 
der König auf Lebenszeit, die der zweiten werben von ben Ständen ber Provinzen 
auf 3 Jahre gewählt. Die Staaten (Stände) ber einzelnen Provinzen aber find 
aus 3 Ständen: Ritterfchaft, Städten und Landleuten, zufammengefegt.- 

€. Polen, welches bis 1791 eine ariftokratifchmonarchifche Republik war, 
that den erften Schritt zu einer volksmaͤßigen VBerfaffung, als den polnifchen Staͤd⸗ 
ten der Freiheitsbrief vom 14. April 1791 ertheilt wurbe, welcher ben ganzen Bür: 
gerftand in Polen fire bie neue DOrbnung der Dinge gewann. Bald darauf ward 
die Sonftitution vom 3. Mai 1791 angenommen. Diefe trug ganz das Gepräge 
ber poinifchen Nation, und es ift merkwuͤrdig, daß fie 4 Monate frühet vollendet 
wurde als bie erfte franz. Conſtitution; allein die unter Katharinas IL. Schuge ge: 
bildete targomwiger Conföberation führte ihren Untergang umd die Herftellung der al: 
tem Verfaffung herbei, Im der Folge erhielt das von Napoleon im tilfiter Frieden 
geftiftete Herzogthum Warfchau die von ihm zu Dresden am 22, Suli 1807 unter: 
zeichnete Sonftitution, welche u. a. die Vernichtung der Zeibeigenfchaft und bie 
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Gleichſtellung aller Bürger vor dem Gefege ausſprach. Mac) der Vereinigung des 
Koͤnigreichs Polen mit Rußland durdy den wiener Congreß nahm Kaifer Alerander 
am 30. April 1815 den Titel eines Königs von Polen an und gab diefem Staate 
die Eonftitution vom 27. Nov. 1815, welche der polniſchen Nation eine National: 
repräfentation ertheilte, die in einem Landtage befteht, ber aus dem Könige und 
2 Kammern zufanmengefegt if. Die erfte Kammer bildet der Senat, beffen 
Mitglieder der König ernennt; die zweite wird von 77 Landboten und 51 Abgeord⸗ 
neten der Gemeinden gebildet. — Auch der auf dem wiener Congreffe neugebildete 
Freiftaat Krakau erhielt am 3. Mai 1815 eine neue, von dem Fürften Metternich, 
dem Fürften Hardenberg und dem Grafen v. Rafumoffsty unterzeichnete Conſti⸗ 
tution, welche ber demofratifhen Staatsform ſich nähert. Die Repräfentanten: 
verfammlung befteht 1) aus den Abgeorbneten der Gemeinden, deren jede einen 
wählt; 2) aus 3 vom Senate (der Regierungsbehörbe) abgeorbneten Mitgliedern ; ; 
3) aus 3 vom Domkapitel abgeorbneten Prälaten; 4) aus 3 von ber Univerfität 
abgeorbneten Facultätsboctoren; 5) aus 6 im Amte ftehenden Friedensrichtern. 

D. Schweden und Norwegen haben, obwol unter Einem Könige ver 
bunden, zwei verfchiebene Gonftitutionen. Die fchwebifche ift oben bereits erwähnt. 
Norwegen gab fi, als es nach dem kieler Frieden (14. San. 1814) feine Selb: 
ftändigkeit behaupten wollte, die demokratiſch⸗ monarchiſche eidswolder Conſtitu⸗ 
tion vom 17. Mat 1814, welche auch der König von Schweden, als König von 
Morwegen, annahm. Sie erhielt nur, in Folge der Vereinigung der Reiche Nor: 
wegen und Schweden, durch Norwegens auferordentlichen Storthing zu Chriftia- 
nia, den 4. Mov. 1814, einige nähere Beftimmungen, und heißt daher jegt bie Con⸗ 
flitution vom 4. Nov. 1814. (S. Norwegen.) 

E. Spaniens alte Monarchie wurde zuerft, unter Napoleons Einfluß; 
duch die von ihm nad) Bayonne berufene Junta erneuert, indem fie die Gonftitu: 
tion Joſeph Napoleons vom 6. Juli 1808 entwarf und annahm. Allein bie - 
Regentſchaft, welche in Ferdinands VII. Namen Spanien regierte, gab dem Reiche 
am 19. März 1812 eine neue Verfaffung, die Gonftitution der Cortes, welche je 
doch Ferdinand VII. bei feiner Ruͤckkehr auf den Thron durch die Erklaͤrung zu Va⸗ 
lencia vom 4. Mai 1814 aufhob, in der Folge aber, durch den Aufſtand des Heeres 
und der Städte dazu genoͤthigt, am 7. März 1820 annahm und beſchwor. Diefes 
BVerfaffungsgefes hob nicht nur die alten Feudal⸗- und hierarchifchen Formen in 
Spanien auf, fondern e8 beſchraͤnkte auch die Eönigl. Gewalt durch das demokrati⸗ 
ſche Princip fo fehr, daß in Spanien eine zahlreiche Gegenpartei entftand, worauf 

vier der erften Gontinentalmächte auf dem Gongreffe zu Verona im Dec. 1822 fic) 
für eine Abänderung beffelben im monarchiſchen Sinne nachdruͤcklich erklärten; 
diefe konnte jedoch, nad) dem 375. Art. der Conftitution, erft, wenn diefe 8 Fahre 
lang in Wirkſamkeit geweſen, von den Cortes befchloffen werden. Es kam bar: 
über zum Kriege mit Frankreich, und die Gonftitution warb 1823 vernichtet. 

Auh Portugal erhielt eine der fpanifchen ähnliche, jedoch die koͤnigl. Ge: 
walt noch mehr einfchränfende Gonftitution durch bie am 24. Aug. 1820 ausgebro⸗ 
chene Revolution. Sie wurbe von den Cortes in Liffabon entworfen und von dem 
Könige am 1. Oct. 1822 befchworen, durch die Militatrrevolution vom 27. Mai 
1823 aber vernichtet. Zwar erhielt Portugal am 23. April 1826 ein neues Ver- 
faffımgsgefeg vom König Pedro in Brafilien; allein der von ihm ernannte Regent, 
Don Miguel, hob daffelbe auf, nachdem er e8 befchworen hatte. — In Neapel 
hatten ebenfalls die im Heere und unter dem Volke verbreiteten Anhänger der fpa- 
nifchen Gonftitution die Einführung derfelben gewaltfam erzwungen, worauf das 
in Neapel am 1. Dct. 1820 verfammelte Parlament des Königreich® beider Sici- 
lien auf die Grundlage der vom Könige bereits am 13. Juli beſchworenen fpant- 
ſchen Eonftitution eine neue für Neapel und Sicilien im Jan. 1821 entwarf, die 
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aber durch das Einruͤcken eines oͤſtr. Heeres, in Folge der Befchlüffe des laibacher 
Gongreffes, ſchon im März 1821 vernichtet wurde. Daffelbe gefhah in Pie» 
mont, wo die am 10. März 1821 durch einen Soldatenaufftand prockamirte 
fpanifche Conſtitution nach dem Einruͤcken der Öftreiher in Turin am 10. April 
beffelben Jahres wieder abgefchafft wurde. 

F. Italien bat in ber neuern Zeit unter allen Ländern Europens die mei- 
ſten politifchen Umbilbungen, in Hinfiht auf conftitutionnelle Repräfentation fei- 
ner Völker, erfahren, a) Savoyen, Nizza und Piemont wurden von 1796 und 
1798 — 1814, nad) den für Frankreich gegebenen Gonftitutionen regiert; feit 
4814 regiert der König ohne repräfentative Staatöformen. Genua verlor 1797 
feine ariſtokratiſche Staatsform und erhielt durch des Generals Bonaparte Mitwir- 
tung in der Convention zu Montebello vom 6. Juni 1797 eine demokratiſche 
Berfaffung, die vom 2. Dec. 1797 — 1802 galt, wo fie durch die der cisalpini⸗ 
fhen Gonftitution nachgebildete von Bonaparte und Zalleprand unterzeichnete 
Gonftitution vom 26. Juni 1802 erfegt, jedoch bald durch ein neues Verfaffungs- 
gefe& vom 1. Dec. 1802 großentheils wieder erneuert wurde. Am 4. Juni 1805 
ward jedoch die ligurifche Republik Frankreich einverleibt, und Genua erlangte erft 
am 19. Apr. 1814, durch Lord Bentind, im Namen Großbritanniens, feinen 
alten Namen und die vor 1797 gültig geweſene ariftokratifch-republitanifche Ver: 
faffung wieder. Allein der wiener Gongreß hob diefe auf und theilte die Republik 
Genua, als Herzogthum, dem Könige vom Sardinien zu, womit auch in Genua bie 
tepräfentative Staatsform erloſch; indeß erhielt da& neue Herzogthum einen Senat, 
ein eignes Obergericht und Provinzialräthe, ohne deren Zuftimmung keine neuen 
Steuern eingeführt werben können. — b) Die ehemalige cisalpiniſche Republik er- 
hielt ihre erfte, der franzöfifchen von 1797 nachgebildete Verfaffung, in welcher 
das demokratiſche Princip vorherrfchend mar, vom General Bonaparte den 29, 
uni 1797; allein fhon 1798 machte der franzöfifche Gefandte Trouvé we: 
fentliche Veränderungen in berfelben, und bald ward fie mit der Republik felbft durch 
die Waffen Öftreich® und Ruflands 1799 vernichtet. Hierauf durch den Sieg 
von Marengo 1800 hergeftellt und proviforifch regiert, erhielt fie von einer zu 
Lyon berufenen Staatsconfulta, als italienifche Republik, eine neue Conſtitution 
vom 28. Fan. 1802, und zum Präfidenten den erften Conful. Diefe Berfaffung 
behauptete in ihren 3 Wahlcollegien: der Grundeigenthümer, ber Gelehrten und 
ber Kaufleute, einen mwefentlihen Vorzug vor der franz. Conftitution von 1799, 
Als aber bie ital. Republik in das Königreich SStalien verwandelt, und Napoleon am 
16. März 1805 König von Italien geworben war, gab er biefem Staate 3 con» 
ftitutionnelle Statute, vom 16. März, 27. März und vom 5. Juni 1805, wodurch 
die monarchifche Form des Staats ausgebildet wurde. Mach Napoleons Falk 
gruͤndete hier Kaifer Franz das lombarbifch:venetianifche Koͤnigreich und gab ihm 
das auf dem Corporationsſyſtem beruhende Verfaffungsgefeg vom 24. April 1815 
(f. oben). — e) Der ariftokratifche Freiftaat Lucca erhielt 1799 von einem franzoͤſ. 
General eine der franzöfifchen von 1795 nachgebildete, demokratiſche Conſtitution, 
bie aber kaum ins Leben treten konnte, weil die Verbündeten in Italien vordran⸗ 
gen. In Folge des Siege bei Marengo ließ Napoleon von einer Conftitutiong- 
commiffion eine neue, der cisalpinifchen v. 1802 ähnliche Conſtitution entwerfen, 
die am 26. Dec. 1801 als Staatögrundgefeg ausgefprochen wurde. Allein 1805 
bat die Republik den Kaifer um einen Fürften aus feiner Familie. Diefer war der 
Sen. Bacciochi (f. d.), Fürft von Lucca und Piombino, und Napoleon gab das 
Conftitutionsftatut vom 23. Juni 1805. 1814 ertheilte der wiener Congreß bie 
fes Fürftenthum, das noch jegt im Mefentlichen nach der Verfaffung von 1805 
vegiert wird,. ber vormaligen Königin von Etrurien. — d) Der Kirchenſtaat wurde 
vom General Berthier am 45. Febr. 1798 in eine eömifche Republik vermanbelt, 
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welche eine von Daunou entworfene, der franzoͤſ. von 1795 ähnliche Gonftitution 
ara 20, März 1798 erhielt, die aber mit der Auflöfung dee Rep. 1799 verſchwand 
Mach feiner MWiedereinfesung, 1814, erließ der Papft am 6. Juli 1816 zwar eine 
neue Gonftitution, aber body ein zweckmaͤßiges, organifches Deeret. — e) Der Eleine 
Freiſtaat S.⸗Marino behauptet noch jest feine alte demokratiſche repräfentative 
Berfaffung, mit einigen ariftofratifhen Elementen. — f) Neapel erhielt von feinem 
damaligen König, Sofeph, zu Bayonne am 20. Juni 1808 eine von Napoleon 
beftätigte Gonftitution, die aber deſſen Nachfolger, Joachim, ‚nicht in Wirkſamkeit 
ſetzte; erfi nad, feiner Niederlage 1815 ließ er durch feinen Minifter Agar eiligft 
eine Sonftitution entwerfen, die aber bloß angefchlagen, nicht eingeführt wurde. 
— Früher hatte Lord Bentind dem Königreiche Sicilien, das damals, unter briti- 
fhem Schuge, von dem Könige Ferdinand IV. und bald nachher von deſſen Sohne 
Stanz regiert wurbe, 1812 eine der britifchen nachgebildete Gonftitution gegeben, 
welche die gefeggebende Gewalt ausſchließlich dem Parlamente (das aus 2 Kam- 
mern beftand, den Pairs umb ben Gemeinen), bie vollziehenbe dem König, und 
bie richterliche eignen unabhängigen Behörden übertrug, und die Feudalverfaſſung 
völig aufhob. Diefe Verfaffung galt bis zum 23. Juli 1814, an welchem Tage 
Ferbinand IV., der die Regierung von neuem übernommen, die von England vor- 
gefchriebene Conftitution zugleich mit dem bisherigen ficilifchen Parlamente aufhob. 
Als er aber, nad) Murat's Befiegumg, durch die wiener Gongrefiacte auch Meapel 
1815 zurüderhielt, fo rief er die beiden Kammern bes ficilifchen Parlaments wie⸗ 
ber zufammen und ließ ihnen ben neuen Gonftitutiongentwurf fur Sicilien vom 16. 
Mai 1815 mittheilen, welcher viel Ähnliches mit der von Ludwig XVIII. 1814 
gegebenen Charte hat; allein auch diefe Conſtitution trat nicht ins Leben. Nach⸗ 
bem $erbinand IV. aber am 8. Der. 1816 Neapel und Sicilien zu einem vereinig- 
ten Reiche erhoben und den Namen: Ferdinand I., König des Reichs beider Sici- 
lien, angenommen hatte: fo exlief er für die gefammte Monarchie das organifche 
Geſetz vom 12. Dec. 1816, welches bie Abfchaffung bes Feubalismus beftätigte, 
eine Mationaltepräfentation jedoch nicht wieder einführte. (S,obenE. Spanien.) 

G. In Deutſchland, deffen ehemal. Reichsverfaffung ganz auf dem feudal⸗ 
ariftokratifchen und Korporationsprincip der verfchiebenen Stände beruhte, hatte 
zwar bie Gonföderationsacte des Rheinbundes vom 12, Juli 1806 die Einführung 
neuer Gonftitutionen in einzelnen Staaten veranlaft; allein die in berfelben an» 
gekündigte Bundesverfammlung trat nie in Wirklichkeit; ebenfo wenig war darin 
von einer Repräfentation der einzelnen Völker des Bundes die Nebe. Dagegen 
bat die beutfche Bundesacte vom 8. Juni 1815 nicht nur die Eröffnung einer 
Bunbesverfammlung zu Frankfurt a. M., melde die Souveraine und die freien 
Städte durch Gefandte bilden, zur Folge gehabt, fondern auch in dem 13. Art. 
ausgefprochen: „In allen Bundesftaaten wirb eine landftändifche Werfaffung 
ftattfinden”. Die Auslegung diefes Artik veranlafte viele Streitigkeiten und be- 
wirkte, daß man endlich die hiftorifche ober bie ftändifche, und die monarchiſche Ba: 
fiß als das Weſen jeder neuen landftändifdyen Verfaſſung anfah. In Folge der 
Rheinbunds- und ber deutfchen Bunbesacte entftanden, feit 1806 und feit 1815, 
in den beutfchen Staaten verfchiedene Gonftitutionen, welche theils mehr dem 
neuern repräfentativen, theild mehr dem ältern ftändifchen und Corporationsfoftem 
fih naͤherten. Diejenigen Staaten, welche die alten Feudalſtaͤnde und Corpora⸗ 
tionsverfaffung ganz beibehalten oder aufs neue hergeftellt haben, find fchon unter 
1. genannt worden. 1) Das Königreih Weftfalen, welches von 1807 — 14 be» 
ftand, erhielt zuerft auf deutfchem Boben eine dem franzöf. Repräfentativfufteme 
nachgebildete und barum dem beutfchen Nationaldarakter nicht fehr angemeflene 
Conftitution, welche wiederum andern Staaten des Rheinbundes zum Mufter 
diente. Sie ward von Mapoleon gegeben am 15. Nov. 1807 und durch das 


‘ 


844 | Gonftitutionen in Deutfchland 


Statut vom 23. Dec. 1808 ergänzt. — Wie die meftfälifche, fo ift auch erlofchen : 
2) das ähnliche Verfaffungsgefes des Großherzogthums Frankfurt vom 16. 
Aug. 1810 bis 1813. 3) Das Königreih Baiern begründete eine Nationalre⸗ 
präfentation durch die Gonftitution vom 1. Mai 1808 und 6 organifdhe Edicte; 
doch wurden durch dad Decret vom 22. Dec. 1811 die Majoratsherren und abe: 
tigen Lehnsbeſitzer für geborene Nepräfentanten ber bairifchen Nation erklärt. End: 
lich gab der König, nachdem die Gemeindeverfaffung vom 17. Mai 1818 erfchie- 
nen war, die vom Staatsrathe von Zentner bearbeitete Verfaffungsurfunde und 
10 Ebdicte v. 26. Mat 1818. Dadurch erhielt Baiern, nach dem Vorbilde des 
britifchen Parlaments und der franzöf. Kammern, eine öffentliche Ständeverfamm: 
lung in zwei Kammern, wo die Nation ihre Staatdmänner und Stellvertreter nad) 
ihrem öffentlichen Charakter Eennen lernte. Diefe Verfaffung ift feine repräfenta- 
tive, fondern eine ſtaͤndiſche; denn fie geht bei der Wahl der Volkövertreter nicht 
von der Gefammtbevölkerung bed Reichs, fondern von der Eintheilung der Staats: 
bürger in verfchiedene Stände (Adel, GeiftlichEeit umd Gelehrte, Bürger, Bauern) 
aus. Zugleich wurden durch koͤnigl. Edicte die Vorrechte der Mediatifirten und 
des übrigen hohen Adels, in Dinficht der Patriimonialgerichtsbarkeit, der Be: 
günftigung bei den Abgaben, der Fibeicommiffe und Majorate u; f. w. beftätigt. 
Uebrigens enthält fie alle Grumdlagen der bürgerlichen und politifchen Freiheit 
des bairifchen Volks, als Freiheit des Gewiſſens, Preffreiheit, Gleichheit vor 
dem Gefege, gleiche Berechtigung zu allen Graben des Staatsdienftes, Gleich; 
heit in der Beſteuerung, Antheil der Stände an der Gefesgebung, ihr Hecht 
der Steuerbewilligung nach dem vorgelegten Budget, ſowie ihr Recht der Be: 
fhwerbeführung und die Werantwortlichkeit aller Staatsbiener. Auch befteht 
nad) dem Eönigl. Befehle vom 1. San. 1822 in ſaͤmmtl. 8 Kreifen ein Landrath, 
ber von einem Wahlcollegium gewählt wird. (Bol. Bairifhe Landftände.) 
4) In dem Königreiche Würtemberg hatte der erfte König Friedrich fchon 1806 
die auf alten Verträgen beruhende Iändftändifche Verfaffung aufgehoben, und er 
regierte ſtreng monarchifch nach dem von ihm gegebenen Organifationsbecrete vom 
13. März 1806. Als aber der wiener Congreß die Einführung einer ftändifchen 
Berfaffung in allen Bundesſtaaten ausfprach, fo wollte er burd) das Manifeft vom 
11. San. 1815 die Einführung einer ftändifchen Verfaffung in feinen Staaten be: 
ſchleunigen; allein die von ihm im März 1815 berufene ftändifche Verſammlung 
verwarf die ihr vorgelegte neue Verfaffung, indem fie die Wiederherſtellung ber 
alten verlangte. (S. Würtemberg.) Endlich ward auf dem Wege des Vertrags 
die Berfaffung v. 25. Sept. 1819, nach dem Zweikammernſyſtem errichtet. 5) Dem 
Großherzogtum Baden ward fchon am 5. Juli 1808 eine neue Verfaffung 
zugefichert; es erhielt aber bloß dur das Edict vom 26. Nov. 1809 eine neue 
Berwaltungsorganifation. Endlich wurde dad Zufammentreten ber Landftände, in 
Folge des wiener Congreffed, von dem Großherzoge Karl im März 1816 be: 
fchloffen, und ev gab die neue Verfaffungsurkunde vom 22. Aug. 1818, welche 
ſich durch ihre zeit: und volfgemäße Grundfäge vortheilhaft auszeichnet. (S. Ba: 
denſche Land ftände.) 6) Das Großherzogth. Heffen erhielt von feinem Sou: 
verain eine landſtaͤnd. Verfaffung von 2 Kammern den 18. März 1820. (S. Hef: 
fifhekandftände.) 7) Das Fürftenth. Wal deck mit Pyrmont erhielt von fei- 
nem Fürften am 28. Jan. 1814 ein Verfaffungs = und Organifationsdecret, das 
aber zu mehren Widerfprüchen Anlaß gab; daher berief der Fürft im März 1816 
bie Stände nad) Arolfen, mo ber Landesvertrag vom 19. April 1816 die neue, 
fehr liberale Verfaffung des Landes feftfeste, nach welcher die Bewohner in einer 
Allgemeinen Berfammlung und durch eine Deputation als vollziehende Behörde 
tepräfentiet werben durch die Befiger bisheriger Rittergüter, durch die Bürgermei- 
fer der Städte und durch die von den Gemeinden felbft gewählten Repräfentanten 
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bes Bauernflandes. 8) Das Herzogthum Naſſ au erhielt fchon durch das Patent 
vom 2. Sept. 1814 eine landftändifche Verfaffung von. 2 Kammern, wozu bloß bie 
Mitglieder der ziweiten gewählt werben, in ber erften aber, oder auf der fogenannten 
Herrenbant, lebenslängliche und erbliche Mitglieder fiten. Damit ftand die, am 
1. Juli 1816 befanntgemadhte, neue Landverwaltungsorganifation in genauer Ver: 
bindung. Späterhin warb auch beftimmt, daf die Sigungen der zweiten Kammer 
der Abgeordneten öffentlich fein follen. Zwei Patente vom 3. Nov. 1815 orbneten 
die Wahl der Landftände und ertheilten den gefammten abeligen Gutsbefigern 6 
Virilſtimmen auf der Herrenbant, welche fie durch 6 aus.ihrer Mitte erwählte De- 
puticte vertreten laffen. 9) Sahfen- Weimar hatte fhon am 20. Sept, 1809, 
als e8 zum Rheinbumbe gehörte, eine Gonftitution erhalten. Nachdem es aber durch 
ben wiener Congreß zum Großherzogthum erhoben worden war, erfolgte am 1. 
Dec. 1815 die Organifation des Staatsminifteriums; hierauf erfchien am 30. Jan. 
1816 eine großherzogl. Verordnung, bie Bildung und Zufammenberufung einer 
ftändifchen Berathungsverfammlung zur Entwerfung der Lanbesverfaffungsur: 
kunde betreffend. Auf diefem Landtage wurde durch dies (von bem beutfchen Bunde 
garantirte) Grundgefeg über die landſtaͤndiſche Verfaffung vom 5. Mai 1816 eine 
gemeinfchaftliche Repräfentation, ohne eine Vertheilung derfelben in 2 Kammern, 
angenommen, zu ber jeder Stand (Rittergutsbefiger, Bürger und Bauern) LO aus 
ihrer Mitte, und bie Univerfität Sena einen Deputirten erwählt. Der Stand ber 
Gelehrten, Künftier, Kaufleute und Fabrikanten erhieit alfo Beine eigne Mepräfen- 
tation ; übrigens war in der neuen Verfaffung das Zweckmaͤßigſte mit hoher Libera- 
lität beruͤckſichtigt. Die Wahlen find durchaus frei, und die Freiheit der Preffe war 
darin unbedingt ausgefprochen. Doc) wurde auf dem am 17. Dec. 1820 eröffne- 
ten Landtage die Öffentlichkeit der Landtagsfigungen verneint, und die Verabſchie⸗ 
dung eines Staatsdieners nach den beftehenden Gefegen,, ohne Urtheil und Recht, 

jaht. Nur- Auszüge aus den Verhandlungen follten durch den Druck befanntges 

acht werben, 10) Der Herzog von Sahfen:Koburg gab feinem Lande die 
Berfaffumgsurfimde vom 21. Aug. 1817, nach welcher die von jedem Stande ge- 
wählten Abgeordneten ber Ritterfchaft, Städte und Dorfgemeinden in Einer Ver: 
fammlung die Intereffen des ganzen Landes vertreten ; auch befteht, wenn der Land⸗ 
tag nicht verfammelt ift, ein Ausfchuß, der über die Verfaſſungs- und Gefegvollzie- 
bung wacht. Die ftändifche VBerfaffung, Wahl- und Landtagsorbnung wurden burch 
die Manifefte vom 15. Dec. 1820 beftimmt, und der erfte Landtag 1821 gehalten. 
11) Der Herzog von Sahfen-Hildburghaufen ließ ben Entwurf einer 
neuen landfchaftlichen Werfaffung von den Ständen prüfen; er warb den 7. Jan. 
1818 angenommen, dann als Landesgrundgefeg befanntgemacht und unter die Ga⸗ 
rantie des bdeutfchen Bundes geftellt. Als Hildburghaufen 1826 mit Meiningen 
vereinigt wurde, fo lief der regierende Herzog von ©. = Meiningen im 3. 1829 ein 
Berfaffungsgefes für das ganze Land entwerfen. 12) Das Fuͤrſtenthum Schwarz 
burg: Rudolftadt erhielt am 8. Jan. 1816 eine neue Organifation ber ftändi- 
fchen Berfaffung, nad) welcher die Rittergutsbefiger, Städte u, Landeigenthuͤmer 
die Repräfentanten des Landes wählen; die landfchaftliche Verfaffung wurde den 
21. April 1821 gefeglic) angenommen, und zugleich ein ftändifcher Ausſchuß ange: 
ordnet. 13) Dem Fürftenthum Lippe: Schaumburg gab die Verordnung vom 
15. Ian. 1815 eine neue, zeitgemäße, ftändifche VBerfaffung, nad) welcher der Land⸗ 
tag aus den Befigern adeliger Güter und aus den von den Städten und ben Amts⸗ 
unterthanen gewählten Deputirten befteht. 14) Auch das Fürftenthum Lippe: 
Detmold erhielt eine von der Fürftin = Wormünderin Pauline felbft entworfene, 
auf die Wahlform gegründete, neue, in jeder Hinficht ausgezeichnete, landſtaͤndiſche 
Verfaſſung den 8. Juni 1819, gegen welche aber die alten Kandftände von Ritter: 
haft und Städten, ſowie der Fürft von Schaumburg, ald Agnat, proteftirtihaben. 
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15) Im dem Herzogthum Braunſchweig⸗Wol fenb uͤt tel warb von ber Vot⸗ 
mundfchaft eine nette, am 19. Jan. 1820 von den Ständen unterfchriebene Lands 
ſchaftsordnung eingeführt, nach welcher die Ständeverfammlung aus 2 Sectionen 
befteht. In der erften erfcheinen 6 Prälaten und die Befiger der 78 Ritterguͤter; 
in der zweiten bie übrigen landtagsfähigen 6 Prälaten, 19 von den Städten und 19 
von den dienſt⸗ und meierfreien Landgutöbefigern gewählte Deputirte. Unter den 
Deputitten der Städte befindet fich jedoch der erfte Bürgermeifter, Eraft feines 
Amts. Beide Sectionen bilden ein Ganzes und repräfentiven das gefammte Land. 
In Hinfiht dee Steuerbewilligung if die alte Berfaffung beibehalten. Der Herzog 
hat dieſe Berfaffung nicht anerkannt; allein die Stände wandten ſich 1829 an den 
Bundestag, um die Beſtaͤtigung derfelben zu erlangen. 16) Der freien Statt 
Frankfurt, welche von ihrem ehemaligen Lanbesheren, dem Fürften Primas, eine 
feeifinnig abgefaßte Organifation am 10. Oct. 1806 erhalten hatte, ward ſchon von 
dem Staatsminifter Freih. v. Stein ein Conftitutionsentwurf am 19. Juli 1814 
empfohlen; allein der Senat erließ 1816 eine Ergänzungsacte zu der alten franff. 
Stadtverfaſſ., welche von den Bürgern am 18. Zuli 1816 mit Stimmenmehrheit 
angenommen wurde. Mad; ihe find bie vormaligen Rechte der patriziſchen Ger 
ſchlechtet erlofchen, und bie ganze Buͤrgerſchaft wird durch den gefesgebenden Körper 
vepräfentiet. 17) 18 19) Die 3 Hanfeftädte Hamburg, Luͤbeck und Bremen 
haben ihre alte, freie Berfaffung, welche Ch. v. Villers in feinen „Comstitutions 
des trois villes libres-anisdatiques“ (Reipzig 1814) abgedruckt hat, 1814 wieder 
bergeflelt. 20) Der Herzog von Sahfen: Meiningen errichtete die lands 
ſchaftliche Verfaffung vom 4. Sept. 1824 (21 Landflände aus den 3 Ständen der 
ae re der Bürger und der Bauern). (Vgl. oben Hildburghaufen.) 

. Die Eidgenoffenfhaft dee Schweiz, welche das franz. Directorium 
1799 in eine helvetifche Republik mit einer demokratifchen Regierungsform ver: 
wandelt, und der hierauf Napoleon durch die Mediationsacte vom 19. Febr. 0 
eine, aus Alten iind neuen Elementen gebildete, neue Föderativverfaffung geg 
ben Hatte, trat aufs neue zufammen durch den zu Zürich am 8. Sept. 1814 ab» 
gefhloffenen Bundesvertrag. In den Bund der 19 Cantone wurden 3 nem: 
Wallis, Genf und Neufchatel, aufgenommen. Jeder Canton hat feine eigne, aus 
den alten Elementen und den Grunbfägen der Mediationsacte gebildete Nepräfen: 
tativverfaſſung; in einigen herrſcht das ariftofratifche, in andern das demokratiſche 
Princip vor; doch iſt keiner mehr rein ariftofratifh. Einige hingegen find rein dr 
mokratiſch, wie Wallis, Graubünden, Zug u. a. (vgl. die einz. Art), Neuf: 
ch a tel insbeſondere hat eime ariftokratifch = demokratiſch⸗ monarchiſche Berfaffung 
mit einer landſtaͤndiſchen Repraͤſentation von feinem ſouverainen Fuͤrſten, dem 
Könige von Preußen, 18. Juni 1814 ımd 26. Dec. 1814 erhalten. 

1. In Amerika find vepräfentative Verfaffungen in den neuen demokrtati⸗ 
ſchen Freiſtaaten: Union der Plataprovinzen, Chile, Colombia, Union von Merico, 
Guatemala, Bolivia, Peru, ſowie in dem Kaiferth. Brafilien (f. d.) entſtanden. 
Die notdamerikanifche Sonftitution Hat ihnen großentheils als Mufter gedient. 
Paraguay wird ohne Verfaffung regiert. In Haiti erhielt das Königreich 1811 
eine Verfaffungsurkunde. Die demokratifche Verfaffung der Republik Haiti vom 
27. Ian. 1807 wurbe 1816 erneuert und, nachdem das Koͤnigreich 1820 und das 
ehemalige fpanifhe St.:Domingo 1822 mit der Republik vereinigt worden mare, 
auf der ganzen Inſel eingeflihrt. Mach derfelben ift zur Verwaltung ber gefeggeben: 
den Gewalt, nach Art der amerikanifchen Verfaffung, eine Kammer der Repräfen 
tanten und ein Senat derordnet; die ausübende Gewalt aber einem von den Bürgern 
frei erwaͤhlten Präfidenten anvertraut. Bloß Indier, Afrikaner, Mulatten u. Me 
ſtizen Binnen Bürger dieſes Freiftaats fein. Weiße find des Buͤrgerrechts unfaͤhig. 

K. Die neuefte Erfäyeinung einer repräfentativen Berfaffung war die von dem 
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Mationaleongreß der Hellenen am 1. (13.) Ian. 1822 zu Epibauros, im erften 
Sabre der Unabhängigkeit, befanntgemachte, worauf bie zu Aftro am 23. April 
1823 entworfene Berfaffung folgte. Die Regierung befteht auß 2 Körpem, dem 
durch gewählte Abgeorbnete — geſetzgebenden Panhellenion und dem Voll⸗ 
ziehungsrathe unter einem Praͤſidenten 

Nach dieſer Überficht derjenigen Staaten, welche theils repraͤſentative, theils 
ſtaͤndiſche Verfaſſungen im zeitgemäßen Simne, d. i. wobei eine wahre Stellver⸗ 
tretung und eine freie Theilinahme an der Beförderung des allgemeinen Landes und 
Bolksintereffe ftattfindet, erhalten haben, müffen noch diejenigen Staaten genannt 
werden, welche IV. ohne befondere Werfaffungsgefege, weber mit fländifchen noch 
mit vepräfentativen Formen regiert werden. Diefe find: 1) Piemont, Savoyen 
und Nizza; 2) Toscana, Parma und Modena; 3) beide Siciien; 4) der Kirdyen- 
ftaat; 5) Preußen, mit Ausnahme von Meufchatel; doch hat das koͤnigl. Decret 
vom 22. Mai 1815 der gefammten Monarchie eine repräfentative Verfaſſung zu> 
gefichert, und es find bereitd Provingialftände eingeführt, die eine berathende 
— —— 6) In dem Kurfür- 

ſtenthum Heffen wurde zwar bie alte, m. Berfaffung von 1806 im J. 
1813 wieberhergeftelit, allein der Kurfürft berief auf den im Maͤrz 1815 eröffneten 
Landtag nicht bloß die Abgeordneten der 3 Stände, bes Adels, der Geiftlichkeit und 
der Städte, fondern auch bie des Banernflandes; darüber entftanden Streitigkeis 
ten, und alß die Derfammlung —— den neuen Conſtitutionsentwurf Widerſpruch 
erhob, ward ſie voͤllig aufgeloͤſt Seitdem reglert der Kurfuͤrſt ohne Staͤnde, hat 
aber am 29. Jun. 1821 das Staatsminiſterium und die Verwaltung neu organi⸗ 
ſitt. 7) Die Landgrafſchaft Hefien: Homburg. 8) Das Herzogthum Anhalt. 
Zwar erhielt das Herzogth. Anhalt:Köthen von f. Souverainum 28. Dec. 1810 
eine Gonftitution, bie, fowie bie darauf gegründete Organifation ber Verwaltung, 
ganz den Einrichtungen des damaligen franz. Reichs nachgebildet war. Allein 
beide wurden von dem Vormunde des Nachfolgers am 24. Det. 1812 fuspenbiet. 
Seitdem befteht auch in Köthen, wie in ben beiden andern Herzogthuͤmern Anhalt, 
die alte, gemeinfchaftlidhe Tandftändifche Werfaffung und bas davon abhängige 
landſchaftliche Credit⸗ und Schuldenwefen, unter ber Oberbirection bes jedesmali⸗ 
gen Seniors des herzogl. Haufes, aber ein eigentlicher Landtag ift feit 1698 nicht 
gehalten’worden. Doch werden, fo oft es noͤthig ift, von dem Senior Deputa- 
tions» umd Landrechnungstage ausgefchrieben. 9) Die Fürftenthämer Hohenzol⸗ 
lern⸗Hechingen und Sigmaringen. 10) Das Fürftnth. Schwarzburg: Sondersb⸗ 
haufen; doch will die Regierung feit 1829 ihren Finanzetat jährlich befantitina- 
hen. 41) Das Herzogthum Oldenburg. 12) Das Herzogthum Holftein. 13) 
Das Königreich Dänemark, wo die alte ftändifche Verfaffung 1660 aufgehoben 
murxbe. 44) Das Kaiferthum Rußland. 

Über die mannigfaltigen Formen der einzeinen Verfaffungen und ftändifchen 
Derfammlungen, f. Ständeverfammlungen ımb das Wert vom Hof. 
Poͤlitz: „Die ne der europäifchen Staaten”, mit hiſt. Einleitumgen 
(Reipz. 1817 — 25, 4 Thle.), nebft dem 4. Thl. von Pilig’s „Staatswiffen: 
ſchaften“, in — die Erſcheinun⸗ der conſtitutionnellen Formen geſchichtlich dar⸗ 
geſtellt iſt. Im politiſcher Hinſicht hat fie Ancillon gewuͤrdigt: „Über den Geiſt der 
Staatsverfaſſungen und deſſen Einfluß auf die Geſetzgebung“ (Berlin 1825). K. 

Conftitutioniften, f. Unigenitus,. 

Eonful, 1) in der römifchen, und 2) in ber ehemaligen franz. Republik der 
Titel bes höchften Staatsbeamten; 3) ber Titel von gewiffen Beamten in ben neu: 
europäifchen Staaten. — Nachdem man in Rom bie Könige vertrieben hatte, 
ftellte man an die Spise des die Republik verwaltenden Senats 2, jährlich neu zu 
waͤhlende Gonfules, d.i. Rathgeber, Berather. Um wahlfähig zu fein, mußten 
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fie in Rom gegenwärtig fein und das 43. Jahr zuruͤckgelegt haben. Nur 3 Mal 
wich man von diefer legten Vorfchrift ab. Nach dem Willen des Volks erſtreckte fid) 
ihre Gewalt auf folgende Punkte. Sie veranftalteten Senats: und Volksverfamm: 
lungen, worin fie den Vorfig führten, und vollzogen deren Beſchluͤſſe; denn das 
Volk hatte fich die gefeggebende Gewalt errungen, und nur die ausübende war dem 
Senat geblieben. . Im Kriege führten fie das Heer an, forgten für deffen Bedürf: 
niffe und’ ernannten die Unterbefehlshaber. War der Staat in Gefahr, fo war bie 
Macht der Confuln unumfchräntt; dann Eonnten fie, ohne das Volk zu befragen, 
einzelnen Magiftraten uneingefchräntte Gewalt ertheilen. Sie gaben den auswaͤr⸗ 
tigen Gefandten Audienz, nahmen die Staatöbriefe in Empfang, veranftalteten 
die Kriegserklärungen, hatten die Aufficht über die Stantscaffe, die Provinzen 
und, vor Einfegung der Prätoren, über das ganze Gerichtöwefen. Mit der Re: 
gierung und dem Vorfige mechfelten die beiden Conſuln monatlich, zuweilen täglich. 
Nach ihnen wurden die Gefege und das Jahr benannt (meßhalb die Staatsannalen 
confularifche Jahrbuͤcher, Fasti consulares, hießen); bei ihren Amtöverrichtun: 
gen faßen fie auf einem Prachtfeffel (Sella curulis), hatten in der Hand ſtatt des 
koͤnigl. ‚Scepters einen elfenbeinernen Befehlsftab (Scipio eburneus), waren be 
kleidet mit einer purpurverbrämten Toga (Toga praetexta), die unter den Kaifern 
in eine geſtickte Toga verwandelt ward, und gingen in Begleitung von 12 Lictoren, 
welche die Faces (f. d.) vor ihnen hertrugen. In biefen Bündeln waren ehe: 
dem auch Beile, das Zeichen der Gewalt über Leben und Tod, die aber feit der Zeit 
des Valerius Publicola daraus genommen, wenn fie innerhalb der Stabt erfchie: 
nen, und nur außerhalb Roms hinzugefügt wurden. So hatten fie Fönigliche Ge: 
walt und Eönigliches Anfehen, nur ohne Königs Namen. Beim Antritt ihres Am: 
tes ftatteten der Senat und die Vornehmen Roms ihnen in ihrem Haufe feierliche 
Gluͤckwuͤnſche ab, und in Begleitung des Senats verrichteten fie dann ein feier: 
liches Opfer auf dem Capitol. Am Ende bes Jahres legten fie ihr Amt mit dem 
Eide nieder, baffelbe den Gefegen gemäß verwaltet zu haben. Nach diefer Zeit 
hieß der gemwefene Gonful Confularis und hatte als folcher einen Rang vor den 
übrigen Senatoren, die noch nicht Gonful gewefen waren. Zu ihren Vorrechten 
‚gehörte, daß fie in römifche Provinzen ald Statthalter verfendet wurden, mo fie 
den Titel Proconfules führten. Nachdem Rom nad) Cäfar Auguftus mieber eine 
monacchifche Regierungsform erhalten hatte, ließ man zwar die alten Würden, 
um anfänglich das Volt mit dem Scheine der Republik zu täufchen; allein ihr An- 
fehen und ihre Macht ſanken mehr und mehr, ſodaß endlich ein frecher Cäfar feinen 
Spott fo weit trieb, fein Pferd zum Conful zu ernennen. Die erften, im J. 
Roms 244, waren Junius Brutus und Tarquinius Gollatinus, die legten waren 
unter dem Kaifer Suftinian, 541 n. Chr. — In Frankreich ward durch die Re: 
volution vom 18. Brumaire des 3. VIII der Republik (9. Nov. 1799) die Di: 
vectorialregierung (3. Gonftitution) aufgehoben; eine von dem gefeggebenden Kör: 
per ernannte Gonfularcommiffion (Bonaparte, Sieyes und Roger Ducos) entwarf 
die vierte Gonftitution, die fehon am 15. Dec. proclamirt, und durch welche nun 
Frankreich zu einer Republik unter confularifcher Regierung erklärt ward. Drei 
Wahlconfuln (Bonaparte, Cambaceres, Lebrun, jeder mit 500,000 Fr. jähtl 
Gehalts) erhielten auf 10 Sahre die vollziehende und faft amumfchränfte Gewalt; 
das Tribunat und die gefeggebende Verſammlung erhielten die gefeggebende; auch 
warb ein fogenannter Erhaltungsfenat errichtet. Aberfchon am 2. Aug. 1802 wurde 
Bonaparte zum erften Gonful auf Lebenszeit ernannt, und hiermit die Verfaffung 
des franz. Staats, ihrem Weſen nach, wieder vollfommen monarchifch. Er erhielt 
das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen, die beiden andern Conſuln vorzufchlagen, 
die Senatoren, Staatsräthe und die Präfidenten der Volksverſammlungen zu et 
nennen, dieſe zu berufen, die Dauer ihrer Sigungen zu beſtimmen, das geſetzge— 
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bende Corps nad) Willkuͤr zu berufen und zu entlaffen. Alte peinliche und Civil⸗ 
gerichtöhöfe wurden feiner Willkuͤr unterworfen, das Begnadigungsrecht ward ihm - 
zugeftanden, die Zahl der Mitglieder des Tribunats auf die Hälfte herabgefegt. 
Er leitete die Staatseinkünfte und Ausgaben, forgte für innere Sicherheit und 
aͤußere Vertheidigung, hatte den Oberbefehl über die Kriegsmacht, unterhielt alle 
politifchen Verbindungen mit dem Auslande, beftätigte alle Verträge und hatte 
in Zeiten der Gefahr für den Staat fogar die Macht, die Conftitution aufzuheben. 
&o vereinigte der erfte Conſul koͤnigl Macht und Eönigl. Anfehen, und damit er 
dies um fo mehr behaupten könne, wurde die Givillifte auf 6 Mill. Fr. erhöht, 
und am 15. Aug. 1802, als dem Geburtstage des erften Conſuls, ein förmlicher: 
confularifcher Hof zu &t.- Cloud eingerichtet, und an diefem der vormalige Hof: 
zwang wieder eingeführt. Die erften Gonfuln diefer Republit waren aber auch bie 
legten: der eine wurde Kaifer, die andern Prinzen. 

Seit den Zeiten der Kreuzzüge finden wir in verfchiedenen Staaten Conſuln 
als Obrigkeiten zur Entſcheidung, Beſchuͤtzung ober Verification in See» und 
Handels ſachen. Befonders waren e8 bie italienifchen Staaten, welche die Kreuz: 
züge dazu benugten, um von aftatifchen Fürften das Recht zu erlangen, in deren 
Staaten ſolche Beſchuͤtzer der dortigen Handelsleute ihrer Nation zu ernennen, 
welches Beifpiel von andern europäifchen Staaten für ihre Handelspläge in der Le⸗ 
vante und Afrika, und feit dem 15. und 16. Jahrh. auch zwifchen europäifchen 
Mächten unter ſich nachgeahmt wurde, fobaß die Anzahl der Handelsconfuln in 
und außerhalb Europa jet fehr beträchtlich if. Das Recht, Conſuln abzufchiden, 
wird ald ein Hoheitsrecht betrachtet; fie Eönnen aber nur bahin gefendet werden, 
wo Vertrige oder Herfommen dazu berechtigen. Die Beftimmung aller ift, Schuß 
und Beiftand der Hanbelsleute und Schiffer ihrer Nation zu fein, auf Beobach⸗ 
tung der Handelsvertraͤge zu fehen und über ben Zuftand und das Befte des Han 
dels der Unterthanen ihres Souverains an dem Orte ihres Confulats Nachricht 
am ihren Hof zu geben. In Anfehung der Vorrechte aber find die Conſuln in der 
Levante und in Afrika von den europäifchen verfchieden. Jene, welche auf den Fuß 
der Gefandten behandelt werben, haben völlige Givilgerichtöbarkeit über die Unter: 
thanen ihrer Souveraine, felbft oft in Klagen der Ausländer gegen fie; diefe haben 
nur eine fehr beſchraͤnkte Aufſicht über die Unterthanen ihres Souverains in deren 
Handelsangelegenheiten unter einander, wobei fie noch meift bloß Schiedsrichter 
find, und ungeachtet man fie ald Minifter anzufehen hat (wofür fie jedoh Manche 
nicht wollen gelten laffen), fo ftehen fie boch den Gefandten der unteriten Claſſe 
nicht gleich, denn fie haben feine Greditive, ſondern nur Beftallungsfchreiben, die 
von dem Staate, mworin fie ſich aufhalten, erſt beftätigt werden müffen. Daher 
genießen fie Eeine Vorzüge ber Gefandten, Befreiung von der Gerichtsbarkeit und 
den Abgaben, gefandtfhaftlichen Gottesdienft, Geremoniel ıc. In der Regel find 
fie der Givilgerichtsbarkeit des Orts untertoorfen, wo fie ſich als Confuln aufhalten. 
Generalconfuln nennt man foldye, die für mehre Pläge oder über mehre Gon- 
fuln ernannt find. Zumeilen wird dem Conſul ein Viceconſul beigegeben. 

Confulta, Staatsconfulta, d. i. Staatsrath, mar ein eigner Zweig der 
Staatöverwaltung ber italienifchen Republik und des nachherigen Königreichs Sta: 
lien. Die Confulta beftand aus 8 Perfonen und hatte hauptfächlich die ausmärti« 
gen ra seen und diplomatifchen Verträge zu beforgen. 

Confultation, bei ung gewoͤhnlich die Vereinigung mehrer Ärzte am 
Krankenbette; die einzelnen Zufammentünfte werben Conferenzen ober Consilia 
medica, der neu hinzugerufene Arzt wird Confiliarius genannt. Der Nuten ber 
Gonfultationen für den Kranken ift in ben meiften Fällen problematifch ; denn wenn 
der gewöhnliche Arzt zu den beffern gehört, fo ift der neu hinzugerufene überflüfiig, 
wenn er mit der Anficht des gewöhnlichen Arztes übereinftimmt ; wenn aber beide 
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entgegengefegter Meinung find, fo entſteht oft ein Streit, der auf Koften des Kran: 
Een geführt wird. Außerdem wird die Einheit und ber Zufammenhang eines Eur- 
plans durch Gonfultationen fehr oft geftört. — In einzelnen Fällen, z. B. in fehr 
gefährlichen und langwierigen Krankheiten, haben aber doch die Gonfultationen ih: 
en Nugen. Das Gemüth des Kranken und des Arztes wird dadurch beruhigt; bei 
fehr verwickelten Übeln kann eine wiederholte und allfeitige Betrachtung aller Um: 
ftände das Urtheil berichtigen. — Sollen aber die Confultationen Nugen haben, 
fo dürfen nicht zu viele Ärzte zu Rathe gezogen werden; man muß foldhe Ärzte zu: 
fammenzubringen fuchen, melche fich zugethan find und in den Hauptfägen über: 
einftimmen; die Berathungen müffen am Krankenbett in einer Sprache, die der 
Kranke nicht verfieht, oder in einem andern Zimmer gehalten werben, und fie 
müffen fich vorzüglich mit der Beurtheilung des Erankhaften Zuftandes era 
tigen. 34. 
Gonfumtionsfteuern, Abgaben, welche auf den Genuß oder ben 
Berbrauch gelegt find. Diefe Abgaben find in den verfchiedenen Ländern Europas 
fehr verfchieden, und ihre Wirkung ift, je nachdem die Gegenftände der Befteuerung 
zu den unentbehrlichen oder entbehrlichen Bebürfniffen gehören, hoͤchſt mannigfal⸗ 
tig. Es gibe 2 Hauptelaffen von Gonfumtionsfteuern: directe und indirecte. 
Directe Confumtionsfteuern find folche, welche unmittelbar von ben Conſumenten 
erhoben werden; zur Befleuerung bdiefer Art find vorzüglich diejenigen Güter ge 
ſchickt, welche eine längere Zeit fortdauern, ehe fie verbraucht werden, z. B. Haͤu— 
fer, Zafchenuhren, Ebdelfteine, Gold= und Silbergeräth, Pferde, Kutſchen x. 
Die indirecten Confumtionsfteuern werden mittelbar von den Conſumenten erho: 
ben; der Staat hält fich in der Regel nicht an den Käufer oder Verzehrer, fondern 
an den Verkäufer des befteuerten Genußmittels, und überläßt e8 dann biefem, die 
gehabte Auslage von feinen Kunden fich wieder erfegen zu laffen. Die vorzüglid) 
ften Abgaben diefer Art find die Acciſe, der Licent und der Zoll (f.d.). Die 
indirecten Gonfumtionsfteuern find ebenfo oft gepriefen als getadelt worden. Die 
Lobpreifer derfelben führen zu ihrer Empfehlung an: 1) fie feien dem Bezahler bei: 
nahe unmerflich, weil er fie zugleich mit dem Preife der fteuerbaren Gegenftände 
bezahle; 2) e8 hänge gleichfam von eines Jeden eigner Willkür ab, ob er viel oder 
wenig ober gar nichts zu diefer Steuer beitrage; 3) die Steuer werde von Jedem 
gerade zu der Zeit entrichtet, mo er am beften im Stande fei, fie zu bezahlen; 4) fie 
könne wol von dem Einkommen der Bürger viel wegnehmen, nie aber ihr Capital 
angreifen; 5) es finden bei der Einnahme nie Rücdftände ftatt. — Dagegen wird 
von ber andern Seite behauptet: 1) die Erhebung der Steuer fei' für die Nation 
die Eoftfpieligfte von allen, befonders wegen der davon beinahe ungertiennlichen Be 
ftehung der Beamten; 2) die Sittlichfeit leide dadurch , denn der Gewinn des Be 
trugs fei fo reizend, daß alle Lift fr ihn aufgeboten werde, diefe Lift gehe aber dann 
leicht in wirklichen Diebftahl über; 3) die Form der Erhebung fei oft fo unbequem, 
daß feibft redliche Staatsbürger fich dadurch zur Einſchwaͤrzung verleiten laffen; 
4) wenn diefelbe auf die unentbehrlicyften Kebensbebürfniffe gelegt fei, fo Eönne fie 
für die ärmere Gtaffe der Bürger hoͤchſt drüdend werden. Im Allgemeinen lift 
ſich diefe Art der. Veſteuerung ebenfo wenig unbedingt empfehlen als verwerfen, 
fondern es kommt vielmehr in diefer Hinficht Altes auf die befondere Lage und dir 
Verhältniffe des Staats an, wo fie eingeführt werden foll. In der Regel wird 
biefelbe Feinen Nachtheil bringen, fo lange einerfeitd dafür geforgt ift, daß der 
aͤrmern Glaffe die Anfchaffung ihrer unentbehrlihften Beduͤrfniſſe dadurch nic! 
erſchwert wird, und andrerfeits die Erhebung fo weife eingerichtet ift, daß ber Ge⸗ 
werbfleiß und die perfönliche Freiheit dadurch nicht unterdrückt werden, welches 
Letztere, obgleich ſchwer, doch nicht unmöglich ift. Iſt die Auflage mifig, fo ver 
mifcht fie fic) Licht mit dem Preife der Waare, ihre Bezahlung veranlaßt nicht leicht 
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firafung zu wagen; ift diefelbe aber hoch, fo ift fie nicht mehr verftedt, der Confu: 
ment enthält ſich, durch den hohen Preis abgefchredit, des Einkaufs, der Kauf: 
mann erhält ein Intereffe, die Auflage zu umgehen; die Verminderung des Der: 
brauchs vermindert zugleich das Einkommen des Staats; die Nothwendigkeit, den 
Betrug zu verhindern, vermehrt die Erhebungstoften; was der Staat ſich dadurch 
verſchafft, fteht weder im Verhäitniß mit der Summe, welche die Steuerpflichtis 
gen zahlen, noch mit den Entbehrungen, welche diefelben fich aufzulegen genöthigt 
find. In der Regel aber follten ed nur entbehrliche Genußmittel fein, welche mit 
der Confumtionsfteuer belegt werden, unentbehrliche höchftend nur dann, wenn 
ſich mit Grund vorausfegen läßt, daß der gemeinfte Arbeiter im Lande mehr ver: 
diene, als zur Anfchaffung der nothiwendigften Lebensmittel feiner Familie erfoder: 
lich ift, er alfo fi am Nothwendigen Nichts abzuziehen brauche, fondern durch 
Berminderung feiner überflüffigen Bedürfniffe die Abgabe aufzubringen vermöge. 
Wuͤrde in einem ſolchen Fall eine Auflage auf unentbehrliche Gegenftände, z. B. 
auf Brot gelegt, fo braucht diefelbe defhalb nicht von bem Brotverbrauch abgezogen 
"zu werben, ber Arbeiter wird vielmehr immer biefelbe Maffe Brot forteffen,, aber er 
wird vielleicht weniger Branntwein trinken oder weniger Zabad rauhen; «8 kann 
aber triftige Gründe für die Finanzverwaltung geben, die Steuer lieber vom Brote 
als vom Taback zu ziehen, Wenn daher der auf unentbehrliche Bebürfniffe gelegten 
Confumtionsfteuer hin und wieder der Vorwurf gemacht wird, daß fie den Arbeits: 
lohn erhöhe, alfo im Grunde von Denen bezahlt werden müffe, welche die Arbeiter 
lohnen, fo ift dies nur infofern richtig, als ber Lohn der Arbeiter kaum bie noth: 
wendigen Bebürfniffe derfeiben zu befriedigen hinreicht ; in vielen Rändern aber, wo 
auch der gemeinfte Arbeiter viele überflüfjige Bebürfniffe von feinem Lohne ftillen 
kann, wird fich die arbeitende Glaffe defhalb nicht vermindern, weil fie eine kleine 
Abgabe von den unentbehrlihften Bedürfniffen zu tragen genöthigt wird. Bemer⸗ 
kenswerth ift e8 jedoch, daß in Großbritannien, wo der größte Theil des ungeheuern 
Staats aufwandes mittelft indirecter Confumtionsfteuern gededt wird, die drin- 
gendften Bedürfniffe des Lebens, namentlich Getreide und Fleiſch, von aller Be: 
fleuerung verfchont bleiben, woraus der Schluß zu ziehen fein duͤrfte, daß felbft in 
Laͤndern, wo hoͤchſt bedeutende Summen burd) die Befteuerung aufgebracht wer⸗ 
den müffen, die Heranziehung ſolcher Gegenftände zur Steuer bedenklich fei. 

Contagium, f. Anftedende Krankheiten. 

Gontarini, ein edles venetianifches Gefchleht. — Domenico Con: 
tarini war Doge von Venedig von 1043— 71. Er baute die vom Patriarchen 
von Aquileja verbrannte Stadt Grado wieber auf und unterwarf die empörte Stadt 
Zara. — Jacopo C., Doge von 1275— 80. Unter f. Regierung zwangen bie 
Benetianer die Stadt Ancona, ihre Herrſchaft über das adriatifche Meer anzuers 
Eennen. — Andrea E., Doge von 1367—82. Die Genuefer eroberten unter 
Pietro Doria 1379 Chiozza und bedrohten felbft Venedig; G. nahm ihnen 1380 
diefe Stadt wieder ab und befreite die Republik von den Feinden. — Frances: 
co E., Doge von 1623— 25. ’ſtreich hatte Mailand und das Waadtland er: 
obert, und wollte ſich Graubuͤndens bemaͤchtigen, um durch das Waadtland eine 
Verbindung zwifchen den italienifhen Staaten des Königs von Spanien und den 
deutfchen Ländern bes Kaifers zu gründen. Venedig, mit Ludwig XIII, von Frank: 
veich, dem Herzoge von Eavoyen und ben proteftantifchen Schmweizercantons, Fam 
den Graubündnern zu Hülfe. Das Waadtland warb 1624 wieder genommen. — 
Garlo E., Doge von 1655—56. Lazaro Mocenigo, Admiral der Republik, 
gewann anfangs Juni 1655 unter den Dardanellen ein glänzendes Seetreffen 
gegen die Türken. — Domenico G., Doge von 1659— 74. Seit 5 Jahren 
führte Venedig um ben Befig der Inſel Kandia Krieg mit den Türken. Am 26. 
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Sept. 1667, nad) einer Zjährigen, beifpiello® hartnädigen Belagerung und Ver: 
theidigung, übergab Francesco Morofini Kandia. Der Friebe erfolgte darauf. — 
Francesco G. lehrte 1460 die Philofophie in Padua, ging als Gefandter zu 
Pius I., führte die venetianifchen Truppen gegen die Slorentiner, welche die Sie: 
ner angegriffen hatten, und fchrieb bie Geſchichte diefes Feldzugs. — Ambro— 
fio E. wurde (1477—83) als Gefandter ber Republik an den König von Perfien, 
Ufun Kaffan, geſchickt. Die Befchreibung dieſer anziehenden Reife kam zuerft ita> 
lienifch 1481 in Venedig heraus. — Gasparo GC. unterhandelte als venetiani: 
[cher Gefandter bei Karl V. einen dauerhaften Frieden zwifchen dem Kaifer und ber 
Republik Er ging 1527 al8 Gefandter nad) Rom und dann nad) Ferrara, um bie 
Sreiheit Clemens VII., den Karl V. im Fort St.:Angelo gefangen hielt, zu erhal: 
‚ ten; ward, nachdem ihm dies gelungen, Gefandter bei dem Papfte und nach feiner 
Ruͤckkehr Senator in Venedig. Paul IH. verlieh ihm 1535 den Gardinaldhut. 
1541 wohnte er als päpftlicher Regat den Verhandlungen des regensburger Reicd: 
tags bei, wo er ſich fehr gemäßigt benahm. Bei Gelegenheit der von den Proteftan: 
ten aufgeftellten 22 Artikel, welche die Bifchöfe verwarfen, ließ er diefe zu ſich om: 
men und ermahnte fie, den Völkern durch Lurus, Habfucht und Ehrgeiz kein Ur: 
gerniß mehr zu geben, ſondern lieber ihre Kirchenfprengel zu befuchen, die Armen 
zu unterflügen, Schulen anzulegen und die Pfründen bloß nad) Verdienſt, nicht 
nad) Rüdfichten zu vertheilen. Mach feiner Ruͤckkehr ward er ald Legat nad) Bo: 
logna gefandt und farb dafelbft 1542. — Giovanni C., geb. in Venedig 1549 
und geft. 1605, einer der berühmteften Maler feiner Zeit, arbeitete in Titian's 
Styl umd war vorzüglich ftark in der Kunft, Plafonds zu malen, wie man dies an 
feiner Auferftehung in S.:Francesco di Paolo in Venedig fehen kann. — Bin: 
cenzo G., geb. zu Venedig 1577 und geft. 1617, -ein Gelehrter, der in fo gre: 
fem Rufe ftand, daß der Magiftrat in Padua, um ihn. bei der dafigen Univerfität 
zu behalten, einen außerordentlichen Lehrfluhl der griech. und latein. Beredtfamteit 
für den 26jährigen C. errichtete. Bis 161% lehrte er daſelbſt. — Simone 6, 
geb. in Venedig 1563 und geft. 1633, Dichter und Procurator von S.:Marco, 
war venetian. Geſandter beim Herzoge von Savoyen, bei Philipp II. von Spanien, 
bei Mohammed IH. in Konftantinopel, beim Papfte Paul V., beim Kaifer Ferdi: 
nand II., und warb dann Procurator von S.:Marco. Als folder machte er noch 
eine Reife in Angelegenheiten des Senats nach Konftantinopel. Als 1630 die Peſt 
in Venedig wuͤthete, wollte er die Stadt nicht verlaffen, um die bei einem Übel bie 
fer Art fo nöthige Ordnung zu erhalten. | 

Contat (Louife, Frau von Parny, auf dem Theater bekannt unter dem 
Namen Demoifelle), eine berühmte franz. Schaufpielerin. (S. Sranzöfifce 
Schauſpielkunſt und Parifer Theater.) 

Conté (Nicolaus Jacques), Künftler, Mechaniker, Chemiker, geb. zu 
St.:Genery, unweit Sees, d. 14. Aug. 1755, geft. d.. 6. Dec. 1805, widmet: 
fich der Mechanik und Malerei. Schon im 18. 3. malte er mit vielem Güde, ohne 
darum das Studium der phyſikal. und mechan. Wiffenfchaften zu vernachläffigen. 
Das Modell einer von ihm erfundenen hydraulifchen Mafchine erhielt ven Beifal 
ber Akademie ber Wiffenfchaften. Er ließ ſich hierauf in Paris nieder. Sein Eifer 
für die Phyſik veranlafte ihn (1793), im Vereine mit mehren Sachverftändigen, 
über die Zerfegung des Waſſers durch Eifen Verſuche im Großen zu machen, da 
man fie vorher nur in Flintenläufen angeftellt hatte. Seine Rathſchlaͤge hierbei, 
feine anhaltenden täglichen und naͤchtl. Anſtrengungen trugen viel zum Gelingen des 
Unternehmens bei. Auf Befehl der Regierung mußte er in Meudon jene Verſuche 
wiederholen, und der gluͤckliche Erfolg derfelben leitete auf den Gedanken hin, ſich 
ber Luftballons zur Vertheidigung ber Republik zu bedienen. Er ward Director des 
aeroftatifchen Inftituts, hierauf bei dem Heere cemmandirender Chef der Aëronau⸗ 
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ten. Damals erfand er eine treffliche Art von Blei⸗ und Zeichnenftiften und gründete 
darin eine große Manufactur, die noch jegt ganz Frankreich damit verfieht. Spä: 
ter ward er, nebft andern Gelehrten, zu der Erpedition nach Ägypten berufen. Hier 
ftellte er auf dem Pharus zu Alerandrien binnen zwei Tagen Öfen zu glühenden 
Kugeln her, wodurch die englifchen Schiffe, welche durch Überrumpelung die Stadt 
hätten nehme. können, in gehöriger Entfernung gehalten wurden. Dann errichtete 
er in Kairo die nöthigen Werkftätte für die Bedürfniffe des Heeres an Waffen u. dgl., 
fowie auch Windmühlen, Mafchinen für die Münzen von Kairo, für die orien; 
talifche Druderei, für die Pulverfabrication und verfchiedene Gießereien. Stahl 
und Säbel, gefirnifte Leinwand, Pappe ıc. wurden in feinen MWerkftätten gefers 
tigt. Er vervollkommnete die Brodbaͤckerei, verfchaffte die Erfoberniffe für die 
Hofpitäler, mathematifche Inftrumente für die Ingenieure, Gläfer für die Aſtro⸗ 
nomen, Vergrößerungsgläfer (Roupen) für die Maturforfcher, Stifte für die Zeich- 
ner, kurz Alles, was zu einer ſolchen Unternehmung in einem folchen Lande nöthig 
ward. In kurzer Zeit verdankte man ihm auch einen Zelegraphen, obgleich deffen 
Errichtung in diefer heißen Atmofphäre unendliche Schwierigkeiten hatte. 
Gontemplation (Belhauung), die innere, geiftige Anfchauung ober 
Betrachtung, vermöge deren der Geift, allen äußern Eindrüden entzogen, mit 
den im Innern erfcheinenden Bildern und Begriffen befchäftigt ift. Worzugsmeife 
aber wird fo der Zuftand genannt, wenn er anhaltend ift, wenn man alfo bei den Er: 
ſcheinungen des Innern lange vermweilt und ſich gleichfam in fich felbft verſenkt; 
ferner wenn es Gegenftände der uͤber ſinnlich en Welt find, ober das Verhaͤlt⸗ 
niß der finnlichen zur überfinnlichen und ihr Untergang in jener es ift, was ber 
Geiſt auf ſolche Weife vorftellt und anfchaut. Diefes Betrachten wird auch vielfach 
für das eigentlich Religiöfe gehalten, und wurde es befonders bei ben orientalifchen 
Völkern. In ihrem Klima und ihrer Phitofophie liegt der Keim zum beſchaulichen 
Leben, und von ihnen wurde es auch im 3. Jahrh., mit den gnoftifchen und neu: 
platonifchen Ideen der Erhebung über die Sinnenwelt bereichert, in bie chriftliche 
Religion übergetragen, bis es fich endlich durch das Moͤnchsweſen verkörperte. In 
einem weltlich gefinnten Zeitalter will man dagegen von einer Sammlung des Ge: 
muͤths in fich felbft, welche immer die Contemplation vorausfegt, gar nichts wiffen. 
Conteſſa der Ältere (Chriftian Jakob Salices), geb. zu Hirfchberg den 
21.3ebr. 1767, Commerzienrath dafelbft, gab mit feinem Bruder „Dramatifche 
Spiele u. Erzählungen” heraus, fchrieb Beiträge zu dem „Schlefifchen Taſchen⸗ 
buch“ u. A. m. Sein Roman: „Der Freiherr und fein Neffe‘ (Breslau 1824) ift 
ein treffliche® Bild unſers durch politifche Anfichten in fich entzweiten gefelligen Les 
bens. ©. ftarb zu Liebenthal in Schlefien d. 11. Sept. 1825. | 
Conteffa der Jüngere (Karl Wilhelm Salice-), Novelift und Luft: 
fpieldichter, geb. d. 19. Auguft 1777 zu Hirfchberg in Schlefien, erzogen auf dem 
Pädagogium in Halle, fludirte von 1797 — 1801 in Halle und Erlangen, 
lebte dann in Weimar und Berlin, bis er nach dem Tode feiner Gattin zu feinem 
Freunde Houwald nad; Sellendorf in der Miederlaufig zog, und bemfelben fpäter 
nad) Neuhaus bei Lübben folgte, um feinen Sohn mit den Kindern feines Freun⸗ 
des zu erziehen. Er fchrieb Eleine mit Beifall aufgeführte Luftfpiele: „Das Räthfel”, 
„Der unterbrochene Schwaͤtzer“, 1809, „Der Findling”, „Der Talisman“ 1810, 
u. Erzählungen. Mit f. Bruder E. d. Altern gab er 1811 fg. „Dramatifche Spiele 
u. Erzählungen‘ (2Bde.), u. 1818 zwei Erzählungen: „Das Bild der Mutter” 
(von ihm felbft) und „Das blonde Kind’ heraus; mit Fouque u. Hoffmann „Kin: 
dermärchen” (Berlin 1816 fg., 2Bbe.); dann erfchienen von ihm 2 Bbchen „Er- 
zählungen” (Dresden 1819), Beiträge zu Muͤllner's, Dramat. Almanach“ u. f. w. 
Er ftarb zu Berlin d. 2. Zuni 1825. Hoffmann hat biefen Dichter, der auch als 
Landſchaftsmaler manches gute Bild entworfen hat, und fein anſpruchlos gutmüthiz 
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ges Mefen in den Serapionsbruͤdern“, unter dem Namen Sylveſter, meiſterhaft 
gezeichnet. Von Houwald gab ſeine Werke 1826 heraus. 

Conti (Antonio Schinelle, Abbate), ein venetianiſcher Patrizier, geb. zu Pa⸗ 
dua 1677, 309 durch ſ. mathematifchen Forſchungen Newton's Aufmerkfamkeit auf 
fih. Er hatte den geiftlichen Stand aufgegeben, mweil er nicht Beichte figen wollte, 
Er ging nach Paris und 15 nach London, wo er auf Newton's Antrag zum 
Mitglied der k. Gefelfhaft aufgenommen ward und, in den Streit zwifchen Leib: 
nig und Newton verwickelt, durch das Beftreben, keinem zu mißfallen, keinem ge: 
“ nügte. Zufällig war er in den Befis einer Handfchrift gefommen, die Newtom's 

Spftem der Zeitrechnung enthielt. Durch C.'s Mittheilung kam fie in Freret's 
Hände, der fie mit ſcharfen Noten bekanntmachte. Newton nannte dies eine Un: 
vechtlichkeit. Kränklichkeit zwang C. 17726 den mildern Himmel feines Waterlandes 
aufzufuchen. Er lebte meiftens zu Venedig, ganz feinen literarifchen und dichteri- 
ſchen Befchäftigungen hingegeben. Won den 6 Bänden feiner Werke, die er her: 
ausgeben wollte, find nur die beiden erften erfchienen (Wenedig 1739, 4.); der 
erſte enthält ein langes Gedicht: „Il globo di Venere”, das platonifche Ideen 
"über das Schöne verfinnlichen follte. Nach C.'s Tode (1749 zu Padua) erfchienen 
1751 zu Florenz 4 f. Zrauerfpiele („Sunius Brutus”, „Caͤſar“, „Marcus Bru: 
tus‘ und, Drufus‘'), die nicht dazu beitrugen, feinen dichterifchen Werth außer allen 
Zweifel zu fegen. In C.'s Werken erfannte man Überall mehr den abftracten Den» 
fer als den geftaltenden Dichter, und feiner Sprache macht man den Vor: 
wurf, daß fie bei aller Kräftigkeit doc, keineswegs frei von fremdartigen Ein 
mifchungen fei. 

Gontinent, Das, was ununterbrochen zufammenhängt. Insbeſondere 
die großen Maffen Landes auf dem Erdkoͤrper, zum Unterfchiede von den Infeln; 
3. B. der Gontinent: das fefte Land von Europa, im Gegenfaße von England; das 
Feftland von Amerika: der ganze Welttheil mit Ausnahme der Infeln. 

Sontinentalfyftem, der Plan Napoleons, England von aller Ver: 
bindung mit dem Feftlande von Europa auszufchliegen. Aller Handel mit engli: 
fhen Waaren und Producten ward wie jeder andre Verkehr mit dem britifchen 
Reiche verboten, um England auf diefe Weife zum Frieden und zur Anerkennung 
des im utrechter Frieden aufgeftellten Seerechts zu zwingen. Seit längerer Zeit 
mar nämlich zwifchen den feefahrenden Mationen tiber die Nechte der neutralen 
Flagge ein heftiger Streit geführt worden, ber folgende Streitpumkte betraf: 1) 
Macht frei Schiff frei Gut oder nicht? 2) Macht unfrei Schiff unfrei Gut oder 
nicht? 3) Wie weit erſtreckt fich das Recht der Eriegführenden Mächte, neutrale 
Schiffe zu vifitiren, wenn fie ohne oder wenn fie unter Convoy fegeln? 4) Was 
ift Kriegscontrebande zur See, und wozu berechtigt fie? 5) Wie weit erftredt ſich 
die Befugniß, rter in Blockadeſtand zu erklaͤren? und endlich 6) Iſt ein Handel, 
der den Neutralen in Friebenszeiten verboten war, ihnen in Kriegszeiten erlaubt, 
ober bürfen die Neutralen den Handel mit ben Golonien ber friegführenden Maͤchte 
betreiben oder nicht? In der Beantwortung jeder dieſer Fragen, die für den Ger 
handel der Neutralen insbefondere von ber höchften Wichtigkeit find, michen in 
neuern Zeiten die Engländer nicht nur von den Neutralen, fondern auch gewoͤhnlich 
von den minder mächtigen Seeftaaten, mit donen fie in Kriege verwickelt waren, 
durchaus ab. Doc, nicht England allein feste fich in eine folche Oppofition gegen 
die Grumdfäge der Neutralen, fondern auch Frankreich; andre Seemächte thaten 

Daſſelbe, ſobald ſie ſich ſtark genug fuͤhlten, ihre Praͤtenſionen durchfuͤhren zu koͤn⸗ 

nen. So ward allmaͤlig von der uͤberwiegenden Seemacht der Grundſatz beſtritten 

frei Schiff mache frei Gut, und das neutrale Gut ward immer ſeltener in feindli 
hen Schiffen refpectirt; man hatte ſich das Recht angemaßt, nicht nur einzeln fe: 
gende neutrale Schiffe, ſondern auch felbft folche, die in Flotten unter Convoy bes 
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Staats fegelnd angetroffen wurden, zu vifitiren, ohne fich mit der Einficht ber 
Seepapiere ober der bloß mündlichen Berficherung des die Convoy commandirenden 
Officiers, daß biefeibe Feine Contrebandewaaren am Bord habe, begnügen zu wol⸗ 
fen; der Begriff der Kriegscontrebande ward nicht bloß auf Waffen und Kriege: 
munition ober auf fogenannte directe Gontrebande, fondern auch auf die indirecte, 
d. h. auf alle Gegenftände, aus denen Waffen und Kriegemunition leicht verfertigt 
werben koͤnnen, ja felbft auf die zufällige Gontrebande ausgedehnt, umter welchen 
letztern Ausdrucke man alte unter beiden angeführten Kategorien nicht begriffene. 
Waaren verfteht, die vielleicht unter befondern Umftänden der andern Eriegführen: 
den Macht vorzüglich umentbehrlich fein möchten. Immer allgemeiner aber war 
ber Grundfag geworden: man fei berechtigt, jede Art von Gontrebande, oft ſammt 
dem Schiffe, twelches fie führte, zu confisciren. Über den Begriff und die Aus: 
dehnung ber Blodaden waren gleichfalls neue Ideen in Umlauf gekommen. Mäh- 
rend die Neutralen und nachmals auch bie minder mächtigen friegfühtenden See: 
ftaaten behaupteten, eine Blockade könne nur gegen einen beſtimmten Plag oder 
Hafen verfügt werden und berechtige nur dann zur Gonfiscation der Schiffe, welche 
eine folche Blockade zu brechen verſuchen möchten, wenn eine hinreichende Anzahl 
ftationirter Kriegsfchiffe das Einlaufen in den Hafen abwehren koͤnne, behnten die 
Engländer, vorzüglich in der neuern Zeit, nicht nur ben Begriff einer Blodade auf 
Miündungen von Flüffen, ja felbft auf ganze Küften und Länder aus, fondern be: 
haupteten auch, nicht nur das bloße Vorhandenfein von Kreuzern, fondern felbft 
"eine fchriftliche Erklärung reiche zur Gonftituirung eines ſolchen Blodabezuftandes 
hin. Endlich kam feit 1756 auch die Frage in Anregung: ob die Neutralen den 
ihnen in Sriedenszeiten verboten gewefenen Handel mit den Golonien des Feindes 
in Kriegszeiten führen dürfen, wenn der Befiger der Golonien ihnen dies geftatte? 
und auch dies vereinten die Engländer aus dem Grunde, weil ein foldyer Handel 
als ein feindliches Beſitzthum und ale die Beute des Siegers anzufehen fei, den die 
Meutralen daher fo wenig mie irgend ein andres feindliches Eigenthum zu fichern 
befugt wären. Diefe Behauptungen, welche England in neuern Zeiten beinahe 
allein aufftellte, da alle andre Seemaͤchte zu ſchwach waren, fich ihm mit Gewalt 
zu twiderfegen, waren größtentheild Folgen feiner zur See erlangten Übermacht. 
Fragt man aber, wie e8 zuging, daß England diefe Herrfchaft zur See erlangte, fo 
ist die Antwort Feine andre, als daß Frankreich felbft es war, das ihm dazu verhalf, 
indem e8 durch immer erneuerte Uftrpationen auf dem feften Lande England zu 
einem beinahe ununterbrochenen, Mjaͤhrigen gluͤcklichen Kampfe zwang, ſodaß 
es nach Befiegung aller feiner Feinde beinahe als die einzige Seemacht in Europa 
daftand. Ob aber ein folcher Principat zur See wirklich fo gefährlich fei, daß da» 
gegen bie gewaltfamften und zerftörendften Maßregeln ergriffen werben muͤßten, 
davon fieht man leicht bei genauerer Beleuchtung den volllommenen Ungrund ein. 
Nur den Handel drückte biefer Principat, und aud) dies nur im Kriege; er ver- 
theuerte einige Artikel des Lurus; wie aber konnte er die politifche Unabhängigkeit 
ber Nationen gefährden, mie, gleich der Präpotenz einer Continentalmacht, Stan: 
ten vernichten und Europa in Feffeln fchlagen? Obendrein trafen diefe Übel bie 
Nationen des Continents nur in Kriegdzeiten, denn in Friedenszeiten erlaubte ſich 
England nie Bedrüdungen gegen den neutralen Handel; doch felbft im Kriege 
machte man ihm größtentheild nur dann biefen Vorwurf, wenn man ben Seekrieg 
in allen Stüden nad) den völferrechtlichen Regeln des Landkrieges beurtheilte. 
Beide aber find weſentlich von einander verfchleden; die in dem einen geltenden 
Regeln können Eeineswens unbedingt auf den andern angewandt werden. So ift 
es eine allgemeine, wenigftens anerkannte, wenngleich nicht immer befolgte Regel 
in Landfriegen, daß das Privateigenthum des Feindes gefchont werben müffe. 
Wollte man aber diefe Regel unbebingt auf den Seekrieg übertragen, wie Frank⸗ 
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reich es verlangte, fo wuͤrde dieſer in ben meiften Fällen vollkommen illuſoriſch wer: 
ben. Wie foll z. B. England: in einem Seekriege gegen Frankreich, nachdem es 
deffen wenige Golonien erobert, beffen Kriegsflotten vernichtet hatte, demfelben 
überhaupt noch Schaden zufügen, fobalb das Privateigenthum allgemein refpectirt 
werden muß? Wollte man in diefem Falle die einzig mögliche Art, Feindfeligkei: 
ten zu üben, nämlich, das Privateigenthbum gleich dem Staatseigenthume wegzu- 
nehmen, ausfchließen, fo mwürbe der Krieg von felbft aufhören. Aus demfelben 
‚Grunde kann aud) die neutrale Flagge in Seekriegen nicht gleich unbedingt wie in 
Friedenszeiten vefpectirt werden. Wäre dies der Fall, fo wuͤrde die Flagge des 
minder mächtigen Eriegführenden Staats von allen Meeren verſchwinden, während 
die Neutralen den Handel befjelben unter ihrer Flagge ungeftört forttrieben, und 
tie follte man hier je Betrügereien verhindern? Die Neutralen felbft räumen ein, 
daß fie nicht befugt find, in Kriegszeiten mit Contrebandewaaren Handel zu trei⸗ 
ben; nur über den Begriff derfelben wird geftritten, dagegen aber verlangen fie 
Freiheit von Vifitationen und Anerkennung des Princips: Frei Schiff macht frei 
Gut. Allein das Legtere kann England aus den angeführten Gründen nicht zu: 
geben, fo lange es fo mächtig ift, daß es bei einem jeden entftandenen Seekriege 
die Flagge feines Feindes von allen Meeren verfcheucht, und ebenfo wenig das Er 
ftere; denn wuͤrde nicht unter bem Schuge der Freiheit von Vifitationen jede Art 
von Contrebandehandel ungeftört von den Neutralen fortgetrieben werden können? 
Die Neutralen, vor allen aber Frankreich, beklagten fich über da8 von England 
auf ganze Küften und Länder ungebührlich ausgedehnte Blockadeſyſtem; allein 
bier fragt fich dennoch wieder, ob England nicht mächtig genug war, felbft ganze 
Küften und Länder im Blodadezuftande zu halten, und war dies der Fall, fo war 
dies durchaus nicht von der Blockade eines einzelnen Hafens verfchieden. Wenn 
Bonaparte Repreffalien gegen England ergriff, wie er e8 nannte, fo fielen diefe 
richt auf England, fondern auf die Neutralen, deren Handel zerftört warb, wäh: 
rend der von England vernichtet werben follte. Frankreich verlangte, jeder Staat 
folle feine Häfen den Engländern verfchliegen, weil England die Freiheit der Meere 
und die Rechte bes neutralen Handels nicht anerkenne, und jeber Staat die Pflicht 
habe, die Unabhängigkeit zu ſchuͤtzen. Allerdings ift diefe letztere Behauptung fehr 
richtig, allein Fein dritter Staat ift befugt, über die Art und Weife ihrer Ausübung 
Rechenſchaft zu fodern; nur gegen ſich felbft hat jeder Staat die Verpflichtung, 
nicht gegen einen dritten, und es war eine Anmaßung ſonder Gleichen, wenn ſich 
Frankreich hier zum Vormunde aller andern Staaten aufwarf, — Frankreich, das 
bis auf diefe Zeit die Rechte der Meutralen, fo oft es irgend konnte, wenigſtens 
‚ ebenfo gröblich verlegt hatte als England. Durch die gänzliche Verſchließung aller 
Häfen des Continents für ben Verkehr mit England, durch die gefchärften Maf 
regeln gegen allen Handel mit englifchen Producten und Waaren wollte man Eng: 
land zum Nachgeben zwingen; baher mußten alle Nationen des Gontinents, ohne 
irgend eine Ruͤckſicht auf ihre befondern Verhältniffe, ein gleiches Betragen gegen 
England beobachten, d. h. die Vernichtung ihres eignen Handels und ihres eignen 
Wohlſtandes warb bie unerlaßliche Bedingung der Fortdauer eines fchwankenden 
Friedens mit Frankreih. So unterbrüdte Napoleon das unbeftreitbare Recht 
eines jeden neutralen Staatd, mit andern in Friede und Freundfchaft zu leben 
und frei mit ihnen zu verfehren. Indeß verfprach man fich in manchen Staaten 
die übermwiegendften Vortheile von dieſer Handelsfperre mit England: Flor des 
Handels im Innern; — als ob da viel zu handeln wäre, wo feine Nachfrage nad 
dem Überfluffe ift, der nur erft durch die Ausfuhr zur See feinen Werth erhält! 
Man verfprach fich Aufblühen der eignen Manufacturen und Fabriken, denen leider 
die rohen Stoffe entzogen wurden, und die am Ende in ben mehrften Fällen un- 
gleich theurer arbeiteten als bie englifhen; endlich Verhütung des Megfchleppens 
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bes Geldes und dadurch unausbleiblicher Werarmung. Allein viele Jahre hatten 
dieſe Staaten bereits mit Englanb Handel getrieben, und noch waren fie nicht ver= 
armt, was fich ſchon daraus ergab, daß fie überhaupt noch mit Engländern Handeln 
eonnten; denn daß mit einem völlig verarmten Lande Fein Handel moͤglich ift, 
braucht wol nicht erft bemwiefen zu werden. Und dennoc, mußte Napoleon bald 
inne werden, daß er feinen Zweck, die Vernichtung Englands, durch diefe Handels: 
fperre vergeblich zu erreichen hoffte; befto fehmerzlicher für die übrigen Staaten 
Europas, die eine falfche Berechnung ber franz. Staatskunft mit Entbehrungen 
aller Art und einem wefentlichen Theile ihres Wohlftandes bezahlten. So beruhte 
das Gontinentalfyftem auf der grundfalfchen VWorausfegung, der europäifche Handel 
fei die einzige Quelle von Englands Reichthum und damit zugleich von Englands 
Macht. Allerdings war er bis dahin eine Hauptquelle, wenngleich nicht die einzige 
gewefen. Als aber Europa durch den fortdauernden Drud und die Verwuͤſtung 
des Krieges verarmt war, fo verlor es auch die mercantilifche Wichtigkeit, die es 
bisher für England gehabt hatte; Englands Capital und Induftrie wandten ſich 
nad) andern Weltgegenden, two man nichts von einer Freiheit der Meere wußte, bie 
bem Handel die fchwerften Feſſeln anlegte, und nichts von Rechten der Neutralen, 
die diefe von allen Meeren verfcheuchten. In den erften Augenbliden Eonnten 
allerdings die von Bonaparte ergriffenen Maßregeln eine fcheinbare Stgckung des 
Handels und ber Gewerbe in England hervorbringen; allein bald fanden diefelben 
neue Gandle, und England bewies unmwiderfprechlich, daß trog der Jahre lang fort: 
gefesten Berfhliefung beinahe aller Häfen Europas dennoch fein Handel und ſeirie 
Macht ſich ungeſchwaͤcht erhielten. Bonaparte felbft erkannte dies zuerft Öffentlich 
an, indem er durch die Ertheilung von Licenzen feine eignen Maßtegelmunmirkfam 
machte, zu gleicher Zeit aber von allen andern Staaten ftrenges Beharren in diefen 
zwedlofen Mafregeln verlangte. 

Die Gefhichte bes Gontinentalfpfteme beginnt mit dem Decrete von Berlin 
vom 21. Nov. 1806, durch welches die britifchen Inſeln zu Waffer und zu Lande 
in Blodadezuftand gefegt, aller Handel, Verkehr und Gorrefpondenz mit ihnen ver- 
boten, jeder Engländer, ohne Ausnahme, der ſich in einem von franz. Truppen oder 
deren Verbündeten befegten Lande betreffen laffe, für Eriegsgefangen, jedes Ma: 
gazin, alle Waaren und Eigenthum von jeder Art, ‚die einem Engländer zugehör- 
ten, für gute Prife erklärt, aller Handel mit englifhen Waaren aber burchaus vers 
boten wurde. Kein birect von England oder von den engl. Golonien herfommendes 
Schiff, ober welches dort feit ber Publication des Decrets geweſen, follte in irgend 
einem Hafen zugelaffen, alle Schiffe aber, die durch falfche Declarationen diefe 
Beftimmung zu umgehen fuchen würden, follten fammt ihrer Ladung gleich dem 
engl. Eigenthume confiscirt werden. Als Gründe wurden angeführt: England 
erkenne das von policirten Mationen befolgte Völkerrecht nicht an; es behanble 
jedes einem feindlichen Staate zugehörende Individuum feindlich, felbft die Mann: 
fchaften der Hanbelsfchiffe mache e8 zu Kriegsgefangenen; es dehne das Recht ber 
Eroberung auf Handelsfchiffe und Priväteigentbum, und das Recht der Blockade 
auf nicht befeftigte Häfen und Pläge, auf Mündungen der Flüffe, ja fogar auf 
ganze Küften und Reiche aus. Indeß waren diefe Verfügungen Englands gröf- 
tentheild von jeher in den Seefriegen allgemein gebräuchlich gewefene Maßregeln, 
die Frankreich felbft, fo lange es nur Eonnte, in ihrer ganzen Strenge befolgte. 
England fäumte nicht, gegen das Decret von Berlin Repreffalien anzuorbnen, und 
zwar erft durch eine Geheimerathöverordnung vom 7. Jan. 1807, durch welche 
allen neutralen Schiffen verboten warb, von einem Hafen nad) einem andern zu 
fahren, wenn diefe Häfen Frankreich oder deffen Verbündeten zugehörten ober fo 
fehr unter deffen Gontrole ftänden, daß bie engl. Schiffe nicht frei dorthin handeln 
Eönnten. Jedes neutrale Schiff, welches dieſe Vorſchriften verletzen wuͤrde, ſollte 
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ſammt feiner Ladung confiscirt werben. Noch ungleich druͤckender für ben neutra⸗ 
len Handel ward eine zweite engl. Verordnung vom 11. Nov. 1807. Dadurch 
wurden naͤmlich alle Häfen und Plaͤtze von Frankreich und deſſen Alliirten in Eu⸗ 
ropa und den Colonien, ſowie uͤberhaupt ein jedes Land, mit dem England im 
Kriege begriffen und von dem die engl. Flagge ausgeſchloſſen fei, denſelben Ein: 
ſchraͤnkungen unterworfen, als wenn fie aufs ftrengfte blodirt wären; aller Han- 
del mit Waaren und Producten folcher Länder ward für verboten und bie barin ge- 
brauchten Schiffe der Gonfiscation für unterworfen erklärt, ſowie auch afle biejent- 
gen Schiffe, die mit feindlichen Urfprumgscertificaten verfehen fein möchten. Eine 
andre Geheimerathöverorbnung erklärte zugleich ben Verkauf von Schiffen von 
Seiten ber Kriegführenden an Neutrale für geſetzwidrig und bie beabfichtigte ÜÜber- 
tragung bes Eigenthums für ungültig. Allein kaum waren biefe Befehle publicitt, 
als auch von franz. Seite neue Repreffalien erfolgten. Durch ein Decret von 
Mailand vom 17. Dec. 1807, das durch ein zweites aus den Zuilerien vom 11. 
San. 1808 noch gefchärft wurde, warb durchaus jedes Schiff, von welcher Nation 
es auch fein möge, welches von einem engl. Schiffe vifitirt worden, ober fich einer 
Fahrt nach England umterworfen, ober irgend eine Abgabe an die engl. Regierung 
bezahlt habe, für denationalifirt und ebendadurch für engl. Eigentum erklärt; 
dergleichen benationalifirte Schiffe aber follten in jedem Falle, ſowie auch diejeni- 
gen, welche die gegen die britifchen Inſeln verfügte Blockade gebrochen, aus einem 
Hafen Englands oder feiner Golonien oder eines von ben Engländern befesten Lan⸗ 
des ausgelaufen ober nach einem folchen beflimmt wären, für gute Prifen ange- 
fehen werden. Um den engl. Handel defto ficherer zu vernichten, erfchien am 3. 
Aug. 1810 der Tarif von Zrianon für bie Colonialwaaren, ber durch ein zweites 
Decret vom 12. Sept. deff. 3. nody mehr erweitert wurde, worauf noch am 18. 
Det. deſſ. 5. das Decret von Fontainebleau über die Verbrennung aller engl. Maa- 
ven folgte: — Decrete, die auch in allen andern mit Frankreich in Verbindung 
ftehenden Staaten, mit mehr oder weniger Modificationen, volzogen werden muß⸗ 
ten. Dies war das berüchtigte Gontinentalfpftem, welches alle Staaten bes Gon- 
tinents in die gefpanntefte Lage und den Hanbelsftand zum Theil in große Verlegen: 
heit brachte. Indeß erhoben ſich viele Fabrikzweige des feften Landes zum Nach: 
theil der englifchen. Dagegen fliegen die Preife der Colonialwaaren zu einer außer: 
ordentlichen Höhe, wobei einzelne Kaufleute viel gewannen, bie gewohnte Lebens: 
weiſe der gebildeten Glaffen aber fehr empfindlich geftört wurde. Doch am un⸗ 
milligften ertrug der Gontinent bie gänzlihe Trennung von einem hocheivilifirten 
Volke, das durch alle Bande ber Eultur an Europa fo feft gefmüpft war. Diefe 
Zerreißung des Weltverkehrs der höhern Gefelligkeit war ein unnatürlicher Zuftand, 
der auf die Länge nicht dauerm konnte. Als baher die Riefenplane des Imperators 
zulegt in Rußland und in dem Herzen von Deutfchland ihr Grab fich felbft gegra- 
ben hatten, da fiel auch das Continentalſyſtem in fich zufammen. Gegenwärtig 
hat diefe® Wort feinen andern Sinn, als intiefern damit bie abweichende Rich: 
tung des politifchen Syſtems der europäifchen Gontinentalmächte von dem Syſtem 
der eriten See» und Handelsmacht bezeichnet werben kann. Bisher hat biefe Ab- 
weichung ſich nur hier und ba in dem verfchiebenen Handeldintereffe der Staaten 
des feften Landes gezeigt, und namentlich hat Rußland dem engl. Fabrikhandel fei- 
nen Markt fehr befchränkt; alfein in Anfehung bes durch ben wiener und ben 
aadıner Congreß vorgezeichneten Charakters der allgemeinen europdifchen Staate: 
kunſt hat, fo lange Lord Londonderry die auswärtigen Angelegenheiten Englands 
leitete, Eeine Verſchiedenheit zwifchen dem politifhen Syftem der Continentalmaͤchte 
und dem von Großbritannien fich bemerkbar gemacht; erft in Anfehumg ber fpani- 
fhen Frage ift auf dem Congreſſe zu Verona Canning's Politik von der ber brei 
Gontinentatmächte, Öftreich, Preußen und Rußland, ganz abgetvichen und hat 


Contingent Gontorniaten 859 


einen felbftändigen Gang, dem britifchen Intereffe gemäß, gewählt. Seit 1828 
aber hat fich Frankreich zwifchen England und Rußland geftellt, Oſtreich hat ſich 
England, Preußen hat fit) Rußland genaͤhert. So kann jegt von einem Conti» 
nentalſyſtem kaum noch die Rebe fein. 

Gontingent heißt derjenige Theil des deutfchen Reichsheeres, ben ehemals 
einzelne Reichsftände zu Meichskriegen ſtellen mußten. Es gründete fich auf eine 
Repartition von 1521 (Wormfer Matrikel), wo die Reichsftände zufammen 28,000 
Mann zu Fuß und 12,000 M. zu Pferde bewilligten. Da fpäter mancher Ausfall 
eintrat, fo wurde bei Reichskriegen das Doppelte, Dreifache, zulegt das Fünffache 
ausgefchrieben. Kleine Neichsftände gaben oft Geld flatt der Mannfchaft. Die 
Errichtung des rheinifhen Bundes ftellte für die den Bund bildenden Reichsfuͤr⸗ 
ften eine Einrichtung auf, nach welcher auf 150 Einwohner 1 Mann geftellt wurde. 
Dies ift im beutfchen Bunde erhöhet worden. Das Eontingent, ober bie Zahl der 
zu ftellenden Mannfchaft, beträgt nämlich beim Simplum auf 100 Seelen Einen 
Mann. Meil num der ganze Bund, nach ben Angaben der einzelnen Mitglieder, 
30,095,054 Menſchen zählt, fo ift bas Simplum des Bundesheeres 300,000 M. 
Truppen aller Art, in 10 Armeecorps, von deffen Preufien und Öftreich jedes 3, 
Baiern 1, und die übrigen Staaten zufammen 3 ftellen. Die auf die angegebene 
Bolkszahl der Bundesftaaten gegründete Matrikel ward, als Regel für bie Mann- 
fhaftsftelungen und für die Gelbleiftungen, proviforifch nur auf 5 Fahre ange: 
nommen ; e8 iſt indeſſen bis jetzt dabei geblieben. 

Contorniaten (Contorniati), alte Muͤnzen, die lange den Fleiß der 
Muͤnzkundigen beſchaͤftigt haben und zu den Seltenheiten der Cabinette gerechnet 
wurden. Sie beſtehen aus einer duͤnnen Metallplatte (nicht aus zweierlei Metallen, 
wie Viele annehmen) mit flachem Gepraͤge, haben aber das Eigenthümliche, daß auf 
beiden Seiten an ber Stelle, wo bei alten Münzen oft ein Perlenkranz rundum: 
Läuft, hier eifte Furche mit dem Grabftichel eingegraben ift. Diefe ausgehöhlte Linie 
(ital. Contorno) mag ihren Namen veranlaft haben. Ein andres charakteriftifches 
Zeichen echter Gontorniaten find die in eins gezogenen Buchftaben EP oder PE, von 
denen noch Beine genügende Erklärung ſich auffinden ließ, neben mandherlei einger 
drüdten Zeichen, am häufigften Palmzweigen, deren Vertiefungen fehr oft mit Sil- 
ber ausgefüllt find. Auch fie find von einer zweiten Hand beigefügt und unterfchei- 
den fich dadurch wefentlid von den fogen. Monogrammen der Münzmeifter; fie 
ähneln den signis incusis (Contremarques) auf römifchen Medaillen. Alle Son: 
torniaten find von Bronze und Eommen in dee Gröfie ben Großbrenzen (Medaglion- 
eini nach der ital. Sammlerfprache) gleih. Der Typus darauf ift fehr manniafal- 
tig, die Arbeit roh, und die beigefügten Infchriften verftoßen häufig gegen den auf 
Münzen des Alterthums gebräuchlichen Curialſtyl. Ein Beweis mehr, daß fie nicht 
der Zeit der römifchen Kaiſer angehören, deren Bild fie tragen, fondern einer fpätern. 
Eckhel bequemt ſich in feiner mufterhaften Abhandlung uͤber die Gontorniaten den 
Meinungen Morelli’s und Mahudel's, die fie in die Zeit von Konftantin d. Gr. bis 
Balentinian fegen. Ausgemacht tft, daß fie ohne öffentliche Autorität gefchlagen 
wurden, und da bie Alten keine Nachricht über ihre Beftimmung hinterlaffen haben, 
fo Eönnen nur Vermuthungen ftattfinden. Die häufig Darauf vorfommenden Zeichen 
von Rennbahnen, Palmen, die Zurufe an Wagenlenker, felbft die Bilder der Kai: 
fer Nero und Zrajan u. f. w. laffen wol feinen Zweifel, daß fie für die Befucher ber 
Gircusfpiele zu Rom und zu Konftantinopel beftimmt waren, für deren Beluftigung 
diefe beiden Kaifer fo angelegentlich geforgt hatten. Wahrfcheinlich wurden fie als 
Einlaßzeichen für die Zufchauer von den Führern und Anordnern der Banden aus: 
getheilt. Die Bildniffe der berühmten Männer, die man auf ihnen findet, haben 
für die Itonographie darum wenig Werth, weil ſie nicht genau nach den Origina⸗ 
len von unfertigen Stempelſchneidern gearbeitet ſcheinen. 19. 
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Contour, f. Umriß. 

GSontrabaß, f. Baß und Geige. 

Gontra: Proteft. Wenn ein Wechfel nicht bezahlt wird, fo läßt ber 

Inhaber deffelben darüber eine Notariatsurkunde aufnehmen, als Beleg, daß er 
Nichts bei der Präfentation verfäumt hat. Diefes nennt man Proteft. Um gegen 
den Bezogenen, inſofern er den Wechſel acceptirt hatte, nach den Wechſelgeſetzen 
verfahren zu koͤnnen, iſt in einigen Laͤndern der Gebrauch, z. B. in Holland, daß 
der Wechſel erſt vom Inhaber dem Ausſteller zur Erſtattung wieder präfentict fein 
muß. Meigert er diefe, fo wird darüber eine neue Urkunde aufgenommen, welche 
man Contra: Proteft nennt, und nur auf den Proteft und den Contra⸗Proteſt kann 
alsdann eine Wechfelklage gegründet werden. liberhaupt alfo ift der Contra⸗Proteſt 
der beim Ausfteller auf verweigerten Erſatz aufgenommene Proteſt. 

Contrapunkt. Urſpruͤnglich wurde darunter die harmoniſche Begleitung 
von mehren Stimmen, welche man zu einer Melodie ſetzte, verſtanden. In aͤltern 
Zeiten wurden naͤmlich die Noten bloß durch eine Reihe Punkte, auf verſchiedene 
Linien geſetzt, angedeutet, und wenn eine oder mehre Stimmen zur Begleitung 
dazu geſetzt werden ſollten, mußte gegen eine folche Reihe noch eine andre, und 
alfo gegen jeden Punkt noch einer gefegt (contrapumktirt) werden. In diefer Be: 
deutung heißt alfo der Contrapunkt eigentlich nichts Andres als die hHarmonifche 
Zufammenfegung , oder die Kunft des Sages felbft, mehre Stimmen wohlklingend 
zu vereinigen. In engerm Verſtande aber ift er die befonbere Art, eine gegebene 
oder erfundene Melodie mit andern Stimmen zu begleiten. Einfadyer oder ge: 
meiner Contrapunkt ift in dieſem Sinne ber muſikaliſche Sag, in dem die Melodie 
der höhern oder tiefern Stimme nicht mit einander vertaufcht wird. Können diefe 
Stimmen gegen einander verwechfelt und ohne Veränderung ihres Ganges und 
ohne Verlegung der Harmonie höher ober tiefer gefegt werben, fodaß 3.3. der Gang 
im Baffe, welcher vorher die Discantftimme bloß begleitete, nunmehr diefe Stimme 
ſelbſt als Melodie befommt, oder hingegen die vorige Melodie ber Discantftimme 
mit dem Gange bes Baffes, welcher vorher zur Begleitung diente, vertaufcht 
wird ıc., fo wird dies der boppelte oder vielfache Gontrapunkt genannt. Meil es 
bei dem boppelten Contrapunkte demnach hauptfächlich auf die Verſetzung der einen 
Stimme in ein andres Sintervall ankommt, fo gibt e8 ebenfo viele verſchiedene Gats 
tungen des Contrapunktes, als verfchiebene Intervallen zu einer ſolchen Derfegung 
der Stimmen vorhanden find. Man hat daher den boppelten Contrapunkt in ber 
Secunde oder None, in der Terze oder Decime, in der Quinte oder Duodecime, 
in der Octave oder Decima quinta u. ſ. w. Vollſtaͤndigen Unterricht darüber fin 
det man in Kirnberger's „Kunſt des reinen Satzes“ und bei Albrechtsberger. — 
Der Contrapunkt ift wahrfcheinlich zuerft den Walifern, Schotten und Irlaͤndern 
bekannt gemwefen. 

Gontraremonftranten, f. Remonftranten und Gomariften 
im Urt. Reformirte Kirche. 

Contraſt. Daß entgegengefeste Dinge, nebeneinanbergeftellt, fich wech⸗ 
felfeitig in ein ftärkeres Licht fegen, ift eine Kängft gemachte Erfahrung. Hohe 
und glänzende Farben fcheinen neben dunkeln und ſchwachen noch höher und glän- 
zender, ſowie die dunkeln neben den helfen dunkler, bie fchwachen neben glänzen: 
den noch ſchwaͤcher. Das Fortissimo fallt ftärker nach dem Pianissimo, diefes 
tönt leifer nad) jenem, und eine“plögliche Generalpaufe nach dem Fortissimo 
macht durch den Gontraft einen auffallenden Eindrud. Alle diefe Wirkungen des 
Gontraftes find längft bekannt; dennoch hat es nicht gelingen wollen, das Weſen 
des Contraftes genau zu beftimmen, wobei ein Haupthinderniß bie Verwechfelung 
beffelben mit der Antithefe war. Antithefe hat ziwar mit dem Contraſte gemein, 
daß in beiden eine Zufammenftellung verfihiedenartiger Gegenftände ftattfindet; 
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allein in jener ſind ſie als entgegengeſetzte, in dieſem als aͤhnliche vereinigt, dort, 
um deſto mehr von einander unterſchieden, hier, um verglichen zu werden. Die 
Antitheſe iſt daher wirklicher Gegenſatz, der Contraſt bloß Abſtich. Der Gegenſatz, 
welcher widerſprechend ſcheinende Dinge vereinigt, gewaͤhrt das Vergnuͤgen des 
Witzes, und wird daher von dem Verſtande, der Contraſt hingegen wird unmittel⸗ 
bar von dem Gefuͤhle beurtheilt, ſowie er ſich auch bloß auf das Gefuͤhl bezieht. 
Denn Contraſt iſt nichts Andres als Zuſammenſtellung zweier, auf das Gefuͤhl 
wirkender Gegenſtaͤnde (Geſtalten, Bewegungen, Toͤne, Charakter, Gefinnun: 
gen, Gemuͤthsbewegungen, Handlungen) zur Erhoͤhung oder Schwaͤchung des 
zweiten Eindrucks in Vergleichung mit dem erſten. Ein ſolcher Contraſt iſt ſchreiend, 
wenn der Übergang aus einem Gefühle in das entgegengeſetzte nicht allmaͤlig und 
duch Mittelftufen, fondern plöglich und unerwartet gefchieht; er wirkt dann abs 
ftoßend, ift widerlich und im Leben oft gefährlih. Wer würde einer zarten Freun⸗ 
din die Nachricht vom Tode des Geliebten plöglicd und umvorbereitet bringen wol⸗ 
len? und dann gar in einem Augenblide, wo ihr Herz der Freude hingegeben ift? 
Mogegen aber im Leben ber zartere Sinn ſich fträubt, das wird uns häufig in der 
Kunft von Leuten, die vornehmlich aufs Überrafchen ausgehen, geboten. Der: 
ftänden fie etwas von bem wahren Afthetifchen Gontrafte, fo würden fie weder fo 
unbarmberzig mit umfern Gefühlen umfpringen, noch alle Arten der Afthetifchen 
Enbpuntte fo bunt unter einander würfeln. Sie wollen durch Gontraft wirken, 
und gefallen fich bloß in den Außerften Gontraften, oder wiffen die mittlern, ſanf⸗ 
tern nicht zu treffen. Um einen Tugendhelden zu verherrlichen, ftellen fie ihm ein 
lafterhafte® Ungeheuer an die Seite, dem Helden den Feigen, dem Schönen das 
Häflihe. „Warum aber‘, fragt Eberhard, „verfhmähen die großen Meifter dies . 
fe8 gemeine Mittel? Sie wiffen zuvoͤrderſt, daß der aͤußerſten Gontrafte nur wenige 
find. Wenn fie ſich alfo nur auf diefe einſchraͤnken wollten, fo würden fie in ihre 
Merke eine Einförmigkeit bringen, die den Dichter ebenfo fehr einer fchimpflichen 
Unfruchtbarkeit des Geiftes verbächtig machen als ber fchönen Mannigfaltigkeit 
feines Geiftes fchaden würde. Hiernaͤchſt fühlen fie, daß ein poetifches Werk fo 
gut als ein Gemälde durch die äußerften Gontrafte hart wird. Sie kennen zu gut, 
wie der große Maler, das Beduͤrfniß, durch ſchwaͤchere Unterfchiede und fanfte 
Abftufungen die einzelnen Farben ihres Gemäldes einander zu nähern, um in das 
Ganze die fhöne Harmonie zu bringen, die wohlthuender ift als alles bunte Ges 
pränge bes grellften Colorits. Sie ftellen alfo nicht Zugend und after, Zapfer 
keit und Feigheit, Liebe und Haf neben einander, fondern fie fegen bie eine Art der 
Tugend, ber Tapferkeit, der Liebe, einer andern an die Seite; der männlichen 
Tugend bie weibliche, der rauhen die fanfte; die rohe Tapferkeit eines Ajar dem 
jugendlichen Muthe eines Achilles und dem bedächtigen eines Ulyſſes; die väterliche 
Liebe Hektor's der mütterlichen der Andromache”. Der Gontraft ift die Quelle der 
Rührung, d. h. des Zuftandes, wodurch ein aus Unluft und Luft gemifchtes Ge- 
fühl erregt wird. Auf einer befondern Art des Gontraftes beruht aber auch die Lachen. 
erregende Kraft der Vorftelungen (komiſche Kraft). Überhaupt aber dient der Gon- 
traft, die Einförmigkeit zu entfernen und die Mannigfaltigkeit zu befördern. Aus 
diefem Geſichtspunkte ift ee vornehmlich in der Theorie ber bildenden Kunft genom- 
men, two man ihn bem bloß Spmmetrifchen, das nur Steifheit hervorbeingen 
würde, entgegenfegt. Daher Contraft der Schatten und Lichter, Gontraft im 
Ausdrude, in der Charakterijtit, in den dargeftellten Perfonen nach Alter, Ge: 
ſchlecht u. ſ. w., in den Gruppen, in den Stellungen der Figuren, ja einer und 
derfelben Figur, an welcher z. B. nicht beide Schultern und Hüften einerlei Höhe 
haben follen, das Haupt ſich gegen bie erhobene Schulter neigen, der Arm berjeni- 
gen Seite, an weldyer ber Fuß ſich nach hinten bewegt, fich vorwärts bewegen, das 
Gewoͤlbte der einen, das Flache der andern Hand fichtbar fein fol. Nur wenn der 


862 Gontratöne Gontribution 


malerifche Gontraft auf diefen Gontraft der Figur, mie allerdings bisweilen ge: 
ſchehen ift, eingefchränkt wird, dürfte Die Behauptung gegründet fein, daß fid) die 
Bedeutung des Gontraftes in der Malerei ganz von ber gewöhnlichen entferne, 
Nirgends aber Hat man wol ben Künftlern willkürlichere Regeln aufbürden wollen, 
als eben in Anfehung diefes fogenannten Contraſtes. Nimmt man mit Mengs an, 
daß man in ber Malerei unter Contraft eine zweckmaͤßige Abwechfelung in den Par: 
tieen verfiche, entgegengefest Dem, was man Wiederholung nennt: ſo duͤrfte der 
Ketzer Diderot wol Recht haben, wenn er ſagt: „Der einzige Contraſt, den der 
Geſchmack billigen kann, iſt der, welcher aus Verſchiedenheit der Kraft und der 
Theilnahme entſpringt. Es bedarf keines andern. Der Contraſt der Studirſtube, 
der Akademie, der Schule iſt falſch“. 

Contratoͤne, ſ. Tabulatur. 

Contravallationslinie, ſ. Circumvallationslinie. 

Contraviolon, ſ. Geige. 

Contre-Alt oder Contra⸗Alt, in der Tonkunſt, die Mittelſtimme zwiſchen 
Tenor und Discant; auch Alt uͤberhaupt genannt. 

Contrebande nennen wir alle Waaren, die geſetzwidrig in ein Land 
ein=, oder aus einem Lande ausgefahren werben. Es gibt 1) Kriege:, 2) Dan 
beiscontrebande. Was Kriegscontrebande fei, beftimmen die unter den Stan: 
ten vorhandenen Verträge, die aber feineswegs übereinflimmend find. Noch 
vor dem Consolato del mare (f. Handelsrecht) ber italienifchen Handelsftaaten 
war von mehren Mächten ihren Unterthanen verboten, dem Feinde Waffen zuzu: 
führen. Durch Verträge und Verordnungen ber Eriegführenden Mächte felbft 
ward e8 nachher auch neutralen Staaten unterfagt, Kriegsvorräthe gegen den Feind 
zuführen, und daher wurde ber Name Contrebande — contra bannum — ge— 
woͤhnlich. In der Folge dehnte man den Begriff auch auf ſolche Stoffe aus, wor: 
aus Kriegdgeräth gemacht werden Eonnte. Alle übrige Gattungen Waaren hin: 
gegen, auch) wenn fie dem Feinde fehr nüglich fein Eönnten, als: Getreide, Wein, 
Lebensmittel, Geld u. f. w., galten, außer wenigen, durch befondere Werträge 
beftimmmten Ausnahmen (3.3. im Vertrage swifchen Spanien und Frankreich 
1604, zwiſchen England und Holland 1654 u. a.), für freie Waare, bis in neue: 
fler Zeit dem Begriffe dev Kriegscontrebande eine unerhörte Ausdehnung gegeben 
wurde. Mehre Eriegführende Mächte erlaubten fid) bei dem gegen Ende des vori- 
gen Sahıh. ausgebrochenen Kriege einfeitige Erklärungen daruͤber, 5.8. 1794 
England und Rußland, welche verlangten, daß Frankreich auch kein Getreide von 
neutralen Mächten zugeführt werde, und England verfuhr am Ende dabei mit 
dictatorifcher Willkür, indem es 3.3. gefalzenes Fleiſch für Contrebande erklärte, 
unter dem Vorwande, daß es nur für Garnifonen und Schiffsmannfchaften be 
flimmt fein koͤnne. Über Handelscontrebande beflimmt jeder einzelne Staat ſelbſt 
meiſt nach dem Grundſatze, Nichts einfuͤhren zu laſſen, was das Land ſelbſt in 
Menge erzeugt, und Nichts auszufuͤhren, was nicht den eignen Bedarf uͤberſteigt. 

Contregarde (Couvreface), in der Befeſtigungskunſt, ein Außenwerk, 
das in Form einer Fleche vor den Facen einer Baſtion, zumeilen aud) vor einem 
Ravelin oder anderm Werke liegt, und ben Zwed hat, die Futtermauer derſelben 
zu deden, auch eine boppelte Vertheidigung zu geben. Die geößern Baukoſten 
ftehen mit dem Nutzen biefer Werke nicht im Verhältniß, befonders wenn fie nur 
ganz ſchmal und ohne Gefhüge (mo fie den Namen Gouvreface insbefondere er⸗ 
halten) angelegt werden. 

Contrefcarpe, in ber Befeſtigungskunſt, die Gegenböfchung, d. i. di 
[hiefgemauerte äußere Grabenfeite gegen das Feld zu, welche der innern Böfchung 
de8 Grabens (escarpe) auf der Stadtſeite entgegenfteht. 

Contribution (Bufammenlegung), 1) die Abgabe, welche ben Be 
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wohnern eroberter Länder von dem Feinde aufgelegt wird; 2) die in Kriegszeiten 
von ber Regierung den eignen Unterthanen aufgelegte Steuer, um die vergrößer: 
ten Staatöbedürfniffe damit zu beflteiten; 3) in manchen Rändern bie ftändige 
Grundſteuer, welche urfprünglich eine Kriegäfteuer (mie Nr. 2) war. 

Gontrole. 1) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen in obrigkeitlichen 
Staatsämtern oder in Kanzleien, um biefelben ficher zu erhalten und Betrug zu 
vermeiden. 2) Doppelte Redinung, von einem zweiten Rechnungsführer geführt, 
Gegenrechnung, daher: Controleur, Gegenfihreiber, ein Auffeher, der bei öffent- 
lichen Einnahmen und Ausgaben Dasjenige, was ber Gaffenvorfteher einnimmt und 
ausgibt, zugleich in fein Buch oder Gegenregifter einträgt, ſodaß Beider Bücher 
oder Regifter mit einander übereinflinmmen müffen. 3) Überhaupt ein Regifter 
oder Tagebuch. : 

Controverfe, Streitſache, Streitigkeit, beſonders in der Religion. 
Gontroverspredigten, Predigten, in welchen die Glaubenslehren andrer Re= 
ligionsparteien beftritten werden. Status controversiae, im Proceß die Aushes 
bung und Darftellung ber eigentlichen Streitpunfte. Dies ift im preuß. Proceß 
ber wichtigfte Theil der Inſtruction, durch welchen die eigentlihe Meinung der 
Parteien genau feftgeftellt, ihre beftimmte Erklärung über die von jeder Seite vor⸗ 
getragenen Xhatfachen erfodert, das Unerhebliche ausgefondert und eine Menge 
unnöthiger Weitläufigkeiten abgefchnitten werben. | 

Contumacia (jur.), Ungehorfam gegen eine richterliche Auflage, Unters 
laffung einer befohienen Handlung, Ausbleiben in einem angefegten Zermine. 
Der Fortgang des Proceffes beruht auf bem Syſteme, daß ein foldyes Unterlaffen 
für ein Verzichten gehalten und auf Anrufen des Gegentheild (accusatio contu- 
maciae) der Siumige des Rechts zu der unterlaffenen Handlung verluftig erklärt 
wird. Bei gefeglich vorgefchriebenen, nicht vom Richter gegebenen Friſten (Fata⸗ 
lien) geht das Recht von felbft und ohne Ungehorfamsbefchuldigung verloren. Dies 
Spftem der Verzichte ift nur auf bürgerliche Rechtsſachen anwendbar, im Crimi⸗ 
nalproceß kann es nicht gebraucht werden, weil kein Unfchuldiger, auch. wenn er 
will, geftraft werben darf. Man hat daher zwar hier und da Proceffe und Verur⸗ 
theilungen gegen Abwefende (Verfahren in contumaciam, Achtsproceß), aber wenn 
der Contumax ſich flellt, wird ein neues Verfahren gegen ihn nothwendig. 37. 

Gonty, f. Bourbon (Haus). 

Conuß, f. Kegel. | 

Convenienz, Übereinkunft, insbefondere eine für gewiſſe Fälle des Bes 
nehmens ftattfindende Übereinkunft,- welche auf einem ftillfhweigenden Vertrage 
beruht. Alles, was ſich ig gefelligen Verhältniffen auf Sitten, Gebräuche und 
Gewohnheiten bezieht und vielleicht feit längerer Zeit zuerft von Einem gethan, bald 
von Einzelnen und zulegt von den Mehreften nachgeahmt, nun gleichfam vermöge 
allgemeiner Übereinkunft in einem Lande oder Orte als ſchicklich gilt, das iſt con- 
ventionnell, ber Gonvenienz gemäß. Oft gelingt e8 dem beffern Zeitgeſchmacke, eine 
bis dahin durch die Gonvenienz üblich gewordene Gewohnheit, Sitte oder einen Ge: 
brauch durch andre zu verdrängen. Wenn Bequemlichkeitsliebe, welche fich Eeinen 
Zwang anthun-mag, ober die fogenannte Deutfchheit, die fich in einer mit dem 
falschen Namen veutfcher Biederkeit geftempeiten Verſchmaͤhung aller Feinheit und 
Eleganz gefällt, den Zon angeben dürften, fo ftände zu befürchten, daß an ber 
Stelle mancher guten Sitte wirkliche Unfitte Gonvenienz werden möchte, 11. 

Eonvent, Zufammenkunft; daher Nationalconvent die Verfamm: 
lung ber franzöf. Nation durch ihre Abgeordneten. — Bei Klöftern heißt Gonvent 
die Verfammlung der Moͤnche in Angelegenheiten des Kloſters, ſowie auch ber 
Ort, wo fie fid) verfammein, oft auch das Stift oder Klofter felbfl. — Con: 
ventualen werden nicht nur die Glieder bes Kioflercapitels, fondern auch, zum. 
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Unterfchiede von den Obfervanten, die Zweige eines Ordens genannt, die eine 
mildere Regel beobachten, 3.8. die Conventualen von ben Sranciscanern, Car: 
melitern u. ſ.w. — Conventifel, Winkelverfammlungen, geheime Zufam- 
menkünfte religiöfer Sekten, z. B. von religiöfen Schwärmern, Böhmiften, Stil 
len im Lande. (S. Separatiften.) j 

Conventionalftrafe, die Verftärkung einer Verpflichtung dadurch, 
daß fich der Verpflichtete für den Fall, daß er das Verfprochene nicht zur beftimm: 
ten Zeit, nicht in gehöriger Art oder gar nicht leifte, der Entrichtung einer Geld: 
fumme oder dem Verlufte eines Vortheild unterwirft. Zu eigentlicher Strafe (Ge: 
fängniß und dgl.) kann ſich Niemand verpflichten. Der Regel nach macht die Con 
ventionalftrafe von Erfüllung der Hauptverbindlichkeit nicht frei, fondern nur 
wenn dies bedungen morben ift. 

Conventiondgeld, f. Münzfuß. 

Eonvergenz, die Zufammenneigung ober das Sjneinanderfallen zweier 
Linien oder Strahlen, welche von verfchiedenen Punkten ausgehen, aber immer 
näher zufammenlaufen. Das Gegentheil ift Divergenz. 

Gonverfation ift Umgang, alfo genauere Verbindung zwifchen Perfe- 
nen, bie fich gegenfeitig auffuchen, um das Vergnügen ihrer Gefellfhaft zu genie: 
fen. Im gewöhnlichen Leben nimmt man Gonverfation für gefellige Unterhaltung 
jeder Art. Damit hat fich noch die Mebenidee an gebildetere, feinere Kreife vergefell: 
fhaftet, fodaß man bei Converfation nur an gefellige Unterhaltung feinerer Cirkel 
denkt. In ſolchen Girkeln gibt e8 eine eigne Kunft der gefelligen Unterhaltung, 
und wer biefe befigt, der hat den Gonverfationston, guten gefellfchaftlichen Ton. 
Morin diefer beftehe, wird man leicht finden, wenn man Das, was die Converfa: 
tion ausmacht, genauer erwägt. Sie ift zuvörderft Unterhaltung; man verlangt 
alſo von jedem Mitgliede der Gefellfhaft einen perfönlichen Beitrag zu dem Ber: 
gnügen durch Zalente, befonders in der Unterredung. Diefe Unterhaltung aber 
ſoll gefellig fein; man erwartet bemnach, daß kein Mitglied, ſich und feiner Sphäre 
eine uͤbergroße Michtigkeit beimeffend, durch fein breites Ich ermüde, ober zu 
felbftifch die Theilnahme der übrigen befchränfe, oder zu rechthaberifch feine Mei: 
nungen mit Ungeftüm geltendmache, wodurch Verdruß erregt werden wuͤrde. Die: 
fen zu vermeideh, ift eine Hauptforge der feinen Girkel, welche vielmehr dahin 
fireben, Jedem eine gute Meinung von ihm beizubringen und als der Stifter feis 
ner angenehmen Selbftgefälligkeit ihm felbft angenehm zu werden. Der gute Ton 
vermeidet Daher Alles, was gegen die Achtung verftoßen Eönnte, die ein gefitteter 
Menfc dem andern ſchuldig ist, verlegt defhalb nie den Anftand, verfteht fich zu 
Aufmerkfamkeiten, unterdrüdt feine Leidenfchaften und zeigt in feinem ganzen Be: 
nehmen ein gewiffes Wohlwollen, das er aus Achtung gegen die Gefellfckaft felbit 
Denen nicht entzieht, mit welchen er fonft vielleicht in gefpannten Verhältniffen fteht. 
Der Meifter des guten Tons vermeidet aber eine zu fichtbare Aufmerkſamkeit und 
fiudirte Höflichkeit, die zu Erwiderungen nöthigt, den Gefellfchafter beläftigt und 
mehr als die Unaufmerkfamkeit und Gleicygültigkeit peinigt. Der feine Ton 
(Urbanität genannt, im Gegenfage gegen den plumpen, bäuerifchen Ton, die Ru: 
fticität, die übrigens viel Gutmüthigkeit haben kann) gibt dem Wohlthuenden in um 
ferm gefälligen Betragen die Form der Schönheit, welche den Werth Deffen, was 
man mittheilt, durch die Art, wie e8 mitgetheilt*wird, noch erhöht. Diefer Ton 
laͤßt fich nicht erlernen; die Erziehung der höhern Stände aber, two dieſe wirklich 
auch zugleich die gebildeten, feinern Cirkel bilden, forgt wenigftens für Etwas, da? 
ihm ähnlich fieht. Durch ſtillſchweigende Übereinkunft find gewiſſe Regeln ent: 
ftanden, deren Kenntniß dem Kinde früh beigebracht, und an deren Beobachtung et 
gewoͤhnt wird. Mit der Fertigkeit in Ausübung einer bloß conventionnellen Höf: 
lichkeit dürfte fich aber nur dann Jemand fchmeicheln, fchon den echten Gonverfa: 
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tionston zu haben, wenn jene feinern Girkel, worin er hersfcht, nicht zugleich auch 
die gebilbetern Cirkel wären. Die Feinheit bezieht fich auf das fittliche Gefühl, 
die Bildung bezieht fich auf den Geiſt Wie dürfte es Eimer wagen, ſich den Ge 
bitdeten zuzuzaͤhlen, deffen Geift nie auf höhere als bloß ſinnliche Beduͤrfniſſe ge: 
richtet getvefen waͤre, der Über Welt und Menfchen nie ernfter nachgedacht, von 
der Natur und Beftimmung bes Menfchen, der Einrichtung göttlicher und menſch⸗ 
licher Verfaffungen, den Ereigniffen der Zeit und den Urfachen derfelben im der 
Vergangenheit fich feine Kenntniffe verfchafft hätte; wenn auch nicht gelehrte, 
doch wenigſtens recht geordnete und deutliche. Demnach ſind Phitofophie des Le: 
bens, Natur: und Menfchenktunde, die Kenntniß dee Erbe, die Geſchichte der 
Natur und Menſchheit Kenntniſſe, die fuͤr ihn ſo unerlaßlich ſind als Ausbildung 
des Geſchmacks durch Aneignung der Schoͤnheiten der Kunſt. Wer ohne ſolche 
Kenntniſſe und Bildung zum gefelligen Umgange kommt, der wird bei aller eingeuͤb⸗ 
ten höfifchen Sitte doch nur ein Figurant bleiben, oder, wenn er Duͤnkel genug hat, 
der fich freilich mit Unmwiffenheit gewoͤhnlich paart, ein leerer Schmwäger fein, dem 
man in wahrhaft feinen umd gebildeten Cirkeln nur bulbet, wenn man etwa aus 
Rüdfihtn muß. Die wahre gute Lebensart befteht alfo nicht darin, daß matt 
viele leere Worte fagt ; die menſchliche Geſellſchaft hat einen erhabenern Zweck, und 
ihre Bemähungen beruhen auf einem beffern Grunde. Der Menſch fest fich unter 
fich felbft herab, wenn er redet, um Nichts zu fagen. Rouffeau fagt daher mit 
Recht: „Der gute gefelfchaftliche Ton ift weder ſchwerfaͤllig noch flatterhaft, er 
ift fließend umd natürlich, verftändig ohne pedantifch, Fröhlich ohne laͤrmend, zier- 
lich ohne gefünftelt, artig ohme abgeſchmackt, fcherzhaft ohne zweideutig zu fein. 
Man macht weder Abhandlungen noch Epigramme ; man fpricht vernünftig, ohne 
ſchulgerechte Schlüffe zu machen; man fcherzt ohne Wortfpiele und verbindet auf 
eine gefhicte Art Wig und Vernunft, Lehren und gute Einfälle, finnreiche Sa: 
tyren, gut angebrachte Schmeicheleien und ftrenge Moral; man fpricht da von 
Allem, damit Feder Etwas fagen könne, vertieft ſich aber nicht in Unterfud;ungen, 
um nicht Rangemweile zu erregen; wirft nur im Vorbeigehen Fragen auf und hans 
delt fie ſchnell ab; fpricht deutlich und alfo auch zierlich; Jeder fagt feine Meinung 
und umterftügt fie mit wenigen Morten; Keiner beftreitet die eines Andern mit 
Hige; Keiner vertheidigt bie feinige mit Hartnädigkeit; man unterfucht, um fich 
zu belehren, und hört auf, ehe man in Streit geräth; Jeder unterrichtet, Feder 
unterhält fich, Alle gehen vergnügt auseinander, und felbft der Weiſe kann wuͤrdi⸗ 
gen Stoff zu fillen Betrachtungen mit fich nehmen”. SHauptfache bei der Son: 
verfation iſt: das Gemeine zu vermeiden ober boch gut einzukleiden; allein es er- 
fobert einen reichen Fonds von Ausbildung und Geift, immer etwas Gutes und 
Feines zu fagen, und noch feltener ift ein immer regfamer Takt, um das Wort zu 
feiner Zeit zu fagen oder zu unterdruͤcken. Das poetifche Genie fehlt oft darin, daf es 
wenig und paffend feine Funken fprüht; das humoriftifche, daß e8 zu viel und unge: _ 
zügelt glänzt. Die Grazien des Widerſpruchs, wenn fie nicht maskirte Furien find, 
reizende naive Veftalinnen, wenn fie nicht über der Obhut des heiligen Feuers fich 
fteif gefeffen haben, find befonders angenehme Gefellfhafterinnen. Der fröhliche 
Meingott färbt gern alle Abftufungen der Gonverfation mit heliern Farben; doch 
darf er nicht die Hefe feines Pokals zur Sarbengebung miſchen. Der Vorwurf, 
ben man fo oft der Bildung zur guten und feinen Lebensart gemacht hat, daß fie 
die Falfchheit begünftige und Ehrlichkeit beeinträchtige, dürfte fo gar gemichtig nicht 
fein. Muß denn die Ehrlichkeit eben plump und grob fein? Schon Keffing fagte: 
„Man ift doch) auch verzweifelt wenig, wenn man nichts ift als ein ehrlicher Kerl”. 
Wir Deutfche legen auf die bloße Ehrlichkeit, die fich doch wol von felbft vers 
ſtehen follte, ein viel zu großes Gewicht, und umfere Schaufpieldichter Laffen oft, 
und zwar in Schaufpielen, deren Benennung: Gonverfationsftüde, man als 
Sonv. ser. Siebente Aufl. Bd. II. } 95 
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Spott betrachten Eönnte, recht gefliffentlich die Seinheit bed Betragens im Ums 
gange von den ehrlichen Kerlen mit Füßen treten, gleich als ob beide ganz unver: 
trägliche Gegenfäge wären. Athen, ber Sig der Künfte und Wiffenfchaften, war in 
feiner glänzendften Zeit zugleich der Ort der alten Welt, wo bie Grazien des Um: 
gangs umd der Gefelligkeit fich vereinigt hatten, um dem Leben jenen Zauber zu 
verleihen, ber ihm den Reiz der Jugend unvergänglich erhält; in neuerer Zeit war 
Paris die Schule des feinen Tons, von wo aus er fich weiter verbreitete. Die. 
Mitte des vorigen Sahrhunderts, wo fi) um einige mit Geift und Anmuth reich 
geſchmuͤckte Frauen, um eine L’Efpinaffe, DuDeffand, Geoffrin(f.b.), 
welcher Legtern wir felbft eine geiftreiche Abhandlung Über die Converfation banken, 
bie feinften und gebilbetften Cirkel verfammelten, gilt mit Recht für die fpäter nie 
wieber zuruͤckgekehrte Blüthezeit des Gefellfchaftstons in Frankreich. So gewiß es 
ift, Daß die Kunft des Umganges nur durch die Gunft des Himmels empfangen, aus 
Theorien aber nut einfeitig und unvollkommen erlernt wird, fo wichtig bleibt es doc 
immer, die VBorfchriften eines Meifters darüber zu hören. Ein folcher ift Delille in 
feinem Gedichte: „La conversation”, Bon Frau v. Vannoz erfchien: „Conseils 
ä.une femme, sur les moyens de plaire dans la conversation‘’; von Chazet: 
„Lart de causer”, Gern wird man die Franzofen zu Vorbildern in der gefellfchaft- 
lid,en Unterhaltung ober der Gonverfation nehmen, da e8 wol nicht unwahr ift, was 
ein alter Ausſpruch fagt: „que les Frangais seulement savent eonveraer et que 
les autres nations ne savent que disserter et discuter”, 

Gonver ober erhoben, und concav ober hohl, gekrümmt, find zwei 
einander. bedingende Begriffe. Die innere, dem Zifferblatte zugekehrte Fläche 
eines Uhrglafes ift concav, die äußere fodbann conver gebildet. Der Mathematiker 
nennt eine Linie dahin conver gekruͤmmt, wohin ber Durchfchnittspumft der zwei 
Zangenten an ihren Endpunkten fällt, und die Krümmung nach ber entgegenge 
festen Gegend diefes Durchſchnittspunktes nennt er concav. Über die Anwendung 
auf optifche Glaͤſer f. Linfengläfer. 5. 

Gonvictorium, auf Univerfitäten derjenige Ort, wo Stubenten ge 
meinfchaftlich fpeifen und dafuͤr wenig oder gar nichts bezahlen Dürfen. Das Con- 
victorium in Leipzig 3. B. defteht aus 185 Zifchen, jeder zu 12 Perfonen, wovon 
bie eine Hälfte von wohlthätigen Privatleuten gefliftete Freitifche find, amd die am | 
dern zu den Unterhaltskoften, die größtentheils durch Eönigl. Stipendien beftritten 
werden, nur etwas Weniges beitragen. Diejenigen, welche in diefer gemeinfchaft: 
lichen Speifeanftalt beköftigt werden, heißen Gonvictoriften. | 
| Convoy, im Seewefen ein ober mehre Kriegsfchiffe, welche eine Kauf 
fahrteiflotte begleiten (convoyiren) und ihr zur Bedeckung dienen, um fie wibe 
Ungriffe ber Feinde oder Seeräuber zu [hügen. | | 

Convulſionen, f. Krampf. 

Convulſionnairs, f. Sanfeniften. 

Conz (Karl Philipp), Überfeger und Dichter, geb. zu Lorch im Wiürtemb. | 
den 28. Oct. 1762, ſtudirte in den niedern Klöftern, dann in dem theologiihen 
Stifte zu Tübingen, warb Repetent dafelbft, hierauf Profeffor der chaffifchen Lite 
ratur an der dortigen Univerfität. Seine Nachbildung von Äfchylus’s Tragoͤdien 
nähert fich der Form und dem Geifte bed Originals. Anmuthig ift er in feinen 
Kleinen Anakreontifchen Gedichten. Seine Gedichte erfchienen mehrmals gefam 
melt, zulegt Ulm 1824, Mehre Auffäge über Literatur, Kunft und Gefhiht 
jeugten von ber Lebendigkeit feines Geiftes und dem Umfange feiner Kenntniflt. | 
Er ftarb zu Tübingen den 20. Suni 1827. | 

Cook CJames), Weltumfegier, geb. 1728 in der engl. Provinz Yorkfhir. - 
Sein Vater, ein unbemittelter Landmann, beachte ihn im 13. Jahre bei einem | 
Kohlenfchiffer, welcher von Newcaſtle nach London fuhr, auf 7 Fahre in bie Lehre. | 
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Nachher machte er mehre Reifen von Newcaſtle nach London und verſah ſogar ein 
Mal die Stelle eines Schiffskochs. Endlich ward er Gehülfe eines Steuermannes. 
Hier wandte er jedes Erſparniß für Privatunterricht in der Mathematik und Schiffs: 
kunſt an, in denen er ſchnelle Fortfchritte machte. Bald unternahm er weitere Fahr⸗ 
ten nad) der Oftfee, nach Petersburg, Wiburg und Norwegen ; er wohnte als Meis 
fterggehülfe der Eroberung von Louisburg und Cap Breton bei. Seine Kenntniffe 
und fein puͤnktliches, treues, untabelhaftes Betragen verfchafften ihm 1759, als 
England eine Rüftung gegen Quebeck machte, die Stelle eines Schiffsmeifters auf . 
der Flotte des Admirals Saunders. Hier bewies er ebenfo viel Muth als Vorſicht 
und Gefchiclichkeit. Daher gab man ihm den Auftrag, Neufundland aufzuneh⸗ 
men; von 1764—1767 nahm er die ganze fühliche und den größten Theil der noͤrd⸗ 
lichen Küfte auf und lieferte davon treffliche Specialcharten. Ein Unfall beraubte ihn 
hier feines Daumens und einiger andern Finger ber rechten Hand. Der an Entbeh⸗ 
‚rungen gewöhnte und gegen fich ſelbſt harte Seemann lief fich feitdem eine jährliche 
Vergütung von 4 Pf. Sterl. zahlen, die jedem im Seedienſte Verwundeten aus eis 
ner Gaffe gewährt werben, wozu der gemeinfte Matrofe monatlich fünf Pence von 
feinem Solde beitragen muß. 1769 ernannte ihn Lord Hawke zum Lieutenant und 
Befehishaber des Schiffes, das zur Beobachtung des Durchgangs ber Venus 
(f.d.) auf den Inſeln in der Suͤdſee ausgerüftet worden war. Joſeph Banks, D. 
Solander und andre Gelehrte nahmen Theil an biefer Reife nach Dtaheiti, deren 
Belchreibung von Hawkesworth aus E.’8 und Banks's Handfchriften herausgegeben 
wurde. Durch fein Betragen gewann er bald das Zutrauen der Dtaheiter, denen bie 
Mikhand!ungen von den Franzoſen noch im Andenken waren. Die Beobachtungen 
des Durchgangs der Venus und ber geographifchen Rage von Dtaheiti wurden aufs 
zweckmaͤßigſte veranftaltet, außerdem wurde bie ganze Inſel umfegelt und nebft den 
“ benachbarten Infeln aufgenommen. C. entdedite von hier aus, Daß Meufeeland aus 
2 Inſeln beftehe; und man nannte die dazwifchen liegende Meerenge Coof’8 Meer: 
enge. Nachdem er auch die Meerenge entdeckt hatte, welche Neuholland von Neus 
guinen trennt, kehrte er nach England zurüd,, wo ihn der König zum commandiren- 
den Schiffsmeifter (zwifchen Lieutenant und Gapitain) ernannte. Darauf rüftete 
die Regierung zur genauern Unterfuchung des großen Sübmeers im Juli 1772 2 
Schiffe aus, The resolution und The aventure; jenes führte, ald Haupt der 
ganzen Unternehmung, C., diefes Tobias Furneur als Schiffsmeifter. Die beiden 
FHorfter waren C.'s Reifegefährten. Durch die Mafregeln, welche E. und Forfter 
gemeinfchaftlic nahmen, gelang es, dem Scharbod vorzubeugen und die Schiffö- - 
mannfchaft bei fo guter Gefundheit zu erhalten, daß auf diefer Zjährigen Reife, die 
wir aus Forſter's Befchreibung kennen, nur Ein Mann an einer Krankheit ftarb, 
C befuhr das Weltmeer zwifchen 60° &. Br. und dem Polarkreife, unter fteter 
Gefahr, an den Eisgebirgen zu fcheitern. Auch wäre die Unternehmung beinahe 
vereitelt worden, indem C. töbtlich erfrankte. Endlich zeigte fich Beſſerung; als 
lein um zur völligen Genefung zu gelangen, war frifches Fleifch unumgänglich 
nothwendig, außer einem otaheitifchen Hunde aber, ber Forfter gehörte, Fein Thier 
auf den Schiffen. Forſter ließ ihn augenblidlich ſchlachten; fo gelang es, C. wies 
derherzuftellen. Sie erreichten darauf das Gap, nachdem fie 28 Monate in See ges 
wefen waren. G. wurde jest Sapitain der Flotte und bekam eine Stelle beim Ho: 
fpitale zu Greenwih. Während feiner Abwefenheit Hatte man auch einen Verſuch 
zur Erforſchung der nördlichen polarifchen Gewaͤſſer angeftellt, wobei Gap. Phi⸗ 
lipps (nachmals Lord Mulgrave) nicht fehr glücklich gewefen war. Eine Parla⸗ 
mentsacte ficherte baher dem Auffinder einer nördlichen Durchfahrt aus der Süd: 
fee in das atlantifche Meer eine Belohnung von 20,000 Pf. Sterl. zu, und noch 
5000 mehr, wenn er im Stande fei, fich dem Pole bis auf Einen Grad zu nähern; 
C. ward auch hierzu vorgefchlagen und ging im Juli 1776 er. . Schiffen, der 
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Resolution unter feiner eignen und ber Discovery unter Gap. Clarke's Führung, 
in See. Am 9. Nov. verließen fie da$ Gap. Zunaͤchſt unterfuchte C. die von 
Manian und Kerguelen entbediten Inſeln, dann befuchte er Neuholland, Neufees 
land und die Societätsinfeln. Den Dtaheitern brachte er verfchiedene Thiere, auch 
pflanzte er hier einige von Neuholland mitgenommene Muskatnußbäume. Gegen 
Ende des Jahre fegelte er norbiwärts, erreichte im März des folgenden Jahrs die 
Küfte von Amerika, fegelte längs berfelben hinauf, verbefferte manche Fehler der 
bisherigen Charten, fand die Meerenge zwifchen Aſien und Amerika, bie ſich nord» 
oͤſtlich zog, und glaubte ſchon das Ziel feiner Wünfche erreicht zu haben, als er fid 
plöglih vom Eife umgeben ſah. Da er gegen den Pol zu ein Land vermuthete, 
wendete er fich auf die afintifche Seite, um längs der fibirifchen Küfte weiter vor: 
zudeingen. Aber auch hier mußte er zurüd nad) der Straße, die er verlaffen hatte. 
Auf einem Abftecher von hier feitwärts traf er unter 200° D. L. und 2’ N, Br. 
auf die Sandwidhinfeln (f.d.). C. ankerte hier auf Owaihi, warb wohl aufs 
genommen und mit allem Exfoderlichen verfehen. Er fegelte ab, aber ein Winbftof, 
durch ben er ben Vorbermaft feines Schiffes verlor, nöthigte ihn zur Ruͤckkeht. 
Jetzt zeigten fi die Einwohner diebifh und hinterliflig. Sie raubten fogar ein 
Boot, Es zuruͤckzufodern, wollte ſich C. zum Oberhaupte der Inſel begeben. 
Ein Eingeborener begegnet ihm mit frecher Beleidigung, und E., vom Jaͤhzorn 
überwältigt, gibt Feuer auf ihn. Auch erzählt man, G. habe, um Holz zum 
Brennen zu gewinnen, eine an der Küfte liegende Hütte nieberreißen laffen, ohne 
zu wiffen, daß ed ein verfallenes Heiligthum fei. Dies habe die Inſulaner gegen 
ihn aufgebracht. Sie fielen über ihn her und erfchlugen ihn nebft 4 feiner Leute. 
Dies gefhah am 14. Febr. 1779. Sein Leichnam wurde zerriffen, und nur ein 
zeine Theile konnten die Engländer retten. So endigte biefer große Entbeder, 
der in beide Polarkreiſe, und in den füblichen, den Niemand vor ihm befucht hatte, 

3 Mal eingedrungen war, und dem wir zuerft zuverläffige Nachrichten über die 
Südfee, Sübindien, fowie unzählige Entdedungen in ber Afteonomie, Botanik, 
Menfchen und Völkerkunde verdanken. Mit einem glüdlichen, natürlichen Ber 
ftande verband er raftlofe Thaͤtigkeit, ausharrenden Muth und lebhafte Theib 
nahme an ber Noth feiner Gefährten. Indeß verleitete ihn feine —— | 
Erziehung zur Verachtung aller Gelehrſamkeit und machte ihn habfüchtig, 

rifch und ungeſellig. Was er war, war er ganz allein durch fid) felbft. Die 
neuern Entdeder Portlad, Dickſon, Wilfon u. A. find feine Schüler; feine Reb 
. fen, die in England mehrmals befchrieben worden find, hat für die Deutfchen br 
fonders Forfter, fein Begleiter, bearbeitet; bie beite Biographie hat MWiebmanı 
nad Kippis geliefert. 

Cooper (Iames Fenimore), von 1826 bie 1829 Gonful ber Verein | 
Staaten in Lyon, lebte eine Zeitlang in England, ift der erfte jegt lebende 
amerikanifche Schriftfteller im Sache der Romane. Er fcheint ſich Walt 
Scott zum Mufter genommen zu haben, inwiefern eine gefchichtliche Epoche 
der Hauptpunkt des Ganzen ift, dem ‚die Phantafie die von ihr geſchaffenen 
Geftaiten beigibt, und die Ereigniffe, welche aus den Individualitaͤten dieft ; 
Charaktere hervorgehen, unterordnet. C.'s eigenthümlicher Vorzug befteht in 
Einfachheit und natürlicher Verknuͤpfung der Wirklichkeit mit der Dichtung 
überall fpriht er, bei aller Ruhe und Unparteilichkeit im Erzählen, de | 
warmen Antheil aus, den er an ber Freiheit und Unabhängigkeit feines Br 
terlandes nimmt. Hat Walter Scott zu dem Schauplage feiner Darftelung* | 
funft Schottland und England gewählt, fo bucchfkseift C. mit feiner Phantalt 
die weiten Streden Ameritas und das Weltmeer. S. Roman: „Die Anſied 
lung am Susquehanna”, ift ein lebenvolles Bild von der Entftehung neuer Staaten. 
Su ſ. „Lootſen“ hat ex die Geſchichte des amerik. Serhelden Paul Jones verſchleiert. | 
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Noch hat man von ihm: „Lionel Lincoln, oder die Belagerung von Bofton’’ (3 Bde.) ; 
„Der Spion’ (3 Bbe); „Der legte Mohican“ (3 Bde); „Die Prairie”’ (3 Bde., 
1827); „Der Nordamerikaner (4 Thle., 1828), ſaͤmmtlich ins Deutfche über: 
fest. Die Ausg. der „Oeuvres de C.“ (Paris 1829, in 27 Bdchn., 12.) ift mit 
Anmerkungen, Erklärungen, Charten und Vignetten verfehen. 

Coordinirt, beigeorbnet, find Begriffe, die den Umfang eines dritten 
ausmachen, z. B. Fiſch, Vogel ıc. in Beziehung auf Xhier. — Coordination 
tft das Verhältniß der Beiordnung. 

Copie, bie Vervielfältigung (von copia, Menge) einer fchriftlichen Aus: 
arbeitung ober eines Werks der bildenden Kımft. Im erften Sal ift Copie Ab- 
fchrift. Wir verlangen von dem Abfchreiber, Eopiften, in ber Regel nur, daß er 
un bie Urfchrift Wort für Wort wiebergebe, feine Handfchrift fei, welche fie wolle ; 
es gibt mur feltene Fälle, wo wir auch die Züge der Handfchrift des Originals nach⸗ 
gemacht haben wollen. An bie Eopie eines Werks der bildenden Kunft machen 
wir hingegen bie Anfoderung, jeder Zug, jede Linie, jeber Umriß, jeber Farben- 
ton u. f. w. folle dem Urbilde fo treu nachgebildet fein, daß die Abbildung an die 
Stelle des Abgebildeten treten Eönne, und das Urbild doppelt erfcheine. Durch 
gute Copien von Meiſterwerken wird der Genuß derſelben mehr verbreitet. Gleich 
wol verbindet man mit dem Ausbrud Gopiften in ber ſchoͤnen Kunft häufig ei: 
nen ungünfligen Begriff. Diefer bezieht fich jedoch nicht auf die Nachbilbner 
von Meifterwerken, die man ebenfo wenig tabeln kann als die gelungenen Nach⸗ 
bildungen felbft, fondern auf eine geriffe Art der Nachahmung. Alle bildende Kunſt 
muß natürlicd, zuerft von Nachahmung ausgehen, weil fie ihte Vorbilder in ber Na⸗ 
tur hat; es fragt ſich aber, wie der Kuͤnſtler dabei verfährt. Es gibt eine freie Nach⸗ 
ahmung und eine Enechtifche ; bei jener übertrifft der Kuͤnſtler durch Geſchmack die 
Wirklichkeit, bei diefer verdoppelt er fie nur, ohne Etwas hinzuzuthun oder wegzulaſ⸗ 
fen, und die Berboppeln kann nur mit einer kleinlichen Angſtlichkeit bewerkſtelligt 
werben, bie fich mit vollendeter Kunftdarftelung durchaus nicht verträgt. Wie mit 
Nahahmung ber Natur, fo der Kunſtwerke. Der Copiſt derfelben bleibt lediglich 
beim Modell des Meifters ftehen, barf nur mit deffen Augen fehen. Kein Wunder, 
daß man num ber Eopie den Zwang anfteht, daß fie fleif wird. Wenn aber gleichwot 
Einer e8 nicht wagt oder nicht vermag, ſich felbft bei eignen Darftelungen von Vor: 
bildern, fei e8 ber Natur oder Kunſt, zu entfernen, fo ift er nur Copift, und Niemand 
wird fich wundern, daß von folchem nicht ebenfo günftig gefprochen wird. Deßhalb 
barf man aber nicht alles Gopiren unbedingt verwerfen, denn das Copiren nach ber 
Natur dient, die Naturwahrheit ficherer zu erreichen, und das Copiren nach Wer: 
Een guter Meifter ift eine treffliche Übung für Hand und Blick. Mur darf der 
Schüler nicht dabei ftehen bleiben, fondern muß auch den Verftand üben, nicht an 
einem einzigen Vorbilde haften, er muß das Verfehlte wie das Gute feines Mei: 
ſters erkennen und durch Vergleichung mehrer zur wahren Kunſt fic) erheben. So 
beginnt er mit Copiren, erhebt ſich zur freien Nachahmung und endet als Künftter. 
Ludwig Carracci wurde einft gefragt: welchen Maler er am meiften [häge? „Den“, 
antwortete er, „der von dem Beften das Befte fich zuzueignen verfteht”. („„Malvasia 
Felsina Pittrice‘‘, III, 481.) (S. Modell ud Nahahmung.) dd. 

Copirmafchinen, Erfindungen, um fowol Schriften ald Zeichnungen 
mechanifch vervielfältigen zu können. Unter den Copirmaſchinen für Gefchricbe: 
nes ift die Penna duplex, oder die doppelte Schreibfeder, die einfachfte und Ältefte, 
mittelſt welcher man 2 Briefe auf einmal fehreiben kann. Einen allgemeinen Ge⸗ 
brauch hat, befonders in England, eine neuere Erfindung von Watt gefunden. 
Auf das zu copirende, friſch gefchriebene Blatt wird ein ebenfo großes anbres, 
durchſcheinendes ungeleimtes Stud Papier gelegt, welches vorher angefeuchtet 
worden, umb mit glattem Papier oben und unten bedeckt. Dies Alles wird als -⸗ 
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dann zwiſchen ein eigen dazu verfertigtes, mit Tuch uͤberzogenes Futteral zur 
Zufammenhaltung und Preffung gelegt, welches nun ein oder mehre Male durch 
eine Walzenpreffe gezogen wird. Auf dem ungeleimten Papiere erfcheint dadurch 
ein Abdruck der Urfchrift, welches durchſcheinend gelefen werben muß. In Eng: 
land bedient man ſich biefer Art zu copiven faft ausſchließlich, und es iſt nicht zu 
verkennen, daß fie, wenn man in dem gehörigen Grabe des Anfeuchtens Fertig: 
keit und Sicherheit erhalten hat, fehr bequem ift. 

* &opuliren, verbinden; in kirchlicher Bedeutung: trauen, vermählen, 

In der Särtnerfprache, einen wilden Zweig und ein verebeltes Reif von gleicher 
Dide durch einen gleichmäßigen, ſchraͤgen Schnitt genau aneinanderfügen und 
durch ein mit Baumwachs belegtes Band befeftigen, woburd bewirkt wird, daß 
die fo vereinigten Theile zufammenmwachfen, fobaß das verebelte Reiß künftig bie 
Krone des Stammes bildet. — Copulation, die Verbindung, die Vermäh: 
lung, ſowol im kirchlichen Sinne als in der Gärtnerei. 
Co quetterie, Gefalfucht, die Sucht einer weiblichen Perfon, ben 
Männern zu gefallen, welche ſich ſichtbar verräth und den weiblichen Charakter 
verlegt. Died Betragen erhielt in Frankreich feinen Namen. Wir wiffen aus 
Scudery's „Histoire de la coquetterie‘ (in ihren „Nouvelles conversagions”, 
Bd. 2.), daß dieſes Wort zuerft in den Zeiten der Katharina von Medici in bie 
franzöfifche Sprache gekommen ift. 

Corday d'Armans (Marie Aline Charlotte), Marat's Mörberin, 
geb. 1768 zu St.Saturnin bei Seez in der Normandie. Mit der Anmuth ihres 
Gefchlechts vereinigte fie einen feltenen Muth. She Geliebter, ein Officier in der 
Garnifon zu Caen, ward von Marat als Verſchworener gegen die Republik ange: 
Elagt und durch bezahlte Böfewichter ermordet. Dies reizte Charlotte E. zur Rache, 
Sie hatte beim Lefen der Gefchichte der Vorzeit einen tiefen Haß gegen alle Unter: 
drüder eingefogen und befchloß, ihr Vaterland von Marat zu befreien, ben fie als 
dad Haupt der Ungeheuer betrachtete, die man Blutfäufer (buveurs de sang) 

‚nannte. Noch ein Beweggrund erhob ihren Muth. Mehre von Marat verfolgte 
und am 31. Mat 1793 geächtete Deputirte (Barbarour, Louvet, Gaubet u. A.), 
deren politifhen Meinungen fie anhing, riefen den Beiftand der unter den Schre: 
den der Zeit vernichteten Freiheit der Sranzofen an. Charlotte verließ ihre Hei: 
math, kam den 12. Zuli 1793 in Paris an umd fchrieb 2 Mal an Marat, ward 
aber nicht vorgelaffen. Am 15. fchrieb fie wieder anihn: „Bürger! foeben komme id 
von Gaen. Ihre Liebe zum Vaterlande Läßt mic) vorausfesen, daß Sie über bieun- 
glüdlichen Begebenheiten jener Provinz fich umterrichten werden. Haben Sie die Güte, 
mir auf einen Augenblid Zutritt bei Ihnen zu geftatten. Ich habe Ihnen wichtige 
Geheimniffe zu entdecken“. Sie folgte dem Briefe felbft mit einem Dolche im Bu: 
fen, und Marat, en im Begriffe, aus dem Babe zu feigen, befahl, fie eintreten zu 
laffen. Die Berfammiungen zu Calvados waren ber erfte Gegenftand ber Unterhal: 
tung; Marat hörte mit Begierde die Namen Derjenigen, welche diefe Zufammen: 
kuͤnfte belebten. „Alle Dieſe“, vief er, follen bald auf dem Schaffotte buͤßen!“ Au: 
genblictich ſtieß ihm Charlotte ihr Mefferins Herz. Miteinem Schrei: „Mir das?“ 
hauchte er ſeine Seele aus. Ruhig wie eine Opferprieſterin ſtand das Maͤdchen 
mitten in dem Tumulte. Sie ward ind Gefaͤngniß der Abtei gebracht. Ein Füng- 
ling bat, ihn flatt ihrer zu opfern; auch er mußte fterben. — Ihre erfte Sorge 
war, ihres Vaters Verzeihung zu erflehen, weil fie ohne feine Zuziehung über ihr 
Leben entfchieden habe. Dann fchrieb fie an Barbarour: „Morgen um 5 Uhr 
fängt mein Proceß an, und ich hoffe, noch denfelben Tag mit Brutus und andem 
Alten in Elyfium zufammenzulommen”. — Bor dem. Revolutionstribunal er 
fhien fie mit würdevollem Anftande; ihre Antworten waren befiimmt und edel, 
Sie ſprach von ihrer That wie von einer gegen das Vaterland erfülten Pflicht. 
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Ihr Vertheibiger (ChaveausLagarbe), voll Erſtaunens über folchen Muth, rief aus: 
„Ihe hört die Angelagte ſelbſt! Sie gefteht ihr Verbrechen, fie bekennt, daß fie 
e6 mit kaltem Blute überlegt gehabt, fie verhehlt keinen Umftand, fie felbft will 
Beine Rechtfertigung! Diefe umerfchütterliche Ruhe, dieſe gänzliche Verleugnung 
ihrer felbft, diefe Zeugen ber innerften Gewiſſensruhe, fie find nicht in der Natur! 
Solche Erſcheinungen find nur aus ber politifchen Schwaͤrmerei zu entziffern, welche 
ihr den Dolch in die Hand gab! An Euch, Bürger Gefchmworene! ift es nun, zu 
urtheilen, von welchem Gewichte dieſe moralifhe Anficht in der Wagfchale ber Ges 
rechtigkeit ſei!“ Was er fprach, konnte unmoͤglich auf blutduͤrſtige Richter Ein» 
druck machen, und bier war ein Angriff auf die Öffentliche Sicherheit und Ordnung, 
dee felbft gegen den Böfewicht nicht ftattfinden darf, zu beftrafen! Als Ch. C. 
verurtheilt worden war, dankte fie ihrem WVertheidiger mit den Worten: „Gern 
möchte ich Ihnen ein Zeichen der Achtung geben, die Sie mir eingeflößt haben. 
Diefe Herren unterrichten mich jedoch foeben, baf mein Vermögen verfallen ift; 
aber es bleiben mir im Gefängniffe noch Eleine Schulden zu bezahlen, und biefe 
Pflicht übertrage ich hiermit Ihnen!’ — In einen rothen Mantel gehüllt, warb 
fie auf das Blutgerüft geführt; mit laͤchelnder Miene ging fie durch das Wolf, von 
dem fie verwünfcht wurde. Diefe ruhige Faſſung behielt fie bis zum legten Augen» 
blide. Aus der Menge rief eine Stimme: „Seht, fie ift größer als Brutus!“ 
Es war Adam Zur, ein Abgeordneter der Stadt Mainz; begeiftert fchrieb er ihre 
Apologie und verlangte zu fterben wie Ch. C. Sie ftarb unter der Guillotine am 
17. Zuli 1793; bald nachher auch Adam Zur. 

Eordeliers, 1)ein Moͤnchsorden, welcher zu den Franciscanern ges 
bört (f.d.); 2) von 1792 — 94 eine fo von ihrem Verſammlungsorte genannte Ge» 
ſellſchaft Jakobiner, welche in ihren Neben und Handlungen alle Mäßigung über: 
ſchritten. In diefem Clubb der Gorbelierd erhoben Marat u. A. fehr bald ihre ruch⸗ 
lofen Stimmen ; Danton’s Talente verfchafften dem Clubb Anfehen, und Camille⸗ 
Desmoulins gab u. d.N.des „alten Cordeliers“ ein Volksblatt heraus, worin 
er zulegt gegen bie Ultrarevolutioniften zu Felde zog und den berüchtigten Hebert und 
beffen Genoffen zu entlarven fuchte. Da er aber nachher, zugleich mit Danton, 
felbft eingekerkert und hingerichtet wurde, fo gerieth die Gefellfchaft in Abnahme und 
‚noch vor der Schließung des Jakobinerclubbs in Vergeffenheit. | 

Gordilleras de los Andes, eine Kette von Gebirgen, welche von 
ber darifchen Erdenge bis zur magellanifchen Straße über 650 Meilen weit fich 
erſtreckt, und deren hoͤchſte Gipfel, nach des Briten Pentland „Reife durch Peru’ 
den Pics bes Himalaya (f.d.) ſehr nahe kemmen. Die Spanier nennen biefe 
Alpen Gorbilleras, weil fie Eettenförmig fich ausdehnen und faft in rechten 
Winkeln 3 Hauptäfte ausfchiden. Der erfte Aft zieht ſich unweit der darifchen 
Erdenge längs ber Küfte von Venezuela bis an den Magdalenenftrom und bie 
Inſel Trinidad. Im diefer Kette findet man die Schneeberge Sierra Nevada und 
Santa: Marta von 14,000, und Merida von 15,000- Fuß. Bwifchen diefen 
böchften Gipfeln dehnen ſich Bergebenen, die man Paramos nennt, 4 — 5», 
auch 9000 Fuß über bie Meeresfläche aus. Den zweiten Seitenaft nennt v. Hum⸗ 
boldt die Cordilleras bar Wafferfälle des Dronoco. Er unterfuchte fie 100 Meilen 
weit bis an den großen Para. Der Übrige Theil biefer Kette ift faſt unzugänglich 
und von wilden Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt. Sie verläßt den großen Stamm ber 
Andes zwifchen dem 3° und 6° S. B., erhebt fich, indem fie oſtwaͤrts fortgeht, 
zu bedeutenden Höhen, woraus mit ungeheuern Katarakten große Ströme ent: 
fpringen, und enthält die noch von keinem Europäer gefehenen Quellen bes Oro: 
noco. Jenſeits diefer Einoͤden ift diefe Alpenkette durch einen Spanier, Don An: 
tonio Santos, bekannter geworden, der nadt, wieein Wilder, bie Reife unternahm, 
feinem Körper bie beliebte Kupferfarbe gab und ſich übte, alle Dialekte biefer Voͤlker 
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zu ſprechen. ie erftredt fich bis nach Guyana, und zu ihr gehört ber nach feinem 
glänzend gelben Glimmerfchiefer genannte goldene Berg, Eldorado. Die Berge 
der zweiten Kette haben nur 4000 5. und find mit Palmen, Ananas und köftli- 
chen Schlingpflanzen fo bededit, daß Niemand durchdringen kann. Ein feuer: 
fpeiender Berg, Duida, erhebt fich bis zu 8465 F. über die Meeresflaͤche. Diefe 
Seitenkette befteht aus Urgebirgen und hat daher Feine Verfteinerungen oder Über: 
refte aus der Vorwelt. Die dritte Seitenkette der Andes find die Gebirge von Chi» 
quitoß, welche zwifchen dem 15. und 20° S. B. nach Dften den Flüffen ihren Ur 
fprung geben, die in den Maranon und ben Plata fallen. Sie verbinden die Ries 
fenhäupter der Andes in Peru mit den Bergen von Brafilien und Paraguay. Durch 
diefe 3 großen Gebirgszüge wird Südamerika in ebenfo viele ungeheure Flächen ge 
heilt, welche weftwärts durch ben Hauptrüden der Andes gefchloffen, gegen D. zu 
bis an den atlant. Ocean offen find. Die nörblichfte Fläche ift das niedrige Thal 
des Dronoco, worin Neuandalufien und Guyana liegen; bie zweite Fläche ift das 
waldreiche Ehal des Maranon, wozu noch das noͤrdl. Brafilien gehört; bie ſuͤdl. 
Ebene bildet die viehreichen Pampas, welche fich bis nach Rio: Janeiro und Bue 
n08:Ayres erſtrecken. Der Hauptrüden ber Andes erhebt ſich in der Gegend von 
Quito über 20,000 F. Den Chimboraffo (20,142 Fuß) erftieg Humboldt den 
23. Juni 1802 bis zu 18,192. Der Antifana (17,958 F.), der Kotopari 
(f. d.), der Pichincha (über 15,000 $.). Nach Pentland befinden fich die höchften 
Spigen ber Anden auf der oͤ ſtlichen, 19,000 $. hohen Kette (zwifchen 14—17° 
S. B.), die faft ganz aus Flößgebirgen befteht. Einige überragen noch den Chim: 
boraffo, 3. B. der Illimani, nad) Pentland’s Meffung 24,000 F., ber Sorata 
283,000 F. hoch. Diefe Gebirge ftehen faft alle wenig füdl. vom Äquator, zwiſchen 
Duito und Zora, von der Sübfee kaum 25— 30 Meilen entfernt. Ihre gefcorenen 
Häuptet beftehen faft durchgehends aus Porphyr, der eine Höhe von 10 — 12,000 
Fuß einnimmt ; dagegen findet man Granit nur bis etwa über 11,000 F. Über ber 
Meeresflaͤche; und die übrigen Kegel der weftlichen Cordilleren, von denen nod) 
mehre über 20,000 Fuß fich erheben, find faft alle vulfanifh und die Behäl: 
ter eined umermeßlichen Brennftoffs, der in fürchterlichen Erdbeben ausbricht, 
wobei nicht bloß Lava und verfchladter Bafalt, fondern auch ganze Ströme 
Maffer, viel Thon, und eine Menge todter Fifche ausgeworfen werben. Oft 
braufen aus diefen Vulkanen Sturmwinde hervor, die Alles zu Boden merfen, 
was ihnen entgegenfteht. Diefe Gebirge find Außerft reich an Metallen aller 
Art, Blei allein ausgenommen. Außer der Platina ift ihnen ein ſonderbares 
Erz eigen, welches aus Thon, Eiſenkalk, falzfaurem und gebiegenem Silber be 
fteht. Ungeachtet die Schneelinie der Anden bei 15,000 $. anfängt, folglich) die 
Spige des Chimboraffo über 5000 F. hoch mit ewigem Schnee bebedkt ift, gibt «4 
boch feine Gletfcher, weil unter dem Äquator die Temperatur fich faft immer gleid 
ift, und die Sonne das ganze Jahr hindurch, faft mit immer gleicher Stärke fcheint; 
daher kommen auch in den Andesthälern nie bie fücchterlichen Lamwinen vor. Dage 
gen unterfcheiden ſich die Andes von den europ. Alpen durch die ungehenern Felſen⸗ 
fpalten, die bisweilen eine Ziefe von mehr als 4000 F. haben und dabei ganz fent: 
recht find. Eine ſolche Felfenfpalte, SScononzo genannt, durch welche der Summa 
Paz fließt, ift wegen einer natlırlich gewoͤlbten Bruͤcke merkwürdig, welche 300 8. 
über dem Fluſſe fih 50%. lang, 40 F. breit und 85. dick von einem Felfen zum ar 
dern erſtreckt. Im hoͤhern Virginien gibt e8 ein ähnliches Naturwunder. Ein unge 
heuer Kalkfelfen nämlich, deffen fenkrechte Wände 230 F. hoch find , bilbet eine 
Spalte von 90 F. Breite, die oberwaͤrts durch ein fo dickes Bogengemölbe über: 
baut ift, daß ehebem die fchmerften Laftwagen darüber gingen. Die Eingeborenen 
werfen über diefe Schlünde der Andes Brüden von Striden aus den zähen Fafern 
ber amerianifchen Agave. Diefe hängenden Bruͤcken bedecken fie mit Rohr odrt 
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Schilf und geben ihnen einen ſchmalen Rand von Flechtwerk. Unter den Waſſer⸗ 
faͤllen, welche die Stroͤme der Andes bilden, iſt der Tequendama in Bogota zu 
nennen. Mitten in einer reizenden Landſchaft ſtuͤrzt das Waſſer, 40 5. breit, in 
2 Abfäsen 600 5. hoch in ein tiefes Becken hinab. 

Cordon (Schnur), beim Heere diejenige Stellung ber Truppen, wodurch fie 
eine ununterbrochene Linie, gleihfam eine Zruppenfchnur, bilden, um entweder ein 
Land vor feindlichen Einfällen, oder auch bei anftecdenden Krankheiten vor Ausbrei- ' 
tung bderfelben zu verwahren. Im erftern Falle, wie e8 vornehmlich der öfte. Gen. 
Lascy anwendete, entfpricht es nach den neuern Anfichten ber Kriegskunft feinem 
Zwecke ſchon darum fchlecht, weil eine zu fehr ausgedehnte Linie vom Feinde leicht 
durchbrochen werden kann und am fich weniger Eräftigen Widerſtand zu leiften im 
Stande ift. Wer zu viel oder Alles decken will, deckt Nichte. 9. 

Gordova, am Guadalguivir, eine alte berühmte Stadt im fpanifchen 
Niederandaluſien, Hauptort einer nach ihr benannten Provinz, fonft eines mautis 
fhen Königreichs, mit 30,000 (ehemals 200,000) &., 37° 5 13“ N. B. Am: 
phitheatralifch am fanften Abhange bes Gebirges erbaut, bildet C. ein längliches 
Viered und ift mit Mauern und mächtigen Thürmen umgeben. Ein Theil der 
Stadt ift roͤmiſchen, ein andrer maurifchen Urfprungs ; viele Gebäube find verfal- 
len, und eine Menge von Gärten nimmt einen großen Theil des bemohnbaren 
Raumes weg. Die Straßen find enge, krumm und ſchmutzig; doch ift die Placa 
Mayor, der große, regelmäßige Hauptmarktplag, durch die Schönheit der ihn um⸗ 
gebenden Saͤulengaͤnge ausgezeichnet. Die Überbleibfel des Wohnſitzes der mauri⸗ 
ſchen Könige machen jest einen Theil des erzbifhöfl. Palaftes aus. Die Domkirche 
ift eine zu Ende des 7. Jahrh. vom König Abderhaman erbaute prachtvolle Mofchee, 
beren wunderbar verbundene, theils achtedige, theild runde Kuppeln von 850 Jaſpis⸗ 
und Marmorfäulen getragen werden, welche 19 Säulengänge bilden, Die Brüde 
über den Strom ruht auf 16 Bogen und ift von den Mauren erbaut. — ©. hat 
zu allen Zeiten ftarfen Handel getrieben, und zur Zeit der Mauren warb das hier 
fonft ausfchließlich bereitete Glanzleder (Corduan) weit und breit verfandt. Dage- 
gen hat C. Seidenfabriten und ein berühmtes Pferdegeftüt. In welchen Jahren 
die Römer ben Grund der Stadt (Colonia Patrieia, fpäter Corduba) gelegt, ift 
nicht befannt. 572 ward fie von den Gothen erobert und 692 von dem mauriſchen 
Feldherrn Abderhaman in Befig genommen, welcher hernach fidy feiner Lehnspflicht 
gegen den Khalifen von Damaskus entzog und C. zu feiner koͤnigl. Nefidenz erhob. 
Die Provinz Cordova (195 TM., 259,000 €.) umfaßt, aufer dem fruchtbaren 
und fchönen Thale des Guadalquivir, die zum Theil mit ewigem Schnee bedediten 
Gebirge der Sierra Morena. 

Corelli (Arcangelo), geb. zu Fuſignano im Gebiete von Bologna, 1653, 
Violinfpieler, ward von Matteo Simonelli, Sänger der Peterscapelle zu Rom, 
für die Kirchenmuſik und von Baffano zu Bologna für die weltliche Muſik gebildet. 
1706 unternahm er eine Reife nach Deutfchland, war in Dienften des Kurs 
fürften von Baiern und Eehrte nach etwa 5 Jahren in fein Vaterland zuruͤck. 
Er wußte die Geige mit tiefer Einficht und einer unglaublichen Fertigkeit zu be= 
handeln. Die Sprünge und tändelnden Verzierungen andrer Violinfpieler waren 
ihm fremd. Sein Vortrag hatte einen eigenthuͤmlichen Charalter, vol Anmuth 
und Ausdrud; fein Ton war feft und gleich. Sein Gönner in Rom war der Gar- 
dinal Dttoboni. C. bildete und leitete, nach Grescentini’8 Angabe, jene berühmte 
mufitalifhe Akademie, die alle Montage in dem ottobonifchen Palafte gehalten 
wurde. Durch feine Violinfonaten und Goncerte ward er gleihfam Schöpfer einer 
neuen Harmonie, zumal für fein Snftrument. Er ftarb 1713 und hinterließ, au⸗ 
fer einem beträchtlichen Vermögen, eine koſtbare Gemäldefammlung, welche der 
Gardinal Ditoboni erbte. Er wurde in den Pantheon begraben. 
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Corilla, ſ. Improviſatoren. 

Coriolan, oder Cajus Marcius, erhielt den — Coriolan, als die 
Hauptſtadt der Volſker, Corioli, faſt durch ihn allein erobert worden war. Seine 
Tapferkeit in dem Siege gegen die Antiater belohnte der Conſul Cominius mit einer 
goldenen Kette. Indeß verſcherzte C. die Liebe des Volks, als er bei einer Hungers⸗ 
noth (491 v. Chr.) ſich an die Spitze der Patrizier ſtellte, um dem Volke die früher 
errungenen Vorrechte wieder zu entreißen, und ben Vorſchlag machte, das aus 
Sicilien angekommene Getreide nur unter der Bedingung dem Volke mitzutheilen, 
daß das Fribunat wieder abgefchafft würbe. Erbittert foderten ihn bie Tribumen vor 
ihren Richterſtuhl, fuchten, da er nicht erfchien, fich feiner Perfon zu bemächtigen, 
und verurtheilten ihn, da auch diefer Verfuch mißlang, vom tarpejifchen Felſen ge: 
ftürzt zu werden. Die Patrizier aber retteten ihn, und man befchloß, feine Sache 
vor dem Tribunale des Volks auszumachen. C. antwortete auf die Anklage 
der Tribunen, die ihn der Tyrannei und des Strebens nach ber önigl. Gewalt be: 
fhuldigten, durch die einfache Aufzählung | feiner Thaten und bem Vaterlande er: 
wiefenen Dienfte, Er zeigte feine mit Narben bedeckte Bruft und rührte die Menge 
bis zu Thraͤnen. Da er indeß bie Befhuldigungen nicht entkraͤften Eonnte, vorzüg- 
lich die, daß er einem römifchen Gefege zuwider die Beute unter die Soldaten ver: 
theilt habe, ftatt fie dem Quaͤſtor zu überliefern, gelang e8 doch den Tribunen, feine 
Berbannung zu bewirken. Um an dem undankbaren Vaterlande Rache zu nehmen, 

ging C. zu Roms erbittertften Feinden, den Volfkern, und betvog fie, Rom nod) 
vor Ablauf bes Waffenſtillſtandes zu befriegen. Er felbft wurde nebft Attius zum 
Anführer des Heeres ernannt, welches ſchnell die Städte Latiums fich unterwarf. 
Schon ftand das volfcifche Lager im Angefihte Roms, ohne daß ein Heer zur Net: 
tung ber Stadt aufgeftellt werden konnte. Die von dem Senat abgeſchickte Geſandt⸗ 
ſchaft Eehrte mit der Antwort zuruͤck, daß Rom nur durch die Abtretung des den Vol- 
fern abgenommenen Gebiets den Frieden erfaufen koͤnne. Eine zweite Gefandtfchaft 
richtete ebenfo wenig aus, und als auch bie an ihn abgefendeten Priefter und Augum 
unverrichteter Sache zuruͤckkehrten, flieg bie Verzweiflung aufs äußerfte. Da er: 
‚mahnte Valeria, die Schmefter des Valerius Publicola, bie andern Frauen, zu ver _ 
fuchen, ob fie nicht durch Thränen den E. zu erreichen vermöchten. Sie begaben 
fi zu dem Haufe ber Veturia, der Mutter C.'s, wo fie auch die Volumnia, feine 
Gemahlin, fanden, und berdogen Beide, mit ihnen hinauszuziehen. Der Senat 
billigte ben Entfhluß, und die Frauen Noms, Veturia und Volummia, nebft ih: 
ren Kindern, an ber Spige, begaben fich zu C. Sobald biefer f. Mutter, f. Weib 
und f. Kinder erfannt hatte, befahl er feinen Lictoren, bie Fasces vor ihnen zu nel 
gen, und empfing fie unter zärtlichen Umarmungen. Anfangs foberte er fie auf, 
das falfche Rom zu verlaffen und zu ihm zu kommen. Allein f. Mutter ließ nicht 
ab, ihn mit Bitten zu beftürmen, feinem Vaterlande einen ehrenvollen Frieden zu 
gewähren, und fagte ihm, daß er nur über ihren Leichnam in die Thore Roms ein 
ziehen Eönne. Da Eonnte er nicht länger widerftehen, hob gerührt f. Mutter auf 
und geftand, daß er durch fie entwaffnet fei. Ex führte f. Heer zuruͤck, und warb, 
als er jich in ber Verſammlung der Volſker befhalb rechtfertigen wollte, in einem 
von Attius erregten Auflaufe ermordet. Roms Senat aber ließ einen Tempel 
dem Glüde ber Frauen auf eben der Stelle erbauen, wo Veturia zum Heile 
Roms ihren Sohn erweicht hatte, und ernannte dieſe zur erften Priefterin des 
Heiligthums. 

Cork (51° 53°54’M.B.), Sig eines Biſchofs, an ber Mündung bed 
Lee, mit 9000 H. und 110,000 €. ‚die zweite Stadt in Irland. Die Provinz 
gl. N. ift das reichſte Kornland ber Inſel Das Klima iſt feucht und neblicht. 
Cork ward im 6. Jahrh., wahrſcheinlich von den Daͤnen, auf einer kleinen Inſel 
des Lee gegruͤndet und and durch 2 Brüden mit dem feften Lande in Vertin 
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bung. Seitdem aber hat ſich die Stadt zu beiden Seiten bes Stromes beträcht- 
lic) ausgebreitet, und es find noch 5 Beiden zu jenen erſten hinzugekommen. 
— Cork ift reinlid und gut gebaut, aber ohne Pradt. Der bedeutende Aus: 
fuhrhandel befteht in gefalzenem Rind- und Schweinefleifh, Butter, Xalg- 
lichtern, Seife und gegerbten fowol als rohen Rindshäuten, in Branntwein, 
Segeltuch, leinenem und wollenem Garn, Lein- und Glaswaaren. Der Hafen 
(Cork » Cove), 3 Stunden unterhalb der Stadt, ift wegen feiner Sicherheit 
und Bequemlichkeit berühmt; jährlich laufen über 3000 Schiffe ein. Die 
Einfahrt, fhmal und tief, wird duch 2 ſtarke Ferts vertheidigt; auch find 
2 Beine Infeln befeftigt worden, deren Gefhüg bie Einfahrt befteeicht. 
Cornaro (Lodovico), aus einer venetian. Familie, die ihrem Water: 
lande mehre Dogen und ber Inſel Cypern im 15. Jahrh. eine Königin ge: 
geben hat, welche das Königreich den Venetianern hinterließ, ftarb zu Padua 
1566, 104 Jahre alt, ohne Todeskampf fanft entfchlummernd. Seit fei- 
nem 25. Jahre litt er an Magenübeln, an ber Gicht und einem langfamen 
Sieber, und Eränkelte bis zum 40. Jahre. Er entfagte endlich) dem Gebraudye 
ber Arzneimittel und befchränkte ſich auf die größte Mäßigkeit. Er erzählt die 
guten Wirkungen davon in f. Buche: „Won ben Vortheilen eines nüchternen Les 


bens“. Zmar find die Vorfchriften C.'s nicht auf alle Naturen anwendbar, 


aber feine allgemeinen Grundfäge werben ſich ſtets bewähren. Seine Krank: 
heiten verfchtwanden und machten einer feften Gefundheit Plag, verbunden mit 
einem Gefühle des Wohlbefindens, das er bis dahin nicht gekannt hatte. €. 
ſchrieb noch 3 andre Abhandl. über denfelben Gegenftand. In f. Schrift über 


bie Geburt und ben Tod des Menfchen, die er in feinem 95. Fahre verfaßte, fagt 


er von fich felbft: „Ich bin gefund und wohlauf, wie man es mit 25 Jahren ift; 
ich fchreibe taͤglich 7 oder 8 Stunden; bie übrige Zeit gehe ich fpazieren, unter: 
rede mich. oder wohne einem Goncerte bei. Sch bin heiter; Alles, was ich effe, 
fhmedt mir. Meine Phantafie ift lebhaft, mein Gedächtniß ſtark, mein Urtheit 
gut, und was in meinem Alter Verwunderung erregt, meine Stimme ſtark und 
wobhlklingend‘. 

Gorneille (Peter), Schöpfer des franz. Trauerſpiels, der Ältefte in der 
Beitfolge unter ben Schriftftellern aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., geb. am 6. Juni 


— 


1606 zu Rouen, wo fein Vater Generaladvocat war, zeigte noch in feinen fpätern - 


und vollendetern Werken, wie fehr die Zeit der Hofintriguen und Unruhen wäh: 
rend der erfien Regierungsjahre Ludwigs XIII. aufgfeine Jugendbildung einge: 
wirkt habe. Ein etwas zweideutiges Glüd bei der Geliebten feines Freundes, zu 
ber er arglos von diefem felbft gebracht worden war, gab ben erfien Anlaß, daß er 
fi als Luftfpieldichter verfuhhte. Er brachte dies Abenteuer in Verfe, und unter 
dem Namen „Melite“ erfchien e8 1629 auf der Bühne. Der Erfolg erhob feinen 
Muth. Nunfolgten „Clitandre”, „Die Witwe”, „La galerie du palais“, „Die 
Zofe“ und „Der Königsplag” (1635). Diefe Stüde fanden fo vielen Beifall, daß 


für fie eine eigne Schaufpielergefellfchaft fic) bildete, und manche haben felbft fpd= . 


ter, bloß in bem Einzelnen verjüngt, Anerkennung erhalten. Die Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Natur theilt C. mit feinem Zeitalter. Dem Seneca nachgebildet und 
. ebenfo declamatorifch wie deffen Werke war f. „Medea“ (1635). Damals hielt 
ber mächtige Gardinal Richelieu mehre Dichter im Solde, die Lufifpiele nach feis 
nen Angaben ausführen mußten. Auch C. follte in gleiches Verhältniß treten. 
Aber eine Änderung, die er fich in einem übergebenen Plane erlaubte, verdarb Alles. 


Er zog fich jegt nad) Rouen zuruͤck. Hier ſchlug ihm Hr. dv. Chalon, ein ehemalis 


ger Secretair Mariend von Medici, vor, ſich zum Zrauerfpiele zu wenden, und 
empfahl ihm die Spanier ald Mufter. E. lernte von ihm Spaniſch, und ber „Gib“ 
(1636) beftätigte die Vorausfagung des einfichtigen Freundes, Die Bewunderung 
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der Hauptftadt ſchien nur Einer nicht zu theilen, der Cardinal Richelieu, ber durch 
des Dichters freimüthige Verſchmaͤhung zugefagter Gunft gekraͤnkt, die neugeftif: 
tete Akademie veranlafte, ihre Meinung über den „Cid“ auszufprechen. Chapelain, 
der MWortführer diefer Geſellſchaft, fuchte durch gelehrte Beweiſe ihrem Stifter zu 
genügen, ohne allzu fehr gegen die Stimme des Publicums anzufloßen. Die 
„Sentimens de l’academie frangaise sur la trägicomedie du Cid“ find ein 
Actenſtuͤck, das ber Nechtlichkeit der franz. Gelehrten größere Ehre bringt als ihrer 
Einficht, Andre hofften durch Herabwürbigung bes verhaßten Dichters in ber 
Gunſt des Minifters zu fteigen. C. widerlegte fie durch Werke. 1639 erfchien 
f. Horatier“ („Horace”, wie die frühern Ausgaben fagen; bie fpätern haben 
„Horaces’), durdy den er den Vorwurf mangelnder Schöpferkraft widerlegte, 
den man noch bei f. „Heraclius“ (1647) nach Galderon, und dem „Luͤgner“ 
1642 nad) Pedro de Roras wiederholte. Wielleiht entfernte dieſer Vorwurf ben 
Dichter von Stoffen ber neweuropäifchen Gefchichte. Denn faft ausſchließlich 
warf er fich in die römifche Gefchichte; firenger Patriotismus der Altern und bie 
ehrgeizige Politik der fpätern Römer mußten ihm, tie ein geiffreicher Kunfkrichter 
fagt, bie ritterliche Ehre und Freue erfegen, deren Darftellung im „Cid“ eine Ver: 
wandtſchaft mit dem Beifte fpanifcher Dramatiker vorausfegen läßt. Die franz. 
Kunftrichter find geneigt, „Cinna“ (1639) für fein Meifterwerk zu halten; nur 
wenn man „Polyeukt's“ nicht gebenkt, twoird diefe Behauptung im Auslande wahr 
gefumden werden. Die gluͤckliche Mifhung des Rührenden mit dem feierlich Em: 
ften, zu dem ©. fich fo fehr neigt, macht dieſes Stud anziehender als feine übrigen. 
Dafür ift im ‚„‚Zode bes Pompejus” (1641), trotz der edeln Weife, wie der Sinn 
eömifcher Optimaten im Kampfe gegen die Unterdrüder bargeftellt ift, doch ein 
Hang zum Schwülftigen nicht zu verfennen. Verdienſtlich war feine Bearbeitung 
des „Luͤgners“. Sie gab im Luftfpiele, ftatt des herkoͤmmlich Erfundenen, Natur 
und Wahrheit. Die Vergleihung mit dem fpanifchen Original („Lo sospechosa 
verdad’') ift für die Freunde ber dramatifchen Kunft belehrend. Endlich fchien des 
fruchtbaren Dichters Kraft fich erfchöpft au haben. „Rhodogune”, C.'s Lieblings: 
ftüd, 1646, läßt einen fchmerzlichen Eindruck, den die mit aller Kunft ſymme⸗ 
trifch gehäuften Schrecken keineswegs zu vergüten im Stande find. C.'s fpätere 
Merke („Heraclius“, 1647; „Don Sancho von Aragonien”; „Andromeba”, ein 
Stuͤck mit Mufit, Feſtzuͤgen, Zanz) find weniger gefannt und verdienen es 
felbft nad) der Meinung der Franzofen weniger, mit Ausnahme des „Nikomedes“, 
1652, ber, durch Zalma gehoben, ſich forttwährend auf der Bühne erhielt. Der 
trogige Spott gegen das Schickſal gibt bem Helden eine Eigenthümlichkeit, bie von 
der größten Wirkung ift. Mur bemerkt man barin jene in Gegenfägen ſich gefal- 
lende Rhetorik, welche bei vielen feiner Stüde ſich ftörend breit macht. „Per- 
tharite” (1653) mißfiel völlig. Zweifelhaft an feinem Zalente, wollte C.ſich 
der dramatifchen Kunft entziehen, und verwandte 6 Sahre, um das Bud) „De 
imitatione J. Chr.‘, deſſen erftes Buch er fchon in Verſe gebracht hatte, vollends 
zu überfegen. Endlich bewog ihn Fouquet, ſich ber Bühne wieder zu widmen. 
„Ddipus”, 1659, „Sertorius”, 1662, ſchienen ihm die ehemalige Gunft der 
Zufchauer wieberzuverfchaffen, die er durch glänzende Decorationen nebenbei 
zu beftechen fuchte; aber alle folgende: „Otho“, „Ugefilaus”, Attila” ꝛtc., ver: 
riethen einen Dichter, der ohne Mebenbuhler fich entwicelt hatte und noch den 
Palmen mit fon verfhmwindenden Kräften nacheilte. Won ben 33 Stüden, bie 
©. hinterlaffen hat, Eommen nur etwa 8 auf das Theater. Jetzt hat fein Anfehen 
durch die Zeit gewonnen; ſchon laͤngſt nannten die Franzoſen ihn den Großen, 
wenn auch Voltaire, ber Herausgeber feiner Werke, und Laharpe, biefen berühm: 
ten Vorgänger benugend, nicht durchaus beifällige Urtheile uͤber C.'s Verdienſt 
ausfprahen. Was A. W. Schlegel über ihn gefagt hat, ift allen Literatur: 
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freunden erinnerlih. Die Schwächen in ber Anlage mehrer feiner Sthde hat - 
ſchon Leffing mit glänzendem Wige gezeigt. Lebhaft muß man bedauern, daß 
feine großen Anlagen durch die Hinwendung zu dem ftarren Römermwefen in ber 
Entwidelung geftört wurden, welche fie im „Cid“ fo glänzend verfprachen. Durch 
die Begebenheiten feiner Zeit angeregt, nahm er politifche Händel für tragifche 
Stoffe; felbft Voltaire bemerkte ihren Einfluß auf die Anordnung des „Cinna'““ 
und auf ben Erfolg, ben fie hervorbracyten, und überfah nicht, daß die eben auf: 
glimmenden janfeniftifhen Streitigkeiten das Intereſſe an mehren Stellen des 
Polyeukt“ erhöhen mußten, welche durch fie erft veranlaßt fein mochten. — Im 
Leben hatte C. wenig Einnehmendes. Seine Unterhaltung war ſchleppend und 
nicht gewählt, Wie Zurenne, hielt man ihn eher für beſchraͤnkt. Im Außern 
glich er einem Eleinen Kaufmanne aus Rouen, und fehr begreiflich iſts daher, daß 
er mit etwas rauhen Sitten und nicht unbedeutendem Gefühl feines Werthes 
bei Hofe fich nicht an feinem Plage fühlen Eonnte. Sein Ruf und feine Talente 
machten ihn nicht- reich. Er lebte fo mäßig, daß es zumeilen nach Dürftigkeit 
ausfah. Seit 1647 war er an Maynard's Stelle in die franz. Akademie auf: 

enommen. Er farb am 1. Det. 1684 als der Ältefte diefes Kreifes. Won dem 
—* ſeiner beiden Soͤhne lebte ein Abkoͤmmling noch 1813, ebenſo wenig vom 
Schickſal beguͤnſtigt wie die Urenkelin des großen C., der Voltaire, durch die 
Herausgabe der Werke ihres Großonkels, die Gemeinſchuld ſeines Vaterlandes 
abtrug. Die neueſten Anſichten der Franzoſen uͤber dieſen um die Bildung ihres 
Theaters hochverdienten Mann findet man in dem „Eloge de Corneille par 
M, Victorin-Fabre”, das 1807 ben Preis der franz. Akademie davon trug und 
ſeitdem neu aufgelegt worden ift. Die genauefte und vollftändigfte Ausg. feiner 
Werke, bereichert burch die Hauptwerke feines Bruders, Voltaire's Commentare 
und eine Auswahl von Paliffot’s Noten, ift die von Renouard beforgte (Paris 
1817, 12 Bbe.). 

Eorneille (Xhomas), Bruder des Vorhergehenden, geb. am 20. Aug. 
1625 zu Rouen, lebte mit feinem Bruder Peter bis zu deffen Zobe in ber herz- 
lichften Einigkeit. Ein Luftfpiel in lateiniſchen Werfen, das er als Schüler in 
dem Collegium ber Jefuiten gemacht, und das die Ehre ber Aufführung erhalten 
hatte, ſowie der Beifall, den feines Bruders Werke fanden, veranlaften ihn, ſich 
ber dramatifchen Dichtkunft zu widmen. Sein erftes, nad) Calderon bearbeitetes 
Lufifpiel: „Das zufällige Verloͤbniß“, das 1647 gegeben wurde, fand Beifall. 
Diefem folgten bald Ähnliche, ben Spaniern entlehnte Stüde. Die Zahl feiner 
dramatifchen Arbeiten fteigt auf 42; doch find die mehrften berfelben fo vers 
geffen, daß felbft ihr Verzeichniß in der Gefchichte der franz. Akademie nicht rich: 
tig gefunden wird. Zu ihrer Zeit wurben aber bie Luftfpiele des jüngern Bru⸗ 
ders beinahe mit mehr Intereſſe gefehen als die des großen Gorneille; biefen ſich 
zum Mufter nehmend, verfuchte fih Thomas auch im Zrauerfpiele, und fein 
„Timokrat“ (1656) fand fo ausdauernden Beifall, daß die Schaufpieler, endlich 
müde, von der Bühne herab baten: man möchte ihnen erlauben, etwas Andres 
zu geben, fie vergäßen fonft alle andern Stüde. Seitdem kam er nie wieder auf 
die Breter. Gleichen Raufc brachte „Camma und Pyrrhus“ hervor (1661), bei 
beren Darfleltungen die Zufchauer ſich fo zubrängten, daß auf dem Theater faum 
für die Spielenden Raum blieb. Won feinen dramatifchen Werken verdienen 
noch jegt Aufmerkſamkeit: „Ariadne“, die mit Racine’s „Bajazet“ die Zufammens 
ſtellung beftand; das heroifche Luftfpiel: „Der Unbekannte” (1675), bas 1724 
bei einem Feſte in den Zuilerien wieder vorgenommen wurde, wo Lubwig XV. 
mit allen jungen Leuten vom Hofe im Ballette tanzte; und vor allen „Graf Effer‘ 
(1678), der mit „Stilico” und „Ariadne“ noch jegt zumeilen dem parifer Publicum 
vorgeführt wird, Schwächer als fein Bruder, war Thomas doch, nach Voltaire’ 
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Urtheil, Derjenige, der in jeder Beziehung ihm am nächften ſtand. Als Sprach; 
forfcher war fein Verdienſt unleugbar. Als er nämlich 1685 feinem Bruder nad) 
einftimmiger Wahl im Lehrftuhle der franz. Akademie gefolgt war, fhloß er ſich 
dem Unternehmen eines franz. Woͤrterbuchs an, das 1694 erfchien, gab Moten zu 
Vaugelas's Bemerkungen, fügte zum „Diet. de l’acad.' einen Nachtrag, in dem 
er die Kunſt⸗ und wiffenfchaftlichen Ausdrüde erklärte, der als Grundlage der nad: 
maligen „Encyklopaͤdie“ angefehen werben kann. Außerdem fleißiger Mitarbeiter 
am „Mercure galant“, ben fein Freund bu Viſe herausgab, verdiente Thomas 
auch ald Gelehrter die Mitgliebfchaft in der Akad. der Inſchriften. Er verlor in 
feinem hohen Alter das Geficht und ftarb, von feinen Zeitgenoffen hochgeehrt und 
wegen feiner gefelligen Tugenden geliebt, zu Andelys am 8. Dec. 1709. Im Um: 
gange war er heiter und geiftreih. Er hinterließ 2 Kinder; die Tochter feines Soh: 
ned Franz vermählte Voltaire an den Gr. de la Kour du Pin. Bei den Werken 
‚feines Bruders findet man gewöhnlich eine Auswahl feiner Dramen beigefügt. 
Seine übrigen Werke, jest meift durch beffere erfegt, find nicht zufammengebrudt 
worden. 

Cornelia, die Mutter ber Gracchen, Tochter Scipio Africanus des Ältern, 
Gemahlin des Eonfuls Gracchus, eine hochgeſinnte Römerin, lebte um L30 v. Chr. 
Sie war auch Schriftftellerin. Ihren Söhnen (f. Gracchus) gab fie eine vortreff: 
liche Erziehung. Man weiß, daß fie einft einer mit ihrem Schmude prangenden 
Roͤmerin, welche den Schmud der Cornelia zu fehen verlangte, ihre Kinder ald 
ihr edelſtes Kleinod vorftellte. Das Volk errichtete ihr eine Ehrenfäule. 

Eornelis (Cornelius), Maler, geb. 1562 zu Harlem, lernte bei dem 
jungen Peter Aettfens und arbeitete in Antwerpen unter Peter Porbus und Ägi⸗ 
dius Goignet. 1583 ging er wieder nach Harlem, wo fein großes Gemälbe, bie 
Geſellſchaft der Büchfenfhüsen, feinen Ruf gründete. Descamps nennt e8 „vom 
Genius der Gefchichte entworfene Bildniffe”. 1595 legte er mit Karl von Man- 
ber in Harlem eine Maleratademie an. Geine vielen Gemälde find felten, weil 
die Flamänder fie aͤußerſt hochſchaͤtzen. G. malte im Großen und im Kleinen, 
Sefhichte, Portraits, Blumen und vorzüglich mythologiſche Stüde. Er ift 
einzig als Zeichner, ein treuer Nachbildner der Natur und hat ein lebhaftes, ge: 
fälfige® Colorit. Die wiener und dresdner Galerien enthalten einige ſ. Werke. 
J. Müller, H. Golzius, Saenredam, L. Kilian, Matham, van Geyn u, m. A. 
haben nach ihm gearbeitet. Er ftarb 1638. 

Cornelius Nepos, römifcher Gefchichtfchreiber, gebürtig aus dem Ve 
roneſiſchen, Tebte im goldenen Zeitalter der römifchen Sprache und in Freundſchaft 
mit Catull, Cicero, Pomponius Atticus, und ftarb 30 3. v. Chr. Von feinen zahl: 
reichen Schriften*haben fich nur die „Lebensbefchreibungen ausgezeichneter Felbher: 
ren’ erhalten. Er ftellt hier in claffifchem Styl, gedrängter Kürze und mit großer 
Deutlichkeit 24 Biographien der merfwürbigften meift griechifchen Helden des Alter: 

ums auf, jedoch find auch einige barbarifche Feldherren und der Römer Cato b. 

It. darunter ; zum Schluß das Leben des Atticus. Seine Charaktere find gewöhn- 
lich treffend gezeichnet; nur fehlt ihm in der Darftellung oft das richtige Ebenmaf, 
indem wichtige Sachen zu kurz und geringfügige zu weitläufig behandelt werben; 
auch ſchoͤpft er nicht immer aus zuverläffigen Quellen. Wegen feiner Kürze gibt et 
wenig neuen Auffchluß in ber Gefchichte. Man glaubt daher faft allgemein, daß 
das auf uns gefommene Buch ein Auszug des Ämilius Probus (unter Theodoſius) 
aus dem Werke des Nepos fei. Die Ausg. von van Staveren (Leyden 1773) iſt 
die gefchägtefte. Gute neuere find von Fifcher, Harles, Tzſchucke, Bremi. Unter 
den deutſchen Überf. fhägt man die von Bergfträßer; neu bearb. von Eichhof 
(Sranff. 1815). S. Hifely’s > „Disquis, erit, de fontib, et auctorit, Corn, Nepo- 
ti” (Delft 1827). 
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Cornelius (Peter), geb. 178.. zu Düffeldorf, war Director der Kunſt⸗ 
akademie dafelbft und ift feit 1824 Director ber Kunftakad. zu Münden. Er 


bildete fid) unter Ranger, fpäter in Rom nad) den Meiftern der alten italienifchen 


und beutfchen Schule. Das Lebendige feiner Auffaffung und das Charakterifti- 
fche feiner Darftellungen ift auch von Denen anerkannt worden, welche ſtrenge 
Richtigkeit der Zeichnung im Einzelnen, und in den ausgeführten Gemälden tech- 
nifhe Fertigkeit und Farbe vermißten. Kunftliebhaber befigen von ihm geiftreiche, 
forgfältig ausgeführte Federzeichnungen. Seine Scenen aus Goͤthe's „Fauſt“, ge: 
ſtochen von Ruſcheweih, 3 Kiefer. zu 4Bl., Querfel., ſowie feine Blätter zum 
Mibelungentiede, beweifen jene plaftifche Auffaffung der dichterifchen Gebanten, 
in der wenige ber jegt lebenden Künftler ihm gleichftehen möchten. Er war mit 
Studien zu Darftellungen aus Dante für die Billa Maffimi zu Rom befchäftigt, 
als ihm der Kronprinz von Balern die malerifche Ausfhmüdung der race 
feiner Glyptothek zu München auftrug. Daher verließ GC. 1819 Rom und 
lebte abwechfeind in Düffelborf und München, two er die zum Theil ſchon in Rom 
entworfenen Gartons ausführte. Der Gegenftand bdiefer Fresken ift aus dem 
Mothenkreife des Homer, Hefiodus und ber alten Heroenwelt genommen. 1825 
überreichte ihm ber König Ludwig felbft in der Glyptothek das Kreuz des Civilver⸗ 
dienſtordens. | 

Corniche, ber Karnief, f. Säule. " 

Cornwallis (Charles, Marquis und Graf von), geb. den 31. Der. 
1738, zeichnete ſich als Anführer ber brit, Truppen im amerikan. Freiheitskriege 
aus, Ernahm Philadelphia, trug viel zur Unterwerfung bes mittäglichen Caro⸗ 
lina bei und fchlug mit einer geringen Macht den General Gates. Aber 1781 
mufte er am 19. Dct. bei Vorktoron capituliren. Glorreich und weife war feine 
Derwaltung als Seneralgouverneur in Oftindien feit 1786. Auf feine Eroberung 
von Bangalore (21. März 1791) folgte die gänzliche Niederlage Zippo Saib’s, 
Nachdem er durch biefen Krieg die Befigungen der Engländer in Oftindien ans 
ſehnlich erweitert hatte, Lehrte er 1793 nad) England zuruͤck, ward zum Marquis 
und zum Lord der Abmiralität, zum Lorblieutenant von Irland ernannt, wo er die 
Empörung unterdrüdte und im Sept. 1798 fämmtliche auf der. Inſel ausge: 
ſchiffte Sranzofen fi) zu ergeben nöthigte.. Hierauf trug er zur Vereinigung Ir⸗ 
lands mit England viel bei. 1801 unterhandelte er den Frieden mit Frankreich 
und unterzeichnete ben Tractat von Amiens 1802. Im Sommer 1805 ging er 
als Generalgouverneur nach Indien, ftarb aber dafelbft den 5. Oct. d. I. Sn der 
Pauls kirche ward ihm ein Denkmal errichtet. 

Coroner (Coronator), ein Beamter in England, welcher von den Free: 
holders einer Graffchaft erwählt wird, um die Rechte der Krone wahrzunehmen. 
Sein Hauptgefhäft ift die Urfache plöglicher Zobesfälle mit Zuziehung von Ges 
fhworenen zu unterfuchen und das gerichtliche Verfahren wegen vorfäglichen 
Mordes (murder) oder Todtſchlags (manslaughter) einzuleiten. Bei Selbſt⸗ 
morden wird unterfucht, ob ſolche Folge einer vorübergehenden Geiftesverwirrung 
‘(mental derangement, insanity) waren, ober als Verbrechen anzufehen find 
(felonia de se ipso), worauf Gonfiscation des Vermögens und unehrliches Bes 
graͤbniß fteht. Iſt die Gemeinde durch nachläffige Polizei am Tode eines Mens 
fchen ſchuld, fo legt ihr der Coroner eine Geldftrafe auf; diejenigen Sachen, durch 
welche ber Tod verurfacht worden (deodant, z. B. Pferd und Wagen, womit 
Jemand verunglüdt), fpricht er dem Könige zu. Er Hat auch) fonft noch gericht» 
liche Gefchäfte. (Vgl. Todtengericht.) 37. 
Gorporationen, f. Körperfchaften, Gorporationsacte, f. 

eflacte. 

Corps (von Corpus, Körper), die Gefammtheit mehrer durch RER 
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Gefege, Regeln, Gebräuche vereinigten Perfonen. So fagt man: Ingenieur⸗ 
corps. — Corps ift befonders eine Anzahl Soldaten, welche fehr verfchieden fein 
kann. Doc) liegt in diefem Worte der Begriff einer gewiffen Stärke fowie eine 
Berfchiedenheit der Truppen, entweder ber Waffen oder der Regimenter, Batail⸗ 
long ıc,, die unter Einen Befehl geftellt find und Eein Heer ausmachen. Won ei: 
nem Regimente kann man Eein Corps abtrennen, fondern nur ein Detachement. 
Dagegen Eann ein Officier aus mehren Flüchtlingen, wenngleich nur wenigen, bie 
er fammelt und an deren Spige er tritt, ein Corps bilden. — Corpse d’Armee, 
Armeecorps, heißen gewöhnlich die Hanptabtheilungen des ganzen Heeres. — 
Corps de Bataille ift das Hauptcorps, welches zwifchen ben beiden Flügeln 
in der Linie fleht. — NRefervecorps, ein Corps, das erſt nach mißlungenem 
Beftreben der Truppen, durch) welche die Schlacht geliefert werden foll, zur Thaͤtig— 
keit und das Verlorene zu erfegen beftimmt ift. — Corps volant, fliegendes 
Corps, das zu befondern Zwecken, vorzüglid) Eleinern Unternehmungen, Überrum: 
pelungen u. dgl. beflimmt if. — Corps de Garde find die auf die Wacht ges 
ftellten Soldaten, und der Ort, worin fie ſich aufhalten, die Wachtſtube, befons 
ders die der Gemeinen. — Corps de Logis, das Hauptgebäude im Gegen: 
fag der daran ftoßenden Flügel,. Seitengebäude ıc. | 
Gorpulenz, die Befchaffenheit des menfhlichen Körpers, da fein äufe: 
zer Umfang über das gewöhnliche Verhältniß zunimmt, ober die ſichtbare Ver: 
mehrung ber Fleifch= und Fettmaffe. Die Fleiſchmaſſe bildet das Muskelſyſtem, 
und das Maß ſowie der Umfang beffelben hat feine Beftimmung in der Form 
ber einzelnen Muskelpartien, kann deßhalb nicht über ein gewiſſes Maß fteigen 
und nicht unter ein beflimmtes fallen. Meit weniger befchräntt ift die Fettmaffe, 
deren Erzeugung und Anfag an keine fo beftimmte Form gebunden ifl. Die Er: 
zeugung der Muskelfafern oder die Verwandlung bes Blutes in Fleiſchmaſſe geht 
in dem Haargefaͤßſyſtem, welches die feinften Endungen der Arterien nach den 
Muskeln hin bilden, vor fih. (Über die Fetterzeugung f. Fett.) Iſt das Blut 
reichlich mit nährenden Stoffen verfehen, fo fegen ſich auch um fo mehr Muskel: 
fofern und Fetstheile an. Die Abfonderung des Fettes gehört bis zu gewiſſen 
Graben zum Stande der Gefundheit. Die Umftände, welche fie begünftigen, find 
mweibliches Gefchleht, Kindheit, veichlihe Nahrung bei gutem Zuftande ber Ver- 
dauung, körperliche Unthätigkeit, Gemüthsruhe und Sorglofigkeitu. f.w. Es 
gibt jedoch eine gewiſſe Erankhafte Neigung, welche, unabhängig von allen diefen 
Einwirkungen, die Erzeugung und den Abfag von Fett vermehren kann. Man 
trifft Juͤnglinge und Männer, felbft geiftreiche, ftets thätige Gefhäftsmänner, bie 
fehr corpulent find. Man hat Beifpiele von ungeheurer Gorpulenz mancher 
Menfchen, die in keinem Verhältniffe mit dev Nahrung derfelben ftand und offen 
bar Krankheit ift, wie manche andre Abfonderungen im Körper, z. B. die Be 
zeitung und Abfonderung der Galle, des Speichel® u. a. m., krankhaft vermehrt 
‚werben Eönnen. Sandifort bemerkte fchon bei einem ungeborenen Kinde eine um 
geheure Anhäufung des Fette. Tulpius fah einen Hjährigen Knaben von 150 
Pfunden. "Bartholini erzählt von einem 11jaͤhrigen Mädchen, das Über 200 
Dfund gewogen habe. In den „Philosoph. transact.'' wird da8 Gewicht eines 
Engländers, Namens Bright, zu 609 Pfund angegeben. Oft ift die Corpu—⸗ 
lenz auch nur eine Anfüllung der Zellchen des Zellgewebes von wäfferigen, ga 
und bunftartigen Stoffen, wie bei der fogenannten ſchwammigen Leibesbefhaf: 
fenheit der Fall ift, welche nody mehr von ErankHafter Neigung herrührt und oft 
ber Anfang wirklicher Wafferfucht iſt. Cine mäßige Corpulenz (Embonpoint) be 
ſteht mit der Gefundheit und widerſpricht den Anfprüchen auf Schönheit nicht, 
indem fie alle eckige und umebene Formen ausgleicht und die Rundung derfelben bil 
bet, Daher behalten Frauenzimmer und Männer von mäßiger orpulenz länger ein 
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ſchoͤnes und jugendliches Anſehen als hagere Menſchen. liberfchreitet aber die Cor⸗ 
pulenz das Maß, fo wird fie laͤſtig und endlich gefaͤhrlich Dann muß man Waſ⸗ 
fer ftatt Wein trinken, vorzüglich Milch, Bier und Branntwein vermeiden, fleißig 
Börperliche Bewegung vornehmen und dem Geifte Befchäftigung geben. Sorgen 
und Bekuͤmmerniß ſchmelzen bald das überflüffige Fett hinweg. Ob Arzneimittel 
egen anzumenden find, und welche, bleibt dem Urtheile des Arztes überlaffen. 
Corpus, in der Sprache der Buchbruder, eine Art von Schrift oder 
Rettern von beſtimmter Größe. Diele Bezeichnung wird davon hergeleitet, daß 
das erfte Corpus juris mit folder Schrift gebrudt worden fein fol. I 
Corpus catholicorum und Corpus evangelicorum. 
In Hinfiht der Religion theilten ſich die deutſchen Reichsſtaͤnde in die Fatho- 
liſchen (Corpus catholicorum) und in bie evangelifhen (Corpus evangeli- 
corum), von welchen jedes ein gefchloffenes Ganzes bildete. Zur Verbindung der 
evangelifhenReihsftände machten den Anfang Sachſen und Heffen durch 
das 1526 zu Torgau zur Vertheidigung der evangelifchen Religion abgefchloffene 
Buͤndniß, welchem bald darauf die Herzoge von Lüneburg und Medlenburg, ber 
Fürft von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stabt Magdeburg beitraten. 
Diefe proteſtirten 1529 gegen den auf dem Reichstage zu Speier wider die 
Evangelifhen gefaßten Reichsſchluß. Die übrigen evangelifhen Reichsſtaͤnde 
ſchloſſen ſchon im nürnberger Religionsfrieden von 1532, als ein Corpus, mit 
ben Katholifchen, als zweitens Reichscorpus, den Vergleich ab; indeffen wurde 
biefe Verbindung bloß in Angelegenheiten der Religion benugt. Als aber waͤh— 
vend des breißigjährigen Kriegs die Kaifer Ferdinand IL. und III. den Plan ver⸗ 
folgten, die evangelifche Religion ganz zu unterdbrüden, wurde dieſe Verbindung, 
beſonders feit 1631, allenthalben mbar und durch den weftfälifchen Frieden 
förmlich anerfannt, indem barin (Pac. Osn,, art. V, 52) beftimmt wurde, 
daß in Religionsfachen und Überhaupt, werin die beiden Religionstheile ſich als 
ſolche voneinanderfchieden (jus eundi in partes), feine Stimmenmehrheit gelten 
follte. Am engften wurde die Verbindung feit 1720. Zum evangel. Vereine 
gehörten alle Regenten evangelifcher, ſowol Iutherifcher als veformirter Länder, 
auch wenn fie perfönlich die kathol. Religion bekannten. Das Directorium bes 
kathol. Reichstheils führte der Kurfürft von Mainz, der Kurfürft von Sachſen 
aber bei dem evangel. Corpus. Hierzu hatte Friedrich III., der Weife, Kurfürft 
von Sachſen, den Grund gelegt, da er 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg 
bie Angelegenheiten der Proteftanten durch feinen Gefandten vertheibdigen ließ, 
Sein Nachfolger, Johann der Beftändige, ftellte fich am die Spige der Proteftan- 
ten, berief fie zur Beratbfchlagung über die augsburgiſche Gonfeffion vor Über: 
‚gabe derfelben zufammen, und wurde, beſonders ſeitdem er 1531 die evangel. 
Reichsſtaͤnde nach Schmalkalden einlud, auc die dortigen Berathfchlagungen 
leitete, von beiden Religionsparteien ſtillſchweigend als Director anerkannt. Seit 
1575 fing Kurfürft Friedrich ILL. von der Pfalz, welcher zur evangel, Religion 
übergetreten war, an, bie Direction der Religionsangelegenheiten zu übernehmen, 
welche feine Nachfolger ganz an fich ziehen zu wollen ſchienen, und bie um fo 
leichter, da bie bamaligen Kurfürften von Sachfen jenes mehr für eine Befchwerde 
als für ein befonderes Recht anfahen. Während des dreifigjähr. Kriegs übernahm 
Guſtav Adolf, dann fein Kanzler Orenftierna diefes Directorium; jedoch wurbe 
es dem Kurfürften von Sachſen, Johann Georg L, welchem, bei feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Kaifer, felbft mehre der evangel. Stände e8 zu übertragen Be= 
denken gefunden hatten, 1653 förmlicy Übertragen. Seit diefer Zeit blieb Sach⸗ 
fen im Befige deffelben bis zur Auflöfung des deutfchen Reiche. Zwar veranlaften 
die Religionsveränderungen Friedrich Augufts 1. und II. neue Bewegungen bei.ben 
evangel. Reichs ſtaͤnden. Allein, da Jener die Aufrechthaltung ber proteftant. Res 
Gonv.:ter. Siebente Aufl. Bd. IL. + 56 
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ligion in ſeinen geſammten Landen verſicherte, ſeine Religionsveraͤnderung fuͤr eine 
bloß perſoͤnliche Sache erklaͤrte, dem Herzog Friedrich IL. von Gotha das Diretto⸗ 
rium überteng und diefem das Geheimerathscollegium zu Dresden, in Abficht auf 
die proteftant. Religionsgefchäfte, beiorbnete, fo waren die enangel, Reichsſtaͤnde 
beruhigt. Auch als Friedrich Auguft II. 1717 fich zur kathol. Religion bekannte, 
und der Kurfürft von Brandenburg, Friedrich Wilhelm J., Director zu werden 
hoffte, blieb diefe Würde doch bei Sachfen, obfehon der Kurfürft von Hanover, 
Georg II., die freie Mahl eines Directors der evangel. Stände vorfchlug. Sat: 
fen ließ das Directorium durch feine Gefandten fortfegen, welche jedoch allezeit 
edangel. Religion ſein müßten und in Sachen, die das Corps erangelicorum 
angingen, vom Geheimen Gondlium in Dresden ihre Inſtruction erhielten. 
Corpus delieti, f. Thatbeftand. 
Corpus juris namte man bie Suftinianifchen Rechtsbuͤcher und 
Sammlungen im 12. Sahrh., wo man anfing, die einzelnen Theile als ein ge: 
ſchloſſenes Ganzes zu betrachten. Zum Corpus des römifchen Rechts rechnete man 
die Pandekten in 3Bbn., der 4. Bd. enthielt die 9 erften Bücher des Cober, der 
9. Bd. (das Volumen genannt) begriff die Inftitutionen, die Novellen oder das 
Authenticum in 9 Unterabtheilumgen oder Collationen, dazu die Lehnrechtsfamm: 
lungen und neuern Kaifergefege als 10. Sollation und die drei noch übrigen Bi: 
cher des Codex. Einzelne Gelehrte Haben noch fpätere Gefege der römifch=deutfchen 
Kaifer als 11. Sollation hinzuzufügen verfucht, es ift jedoch nicht anerkannt, und 
das Corpus juris eivilis ift feit Accurfius als gefchloffen betrachtet worden. Dieje: 
nigen Theile auch der Juſtinianiſchen Gefeßgebung, melde von den Gloffätoren 
nicht in den Kreis ihrer Lehrvorträge gezogen wurden, haben auch in den europdis 
fchen Gerichten Fein gefegliches Anfehen erlangt, obwol fie fpäter doch in bie ge: 
fchloffene Sammlung des römifchen Rechts aufgenommen worden find. Mit den 
Sammlungen des Fanonifchen oder päpftlichen Rechts ift ein ähnliches Verfahren 
beobachtet worden. Aus den ältern Goncilienfchlüffen und päpftl. Decreten, echten 
und falfchen, zog in der Mitte des 12. Jahrh. Gratian feine „‚Concordantia dis- 
cordantium canonum” zufammen, fpäter das Decret genannt. Dazu Fam im 13. 
Sahıh. die Sammlung fpäterer päpftl. Entfcheidungen oder Decretalen in 5 Bir 
chern (auf Befehl Gregors IX. durch Raimund von Pennafort um 1234 verfaßt), 
welche fchon für ettvas Außeres, Hinzugekommenes angefehen und daher mit dem 
Namen Ertra bezeichnet und citirt werden; Bonifaz VIII. ließ (1298) ein 6. 
Buch hinzufügen ; von Clemens V. kamen die Schlüffe der Kirchenverfammlung 
zu Vienne (1311) u. d. N. der Clementinen, oder 7. Bud) der Decretalen dazu, 
und damit wurde dieſes Corpus juris canoniei gefchloffen, obgleich um 1340 ber 
Dapft Johann XXII. und um 1488 ein Privatgelehrter die fernen Decretalen 
der Päpfte gefammelt haben, die beide u, d. N. der Ertravaganten bemfelben noch 
angehängt worden find. — Den Namen Corpus juris hat man ferner mehren Pri: 
vatfammlungen von Gefegen und Rechtsbuͤchern beigelegt; fo hatman ein „Corpus 
juris germaniei antiqui’, von Georgifch, ein „Corpus juris feudalis’‘, und ein 
„EC. j. germaniei publiei et privati medii aevi‘, von Senfenberg, ein deutſches 
„Corpus juris”, von Bürgermeifter u. f. w. Auch die Gefege einzelner Lande find 
zumeilen unter diefem Namen gefammelt worden, 3.8. das „Corpus Constitutio- 
num Marchicarum’’, welches bie preußifch = brandenkurgifchen Gefege bis 1807 
enthält. Die preuß. Gerichtsordnung erfchien zuerft (1781) als „‚Corpus juris Fri- 
dericianum‘, erſtes Buch, ſowie früher fehon der Großkanzler Cocceji einen Theil 
eines neuen Geſetzbuchs als Project eines Corporis juris Friderieiani hatte br: 
kanntmachen laffen. — Eine Ausgabe des Corpus juris eivilis, welche den Fo⸗ 
derungen ber Beit und ben Kortfchritten der Miffenfchaft entfpräche, if ein fängfl 
gefühltes Bebuͤrfniß; ja 08 fehlte fogar an einer guten Handausgabe des gemwöhn: 
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lichen Textes. Gegenwaͤrtig iſt eine der letztern Art (bei Cnobloch in Leipzig), beſorgt 
von J. k. W. Bed, erſchienen (ſtereotypirt von Tauchnitz, in Einem Bande, 1829), 
und eine andre von ben Brüdern Kriegel (Leipz., bei Baumgaͤrtner). Eine voll: 
ftändige Eritifche bearbeitet Prof. Schrader in Tübingen. 37. 

Eorrea de Serra Goſeph Franz), portugiefifcher Diplomat und Ge: 
lehrter, geb. um 1750 zu Serpa, in ber Prov. Alentejo, erzogen in Rom, dann 
in Neapel von dem berühmten Abbate Genovefi, widmete fich in Rom dem Stu: 
bium ber alten Sprachen und der Botanik. 273. alt, wurde er von feinem Freunde, - 
dem Herzoge von Foens, dem Waterlande zurüdgegeben. E. nahm jegt Antheil an 
der Gründung der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften in Liffabon, welche in dem 
Herzog dv. Foen ihren Stifter und in dem berühmten Pombal ihren Beförderer 
verehrte. Jener wurde Präfident der Akademie, und C. ihr beftändiger Secretair; 
Beide wirkten gemeinfchaftlich und legten ein Maturaliencabinet, Laboratorien ıc. 
an, insbefondere eine bedeutende Druderei, bie von allem Preßzwange zu befreien 
ihnen gelang. ©. veranftaltete auch durch Mitglieder der Akademie eine Samm- 
fung von Monumentos ineditos für die vaterländifche Geſchichte. In feinen 
botanifchen Unterfuchungen behandelte er mit ausgezeichnetem Verdienſt die Phy⸗ 
fiofogie der Pflanzen. Allein in Gefahr, das Opfer der Intoleranz zu merden, 
mußte der aufgeflärte E. Portugal ſchleunig verlaffen. Er begab ſich 1786 nad) 
Paris. Hier trat er mit dem Naturforfcher Brouffonet in das innigfte Verhaͤltniß. 
Als nach Peters III, von Portugal Tode feine Feinde ihren Einfluß verloren, Eehrte 
er nach Portugal zuruͤck. In der Folge kam auch Brouffonet (f. d.), der vor 
dem Terrorismus floh, nad) Liffabon, wo ihm feine Verbindung mit C. einen 
ſchmeichelhaften Empfang bei dem Herzog v. Foens bewirkte. Allein bie franz. Emi: 
granten, die Brouſſonet's Theilnahme an ben erften tevolutionnairen Bewegungen 
in Frankreich nicht vergeffen Eonnten, gaben ihn bei dem Inquiſitionsgerichte als 
Sakobiner und Freimaurer an und verwidelten felbft feinen Freund E. hinein. €. 
biieb nichts uͤbrig als die Flucht zu fuchen, wie Brouffonet fhon gethan, nach⸗ 
bem ihn ber Herzog v. Foens mehre Tage in der koͤnigl. Bibliothek verſteckt gehal- 
ten. C. ging nach London, wo ihn der Ritter Banks, Präfident der koͤnigl. Akade- 
mie, aufnahm und der Gefelfchaft vorftellte, welche ihn zu ihrem Mitgliede er 
wählte. Ex bereicherte die Memoiren derfelben mit Abhandlungen über naturge- 
fchichtliche Gegenftände. Durch Vermittlung des Grafen v. Linhares, Minifters 
der portug. Marine, wurde er zum Legationsrath bei der Gefandtfcaft in London 
ernannt. Mach bem Frieden von Amiens gab E. diefen Poften auf und lebte 11 
$. in Paris, wo ihn die Akademie als correfpondirendes Mitglied annahm. 1813 
führte ihn fein wiffenfchaftlicher Eifer nach den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 
Hier ernannte ihn die Regierung von Portugal 1816 zu ihrem bevollmächtigten 
‚Minifter beim Congreß. Er ftarb zu Wafhington 1827. 

Eorrect. Alle Formen, welche der Menſch erfindend ober nachahmend her: 
vorbringt und den äußern Stoffen aufbrüdt, find, wie deffen eigne Erſcheinungs⸗ 
form, gewiffen, in der Natur diefer Formen oder in den Mitteln und Zwecken ſei⸗ 
ner Darftellung liegenden Gefegen unterworfen. Es find dieſes Gefege, deren 
Befolgung zugleich Bedingung ift, daß uns eine Form als Zeichen, in Beziehung 
auf einen dadurch bezeichneten Gegenftand, nicht unverftändligh oder gar mißfaͤllig 
und widrig ſei. Sie müffen daher von Jedem, der ſich durch äußere Formen mit: 
theilen will, befolgt werben, wenn er den Zweck feiner Mittheilung erreichen will. 
Diefe Eigenfchaft der Darftellung nun, vermöge welcher die erften nothtwendigen 
Erfoberniffe der aͤußern Form beobachtet worden find, nennt man Gorrectheit ober 
Regelrichtigkeit. Sie ift die Beobachtung Deffen, was ſich vorfchreiben läßt. Das 
Gegentheil ift Incorrectheit, d. i. Fehlerhaftigkeit in dem Außern oder Mechanifchen 
einer Form. Gorrect ift alfo eine Erfcheinung, melde der Borfchrift nder ber 
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natuͤrlichen Erſcheinungsweiſe gemaͤß eingerichtet iſt, um ein verſtaͤndliches Zeichen 
der Mittheilung zu ſein, z. B. eine correcte Handſchrift, ein correcter Styl, wel⸗ 
chen der Schriftſteller zwar beſitzen muß, der ihn aber noch nicht zum Schriftſteller 
macht. In Beziehung auf die nachbildende Darſtellung nennt man auch Na: 
turerzeugniffe correct, welche das Urbild ihrer Gattung richtig darftellen, z. B. ein 
correcter Baum. Die Correctheit und Incorrectheit aber hat ihre Grade, je nad): 
dem die Befolgung oder Vernachlaͤſſigung jener Geſetze Haupt: oder Mebengegen: 
ſtaͤnde, das Ganze oder Zheile, Haupt: oder Mebentheile u. f. w. betrifft; ſodaß 
durch Incorrectheit bald ein Gegenftand oder Zeichen nicht mehr ald Das erkannt 
wird, was es fein und vorftellen folk, oder fogar höchft mißfälig werden Eann, 
bald nur eine geringe Störung und ein Eleiner Fehler eintritt, der, mo der Umfang 
des Gegebenen groß und bebeutend ift, leicht überfehen wird. Die Correctheit, ald 
vollkommene Fehlerlofigkeit in Beziehung auf die Erſcheinung einer Form, ift da 
ber bei umfaffenden Gegenftänden felbft ein Ideal, und man verzeiht unbedeutende 
Fehler, wo der Gegenftand bedeutend ift und durch höhere Vorzüge glänzt, Pe: 
danterei ift e8 dagegen, biefe$ehler mit Angftlichkeit aufzufuchen und um derfelben 
willen über einen Gegenftand ein Werdammungsurtheil auszufprechen, ober fir 
mit Angftlichkeit zu vermeiden und dadurch auf den Mangel höherer Vorzüge auf 
merkfam zu machen. Sa es gibt eine Gorrectheit, welche auffällt, und darum 
an einem Merke mißfallen kann; dieſes ift der Kal da, wo etwas Größeres und 
Herrlicheres erwartet wird, Etwas, was fich nicht vorfchreiben, fondern nur durch 
Talent und Geift hervorbringen läßt, Etwas, das fich eben unter jener Außer 
Bedingung der Erſcheinung barftellen fol. So erfcheint 3.8. das correcte Tragen 
und Betragen einer Perfon felbft lächerlich, wo ein freie und ungeziwungenes Be- 
tragen gefodert wird, und je mehr man dieſes in der Geſellſchaft von ihr verlangen 
kann; ferner je mehr das bloß Regelrechte von der angenehmen und liebenswuͤrdigen 
Freiheit abfticht, und je ängftlicher e8 gefucht wurde; endlich je mehr die Vorſchrift 
conventionnell ift, oder auf das MWilfürliche angerendet wurde. Auch gibt ed 
Gegenftände, bei denen man eine große Incorrectheit leicht verzeiht, fofern bei 
ihnen. auf die Form überhaupt wenig ankommt, ober das Fehlerhafte durch Eile 
und. andre Zeitumftände entfchuldigt wird, z.B, in dem Sty!e der (politifchen) 
Zeitungen oder gewiffer Bekanntmachungen aus dem niedern Kreife des bür- 
gerlichen Lebens. Dagegen wird die Gorrectheit zu andern Zwecken dringend er: 
fodert, wo es z. B. auf Prüfung erworbener Fähigkeiten abgefehen. ift. Aud 
in den Merken der [hönen Kunft ift fie nothwendiges, aber untergeordnete 
Erforderniß der Schönheit, und barum Feineswegs mit ihr felbft zu vermwechfeln; 
ja bier ift vorzüglich der Fall, wo fie läftig werden kann, naͤmlich wenn fi 
ängftlid) erftrebt worden ift und höhere Eigenfchaften vermiffen läßt, da body bat 
(ihöne) Kunftwerk als Werk der freien Begeifterung erfcheinen fol. Gleichwel 
ift fie dann ein Verdienft des Künftlers, wenn bei aller Fülle des Geiftes die Er 
ſcheinung bis in die Außerften Formen (z. B. bei der Poefte im reinen, geammatifä 
richtigen Styl, Versmaß, Neim; bei der Malerei, in gehöriger Anwendung dei 
Schattens und Lichts, richtiger, naturgemäßer Zeichnung; bei der Muſik, nad 
den Foderungen der Gefege ber Harmonie und des Rhythmus) vollendet iſt; dem 
Schwer fcheint es hier, bei aller Fülle der Begeifterung felbft das Kleinfte im Aug: 
zu haben. Jedoch ift der wahre Künftler, eben weil er fein Werk nicht theilweilt, 
fondern nach einem geijtreihen Entwurfe, der mittelfi der Einbildungsfraft an 
ſchaulich vor feiner Seele fteht, organifc und wie aus einem Guſſe erzeugt, den auf 
das Weſen der Darftellung,einfließenden Sehlern weniger ausyefegt, fofern er nut 
überhaupt die Gefege der Darftellungsmittel feiner Kunft durchdrungen hat und im 
Gebrauch der legtern geübt ift. Auch hängt die Gorrectheit feines Werks größten: 
theils von ber Ausarbeitung f. Entwurfs ab, bei welcher der Überlegung, in 
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Beziehung auf die aͤußere Form, Anordnung und Fuͤgung der Theile, unbeſchadet 
der das Werk erzeugenden Begeiſterung, ein groͤßerer Antheil, als bei der Erzeugung 
des Entwurfs verſtattet iſt. Man unterſcheidet daher bei dem Werke der ſchoͤnen 
Kunſt Das, was von der Kraft des hoͤhern Talents abhaͤngt und jenes Weſen der 
Schoͤnheit ausmacht, welches die richtigen Formen gleichſam beleben ſoll, von der 
Correctheit, als dem Niedern, obwol Erſten und Erlernbaren in der Kunſt, die 
man daher auch die mechaniſche oder techniſche Vollkommenheit der Formen nennt. 
Mehr noch als Correctheit iſt die Eleganz. Dieſe iſt eine gefaͤllige Correctheit oder 
Correctheit mit Zierlichkeit und Schmuck verbunden, obgleich auch dieſe noch nicht 
Anmuth, viel weniger Schoͤnheit ſelbſt iſt. Daß aber Correctheit uͤberhaupt eine 
nothwendige Eigenſchaft des Kunſtwerks ſei, leuchtet aus dem Begriffe bed Kunſt⸗ 
werks felbft ein. Denn wenn diefes ein Werk ift, in welchem die hoͤchſte Harmonie 
ber Idee und der Erfhheinung herrfchen, ober das, mit andern Worten, in feiner 
Erfheinung vollendet fein foll, fo wird damit auch verlangt, daß Nichts die An- 
ſchauung deffelben ftöre, was fich bei ber Darftellung nad) beftimmter Regel verinei- 
den läßt. Daher gehört die Correctheit auch zur Glafficität, d.i. reinen Mufterhaf: 
tigkeit, und die größten Kuͤnſtler waren immer auch die correcteften; Diejenigen aber, 
welche bie Glafficität bloß in die Gorrectheit fegen, verftehen das Weſen geiftiger 
Darftellung nicht und achten den Buchftaben mehr als den Geift, Das, was durch 
Nachdenken, Fleiß und Übung erworben werden kann, höher als die Freiheit und 
ülle bes unfterblichen Genius. Gegen Tie hält. Jean Paul in feiner „Vorſchule der 
ſthetik“, unter d. N. der Styliſtiker (man Eann fie auch Proſaiker nermen), eine 
Eräftige Strafpredigt. Treffend bezeichnet Schiller's Epigramm „Gorrectheit‘’ ihren 
Werth. Das Studium der Gorrectheit ift vorzüglich denjenigen Kuͤnſtlern zu em: 
pfehlen, bei welchen, unter den zur Darftellung erfoderlichen Kräften, das Gefüht, 
von welchem fie blind fortgeriffen werden, über die Anſchauung herrſcht und die 
Klarheit unterdrückt, woraus leicht der Myſticismus in der Kunft und jene umer- 
freuliche Schwärmerei entfpringt, die nur matte, unfräftige Geftalten erzeugt und 
fich im Nebelhaften gefällt. Wer wahrhafte Begeifterung und Ehrfurcht für feine 
Kunſt hegt, der wird auch feinen Werken die ftrenge, jedoch nicht peinliche Sorgfalt 
widmen, mit welcher die größten Bilbner und Maler ihre Werke ausarbeiteten, und 
nicht jede Nachläffigkeit mit dem Ehrentitel der angenehmen belegen wollen (grata 
negligentia); aber freilic; gehört felbft der Takt des ausgebildeten Genius dazu, 
das rechte Maß in Auffuchung und’ Verbefferung der Fehler zu halten, und es laͤßt 
fich nicht vorfchreiben, wann und wo die Feile aufhören fol, fondern nur im Allge⸗ 
meinen fagen, daß die prüfende Überlegung nicht die Friſche bes Geifteswerks und 
feinen lebendigen Organismus verlegen darf; mie denn auch die Correctheit des 
Kuͤnſtlers oder des Kunſtwerks keineswegs erft aus dem Corrigiren (Nachbeffern) 
entfpringt; denn nur in weniger bedeutenden Punkten wird eine Verbefferung des 
in feinen Haupttheilen fchon ausgearbeiteten Werkes möglich fein. 
Eorreggio (Antonio Allegri, oder nach feiner Geburtsftadt: Antonio da 
Correggio), geb. 1494 zu Gorreggio, im Gebiete von Modena, follte ftubiren ; 
allein die Natur hatte ihn ber Kunft beftimmt. Wie viel er feinem Lehrer (mahr- 
ſcheinlich fein Oheim, Lorenzo Allegri) verbankte, bleibt unentfchieden. Ihm wies 
fein Genius den Weg zur Unfterblichkeit. Man erzählt, er habe einft ein Gemälde 
bes großen Rafael erblickt und ausgerufen: „Anch’io sono pittore !" (Auch ich bin’ 
ein Maler!); allein es ift nicht erwieſen, daß E. je in Rom gemwefen; in Parma 
und Modena aber, wo er, nach d’Argensville, Werke Rafael's gefehen haben 
koͤnnte, gab e8 damals Feine; fomit fehlt jener Sage alle Beglaubigung. Daß 
G. ‚. ohne die Antiken und die Meifterftücke der vor ihm Lebenden gefehen zu haben, 
durch eigne Kraft ein Mufter der nach ihm Lebenden ward, macht ihn unfrer Be: 
munderung um fo wuͤrdiger. Mengs zeigt in f. „Gedanken über die Schöriheit und 


886 Gorregidor Eorrefpondent 


. den Gefhmad in der Malerei‘, was C. in der Zeichnung, in Licht und Schatten, 
im Golorit, in der Compofition, dern Faltenwurf und der Harmonie geleiftet hat. — 
Drei Eigenfhaften wird man ſtets an ihm bewundern: Grazie, Harmonie und 
Führung des Pinfels. Es ift eine eigne Anmuth in ben Bewegungen feiner Figuren 
und eine Lieblichkeit in dem Ausdrude derfeiben, die ſich durch einen unfäglichen 
Reiz des Gemuͤths bemächtigt. Über C.'s Grazie fiehe Speth: „Über die Kunſt 
in Stalien”, 1.Bd. Jene Stellungen und Wendungen wären dem Künftler nicht 
möglich gewefen ohne feine Meifterfchaft in den Verkuͤrzungen, die nicht bloß größere 
Mannigfaltigkeit in pas Gemälde bringen, fondern auch der Örazie felbft fo gün: 
ftig find. Abhold allem Rauhen und Harten, fuchte er den Sinn durch einen milden, 
faft weiblichen Reiz zu gewinnen. Dahin firebte er auch durch die Harmonie der 
Farben, deren Schöpfer man ihn nennen kann. Unübertrefflic) ift er im Helldumtel, 
d. i. in der äfthetifhen Vertheilung des Lichts, in der Geſchicklichkeit, feinen Figu- 
ten Rundung zu geben und jie vor⸗ und zurüdtreten zu laffen, worin ſich überhaupt 
die lombardifcye Schule, deren Haupt er genannt wird, auszeichnet. In feinem 
Faltenwurfe berechnete er, mit Übergehung der genauen Wahrheit, Alles auf die Wir: 
£ung des Helldunkeld; er wußte mit großer Geſchicklichkeit aus einer fehönen Farbe 
durch Halbdinte in die andre Üüberzugehen. Sein Bemühen war immer darauf ge: 
richtet, den Hauptgegenftand hervorzuheben, ba das Auge, wenn es von dem Lichte 
angezogen worben, gern auf mildern Maffen wieder ausruht. Einen genialen Ge 
brauch hat er von diefer Kunft in feiner Nacht (la notte di Correggio) gemacht, die 
ſich auf der dresdner Galerie befindet (melche überhaupt 7 Gemälde diefes Meifters 
befigt, an denen man feine Fortfchritte erkennen kann). Daß diefer Künftler auch 
vom poetifchen Genius befeelt war, zeigen außerdem noch die Anfpielungen, die er 
bisweilen in feinen Gemälden angebracht hat, 5. B. der weiße Hafe bei der fogen. 
Zingara (Zigeunerin) in Dresden und Neapel (eine Mutter Gottes, der man wegen 
- ihres orientalifchen Gewandes und Kopfpuses jenen Namen gegeben hat) und ber 
Stieglig bei der Bermählung der heil. Katharina (inNeapel). Durch die Nähe die: 
ſer ſcheuen Thiere, die hier ihre Flucht vergeffen, wird der Begriff der Unſchuld und 
Neinheit der handelnden Perfonen erhöht amd die Ruhe und Stille der Scene be: 
zeichnet. Zu feinen vorzuͤglichſten Gemälden gehören, außer der Nacht, fein heil. 
Hieronymus, der mehre berühmte Maler bis zur Ungerechtigkeit gegen Rafael be: 
geiftert hat, die büßende Magdaiena, die Altarblätter des heil, Franciscus, heil. 
Georgs und heil. Sebaftians, der Chriſtus im Ölgarten, in Spanien, der Amor 
in Wien, das Srescogemälde in Parma und vor allen bie Dedengemälde in ber 
Domkirche zu Parma. Er ftarb 1534. Die Sage über feine große Duͤrftigkeit 
und deren Urfache zu feinem Tode ift Längft widerlegt. dd. 

Gorregidor ift in Spanien und Portugal: eine Magiftratsperfon, ein 
‘Polizeirichter der zweiten Snfltanz. . 

Eorrefpondent (der Hamburgifche unparteiifche). 1712 erfchien zu 
Schiffbeck bei Hamburg eine „Holfteinifche Zeitungscorrefpondence”, welche 1714 
aufhörte. Sie war die Grundlage der „Staats: und gelehrten Zeitung des unpar- 
teiiſchen Gorrefpondenten”, welche 1721 mit dem 29. April anfing, damals aber 
noch nicht „ Hamburgifcher”, fondern „Holſteiniſcher Correfpondent’' genannt wurde. 
Mit 1731 übernahm der Buchdruder Georg Chriftian Grund zu Hamburg, Schwie⸗ 
gerfohn des bisherigen Verlegers Holle zu Schiffbedk, den Verlag, und es erſchienen 
nun wöchentlich 4 Stuͤck. Das Privilegium, welches der Senat zu Hamburg bar: 
über ertheilte, ift vom 1. Dec. 1730, und noch jegt find die Grund'ſchen Erben im 
Befige des Verlagsrechts. In der Zeit feines hoͤchſten Flors gab man den Abfas 
des „Unpart, Correſpondenten“, welcher 5 Mal gefest wurde, auf 30,000 Exemplare 
an. Als die Hanfeftädte mit Frankreich vereinigt wurden, warb aus dem „Unpart. 
Correſpond.“ eine franz. Zeitung, u.d. T.: „Journal du departement des Bouches 
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de VEIbe“; der deutſche Inhalt konnte nur als Überfegung des franz. Textes gel⸗ 
ten. Die Erfheinung in den beiden Sprachen, welche mit dem 1. Dec. 1811 an- 
fing, wurde 1813 nur auf eine kurze Zeit durch bie Erſcheinung des Correſpondenten 
in feiner alten Geſtalt unterbrochen, bis das J. 1814 ihn in deutſcher Sprache her: 
ſtellte. Die Auflage fol 1818 wieder 10,000 Erempl. betragen haben. 

Corſaren (von dem ital, corso, Lauf, Streiferei), Seeräuber, die Han: 
deisfchiffe auffuschen und wegnehmen. Gewoͤhnlich werben nur die von Algier, Tu: 
nis, Tripolis und ben maroccanifchen Häfen auslaufenden Raubſchiffe Corſaren, 
die Schiffe hingegen, durch welche Europaͤer in Kriegszeiten, mit Bewilligung ihres 
Staats, feindliche Schiffe wegnehmen, Caper genannt. 

Corſica, der Groͤße nach die dritte Inſel Italiens, von der noͤrdlichen Kuͤſte 
Sardiniens durh die 4 Stunden breite Meerenge San-Bonifacio getrennt, liegt 
20 Stunden von Toscanas, 40 St. von Frankreichs und 60 St. von Spaniens 
Küfte entfernt, enthält 178 TM., 18 Städte (darunter 4 Seeftädte, mit 3 Rhe: 
den für große Flotten), 5 Maxktfl., 560 D. mit Einfluß von 63 Pieves oder 
angebauten Thalgrlinden, und 185,000 Einw. S.⸗-Fiorenzo follte feiner Lage nad) 
(die ſchoͤnſte Rhede, die nächfte von Toulon) die Hauptft. und befeftigt fein. Ein 
Gebirge mit vielen Seitenäften zieht fich durch die ganze Inſel und erhebt fid) gegen 
die Mitte derfelben zu einer foldyen Höhe, daß der Schnee den größten Theil des 
Sahres hindurch auf den Höhen liegen bleibt. Der Monte rotondo und der Monte 
b’oro (3—9000 Fuß hoch) haben ewigen Schnee. Zum Theil ift das Gebirge ftei- 
ler Fels, zum Theil mit Waldungen bedeckt. Viele Eleine Flüffe, worunter nur der 
Cholo fchiffbar ift, fließen öftlich oder weftlich in das Meer. Die meiften trodnen 
oft im Sommer aus. Die öftlicye Küfte ift flacher al die weſtliche, auf welcher die 
meiften Meereinſchnitte fich befinden. Das Klima iſt angenehm, indem die Son= 
nenhige durch bie hohen Gebirge und Seewinde gemäfigt wird. Einige Gegenden 
haben wegen ber ftehenden Gewäffer eine ungefunde Luft und find verödet. Der 
Boben ift, befonde.8 in den Thälern und an ber Küfle, fehr fruchtbar ;, baher die 
Einwohner, obgleid; fie den Ackerbau aͤußerſt nachlaͤſſig betreiben, doch für ihren 
Bedarf hinreichendes Getreide (mit Ausnahme des Hafers, der nicht gezogen wird) 
ernten. Die gemeinen Corſen leben gewoͤhnlich von Kaflanien und haben nur felten 
Meizenbrot. Weine, die dem Malaga und ben franzöfifchen gleichen, werben, un: 
geachtet der forglofen Behandlung ‚rin Menge gewonnen; auch hat man vielen 
Flachs, treffliche, edle Suͤdfruͤchte, ſelbſt zu Ausfuhr, ganze Wälder von Kaſta— 
nien, viele Oliven und Waldungen yon Eichen, Tannen: und Lerchenbaͤumen, die 
eine Höhe von 10 130 5. erreichen, Die Viehzucht wird ſtark betrieben; doch 
find die Pferde, Eſel und Maulefel von einem kleinen Schlage, das Rindvieh zwar. 
groß, aber mager, bie Schafe grobwollig. Im Gebirge lebt das wilde Schaf 
(Muflon).. Die Fifherei von Thunfifhen, Sarbellen und Auſtern macht eine 
Hauptbefchäftigung der Einw. aus. Die Gebirge enthalten vielerlei Mineralien, 
doch ift ber Bergbau faft unbefannt; vorzüglich zeichnet fid) das Eifen durch feine 
Güte aus, Auch gibt es Bleigruben, und zu Porto Vecchio reiche Salinen. Die 
Gorfen find nod) ein wahres Naturvolk, der Mehrzahl nad) Ftaliener und Belen- 
ner ber katholiſchen Religion. Es fehlt an Schulen, aber nicht an Geiftlichen. 
Höhere Lehranftalten mangeln ganz. Induſtrie ift ihnen unbetannt, fogar die 
nöthigen Handwerker fehlen; Jeder macht fich faft alle feine Bedürfniffe felbft. 
Wohnungen, Hausgeräthe und Kleidung find ärmlich. - Tapferkeit, Freiheitsliebe, 
Traͤgheit harakterifiren die Corſen. — Bis zum erften puniſchen Kriege befaßen bie 
Garthaginenfer diefe Infel. Won diefen kam fie an die Römer. Nachdem fie fpä- 
terhin die Vandalen eine Zeitlang befeffen hatten, ftand fie abmechfelnd unter ber 
Herrſchaft der griechifchen Kaifer und der Gothen. 850 eroberten fie die Saracenen 
und behielten fie bis zum erften Viertel des 11. Jahrh., zu. welcher Zeit fie von den 


888 Eorfo 

Pifanern eingenommen wurbe. 1284 kam dieſe Inſel unter bie Herefchaft der Ge- 
nuefer, welche fie ſchon 806 erobert hatten, aber nicht lange im Befige geblieben 
waren. Durch den 400jähr. Drud des oligarchifchen Syſtems der genuefifchen 
Regierung zur Empörung gereizt, ergriffen die Gorfen 1729 gegen Genua die Waf- 
fen und legten fie ſeitdem nicht nieder. Genua rief 1730 kaiſerl. und 1738 franz. 
Truppen zu Hülfe. 1736 hatte Baron Theodor von Neuhof (f.d.) aus Weft: 
falen die Nation fo gewonnen, daß fie ihn zu ihrem König ernannte. Er verlieh 
fie nach Ankunft der Franzofen, um ausmärtige Hülfe zu fuchen. Die Franzoſen 
verließen die Inſel beim Ausbruche des deutfchen Kriegs 1741. Nun brady die 
Empörung wieder aus. 1755 ernannte der corfifche Senat den Pascal Paoli 
(f.d.) zum General, ber die Angelegenheiten fo gut führte, daß die Genuefer mit 
Hülfe franz. Befasungstruppen (feit 1764) nur einige Seeftädte mit der Hauptft. 
Baftia inne hatten, und die Hoffnung aufgaben, jemals bie Infel überwältigen zu 
koͤnnen. Sie Üüberließen daher 1768 diefelbe an Frankreich durch den Tractat von 
Gompiegne, den der Herzog von Choifeul und Spinola zu Paris abfchloffen, nach 
welchem der König von Frankr. die Corſen unterwerfen und fo lange regieren follte, 
bis die Republik ihm die Kriegskoften erftattete. Diefe Bedingung mar aber nur 
fcheinbar, um England zu täufchen und den Senat nicht dem Vorwurf eines Ver⸗ 
kaufs blofizuftellen. Frankreich glaubte, die Unterwerfung Gorficad mit einer ge 
ringen Kriegsmacht bewirken zu koͤnnen; aber Paoli that, in der Hoffnung auf bti: 
tifche Unterftügung, fo lebhaften Wibderftand, daß die Koften diefer Unternehmung 
fhon auf 30 Mit. Liores angelaufen waren, ohne daß die franz. Völker bebdeu: - 
.tend vorgedrungen waren. Allein nunmehr verftärkte ber Hof diefelben bis auf 
30,000 M. unter dem Marſchall de Baur. England blieb umthätig, und in den ver: 
fchiedenen Gefechten thaten die Gorfen fo wenig ihre Pflicht, daß Paolı allen Wi- 
derftand aufgab und im Juni deſſ. 3. nach England floh, wo er von einem koͤnigl. 
Gnadengehalte lebte. Dennoch dauerte der Bleine Krieg in den Gebirgen bis 1774. 
Bei der franz. Revolution trat die Infel als ein befonderes Departem. in bie Der: 
bindung des gefammten Frankreichs ein und fandte ihre Deputirten zum Convente. 
Paoli ging nun im fein Vaterland zuruͤck. Allein die Schredensmänner in Paris 
verlangten ihn nach Paris, wo der Tod ihm gewiß gewefen wäre. Er rief daher das 
Volk unter ben Banner des Todtenkopfs (das alte corfifche Wappen) und eroberte 
mit Hülfe der Briten, welche den 18. Febr. 1794 landeten, ben 22. Mai Baftia 
und den 4. Auguft Calvi. Die Nation unterwarf fich jegt dem britifchen Scepter 
in einer allgemeinen Verſammlung der Deputirten ber Corſen zu Corte, d. 18. Juni 
1794. Gorfica warb als ein viertes Königreich conftituirt und erhielt bie Verfaſ⸗ 
fung und Gefege Englands, ein befonberes Parlament, wie Irland hatte, und einen 
Vicekoͤnig (Elliot). Aber ein großer Theil der Corſen war den Engländern fchon als 
Kegern abgeneigt, und bie franz. Partei breitete fich unter dem General Gentili (im 
Dct. 1796) wieder auf der Inſel aus. Krankheiten verfchlimmerten die Lage ber 
Engländer, und da die Macht derſelben durch die Befignahme von Livorno durch 
die Sranzofen 1796 in biefen Gegenden gefchwächt wurde, fo räumten fie Gorfica, 
Seit 1811 bildet Corfica ein einziges Departement, deffen Hauptftabt Baftia iſt. 
Die Finkimfte Frankreichs in Corfica betrugen 1821 nur 500,000 Fr., dagegen 
foftete der Krone die Verwaltung jährl. ZMIN. Fr. S. Napoleon’s „Memoirer", 
4. Thl. (Xond. 1824) (vom Grafen Montholon), und „Sketches of Corsica‘ im 
J. 1823 (nebft Proben der Volkepoeſie), von Rob. Benfon (Lond. 1825, m. 51 
Kpf.). Boswell's „Hiftorifch » geographifche Befchreibung von Corſica“ m. Anekd. 

von Paoli, a. d. Engl. (Kpz. 1769). ” 
Eorfo, eine Hauptſtraße Roms, welche diefen Namen, wie lange Stra 
fen mehrer Städte in Italien (z. B. Florenz), von dem Mettrennen ber Pferde 
führt, womit zu Rom ſich jeder Carnevalsabend ſchließt. Der römifche Corſo iſt 
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‚etwa 3500 Schritt lang, von hohen, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine 
Breite aber nicht verhältnißmäßig, ſodaß an den meiften Orten höchften® drei 
Fuhrwerke fich neben einander bewegen können. Die vornehme Welt fährt hier in 
einer fehr zahlreichen Reihe fpazieren. Diefe Abendfpazierfahrt, die in allen großen 
italienifchen Städten glänzend ift umd in jeder Beinen Stadt, wäre e8 auch mır 
mit einigen Kutfchen, nachgeahmt wird, lockt viele Fußgänger in den Eorfo. Das 
Carneval ift der Gipfel jener fonn: und fefttägigen Freuden und die Zeit, in welcher 
der Gorfo in feinem höchften Glanze erfcheint. S. Goͤthe's Befchreibung bes rö- 
mifchen Carnevals und bes Corfo. | dd. 

Cortes, die ehemal. Ständeverfammlumg in Spanien und Portugal 
(Corte, d. i.. Hof, Sig, Nefidenz, ift gleichbedeutend mit Gutsbefig und Land⸗ 
ſtandſchaft). In Spanien behaupteten die Gortes von Gaftilien, die aus dem 
hohen Abel, der hohen Geiftlichkeit, den Ritterorden von St⸗-Jakob, Calatrava 
und Alcantara und aus geriffen Städten beftanden, zur Zeit der vereinigten fpani- 
ſchen Monarchie den erften Rang. Im frühern Zeiten war der König von ihnen 
fehr abhängig; ja fie hatten ſich in ben Befig bes Waffenrechts gefegt und übten 
es nicht felten wider den Thron aus. In Aragonien, wo die ftändifche Verfaffung 
eigenthümtliche, höchft merkwürdige Formen hatte, präfidirte ein oberfter Richter 
aus ihrer Mitte, el Justicia genannt, der die Streitigkeiten zwifchen dem Könige 
und den Unterthanen entfchied und bie koͤnigl. Gewalt in ben verfaffungsmäßigen 
Schranken bielt. Dem Könige Ferdinand von Aragonien und feiner Gemahlin, Iſa⸗ 
bella von Caſtilien, aber gelang es, fi) unabhängiger von ben Ständen (las Cor⸗ 
te8) zu machen, und als die Gaftilianer e8 wagten, auf dem von Karl V. zu 
Toledo 1538 gehaltenen Reichstage eine außerordentliche Steuer zu verweigern, hob 
der König die Verfammlung auf. Seitdem wurden weber die Geiftlichkeit noch 
ber Adel, fonbern bloß die Abgeordneten von 18 Städten zufammenberufen, und 
nur in den Fällen, wo neue Auflagen bewilligt werben follten. Philipp IL. fchräntte 
1591 die Vorrechte der Aragonier ein. Nach dem fpanifchen Erbfolgekriege 
nahm Philipp V. ben Provinzen, bie e8 mit ber öfter. Partei gehalten hatten, ihre 
noch übrigen Freiheiten. Seit jener Zeit wurden die Gortes nur zur Huldigung 
bes Königs ober des Prinzen von Afturien, oder wenn fonft etwas wegen der Thron⸗ 
folge beftimmt werben follte, zufammengerufen. Als aber Napoleon fi Spa- 
niens bemächtigen wollte (vgl. Ferdinand VII. md Spanien feit 1808), be: 
rief er (15. Juni 1808) eine Junta ber Cortes nach Bayonne. In der legten 
Sitzung (7. Juni 1812) ward von ihr die neue Gonftitutionsacte angenommen, 
deren 9. Urt. von ben Cortes oder der Nationalverfammlung handelt, welche aus 25 
Erzbifchöfen, 25 Adeligen und 122 aus dem Volke beftehen folte. Später ver: 
fuchte Napoleon durch bas Anerbieten, die Cortes in ihrer vormaligen Würbe wie: 
berherzuftellen, den fpanifchen Abel und durch ihn bie Nation zu gewinnen; aber 
biefer Kunftgriff wirkte nicht. — In Portugal beginnt die Gefchichte der Cortes 
mit bem Reichötage zu Lamego 1143. — Über die neueren Eortes in Spa: 
nien und Portugal f. diefe Art. 

Corte; (Fernando), Mericos Eroberer, geb. zu Mebelin in Eſtremadura 
4485, ging 1504 nach Weftindien, wo Velasquez, Statthalter von Cuba, ihn 
an bie Spige einer Flotte ftellte, die er auf Entdeckung neuer Länder ausfandte. 
C. verließ San⸗Jago am 18. Nov. 1518 mit 10 Schiffen, 600 Spaniern, 18 
Pferden und einigen Feldſtuͤcken. Er landete im mericanifchen Meerbufen. Der 
Anblick der Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, die beweglichen Feſtun⸗ 
gen, welche fie über das Meer gebracht, das Krachen des Gefchüses, das Eifen, 
womit fie bedeckt waren: alle dieſe Gegenftände erfüllten die zum Theil unkriegeri- 
fchen Völker mit Furcht. Gortez zog den 18. Nov. 1519 in die Stadt Merico ein. 
Montezuma, der Beherrfcher bes Landes, empfing ihn als feinen Herrn, und 
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bie Einwohner, fo fagt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn ber Sonne. 
Er zertruͤmmerte die Gögenbilder in den Tempeln, denen man Menfchen opferte, 
und richtete ſtatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria und der Heiligen auf. Un- 
terdeß machte er immer weitere Fortfchritte in dem Lande, indem er mit mehren 
dem Montezuma feinblich gefinnten Kaziken Bündniffe ſchloß, der andern aber fi 
durch Gewalt ober Verträge verficherte. Da aber ein Seldherr des Montezuma auf 
einen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Gortez in den 
kaiſerl. Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Officieren lebendig verbrennen und, 
zwang ben in Feſſeln gelegten Kaifer, die Oberherrſchaft Karls V. öffentlich anzu: 
erkennen. Det unglüdliche Fürft fügte zu diefer Huldigung noch ein Geſchenk von 
600,000 Mark reinen Goldes nebft einer Menge von Ebdelfteinen. Aber Velas: 
quez’8 Eiferfucht wurde durch die Thaten feines Stellvertreters fo rege gemacht, 
daß er ein Heer gegen ihn ſandte. GC. ging, verftärkt durch neue, aus Spa: 
nien gefommene Truppen, demfelben entgegen, wußte die wider ihn geführten 
Soldaten zu gewinnen und beftiegte mit ihnen aufs neue die Mericaner, welche 
ſich auch gegen ihren eignen Kaifer Montezuma, den fie der Verrätherei befchul: 
digten, empört hatten. Nachdem Montezuma, der durch feine Erfcheinung das 
Volk zu beruhigen gebachte, von den Aufrührern getödtet worden, erfocht Guatis 
mozin, fein von den Mericanern ald Kaifer anerfannter Neffe und Schwieger: 
fohn, einige Vortheile. Er vertheidigte feine Krone 3 Monate lang, vermochte 
aber nicht, dem fpanifchen Gefchüge zu widerftehen. CE. nahm Merico wieder 
ein, und 1521 fielen ber Kaifer, die Kaiferin, die Minifter und der ganze Hof in 
feine Hände. Die Habfucht der Sieger veranlaßte die fchredlichften Graufamkeiten. 
C. unterwwarf KarlV. ein Reich, größer. ald Spanien. Dafür ernannte ihn diefer 
zum Oberfeldheren und Statthalter von Neufpanien. Allein bald brachen neue 
Empoͤrungen aus; C. ging mit vielen Schägen nad) Spanien zurüd, Die Ne: 
gierung von Merico wurde der Audiencia (Gerichtshof) von Neufpanien über: 
teagen. 1530 bekam es feinen befondern Vicefönig. Det über diefe Veraͤn— 
derungen mißvergnügte C. ging inzwifchen auf neue Entdedungen aus. und fand 
1536 die Halbinfel Californien. Um mehr Unterftügung zu erhalten, ging er 
nad) Spanien zurüd, ward aber mit Kaltfinn aufgenommen und ftarb auf feinem 
Landgute bei Sevilla 1554.. Sein Körper warb nach Merico gefhafft. C. war 
unternehmenbd,- tapfer, ſtaatsklug und ausbauernd, aber fall in gleihem Grade 
graufam und treulos. | | 
Cortona, eigentlic, Pietro Berettini, Maler und Baumeifter, geb. 1596, 
nad) feiner Geburtsftabt Gortona in Zoscana u. d. N. Pietro di Cortona bekannt, 
lernte erſt bei feinem Vater Giovanni, der aud Maler und Baumeifter war, dann 
unter Andreas Commodi und Baccio Giarpi in Ram. Er zeigte anfangs fo viel 
Ungeſchicklichkeit, daß feine Mitfchüler ihn mit Spottnamen belegten. Indeß 
ftudirte er die Antiken und die großen Meifter Rafael, Caravaggio, Michel An: 
gelo, und trat unerwartet als Künftler mit feinem Raub der Sabinerinnen auf. 
Die Geburt Chriſti in U. L. 5. zu Koretto ftellte feinen Ruf feft. Die von ihm ge: 
malte Dede bes großen Saale im Barberini'ſchen Palafte, den Triumph ber Ehre 
vorftelend, ift ein fehr gelungenes Werk und nach Mengs eine der ungeheuerften 
Sompojfitionen, die je ein Maler ausgeführt. Er bereifte die Lombardei, den vene: 
tianifchen Staat, Florenz, wo er die Deden des Palaftes Pitti malte, und Eehrte 
nah Rom zurüd, als Maler und Architekt in fteter Thätigkeit. Wann er, vom 
Podagra befallen, Eein Gerüjt befteigen konnte, verfertigte er Staffeleigemälbe, 
welche, obgleid) von minderm Werthe als die großen, doc, gefhägt, aber. felten 
find. Alerander VIL, machte ihn zum Nitter des goldenen Sporns für die Vers 
zierung des Säulenganges der Kirche della Pace. Er ſtarb 1669 und erhielt 
ein ehrenvolles Begraͤbniß in der zu Nom dem heil. Lucas gewidmeten Kirche 
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ber Maler, wo er ſich fchon durch den zierlichen Altar ber heil. Martina verewigt 
hatte. C. opferte die Wahrheit dem Gefälligen, das er jedoch nicht immer erreichte. 
Die Fehler der Zeichnung, welche etwas ſchwerfaͤllig ift, vergütete er durch die 
Fruchtbarkeit einer heitern Erfindung, den holden Weiz, den feine jungen weiblis 
chen Figuren athmen (obgleich man ihnen vorwirft, daß fie einander zu ähnlich 
find), und das blühende Golorit der harmoniſch abwechfelnden Farben. Diefe legte 
Eigenfhaft ift fein eigentliches Verdienſt, welches weber vow noch nach ihm ein 
Andrer in dem Maße erreicht hat. Ä 
Corufa, mit 15,000 Einw., Hafenftadt an ber Nordweſtkuͤſte der Pro⸗ 
vmz Öalicien, auf einer Halbinfel am Eingange der Bai von Betanzos (43° 23’ 
32” N. B.), hat Leinwand und Hutfabr. Die an einem Abhange liegende obere 
Stadt ift mit Mauern umgeben und durch eine Citadelle vertheidigt; ihre Straßen 
find eng und fchlecht gepflaftert. Die untere Stadt, auf einer ſchmalen Landzunge, 
hat breite und reinliche Strafen. Merkwuͤrdig find das Arfenal und ein alter, Außerft 
hoher Thurm. Der Generalcapitain, ber Provinzialintendant und der hohe Gerichts: . 
hof des Königreichs Galicien haben hier ihren Sig. Der halbmondförmige, mir 
einem ſchoͤnen Quai verfehene Hafen ift geräumig und ficher, Die Einfahrt wird von 
den beiden Caftellen S.-Martin und Sta.⸗Cruz, und den beiden Forts St.-AUmora 
und S.⸗Anton vertheidigt. Das legtere ift auf einem von den Wellen umgebenen 
Telfen angelegt und dient zugleich als Staatögefängniß. Auf einem hohen Berge, 
eine Stunde vor der Stadt, ift ein Leuchtthurm, deſſen Flamme 15 deutfche Meilen 
weit gefehen wird. Alle Monate fegelt von hier ein Padetboot nach ber Ha- 
vana, welches auf Portorico anzulegen pflegt; ein andres geht alle 2 Monate 
nach ben Philippinen um das Gap Horn herum. Ebenfo mwechfeln monatlich 
die englifchen und fpanifhen Padetboote zwifchen Falmouth und G. Am 16. 
San. 1809 griff unweit E. der franz. Marfchall Soult die ſich zuruͤckziehenden 
Engländer unter General Moore an; der Legtere verlor dad Leben durch eine 
Kanonenkugel, aber den Franzoſen gelang es nicht, die Einfchiffung der Engländer 
zu hindern. C. gegenüber liegt ber fefte Kriegshafen Ferrol, mit 20,000 Einw. 
Coſel (Gräfin v.), unter den Freundinnen des prachtliebenden Auguft IL, 
K. von Polen und Kurfürften von Sachſen, diejenige, welche zuerſt als Eönigl. 
Geliebte bei Hofe auftrat, am längften in Augufts Gunft ſich behauptete, die 
größte Gewalt über ihn übte und die bedeutendften Summen ihm Eoftete. Sie 
ftammte aus dem holfteinifchen Haufe von Brodsdorf und war Ehrendame bei ber 
mit dem Exrbprinzen von Braunfcmweig Wolfenbüttel verm. Prinzeffin Johanna 
von Holftein-Plön. Zu Wolfenbüttel lernte fie der fächf. Cabinetöminifter von 
Hoymb Eennen, wählte fie, bezaubert von ihrer Schönheit und Bildung, zur 
Gemahlin, ließ fie aber, um fie vor den Verführungen des Hofes zu fügen, auf 
feinen Gütern wohnen. Allein der König, welchem Hoymb einft felbft, im Wein: 
raufche, feine Gemahlin mit zu lebhaften Farben gefchildert hatte, vermochte die: 
fen, fie nach Dresden kommen zu laffen, und die Folge war, daß fie bald nachher 
von ihrem Gemahle ſich ſcheiden ließ und den Namen Madame de Eofel annahm. 
: Der Kaifer erhob fie zum Range einer Reichsgräfin. Der König baute ihr einen 
Dalaft (den noch jegt fogenannten Cofel’fcyen in Dresden), welcher Alles erfchöpfte, 
was nur Pracht und Üppigkeit darboten. Die Zimmer waren nach den Jahreszei- 
ten angelegt, und das Geräth allein Eoftete mehr als 200,000 Thlr. Über 9 Jahre 
behauptete fich die E. in der Gunft des Könige. Sie wußte ihm auch Achtung 
abzugewinnen ; allein fie konnte ihrer Herrſch- und Eiferfucht Feine Grenzen fegen. 
Ihr Wille galt für Befehl, und werihr zuwider war, mußte fallen. So ftürzte fiedes 
Königs Liebling, den Kanzler Grafen Beichling, und verfuchte daffelbe auch. an dem 
Fuͤrſten Egon von Fürftenberg und dem Felbmarfhall, Grafen Flemming, welche 
aber endlich, ihren Fall bewirkten. Als Auguft 1716 in Warfchau fid) befand und 
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die C. aus eiferſuͤchtigen Abſichten ihm dort uͤberraſchen wollte, ward fie unter: 
wegs an ber ſchleſiſchen Grenze durch ein Gardecommando zur Ruͤckkehr nach Dres: 
den genoͤthigt, und dann, noch ehe der König ſelbſt einttaf, von dort verwieſen. 
Erft ging fie nad) Pilfnig, dann nad) Berlin, und, als fie auch hier nicht die befte 
Aufnahme fand, nad) Halle, wo fie aber auf Auguſts Veranlaffung verhaftet 
und endlich auf die alte Feſtung Stolpen gebracht ward. Sie ftarb nach 45jaͤhri⸗ 
ger Haft, als SOjährige Matrone, 1759. Ihre Leiche trug, den Angaben eines 
Augenzeugen zufolge, noch die beutlichflen Spuren von Heroismus und Schön: 
heit. Die Urfachen ihrer Verhaftung waren, wie e8 fcheint, rachfüchtige Äuße— 
rungen in Bezug auf den König, welche diefer, von der C. Feinden ihm hinter: 
bracht, vielleicht ernftlicher nahm, als fie gemeint waren. Zahllofe Briefe, melde 
erin den erften Fahren ihrer Gefangenſchaft von ihr erhielt, ließ er erft unbeant: 
wortet, dann unerbrochen, und endlich warf er fie, ſowie fie eingingen, ins Feuer. 
As man ihm einft rieth, der E. die Correfpondenz ganz zu unterfagen, äußerte 
er: „Die Gräfin hat Langeweile, warum fol ich ihr den unfchuldigen Zeitvertreib 
nehmen”. Als er 1727 nach Stolpen kam, die Wirkung der Karthaunenkugeln auf 
Baſaltkoͤpfe zu beobachten, redete ihn die C. zum Fenfter herab franzöfifch an, 
worauf aber der König nur ſtumm und leicht den Hut hob und fortfprengte. Nach 
feinem Tode ward der G. mehr Freiheit, auch eine beffere Wohnung angeboten, 
allein fie war fo an ihr Gefängniß gewöhnt, daß fie es nie verlaffen wollte. Die 
ihr ausgefegte bedeutende Penfion ließ ihr Friedrich II., fo Lange er im fiebenjährigen 
Kriege Sachfen in feiner Gewalt hatte, zwar regelmäßig bezahlen, jedoch nur in 
Ephraimiten, jenen bekannten, durch den Juden Ephraim zu Leipzig mit preuf. 
Genehmigung ausgeprägten Münzen, welche wenig galten. Theils zum Zeitver- 
treibe, mehr aber, um ihren ÄArger über diefe Minze, wobei fie nicht wenig verlor, 
auszjudrüden, benagelte die C. damit die Wände ihrer Zimmer und zeigte diefe 
Tapeten Jedem, ber Zutritt bei ihr hatte. Mit Juden verkehrte fie fo Häufig, daß 
man glaubte, fie habe noch ald Matrone die Mofaifche Religion angenommen. 
Doch ift dies unmwahrfcheinlich, e8 müßte denn entweder dem katholifchen Hofe zum 
Frog, ober in einer Art von Wahnfinn gefchehen fein, welcher, aus gedemüthig: 
tem Stolze entftanden, fie nicht felten überfiel. So redete ſie z. B. Jeden, den 
fie befuchte, Du an, und fürftlichen Perfonen, welche in Stolpen einfprachen, 
ließ fie ihren gnäbigen Gruß vermelden. Nach ihrem Tode fand man Eein Gelb, 
‚außer im Polfter. ihres Leibftuhls 40 Eofel’fche Species und Gulden, melche fie, 
fo viel nur aufzutreiben waren, einmwechfeln lief. Der König hatte diefe Münzen, 
welche das Eönigl. und graͤfl. Coſel ſche Wappen vereinigt darftellten, nur auf das 
dringendfte Bitten der C. und zwar in fehr geringer Zahl prägen laffen, weh: 
halb fie Außerft felten find. Die E. war unffreitig eine der fchönften und geift: 
reichten Frauen ihrer Zeit. Das Feuer ihres Auges fol gleihfam ftrahlend, 
ihe Umgang bezaubernd, in ber franzöfifchen Literatur ſoll fie fehr bewandert 
gewefen fein. Auch in ihrer Gefangenfchaft liebte fie nebft einem Eleinen Gar: 
ten, ben fie felbft baute, befonders ihre Bibliothek, und in viele Bücher fchrieh 
fie Bemerkungen, die meift auf die Hinfälligkeit aller irdifchen Dinge ſich be- 
zogen. She Haß gegen den König war anfänglich unbegrenzt, doch manbelte 
er fich wieder in eine Art von fchwärmerifcher Liebe, und als fie die Machricht 
von Augufts Zobe erhielt, zerfloß fie faft in Thraͤnen. Sie hinterließ einen 
Sohn und 2 Töchter. | 

Cosmo I. von Medici, f. Mepdiceer.. 

Eoffe (Charles de), bekannter u. d. N Marfchall von Briffac, Sohn 
bes Rene de Coffe, Heren von Briffac in Anjou, Oberfaltenmeifters von Frank: 
teich, diente mit Glüd in den neapolitanifchen und piemontefifchen Kriegen und 
zeichnete fich als Oberfter in der Schlacht bei Perpignan (1544) aus. Inf. Schule, 
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als Befehlshaber der leichten franz. Cavalerie, bildeten fich die erften Edelleute bes 
Reiche und felbft die Prinzen für den Krieg. Als Kaifer Karl V. 1543 Landrecy 
belagern wollte, warf Briffac ihn 3 Mal zuruͤck und vereinigte fi, trog ber 
Überlegenheit des Feindes, mit Franz I., der mit feinem Heere bei Vitry ftand. Der 
Monarch ſchloß ihn in feine Arme, ließ ihn aus feinem Pokale trinken und machte 
ihn zum Ritter feines Ordens. Nach andern großen Thaten wurde er Großmeifter 
ber Artillerie von Frankreich, und Heinrich II. fandte ihn als Botfchafter an ben 
Kaifer, um den Frieden zu unterhandeln. Hier bewies er ſich auch als guter Diplo⸗ 
mat und erwarb ſich dadurch das Gonvernement von Piemont und den Mar: 
fhallsftab von Frankreich (1550). Dann ging er ald Gouverneur der Picardie 
nach Frankreich zurück und leiftete diefer Provinz die wichtigften Dienfte. Briffac 
war Klein, aber äußerft fein gebaut; die Damen nannten ihn nur „den fchönen 
Briffac”. Man fagt, daß die Herzogin von Balentinois ihm ihre befondere Gunſt 
gefhentt, und daß Heinrich II. ihn bloß aus Eiferfucht zum Lieutenant» General 
in Stalien ernannt habe. Bewundert ald Held, verehrt ald edler Menſch, ftarb 
Briffac am 31. Dec. 1563 zu Paris. 
CE ofter (Laurens), genannt Sansfoen, d. h. Zohanns Sohn, ein wohlhaben: 
der Bürger zu Harlem, geb. dafelbft 1370 oder 1371, verwaltete feit 1418 als 
Mitglied des großen Raths abmwechfelnd die Stellen eines Schöppen und eines 
Schagmeifters; feit 1421, nach Andern fchon feit 1399, war er Küfter der großen 
oder Parochialkirche zu Harlem, von welchem damals fehr ehrenvollen Amte er auch 
feinen Beinamen erhielt. Er ftarb wahrfcheinlich bei der Seuche, welche in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 3. 1439 in Harlem wüthete, indem 1440 bereits feiner Witwe Er: 
wähnung gefchieht. Dies ift Alles, was die gleichzeitigen Stabtregifter von ihm be⸗ 
fagen. Liber 100 Jahre fpäter, um die Mitte des 16. Jahrh., zeigen ſich Spuren 
einer Volksſage, welche der Stadt Harlem die Erfindung der Buchdruderkumft bei- 
legte. Dann lieferte Hadrian Junius in feinem zwifchen 1562 — 71 gefchriebenen, 
aber erft 1588 nad) feinem Tode erfhienenen „Batavia’, nach mündlichen Berich⸗ 
ten bejahrter Leute, welche ihre Nachrichten wieder von Andern hatten, eine vollftän- 
dige Erfindungsgefchichte ber Buchbrudkerei, in welcher E. die erfte Rolle fpielt. Auf 
feinen Spaziergängen im benachbarten Stabtholze habe er (fo erzählt Junius) an⸗ 
fangs zum Zeitvertreibe Buchftaben in Buchenrinde geſchnitzt, dann dieſe Verſuche 
bis auf ganze Zeilen ausgedehnt und endlich gewagt, volle Seiten in Holztafeln zu - 
ſchneiden. Auf diefe Art habe er den Druck des „Spegel onzer Behoudenisse‘’ zu 
Stande gebracht. Hierauf fei er zu dem Guſſe bleierner oder zinnerner Typen vor⸗ 
gefchritten. Aber ein gemwiffer Johann, den er als Gehülfen angenommen, habe ihm 
feinen ganzen Drudapparat in einer Weihnachtsnacht entwendet und fei bamit erſt 
nad) Amfterdbam und von da nad) Köln und Mainz geflohen, an welchem legtern 
Orte diefer Diebftahl Veranlaffung zu größerer Verbreitung ber von C. erfundenen 
Kunft geworben fei. ine unbefangene und felbft von aller Vorliebe für Deutfch- 
land freie Kritik Hält diefes ganze Sagengemwebe auf Eeine Weife aus; aber in Hol: 
land ift man noch heute fo feft davon überzeugt, daß man nicht nur 1622 ©. eine 
Statue errichtete und fein Haus, welches 1818 vor Alter einftürzte, mit wahrer 
Verehrung zeigte, fondern auch 1740 das Jubi feiner Erfindung feierte. Diefe 
Geier ift 1823 wiederholt worden, da man bie Gerechtigkeit der hollaͤndiſchen An⸗ 
fprüche duch Meermann’s „‚Origines typographicae’’ (1765) und Koning’s „Ver- 
handeling over het oorsprong der boekdrukkunst” (1816) bündig bewiefen 
glaubt. Mit welchem Rechte, lehrt die Beurtheilung der legtern Schrift im „Her⸗ 
mes’, von Ebert (Heft XX), deren Refultat ift: daß Jansſoen ſich zu einer Zeit, 
welche mit der deutfchen Erfindung wenigftens übereintrifft, mit Verſuchen befchäf- 
tigte, welche die Erfindung der Buchdruckerkunſt zu Abficht und Folge hatten. WVgl, 
Ebert in der „Encyklopaͤdie von Erſch und Gruber”, Art. Buchdruckerkunſt, und 
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die Gegenfchrift von D. Lehne: „Hift. Brit. Prüfung ber Anfprüche, welche Harlem 
auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt macht” (Mainz 1827). 

Coſtume, das bei einzelnen Perfonen ober ganzen Gemeinheiten, Matios 
nen und Zeitaltern in Sitten, Gebräuchen, Lebensart Übliche. Der bildende 
Kuͤnſtler fol bei Darftellung von Perfonen aus verfchiedenen Voͤlkerſchaften das 
Eigenthuͤmliche derfelben in der Eörperlichen Befchaffenheit, der Nationalphyfiogno: 
mie, Gefichtöfarbe u. f. w. richtig beobachten; bamit aber jener Eindruc bei dem 
Kundigen nicht geftört werde, follen auch die Mebenbezeichnungen ber Kleidung, des 
Schmuckes, der Wohnungen, Geräthfckaften, Waffen u. f. w. der Nation und 
Zeit gemäß fein. Ebenfo wenig ald man in einer Scene, bie in Rußland vorgeht, 
Palmen und Ziger in die Umgebung bringen darf, fol! man den Amerikanern Zur: 
bans, den Römern, die Carthago belagern, Kanonen geben, und die Morgenlän: 
der am Tiſche figend mit Meffer und Gabel fpeifen laffen. Daß die ältern und 
ſelbſt die berühmteften Maler der neueuropäifhen Schulen ſich öftere Verlegungen 
des Coſtumes haben zu Schulden kommen laffen, ift nicht zu leugnen, nirgends 
aber find diefe Verlegungen größer geweſen ald auf der Bühne. Griechifche, türki- 
ſche und peruanifche Prinzeffinnen traten auf im langen goldgeftichten Sammet- 
mantel, Merope und Kleopatra mußten fich in einen Reifrock fteden, Medea umd 
Phaͤdra franzoͤſiſch coeffiren laſſen, felbft Bäuerinnen ftedten in Walffifchrippen, 
und ein Held kam eben aus der Schlacht in einem Steifrode, an dem fein Faͤltchen 
in Unordnung gekommen war. Won Lekain und Mademoifelle Clairon fagt mar, 
daß fie zuerft, vom Grafen de Lauragais unterftüst, das Coſtume auf ber Bühne 
eingeführt hätten; allein fie fchafften bloß das Allergroͤbſte bei Seite, führten für 
Scythen und Sarntaten das Tigerfell, für Afiaten tuͤrkiſche Tracht ein, im Übrl- 
gen blieb e8 beim Alten. Wie um die Tracht, fo ſtand e8 um die übrige Decora⸗ 
tion der Bühne; noch ift e8 nicht lange her, daß Semiramis aus einem Palafte mit 
korinthiſchen Säulen hervortrat in einen Garten, in welchem eine amerikaniſche 
Flora blühte; ober fie faß auf einem Throne, den ein Baldachin & la polonaise 
überwölbte, die fie umgebenden Perfonen trugen türkifche Kleidungen, und ein Stall⸗ 
meifter aus ben Ritterzeiten reichte ihr die Hand. In Deutfchland ging e8 um nichts 
beffer. Bor nicht gar zu langer Zeit konnte man auch hier die Begleiter des Theſeus 
mit Allongeperüden, und römifche Soldaten in der „Clemenza di Tito‘ mit fteifen 
Stiefeln und noch fleifern Zöpfen aufmarfchiren fehen. Indeß haben boch bie 
Deutfchen zuerft diefen Übelftand befeitigt, und einen wohlthätigen Einfluß auf das 
berliner Nationaltheater hat auch in dieſer Hinficht Mad. Hendel: Schüg gehabt. 
Sie zuerft wagte ed, ald „Ariadne“ den franz. Flitterpug mit der antiken Beklei⸗ 
dung zu vertaufchen, und gab damit das Zeichen zu einer genauern Beobachtung 
bes Coſtume. In Frankreich hat Talma das Coftume der parifer Bühne refor: 
mirt. Was er in diefer Hinficht für die Bühne, das hat David (der hierin an Vien 
einen Vorgänger hatte) für die Malerei gethan, und man muß feiner Schule eine 
genaue Beobachtung des Goftume nahrühmen. Die Frage: Wie weit man hier 
die Wahrheit dee Schönheit aufopfern dürfe? beantwortet ein Auffag, in Bezug 
auf das Theater, in Müllner’s „Almanach für Privatbuͤhnen“ (1818, 2. Bd.). 
Dort wird die poetifche Eorrectheit von der hiftorifchen unterfhieden, und auf die 
Fälle hingedeutet, wo diefe jener nachftehen muß, theil® wegen nöthiger Überein- 
flimmung der äußern Erfcheinung mit dem Geifte des Gedichte, theild wegen der 
Verftändlichkeit und der Vermeidung von Anftößen fuͤr die minder unterrichteten 
Zuſchauer. Daß e8 der Kunſt überhaupt freiftehen muß, das Coftume, forvie die 
Sprache, zu ideallſiren, fcheint unleugbar. Über das Coftume haben mir noch 
kein ganz gutes Werk erhalten. Dandre Bardon (,Coſtumes der älteften Völker”, 
von G. W. Becket überfest und mit Anm. , 1776) hat ſich nicht an die echten Quel- 
len gehalten; ber „Traite des costumes” von Lenz (mit Zufägen, a. d. Franz. 
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überfegt v. Martini, Dresden 1784) ift ein allzu ſchwacher Verſuch, und Mar⸗ 
tini's Anmerkungen haben ihn nur um Weniges beffer gemacht. Spalart’s „Wer: 
ſuch über das Coſtume der vorzüglichften Völker des Alterthums, des mittlern 
Alters und der neuern Zeiten‘ (herausg. von Ign. Albrecht, Wien 1796— 99, 
3 Bde.) ift beſſer, aber auch nicht fehlerfrei; nuͤtzlicher ſind die „Recueils des co- 
stumes antiques” von Rocheggiani und Willemin, aber nicht das Ganze umfaſ⸗ 
ſend, fowie die „Darſtellung des ägyptifchen, griech. und röm. Coſtumes“, a. d. 
Engl. von Michaelis (Leipz. 1815). Seitdem erfchienen zu Mailand und London 
itafienifch und franzöfifch in 9 Bbn., Fol., mit vielen Kupfern und Gharten: 
„Moeurs et coutumes anciennes et modernes de tous les peuples d’apr&s les 
monumens eto.“ (1816 fg.). Es bleibt dem Künftler oft nichts übrig, als fich an 
die Quellen zu wenden. In Hinficht auf das Coſtume der Alten find es bie archaͤo⸗ 
logifhen Kupferwerke, in Hinficht des neuern Coftume Betrachtung der Gemälde 
aus verfhiedenen Zeiten, Grabfteine, Trachtenbuͤcher; in Hinficht des Auslaͤndi⸗ 
ſchen aber Reifebefchreibungen, die ihm zur Erreichung feines Zwecks helfen werben. 
Geſchichte, Alterthümer und Exdbefchreibung find umentbehrliche Hülfskenntniffe. 
Für die neuere Zeit und das Ausländifche hat man bie „Coatumes civils actuels 
de tous les peuples connus” von St.-Sauveut, ferner die große „Sammlung 
von Coſtumen verfchiedener Völker" (London 1800 fg.), und einige Theatercoſtu⸗ 
mes, nämlic; die „Costumes et annales des grands theätres de Paris”, bie 
„Softumes des k. €. Hoftheaters in Wien’ (mit illum. K., Wien 1812 fg.), bie 
„Theatercoſtumes des berliner Nationaltheaters” feit 1816 — 23 (die alten erfchie: 
nen feit 1789 — 1813). | 
Cöte droit, Cöt& gauche (Rechte und linke Seite in der franz. 
Deputirtenfammer). Es wäre vielleicht für eine jede ftändifche VBerfammlung rath- 
fam, wenn die Gige der Mitglieder durch irgend eine Ordnung (nach Departe- 
ments, durch das Loos u. f. w.) fo feft beftimmt wären, daß eine Wahl der Pläge 
nach ihren politifchen Anfichten ihnen unmöglich gemacht würde, wie es in den 
meiften deutfchen Staaten gefchehen ift. Dadurch würde das lbertäuben der Red⸗ 
ner durch gemeinfchaftliches Gefchrei, welches in Frankreich fo oft vorkommt, 
einigermaßen erfchwert, und die Ordnung leichter erhalten werben Binnen. Indeſſen 
ift man mwebder in England noch in Frankreich darauf verfallen. Im engl. Parla: 
mente gehören zwar die erften Sige auf der rechten Seite bes Sprechers ben Depu- 
tirten von London, allein fie nehmen folche nur bei der Eröffnung ein und überlaf- 


fen ſolche fodann den Miniftern, um melche fich dann ihre Anhänger verfammeln. . 


Die Oppofition nimmt die gegenüberftehenden Bänke ein. In Frankreich hat fich 
die Oppofition immer auf der linken Seite gehalten ; die heftigften Mitglieder ber 
Mationalconvention festen ſich auf die legten höher ftehenden Bänke diefer Seite, 
und bekamen davon den Namen: der Berg. Die gemäßigten und die Anhänger 
der Regierung nahmen ihre Pläge in den vordern, niedrigen Theilen des Saals, 


a 


welche die Ebene, ber Bauch, der Moraft genannt wurden. Moch jest fcheiden . 


ſich die verfchiedenen Parteien in der franz. Deputirtenfammer auf diefe Weife. 
Die Minifterialpartei hat ihre Pläge in der Mitte (f. Centre), und je weiter ſich 


die Deputirten in den Richtungen des mehr ober weniger freifinnigen Royalismus 


von ihnen entfernen, defto weiter weichen fie auch im Sitzen von ihnen ab. Die 
aͤußerſte Rechte und die duferfte Linke bilden die entgegengefegten Pole der öffentli- 
chen Meinung. Die rechte Seite war innerhalb der Kammer feit 1815 die ftärffte; 
von 1815 — 26 wurde Fein Befchluß entfchieden gegen fie gefaßt, und feit 1820 
machte fie fo fehr die Mehrheit aus, daß die Gegner allen Einfluß auf die Beſchluͤſſe 
verloren, und bie linke Seite nur 15 — 0 Mitgl. zählte. Sie erhielt diefe Mehr: 
heit durch das neue Wahlgefes, nach welchem bie größern Grumbbefiger einen Theil 
der Deputirten allein wählen und ben uͤbrigen waͤhlen helfen, alfo in den Departe⸗ 
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ments⸗ und Arrondiffementswahlen ein doppeltes Wahleecht ausüben. Durch 
Reduction ber Grundſteuern, fowie durch den (ungefeglichen) Einfluß auf bie Wah⸗ 
ten wurde die Wirkung jenes Wahlgefeges noch verflärkt; aber im Volke herrſchten 
ſtets die entgegengefegten Anfichten. Dies zeigte fich beiden Wahlen 1827, ſodaß 


in der Kammer von 1829 die linke Seite 93, das linke Gentr. 106, das rechte 


Gentr. 129 und die rechte Seite 91 Deputirte zählte. S. Eloy's „Tableau figu- 
ratif de la chambre des deputes” (2. X., 1829). Die Liberalen werfen der rech⸗ 
ten Seite vor, daß fie verftärkte Kirchengewalt, Adelsherrſchaft, Belaſtung des 
Grundeigenthums mit Unveräußerlichkeit, Untheilbarkeit und Iehnrechtlichen Leis 
fiungen, Ausfchließung der Gemeinen von den höhern Ehrenftellen herzuftellen 
firebe; alles Diefes würde allerdings in dem Geifte des Volkes einen ebenfo ſtar⸗ 
gen als erflärlichen MWiderfpruch finden. Dagegen wird der linken Seite von ihren 
Gegnern ein revolutionnaires Streben vorgetvorfen, um bie Verfaſſung Frankreichs 
immer demokratiſcher zu machen ober die König. Gewalt über Maß und Gebühr 
einzufchränten. En 
Eotin (Charles), Rath und Almofenier des Könige, Mitglied der franz. 
Akademie, geb. zu Paris 1604, verdankt bie berüchtigte Gelebrität feines Namens 
größtentheild den Satyren Boileau’s. Er befaß Kenntniffe in der Theologie und 
Philofophie, verftand Hebräifch und Syrifc und hatte die griech. Scriftftelfer fo 
fleißig ftudirt, daß er den Homer und Plato zum Theil auswendig konnte. Auch 
enthält die Sammlung feiner Gedichte manche recht anmuthige. Man hat gefagt, 
der Reim habe jenen Satyriker bewogen, ben Namen Cotin in feine Satpren zu 
fegen; allein Boileatı hatte gerechten Grund, fich über C. zu beklagen, der ihn im 
Hötel Rambouillet als einen gefährlichen Menfchen gefchildert hatte. Die Spoͤtte⸗ 
teien Boileau's erbitterten C. noch mehr, und er bot Alles auf, Boileau zum 
Schweigen zu bringen. Sein Anſehen bei Hofe, fein Zitel und fein Vermögen 


ſchienen ihm bie Mittel dazu an die Hand zugeben, aber feine Klätfchereien zogen 


ihm einen neuen Feind in Moliere zu, der ihn in feinen „Fenumes savantes' 
ud. N. Triſſotin auf die Bühne brachte und dem Spotte preisgab. Man weiß, 
daß das Sonett an die Prinzeffin Urania wirklich von E. ift, und daß er über biefes 
Gedicht im Beifein einer ausgewählten Gefelfhaft mit Menage einen Streit ge: 
habt hat, wobei ſich Beide ungefähr diefelben Artigkeiten fagten, die Moliere dem 
Zriffotin und Vadius in den Mund legt. C. ftarb 1682. Seine „Oeuvres 
melees” erſchienen 1659 zu Paris, und 1665 auch 2 be. „Oeuvres galantes”, 
Gotta (einrich), E. ſaͤchſ. Oberforftrath, Forſtakademie- und Forfteins 
richtungs⸗ Director, geb. den 30. Dct. 1764 auf ber Eleinen Zillbach im eiſenachi⸗ 
[chen Antheil von Henneberg, wo fein Vater damals als Unterförfter wohnte. Nach⸗ 
dem er bei diefem zum Jäger und Forfimanne gebildet, 1784 und 1785 in Jena 
Gameralia und Mathematik ftubirt und auf verfchiedenen Reifen Erfahrumgen ein 
gefammelt hatte, wurde er als Unterförfter zu Zillbach angeftellt, worauf er buch 
alle Dienftftufen bis zum Forftmeifter in weimarifchen Dienften aufruͤckte. Won 
1795 an wurde feine ſchon feit der Mitte des vorherigen Jahrzehends nad) und nad 
von ihm im Stillen herangebilbete Forftlehranftalt der Eräftigften-Unterftügung des 
Landeshern, in Einräumung des herzogl. Jagdſchloſſes zu Zillbach und des dorti⸗ 
gen Reviers, theilhaftig. 1811 folgte E. als €. Forftrath einem Rufe nad) Sad 
fen , wo ihm die Direction ber Vermeſſung, Abfhägung und Einrichtung der Wals 
dungen anvertraut ward. Seit diefer Zeit wohnt er in Tharanb, Wohin er auf 
feine Forftlehranftalt mitgebracht hatte. Diefe ward 1816 zu einet k. Forſtaka— 
demie, C. felbft aber zu deren Director und zum £. Oberforftrathe ernannt, ihm auch 
balb darauf der Orden für Verdienft und Zreue ertheilt. C. ift mehrer gelehrten Ge: 
ſellſchaften Mitglied. Seine Schriften feit 1804 (, Anweiſ. zum Waldbau“, 4. A., 
Dresd. 1827, m. Kpfın.) gehören zu den vorzüglichften in der Forftwiffenfc)aft. 
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Cottin (Sophie Riſtaud), mehr gekannt u. d. N. Madame Cottin, die 
Verf. mehrer auch ins Deutfche überf. Romane und Unterhaltungsfchriften, geb. 
1773 zu Zomneins im Dep. Lot und Garonne, und im 17. $. an einen Banquier 
aus Borbeaur verheirathet, Lam bald darauf nad) Paris, wo fie ihren Mann nad) 
wenigen J. verlor. ie lebte ihrem Kummer und geiftigen Befchäftigungen, die 
ihrer Neigung von jeher zufagten. Um ſich zu zerſtreuen, fchrieb fie Das, was 
ihren Geift lebhaft befhäftigte, nieder, ohne daran zu denken, daß es einem an⸗ 
dern Publicum wichtig fein könnte, als dem Kreife ihrer nähern Freunde. In der 
Leichtigkeit, wie fie ihre Gedanken mittheilte, entwidelte ſich eine Anlage, bie in 
frühern Jahren felbft von ihren nächften Umgebungen war verfannt worden. Ihre 
erften Verſuche waren Beine Gedichte und eine Gefchichte von 200 Seiten. Eben 
brauchte einer ihrer Freunde 50 Louisd’or, um Frankreich, aus bem er verbannt 
war, zu verlaſſen. Mad. G. verkaufte die einzelnen Blätter, um bem Unglüdli- 
hen zu helfen, und fo erhielt das Publicum „Clara von Alba’. Sie bekannte 
fi ebenfo wenig zu dem Buche als zu dem guten Werke, das fie dadurch fliftete. 
Das Beduͤrfniß, fich mitzutheilen, beftimmte fie, ferner als Schriftftellerin auf: 
zutreten. Nun erfchienen „Malvina“, „Amalie von Mansfield“, „Elifabeth, 
oder die Verwiefenen in Sibirien”. Die Innigkeit ihrer Empfindung und Beredt⸗ 
ſamkeit, mit der fie die geheimften Reigungen des Herzens barftellt, haben ihr bes 
ſonders bei Frauen viel Beifall erworben. Ihre Lage erlaubte ihr, den Gewinn ih: 
ter Schriftftellerei zu wohlthätigen Zweden zu beftimmen. ine fehmerzenvolle 
Krankheit hinderte fie an der Vollendung eines Werks religiöfen Inhalts und an 
einem andern über die Erziehung. Nur für diefes wünfchte fie eine guͤnſtige, dank: 
bare Aufnahme, denn fonberbar genug mißbilligte fie fchriftfteßerifche Thätigkeit am 
Frauen. Mad) Imonatlihen Leiden ftarb fie am 25. Aug. 1807. Ihre einzel 
nen Schriften enthält die Sammlung: „Oeuvres completes de Madame Cottin“ 
(Paris 1806). 

Coucy (Renaud, Gaftellan v.), der Held einer tragifchen Begebenheit, welche 
in den alten Romanen und Liedern häufig befungen worden if. Man hält ihn für 
den Meffen oder doch für einen Anverwandten des Raoul, Herrn von Coucyh, ber 
den König Philipp Auguft nach Paläftina begleitete, und mit welchem er auch vers 
wechfelt worden ift. . Eine Handfhrift in franz. Werfen auf der Eönigl. Bibliothek 
zu Paris, betitelt „Roman des Gaftellan von Coucy und der Dame von Faiel”, 
gefchrieben um 1228, und eine Chronik über den nämlichen Stoff von Fouchet, 
gefchrieben um 1380, überliefern uns folgende Gefchichte der zärtlichften Liebe und 
der empoͤrendſten Grauſamkeit. Renaud, Gaftellan v. Goucy, ward gerührt von 
ben Reizen der Gemahlin Auberts de Faiel, Gabriele de VBergy. Das Schloß 
Saiel lag nicht weit von Couch, in der Nähe der Stadt Saint: Quentin. Renaud 
warf ſich mit dem Geftänbniffe feiner Leidenfhaft zu Gabrielens Füßen, fie mies 
ihn zurüd, aber — nicht für immer. Die Liebenden fahen ſich insgeheim. So ent: 
ftanden unter der Verficherung der feurigften Liebe und umter unaufhörlihen Be 
forgniffen wegen ber Eiferfucht des Gemahls Renauds Lieder, von denen und eine 
Sammlung aufbehalten ift, Ausbrüde der glühendften Leidenſchaft. Die Ver: 
pflihtung, ſich zum Kreuzzug zu ftellen, unterbrach das ftille Glüd der Liebenden. 
Renaud ſchiffte fich zu Marfeille mit Richard, König von England, ein. Mit die 
fem tämpfte er an bem glänzenden Tage bei Caͤſarea umd fiegte mit ihm bei Aska⸗ 
Ion. Aber bei der Vertheidigung eines Schloffes, wo der König fein Quartier ges 
nommen hatte, traf ihn ein vergifteter Pfeil. Alte Kunft ber Arzte fcheiterte, die 
Wunde war unheilbar, Da bat Renaud um die Rüdkehr in fein Vaterland. Sie 
ward gewährt. Doc) ſchon nad) einigen Tagen fühlte er die Nähe des Todes; da 
gab er feinem treuen Knappen eine filberne Kapfel mit ben Geſchenken feiner Herrin. 
„Nimm“, fprad) er, „und verwahr’ e8 wohl; nach meinem legten Seufzer fchliefe 
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mein Herz hinein und bringe dies Alles ber Dame von FZaiel". Noch fuͤgte er ei⸗ 
nen Brief hinzu, ben er nur mit der äußerften Anftrengung zu unterzeichnen ver: 
mochte. Ex ftarb, und der treue Diener eilte nach dem Schloffe von Faiel. Sein 
Unftern führte ihn in die Hände des Heren des Schloffes. Argwoͤhniſch ließ diefer 
ihn ducchfuchen und fand die legte Gabe, die legten Ausdrüde einer unausloͤſchli⸗ 
chen Zärtlichkeit. Entbrannt von Wuth, fann er auf Rache. „Nimm biefes 
Herz", fprach er zu feinem Koch, „bereite es zu und fege es auf die Tafel meiner 
Frau!" Es gefhah, und Gabriele — aß davon. „Haben Sie ed gut gefunden, 
diefes Fleiſch?“ fragt der Gemahl. „D vortrefflich!" ruͤhmt die Arme. „Das 
glaube ich gern‘, erwidert er, „ed muß auch ein koͤſtliches Gericht für Sie fein, 
benn e8 war das Herz des Gaftellans von Couch!“ Zur fchredlichen Überzeugung 
ſchleudert er ihr den Brief hin, den ihr Renaud fterbend gefchrieben hatte. Nach 
diefer entfeglihen Mahlzeit wollte die Unglücliche Nichts mehr genießen und ſtarb 
eines freiwilligen Hungertodes. Die Lieder der Liebe des Gaftellans von Eoucy 
find in den „Memoires historiques sur Raoul de Couey“, Paris 1781 (in der 
alten Sprache mit beigefügter Überfeg. und alter Muſik dazu), gefammelt erfchie: 
nen. Uhland hat diefen Stoff in einer fchönen Romanze behandelt. G. A. Erapelet 
bat die „Histoire du Chatelain de Coucy et de la Dame de Faiel’ nad) der al- 
ten Handſchr. auf der koͤnigl. Bibliothek ins Franz. überf. (Paris 1829, mit Kpf.). 
Souliffen, 1) die Fugen in einem Fenfterrahmen, in denen man das 
Fenfter oder einen Laden auf- und niederziehen kann; bisweilen 2) ein folches Zen: 
fter oder folcher Laden felbft; 3) die Flügel auf der Schaubühne, wodurch bie ver: 
fchiedenen Veränderungen an den beiden Seiten berfelben hervorgebracht werben. 
Diefe gehören auf unfen Bühnen zur Scenerie und dem Mafchinenwefen. Auf 
den Bühnen ber Alten hatte man fie nicht; es fcheint, baf beibe Seitenwände un: 
verändert blieben und eine ganz einfache Verzierung, vielleicht nur einen einfachen 
Anſtrich von einer nicht fehr in die Augen fallenden Farbe hatten, die zu jeber 
Vorftellung und jeder Veränderung der Scene pafte. Als man im 16. Jahrh. 
Schaufpielhäufer im neuern Europa errichtete, waren diefe Seitenwände ebenfalls 
nicht mit beweglichen Mafchinen verfehen. Früher, ald noch die Myſterien vorge: 
ftellt wurden, faßen an den Seiten in einer eignen Art von Sigen die Schaufpie: 
fer. So mie daher das Stüd anfing, fahen die Zufchauer gleich alle fpielende Per- 
fonen; fo oft ein Schaufpieler an. die Reihe kam, fland er von feinem Sige auf 
und fegte ſich wieder dahin, wenn fein Auftritt zu Ende war. Sn fpäterer Zeit 
hatte man eine Art abgefonderten Raums zur Seite der Bühne, morauf felbft Zu- 
ſchauer gelaffen wurden, befonders die Kunftrichter und wigigen Köpfe der dama⸗ 
ligen Zeit. Diefe hatten Burfche zur Aufwartung, die ihnen Pfeifen und Taback 
reichten; denn ſowol hier als auf den übrigen Plägen wurde geraucht. Wo diefer 
Übelftand nicht herrfchte, war doch die Vorrichtung nur kaͤrglich. Man beutete 
die Aufführung eines Trauerfpield durch ſchwarze Umhänge der Bühne, und bie 
Veränderungen der Örter bloß durch die Überfchrift ihrer Namen an. Nur wenige 
Hülfsmittel waren da, die Taͤuſchung der Zufchauer durch Verzierungen der Buͤhne 
zu befördern: ihte Phantafie mußte fich meiftens Ort und Umftände hinzudenken 
und, wie Shaffpeare felbft fie einmal dazu auffodert, das Fehlende mit ihren Ge- 
danken ausfüllen. Dem ital. Architekten Serlio (geft. 1540) verdanken wir ein 
Hülfsmittel diefer Art. Er fteNte an den Seiten ber Bühne zuerft Couliſſen fo 
auf, daß ein Raum dazmifchen blieb, und man hinter jeder hinweggehen Eonnte. 
Hierdurch wurde eine befjere Beleuchtung möglich, die bis dahin fehr unvollkom⸗ 
men geweſen war, durch 2 große Kronleuchter, die über der Bühne herabhingen. 
Jegt war man in den Stand gefest, eine folche anzubringen, die, felbft nicht ficht: 
bar, nur an ihren Wirkungen wahrgenommen wurde, und welche man nad den 
Umftänden verftärken oder fchwächen Eonnte. In England wurde diefe erft dur) 
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Garrick nach feiner Rückkehr aus Frankreich eingeführt. Noch ein wichtigerer Zweck 
aber wurde durch fie dadurch erreicht, daß man Decorationen auf ihnen anbringen 
konnte, welche dienten, Ort und Umftände ber dargeftellten Handlungen auch vor 
das Auge zu bringen und mit diefen Verfinnlichungen, da die Gouliffen bewegliche 
Maſchinen find, fo oft zu mechfeln, als es die Umftände erfodern; ſodaß wir 
durch bloßes Zuruͤckziehen der einen und Vorfchieben der andern und aus der Straße 
in das Innere der Wohnungen, von ba in Wald, Gebirg, Tempel, Gefängniß 
u, f. w. verfegt finden. Damit die Taͤuſchung für die Zufchauer aber noch mehr be⸗ 
fördert werde, müffen die Couliſſen perfpectivifch geftellt fein und einander deden. 
Hierzu gewähren breite Gouliffen einen beträchtlichen Vortheil, weil alsdann auf 
jeder einzelnen Gouliffe ein großer Theil der Vorftellungen perfpectivifch gemalt 
werben ann, wodurch ſich das Ganze beffer verbindet. Bisweilen hat man die 
Couliſſen, damit fie fich beffer decken möchten, nach einer fchrägen Linie — 
hierdurch aber wird die Bewegung derſelben erſchwert. 
Coulomb (Charles Auguſtin de), geb. 1736 zu Angouleme, trat 
‚, wurde nad Martinique gefchidt und baute bort das Fort Bourbon. 
1769 erhielt feine Theorie der einfachen Mafchinen den verboppelten, von ber Aka: 
demie darüber ausgefegten Preis, und einmüthig nahm ihn die Akad. 1781 in ihre 
Mitte auf. Überall gebraucht, wo es ſchwierige Gegenftände der Mechanik zu be 
urtheilen gab, war er zugleich ducchaus rechtlih. Man hatte ben Ständen von 
Bretagne einen Plan zu Anlegung fchiffbarer Candle in ihrer Provinz vorgelegt, 
die er als Beauftragter der Regierung begutachten follte. ©. überzeugte fich, daß 
ihr Nugen keineswegs für die ungeheuern Summen ihrer Anlage entfchädigen 
würde, und entfchied gegen fie. Da dies dem Intereſſe einiger Miniſter zuwider fein 
mochte, mußte er für dies freimüthige Urtheil in der Abtei büßen. €. foderte feinen 
Abfchied; man verweigerte ihn und ſchickte ihn aufs neue nad) Bretagne. Sein 
zweiter Ausfpruch fiel wie ber erfte aus, und die Stände von Bretagne ehrten fein 
Urtheil durch eine Secundenuhr mit dem Wappen der Provinz. Beim Ausbruch, der 
Revolution war C. Ritter des Ludwigsordens und Oberftlieut. im Geniecorps. Er 
entfagte allen feinen Stellen, um der Erziehung feiner Kinder zu leben. Diefe Muße 
kam den Wiffenfchaften zu gute. Namentlich führtenihn Forſchungen über die Kraft, 
mit der gebogene Metallfaͤden zurüdfpringen, auf die inmerften Geheimniffe des 
Magnetismus und die Lehren der Elektricität, die ihm darum klarer wurden, weil, 
wie bei allen feinen Unterfuchungen, ein Bebürfniß ber höchften Genauigkeit ihn be: 
ftimmt hatte, Rechnung mit Beobachtung zu verbinden. Bei der Herftellung des 
Inſtituts wurde C. als Mitglied aufgenommen und zum Generalauffeher des oͤf⸗⸗ 
fentl. Unterrichts ernannt. Thaͤtig für fein Fach, das er durch Schriften fortwäh: · 
rend erweiterte, glücklich im Kreife der Seinen, ftarb E. am 23. Aug. 1806 
Coup, ein franz. Wort, das in mehren Zufammenftellungen in der deut⸗ 
fchen Gefelfhaftsfprache vorkommt, heißt im Allgemeinen: Streich, Schlag, 
Unternehmen, Ausgang einer Sache. So Bann ein Feldherr, fo kann ein Spie- 
ler, jeber in feiner Art, einen glüdlichen, einen unglüdlichen Coup machen. — 
Coup be main, in der Kriegsfprache eigentlich ein rafcher, gelungener Angriff, 
jebe plögfiche, kuͤhne, leicht geführte umb fchnell gelungene Unternehmung; eine 
elung. Der Ausdrud wird auc auf andre, diefen ähnliche Faͤlle des Le⸗ 
bens ausgedehnt. — Coup d' oeil iſt der ſchnelle Blick, mit welchen ein Menſch 
alles zum eben vorliegenden Gegenſtande Gehoͤrige auf der Stelle uͤberſieht; ferner 
Augenmaß, die Faͤhigkeit, die Groͤße und Menge gewiſſer Gegenſtaͤnde nach dem 
bloßen Anblick ziemlich richtig anzugeben; endlich auch ſo viel als Ausſicht oder An⸗ 
ſicht. — Coup de Théatre, Theatercoup, Theaterſtreich, eigentlich auf der 
Buͤhne eine zu einem beſtimmten Zwecke hervorgebrachte ploͤtzliche Veraͤnderung, 
wodurch ein hoher Grad der Überrafchung bereitet wird. Beſonders bedient man 
37% 
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fich diefes Ausdruds tadelnd, wo eine folche Veränderung nicht hinlaͤnglich vorbe⸗ 
reitet ift und aus der Natur der Charaktere oder der Handlung derfelben hervorgeht. 
Theatercoup wird auch häufig für jede auffallende Handlung gebraucht, wo es gar 
nicht, oder doch weniger um die Sache als um den Schein, ober auch darum, mit 
dee Sache auch den Schein zu retten, zu thun ift. — Coup db’etat; Haupteoup, 
eine Sräftige, zumeilen gewaltfame Maßtegel, die ein Kürft, ein Staat in außer: 
ordentlichen Fällen, wo die gewöhnlichen Mittel nicht zuzureichen fcheinen, ergreift. 
Auch eine Handlung, eine Begebenheit, welche einen wichtigen, entfcheidenden 
Einfluß auf den Staat hat, wie eine Hauptfchlacht, die Einnahme der Hauptſtadt 
eines Reichs ıc. Überhaupt Alles, was in einer Sache groß, außerordentlich und 
entfcheibend ift. 

Gouplet, in der franz. Poefie und Mufit, ein Abfag oder Abſchnitt, der 
bei einem Oanzen von gleichmäßigen Theilen ftattfindet; in der Poefie eine Stro: 
phe und in der Muſik ein Sag, eine Claufel, wie man auch fagt, 5. B. in einem 
Rondo. Beſonders nennt man Strophen fo, im welchen ein gewiſſer Refrain am 
Schluſſe vortommt. 

Coupon, Zinsleiſte, ein abgefchnittenes Stuͤckchen, ein Abſchnitt. nk: 
befondere find Coupons die ben Staatsfchulbbriefen (Staatsobligationen) beigefüg- 
ten Zins⸗ ober Hebungsfcheine, deren mehre auf einem Bogen zufammengebrudt 
werden, und wovon bei jeder Auszahlung einer abgefchnitten und der auszahlenden 
Caſſe zum Belege gegeben wird. Gewiſſe Staatsobligationen werben aus einem 
Buche ohne gedruckten Rand ausgefchnitten und fo dem Inhaber übergeben.: Der 
Zweck bderfelben ift, Betruͤgereien und Unterfchleif zw verhuͤten, weil, wenn ſie 
nicht ganz genau an den bei der Caſſe zuruͤcbbehaltenen Abſchnitt des Bogens, sus 
welchen fie gebrudkt find, paffen, ihre Unechtheit fogleich offenbar wird. 1 

Courbiere (Wilhelm Renee, Freih. de P’homme v.), koͤnigl preuß. gen 
marfchall und Vertheidiger der Feſte Graudenz, geb. den 25. Febr. 1733 zu Groͤnin⸗ 
gen in Holland. Sein Vater war Major in holländ. Dienften, fein Großvater 
aber durch den Widerruf des Edicts von Nantes aus Frankreich; wo er bei Grenoble 
bedeutende Güter befaß, vertrieben worden, C. begann im 14. 3. feine militai- 
rifche Laufbahn. Er nahm 1747 an der tapfeın Vertheidigung ber Feſtung Ber: 
gen op Zoom heil, ging 1757 als Ingenieurcapitain in preuß. Dienfte, zeichnete 
ſich 1758 bei der erften Belagerung von Schweibnig aus umb erhielt 1759 als 
Major ein Freibataillon. Mit demfelben führte er den kleinen Krieg auf allen Punk 
ten des Kriegsfchauplages meifterhaft, that fich befonders 1760 bei der Belagerung 
von Dresden durch die Eroberung des großen Gartens hervor, erhielt für biefe Waf: 
fenthat den Orden pour le merite und zeichnete ſich auf: gleiche Artımit feinem 
zum Regiment vermehrten Bataillon bei dem Entfag von Kolberg, bei Liegnig und 
Torgau und bei andern Gelegenheiten fehr aus. Unter allen Freibataillons war 
fein Regiment das einzige, welches Friedrich, IL. nach dem hubertöburger Frieden 
beftehen ließ. Bis 1786 ftand er mit demfelben, das jeboch auf ein Bataillon 
veduciet war, in Oſtfriesland in Garnifon. 1780 war C. Generalmajor, 1787 
Generallieutenant und als folcher zur Bildung von 2 in Magdeburg zu organi: 
firenden Füfelierbrigaden berufen. Im Rheinkriege führte er die Garden, an be: 
ven Spitze er fid) befonder& bei Pirmafenz auszeichnete und dafür den rothen Ad⸗ 
lerorden erhielt. 1797 ward er General der Infanterie, 1798 Gouverneur von 
Graudenz und erhielt 1802 den ſchwarzen Adlerorden. Seinen Vorftellungen nadı 
dem Megierumgsantritte des jegigen Königs hat die preuß. Armee einen erhöhten 
Sold der Officiere umd Soldaten und die fo zwedimäßige Brotverpflegung zu ver: 
danfen. 1807 behauptete er die wichtige Feftung Graudenz gegen alle Verſuche 
der Sranzofen, wodurch Weſtpreußen dem Könige beim Frieden von Zilfit erhalten 
und 1812 und 4813 die Wehranftalten Oft: und Weftpreußens bebeutend erleic- 
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tert und es den Franzoſen unmoͤglich gemacht wurde, fich an der Weichfel zu hal- 
ten. Mach dem Frieden ward E. zum Feldmarſchall und Gomverneur von Welt: 
preußen ernannt. Er ftarb im Juli 1811, 78 3. alt. Die Wälle der von ihm 
bertheidigten Kefte decken feine Afche, und ein Monument, vom König und Vater: 
land ihm geweiht, erinnert an feine Thaten. C. war bieder, freimüthig und fehr 
rechtlich, jedoch von großer, oft an Graufamkeit grenzender Strenge, bie ihm fein 
Verhaͤltniß als Commandeur eines Freibataillond, das im fiebenjähr. Kriege aus 
den Abſchaum der Armee und aller Zuchthäufer beftand , zur Gewohnheit gemacht 
hatte. Ihn erfor man daher oft auch zum Zuchtmeifter der tollften, durch fein 
Mittel zu beffernden Wildfänge, die er gewoͤhnlich mit der Drohung des Stocks, 
der Spieftüthen und des Galgens empfing, woburd er nicht felten Sefeing 
erzwang 

Cour d’amour, f. Gerichtshoͤfe der Liebe. 

Cours, f. Curs. 

Court de Gebelin (Antoine), geb. zu Nismes 1724 umd geft. zu 
Daris 1784. - Sein Vater war Proteftant und hatte nach der Zuruͤcknahme des 
Evdicts von Nantes Frankreich verlaffen und fich in die Schweiz begeben. Der 
junge ©. las leidenfchaftlich die Schriften ber Alten. Beredtſamkeit, Gefchichte, 
Moefie, kurz alle Schäge des Alterthums zogen ihn an. Im 12. Jahre rif 
er durch ben Umfang feiner Kenmtniffe zur Bewunderung hin. Naturgefchichte, 
Mathematik, todte und lebende Sprachen, Mythologie, Alterthuͤmer, Acchäolo: 
gie ftubirte er mit brennendem Eifer. Mach feines Vaters Tode machte ©. eine 
Meife nach Languedoc, überlief dort einer Schwefter das Beine Erbtheil, das ihm 
geblieben war, und begab fich nach Paris, nur mit dem Reichthume feines Genies 
ausgeftattet. Bald war er mit ben vorzüglichften Menfchen in Berührung. Doch 
erft nach 10 Fahren erfchien von ihm 1773 — 84 „Le monde primitif" („Die 
Urmwelt”). Diefes Werk fegte durch die unermeßliche Gelehrfamkeit, bie es um⸗ 
faßt, in Erftaunen und gereicht, hauptfächlich in Betracht des Genie, welches die 
Theile, aus denen e8 befteht, zu vereinigen gewußt hat, zut Ehre der franzoͤſiſchen 
Nation. Die Urfprache ift darin erwiefen, entwickelt und niebergelegt; bie offen- 
baren Ungereimtheiten der Mythologie find barin berichtigt. Er gibt darin ein Ge- 
maͤlde ber Einrichtungen ber erſten Menfchenvereine, ihrer Gefege und Gebräuche, 
ihrer Schriftzeichen und ihres Beiftes. Die franz. Akademie wußte G.'s Verbdienfte 
zu würdigen. Um ihn in feinem ebenfo nüglichen als Boftfpieligen Unternehmen zu 
unterftügen, geftand fie ihm 2 Mal hinter einander den für denjenigen Schriftftel- 
ler beftimmten Preis zu, ber im Laufe eines Jahres das (hägbarfte Werk drucken 
taffen würde. Ein andres Wert ift das „Mufeum‘. Übrigens zeichttete fich ©. durch 
Gutmuͤthigkeit, Sanftheit und Natürlichkeit feiner Sitten aus. „Die Republik 
der Gelehrten‘', fagte er, „iſt kein Rampfplas, und unfere Federn find keine Fäufte. 
Wir wollen uns gegenfeitig achten, lieben, aufklären und, ftatt uns einander zu 
unterdruͤcken, laßt ıms in Gemeinfchaft ein Gebäude aufführen, der Wahrheit ge- 
weiht, uns anvertraut zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit!“ Won einer Ktankheit be: 
fallen, nahm ©. feine Zuflucht zu Mebnter, der durch die Anwendung bes thieri- 
(hen Magnetismus die Quelle feiner Leiden hob. Dies bewog G., als Verthei: 
diger Mesmer's aufzutreten in f. „Dettre sur le magnetisme animal” (Paris 
1784, 4.). 

Gouftou, Nicolas, geb. zu Lyon am 9. Jan. 1658; geft. zu Paris 
1732, mb Guillaume, geb. 1687, geft. 1748 zu Paris, 2 Brüder, bes 
raͤhmt als Bildhauer, durch deren Bemuͤhung im Frankreich unter Ludwig XV, 
die Bildhauerkunſt eine edle Richtung erhielt. Dem aͤltern ſpricht man erhabene 
Ideen und feinen Geſchmack zu; er zeichnete richtig, gab feinen Figuren edle Stel⸗ 
lungen, zierliche und edle Gewänber. Vorzuͤglich gefchägt wird feine Abmehrmung 
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vom Kreuze auf dem Hauptaltare der pariſer Hauptkirche. Der juͤngere Bruder 
war zugleich ein wuͤrdiger Schuͤler des aͤltern, weßhalb er auch ſeinem Bruder in 
der Stelle eines Directors der Akademie fuͤr bildende Kuͤnſte folgte. Von ihm 
ſchaͤtzt man das Grabmal für den Cardinal du Bois in der Kirche St.=Honore, 
Jedoch übertraf ihn fein ältefter Sohn, der ebenfalls Guillaume hieß (geb. zu 
Paris 1716, geft. daſelbſt 1777), und welchem Joſeph II. bei feiner Anweſenheit 
zu Paris eigenhändig den St.-Michaelorden anlegte. Die Statuen der Venus 
und des Mars, die er 1769 für den König von Preußen in mehr als natürlicher 
Größe gearbeitet hatte, erwarben ihm allgemeine Berwunderung ; fein in ber 
Hauptlicche der Stadt Sens errichtetes Grabmal des Dauphins und der Dau: 
phine, der Altern Ludwigs XVIL. trägt den angemeffenen Charakter majeftätifcher 
Einfalt. 

Eovenant. Als nicht lange nach der Einführumg der Reformation in 
Schottland die Spanier mit einem Angriffe drohten, fchloffen die fchottifchen Pro: 
teftanten (1586) eine Verbindung zur Befhügung der neuen Lehre, die fie, nad 
den Bündniffen zwifchen Israel und Gott, den Bund oder Eovenant nannten. 
Nach der Vereinigung der Kronen von Schottland und England (1603) begünftig- 
ten die Stuarts die bifchöfliche Kirche, deren hierarchifche Form ihrem Streben 
nach Gemwaltherrfchaft förderlich zu fein fchien, die Gefahren aber, bie der pres⸗ 
byterianifchen Verfaffung drohten, brachten die Anhänger des Calvinismus in 
Schottland zu einer innigern Verbindung, und als 1637 die neue, der engliſchen 
nachgebilbete Liturgie eingeführt werben follte, entftanden Volksbewegungen, deren 
Folge die Beſchwoͤrung eines neuen Bundes im nächften Jahre war. Die Nation 
trennte fich in 2 Parteien, Covenanter und Nichteovenanter. Waͤhrend der Strei- 
tigkeiten Karls I, mit dem Parlament entftand eine feierliche Verbindung (solemn 
league and eovenant) zwifchen den herrfchenden Anhängern des Proteftantismus 
in Schottland und dem engl. Parlament, wodurch die Unabhängigkeit und Frei⸗ 
heit der presbpterianifchen Kirche befeftigt ward. Als aber nach der Wiederherftel: 
lung ber Stuarte eine umfelige Verblendung die Hofpartei zu Gegenmwirkungen 
wider alle verfaffungsmäßige Beſchraͤnkungen ber willkuͤrlichen Gewalt verleitete, 
wurde auch der Govenant 11663) förmlich aufgehoben, wodurch jedoch die Anhaͤn⸗ 
ger des ftrengen Presbyterianismus in ihren Parteimeinungen nur befto mehr be: 
feftigt und bis zur Einführung völiger Glaubensfreiheit (1689) noch oft zum Wi: 
derſtande aufgereizt wurden. Es gibt noch jet eine zahlreiche Sekte biefer ftreng: 
gläubigen Anhänger des Eovenants in Schottland. 

Cowley (Abraham), einer der erften Iprifchen Dichter der Engländer, be 
fonders ausgezeichnet in der Obe. Er war 1618 in London geb. und fand fchon 
als Kind fo viel Vergnügen an Spencer’s „Fairy Queen”, daß er ſich dadurch um: 
widerruflich zum Dichter beftimmt fühlte. Auf der Weftminfterfhule zeichnete « 
fich durch Fleiß, Wißbegierde und Talente vor allen ſ. Mitfchülern aus. Schon in 
feinem 13. J. ließ er ein Bändchen Gedichte drucken, und fchrieb ein Luftfpiel vieb 
leicht noch) früher. Kaum hatte er 1643 in Sambridge den Grad eines Magifters 
ber freien Künfte angenommen, als er durch Cromwell vertrieben ward. Er nahm 
f. Zuflucht nach Orforb und machte dafelbft f. Satyre: „The Puritan and the 
Papist”, befannt. Sein Eifer für die Sache des uuglüdlihen Karl I., feine 
Kenntniffe und fein Wig erregten bald die Aufmerkfamkeit mehrer Häupter ber 
Eönigl. Partei, befonders bes Lord Falkland, der ihn ber Königin als einen zu Ge: 
ſchaͤften brauchbaren Süngling fo dringend empfahl, daß fie ihn mit ſich nach Paris 
nahm und zu ihrem geheimen Briefwechfel gebrauchte. In diefer Verbindung blieb 
er 12 Jahre, fchrieb auch während diefer Zeit mehre Gedichte, bie er u. d. T.: 
„Ihe mistress‘', herausgab. Er wurde dann nach England zuruͤckgeſchickt, um 
unter dem Scheine bes Privatiebens fich von dem Zuftande feines Vaterlandes zu 
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unterrichten. Diefes gelang ihm nicht, vielmehr z0g er ſich von ben politifchen 
Angelegenheiten zurüd, legte fi auf die Naturwiffenfchaften und wurde D. der 
Mebicin. Sic) feiner treu geleifteten Dienfte bewußt, machte er fic) bei der Wie— 
derherftellung der Regi Hoffnung zu einer anfehnlichen Beförderung, fah 
ſich aber getäufht. Gekraͤnkt darüber, begab er fich nach Cherftey in Surrey, 
erhielt zwar einige Unterftügung, genoß fie jeboch nicht lange, denn er ftarb be: 
reits ben 28. Juli 1667. In der Weftminfterabtei neben Chaucer ımd Spencer 
begraben, erhielt er auf feinem Denkmale die Beinamen: Anglorum Pindarus, 
Flaceus et Maro. Sn feinen Gedichten herrfcht eine große Abwechfelung des 
Styls und der Empfindung; fie erheben ſich von tändelnder Leichtigkeit bis zu 
Schauer erwedender Größe. Seine „Ode on wit’ ift vortrefflih, und feine 
Ballade „The Chronicle‘' nennt Johnſon „a composition unrivalled and 
alone”. Seine Werke mit Anmerf. von Aikin, London 1802, in 3 Bbdn., und 
mehrmals, 

Cowper (Wiliam), Lehrdichter, geb. 1732 zu Berkhamſtead in der 
Grafſchaft Hertfort, entfagte aus menfchenfcheuer Kränklichkeit der Stelle eines 
Seeretairs des Oberhaufes, bie in feiner Familie beinahe erblich war, ſowie allen 
öffentlichen Stellen 1762, und gab ſich einer Zuruͤckgezogenheit hin, die, verbun: 
ben mit religiöfen Beängftigungen, ihm eine Gemuͤthskrankheit zuzog. Won ih: 
von heftigſten Anfälten geheilt, zog ex fich aufs Land zurüd und wandte fich der 
Dichtkunſt zu. Die erften Proben feines Talents erfchienen 1782, in demf. J., 
wo einer von G.’8 Freunden, Newton, feine der Schwärmerin Guyon nadhge- 
bildeten geiftlichen Lieber: „Hymns of Olney‘, herausgab. Ein Scherz mußte 
der Anlaß werben, feinen Landsleuten zu zeigen, welches Talent in ihm ſchlum⸗ 
mere. Kine geiftreiche Verehrerin Milton’s, Miſtriß Auften, gab C. auf, über 
einen beliebigen Gegenftand, 3. B. ein Sopha, das gerade da ftand, ein Ge- 
dicht zu fchreiben, das neben jenem Mufter noc genannt werben Eönnte. ©. 
ſchrieb Hierauf in reimlofen Verfen ein Gedicht in 6 Gefängen u. d. T.: „The 

task’ (‚Die Aufgabe”). Die ergreifenden Naturfchilderungen, wodurch C. 
an Thomfon erinnerte, ber Ernft und die Würde feiner Gedanken entfchuldigten 
bei: ben Engländern, bie ſich durch den ſchwaͤrmeriſchen Trübfinn des Ganzen in 
ihrer Eigenthümlichkeit ergriffen fühlten, felbft die lodere Art, wie diefe Betrach⸗ 
tungen verbunden und herbeigeführt waren. C.'s Schwermuth Eehrte nachher 
aufs neue zuruͤck, obgleich er die (von Bürger nachgebildete) komiſche Ballade bes 
Sohn Silpin feiner Freundin, Miſtriß Auften, nacerzählte. Zu feiner Zer: 
ſireuung fing er eine Überfegung der „Stiade” und „Odyſſee“ in veimlofen Ver: 
fen an, ber das Verdienſt der Freue in Vergleich der Pope’fchen zuerkannt wird. 
Die zum Theil Eofibaren Ausg. (legte und bekannte, Zond. 1816, 4 Bde.) bewei- 
fen, daß C.'s Verbienft nicht unerkannt ift, obgleich die von ihm gewählte Versart, 
blank verse, wol dazu beiträgt, daß feine Werke nicht ganz ungetheilten Beifall 
finden. Fortwährend Eränklic und von ferupulöfen methobiftifhen Predigern 
ängftli gemacht, ja bis zur fittlichen Verzweiflung getrieben, was an ber Un- 
gleichheit feiner Hervorbringungen fehr bemerklich ift, farb E. 1800. Man 
findet feine legten Gedichte in „Cowper’s life and posthumous works by W. 
Haylay“ (2. 1809 ober 1812, 4Bde.). Die „Private correspondence of 
Will. Cowper” gab, aus ben Driginalpapieren, John Johnſon (1824, 2 Bde.) 
heraus. 

Core (William), Reifender und Gefchichtfchreiber, geb. in London 1747, 
wurde in Eton erzogen und ſtudirte in Cambridge, dann begleitete er nad) und nad) 
als Führer mehre junge Männer aus den erften engl. Familien auf ihren Reifen 
durch Europa, namentlich einen Grafen Pembroke, den nachmaligen großen Par⸗ 
lamentörebner Whitbread und ben Marquis v. Cornwallis. Diefen Reifen ha: 
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ben wir die als claſſiſch betrachteten Reiſebeſchreibungen durch die Schweiz („Sket- 
ches of Switzerland‘, 1779) und durch Polen, Rußland, Schweden und Dänes 
mark (1784-92) zu verdanken, welche faft in Alle europäifche Sprachen fiberfegt 
worden find. Als Gefchichtfchreiber machte er fich durch f. „Memoiren über Sir 
Robert Walpole“ (1798) bemerkbar; ihnen folgten die über Horatio Lord Mal: 
pole (1802). Dann gab er f. claffifche „Geſchichte des Hauſes Öftreich” (1807), 
deutfh von Dippold und Wagner in 4 Bon. (1817) heraus, hierauf ſ. „Denk: 
wuͤrdigkeiten der Könige von Spanien aus dem Haufe Bourbon von 1700— 88” 
(1813, 3 Bde., 4.). „Marlborough's Leben aus Driginalpapiereh” (1818 fg., 
3 Bbde., 4.5 deutfch, Wien 1823) ift ein Hauptwerk für bie Geſchichte biefes durch 
C. würdig dargeftellten Helden. €. ftarb 1877. 

Eoris oder Coxcin (Michael), Maler und Kupferftecher, geb. zu Mecheln 
1497, Schüler des Bernhard von Orley, reifte nach Rom und wurde dort von Ra: 
fael's Werken, den er wahrfcheinlich perfönlich kannte, fehr angezogen, und arbeitete 
mehre Frescobilder bafelbft und vieles Andre. Auch zeichnete er bie Geſchichte 
Amors und der Pfyche in Rafael's Geifte, welche nad) diefen Zeichnungen in 32 
Kupferblättern erfchien. der kaiſerl. Galerie in Wien befindet fich von ihm eine: 
Madonna mit dem Chriſtkinde. Seine Werke find auch in den Niederlanden ſelten 
Er ftarb 1592. | u a it 

Coypel (Noel), der Water, geboren, ungewiß ob zu Patis oder in 
der Normandie, und ob 1628 oder 1629, geft. 1707 zu Paris, Er gruͤn⸗ 
bete den Ruhm feines Namens durch glückliche Anlagen, durch ſtrenges Studium 
und eifrige Ausbildung. Nachdem er auf koͤnigl. Auftrag den alten Louvre (nad) 
den Gartons von Lebrun) und die Tuilerien mit feinem Pinfel verſchoͤnert Hatte,“ 
wurde er zum Director der franz. Akademie in Nom ernannt. Seine zu Rom 
außgeftellten + Bilder für das Rathezimmer zu Verſailles: Solon, Trajan, 
Severus und Ptolemäus Philadelphus, erregten die Bewunderung ber Kenner. 
Seine vorzüglichften Gemälde find: bie Marter des h. Jakobus, in der Kirche 
Notre Dame; Kai, der feinen Bruder ermordet, in ber Akademie; die Drei: 
einigkeit und die Empfängniß der h. Sungfrau, im Hötel des Invalides, Er 
befaß eine reiche, blühende Einbildungstraft, zeichnete correct, verftand fich auf 
Ausbrud und hatte ein liebliches Colorit. Sein Sohn Antoine, geb. zu Paris 
1661, geft. dafeibft 1721, war geiftreich und erfinderifh. In einem Alter von 
14 5. bildete er fich nach den venetianiſchen Coloriften ; obgleich durch die fchnelle 
Ruͤckkehr nach Frankreich darin unterbrochen, erhielt dennoch, was er leiftete, den 
lauteften Beifall, der wol Urſache ward, daß er bie Grümblichkeit vernachläffigte. 
Sein Reihthum an Erfindungen, die Größe feiner Compofitionen machte, daß 
man die Mängel der Zeichnung, fein angenehmes, blehbendes Colorit, daß man 
den Mangel der Harmonie überfah. Sein Ruhm Yegte den Grund zu ber Dia- 
nier der franz. Schule, in welcher die echte Kunft mehr und mehr ausdttete. Uns» 
gleich gediegener, aber auch mehr vernachläffigt von den damaligen Kunftfreunden, 
war fein jüngeret Bruder aus zweiter Ehe, Noel Nicolas, gewöhnlich Coypel 
ber Onkel genannt, geb. zu Paris 1692, geft. dafelbft 1735. Weit entfernt, 
duch falfchen Schimmer gelten zu wollen, ftrebte er der Wahrheit nach, hielt ſich 
an die Natur und widerftand dem herrfchenden Gefhmade, nur in der Farben: 
gebung nicht. Ohne Unterſtuͤtzung, durch Leinen Beifall der Menge gehoben, 
entfchädigte den biedern, fanften Mann bie Achtung eines Eleinern Kreifes von 
Kennen. Er erhielt endlich eine Stelle in ber Akademie. Für feine befte Arbeit 
hält man ein Gemälde am Gewölbe ber Gapelle der h. Maria in der Kirche von 
St.: Sauveur zu Paris, Wie fich der jüngere Bruder mehr an den Vater, fo 
hielt fi der Sohn Antoine's, Charles Antoine, geb. zu Paris 1694, geft. 
dafelbft 1752, an diefen, und, ba er dent Geſchmacke des Beitalters fröhnte, mit 
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glänzenden Erfolge, der ihn nur um fo mehr verdarb. Er wurde ganz Manierift, 
fein Colorit grell, bingerworfene blendende Farbenmaffen ohne Harmonie. Won 
feinem Bater find die Unterfuchungen über Maletei in Geſpraͤchsform, ein poeti: 
ſches Schreiben an feinen Sohn, in reinem Sty! und mit vieler Zierlichkeit abge: 
faßt, und ein bedeutender Antheil an der von ber Akademie ber Infchriften heraus: 
gegebenen Gefchichte Ludwigs XIV., in einer Reihe von Denkmuͤnzen bargeftellt. 

Coyſevox (Antoine), Bildhauer von Lyon, geb. 1640, ging in feinem . 
77.3. nad) dem Elſaß, um den prächtigen Palaft des Gardinals Fürftenberg zu 
Zabern zu becoriren. Nach feiner Ruͤckkunft nad) Frankreich ward er Mitglied der 
Akademie ber Malerei und Bilbhauerkunft, und arbeitete verfchiebene Büften Lud⸗ 
wigs XIV. und andre Werke für die koͤnigl. Schiöffer. Boll Grazie, erhaben, 
naiv und edel behandelte fein Meißel die verfchiedenen Figuren, die er darzuſtellen 
hatte. Man nannte ihn den Vandyk in der Bildhauerei, wegen der Schönheit 
feiner Portraits und des Feuers, welches er in die Züge zu legen twufite. Man be- 
trachte 3.8. die Statue des Cardinals Mazarin im parifer Mufeum, ein Mei: 
fterftüd der Kunft! Seine vorzüglichften Compofitionen find: die Statue Lud⸗ 
wigs XIV. zu Pferde für die Stände von Bretagne, Colbert's Grabmal, die 
Statuen der Dorbögne, der Garonne und der Marne, die Gruppe von Kaftor 
und Pollur, die figende Venus, die Nymphe auf der Mufchel, die Hamabryade, 
der fröhliche Faun mit der Flöte, Pegafus und Mercur. C. farb zu Paris 1720 
in feinem; 80. 3.; 44 3. lang war er Mitglieb der Akademie und ihr beftändiger 
Kanzler geroefen. 

Crabeth (Dierk und Wouter, Gebrüder), Glasmaler, nad einigen 
Schriftſtellern von Geburt Deutfche, nad) andern Niederländer. Sie lebten am 
Ende bes 15. und im Anfange des 16. Jahrh. in Gouda, wo fie in der St.-%o- 
hannis kirche 11 noch jegt bewunderte Bilder auf Glas malten. Wouter war fei: 
nem Bruder in ber correcten Zeichnung, Dierk dem Wouter in ber Kraft überle: 
gen. Die Kunft des Glasmalens ift, nah Einigen, mit ihnen rıntergegangen. 
Man fagt, daß beide Brüder gegen einander eine folche Künfklereiferfucht hegten, 
daß fie ſich die Geheinmiffe ihrer Manier nicht mittheilten und bei Beſuchen ihre 
unvollendeten Arbeiten verdeckten, damit der eine die Kunftvortheile bes andern aus 
ber allmäligen Ausbildung der Gemälde nicht errathen und fich zueignen Eonnte. 

Crabbe (George), unter ben neuern Dichtern Englands vielleicht der po⸗ 
pulairfte, geb. den 21. Dec. 1754 zu Altborough in Suffolt, Sohn eines Zoll: 
beamten, folte Wundarzt werden. Aber bald entwidelte fich das poetifche Talent 
des Knaben, veranlaft durch den profaifchen Sinn feines Vater. Der alte C. 
pflegte naͤmlich auß allen Sournalen, die er las, bie Verfe, als ımnüge Bei: 
lagen, herauszuſchneiden; die weggetworfenen Blätter dienten ben Kindern zum 
Spielwerk. So las ber Heine George viele Verſe, lernte fie auswendig, und ba 
nicht felten Lüden in den herausgefchnittenen Blättern waren, fo verfuchte er fich 
auch bald, biefelben zu ergänzen. Er arbeitete für Journale und gewann 1778 
einen Preis für ein Gedicht auf die Hoffnung, worauf er fich bewogen fühlte, feiner 
Beſtimmung zum Wundarzte zu entfagen und feine Vaterftabt zu verlaffen. Sehr 
kaͤrglich ausgeftattet, kam er in London an, wo er fich ganz ben fchönen Wiffen- 
fhaften widmete. Edmund Burke wurde fein Patron, fah bie Verfuche bes 
SFünglings duch, ſchlug Werbefferungen vor, fuchte das Ausgezeichnetſte heraus, 
unterwarf e8 dem Urtheil mehrer Kenner und war im weiteften Umfange bed Dich- 
ters vÄterlicher Freund. C.'s erfte Gedichte, zu benen das größere befchreibende, 
„Ihe village" gehört (1782), erhielten Beifall. Auch der fcharfe Kritiker, D. 
Johnſon, munterte den jungen Dichter zu neuen Arbeiten auf. Burke hatte fei- 
nen Schüsling ſchon früher beftimmt, fich der Theologie zu widmen, und G. 
brachte ed, ohne eine Univerfität bezogen zu haben, durch Fleiß dahin, einen afabe: 
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mifchen Grab zu erlangen. Nun verlieh ihm ber Herzog v. Rutland das Rectorat 
(ein geiftliches Amt) von Mufton, welches er mit ber Pfarre Stathom vereinigte. 
Hier verheirathete ſich C. und bekam eine zahlreiche Familie. Später zog er auf 
eine einträgliche Pfründe nah Suffolk, von wo er 1813 zu dem Rectorat von 
Trowbridge berufen wurde, dem er noch 1819 vorftand. — Das Studium der 
Theologie hatte ben Dichter beinahe ganz von poetifchen Arbeiten abgezogen. Erſt 
feit 1807, nach mehr ald 2Ojähriger Ruhe, erfchienen wieder Gedichte von ihm, 
namentlich daß große befchreibende Gedicht „The borough’. Sein neueftes Wert 
find die „Tales of the hall”, Begebenheiten und Erfahrungen aus bem Leben 
zweier Brüder, bie fich nad) langer Trennung begegnen und gegenfeitig erzählen, 
was fie ſeitdem erlebt haben. Noch verdienen G.’8 Eleinere poetifche Erzählungen 
Erwähnung. Bon allen feinen Schriften find viele Auflagen erfchienen, und in den 
legten Jahren hat der Dichter auch eine Sammlung berfelben veranftaltet. Tref—⸗ 
fend hat man C.'s Poefie mit den Malereien eines Teniers oder Oſtade verglichen: 
wir finden in ihr gleiche Wahrheit, Pünktlichkeit, überrafchende Anſchaulichkeit; 
aller Reiz berfelben Liegt in ber meifterlichen Behandlung der Gegenſtaͤnde die an 
und fuͤr ſich nichts weniger als anziehend ſind. Mit beſonderer Vorliebe beſucht 
C.'s Mufe die Hütten der Armuth und des Elends, und ſchildert fie und ihre Be: 
wohner mit herzzerreißender Wahrheit und Nadtheit. C.'s Naturfchilberumgen 
find anſchaulich, umſtaͤndlich und treu, und, wie in feiner ganzen Poeſie, ſo ver⸗ 
ſchmaͤht er auch hier jeden declamatoriſchen oder malerifchen Schmud, der Nichts 
als Schmud ift. Alles ift bei ihm charakteriftifh, feharf und ficher, und fein 
Styl von einer bewundernswuͤrdigen Klarheit und Einfachheit. „The village‘ 
ſchildert die Scenerie und das Leben eined engl. Dorfes recht eigentlich. antisidpl- 
liſch. In dem Wirthshauſe treiben rohe Schmuggler ihr Wefen, bie Bauern. ver 
geffen über ber Arbeit den Gefang, und die arme Dirne bejammert ben Fall ihrer 
Unfhuld, indem fie fi mit ihrem Säugling durch die fumpfige Mieberung 
ſchleppt. Nicht idealer ift die Schilderung einer Eleinen englifchen Landſtadt in 
bem Gedichte „The borough”. Einen etwas hoͤhern Kreis des Lebens ſchildern 
die „Tales of the hall“ mit gleicher Wahrheit. Ebenfo meifterhaft, wie G. bie 
äußern Verhältniffe des Lebens darftellt, verfteht er auch in bie tiefiten Falten bes 
menfchlichen Herzens einzubringen. Man hat ihn baher einen Anatomen ber 
Seele genannt. Der Dichter Thomas Moore fagt: C. habe gezeigt, was bie 
mehr als galvanifche Kraft des Genies vermöge, dadurch, daß er nicht bloß Be: 
wegung, fondern auch Leben und Seele ſolchen Gegenftänden verliehen habe, die 
deren ganz unfähig zu fein fchienen. 29. 
Cramer (Johann Andreas), geb. zu Joͤhſtadt bei Annaberg im fächfifchen 
Erzgebirge, im Jan. 1723, wo fein Vater ein armer Prediger war, ſtudirte feit 
1742 zu Leipzig Theologie, wo er durch literarifche Arbeiten und Privatunterricht 
feinen Unterhalt erwarb. Gemeinfchaftlic mit Ebert, Joh. Elias Schlegel, 
Gärtner, Gellert, Klopſtock, Rabener und andern jungen Männern, die durch 
ihre Bemühungen vortheilhaft auf die Bildung des deutfchen Geſchmacks wirkten, 
arbeitete er an ber Herausgabe der „Bremiſchen Beiträge‘, ſowie an ber „Samm: 
lung vermifchter Schriften von den Verfaff. der bremifchen Beittäge”. 1745 wurde 
er Magifter und hielt Vorlefungen, 1748 Prediger zu Kröllwis, zwifhen Mag— 
deburg und Halberftadt, 1750 Hofprediger zu Quedlinburg, 1754 durch Klop: 
ſtock's Einfluß Oberhofprebiger und Confiftorialrath König Friedrichs V. zu Kopen⸗ 
hagen, und 1765 Profeffor der Theologie. Er wurde hier fehr geehrt und geliebt, 
und man gab ihm den Beinamen: „der Eyegode”, ber ganz Gute. Die Revo: 
Iution, durch die Graf Struenfee und bie Königin Karoline Mathilde fielen, hatte 
auch für C. viele Kränkungen in ihrem Gefolge und bewog ihn, 1771 einen 
Ruf zur Superintendentur nach Lübed anzunehmen; 1774 ward er jedoch wieber 
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nach Kiel, ala Prokanzler und erfter Profeffor der Xheologie, berufen und 10 Fahre 
fpäter zum Kanzler und Curator der Univerfität ernannt. Er ftarb 1788 mit dem 
Ruhm eines kenntnißreichen Gelehrten, eines vortrefflihen Dichters, fruchtbaren 
Schriftftellers, eines der erften Kanzelvebner, eines Mannes von ber gemein- 
nüsigften Thätigkeit und dem ebelften Charakter. Außer vielen gefchichtlichen und 
theologifchen Schriften haben wir von ihm eine poetifche Überfegung der Pſalmen 
(Leipzig 1762 — 64, 4.) und 3 Thle. Gedichte, unter denen die Oden und geiſtl. 
Lieder bie vorzüglichften find (Leipzig 1782—83). Ein Theil nachgelieferte Ge: 
dichte fchließt ſich an (Leipzig 1791). — Sein Sohn 

Gramer (Karl Friedrich), geb. d. 7. März 1752 zu Quedlinburg, flubirte 
zu Öttingen, war Mitglied jenes Bundes geiftreicher Fünglinge, eines Bürger 
(f.d.), Voß, Hölty u. A., und ward 1775 in Kiel ald Profeffor angeftellt. Er 
lebte hier in vielfacher fchriftftellerifcher Xhätigkeit bis 1794, wo er wegen feiner 
großen Anhänglichkeit an die franz. Mevolution entlaffen ward. Er ging nad) Pa⸗ 
ris und ließ ſich dafelbft 1796 al Buchhändler und Buchdruder nieder, verlor aber 
in diefen Gefchäften fein ganzes Vermögen, mußte ſich felbft eine Zeitlang von 
dort entfernen, und ftarb nicht Lange nach feiner Zuruͤckkunft, den 8. Dec. 1807, im 
56.9. E. war ein Mann von vielen Talenten und Kenntniffen, aber f. vortreffliches 
Herz hätte von einem Fältern Verſtande geleitet werben follen. Auch ſchadete ihm 
fein Hang zum Sonderbaren. Sein Eifer für Klopſtock veranlafte ihn zu mehren 

bänbereichen Werken. Das Anziehendfte barımter find bie „Briefe von Tellow 
an Eliſen“ (Hamb. 1777). Ex überfegte viel aus bem Franzoͤſ. und Englifchen ins 
Deutfche (z. B. mehre Werke Rouſſeau's) und während feines Aufenthalts in 
Paris: auch Mehres aus dem Deutfchen ins Franzöf., welchem feine Freunde Mer: _ 
cier, Boinvilliers u. A. die legte Feile zu geben pflegten. Die Bekanntmachung 
feines Tagebuchs, welches er mit der größten Pünktlichkeit zu führen pflegte, würde 
befonders über feinen parifer Aufenthalt aus der damaligen Zeit viel Auffchlüffe ge: 
ben, ba fein Haus ber Vereinigungspunkt ausgezeichneter Perfonen war, und er 
überhaupt in bedeutenden Berührungen ftand. Im Journale „Srankreich” finben 
ſich anziehende Bruch ſtuͤcke daraus, 

Gramer (Karl Gottlob), einer der fruchtbarſten und zu feiner Zeit geleſen⸗ 
ften deutfchen Romanenſchreiber, geb. den 3. März 1758 zu Pödelig bei Freiburg 
an ber Unftrut, ging von Schulpforte nad) Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. 
Dann lebte er ohne Anftellung zu Weißenfels und bis 1795 zu Naumburg an ber 
Saale, in welhem J. er ſich mit dem Charakter eines herzogl. koburg⸗meiningi⸗ 
fchen Forftrathes nach Meiningen wandte, wo er privatificte, bis ihm an der Forſt⸗ 
akademie zu Dreifigader bei Meiningen eine Lehrerftelle übertragen ward, die er 
bis zu feinem Tode (7. Juni 1817) bekleidete. — C.'s Schriften find gleichfam 
ein ftehender Typus der Gemeinheit und Gefchmadlofigkeit, und fomit ein 
Maßſtab nicht bloß für die Beurtheilung des Leſegeſchmacks einer großen Menge, 
fondern auch für die Würdigung mancher verwandten gleichzeitigen und fpätern 
fheiftftellerifchen Erſcheinung. Gewiß war der Verfaffer des „Erasmus Schleis 
cher‘ nicht ohne Talent, ja wir müffen ihm eine Art von Virtuofität zugeftehen, die 
fi) einen Kreis von Lefern Sahre hindurch zu erhalten vermochte; nur Eönnen wir 
diefelbe in nichts Anderm finden als in ber Kunft, mit feltfamer Verleugnung alles 
Beffern, die Welt aus dem Standpunkte der roheſten Gemeinheit aufzufaffen und 
die große, wenig erregbare Maffe ber Lefer durch Abenteuerlichkeiten und Zerr⸗ 
bilder in Bewegung zu fegen. 1782 erfchien fein erfter Roman „Karl Saalfeld”, 
und 1817 hatte er an 90 zum Theil bogenreiche Bände bruden laffen. Der erfte 
Theil des „Erasmus Schleicher" (1789) fand Beifall, felbft vor der Kritik, 
die fpäter faft nur verwerfende Urtheile gegen E. ausſprach. Bald nach feinem 
erften Auftreten fchrieb E. ſich felbft aus, und da e8 ihm an der Idee von ei: 
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nem Kunſtwerke voͤllig gebrach, ſo konnte auch fortgeſetzte Übung nichts beſſern. 

Daher in allen ſeinen Romann dieſelbe Mangelhaftigkeit der Erfindung, dieſelben 
Unwaͤhrſcheinlichkeiten, dieſelben bis zur Caricatur verzerrten Charaktere. Rech⸗ 
nen wir hierzu den gänjlichen Mangel einer poetifchen Anficht des Lebens und eine 
Darftellung, die, bald platt bis zum Niedrigften, bald wieder pomphaft gefchraubt 
und voll roherflübertreibungen und poffenhäfter Wigfpiele, jeden gefunden Geſchmack 
anekeln, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn ſeine Schriften jegt kaum noch 
von den niedrigften Claſſen der deutfchen Leſewelt genießbar gefunbenwerden. 50. 

Cramer (Johann Baptift), Tonſetzer für das Pianoforte und Meiſter auf 
diefem Inſtrumente, Sohn ded ausgezeichneten deutfchen Violiniften, Wilhelm 
Cramer, welcher, zu Manheim geb., als k. Kammermufitus in London gegen 30 
J. an der Spige der vorfüglichften dafigen Orchefter ftand und 1759 im 56. 5. 
ftarb. — €. wurde nicht in London 1775, wie Gerber's, Tonkuͤnſtlerlexikon“ falſch 
berichtet, fondern 1771 in Manheim geboren. Seine Bildung nahm den regelmä- 
Figen Gang ber Schule. In feinem 11. J. empfing er Clavierunterricht; 1783 
ward er Elementi’3 Schüler. Vom 13. 3. an ftudirte er, ſich felbft überlaffen, die 
Werke der beften Glaviercomponiften, vorzüglich Händel, die Bach, Dom. Scar: 
latti, Haydn, zulegt auch Mozart. Unter Karl Fr. Abel's Leitung fudirte ver 
1785 fg. Generalbaß, vorzüglich nad) Corelli's und Haͤndel's Werken, zuletzt auch 
die Anfangsgruͤnde des Fugenfages. Er hat, 2 Kunftreifen durch Deutfchland ab: 
gerechnet, auf deren einer er mit den größten deutfchen Tonkuͤnſtlern, beſonders 
mit Joſ. Haydn, genau befannt wurde, von Kindheit an faft immer in London‘ 
gelebt und ſich hauptſaͤchlich mit Unterricht im Glavierfpielen befchäftigt. Seine 
theoretifche Kenntniß und feine praftifche Fertigkeit haben, in Verbindung mit ei- 
nem einnehmenden Betragen und volllommener Andignung ber fremden Sitte und 
Sprache, ihm in London das Anfehen des geehrteften Clavierlehrers erworben. 
Als Tonfeger gehört er zu den gründlichen und gefehmadvollen Meiitern, welche 
durch fließende Stimmführung und Eunftreiche Ausarbeitung den Mangel an Schoͤ⸗ 
pferfraft nicht verbergen können und ſich ihre eigne Manier gebildet haben. Seine 
Gompofitionen (70 Nummern) find fämmtlich für das Pianoforte gefchrieben und 
beftehen aus Concerten, Sonaten, Rondo, Phantafien und Variationen. Faft 
alle find zweckmaͤßige Voruͤbungen im frengen gebundenen Styl; wie er denn 
feibft das Werk: „Il studio per il pianoforte‘‘, eine Vorfchule von Seb. Bach's 
„Wohltemperirtem Glavier‘' und fein Hauptwerk nennt. ine ſchoͤne Ausg. feirter 
berühmten „Etudes” hat Tob. Haflinger in Wien geliefert. Als et ift er 
noch berühmter, befonbers im gehaltenen Vortrag des Adagio. 

Crapelet, Vater und Sohn, 2 Buchdrucker. Den Vater, cs r⸗ 
les, geb. zu Bourmont am 13. Nov. 1762, der 1789 ſeine Officin errichtete und 
am 19. Oct. 1809 ſtarb, koͤnnte man den franz. Baskerville nennen. Wie dieſer 
ſuchte er mit Eleganz die moͤglichſte Einfachheit zu verbinden und die Buchdrucker⸗ 
kunſt vom den fremdartigen Verzierungen zu befreien, mit denen beſonders die franz. 
Dfficinen fo fehr überladen waren, und von welchen fich felbft ber verbiente Didot 
nicht ganz loßzureißen vermochte; aber er übertraf fein Vorbild durch gefälligere 
Form der Typen und durch größeres Ebenmaß bed Drucks. Seine Drude find 
ebenfo correct als fauber und ſchoͤn. Auch hat er mehre gelungene Pergament⸗ 
drucke geliefert und feine Kunftfertigkeit fogar durch einen Golddrud bewährt (13 
Eremplare von Aubebert’8 „Oiseaux dords“, Paris 1802, 2 Bbde., Fol.). — Das 
väterliche Gefchäft hat A. G. Erapelet: mit ebenfo viel Thätigkeit als Geſchmack 
noch weiter ausgedehnt. Denfelben Grundfägen huldigend, ift es ihm gelungen, 
feinen Vater an Eleganz noch zuübertreffen. Sein Lafontaine(1314), Montesquier 
(1816), Rouffeau und Voltaire (beide 1819) find rühmliche Denkmale feines 
Geſchmacks, und die Großvelinpapiere diefer Ausgaben find als wahre Pracht: 
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deucke zu betrachten. Die Worte „de l’imprimerie de Crapelet“ gereichen jeder 
Ausg. zus Empfehlung; der gefchmadvolle umd ſchwer zu befriedigende Renouard 
laͤßt feinen ganzen Beriag bei ihm drucken, und bie & fie ift fo beſchaͤftigt, daß 
1818 22 Prefien im Gange waren. Eine zweimalige Reife nach England gah E. 
Beranlaffung zu den ohne feinen Namen erfchienenen: „Souvenirs de Londres en 
1814 et 1816" (Paris 1817), welche fich durch unbefangene und feine Beobad)- 
tung und gefällige Darftellung empfehlen. Bier Jahre darauf fah er ſich durch 
die, wenn auch rühmliche, doch nicht ganz dißcrete Erwähnung feiner Perfon und ° 
Dfficin in Dibdin's „Bibliographical, antiquarian and pieturesque tour“ ge- 
nöthigt, eine Überfegung besjenigen Briefes dieſer Reife, welcher von den parifer 
Buhdrudern und Buchhändler handelt, mit berichtigenden Noten herauszugeben 
(Paris 1821), welche fhägbare Erörterungen über diefe Gegenftände enthalten. 
1829 . er die „Hist. du Chatelain de Coucy‘ (f. d.) heraus, A—s. 

‚ @raffus. Zwei Römer diefes Namens find hier zu erwähnen: 1) Luc. 
Licinins E,, der im J. Roms 658 (96 v. Chr.) Conſul war und für den größten 
Redner feiner Zeit galt. Ex befaß ebenfo viel Wis als Beiftesgegenwart, und war 
dahri ein durchaus rechtfchaffener Mann. 2)M.Licinius E., mit dem Beinamen 
Dive, der Reiche, dem er, wie Mehre feines Gefchlechts, wegen feiner ungeheuern 
Reichthuͤmer führte. Ex befaß ein Vermögen von 7 Miu. Thle. Er gab einft dem 
Volle ein Feſt, wobei er es auf feine Koften an 10,000 Tiſchen bewirthete, und 
überdies noch fo viel Getreide austheilte, daß jede Familie 3 Monate davon leben 
konnte. Im 3. Roms 683 ımd 698 war er mit Pompejus zugleich Conſul, und 
688 Genfor. Als einen der einflußreichften Männer, der auch höchft ehrgeizig war, 
ſuchte ihn Caͤſar mit Pompejus zugleich für fich zu gewinnen, indem er eine Yrt 
von Triumvirat mit Beiden bildete. Auf einem Feldzuge gegen die Parther, den 
er aus Habſucht und Ehrgeiz unternahm, ward er nebft vielen feiner Begleiter ge- 
töbtet (53 v. Chr.). 

Craven (Elifabeth, Lady), nachher Markgräfin von Anſpach, die jüngfte 
Tochter des Grafen Berdeley (daher fie zulegt Prinzeffin Berckeley genannt wurde), 
geb. 1750 und vermählt 1767 mit Wilhelm, legtem Grafen von Graven, von dem 
fie 7 Kinder hatte. Allein nach einer L4jährigen Verbindung erfuhr fie won ihm 
eine fo üble Behandlung, daß auf die Vermittlung der beiderfeitigen Freunde 1781 
eine Trennung ftattfand. Lady E. lebte hierauf an den Höfen von Verfailles, Ma: 
drid, Liffabon, Wien, Berlin, Konftantinepel, Warfchau, St.» Petersburg, Rom, 
Florenz und Neapel, dann in Anſpach, wo ber Markgraf Chriftian Friedrich Karl 
Alexander, ein Neffe Friedrichs des Großen, mit Lady C. in ein platonifches Ver: 
bältniß trat. Auf jener Reife war fie auf Veranlaffung des Grafen Choifeul- 
Gouffier, franz. Gefandten zu Konftantinopel, 1787 in die Grotte von Antiparos 
binabgeftiegen, die vor ihr noch Bein Srauenzimmer befucht hatte. Nachdem Lord 
Craven 1791 zu Liffabon geftorben war, vermählte fich der Markgraf mit ihr, über: 
ließ feine Länder gegen ein Jahrgeld dem Könige von Preußen und ging mit feiner 
Gemahlin nad England, wo er unweit Hammerfmith ein Schloß (Brandenburg) 
faufte und 1806 ftarb. Lady E. machte hierauf Anfprüche an Preußen wegen eines 
jähel, Witthums von 2000 Pf. Sterl. Übrigens war fie Teſtamentserbin des 
Markgrafen und lebte feitbem bald in England, bald in Neapel. Schon in ihrem 
17. Jahre hatte Lady C. ein artiges Gedicht verfertigt, daB damals in dem Zeit 
ſchriften erfhien. Ihre Reife durch die Krim nad) Konftantinopel in einer Reihe 
von Briefen, erfchien zuerft 1789 (englifh) und ward zum Vortheil Mercier's ge- 
druckt (neue verm. Aufl. 1814). Außerdem hat fie Gedichte, Theaterftüde und 
Romane gefchrieben. Ihre Denkwuͤrdigkeiten (‚‚Mem. of the Margravine of An- 
spach, formerly Lady Craven, written by herself ete.“, London 1825, unb 
Paris 1826, 2Bde.; die franz. Überfegung von Parifot ift nicht treu; a. d. Engl. 
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bei Gotta 1825, 2Bbe.) find intereffant, weil die Verf. mit Katharina IL, Io: 
feph II. und andern Monarchen in Verbindung geftanden hat. Sie ftarb zu Neapel 
den 13. San. 1828 und hatte zu ihrem Univerfalerben den Ritter Eraven, ihren 
Sohn erfter Ehe, ernannt. 

Cray er (Kaspar), nieberländ. Maler, geb. 1582 zu Antwerpen und Schü- 
ler des Rafael Coxcis, erhob ſich durch Stubium der Natur zu einem großen Hifto- 
viens und Portraitmaler. An dem fpan. Hofe zu Brüffel malte er den Cardinal 
Ferdinand, Bruder bes Königs, und erhielt eine Penfion. Gleichwol ließ er fich in 
Gent nieber, wo er auch fortwährend Aufträge des Hofe ausführte. Er arbeitete 
mit Fleiß und Beharrlichkeit bis in fein 86.3. Als Rubens fein ſchoͤnes Gemälde 
in dem Refectorium der Abtei Affleghem fah, rief er aus: „Crayer! Grayer! Dich 
wird Niemand übertreffen!" Die Stadt erhielt 21 Altargemälde von ihm. In 
Flandern und Brabant gibt e8 viele Werke von ihm ; einige Bilder auch in den 
öffentl. Sammlungen zu Wien und Münden. Man rühmt an feinen Bildern 
Natur, treffliche Zeichnung und ein ber Manier Vandyk's ſich annäherndes Colorit. 
Letzterer war fein Freund und malte auch fein Bild. €. ftarb 1669. 

Erebillon (Prosper Jolyot de), der Ältere, Träuerfpieldichter, den feine 
Landsleute fogar mit Äfchylus verglichen haben, geb. zu Dijon am 15. Febr. 
‘1674, zeigte fchon bei den Jeſuiten feiner Vaterſtadt Talent, aber auch ſtoͤrriſche 
Leichtfertigkeit. Zum Anwalt beftimmt, follte er bei einem Procurator in Paris, 
Prieur, den Rechtögang Eennen lernen; aber beide waren erklärte Freunde bes Thea: 
ters, ſodaß bes Juͤnglings Studien bei diefer Liebhaberei nicht gediehen. Da 
außerdem der Procurator bemerkte, daß E. durch feine Leidenfchaftlichkeit zum An- 
walt verborben fei, in feinem Urtheile über dramatiſche Werke aber Einficht und 
Überlegung verrieth, fo rieth er ihm, der fich bisher nur in Eleinen Liedern und ein⸗ 
zelnen Werfen verfucht hatte, fich dem Drama zu widmen. G. gab nach; aber 
das erfte Stud, das er vollendet hatte, „Brutus’8 Söhne‘, warb von den Schau- 
fpieleen verworfen. C. verbrannte die Handfchrift und wollte mit Dramen nichts 
mehr zu fchaffen haben; doch auf Prieur's Zureden kam, Idomeneus“ zu Stande 
und 1705 auf die Bühne. Einigen Stellen zu Gunften ertrug man die übrigen 
Mängel, und die Leichtigkeit, mit der C. binnen 5 Tagen dem legten Act, der bei 
der erften Aufführung mißfallen hatte, ganz umfchuf, erregte Aufmerkfamkeit für 
das Talent des jungen Dichters, die feit dem Exfcheinen feines „Atreus“ (1707) 
in lebhaften Beifall überging. Prieur hatte fich krank in eine Loge tragen laffen, 
und fagte zu bem jungen Tragiker: „Ich fterbe zufrieden : ich habe Sie zum Dich⸗ 
ter gemacht, und ich hinterlaffe in Ihnen einen Mann, der der Nation angehört”. 
Was die Franzofen an C. zu befigen glauben, verdanken fie den Ermahnımgen diefes 
Mannes. Aber ein wunderliher Gefallen an unnatürlichen Wüthereien, zu benen 
in der „Rhodogune“ der Eon angegeben war, nun weit von E. im „Atreus’' überbo: 
ten, wurde der Grund, daß er ſich in diefer Manier vollends verlor. 1709 erfchien 
„Elektra“, ebenfo declamatorifch breit und ebenfo verwirrt gehalten wie feine frü- 
hern Werke; doch fagte es dem Gefchmade eines Volks zu, das an folchen blutbe⸗ 
nesten Liebeshändeln kein Argerniß nahm. Für C.'s Meifterftüd gilt „Rhaba- 
miſte“ (1711), mwenigftens nady Laharpe. Der flerbende Boileau aber, bem 
Leverrier die erften Scenen dieſes Trauerſpiels vorlas, fol feinem Freunde zugeru: 
fen haben: „Mein Gott, wollen Sie mic, früher todt machen! Das ift ein 
Schriftfteller, gegen den die Boyer und Pradon wahre Sonnen find. Mir wirb es 
leichter vom Leben zu fcheiden, da ımfer Jahrhundert nur an albernem Zeuge reis 
cher wird‘. Jetzt möchten die Meiften mit Boileau übereinftimmend fühlen. Bin: 
nen 8 Zagen erlebte „Rhadamiſte“ 2 Aufl.,umd Paris und Verfailles wetteiferten 
in Bewunderung. Man hatte C. eingeredet, daß ihm das Schregkliche gerathe, 
daher wußte er im Graufenhaften nicht genug zu thun, und daher erhielt er auch 
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den Namen des Schrecklichen. „‚Kerres (1714) überbot bas Bisherige, verſchwand 
aber bald von der Bühne. „Semiramis" (1717), die in den Sohn verliebte Mut- 
ter, die auch nach ber Erkennung nicht von ihrer Reidenfchaft geheilt wird, wurde 
lebhaft getabelt. Erſt 9 Fahre fpäter erſchien ſ. „Pyrrhus“ (1726) und fand gegen 
die Erwartung des Verf., der dies Mal bie Gräßlichkeiten gefpart hatte, Xheil- 
nahme. Noth im Haufe und Dürftigkeit fchienen von num an bie Kraft f. Geiftes 
zu laͤhmen. Gein Kleines Erbe war für mitübernommene Schulden und Gericht: 
Eoften daraufgegangen; eine Frau, bie er liebte, war ihm kurz nach dem Tode fei- 
nes Vaters geftorben. In ber Verlaffenheit, in der er fich fühlte, wies er mit genia- 
ler Unbiegfamteit alle Hülfe zuruͤck, die ihm von mehren Seiten angeboten wurbe, 
Erft als Frau von Pompadou Voltaire zu bemüthigen wünfchte, dachte man an 
C. Der König gab ihm die Stelle eines Cenſors beim Polizeigerichte, eine jährl. 
Penfion von 1000 Fr. und eine Stelle bei der Bibliothet. So den Sorgen ent- 
nommen, enbete er ſ. „Gatilina”, ber 1749 auf Eönigl. Koften mit allem Prunte 
des damal. Hoftheaters aufgeführt ward. Überpriefen durch die Partei, die Vol- 
taire herabfegen mochte, ift dies Stuͤck von Laharpe unter feinen Werth herabgefegt 
worden. Um die Manen Gicero’8 zu fühnen, die durch f. „Satilina” nach dem all: 
gemeinen Gefühl beleidigt worden waren, fchrieb er, 76 3. alt, f. „Triumwirat, 
oder den Tod bes Cicero”, das er in feinem 81. J. auf bie Bühne brachte. Die 
Ehrerbietung gegen den Greiß erhielt das Stud, welches die Achtung gegen ben 
Dichter verminderte. Seinen „Cromwell“ ließ er auf höhere Weifung unvollendet. 
So viel über feine dramatifchen Leiftungen. Im Allgemeinen bemerkt man nit 
gende in C.'s Werken Erhebung ber tragifchen Kunft, fondern nur ein Folgen in 
dem von Gorneille eingefchlagenen Wege, in einigen Stellen mit glüdlicher Nach: 
ahmung. Vielleicht hätten glüdlichere Verhältniffe feinem Streben eine edlere 
Richtung gegeben; aber vernachläffigt, wie er glaubte, von den Menfchen, fuchte 
er im Umgange mit Hunden und Kasen, bie er auf den Strafen zufammenlas (und 
die Eränkften waren ihm oft die liebften) eine Entfchädigung und in einem regellofen 
Leben eine Art Genuß. Seit 1731 war er Mitglied der Akademie. ©. farb am 
17. Juni 1764 in einem Alter von 88 Jahren. Ludwig XV. ließ ihm ein prächti- 
ges Denkmal in der Kirche St.:Gervais errichten, das aber. erft vollendet wurde, 
als man ed nad) dem Mufeum ber franz. Denkmäler (aux petits Augustins) ver: 
feste. "Außer der prächtigen Ausgabe, die Ludwig XV. nach der gelungenen Auf: 
führung bes „Gatilina” von C.'s Werken zu Gunften des Verf. veranftalten ließ 
(„Oeuvres de Crebillon‘, imprimerie R. du Louvre, 1750, 2 Bde., 4.), gibt 
es noch andre, auch eine von Dibot dem Ältern (1812, 3 Bde.), denen allen aber 
6 Berfe im „Catilina“ fehlen, bie, ald deutfam für die Marquife von Pompabour, 
bei der Darftellung meggelaffen worden waren. | 
Erebillon (Claude Prosper Jolyot de), der Süng., des Vorigen Sohn, 
geb. zu Paris den 14. Febr. 1707, machte als Schriftfteller in einer fittenlofen 
Zeit fein Gluͤck. Durch die Darftellung des nur mit Eoifchen Schleiern verhüllten 
Nadten und durch Spisfindigkeiten, mit denen er ben leichtfertigften Sitten das 
Wort redet, hat E. dazu beigetragen, eine Werborbenheit allgemeiner zu verbreiten, 
die damals wol in den höhern Glaffen der parifer Gefellfhaft zu Haufe war, bie 
man aber doch nicht durch ganz Frankreich verbreitet annehmen darf. Späterhin 
hat fich, beſonders durch die Revolution, der Sinn der Sranzofen fo geändert, daß 
Darftellungen folcher Lieberlichkeiten, wie man bei ihm findet, jegt gemißbilligt 
werden. Man findet felbft in feinem oft gepriefenen Style Dunkelheit und fpricht 
feiner foftematifchen Werberbtheit den Reiz ab, der den Cynismus fcheinbar ent- 
ſchuldigt. Hätte C. Glut und Begeifterung: man würde einer zu angefpannten 
Einbildungstraft vielleicht Manches zu Gute halten, was bei einer innern Verdor⸗ 
benheit, die ſich hinter einer argliftigen Dialektik verbirgt, widerlich erfcheint. . Seine 
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OR folten jedoch mit denen, welche er ſchilderte Im Miberfpruche geſtanden 
haben. Man rühmt feine Heiterkeit, feinen geraden Sinn und fein unbefcholtenes 
Mefen. In dem Kreife der Dominicaux (einer Sonntagsgefellfhaft) war er be: 
liebt, und der Caveau, wo Piron, Gallet, Colle Lieber dichteten und fdherzten, 
beftand durch feine Gefelligkeit in Ehren. Won feinen Werken find die vorzügli: 
chen: „Lettres de la marguise *** au comte de ***" (1732, 2Bde, 12.); 
das minder [hlüpfrige „Tanzai et Neadarne‘' (1732, 2 Bde., 12.), vol jegt un⸗ 
verftänpdlicher Anfpielungen ; „Les egaremens du coeur et de l’esprit” (Hang 
1736, 3 Bde.), vielleicht das gelungenfte, body unvollendet. Zu den uͤppigſten 
Darftellungen gehört: „Le sopha‘ (1745, 2 Bbe.). Im demfelben verborbenen 
Sinne. find die meiften feiner andern Schriften gearbeitet: „Les amours de Zeo- 
nikisul” (1746); „Les heureux orphelins‘ (1754); „La nuit et le moment" 
(1753); „Ah, quel conte‘ (1764); „Le hasard du coin du feu‘ (1763); 
„Lettreg de la duchesse de *** (1768); „Lettres atheniennes” (1771). — 
Noch zweifelt man, ob bie ihm oft zugefchriebenen „Briefe der Marquife von 
Pompabour” wirklich von ihm herflammen. In der Ausgabe feiner Werte (1779, 
7 Bbe., 12.) find fie nicht mit begriffen. €. bekleidete eine Eleine Cenſorſtelle. 
Er ftarb zu Paris am 12. April 1777. ii, 

rbere. del Eredere ftehen, heißt in Handelögefchäften für Etwas 
gut fagen, Bürgfchaft leiften; es findet gemeiniglich ftatt von Seiten bes Bi N: 
kiers, Commiffionnairs oder Mäklers beim Verkaufe der Waaren, wenn der Käufer 
dem Verkäufer nicht genug bekannt ift, wohl aber Jener, wo alsdann nach den Um- 
ftänden von + bis zu 5 Procent del Credere gegeben wird. Auch bei andern Hand: 
lungsgeſchaͤften findet diefes bel» Gredere=ftehen ftatt, 3.3. bei Affecurangbefor: 
gungen u, ſ. w. — Credit heißt im Handel der Glaube und das Zutrauen, ver: 
möge beffen ein Kaufmann dem andern auf Zeit Waaren gibt, d. h. gegen das 
Berfprechen, daß ihm die Zahlung nach einer feftgefegten Zeit geleiſtet werben foll. 
Der Credit wird mit Recht die Seele des Handels genannt, da bie beiden Dinge, 
durch welche der Kaufmann gewinnt, Gapital und Zeit find, und er mithin durch 
verlängerte Zahlungstermine fein Capital gemiffermaßen vermehrt. Credit und 
Debet, ſ. Buhhalterei. — Creditbriefe find Beglaubigungsbriefe in 
Handlungsſachen, vermöge welcher der Ausfteller dem Inhaber für eine gewiſſe 
baare Summe Credit verfhafft. Reiſende pflegen, wenn fie das nöthige Geld 
nicht baar ober in Wechfeln mit ſich nehmen wollen, ſich dergleichen Crebitbriefe 
geben zu, laffen, Offene. Crebitbriefe heißen fie, wenn fie auf Eeine beſtimmte 
Summe lauten, fondern einen ungemefjenen Credit geben. 

Greditiv, das Schreiben, das einem an einen fremden Hof beſtimmten 
Minifter zu feiner Beglaubigung mitgegeben wird. Es enthält in allgemeinen 
Ausdruͤcken bie. Urfache der Abfendung, das Anfuchen, dem Gefandten Glauben 
beisumeffen, nebft der Beilimmung bes Charakters (eines Ambaſſadeurs, Enpoye 
oder Mefidenten), ben man. ihm beilegt. | 

Creditſyſt em, jede Einrichtung, welche von einer Gemeinheit, oder einer 
Geſellſchaft mehrer Gemeinheiten, oder von dem Landesregenten nach beftimmten 
und oͤffentlich angezeigten Grumbfägen gemacht wird, dem verfallenen Credit aufzu⸗ 
helfen und ihn.aufrecht zu erhalten. Man hat daffelbe aus den Handlungsgefchäf: 
ten entlehnt und dem Grebit der Handlung dabei eine größere Ausdehnung gege 
ben, indem man den Perfonal: und Realcrebit mit einander vereinigte. Es br 
ruht auf der Meinung von der Gemeinheit, die eine Verbindlichkeit übernommen 
hat, daß fie diefelbe erfüllen wolle und Eönne, und befteht in der Überzeugung, daf 
die Gempinheit ald Schuldner mehr Vermögen befigt, als fie ſchuldig iſt, daB fie 
jederzeit ihr Vermögen ganz, oder zum Theil in folche Güter vertvanbein koͤnne, die 
fie zu bezahlen verfprochen hat, und daß ihr moralifcher Charakter, ihr eigner Nutzen 
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und bie Gefege fie zur Leiftung der übernommenen Geſammtverbindlichkeiten ans 
treiben werben. Der hoͤchſte Grab biefer Sicherheit befteht darin, wenn ber volle 
Werth der Schuld in die Gewalt des Gläubiger, z. B. durch Hypothekſcheine, 
Dfandbriefe, Pfänder ıc., mit dem Rechte gegeben ift, ſich im Falle der Nichtbe- 
zahlung davon bezahlt zu machen. Beſteht nun eine ſolche Gemeinheit aus dem 
mit Randgütern in einem Staat angefeffenen Adel, fo nennt man bie ganze Ein: 
richtung ein Creditſy ſt em des Adels (vgl. Landfchaft), dergleichen in Schle: 
fien feit 1770 unter dem Namen: Sclefifhe Landſchaftscreditbank, fowie in an- 
bern preuß. Provinzen flattfinden, auch in Liefland, Mecklenburg u. a. D. nad): 
geahmt und wodurch viele Gutäbefiger vom Verderben gerettet worben find. Mer 
nun auf fein Gut Geld borgen will, muß daffelbe vorher durch Abgeordnete der 
Landſchaft abſchaͤtzen laffen, und dann erft werden geftempelte Pfandbriefe in Schle- 
fien bis auf die Hälfte, in den Marken aber biß auf „'r des gefchägten Gutswerths 
ausgefertigt. Die Gläubiger oder Inhaber der Pfandbriefe haben mit dem Befiger 
der Grundſtuͤcke nichts zu thun, fondern ihr Schuldner ift und bleibt die gefammte 
Landfchaft, welche von allen Butsbefigern, die Geld vonihr haben, die Zinfen einhebt 
und verrechnet, Dagegen aber, wenn fienicht richtig abgeführt werden, die verpfändeten 
Güter in Beſchlag nehmen läßt. Wenn baher ein verpfändetes Landgut Schulden 
halber verfauft werden muß, fo hat die Landfchaft vermöge der darauf ausgefertigten 
Dfandbriefe den Vorzug vor andern Gläubigern und kann nicht in den Concursproceß 
verwidelt werden. Alle Pfandbriefe mit den dazu gehörigen Zinscoupons haben Höllig 
gleiche Vorzechte, werden auch nicht auf den Namen eines befondern Gläubigers oder 
Schuldners, fondern nur auf die abgefchägten Güter ausgeftellt, deren Befiger das 
Geld erhalten haben. Sie können daher ungehindert aus einer Hand in die andre als 
baares Geld übergehen, ohne daß es dazu einer befondern Gefjion ober fonft etwas bes 
darf, ſondern die bloße Vorzeigung ift hinlänglich, jeden Inhaber eines Pfandbriefs 
oder des dazu gehörigen Zinscoupons als den Eigenthuͤmer deffelben zu legitimiren. 
Die Umfegung der Pfandbriefe gefchieht durch die Direction des Creditwerks jeder 
Provinz vermittelft baarer Bezahlung nach halbjähriger Auffündigung. (Vgl. 
Staatspapiere, preuf.) 

Creek's, ein Hauptftamm norbamerifanifcher Urbewohner im mweftlichen 
Georgien und im Miffifippigebiete. Das von ihnen bewohnte Land reichte vor dies 
fem in Norden bis zum ZIN.B. und vom Mobileftrom bis an das atlantifche 
Meer. Durch Verträge und Käufe hat jedoch der Staat von Georgien einen großen 
Theil diefer Ländereien an ſich gebracht, fodaß bie eingeborenen Stämme immer weis 
ter in das Innere des Landes zuruchgebrängt worden find. Als daher 1825 einer ih: 
rer Häuptlinge, der fogenannte General Mudintofh, durch Sitten und Neigung 
mehr ein Weißer als ein Indianer, fernere Abtretungen an den Staat von Georgia 
vorfhlug, was bei Kodesftrafe zu thun verboten war, und einen Vertrag darüber wi⸗ 
derrechtlich und ohne Zuftimmung der übrigen Häuptlinge ber 36 Bezirke abfchloß, 
fo warb er von biefen zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Sie felbft aber be: 
ſchloſſen, Nichts von ihren Ländereien abzutreten, und wenn fie,nertrieben würden, 
lieber in einer Ecke ihrer Felder zu flerben, als das Erbe ihrer Väter zu verlaffen, 
Die Bunbesgenoffenfchaft der Creek's war noch im Freiheitskriege 25,000 Köpfe 
ftark, zählte 5000 ftreitbare Männer und bewohnte 55 ſtadtaͤhnliche Flecken, die 
Dörfer ungerechnet. Das Landift Gemeingut. Jeder unbewohnte Fleck gehört Dem 
zu, der ihn bebauen will. Nach den Stämmen unterfcheidet man das Land der. obern 
Creek's, der untern Creek's und der Seminolen. Alte treiben Ackerbau, fo weit dies 
fer nämlich) ohne landwirthfchaftliche Vorkehrungen ftattfinden kann. Die meiften 
Männer jagen ben Winter hindurch und ziehen ben Sommer über in den Krieg 
oder gehen müßig, fodaß nur die Weiber ein Stuͤckchen Land für das tägliche Bes 
bürfniß anbauen. Nur einige haben ſich Negerftlaven angefchafft und treiben, nes 
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‚ben bedeutender Viehzucht, einen leiblich guten Aderbau auf regelmäßig abgetheilten 
Feldern. — Sie brauchen jeboch Beinen Pflug, fondern bearbeiten den Boden mit 
ber Hade. dene Toͤpfe und Ziegel, Körbe, geraͤuchert Leder, fhwarzmarmorne 
Tabadspfeifen, hölzerne Löffel u. dgl. find ihre Manufacturartitel. An ihre civilis 
firten Nachbarn verkaufen fie Pelzwerk und Häute, den Ertrag ihrer Jagdzuͤge. 

Gremona, befeft. Hauptft. der Delegation gl. N. im Herzogth. Mailand, 
mit 27,000 Einw. (27° 417 51”’8,, 45° 7’ 43” Br.), zwiſchen den Fluͤſſen 
Adda und Oglio am Po, über welchen eine Schiffbrüde führt. C. hat eine deut- 
fche Meile im Umfange ; die Straßen find breit und regelmäßig, aber die Häufer 
nicht fonderlich gebaut. Ein Sanal, der zum Theil unter den Häufern wegläuft, 
verbindet den Po mit dem Oglio. Außer 44 Kirchen und Gapellen, gab es hier vor 
wenig Jahren 43 Klöfter. Die Domkirche iſt eine ungeheure Steinmaffe mit einer 
Vorderfeite von fchönem weißen und rothen cremonefer Marmor; das Innere ift 
mit guten Fredcogemälden geziert, und in der Zaufhalle befindet ſich ein Waſſer⸗ 
been von ausgezeichneter Größe, aus einem einzigen Block veroneſer Marmor. 
Der 372 5. hohe Glodenthurm befteht aus zwei achtedigen Obelisten, über denen 

ſich ein Kreuz erhebt. Von ihm überfieht man den ganzen Lauf des Po, wie er die 
weiten Ebenen der Lombardei durchſtroͤmt. Die Seidenmanufacturen find beträchts 
li, und bie cremonefer Violinen waren lange Zeit die beften in der Welt. Eine 
roͤmiſche Colonie gründete Gremona 291 v. Chr. Mehre hundert $. befaßen es bie 
Venetianer, Die Keiferlichen unter Prinz Eugen nahmen hier 1702 durch Überfall 
ben franz. Marſchall v. Villeroi mit dem Generalftabe gefangen, die Befagung 
zwang aber doch den Prinzen Eugen, bie $eftung zu räumen. Über Gremona’s Kuͤnſt⸗ 
iex f. „La Pittura Cremonese‘', vom Grafen Vidoni (Mailand 1824, m. Kpf.). 

Cremor tartari, Meinfteincahm. Wenn der rohe MWeinftein, fowie 
er aus Weinfäffern ausgefchlugen worden, mit f[hidlichen Zufägen verfotten wird, 
fondern ſich die Unreinigkeiten davon ab, und der auf diefe Urt gereinigte Wein⸗ 
ftein fteigt in dem Keffel in Geftalt eines Rahms in die Höhe, worauf er abge: 
fchöpft, getrodnet wird und Gremor tartari heißt; er ift von mancherlei ärztlichen 
Gebrauch, befonders als kuͤhlendes Mittel. 

Greolen (fpan. Criollos), Diejenigen, welche von fpanifchen oder andern 
europaͤiſchen Ältern in Amerika in geſetzmaͤßigen Ehen erzeugt worden. 1776 wurs 
den fie vom Könige Karl III. für fähig erkiärt, Bedienungen im geiftlichen, : Givils 
und Militairftande zu befommen, zu denen ihnen bis dahin der Zutritt verfchloffen 
war, jedoch immer den aus Europa kommenden Spaniern nachgeſetzt. Auf ben 
andern weflindifchen Infeln hatten fie ſtets gleiche Nechte mit den Europdern. Sie 
find von bräunlicher Geſichtsfarbe. Die Seltenheit rother Wangen ift eine Wirkung 
der auf den Antillen herefchenden Luft. Eine vortheilhafte Schilderung der Creolen 
gibt Raynal im 4. Th. f. „Sefchichte beider Indien“. 

Crescendo (wachſend, fteigend), in der Tonkunſt die allmälige Ver: 
ftärtung der Toͤne beim Vortrage, oder in der Kunfifprache der allmälige Übergang 
vom piano zum forte und fortissimo. Man bezeichnet e8 buch < oder durch 
bie Abbreviatur eresc, Auch heit Crescendo ein 1778 vom Hofr. Bauer in 
Berlin erfundenes muſikaliſches Inftrument, das wie ein Glavier gefpielt wird und, 
ebenfowwie diefes, mit Drahtfaiten bezogen ift. Der Körper aber geht pyramidifch 
in die Höhe, und durch 3 Züge, die mit dem Fuße regiert werben, kann man es 
8 Mal verändern, vom fanfteften und ſchwaͤchſten Zone bis zur höchften Stärke. 
Auch hat man in einigen Orgeln ein Regifter d. N. 

Grefcentiis (Petrus de), oder Grefcenzi, ber Herfteller ber Agronomie in 
Europa, geb. 1230 zu Bologna, war Sachwalter und Beifiger der Podeſta, bis 
ihn die Unruhen feiner Vaterftadt zwangen, alle bisherige Befchäftigungen aufzu⸗ 
geben, Er durchreifte Stalien und fammelte gemeinnüßige Beobachtungen. Nach 
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30 3. erſt durfte er nach f. wieder beruhigten Vaterſtadt zuruͤckkehren. Als 70jähr. 
Greis machte man ihn zum Senator der Stadt. Geine Erfahrungen Über den 
Landbau brachte er nun auf einem Guͤtchen bei Bologna in Anwendung, auf deſſen 
Pflege er den Reft feines Lebens verwandte. M. f. darüber feine Abhandlung uͤber 
den Zantbau (‚„‚Ruralium commodorum libri XII.“), die er auf den Wunſch 
Karls II, auffegte. Berichtigt durch die Verbeſſerungen der Gelehrten von Bologna, 
denen P. Creſc. feine Arbeit vorgelegt hatte, ift fie ein merfwürbiges Denkmal für 
die Gefchichte jener Zeit, über die fie fi) weit erhebt, und für die Bildung des 
menſchlichen Geiftes überhaupt. Apoftolo Zeno hat ertwiefen, daß diefe 12 Bücher, 
in deren Anordnung er dem Golumella vorzugsmeife gefolgt zu fein fcheint, urfprüngs 
lich lateiniſch gefchrieben waren. Eine ital. Überfegung („Il libro della agrieul- 
tura di Pt. Crescentio‘, Flor. 1487 fg.), die noch wegen der Reinheit ihrer Sprache 
hochgeſchaͤtzt wird, hat die Meinung veranlaßt, daß C. feiner Mutterſprache ſich 
bedient hätte. C. kannte die Alten und hatte fie benugt. Seine Grundſaͤtze find 
einfach, auf Erfahrung geftüst und frei von manden Vorurtheilen, bie nod) 
Jahrhunderte lang nachher im Übrigen Europa in großem Anfehen fanden, Kaum 
erfchienen, ward fein Buch durch Europa verbreitet. Man überfebte es in mehre 
europäifche Sprachen, namentlich für Karl V. von Frankreich in einer prächtigen 
Handfchrift (1373), die nod) vorhanden ift, und kaum war die Buchdruckerkunſt 
erfunden, fo wurde es vervielfältigt. Die ältefte bekannte, aber fehr feitene Ausg. 
erfchien zu Augsburg 1471 in ol. Jene frühefte ital. Überf., für deren Verf. 
Lorenzo Benvenuti von S.:Geminiano gehalten wird, gehört noch zu den Sprach⸗ 
teten, und findet fich hier aufs neue abgedrudt in der Sammlung der „Classici 
italiani” (Mailand 1805). Eine genauere, aber nicht fo geſchaͤtzte Überf. beforgte 
Sanfovino. — Bellimmteres über GC. und fein Werk verdankt man dem Prof. 
Silippo Ru zu Bologna. 

Grefcenzi (D. Juan Baptifta), Marquis de la Torre zu Rom, geb. 
gegen das Ende des 16. Jahrh., bildete fich unter Pomerancia für die Malerei und 
309 durch einige Yugendarbeiten die Aufmerkfamkeit des Papftes Paul V. auf ſich, 
ber ihm den Ausbau der paulinifchen Gapelle übertrug. Gardinal Bapata nahm 
ihn 1617 mit nach Spanien, wo er die Gunft Philipps III. zu erlangen wußte. 
Einige Blumenftüde verfchafften ihm den Auftrag, jenes Begräbnifpantheon im 
Eſcurial auszuführen, das durch feine Pracht und die Schönheit der einzelnen Theile 
zu den merkwuͤrdigſten Dentmälern Europas gehört. ©. Santo’s „Geſchichte des 
Efcurial”, mit Kpf. Die Bronzen daran find von römifdyen Künftlern ausges 
führt, Philipp IV. erhob den Künftler zum Granden von Gaflilien, m. d. Titel 
eines Marquis della Zorre, und zeichnete ihn noch weiter aus. Sein Haus ftand 
bis zu feinem Tode, 1660, den Künftlern offen, die dort reihe Schäte für alle 
Zweige der Kunftübung fanden. 

Grescentini (Girolamo), einer der berühmteften Sopraniften, der Ges 
ſangsfertigkeit mit dem meiften, empfindungövollen Ausdrud verband, geb. in Urs 
bania bei Urbino. Er iſt auf den groͤßten Theatern in Italien und im "Übrigen Eu⸗ 
ropa in der opera seria mit Ruhm aufgetreten und hat faſt an allen bedeutenden 
Höfen gefungen. Als er die fchöne Arie aus Zingarelli's „Romeo und Julie“, 
„Ombra adorata etc,’ in Wien 1804 gefungen und unter dem raufchenbften Beis 
falle wiederholt hatte, ſchwebten durch eine kuͤnſtliche Mafchinerie zwei Tauben aus 
den Wolken herab, welche ihm einen Lorberfranz auffegten. Seit 1806 war er als 
Hoffänger bei der Privatcapelle Napoleons angeftellt. Napoleon ernannte ihn zum 
Nitter der eifernen Krone. Seit Napoleons Fall privatifirt &. Um den Gefangsuns 
terricht hat er fich fehr verdient gemacht durch f. trefflichen Solfeggien („Raccolta 
di essercizj per il canto ete.“, ital. und deutſch, Lpz. bei Kühnel nachgedruckt). 

Srefcimbeni (Giovanni Maria), Literator und Dichter, gr zu Mace⸗ 
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sata in der Markt Ancona am 9. Det. 1663, zeigte ſchon als Kind Neigung füit 
die Dichtkunſt; beſonders prägten ſich ihm Arioſto's Verſe, durch eine Ausg. des 
„Raſenden Roland’ mit Kpf., ein, zu denen er die entfprechenden Stellen auf: 
ſuchte. Im Sefuitercollegium zu Macerata fchrieb er ſchon im 13. 3. eine Tragoͤdie 
(„Darius"), war im 15. Mitglied einer Akademie und im 16. D. der Rechte. 
Sein Vater fhidte ihn 1681 nah Rom, um fi) in den Rechtöfenntniffen zu 
vervolllommmen; aber noch lebhafter betrieb er die Dichtkunft. Einige Canzonen 
von Filicaja eröffneten ihm (1687) das Verftänbniß über den poetifchen Sinn feiner 
Zeitgenoffen. Unzufrieden mit Allem, was er früher verfucht, fühlte er fih auf 
einmal getrieben, nur die großen Mufter der alten Zeit nachzuahmen und aud) 
Andre zu diefer Einfachheit und Natur zurüdzuführen. C. gehörte zu allen ben 
drei Akademien, die Damals in Nom beftanden, von denen aber eine immer ſchlech— 
tere Verſe als die andre lieferte. Aus ihnen wählte er fich einige Gleichgeſtimmte 
und bildete eine neue Akademie, die mit etwas fpielendem Wise, tvegen des laͤnd⸗ 
lichen Sinnes der Stifter, den Namen Arcadia annahm. (S. Arkadier.) Erfter 
Cuſtode diefer Akademie war Grefeimbeni, u. d. N. Alfefibeo Cario, der von 
Dlympiaden zu Olympiaden in feiner Würde beftätigt wurde. C., erfreut über 
das Gelingen feines Plans, war nicht der unthätigfte unter den Dichtern, 1698 
erfchien feine „Istoria della volgar poesia”, ein Merk unfäglichen Sammler 
fleißes, aber ohne Orbnung und Kritik. Dann gab er feinen „Trattato della 
bellezza della volgar poesia” (Rom 1700, 4.), der 3 Aufl. in kurzer Zeit erlebte 
und, wie das frühere Werk, erft durch bie „Commentarj intorno alla storia della 

v. poes.“ (Rom 1702, 5 Bde., 4.) geniefbar wurde. Clemens's XI. Gnade 

fegte ihn in eine bequemere Lage. Bei der Ruhe feined Kanonicats, hoͤchſtens 

durch die Streitigkeiten der Arkadier geſtoͤrt, wuchs die Anzahl feiner Werke raſch 

heran. Von Noftradamus’8 „Leben der provengalifchen Dichter‘ gab er eine be 

reicherte Überfegung, vermehrte feine Commentarj durch vier reich außgefkattete 

Bände, gab eine „Geſchichte der Arcadia‘ und die „Leben der arkadifchen Dichter”. 

Faſt um diefelbe Zeit erfchienen die beiden erften Bde. Verfe (rime) feiner Arcadia, 

die Beifall fanden. Durch geiftliche Auszeihnungen vergalten die Päpfte Cies 

mens XI. und Benedict XIII. C.'s Leiftungen. Endlich erhielt die Arcadia durch 

ein Geſchenk Koͤnig Johanns V. von Portugal ein Grundeigenthum. Das noch 

ftehende Theater warb auf dem Saniculus erbaut, und am 9. Sept. 1726 feierte 
man die erflen olpmpifchen Spiele zu Ehren des Koͤnigs von Portugal. Die Ge 
dichte, die E. dabei vorlas, fanden lebhaften Beifall. Allmaͤlig erlag aber fein 
Körper den Anfällen eines Bruſtuͤbels. Nachdem er, mit Erlaubniß des Ordens: 
generals, in die Geſellſchaft Jeſu eingetreten war, in deren Kleidung er zu ſterben 
begehrte, verfchied er am 8. März 1728. Noch bei feinem Leben hatte er fich in 
der Kirche Eta.: Maria Maggiore ein Denkmal errichten laffen, mit der Inſchrift: 
1.M.C.P. ARC. (C. loannes Marius Crescimbenius pastorum Arcadum custos); 
neben feinem Wappen bie arfadifche Hirtenpfeife. Er war von Charakter fanft, 
wohlwo lend, entgegenfommend und befcheiden. Unter feinen zahlreichen Merken, 

Gelegenheitsſchtiften, lobpreifenden Lebensbefchreibungen, dürften nur die fchon 

genannten ihm einen rühmlichen Platz in ber Literargefchichte feines Vaterlandes 

fihern. Vor feiner „Istoria W’Arcadia” (Kom 1712, 12.) findet man ein 

Leben Grefeimbeni’s vom Kanonicus Mancırti aus Imola. 

Crespi (Giufeppe Maria), genannt il Spagnuolo, ‚ein Maler der bolog: 
neſiſchen Schule, geb. zu Bologna 1665, ſtudirte die Meiftertverke im Klofter S.⸗ 
Michele in Bofco und folgte vorzüglic; den Caracci, deren Werke er auch copitte. 
Früher befuchte er Canuti's, dann Cignant’s Schule, hierauf Venedig und Parma 
und trat dann mit eignen Sompofitionen in feiner Vaterſtadt auf (Kampf de 
Hereules mit dem Antaͤus). Bon da an wurde er mit Aufträgen überhäuft. So 
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malte er u. X. für den Cardinal Dttobuoni die fieben Sacramente, welche fi; gegen: 
wärtig in ber dresbner Galerie befinden; Mehres für den Prinzen Eugen von 
Savoyen, für den Kurfürften von der Pfalz, für ben Grofherzog von Zoscana 
und für den Cardinal Lambertini, der fein Gönner ward und ihn als Papft Bene- 
diet XIV. zum Ritter erhob. ©. ift aber wegen der feltfamen Ideen, die er oft in 
feinen Bildern anbrachte, häufig getadelt worden; z. B. läßt er den Chiron feinem 
Bögling Achill wegen eines begangenen Fehlers einen Tritt geben. Berner malte 
er Alled a prima mit ſtarkem Pinfel in der Art des Caravaggio, und mit unhalt- 
baren Farben auf burchfcheinendem Grund, ſodaß feine Werke bald nachgedunkelt 
find. Er hatte viele Schüler, unter welchen auch 2 feiner Söhne, Antonio und 
Luigi Grespi. Letzterer zeichnete ſich mehr ald Schriftfteller über Malerei aus. 
©. ftarb 1747. | 

Creutz (Guftav Philipp, Graf v.), ebenfo ausgezeichnet in der Literatur fei- 
nes Vaterlandes als in feinen Gefchichtsbüchern, war in Finnland 1726 geb. Fürs 
öffentliche Lehen gebildet, entzog er fich dennoch, aus Neigung zur Dichtkunft, 
oft der großen Welt, um in ländlicher Zuruͤckgezogenheit der Natur und feinen Lieb⸗ 
Iimgsfchriftftelleen fich hinzugeben. Damals ging eine lebhaftere Theilnahme an 
geiftiger Unterhaltung zunaͤchſt von Friedrichs II. Schwefter, Louife Write, aus, 
die feit 1754 in Schweden regierte. Zu dem nähern Kreife ihres Umgangs, mo 
heimiſche Sprache und Dichtkunft geübt und gepflegt wurden,. gehörte Graf C. 
Mod ehrt man feinen „Atis og Camilla’’ (Stodh. 1761), ein erotifches Gedicht 
in 5 Geſ., das jenen Vereinigungen fein Entftehen verbanfte, als eine ber lieblich- 
ſten Mufengaben in ſchwediſcher Sprache. Es wird ald Mufter des zarten Aus— 
drudg ebenfowie fein?,, Brief an Daphne“ bewundert. Bald darauf ward E. vom 
König Adolf Friedrich zum ſchwediſchen Minifter in Madrid ernannt. Mehre 
Briefe an Marmontel über feinen dortigen Aufenthalt beweifen, wie glüdlich er 
beobachtete. Einige Fahre fpäter vertaufchte er den Poften in Madrid mit dem 
gleihen in Paris, wo fein Haus dem Zalente gaftlich offen ftand. Namentlich 
ſchloß er fih an Marmontel und Gretry enger an, deren Erfolge ihm, als waͤ— 
ven es eigne, Freude machten. Während feines 20jähr. Aufenthalts zu Paris 
wurde ihm die Freude, mit Benjamin Franklin am 3. April 1783 einen Bundes: 
und Hanbelsvertrag zwifchen Schweden und der jungen Republik der Vereinigten 
Staaten, Namens feines Königs, abzuſchließen. Guftav ftellte ihn hierauf an 
die Spige des Minifteriums der ausmwärt. Angeleg., ernannte ihn zum Rector der 
Univerfität Upfala umd gab ihm den Seraphinenorden. Aber fein ſchwaͤchlicher 
Körper erlag bald dem Klima feines Vaterlandes. Er ftarb 1785. Die vom 
König Guftav erfaufte Sreug’fche Buͤcherſammlung befindet fich noch im Schloffe 
zu Daga. U.d.%.: „Vitterhets Arbeten of Creutz og Gylleuborg“, find feine 
ehe Schriften mit denen feines Freundes Gyllenborg (Stodh. 1795) 

erausgeflommen. Bei einem Seraphinencapitel am 28. April 1786 las König 
Guſtav felbft des ehrenwerthen Mannes Lobrede. 

Greuz (Friedrich Karl Gafimir, Freiherr v.), ein didaktifcher Dichter, geb. 
zu Homburg an ber Höhe 1724, zeigte fo großes Talent für öffentliche Gefchäfte, 
daß er, noch nicht 22 J. alt und ohne eine Univerfität befucht zu haben, als Hofs 
rath in der Regierung von Homburg mit Sig und Stimme angeftellt ward. Zwi⸗ 
fhen den Familien von Homburg und Darmftadt beftanden damals fehr lebhafte 
Streitigkeiten. Die Leitung der homburgifchen Anfprüche ward C. 1749 über: 
tragen, der nach manchen Proben feiner Anhänglichkeit für die diesſeitige Sache 
(ein ganzes Fahr lang mufte er auf einer darmſtaͤdter Vefte feinen Fifer buͤßen) und 
nach vielfältigen Anerfennungen feiner Treue fie endlich durch eine Verheirathung 
völfig auszugleichen wußte. Waͤhrend diefer Zeit hatte er Reiſen nad) Berlin und 
Wien machen müffen, wo ihm überall die verdiente Yufnahme wurde. Des Land: 
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grafen Nachfolgerin ernannte ihn zum Staatsrath, die Akademie der Wiffenfchaf: 
ten zu Berlin 1751 zu ihrem Mitgliede, und der Kaifer ehrte feine Kenntniffe Durch 
den Zitel eines Reichshofraths. Den Anfirengungen feines Berufs, denn ihm mar 
die oberste Leitung des Homburger Landes übergeben, und feinen fchriftftellerifchen 
Nachtwachen e:lag fein Körper ſchon am 6. Sept. 1770. Zwar kommen mit Recht 
feine „Oden und Lieder’ (2Bde., Frenff. a. M. 1769) den Meiften ebenfo fen» 
. tentids nüchtern vor wie fein Trauerfpiel „Seneca“ (Frankf. 1754); gleichwol 
half er durch Grdiegenheit und ernfte Würde der Gedanken, die ſich namentlich in 
feinen „Sräbern” (Frankf. 1760, 6 Gefänge), zeigt, eine Periode ber deutſchen 
Literatur herbeiführen, deren wir ung noch Alle erfreuen. 

Creuzer (Georg Friedrich, in ſpaͤtern Schriften bloß Friedrich), Geh. Hofr., 
Nrof. zu Heidelberg, Phitolog und Alterthumsforfcher, geb. zu Marburg am 10. 
März 1771, liebte und fludirte die Glaffiter von Jugend an, ftudirte zu Marburg 
und Jena, lebte dann in und bei Giefen, mit dem Durchforfchen der griech. Ge: 
ſchichtſchreiber beſchaͤftigt, nebenher durch Unterricht thätig. Damals erſchien feine 
erfte ſchriftſtelletiſhe Arbeit: „Herodot und Thucydides; Verſuch einer nähern 
Waͤrdigung ihrer hiſtoriſchen Grumdfäse” (Reipz. 1798, auch; 1803), die ebenfos 
wie „De Xenophonte historico” (1799) mit Beifall aufgenommen wurde. Als 
Hauslehrer in Leipzig, 1798, befuchte er auch Bed’s und Hermann’s Vorträge. 
Nach Marburg zurückgekehrt, beftimmte er fi dem afademifchen Leben, und Sa 
vigny band ihn durd) Übertragung der Profeffur der Eloquenz 1802 nod) näher an 
Marburg. Foitwaͤhrend mit den griech. Geſchichtſchreibern befchäftigt, ſchrieb er 
über „Die hiftorifhe Kunft der Griechen“ (®pz. 1803) und fand in ihrem Stu: 
bium Erholung von Amtearbeiten, die, vorzuͤglich die Elogia, ihm Marburg vers 
leideten. Ei folgte daher 1804 dem Rufe als Kehrer der Philoingie und alten Hi» 
ftorie zur Univerfität Heidelbere. Schon der reizende Ort bewieß feine aufregende 
Kraft an C. und an den mit ihm dort verbundenen Geichrten. Zur Herautgabe 
der „Studien“ verband er fih mit Daub (fpäter von dem Legtern allein beforgt, 
1 — ,6%bde.) Allein gab er feine, leider nody nicht fortgefegten, „Hi- 
storicor. graec, antiquissimor, fragmenta’ (1805), leitete durch feine Schrift: 
„Das akademiſche Studium des Alterthums“ (1807) die Errichtung des noch uns 
ter ihm blühenden philofogifchen Seminars ein, und nahm, obgleich nur für kurze 
Zeit, Antheil an den „Heidelberger Jahrbüchern”. Außerdem wirkte er durch 
Mort und Beitpiel auf einen großen Kreis ihn liebender Schüler. Seine Vorle 
fungen über Mptbologie und Archaͤologie führten ihn jest in ein Gebiet, das er bei 
der bisherigen Richtung feiner Forfhungen ohnehin fortwährend berührt hatte, 
As erfte Probe feiner Anficht über den Zufammenhang der Mythen der alten Welt 
kann frin „Dionysus s, commentatt. academ. de rerum Bacchicarum originn.“ 
(Hridelb. 1305) gelten. G. zufolge gibt e8 eine ältefte Maffe griech. Poefie (demn 
Grietenland muß uns die ganze alte Welt auffchließen), deren Inhalt aus dem 
Driente entlchnt if. Hemer, und befonders Hefiodus, ſtatt ald Urheber der Re 
figion ober auch nur der Mythologie gelten zu können, feßen vielmehr eine ganze 
Welt von Poefie, Philofophie und Theologie voraus. Jener Maffe ältefter griech. 
Poeſie iſt aber aud) dag Symboliſche, ja felbft das Magifche und Allegorifche fchon 
deizulegen. Zwar hat diefe dem Driente entlehnte Poefie fich den wechfelnden For: 
men der Zeiten angefchmiegt, ift aber ihrem Inhalte nad) den Griechen nie ganz 
fremd geworden. ie erhielt fi in den Priefterfchaften und Mofterien, wurde 
fpäterhin von Hiftorifern und Philofophen unterfucht, Bann aber von uns nur in 
ihren weſentlichen Lehren erfannt und dargeftellt werden. Als aͤlteſte Überlieferer 
diefer alten Weisheit gelten ihm bie Pelasger, wenn nicht ein herefchender Priefter: 
ftamm, doch ein Stamm mit herrfchenden Prieftern. Aber auf Griechenlands 
Boden gedichen nicht abgefchloffene Prieftereinrichtungen. Die Hellenen vertrieben 
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Die Pelasger. Nach dem Erloͤſchen der alten Geſchlechter wurde das Helleniſche 
immer mehr abgewandt vom Morgenlaͤndiſchen, wurde heller, aber inhaltleerer. 
Prieſtergeſchlechter hatten fich Eaftenmäßig zufammengezogen, und was von alter 
bedeutungsvoller Poefie noch Ubrig war, fand fich in die Myſterien zufammenge: 
drängt. Bei Homer und Hefioduß find deutliche Spuren, daß fie ältere Begriffe 
und Überlieferungen felbft ſchon mißverftanden, doch bei Beiden auch Beweife,, daß 
fie in der alten Theologie nicht unwiſſend waren. Sin einer höhern Offenbarung 
müffen wir demnach den erften Keim der höhern Kehren folcher Art finden, und 
"das fcheinbar Gelöfte zu diefem Urzufammenhange hinaufdeutend, müffen mir bei 
ähnlihen Sinnbildern und Allegorien auf eine gleiche Uranficht ſchließen. C. ent: 
widelte diefe Säge in feiner „Symbolit und Mythologie ber alten Völker, befon- 
ders der Griechen”, deren neue Ausg. (Leipz. und Darmft. 1819 — 21, 5 Bde., 
nebft einem Atlaffe) den Widerſpruch noch lebhafter erregte, den die frühere, wer 
niger durchgeführte ſchon erfahren hatte. Namentlich ift G. Hermann in den 
„Briefen über Homer und Hefiobus, vorzüglich über die Theogenie‘’ (Heidelberg 
1818), dann in einem Briefe an C. „über das Mefen und die Behandlung der 
Mythologie“ (Keipz. 1819) ihm mit einer Klarheit und Confequenz entgegenge: 
treten, die feiner Anſicht viele Freunde gewonnen hat. Dffenen Krieg hatte der 
Spmbolit 3. H. Voß angekündigt in der „Jenaiſchen Lit.» 3tg., Dec. 1819, 
Mai 1821 und März; 1823, moraus fein Buch „Antiſymbolik“ (Stuttgart 
1824) entftand, das Gegenfchriften von Wolfg. Menzel u. X. veranlaßte. Die 
Überfiht der in C.'s „Symöolik“ mit holländifcher Gelehrfamteit ausgeführten 
Säge hat burch einen von Mofer beforgten „Auszug der Symbolik und Mytho⸗ 
logie’’ (Leipz. und Darmft. 1822, 1Bd.), für Viele an Faßlichkeit gewonnen. 
Auf Wottenbach’s u. Meermann's Zureden hatte C. 1809 die Profeffur der Philo- 
legie in Lepden angenommen , aber nody ehe er die ihm beftimmte Lehrkanzel beftie: 
gen hatte (durch die Rebe: „De civitate Athenarum omnis humanitatis parente”, 
Leyden 1809, wollte er von ihr Befig nehmen), fühlte er die Einwirkung eines 
ihm feindlichen Klimas und kehrte noch im Dct. d. J. nach Heidelberg zurüd, wo 
er in feine vorige Wirkfamkeit wieder eintrat. Seitdem erfchien von ihm eine Aus» 
gabe des „Plotinus de pulcritudine, acced. Procli disp. de pulcritudine et uni- 
tate, Nicephori Nathanaelis antitheticus‘ (Heidelberg 1814), unb nebft an 
dern Auffägen, eine Darftellung feines Lebens in den „Zeitgenoffen”, N. R., 
Nr. VII. HT N. F. D. Guigniaut hat C.'s Symbolik theils überfegt, theils 
umgearbeitet in den „Religions de l’antiquite considerees prineipalement dans 
leurs formes symboliques et mytholog.” (Paris 1824 fg.). Die parifer Akad. 
d. Infchr. ernannte E. 1825 zu ihrem ausw. Mitgliede. 

Grevenna (Pietro Antonio), gewoͤhnlich Bolongaro Grevenna genannt, 
Bibliograph, geb. um die Mitte des 18. Jahrh. zu Mailand, verdankte feinem 
Stiefvater, Bolongaro (deffen Namen er annahm), ein beträchtliches Vermögen 
und lebte meiftentheils in Holland. Liebe zu den Wiffenfchaften, befonders literar: 
geſchichtliche Forfhungen, füllten die von einem großen Handelögefchäfte freier 
Stunden und wurden ihm Anlaß, ſich eine auserlefene Bücherfammlung anzu- 
fhaffen. Durch die gelehrten Nachrichten, bie er uͤber feine Bibliothek befannt- 
machte oder befannimachen ließ, haben die Werke, die zu ihr gehörten, bei den 
Liebhabern Werth, und diefe Werzeichniffe felbft bibliographifche Autorität erlangt. 
Sein „Catalogue raisonne de la collection des livres de M. Crevenna‘ (Amft. 
1776, gr. 4., 6 Bbe.) enthält genaue Beſchreibungen von Incunabeln, Collatio- 
nen feltener Bücher und zum erften Male gedruckte Briefe mehrer Gelehrten des 
17. und 18. Jahrh. Um jedoch die Bedeutenheit der Crevenna'ſchen Bibliothe? 
Eennen zu lernen, muß man ihn mit bem andern „Catalogue des livres de la bibl. 
de M. Crevenna‘ (Amſt. 1789, 6 Bde.) vergleichen, ber durch beigedruckte 
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Preiſe, durch neue, fehr gehaltreite Noten, obgleich bei weitem nicht alle bes 
feühern Verzeichniffes aufgenommen find, eigenthümlichen, von ben Bibliotheka⸗ 
ren anerkannten Werth hat. C. wollte auch eine Gefchichte des Urfprungs umb 
der Fortſchritte der Buchdruderkunft herausgeben, zu der fchon eine Menge Fac⸗ 
ſimiles vorräthig lagen. Wahrſcheinlich hinderte aber die Menge der Kupfer (GC. 
fieß meift die ganze erjte und legte Seite der ausgewählten Werke ftechen) das Er: 
fcheinen des Buchs. Man muß bedauern, daß nad feinem Tode keine Probe 
gegeben worden ift. Ungeachtet feiner Liebe zu diefen Studien hatte ſich C. do 
1790 vom größten Theile feiner Bibliothek durch Verfteigerung getrennt. a 
ihm nachgeblieben war, erfährt man durch den „Catal. de la bibl. de feu M. Cre- 
venna” (Amft. 1793). Gegen Ende feines Lebens verließ er Holland und ftarb 
zu Rom am 8. Oct. 1792. - | 
Crichton (James), unter allen befannt gewordenen frühreifen Menfchen 
wol der merfwürdigfte, ftammte aus der Fönigl. Familie der Stuarts, geb. 1551 
in der Graffch. Perth in Schottland, ftarb 1583. Kaum 20 3. alt, fehrieb und 
ſprach er 10 verfchiedene Sprachen und zeichnete fich in allen Eörperlichen Übun; 
gen aus. So kam er nach Paris. Ein Schriftfteller fchrieb damals: „Hier ift ein 
junger Menfd) angefommen, etwa 203. alt, dem felbft die erften Profefforen der 
Akademie das Zeugniß geben, daf er in allen Wiffenfchaften vollkommen fe. Mies 
mand übertrifft ihn in der Vocal- und Sinftrumentalmufil, und weder im Tanzen, 
noch Zeichnen, noch Malen, nody Reiten hat man feines Gleichen gefehen. Er 
weiß mit beiden Händen zu fechten, daß Keiner ihm Etwas anhaben fann. Seine 
Beiftesgegenwart ift unerfchütterlich ; er difputirte neulich vor einer Verſammlung 
von 3000 Zuhörern und fegte durch die Richtigkeit, Gelehrſamkeit und Beftimmts 
heit feiner Antworten alle in Erftaunen. Er fpricht lateiniſch, griechifch, hebräifch, 
forifch, arabifch, fpanifch, italienifch, Franzöfifch, englifh, flamändifh und fla 
woniſch, ‚alle Sprad;en gut. Wahrhaftig, man follte nicht glauben, daß ein 
Menſch, aud; bei einem hundertjährigen Alter, felbft wenn er weder aͤße noch 
fchliefe, fo viele Kenntniffe in fich vereinigen koͤnne. Sein Dafein erfüllt Alle mit 
paniſchem Schreden, denn er weiß mehr, als ein Menſch wiffen kann; man fürdys 
tet, er fei der Antichrift”. C. reifte von Paris über Rom, Venedig und Padua 
nad) Mantua, wo er Führer des jungen Vincent v. Gonzaga, Sohn des Herzogs, 
wurde. Während einer Garnevalsluftbarkeit fielen ihn einige vermummte Perfo: 
nen an; er entwaffnete fie augenblidlicy und erkannte unter ihnen, ald er fie ent: 
larvte, feinen eignen Zögling. hrerbietig gab er diefem den Degen zuruͤck; Jener 
aber, den Eiferfucht zu der That bewogen hatte, Eonnte diefe befchämende Groß: 
muth nic)t ertragen und ftieß ihm den Degen durch die Bruſt. Man nennt ihn E 
Berfaffer mehrer Werke. 
Grillon (Louis de Balbe), einer der größten Kriegshelden des 16. Jahrh. 
und Sreund Heinrichs IV., war aus einer angefehenen piemontefifchen Familie, 1541 
zu Murs in der Provence geboren. Als jüngerm Sohne gab man ihm von einer 
ber Familie gehörigen Befigung den Namen Grillen, ein Name, den er durch 
Thaten und Tugenden fo verherrlichte, daß die Häupter des Hauſes Balbe ihn zu 
dem ihrigen machten. Der Soldat nannte C. den Mann ohne Furcht (’hommie 
sans peur), Karl IX., Heinrich III. und die Königin Margarethe nannten ihn 
nur „le brave“, Heinrich IV. gab ihm aber den Beinamen „le brave des braves‘', 
Dabei glich fein Freimuth und feine edle Gefinnung feiner Tapferkeit, und er war 
duch Menfchlickeit und Tugend nicht minder berühmt als durch feine Heldentha⸗ 
ten. Seine lange Laufbahn verherrlichte 5 Regierungen, Heinrichs II., Fran: 
zens II. Karls IX., Heinrichs ILL. und ingbefondere die Heinrichs IV. In feineng 
erften Feldzuge (1557) trug er durch eine kuͤhne Maffenthat viel zur fchnellen Er- 
oberung von Calaiß hei. Er war der Erſte in ber Sturmiäde; hier traf ey den 
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Feftungscommanbanten, er ergriff ihn und warf ihn in den Graben. Die Englaͤn⸗ 
der hatten 11 Monate zur Wegnahme des Plages gebraucht; die Sranzofen erober⸗ 
ten ihn in 8 Tagen wieder. In der Folge zeichnete er ſich in den Schlachten von 
Dreur, von Zarnac und von Moncontour (1561, 1563, 1569) gegen die Huge: 
nctten aus. Als Malteferritter that fic der junge Held auf ben Kreuzzuͤgen gegen 
die Türken hervor. Selimll. hatte Cypern von den Wenetianern erobert. Der 
Schreden vor den Waffen der Mufelmänner erfüllte ganz Europa, eine Goalition 
wurde gebildet und die berühmte Seefchlacht von Lepanto (1571) geliefert. G. hatte 
in diefem furchtbaren Kampfe Wunder ber Tapferkeit gethan; die Wahl, die große 
Siegesnahricht dem Papfte und dem Könige von Frankreich zu überbringen, fiel 
daher aufihn, obgleich er verwundet war. Der Papft Pius V. und der König von 
Frankreich (Karl IX.) überhäuften ihn mit Gnaden und Ehren. Die Bartholo: 
mäusnacht, deren Vorbereitungen man G. forgfältig verborgen hatte (1572), 
wurde von ihm laut gemißbilligt. Wir finden C. im naͤchſten Fahre bei der be: 
rühmten Belagerung von La Rochelle und in der Folge faft bei allen andern Er- 
eigniffen, wo es Kapferkeit und Muth galt. Heinrich III. wagte es, ihm die Er: 
mordung des Herz0g8 v. Guife, die von den Ständen in Blois befchloffen mar, 
anzutragen. „Sc kann die Ehre nicht mit einer Schandthat befleden”, mar feine 
Antwort. Für Heinrich IV. foht er gegen die Liguiften mit dem größten Helden- 
muthe. Mad) dem Gefechte bei Araues in der Normandie, wo E. nicht gegenmwärs 
tig war, fchrieb Heinrich ihm: „Pends toi, brave Crillon, nous avons com- 
battu à Arques et tu n'y etais pas, Adieu, brave Crillon, je vous aime à 
tort et a travers’‘. — Es gelang ihm, ſich in Quillebeuf zu werfen, dag eine 
eine Schar gegen die Armee des Marfchalls Villars verteidigte. Villars foderte 
die Stadt aufs neue auf und ftellte C. vor, daß es ihm unmöglich fei, einen 
faft offenen Pag ohne Munition, ohne hinreichende Befasung gegen feine Armee 
zu halten. C.'s Antwort war: „Crillon est dedans, et Villars est dehors”. 
Billard befahl Sturm zu laufen, aber E. ſchlug den Angriff zuruͤck, und die Be: 
lagerung ward aufgehoben. Der junge Herzog von Guife, der fih mit E. in 
Marfeille befand, vor deffen Hafen eine fpanifche Flotte Ereuzte, erlaubte fich 
bier einen Scherz, der C.'s Heldenfinn in feiner ganzen Gröfe zeigte. Guiſe 
dringt mit einigen feiner jungen Freunde um Mitternacht in C.'s Schlafge: 
mad. Sie weden ihn haftig auf und rufen, Alles fei verloren; die Spanier hät: 
ten ſich des Hafens und aller wichtigen Punkte der Stadt felbft bemeiftert; es fe 
keine Rettung möglih. Nun fehlägt der junge Herzog C. vor, fich mit ihm zu 
retten. G, weit diefen Antrag mit Unmillen ab: „Es ift beffer”, ruft er aus, 
„mit den Waffen in der Hand zu fterben, als den Verluſt diefes Plages zu 
überleben”. Er bewaffnet fich, ftürzt die Treppe hinunter, bis ihn endlich das 
Lachen des jungen Herzogs belehrt, daß nur Scherz mit ihm getrieben worden, 
C. dreht ſich ernfthaft um, faßt den Herzog bei der Bruft und’ fagt: „Junger 
Menfch, verſuche es nie damit zu fpielen, da® Herz eines braven Mannes auf 
die Probe fegen zu wollen. Bei Gott, hätteft du mich ſchwach gefunden, ich ſtieße 
bir jegt diefen Dolch ins Herz!" Als endlich der Friede mit Savoyen die Kriege 
geendigt, welche Europa erfchüttert hatten, zog ſich C. nach Avignon zurüd und 
ftarb dafelbft 1616 im 75. Jahre. Die Gefcyichte zeigt uns diefen Helden glaͤn⸗ 
zend im Gefecht, meife im Rathe, treu feinem Worte und jeder Pflicht; er 
verließ Heinrich III. nicht, auch als die Krone für ihn verloren ſchien; er war 
Heinrich IV. treu, als noch Alles erft zu erobern war. Indeß ging fein Freis 
muth bis zur Rohheit. Seine Empfindlichkeit hatte Feine Grenzen, ein vers 
legended Wort brachte ihn außer fih. Im Fluchen und Schwoͤren fuchte er 
feine Meifter, und in ben legten Tagen feines Lebens befiegelte er das Verſpre⸗ 
hen, nicht mehr zu ſchwoͤren, mit feinem Lieblingsſchwur. Neben Bayard 
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iſt C. der großartigſte Charakter dieſer Art, ben man In ber franzoͤſiſchen Ges 
ſchichte findet. — 

Crillon-Mahon (Louis, Herzog v.), aus ber Familie bes Vorſtehenden, 
geb. 1718, machte 1733 in Italien unter dem Marfchall von Villars feinen erften 
Feldzug. Bald z0g er durch Muth umd Befonnenheit die Aufmerkfamkeit feiner 
Dbern auf fih. In dem Feldzuge von 1742 unter dem Herzog v. Harcourt warf 

“er fich mit 150 Baiern und 200 Franzoſen in Landau an der Iſar und hielt die 

feindliche, 10,000 M. ſtarke Vorhut einen ganzen Zag auf. An dem Siege bei Fon⸗ 
tenot (1745) hatte C. Antheil, und in der folgenden Macht eroberte er mit einem 
Heinen Detachement noch einen Artilleriepar von 50 Kanonen. Auch in dem 
fiebenjährigen Kriege erwarb fi C., wo er einzeln focht, viel Ruhm. Er befeh— 
ligte 3. B. in Weißenfels, als Friedrich der Gr. mit feinem Heere auf dem Zuge 
nach Roßbach davor eintraf, 17 Compagnien franz. Grenadiere, mit denen er 
bie Preußen aufhielt. Nach Beendigung des Krieges bewogen Mifverhältniffe 
mit dem franz. Minifterium E., die franz. Dienfte mit den fpanifchen zu vers 
taufchen, wo er in dem Kriege mit Portugal ber Übergabe von Almeida beirvohnte. 
In dem ameritanifchen Unabhängigkeitöfriege eroberte C. (1782) die Infel Mi 
norca und ward dafür, mit dem Titel eines Herzogs v. Mahon, zum Grand von 
Spanien und zum Generalcapitain aller fpanifchen Armeen ernannt. Auch bei 
der Belagerung von Gibraltar (f.d.) erhielt C. den Oberbefehl. Nach dem 
Frieden von Verfailles wurde er Statthalter in den Königreihen Valencia und 
Murcia ımd ftarb in Madrid 1796, ohne an ben legten Feldzuͤgen gegen Frankreich 
Theil genommen zu haben. 

Criminalrecht, peinlihes Recht, Strafrecht, und die Wiffenfchaft deſ⸗ 
felben. Über keinen Theil der Rechtswiffenfchaft herrfchen fo viel verfchiedene An⸗ 
fihten unter den Rechtsgelehrten, und zugleich find fie in feinem von fo großem 
Einfluffe auf Theorie und Praris als im Griminalrechte, ber Kehre von den Ges 
fegen, nach welchen umrechtmäßige Handlungen nicht bloß gutgemadht, fondern 
außer dem Erfage noch vom Staate durch Zufügung eines libels geahndet werben 

ſollen. Man fragt zuerft, ob und wie weit der Staat befugt fei, Andre mit einer 
Strafe zu belegen. Diefe Frage kann nicht aus pofitiven Rechtsnormen entfchies 
ben werben, weil eben hier die Rede davon ift, die pofitive Gefeggebung mit ber 
Idee natürlicher Gerechtigkeit in Einklang zu bringen. Die Staaten haben zwar 
von jeher firafende Gewalt ausgeuͤbt, ohne dergleichen theoretifche Unterfuchungen 
abzuwarten ober ſich von ihnen aufhalten zu laffen, weil es offenbar ift, daß ohne 
ſtrafende Gerechtigkeit Bein Staat beftehen koͤnnte. Allein wenn man auch bie 
rechtliche Eriftenz des Strafrechts an fich als gleichfam durch die That erwiefen an- 
fehen wollte, fo bleiben doch eine Menge von Fragen übrig, welche nur aus dem 
Standpunkte des natürlichen Rechts beantwortet werben koͤnnen und für die Aus: 
übung des Rechts, noch mehr aber für die Theorie der Geſetzgebung, hoͤchſt wichtig 

find. Es kommt babei nicht ſowol auf ben Zweck der Strafe ald auf den Rechte: 
grund berfelben an, denn nicht die Vortheile, welche der Staat von Ausuͤbung ber 
Strafgewalt für ſich erwartet, fondern fein Recht, ein ſolches Mittel anzumenden, 
muß dargethan werben. Die verfchiebenen Spiteme, von welchen man babei auds 
gegangen ift, laſſen fich unter folgende Hauptgefichtspunfte bringen: I. Syſtem 
bee Rache. Wer einen Andern befhädigt hat, kann ſich nicht über Unrecht be: 
fehweren, wenn ihm ein gleiches Übel zugefügt wird, und dem Verletzten oder (bei 
einer Ermordung) feinem Gefcylechte gereicht e8 zur Schande, wenn fie fich nicht 
Genugthuung verfhaffen. Hieraus entfpringt das Syſtem ber rohen MWieberver: 
geltung, welches wir bei fo vielen Völkern antreffen. Denn indem auf der einen 
Seite ber Trieb nach Rache durch ein allgemeines Gefühl als rechtmäßig anerkannt 
wird, muͤſſen ſich die Rachenehmenden hüten, nicht ihrerſeits Über das Maß der 
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. empfangenen Beleldigung hinauszugehen, um nicht aus ben Angegriffenen die An: 
greifenden zu werben. Sie werden ſich alfo an das Buchftäbliche Halten müffen : 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, und auf diefer Stufe finden wir in der That das 
Griminaltecht der Völker eine geraume Zeit hindurch; Blutrache und Wiederver: 
geltung werden allgemeines Recht und Schuidigkeit (f. Michaelis's „Moſaiſches 
Mecht‘‘). Auf diefer Stufe ift die Beftrafung der Rechtöverlegungen nicht Sache 
des gemeinen Wefens, fondern Sache der Einzelnen, und die öffentliche Gewalt 
zeigt fi nur darin thätig, ber ſtets ſich erneuernden Rache Schranken zu fegen 
und den Feindfeligkeiten der Stämme, welche bie Nation felbft mit bem Unter: 
gange bedrohen, ein Beendigungsmittel zu verfchaffen. Hieraus entfpringt bas Sy: 
ftem der Sompofitionen. Die Beleidigungen werben zu Geld angefchlagen, und ' 
ſowol der Beleidiger gezwungen, bie feftgefeste Summe zu entrichten, als auch die 
Beleidigten, ſolche zur Sühne anzunehmen. Verbunden ift mit diefem Fortfchritte 
die Idee eines Volksfriedens, welcher fich in verfchiedenen beftimmtern Beziehun⸗ 
gen als Koͤnigsfriede, Gerichtöfriede u. f. w. ausbildet, umb zugleid, die Anerken⸗ 
nung einer Öffentlimen richtenden und fehügenden Gewalt. So treffen wir das 
Recht der Sompofitionen bei unfern germanifchen Vorfahren wie bei den Völkern 
des indifchen Archipelagus und unter den ameritanifchen Stämmen. Bon ihm 
iſt der nächfte Schritt die Anerkennung des Grundfages, daß Überhaupt die Ge: 
fammtheit verbunten fei, Verbrechen zu verhüten. Die Rache geht an den Staat 
über; man wartet nicht mehr auf Anklagen der Verlegten, fondern der Staat felbft 
(der König, die Gemeinde) übernimmt die Pflicht des Anklaͤgers. Das Princip, 
welches hier am naͤchſten liegt, ift II. das der Abfchredung. Durd) das Öffentliche 
Beifpiel follen Andre von ähnlihen Thaten abgehalten werden, bie Strafe wirb 
daher öffentlich vollzogen, und je abfcheulicher das Verbrechen an fich ift, befto mehr 
ſucht man in graufamen Strafen diefen Abfcheu dem Sinne des Volks einzuprä- 
gen. Gegen dieſes Syſtem, welches bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
auch in Deutfchland das herrſchende war, Laffen ſich fowol von Seiten bes Rechts 
als der Zweckmaͤßigkeit die triftigften Einwendungen machen. Es kann nie erlaubt 
fein, einen Menfchen darum zu quälen oder hinzurichten, damit Andre durch feine 
Leiden einen Eindrud erhalten, welcher die Verſuchung zum Verbrechen bei ihnen 
überwindet. Allein diefer Zweck wird nicht einmal erreicht, und dabei würde burch 
benfelben ein Maßſtab der Strafen nothwendig werden, welcher mit demjenigen, 
welchen ber gefunde Verftand ſtets fodern wird, im geraden Widerfpruche fteht. 
Die bloße Furcht vor der Strafe ift das geringfte Gewicht im menfchlichen Herzen ; 
ein bei weitem größeres ift die nathrliche, durch gute Volkserziehung und gute Bei⸗ 
fpiele der Obern erhöhte Scheu vor dem Unrecht an fich felbft. Wollte man die 
Abfchredung als WVerhütungsmittel der Verbrechen confequent duchführen, fo 
müßten (mie dies auch in des berühmten Feuerbach „Revifion der Grunbfäge des 
peinl. Rechts‘, Erf. 1799, anerkannt ift) gerade für die geringften Verbrechen, 
zu welchen aber die häufigften und ftärkften Reize vorhanden find, 5. B. im Ge: 
fchlechtötriebe, die graufamften Strafen feftgefegt werden, während man bie groͤ⸗ 
Fern Verbrechen, zu welchen fich die Menfchen ohnehin ſchwerer entfchließen, faft 
ohne Strafe laffen könnte. Vorzüglich in Anfehung des Rechts zu Kodesftrafen 
ward daher vom Marchefe Beccaria an („Über Verbrechen und Strafen”, 1764) 
das Syſtem der Abfchredung immer zweifelhafter, und fehr viele Gelehrte wandten 
fich III. dem Princip der Prävention zu, beffen ſcharfſinnigſter Vertheidiger unftrei- 
tig bee großherzogl. heffifche Minifter v. Grolman („Grundfäge der Criminal: 
rechtswiſſenſch.“, Gießen 1798) geworden ift. Jedes Verbrechen enthält, wenn 
man den Menfchen als confequent handelndes Weſen denkt, den Ausdrud eines 
Grundfages feiner Handlungsweiſe, alfo außer der gegenwärtigen Rechtöverlegung 
auch eine Bedrohung mit Fünftigen ähnlichen. Das gemeine Weſen ift daher be> 
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rechtigt, dagegen Vertheidigungsmaßregeln zu ergreifen, welche, wenn bie Ver— 
letzung ein unerſetzliches Gut getroffen hat, auch bis zur Lebensberaubung gehen 
koͤnnen. Dies Princip hat Das fuͤr ſich, daß es zuerſt einen wahren Rechtsgrund 
fuͤr die Strafe ſelbſt aufſtellt, welcher an und fuͤr ſich unwiderleglich iſt. Allein 
man kann dagegen einwenden, theils daß dieſe Sicherung gegen kuͤnftige Verbrechen 
doch keine eigentliche Strafe iſt, und daß hiernach dieſelbe immer wegfallen muͤßte, 
wenn die Praͤſumtion der Bedrohung mit kuͤnftigen Verletzungen durch die beſon⸗ 
dern Umſtaͤnde des Falles oder durch unverſtellte ernſte Reue widerlegt wuͤrde, theils 
auch, daß das Princip keinen Maßſtab der Strafe zulaͤßt, weil die Vertheidigung 
immer nur eine und dieſelbe (Tod oder lebenslaͤngliche Verwahrung) ſein muͤßte. 
Die damalige Richtung des Naturrechts, welche den Grund aller Rechte in dem 
Vertragsmaͤßigen ſuchte, fuͤhrte IV. zu dem Syſtem des Vertrags, indem man 
fagte, daß durch den Eintritt in den Staat ein Jeder ſich durch Vertrag der Beſtta⸗ 
fung unterworfen habe. Da fic aber Niemand durch Vertrag zu Etwas verpflich- 
ten kann, was an fich, wenn e8 nicht ohne Vertrag fchon recht wäre, feiner menſch⸗ 
lichen Würde zumider wäre, fo kann auf biefem Wege die Rechtmäßigkeit der Strafe 
ebenfalls nicht nachgemwiefen werben. Fichte gab daher nach feiner originalen Weiſe 
dieſer Anficht eine andre Wendung. Er ging davon aus, daß duch Rechtsverle— 
gungen gegen Andre der Verbrecher ſich felbft des Anſpruchs beraube, als vernünf: 
tiges Weſen behandelt zu werden, was unleugbar richtig ift, da das Recht eines 
freien Mefens nur auf gegenfeitiger Anerkennung beruht. Hiernach ift zroifchen 
den Verbrechen an und für ſich ein Unterfchied; ein jedes zieht Ausftopung aus 
der menf&hlichen Gefellfchaft nach fich. Der Vertrag, wodurch die Strafe beftimmt 
wird, ift daher zu Gunften Derer, welche mit einer geringern Strafe abfommen; 
es ift ein Abbüßungsvertrag; fie erlangen ein Recht, durch Erdulden eines be: 
fimmten Übels wieder in die bürgerliche Gefellfchaft aufgenommen zu werden, und 
felbft Der, welcher die Todesſtrafe verwirkt, hat ein Recht, durch diefelbe entſuͤhnt 
zu werden. In dieſer Anficht ift Vieles fehr richtig; nur die factifche Wahrheit 
des Abbuͤßungsvertrags fcheint zu fehlen. V. Um bdiefelbe Zeit ward von Klein 
u. A. die Theorie des Erſatzes aufgeftellt. Der Verbrecher fchadet auf eine Doppelte 
Meife: 1) dem unmittelbar Beleidigten burch die zugefügte Nechtöverlegung, wo⸗ 
für er ihm nach den Regeln des Privatrechtd Erſatz zu leiften hat, und 2) duch 
das gegebene böfe Beifpiel, durch die verminderte Achtung gegen die Gefege des 
Staats, wofür er dem gemeinen Wefen verantwortlich .ift. Diefer Schade wird 
durch die Strafe wieder aufgehoben, denn indem der Verbrecher die Strafe erleidet, 
wird die Kraft bes Geſetzes in den Gemüthern des Volfes wiederhergeftellt. Diefe 
Anſicht ift neuerdings von Schulz („Entwidelung ber philofoph. Principien dee 
bürgerl. und peinl. Rechts’, 1813) und von Martin („Lehrbuch des Criminal: 
rechts‘, 1819I— 25) mit großem Scharffinn weiter ausgebildet worden. VI. Feuer: 
bach's Theorie des pfychologifchen Zwanges iftim Grunde doch nur auf das Syſtem 
der Abfchredung gebaut, und nur die Deduction hinzugefügt, daß die Androhumg 
der Strafe im Allgemeinen rechtmäßig fei, weil Niemand dadurch Etwas unterfagt 
wird, wozu er ein Recht haben kann, daß aber eben durch diefe Androhung die 
wirkliche Vollziehung im einzelnen Falle rechtlich werde, weil der Beftrafte im vor: 
aus wußte, was er für die That zu erwarten hatte und fie dennoch beging, fich folg: 
lich das Strafübel felbft zugezogen hat. Diefe Anficht treffen die meiften Einwärfe 
gegen bie Abſchreckungstheorie, und ihre factifhen Worausfesungen zeigen ſich bei 
tirflicher Anwendung oft als unerweislih. VIL Das Princip der moralifch 
Beſſerung ift von Rechtsgelehrten wenig benugt worden. Es beruht darauf, da 
die Strafe in dem Verbrecher felbft diejenigen gefegwidrigen Motive unterdrüden 
foll, von welchen ex zu feiner That verleitet wurde. Es ift hierin ganz unwider⸗ 
ſprechlich richtig, daß die Strafe die moralifche Beſſerung des Verbrecher nie durch 
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Unterdrlickung ſeines Ehrgefuͤhls, durch die Gemeinfchaft mit andern Verbrechern 
und durch bie Wernichtung feiner Erwerbsfaͤhigkeit beinahe unmoͤglich machen follte, 
wie bei uns nur zu oft der Fall iſt. Allein fo viel ift dagegen klar, daß die Gefin- 
nung der Menfäyen und ihre moralifche Befferung kein unmittelbarer Gegenftanb 
der Rechtögefeggebung fein kann, fchon weil ihre Fortſchritte Außerfich gar nicht 
bemerkbar find. Aber äußere Gemöhnung, 3. B. des Faulen zur Arbeit, des Trun⸗ 
kenbolds zur Müchternheit, des Ausfchweifenden zur Enthaltfarhkeit, laͤßt ſich wol 
etreichen, und hierauf find die Strafanftalten in Nordamerika wirklich berechnet. 
Enbtich VIII. die Theorie der Wiedervergeltung ift feit Kant beinahe von allen deut: 
fihen Phitofophen, aber noch zur Zeit von wenig Mechtsgelehrten angenommen 
worden (von Henke, „Handbuch de8 Criminalrechts““, Schmid, „Lehrbuch des 
Staatstechts“, u. A.). Sie beruht darauf, daß ber Staat in feinem Innern kein 
Unrecht dulden fol; daß eine jebe rechtswidrige Handlungsweife als folche vernith- 
tet werben muß, unb vernichtet wird, indem fie auf den Urheber einer vechtstwibri- 
gen That felbft angewandt wird; daß aber diefem Bein Unrecht wiberfährt, wenn er 
fo behandelt wird, wie er Andre behandelt hat. Diefe Wiedervergeltung ift Reine 
materiale und buchftäbliche. Sie fügt richt daffelbe Übel zu, welches der Verbre—⸗ 
cher einem Andern zugefügt hat, fondern fie fucht einen Battungsbegriff der Ver: 
letzung auf und wendet nach diefem das Princip des Handelnden gegen ihn ſelbſt 
an. Hierin finder fich zugleich ein Maßſtab flir die Strafe, melden Fein andres 
Prineip des Strafrechts liefert, obwol auch er einer quantitativen Beſtimmung 
durch das pofitive Gefeg bedarf. — Mit diefer Darftellung der Syſteme des Straf: 
rechts, teovon Welker („Über die legten Gründe von Recht, Staat und Strafe”, 
1813) eine gute kritiſche Darftellung geliefert hat, ift zugleich der Gang der Straf: 
geſetzgebung und der wiffenfchaftlichen Behandlung im Allgemeinen bezeichnet. In 
keinem Zweige ift die pofitive Gefegaebung von jeher fo thätig geweſen als in die: 
fem. Auch auf den Procek hat fich diefer große Einfluß der Theorien erftredkt, fo: 
wie die Cultur der Voͤlker nicht fortfchreitet, ohne ihre Wirkımgen und Anfoderun⸗ 
gen immer zuerft im Griminaltechte geltend zu machen. Die wiffenfchaftliche Be- 
atbeitung des Griminaltecht8 ging von Stalien qus, war aber bis in bie Mitte bes 
16. Jahrh. fehr unbebeutend. Die fürchterlichen Mißbraͤuche der Criminaljuſtiz 
in Deutfchland und Frankreich gaben zu den beiden großen Reformen, Karla V. 
peinliche Gerichtsorbnung von 1532 und Franz I. Criminalordnung von 1539, 
Beranlaffung. Mit ihnen beginnen auch) die erften Anfänge einer wiffenfchaftli: 
hen Behandlung. Die peinl. Gerichtsordnung Karls V. hatte große Gebrechen 
des Verfahrens abgeftellt (Diejenigen, welche noch jegt bedauern, daß fie das muͤnd⸗ 
liche Verfahren durch ein fchriftliches verdrängt habe, wiſſen nicht, wovon fie reden), 
aber noch immer, dem Geifte ihrer Zeit gemaͤß, harte Strafen und die Zortur bei: - 
behalten. Bened. Garpzov (geft. 1666), weldyen man fpäter al8 einen graufanten 
Richter verrufen hat, fuchte bereits Manches zu mildern und legte den Grund zu 
einem Gerichtsbrauche, welcher oft von dem Buchſtaben des Geſetzes abwich. Eine 
fogenannte Praris war der Reform der Geſetze vorausgeeilt, und es war faft nd- 
thig, weil atich die fpätern Landesgeſetze oft nur dureh harte Drohungen zu wirken 
ſuchten, ohne daß man es mit ihrer wirklichen Anwendung ernſtlich gemeint hätte. 
Die Sriminaliften aus der legten Hälfte des 18. Jahrh., 3. S. Fr. Böhmer, 
Koh, Auiftorp, Meifter, Hommel, Klein, Kleinfchrodt, grlindeten baher ihre An⸗ 
fihten faft mehr auf die Praris als auf den Buchftaben der Gefege; die Beffern 
unter ihnen flügten fie aber Hauptfächlich auf philofophifche Entwickelungen. Bet 
diefer Lage der Dinge konnte die Gefeggebung fich gewiffermaßen ımthätig verhal⸗ 
ten und die Jurisprudenz gewähren laffen. Endlich aber wurde doch die Abwei⸗ 
hung der Pratis vom Geſetz allzu groß, und zugleich bie Grundfäge der Gerichte 
und Spruchtollegien gar zu unficher. Die neuern Criminaliften, befonders Feuer⸗ 
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bach, drangen daher mit Recht wieder mehr auf die Anwendung der Geſetze, und 
dadurch haben ſich die Regierungen faſt aller deutſchen Staaten genoͤthigt geſehen, 
die Entwerfung neuer Geſetzbuͤcher vorzunehmen. (Eine Überficht der Geſchichte 
der Griminalgefeggebung verweifen wir auf den Art. Strafgefebe) Stübel, 
Zittmann, Erhard, v. Globig u. X. folgten in diefer Hinficht im Ganzen den näms 
lichen Grundfägen; ftrenger als fie hält Martin an dem wörtlihen Inhalte der 
Geſetze mit Einſchluß des römifchen Rechts, welchem man früher im Criminalrechte 
eine viel befchränktere Anwendung als im Privatrechte zufchrieb. Worzüglich find 
duch) diefe neuern Bearbeiter des Criminalrechts eine Menge unechter Milderungss 
gründe, mit welchen man die Härte der Gefege zu umgehen fuchte, wieder wegges 
ſchafft worden. Die neuere hiftorifhe Schule unferer Nechtögelehrten hat ſich mit 
dem heutigen geltenden Griminaltechte noch am wenigſten befchäftigt. (Uber bie 
Gattungen der Strafübel f. Strafen) Won den Punkten, worüber in der 
neuern Zeit die Wiffenfhaft des Criminalrechts verfchiedene Meinungen hervorges 
bracht hat, find folgende von vorzüiglicher praktifcher Wichtigkeit. 1) Gibt es ein 
Recht, auffallend rechtswidrige Handlungen zu beftrafen, wenn darüber fein aus: 
druͤckliches pofitives Gefeg vorhanden iſt? Diejenigen, welche überhaupt ein Nas 
turrecht anerkennen, bejahen dies und nehmen allgemein ftrafbare Handlungen 
(delicta juris naturalis) an, welchen die an ſich erlaubten, aber durch befondere 
Geſetze verpönten (delieta juris positivi) entgegengefegt werden. Mord, Dieb: 
ftahl u. dgl. muß überall geftraft werden, auch ohne pofitives Gefeg, aber Gontres 
bande ift nur da ftrafbar, wo fie ausdrüdlich mit Strafen bedroht ift. Andre, 
vornehmlich Feuerbach, nehmen ohne anbrohendes Gefeg Fein Strafrecht an. 
2) Damit hängt fehr nahe zufammen, inwiefern dem Staate ein Recht (ober was 
ganz Daffelbe ift, eine Pflicht) zugefchrieben werden kann, auswärts begangene Ver⸗ 
brechen zu beftrafen. Dies in die Willkuͤr des Staats zu flellen, geht nicht am, 
und man kann ebenfo wenig zugeben, daß er keines, als daß er jedes auswärts bes 
gangene Verbrechen beftrafen müffe.. Dabei ift noch eine große Meinungsvers 
fchiedenheit darüber vorhanden, nach welchen Gefegen die auswärts begangene 
Handlung beurtheilt werden müffe, nad) den einheimifchen oder nach den Gefegen 
des Orts der Handlung, und Beides hat feine Schwierigkeiten, 3) Wie viel fol 
in der Griminalgefeggebung dem Ermeffen der Richter nach Verfchiebenheit der 
Umftände überlaffen bleiben? Die neuere Tendenz geht dahin, Alles fo genau 
durch Gefege zu beftimmen, daß der Richter das Urtheil in jedem Falle ſchon in dem 
Buchftaben des Gefeges findet, und eine fo fcharfe Taxordnung der Verbrechen 
aufzuftellen, daß fich ein Feder feine Rechnung auch ohne den Wirth machen könnte. 
Es läßt fich bezweifeln, ob eine fo detaillirte Strafbeftimmung überhaupt zweck⸗ 
mäßig fei, vorzüglich wenn von gewiffen Quantitäten, 5. B. der Summe des Dieb» 
ſtahls oder dem Alter des Verbrechers, große Steigerungen der Strafe abhängig ges 
macht werden, fobaß ein Pfennig mehr oder weniger über mehrjähriges Zuchthaus, 
ober eine WViertelftunde des Alters fogar darüber entfcheidet, ob ein Menfch nur 
polizeimäßig mit einer geringen Züchtigung, höchftens vierjähriger Freiheitsſtrafe, 
ober ob er mit dem Tode beftraft werben fol. 4) Einer ber fchwierigften Punkte 
ift die richtige Schäsung der Vergehungen gegen die Ehre eines Andern, womit bie 
Geſetzgebung Über Prepfreiheit und Preßvergehen in Verbindung ſteht. Wie viel 
foll bier der Wahrheit, wie viel der öffentlichen Ordnung und Anftändigkeit einges 
räumt werden? Die bebeutendften Meinungsverfchiedenheiten finden fich jedoch 
bei der Geſetzgebung tiber den Criminalproceß. Aus der oben gegebenen Darftel 
lung der Principien des Strafrechts erhellt, daß das Griminalverfahren zuerft ftets 
auf Privatanklagen gebaut fein wird (accufatorifcher Proceß), wobei faft die naͤm⸗ 
lichen Grundfäge wie bei Givilklagen befolgt werden. Nach und nach vermanbelt 
ſich dies in einen Öffentlichen Anklageproceß, wobei der Staat durch einen Kron⸗ 
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anwalt bie Beweife liefert, die Strafanträge macht, ber Richter unpartellſch in ber 
Mitte fteht. Auf diefem Grundfage beruht noch der Sriminalproceß der Englaͤn⸗ 
der unb der franzöfifche feit der Revolution. Mit ihm verträgt fich diejenige Form 
des Verfahrens, welches mit dem Namen der Öffentlichkeit und Mündfichkeit in 
der neuern Zeit fo viele Anhänger gefunden hat. Der Grundcharakter deffelben 
liegt darin, daß der Angeflagte fich bei dem Beweisverfahren bloß leidend verhält. 
Er braucht ſich über die Anſchuldigung gar nicht zu erklären, fondern erwartet, daß 
fie ihm bewiefen werde. Die Folge davon ift, dag das Urtheil auf Wahrfcheins 
lichkeiten gefüllt werden muß, und da es hierbeimehr auf bloße Menfchenfenntniß und 
unbefangenes Urtheil des gefunden Berftandes ankommt als auf technifche Regeln, 
fo glaubt man ſicherer zu gehen, vorzüglicy auch den Einfluß der obern Staats» 
beamten auf bie befolbeten Richter abzufchneiden, wenn man das Urtheil Männern 
aus dem Volke, Geſchworenen, überträgt. Jedoch muß auch bei diefer Einrichtung 
des accufatorifchen Proceffes, wenigftens in den allermeiften Fällen, das Urtheil 
auf dem nämlichen Wege vorbereitet werden, welcher bei uns in Deutfchland zur 
Hauptſache, ja zur alleinigen Grundlage des Verfahrens geworben iſt. Der beuts 
ſche Griminalproceß ift nämlidy vorzüglih, und man kann beinahe fagen ganz 
allein, darauf gerichtet, von dem Angefhulbigten ein Geftändniß der That und 
ihrer Umftände zu erhalten: inquifitorifcher Proceß. Hierbei kann weber ein Ans 
Eläger noch eine Öffentliche Verhandlung flattfinden, fondern der Richter muß den 
Angeſchuldigten felbft befragen und durch geſchicktes Zuſammenhalten der Umftänbe 
fowie durch Erwedung der innern Stimme des Gewiffens dahin zu bringen fuchen, 
daß er bie Wahrheit vollftändig angebe. Was hier das Hauptgefchäft bes Richters 
ift, fällt in Frankreic, dem Juge instructeur und in England dem Friebensrichter 
als Polizeibeamten zu und ift auch bort in den gewöhnlichen Fällen Dasjenige, was 
dem Hauptverfahren die Materialien liefert- und feine Richtung beftimmt. Wo 
biefe vorbereitende Unterfuchung feine fichern Refultate-gibt, bleibt dann auch das 
Hauptverfahren hoͤchſt ſchwankend und ungewiß, und es läßt fich fireng erweifen, 
daß bei dem englifchen und frangöfifchen Proceß ein Unfchuldiger weit größern Ges 
fahren ausgeſetzt ift, aber auch ein Schuldiger der Strafe weit leichter entgeht, als 
bei dem beutfchen inquifitorifchen Verfahren, wie es durch die Bemühungen der 
neuern Griminaliften Stübel, Tittmann, Martin u. U. entwidelt und in ben 
neuern Geſetzgebungen geregelt worden iſt. Allerdings hat auch jenes Verfahren, 
welches bis jegt, was den franz. Proceß betrifft, am beften von Feuerbach („Bes 
trachtungen über Öffentlichkeit und Muͤndlichkeit“, 1821 — 24, 2%de.) dargeftellt 
ift, große Vortheile, worunter die Publicität gewiß einer der wichtigften ift. Hier ift 
das allgemeine Urtheil immer Elar und nicht durch übertriebene Darftellungen irres 
zuleiten, welches befonder& bei den Anklagen politifcher Vergehungen von fehr großem 
Werthe ift. Auch ift ebendeßmwegen gerade in dergleichen Fällen das Vertrauen auf 
die Unbefangenheit des richterlichen Ausfpruch® viel größer, und dies ift der vor> 
nehmfte Grund, aus welchem die Engländer ihrem Trial by Jury, trog aller Uns 
vollkommenheiten berfelben, mit einer faft leidenſchaftlichen Anhänglickeit ergeben 
find. Des Prof. H. Richter „Philofoph. Strafrecht, begründet auf die dee der 
Gerechtigkeit‘ (ps. 1829) ift ein Beitrag zur Kritik der Theorien. 37. 
Croker (John Wilfon), erfter Secretair ber Admiralität in London (feit 
1809), Parlamentsrebner, Dichter und thätiger Xheilnehmer am „Quarterly 
review‘, geb. 1781 zu Dublin, wo fein Vater Stadtbaumeifter (surveyor- 
general) war, fubirte dafelbft und zu Lincolns Inn in London von 1800 — 2 
die Rechte, prafticirte in feiner Geburtsftadbt und wurde 1807 Repräfentant ber 
irifchen Graffchaft Downe im Parlamente. Bon der Zeit an hat er immer in dies 
fem Reichsrathe einen Sig gehabt. Er macht alle Vorträge im Parlamente, 
welche feine Behörde angehen, und ift bei feiner Gewandtheit in Reden ein fehr nuͤtz⸗ 


928 Eromforb Cromwell 


licher Gehuͤlfe der Miniſter, wenn Klagen wider die Verwaltung der Admiralitaͤt 
erhoben werden. Mit Feuer und eindringlich ſpricht er, ſo oft im Unterhauſe die 
Frage eroͤrtert wird, ob es rathſam ſei, die irlaͤndiſchen Katholiken in Hinſicht auf 
Staatsaͤmter und Rechte ganz den Proteſtanten gleichzuſtellen? wo er nebſt Broug⸗ 
ham, Burdett und der ganzen Oppoſition dieſelbe bejahend entſcheidet. Er iſt vor⸗ 
theilhaft bekannt als Verf. mehrer proſaiſchen Schriften und Gedichte, obgleich er 
ſeinen Namen verſchwiegen hat. 1803 erſchienen von ihm die mehrmals aufgeleg⸗ 
ten „Familiar-epistles’ an Jones über bie irlaͤndiſche Schaubühne, wo er mit Ho⸗ 
raziſchem Spotte feine Meinung über die dubliner Schaufpieler fagte; in „An in- 
'tercepted letter from China‘ (1805), einer [cherzhaften Satyre, fchildert er die 
Sitten von Dublin meifterhaft. Das Werkchen: „A sketch of the state of Ire- 
land, past and present‘ (1807) fagt Vieles mit wenigen Worten, und bleibt ſchaͤtz⸗ 
bar, weil C. fein Vaterland genau kennt. Sein mehrmals aufgelegtes Gedicht 
„Talavera’ hält man für eine der beften Schlachtfchilderungen. 62. 
Cromford, auh Crumford, in Derbyfhire in England, wo Ark: 
weight (f. d.) zuerft feine Baummollenfpinnerei 1774 angelegt hat. Durch dieſe 
und fpäter angelegte Spinnereien ift E. fehr wohlhabend geworden. Nach dem Mu: 
fter dieſes Ortes gründete in dem gemwerbfleifigen Herzogthume Berg, nicht weit von 
Düffeldorf, der thätige umd unternehmende Brögelmann eine große Baummollen: 
fpinnerei und nannte diefe Anlage ebenfalls Cromford (jegt im düffeldorfer Kreife 
der preuß. Provinz Kleve⸗Berg). Er erhielt von dem Kurfürften Karl Theodor 
ein ausfchließendes Privilegium auf 25 I. Nach vielen Verfuchen, auf die er 
fein ganzes Vermögen verwendet hatte, gelang es ihm Garne zu liefern, welche dem 
englifcyen fehr nahe kamen. Die Verfchiedenheit des Waſſers und die feuchte Luft, 
die das Anfchließen der Fäden befördert, auch die Wohlfeilheit und Güte des Brenn- 
materiald zu den Dampfmaſchinen geben den englifchen einen eigenthümlichen 
Vorzug. Die Brögelmann’fche Fabrik befhäftigt gegen 400 Menfchen, und mehr 
von hier aus als von England find fpäter in der Schweiz, Sachſen und in andern 
Ländern bie vielfeitig angelegten Baummollenfpinnereien ausgegangen. 
Cromwell (Dliver), Protector der Republik England, Schottland und 
Irland, eine der gemwaltigften bämonifchen Naturen, welche je dem Abgrunde einer 
Revolution entftiegen ; ein Staatsmann und Feldherr, der, dad Evangelium in 
der einen, das Schwert in der andern Hand, ben Aufruhr aller Elemente des reli- 
giös:politifchen Fanatismus erregte und überwältigte, dann mit ſchlauer, Eühner 
Herrſchluſt Großes vollbrachte, noch Größeres vorbereitete, und von ber Mitwelt 
angeftaunt, gefürchtet und verläftert, erft von der Nachwelt gewürdigt, in den 
Hallen ber Geſchichte jegt vor uns ſteht ald ein Riefenbild der Menfchenkcaft, 
die durch Großthaten, mit Verbrechen gepaart, den Sieg der Klugheit und den 
Nachruhm Falter Bewunderung erfämpfte, nicht den Sternenfranz der Unſterblich⸗ 
keit. C., geb. zu Huntingdon den 25. April 1599, ſtammte aus einem abeligen 
Geſchlechte, das durch Nichard MWilliams, der von feiner Mutter Bruder, dem 
Staatöfecretaiv Heinrichs VIIL, Thomas C., den Namen Grommwell annahm, 
und durch William ap Veran bis zu den Baronen des 11. Jahrh. hinaufftieg. 
Sein Vater, Robert C., wurde als Beliser des Fledens Huntingbon Parla: 
mentöglieb; zugleich unternahm er, um feine zahlreiche Familie zu erhalten, ein 
großes Brauereigefchäft. Dliver wurde ſtreng und forgfältig erzogen. Schon 
früh befchäftigte feine Einbildungskraft die Ahnung einer großen Zukunft. Als 
Kind hatte ihn ein großer Affe aus der Wiege genommen und war mit ihm, zum 
Schreden der Familie, auf das Dach geftiegen. Späterhin wurde der Kleine 
wilde MWagehals von einem Pfarrer aus dem Waffer gezogen. Die ungewöhnlich 
ſtrenge Behandlung in ber latein. Schule verleidete dem fähigen und ehrgeigigen 
Knaben allen geregelten Fleiß; dagegen fpielte er mit grofiem Feuer in einem alten 
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Lufifpiele bie Rolle des Tactüs, der Krone und Purpurmantel findet; auch erin- 
das vor ſein Bett gekommen fei und ihm geſagt habe daß er der größte Mann des 
nn athletifche a — haben. ren 
fol er: en bis zur g 
Kanne Bngeanfal für Suchtgeeht, 


wilde Leben fegte er auf feinem väterlichen Erbgute fort und uͤberwarf fich babei mit 
feinen Oheimen. Denn in feiner Natur lag eine gewiffe Unruhe, die ihm heftige 
Erſchuͤtterungen zum Bebürfniß machte. Endlich hatte er die Kraft, den Fehlern 
und Xhorheiten feiner ner zu entfagen, als er fih, 213. alt, mit Elifabeth, 
der Tochter ded Sir James Bourchier, vermählte, einer Frau, welche ſtets tadel⸗ 
108 gelebt hat. Auf feine Sinnesänderumg wirkte insbefondere noch der nähere 
Umgang mit einer religiöfen Sekte ein, die fpäterhin unter dem Namen der Purita- 
ner unb Independenten politifche Surchtbarkeit erhielt. -. Zugleich ſtudirte er die 
beſten militairiſchen und theologifchen Schriften, von dem dunkeln Vorgefühl einer 
großen. Beftimmung geleitet. 1625 trat er für den Flecken Huntingbonin König _ 
Karls erſtes Parlament, Hier bemerkte er mit Unwillen die Mißbraͤuche in ber 
Staatöverwaltung ; auch zogen ihn der berühmte Hampden unb St. John, die 
feine Verwandten waren, auf bie Seite der Dppofition. Beide haften die herr- 
ſchende Kirche, und ihre puritanifche Denkart ging auf C. über, deſſen Ge: 
müth fhon früh zur Schwärmerei fich hinneigte. Er glaubte nänlich oft bem 
Tode nahe zu fein und rief dann zur ungewöhnlichen Stunde bie Ärzte herbei, welche 
ihn für einen milgfüchtigen Viſionnair erklärten. Von feinen geoßen Talenten hatte 
man feine Ahnung; nur —— ſcharfer Blick erkannte fie ſchon damals. In 
dem Parlamente 1628 eiferte E. ſtark gegen die vermeintlichen. Prediger des Pa⸗ 
pismus, fand aber wenig Glauben. Darauf zog er ſich auf eine Meierei zuruͤck, 
erftattete, das in frühern Jahren im Spiele gewonnene: ‚Sünbengelb ımb widmete 
fi) feit 1635 zu Ely, wo er Grundſtuͤcke geerbt hatte, ganz ‚der Landwirthſchaft 
Indeß verhinderte er bafelbft das Austrodnen der Suͤmpfe, wodurch er fich bei ben 
Landvolke, welches bie Fifcherei hatte, fo beliebt machte, daß man ihm den Herrn 
der Sümpfe nannte. In der Folge beförderte er defto eifriger die gefeglich angeord- 
nete Austrocknung berfelben. Schon näherte ſich der Stuem, welcher die Ruhe 
und den Wohlftand Englands erfchütterte. Der an fich gerechte und gute König 
wollte ohne Parlament regieren; doch wuͤrde felbft die Willkuͤr, mit welcher er 
Steuern ausfchrieb, bie ihm das Volk in der verfaffungsmäßigen Yt ohne Schwie- 
tigkeit bewilligt hätte, Leinen Aufftand erregt haben, wenn nicht religiöfe Ideen 
und Sektenhaß die Gemüther entflammt und das Volk in den politifchen Kampf 
mit fortgeriffen hätten. Die Freunde ber in ber That ſchon aufgehobenen Verfaffung 
ahneten biefen Ausbruch fo wenig, daß fie mit ihren Familien nad; Meuengland 
auswandern wollten; unter ihnen hatten fi) Hampbden, Pym, Haslerigge, Crom⸗ 
well und andre Männer, bie nachher in der Revolution fo furchtbar hervortraten, 
bereits: eingefchifft, als bie Regierung ihnen die Auswanderung’ verbot, weil der 
König befürchtete, fie möchten durch ihren ftöreigen Geiſt die ohnehin ſchon mit der 
engliſchen Kirche entzweite Colonie noch mehr aufwiegeln. So arbeitete Karl ſelbſt 
der Gunſt bes Schickſals entgegen! C. Eehrte nach Ely zuruͤck, wo er ein frommes, 
achtbare® Leben führte. Er fchrieb damals im Tone des Pietiften an feinen Freund 
St. John, daf er „Für feinen Gott handeln und dulden wolle". Auch hielt er bei 
fih Zufammenkünfte von Sektirern, die er felbft durch Predigten und Gebete er: 
baute. Endlich nöthigten die fchottifchen Händel den König, ein Parlament zu 
verfammeln. Hier fprachen E,, den die Stadt Cambridge gewählt hatte, und 
Andre fo laut ihre Unzufeiebenbeit mit der kirchlichen und —** Einrichtung 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. II. + 59 
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des Landes aus, daß der Koͤnig das Parlament qufhob; allein nach 6 Monaten 
im Nov. 1640; mußte er ein neues berufen. In dieſem fogenannten langen Pars 
lamente (vom Nov.1640 bis April 1653) machte ſich E. faft nur durch feine baͤu⸗ 
riſche und nachläffige Kleidung und durch den Borneifer feiner Rede, weicher oft in 
Grobheit audartete, bemerkbar, Aber diefer Toͤlpel“, verficherte Hampben, „der fo 
ungeſchickt fpricht, wird der größte Mann in England fein, wenn es mit dem Könige 
zum Bruche kommt“. An der Befchtwerbefchrift bed Parlaments gegen den König, 
welche man die Staatsremonſtration nannte, bie mit einer geringen Mehrheit 
durchging und ben Buͤrgetkrieg herbeiführte, nahm C. thätigen Antheil. Denn es 
war aus Überzeugung Puritaner, und ging, ohne bamals ſchon zu ben Partels 
häuptern zu gehöten, mit kuͤhner Entfchloffenheit gerade auf das Ziel los; doch 
fand feine Schlauheit bald auch bie frummen Wege. Beim Ausbruche des Krieges 
1642 zum Capitain, dann zum Oberfien ernannt, warb er in feiner Heimath eine 
Reiterfchar von erprobten Puritanern, bie Alles wagten für ihren Glauben an bie 
Sache Gottes. Schon die Art, wie der 43 J. alte C. ihnen feinen Geift einflößte, 
wie er fie in den Waffen übte und an bie ſtrengſte, zugleic, afcetifche Mannes 
zucht getwöhnte, bewies jenen Scharfblid, mit dem er in der Folge 3 König: 
reiche beherrſchte. Seine erſte Waffenthat war die Beſetzung von Cambridge, wo 
er mit puritanifchem Eifer, zur Beſtreitung der Kriegskoften, im Namen Gottes 
alles Silbergeſchirr für das Parlament in Befchlag nahm; hierauf zerſtreute er 
die Anhänger des Königs und bemächtigte fich ihrer Worräthe. Dadurch erleich⸗ 
terte er die ſchnellere Bildung des parlamentarifchen Heeres, während: er bie bed 
koͤniglichen erfchwerte. Dabei hielt er fireng auf die puͤnktlichſte Ordnung; nur 
die herrſchende Kirche behandelte ex mit puritaniſcher Wildheit. Durch ben Entfag 
von Ganisborough gruͤndete er feinen Waffenruhm. Seitdem wetteiferte er an 
Muth und Tapferkeit, an fchneller Entfchloffenheit und Gegenwart bes Geiftes mit 
den geuͤbteſten Kriegern und mit den etfahrenften Feldherren. Bei Marfton: 
Moor den 2, Juli 1644 entfchieb bie von ihm gebildete Reiterei, unter Fairfar’s 
und feiner Anführung, ben Sieg. Nun ftieg auch fein politifcher Einfluß. Zugleich 
Puritaner und Republifaner, dachte er wie Jreton und Hampden; er ſprach fi) 
aber fühner und beflimmter aus; dadurch. wurde er von felbft das Hanpt der zu 
Allem entfchloffenen Partei, Bei aller wirklichen und fcheinbaren Aufrichtigkeit 
fing er ſchon jest an, die geheime Rolle zu fpielen, welche fein Scharfblick umd.feine 
Menſchenkenntniß bald für das Elägfte Verfahren erkannte. Er biente ſtets, wie 
Hobbes bemerkt, der ſtaͤrkſten Partei, fo gut er konnte, und trieb mit ihr die Sache, 
fo weit fie wollte. Als er aber einft vor dem Parlamente ben Grafen von. Manche 
fter der Feigheit beſchuldigte, weil er nach der Schlacht bei Newbury (1643) der 
Reiterei nicht erlaubt hatte, den Feind auf dem Ruͤckzuge anzugreifen, aus Furcht, 
daß fie Alle, wenn fie gefchlagen würden, ald Rebellen und Verraͤther behandelt 
werden tönnten: fo warf ihm der Graf öffentlich vor, wie er daran denke, durch 
die fogenanmten ehrlichen Leute an die Spige eine® Heeres zu kommen, das ſowol 


dem Könige als dem Parlamente Gefege vorfchreiben könnte. Zum Glück für den 


Senerallieutenant @; mußte der Einfluß der Independenten, tie man feine Par⸗ 
tei nannte, die Unterfuchung dieſer Sache zu verhindern; doch hielten iht Teitbem 
die englifchen Presbyterianer für einen’ gefährlichen Menfchen, und der Oberfelb- 
herr Effer ſuchte ihn mit Hülfe der Schotten, die ihn haften, weil er fie vrraͤcht⸗ 
lich behandelte, zu flürzen. Da ergeiff ©, gemeinſchaftlich mit feinen Freun⸗ 
den, eine Mafregel, die das Meiſterſtuͤck feiner heuchlerifchen Politik war. An 
einem Fafttage ließ er alle Prediger in London. über bie Nothwendigkeit prebigen, 
das das Parlament ſich nur dadurch von dem Vorwurfe ded Eigennuges befreien 
Eönne, wenn die Mitglieder deffelben ihre einträglichen Givil= und Militairſtellen 
niederiegten, und es Gott uͤberließen, andre Werkzeuge zur Ausführung der guten 


. 


Siche ju wählen, wenn die bieherigen dazu wicht würdig fein foßten. Darauf 
wurde dent Parlamente die fogenamnte ordinance vorgelegt, nad) 
welcher Sir Harry Wane, Erommell u. U, im. ihte g anböten: denn „das 


| einer en und vor Allem chriftlicher Heerführer”. Der 
—8 —* hc verabſchiedet/ und der eifrige, aber willenlofe 


feüher einen Theil deffelben 
den Altes entfcheidenden Sieg bei Nafeby (14. Juni 1645) erfocht, wo der König 
fein ganzes Fußvolk nebft dem Gefchüge verlor. €. erbeutete Karls I. Briefwechſel 
mwit der Königin, woraus das Parlament alle diejenigen Stellen durch den Druck 
 befanntmachte, welche dem König und der Königin in der Öffentlichen Meinung 
fhaden mußten. Nach jenem Siege und nad der Eroberung von Briſtol ſchrieb 
GC. an das Parlament in jenem myftifch-frömmelnden Zone, der feine Gedanken 
verhuͤllte: „Glaube und Gebet haben gefiegt; die tapfern Männer, welche mit 
geftritten, bitten das Parlament und Alle, die des Segens bes Himmels ſich er: 
freuen, daf man nie Gott den Herrn preifen, Ihrer aber vergeffen möge”. Diefer 
Geiſt wurde jest in dem Heere, das die Dfficiere und vorzüglich E; durch Predigten 
erbauten, bis zum Fanatismus gefteigert, zugleich ward aber auch die Mannszucht 
fo befeftigt, daß Schwören, Trumt, Pluͤnderung imd andre Ausfchweifungen faft 
gar nicht vorfielen. Dadurch gelang es dem General E., die legten Anſtrengungen 
ber Eöniglichen Partei, welche et mit fanatiſcher Exbitterung verfölgte, gänzlich zu 
vernichten. Karl I. füchte endlich bei dem fchottifchen Heete. Diefes ver- 
kaufte aber feinen König (5. Mat 1646) fuͤt ruͤckſtaͤndigen Sold an das Parla- 
ment, wobei C. einer vom ben Gommiffärien war. Gegen bie Erwartung der Na- 
tion wurde Karl von den Häuptern det Kriegspartei und det Independenten als 
Befangener behandelt, und jene Froͤmmler trieben ihre Hätte fo weit, daß fie dem 
unglüdlichen Monarchen fogar den Troſt entzogen, einen feiner Kaplaͤne bei fich zu 
haben. Das Parlament fah fich jegt im Beſitze ber höchften Gewalt; es theilte 
Belohnungen aus, und E. wurde mit einem Einkommen von 2500 Pf. St., aus 
den Gütern des Marquis dv. MWorcefter, zum Baron ernannt. Als aber das Par- 
lament die von E. durch beit religiöß-politifhen Geift der Independenten fanatifirte 
Armee entlaffen wollte, ernannte fie aus C's Creaturen und aus den wildeſten 
Schwärmern einen Rath von Officleren, und eine Verſammlung von Gorporalen 
und Sergeanten, genannt Agitators, welche dem Parlamente die trogige Erklärung 
übergaben, daß fie nicht eher die Waffen niederlegen wollten, als bis die Freiheit ber 
Nation befeftigt fei. Einige Soldaten bettiigen fich dabei fo kͤhn, daß das Par- 
lament fie verhaften ließ, worin C. nicht nur da® Haus unterftügte, fondern auch 
mit Thränen im Auge über den Trotz der Ttuppen fich beklagte, unter welchen man 
fogar einen Anfchlag auf fein Leben gemacht Häbe. Einige Mitglieder jedoch er- 
kannten in ihm ben geheimen Urheber jener Schritte und ſchlugen daher feine Ber: 
haftung vor; allein an dem naͤmlichen Tage begab fich €. zur Armee, um, tie er 
am das Unterhaus fchrieb, die getaͤuſchten Soldaten wieder zut Ordnung zuruͤck⸗ 
zuführen ; zugleich bat er, daß Fairfax und andre Officiere ihm hierin beiftehen 
möchten. An demſelben Tage (3. Juni 1647) hatte einer von den Agitators, 
ein gewiſſer Soice, den König von Hölmby mit Gewalt entfuͤhrt und der Armee in 
bie Hände geliefert. Es ift aber nicht wahrfcheintich, daß er E.s Anftiften 
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eſchehen feis denn er ſoll damals die Abſicht gehabtihaben, den Koͤnig wiederher⸗ 
— Als er aber bie fanatiſche Stimmung des Heeres in der Naͤhe ſah, uͤber⸗ 
zeugte er ſich, daß er ohne fahr einen ſolchen Schritt nicht 
Auch war er im Oberbefehl minder Zweite, und auf den Beiſtand der 
fien Männer, die, wie St. John und: Vane, ihm an Schlaubeit, ober wie‘ 
Haslerigge und viele Andre, an Kuͤhnheit gleichkamen, durfie er gar nicht» | 
Denn fie waren ſaͤmmtlich eifrige, Republikaner, und feft entfchloffen, mit demRb: 
nige das Königthum zu vernichten, C.ſoll ſelbſt feinen Schwiegerfohn, dem talent⸗ 
vollen Ireton, feiner politifchen Grundfäge wegen gefürchtet habenz. er 
die einmal übernommene Rolle fortfpielen und , um fich in der. Gunſt des 
zu erhalten, Gefinnungen, welche er nicht mehr hatte, — — 
Perſoͤnlich achtete er den König als einen rechtſchaffenen und gemiff — 
er ſoll fogar deſſen Flucht von Hamptoncourt beguͤnſtigt und — hehe 
er aus dem Königreiche entkommen möchte; auch ſprach er nie ohne Th 
der erften Zuſammenkunft des Koͤnigs mit feinen Kindes. Curve —— 
leben mild und edel geſinnt war, ſchloß fich.emdlich, der Gewalt der Umftände nach: 
gebend, ‘ganz an bie Männer des ſogenannten Gemeinwohls an. und vertheidigte 
in ihrer Verſammlung bei der Berathung über die kuͤnftige Regierungsform nunr 
ſchwach die Monarchie, welche jene Zeloten ein übel und eine Sünde nannten weil 
fie Gott als ihren Heirn und König anfahen,ı- CE hatte jetzt die Denkart ſeiner 
Leute kennen lernen, und mit jenem plumpen Leichtſinne, der ein Hauptzug 
nem Charakter war, hob er die Sitzung auf, indem er dem Ludlow ein Ki 
den Kopf warf und dann die Treppe hinabeilte, wo ihm ein andres nachgeworfen 
wurde. Am folgenden Tage ſagte er zu Ludlow, daß er den Vorſchlag der Ab⸗ 
ſchaffung des Koͤnigthums ebenfalls wimfchensmwerth fände; nur halte er ihn nicht 
für ausfuͤhrbar. Bald darauf. lernte, E. die Macht feiner Partei: —— 
Denn als ihn Major Huntington im Hauſe der Lords anklagte, daß er nebſt 
Ireton die Armee gegen das Parlament aufreize und eine militairiſche Regierung 
unter dem Namen des Königs beabfichtige) uͤberwog der Einfluß der Independen⸗ 
ten den ber Presbpterianer; und, da man eben. den. Aufftand, der) Wallifer umb 
Schotten zu. befümpfen hatte,-fo wagte man.nicht, den unentbehrlichen General 
fhuldig zu finden ‚oder abzuſetzen. Hierauf unterwarf C. durch raſchen ü 
Wallis, und weil Fairfax aus presbyterianiſcher Bedenklichkeit den Heer 
gen die Schotten ablehnte, ſo uͤbernahm er ihn um ſo lieber, da er den ſchlec 
Zuſtand des ſchottiſchen Heers genau kannte undidie, Schotten von vielen, Jahren 
her hafite. Mit einer weit. geringen Macht ſchlug er das ſchottiſche Heer bei Pre 
flon, worauf ihn Edinburg als Befteier aufnahm. Nun folgte das Trauerſpiel won 
der Berurtheilung des. Königs (ſ. Karl L,, enthauptet. den 29..Jan. 1649), wozu 
G. auf Sreton’s Rath ſich entfchloß, und wobei er mit rohem Leichtſinn eine Haupt: 
rolle übernahm, da er nicht Muth noch Kraft in ſich fühlte, das Verbrechen. zu hin: 
dern. Seine Gefühllofigkeit. ging fo weit, daß er. nicht nur der Hinrichtung aus 
einem für ihn befonders ausgeſchmuͤckten Fenſter zuſah, ſondern auch den Leichnam 
des Koͤnigs im Sarge ſich zeigen ließ. Die Republik wurde ertichtet, und E 
ſtimmte, um einen Beweis von feiner republikaniſchen Tugend zugeben, ‚für ben 
Tod des Lord Gapel, weil, wie er ſagte, die Sreundfchaft, melche er für, bi 
treuen Anhänger des Könige fühle, der. Pflicht fuͤr das Gemeinwohl nachfteh 
müffe. Dennoch lag Graufamfeit nicht in C.'s Natur! Aus Eluger Berechnung 
feiner eignen Lage vergoß er Blut. Denn er fürchtete mehr noch die Partei feiner 
alten Sreunde, der Levellers, ber Gleichmacher, als die Royaliften;. Endlich-gelang 
es ihm, durch firenge Mafregeln jene Fanatiker zu unterdruͤcken, morauf er, zum 
Erfiaunen feiner Feinde, die Nichts mehr als feine Abwefenheit-winfchten, das 
Heer nach Irland führte. Der Sieg ſollte ihn noch höher ſtellen in. der Gumfe des 
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Volks Stuͤrmend nahm er Drogheda (im Sept. wo er Alles niederhauen 

tief. © Dieſe Strenge”, I e viel Blutvergießen 

efpaeen“. Ohne Wiberftenb Öffnten bie mein Gehbte ihre Ahone, uinb auf 

bie Furcht vor feinem Namen vertrauend, brang E;, ungeachtet fein Heer durch 
Seuchen fope gene war, mit ern daß Land-ein 


" . . über: 
gab er den Oberbefehl an Treten und unternahm nach dem Willen des Parla- 
mente; auf dringendes Zureden ſeiner Freunde; ' er 
gegen Schottland, wo Karl Stuart, nachmals Karl Ik; als König anerkannt 
werben war. Anfaugs Hatte Goberkange;:Gnirfräiächte ben«Destbefehtiführen; 
allein diefer Feldhetr nahm ihn nicht anz'weil'ee mit Befchämung fuͤhlte welch 
eine Mull er geworden war, Ehe C. ins. Fo ging, unterhielt er ſich mit Ludlow 
über die Bimftige Staatsteform Englands. ‚Det Herr woile, daß fein Volk nad) 
den Grumdfägen der Freiheit und Gleichheit regiert —— verkuͤndigte es dar 
110. Pſatm. | Hierauf erklärteier feinem Freunde eine Stunde lang dieſen Pſalm 
und trug ihm dann den uͤber die Reiterei an. — Bei dem —* in 
Schottland erließ C. einen Auftuf An —— — Mitg 
Glaubens der von Gott Erwaͤhlten in Schottland 


militairiſche Styl jener Zeit! Doch Ers Beam Een ma F 


faͤhrlich Bon ſeiner Ruͤckzugslinie abgeſchnitten und 
bei Dunbar ſich haben ergeben muͤſſen, wenn die Schotten eine Schlacht a 


hätten: Wis ©: fie vorrůcken ſah⸗ een ar errang 


gegebeint!" Der Sieg bei, Dumbar, dert: 3:.Ghpt4650,: befreite den 
Feidherrn von feinen Feinden, den Presbpterianern. Er⸗ zog in Edinburg eh 
Demüthiger als'je, dankte C als er bald von einer gefährlichen Krankh ankheit genefen 


war, dem Lordpräfibenten des Staatsraths von England für bie „fo unverdiente 
Theilnahme an feiner Geſundheit: In der What; an —— 
und bin 


meiner nicht; ich, ein armes Gefchöpf, war ein vertrocknetes 

immer ein unnuͤher Knecht meines Herrn. Ich erwartete den Tod; — 
hat es anders gewollt. Aber in Wahrheit; Mylord, —— 
außer wenn der Herr die Gnade herleiht/ mein Herz zu 


in fr 6 
und Dankbarkeit und in groͤßerm Nugen und Cifer für Nas Land, dem ch Biene", 


— Unterdeſſen hatte König Karl neue Kräftesgefammeltz aber C. ſchnitt ihn durch 
geſchickte Maͤrſche bei Sterling von ſeinen Unterſtuͤzungspunkten ab; doch, ‚wider 

fein Erwarten, drang der Fuͤrſt in England ein, ſodaß ſelbſt London in Furcht ge⸗ 
rieth. Man that Alles, im Gls Heer zit verſtaͤrken, und dieſer handelte als Feid⸗ 


hert ebenfo thätig als entfehloffeit; während im Lager des Könige Schwaͤche und 


Zwie tracht die Streitkraͤfte lähmten, Karl wurde bei Worceſter den 3. Sept 1661 
gänzlich geſchlagen. Diefet Sieg, den C. die Krone der Gnade Gottes nannte, 


gab den Männern des Gemeinwohls die volle Gemalthber-3 Rönigreicher „Dob- 
hatte E. fchon jegt auf die oberſte Leitung der öffentlichen Angelegenheiten entfcheiz. 


denden Einfluß. Er bewirkte es, daß die faſt gaͤnzlich getrennten ‚Gontinental-; 


verhaͤltniſſe wieder angeknuͤpft und im Ganzen dem Handelsverhaͤltniſſe unters 
geordnet wurden. Mari’gab nach feiner Idee die Navigationsacte 1654,) welche. 


Englands Seemacht gruͤndete. Zu gleicher Zeit faßte der von der Sta t London 
ald Befreier des Vaterlandes gefeierte Feldherr den Gedanken; die Herrfchaft ganz 
an fich zu reißen. Denn dereinzige Mann, den er ſcheute/ Ireton, war. geftorben. 
Als nun einige Parlamentsglieder umd die vornehmften Officiere ſich mit ihm über 
die neue Regierungsform beriethen, empfahl er die Aufftellung einer Art von. mon- 

archifcher Gewalt, ſchwieg aber, als einige Rechtsgelehttein der Verſammlung den 
jungen Hetzog von Gloucefter zum König auszurufen vorfchlugen, Indeß wurde 


* 
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das lange Parlament, das ſeine Macht behaupten wollte, dem Volke immer ver⸗ 
haßter, weil es die Hollaͤnder zum Kriege herausfoderte und die Gefangenen von 
Worceſter theils im —— umkommen, theils in die Colonie als Sklaven ver⸗ 
kaufen ließ, Noch tiefern Eindruck auf das Volk machte ein furchtbares Gewitter 
am Tage ber Hinrichtung eines londner Geiſtlichen, Namens Love. Nun brach €. 
ſein Stillſchweigen. Er klagte gegen ſeine Freunde uͤber die Herufhfucht, bie Gott: 
lofigkeit und Ungerechtigkeit de Parlaments, Durch ihren Beiftand ermumtert, 
wagte er endlich den entfcheidenden Schritt und jagte daffelbe ben 20. a 
‚zur Ehre Gottes" mit 300-Soldaten auseinander. Als Lord⸗General berief 
jetzt einen Kriegsrath, worin zulegt die Dfficiere, nad) ihrer Wahl, —— 
weichen ein’Parlament von 128 Perfonen, welches) man nach dem Lederhaͤndler 
Gottlob Barebone, der batin die Hauptrolle fpielte, das Praife-God Barebone’ 
 Yarlanient nannte, 'beriefen., .&,; eröffnete baffelbe mit: einer en worin: er 
fagte, durch die Gnade Gotteß fei ber Tag gekommen; an dem die Heiligen au: 
fangen werden, auf: der. Erde zu regieren: Nach 15 Motinten follte ein andres 
jährliches Parlament an beffen Stelle treten; allein ſchon nach 5 Monaten bewog 
€. jene zur Regierung ganz unfähige Verfammlung, die Sorge für das Ge 
meinwohl in ſeine Hände zu legen. Munmehr trat der Rath der Offitiere (LAU: Der, 
1653) wieder'in den: Beſitz der hoͤchſten Gewalt ‚und erklärte, daß Oliver 
Grommell, als Lorbis Protector, die Regierung allein führem, jedoch einen Rath 
von DL Mäntiern zum Beiftand: haben: füllte. Der neue Protector fi 
mit Würde und Feſtigkeit. Er und General Lambert entwarfen fogleich eine Con⸗ 
ftitution, ober das fogenannte Regierumgsinftrument, nach welchem ber Protector, 
mit dem Rechte des Krieges und Friedens bekleidet, das Parlament Zjaͤhrig ein 
, Mat berufen follte , es aber vor 5 Monaten nicht auflöfen durfte; Geſetzvor⸗ 
fchläge, die 08 ihm vorlege follten ;: wenn er fiennicht binnen. 20 Tagasıbeftä: 
tigte, ohne feine Zuſtimmung als Gefege gelten; doch koͤnne er, mit Zuſtimmung 
feines: geheimen Raths, Gefege geben; bie in der Zwiſchenzeit verbindliche Kraft 
hätten. Unmittelbar nach ſeinem Tode follte der Rath einen anbern Protector er: 
wählen; aber kein Protector nach ihm follte das Heer befehligen. €. —— 
einen vortheilhaften Frieden mit Portugal und wandte die Kraft des: Staats auf 
die Erweiterung bee Seemacht und: des: Handels, Frankreich und Spanien ſuchten 
die Freundſchaft des gluͤcklichen Uſurpators, der ſich endlich mit Mazarin verband, 
um Englands Colonialmacht zu erheben. Um Schottland ganz zu unterwerfen 
befahl er dom General Monk, jeden Dit, dev Widerſtand leiſte, zu pluͤndern und 
die Beſatzung niederzuhauen/ was Monk mit ſolcher Strenge vollzog; —* 
Schrecken den blindeſten Gehorfam zur Folge hätte: Der Adel fuͤrchtete, ber 
Prieſterſtand haßte den Protector; aber das Bolt, dem ev gerecht und freundlich 
fidy bewies liebte ihn, denn es wurde von ihm weniger gedruͤckt, ald es bisher um: 
ter ſeinen Grundherren der Fall —*—* war. Mit noch groͤßerer Strenge behan⸗ 
delte der Protector Irland. Seine Begnadigungsacte war in ber That ein verzwei⸗ 
feltes Mittel gegen eim verzweifeltes Übel. Die noch übrigen Bewohner der von 
Feuer, Schwert und Peſt verrwüfteten Infel mußten bei’ Robesftrafe in einen um: 
fruchtbaren Landftrich der Grafſchaft Connaught ziehen; der unter fie vertheilt wur⸗ 
de; das Grundeigenthum ber übrigen Infel erhielten bie, Eroberer, So groß war 
der Haß wegen des von den Irlaͤndern an ben Proteftanten im Det. 1642 veruͤbten 
Biutbabes! Indeß führte. E. daſelbſt, wie in Schottland, eine gerechte Verwaltung 
ein, welche nach einigen Geſchlechtsfolgen ben Zuftand der Infel ſehr verbeſſert Has 
ben wuͤrde. Doch in England felbft war die Lage des Überall gefürchteten Peoteetors 
nichts weniger als gefichert. Ein Mitglied des Parlaments: erklärte laut: es ſei 
ihm unerträglich, nach dem Sturze der Tyrannel eines’ Einzigen bie Freiheiten bir 
Nation von einem Andern gefeffelt zu fehen, deffen Necht kein andres Map Habe 
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als bie Länge ſeines Schwertes; und E. fand fo Widerſpruch, daß er nach 
ben erſten 5 Monaten das Parlament aufhob. end war feine Staatsver⸗ 
maltung, den Umftänden gemäß, muſterhaft. Er unterhielt hinreichende Berpfle: 
gungsmagazine; der Sold der Armee war ſtets einen Monat voraus geftchert ; 
das Staatseinfommen wurde, ohne neue Auflagen, ſtreng und: ſparſam ver: 
waltet, Zu Nichtern ernannte er die redlichſten und: aufgeklärteften Männer, 
ohne Rüdficht auf ihre fruͤhern —** eg we Als man ihm vor: 
ftelite, daß Hale, ben er zum Oberrichter des erſten Gerichtshofes ernannt hatte, 
einer ber erklärteften Feinde der Revolution geweſen fei, antwortete er: Ich weiß 
es, aber er iſt ein allgemein geachteter Mann, und ich will in ihm eine Scheide: 
wand aufrichten zwifchen meiner. Rache und meinen Feinden!’ Nie verfurhte der 
Protector in den Gang der Rechtspflege einzugreifen. Im Religionsfachen befolgte 


er den Grundfas der Duldung. Jeder Eonnte feinem Gewiffen folgen: Auch im 


Übrigen hätte'E. gern nach ſeinem richtigen Blicke gerecht und milde regiert, Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte befördert und Balfam indie Wunden der Nation geträuft; 
aber wie er die Gewalt erworben , ſo mußte er fie. auch, wiber feinen beffern Willen, 
durch eine oft tyranmifche Strenge behaupten. In gleicher Zucht vor ben Roha⸗ 
liften wie vor den Levellers⸗ konnte er ſich nicht einmal; auf bie Dfficiere dev Armiee 
verlaffen; ex traute ſelbſt dem Soldaten nicht und wuͤrde zw feiner Leibwache ein 
Regiment Schweizer in Dienfte genommen haben ‚ wenn er nicht beſorgt Hätte, ſich 
dadurch verhafit zu machen und feine Furcht zu verrathen. Mit Huͤlfe der Fanati⸗ 
ker hielt er die Royaliſten im Zaum, und dieſe dienten ihm als Gegengewicht gegen 
jene, daher er ben mehrmals im Kriegsrathe gemachten Vorſchlag, alle Royaliften 
zu ermorden, ebenſowol aus Klugheit als aus Abſcheu verwarf. Doch mußten 
ſie ein Zehntel von dem Betrage ihres Vermoͤgens abgeben und wurden ſtets wie 
Feinde angeſehen; auch ſollte bei ihnen der gewoͤhnliche Rechtsgang nicht ſtattfin⸗ 
dert. uUm diefe — einzutreiben umd Die Verbächeigen gu sichten, — auch, 
um die Einheit des aufzutöfen, theilte der Protector England in 

tons und ſtellte —— unter die unumſchraͤnkte Gewalt eines ei ne von 
deffen Befchliffen man mir an den Protector appelliren konnte; doch hob er diefes 
verhaßte Pafchategimment bei Zeiten mwieber auf. Dagegen etrhob er die britiſche 
Seemacht. Der beruͤhmte Admiral Blake und andre britiſche Seehelden machten der 
hollaͤnd. Marine unter Ruyter, Tromp u. U den Sieg ſtreitig. In dem Frieden 
mit Holland (46. April 1654) behielt: England die Ehre der Flagge, und dem engl. 
Eoloninihandel gab die Schifffahrtsacte einen neuen Schwung. Der mit Spanien 
von 1655 58 glüdlich geführte Krieg, in welchem Jamalca und Duͤnkirchen 
erobert wurden, machte das neue Parlament, aus welchen C. alle Republikaner 
beider Wahl forgfäftig außgefchloffen hatte, fo nachgebend ; daß es ihm zulegt den 
Königstitel antıng: Allein Einzelne, darunter Lambert; der zweite Befehlshaber 
des Heers, welcher nach C. Protectör zu: werben hoffte, und die Mehrzahl der 
Officiere widerſprachen fo beſtimmt, daß E. aus Furcht, Caͤſar's Schickſal zu ha⸗ 
ben, die Annahme verweigerte. Auch ſein Schwager Desborough und ſein Schwie⸗ 
gerſohn Fleetwood widerriethen es ihm; ſelbſt ſein aͤlteſter Sohn, Richard, war im 
Heizen Royaliſt. Dafuͤr gab ihm nun das Parlament (1657) durch eine Aete, 
genannt: „Demuͤthige Bittſchrift und Vorſchlag den Titel Hoheit und das Recht, 
feinen Nachfolger zu ernennen, und er wurde ein zweites Mal mit dem Zeichen ſei⸗ 
ner Würde, dem Sammetmantel von Purpurfatbe als Sinnbild dev Gerechtig⸗ 
keit und Gnade, der Bibel, dem Stabe und dem Schwerte, vom den Sprecher 
feierlich betiehen. Bon alfen Seiten erhielt CE; Beweiſe der hoͤchſten Verehrung ; 
body benebelte der Weihrauch der Bewunderung nicht ſeinen Verſtand: er ſah die 
Dingeruhig, Elar und forgenvoll ati, wie fie waren. Shabſpeare ſelbſt Hat Feirte 
dramtatifchere Rage dargeftellt als die, im welcher C. ſich befand; aber darin un⸗ 
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aͤhnlich dem verſtockten und year fein Geift ertveiterte ſich mit 
feinem Gluͤcke. Er gab die Grundfäge, von denen er ausgegangen war als un: 
haltbar auf. Gern haͤtte er auch das verfehuutbete Übel toieber gut’ gemacht; aber 
die Männer, welche er bisher als Werkzeuge gebraucht Hatte, waren ihm entgegen; 
und das Blut des Königs ließ ſich nicht verföhnen: "Seine vom Gluͤcke Feines: 
wegs aufgeblähte Gemahlin tieth ihm, bem verbannten König unter gewiffen Be: 
dingungen wieber auf den Thron zu fegen ; alleimer gab ihr und Andern, die Daſ⸗ 
‘ felbe riethen, zur Antwort: „Nie Bann mir Karl Stuart ben Tob feines Vaters 
vergeben, und könnte er e8, ſo ift er. der Krone nicht werth”. G., der Here von 3 
Königreichen,, der miächtigfte Fürft in: Europa, der größte Mann in einem Zeit: 
alter, dem es an großen Männern nicht fehlte ‚und würbiger ‚als irgend Einer, 
ſo hoch zu flehen, hätte er aufrechte Wege: ſich erhoben, war in den legten 
Fahren feines Lebens fehr ungluͤcklich Nachdem. Wunfche feines. Herzens würde 
er verfaſſungsmaͤßig und freifi innig vegiert haben; aberidie Selbfterhaltumg nöthigte 
ihn, fireng und argwoͤhniſch zur handeln. Weiler Uſurpator war, wurde er Des: 
pot. Er regierte zulegt ohne Parlament, da keins ihm gefügig ſich zeigte, und bie 
Froͤmmler, die ihn einſt geprieſen, nannten ihn — — 
Ihre Verſchwͤrungen gegen: ſein Leben hielten ihn in fortwaͤhrendet Furcht/ Er 
ging nie ohne Wache aus; man wußte nicht, wohin tan wollte; ver kehrte ges 
wöhnlich auf einem andern Wege zuruͤck; er trug unter ſeiner Kleidung einen Park 
zer und ſchlief ſelten 2 Nächte nach einander in: demſelben Zimmer. Auf ſeinem 
Sterbelager hat er, nach Ludlow's Erzählung; Beſorgniſſe ge daß: man fein 
Andenken 'befhimpfen und feine Aſche mit Füßen treten werde. Einen fanatiſchen 
Prediger fragte er: obes wahr fei, daß bie Auserwählten nik mehr fallen könnten? 
Und als Sjener die betheuerte,. verfegte er: „So bimich: errettet ;. denn ich bin über: 
zeugt ; daß ich mich einſt im Zuſtande der Gnade befunden habe’'. 
ftigen Mittel, welche man ihm gab, brachten in dem durch das be 
geſchwaͤchten Körper) eine Art Wahnfinn hervor. - Eriverficjerte ſein⸗ * 
was bie Schwaͤrmer in feiner Umgebung ihm eingeredet hatten, daß er nicht ſterben 
wuͤrde, was fie auch von feiner Krankheit denken moͤchten; denn Gott fei mächtiger 
als die Natur, und: Gott: häbe ihm feine Wiederherſtellung verfprochen. Seine 
letzten Worte fchienen die eines Vermittlers zu fein, der fuͤr das Volk gu Gott: betete 
G. flach dem 3. Sept. 1688, in einem Alter von 59 3., und wurbe in der Weſi⸗ 
minſterabtei begraben. Um ihn legten die meiſten Höfe ‚von Europa Trauer an⸗ 
felbft der von Verſailles. War:C. als Feldherr groß fo. war er noch gtoͤßer als 
Regent. In der Mitte feiner Familie und einiger Freunde lebte er ohne Prunk 
und Stolz, einfach and zuruͤckgezogen, wie ein Privatmann. Dabenrbawerimlkke. 
tern, mäßig; unermuͤdet arbeitfam und genan in: Jen Geſchaͤften. Sein ÄAußeres 
floͤßte weder Liebe noch Vertrauen ein. Seine Geſtalt Hatte weder Adel noch Anz 
muth, feine Sprache und. Sitten waren — und gemein, ſeine Stimme ohne 
Wohllaut; in oͤffentlichen Reden druͤckte er fich kräftig und mit Feuer’ aus, aber 
unzuſammenhaͤngend und geſchmacklos. Dagegen befaß er: auferorbeitliche 
Scharfſichtigkeit und Menſchenkenntniß; Niemand wußte wie er die Menſchen zu 
gewinnen und für feine Abſichten zu brauchen. Die kuͤhnſten Plane: entwarf er 
ebenſo ſchnell, als er ſie raſch und unerſchrocken ausfuͤhrte; kein Hinderniß ſchreckte 
ihn zuruͤck, und um Huͤlfsmittel war er nie verlegen. Auf feinen Münzen ſtand 
fein Wahlſpruch: „Pax quaeritur bello“. Verſchloſſen und kalt, aber erfuͤllt 
von großen Planen, erhartte er ggebulbig die Gunft des Augenblidd und wußte fie 
zubenugen: Den feinften Macchiavellismus und die Klugheit des Arg 
band er mit der Maske der Froͤmmigkeit und Tugend; doch war er ein | 
. richtiger als töleranter Caloinift.: Da feine Politik oft mit feiner Gefinkung ini 
Widerſpruche war, fo zeigte er ſich bald grauſam, bald gemäßigt, — gegen ſeine 
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erflärten Feinde. — c er ſich oft muthwillige 
und gemeine Scherze, die mit der Strenge und Härte feines Charakters fo wenig. 


Eigennuges und der Klugheit; — aus Ungerechtigkeit und Verbrechen 
entfprungen ; datum fiel die Macht feines Hauſes mit feinem Zobe in das vorige 
Nichts zuruͤck. Er hatte ſeinen Älteften Sohn; Richard, ‚zu feinem Nachfolger 
ernannt; aber das Werkzeug feiner Größe, der fanatiſch⸗religioͤſe Republikanis⸗ 
mus des Heeres und der Officiere, Fleetwood an ber. Spige, zerſtoͤrte C's 
Werk. Der ſaufte, mit allen Tugenden des Priva Privatmanns begabte Richard wurde 
von: dem auftuͤhreriſch geſinnten Officieren genöthigt, das Parlament aufzuloͤſen, 
und im Gefuͤhl feiner Schwäche legte er ſelbſt wenige Tage! nachher, re 
April :1659 , feine Protectorwuͤrde niedet. Auch fein Bruder Heinrich , der 
Muth, Tapferkeit und Milde vereinigte, gab feine Statthalterfchaft in,Seland; wo 

ex feit 1654 die Ruhe glüdlic) behauptet, den Dandel emporgehoben und durch 
Verwaltung die Liebe des Volks ſich erworben hatte, an das Heer zu⸗ 
ruͤck amd ſtarb als Privatmann in England. Richard: lebte ſehr eingeſchraͤnkt, 
da ſeine Güter durch die Begraͤbnißkoſten des Vaters verſchuldet waren. Nach der 
Wiederherſtellung Karls U hielt er ſich auf dem feſten Lande: auf und kehrte erſt 
1680 nad) England zurüd, wo er unter dem Namen Clark, zu Chesnut in der Graf⸗ 
ſchaft Hertford, als ein Weifer, in ruhiger Verborgenheit ‚von: Wenigen gekannt, 
das flille Glüd der Haͤuslichkeit genoß. » Er ſtarb 1712 in einem Alterıwön 86 J. 
Des Vaters Leichnam wurde auf Karls II. Befehl 16614 gehängt und unter dem 
Galgen begraben. über Oliv. E.s Leben vergl. man die Gefchichtswerke von Cla⸗ 
rendon und Hume,. bie Memoiren von Ludlow, von Whitelocke und vom Mobile; 
ferner die Schriften) uͤber Cas Leben von’ Banks, von⸗Jeudy Dugour (Paris 
1795): und Villemain’& treffliche „‚Hist. ‚de-Cromwell” (Paris 1819,:2 Bde); 
außerdem die Sammlungen von E,’& Briefen und Staatsfhriften, ‚welche 
Th. Carde 1738 und Mikols 1743. zu London herausgegeben’ haben ;- bie: 
„Memoirs of the :Proteetor,  Oliveri Cromwell;.'and »of his. sone, Ri- 
chard and Henry’. hat ein Nachkomme der Familie, Dliver Cromwell (Lonz 
don 1820, 4), herausgegeben. . Sie. enthalten Sielgimnlbtinfen ut: —— 
milienpapiere. Aa a un 

ro‘ Sronegt SopanScehric, Frei, — 1731 — Sein 
Vater war Generalfeldmarſchalllieut. des Frankifchen Kreiſes. C. machte früh in 
mehren Sprachen Fortfehritte und las, noch in ſeinen Schuljahren; die beſten roͤmi⸗ 
ſchen Claſſiker und die vorzuͤglichſten neuern Schriftſteller. 1749 ging er nach 
Halle und 1750 nach Leipfig wo Gellert ſeinen Geſchmack und fein Herz noch 
mehr ausbildete, der ebenſo fein Freund. als fein;Lehrer war. Auch mit-Rabener, 
Käftner, Weiße amd ‚dem Grafen Moris von Bruͤhl lebte er in decufreund- 
ſchaftlichſten Verbindung. Gottfcheb konnte er nicht achten, vielmehr richtete er 
mehre fatprifche Angriffergegen-ipn und feine Anhänger. Dahin gehört eine Sa- 
tyre auf Schoͤnaich s poetiſche Krönung und, eine Sammlung von Grabfchriften 
in Knittelverfen auf bie meiften Sottfoehlneen Die Koch’fche, damals in Leip⸗ 
zig  fpielende ——— ehe lenkte ‚feine: Neigung auf die theatralifhe 
Dichtlunſt. Schon in Anſpach hatte er ein: Kleines Euftfpiel: „Der. Mifver: 
gnuͤgte“, gefchrieben; .jegnfolgte „Der Mifitrauifche‘, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen. 
Beides find unvollfommene, jugendliche Verſuche Zu mehren Stuͤcken machte 
er beteits den Entwurf. 1751 beſuchte ex Braunfchtweig , wo er Gaͤrtner, Ebert 
und Zachariaͤ kennen lernte. Im folgenden J. Mares ex ein größeres Gedicht : 
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als er deſonders feine Anfichten über Theater und & 
ange ſeiner Reifen ſich den öffentlichen 
doch den Diufen getren. 1757 fegte Nicolai einen Preis für das 

— er in dee Abſicht, unſerm Vaterlande gute 
zu erwecken, an denen ed noch ganz fehlte. ©. er 
ben Preis, ſtarb aber, ehe er bie Macheicht.feines Triumphs erhielt, an ben Blat⸗ 
ten, 1758, im 26 Jahre. — ——— ‚(eipgig und Anſpach 
1771, 2 Bde.) bie hinterlaſſenen Werke deſſelben zum Det: — E ä 9? IM 
Cro tch (William) war ein muſikaliſches —— geb. zu Nowig 
am 5. Jull 1775. Der Bater, ein Zimmermann, hatte ſich zum Zeitvertreib eine 
kleine Orgel verfertigt. Als eine Freundin des Hauſes eines Abends auf: diefer 
Orgel fpielte und bazu fang, ward das Kind fo uintubig, daß die Ältern bie Urſache 
—— Eonnten, endlich aber mit Überrafchung: wahrnahmen, mit mel: 
das Kind, als die Mutter es bei der Orgel voruͤbertritg in die 
—— griff und, als am folgenden Morgen ber Vater has. Kind wieber vor bie 
Drgel feste, mehre Zonfolgen aus Volksliedern, welche es von dem Vater und ber 
Freundin hatte fpielen hören, zuſammenhaͤngend fpielte; Man ließ ſeit diefer eit 
den Knaben, er oft —— hatte, auf der Orgel ſpielen. Er lernte inemer 

Stuͤcke und miſchte bis Etwas von ſein ig ein 





| (haften 
Im Nov. 1778 brachte ed die Mutter nach Cambridge und im Dec, nach London 
* ber ſchoͤne blauaͤugige Knabe durch ſein Orgelſpiel allgemeines Staunen erregte 
Er ſplelte 1779 vor dem Hofe in St: James um fo mehe mit Beifall, da fein kind⸗ 
Viches Weſen fehr einnahın. Was etr einmal gehört Hätte, ſpielte er nach, oft. mit 
Variationen. übrigens war & ganz Kind, biswellen muthwillig und munter, 
bieweilen eigenfintiig, und im Ganzen von far waͤchliche Kiöepen  G. erhleft.num 


ford. 

der Leitung Matchair’s, der ihm auch das Zeichnen und Malen lehrte, int ſeiner unft 

weiter aus. Bald unterrichtete er ſelbſt die rin Spencer in dieſer Kunfl, 

ſowie er denn fuͤr Zeichnenkunſt ebenſo viel Talent und Befchinad als fuͤr die Ton: 

kunſt haben fol. Nachdem er in Oxford zum Mn und’ Prof. emannt wor: 

dem, kam er nach London, hielt Vorleſungen über Muſik in der Royal⸗ ne 

Inſtitution und gab in ben legten 20 Jahren, die er in London zugebracht;, Unter⸗ 

richt im Glavierfpiel. Da er aber keiner ber exflen Spieler iſt, fo: — 
meiſtens in Schulen. Er lebt gegenwaͤrtig in Fulham bei London ohne Auſtellung 

einſam mit ſeiner Familie, und iſt ſeit einigen Jahren nicht oͤffentlich —5 

Übrigens iſt er ein vielſeitig gebildeter Mann, ber ſich gern unit aſtronom 

tungen befi ** die Bibel in —— Heft, aber ſcheu und — 

Seine Arbeiten beſtehen in Anette 


charakteriftifcher Städte für bie verſchiedenen miſikal Schrebarten, die de unter 
dem Titel: „Specimens of varlous styles ofniusie” (e Bde./Fol.) — 
getragen hat. Ein einziges Werk von ihm hat unter den Kennern in England 

ſehen erregt, fein Oratorium Pales tine Aus Allem elgt ſih jedoch se. 
mehr mufialifche Auffaſſungsfaͤhigkeit ats ſchoͤpferiſchen Geiſt beſigt 
eh (aus d. Engl, the-eröwp, bie Etſticungekrantheit), erde 
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athmen pfeifend 
tig, fucht im Liegen mit qurhdgebngenem-Kopfe Erlei g ſeiner Erſtickungs⸗ 
angſt. In dieſem Zuſtande bildet ſich die Krankheit gemeiniglich ſchon in den drei 
erſten Tagen aus. Das Kind wird immer ſchwaͤcher, das Athmen immer beſchwer⸗ 
licher, kuͤrzer und roͤchelnder; endlich ſtirbt es, zuweilen erſt am 5., 7., meiſtens 
er we — * oder 4. Tage, bei vollem Bewußtſein, oft, nachdem es kurz vorher 
chen, getrunken oder gefpielt hatte, Die Krankheit hat ihren Sitz im 
—— und in det Luftröhte, zuweilen bis an die Veräftelungen derfelben in 
bie Lungen, und befteht in einer Entzündung der innern Schleimhaut biefer Theile, 
wobei fich ſchnell vom Überfluffe der in hohem Grade gerinnbaren lymphatifchen 
Fluͤſſigkeit des Blutes ein Ausſchwitzen von Schleim in * Luftroͤhre einftellt, wo: 
durch diefe angefüllt amd oft mit einer Schleimhaut überzogen wird, welche fich bis 
in bie Bertheilung der Luftröhrenäfte fortfegt. Oft werden daher mit dem Huften 
lange, faft . roͤhrenfoͤrmige Schleimſtuͤcke ausgeworfen. Durch diefe An- 
füllung der Luftröhre mit Schleim wird der: Zutritt der atmofphärifchen Luft in 
bas Innere der Lungen und die belebende Verbindumg des Blutes. mit Sauerftoff 
verhindert; daher die fchnell zunehmende Schwaͤche und der baldige Tod durch ein 
oft plögliches Erſticken des Kranken. In den erſten 24-36 Stunden muß bei dem 
Kinde die richtige und Eräftige Hülfe angewendet werben, außerdem ift felten Ret⸗ 
einig: zu hoffen. Die Krankheit ift nicht neu, fondern nur in neuern Zeiten genauer 
unterfucht und von andern Krankheiten deutlicher unterfchieden worden. Schon 
1749 hat Chift in Grertona eine Epidemie derſelben beobachtet und befchrieben. 
Im Anfange ber ſechziger Jahre haben ſchwediſche Ärzte, befonders Nofenftein, 
viele Fälle diefer Krankheit befammtgemadt, Home in Schottland gab 1765 eine 
lung heraus, welche Er die Natur und das Weſen derfeiben zuerft vieles 
Licht verbreitete. Michaelis ſammelte in einer umfaffenden Schrift alles Bekannte 
darüber (1778). Lentin imf. „Beiträgen zut Arzneit,' (1789) und im Hufeland- 
fhen „Journal der prakt. Heilkumde gab’ zuerft mit Sicherheit eine: richtige Be- 
handlung der Krankheit anz fpäter die Ärzte Hellwag und Voß in Eutin, unter de- 
ren Behandlung die Toͤdtlichkeit der Krankheit Faft verfchwand. Wichmann (1794) 
erwarb fich das Verdienft einer genauern diagnoftifchen Unterfcheidung der häufigen 
Bräune vom andern Krankheiten, beſonders von der ihr am Ähnlichften Millar'ſchen 
Engbrüftigkeit. Napoleom, veranlaßt durch den an diefer Krankheit erfolgten Tod 
f. Neffen, des Prinzen vom Holland, feßte 1807 auf bie befte a über den 
Group den Preis von 13,000 Fr. Unter 83 Schriften, welche eingeſchickt wurden, 
erkannte bie zum Unterfuchung niebergeſetzte Commiſſion von 12 1. in Paris 
1811 zwei als die vorzuͤglichſten, deren Verf. Jurine in Genf und der verftorbene 
Albers in Bremen waren, unter welche ber Preis getheilt wurde. 

Erozat (Joſeph Anton, Marquis du Chätel), Kunſtfreund und Kunft: 
ſammler, erbte von feinem Vater (Finanzier in den legten Regierungsjahren Lud⸗ 
wigs XIV.) ein fo beträchtliches Vermögen, daß er feine Stelle als Parlamentsrath 
zu Zouloufe (mo ee 1696 geboren war) gegen die eines koͤnigl. Worlefers vertaufchen 
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konnte. ‚Sein ganzes Leben gehörte den Kunſtſchaͤtzen Die er vereinigthaste;isib 
den Kuͤnſtlern/ die fie zu benutzen wuͤnſchten. Von der Menge der Gemälde‘ > 
Katalog über die Gemälde erfchien 1755) und Handzeichnungen, die er beſaß, kann 
man fich eine Vorftellung durch da8 „„Cabinet de Crozat‘+Par, 1729) 501.) ma: 
chen, von dem aber nur der 1. Theil (140 Kupf.) ganz vollendet iſt· Dann gab er 
40 Kupf. ohne Text, als zweite Hälfte des 1. Bos, obgleich weit mehre) vollendet 
da lagen, die fpäter durch Mariette (1792;,2 Bde; Fol.) und durch Bafan ins Pur 
blicum famen. Die Handzeichnungen machten mehr als 19,000 Stuͤck aus er 
hatte auf ſie uͤber 450,000 Livres vertvandt. Während der 60 Jahre, die ser datau 
ſammelte, wurde in ganz Europa kein Cabinet verkauft, das nicht theilweiſe in das 
ſeine uͤberging C. war fuͤr die Bereicherung deſſelben 1744 ſelbſt in Italien gewe⸗ 
fen, und jaͤhrlich kam Corn, Vermeulen von Antwerpen nach Paris um ihm zuzu⸗ 
fuͤhten, was die Niederlande hergegeben hatten. Einige bedeutende) Sammlungen 
machte man ihm zum Gefchente: Ebenſo bedeutend war [> Samml: von Antiken 
Skulpturen; befonders gefchnittenen Steinen. Sie beliefen ſich auf etwa 1400 
Durdy eine Befchreibung, die Mariette davon gab, als fie in den Beſitz des Herzogs 
v. Drleand gelommen waren (1742); ward dieſer Schatz, der ſich —— zu 
Petersburg befindet, erſt recht hekannt Nach, Eꝛs Tode (1740) kamen fr Samm⸗ 
lungen. als ein Bermächtnifran f. Bruder, den Marquis duniEhätel: Mariettes 
„Deseription sommaire des collections de M. Croaat, avec des roflexions 
sur la mäniere de deaainer des prineipaux maitres“ (Paris 1741) iſt das. Ein: 
zige, was uns ber dieſes prächtige Muſeum jetzt noch Nachricht glht 
Erufade, eine portugieſiſche Münze, wovon die alten (400 Rees betra- 

gend) Goldmünzen find (nady denen auch in Wechfelsahlungen gerechnet wird) und 
etwas uͤber 16 Groſchen betragen, die neuen * — — (480 Rus 
ungefähr 19 Gr. an Werth haben: re. 

Crus oa (Accademia della), i Akademigii ah Mmomnan 

Cruſius (Chriſtian Auguſt)ein tiefdenkender —— —— 
gleich ſchwerfaͤlliger und zum Myſticismus geneigter Philoſoph und Theolog/ hatte 
zu feiner. Zeit bedeutenden Einfluß durch ſ. Vortraͤge und Schriften. Er war 1712 
zu Leuna bei Merſeburg geboren, ſtudirte in Leipzig aid hielt theologiſche und phi⸗ 
loſophiſche Vorleſungen bis 1775, wo er d. 18. Oet als Kanonicus zu Meißen, 
erſter Prof. den Theologie und. Senior der theol. Facultaͤt zu Leipzig ſtarb. Er hatte 
den: kuͤhnen Plan, die Philoſophie nicht nur zu einer vollendatensamd fuͤr die Ver⸗ 
nunft voͤllig befriedigenden Wiſſenſchaft zu erheben, ſondern auch. mit dent orthe 
doxen theologiſchen Syſtem in Verbindung zu bringen. Da er mit dieſem Plane 
das Wolf ſche Syſtem für unvertraͤglich hielt; fo ſuchte er es durch ein eignes zu 
ſtuͤtzen deſſen Schwaͤchen jedoch nicht verborgen blieben, ſodaß er das Anſehen deſ⸗ 
ſelben überlebte. Außer mehren theologiſchen Schriften, die jetzt vergeſſen find; 
ſchrieb er deutfche Lehrbücher für-alle von Ihm angenommenen Haupttheile der Phi⸗ 
!ofophie, unter welchen f. „Logik, oder Weg zur Gewißheit und Iuverläffigkeit der 
menfchlichen Erkenntniß“ zu nennen: iſt. In: feiner; nn zeichnete er ſich 
durch ſtrenge Rechtſchaffenheit und ſeltene Froͤmmigkeit 

Cuba,die größte Antille (2309 GM; und — E;, danstterrähee 
225,000 Sklaven), liegt am noͤrdl. Wendekreiſe zwiſchen dem 55. und 56° WE 
Sie ft 150. Meilen‘ lang und 30-50 M. breit und hat eine Menge Baien-und 
Buchten, darumter gute Häfen. Von D:nad W. läuft eine bedeutende Bergtette 
hin, in welcher man fonft Gold und Kupfer gewann. -Eine Silbergrube warb. 1828 
in dem Bezirke von Billa Clara, entdeckt, wo es auch; Kupfer⸗ und Kohlengruben 
gibt. Die Kuͤſten find groͤßtentheils flach und zur Regenzeit ben überſchwemmun⸗ 
gen ausgeſetzt, da vom ben Gebitgen 148 Flüffeherablommmen, worumter jeboch kei: 
nee ſchiffbar iſt. Der von Natur: vortreffliche Boden, der für seinen: ber beftenin 
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Amerika gehalten wird, ift von den Spaniern nur zum Theil angebaut das Klima 
iſt heiß, aber nicht ungefimd. Die Einwohner treiben hauptſaͤchlich Plantagenbau 
und Handel; ihr Gewerbfleiß beſchraͤnkt ſich auf die unentbehrlichſten Handwerke 
Colonibo der: die Inſel den 28. Det. 1493 entdeckte, nannte fie Johanna; 1511 
wurde die Eroberung durch Belasauez (fi. 1524) vollendet. Man behandelte die 
Einwohner mit aller Graufamteit, die blinder Religionseifer und unerfättliche Hab: 
ſucht den Spaniern eingaben. Der größte Theil der Bevölkerung ward aufgerieben, 
theild durch das Schwert der Überwinder, theils durch die fürchterliche Podenfeuche, 
theils dadurch, daß man ſie in den Goldgruben mit uͤbermaͤßiger Anftrengung ar- 
beiten ließ... Cuba ward eine Wuͤſte. Als man, aber ihre Wichtigkeit für die aus 
Merico nady Europa fegeinden Schiffe einfehen lernte, bevölkerte man fie mit ſpa⸗ 
nifhen Coloniſten. England hatte Euba 1669: und: 1761 erobert. Die Hpeft. ift 
Havana (f.d.). Ergengniffe find: Zuder (jähel. eine Mitt. Ente.), Zabad, 
Baumwolle, Caffee, Mais, Maniof, Weinftöde, Cosospalmen, Bananen, Caſſia, 
Cacao, Saflaparilie, treffliche Waldungen mit Mahagoniholz und andern Eoftba- 
ven Holzarten, viel Honig, Wachs, Seide, uropäifche zahme Hausthiere, Geflügel, 
Wildpret, Schildkröten, Fiſche, Gold, Silber, Kupfer, Mineralwaſſer, zurs 
lem Man führt aus: Taback, Zuder, Wachs, Baummolle, Ochfenhänte. 

baupt ift Cuba die Nieberlage von allen Waaren aus Merico und den übrigen Pro⸗ 
vingen des mericanifchen Meerbuſens, von europäifchen nach jenen Ländern geführ- 
ten Waaren und von allem gemünzten Gold und Silber aus Merico, Auch pfle⸗ 
gen die fpanifchen und amerikaniſchen Schiffe bei ihrer Hin- und Herreife hier an: 
zubalten. Noch immer ift Cuba ein Sklavenmarft für Weftindien. 1824 wurben 
16,000 Negerftlaven in 44 Schiffen hier eingeführt, Uber die Wichtigkeit die: 
fer Infel, deren Wohlftand jedoch bei ber jegigen Lage abgenommen haben fol, f. 
M. Mafje’s: „Cuba et JaHavane, histoire topogr.-statist.'' (Parid-1826); 
B. Huber’s „Apergu statist,; de l'iale de Cuba’ (Paris 1826), und A. v. Hum⸗ 
boldt's „Essai politique sur Vile de Cuba’, M. e..Ch. und Betracht. Über den 
Handel mit den Antillen u, Colombia. (Paris 1826, 2 Bbde.).: : 

Cu bach (Michael), Buchdeuder u. Buchhändler, Verf. des feit 161692 
oft aufgelegten Gebetbuchs.: „Einer, gläubigen und andaͤchtigen Seelen tägliches 
Betz, Buß:, Lob-und Dankopfer, d. i. ein großes, volllommenes Betbuch in allerlei 
geiftlichen und leibl., gemeinen. und fonderbaren Nöthen u. Anliegen zu gebrauchen‘ 
(Reipz. 1616), Nicht alle der darin enthaltenen 1200 Gebete haben C. zum Ba, 
fondern fie find, wie ber Titel ſagt, ans 100 bewährten Autoren zufammengetragen. 
Für alle File und Stände und Zeiten ift darin geforgt, z. B.: „Gebet eines Alten, 
fo ſchlotternde krumme Füße hat; wider des Teufels Anlaͤufe; wenn man die Klei⸗ 
der auszieht; wenn man ſich im Bette aufrichtet; eines Büttels, Gantoris, eines 
Cornets, Dachdeckers; wenn dus dich kaͤmmeſt u. f. w. 11. 

Eubus,-f. Würfel. 

Cueva (Iwan de la), Dichter, geb. in Sevilka um die Mitte des 16. Sahıh. 
Eine große Leichtigkeit in der Verskunſt, worin Ovid fein Mufter war, beftimmte 
ihn, fich der dramatifchen Dichtkunft zuzumenden, wo eben Zorres Naharro dem 
Verfuche einiger gelehrten Theaterfreunde, dem Wolke das griechifche und römifche 
Drama aufzubringen, fic) gluͤcklich widerfegt hatte. Vereinigt in feinem Streben 
mit. Naharro, Zope de Rueda und Chriftoph be Eaftillejo, befeftigte er die alte-Ein- 
theilung in comedias divinas y humanas, indem er den einzelnen Stüden durch 
größere Mannigfaltigkeit der auftretenden Perfonen, durch vollendetere Verſe und 
durch die Eintheilung in brei Jornadas ein echtnationales Intereffe gab. Seine 
in Spanien. jebt fehr feltenen Werke findet man im „Parnaso.espanol’ (Bd,8, 
S. 16). Das Frühefte, was von ihm erfchienen war, find „Poesias liricas’ 
(Sevilla 1582), einerlei Inhalts. mit dem „Coro febeo de romances historiales’' 
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(Se. 1588). Sein Helbengebicht: La conquista de Ia Betiea“ (Sev 1603, 
andy in Fernandey s Sammlung, Rh. 14 und 15), in 20 Gefängen, entfchulbigt 
durch Schönheiten der Ausfährung die Mängel des Plans. Die ‚Comedian‘ (y 
tragedias) (Gen. 1588), vier Trauerſpiele, fanden zu Ihter Zeit Beifal in dem 
gsoreichen Sevilla, beleidigten aber damals durch die Einmiſchung allegori⸗ 
ſcher Perfonen in bie Handlung. Im „Parnaso espanol” findet man auch eine 
„Ars poetica” von C. in Terzetts gefchrieben, die uns über altfpanifche Dramatit 
willkommene Aufſchluͤſſe gibt. €: ftarb im —*— 17. Jahrh 
Cujas (Jacques), bekannter unter dem lateiniſchen Namen Tajaciu 
Sohn eines Gerbers zu Toulouſe, mit Namen Cujaus geb. 1522, aͤnderte feinen 
eigenmaͤchtig verkürzten Namen fpäter in de Eujas um. Durch Fleiß und Talent 
kam er dem Unterrichte ſ. Lehrers der Nechtswiffenfchäften, Arnoul Ferrier, fo ent: 
gegen, daß er allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. Schon 1547, bei. erſten Vor⸗ 
trage Über bie Inftitutionen vor den Kindern des Praͤſ. Dufaur, betvumberte man 
feine Klacheit. Doch mußte er 1554 fich zu Toulouſe einen mittelmäßigen Men- 
ſchen, Forcadel, vorgezogen fehen, als ein Lehrſtuhl der Rechte offen warb. Im Ca⸗ 
hors, wohin er 1554 berufen wurde, und wohin ihm alle feine Schüler „foisten, 
biieb er nur ein Jahr; denn Margaretha von Valois, die durch Michael von Ho: 
pital’8 Wahl zu ihrem Kanzler einen Beweis ihres Scharfblicks gegeben hatte, Tief 
auch C.'s Talent nicht umbeachtet, als fie Bourges, den Hauptort ihres Leibge: 
dinges, zur erſten Rechtöfchule jener Beit zu echeben eritfchloffen war. Auf Hopi⸗ 
tal s Auffoderung ging E. dahin ab und lehrte dort bis 1067, wo et nad) Bas 
lence ſich begab und ber dortigen Schule ebenfalls Ruhm und Glanz erwarb, 
Damals zerrütteten Frankreich die ungluͤcklichſten Parteien; auch E. fah ſich ge: 
ztoungen, ihnen zu weichen. Ex kehrte 1575 nach Boutges zuruͤck ging ber Bes 
forgniffe wegen nad) Paris, wo er Rechtövorträge hielt: eine Beguͤnſtigung, bie 
nur ihm zugeftanden ward, da bie Rechtsſchule zu Paris erft feit — XIV. be 
ſteht. 1577 wandte er fich wieder nach Bourges, das er, obgleich die glänzend: 
ften Vorfchläge ihn nach Bologna lockten, doch sticht verließ. C. verdankte feinen 
Ruf dem Zuruͤckgehen auf die Quellen des römifchen Rechts in ihrem ganzen Um: 
fange und der claffifhen Art ihrer Benugung. Indem er die roͤmiſchen Geſetz⸗ 
bücher durch Zuziehung von Handfchriften, von denen er felbft an 500 befaß, an 
unzähligen Stellen berichtigte und den ganzen Reichthum einer gründlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit aufbot, um das Dunkle zu erklären, ward er der Stifter der humaniſtiſchen 
Jurisprubenz, die feine geiftreichen Vorträge, freigefprochene, aber ſcharf aufgefaßte 
Debductionen der einzelnen Säge, in jenen Zeiten doppelt anziehend machen mußte 
Außerdem vermehrte die Bewunderung feiner Schüler, die fein Name aus allen 
Ländern Europas herbeizog, die Theilnahme, die der große Lehrer ihren perſoͤnlichen 
Schidfalen bewies, und eine Klugheit, die ſich ebenfo fern von theologiſchen Zaͤnke⸗ 
reien hielt (nihil hoc ad edietum praetoris, war ſein Spruͤchwort), als durch 
treue Anhänglichkeit an der Sache Heinrichs IV. Vertrauen einflößen mußte. Der 
Schmerz über die Lage Frankreichs fol feinen Tod befchleumigt haben (zu Bourges 
am 4. Dct. 1590). Gegen feinen Willen beftattete man ihn ſehr feierlich. C. 
war kurz, unterfegt und Eräftig, von feiner, aber durchgreifender Stimme. Seine 
zahlreichen Werke hatte er alle mit dem Bauche auf der Erde liegend gefchtieben. 
Er hatte in f. Teſtamente befohlen, daß feine Bücher vereinzelt würden, damit nicht 
der Mißbrauch feiner Randnoten feinen Andenken fehade, doch daß fie durchaus 
nicht an Sefuiten verkauft werden follten. Die Buchhändler von Lyon erftanden 
feine Handſchriften, um fie ald Maculatur zu gebrauchen. Die bei f. Leben von 
ihm felbft beforgte Ausg: f. Werke (bei Nivelle, 1577) ift gut und genau, aber 
unvo er ebenfo enthält auch die von Colombet beforgte Ausg. (Paris 1617 
und LEBEN nicht alle ſ. ften. Eine vonftändige Ausg. beſorgte Fabrot De 
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v16:4658, 10 Bboe. Fol.) die durch NMerill variantẽea, Roberti obas. iind ein 
Regifter vermehrt; zu Neapel, Venedig und Mobena 1758—83 in 
11 Bdn., Fol., nachgedruckt wurde. Sehr brauchbar für bie —— dieſer gro⸗ 
fen Reihe von Bänden iſt das Promptuarium operum Jae, Cujacii, auctore 
Dom, Albunensi” (Meap. 1763, 2 Bde. , Fol.) Geine ‚‚Animadverziones et 
ohes.“, ein Gchag von gelehrten Winken und Ausführungen, find zu Halle 1737, 
4., durch J. E. Uhl wieder aufgelegt wörben, Die Kinder, bie aus zwei Ehen 
* nachblieben, haben durch Sittenloſigkeit eine Art von Beruͤhmtheit zu erlan⸗ 
gen .. — „Jakob Eujas und feine Zeitgenoſſen“, von E. Spangenberg 


Gallen Milk), Ber feſſor der praßtifchen Medicin in Edinburg, geb. 
1712 in einem Dorfe ber — kanark in Schottland, lernte in Glasgow bie 
Apothekerkunſt und die Chirurgie, warb Wunbarzt auf einem Handelöfchiffe der 
oftindifchen Compagnie, uͤbte die Wundarzneikunde auf dem Lande unter der Leis 
tung Hunters, nee 1700 unb warb 1746 Prof. der Chemie in Glasgow, 
41765 in Edinbung ‚ eihielt 1766 den Lehrſtuhl der Medicin und ſtarb dafelbft ben 
b. —— 1790. ©. hat dieſer —— den hohen Ruf, welchen ſie in der Arz⸗ 

neikunde hat, erworben. Er war ein ſcharfſinniger Beobachter der Natur und 
machte ſich um bie ganze Medicin, vornehmlich um bie Pathologie und Materia 
medica, hochderdient Die Theorie des Solidi vivi wurde zuerft von ihm in ihrem 
ganzen Umfange aufgeftellt. Aus der Materia medica verbannte er unzählige 

ümer, und f. „Treatise of the mat. med.‘ (Edinburg 1782, 2Bbe., 4., 
zwei Mal verbeutfcht) iſt —* Bon f. „First lines of the praotie of physic'" 
erſchien 1785 die 5. Aufl. in 4 Bon. (Auch dies Werk ift mehrmals ins Franz. 
und Deutfche überfegt.) „Synopsis nosologiae methodicae” (Ebinburg 1772, 
2 Bde.) haben Fiſcher und Frank für Deutſqh land und Italien durch neue Ausg, 

gemacht. Bon f. übrigen Schriften nennen wir noch eine über bie 
Mittel, die man bei fcheinbar Ertrunkenen anzuwenden Be nee 
ehdjurufen. Unter ſ. Schuͤlern find viele dex beruͤhmteſten Ärzte Englands. 

Culloden (Schlacht bei), in Mittelſchottland, bie I legte auf britiſchem 
Boden gefochtene Schladft, zugleich das Ende der Unternehmungen bes vertriebes 
nen Geſchlechts der Stuarte, den Thron von England wieder einzunehmen. (S. 
Eduard [Kal], Großbritannien mb Jakob IH.) Der Sohn Ja⸗ 
kobo IIL., Karl Eduard, hatte auf feinem, abenteuerlichen Zuge feit 1745 fich mit 
abwechſelndem Gluͤcke gegen die Engländer behauptet, ja er war einmal ſchon bis 
20 deutfche Meilen von London vorgebrungen, wo Schreden und ern 
verbreiteten. Allein durch ein Zuſammenwirken ungünftiger Umftänbe zur 
Behr nad) Schottland genöthigt, fchien ihm das Gluͤck zwar wieder lächeln zu wol⸗ 
len, denn er ſchlug die Engländer abermals bei Fallirk; als jedoch ber Herzog von 
Eumberland, bem das Commando anvertraut worden war, gegen ihn auftrat, en» 
dete die ganze Unternehmung durch die Alles entfcheibende Schlacht bei Culloden. 
Hier war es, wo Eduard am 27. April 1746 angegriffen murbe. Geinem Heere 
fehlte es an Guborbinatien. Hungrig und müde gingen feine Truppen in Die 
Schlacht, doch Fochten fie muthig; die ungeſtuͤme Tapferkeit der Bergſchotten wich 
enblich zuruͤck vor der wohlbebienten Artillerie bes koͤnigl. Heeres. Die Engländer 
machten in ber Macht die verwundeten Schotten auf dem Schlachtfelde nieder. 
Eduard, auf feiner Flucht tauſend —— — entkam gluͤcklich. Seine 
Anhaͤnger traf die Rache der Sieger; die angeſehenſten ſtarben auf dem Blutge⸗ 
ruͤſte, und die Gegenden, welche der Herd 4 Yufftandes geweſen waren, wurden 
verwuͤſtet· Hierauf nahm die engliſche Regierung Maßregeln, um ähnlichen Bes 
gebenheiten zuvorgutommen. Man fand die Anhänglichkeit der Hochlänber an das 
alte Königähans vorzüglich in der Eigenthümlichkeit ihres ganzen Lebens gegräns 
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bet. Um bieſe zu vernichten, wurden alle Einrichtungen, woran fie geknuͤpft ſchien, 
aufgehoben. Seitdem find die altſchottiſchen Sitten und — immer mehr 
aus dem Leben verſchwunden. 

-  &ulmination, in der Aſtronomie das. Durchge chen der Sterne durch bie 
Mittagslinie, weil ſie in. bem Augenblicke des Durchgangs den hoͤchſten Gipfel 
(culmen). oder Punkt ihrer Bahn erreicht haben. "Ein Stern culminirt, d. i. er 
geht durch die Mittagslinie, hat feinen Höchften Standpunkt am Himmel erreicht. 

Eultur (von colere, bebauen,- bearbeiten) bedeutet 1) die auf ein Ding 
Thätigkeit, um die in ihm ſchlummernden Kräfte zu entwickeln und aus⸗ 
zubildben; 2) aber auch den Zuftand, in welchem biefe Kräfte fchon bis zu einem be⸗ 
deutenden Grade eintwickelt und ausgebildet find. Daher fpricht man ebenſowol 
vdn der Culture eines Ackers oder Landes als von ber Eultur eines Menfchen oder 
Volks. Rouffeau im feiner Schrift: Fur linégalité parmi les hommes”, be: 
teachtet den Eulturftand der Menfchen. als die Hauptquelle des phufifchen und mo: 
ralifchen Elends, woodurch die Menfchen. gedruͤckt werden, "weit durch Cultur ihre 
Berhältniffe fo gefteigert werben, daß ihre Neigungen und Wünfche Feine Grenzen 
mehr anerkennen. Er. meint daher; die. cultwirten Menfchen Tollten in den ur: 
fprünglichen Zuftand: natürlicher Rohheit zuruͤcktreten, um ſich von jenem Elende 
zu befreien und ihre Beſtimmung zu erreichen; worunter er nichts Andres als die 
Behaglichkeit eines aus leicht befriedigten Beduͤrfniſſen hervorgehenden Zuſtandes 
— (S. Beſtimmung des Menſch in a — Natur 
— 
Cultus, ſ. Gottesdienft.. 
Cumberland (Herogv.), — Sohn George in 11, von Eagland gi 
1721, geft. am 30. Oct. 1765. In der Schlacht bei Dettingen, 1743, ward”er 
an ber Seite feined Vaters verwundet. Bei Kontenot unterlag er der Käecorunde 
des Marſchalls v. Sachſen, wogegen er durch die Daͤmpfung des Aufſtandes in 
Schottland, welchen die Landung des Karl Eduard Stuart (1745) bewirkt hatte, 
deſto mehr Ruhm erwarb, den er jedoch weniger einem ausgezeichneten Feldherrn⸗ 
talente als der Planloſigkeit und Uneinigkeit, womit feine tapfern Gegner den Krieg 
führten, verbankte. Als Karl Eduard, nur noch 2 Tagemaͤtſche von London ent 
fernt, von Carlisle aus (Jan. 1746) feinen Rüdzug. nad) Schottland angetreten 
hatte, wurde er (Apr. 1746) bei Cullo den (f.d.) gänzlich gefchlagen! Der Herzog 
Ihänbete feinen Nachruhm durch ben ‚graufamften Mißbrauch des Siegs, den er 
wenigftens zuließ, wodurch fich die Engländer um fo mehr enteheten, da bie An- 
hänger des Prätendenten auf ihrem Zuge durch das fchottifche Miederland und nad) 
England die edelfte Schonung und: Menfchlichkeit beiwiefen ‘hatten, 1747 ward 
Gumberland vom Marfchall von Sachſen bei Laffeld geſchlagen. 1757 verlor er 
gegen b’Etrees das Treffen bei Haſtenbeck und fchloß den 8. Sept. die Convention 
zu Klofter-Zeven, worauf er zuruͤckgerufen wurde und der Herjog Ferdimand von 
Braunſchweig das Heer der Alliieten befehligte 
Cumberland (Richard), Sohn: des nachmaligen Biſchofs von Kilmore, 
geb. 1732 zu Cambridge, wurde Privatſecretair des: Lord Halifax. Nach dem 
Sturze dieſes Minifterd benutzte C. ſeine Muße zu literariſchen Arbeiten. Mit 
dem Wiederauftreten des Lord Halifax trat auch E. wieder ins oͤffentliche Leben 
ein, folgte feinem Gönner nady Dublin, wo er die angetragene Würde’ eines Baro: 
nets ausfchlug. Mach feiner Ruͤckkehr nach England erhielt, ex eine Stelle in de 

Kammer des Handels und der Colonien und konnte nun ganz unabhängig fich fei- 

nem Dange für dramatiſche Dichtkunſt hingeben, der ſich bei ihm ſchon als 1Jaͤhr 

Knaben gezeigt hatte. 1765 erfchien fein Sommermärchen: (‚‚Summerk-tale”) 

ein Stud, das vielen Beifall fand, aber durch die 1769 erfchienenen ‚Brüder 

und ben „Beftindier” (überf. v. Bode), die mit rauſchendem Jubel aufgenommen 
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wurden, in Vergeſſenheit gebracht iſt. Die beiden letzten galten damals fuͤr die 
vorzüglichften engl. Luſtſpiele im edlern Style, fo von Kunſtrichtern bezeichnet, die 
freilich Shaffpeare fehr unartig finden. Durch diefe Aufnahme ermuntert, ſchrieb 
er das Luſtſpiel: „Der Liebhaber nach: der Mode“, und feine Fragdbien: „Die 
Schlacht von Haſtings“ und „Die Karmeliterin”, die für das befte feiner Werke 
gilt. Weniger wollten feine Romane gefallen („Arumdel”, 2 Bde.; „Johann von 
Rancafler; „Heinrich“), befonders durch die Entfchuldigung der ehelidyen Untreue, 
die er hier zu übernehmen fchien. 1780 erfüllte er einen Auftrag an den fpanifchen 
Hof zur Zufriedenheit feiner Regierung. Die „Anekdoten von berühmten fpanifchen - 
Malern‘ waren eine Frucht diefer Reife. _ Da nad) feiner Ruͤckkehr die Handels- 
tammer aufgelöft ward, fo zog er fich nach Turnbridge zuruͤck, wo er in glänzenden 
gefelligen Verhältniffen lebte. Außer den „Denkſchriften über jich ſelbſt“ (2Bde., 4.) 
fanden alle feine fpätern Schriften wenig Beifall. Häusliche Mißverhättniffe, ſelbſt 
Mangel, obgleidy eine feiner Toͤchter an Lord Bentind verheirathet war, verfüm: 
merten den Abend feines Lebens. Ex farb den 7. Mai 1811. Sein „Observer, 
a collection of moral, literary and familiar essays‘ (legte Ausg. London 1810, 
3 Bde.) ift felbft den Philologen wichtig, weil Sumberland, ein Enkel Richard 
Bentley's, manche der dort miebergelegten Nachrichten über grie, Luftfpiele und 
griech. Literatur dieſen Papieren entnommen haben mochte. 

Cupido wird haͤufig mit Amor bei den Roͤmern und dem griech. Eros fuͤr 
gleichbedeutend genommen, iſt es aber nicht, ſondern verhaͤlt ſich zu dieſem, wie 
das Verlangen (Pathos bei den Griechen, Cupido bei den Römern) zur Liebe (Eros, 
Amor).. Da aber alle Wirkungen der Liebe und alle Arten der Liebe, die reinfte und 
beftänbigfte,, wie bie fluͤchtigſte, finnliche, dem Eros oder Amor zugefchrieben wer- 
den, fo war Cupido audy leicht mit ihm zu verwechfeln. Auf ihn dürfte vornehm: 
lich paffen, was Properz von dem Grunde fagt, dem der Künftler gehabt, der zu- 
erft den Amor als Knaben gebildet : 

Er empfand es, daß nimmer Berftand den Liebenden leite, 
Und für ein flüchtiges Gluͤck feil ihm das Köftlichfte fei. 

Gupolofen, f. Eifen: und Schachtoͤfen. 

Guracao, Curaſſao, eine Felfeninfel (34 TIM., 13,700 Einw., 6000 
Sklaven) innerhalb der antillifchen Infeln, wenige Meilen von ber fi panifchen Küfte 
BDenezuela entfernt, die 1527 von den Spaniern befegt, 1634 von den Holländern 
erobert und im weftfälifchen Frieden behalten wurde. Der kahle Seifen ift an den 
meiften Orten kaum mit & Zoll hoher Erde bedeckt, durch den Fleiß der Holländer 
aber fruchtbar gemacht, und trägt Zuder, Tadud, Baummolle, Mais, Gaffave, 
Feigen, Gacao, Gocosnüffe, Citronen, Pomeranzen und die meiften europäifd) en 
Kuͤchengewaͤchſe; auch hat man Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, Geflügel, 
Schildkröten, Fiſche, und gewinnt Salz. An Waſſer leidet die Infel Mangel. 
Vorzuͤglich wichtig ift fie den Holländern wegen des Schleihhandels mit dem fpani- 
ſchen Amerika. An der Süpoftfeite liegt der fichere und bequeme Hafen Sta.-Bar: 
bara, deffen vom Fort Amſterdam beſchuͤtzter Eingang aber beſchwerlich iſt. An 
demfelben befindet ſich die einzige Stadt ber Inſel, Wilhelmſtadt. Sie,ift gut ge- 
baut und voll von Niederlagen. Außer diefer Stadt enthält die ganze Inſel nur 
wenige Dörfer und Pflanzungen. In der Stadt halten ſich eine Menge fremder 
Kaufleute auf. Unter dem Gouverneur ftehen die benachbarten Bleinen Inſeln: 
Aruba, Bonaire und Ave. Im Anfange 1804 machten die Engländer einen 
vergeblichen Angriff auf die Infel Curagao ; aber 1807 wurde fie von ihnen erobert. 
In Folge des nach dem parifer Frieden zwifchen England und dem Königreiche ber 
Niederlande gefchloflenen Vertrags ward Curagao diefem zurücigegeben. 

Guratel, f. Vormundſchaft. 

Guriatier, f. Horatier. 
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946 Gurie Eurrende 


Curie. 1) Der Gerichtshof; 3. B. die Lehnscurie, der Lehnshof. 2) Bei 
geiftlichen Stiftern die Wohnung eines Kanonicus. Gurialien find die in ber 
Sprache der Berichtshöfe und Kanzleien eingeführten Formalitäten im Schreiben. 
Curialſtyl, f. Ceremonielund Kanzlei. Beiden Römern hießen Curien 
die dreißig Abtheilungen des Volks, welche Romulus einführte, und welche bis auf 
Servius Tullius beftanden. Jede Curie hatte ein eigned Gebäude zu ihrem Ver: 
ſammlungsotte, das ebenfalls Curie hieß, und von dem die neuere Bedeutung bed 
Worts abgeleitet if. Auf dem beutfchen Reichstage hatten die in 4 Bänke oder 
Reihen abgetheilten Reichsgrafen und bie in 2 Bänke abgetheilten Reichöprälaten 
ebenfo viele Gefammt = oder Guriatfliimmen im Fürftenrathe. Die übrigen 
Mitglieder des Fürftenraths hatten Birilftimmen (f.d.). In den neuern ſtaͤn⸗ 
difhen Verfaffungen der deutfchen Bundesftaaten kann man bie getrennten Kam: 
mern der Landftände (gewöhnlich zwei) ebenfalls Gurien nennen, wie es z. B. in 
dem Schreiben des damaligen Prinzen » Regenten vom 5. Juni 1819, die allge: 
meine Ständeverfammlung bes Königreichs Hanover betreffend, gefchehen ift. Jede 
Kammer hat dann eine Gefammtflimme, die aus der Mehrheit der Virilſtimmen 
ihrer Mitglieder entfieht. Vgl. auh: Deutfhe Bundesverfammlung 
und Mediatifirte. (Über die Römifche Curie f.d. — ————— 
hießen die Beamten und Anhänger derfelben.) 

Gurius Dentatus (Marcus Annius), ein vornehmer — war 
3 Mal Conſul und genoß 2 Mal die Ehre des Triumphs. Er beſiegte die Sammi- 
ter, Sabiner, Zucanier, und ſchlug 272 5. v. Ehr. den Pyrrhus bei Tarent. Als 
die Abgeordneten der Samniter zur Abfchließung des Friedens bei ihm erfchienen, 
fanden fie ihn auf einem Landgute, wie er fid) eben in einem irdenen Zopfe Rüben 
kochte. Sie boten ihm goldene Gefäße dar, um ihn zu ihrem Vortheil zu flimmen, 
allein der edle Römer fchlug fie aus, „Sch ziehe”, fagte er, „mein irdenes Gefchirr 
euern goldenen Gefäßen vor, wuͤnſche nicht reich zu fein und bin in meiner Armuth 
zufrieden, Solchen befehlen zu koͤnnen, die reich find“. 

Surran (Sohn Philpot), geb. den 24. Zuli 1750 zu Newmarket in der 
Grafſchaft Cork, Staatsredner und Master of the rolls in Irland, vereinigte ſich 
mit Sheridan, Grattan, Ponfonby u. a. Patrioten für das Wohl ihres unglüdli- 
chen Vaterlandes gegen Mißbraͤuche und Willkür. Mit außerordentlichen Zalenten 
verband C. eine Kraft des Willens zum Guten und Edeln, deren Keime zuerſt feine 
Mutter, bann der Unterricht (im Trinity⸗College zu Dublin, hierauf feit 1773 in 
der Rechtsfdyule, dem Temple, zu London) und das Beifpiel ausgezeichneter Mit- 
bürger, vorzüglich aber die gluͤhendſte Vaterlandsliebe in ihm bis zu einer Bollfom- 
menheit enttvidelt hatten, die ihn den Erften feiner Zeit gleichfiellte. Als er das erſte 
Mat öffentlic, ſprach, war er fo [hüchtern, daß er faft nur fiammelte. Man nannte 
ihn daher den Stammler ; allein fein Geift befiegte jedes natürliche Hinberniß, und 
bald wurde feine Beredtfamfeit allgemein bewundert. Als Advocat nahm ex ſich 
mit aller Kraft ber Unterbrüdten an, in&befondere ber Katholiten. Seit 1782 war 
er, ald Mitglied des irländ. Parlaments, ſtets für die Sache Irlands thätig, ohne 
jedoch die aewaltfamen Maßregeln der vereinigten Irlaͤnder, die einen Bürgerkrieg 
zur Folge hatten, zu billigen. Das Volk verehrte ihn; For und andre Patrioten 
waren feine Freunde. Unter Fox's Minifterium nahm er die Stelle eined Master 
ofthe rolls an, legte fie aber nieder, als das neue Minifterium andre Grundfäge 
in Anfehung Jeland⸗ befolgte. Er ſtarb den 14. Oct. 1817. Die Geſchichte ſeines 
Lebens, herausgeg. von feinem Sohne, Will. Henri Curran, Sachwalter in Ir⸗ 
land (Kondon 1819, 2Bde.), iſt zugleich die polit. Geſchichte Itlands. 20. 

Currende, ein ſingender Umgang der Schuͤler durch die Straßen der 
Stadt; dann das Schuͤlerchor ſelbſt, welches dieſen Umgang haͤlt Den Urſprung 
der Currende leitet man von den Bettelmoͤnchen her, welche umherzogen und frei 
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willige Gaben zu ihrem Unterhalte einfammelten. Ihrem Beifpiele folgten bie 
fogen. Baechanten und Schüsen (f. Schulen), die vor den Thuͤren geiſtliche Lies 
der abfangen, wofür fie eine Gabe erhielten. Solche Schüler foll man Corredarii 
oder Correndarii (von corredo, corredio, conradio, Alles, was zum Lebensun⸗ 
terhalte gehört) genammt haben. Gewoͤhnlicher leitet man Currende von currere, 
laufen, ab, weil die Currende fingend aus einer Straße in bie andre zieht. Madı 
den Zeiten ber Reformation wurden an mehren Orten die Currenden in Singehöre 
umgefchaffen, die auch wöchentlich einige Male vor den Häufern, doch vor jedem 
fiehenbleibend, fingen, und deren Befang man das Chorfingen nennt. An manchen 
Orten, wo das Chorfingen ftattfindet, gibt es keine Eurrenden mehr. 11. 
Eurs, der Marktpreis der einen Geldforte gegen die andre oder der Preis 
der Wechfel oder andrer umlaufenden Greditpapiere, Staatspapiere, Actien u. f. w. 
gegen baares Geld oder Wechfel (Briefe). Daher Geld: und Briefcurs. 
Jener bedeutet, wie viel geboten, diefer, wie viel gegeben worden. Diefe Preife 
werden auf den Geld:, Weihfel: oder Greditpapierhandelsmärkten gewöhnlich auf 
der Börfe durch die autorifirten Mäkler erforfcht, und nachdem bie Mehrzahl der 
mittiern Käufe und Verkäufe ed angibt, beftimmt und befanntgemacht. Die ge: 
druchten oder gefchriebenen Zettel, worauf diefe Preisliften publicire werben, heißen 
Eurszettel. Die Mäkter ſammeln auf der Börfe die Menge der Angebote und 
der Nachfragen, und durd, Erkundigung, um wie viel Die Verkäufer ihr Geld oder 
ihre Papiere verfaufen und die Käufer fie kaufen wollen, vereinigen fie fich enblid) 
über den Preis. Gemeiniglich beftimmen ihn Die, welche die größte Quantität 
zu verkaufen und einzufaufen haben; die Übrigen folgen diefer Preisbeftimmung, 
die fid) ganz nach ben bekannten allgemeinen Regeln des Preifes (f. d.) richtet. 
Um die Gurgzettel gehörig zu verftehen, muß man 1) die Münzen oder das Gelb 
der Länder, deren Preife gegen einander angegeben werden, Eenmen und genau wif: 
fen, was Zahlen und Namen bedeuten, und 2) wie viel feines Gold oder Silber 
jede der angegebenen Münzen in fich enthätt. In den publicirten Curszetteln find 
oft die Mamen gar nicht ausgedrückt, weil man fchon vorausfegt, daß jeder Leſer 
weiß, was darunter zu verftehen fei, indem dieſes dutch Herkommen und Gewohn⸗ 
heit feſtgeſetzt iſt. Auch wird gemeiniglich nur Ein Datum in denfelben angegeben, 
naͤmlich das, was den gefliegenen ober gefallenen Preis andeutet , das Fire, deffen 
Preis beftimmt wird und defhalb unveränderlich ift, wird auf den Gutszettein als 
befannt vorausgefest. Die Eurszettel der Staatspapiere und anbrer Effecten find 
am leichteften zu verftehen. Denn auf denſelben ift bloß angedeutet, mie viel ein 
Papier von 100 im Nominalwerth in baarem Gelbe koftet und wie hoch e8 an den 
Börfen verkauft und gekauft worden if. Der angegebene Preis jedes Schuid: 
papiers ift in dee Münze zu verftehen, auf welche daffelbe ausgefertigt if. Wenn 
daher in dem hamburger Eursliften die preuß. Staatsfchulbfcheine zu 90, die öflr. 
Metalliques zu 92, die franz. drei Procents zu 70 Proc. notirt find, fo muf man 
unter ber erfien Zahl 90 preaß. Thaler, unter der zweiten 92 Gonventionsgulden, 
unter der dritten 70 Franken für jedes 100 in folchen Papieren verftehen. Bei 
der Preisangabe von Xetien u. a. Papieren muß man wiſſen, auf weldhe Summe 
die Einheit eines ſolchen Papiers ausgeftelit if. Wenn jedoch ein Land Papier: 
geid hat, und deſſen Effecten lauten darauf, fo wird das Papiergeld auf dem Han- 
delsplatze, wo ber Preis flattfindet, öfters nady einem dafelbft beftimmten Eurſe 
berechnet, und man muß diefe Beftimmung kennen, uns zu verftchen, was die An— 
gabe bedeutet. So ift der ruffifche Rubel und der öftr. Gulden in Amſterdam in 
einer geroiffen Zahl Stüber beftimmt und wird fo: gerechnet, er mag in Peters: 
burg ſteigen oder fallen. Wenn: daher die. Stantspapiere im Affianationsrubeln 
auf den peteröburger Gurszetteln 100 ftehen, fo erſcheint derfelbe Preis auf den 
amfterbamer Zettein mit 834, weil daſelbſt der Rubel zu 1? Stüber gere.imet wird. 
60 * 
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Wenn aber auf Petersburg der Rubel mit 10 Stuͤber gekauft werden kann, ſo ſind 
100 Rubel nach amſterdamer Rechnung a 12 Stüber nur 834 Rubel. Der 
Preis folcher Papiere fteht dann entweder al pari (f. d.) oder über oder umter 
pari. — Was die Geldeurfe betrifft, fo wird 1) Gold.gegen Silbergeld oder um⸗ 
gekehrt verkauft, und e8 wird alfo in den Gurfen angegeben, wie viel die Gold⸗ 
münzen gegen Silbermuͤnzen gelten. Um diefe Preife beurtheilen zu koͤnnen, muß 
man a) wiffen, wie fi) Gold und Silber, als bloße Waare betrachtet (in Barren: 
form), gegen einander verhalten, umd b) wie viel reines God und Silber in ben 
Münzftücden, melde gegen einander verwechfelt werben, enthalten fei. Stehen 
3. B. die Gold» und Silberbarren in dem Werthverhältniffe gegen einander wie 
1:15, ober kann man mit 15 Pfund Silber auf dem Markte 1 Pf. Gold kaufen, 
und find auf dem Markte die Goldmünzen, welche 1 Pf. reines Gold in ſich ent: 
halten, nicht unter einer Anzahl filberner Münzen zu haben, welche 154 Pf. veines 
Silber in ſich enthalten, fo kann man wiffen, daß das Gold in diefer Muͤnzform 
theurer ift als das Gold in Barren u. f.w. 2) Es wird die eine Sorte Silber: 
geldes oder Goldgeldes eines und beffelben oder verfchiedener Länder gegen andre 
Sorten verkauft. In diefem Falle müffen die Quantitäten feines Golb ober Sil⸗ 
ber, welche in ber Einheit diefer Geldforten enthalten find, mit einander verglichen 
werden, um zu wiffen, ob die eine diefer Gelbforten theurer ober wohlfeiler iſt als 
bie andre. Iſt z. 3. in den Curszetteln angegeben, daß in Hamburg 150 preuf. 
Thaler für 300 Mark Banco zu haben find, fo muß ich erforſchen, wie viel beide 
Summen in feinem Silber enthalten. Erfahre ich nun, daß 300 Mark hambur⸗ 
ger Banco gerade fo viel fein Silber enthalten als 150 Thlr. in preuß. Courant, 
fo weiß ich, daß beide Summen einander in feinem Silbergehalte vollkommen gleich 
find, und daß der Curs in Hamburg auf Berlin al pari ftehe. Sind in Hamburg 
300 Mark für 149 verkaͤuflich, fo fteht der Eurs in Hamburg auf Berlin unter, 
muß ich 151 Thlr. Preuß. dafuͤr bezahlen, fo fleht er über pari.. Zur Anftellung 
diefer Vergleihung wird durch Herkommen und Gebrauch in jedem MWechfelplage 
eine Miümze als bleibend und unveränderlich angenommen , und beven wechfelnder 
Preis wird in der andern mit ihr zu vergleichenden Geldart angegeben. So ift 
3. B. in den hamburger Eurszetteln in dem Curſe auf London ein Pf. Sterling als 
die ſtets bleibende Einheit angenommen, und die Zahl, welche im Curszettel notirt 
wird, gibt den veränderlichen Preis deffelben in Schilling Flaͤmiſch an; bei dem 
Curſe auf Berlin find 300 ME. Banco die fire Einheit, und im Gurszettel wird 
deren Preis in preuß. Courantthalern bemerkt. In dem Curſe auf Peteröburg ift 
ein Rubel in Bancoaffignationen die Einheit, und ber Curszettel zeigt-deffen-Preis 
in lübifchen Schillingen an u. f.w. Will man num beurtheilen, wie hoch oder 
niedrig ber im Gurszettel angegebene Preis einer Gelbforte ift, fo muß man fich zu: 
nächft um den innern Feingehalt des Goldes oder Silbers, 1) der Muͤnze, die als 
Einheit angenommen wird, 2) der Quantität des feinen Goldes oder Silbers be- 
fümmern,, twelche in der Summe derjenigen Münze enthalten iſt, welche für. jeme 
Einheit geboten wird. Diefes erfährt man, menn man vorher das pari erfonfcht 
bat. Das pari befteht nämlich in der gleichen Quantität feinen Goldes oder Sil⸗ 
ber, welche in einer beflimmten Menge verfchiedenartigen Geldes oder Münze 
enthalten find. So ift in 14 Thalern preuß. Cour. eine Mark Koͤlniſch feines 
Silber enthalten. Ebenfo viel ift aber enthalten in 134 Thaler Conventionsgeld, 
in 27 Mark 12 Schilling hamburger Banco u. ſ. w. Wenn daher nach dem Curſe 
für jede 14 The. Preuß. oder 134 The. Saͤchſ. 27 ME. 12 Schill. in Hamburg 
zu erhalten find, fo jteht der Curs al pari. Wird mehr dafür gezahlt, ſo ſteht das 
preuß. und fächf. Geld über, wird weniger dafür gezahlt, fo ſteht es unter pari. 
Um aber das pari zweier. Länder: gehörig zu erforſchen, muß man wiſſen, in wel⸗ 
chem Gelde beide Laͤnder zahlen. So zahlt z. B. England in Golde, und bie Ein⸗ 
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heit ihre® Geldes, nämlich ein Pf. Sterl., bedeutet 32 einer Guiner oder 20 Gold: 
ſchillinge. Da nun faft in allen übrigen europäifchen Staaten das gewöhnliche 
Zahlmittel Sitber ift, fo muß man, um das pari eines Pf. Sterl. in London mit 
andern Münzforten zu berechnen, erſt wiflen, wie viel der Gehalt von 37 einer 
Guinee dafelbft für Silber zu haben ift. So viel feines Silber, als nöthig if ift, um 
in London 32 Guinee oder fo viel feines Gold zu kaufen, als in 37 Guinee enthal- 
ten ift, wird das pari eines Pf. Sterl. fein. Sind z.B. 14 Thlr. in preuß. Cou- 
vant oder fo viel feines Silber, als darin enthalten ift, nöthig, um in London 34 
einer Guinee zu kaufen, fo wird das pari eines Pf. Sterl. 7 Thlr. fein, und wenn, 
ich in Berlin ebenfo viel für diefe Quantität fein Gold zahlen muß als in London, 
fo ift das Pf. Sterl. in London nicht theurer als in Berlin, und der Curs fteht 
volltommen im pari. in andrer Umftand, der bei Berechnung des pari zu be- 
ruͤckſichtigen ift, befteht darin, ob eins oder beide Länder in Papiergeld zahlen, denn 
in diefem Falle ift das Papiergeld auf das Gilbergeld zu reduciren, welches im 
Lande, wo es Zahlmittet iſt, gilt, und das pari ift fobann nad) diefem Silbergelde 
zu berechnen. Wenn z. B. der Curs von Berlin auf Petersburg 28 Thlr, für 
100: Rubel angegeben ift, fo find unter legtern Papierrubel zu verfiehen. Ich 
muß alfo wiffen, tie viel ich in Petersburg für 100 Papierrubel Sitberrubel kau⸗ 
fen kann, und wie viel reines Silber in diefen Rubeln ſteckt, um zu beurtheilen, 
wie wiel 28 Thlr. Preuß. in Petersburg werth find. Nun enthalten 25 Silberrubel 
gerade fo viel feines Silber als 28 Thlr. preuß. Courant. Der Curs würde alfo 
beit 28 pari ftehen, wenn 100 Rubel in Affignationen 26 Silberrubeln in Peters: 
burg gleich wären, ober wenn der Silberrubel in Petersburg 3 Rubel 69 Kopeken 
in Papier ftände. Im Nov. 1825 ftand aber z. B. der Curs von Berlin auf Pe- 
teröburg 294, und der Silberrubel in Petersburg 370, folglich war ber Curs an 
5 Procent über pari,. — Der Wechſelcurs (f. d.) beftimmt die Preife der ge 
genfeitigen Gelder in Wechfeln. (Vgl. d. und Discont.) Die kleine Schrift: 
‚Über Curs-Pari“ (Frkf. a. M. 1823) belehrt über den für den deutichen Han: 
delsverkehr mit Frankreich fo wichtigen Wechfelcurs von Frankfurt auf Paris. 

Curſiv (Sceift), f. Schriften. 

Curſus (lat.), der Lauf; ; dann der zufammenhängende Vortrag der ver= 
ſchiedenen untergeordneten Theile einer Wiffenfchaft, welcher ein für fich beftehen- 
bes Ganzes bildet ; im diefer Bedeutumg fagt man: ein Gurfus über die Mathema- 
tit u. ſ. w., ober diefe Wiffenfchaft felbft, oder eine gefeglic) angeordnete Prüfung 
in bderfelben. Auch bezeichnet man damit die Abtheilung der Zuhörer oder Schuͤ⸗ 
ler, welche einen Gurfus hören, und fagt daher: ein Schüler vom zweiten Curſus 
ue ſ. w. Mod) bedeutet es die Zeit eines beftimmten Studiums. 

Eurtius (Marcus), ein edler römifcher Jünaling, bekannt durch die hel⸗ 
denmüthige Art, wie er fich, der Sage nach, freiwillig für das Wohl f. Waterlandes 
aufopferte. Im J. Roms 392 (362 v. Ch.) hatte fih auf dem Marktplage von 
Rom eine Kluft geöffnet, aus welcher ſchaͤdliche Dünfte aufftiegen. Das Orakel 
antwortete, die Kluft werde fich fchließen, fobald man Das hineinwürfe, was die 
Herrlichkeit des römifchen Volks in fich enthalte. G. fragte, ob Rom etwas Köftli- 
cheres habe als Waffen und Tapferkeit? und ba die Antivort verneinend war, legte 
er f. Rüftung an, beflieg ein Eoftbar geſchmuͤcktes Roß, weihte fich vor den Augen des 
Volks feierlich dem Tode und ftürzte fich in ben Schlund, welcher ſich alsbald ſchloß. 

Eurtius Rufus (Duintus), der Verf. einer Gefchichte Aleranders d. Gr. 
in 10 Büchern, wovon jedoch die beiden erften verloren gegangen find, war ber 
Sohn eines Fechters, empfahl fich aber durch feine Kenntniffe dem Tiberius, fo- 
daß er umter diefem bie Prätur und umter Claudius das Conſulat und die Erlaubniß 
zu einem Triumph, und endlich das Proconfulat von Afrika erhi lt. Hier farb 
er 69 nach Chr. in hohem Alter. Wir würben ausführlichere Nachrichten über ihn 
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haben, wenn die erſten Buͤcher ſeines Werks ſich erhalten haͤtten. Als Hiſtoriker 
gebührt dem E. kein beſonderes Lob. Sein Styl iſt geſchmuͤckt, und die Erzählung 
mehr romanhaft al® zuverlaͤſſig. Ergänzt haben ihn Ehriftoph Bruno, ein bairi⸗ 
fiber Mönd), kurz und troden, Freinsheim fehr weitläufig, und Chriftoph Gella- 
rius, zwiſchen Weiden die Mitte haltend. Dic befte Ausgabe ift von Snafenburg 
(Eeyden 1724, 4). Unter den neuern Ausgaben nennen’ wir die von Schmieber 
(Göttingen 1814). Üüberſetzt hat ihn Oftertag mit Anmerkungen. Über fein Le⸗ 
ben haben Buttmann und Hirt Abhandlungen gefchrieben. 

Cusco, Euzco (71° LW.R. von Greenwich, 13° 4° ©. 8.), 
Stadt in Peru, im Depart. gl. N., ehemalige Refidenz der Incas, mit 26,000 
Einw., mit fehönen fteinernen Häufern und vielen prächtigen öffentlichen Ge: 
binden. Die Domkirche ift groß, ſchoͤn und fehr reich. Außer ihr hat die Stadt noch 
Y andre Pfarrkicchen und mehre, zum Theil fehe reiche Kiöfter, auch eine Mniver: 
firät. Unter den Denkmaͤlern ber alten perwanifchen Herrlichkeit zeichnet fidy die 
große, zur Bertheidigung der Stadt erbaute Citadelle aus, deren Mauern vorzüglich 
dadurd) Bewunderung erregen, daß die natürlichen, unbehauenen Steinmaffen der⸗ 
geflalt in einander gepaßt und gefuͤgt find, daß weder Mörtel noch fonft ein Körper 
nöthig iſt, um Zwiſchenraͤume auszufüllen, die nirgends zu finden find, indem das 
Ganze nur eine gebiegene Maffe zu bilden fcheint. GE. ward, der Sage nach, 1045 
vom erſten Inca, Manko⸗Capak, gegründet, und der Plas, auf bem es noch jest 
fieht, am Fuße mehrer Berge, welchen der Eleine Fluß Guatanay bewäflert, war 
urſpruͤnglich rauh und uneben. Aber die Größe und Pracht der Gebäude, der 
Teftung und des Sonnentempels erregten das Erſtaunen ber Spanier, als die 
Stadt 1535 von Franz Pizarro erobert ward. In der Mitte mar ein großer, 
freier und ebener Plas, von dem 4 Hauptſtraßen ausgingen. Alle Häufer waren 
von Stein erbaut, und die Bemächer in den Paläften der Grofien des Reichs ſchim⸗ 
nıerten von Gold und Silber, Die Mauern der Stabt waren, wie bas oben er: 
wähnte Schloß, von rohen Steinen mühfam ımd dauerhaft erbaut, und 3 im ber 
Mauer angebrachte große Feftungswerke hingen mit dem großen Schloſſe durch un⸗ 
terirdifche Gänge zufammen. An der Stelle des Sonnentempels ſteht ein Domini⸗ 
kanerkloſter (S. Incaftrafe.) 

Cuſtine (Adam Philipp, Graf v.), geb. zu Mes d. 4. Febr 1740, diente 
im fiebenjähr. Kriege als Hauptmann. Durch die Gunft bes Herzogs von Choifen! 
erhielt ec 1762 ein Regiment Dragoner, das feinen Namen befam. Als 1780 
das Regiment Saintonge nach Amerika beftimmt war, verglich E. fich mit dem 
Chef deffelben, führte e& den Amerikanern zu Huͤlfe und ward bei feiner Ruͤckkunft 
zum Marechal de camp ernannt. 1789 erflärte er ſich, ale Abgeordneter des 
Adels von Mes, von den erften Sisumgen an fir die Volkspartei. In der Folge 
ward er bei dem Heere angeftellt und bemächtigte füch im Mai 1792 ber Päffe von 
Porentruy. (Bruntrut). Im Juni erhielt er den Oberbefehl der Armee am Unter: 
heine und eröffnete ben Feldzug mit der Befisnahme von Speier den 29. Sept. 
Da er wenig Widerſtand antraf, nahm er Worms, d. 24. Dct. durch Gapitutation 
die fchlecht vertheibigte Feftung Mainz, und den 23. Frankfurt a. M. mo er ſchwere 
Brandſchatzungen erhob. Won dort in kurzem durch bie Preußen vertrieben, warf 
er ſich nacı Mainz, das er befefligen lieh, Mit der Eröffnung des Feldzugs 1793 
verließ er Mainz, welches die Verbündeten ſogleich belagerten, und zog ſich nach 
dem Elſaß zuruͤck. Nun erhoben fich von allen Seiten Klagen gegen ihn; er ver: 
langte im April feine Entlaſſung, allein der Convent beftätigte ihn zu Ende Mais 
in dem Dberbefehle dev Nordarmee. Er hatte aber kaum Zeit, bie Poften zu be- 
ſuchen. Marat und Warennes liefen mit ihren Anfchuldigungen gegen ihn nicht 
ab und brachten es dahin; daß der Wohlfahrtsausſchuß ihn im Fur 1793 nad 
Paris. foderte. Das Revolutiondgericht fing den 15. Ang: feinen Proceß an. 
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Guftine vertheibdigte ſich mit vieler Geiftesgegenwart ; allein fein Tod war befchlofs 
fen, er ward den 27. Aug. verurtheilt und den 28. guillotinirt. 

Euftos (lat.), Hüter. Imsbefondere werden Auffeher von Bibliotheken, 
Kunft: und Naturaliencabinetten Guftoden genannt. In der Sprache der Buch» 
deuder heißen die am Schluffe einer Seite unten gefegten Anfangsſylben der nächfi: 
folgenden Eeite Cuſtoden, fo aud in der Notenfchrift ein Zeichen, welches an: 
zeigt, daß die Noten einer Stimme auf der andern Seite in demfelben Schlüffel 
fortgehen. Jetzt werben fie meiftentheils, als dee Symmetrie zuwider, twweggelaffen. 
Das deutfhe Küfter ſtammt ebenfalls von Euftos (Kirchenhüter) ab. 

Euvier (George Leopold Chretien Frederic Dagobert, Baron v.), geb. 
am 25. Auguft 1769 zu Mömpelgard, damals zu Würtemberg gehörig. Glüd: 
liche Anlagen und ein ernfter Sinn für geiftige Unterhaltung erregten von E. ſchon 
früh ungewöhnliche Erwartungen. Sein Bater war Officier; da der Sohn fich 
zu ſchwach für den Soldatenftand fühlte, fo befchloß er Landprediger zu werben. 
Zur Erlangung der Stipendien, mit deren Hülfe er in Tübingen fiudiren wollte, 
mußte er eine Prüfung beftehen. in übelwollender Eraminator wies ihn ab. 
Das Verfahren war jedoch fo ungerecht, daß der Statthalter, Prinz Friedrich, es 
für Pflicht hielt, Cabier durch eine Stelle in der Karlsafademie zu Stuttgart zu 
entſchaͤdigen. Damit waren aber die Pläne für den geiftlichen Stand befeitigt. 
In Stuttgart ſtudirte er zumächft die Rechtswiſſenſchaften, aber fchon zogen ihn 
natuehiftorifche Studien vorzüglich; an. Er verdankt diefer Periode die genauere 
Kenntnif der beutfchen Sprache und Literatur. Die befchränkte Lage feiner AÄl— 
term zwang ihn, eine Stelle als Haußlehrer bei dem Grafen D’Hericy in der Nor: 
mandie anzunehmen. Cr Eonnte hier ganz feine Mufe den Naturwiffenfchaften 
zuwenden. C. bemerkte bald, daß die Zoologie hinter den Fortſchritten zurüctgeblie: 
ben war, zu denen Zinne die Pflanzenkumde erhoben hatte, und zu denen eben durch 
vereinte Bemühungen deutfcher und franz. Gelehrten bie Mineralogie hetanreifte. 
Zunächft galt e8 genaue Beobadytung der einzelnen thierifchen Organe, um ihren 
Zufammenhang und ihre Einwirkung auf das animalifche Leben fefter zu beftim- 
men, dann Widerlegung der träumerifchen Syſteme, die durd, unftatthafte Er: 
Elärungen eher geftört als gefördert hatten. Unterfuchumgen ber Meergefchöpfe, 
welche der nahe Ocean ihm verfchaffte, dienten ihm als zwedmäßige Worübung. 
Ein natürlihe Ordnung ber zahlreichen Glaffe der vermes (Linn.) mar feine 
erfte Arbeit, und die Klarheit, mit der er darin feine neuen Beobachtungen und feine 
geiftvollen Anfichten vorteug, verfchafften ihm die Befanntfchaft der Naturforfcher 
von Paris. Geoffroy Saint-Hilaire beftimmte ihn nach Paris zu kommen, öff: 
nete ihm die Sammlungen für Naturegefchichte, denen er vorftand, verband fich 
mit ihm zur Derausgabe mehrer Merke Über die Anordnung der Säugethiere und 
betoirfte, daß E. bei der Gentralfchule zu Paris angeftelit ward (Mai 1795). Noch 
in demf. 5. nahm ihn das twiederhergeftellte Inftitue als Mitglied in feine erfte 
Claſſe auf. Für den Bedarf jener Gentralfchulen fchrieb ©. fein „Tableau ele- 
nientaire de P’histoire naturelle des animaux‘ (17798), wodurch er feinen Ruf 
begeündete. Er galt von nım an für einen der erften Zoologen Europas. Bald 
zeigte er als Profeffor der vergleichenden Anatomie auch fein darftellendes Talent. 
Man mußte ebenfo fehr die Grümbdlichkeit feiner Kemntniffe als die Gabe bemun: 
dern, fie glänzend und klar vor einem gemifchten Kreife vorzutragen. Bald verei: 
nigte er in den Hörfälen des Lyeeums, wo er einige Fahre lang Vorträge über Na- 
turgefchichte hielt, Altes, was auf Geht und Bildung Anfpruch machte, ebenfo fehr 
durch bie Gewandtheit feiner gründlichen Auseinanderfegungen als durch die gro: 
ßen, alle Reiche der Natur umfaſſenden Überblide. Er erhielt mit Recht (Ian. 
1800) die Stelle, die D’Aubenton beim College de France innegehabt hatte. 
Sein Verdienft war Napoleons Schatfblick nicht enitgangen. In dem Departe: 
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ment des öffentlichen Unterrichts, in dem er nach und nach die bedeutendſten Wür- 
den befleidete, wirkte er durch glückliche Abänderungen und rafches Bethätigen. 
Bekannt ift befonders der Deutfchland fo ehrende Bericht, den er 1811 erflattete, 
als er von der Meife, ale Dberauffeher aller Lehranftalten, aus Holland und 
Deutfhland zuruͤckkam. Damals war Noöt fein Begleiter. 1813 ernannte ihn 
der Kaifer zum Mequetenmeifter im Staatsrath und übertrug ihm wichtige Anorb: 
nungen in Mainz. Ludwig XVII, beftätigte ihn in feinen frühern Würden, er 
hob ihn zum Wirklichen Staaterath, anfangs für die Abtheilung der Gefeggebung, 
fpäter für bie Verwaltung des Innern. Hier mußte er aber oft Maßregeln vertre: 
ten, welche von vielen Freifinnigen gemißbilligt wurden. Endlich beftimmten ihn 
bie neueften Maßregeln des Kanzlers ber parifer Univerfität, Abbe Frayſſinous, 
feine Entlaffung von der Stelle eins Univerfitätsrath® zu geben (Dec. 1822). 
Meben diefer ftaatsbürgerlichen Thätigkeit gehört C.'s Zeit unausgefegt dem Stu- 
dium der Naturwiffenfchaften, deren Gebiet er felbft durch ruͤhmliche Entdeckungen 
erweitert hat. Wir nennen nur feine „Recherches sur les ossemens fossiles’‘ 
(1821— 24, 3. Ausg. 1826, 5 Bde., 4, m. 8). Die claffifche Einleitung zw 
dierem Werke ift beſonders erfchienen: ‚„‚Discours sur les revolutions de la sur- 
face du globe et sur les ‚changemens qu’elles ont produits dans le r&ögne 
animal” (3. Ausg., Paris 1825, 5. Ausg. 1828). Ferner: „Le regne animal‘ 
(1817, 4 Bde.); „Leçons d’anatomie comparee recueillies par Dumerik et 
Duvernoy” (1805, 5 Bde.); „Recherches anatomiques sur les reptiles regar- 
des encore comme douteux” (1807, 4); „Mémoires pour zervir & P’histoire 
de Panatomie des mollusques” (1816, 4.). 1828 erfchien zu Paris feine und des 
Hrn. Valenciennes „„Hist. naturelle des poissons” (mit mehr als 5000: Arten), 
15 Bde. Als beftändiger Secretaic u. f. mw. der Akademie in ber Claffe der phyſikal. 
Miffenfchaften hat er Lobreden auf die verft. Mitglieder des Inſtituts gehalten. 
Diefer „Reeueil d’eloges historiques” (Paris 1819, 2Bde.) enthält wahre Mu⸗ 
fterreden ; daher nahm ihn die franzöf. Akademie durch einftimmig freie Wahl unter 
die Anzahl ihrer 40 auf. Faft alle gelehrte Vereine Europas haben ihm Ehren- 
diplome gefandt. Insbeſondere verbankt Frankreich ihm bie Errichtung eines Gabi: 
nets für vergleichende Anatomie, die reichfte ofteologifhe Sammlung Europas. 
G. verfennt nicht das Intereſſe der naturphilofophifcen Behandlung der vergleichen: 
den Anatomie, welche in ben neuern Zeiten duch Oken, Spir, Bojanus, Weber u; A. 
namentlich in Deutfchland herrfchend getworden ift, erklärt jeboch, daß feine Unterfu- 
chungen mit diefer Metaphysique idealiste et pantheistique nichts gemein haben, 
und wenn er auch auf feinem befonnenen Wege nicht auf des resultats si brillans 
fomme, fo hoffe er doch um fo mehr auf einem terrain plus solide zu bleiben, 
Cybele war urfprünglic eine Landesgoͤttin der Phrygier und, mie die 
Iſis, das Symbol des Mondes umd, was nahe damit verwandt ift, der Frucht: 
barkeit der Erde, weßhalb fie mit der Rhea in Eins verfchmolz, deren Dienft in 
Kreta entftanden war, und in welcher die perfonificirte Natur verehrt wurde. Die 
Griechen befamen die Idee der Cybele nicht mehr rein, ſondern in Gefchichte einges 
‚ Eieidet. Sybele war (nad) Diodor) die Kochter des phrygifchen Könige Mäon und 
feiner Gemahlin Dindyma. Aus Verdruß, daß ihm kein Sohn geboren tworben, 
fette fie der Water auf dem Berge Cybelus aus, wo fie von Löwen und Pantheen 
aefäugt, nachher von Hirtenweibern gefunden und aufgezogen wurde: Sie ward 
bie Erfinderin der Pfeifen und Trommeln, womit fie die Krankheiten ber Thiere 
ſowie der Kinder heilte, trat mit dem Marfyas in vertraute Freunbfchaft und faßte 
eine heftige Kiebe zu dem Atys(f.d.). Ihn mieberzufinden, durchirrte fie mit 
zerfteeuten Haaren und umter dem Laͤrmen der von ihr erfundenen Trommeln umb 
Pfeifen mehre Länder bis in den fernften Norden zu den Hyperboraͤern. Während 
ihrer Abweſenheit entftand in Phrygien eine Hungersnoth, welche erſt enbigte,: als 
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man auf Befehl des Orakels der Cybele göttliche Ehre erwies und das Bild bes 
Atys, da man feinen unbeerdigt gebliebenen Leichnam nicht auffinden konnte, beftat: 
tete. Zum Andenken an den Atys waren die Priefter der Enbele Verfchnittene; ihr 
Gottesdienft aber beftand in einem tobenden Lärmen mit Inftrumenten und im Um⸗ 
herſchweifen durch Felder u. Wälder. Wie ihre Verehrung auf Kreta fich mit dem 
dort ſchon vorhandenen Dienfte der Rhea vermifchte, fo ward fie auch mit der alten 
Lateinifchen Göttin Ops vereinigt. Ihre urfprüngliche Statue war bloß ein dunkler 
vierediger Stein. Nachher wurde fie als Matrone mit einer Mauerkrone auf dem 
Haupte abgebildet, womit auf die durch den Aderbau entftandene Bildung ber 
Menfhen und die Stäbteerbauung hingedeutet ward. Ein gewoͤhnliches Attribut 
ift auch der Schleier um das Haupt, der fich auf das Verborgene und Unbegreifliche 
in der Natur bezieht. In der rechten Hand hält fie oft einen Stab ald Sinnbild 
ihrer Herrfchaft, und in der linken eine phrygifche Handpaufe. Bisweilen ftehen 
Kornähren neben ihr; auch findet man die Sonne zu ihrer Rechten und ben gehörn- 
ten Mond zu ihrer Linken. Oft wird fie auch auf ihrem von Löwen gezogenen Ma- 
gen vorgeftellt, oder fie fist auf einem Löwen und hat, als die mächtige Natur, den 
Blitz in der Rechten, oder ein Löwe liegt neben ihr (vgl. Atalanta): lauter Bil: 
der ihrer Herrſchaft und der Eultivirung der rohen Menfchen durch fie. 

Cykladen, helleniſche Inſelgruppe im Archipel, ſuͤdoͤſtlich von Euboͤa u. At: 
tika, meiſt von Griechen bewohnt, feit 1828 getheilt in 3 Depart.: dienörblichen: 
Andeos, Tino, Mykone, Syra, Thermia, Zeo, Serfo; die mittlern: Naros 

(f.d.), die größte, in der Mitte diefer fhönen u. fruchtbaren Eilande; Paros (ſ. d.), 
“508, Sikina, Politandro, Milo, Kimoli, Siphnos; u. die f üblichen: Stampa: 
lia, Amorgo, Anaphi, Santorin, Karpatos, Kafa u. Melos (f. d.), die füblichfte. 

Eyflifbe Dichter, f. Sriehifhe Literatur. 

Cykloide, Radlinie Mean ftelle fich einen Kreis vor, der, ohne zu 
gleiten, fenkrecht auf einer geraden Linie fortgewälzt wird, bis der Punkt, ber fie 
zuerft berührte, nad) einer vollen Ummälzung diefelbe wieber beruͤhrt; die von die⸗ 
ſem Punkt indeß beſchriebene krumme Linie heißt Cykloide, weil jeder Punkt in 
dem Umfange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Radlinie beſchreibt. Der 
Kreis heißt der erzeugende Kreis, die Linie, auf der er ſich fortwaͤlzt, die Baſis der 
Cykloide. Ihre Länge iſt jedes Mal der vierfachen Länge des Durchmeſſers des er- 
zeugenden Kreiſes, und ihr Inhalt dem dreifachen Inhalte dieſes Kreiſes gleich. 
Dieſe Linie iſt in der hoͤhern Mechanik ſehr merkwuͤrdig Man denke fich ein Pen⸗ 
del ſo an einem Faden angehaͤngt, daß dieſer ſich beim Schwingen des Pendels 
zwiſchen 2 in Form einer Cykloide gekruͤmmten Blechen abwechſelnd auf dieſe 
auf- und abwickelt, alsdann werden die groͤßten Schwingungen in eben der Zeit, 
d. i. iſochroniſch, vollendet, wie bie kleinſten, und die Cykloide wird daher eine Iſo⸗ 
chrone oder Tautochrone genannt. Ferner heifit bie Cykloide auch eine Brachy: 
ftochrone, weil, wenn ein Körper von einem Punkte zum andern in der allerfürze- 
ften Zeit, jedoch in einer andern Verticallinie als jener fälft, die Linie, die er be: 
fchreibt, ein Bogen ber Cytloide iſt. L. 

Cyk lopen kommen in der Mythologie Griechenlands von zweierlei Art vor: 
die einen ald Söhne Neptun’s, die andern als Söhne bes Uranus und der Gäa (des 
Himmels u. der Erbe). Diefe leptern, 3 an ber Zahl, Arges, Brontes, Sterepes 
(Blitz u. Donner), kraͤftige Rieſen, waren es, die in Vulcan's Werkſtatt dem Jupi⸗ 
ter die Donnerkeile ſchmiedeten, wofuͤr Apollo ſie erlegte. Ganz verſchieden von die⸗ 
fen find bie Söhne Neptun's, deren Einige 7, Andre gegen 100 zählen. Unter ib: 
nen zeichnet fich Polyphem aus. Mit biefem hängt zufammen das Volk der Cyklo⸗ 
pen, die in derOdyſſee“ (IX, 106 fg.) als nomabifche Wilde gefchildert werden, ohne 
Aderban u. bürgerlichen Verein in Gebirgsgrotten haufend, nur Viehzucht treibend, 
ungefchlachte Rieſen. Nach Homer wohnten fie an der Weftfeite Siciliens, nabe 


954 | Cyklus 


den naͤchtlichen Cimmeriern. Wie bei erweiterter Weltkunde die cimmeriſche Nacht 
weiter zuruͤckgedraͤngt ward, wurden fie in die metallreichen Riphaͤen verſetzt. Ein⸗ 
aͤugige, bald Cyklopen, bald Arimaspen genannt, gruben auf den Riphaͤen Erze 
und ſchmiedeten, von goldbewachenden Greifen beunruhigt. (Voß's „Mythologiſche 
Briefe“, Bd. 2, Br. 16 — 18.) Hier entſtand Verwechſelung mit den andern Cy⸗ 

flopen. Ein heit diefer Cyklopen nämlich ſchmiedete Jupiter's Donnerkeile, ein 
andrer fam abenteuernd nach Griechenland, wo er Gebäude als Denkmäler cyklopi- 
ſcher Kunft nachließ. (D. Müller verfteht unter den Cyklopen ganze Völker, unter 
priefterlicher Leitung vereinigt; dieſes mauerbauende Volk wäre in der pelasgifchen 
Ebene von Argos, welche vorzugsweiſe cyklopiſcher Boden heißt, unterworfene Feld⸗ 
bauer, den Achaͤern zinsbar geweſen.) Bei noch mehr erweiterter Weltkunde wich 
das fabelhafte Gebirge der Riphaͤen im die noch unentdedite Nacht des Nordens, 
und in die Gefchichte der Eindäugigen kam Verwirrung. Einige verfegten fie mit 
gegen Norden, die Meiften ließen bie Cyklopen, ald Schmiede Vulcan’s, wieder in 
Sicitien, ‚aber unter dem Ätna oder auf dem liparifchen Feuerfelfen arbeiten. Die 
fenerfpeienden Berge waren ihre Effen, das Toben darin die Schläge ihrer Haͤm⸗ 
mer. Wie fie zu Einäugigen geworden, ba ihe Name fie nur als rundäugige be: 
zeichnet, ift unbefannt; gewiß aber, daß Polyphem auf mehren Bildwerfen mit 2 
Augen dargeftellt if. Bei griechifchen Idyllendichtern finden wir Cyklopen mit ei⸗ 
nem naiv baͤuriſchen Charakter dargeſtellt. — Auch eine Gattung ber — 
wird von den Zoologen Cyk lopen genannt. 

Cyklus, woͤrtlich, der Kreis; daher jede gleichfoͤrmig wiederkehrende — 
derſelben Begebenheiten. Auf folchen Reihen oder Cyklen von Jahren beruht die 
Zeitrechnung, insbefondere der Galender. Unſer gemeine Sonnenjahr, das durch 
die jedesmalige Rückkehr der Sonne zudemfelben Punkte der Ekliptik beſtimmt wird, 
enthält bekanntlich 53 Wochen und 1 Tag, das Schaltjähr noch einen Tag mehr. 
Mithin kann in verfchiedenen Fahren derfelbe Jahrstag nicht auf denfelben Wochen: 
tag fallen, fondern da z. B. 1814 mit einem Sonnabend begonnen hat, fo wird 
1815 mit einem Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1817 aber, weil ein Schalt: 
jahr vorherging, nicht mit einem Dienftag, fondern mit einer Mittwoch) anfangen. 
Zählte man bloß nach gemeinen Jahren, fo würde offenbar von 7 zu 7 Jahren jedes 
Fahr wieder mit Demfelben Wochentag anfangen, wie das 77. J. zuvor, ober, wie 
man fich auch ausdruͤcken kann, es wuͤrden nach 793. die Sonntagsbudhftaben 
(f.b.) in derſelben Drdnung zuruͤckkehren. Weil aber alle 4 J., flatt des gemteinen, 
in Schaltjahr einfällt, fo kann jenes erft nadı 4 >< 7 oder 28 J ſtattfinden. Eine 
ſolche Periode von 28 J. heißt Somnencyklus und dient dazu, den auf den 1. San. 
eines Jahres fallenden Wochentag zu finden. Dazu ift bloß nöthig zu wiffen, mit 
welchem Wochentage ein beftimmtes Jahr angefangen habe, und dann ein Zäfelchen 
für den Anfangstag der 27 folg. J. zu verfertigen. Run pflegt man ben Anfang 
de8 Sonnencyklus auf das 9. 3. v. Chr. zu fegen, welches ein Schaltjahr war und 
mit einem Montage anfing. Verlangt man alfo zu wiffen, was für ein Mochentag 
der Neujahrstag eines gemiffen Jahrs unferer Zeitrechnung ift, fo hat man 9 zu der 
Jahrszahl zu abdiren und alddann zeigt der bei Divifion diefer Summe durch 28 
bleibende Reft an, das wirvielfte F. der Sonnenperiode das gegebene ift, worauf 
das oben erwähnte Taͤfelchen den Wochentag gibt, mit welchen e8 anfängt. Diefe 
Rechnung gilt aber nur für den Sulianifchen Calender ; im Gregorianifchen wird fie 
dadurch unterbrochen, daf in 400 3.3 Mal das legte Jahr eines Jahrh. Eein Schalt:, 
fondern ein Gemeinjaht ift. Jene Rechnung wird daher den Wochentag nicht fuͤr 
den erften Tag des J. angeben, fondern von 1582 (die Zeit der Einführung des 
Gregor. Galenders) an bis 1700 für den 11., von 1700 — 1800 für den 12., im 
19. Fahrh. für den 13. Tag des $. ıc., worauf man dann bis zum Neujahrstade 
zuruͤckzurechnen hat, Weit — iſt es daher, fuͤr den Anfang eines Jahrh. ein 
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Taͤfelchen zu verfertigen, z B. für 1801, das mit einem Donnerstage angefangen 
hat, und die Zahl der von da an bis zum gegebenen hin verfloſſenen Jahre durch 28 
zu dividiren und mit dem gebliebenen Reſte den Wochentag für ben 1. Tag bes J. 
im Xäfelchen aufzufuchen. übrigens ift zur Beftimmung der Feſte noch ein zweiter 
Cyklus nöthig, mit beffen Hülfe das Ofterfeft, wonach ſich alle bewegliche Fefte 
richten, berechnet werben muß. Bekanntlich hängt Oftern von dem erften VBoltmonde 
ab, der nach dem Frühlingsäquinoctium einfaͤllt. (S. Calender.) Der Monbey: 
klus num ift eine Zeit vom 19 J., nach welcher die Neumonde wieder auf denfelben 
Monatstag fallen. Am 2. Ian. 1813 5.8. war Neumond, e8 wird berfelbe alfo 
1832 wieder auf den 2. San. fallen. Da die Zeit von einem Neumond bis zum 
andern , oder der mittlere Monbsmonat, wie die Aftronomie lehrt, umgefähr 294 
Tag lang ift, fo kann man ſich leicht eine Tafel der Neumonde für die Perioden von 
19 3. entworfen; man muß nur dabei beachten, daß diefer Mondceyklus alle Mal 
mit einem Jahr anfängt, deffen erfter Neumond am 1. San. eintritt, und daß diefes 
1 53. v. Ehr. der Fal war. Dividirt man die um 1 vermehrte Jahrszahl durch 19, 
fo wird mithin ber Reſt anzeigen, das wievielfte Fahr in der Mondperiode das ge: 
gebene ift. Diefe Zahl wird die goldene Zahl genannt. (S. Calender und 
Epatten.) Außer diefen beiden Cyklen, welche zur Berechnung des Calenders un- 
entbehrlich find, gibt e® noch andre, mehr unter dem Mamen von Perioden be: 
Fannte. (Vgl, Calender.) L. 

Cylinder (Walze) heißt ein geometriſcher Körper, welcher von 2 paralle: 
len Kreisflächen (Grund: und Oberfläche) und einer von ihnen begrenzten krum⸗ 
men Fläche (Seitenfläche) eingefchloffen if. Man umterfcheidet fenktechte und 
ſchiefe Gylinder ; im erfien Kalle mu$ die Are, d. h. die gerade Line, bie man ſich 
zwifchen dem Mittelpunkte der Grund: und oben Fläche denkt, eine fenkrechte fein, 
im legten: Falle muß die Are gegen die Grundfläche einen Winkel bilben. Der 
körperliche Inhalt eines Cylinders ift gleich dem Producte aus feiner Höhe in die 
Grundflaͤche. Bekanntlich fand Archimedes, daß der körperliche Inhalt eirter in 
einem gleichfeitigen Cylinder befchriebenen Kugel, d. h. einer Kugel, deren Durch⸗ 
meffer der Höhe oder dem Durchmeffer der Grundfläche des Cylinders gleich ift, 
2 Deittel von bem Inhalte des Cylinders ſelbſt ausmache. 

Cymbel, Eymbal, bei den Alten ein Inftrument von Etz, 2 hohlen 
Becken ähnlich, welche, zufammengefchlagen, eine hellen Zion von ſich gaben. Die 
meffingenen Beden, beren man fich heutzutage bei der fogen. Janitſcharenmuſik be: 
dient, fcheinen daher entfprungen zu fein. Die Erfindung will man auf den Dienft 
dee Eybele zurüdführen. Die Neuern nennen Ey mbel ein Gloͤckchen von Silber, 
das befonders häufig in alten Orgeln angebracht ift ; auch den Klingelbeutel. 

Cyniker, eine philofophifche Sekte, welche Antiſthenes, ein Schüler des 
Sokrates, in dem Kynofarges zu Athen um 380 v. Chr. fliftete. Der Charakter 
diefer Phitofophie blieb der Sokratiſchen am meiften treu, befonders darin, daß fie 
die praßtifche Moral zum vornehmften oder vielmehr einzigen Gegenftande machte 
und alle Speculationen verachtete. Sie festen die Tugend in das Entbehren und 
in die Unabhängigfeit von bem Äufern, wodurch man Gott Ähnlich werde. Diefe 
Einfachheit des Lebens übertrieben die Cyniker fo, daß ſie fogar in Schmug und 
Dernachläffigung alles Anftandes ausartete. Man wollte der Natur gemäß leben, 
und würdigte fich dadurch zum Wilden, ja zum Thiere herab. Es war daher fein 
Wunder, daß die Cyniker bald der Gegenftand allgemeiner Verachtung wurden. 
Die berühmteften ihrer Mitglieder waren, außer ihrem Stifter, Diogenes von 
Sinope, Krates von Theben nebit feiner Frau Hipparchta, umd Menippus, mel: 
cher zugleich der legte war; denm nach ihm bildete fich aus diefer Phitofophie'die 
wuͤrdigere ftoifche.. Das Wort Cyn ismus wird noch jest gebraucht, wenn man 
die Verachtung und Vernachläffigung alles Außern bezeichnen will. 
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Cynoſura, Nymphe vom Berge Ida, welche den Jupiter erzogen hatte 
und nachher in das Geftien des kleinen Bären verfegt wurde. Mach diefem Stern: 
richteten fich die Phönizier bei ihren Schifffahrten; noch jest ift Eynofur, im im: 
eigentlichen Sinne, gleichbedeutend mit Leitftern, Wegweifer, Richtfchnur. 

Eynthius, Beiname des Apollo, vom Berge Cynthus auf der Inſel De: 
108, an deſſen Fuße ihm ein Tempel erbaut war; auch Diana, feine Schweſter, 
führt den Namen Cynthia von diefem Berge, weil fie hier geboren fein fol. 

Enpern, Inſel im mittelländ. Meere, zwifchen Kleinafien u. Syrien, im 
Alterthume berühmt wegen ihrer ungemeinen $ruchtbarkeit und wegen ihres wei⸗ 
chen Klima (343 TM., mit 120,000 E., darunter 40,000 Griechen). Cypern iſt 
das Vaterland des Blumenkohls. Wein, di Honig, Wolle ıc. waren die vorzuͤg⸗ 
lichften Erzeugniſſe und find es noch; merfioürbige Drte und Berge, z. B. Paphos 
Amathufie, Salamis, der Olymp mit einem reichen Venustempel, zeichneten bas 
Land aus. Venus wurde hier vorzüglich verehrt, denn, der Sage zufolge, flieg fie 
an Eytherend, dann an Cyperns reizendem Ufer aus dem Schaume des Meeres em: 
por. Die ältefte Gefchichte der Inſel verliert fic) in das Dunkel der Vorzeit. Als 
Amafis fie (550 v. Chr.) der ägpptifchen Herefchaft unterwarf, hatten ionifche und 
phönizifche Goloniften mehre Kleine Königreiche daſelbſt; fie biieb bei Xgnpten, bis 58 
v. Chr. die Römer fie anfichriffen. Nach der Theilung des römifchen Kaiſerthums 
blieb fie dem öftlichen Reiche unterworfen und wurde von eignen Statthaltern aus 
kaiſerl. Geblüte regiert, von denen fich Kommenus I. unabhängig machte, deſſen 
Haus auf dem Throne blieb, bis Richard von England die Familie Luſignan mit 
der Krone belehnte (1191). Nach dem Ausfterben der männlichen inte der Lu: 
fignans kam Jakob, ein natürlicher Sprößling derfelben, zur Regierung. Ex hatte 
eine Venetianerin, Katharina Cornaro, zur Gemahlin, und da er fie Einderlos hin: 
terließ,, benugten die Benetianer diefen Umſtand, Cypern anfichzureißen (1473). 
Sie blieben im ungeftörten Vefige bis 1571, wo Amurat IH, nad) der tapferften 
Gegenwehr des Marco Ant. Bragadino, der 11 Monate Famagufta vertheidigte, 
die Inſel eroberte und mit dem türfifchen Reiche vereinigte. Der türk. Feldherr 
brach die Gapitulation, ließ die Gefangenen niederhauen und den tapfern Braga: 
dino lebendig fehinden. Die Hauptft. Nikofia ift der Sig des türk. Befehlshabers, 
eines griech. Erzbiſchofs u. eines armenifchen Bifchofs. Die enprifchen Weine find 
roth, wenn fie aus der Preffe kommen, nach 5 — 6 3. aber werben fie biäffer; nur 
eine Sorte, der Muscateller, hat in den erften Jahren eine weiße Karbe, wird je aͤl⸗ 
ter, je röther, und nach Jahren di wie Syrup. Sein Gefchmad: ift aͤußerſt fuͤß 
Sie find nicht zu jeder Jahreszeit gleich ſchmackhaft; der Frühling und Somnter 
find ihnen am vortheilhafteften, große Kälte ſchadet ihnen und nimmt ihnen Gr: 
fhmad und Geruch. Sie werden anfangs in verpichte Schläuche gefüllt, daher fie 
einen ftarken Pechgeruch haben, den fie nur nach Fahren verlieren. Nach dem fe 
ften Lande kommen fie in Gebinder, müffen aber nach einiger Zeit auf Flafchen 
abgezogen werden, wenn fie fich halten follen. Der befte ift der Commanberia. 

Cypreſſe. Die Dichter haben diefem Baume den Charakter ſtiller Trauer 
beigelegt und laffen ihn oft die Gräber beſchatten Seine immer gruͤne Farbe iſt 
ihnen das Bild der Ewigkeit. 

Cyprian der Heilige, geb. Mn. Chr. zu Carthago, ſtammte aus einer 
angefehenen Familie und war Lehrer der Beredtfamkeit daſelbſt. 246 befehrte er 
fich. zum Chriſtenthum, vertheilte fein Vermögen umter die Armen und lebte Au: 
herft enthaltfam. Die Gemeinde in Garthago:wählte ihm zum Presbyter und-248 
zum Bifchof. Er wurde das Licht der GeiftlichBeit und der Tröfler des Wolke. 
Zwar floh er während ‚der Verfolgung der Chrifterr unter-dem Kaifer Decius, er: 
mahnte aber feine Kirche, ftets beim Glauben am Chriftenthum zu beharren. 251 
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berief er eine Kicchenverfammlung zu Garthago, um die Buͤßungen Derer zu beftim- 
men, welche während der Verfolgung abtrünnig geworden, jeboch zum chriſtlichen 
Glauben reuig zurückkehren wollten. Als 257 wieder eine Chriftenverfolgung aus: 
brach, wurde er nach Curuba, 12 Stunden von Garthago, verbannt. Am 14. Sept. 
258 werd er zu Garthago enthauptet, weil er wider den Befehl der heibnifchen 
Obrigkeit in Carthagos Gärten das Evangelium gepredigt hatte. Lactanz nennt 
ihn den erften beredten chriftlichen Schriftfteller. Doc) hat feine Schreibart etwas 
von der Härte feines Lehrers Tertullian. Wir haben von ihm eine Erklärung bes 
Bater Unfer und 81 Briefe, die viel Aufklärung über die Geſchichte der Kirche zu 
feiner Zeit geben. Baluzius gab ſ. Werke (Paris 1726, Fol.) vollftändig heraus, 

Eypris, Eypria, Beiname der Venus von ber Sinfel Cypern, wo ihr 
eriter Tempel war. — Eppripor, Beiname des Amor ober Cupido. 

Eyr (Saint), Dorf im Depart. der Seine und Dife, Ganton Verfailles, 
ehemalige Abtei, berühmt durch die Exziehumgsanftalt, welche Ludwig XIV. auf 
Beranftaltung der Maintenon 1686 dafelbft gründete. 250 adelige Fräulein 
wurden bier bis zu. ihrem 20. Jahre unentgeltlich erzogen und unterrichtet. Dies 
Geſchaͤft war 40 geiftlichen Lehrerinnen anvertraut, und ebenfo viele Laienſchwe⸗ 
ſtern waren zur Bedienung beftimmt. Das große Gebäude ift ein Wert Manfard’s. 
Die Maintenon fchenkte diefer Anftalt ihre ganze Aufmerkſamkeit; nach dem Tode 
des Königs lebte fie in Saint⸗ Cyr und ift auch dort begraben. Auch dies Inſtitut 
erlag der revolutionnaiven Zerftörumg, nachdem es im Gonvente als eine Schule bed 
Royalismus und der Ariftofratie dargeftellt worden war. Mapoleon legte in Saint: 
CEyr eine Mititairfchule an, die feinen Sturz überdauerte und 300 Zöglinge für 
alle Waffen, ausgenommen Artillerie und Genieweſen, bildet. 

Cyrenaiker, die Anhänger der von Ariftipp (f. d.) aus Cyrene geftifte- 
ten philofophifchen Sekte, welche, nachdem fie ungefähr 100 Jahre in: und aufer: 
halb Griechenland geblüht hatte, durch Epikur verdrängt wurde. Bon Ariflipp’s 
Nachfolgern find, außer feiner Tochter Arete und feinem Enkel Ariftippus Metro: 
didaktus, die berühmteften: Antipater, Anniceris, Theodorus, Hegefius, Eupheme- 
rus, Bion, Borpfthenites u. f. w. 

Cyrene, Eyrenaica, urfprüngl. eine phoͤniziſche Colonie (das e Derne), 
ein maͤchtiger griech. Staat in Nordafrika, weſtl. von Ägypten, mit den Fünfftädten 
(Pentapolis), darunter Eyrene, eine Colonie von Sparta ; jegt ein großes, noch un» 
erforfchte® Feld von Alterthümern. Der Ort, mo C. lag, heißt jegt Grenne oder 
Cayron in der Landfchaft Barca im Zripolitanifchen. Die Alten fdyägten das hier 
einheimifche Staudengewaͤchs Silphium (laser) als wohlſchmeckend und heilfam. 
Bis ins 5. Jahrh. war C. der Sig der Gnoſtiker. Die dafigen Alterthuͤmer befchrieb 
der Arzt della Gella in feinem nicht gründlichen „Viaggio da Tripoli di Barbarie 
alle frontieri oceidentali dell’ Egitto, fatto nel 1817" (Genua 1819). J. R. 
Pacho (ev nahm in Schwermuth fic das Leben den 25. Jan. 1829) hatte Afrika 
feit 1819 bereift und umterfacht ; dafür echielt er bei feiner Ruͤckkehr 1826 in Paris 
den geogr. Preis von 3000 Fr. ©. [. „Kelat. d’un voy. dans la Marmarique, la 
Cyrenaique: eto." (Paris 1827 fg., 3 Th., 4., mit Kpfın., Atlas in Fol.); der 
Brüder Beechy „Proceedings of the expedit, to explore the north. Coast of 
Africa ete.‘' (£ondon 1828, 4., mit Kpfen. u. Chart.), und die Gefchichte in D. Teig: 
be’$ „Res Cyrenensium ete, u“ ‚von Bloc herausg. (Kopenh. 1828). über die phoͤ⸗ 
niziſche und griech. Inſchrift, die man in den Ruinen von Cyrene gefimden und nach 
Malta: gebracht bat, haben Gefenius (Halle 1825, 4.) und —“ — m 

Gprillifhe Budflaben, Charaktere, ſlaw. Sfuraliga; ‚eine Sahift⸗ 
art der ſlawiſchen Sprache, deren es 3:gibt: 1) Eateiniſche oder deutſche Buchſta⸗ 
den, deren ſich Polen, Böhmen und Lauſitzer bedienen. 2) Cyrilliſche, nach dem Sr: 
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finder derſelben, Cyrillus, alſo benannt. Sie find bei den Ruſſen ſehr gebräuchlich. 
3) Aus dieſen cyrilliſchen Buchſtaben entſtand, vermuthlich durch ſchoͤnſchreiberiſche 
Kuͤnſtelei, ein beſonderes Alphabet, das jetzt nur noch in gedruckten Büchern, aber 
nirgends mehr im gemeinen Leben gebraͤuchlich iſt. 

Cyrillus. Die Kirchengeſchichte nennt 3 Heilige d. N. 1) Cyrillus 
von Jeruſalem, geb. daſelbſt gegen 315, wurde 334 Diakonus und das J. dar⸗ 
auf Prieſter. Nach des heil. Maximus Tode 350 ward er Patriarch von Jeruſalem 
Als eifriger Katholik gerieth er im heftigen Streit mit dem arianifchen Bifchof von 
Caͤſarea, Acacius, welcher ihn anklagte, Eöftliche Kirchenſtoffe verkauft zu Haben, mas 
E. allerdings gethan hatte, um die Armen während einer Dungersnoth zu unter: 
jtügen. Ein zu Cäfaren von Acacius verfammeltes Goncilium fegte C. 357 ab; 
aber die Kicchenverfammlung von Seleucia, 359, ftellte ihn wieber her und vertrieb 
feinen Verfolger. Acacius's Raͤnken gelang es, ihn im folgenden J. abermals feiner 
Würde zu berauben, und nachdem der Kaifer Konftantiusihn bei feinem Regierungs- 
antritte zurücberufen hatte, verlor er fie zum 3. Male durch den Kaifer Valens, nacı 
deffen Tode erft er nach Jeruſalem zurüdehrte. Das Concilium von Konftantino: 
pel, 381, beftätigte ipn. Er ftarb 386. Wir haben von ihm 23 Katechefen in ei- 
nem einfachen und deutlichen Style, die als der ältefte und befte Abriß der chriftlichen 
Religion angefehen werben (Paris 1720, Fol.) — 2) Eyrillus von Aleran: 
drien wurde bei feinem Oheim Zheophilus, Patriarchen von Alexandrien, erzogen, 
verlebte 5 3. in den Klöftern von Nitria, wo der Abt Serapion ihn unterrichtete, 
trat dann in Alerandrien auf, wo er durch die Anmuth feiner Geftalt und feines 
Vortrags ſich fo viel Anhänger erwarb, daß ihm nad) feines Oheims Tode 412 die 
Patriarchenmwürbe zu Theil ward. Voll Eifer u. Herrfchfucht, begnügte er ſich nicht 
mit bem geifil. Anſehen, ſondern übte auch die weltl. Gewalt aus. Um die Juden, 
durch welche in einem Volksaufruhr Chriftenblut gefloffen war, zu befirafen, über: 
fiel er fie an der Spige des Pöbels, zerftörte ihre Häufer umd ihren Hausrath und 
trieb fie aus der Stadt. Der Präfect von Agypten, welcher über eine fo gefeglofe 
Gemwaltthätigkeit, die ans wenigften einem Bifd;ofe anftand, Klage erhob, ward bald 
darauf felbft auf der Straße von 500 wüthenden Monchen angefallen. ©. ließ den 
Leichnam eines der Mönche, der fich am fchwerften vergangen und dafür zu Tode 
gegeißelt worden war, im feierlicher Proceffion in den Dom bringen, gab ihm den 
Namen Thaumafius und pries ihn ald einen Märtyrer und Heiligen. Die Ermor⸗ 
dung der Hypatia, der gelehrten Zochter des Mathematiters Theon, welche durch 
den Beifall, den ihre Unterricht in der Geometrie und Philofophie fand, C.'s Eifer: 
fucht erregt hatte, twurde durch ihn angeftiftet. Auf dem berüchtigten Concilium 
403 hatte er mit feinem Oheim zur Verurtheilung des heil. Johannes Chryfofto: 
mus bingemwirkt, und erſt nach einem hartnädigen Widerflande unterwarf ex fich 
in Hinficht dieſes Prälaten dem Decrete der kathol. Kirche. Noch heftiger waren 
feine Streitigkeiten mit Johannes Nachfolger, Neftorius, der die menfchliche Na- 
tur Chrifti von der göttlichen Natur Jeſu unterfchied und Maria wohl als die 
Mutter Chrifti anerkannte, ihr aber den Mamen einer Mutter Gottes verfagte. 
C. ſprach heftig gegen dieſe Irrthuͤmer und machte ben Papft Söleftin zum Rid): 
ter, der fie. verurtheilte. Er entwarf 12 Anathemata, welche nad der Mei- 
nung ber Zheologen felbft nicyt von aller Kegerei frei find, und foberte Neftorins 
gerichtlich auf, fie anzunehmen. Auf dem Concilium zu Ephefus ſollte dieſer Streit 
beendigt werben. Beide Theile erfchienen mit einem großen Gefolge von Anhängern 
und Diener, zwiſchen denen es zu mancherlei Steitigfeiten kam. C. eröffnete 
das Concilium nod) vor Ankunft des Patriarchen von Antiochien, und. obgleich; Me: 
ſtoxius ſich weigerte, Richter, die feine Feinde waren, anzuerkennen; obgleich 68 
Biſchoͤfe auf feiner Seite waren und eine Magiftratöperfon im Namen des Kai: 
ſers einen Aufſchub von 4 Tagen foderte: fo wurde dennod; Neftorius an Einem 
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Tage verurtheilt, abgefegt und für einen neuen Judas erflärt. Cyrillus wurde be- 
ſchuldigt, daß er, um feine Abfiche zu erreichen, die Urkunden und Unterfchriften der 
Bifchöfe verfälfcht habe. Bald darauf kam der Patriarch von Antiodyien an und 
hielt eine Synode von 50 Biſchoͤfen, die mit gleicher Übereilung C. verurtheilten, 
ihn der Kegerei befchulbigten und für ein zum Verderben der Kirche geborenes Un- 
geheuer erflärten. Beide Parteien griffen zu den Waffen, die Straßen der Stadt 
und felbft der Dom wurden mit Blut befledt. Der Kaifer Theodoſius fanbte 
Zruppen nad) Ephefus, um diefes Goncilium der Eämpfenden Kirchenväter zu tren⸗ 
nen.. Aber diefe Maßregel änderte nur den Schauplag des Kriegs, ber zwifchen 
Johann von Antiodyien und Cyrillus noch 3 Fahre fortwährte. Bald darauf 
wirkte Neftorius, der nicht gemäßigter als E. war, einen Befehl vom Kaifer aus, 
wodurch berfelbe wieder nach Ephefus zu einer Synobe befchieden wurbe. Beide 
Theile erfchienen mit bewaffnetem Gefolge; ©. wurde gemißhanbelt und fogar ein: 
gekerkert, entkam aber feinen Wächtern und floh nach Alerandrien. Bon dort aus 
bewirkte er durch Beftechung einen Aufftand in Konftantinopel, der den furcht- 
famen Kaifer in Schreden feste. Man unterhandelte; E. wurde bewogen, fein 
Anathema zu mildern und wider Willen eine zwiefache Natur in Chriftus anzu: 
erkennen. Da Neftorius aber nicht von feiner Meinung abgehen wollte, fo mußte 
er feinem Amte entfagen und ſich zunächft in ein Klofter zurüdziehen. Später 
wurde er mach Thebais verwiefen; er farb 339 oder 340. Cyrillus enbigte fein 
unruhiges Leben 344. Seine Meinung behielt im Morgen: und Abenblande die 
Oberhand, und die Kieche verfegte ihn unter die Heiligen. Die befte Ausgabe f. 
Werke, deren Styl weber Klarheit noch Genauigkeit hat, ift von 1638 in Fol. — 
3) Der heil. Cyrillus, aus Theffalonich gebürtig, heißt eigentlich Kon: 
flantin und erwarb ſich zu Konftantinopel, wo er ftudirte, den Beinamen des Phi- 
lofophen. Auf des heil. Sgnatius Empfehlung fendete ihn der Kaifer Michael III. 
zu den Chazaren, einem hunnifchen Voͤlkerſtamme. Ex befehrte den Khan, auf 
deffen Vorgang die ganze Nation fich taufen ließ. Dann prebigte er zugleich mit 
Methodicus den Bulgaren das Evangelium und taufte deren König Bojaris 860. 
Gleichen Erfolg hatten fie in Mähren und Böhmen; noch fpäter gingen fie nad) 
Rom, wo fie farben, Nach Dobrowsky's „Cyrill und Methodicus, der Slawen 
Apoftel” (Prag 1824) ftarb E. 868. Nach Kap. Richters „Eyrill und Method, 
der Slawen Apoftel und Mähren Schugheilige” (Olmuͤtz 1825) ftarb E. 871 
oder 872. Beide Apoftel wurden für Heilige erflärt. Die Griechen und Ruffen 
feiern das Feft des heil. Cyrillus den 14. Febr. Er erfand die nach ihm benannten 
Cyrillifhen Bud ftaben (f.d.) und ift wahrfcheintich der Verf. der Apo⸗ 
logen, bie feinen Namen tragen. 

Cyrus, Sohn des Kambyſes, eines vornehmen Perfers, und der Man: 
dane, Tochter des medifchen Königs Aftyages, gründete die perfifche Monarchie. 
(Bol. Affyrien.) Als feine Mutter mit ihm ſchwanger ging, legten bie Traum: 
deuter des Aftyages einen feiner Traͤume dahin aus, daß der zukünftige Enkel ihn 
entthronen werde, worauf derfelbe Befehl gab, ihn fogleich nach: der Geburt umzu- 
bringen. Er wurde zu dem Ende einem Hirten übergeben, der ihn aber aus Mit- 
leid auferzog und Gyrus nannte. Sein fühner Muth verrieth ihn dem Könige. 
Er hatte in einem Spiele mit andern vornehmen Knaben, in welchem er zum Ober: 
haupte gewählt worden war, den Sohn eines der erſten Männer des Reichs fchla- 
gen lafien. Der Vater beklagte fich bei Aftyages, welcher den jungen Cyrus zur 
Mebe feste. Diefer berief ficy aber auf fein. Recht und antwortete fo breift und klug, 
vaß der König weiter nachforfchte und endlich die Wahrheit erfuhr, Bon den Ma: 
giern beruhigt, ſchickte er den E. freundlich zu feinen Altern nach. Perfien. Allein 
bald verfammelte G. ein mächtiges.Heer von Perfern und überwand: feinen Groß⸗ 
vater, 560 vor Chr. Gleiches Schidfal hatte der reiche und mächtige König der 


— 


960 | CEythera Czartoryski 


Lydier, Kroͤſus, und Babylons König, Nabonid. Auch unterwarf er Phoͤnizien und 
Palaͤſtina, wohin er die Juden aus der babyloniſchen Gefangenſchaft zuruͤckkehren 
ließ. Während nun Vorder- und Mittelaſien vom Hellespont an bis Indien unter 
f. Scepter ftanden, begann er einen ungerechten Krieg gegen die Maffageten, ein ſcy⸗ 
thiſches Volk, nordoͤſtlich vom Eafpifchen Meere, jenfeits des Arares, damals von 
der Königin Tomyris beherrfcht. In der erften Schlacht fiegte er durch Lift, in der 
zweiten aber erlitt er eine vollftändige Niederlage und kam felbft (529 v. Chr., nad) 
einer 29jähr. Regierung) ums Leben. Ihm folgte f. Sohn Kambyfes. Die Erzäh: 
lungen Xenophon’s (f. d.) in der „Cyropaͤdie“ (Lebensbefchreibung und Charat: 
teriſtik des Cyrus), daß er am Hofe des Aftyages eine treffliche Erziehung erhalten, 
das Reich deffelben ererbt und als wahrer Philofoph regiert habe, find romanhaft 
und verdienen feinen Glauben, da Zenophon’s Abficht war, ohne Ruͤckſicht auf hi: 
ftorifche Wahrheit, in dem Eyrus das Mufter eines Regenten darzuftellen und auf 
diefe MWeife feinen Landsleuten die Vorzüge der Monarchie anfchaulich zu machen, 
oder es liegen dabei verfchiedene Sagen, vielleicht von zwei verfchiedenen Eyrus, zum 
Grunde. — Ein andrer Cyrus war ber jüngfte Sohn des Darius Nothus ober 
Ochus, der faft 150 3. nad) jenem lebte. Er befam fchon in feinem 16. J. die 
oberfte Gewalt über alle Provinzen Kleinafiens. Seine Herrfchfucht entwickelte 
fi) früh, und als nach des Waters Tode fein Älterer Bruder, Artarerres Mnemon, 
den Thron beitieg, fliftete er eine Verfchmörung gegen ihn, die jeboch entdeckt wurde. 
Statt das Zodesurtheil an ihm vollziehen zu laffen, begnadigte ihn f. Bruder und 
machte ihn zum Statthalter von Kleinafien. Hier verfammelte C. ein zahlreiches 
Heer, zu dem noch, ohne den Zweck der Unternehmung zu fennen, 13,000 Mann 
griech. Hülfsvölker fließen, um Artarerres zu befriegen und vom Throne zu ftoßen. 
Diefer, von feinen Abfichten unterrichtet, z0g ihm mit einem überlegenen Deere ent: 
gegen. In den Ebenen Kunara, in der Provinz Babylon, trafen‘ beide Deere auf 
einander. Nach einer tapfern Gegenwehr, befonders von Seiten der Griechen, 
wurde Cyrus gefchlagen und von Artarerres felbft getödtet, 400 vor Ehr. 
Cythera, jest Gerigo, mit 8000 Einw., eine der fieben ionifchen In⸗ 
fein, 5 Stunden von der füdlichften Küfte Lakoniens, vorzüglic; berühmt wegen 
des Dienftes der Venus Urania, deren vornehmfter Tempel in der Hauptft. Cythera 
fiand und der Altefte von allen Tempeln der Venus in Griechenland war. Das 
alte Eythera ift jegt verödet und zeigt nur noch einzelne Ruinen. An ihren Ufern 
entftieg Venus dem Meere und nahm Beſitz von der Erde (d. h. hier führten phoͤ⸗ 
nizifche Seefahrer zuerft den Dienft der Venus in Griechenland ein). Die Inſel 
ift felfig und unfruchtbar. Wenus hatte von diefer den Namen Cytherea. 
Czartoryski (Adam Gafimir, Fürft), Sanguszko, geb. den 1. Dec. 173 , 
aus dem alten Gefchlechte der Sagellonen, Staroft von Podolien, ehem. General 
von Podolien, nachher kaiferl. oͤſtreich. Feldmarſchall. So deutlich ihn feine hohe 
Seburt, fein unetmeßlicher Reichthum, f. ausgezeichneter Verſtand und f. ausge: 
breiteten Kenntniffe zu einem bedeutenden Einfluffe in den jtürmifchen Ereigniffen 
f. Baterlandes berufen zu haben ſchienen, fo hielt ihn doc) das Geſchick, das oft mit 
den Gaben der Natur und des Gluͤcks fpielt, immer in untergeordneten Berhältnif: 
fen. Nach Augufis IH. Zode war er unter den Mitbewerberaum Polens Thron, 
und die Stimme feiner Landsleute hätte ihn vielleicht darauf erhoben; aber Sta- 
nislaus Poniatowski erhielt Die polnifche Krone von Katharina II. ; feitvem befand 
fich die Czartoryski'ſche Familie, nebft ihrem Anhange, im Mifverftändniffe mit 
dem neuen Könige. Obſchon der Fürft C. nach der erften Theilung Polens, wegen 
feiner Befigungen in Galizien, in öftreich. Dienfte getreten war, fo wendete er doch 
auf den Landtagen von 1739 und 1791 Alles an, die Unabhängigkeit einer dauer: 
haften Regierung in Polen bewerkftelligen zu helfen. Er war während dieſes Zeit- 
punkts außerord. poln. Sefandter in Dresden, um den Kurfürften von Sachfen zur 
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„Annahme ber Krone Polens zu beivegen; von hier begab er fih nad) Wien und 
fuchte um die Vermittelung und den Schug des Kaifers gegen die Abfichten Ruß⸗ 
lands an. Da feine Bemühungen fruchtlos geblieben, und ber König Stanislaus 
der Gonföderation von Targowiza beigetreten war, zog fich ber Fürft E, auf feine 
Güter und nach Wien zurück, wo er während der Unruhen von 1794 lebte, ohne 
unmittelbaren Antheil daran zu nehmen. Bei dem unglüdlichen Ausgange ber: 
felben war er genöthigt, feine beiden Söhne an Katharina UI. zu ſchicken. Seitdem 
gewann ber Großfürft Alerander, nachheriger Kaifer, den jungen Adam C. (geb. 
1770), älteften Sohn des Vorhergehenben, befonders lieb. Paul I. hielt ihn in einer 
Art Verbannung ald Gefandten am fardinifchen Hofe; Alerander, treu feiner fruͤ⸗ 
bern Neigung, eilte, ihn nach feiner Khronbefteigung zurüdzuberufen, und ers 
nannte ihn bald darauf zum Minifter der auswärt. Angelegenheiten. Er begleitete 
den Kaifer auf feinen Reifen in Deutfchland 1805. In demfelben Jahre hatte ber 
Kaiſer von Öftreich feinen Vater zum Feldmarfchall ernannt. Am 11. April d. 3. 
hatte er mit England ein Buͤndniß abgefchloffen, dem fpäter auch Öftreich beitrat, 
und zu bem man auch Baiern ziehen wollte. Um biefen Hof noch enger zu verbin- 
den, follte eine rufjifche Großfürftin mit dem Kurprinzen von Baiern vermaͤhlt 
werben; allein der Einfall der Öftreichur zerftörte die Unterhandlungen, und die 
Schlachten bei Ulm und Aufterlig gaben dem Kriege einen unglüdlichen Ausgang. 
Fuͤrſt C., dee fürchtete, daß man biefen Ausgang der Dinge ihm zur Laft legen 
möchte, zog fi vom Minifterium zurüd. Im Feldzuge von 1807 begleitete er 
ben Kaifer, ohne an den Staatsgeſchaͤften unmittelbar Theil zunehmen. In den 
legten Feldzuͤgen war er ebenfalls um den Kaifer und für fein Vaterland thätig. 
1812 war der alte Fürft E. der Erſte gewefen, der in ber Eigenfchaft eines Mar- 
fhalls des polnifchen Reichstags die Gonföderationsacte unterzeichnet hatte. Als 
auf dem Gongteffe zu Wien das Schickſai Polens entfchieden werden follte, ging - 
der Fürft an der Spige einer Geſandtſchaft nach Wien und legte dem xuffifchen 
Kaifer die Grundzüge zur Conftitution vor. Der Kaifer zeichnete den würdigen 
Fürften hier und nachher bei feiner Reife durch Polen huldvoll aus und ernannte 
ihn zum Senator Palatinus. Adam C. ftarb zu Warfchau den 22. März 1823. 
Seine Gemahlin ift ebenfo berühmt durch ihren Patriotismus als durch ihre Schön: 
beit und ihren poetifchen Geift, welchen fie in der Corroſpondenz mit Delille glän- 
zend entfaltete. Ihre Kochter hatte fich mit dem Oheim des Königs von Würtem- 
berg, Herzog Ludwig, vermählt, fich wieder von ihm getrennt und lebt nun zu 
Neapel dem Anfchauen der Künfte und den Studien. Bon ihre erfchien zu War: 
fhau ein trefflicher polnifcher Roman: „Malvina” (1818). 

Gzenftohaumit Ezenftohomwfa, einem befeftigten Klofter vom Or⸗ 
den d. heil. Paul des Eremiten, in Polen (Woimodfchaft Kalifch), nahe an der 
Warta und ber fchlefifchen Grenze. Die Mönche hielten in der mit Geſchuͤtz wohl 
verfehenen Feſtung eine eigne Befagung und wählten den Commandanten aus ihrer 
Mitte. Auf dem Reichetage von 1765 wurbe jedoch befchloffen, diefe Stelle durch 
einen Weltlichen zu befegen. Zu dem mwunberthätigen Marienbilde in der Kirche 
des Kloſters gefcheht häufige Wallfahrten. Am Fuße des Berges liegt Neu⸗Czen⸗ 
ftochau mit 1300, und eine Stunde davon Alt-Gzenftochau mit 1700 Einw, Im 
dem legten Kriege war GE. von ben Franzofen befegt, welche fich in ben erften Mo⸗ 
naten 1813 an die Ruffen ergeben mußten. | 

Czerny (Georg), f. Serbien. 
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